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Nach  Rigveda  III.  30,    I. 

Die  schwirigkeit  der  aufgäbe,  für  den  Rgveda  eine  einleitung  zu 
schreiben,  mag  die  späte  erfüllung  des  in  der  vorrede  des  ersten 
bandes  gegebenen  Versprechens  entschuldigen ;  der  umfang  der  aufgäbe 
es  erklären,  dasz  auch  jetzt  nur  die  hälfte  von  dem  versprochenen  ge- 
leistet wird.  Der  vorligende  dritte  teil  ist  fast  vollständig  von  der  ein- 
leitung auszgefüllt,  und  da  für  den  commentar  nur  ein  verhältnismäszig 
geringer  räum  übrig  gebliben,  diser  also  in  zwei  ser  ungleiche  teile 
zerriszen  worden  wäre,  so  entschlosz  sich  der  herr  Verleger  auf  meinen 
Vorschlag,  einzugehn,  statt  dem  dritten  bände  durch  hinzufügung  eines 
Stückchens  vom  commentar  einen  von  den  zwei  vorhergehnden  bänden 
nicht  allzuser  abweichenden  umfang  zu  geben,  zu  demselben  zwecke 
eine  Sammlung  ergänzender  vedischer  texte  hinzuzufügen1,  und  den 
commentar  zu  bequemerer  benutzung  ganz  in  den  vierten  band,  der 
ohnedisz  unvermeidlich  war,  zu  verlegen.  Es  ist  disz  ein  opfer,  für 
welches  ich  hier  dem  herrn  Verleger  öffentlich  meinen  dank  auszspreche. 
Gründe,  die  ich  nicht  erst  zu  entwickeln  brauche,  haben  es  mir  weiter- 
hin wünschenswert  gemacht,  die  stücke  des  Rgveda,  die  sich  nicht  ausz- 
schlüszlich  auf  den  preis  der  götter  beziehen,  welche  das  häusliche,  das 
öffentliche  leben  betreffen,  durch  verwandte  stücke  des  Atharvaveda 
zu  illustrieren,  da  unsere  einleitung  sich  mit  dem  culturgeschichtlichen 
in  engerem  sinne  nicht  eingehnder  beschäftigt. 

An  hilfsmitteln  bei  unserer  arbeit  wären  natürlich  zunächst  Über- 
setzungen (als  die  bequemsten  und  auszreichendsten  commentare)  zu 
nennen.  Lange  schon  existiert  eine  vollständige  Übersetzung  des  Rgveda: 
die  französische  von  Langlois  (jetzt  in  zweiter  aufläge  erschienen,  die 
uns  jedoch   nicht  zu    geböte   stand).     Wie   anerkennenswert   auch  die 
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risige  auszdauer,  die"eine  solche  arbeit  verlangte,  sein  mag,  das  resultat 
steht  zu  derselben  in  keinem  Verhältnisse.  Bei  der  unvollkomnen  be- 
arbeitung  der  wortformen  wie  des  Wortschatzes,  wie  disz  damals  der 
Tall  sein  muszte,  war  der  Übersetzer  gezwungen,  dem  commentar  des 
Säyana  eine  bedeutung  einzuräumen,  die  demselben  nicht  zugestanden 
werden  darf;  er  muszte  sich  meist  ohne  die  möglichkeit  einer  selb- 
ständigen kritik  auf  denselben  stützen,  denselben  geradezu  übersetzen, 
statt  ihn  blosz  zu  benützen.  Daher  die  schwirigkeit,  oft  geradezu  die 
Unmöglichkeit,  die  Übersetzung  des  eigentlichen  textes  herausz  zu  lösen 
ausz  dem  gemisch  von  Übersetzung,  commentar  und  paraphrase.  Seit- 
dem wir  Säyana's  commentar  in  treflicher  auszgabe  besitzen,  feit 
natürlich  jeder  anlasz,  Langlois1  Übersetzung  zu  rate  zu  ziehen. 

Auch  abgesehn  von  Langlois'  werk  bildet  die  gesammtmasse  dessen, 
was  vom  Rgveda  in  gröszern  oder  geringern  partien  übersetzt  uns 
vorlag,  eine  zimlich  ansehnliche  quote  des  ganzen ;  freilich  ist  der  wert 
diser  Übersetzungen  ein  ungleicher,  und  -sie  erleichtern  uns  unsere  arbeit 
villeicht  nicht  in  dem  Verhältnis,  welches  man  erwarten  könnte.  Disz 
ligt  darin,  dasz  bei  einer  vollständigen  Übersetzung  fragen  gestellt  und 
entschieden  werden  müszen,  welche  der  Übersetzer  eines  teils  ungestellt 
und  unentschieden  laszen  kann,  ohne  dasz  ihn  dabei  ein  Vorwurf  trift. 
Das  erste  aStaka  wurde  schon  1838  von  Rosen  übersetzt  (mit 
text  hrsg.  London).  Aber  es  waltete  über  dem  werke  kein  günstiger 
stern;  Rosens  früher  tod  machte  dem  erscheinen  des  Werkes  ein  ende. 
Kurze  zeit  darauf  erschien  R.  Roth's  buch  'Zur  litteratur  und  geschichte 
des  Veda  1842',  der  erste  fortschritt  gegen  Colebrooke's  essay  on  the 
Veda's  or  the  sacred  writings  of  the  Hindoos  1805.  So  reichhaltig 
Colebrooke's  arbeit  ist,  so  gab  sie  doch  keine  ermutigung,  und  wenn 
wir  auch  nicht  sagen  wollen,  dasz  Colebrooke  die  bedeutung  des  Veda 
unterschätzt  hätte,  so  hat  er  doch  gewis  die  schwirigkeit  desselben 
überschätzt,  und  verwickelt  sich  schlüszlich  in  seinem  urteile  gewisser- 
maszen  in  einen  Widerspruch.  Roth's  buch  gab  dem  Veda  seine  stelle 
in  der  weltlitteratur  und  enthält  auch  einige  wichtige  Übersetzungen. 

Bald  darauf  begannen  die  vorarbeiten  Max  Müller's,  die  seine 
grosze  auszgabe  des  Rgveda  mit  commentar  etc.  (fieng  an  zu  erscheinen 
1849)  begründeten.  Früher  jedoch  erschien  Benfey's  auszgabe  des 
Sämaveda  (1848;  früher  schon  von  Stevenson  1843,  jetzt  auch  Calcutta 
1876),  welche  für  die  kenntnis  des  Veda  auszerordentlich  vil  leistete. 
Nicht  nur  war  dise  auszgabe  mit  allen  hilfsmitteln  der  vedischen  philo- 
logie  auszgestattet,  wir  bekamen  zuerst  einen  vedischen  text  in  seiner 
eigentümlichen  gestalt,  nicht  nur  war  eine  vollständige  Übersetzung 
beigefugt,   sondern   ein  höchst   reichhaltiges   glossar  bot   zuerst    eine 
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masse  von  vedischem  sprachmaterial,  die  von  höchstem  werte  war  und 
die  erste  probe  jener  unermüdlichen  tätigkeit  des  verfaszers  bot,  der 
wir  wol  die  kenntnis  der  meisten  sprachlichen  tatsachen  des  Veda  ver- 
danken. Wenig  ist  seinem  scharfen  äuge  entgangen,  und  keiner  kann 
sich  rühmen  unsere  kenntnis  vom  vedischen  formenmateriale  in  ausz- 
gibigerer  weise  gefördert  zu  haben.  Daran  reiht  sich  seine  vollständige 
Sanskritgrammatik  (1852),  die  wir  hier  nur  erwähnen  wegen  der  reichen 
förderung  der  vedischen  sprachkunde,  die  wir  ihr  verdanken.  1852 — 59 
erschinen  Prof.  Webers  grosze  publicationen  Yajurveda  (Väjasaneyi 
Samhita,  jetzt  auch  London  [Madhyandina] ;  Täitt.  S.  1871 — 72 ,  jetzt 
auch  Calcutta  Bibl.  Ind.)  Qatapatha  brähmana  Kätyäyana's  Qräuta- 
sütra,  publicationen  von  höchstem  werte,  die  jedoch  leider  für  lange  zeit 
das  einzige  auf  dem  gebiete  der  brähmana  und  der  sütra  bliben.  Wichtig 
sind  Stenzlers  arbeiten  über  Agvaläyana's  sütra  1876.  Seit  1849  gibt 
Professor  Weber  die  Zeitschrift  'Indische  Studien'  herausz;  obwol  seine 
artikel  darin  (soweit  sie  vedisches  gebiet  betreffen)  sich  meist  auf  die 
brähmana-sütra-litteratur  beziehen,  so  sind  dieselben  doch  auch  für  die 
veden  in  engerm  sinne  so  wichtig,  dasz  ohne  dieselben  unsere  einleitung 
wol  ungeschriben  hätte  bleiben  müszen. 

Nicht  minder  bedeutend  für  das  vedenstudium  war  das  erscheinen 
von  Yäska's  Nirukta  1852  herauszg.  von  R.  Roth  und  endlich  des 
Petersburger  Samskrtwörterbuchs  (1853),  da  es  zu  seiner  grundlage  die 
vedische  litteratur  nam;  1874  wurde  es  gleichzeitig  mit  Max  Müllers 
auszgabe  des  Rgveda  beschloszen.  Zwei  litteraturgeschichten  müszen 
wir  erwähnen,  Webers  Akademische  Vorlesungen  (I.  aufl.  1852,  II.  aufl. 
1876),  Max  Müllers  (a  History.of  Ancient  Sanskrit  Litterature  I.  aufl. 
1859,  II.  aufl.  1860). 

Einen  vollständigen  text  des  Rgveda  mit  vorzüglich  bearbeiteter 
anukramanikä  und  auszügen  ausz  dem  pada  lieferte  Aufrecht  (bd.  6.  7. 
der  Ind.  Stud.  1861 — 3,  jetzt  in  IL  aufl.  mit  höchst  wertvollen  bei- 
gaben). Der  Atharvaveda  war  1855  (I-  bd.  text)  von  R.  Roth  und 
W.  D.  Whitney  herauszgegeben  worden  (abh.  darüber  1856),  von 
welchem  Prof.  Weber  in  den  Ind.  St.  grosze  stücke  übersetzt  hat. 
1863  erschien  Haugs  Aitareya  brähmana  (text  und  Übersetzung). 
•  Seither  sind  das  Gopatha,  das  Täi^Jya,  Arseya  brähmana  erschinen. 

Endlich  sind  noch  die  Prätigäkhyaeditionen  des  Rgveda  von  Regnier 
und  Max  Müller,  die  des  Atharva  und  Täittinya,  von  Whitney,  die  der 
Väj.  S.  von  Weber  zu  erwähnen,  so  wie  die  Sammlung  von  upanisads 
(Röer  Räjendralalamitra)  in  der  Bibliotheca  Indica. 

Uebersetzungen  ausz  dem  Rgveda  (seine  Übersetzung  der  Väjas.  S. 
hat  Prof.  Weber  leider  nicht  publiciert)  bliben   aber  im  ganzen  selten. 
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Zu  dem  bedeutendsten  davon  gehört,  was  Prof.  Kuhn  in  seinen  mytho- 
logischen arbeiten  eingestreut  hat.  Prof.  Benfey's  Übersetzung  (im 
'Orient  und  Occident*)  reicht  leider  nur  wenig  über  die  erste  hälfte  des 
ersten  mandala's  hinaus.  Zalreiche  hymnen  so  wie  längere  und  kürzere 
stellen  der  vedischen  litteratur  überhaupt  findet  man  |in  Mr.  Muir's 
Original  Samskrit  Texts  übersetzt.  Dise  Übersetzungen  verraten  durch- 
gehnds  eine  meisterhand.  Max  Müller  hat  verschiedenes,  so  unter 
anderm  die  leichenbestattungsmantra  (1859  Ztschr.  der  D.  Morg.  G.), 
Haas  (und  Weber)  die  hochzeitssprüche ,  Kuhn  Zaubersprüche,  Ztschr. 
f.  sprachv.  XIII.  übersetzt.  Es  musz  dem  commentar  vorbehalten 
bleiben,  das  einzelne  aufzufüren.  Als  populäre  darstellung  verdient 
hier  endlich  Mrs.  Mannings  Ancient  and  Mediaeval  India  1869  London 
ehrenvolle  erwähnung. 

Kurz  vor  dem  erscheinen  unseres  ersten  bandes  erschin  eine 
gröszere  Sammlung  von  FLgvedaübersetzungen  'Sibenzig  Lieder  des 
Rgveda1  übersetzt  von  Karl  Geldner  und  Adolf  Kaegi ;  mit  beitragen 
von  R.  Roth.  Tübingen  1875.  Es  ist  gewis  nicht  ungegründet  (die 
vorrede  läszt  darüber  keinen  zweifei  bestehn),  wenn  man  dise  Samm- 
lung gewissermaszen  als  programm  betrachtet  einerseits  wie  Prof.  Roth 
die  vedische  poesie  aufgefaszt,  andererseits  wie  er  sie  wiedergegeben 
haben  will.  Auf  ersteres  wollen  wir  hier  jnicht  eingehn;  über  den 
zweiten  punkt  wollen  «wir  und  können  wir  uns  umsomer  auszsprechen, 
als  er  Übereinstimmungen  mit  der  praxis  anderer  Übersetzer,  z.  b.  Grass- 
manns, Max  Müllers  bietet;  und  wenn  man  zugeben  kann,  dasz  in  be- 
schränkterem umfange  das  'wie'  der  Übersetzung,  die  form,  nicht  von  ser 
wesentlichem  gewichte  ist,  dasz  man  am  ende  einen  vedischen  hymnus 
auch  im  elegischen  versmasze  geben  könnte,  oder  wie  Muir  in  der 
form  des  gereimten  liedes,  so  ändert  sich  doch  die  Sachlage  ser,  sobald 
man  den  gedanken  einer  gesammtübersetzung  ins  äuge  faszt,  und  ge- 
nötigt ist  ein  gewand  zu  suchen,  das  für  ser  disparates  wenigstens  an- 
nähernd entsprechen  will.  Wir  missbilligen  also  zunächst  die  zerfällung 
der  zweiversigen  strophe  in  vier  zeilen,  weil  sie  den  metrischen  eindruck 
höchst  wesentlich  modificiert.  Ebensowenig  kann  der  iambus  als  (nahezu) 
allein  berechtigter  und  angemeszener  ersatz  für  die  sämmtlichen  vedischen 
metra  gelten,  nur  für  anustup  und  gäyatri  ist  er  zuläszig.  Man  kann 
sich  schwerlich  zwei  ungleichartigere  formen  denken  als  triStup  jagati 
und  der  deutsche  iambus,  unendliche  mannichfaltigkeit ,  imposante 
massenhaftigkeit  der  form  auf  der  einen ,  ertötende  eintönigkeit ,  ausz- 
druckslose  magerkeit  auf  der  andern  seite.  Bedenkt  man  auszerdem, 
dasz  ser  viles  von  aller  poesie  bar  ist,  so  wird  man  begreifen,  dasz  die 
obligate  poetisch  sein  sollende  (aber  nur  an  Gellertischen   fabelstil  er- 
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innernde)  form  oft  nur  den  eindruck  einer  zwecklosen  Zwangsjacke 
macht,  die  nur  hindert,  den  simpeln  inhalt  eben  so  simpel  widerzugeben. 
Letzteres  trift  allerdings  die  'Sibenzig  lieder'  natürlicher  weise  nicht; 
dise  sind  sorgfältig  ausgesucht,  wol  aber  ersteres.  Unsere  auf  antiker 
grundlage  zusammengestoppelte  metrik  bietet  kein  analogon  für  die 
vedischen  metra,  disen  stünde  die  altdeutsche  metrik  ungleich  näher. 
Wir  glauben  daher,  dasz  wofern  man  nicht  eigens  metra  componieren 
will,  welche  uns  den  eindruck  von  solchen  machen  (etwa  logaödische 
masze,  katalectische  dipodien)  man  sich  mit  einer  rhythmisch  caden- 
cierten  prosa  am  besten  begnügen  wird. 

Grassmann's  Übersetzung  leidet  auszerdem  noch  an  dem  unzeit- 
gemäszen  bestreben  nicht  nur  hohe  kritik  zu  treiben,  sondern  das 
resultat  diser  kritik  an  die  stelle  der  Überlieferung  zu  setzen.  Dasz  die 
grundsätze,  nach  denen  dise  kritik  betriben  erscheint,  oft  willkürlich 
und  doctrinär,  auf  ser  mangelhafter  beurtheilung  des  tatsächlichen 
beruhn,  haben  wir  in  disem  bände  merfach  nachgewiesen,  und  bleibt 
natürlich  die  gröszre  zal  der  wichtigern  fälle  dem  commentar  vor- 
behalten. Dasz  die  sprachlichen  grundsätze  dieselben  sind,  wie  die- 
jenigen, .die  durch  unvernünftigen,  zu  den  anschau ungen  einer  histo- 
rischen sprachwiszenschaft  in  schreiendem  Widerspruch  stehnden  doctri- 
närismus  sein  lexikon  des  Rgveda  entstellen,  versteht  sich  von  selbst. 
Eine  Übersetzung,  die  gewissen  dingen  um  jeden  preis  ausz  dem  wege 
geht,  und  als  maszstab  eine  summe  vorgefaszter  meinungen  aufstellt, 
die  um  jeden  preis  gerettet  werden  müszen,  kann  nicht  als  unverfälschtes 
abbild  des  Originals  angesehn  werden.     Darüber  noch  einiges  später. 

Eine  orientierende  einleitung  zu  dem  Rgveda  würde  eine  vil  ein- 
fachere aufgäbe  sein,  wenn  derselbe  wie  quantitativ  so  auch  qualitativ 
ein  geschloszenes  ganzes  wäre.  Dasz  dises  nicht  der  fall,  wird  jeder 
mit  diesem  denkmale  halbwegs  vertraute  leicht  zugestehn.  Wir  wollen 
weniger  gewicht  darauf  legen,  dasz  mit  rücksicht  darauf,  dasz  der 
Rgveda  der  veda  des  hotar  ist,  man  nur  auf  gräutahandlungen  bezüg- 
liche stücke  in  demselben  erwarten  würde.  Aber  wir  finden  sogar  ein 
stück,  das  offenbar  einem  gästra  angehört  hat  X.  109.  Wrir  finden  ab- 
schnitte ,  die  sich  auf  smärttahandlungen  beziehen ,  eine  anzal  Zauber- 
sprüche ;  dann  wider  abschnitte  metaphysischen,  mystischen,  reflectieren- 
den  inhalts,  die  an  upaniSad  erinnern ;  endlich  einzelnes,  das  weltlicher 
dichtung  angehört,  und  nur  dem  zufalle  oder  dem  missverständnisse 
seine  aufname  in  den  Rgveda  verdankt,  wie  die  Kuntäpalieder  in  den 
Atharva. 

Die  hauptmasse  allerdings  der  sükta  hat  den  preis  der  götter,  das 
gebet,  zum  zwecke.     Aber  keine  von  allen  disen  gattungen,  selbst  die 
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letzte  nicht,  die  doch  dem  Rgveda  seinen  Charakter  gibt,  ist  durch  das, 
was  derselbe  davon  bietet,  erschöpft.  Der  Atharvaveda  enthält  eine 
zimliche  zal  der  letztgenannten  art,  Yajuh  und  Säma  laszen  uns  gleich- 
falls mit  bestimmtheit  die  existenz  von  hymnen  erkennen,  von  denen 
sie  uns  leider  nur  fragmente  überliefern. 

Auch  von  den  upaniäadartigen  stücken  finden  wir  einiges  im  Yajur, 
vil  mer  im  Atharvaveda,  abgesehn  von  dem,  was  derselbe  mit  dem 
Rgveda  gemein  hat.  Was  Zaubersprüche,  Sprüche  für  häusliche  ge- 
brauche betrift,  so  ist,  was  der  Rgveda  bietet,  nur  eben  eine  wenig 
sorgfältige  auszwal  ausz  der  gesammtmasse,  von  der  der  Atharvaveda 
weit  mer  bietet.  Die  Kaämirsche  recension  desselben  verspricht  übrigens 
keine  geringe  vermerung  des  mantramaterials ,  wie  disz  Prof.  R.  Roth 
mitgetheilt  hat  (in  der  festschrift  der  Kön.  Würt.  Eberhard  -  Karls- 
Universität  Tübingen  zum  geburtsfest  des  Königs  1875). 

Ganz  besonders  interessant  ist  aber  das  verirrte  gästrastück  X.  109. 
weil  es  offenbar  ein  bruchstück  eines  selbständigen  werkes  ist,  von 
dem  der  Ath.  V.  uns  weit  mer  überliefert  hat.  Es  sind  disz  die  stücke 
V.  17.  18.  19.  XII.  4.  Närada  und  Brhaspati  (identisch?)  werden  in 
disen  stücken  angeredet,  villeicht  war  die  fiction,  dasz  sie  das  von  den 
göttern  mitgeteilte  den  menschen  verkünden  sollten.  Das  stück  des 
Rgveda  wird  übrigens  der  Juhu  Brahmajäyä  zugeschriben,  Narada  wird 
(one  grund)  als  verfaszer  von  Rgv.  VIII.  13.  IX.  104.  105.  genannt. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  z.  b.  mit  den  heirats-  und  leichen- 
bestattungssprüchen.  Dasz  ein  Zusammenhang  hier  zwischen  dem 
beiderseitigen  materiale  bestand,  ergibt  sich  darausz,  dasz  X.  18.  einem 
Samkasuka  Yämäyana  zugeschriben  wird.  Das  wort  samkasuka  komt 
im  ganzen  Rgveda  nicht  vor,  wol  aber  ist  es  name  des  totenfeuers 
im  Atharvaveda.  Die  herübername  in  den  Rgveda  musz  also  zu 
einer  zeit  geschehn  sein,  wo  die  mantramasse  noch  ungetrennt  war. 

Die  pavamäni's  dagegen  scheinen  im  Rgveda  zimlich  vollständig 
gesammelt;  ein  beweis,  dasz  dises  genus  alt  ist,  und  in  späterer  zeit 
nicht  mehr  cultiviert  wurde. 

Dasz  also  die  Rgvedasammlung  weder  einen  einheitlichen  Cha- 
rakter besitzt,  noch  die  gesammte  vedendichtung  vereinigt,  oder 
überhaupt  streng  planmäszig  geordnet  ist,  ist  klar,  so  wie  dasz  damit 
auch  die  anname  einer  Unabhängigkeit  derselben  (wie  sie  uns  in  seiner 
totalität  vorligt)  verwert  ist.  Im  strengsten  sinne  gilt  disz  allerdings 
vom  X.  m.,  welches  ganz  offenbar  durch  ergänzungen  und  zutaten  zu 
dem  umfang  aufgebauscht  worden  ist,  der,  was  die  zal  der  sükta  be- 
trift, durch  das  I.  m.  bestimmt  worden  ist.  Trotzdem  sind  auch  fast 
alle  übrigen  mancjala  durch  spätere  Zusätze  vermert ;  so  wol  der  gröszte 
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teil  der  äprisükta  und  der  stücke,  die  sich  auf  die  heiligen  cärimonien 
direct  beziehn:  I.  187.  191.  IL  42,  43.  (?)  (erinnert  an  ähnliche  citate 
im  Ath.)  IV.  57.  V.  78.  VII.  50.  55.  VIII.  80.  IX.  113.  —  I.  13.  28. 
142.  188.  162.  163.  (164.)  II.  3.  III.  4.  8.  29.  V.  5.  VII.  2.  IX.  5.  — 
Aehnliches  mag  auch  von  andern  sükta's  gelten,  die  teilweise  von 
hohem  alter  I.  105.  161.  179.  IV.  18.  42.  VII.  103.  VIII.  75.  IX.  112. 
Das  zehnte  buch  liefert  nun  zu  all  disem  eine  unverhältnismäszige  zal 
von  analogien,  wärend  das  VI.  davon  auffallend  frei  ist. 

Das  IX.  m.,  offenbar  ursprünglich  eine  selbständige  Sammlung, 
zeigt  wenige  dichterangaben,  aber  villeicht  genügen  dieselben,  mit 
einiger  warscheinlichkeit  die  gesammtmasse  auf  gewisse  familien  zurück 
zu  füren.  Wenn  es  unzweifelhaft  ist,  dasz  43.  von  Medhyätithi  her- 
rürt,  und  der  stil  bei  der  frage  nach  dem  auctor  eine  rolle  spilen  darf, 
so  läszt  sich  nichts  einwenden  gegen  Zuweisung  sämmtlicher  von  1.  an 
an  seine  schule. 

Mit  61.  beginnt  die  reihe  langer  gayatri-hymnen,  parteiname  für 
Divodasa,  gegen  Turvaga  Yadu,  und  62.  65.  erwähnung  Jamadagni's, 
der  mit  den  Vigvamitra's  auf  Sudäs'  seite  gegen  Turvaga  stund.  All 
disz  stimmt  ser  gut  zusammen,  so  dasz  man  bei  der  gleichförmigkeit 
des  Stiles  alles  bisz  68.  Jamadagni  zusprechen  könnte.  Ob  74.  wirklich 
KakSivan  angehört,  ist  freilich  nicht  ganz  sicher.  Da  86.  die  jagati- 
sukta  mit  dem  schlusz  der  Grtsamada  schlieszen,  so  könnte  möglicher 
weise  die  ganze  reihe  denselben  gehören,  so  wie  die  sükta  bisz  90  den- 
VasüStha. 

Als  das  IX.  m.  in  die  Rgvedasammlung  aufgenomen  worden,  war 
man  bestrebt,  allen  bedeutenden  räi's  und  rSifamilien  ein  anrecht  an 
den  pävamäni's  zu  verleihen ;  und  da  seit  der  Sammlung  die  erinnerung 
an  die  wirklichen  verfaszer  sich  vielfach  verwischt  haben  mochte,  so 
verteilte  man,  was  herrenlos  schien,  berücksichtigte  jedoch  die  vor- 
handenen andeutungen.  Für  uns  sind  dise  tatsächlichen  angaben  im 
ganzen  natürlich  von  werte;  höhern  wert  aber  haben  die  falschen  der 
übrigen  man<J.,  wo  wir  sie  auf  die  sükta  des  IX.  übertragen  finden.  So 
finden  wir  die  gewis  falschen  angaben  Madhuchandäh  und  Qunahgepa 
auf  sükta  des  IX.  m.  übertragen ;  'übertragen'  weil  der  anlasz  zu  dem 
irrtum  im  I.  m.  vorligt.  So  Trita  ausz  den  X.  u.  I.  (u.  Dvita  IX.  103.), 
Bindu  ausz  dem  VIII.  und  Nrmedha ;  Uganah  Rebha ;  Avatsära  Prabhü- 
vasu  ausz  V.  Rgabha  Väigv.  ausz  m.  III.  Merkwürdig  ist  Ayasya, 
welches  für  X.  67.  68.  richtig  sein  kann,  wärend  es  IX.  44,  1.  adjectiv 
ist.  Noch  merkwürdiger  ist  das  Verhältnis  zum  X.  m.  Von  den 
dichternamen  desselben  komen  fünf  im  IX.  m.  vor,  von  disen  haben 
Ayasya  Angirasa,  Mnjika  Väsi§tha,  Renu  Väigvamitra   im   X.  m.  eine 
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gewisse  berechtigung,  wenn  auch  die  namen  Mnjika  Renu  unbeweisbar 
sind.  Im  IX.  m.  jedoch  sind  sie  unbeweisbar  und  offenbar  wie  die 
andern  Pratardana  Kägiraja,  Vatsapri  Bhaländana  einfach  übertragen. 
Der  fall  von  Pratardana  ist  übrigens  eigentümlich ;  warscheinlich  beruht 
die  angäbe  auf  einer  lesart  güro  (X.  179,  2.),  dann  ist  das  missverständnis 
erklärlich ;  dagegen  ist  IX.  96.  offenbar  wegen  seiner  kriegerischen  far- 
bung  dem  Pratardana  zugeschriben,  und  sieht  die  angäbe  vil  secundärer 
ausz,  als  umgekert,  oder  einfacher,  man  suchte  nach  einer  persönlich- 
keit, der  man  den  so  martialisch  beginnenden  hymnus  zuweisen  könnte, 
und  fand  begreiflicher  weise  keinen  passendem  als  Pratardana ;  umgekert 
wäre,  nicht  abzusehn,  warum  auf  die  Strophe  2.  gerade  diser  dichter- 
name  wäre  angewandt  worden. 

Hierausz  ergibt  sich  mit  Sicherheit;  dasz  auch  das  X.  m.  bereits 
seine  verfaszernamen  hatte,  und  das  IX.  m.  später  in  den  Rgveda  ein- 
gerückt wurde.  Es  ist  ebenso  klar,  dasz  das  IX.  m.  oder  das  betrefende 
material  an  pävamäm  s  vor  seiner  einreihung  in  den  Rgveda  dergleichen 
angaben,  traditionen  von  dichternamen  nicht  besitzen  konnte. 

Es  ist  aber  gewis,  dasz  das  X.  m.  in  einem  ähnlichen,  wenn  auch 
minder  auszgesprochenen  abhängigkeitsverhältnis  zu  den  m.  I.  VIII.  steht. 
Die  autorschaft  eines  KrSna  ist  für  VIII.  74.  sicher,  für  X.  42. — 44. 
ist  sie  völlig  zweifelhaft.  Ebenso  ist  Gauriviti  verf.  v.  V.  29.  dag.  X. 
73.  gehört  den  Priyamedha's  an,  und  wenn  selbst  die  schluszstrophe 
zugesetzt  wäre,  so  feite  doch  der  angäbe  der  anukr.  alle  beweiskraft. 
Päyu  Bhäradväja  ist  wol  ältere  angäbe  bei  VI.  75.  als  bei  X.  87. 
Trita  ist  wenigstens  I.  105,  (9.)  genannt,  nicht  so  X.  1. — 7.  (freilich  8,  7.) 
So  auch  die  Verteilung  von  X.  137.  Auffallend  ist  V.  24.  und  X. 
57. — 60.  (Bandhu  Viprabandhu  Qrutab.  Sub.  Gäupäyanäh);  Subandhu 
X.  59.  ist  gewis  eigenname,  aber  damit  sind  nicht  auch  die  andern 
selbstverständlich.  Die  legende  kann  sich  ausz  X.  gebildet  haben, 
wärend  die  ursprünglichkeit  der  angäbe  schwer  auf  seite  von  V.  24.  ge- 
dacht werden  kann.  Vgl.  Prof.  Max  Müller  Roy.  As.  Soc.  of  Gr. 
Br.  and  Irel.  Dec.  1866  The  hymns  of  the  Gäupayana's. 

Betrachten  wir  das  VIII.  m.,  so  finden  wir  eine  auf  den  ersten  an- 
blick  befremdende  Vermischung  von  Känva  und  Angirasa  sükta  (abgesehn 
von  einigen  andern  weniger  bedeutenden  beimischungen).  Aber  auch 
im  I.  m.  finden  wir  dieselbe  Vermischung.  Disz  ist  schwerlich  zufall. 
Es  deutet  disz  wol  auf  eine  enge  cultusverbindung  zwischen  beiden 
familien,  die  später  von  anordnern  der  pravara  zu  einer  familien- 
zusammengehörigkeit  fälschlich  erweitert  worden  ist.  Aehnliches  mag 
zwischen  Vigvämitra's  und  Jamadagni's  bestanden  haben;  ebenso  Kanva 
Praskanva  Priyamedha   Medhyätithi   Sobhari  Vrsan  Varstihavya  VrSa- 
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ganah;  denn  warscheinlich  wurden  zunächst  die  lieder  derjenigen 
priesterfamilien  in  ein  ganzes  vereinigt,  die  sich  gegenseitig  in  den 
culthandlungen  unterstützten  und  deren  religiöse  und  liturgische  an- 
schauungen  sich  in  dem  hiezu  nötigen  einklange  befanden.  Hiebei 
muste  es  im  laufe  der  zeit  geschehn,  dasz  die  lieder,  die  der  bezeich- 
nung  eines  dichters  ermangelten ,  auf  rechnung  derer  gesetzt  wurden, 
die  in  derselben  Sammlung  sich  nannten.  In  späterer  zeit  dagegen 
scheint  man  solche  Sammlungen  zuweilen  wider  zerriszen  zu  haben; 
so  hat  man  I.  65. — 73.  herauszgeriszen  und,  wie  es  scheint,  ohne  grund 
Paragara  zugeschriben ,  da  die  Gotama  mit  P.  in  keinem  freundschaft- 
lichen Verhältnisse  konnten  gestanden  haben. 

Doch  sind  I.  140. —  190.  getrennt  belaszen,  die  erste  hälfte  hat 
Agni-  die  zweite  Indrahymnen;  man  stellte  sie  villeicht  zusammen  um 
sie  gegenseitig  sich  ergänzen  zu  laszen,  die  differenz  war  aber  zu  klar 
gegeben  durch  die  consequente  bezeichnung  der  Agastyaabschnitte, 
als  dasz  es  jemandem  hätte  einfallen  können,  beide  reihen  einem 
dichter  zuzuschreiben. 

Dasz  die  änderungen,  wo  wir  offenbar  falsche  angaben  haben, 
z.  b.  Qunahgepa,  bewuszte  falsche  angaben  sind,  kann  nicht  zweifelhaft 
sein;  im  höchsten  grade  unwarscheinlich  ist  es,  dasz  man  von  den  tat- 
sächlichen angaben  in  den  hymnen  unabhängige  traditionelle  beseszen 
hätte,  denn  den  meisten  angaben,  die  nicht  ausz  den  texten  belegbar 
sind,  klebt  ein  makel  an-  Auszerdem  wie  wäre  es  möglich,  dasz  man 
für  die  verfaszer  von  vorzüglichen  hymnen  und  hymnensammlungen 
meist  nur  höchst  unwarscheinliche  und  innerlich  wertlose  angaben  hat  ? 
Hätte  es  überhaupt  traditionelle  angaben  über  verfaszer  gegeben,  so 
müszten  sich  dise  doch  gerade  bei  den  bemerkenswertesten  geistes- 
producten  erhalten  haben. 

Aehnliche  Vorgänge,  wie  die  eben  beschriebenen,  sind  bei  bloszer 
mündlicher  tradition  undenkbar,  sie  sind  nur  denkbar,  wenn  die  er- 
haltung  und  fortpflanzung  unabhängig  von  dem  einzelnen  war,  in  dem 
sonst  der  verfaszer  mit  dem  fortpflanzer  verschmolz.  Der  grund,  warum 
wir  von  so  vilen  einzelnen  hymnen,  wie  merkwürdig  und  treflich  sie 
sein  mögen,  nicht  mer  den  richtigen  verfaszernamen  besitzen,  ligt  eben 
darin,  dasz  wo  der  name  nicht  auszdrücklich  im  sükta  überliefert  war, 
der  jeweilige  überlieferer  zugleich  den  verfaszer  vertrat,  und  gewisser- 
maszen  in  contumaciam  verdrängte.  Sehen  wir  nun,  dasz  disz  aufhört, 
dasz  man  nach  verfaszern  in  andern  denkmälern  nachsucht,  so  hat  das 
oben  bezeichnete  Verhältnis  aufgehört,  der  übeVlieferer  ist  nicht  mer 
zugleich  der  Vertreter  des  verfaszers.  Es  musz  also  neben  der  münd- 
lichen  Überlieferung  noch   eine  andere  gegeben   haben,  ja  dise  musz 
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maszgebend  gewesen  sein.  Es  zeigt  sich  nun,  dasz  die  benützten  namen 
teils  richtig  waren,  teils  selber  schon  falsch;  der  process  war  ein 
doppelter;  man  verteilte  sükta,  deren  Zugehörigkeit  bekannt  war,  ohne 
auctorität  dafür  an  einzelne  individuen,  die  zum  teil  gewis  existiert 
haben,  z.  b.  die  Vigvämitra  sükta  an  Utkila  Kata  Rsabha  Gäthin;  die 
namen  sind  richtig,  aber  die  beziehung  zu  den  sükta  unerwiesen.  Teils 
waren  sie  ganz  falsch,  wie  Budha  Avasyu  Payu  Trita  etc.  Disz  war 
die  erste  stufe  einerseits  von  der  fprtpflanzung  der  sükta,  deren  her- 
komen  verbürgt  war,  andererseits  solcher,  die  nur  eigentum  des  je- 
weiligen fortpflanzers  waren.  Dasz  man  solch  letzten  fixe  verfaszer- 
namen  gab,  konnte  gleichfalls  nur  folge  schriftlicher  aufzeichnung  sein. 
Durch  dise  mochte  der  unterschied  beider  arten  sükta  fülbar  ge- 
worden sein. 

Die  zweite  stufe  nun  zeigt  uns  die  einverleibung  des  X.  und  dann 
des  IX.  m.  die  entlenungen  namentlich  des  letztern  setzen  unsere  anu- 
kramanikä  von  m.  L— VIII.  X.  vorausz.  Kein  dichter,  der  blosz  als 
verfaszer  von  pävamäni's  genannt  wird,  hat  die  mindeste  warschein- 
lichkeit  für  sich.  Die  stufe  zeigt  uns,  dasz  wäre  und  falsche  namen 
entlent  wurden,  letztere  konnten  (z.  b.  Qunahgepa)  nicht  der  mündlichen 
tradition  entnomen  worden  sein,  da  in  dise  derlei  sich  nicht  einschleichen 
konnte,  sie  hatte  kein  bedürfnis  darnach.  Wir  betrachten  sie  als  das 
product  schriftlicher  aufzeichnung.  Vgl.  in  diser  beziehung  die  ser  zu  be- 
herzigenden worte  von  Prof.  Roth  in  der  oben  ahgefurten  abhandlung  über 
die  Kaämirsche  redaction  des  Ath.  V.  pg.  10.  u.  s.  XXIV.  zus.  z.  s.  107. 

Wir  können  uns  also  der  anschauung  nicht  verschlieszen,  dasz  die 
schrift  in  der  geschichte  des  Veda  eine  viel  gröszere  rolle  spilt,  als 
man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Hierin  bestärken  uns  auch  die 
alten  textfeler,  die  mit  höchster  warscheinlichkeit  einer  ursprünglichen, 
schriftlichen  redaction  zur  last  fallen.  Der  gedanke,  dasz  die  heiligen 
texte  nur  mündlich  sollen  überliefert  werden,  dasz  die  schrift  sie  ent- 
weiht, ist  dem  ganzen  asiatischen  altertum  fremd,  das  in  der  schrift 
vilmer  selber  etwas  mystisches,  zauberkräftiges,  heiliges  erblickt.  Mit 
den  Druiden  und  ihren  20,000  versen  richtet  man  dagegen  nichts  ausz. 
Fragt  man  aber,  woher  kann  bei  den  Brähmanen  die  Zurücksetzung 
der  schrift,  die  wir  entschieden  bemerken,  erklärt  werden,  so  scheint  es, 
dasz  nur  die  Buddhisten  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  können. 
Lange  bekanntlich  besaszen  dise  keine  schriftlichen  denkmäler  ihrer 
lere,  gerade  wie  die  Christen  lange  keine  evangelien  besaszen,  wärend 
die  Juden  auszer  den  schriften  des  alten  bundes  bereits  eine  jüngere 
religiöse  litteratur  hatten.  In  den  ersten  kämpfen  werden  die  Buddhisten 
schwerlich  disz  als  eine  mangelhafte  seite  zugestanden  haben,   sondern 
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es  geradezu  als  vorzug  hingestellt  haben,  dasz  ihre  lere  nur  in  den 
geistern,  in  den  herzen  der  gemeinde  aufbewart  war.  Auszerdem  be- 
sasz  ja  der  brähmanismus  nichts  dem  buddhistischen  sangha  vergleich- 
liches. Wir  wiszen,  dasz  die  Brahmanen  manchen  satz  der  Buddhisten 
in  ihre  leren  aufhemen  muszten,  um  dieselben  mit  gröszerem  vorteile 
bekämpfen  zu  können,  wobei  sie  sich  wenig  kümmerten,  ob  sie  dadurch 
nicht  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerieten,  und  schlüszlich  den  nicht- 
brähmanischen  Ursprung  diser  sätze  ganz  vergaszen.  Es  beweist  disz, 
dasz  die  Buddhisten  lange  zeit  in  disen  kämpfen  das  übergewicht  hatten. 
Philosopherne ,  die  sie  zu  Unterstützung  der  neuen  theorie  über  den 
veda,  seine  vorweltlichkeit  etc.  verwenden  konnten,  bot  den  Brahmanen 
der  veda  selber  genug.  Dasz  übrigens  der  veda  schriftlich  fortgepflanzt 
wurde,  ist  ja  evident;  die  theorie  wurde  jedoch  in  der  lersprache  streng 
durchgefürt. 

Wir  glauben  daran  festhalten  zu  müszen,  dasz  die  entwicklung  von 
den  ältesten  zeiten  bis  zum  buddhismus .  eine  ungemein  stätige  und 
äusserst  organische  war;  daher  komt  es,  dasz  wir  so  oft  im  altern  die 
deutlichen  keime  des  spätem,  dasz  wir  im  spätem  noch  häufiger  wesent- 
lich uralte  anschauungen  finden  können.  Das  bild,  das  wir  uns  von 
dem  entwicklungsgange  machen,  kann  daher  nur  ein  verschwommenes 
sein,  weil  es  keine  punkte  gab,  wo  derselbe  rascher  sich  abwickelte, 
und  gegensätze  scharf  gegen  einander  hervortreten.  Die  fortwärende 
tradirung  der  alten  materien  brachte  zwar  neues  hervor,  aber  die  Schei- 
dung desselben  als  solchen,  das  zur  geltung  gelangen  vollzog  sich 
höchst  allmählich.  Man  kann  gewiss  das,  was  man  vedisches  ja  eigent- 
lich richtiger  exclusiv  vedisches  Zeitalter  nennt,  bis  zum  auftreten  des 
buddhismus  datieren.  Von  da  an  gibt  es  wol  noch  eine  vedische 
litteratur,  aber  das  vedische  Zeitalter  ist  zu  ende. 
•  Der  leser  unserer  einleitung  wird  finden,  dasz  wir  an  mer  als  einer 
stelle  unsere  Übersetzung  zu  corrigieren  bemüht  waren;  wir  können 
leider  niemandem  sonst  in  diser  beziehung  unsem  dank  auszsprechen. 
Dise  abneigung  sich  mit  mir  zu  beschäftigen  (auszer  wenn  man  mir 
en  passant  einen  feler  glaubt  aufweisen  zu  können,  wobei  man  übrigens 
unbegreifliches  ,malheur  hat)  ist  höchst  charakteristisch  für  die  tiefe 
antipathie,  die  wir  uns  durch  unsere  wolbegründete  Opposition  gegen 
die  recipierten  sprachwiszenschaftlichen  ansichten  zugezogen  haben,  die 
wir  übrigens  in  irgend  welcher  weise  abzuschwächen  oder  zu  versöhnen 
nicht  die  mindeste  lust  fiilen.  Die  praxis  uns  gegenüber  ist  die,  dasz 
nichts,  was  wir  aufstellen,  richtig  sein  soll,  mag  es  nun  auf  sprach- 
wiszenschaftliche  fragen  beziehung  haben,  oder  nicht.  Und  läszt  sich 
etwas    vor    der    hand   fuglich    nicht   angreifen,    keine    erfindung    still- 
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schweigend  an  die  stelle  setzen,  so  soll  es  ignoriert  werden,  damit 
künftigen  forschem,  die  vielleicht  die  nötige  courage  besitzen  würden, 
ihre  aufgäbe,  auch  an  derartigem  sich  zu  versuchen,  nicht  unnötig  er- 
schwert werde;  denn  das  richtige  hat  allen  wert  in  den  äugen  meiner 
gegner  verloren,  ja  es  gilt  für  gefarlich,  sobald  es  von  mir  herrürt. 

Allerdings  gibt  es  noch  hie  und  da  gelerte,  die  auf  der  höhe 
diser  aufgäbe  nicht  stehn,  aber  die  zal  derjenigen  ist  eine  minimale,  die 
es  riskieren  durch  offene  anerkennung  meiner  leistungen  dem  allgemeinen 
übelwollen  sich  auszusetzen,  im  allgemeinen  wird  selbst  das  törichteste, 
was  gegen  mich  vorgebracht  wird,.beszer  aufgenomen,  weil  es,  wenn 
auch  nicht  von  Scharfsinn  und  kritik,  so  doch  von  guter  gesinnung 
zeugt.  Mich  widerlegen  ist  daher  eine  ser  leichte,  von  allgemeiner 
Sympathie  getragene  arbeit.  Der  einzige,  der  sich  wirklich  mühe  ge- 
geben hat,  ist  Delbrück,  und  es  ist  zu  bedauern,  dasz  er,  statt  mich 
zu  berichtigen,  vorgezogen  hat  mich  zu  widerlegen.  Ersteres  hätte  er 
zu  meinem  wie  zum  frommen  der  wiszenschaft  tun  können,  denn  ich 
habe  kein  interesse  an  meinen  irrtümern;  wenn  er  aber  letzteres 
wollte,  so  muszte  er  auf  die  grundlegenden  sätze,  die  schon  durch  den 
gang  meiner  Untersuchungen  gegeben  waren,  vor  allem  andern  eingehn. 
Dennoch  ist  er  von  all  meinen  gegnern  derjenige,  der  noch  gewisse 
rücksichten  hat  walten  laszen,  und  der  einzige,  mit  dem  die  möglich- 
keit  einer  discussion  nicht  auszgeschloszen  wäre.  So  vil  kann  ich  wol 
sagen,  dasz  seit  1870  kaum  eine  sprachwiszenschaftliche  schrift  er- 
schienen ist,  die  nicht  direct  oder  indirect  auf  mich  bezug  genomen 
hätte,  und  dasz  seither  auf  dem  gebiete  der  nominalflexion  wenigstens 
(von  der  verbalflexion  ist  es  weit  stiller)  nicht  drei  punkte  übrig  ge- 
bliben  sind,  in  deren  beurteilung  einstimmigkeit  herscht. 

Und  wie  vile  von  den  neuen  erklärungen  gibt  es  wol,  denen  man 
es  nicht  von  weitem  ansieht,  dasz  sie  nur  gemacht  sind,  um  den  moi- 
nigen  auszzuweichen  ?  Immer  ist  es  die  alte  methode,  die  stamm  und 
suffix  als  von  allem  anfange  verschieden  betrachtet,  welche  die  doctri- 
näre  unhistorische  Scheidung  von  a  i  u  und  consonantischen  stammen 
festhält,  wiewol  ganze  sprachfamilien  sich  derselben  widersetzen.  Immer 
sind  es  vorgefaszte  ansichten,  nicht  die  tatsachen,  welche  die  grundlage 
zur  beurteilung  hergeben.  Der  Untersuchung  diser  ansichten,  deren 
Stichhaltigkeit  zu  prüfen  vor  mir  niemandem  eingefallen  war,  widerstrebt 
man  unbedingt;  darausz,  dasz  man  nie  daran  gedacht  hat,  hier  den 
grund  der  schwirigkeit  des  wenig  zufriedenstellenden  resultates  zu 
suchen,  soll  offenbar  hervorgehn,  dasz  das  ungeprüfte  richtig  ist.  Dann 
aber  müszte  wenigstens  die  evi  denz  festgestellt  sein;  dise  evidenz  existiert 
aber  nicht,  es  ist  leicht  disz  zu  zeigen,  dagegen  wird  wol  jeder,  der  weisz, 
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was  methode  heiszt,  zugeben,  dasz  man  die  grundlagen  der  Unter- 
suchung nicht  ungeprüft  hinnemen  darf.  Das  ist  es  aber,  was  der 
berichterstatter  in  The  Nation  'the  faults  of  his  (meiner)  method'  nennt 

Eine  kritik,  die  uns  auf  schrit  und  trit  ihren  zorn  hierüber  fiilen 
läszt,  oft  einen  zorn,  dem  nur  im  interesse  guter  freunde  der  freie  lauf 
gelaszen  wird,  ficht  uns  ser  wenig  an ;  wir  verzichten  willig  auf  ein  lob, 
wo  es  so  leicht  ist,  den  wert  des  tadeis  auf  sein  richtiges  niveau  zu 
bringen.  Wir  können  aber  nicht  umhin,  proben  zu  geben  von  der 
gegen  uns  in  vollster  blute  stehenden  polemik,  einer  polemik,  wie  sie 
nur  auf  einem  wiszenschaftlichen  gebiet  möglich  ist,  wo  alles  aus  rand 
und  band  gegangen,  jede  objectivität  verschwunden  ist,  und  die  persön- 
lichen velleitäten  entscheidend  sind.  Wir  haben  vor  zwölf  jaren  in 
unserer  abhandlung  über  die  a-stämme  auf  die  Zusammengehörigkeit 
von  yuväku  und  got.  igq-ar  hingewiesen;  betrachten  wir  nun,  wie  die 
gelerten  sich  dazu  verhalten  haben.  Grassmann  citiert  dabei  Gold* 
schmitt's  artikel  über  yuväku  ztschr.  f.  sprachvergl.  1873.  Denn  schon 
vorher  hatte  Leo  Meyer  in  seiner  gotischen  grammatik  die  form 
igq-ar  für  'dunkel1  erklärt. 

Von  historisch-philosophischem  Standpunkte  ausz  wurde 
der  zweifei  auszgfcsprochen,  ob  ju  im  gotischen  i  werden  könne ;  dazu 
(neben  izvis  nord.  yckar  und  fries.  junc,  yckar  ausz  javankvar  und  junc 
sicher  nicht  ausz  ine)  gehört  vil,  nur  nicht,  sollte  man  meinen, 
historie  und  philosophie.  Leskien  escamotiert  scharfsinnig- die 
ganze  frage,  indem  er  als  grundform  ink  (wie  unk-ar)  aufstellt;  dasz  er 
damit  auf  zend.  yaväkem  komt,  schadet  nichts.  Herr  Goldschmitt  end- 
lich erklärt  der  staunenden  weit,  ihm  scheine,  die  form  yuväku  sei 
noch  nicht  richtig  erklärt,  und  weist  auf  das  überwältigende,  von  nie- 
mandem sonst  erkannt^  factum  hin, dasz  yuväku  undecliniert  vorkome; 
undeclinierte  formen  feien  ja  bekanntlich  auf  pronominalem  gebiete 
(vgl.  aham  tvam  mat  mama  tvat  tava  yusme  asme  yusmäkam  asmäkam 
vayam  ytiyam  va  nas  näu  väm  ifjii  etc.)  so  gänzlich,  dasz  dise  ent- 
deckung  epochemachend  sein  und  die  erklärung  ganz  besonders  beein- 
fluszen  musz!  So  wird  denn  yuväku  ausz  yuväkam  erklärt,  auf  was 
hin?  auf  eine  behauptung,  die  Prof.  Kuhn  einmal  aufgestellt  hat,  ausz- 
lautendes  am  könne  zu  u  werden,  eine  behauptung,  die  weder  bewiesen 
noch  beweisbar.  Inlautendes  am  vor  labialen  kann  zu  um  werden 
und  sein  m  verlieren,  so  ubhäu  ausz  umbhäu  ambhäu  ambö,  oder  ambh 
umbh  unabh  ubh  'drücken'.  Und  was  finden  wir  auszer  diesem  nicht 
für  höchst  problematische  Zusammenstellungen  in  dem  betreffenden 
artikel  Kuhns,  die  disen  Wechsel  beweisen  sollen?  So  soll  dru  auf 
dram,  gu  auf  gam  zurückgehn  t  wenn,  wie  allerdings  ser  warscheinlich, 
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hier  eine  derivation  vorligt,  so  ist  es  gam,  das  von  gu  (vgl.  ßaiveiv 
venire  quiman)  dram  das  von  dru  abzuleiten  ist.  So  soll  anu  ausz 
anam  avd  abgeleitet  werden,  aber  wir  finden  die  Ssk.  praep.  im  griech. 
ctvvuv  *äv(  F)ead,ai.  Vollends  av  mit  vedisch  u  (allerd.  pada  ü»)  ist 
ein  übler  einfall,  da  av  nur  ein  verkürztes  idv  sein  kann,  welch  letzteres 
doch  Prof.  Kuhn  sicherlich  nicht  wider  ausz  ei  av  erklären  wird! 
Dasz  perf.  3.  plur.#act,  us  nicht  von  ant  herstammt,  sondern  eine  ver- 
kürzte participform  ist,  wird  wol  als  auszgemacht  gelten  dürfen;  dasz 
uta  nichts  ist  als  u-tat,  glauben  wir  niemandem  erst  beweisen  zu  müszen, 
denn  die  Verwandtschaft  beider  auszdrücke  geht  ausz  der  ganz  analogen 
anwendung  mit  Sicherheit  hervor.  Was  aber  u  auch  sein  mag,  zur  er- 
klärung  des  u  in  yuväku  wird  es  schwerlich  irgend  etwas  beitragen 
können.  Und  wenn  auszlautend  am  zu  u  werden  kann,  was  nicht  be- 
weisbar, warum  ignoriert  man  Ascoli's  glänzend  gefürten  beweis  von 
dem  Zusammenhang  von  auszlautendem  am  a  au,  so  dasz  man  jetzt 
noch  zu  lesen  bekömt  äu  loc.  si.  der  i  u  stamme  sei  entstanden  ausz 
ayava  und  avava?  Einfach  deshalb,  weil  derartige  erklärungen  von 
dem  landläufigen  erklärungston  in  zu  unangenemer  weise  abstechen. 

Was  aber  yuväku  betrift,  so  versteht  sich  von  selber,  dasz  selbst 
wenn  (doch  nur  als  ser  ausznamsweise  vorkomend)  die  Verwandlung 
am  in  u  zugegeben  werden  könnte,  dieselbe  hier  durch  das  Vorhanden- 
sein der  form  igq-,  wo  u  (inku)  nicht  ausz  am  entstanden  sein  kann 
auszgeschloszen  ist.  Denn  wofern  man  nicht  in  sinnlosester  weise  die 
eigentümlichste  vorauszsetzung  der  sprachwiszenschaft  verhönen  will, 
dasz  wo  äuszerliche  ähnlichkeit,  wirkliche  lautliche  coincidenz  vor- 
handen, die  präsumption  für  identität  des  Ursprungs  für  innern  Zu- 
sammenhang ist,  musz  man  schlieszen:  obwol  auszlautend  am  in  u 
übergehn  kann  (nicht  musz,  und  sogar  nur  ser  selten  übergehen 
würde),  so  wird  abgesehn  davon,  dasz  diser  Übergang  doch  nur  eine 
entfernte  möglichkeit,  die  anname  für  disen  fall  auszgeschloszen,  da  wir 
im  got.  inku  einen  solchen  Übergang  anzunemen  keine  berechtigung 
haben.  Denn  es  ist  klar,  dasz,  wenn  man  anders  verfaren  würde,  jede 
auch  die  offenbarste  Verwandtschaft  der  form  die  beute  willkürlichster 
Sophisterei  werden  könnte;  immer  liesze  sich  etwas  zufalliges  herbei- 
ziehen, das  dem  momente,  auf  dem  eben  die  Verwandtschaft  beruht, 
eine  andere  bedeutung  unterlegen  könnte.  Da  ink-ar  doch  mit  baktr. 
yavakem  zusammenhängen  müszte,  so  käme  es  darauf  hinausz,  dasz  u 
in  yuväku,  durch  eine  unbegründete  Vermutung,  die  selbst  zugegeben 
kein  notwendiges  lautgesetz  wäre,  erklärt  würde,  und  u  in  inku,  das 
mit  yuväku  durch  baktr.  yaväk-em  doch  zusammenhängt,  gar  nichts 
wäre,  oder  doch  ignoriert  werden  müszte.     Um  das  ekelerregende  bild 
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zu  vervollständigen,  bemerken  wir,  dasz  keiner  der  genannten  gelerten 
meine  erklärung  auch  nur  mit  einem  worte  erwähnt  hat.  Dasz  auch 
hier  die  tendenz  der  modernen  Sprachvergleichung,  verwandtes  ausz- 
einander  zu  reiszen,  sich  geltend  macht,  ist  vollkomen  evident. 

Man  sollte  glauben,  dasz  dergleichen  ein  affront  gegen  das  gelerte 
publicum  wäre;  unzweifelhaft  — -  wenn  das  gelerte  publicum  nicht  just 
darnach  wäre.  Auf  keinem  andern  wiszenschaftlichen  gebiete  würde 
etwas  ähnliches  gewagt  werden  können.  Nicht  nur  würde  ein  solches 
wagnis  von  den  auctoritäten ,  den  natürlichen  Wächtern  darüber,  dasz 
der  wiszenschaftliche  anstand  gewart  werde,  und  nicht  unter  persön- 
licher rancune  Parteilichkeit  oder  woldienerei  leide,  gebürend  zurück- 
gewiesen werden,  sondern  der  urheber  eines  solchen  würde  sich  vor 
dem  gesammten  publicum  unmöglich  gemacht  haben.  Hier  ist 
genau  das  entgegengesetzte  der  fall. 

Oder  nemen  wir  einen  andern  fall.  In  unserer  schrift  'der  infinitiv 
im  Veda1  haben  wir  vile  formen,  die  biszher  zu  verbalw.  ci  gezogen 
wurden,  auf  verbalw.  ac.  zurück  gefürt,  Grassmann  aber  verharrte  bei 
der  frühern  auffaszung;  stolz  liesz  es  ihm  unerträglich,  oder  woldienerei 
nicht  rätlich  erscheinen  mich  zu  nennen.  Derselbe  stolz  hinderte  ihn 
nicht  sein  buch  mit  etwas,  was  er  als  falsch  erkennen  muszte,  zu  ent- 
stellen ;  er  wuszte,  dasz  dergleichen  zu  seinen  gunsten  auszgelegt  werden 
würde.  Dasz  Grassmann  keine  tiefen  gründe  hatte,  als  er  das  unrich- 
tige beibehielt,  zeigte  sich  darin,  dasz  er  auf  Delbrücks  tadel  ohne 
weiters  umkerte;  er  braucht  mich  nicht  zu  nennen,  sondern  nur  auf 
Delbrück  zu  verweisen. 

Um  meine  erklärung  von  aram  verwerfen  zu  können  scheute  Gr. 
sich  nicht  die  bedeutung  'bereit'  ganz  fallen  zu  laszen,  und  z.  b.  die 
sonne  als  passend  zum  sehn  zu  bezeichnen,  obwol  er  bei  'aramgama' 
doch  nicht  umhin  konnte,  zu  derselben  zurückzukeren,  Disz  wurde  von 
Jolly  getadelt.  Dergleichen  kann  unbedeutend  erscheinen,  es  ist  aber 
ein  beweis,  dasz  man  sich  nicht  darauf  beschränkt,  das  zu  bekämpfen, 
was  den  recipierten  sprachwiszenschaftlichen  anschauungen  zuwider  ist, 
dasz  nach  den  Zeugnissen  meiner  gegner  selbst  man  richtiges  mit  be- 
wustsein  ausz  bloszer  rancune  verwirft,  es  ist  endlich  wichtig  um  zu 
wiszen,  warum  speciell  Grassmann  das  'idol  der  Sprachvergleiche^  ge- 
worden ist.  Dise  willkürstreiche,  die  vor  einem  strengwiszenschaft- 
lichen  publicum  völlig  discreditiererl  müszten,  die  sind  es  eben,  die  Grass- 
rrfann  zu  der  risigen  Sympathie  verholfen  haben,  deren  er  genieszt, 
und  Prof.  Weber's  worte  sind  in  diser  beziehung  ein  nicht  misszuver- 
stehnder  wink  mit  dem  zaunpfale.  Hieher  zält  auch  die  erklärung  von 
ahraya  als  'unverschämt*  [dann  'reichlich'  (!)],  was  vorzüglich  bei  stellen 
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X.  93»  9-  VIII.  49,  16.  IV.  4,  14.  IX.  54,  1.  I.  62,  10.  ungemein  passend 
ist.     Imaginäre  bedeutungsübergänge  statuieren  ist  freilich  leicht.   * 

Es  versteht  sich,  dasz  in  fällen,  wo  wenn  auch  nur  scheinbar,  prin- 
cipien  in  frage  komen,  das  verfaren  kein  anderes  ist.  Von  niyutvän 
ist  Rgv.  I.  135,  1.  der  voc.  si.  niyutvate  vollkomen  sicher;  nicht  der 
schatten  eines  berechtigten  verdachtes  kann  auf  die  lesart  geworfen 
werden ;  nur  Väyu  heiszt  niyutvän,  ein  suffix  vati  ist  gerade  so  gut  mög- 
lich wie  ati  asi  ani  u§i  ici  neben  den  gleichen  Suffixen  ohne  i.  Nichtsdesto- 
weniger kann  herr  Gr.  dise  form  nicht  zulaszen;  er  ändert  den  text 
und  forciert  das  epitheton  auf  soma,  dem  es  nie  angehört  hat.  Ob 
hiebei  der  cynismus  oder  die  beschränktheit  gröszer  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Denn  wenn  Grassmann  schon  meinte,  dasz  dergleichen  nicht 
dürfe  anerkannt  werden,  so  muszte  er  sich  doch  sagen,  dasz  eine  so 
plumpe  mache  niemandem  imponieren  werde,  der  eine  ahnung  davon 
hat,  dasz  die  wiszenschaft  mit  den  tatsachen  rechnen,  nicht  ihnen 
geradezu  widersprechen  dürfe,  und  dasz,  wenn  die  tatsache  des  ursprüng- 
lich vocalischen  auszganges  der  consonantischen  stamme  der  gegen- 
wärtig herschenden  sprachwiszenschaftlichen  richtung  verderblich  ist,  dise 
durch  eine  absichtliche  schlechte  erfindung  nur  vor  den  vertheidigern  einer 
fable  convenue  gerettet  erscheinen  würde,  wärend  jeder  warhaft  wiszen- 
schaftliche  beurteiler  ausz  dem  ganzen  nur  eben  das  imputierte  geständnis 
entnemen  würde,  dasz  hr.  Gr.  sich  eben  nicht  anders  helfen  kann,  um 
dem  fatalen  Zugeständnisse  ausz  dem  wege  zu  gehn.  Er  dachte  aber: 
erstens  wird  mir  disz  niemand  übelnemen,  denn  an  dem  richtigen, 
niyutvate  als  voc.  von  niyutvati  zu  nemen  hat  niemand  ein  inter- 
esse  (vilmer  das  gegenteil  ist  der  fall),  und  dann  gibt  es  gewis  keinen 
zweiten  solchen  fall.  Im  ersten  punkte  hat  er  sich  nicht  geirrt,  ist 
es  doch  die  praxis,  durch  die  er  zum  idol  der  sprachvergleicher 
geworden  ist;  wol  aber  im  zweiten.  Ath.  V.  X.  1 ,  21.  heiszt  es: 
Indrägni  asmän  rakSatam  yäu  prajänäm  prajävati,  letztes  wort  no  du. 
msc.  v.  prajävati.   Vgl.  unten  die  Zusätze  s.  XXV.  z.  s.   164. 

Man  missverstehe  mich  nicht;  ich  beabsichtige  nicht  die  richtigkeit 
meiner  anschauung  meiner  Interpretation  durch  dise  stelle  meinen 
gegnern  zu  beweisen.  Denjenigen,  denen  man  asaparyäit  von  asaparyit 
und  dises  von  asaparyat  abgeleitet  hat,  und  die  um  disen  preis,  für 
geleite  gelten,  etwas  überhaupt  beweisen  wollen  wäre  lächerlich. 
Nur  so  vil  bemerken  wir,  dasz  in  dlser  richtung  noch  mancher  gelegen- 
heit  hat,  zum  idol  der  sprachvergleicher  zu  werden. 

Nebenbei  machen  wir  auf  die  merkwürdige  stelle  Ath.  V.  IX.  1,  9. 
aufmerksam :  yäm  äpinäm  upa  sidanty  äpah  gakvarä  vr§abhä  ye  sva- 
räjah  |  te  var&mti  te  varsayanti  tadvide  kämam  ürjam  äpah.  ||  was  be- 
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deutet  denn  das  masc.  äpah  des  ersten  verses?  Es  ist  nicht  gunierter 
nom.  pl.  von  äpi  statt  äpiah  (vgl.  nabhah  aksoh),  wobei  offenbar  ein 
wortspil  beabsichtigt  ist,  weshalb  wol  auch  im  zweiten  verse  statt 
apih  äpah.     vgl.  ragma  VI.  6y ,  i.  X.  48,  10.  asthä  64,  13.  näbhä? 

Von  allen  die  meiner  Übersetzung,  unwillig  zwar,  aufmerksamkeit 
zugewandt  haben,  hat  allein  Dr.  Zimmer  sich  auf  besprechung  einzelner 
stellen  eingelaszen.  Nach  den  auctoritätsattitüden,  in  die  derselbe  mir 
gegenüber  sich  wirft,  musz  er  ein  groszer  gelerter  sein.  Wir  kennen 
von  ihm  hauptsächlich  eine  abhandlung  über  die  a-stämme  des  ger- 
manischen, die  gekrönt  worden  ist.  Villeicht  werden  wir  einmal  auf 
dieselbe   zurück  zu   komen  die  gelegenheit  haben. 

Jetzt  müszen  wir  wenigsteas  kurz  darlegen,  warum  wir  ausz  seinen 
bemerkungen  keinen  nutzen  haben  ziehen  können. 

So  moquirt  sich  Dr.  Z.  über  meinen  stier  Tanyatus  X.  66,  10. 
der  doch  nur  Parjanya  sein  kann,  insofern  diser  ganz  gewönlich  als 
stier  und  als  donnerer  dargestellt  wird.  Zum  beweise,  dasz  er  die  stelle 
nicht  versteht,  hat  er  dieselbe  gleich  übersetzt.  Er  tadelt  es,  dasz  ich 
syüman  III.  61,  4.  nicht  als  türband  auffasze;  aber  disz  gibt  kein  bild 
(ganz  abgesehn  von  dem  dann  unpassenden  ava),  weil  wenn  das  türband 
auszen  angebracht  gedacht  wird,  die  Usas  dasselbe  nicht  beseitigen  kann, 
wenn  innen,  die  handlung  nicht  sichtbar  wäre.  Was  weiter  str.  9.  be- 
trifft, so  kennt  Dr.  Z.  die  mystischen  Vorstellungen  der  Inder  über  das 
opfer  nicht  oder  er  ignoriert  sie. 

Ueber  meine  bemerkung  in  der  vorrede  des  ersten  bandes,  dasz 
meine  Übersetzung  nicht  den  zweck  habe,  eine  sprachliche  theorie  zu 
beweisen  oder  zu  widerlegen,  bemerkt  Dr.  Z.  in  höchst  charakteristischer 
weise  'es  wäre  auch  ein  sonderbares  unternemen,  zu  dem  behufe  einzig 
und  allein  den  Rgveda  zu  übertragen'.  Wir  aber  meinen,  wenn  der 
beweis  der  warheit  einer  theorie  damit  gefürt  werden  könnte,  so  würde 
es  sich  gar  wol  verlonen  zu  disem  zwecke  einzig  und  allein  den  Rgveda 
zu  übertragen.  Doch  hätte  ich  hie  und  da  unter  dem  drucke  meiner 
anschauungen  über  sprachliche  dinge  übersetzt.  Was  mag  wol  herr 
Dr.  Z.  von  einer  Übersetzung  denken,  die  unter  dem  drucke  sprach- 
wiszenschaftlicher  anschauungen  niyutvate  gegen  sinn  und  Überlieferung 
zum  dativ  macht? 

Ueber  den  ersten  fall,  der  mir  zum  vorwürfe  gemacht  wird,  genügt 
es  zu  bemerken,  dasz  Dr.  Z.  garyanävan  als  'flusz'  überhaupt,  entgegen, 
wie  wir  behaupten,  der  Überlieferung  und  dem  sinne  der  einzelnen  stellen 
versteht;  'schilfreich'  kann  wol  ein  specieller  flusz  heiszen,  ebenso  wie 
etwa  steinreich,  sandreich,  goldreich ;  aber  'schilfreich'  zum  appellativum 
kn  sinne  von  *flusz'  zu  machen  geht  offenbar  nicht  an. 
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Der  zweite  fall  ist  X.  2 1,  3.  wo  ich  den  nom.  pl.  (man  bemerke 
die  unsinnige,  gehäszige  insinuation)  sificatir  als  instr.  pl.  fem.  gefaszt 
habe,  (sincatih  steht  natürlich  für  sincatyäih,  und  es  wird  sich  noch 
ipanches  für  die  fortdauer  der  form  äih  als  fem.  [wie  griech.  -aig,  lat. 
is]  sagen  laszen.)  Dr.  Z.  sieht  nun  in  disen  'gieszenden'  frauen,  die 
wie  im  germanischen  altertum  den  gasten  die  becher  füllten.  Ob  man 
von  germanischen  gebrauchen  des  6.  jarh.  nach  Chr.  auf  indische  des 
12.  vor  Chr.  schlieszen  darf,  besonders  was  die  Stellung  der  frauen 
betrift,  kann  andern  leuten  weniger  auszgemacht  erscheinen.  Uns  ist 
nur  bekannt,  dasz  noch  heutzutage  bei  der  umgürtung  mit  der  schnür 
ein  gastmal  gefeiert  wird,  wo  die  frauen  der  familie  die  gaste  bedienen. 
Disz  erzält  Abb6  Dubois;  inwiefern  hierausz  für  die  Vedische  zeit  sich 
etwas  ergibt,  überlaszen  wir  hrn.  Dr.  Z.  zu  entscheiden.  Dasz  die  stelle 
an  und  für  sich  nicht  den  geringsten  anhält  dafür  bietet,  war  der  be- 
weggrund  (denn  die  Vealhfeöv  des  Beöwulf  ist  uns  ebenso  bekannt 
gewesen  wie  anderweitige  daten  ausz  der  nordischen  dichtung)  für  uns, 
disen  gedanken,  der  sich  vorübergehend  auch  uns  aufdrängte,  'abzu- 
weisen, durchausz  nicht  in  erster  linie  der  druck  unserer  sprachwiszen- 
schaftlichen  ansichten.  Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dasz  wir  juhü 
nur  in  liturgischem  gebrauche  finden,  dasz  bei  den  Deutschen  die  be- 
wirtung  durch  frauenhände  eben  eine  auszzeichnung  war,  und  kell- 
nerinnendienste  zu  leisten  nicht  die  regelmäszige  beschäftigung  hoch- 
geborner  Jungfrauen  war  (habituelle  beschäftigung  müszte  man  aber  in 
der  vedischen  stelle  finden),  und  dasz  das  blosze  sincatih  in  dem  ver- 
meintlichen sinne  nicht  auszgereicht  haben  würde.  Die  andere  stelle 
VI.  6y,  7.  wo  Dr.  Z.  dasselbe  vermutet,  übersetzt  er  falsch  (zunächst 
nach  der  falschen  lesart  vigvajinvä  st.  vigvajinvah  no.  pl.);  es  sind  die 
waszer  gemeint,  die  ja  dadurch,  dasz  sie  vi  payo  bharante  'vi^ajinväk' 
sind.  Wir  haben  dem  texte  nach  voc.  übersetzt,  aber  die  ganze  stelle 
nach  der  ganz  unzweifelhaft  richtigen  Veränderung  in  den  nom.  End- 
lich kann  avätah  nicht  'untadlig'  heiszen.  Doch  könnte  vigram  'den 
kräftigen'  bedeuten,  nämlich  den  soma;  wodurch  die  auch  ohne  disz 
evidente  beziehung  auf  die  zum  soma  nötigen  waszer  nur  um  so  klarer 
und  überzeugender  wird. 

Aber  sehn  wir,  wie  wir  von  jemand  ganz  andern,  von  Professor 
Aufrecht  kritisiert  werden;  I.  84,  16.  soll  ich  nicht  verstanden  haben, 
und  mit  'die  priester'  die  frage  'wer  etc.'  beantwortet  haben.  Darum 
werde  ich  Herr  Ludwig  genannt,  was  in  Prof.  Aufrechts  äugen  eine 
strafe  zu  sein  scheint.  Zum  glück  ist  diese  unverdiente  strafe  nur  eine 
leichte,  die  ich  noch  dazu  in  guter  gesellschaft  abbüsze.  Aber  verdient 
habe  ich  sie  nicht.     Es  war  mir  allerdings  ser  schwierig  den  leser  auf- 
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merksam  zu  machen-,  dasz  'die  priester'  nicht  antwort  auf  wer?  sein 
soll.  Da  übrigens  es  offenbar  ist,  dasz  man  über  die  'gä  rtasya',  nicht 
über  'wer'  einer  aufklärung  bedarf,  da  letzteres  sich  von  selbst  be- 
antwortet (obwol  wir  uns  hierin  geirrt  haben),  wenn  man  weisz,  was 
unter  ersterm  zu  verstehn,  so  begnügten  wir  uns,  ein  'denn'  einzu- 
schieben, was  für  den  aufmerksamen  leser  in  der  tat  genug  ist.  Denn 
fiirt  man  das  ganze  ausz,  so  heiszt  es:  'wer  beschäftigt  die  rinder 
[die  priester]?  der  einsichtige,  denn  wer  ihre  narung  mert  wird  leben.* 
oder  von  wem  gilt  disz,  wem  nur  kann  man  es  zumuten,  dasz  er  priester 
beschäftigt?  denn  es  ist  ja  sein  eigener  vorteil,  also  vom  verständigen. 
Dises  'denn'  hat  eben  nur  so  einen  sinn.  Herr  Aufrecht,  wie  wir  ihn 
nunmer  in  gerechter  widerVergeltung  nennen,  beantwortet  aber  seiner- 
seits die  frage  'wer*  falsch;  nicht  'irgend  ein  gottesfürchtiger'  sondern 
die  einsichtigen  sind  gemeint,  die,  die  ihren  eigenen  vorteil  richtig 
zu  beurteilen  wiszen.  Also  auch  wenn  ich  die  frage  in  Aufrechts  sinne 
beantwortet  hätte,  konnte  ich  kein  'denn'  einschieben.  Vgl.  die  fol- 
gende Strophe. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  kurz  über  unsere  von  Prof.  Weber  an- 
gegriffene Schreibweise  des  auszlauts  der  Sanskrtwörter  zu  sprechen. 
Wie  wir  uns  in.  allen  fallen  möglichst  frei  von  jeder  doctrin  halten,  so 
verwerfen  wir  den  gedanken,  die  einzige  überhaupt  zuläszige  art  Sanskrt- 
wörter im  Deutschen  zu  verwenden  sei  die  anwendung  der  Stammform, 
teils  weil  wir  von  manchen  Wörtern  den  stamm  nicht  bestimmt  kennen, 
teils  weil  es  ja  Wörter  gibt,  die  mer  als  einen  stamm  haben,  teils  weil 
wir  den  wert  strenger  wiszenschaftlichkeit  dort,  wo  es  sich  nur  um 
mer  oder  minder  angemeszenes  sich  abfinden  mit  schwirigkeiten  und 
Unmöglichkeiten  handelt,  nicht  recht  einsehen.  Denn  was  vom  Sanskrt 
gelten  würde,  müszte  auch  von  andern  sprachen  gelten;  es  müszte 
streng  wiszenschaftlich  sein  zu  sagen  Di  statt  Zeus,  die  Iliad  des  Ho- 
mero  oder  die  Anabasi  des  Xenophont.  Praktisch  allein  angemeszen 
wäre  die  Verwendung  des  nominativ  sing.  Allein  Jeider  ist  auch  disz 
mit  unzukömlichkeiten  verbunden,  die  allerdings  nicht  sowol  in  der 
sache  liegen,  als  vilmer  in  unserer  unfugsamkeit.  Der  nächste  casus 
nun,  der  ansprach  hat  berücksichtigt  zu  werden,  ist  der  vocativ;  diser 
wider  bietet  Unmöglichkeiten  bei  i  u  ü  stammen.  Hier  also  wird  der 
stamm  Verwendung  finden  können.  Durchgängige  consequenz  halten 
wir  für  unpraktisch  und  für  unnötig;  aber  herscht  eine  solche  con- 
sequenz bei  griechischen,  lateinischen  namen  ?  wir  sagen  Athen,  Theben, 
Klazomenä,  Abä;  Neapel,  nicht  aber  Tripel,  Rom  aber  nicht  Pis  Cum 
u.  s.  w.  Eins  aber  perhorrescieren  wir  entschieden,  laute  am  schlusze 
des  Wortes  zu  dulden,   die  das  Samskrt   nicht   duldet,    also    aspirate, 
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palatale.   Nur  für  s  ist  wol  ausz  leicht  begreiflichen  gründen  eine  ausz- 
name  zu  gestatten. 

Schlüszlich  ersuchen  wir  unsere  leser  angelegentlich  auf  die  hier 
gleich  folgenden  zusätze  rücksicht  zu  nemen. 

S.  23.  füge  hinzu  Ind.  St.  V.  yg.  80. 

S.  25.  Stäubhikam  bezeichnet  die  gestalt  des  Samatextes  mit  ein- 
schiebung  der  silben  und  derjenigen  gestalt  der  Wörter,  wie  der  text 
gesungen  wird.    Weber  Ind.  Litteraturgesch,  69. 

S.  26.  Zu  den  sämaweisen  müszen  auch  die  sogenannten  räga  ge- 
zält  werden,  zauberweisen,  von  denen  noch  in  später  zeit  vil  gefabelt 
wurde;  so  der  feuerraga,  'der  den  singenden  verbrennt';  der  nacht- 
raga,  der  nächtliche  finsternis,  so  weit  er  gehört  wird,  verbreitet.  Auch 
zu  s.  291. 

S.  27.  Zu  yajuh  sahito  mantrah :  Man  darf  übrigens  nicht  glauben, 
dasz  der  unterschied  zwischen  mantra  (rk)  und  yajuh  ein  absoluter 
war;  namentlich  in  älterer  zeit  mochte  manche  rk  auch  als  yajuh  an- 
gewandt worden  sein. 

S.   27.  Das   wort  präiSa  findet    sich   noch  in  puruprä&a  Rgv.   I. 

HS,  3. 

S.  33.  Sämayäcärika  sieh  Max  Müller  A  Hist.  of.  Anc.  Sanskrit 
Litt.  99.  101.  134.  206. — 208. 

S.  33.  Das  prosaisch  abgefaszte  buch  Päu§ya  des  Mahäbhärata 
(jetzt  am  besten  in  Boehtlingks  Chrestomathie  II.  aufl.)  ist  eine  art 
upaniSat  und  wol  eine  der  ältesten. 

S.  76.  In  einer  neuen  abhandlung  versucht  Prof.  Benfey  der  verbal- 
wurzel  nabh  die  bedeutung  'spalten'  etc.  zu  vindicieren.  Es  wird  disz 
durch  die  gewis  verwandte  wurzel  (ambh)  umbh  unabh  ubh  (wozu 
ubhäu  ä(X(pü)  abhi  apqti)  unwarscheinlich.  Dasz  bei  nabhi  der  gedanke 
des  verbindens  zusammenschlieszens  (man  denke  an  Aristophanes'  rede 
im  Symposion  des  Piaton)  zu  gründe  ligt,  ergibt  sich  ausz  der  zweiten 
bedeutung  'nabe  des  rades'  (die  Verbindung  der  Speichen).  Sollte  aber 
es  sich  so  verhalten  wie  Prof.  B.  will,  so  kann  näbhi  wider  nicht  die 
nabelschnur  bezeichnet  haben;  Ath.  V.  VII.  18,  1.  könnte  'pra  näb- 
hasva  einem  prornuSva'  ganz  wol  gleich  sein,  und  wer  weisz,  was 
'unnambhaya'  bedeutet  hat? 

S.  107.  z.  9.  Der  beweis  ligt  vor  in  X.  133.  das  gewis  Mandhatar 
gehört,  diser  wurde  aber  auf  134.  verschoben  oder  beschränkt,  damit 
Sudas  mit  einem  kriegerischen  sükta  bedacht  werden  konnte;  denn  es 
ist  die  schwache  seite  der  anukr.  möglichst  vile  dichter  aufzustellen. 
So  war  wo1  auch  die  ältere  angäbe,  dasz  Trita  X.  1. — 8.  verfaszt  habe, 
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wärend  man  ihm  später  das  sükta  eben  nam ,  auf  das  sich  die  Zuwei- 
sung ursprünglich  gestützt  hatte  (disz  auch  zu  S.  XII.  z.  17.  v.  u.). 
Der  refrain  X.  133.  ist,  wie  wir  im  commentar  dartun  werden,  zu 
schreiben:  nabhantäm  anyake  same;  jyäkä  adhi  dhanvasu!  unsichtbar 
sollen  bleiben  die  andern  unbedeutenden;  (spannt)  die  senen  auf  die 
bogen!  letzteres  als  commando.  Nur  so  läszt  der  refrain  sich  mit  dem 
des  VHI.  m.  vereinigen.     Der  feler  beruht  auf  falscher  lesung. 

S.  112.  vgl.  VäSkali  neben  Varkali  Webers  Litt.  36.  —  S.  113. 
Upamanyu  ist  auch  im  Mahäbharata  als  verfaszer  eines  preisliedes  an 
die  Agvina  genannt  Sieh  anh.  III.  —  S.  115.  Dirghatamäh  wird  auch 
im  Brähmana  selten  genannt;  uns  steht  nur  Äit.  B.  8,  23.  (in  einem 
spätem  abschnitt)  zu  geböte.  —  S.  132.  §.  26.  Kagyapa  s.  Väj.  S.  3, 
62.  Ath.  V.  V.  28,  7.  Kanva  als  Stammvater  Ath.  V.  VII.  15.  — 
S.  138/AAgiras  Väj.  S.  11,  16.  28.  —  S.  144.  Jamadagni  s.  Väj.  S. 
3,  62.  Ath.  VM  V.  28,  7.  — 

S.  145.  Ath.  V.  VII. 73,  I.  werden  Purudama's  genannt,  gewis  eine 
priesterfamilie ;  es  könnte  wol  kaum  ein  adjectiv  sein,  als  solches  würde 
es  (in  wenig  schmeichelhafter  weise)  etwa  'in  vilen  häusern  functionierende 
bezeichnen.  —  Vitahavya  Sämav.  II.  3,   1,  22,  3. 

Zu  S.  164.  über  slav.  ^t  ist  noch  zu  bemerken,  dasz  es  notwendig 
ausz  i-ant  entstanden  ist  (vgl.  chvalett  gon;tl),  wie  disz  iti  sowol  im 
Sanskrit  als  im  Litauischen  beweist.  So  dad^tl  ausz  dadi-anti,  jadftl 
ausz  jadianti,  ved-i;ti  ausz  vedi-anti  vgl.  Lit.  Hieher  lat.  -iensis  neben 
Picent-s  v.  picus;  vgl.  ganz  besonders  griech.  avögi-aw  genau  die  slav. 
deminutivform,  auch  got.  auson  hd.  ora  gegenüber  auri-s  ausi-s  ausz 
ausion,  wie  nord.  eyra  zeigt,  also  wol  auch  dadhan  etc.  ausz  dadhi-an. 
So  aveivog  ausz  arevi-og  (stani  -  hi)  eldag  [iSi  -  ccq)  TteiQccQ  ausz  neqi  -  <xq 
(ttrrstQeoiog)  xüqag  etc.  So  die  deutschen  agensstämme  ganga  cempa 
etc.  sämmtlich  ausz  gangi-an  kampi-an,  da  die  formen  in  allen  deutschen 
sprachen  ohne  scharfe  abgränzung  durcheinander  laufen.  Man  vgl. 
tany-at-(us)  sani-ti  (sanyase)  Dadhi-anc  Dadhici  dadhan  marici  (marianc) 
kavyat-  gviti-anc  tiri-aiic;  aber  auch  aru(-anc)  =  lat.  ad(ar)  ärupitam 
«=s»  arpitam,  i5u(-krt)  =  i§  praep.  nur  erhalten,  weil  man  es  für  i§u  pfeil 
hielt;  suff.  tv-at(ä). 

S.  167.  z.  155,  1.  Qirimbitha  pg.  233.  4.  v.  u.  —  S.  179.  vgl.  bes. 
Vaj.  S.  7,  46. 

S.  180.  z.  2.  Mer  sieh  Ind.  St.  IX.  322.  X.  passim.  Man  vgl. 
auch  Max  Müller  A  Hist.  of  Ancient  Sanskrit  Litt.  pg.  386. 

S.  186.  Väj.  S.  9,  7.  heiszt  es:  Väta  oder  Manah  oder  die 
Gandharva  zwanzig  und  siben  |  die  haben  zu  anfang  angeschirrt 
das  pferd,  die  haben  disem  Schnelligkeit  verlihen:  u.  Väj.  S.  8,  61. 


Digitized  by 


Google 


XXVI    

S.  188.  z.  6.  Väj.  S.  26,  14. 

S.  188.  z.  8.  v.  u.  vgl.  Yajnaparibh.-s.  v.  Prof.  Max  Müller 
Ztschr.  der  Deutschen  Morg.  Ges.  Bd.  IX. 

S.  190.  Ward  in  seiner  History  etc.  of  the  Hindoos  erzält,  dasz 
die  frauen  von  der  unsichtbarkeit  des  mondes  an  bis  zu  seinem  wieder- 
erscheinen fasten,  und  24  stunden  hindurch  eine  brennende  lampe  unter- 
halten I.  Introd.  83.  84. 

S  204.  Auch  heutzutage  bedient  sich  wenigstens  die  Mahrattische 
reiterei  auszschlüszlich  der  stuten.  —  S.  208.  Die  Kikata  sollen  be- 
kanntlich die  spätem  Magadha  bezeichnen.  —  S.  212.  Väj.  S.  26,  2. — 
S.  219.  3.  v.  o.  Ath.  V.  XIII.  3,  1.  —  S.  221.  Auch  bei  den  alten 
Finnen  hieszen  die  zauberer  jumalat  götter,  bei  den  Slovaken  die 
zauberin  bohynje.  —  wegen  va§ti  vgl.  Ascoli  Vorles.  üb.  d.  vgl.  laut- 
lere etc.  pg.  152.  und  Friedrich  Müller  Grundr.  d.  sprachwisz.  I.  1. 
pg.   147.  anm.  —  S.  226.  Goptarah  (und  anuäthätarah)  Ath.  V.  XV.  4. 

S.  228.  z.  24.  In  späterer  zeit  war  die  wal  des  brahman  die  wich- 
tigste und  erste.  Den  mantra,  den  der  gewälte  hotar  vor  beginn  der 
eigentlichen  handlungen  spricht,  gibt  Qänkhäyana:  ämantrito  hota  an- 
tarenotkaram  pranitäg  ca  pratiäadya  dak&nena  prapadena  barhir  äkra- 
manam  vedyantasammitäpagcätpär§nir  vyakramya  ca  sthanam  'agnaye 
samidhyamänäyeti  sampreSitah  'kam  prapadye  |  tarn  prapadye  |  yatte 
prajäpate  garanam  chandastatprapadye  |  yävat  te  vi§no  veda  tävatte 
karisyämi  j  devena  saviträ  prasüta  ärtvijyam  karisyämi  |  namo  agnaye 
upadraStre  namo  väyave  upagrotre  nama  ädityäya  anukhyätre  |  justäm 
adya  devebhyo  väcam  vadiäyämi  gugrüäenyäm  manuSyebhyah  svadhä- 
vatim  pitrbhyah  pratiStham  vigvasmäi  bhütäya  ||  pragaste  |  atmana  pra- 
jayä  pagubhih  prajäpatim  prapadye'  bhayam  no  astu  |  prajäpatyam 
anuvakSyämi  (vägärtvijyam  kariSyati)  väcam  prapadye  bhür  bhuvah 
svar'  |  iti  japitvätrir  himkrtya  pra  vo  väjä  ity  upasamdhäya  etc. 

Hieher  gehört  Väj.  S.  7,  46.  'einen  brähmana  möcht'  ich  heute 
finden,  der  einen  [noch  lebenden,  oder  einen  berühmten]  vater  und 
groszvater  besitzt  (patrimum),  einen  r§i,  der  von  rSi's  stammt,  dem  man 
gold  als  opferlon  schenkt. 

S.  245.  Der  vrätya.  Gewis  war  bereits  in  den  vedischen  zeiten 
(um  disen  allerdings  höchst  unfaszbaren  auszdruck  zu  gebrauchen)  der 
gegensatz  zwischen  strengerer  und  freierer  Observanz  vorhanden,  vgl. 
was  über  die  Kikata  gesagt  wird  und  anderes  was  schon  von  Muir 
hervorgehoben  worden.  In  späterer  zeit  bezeichnet  (Manu  Dharm.  II.  39.) 
vrätya  den  nicht  nach  brähmanischem  gesetz  lebenden  Arya.  Ihre  auf- 
name  in  den  verband  der  orthodoxen  geschieht  durch  das  vrätyastoma 
genannte  opfer  (Weber  Vorles.   über  Ind.  Littgesch.  73.),   das  in  dem 
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alten  Täncjyabrähmana  behandelt  wird.  Sie  heiszen  auch  Vrätina  und 
haben  eine  priester-  (arhantah)  und  eine  kriegerkaste  (yäudhäh).  Das 
Sha<£vingabrähmana  und  die  sütra  von  Lätyäyana  enthalten  eine  ausz- 
fiirliche  Schilderung  einer  verwünschungscerimonie  des  vrätya.  Eine 
besondere  Stellung  zu  denselben  nimt  buch  XV.  des  Ath.  V.  ein.  Dort 
wird  in  aller  auszfiirlichkeit  der  vrätya  mit  Prajapati  identificiert.  Nun 
könnte  doch  zweifelhaft  bleiben,  ob  nicht  dort  darunter  vilmer  mit 
Roth  der  wandernde  bettler,  oder  geradezu  der  dik&ta  (von  vrata)  zu 
verstehn  ist.  Allein  die  worte  von  §  2.  u.  s.  w.  brhate-vigvebhyagca 
devebhya  ä  vrgcate  ya  evam  vidvänsam  vrätyam  upavadati  laszen 
doch  keinen  zweifei  übrig,  dasz  unter  vrätya  etwas  abträgliches  gemeint 
sein  kann,  und  dasz  eine  solche  auffaszung  hier  zurückgewiesen  wird. 
S.  261.  z.  7.  Dem  vedischen  vidatha  ähnlich  sind  die  nordischen 
'gille',  Verbindungen,  deren  mitglider  järlich  dreimal  zusammen  kamen : 
am  tage  vor  beginn  der  vierzigtägigen  fasten,  zu  Pfingsten  und  zu 
Martini  (eigentlich  am  Sonntage  darnach).  Nach  einer  Seelenmesse  für 
die  verstorbenen  begaben  sie  sich  in  die  gillestufva.  Vor  dem  mahle 
wurden  die  Streitigkeiten,  die  zwischen  den  mitgliedern  seit  der  letzten 
Zusammenkunft  entstanden  waren,  auszgetragen  und  die  heiratsfähigen 
töchter  verlobt  Hierauf  folgte  ein  ausz  beitragen  der  mitglieder  be- 
strittenes mahl  und  trinkgelage  zu  eren  der  heiligen  Dreieinigkeit,  der 
Mutter  Gottes  und  des  kirchenpatrones. 

S.  266.  z.  4.  vgl.  Väj.  S.  17,  57.  gamitam  havih  =  samskrtam. 
S.  267.  z.  5.  v.  u.  vgl.  Manu  Dharmag.  I.  65.     ahorätre  vibhajate 
süryo  mänu£adäivike  |  rätrih   svapnäya  bhütänäm  ceätäyäi  karma- 
nam  ahah.  || 

S.  284.  Svapatyam  wird  in  der  von  uns  aufgestellten  bedeutung 
durch  das  spätere  sväpateyam  gestützt.  Die  'sevä'  (der  dienst,  'herren- 
dienst*)  gilt  auch  in  späterer  zeit  für  gvavrtti  'hundeleben'.  — 

S.  286.  zu  yajna  adhvara:  Väj.  S.  27,  17.  —  z.  12/Savitar  ist 
Mitra  wegen  seiner  gerechten  Satzungen  V.  81,  4.  —  S.  296.  §  70.  fl.  u. 
S-  3.  §  4.  Wichtig  ist  es,  dasz  wir  statt  brahma  an  einigen  stellen 
auch  brähmana  finden,  so  Ath.  V.  X.  7,  17.  8,  20.  28.  32.  33.  XI.  5, 
5.  10,  23.  — 

S.  300.  Anläszlich  einer  neuen  «besprechung  des  Indischen  poly- 
heno-  und  monotheismus  von  hervorragender  seite  (Max  Müller  Deutsche 
Rundschau  Septemberheft  1878)  wollen  wir  einiges  bemerken.  Das 
bewusztsein,  dasz  die  götter  in  ihrer  vilheit  nicht  das  absolute  sein 
können,  hat  sich  schon  im  Veda  luft  gemacht,  aber  in  ser  verschiedener 
weise;  man  creirte  hinter  den  vererten  götter,  die  darbringungen  ge- 
noszen,  höhere  ältere  z.  b.  Ath.  V.  XI.  8,  7.  — 10.  oder  man  nannte  dise 
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pränabhütäh  (dise  erhielten,  ein  wichtiger  unterschied,  natürlich  keine 
darbringungen  Väj.  S.  17,  14.  12,  31.),  man  faszte  sie  als  den  be- 
lebenden hauch  des  alls,  wobei  natürlich  die  individualität  schwand 
(Präna  Ath.  V.  XL  4.).  Aber  die  reflexion  drängte  natürlich  immer 
mer  dazu  das  absolute  als  eins  zu  faszen,  so  entstanden  die  gestalten 
des  Skambha  (pfosten,  wol  ursprünglich  als  achse  der  weit  gedacht), 
ParameSthin  (der  zu  oberst  stehnde),  Prajäpati  (der  vater  der  wesen), 
von  dem  M.  M.  ser  treffend  bemerkt,  dasz  er  im  brähmana  eine 
gröszere  (wenn  auch  nicht  eine  höhere)  rolle  als  im  Veda  spilt.  Doch 
selbst  hinter  Prajäpati  dachte  man  noch  eine  höhere  göttliche  potenz 
Väj.  S.  23,  63.  Dabei  darf  man  aber  nicht  etwa  glauben,  dasz  die 
erkenntnis,  das  absolute  müsze  ein  einziges,  aller  warnemung,  allem 
wandel  entrücktes,  allumfaszendes  sein,  auch  die  andere  von  der  nicht- 
existenz  der  götter  des  glaubens  im  allgemeinen  mit  sich  brachte. 
Dise,  obwol  geradezu  als  fit]  ov  (Ath.  V.  X.  7,  25.)  betrachtet,  galten 
doch  als  einfach  gegeben,  wie  irgend  eine  tier-  oder  pflanzengattung, 
nur  dasz  man  sie  als  vergänglich  sterblich  auffaszen  muszte,  wie  disz 
die  ganze  spätere  zeit  hindurch  der  fall  (vgl.  die  charakteristische  steile 
s.  295.  die  wir  ausz  Säyana's  commentar  zur  Väj.  S.  mitgetheilt  haben). 
Disz  ist  ein  umstand,  der  für  die  ganze  Indische  philosophie  und  religion 
entscheidend,  man  musz  sagen,  ein  entscheidendes  unglück  war.  Neben- 
bei freilich,  aber  doch  nicht  sigreich,  entwickelte  sich  eine  anschauung 
von  der  nichtexistenz  der  götter  des  glaubens,  die  aber  in  ihrer  wich- 
tigsten entwicklung  im  Buddhismus,  wenigstens  in  groszem  masze,  auch 
den  höchsten  gott  das  absolute  zerstörte,  bisz  schlüszlich  auch  in  disen 
die  götter,  ich  möchte  sagen  als  naturhistorische  objecte  wider  auf- 
genomen  wurden.  Auch  was  wir  s.  299.  (daher  heiszt  das  etc.)  und 
319.  unten  bemerkt  haben,  könnte  noch  vil  weiter  auszgefürt  werden. 
Was  den  so  vorzüglich  hervorgehobenen  sogenannten  katheno- 
theismus  des  Veda  betrifft,  so  möchten  wir  die  götter  des  Veda  den 
dissolving  views  vergleichen,  aber  dem  kathenotheismus  das  recht  ab- 
sprechen, für  eine  selbständige  erscheinung  angesehn  zu  werden.  M.  M. 
bemerkt  mit  recht,  dasz  wir  denselben  bei  den  Griechen  (schon  Nägels- 
bach in  seiner  homerischen  theologie)  und  Germanen  finden ;  die  quelle 
desselben  finden  wir  aber  im  anthropomorphismus  (oder  beszer  prosopo- 
morphismus),  den  Prof.  M.  M.  leider  ser  unterschätzt.  Er  gerät  wie 
die  meisten  bisherigen  forscher  in  den  irrtum,  die  hohe  stufe  (zum  teil 
überfeinerung)  sowol  der  dichtkunst  als  der  religionsanschauung  der 
mantra  zu  unterschätzen  und  in  der  vedischen  dichtung  und  götter- 
vererung  den  anfang  alles  götterglaubens  bei  den  Arya  zu  suchen, 
wärend   es  doch  vilmer  der  schluszprocess  der  religion  der  gesammt- 
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Arya  ist,  von  dem  ausz  die  selbständige  entwicklung  der  Indischen 
reiigion  ihren  anfang  genomen  hat.  Als  ob'  die  dichtung  eines  Volkes 
den  gesammtprocess  der  religiösen  entwicklung  bieten  könnte.  In 
unserm  abschn.  XII.  haben  wir  darüber  weitläufiger  gehandelt.  So 
lange  man  in  den  dementen  selber  die  göttliche  kraft  vererte,  war 
natürlich  der  kathenotheismus  unmöglich;  er  wurde  möglich,*  sobald 
man  die  göttlichen  kräfte  als  personen  mit  Willenskraft  und  Überlegung 
begabt  vorstellte.  Dise  beiden  momente  hoben  den  gott  rasch  über 
die  beschränkung  hinweg,  welcher  die  Wirksamkeit  des  dementes  selbst- 
verständlich unterworfen  war.  Daher  hatte  der  prosopomorphismus 
nahezu  dieselbe  Wirkung  wie  die  reflexion  über  das  absolute ;  auch  er  ' 
muszte  das  göttliche  wesen  als  geschieden  von  dem  demente  und 
dessen  Wirkung  auffaszen,  und  geriet  durch  die  abschwächung  der  unter- 
schiede in  eine  abstraction ;  disz  ist  der  kathenotheismus.  Er  ist  weiter 
nichts  als  der  unbewuszte,  unwillkürliche  protest  gegen  den  glauben 
an  eine  gegenseitig  unabhängige  tätigkeit  der  elementaren  gottheiten, 
und  steht  gewissermaszen  dem  monotheismus  vil  näher  als  der  spätere 
panthdsmus  selbst  in  seiner  schärfsten  formulierung,  weil  er  eben  auf 
schddung  von  natur  und  gottheit  beruht !  Den  Standpunkt  des  katheno- 
theismus möchten  wir  vorzüglich  den  Übersetzern  des  IX.  m.  an- 
gelegentlichst empfelen. 

Zu  den  oben  bemerkten  stellen  s.  299.  300.  u.  319.  fugen  wir  noch 
folgendes  hinzu.  Im  purusasükta  entsteht  ausz  der  opferspeise  die  ge- 
sammte  weit,  in  Ath.  V.  XI.  7.  wird  dasselbe  ausz  dem  uchiäta  den 
resten  der  darbringungen  abgeleitet,  oder  vilmer  alles  ist  darin  ent- 
halten, beruht  darauf;  der  uchi§ta  ist  also  mystisch  symbolisch  auf- 
gefaszt,  der  reale  boden,  das  zehn  finger  starke,  was  (gewissermaszen) 
unbenutzt  Prajäpati's  Schöpfung  umschlieszt;  er  entspricht  dem  wirk- 
lichen sein,  wärend  was  hervortrit  eigentlich  dem  nicht  seinden  teil  ent- 
spricht. Der  uchüfa  ist  natürlich  in  ebensolchem  sinne  gedacht  wie 
das  äjya  im  purusasdktam.  Es  ist  gewfls  ganz  gleichgültig,  ob  die  ganze 
sichtbare  weit  mit  all  ihrem  tun  und  treiben  von  äjya  abgeleitet  wird, 
oder  ob  es  heiszt,  dasz  all  disz  auf  dem  uchiSta  (dem  nichtgeopferten) 
beruht     Vgl.  Muir  Orig.  S.  T.  V.  353  u.  flg. 

Zu  III.  54,  8.  neme  man  Ath.  V.  I.  32,  4.  vigvam  (das  all)  ist  um 
den  einen  [den  himel]  herumgegangen  [umgibt  ihn],  es  ist  auf  die  an- 
dere [die  erde]  gestellt  etc. 

S.  302.  Sadhastha's  s.  Väj.  S.  18.  58.  59.  60. 

S.  -314.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dasz  Uranos  bei  den  Griechen 
in  der  ältesten  mythologie  gar  kein  gott  ist.  Nägelsbach  Hom. 
Theol.  72. 
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S.  318.  Ein  slowakisches  märchen  ('das  sonnenpferd')  erzält  von 
einem  lande,  wo  es  keine  sonne  gab.  Ein  pferd,  auf  dessen  stirne  eine 
leuchtende  sonne  sich  befand,  wurde  durch  das  ganze  land  herumgefürt, 
um  dasselbe  zu  erleuchten  und  zu  erwärmen.  Das  pferd  wurde  geraubt 
und  der  könig  mit  sammt  seinem  heere  zog  ausz  dasselbe  suchen. 
Auch  hier  stellt  das  pferd  offenbar  den  himel  dar. 

S.  323.  z.  12.  Indra  und  Vayu  sind  von  ganz  gleichem  auszsehn 
Väj.  S.  33,  86.  höchst  bezeichnend. 

S.  326.  z.  15.  Ath.  V.  II.  6,  4.  Agni  ist  schaffer  Mitra's  Mitre- 
nagne  mitradhä  yatasva;  oder  mitradhä  'im  Mitra'?  wol  kaum. 

S.  334.  z.   16.  Väj.  S.  2,  24. 

S.  340.  Yätu:  die  nordischen  Jötun  sind  wol  lappisch -finnischen 
Ursprunges:  läpp,  jättenes  (dem  schwed.  entlent?  aber  gewis  nicht  so) 
finn.  Jatulin  kansa  (Jättiläiset  jätti  jäppi).  Man  berücksichtige  auch 
die  alten  lappischen  seita. 

S.  342.  Die  Näga  sind  von  den  schlangen  des  Ath.  V.  wol  zu  unter- 
scheiden; sie  waren  waszerdämone,  denn  man  opferte  ihnen  um  regen 
zu  erhalten.  —  S.  343.  z.  13.  Ztschr.  f.  Sprachvergl.  Bd.  XIII.  — 
S.  363.  Vedi  ist  wol  von  verbalw.  vand  abzuleiten.  —  S.  369.  yaj.  u. 
juh.  darbringungen  Käty.  gr.  s.  I.  2,  7.  6.  9,  17.  8,  46.  —  S.  370. 
Väj.  S.  2,  34.  — 

S.  371.  zu  QipiviSta.  vgl.  dagegen  Väj.  S.  4,  27.  In  Indra's 
Schenkel  geh  ein ,  in  den  rechten ,  beging  in  den  begingen ,  glücklich 
in  den  glücklichen,  |  [he  somahüter]  Sväna  Bhräja  Aftghäri  Bambhäri 
Hasta  Suhasta  Krgänu,  die  sind  es,  die  euern  soma  [den  gestolenen] 
kaufen,  gebt  acht  auf  sie,  dasz  sie  euch  nicht  entgehn.  Dadurch,  dasz 
er  auf  den  diebstal  aufmerksam  macht,  entgeht  er  der  strafe. 

S.  375.  Hieher  gehört  auch  der  brahmäudana  XL  1.  (putrakämä- 
yäh),  der  yamäudana  XII.  3.  von  den  ehegatten  für  die  künftige  weit 
(um  loka).  —  S.  376.  zu  'wärend  er  mit  waszer  benetzt  wird'  vgl. 
Ath.  V.  VII.  81,  6. 

S.  383.  Subrahmanyäformel  bei  der  der  tag  und  die  zal  der  tage 
der  sutyä  angegeben  wird  Käty.  7,  9,  20.  Qatap.  3,  3,  4,  17.— 19. 

S.  395.  Ath.  V.  X.  8,  6.   ist  wol  statt  jaran  'caran'  zu  schreiben. 

S.  402.  Ath.  V.  X.  7,  43.  udgrnatti:  gewönlich  von  verbalw. 
granth  abgeleitet.  Es  ist  wol  utkrnatti  das  richtige.  —  zu  safikalpa 
vgl.  Manu  Dharmag.  II.  3. — 5. 

S.  406.  Sampätahymnen  sind  III.  30.  31.  34.  36.  38.  welche  Vigvä- 
mitra  als  ersatz  gedichtet  haben  soll  für  IV.  19;  22.  23.  mit  deren  be- 
kanntmachung  Vämadeva  ihm  zuvorgekomen  war.  Es  ist  nicht  klar, 
was   damit  gemeint  sein  soll,   da  die  respectiven   sükta  unzweifelhaft 
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den  überlieferten  yerfaszern  angehören.  Villeicht  bezieht  sich  sampäta 
auf  eine  grosze  ähnüchkeit,  die  etwa  Vigvamitra's  hymnen  mit  den  er- 
wähnten von  Vamadeva  hatten.  Auch  VI.  22.  VII.  19.  23.  werden 
als  sampätahymnen  überliefert. 

Eben  wärend  des  druckes  der  vorrede  geht  uns  Dr.  R.  Garbe's 
verdienstvolle  Übersetzung  der  Väitanasütra  des  Ath.  V.  sowie  (durch 
die  gute  Mr.  John  Muirs)  die  nachricht  zu  vom  erscheinen  von  Abel 
Bergaigne's  R61igion  Vödique  bd.  I.  Wir  bedauern,  dasz  wir  dise 
beiden  arbeiten  nicht  mer  benützen  konnten. 

Die  laute  des  Sanskrt  und  unsere  Umschreibung  derselben: 

a  ä  i  i  u  ü  r  (tri  bktr.  £r£  ausz  älterm  arS  ari)  n  (tri;  feit  im 
baktr. ;  für  ari)  e  o  lang  diphthongisches  urspr.  =  a  +  i  a  +  u  (oft 
jedoch  nur  ausz  langem  a  entstanden)  äi  äu  theoret.  ausz  a  +  e  a  +  o 
meist  jedoch  direct  ausz  Steigerung  von  i  u,  durch  contraction  dann 
wider  e  o.     c/  zeichen  der  nasalität. 

k  kh  g  gh  fi  (von  den  gutturalen  stammen  die  nächsten,  die  pala- 
talen): 

c  ch  j  jh  n  (tsch  slav.  6,  tsch  +  h,  dsch  lit  di ,  dS  -f-  h,  n 
moulliert). 

t  th  <J  <Jh  n  wie  dentale  zu  sprechen,  aber  mit  nach  rückwärts 
gebogener  zunge. 

t  th  d  dh  n  y  (deutsches  j)  r  1  v  (deutsches  w). 

p  ph  b  bh  m  g  (etwa  wie  poln.  i)  s  (seh)  s  (hart)  h  h  (s  im  ausz- 
laute  als  hauch). 
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Ehe  wir  von  dem^gveda  selbst  handeln,  ist  es  unumgänglich 
nötig,  einige  allgemein  orientirende  bemerkungen  vorausz  zu  schicken, 
und  den  Schauplatz,  auf  dem  dises  product  des  menschlichen  geistes 
entsprungen  in  seinen  hauptzügen  zu  charakterisieren,  sowol  was  das 
volk  als  was  das  land  betritt;  wobei  es  unvermeidlich  ist,  dasz  wir 
auch  die  spätere  entwicklung  ins  äuge  faszen.  Das  früheste  #altertum 
eines  Volkes  schwebt  so  tu  sagen  in  der  luft,  es  entbert  des  vollen 
Verständnisses,  so  lange  es  nicht  gelingt,  dasselbe  an  zeitlich  und  ört- 
lich bestimmt  fixierte  zustände  und  eräugnisse,  einzelne  und  völker- 
individuen  anzuknüpfen. 

Der  geographische  Schauplatz  der  hauptmasse  der  Vedalieder  ist 
das  fluszgebiet  des  Sindhu  (Indus),  einschlüszlich  des  tales  der  Kubhä 
(des  Kwprjv  der  Griechen,  des  heutigen  Kabulrüd)  bisz  hinab  zum 
meere,  wie  weit  hinauf  ins  gebirge  läszt  sich  nicht  bestimmen,  wiewol 
es  gewis  ist,  dasz  die  Arya  auch  bereits  zum  teile  im  gebirge  wonten, 
wie  disz  hervorgeht  ausz  415  (V.  61,)  19.  Es  ist  merkwürdig,  dasz 
die  angäbe  über  den  unterschied  zwischen  dem  längsten  und  dem 
kürzesten  tage,  wie  dieselbe  der  alte  Vedenkalender  (jyotiSam)  gibt, 
nur  fiir  das  nordwestliche  Indien  richtig  ist  (Colebrooke  Essays  II.  98. 
note  von  prof.  Whitney). 

Andererseits  wird  allerdings  in  weit  überwiegender  weise  das  ge- 
birge als  wohnort  und  Zuflucht  der  feindlichen  stamme  bezeichnet, 
679  (VIII.  59,)  ii,  'den,  der  ein  anderes  gesetz  befolgt,  den  Un- 
menschen, den  nicht  opfernden  gottlosen,  den  schleudere  rüder  sein 
eigener  freund,  der  berg  (das  gebirge),  dem  gewaltigen  töter  der  Dasyu 
das  gebirge.'  Das  gebirge,  so  wünscht  der  dichter,  soll  hinfort  dem 
Dasyu  (dem  in  diser  unvorteilhaften  weise  geschilderten  ureinwoner) 
keinen  schütz  verleihen,  es  soll  ihn  von  sich  abschütteln,  und  in  die 
ebene  treiben,  wo  er  dem  kriegswagen  der  eindringenden  Arya  erligen 
muszte.  Man  vergleiche  dagegen  das  umgekerte  Verhältnis  Judices  I.  19. 
Der  berg,  das   gebirge,  heiszt  ser  bezeichnend  'der  freund*  des  ein- 

Prof.  Ludwig.    Rigreda  DI.  I 
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gebornen,  weil  derselbe  dort  seinen  schütz  findet,  wie  zum  beispil 
t^ambara  II.  13,  n.  Unsere  stelle  zeigt  den  berg  (parvata)  dichterisch 
bildlich  zur  göttlichen  person  gemacht;  oft  wird  berg,  gebirge,  (zu- 
weilen mit  den  pflanzen,  den  waszern;  speciell  unter  o§adhi§u  vik§u 
sind  dann  wiesen,  Auren,  zu  verstehn)  geradezu  neben  andern  göttern 
angerufen.  Disem  verfaren  ligt  offenbar  das  feindliche  Verhältnis  der 
bewoner  der  ebene  zu  denen  des  gebirges  zu  gründe;  man  wollte  die 
naturmächte,  die  dem  feinde  günstig  waren,  und  deren  bedeutung  man 
auch  sonst  für  die  Vorgänge  in  der  natur  nicht  verkennen  konnte,  sich 
geneigt  machen  204,  (IV.  55,)  5.  166,  (IV.  34,)  8.  205,  (V.  41,)  9. 
210,  (V.  46,)  3.  6.  200,  (III.  54,)  20.  216,  (VI  49,)  H.  545*  (VI,  21,)  9. 
219,  (VI.  52,)  4.  221,  (VII.  35,)  8.  222,  (VII.  37,)  8-  220,  (VII.  39O 
23.  124,  (VIII.  18,)  16.  766,  (VIII.  31,)  10.  607,  (VIIL  52,)  12.  670, 
(Val.  6,)  4.  238,  (X.  64,)  8.  235,  (X.  35,)  2.  236,  (X.  36,)  1.  130, 
(X.  158,)  3.  Disz  blib  auch  später  und  beim  agvamedha-opfer  finden 
wir  den  Himavän  als  gott  verert. 

Wenn  die  flüsze,  die  das  flinfstromland  befruchten,  und  die  sämmt- 
lich  ausz  jenen  gebirgen  komen,  plötzlich  grosze  waszerfluten  brachten, 
oder  im  entgegengesetzten  falle  weniger  waszer  als  nötig  war,  so 
konnte  man  darin  die  feindliche  Wirkung  der  die  eingebornen  be- 
schützenden berggötter  erblicken. 

Dasz  nun  das  fünfstromland  (d.  i.  die  grosze  ebene)  der  hauptsitz 
der  Arya  und  auch  gegenständ  der  kämpfe  der  Arya  untereinander 
war,  ist  ausz  vilen  stellen  unzweifelhaft;  dasz  die  fluszliiüen  gesucht 
waren,  zeigt  besonders  473,  (I.  131,)  5.  wo  es  von  den  Bharata,  dem 
volke  des  königs  Divodäsa  heiszt:  du,  Indra,  lieszest  sigen  ihren 
schlachtgesang  in  den  kämpfen  (mit  den  Püru  str.  4.),  einen  ström 
nach  dem  andern  gewannen  sie,   ruhmbegerend  gewannen  sie. 

Im  allgemeinen  wird  nur  der  auszdruck  'siben  ströme1  gebraucht, 
wiewol  weit  mer  im  Veda  überhaupt  genannt  vorkommen.  An  einer 
einzigen  stelle  kann  'sapta  sindhavah,  als  das  land  bezeichnend  an- 
gesehn  werden  (auch  Grassmann  so),  wie  das  Hapta  Hendu  der  alt- 
persischen inschriften  597  (VIIL  24,)  27. 

Wie  wir  schon  nebenher  bemerkt  haben,  berichtet  der  Veda  von 
einer  zwiefachen  bevölkerung,  den  Arya  und  den  Däsa,  Dasyu  (über 
die  genauer  im  folgenden  gehandelt  werden  soll),  die  gewönlich  im 
kämpfe  mit  einander  waren.  Nicht  wenige  lieder  des  Rgveda  weisen 
auf  einen  bevorstehenden  kämpf  hin.  Wir  werden  sehen,  dasz  die 
letztern  bezeichnungen  (sofern  die  auszdrücke  in  ihrem  eigentlichen  ver- 
stände, und  nicht  überhaupt  als  schmähworte  gebraucht  sind)  die  ur- 
einwoner    bezeichnen.      Die    Aryabevölkerung    befindet    sich    in    fort- 
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wärendem  vorrücken  nach  osten  und  Südosten,  und  schlüszlich  gewinnt 
von  den  beiden  hauptpunkten  des  Indischen  lebens  das  Gangätal  und 
fiuszgebiet  das  entschiedene  übergewicht.  GaÄgä  und  Vamunä  werden 
im  Rgveda  nur  selten  erwähnt. 

Die  spräche,  welche  dises  volk  sprach,  ligt  uns  in  den  resten 
grösztenteils  religiöser  dichtungen  vor,  die  wir  Europäer  uns  gewönt 
haben,  vorzugsweise  Veda  zu  nennen,  mit  welchem  rechte,  werden  wir 
späterhin  sehen.  Der  anspruch  auf  höchstes  alter  ist  nicht  nur  innerlich 
durch  den  gehalt  sowie  durch  die  sprachliche  form  erwiesen,  sondern 
äuszerlich  dadurch,  dasz  der  Veda  die  grundlage  der  litteratur,  des 
geistigen  und  religiösen  lebens  bildete,  und  innerhalb  des  Veda  wider 
die  poetischen  stücke  die  vorauszsetzung  für  das  übrige  sind,  selber 
aber  nichts  vorausz  setzen. 

Wir  finden  in  den  liedern  keine  benennung  der  spräche  nach  dem 
volke,  welchem  dieselbe  angehörte,  und  ob  die  merfach  vorkomende, 
auf  die  feindlichen  Völker  gehnde  bezeichnung  mrdhraväk  die  spräche 
(oder  Sprechweise)  derselben  und  nicht  vilmer  den  inhalt  der  reden  be- 
zeichnen sollte,  ist  uns  zweifelhaft.  In  ihrer  spätem,  geregelten  gestalt 
bekomt  die  spräche  der  Arya  die  bezeichnung  samskrta  (samskrtokti), 
welches  schwer  genau  widerzugeben,  am  besten  mit  'geordnet,  geregelt'. 
So  heiszt  z.  b.  samskära  der  inbegriff  all  der  religiösen  handlungen, 
die  von  der  empfängnis  an  bisz  zum  tode  mit  einem  mitgliede  der  drei 
höhern  kästen  vorgenomen  werden  muszten,  wofern  er  in  diser  weit 
nicht  seine  käste,  in  der  andern  weit  seinen  platz  verlieren  sollte. 

Mit  der  spräche  der  poetischen  lieder  des  Veda  haben  die  sich 
daran  knüpfenden  theologischen  Schriften  eine  unstreitige  ähnlichkeit; 
allein  schon  in  den  brahmana's  ist  die  spräche  im  wesentlichen  streng 
geregelt,  oft  sichtlich  durch  theoretische,  arialogisierende  erwägungen, 
wie  disz  z.  b.  ausz  der  conjunctivbildung  (besondere  beliebtheit  des  in 
den  liedern  seltenen  äi,  durchgängigen  gebrauch  der  starken  form,  an- 
wendung  des  langen  ä,  wogegen  die  lieder  oft  kurzes  zeigen,  also  drei- 
fache bezeichnung,  z.  b.  hinasatai),  ausz  der  geregelten  Verwendung 
der  infinitivformen,  der  häufigen  anwendung  des  periphrastischen  per- 
fects,  des  aoristes  mit  höchst  diphthongiertem  wurzelvocal,  der  strengen 
differenzierung  der  männlichen  und  weiblichen  i-u-~stämme  u.  a.  hervor- 
geht, wärend  andererseits  die  häufige  Verwendung  des  fem.  dat.  si. 
für  gen.  auffallt.  Disz  auch  im  Yajurveda;  Rgv.  nur  IV.  3,  4.  Doch 
feit  es  (wie  auch  in  den  upantäat  und  den  aranyaka's,  ja  auch  in  den 
sötra's)  nicht  an  vedischen  reminiscenzen.  Es  war  die  zuläszigkeit 
archaistischer  (är§a)  formen,  eben  weil  dise  Schriften  zu  den  Veden- 
'  liedern   in  enger  beziehung  standen,    geradezu  anerkannt;   sie  wurden 
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also  eingeflochten,  bereits  in  zeiten,  wo  die  spräche  in  ihrer  lebendigen 
gestalt  sich  derselben  längst  entledigt  hatte.  • 

Es  ist  unzweifelhaft,  dasz  in  allen  fallen  die  Verwendung  einer 
spräche  als  Schriftsprache  in  dem  leben  derselben  eine  wichtige  epoche 
bildet.  Die  leichtigkeit  der  Veränderung,  der  deteriorierung  hört  meist 
auf,  das  schriftlich  fixierte  wort  behauptet  sich  leichter,  indem  nicht 
nur  eine  feste  summe  von  formen  der  vergeszenheit  entrückt  wird,  son- 
dern auch  ein  gebiet  abgegränzt  wird,  das  den  neuerungen  nicht  un- 
mittelbar und  unbedingt  zugänglich  ist.  Hierdurch  ergibt  sich  freilich  die 
gefar  eines  Zerfalles  der  spräche  in  die  des  gewönlichen  lebens  und  die 
der  gebildeten;  und  dise  Spaltung  ist  gerade  auf  Indischem  boden  das 
Schicksal,  dem  jede  spräche,  welche  zu  einer  litteraturträgerin  gemacht 
wurde,  unfelbar  anheimfiel.  Von  den  neuern  Indischen  sprachen,  seien 
sie  Arya-  oder  Dräviqlaursprungs,  bisz  zum  alten  Samskrt  hinauf,  steht 
das  factum  fest,  dasz  die  betreffende  spräche  als  litteratursprache  ge- 
wissermaszen  verknöchert,  und  in  verhältnismäszig  kurzer  zeit  von  der 
lebenden  spräche  des  gewönlichen  verkers  sich  bedeutend  unterscheidet. 
Wir  können  also,  wenn  wir  das  beispil  der  neuen  Indischen  sprachen 
beherzigen,  mit  gewisheit  sagen,  dasz  das  Präkrt,  welches  vom  volke 
gesprochen  wurde  (daher  präkrta  die  spräche  der  prakrtayah,  der 
Untertanen),  von  dem  geregelten  der  litteratur  verschieden  war,  und 
ebenso  das  Päli.  Wenn  wir  aber  sehen,  dasz  die  sprachen  des  heutigen 
Indiens  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  Präkrt  zeigen,  und 
bedenken,  dasz  dieselben  nur  ausz  lebendigen,  nicht  ausz  litteratur- 
sprachen  entstanden  sein  können,  so  werden  wir  als  unbedingt  nötigen 
schlusz  folgern,  dasz  neben  dem  litterarischen  Präkrt  ein  volkspräkft, 
das  demselben  wesentlich  analog  war,  bestand.  Disem  musz,  wie  dem 
litterarischen  präkrit  das  litterarische  päli,  ein  älterer,  disem  verwandter 
dialect  vorangegangen  sein,  dem  die  charakteristischen  eigenheiten  des 
präkrt  noch  nicht  zukamen.  Wir  finden  es  in  den  buddhistischen 
proclamationen  Agoka's,  in  den  griechischen  namensformen,  die  gewis 
nicht  ausz  der  litteratur,  sondern  aus  dem  lebendigen  verker  ge- 
schöpft sind. 

Die  frage  der  Umwandlung  des  Samskrt  knüpft  sich  natürlich  nicht 
an  das  Präkrt,  sondern  an  das  Päli.  Dasz  dises  in  der  mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  vollständig  entwickelt  war,  kann  wol  als 
auszgemacht  gelten.  Die  gesetze,  nach  denen  sich  dasselbe  entwickelt 
hat,  sind  höchst  einfach  (nur  das  verb  zeigt  einige  Unklarheiten) ;  wärend 
es  unzweifelhaft  auf  die  Samskrtischen  formen  zurückweist,  erscheint 
es  einerseits  unwarscheinlich,  dasz  dises  Samskrt  noch  auf  Vedischer 
stufe    gestanden   haben    soll,    nachdem    schon    die    Brähmana's   eine 
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litteraturgattung  von  nächsthöchstem  alter,  eine  selbständige  und  un- 
zweifelhaft jüngere  epoche  repräsentieren,  andererseits  eine  solche  an- 
name  zur  erklärung  dessen,  was  das  Päli  an  formen  bietet,  völlig 
unnötig.  Bei  der  einfachheit  des  ganzen  umwandlungsprocesses  dürfte 
derselbe  keine  ser  lange  zeit  beansprucht  haben.  Die  dauer  eines  Jahr- 
hunderts dürfte  vollkomen  auszgereicht  haben,  den  process,  so  weit 
derselbe  das  lautgebäude  betraf,  zu  ende  zu  füren. 

Es  kann  wol  keinem  zweifei  unterligen,  dasz  der  Buddhismus  bei 
dem  Verhältnisse  zwischen  Samskrt  und  Volkssprache  ein  mächtiger 
faktor  war.  Nicht  als  ob  der  Buddhismus  das  Päli  geschaffen ,  oder 
auch  nur  als  einziges  vehikei  der  Verbreitung  benützt  hätte  (dazu  hat 
das  Samskrt  in  ganz  gleichem  masze  gedient),  sondern  durch  die 
grosse  Umwälzung,  die  sich  im  Indischen  volke  allmählich  vollzog,  und 
deren  folgen  auch  durch  die  gegenrevolution  nicht  verwischt  werden 
konnten.  Während  nämlich  die  orthodoxen  Brahmanen  schon  durch 
die  natur  der  alten  quellen  genötigt  wurden,  ihre  Schriften  im  alten 
dialect  zu  verfaszen,  muszten  die  Inder  höherer  käste,  die  zum  Buddhis- 
mus sich  wandten,  und  so  herabstiegen  zum  niveau  der  masse  des 
nidrigen  volkes,  in  dem  sie  verschwanden,  naturgemäsz  zu  ausz- 
gedenterem  gebrauche  der  Volkssprache  genötigt  werden,  und  das  bisz- 
her  unterdrückte  element  muszte  natürlich  das  maszgebende  werden. 
Die  strenge  absonderung  der  kästen  und  selbst  der  zwischenkasten 
muszte  aber,  verbunden  mit  der  manichfachen  mischung  derselben  mit 
nicht-Arya's  eine  grosze  zal  dialectartiger  Verschiedenheiten  in  der 
spräche  der  untern  schichten  geschaffen  haben.  Die  frage,  wann  das 
Samskrt  aufgehört  haben  mag  als  lebendige  spräche  des  verkers  zu 
existieren,  und  welche  denkmäler  auszer  den  frühesten  jener  frühern 
zeit  noch  angehören,  ist  natürlich  ser  schwer  und  nur  mit  angäbe 
einer  untersten  zuläszigen  zeitgränze  zu  beantworten.  Sie  läszt  sich 
nicht  abtun  durch  hinweis  auf  die  stilistische  beschaffenheit  gewisser 
denkmäler,  am  allerwenigsten  auf  die  einzelner  litteraturzweige ,  durch 
hinweis  auf  lange  composita  (die  ja  auch  das  Päli  und  das  Präkrt  kennt), 
oder  auf  den  samdhi  (vgl.  Cicero's  cauneas  st.  cave  ne  eas).  Ganz 
im  allgemeinen  musz  man  erinnern,  dasz  die  Unbequemlichkeit,  das 
scheinbar  lästige  diser  gepflogenheiten  kein  entscheidendes  moment  ab- 
geben kann ;  denn  in  der  spräche  nicht  minder  wie  in  religion,  im  recht, 
in  den  sitten  etc.  hat  die  tonangebende  gesellschaft  oft  genug  nicht 
geringere,  nicht  weniger  lästige  anforderungen  an  ihre  glider  gestellt, 
und  sich  gesetze  auferlegt,  die  dem  auszen  stehnden  oft  geradezu  un- 
erträglich erscheinen  müszen.  Geht  es  ja  doch  überhaupt  nicht  an, 
aus*  der  Stilistik  der  orientalischen  kunstdichtung  oder  der  technischen 
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spräche  abstract  theoretischer  Schriften  auf  den  Sprachgebrauch  des 
gewönlichen  lebens  auch  nur  annähernd  richtige  schlüsze  ziehen  zu 
wollen. 

Der  beweis  also,  dasz  das  Samskrt  nicht  mer  spräche  des  all- 
täglichen, verkeres  war,  kann  nur  durch  die  existenz  einer  zweiten 
spräche  neben  demselben  geliefert  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dasz  der  vollkomnen  entfremdung  der  gesprochenen  von  der  geschri- 
benen  spräche  eine  längere  Übergangsperiode  musz  vorauszgegangen 
sein,  worüber  noch  später  einiges  bemerkt  werden  soll.  Yäska  und 
Pänini  unterscheiden  nur  die  Vedische,  alte,  heilige  spräche  (chandasam 
ärSam  chandasi)  und  die  bhäSä  (sermo  loquela  auch  loke  läukikeSu): 
In  neuen  werken  werden  allerdings  letztere  auszdrücke  von  dem  Samskrt 
gebraucht;  zu  Yäska's  zeit  jedoch  und  selbst  zu  Pänini's  zeit  hat  noch 
keine  profane  litteratur  in  solchem  umfange  bestanden,  dasz  man  auf 
dieselbe  ein  grammatisches  Studium  von  der  auszdenung  hätte  gründen 
können.  Es  kann  daher  bhä§ä  damals  nur  das  Samskrt  selber  be- 
zeichnet haben.  Bei  Pänini  aber,  und  schon  in  den  Prätigäkhyen  er- 
scheinen die  regeln  des  samdhi  vollständig  entwickelt. 

Zur  zeit  Päiiuni's  also  musz  wol  das  Samskrt  die  spräche  der  drei 
obern  kästen  gewesen  sein.  Das  freilich  wird  niemand  behaupten 
wollen,  dasz  es  je  in  reiner  gestalt  spräche  auch  der  vierten  käste 
gewesen.  Das  eigentliche  leben  diser  sowie  der  andern  nidern  classen 
bewegte  sich  innerhalb  derselben,  und  für  den  verker  mit  höhern  kästen 
genügte   gewis  ser  wenig  von   der  spräche  der    herschenden  kästen. 

Auch  das  versteht  sich  von  selbst,  dasz,  je  nidriger  eine  der  drei 
kästen  stand,  sie  desto  mer  dem  unvermeidlichen  einflusze  der  nidrigsten 
klassen  auszgesetzt  war,  dasz  also  die  corruption  zuerst  und  im  weitern 
verlauf  am  nachhaltigsten  die  klasse  der  ackerbauer  ergriff. 

Dem  entgegen  war  die  geschribene  spräche  begreiflicherweise 
bestrebt,  sich  rein  und  von  willkürlichen  Schwankungen  frei  zu  erhalten; 
ja  schon  in  ser  früher  zeit  entstanden  unter  dem  einflusze  der  grammatik 
ganze  reihen  von  formen,  die  blosz  auf  gelerter  analogie  beruhten; 
die  lebendige  spräche  des  verkers  griff  zu  dem  neuen ;  für  jede  periode 
des  Schwankens,  des  Zwiespalts  im  gebrauch  war  das  ende,  dasz  die 
neuerung  das  feld  behauptete.  Schlüszlich  stand  die  Volkssprache  in 
auszgesprochenem  gegensatze  der  Schriftsprache  gegenüber,  die  schein- 
bar vereinzelten,-  zufalligen  corruptionen  hatten  allmählich  ihren  kern 
ergriffen,  das  gefiige  des  baues  ward  unförmlich  ausz  seinen  alten, 
strengen  Verhältnissen  und  fugen  gezwängt,  und  brach  schlüszlich  beim 
Übergang  zum  Präkrt  zusammen,  indem  nur  mer  klägliche  trümmer 
von  dem  alten  reichtum  der  formen  aufrecht  stehn  blieben.     Würde 
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das  Samskrt  nicht  in  litterarischer  hinsieht  auszschlüszlich  brähmanischer 
pflege  anheimgegeben  gewesen  sein,  so  wäre  der  widerstand  gegen  das 
eindringen  volkstümlicher  demente  und  Strömungen  schwer  zu  be- 
greifen sein.  Denn  nur  im  Wortschätze  finden  wir  ein  eindringen 
praktischer  formen.  Das  volk,  dessen  eigentum  ursprünglich  dise 
spräche  war,  ist  zunächst  verwandt  der  groszen  völkergruppe,  die  man 
die  Eranische  nennt,  wiewol  vile  von  den  Völkern,  die  man  unauszweichlich 
derselben  beizälen  musz,  weit  auszerhalb  des  eigentlichen  Erän  ihre 
sitze  hatten  und  noch  haben.  In  diser  ungewönlichen  Verbreitung  der- 
selben, in  der  scharf  gegenseitigen  differenzierung  der  einzelnen  Völker 
untereinander,  dem  lebhaften  contact,  in  den  sie  mit  Völkern  fremder 
art  geraten  sind,  ihrer  in  folge  dessen  mer  nach  auszen  hin  strebenden, 
weltlichen  richtung  in  der  politik  ligt  ein  auszerordentlich  tief  reichender 
gegensatz  zu  den  Arya  Indiens.  Dise  waren  ringsum  von  jeder  un- 
mittelbaren berürung  mit  fremden  eulturen  abgeschnitten,  durch  die 
wüsten  hochländer,  durch  das  hochgebirge,  durch  das  meer.  Auch 
durchdrang  das  kastensystem  das  Aryavolk  Indiens  in  vil  höherm  grade, 
als  disz  bei  den  £räniern  der  fall  war.  Von  den  kästen  der  Eränier 
hören  wir  zwar,  aber  die  entwickelung  derselben  scheint  auf  der  ältesten 
primitivsten  stufe,  auf  der  wir  dieselben  im  Veda  finden,  stehn  gebliben 
zu  sein.  Es  war  in  disen  alten  zeiten  selbstverständlich,  dasz  der  söhn 
eines  priesters  wider  ein  priester  wurde,  der  söhn  eines  landbauers  ein 
landbauer,  u.  s.  w.  Die  den  Eräniern  zunächst  wonenden  Arya's  des 
fiinfstromlandes  galten  denn  auch  den  Brahmanen  des  Aryavartta  nicht 
für  orthodox,  da  sie  die  kastenordnung  nicht  streng  einhielten  und 
keinen  könig  anerkannten.  Ausz  welcher  zeit  dise  achtung  derselben 
stammt,  ist  nicht  ersichtlich ;  der  buddhismus  wenigstens  fand  dort  spät 
eingang ;  anzunemen,  dasz  dieselbe  ausz  nachbuddhistischer  zeit  stamme, 
haben  wir  auch  keinen  grund.  Sie  wird  also  wol  ausz  der  zeit  der 
Persischen  Makedonischen  Hellenischen  herrschaft  im  westlichen  Indien 
zi^  datieren  sein. 

Ein  contact,  ein  geistiger  verker  ist  schwer  denkbar,  da  gerade 
die  klasse,  die  das  geistige  leben  in  Indien  beherschte  und  das  wiszen 
monopolisierte,  von  einem  verker  mit  fremden,  d.  i.  unreinen,  ganz 
und  gar  sich  auszschlieszen  muszte,  wärend  andererseits  denen,  für  die 
ein  solcher  verker  mit  fremden  offen  stand,  jeder  einflusz  auf  die 
litteratur  versagt  war. 

Auch  in  der  spräche  finden  wir  den  übrigens  ausz  der  geographischen 
Verbreitung  der  beiden  völkercomplexe  leicht  erklärlichen  gegensatz, 
dasz  das  Eranische  sich  früh  in  selbständige  sprachen  differenziert  hat, 
begünstigt  durch  die  scharfe  locale  trennung,  wärend  in  Indien  die  ab- 
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Wesenheit  solcher  scharf  isolierter  teilgebiete  das  entgegengesetzte  zur 
folge  haben  muszte.  Wir  haben  hier  nur  zwei  gebiete,  das  Sindhu- 
und  das  Gangägebiet.  Jedes  für  sich  praesentirt  sich  als  einheit.  Schon 
im  Sindhugebiete  hat  die  spräche  der  Arya  sich  consolidiert,  der  Veda 
zeigt  keine  spuren  von  dialecten  (wie  etwa  die  Zarathustrischen  gathä's). 
Der  Übergangspunkt  vom  Sindhu  zum  Gangafluszgebiete  war  aber 
lange  ein  hauptcentralpunkt  der  priesterkaste,  von  wo  wie  es  scheint, 
die  opferweisheit  in  der  gestalt,  wie  die  brähmana's  sie  leren,  ausz- 
gegangen  ist.  So  ersehn  wir  unter  andern  ausz  dem  Aitareya  und 
Pancavifigati  brähmaiia,  wo  die  Sarasvatl  als  der  ort  für  die  groszen 
opfer  bezeichnet  wird.  Das  tal  der  Ganga  war  geographisch  zu  wenig 
gegliedert,  um  anlasz  zu  dialectbildung  zu  geben.  Aber  es  wäre  be- 
greiflich, wenn  die  corruption  des  Samskrt  im  osten  begonnen  hätte 
(Magadha). 

Die  Verwandtschaft  der  sprachen  der  Arya  Erans  und  Indiens  ist 
eine  allgemeine,  sie  kann  sich  nicht  auf  irgend  einen  zweig  unter  den 
sämmtlichen  idiomen  Erän's  besonders  beziehen.  So  weit  wir  aber 
sehn  können,  haben  beide  Sprachgruppen  einige  höchst  charakteristische 
formen  miteinander  auszschlüszlich  gemein.  So  den  instrumental  -  si. 
der  a-stämme  -ena  zeigt  unter  allen  nicht  samskrtischen  sprachen  ausz- 
schlüszlich das  armenische  e  des  praepos.  abl.  und  in  adverbiellen 
formen  auf  en;  beim  verb  die  höchst  charakteristischen  2.  3.  ps.  des 
du.  medii  mit  e  (äi),  ae,  ä  vor  der  personalendung ;  oder  die  1.  imper. 
act.  ani,  die  3.  imp.  act.  si.  u.  pl.  tu  antu  etc. 

Auch  in  einem  andern  punkte  zeigen  sie  eine  gewisse  ähnlichkeit, 
in  ihrer  verhältnismäszig  frühen  corruption,  die  sich,  ganz  abgesehen 
von  ihrem  im  vergleich  zu  den  Veränderungen  anderer  sprachen  frühen 
absterben  und  Übergang  in  neue  entwicklungsphasen ,  schon  in  ihrem 
ältesten  zustande  uns  aufdrängt:  die  entstehung  der  palatalen  c  j,  der 
cerebralen,  der  Verlust  der  aspirate  jh,  der  Übergang  von  palatalen 
in  cerebrale,  verlust  des  auszlautenden  s  etc.  Gleichwol  steht  aber  d^s 
Eranische  dem  Samskrt  gegenüber  im  vorteil,  da  weder  der  wortkörper 
in  dem  masze  zertrümmert  und  entstellt,  noch  ein  neues  grammatisches 
system  dort  an  die  stelle  des  alten  getreten  ist,  wie  disz  in  den  neu- 
indischen sprachen  der  fall  ist. 

Das  Samskrt  weist  aber  nicht  nur  schon  in  seiner  ältesten  gestalt, 
in  der  wir  es  kennen,  eine  weitgreifende  lautliche  corruption  auf,  son- 
dern seine  spätem  Schicksale  sind  in  diser  beziehung  fast  beispillos, 
und  nur  etwa  den  Umwandlungen  zu  vergleichen,  welche  das  franzö- 
sische ausz  dem  latein  haben  entstehn  laszen.  Von  den  drei  perioden 
der  Zerstörung,  die  das  Samskrt  durchgemacht  hat,  hat  jede  folgende 
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die  vorhergehnde  an  intensität  übertroffen ;  der  zerstörungsprocess  nam 
immer  unbestimmtere  formen  an,  und  scheint  immer  längere  dauer  zu 
seiaer  consolidierung  beansprucht  zu  haben. 

Das  hauptmerkmal  für  Pili  bildet  die  abwerfung  der  schluszcon- 
sonanten  (m  auszgenomen) ,  verlust  von  r-vocal,  von  vrddhi,  den  zwei 
Sibilanten,  assimilation  der  consonantengruppen  (mit  h  für  s,,  und  pala- 
talisierung  für  y  p  für  m  v  oder  iya  uva).  In  der  formenlere  beruhen 
die  neubildungen  fast  durchausz  auf  Verallgemeinerung  der  suffixe  der 
a-stämme  und  pronominaler  formen,  nur  beim  verb  finden  sich  neu- 
bildungen in  geringer  zal,  die  schwer  zu  erklären  sind.  Da  nun  die 
litteratur  wenigstens  die  alten  Samskrtformen  nicht  durchausz  beseitigt 
hat«  sondern  nebenbei  noch  teilweise  gebraucht,  so  wird  die  Päliformen- 
lere  fast  reicher  als  die  des  Samskrt,  ein  reichtum  der  freilich  einen 
reellen  wert  nicht  repraesentirt. 

Die  Veränderungen  der  formenmasse  sind  gewis  älter  als  die  des 
lautlichen  bestandes,  wenigstens  im  groszen  und  ganzen.  Denn  z.  b. 
den  abl.  si.  hätte  man  gewis  nicht  in  seiner  verstümmelten  gestalt  der 
a-flexion  entlent,  da  er  dann  schon  damals  mit  dem  instrum.  gleich 
gelautet  hätte.  Ferner  zeigen  die  gäthä  des  Lalitavistara  bei  aller 
fiMrmenverwirrung  doch  die  haupterscheinungen  des  Päli  in  phonetischer 
beziehung  nicht.  Wol  aber  zeigen  sie,  dasz  die  auszlautenden  con- 
sonanten  bereits  nicht  mer  gesprochen  wurden  (in  folge  davon  ver- 
kerte  setzung  derselben,  wie  ähnliches  in  spätrömischen  inschriften  so 
häufig),  Verkürzung  der  auszlautenden  vocale,  von  aya  zu  e,  von  äi  äu 
zu  e  o,  u  für  am.  (Brh.  Ar.  up.  spricht  satya  ausz  sa-ti-ya  V.  5.  i.  und 
svaji  offenbar  suvah,  weil  es  als  zweisilbig  bezeichnet  wird.)  Ebenso 
Dyäuh  zweisilbig  V.  14.  iya  für  ya,  einschiebung  von  i  n,  auflösung 
von  consonantengruppen  etc.,  die  assimilationen  dagegen  sind  höchst 
selten.  Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dasz  die  litterarische  behandlung 
des  Päli  vil  von  der  offenbaren  Zerrüttung,  die  der  gäthadialect  zeigt, 
durch  reconstruierung  der  formen  nach  Samskrtischen  muster  be- 
seitigt hat. 

So  könnte  der  gäthadialect  die  verkerssprache  der  gebildeten 
kästen  darstellen,  ehe  die  phonetische  Zerstörung  auch  sie  ergriffen 
hatte,  die  in  den  formen  aber  bereits  den  auszlaut  vernachläszigte,  und 
einer  bequemen,  äuszerlichen  analogie  huldigte.  Erst  später  mögen 
die  assimilationen  eingedrungen  sein;  so  überliefern  die  Griechen  die 
samskrtform  arägtryäb  in  der  form  \4qoxqloi,  wärend  die  spätere  offen- 
bar dem  Päli  entnommene  gestalt  Arattäfr  lautet.  Vgl.  auch  formen 
wie  kasim  dasim  für  kräh  drgiV  im  MahäbhäSya  (Ind.  St.  XIII.  365.) 
uad  anderes.  • 
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Das  Prakrt  erweicht  die  consonanten,  wirft  sie  ausz,  wo  sie 
zwischen  vocalen  stehn,  modificiert  die  vocale  noch  in  höherm  grade 
als  selbst  das  Päli,  und  gibt  nahezu  den  ganzen,  freilich  recht  wüsten 
formenschatz  desselben  auf,  mit  beibehaltung  kaum  des  nötigsten,  denn 
auch  sämmtliche  präterita  des  Päli  gehn  verloren.  Es  bleibt  nur  die 
declination  der  a-stämme,  praes.  fut.  pass.  mit  seltenen  und  zum  teil 
zweifelhaften  spuren  des  potentials  und  des  imperfects. 

Die  modernen  sprachen  gehn  (wenn  auch  hie  und  da  sich  enger 
an  die  altern  lautzustände  anschlieszend)  vilfach  noch  weiter,  bisz  zur 
äuszersten  Verstümmlung  ja  Verdrehung  der  form,  und  haben,  wenn 
auch  im  ganzen  und  groszen  von  den  gleichen  grundlagen  auszgehnd, 
im  weitern  verlauf  selbständige  formengebäude  fiir  nominal-  und  verbal- 
flexion  auf  den  trümmern  des  Prakrt  errichtet,  nach  formungsprincipien 
jedoch,  die  den  Aryasprachen  fremd  sind ,  und  an  die  der  agglutinieren- 
den sprachen  erinnern  (gleichheit  der  casus  -suffixe  im  sing,  und  plur. 
und  ein  dem  ganzen  plural  gemeinsames  pluralelement). 

Unzweifelhaft  hat  Prof.  Aufrecht  das  richtige  getroffen,  wenn  er 
in  disen  gewaltsamen  umwandlungsprocessen  den  einflusz  der  nicht- 
Arya  erblickt.  Es  ist  undenkbar,  dasz  eine  spräche  in  dem  munde 
eines  und  desselben  Volkes  eine  solche  reihe  gewaltsamer  entstellungen 
sollte  erfaren  haben.  Unwillkürlich  drängt  sich  die  ansieht  auf,  dasz 
nur  ein  gewaltiges  einströmen  fremder  demente  die  spräche  in  solchem 
masze  sich  selbst  entfremden  konnte,  dasz  nur  unvollkomne  auffaszung, 
Schwerfälligkeit  in  der  widergabe  des  gelernten,  gehörten  solche  Ver- 
stümmelungen zu  wege  bringen  konnte,  wie  sie  undenkbar  wären,  wenn 
die  spräche  fortwärend  innerhalb  der  tradition  der  ursprünglichen 
eigentümer  innerhalb  des  eigenen  geschlechtes  derselben  wäre  fort- 
gepflanzt worden. 

Woher  dises  fremde  dement  kam,  ist  vollkomen  klar,  so  wie  die 
art  und  weise,  auf  welche  dasselbe  allmählich  in  den  bestand  der 
höhern  kästen  eingegriffen  hat.  Die  einheimische  Urbevölkerung  war 
nach  langen  kämpfen  überwältigt,  und  als  vierte  käste  in  den  Staat  der 
Arya  aufgenomen  worden.  Disz  Verhältnis  wird  später  genauer  be- 
handelt werden,  aber  es  ist  klar,  dasz  die  dritte  käste  ganz  vorzüglich 
der  Vermischung  mit  den  güdra's  auszgesetzt  war.  Dise  war  wenigstens 
der  theorie  nach  allmählich  vom  kriegsdienste  auszgeschloszen  worden, 
was  an  und  für  sich  schon  eine  einbusze  an  ansehn  und  würde  be- 
deutet. Es  ligt  eben  in  der  natur  der  herrschaft,  den  kreis  der  be- 
herschten  nach  möglichkeit  zu  erweitern.  Doch  scheint  man  von  seite 
der  brähmanen  die  gefar,  wenn  die  väigya's  den  güdra's  näher  ge- 
bracht und  die   gränzen  verrückt  würden,  welche  die  zwei  interessen- 
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Sphären  trennten,  wol  gefiilt  zu  haben.  Aber  in  gewönlicher  Ver- 
blendung meinte  man  den  naturgemäszen  Vorgang,  der  dise  beiden 
beherschten,  an  zal  gewis  den  beiden  andern  kästen  vilfach  überlegenen 
klassen  einander  näher  und  näher  bringen  muszte,  durch  ein  verbot 
aufzuhalten.  Schon  im  Brahmana  wird  die  Vermischung  von  väigya 
und  güdra  (anuloma  und  pratiloma,  gleichgiltig  ob  von  väigyamann 
oder  frau  mit  güdrafrau  oder  mann)  verpönt.  Disem  verböte  lag  aller- 
dings die  richtige  ansieht  zu  gründe,  dasz  die  Vermischung  der  dritten 
mit  der  vierten  käste  auch  die  Verunreinigung  der  höhern  nach  sich 
ziehen  würde,  und  dasz  auf  disem  wege  die  unterworfene  bevölkerung 
gewissermaszen  ihre  herrschaft  zurückerobern  könnte. 

Dasjenige  aber,  was  allein  die  Arya  den  güdra  gegenüber  zu- 
sammenhalten konnte,  das  religiöse  element,  wurde  in  seiner  Wirksam- 
keit, wie  wir  weiterhin  sehn  werden,  durch  die  engherzigkeit  und 
kleingeisterei  seiner  Vertreter  auf  eine  geringe  anzal  ausz  dem  ganzen 
volke  beschränkt.  An  dem  religiösen  unterrichte,  der  gewis  bisz  ins 
zehnte  jarh.  vor  Chr.  zurückreicht  (vgl.  Ath.  V.  VII.  105 ,  pranitayah 
und  Rgv.),  an  den  cerimonien,  opfern  konnten  von  der  dritten  käste 
gewis  nur  wenige  sich  beteiligen,  und  es  wird  gewis  schon  in  verhältnis- 
mäszig  früher  zeit  .Arya  genug  gegeben  haben,  die  durch  .vertust  ihrer 
käste  zu  güdra's  herabgesunken  waren.  So  verschob  sich  allmählich 
die  gränze  der  am  brähmanismus  interessirten ,  bisz  ein  nachhaltiger 
Umschlag  eintrat,  der  zwar  nach  langem  kämpfe  äuszerlich  wider  auf 
die  alten  Verhältnisse  zurückgefiirt  wurde,  aber  die  wideraufrichtung 
diser  doch  nur  in  innerlich  wesentlich  modificiertem  sinne  gestattete. 

So  entstand  die  bewegung,  die  das  auftreten  Buddha  einleitete,  der 
das  glück,  die  erlösung  aller  vom  übel  als  gegenständ  seines  strebens, 
seiner  lere,  seiner  praxis  hinstellte,  und  dises  zil  für  alle  menschen 
erreichbar  erklärte.  Die  gewalt,  mit  der  der  buddhismus  auf  die  unter- 
drückten, in  nicht  geringem  masze  aber  sogar  auf  die  Unterdrücker 
wirkte,  würden  wir,  wenn  wir  auch  keine  directen  glaubwürdigen  nach- 
richten  hätten,  schon  ausz  den  grundsätzen  erkennen  können,  die  der 
Brähmanismus  demselben  entlent  hat,  um  sich  zu  behaupten,  respective 
sein  altes  übergewicht  wider  zu  gewinnen.  Dem  buddhismus  entnomen 
ist  der  grundsatz  der  Schonung  von  allem  lebenden,  der  befreiung  vom 
übel,  die  theorie  der  Seelenwanderung  etc.,  theoreme,  die  ganz  geeignet 
waren,  einem  volke  wie  das  Indische  den  kastenzwang  erträglich  er- 
scheinen zu  laszen.  Mit  der  supponierten  genesis  der  kästen  standen 
dieselben  freilich  in  unyersönlichem  Widerspruche,  und  vile  von  den 
gründen,  mit  denen  in  jüngeren  buddhistischen  Schriften  das  kasten- 
wesen  bekämpft  wird,    sind   eben   den  buddhistischen  dementen   des 
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neuern  brähmanismus  entlent.  Aber  auch  der  ältere  brahmapismus  bot 
in  seinem  völligen  Übergang  zum  pantheismus  für  die  neuerer  an- 
knüpfungspunkte  genug  schon  in  der  im  Veda  selber  nicht  selten 
durchbrechenden  anschauung  von  einer  einheit  der  gottheit  ihrem  wesen 
nach  (X.  121.  schluszh.  82,  5.  6.  7.).  Der  fortschritt  in  diser  richtung 
läszt  sich  vom  veda  ausz  durch  das  brähmana  und  seine  teilschriften 
äranyaka  upaniSad  in  die  philosophie  der  mimansä,  des  safckhya,  des 
yoga  verfolgen,  er  endet  im  buddhismus;  denn  wenn,  wie  schon  der 
Rgveda  sagt,  alle  götter  ausz  einem  uranfanglichen  keime  entstand«! 
sind,  so  gilt  disz  von  allem  beweglichen  und  unbeweglichen  überhaupt 
(X.  90 J.  Sind  die  kästen  samt  und  sonders  ausz  dem  PuruSa  ent- 
standen, so  läszt  sich,  worauf  die  Buddhisten  selbst  hinweisen  (Bfbad. 
Ar.  up.  I.  IV.  15.  IV.  3.  22.),  eine  absolute  Verschiedenheit  der  drei 
höhern  von  der  vierten  nicht  mer  festhalten.  Die  theorie  der  welt- 
alter, die  im  vedazeitalter  in  einer  gewissen  weise  bereits  bestanden 
hat  (vgl.  VIII.  90,  (248,)  14.  drei  geschlechter  sind  vorüber  gegangen, 
andere  haben  sich  um  die  sonne  gesammelt,  und  X.  97,  1.  vor  den 
drei  menschenaltern,  also  offenbar  devänam  pürvye  yuge  X.  72.  2.  3. 
in  dem  vormaligen  götterweltalter  sind  die  kräuter  auf  die  erde  ge- 
komen,  imAth.  V.  VIII.  2.  2\ .  catväri  yugani  vier  alter  zu  ioojarenf), 
hat  in  ihrer  Weiterbildung  den  letzten  anstosz  gegeben,  die  ansichten 
vom  kastenwesen  umzustürzen,  so  dasz  auch  die  brähmanen,  um  die 
Versöhnung  zu  ermöglichen,  zugeben  muszten,  dasz  ein  güdra  als  k§at- 
triya  etc.  andererseits  ein  brähmana  auch  in  nideren  kästen  ja  als 
güdra  wider  geboren  werden  konnte. 

Sowie  nun  der  buddhismus  in  dem  lerinhalte  des  brahmapismus 
tiefe  und  wesentliche  Veränderungen  hervorgerufen  hat,  die  nicht  wider 
zu  entfernen  waren,  so  musz  auch  die  lang  dauernde  periode  der  in- 
vasion  der  untern  Volksschichten  in  der  ganzen  bevölkerung  unaus- 
löschliche spuren  zurückgelassen  haben.  Die  reconstruction  des  bräh- 
manismus war  nur  möglich  gewesen  dadurch,  dasz  man  wichtige 
bausteine  ausz  dem  gebäude  des  buddhismus  demselben  einverleibte, 
die  mit  dem  alten  plane  desselben  wenig  harmonierten.  Von  den  früher 
mit  so  groszer  eifersucht  behüteten  heiligen  Schriften  und  traditionen 
muszte  in  der  Zwischenzeit  viles  zur  kenntnis  von  leuten  gekomen 
sein,  die  dazu  nach  brähmanischen  ansichten  nicht  berechtigt  waren, 
wie  uns  buddhistische  Schriften  wenigstens  versichern. 

Und  wenn  man  in  der  folgezeit  auch  die  abschlieszung  der  kästen 
verschärfte,  die  heilige  spräche  mit  verstoszung  des  Pili  wider  ausz- 
schlüszlich  zur  litteraturträgerin  machte,  so  musz  doch  wärend  der 
periode  der  herrschaft  des  buddhismus  die  bevölkerung  stark  durch- 
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einander  gerürt  worden  sein,  sie  war  eine  andere  geworden;  wir  sehen, 
dasz  die  theorie  wol  bestrebt  war,  die  absurdesten  träume  zu  verwirk- 
lichen, in  praxi  jedoch  die  wirklichen  Verhältnisse  entschieden,  und  die 
Verhältnisse  auch  einen  gödra  auf  den  thron  erheben  konnten.  Selbst 
das  muszte  schon  auf  die  anschauungen  einen  gewaltigen  eindruck 
machen,  dasz  es  neben  dem  brähmanismus  einen  unabhängigen  boden 
gab,  auf  den  gestellt  man  den  engherzigen  kastenvorurteilen  trotzen 
konnte :  auszerdem  bestanden  nunmer  philosophische  oder  philosophie- 
rende secten  und  schulen,  welche  sich  neben  den  brähmanismus  stellten, 
groszenteils  allerdings  ohne  eine  mer  als  theoretische  bedeutung  zu 
beanspruchen,  ohne  ihrerseits  den  anspruch  aufzugeben,  jfiir  orthodox 
zu  gelten,  wie  wenig  vereinbar  auch  ihre  theoreme  in  Wirklichkeit  mit 
brahmanischen  schriftglauben  sein  mochten. 

Buddha  war  kSattriya;  nun  werden  aber  in  den  brahmana's  und 
upaniSad  beispile  aufgefurt,  dasz  brahmanen  von  kSatriya's  in  den 
höchsten  warheiten  der  religion  unterrichtet  werden,  vgl.  die  bekannte 
geschichte  von  £vetaketu  Aruneya,  der  zu  dem  könige  der  Pancäla 
Pravähana  Jäivali  kam  Qatap.  Br.  XIV.  Chand.  up.  V.  3.  9.  und 
Brh.  Ar.  up.  VI.  2.  oder  das  gespräch  zwischen  Gärgya  und  Ajäta- 
^atru  Brhad.  Ar.  up.  IL  1.  und  ebenso  Qatap.  XIV.  Da  die  upaniäat 
die  lere  von  der  Seelenwanderung  bereits  kennen  und  acceptieren,  so 
ist  villeicht  in  disen  erzälungen  eine  tendenziöse  anspilung  zu  suchen, 
dasz  die  bramahnen  die  belerung  von  Seiten  der  kSattriya,  auch  wenn 
es  die  höchsten  warheiten  gilt,  nicht  absolut  zurückweisen  und  für 
unstatthaft  halten.  Ajätagatru  war  bekanntlich  könig,  als  Buddha  ge- 
boren wurde.  Ueberhaupt  mag  gerade  zu  diser  zeit  ein  allgemeiner 
drang  geherscht  haben,  der  nicht  auf  die  brahmanen  sich  beschränkte, 
von  ihnen  auch  nicht  eingeengt  werden  konnte,  sich  mit  den  fragen 
der  höchsten  metaphysik,  in  denen  auch  z.  b.  könig  Janaka  eine  grosze 
rolle  spilt,  zu  beschäftigen,  und  dürfte  dise  erscheinung  den  Ursprung 
der  upaniSat  mit  Sicherheit  in  die  buddhistischen  anfange  und  gleich- 
zeitig mit  der  zeit  der  Jüngern  brahmanaperiode  fixieren. 

Was  in  Hellas  (Kleisthenes  Aristides),  in  Italien  (lex  tertia  Valeria 
Horatia  305,  ab  u.  c.  Licinia  Sextia  377,  Publilia  Philonis  415,  Hortensia 
467)  die  politische  revolution  war,  war  für  Indien  (ziemlich  gleichzeitig) 
die  religiös-philosophisch-sociale  des  buddhismus. 

Dise  erwägungen  werden  unterstützt  durch  die  urteile  der  Physio- 
logen und  ethnologen,  welche  trotzdem,  dasz  die  Völker  Hindustans 
enkelsprachen  des  Samskrt  reden,  an  denselben  merkmale  erblicken, 
die  den  gedanken  an  eine  unbedingte  Verwandtschaft  mit  den  verwandte 
sprachen  redenden  Völkern  Asiens  und  Europa's   auszschlieszen.    Ein 
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gewaltiger  influx  fremder  demente  musz  die  Hauptmasse  des  volks, 
die  alten  vaigya  physisch  bedeutend  umgestaltet  haben,  und  die  be- 
hauptung  der  brähmanen,  die  alten  Arya-väigya  existierten  nicht  mer, 
ist  gewis  im  wesentlichen  richtig,  dagegen  wol  nur  ausznamsweise 
richtig  die  auszdenung  dieses  absprechenden  urteils  auf  die  kSattriya, 
wiewol  auch  hier  bekannt  ist,  dasz  der  kSattriyatitel  von  den  brähmanen 
an  familien  von  anderer  als  Arya-abstammung  verlihen  worden  ist.  Im 
allgemeinen  ist  abqr  der  typus  des  gemeinen  mannes  von  dem  des 
brähmana  oder  des  rajput  ser  verschieden. 

Schwer  ist  die  frage  zu  beantworten,  durch  welche  äuszern  an- 
stösze  die  in  dreimaliger  aufeinanderfolge  stattgehabte  Zerstörung  der 
spräche  in  der  Päli  und  in  der  Präkrt  und  der  epoche  der  neuen 
sprachen  erklärt  werden  kann.  Sollte  die  zweite  phase  mit  dem  ein- 
dringen der  Qaka  in  Zusammenhang  stehn?  Oder  sind  die  beiden 
Perioden  nur  in  der  litteratur  getrennt,  in  der  Wirklichkeit  aber  ohne 
Unterbrechung  aufeinander  gefolgt? 
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DER  VEDA. 

Veda  -  mantra  -  chandah-  brahmaga  -  samhita. 

Wenn  wir  uns  die  frage  stellen:  Was  ist  der  Veda?  so  müssen 
wir  zur  beantwortung  derselben  unser  augenmerk  nach  Indien  selber 
richten,  und  wir  werden  die  frajge  dahin  modificieren ,  dasz  wir  sagen: 
Was  verstehn  die  Inder  unter  Veda? 

Schon  von  dem  ersten  bekanntwerden  der  existenz  eines  Veda 
datirt  sich  der  fundamentale  irrtum,  der  die  Vorstellung  vom  Veda  in 
Europa  groszenteils  noch  heute  beherscht;  man  glaubte  und  glaubt  vilfach 
noch  jetzt,  der  Veda  sei  ein  werk,  ein  buch,  oder  er  bestehe  ausz  den 
vier  Veda's,  eine  Vorstellung,  die  im  ganzen  und  groszen  den  Indern 
fremd  ist.  Vor  allem  musz  man  daran  festhalten,  dasz  der  Veda  eine 
litteratur  ist  (ähnlich  wie  die  Bibel  mit  Mischna  und  Talmud),  deren 
grenzen  sich  nicht  mit  vollständiger  genauigkeit  ziehen  laszen,  die  aber 
auch  nicht  vollständig  auf  uns  gekomen,  villeicht  teilweise  uns  noch 
nicht  ganz  zugänglich  geworden  ist.  Darum  heiszt  es  Täitt.  Samh. 
VTI.  3,  14.  'beschränkt  an  zal  sind  die  rk,  die  säman  und  die  yajufc, 
aber  eine  beschränkung  (grenze)  des  brahman  (der  heiligen  wiszen- 
schaft, eben  des  Veda)  gibt  es  nicht.  Und  hiermit  stimmt  auch  eine 
stelle  des  Taittirtya  Brähmana  (vgl.  Muir  III.  16.),  wo  folgendes  erzält 
wird:  Bharadväja  lebte  drei  lebenslangen  (dreihundert  jare)  als  brahma- 
cirin,  als  schüler  der  heiligen  wiszenschaft.  Als  er  alt  und  gebrechlich 
dalag,  kam  Indra  zu  ihm,  und  sagte:  Bharadväja!  wenn  ich  dir  ein 
viertes  leben  gebe,  wie  wirst  du  es  verwenden?  er  antwortete:  zum 
Studium  der  heiligen  wiszenschaft  (als  brahmacäri).  Da  zeigte  ihm 
Indra  drei  unkenntliche  gegenstände  wie  berge.  Von  jedem  nam  er 
eine  handvoll  und  sagte:  Das  sind  die  Veden;   die  Veden  sind  unend- 


Digitized  by 


Google 


16    

lieh;  das  (die  drei  handvoll)  ist,  was  du  wärend  der  drei  lebenslangen 
dir  angeeignet  hast.  Es  ist  aber  noch  etwas,  was  du  nicht  gelernt 
hast;  das  ist  die  kenntnis  vom  all  (sarvavidyä). 

Will  man  also  den  begriff  Veda  richtig  faszen ,  so  musz  man  die 
beschränkung  auf  ein  litteraturwerk  oder  auf  eine  einzige  klasse  von 
solchen  unbedingt  fallen  laszen.  Am  deutlichsten  erhellt  die  art,  wie 
die  Inder  den  Veda  sich  vorstellen,  ausz  den  definitionen,  die  sie  geben, 
Wärend  Apastamba  denselben  nur  äuszerlich  als  die  gesammtmasse 
der  mantra  und  der  brähmana  bezeichnet,  erklärt  Säyana  ganz  all- 
gemein: i§tapräptyani§taparihärayor  alaukikam  upäyam  yo  grantho 
vedayati  sa  vedah:  'Veda  ist  das  (jedes)  buch,  welches  zu  wiszen 
macht  (lert)  ein  nicht  weltliches  mittel  zur  erlangung  dessen,  was  man 
will,  und  zur  Vermeidung  dessen,  was  man  nicht  will.'  Bestimmter 
Madhusüdana:  dharma- brahma -pratipädakam  apäuruSeyam  pram&pa- 
väkyam  vedah  (sa  ca  mantra-brähmana-atmaka^) :  'Der  veda  besteht  in 
den  auszsprüchen  höchster  letzter  auetorität,  die  nicht  von  menschen 
herrüren,  welche  den  dharma  und  das  brahma  leren.  Da  schon  Manu 
den  dharma  als  das  resultat  von  gruti  und  smfti  auffaszt,  so  ist  hier 
unter  brahma  die  ätma-  (sarva-)  vidyä  der  upaniSat  zu  verstehn. 
Dharma  und  brahma  wollen  wir  vorläufig  mit  'religion  und  (religions-) 
Philosophie'  übersetzen. 

Man  kann  demnach  auch  umgekert  sagen,  alles  was  in  bezug 
auf  dharma  und  brahma  auetorität  (pramänam)  ist,  ist  Veda. 
In  diesem  sinne  ist  es  begreiflich,  wenn  die  Itihäsa  (die  epischen  ge- 
dichte),  die  Purana  (auch  Ath.  V.  XI.  7,  24.  und  Chand.  up.  III.  4. 
VII.  1.  neben,  den  drei  veden  aufgezält)  als  fünfter  Veda  hingestellt 
werden.  In  späterer  zeit,  wo  der  dienst  des  VüSnu  eine  hauptrolle 
spilt,  gelten  die  Puräna  und  das  Mahäbhärata  dem  veda  gleichwertig, 
ja  höher  als  diser,  und  als  unumgängliche  ergänzung  desselben. 

Was  also  mit  'vede*  (im  veda)  gemeint  ist,  wenn  dise  höchste 
auetorität  in  irgend  einem  sinne  angerufen  wird,  ist  keineswegs  von 
vornherein  und  ohne  weiters  klar  und  bestimmbar.  Unzweifelhaft  ist 
Apastamba's  erklärung:  mantrabrähmanätmakah  gabdarägir  veda  iti 
genetisch  und  historisch  die  richtigste,  indem  mantra  und  brähmaga 
einerseits  die  grundsäulen  des  veda  bilden,  und  andererseits  sich 
gegenseitig  auszschlieszen.  Allein  es  ist  disz  nur  eine  aufzälung  der 
bestandtheile,  und  dann  stehn  die  brähmana  zu  den  mantra's  doch  in 
einem  abhängigen,  seeundären  Verhältnisse. 

In  ähnlicher  weise  sind  nun  auch  vom  brähmana  abhängig  äraijyaka 
und  upaniSat.  Allein  der  maszgebende  unterschied  ligt  allerdings  im 
mantra  und  brähmana;   veda  befaszt  beides,   kann  aber  auf  äranyaka 
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und  upan&at  in  vollkomen  berechtigter  weise  auszgedent  werden,  da 
letztere  von  dem  brähmana  nicht  durchweg  geschieden  sind,  sondern 
in  einzelnen  fallen  als  teile  desselben  (wenn  auch  späterer  entstehung) 
erscheinen. 

Mantra  (masc.)  bedeutet  im  Rgveda  selber  zunächst  'auszspruch', 
allerdings  mit  der  nüance  'nachdrücklicher  gewichtiger  auszspruch', 
so  L  147,  4.  (289.)  152,  2.  (97.)  X.  50,  4.  (639)  VII.  7,  6.  (389.)  32, 
*3-  (5840  I-  fy  >  5-  (262.).  Daneben  findet  sich  auch  die  bedeutung 
'consilium',  'plan,  rat,  beratung',  X.  191,  3.  (939.)  X.  95,  1.  (991.). 
Am  häufigsten  komt  es  in  der  bedeutung  'gebet',  'gebetsformeP  vor, 
die  ihren  bestimmten  zweck  haben  III.  53,  8.  (1003),  daher  mit  Sorgfalt 
verfaszt  suta§täh  II.  35,  2.  (184.)  ausz  dem  herzen  gebildet  hj-dätaStäh 
I.  67,  4.  sein  müszen;  sie  sind  (offenbar)  von  frühern  weisen  verfaszt, 
von  weisen  approbiert  kavigastah  VI.  50,  14.  (217.)  X.  14,  4.  (940.)  so 
I-  31,  13.  (253.)  40,  5.  (723.)  ukthyäh  in  ukthagestalt,  und  6.  etc.  Es 
ist  daher  ein  ser  einfacher  Übergang  von  hier  zu  der  technischen  Ver- 
wendung, in  der  das  wort  sämmtliche  texte  bezeichnet,  die  entweder 
an  die  götter  gerichtet  sind,  oder  von  ihnen  in  enkomiastischem  oder 
einlach  episch  erzälendem  sinne  handeln  oder  bei  liturgischen  handlungen 
als  das  wesentlich  wirksame  dement  derselben  angewandt  werden,  sei  es 
nun,  dasz  sie  sich  wirklich  oder  nur  in  eingebildeter  oder  willkürlich  sta- 
tuirter  weise  auf  dieselbe  beziehen ;  die  bezeichnung  geht  auf  den  inhalt, 
wärend  chandah  die  dichterische  metrische  form  bezeichnet.  Dise 
bezeichnung  wird  auch  angewendet,  wenn  von  der  sprachlichen  form 
gehandelt  wird  (chandasi,  chändasam) ;  bezieht  man  sich  auf  den  inhalt, 
so  gebraucht  man  mantre,  z.  b.  mantrantare  'an  einer  andern  stelle' 
(findet  sich  dieser  oder  jener  auszspruch  etc.). 

Mantra  erinnert  an  lit.  minsle,  slav.  mysft,  musz  also  wol  'er- 
dachtes, gedankenproduct'  sein  dann  'mittel  das  gedachte  zu  reali- 
sieren'; es  findet  sich  auch  im  baktr.  mänthra. 

Nicht  so  leicht  ist  es,  eine  befriedigende  erklärung  von  chandah 
zu  geben.  Im  Rgveda  komt  das  wort  vil  seltener  vor  als  mantra,  die 
älteste  stelle  ist  wol  V.  52,  12.  (686.)  wo  die  Marut  chandahstubhah 
'in  liedern  brausend'  heiszen.  Lied  kann  es  noch  bedeuten  Väl.  4,1. 
(668.)  X.  90,  9.  (947.).  An  allen  andern  (verhältnissmäszig  späten) 
stellen  kann  es  nur  metrum  bedeuten.  Es  komt  nun  gewis  von  der 
wurzel  skand.  Wir  glauben ,  dasz  es  wie  vile.  derartige  bezeichnungen 
gesang  und  tanz,  die  ja  nie  getrennt  gedacht  wurden  (vgl.  ixelrteo&cu, 
deutsch  leich,  slav.  igrati,  das  zu  der  ssk.  w.  ej  gehört  und  ursprüng- 
lich 'tanzen'  bedeutete),  zusammenfaszte.  In  einer  zeit  also ,  die  weit 
hinter  dem    Samskrt  zurückligt,   bezeichnete    es   die   rhythmische   be- 
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wegung,  die  mit  der  recitierung  der  verse  verbunden  war.  Es  ist  wol 
auch  selbstverständlich,  dasz  das  sogenannte  skandieren  der  verse 
nichts  als  die  ins  kleine  gezogene  nachamung  derjenigen  bewegungen 
des  ganzen  körpers  darstellen  sollte,  die  von  dem  hersagen  derselben 
ursprünglich  unzertrennlich  war.  Das  nordische  skald  passt  zu  chan- 
dah  und  es  ist  bemerkenswert,  dasz  es  gleichfalls  ein  neutrum  ist. 

Im  Samskrt  mag  die  bedeutung  lied  selbständig  neben  der  des 
metrums  bestanden  haben,  Yäska  sagt :  arthepsava  r§ayo  devatäg  chan- 
dobhir  abhyadhavan.  'die  r§i  namen  mittels  der  chandah  ihre  Zuflucht 
zu  den  göttern,  weil  (oder:  wenn)  sie  von  denselben  bestimmten  dinge 
erlangen  wollten;  und  weiter:  welcher  gottheit  ein  mantra  angehört, 
das  richtet  sich  darnach,  was  der  dichter  verlangt,  und  an  welche  gott- 
heit er  in  seinem  verlangen  das  lob  richtet.' 

Ath.  V.  VIII.  9,  12.  wird  dem  rSi  Kagyapa  unter  anderm  der 
auszspruch  in  den  mund  gelegt,  die  beiden  U§as  (also  morgen-  und 
abendröte)  seien  chandah-pak§e,  was  wol  'von  dem  metrum  beflügelt* 
heiszen  kann,  doch  aber  wol  'liederflüglig'  d.  i.  durch  lreder  schleunig 
hergebracht  zu  übersetzen  ist;  str.  17  jedoch  heiszen  die  metra  siben 
weise  adler,  die  sich  nidergelaszen  haben,  für  die  siben  weihen 

Veda  ist  die  eigentliche  allgemeine  bezeichnung  der  heiligen 
Schriften,  wo  es  sich  um  ihren  inhalt  handelt,  vede  abrahmane,  wenn 
die  mantra's  (die  samhitä's)  gemeint  sind.  Was  die  etymologische 
bedeutung  des  wortes  in  diser  anwendung  ist,  ist  weit  weniger  klar 
als  die  etymologie  selbst,  die  auf  die  verbalwurzel  vid  (praes.  vbidati 
er  findet,  vittam  besitz  bktr.  vinagti)  sehen,  wiszen  (veda  vedmi  olda 
got.  vait  weisz  slav.  E^fcAli  lc^  weisz)  zurückzufuren.  'Erlangung' 
und  'besitz'  ist  die  bedeutung  des  entsprechenden  baktrischen  vaedho 
(gen.  ahya  Ssk.  vedah  vedasya),  die  im  Samskrt  mindestens  selten, 
meist  durch  das  neutrum  vedas  (vedah  gen.  vedasah;  Übergang  von 
schlusz-s  in  h)  oder  durch  vedanam  vertreten  ist  vgl.  Ath.  V.  VI.  66t  3. 
wo  es  in  einer  beschwörungsformel  heiszt:  handlos  sollen  die  feinde 
sein,  und  ihre  leiber  machen  wir  weich  (kraftlos)  und  wollen  dann, 
o  Indra,  ihre  vedänsi,  ihren  besitz,  hundertfach  verteilen. 

Veda  hat  zwar  im  compositum  die  bedeutung  'wiszen'  z.  b.  äyurveda 
dhanurveda :  die  medicin,  die  bogenschuszkunde ;  das  wiszen  gilt  hier  aber 
als  ein  heiliges,  nicht  profanes,  die  bezeichnung  ist  also  dem  technischen 
gebrauche  des  Wortes  entlent.  Im  Rgveda  VIII.  19,  5.  (401.)  komt  aller- 
dings das  wort  vor,  und  wird  dort  von  Sayana  mit  'Studium  des 
veda'  vom  P.  S.  W.  (Petersburger  Samskrt- Wörterbuch)  mit  'theolo- 
gisches wiszen'  (beides  ist  wesentlich  identisch)  erklärt.  Allein  wenn 
schon   das  ganz  vereinzelte  auftauchen  eines   so   vorgeschrittenen  be 
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griffes  bedenken  erregen  musz,  so  wird  disz  gesteigert  durch  die  Um- 
gebung, in  der  wir  das  wort  finden,  die  weit  eher  auf  etwas  concretes 
als  auf  etwas  geistiges  schlieszen  läszt.  Wir  werden  daher  nach  Vor- 
gang von  Prof.  Max  Müller  History  of  Ancient  Sanscrit  Litterature 
p.  205.  lieber  mit  geändertem  accente  (vedä  statt  v£da)  den  grasbüschel 
verstehn,  der  dem  bargom  der  Parsenpriester  (ursprünglich  ein  bündel 
tamariskenzweige)  vergleichlich  wärend  der  heiligen  handlung  durch  die 
hände  der  beteiligten  personen  gieng.  Erwähnt  wird  diser  z.  b.  Ath. 
V.  VII.  28.  vedah  svastir  drughanah  svastih  paragur  vedih  paragur  nah 
svastih  |  haviSkrto  yajniya  yajnakamäs  te  deväso  yajfiam  imam  ju§an- 
tam.  Der  veda  grasbüschel  ist  (oder  'sei')  heil,  die  holzkeule  (zum 
vertreiben  der  das  opfer  störenden  dämone)  ist  heil,  die  axt,  die  vedi 
{der  altar),  unsere  axt  ist  heil  (oder  'eine  axt  ist  die  vedi,  die  axt  ist 
uns  heil');  die  opferberechtigten  verlangen  nach  dem  opfer  des  havis- 
bereiters,  dise  götter  also  sollen  an  disem  opfer  wolgefallen  haben  (es 
genieszen).  Die  vereinzelte  erwähnung  des  gegenständes  ist  kein  gegen- 
grund,  weil  die  anwesenheit  sich  von  selbst  verstand,  seine  erwähnung 
oder  nichterwähnung  also  gleichgiltig  und  zufällig  war.  Wenn  dagegen 
"Veda1  im  Samskrt  wirklich  'wiszen'  bedeutet  hätte,  so  wäre  bei  der 
häufigkeit  der  anwendung  der  verbalwurzel  vid  die  Seltenheit  des  nach 
reichlicher  analogie  gebildeten  veda  in  dieser  bedeutung  allerdings  auf- 
fallig (sonst  noch  'vidyä'  wiszenschaft,  einmal  in  einem  späten  abschnitte). 
Sayana's  erklärung  (yo  gfantho  vedayati)  faszt  veda  gar  causal  auf  'der 
zu  wiszen  machende',  disz  ist  aber  unberechtigt. 

Es  blibe  also  nur  übrig  das  wort  im  sinne  des  baktrischen  vaedho 
als  'erlangung*  d.  i.  mittel  der  erlangung  (des  gewünschten),  oder, 
minder  gut,  als  'besitz'  in  prägnantem  sinne  zu  faszen.  Ersteres  wäre 
nicht  unpassend,  wenn  man  an  Sayana's  oben  erwähnte  definition  denkt, 
und  es  ist  wol  möglich,  dasz  dise  auffaszung  die  richtige  wäre. 

Dagegen  hat  Prof.  M.  Haug  die  Vermutung  auszgesprochen ,  das 
wort  sei  von  dem  in  den  brähmana's  (ebenso  Ath.  V.  XV.  2.  u.  s.  w.) 
oft  vorkomenden  ya  evam  veda  herzuleiten.  Die  brähmajia  versäumen 
nämlich  nie,  wenn  sie  den  erfolg  angeben,  zu  dem  irgend  eine  liturgische 
handlung  vermeintlicher  weise  verhilft,  einzuschärfen,  dasz  disz  bei  dem- 
jenigen der  fall  ist,  'ya  evam  veda*  der  die  betreffende  wiszenschaft 
davon  hat,  'der  darum  weisz\  Es  finden  sich  übrigens  ähnliche 
äuszerungen,  wenn  auch  nicht  in  derselben  formelhaften  gestalt,  im 
Rgveda  z.  b.  I.  117,  10.  (28.)  Ath.  V.  X.  10,  32.  Vgl.  Brh.  Ar.  up. 
V.  1.  'der  omkara  ist  der  veda';  die  brähmanen  wiszen  (viduh),  dasz 
•durch  dises  wort  man  weisz  (veda)  alles  zu  wiszende  (veditavyam). 
Da  wir  nun  gesehn  haben,  dasz  der  terminus  Veda  die  brahmana 
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bezeichnet  (und  noch  auf  andere  heilige  Schriften  ausgedent  wird)P 
so  müszen  wir  annemen,  dasz  dise  bezeichnung  die  ursprüngliche 
war ,  die  jedoch  leicht  auf  die  hymnen  übertragen  werden  konnte ,  da 
die  brahmana  die  hymnen  notwendig,  dise  aber  jene  gar  nicht  vorausz- 
setzten,  so  dasz  die  hymnen  das  unentberliche,  hauptsächlich  wirksame 
dement,  die  quelle  der  religiösen  Vorstellungen  überhaupt  waren,  ohne 
die  jenes  wiszen  überhaupt  unfruchtbar  war.  Wir  werden  freilich  sehen, 
"dasz  der  veda  in  einem  gewissen  sinne  von  der  liturgie,  wie  die  brahmana 
sie  leren,  abhängig  gemacht  wurde.  Was  den  Übergang  der  3.  sing, 
perf.  veda  in  das  nomen  masc.  gen.  veda-h  betrifft,  so  ist  derselbe  im 
Samskrt  durchaus  nicht  ohne  vilfache  analogie  vgl.  itihasah  nomen 
masc.  gen.  entstanden  ausz  iti  ha  asa  'so  nämlich  war  es'  der  stehnden 
schluszformel  epischer  erzälungen,  oder:  kaimutika  ausz  kirn  uta. 

Uvata,  der  commentator  des  Rgveda  prätigäkhyams  sagt  aller- 
dings: Jede  hymnensammlung,  die  je  irgendwo  für  sich  existiert  hat, 
heiszt  ohne  rücksicht  auf  die  Spaltung  (ihres  textes  nach  schulen)  Veda. 
Indes  läszt  sich  ausz  diser  bemerkung  nichts  gegen  das  obige  de- 
ducieren,  da  sie  in  ihrer  unvollständigkeit  nichts  weiter  beweist,  als 
dasz  man  die  sanhitä's  auch  veda  nennen  kann,  nicht  aber  dasz  die 
auszdrücke  conversibel  sind. 

Es  hat  sich  aber,  seitdem  in  Europa  die  samhita's  bekannt  ge- 
worden sind,  in  der  tat  die  entschiedene  neigung  geltend  gemacht, 
gerade  nur  die  samhitä's  als  veda  und  die  auszdenung  des  terminus 
auf  andere  litteraturwerke  als  missbräuchlich  zu  betrachten,  gerade  als 
ob  wir  Europäer  das  recht  hätten ,  die  Inder  zu  leren  ,  was  sie  unter 
dem  terminus  Veda  zu  verstehn  hätten.  Dasz  disz  zu  manichfachen 
übelständen  und  missverständnissen  fürte,  ist  natürlich.  Beriefen  sich 
die  Inder  in  irgendwelcher  frage  auf  den  'Veda',  so  durchstöberten  die 
Europäer  zunächst  die  samhitä's,  an  die  die  Inder  gerade  am  wenigsten 
bei  ihrer  berufung  gedacht  hatten. 

Veda  findet  sich  im  Qatapatha  brähm.  XI.  5,  8.  Ath.  V.  IV.  35,  6. 
VII.  54,  1;  X.  8,  17.  [XI.  10,  2.?]  XV.  3,  7.  neben  brahma;  rk  sama 
yajuh  IX.  6,  14.  X.  7,  20.  XII.  1,  38.  XV.  6,  13.  3,  6.  yajünSi,  X.  7, 
14.  XI.  7,  24.  Rgv.  X.  90,  9.  (947.)  Natürlich  darf  man  bei  rcah  sa- 
mäni  yajünSi  nicht  gleich  auch  an  eine  derartige  samhitä  denken. 
S  a  m  h  i  t  a  (d.  i.  der  hymnentext,  wo  die  Wörter  nach  den  Veränderungen 
von  an-  und  auszlaut,  die  das  betreffende  Prätigäkhyam  lert,  umgestaltet 
sich  finden,  wird  Manu  Dharmag.  XI.  262.  erwähnt;  vedasamhitä  (leise 
zu  recitieren  als  busze  für  ein  vergehn)  komt  auch  Jj.  2CO.  258.  vor, 
atjer  nur  im  singular,  und  nach  der  zuerst  citierten  stelle  würde  es 
freistehn,  eine  beliebige  von  den  dreien  zu  wälen.     Das  trih,  das  sich 
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77-  und  258.  findet,  wird  vom  commentar,  wol  im  hinblick  auf  262. 
mit  recht  anders  erklärt  (tribhih  paviträih  oder  väratrayam),  wie  es  auch 
262.  heiszt  'rksamhitäm  trir  abhyasya  yajuSam  vä  samähitah,  samnäm 
vä  sarahasyänäm  (mit  den  upaniäats) ;  str.  JJ.  sagt  auszerdem  der  com- 
mentar: samhitä  -  grahariät  padakramavyudäsah  'weil  der  auszdruck 
samhitä  gebraucht  ist,  sind  pada  und  krama  auszgeschloszen. 

Wenn  wir  uns  nun  leider  gewönt  haben,  die  samhitä's  veda  zu 
nennen,  so  komt  disz  daher,  dasz  dise  für  uns  weitausz  das  gröszte' 
interesse  haben,  und  in  manichfachster  weise  uns  nutzen  und  belerung 
gewären;  anders  verhält  sich  die  sache  bei  den  Indern,  für  welche  die 
brähmana  äranyaka  upaniäat  etc.  die  praktische  Wichtigkeit  hatten,  und 
ohne  die  die  samhitä  ihrerseits  wider  nutzlos  war;  dise  werke  sind  es, 
die  den  schätz  der  mantra  nach  ihrer  ansieht  erst  verständlich,  brauch- 
bar und  nutzbar  machten. 

Denn  obwol  der  Veda  überhaupt  wiszenschaft  (theologie,  theo- 
sophie)  und  göttliches  Ursprunges  ist,  so  hat  er  doch  ganz  eminent 
praktische  zile,  und  eben  seiner  göttlichen  (ja  quasi  über  den  göttern 
selbst  stehnden)  natur  zufolge  können  sich  auch  die  götter  dem  Veda, 
in  dem  ja  ein  teil  der  göttlichen  macht  zur  benutzung  seitens  des 
kundigen  ob  gottes  oder  menschen  oder  rak§ah  nidergelegt  ist,,  nicht 
entziehen,  eben  aber  auch  nicht  dem  willen  des  Vedakundigen.  Daher 
der  auszpruch  'sarvavedamayo  dvijah:  der  brahmane  besteht  ausz  dem 
ganzen  veda';  er  ist  daher  so  gut  wie  ein  gott,  er  ist  ein  sichtbarer 
gott  und  heiszt  auch  manuSyadeva:  menschlicher  gott.  Deva  einfach 
im  Atharvaveda  (häufiger  daiva)  sieh  später.  Es  ist  disz  ein  beispil  jener 
egoistischen  logik,  die  sich  mer  um  stricte,  erbarmungslose  ausz- 
beutung  der  logischen  consequenzen  als  um  die  richtigkeit  der  prämissen 
kümmert. 

§  2. 

gruti-smrti. 

Eine  weitere  bezeichnung  für  Veda  im  weitesten  sinne  als  heilige 
Überlieferung  (gehörtes  axoij)  ist  gruti,  vorzüglich  mit  beziehung  auf 
die  brähmanas.  Ihr  steht  zur  seite  smrti,  repraesentiert  durch  die  gästra 
die  sütra  (kalpa-gräuta-grhya-sütra);  daran  schlieszen  sich  die  ausz- 
drücke  yathädiStam  yathopasmäram.  Die  bezeichnung  von  veda  als 
gästra:  vedagästram  ist  spät 

Manu  Dharmagästram  II.  6.— 15.  sagt  folgendes:  vedo  'khüo 
dharmamülam  smrtigile  ca  tadvidäm  |  acäragcäiva  sädhünäm  ätmanas- 
tuStfr  evaca  ||  yah  kageit  kasyaeiddharmo  manunä  parikirttitah  |  sa 
sarvo  'bhihito  vede  sarvajfiänamayo  hi  sah  ||  sarvam  tu  samavekSyedam 
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nikhilam  jnanacak§u§ä  |  grutipramanyato  vidvan  svadharme  nivigeta 
väi  ||  grutismrtyuditam  dharmam  anutiSthan  hi  manavah  |  iha  kirttim 
avapnoti  pretya  canuttamam  sukham  flgrutistuvedo  vijneyo  dhar- 
magästramtuväismrtih|te  sarvärtheSvamtmänsye  täbhyäm  dharmo 
hi  nirbabhäu  [|  yo  Vamanyeta  *te  müle  hetugasträgrayad  dvijah  |  sa 
sädhubhir  vahiSkaryo  nästiko  vedanindäkah  ||  vedah  smrtih  sadäcärah 
svasya  ca  priyam  ätmanah  |  etaccaturvidham  prähuh  säkSäddharmasya 
lakSanam  ||  arthakäme§vasaktänäm  dharmajnanam  vidhtyate  |  dhar- 
mam jijnäsamänanäm  pramänam  paramam  grutih.J| 

Der  ganze  veda  (liturgie,  cerimoniell  ,>  erklärender  commentar,. 
mantra  Kuli.)  ist  die  quelle  (grundlage,  Stoff)  des  dharma  (auctorität 
dafür),  die  smrti,  der  (eigene)  Charakter  (freiheit  von  leidenschaft  für 
oder  gegen  etwas,  nach  Govindaraja ;  nach  Harita,  der  eine  ganze  reihe 
aller  möglichen  tagenden  aufzält,  etwa  moralische  vollkomenheit)  für 
die  kenner  der  höchsten  warheit,  |  der  wandel  der  guten,  und  (vai- 
kalpike  Gargavyäsa,  wo  zwei  möglichkeiten  sich  bieten)  die  eigene  Zu- 
friedenheit (wir  würden  sagen:  das  eigene  gewissen).  |  die  ganze  pflicht, 
die  Manu  für  jeden  (stand,  jede  käste)  verkündigt  hat,  |  ist  in  ihrer 
Vollständigkeit  im  veda  angegeben,  denn  er  umfaszt  die  künde  von 
allem.  ||  Nachdem  er  dises  ganze  (gesetz,  oder:  'disen  ganzen'  vgL 
jnänam  mimansa  vyäkaranädikam  vedärthavagamocitam)  erfaszt  hat 
mit  dem  äuge  (der  Sehkraft)  des  wiszens,  |  verharre  er  auf  die  auctorität 
der  gruti  gestützt  als  kundiger  in  seiner  pflicht.  ||  Dadurch  dasz  der 
mensch  (Mänava,  wortspil)  einhält  die  von  der  gruti  und  der  smrti  ver- 
kündete pflicht,  |  erlangt  er  hier  rühm  und  jenseits  das  höchste  glück.  |[ 
Unter  gruti  ist  der  veda  zu  verstehn,  das  lerbuch  von  den 
pflichten  (oder:  der  pflichtmäszigkeit ,  der  gerechtigkeit)  ist  die 
smrti;  |  dise  sind  in  keinem  punkte  in  frage  zu  stellen,  denn  ausz 
ihnen  ist  die  pflicht  klar  geworden.  ||  Wer  verachten  würde  dise  beiden 
quellen,  als  zweitgeborner,  im  vertrauen  auf  raisonnierende  (dedu- 
cierende,  construierende)  leren  (lerbücher),  |  der  musz  von  den  guten 
auszgestoszen  werden,  als  läugner  eines  lebens  nach  dem  tode,  als  Ver- 
ächter des  veda.  ||  Der  veda,  die  smrti,  der  wandel  (usus)  der  tugend- 
haften, und  die  Zufriedenheit  des  eigenen  selbst  (das  gute  gewiszen)  | 
dises  vierfache  haben  sie  als  unmittelbares  kennzeichen  der  pflicht- 
mäszigkeit bezeichnet.  ||  Die  wiszenschaft  von  der  pflichtmäszigkeit  wird 
gelert  für  die,  welche  von  eigennutz  und  von  begirden  frei  sind;  |  für 
die,  welche  die  pflicht  kennen  lernen  wollen,  ist  die 
gruti  die  höchste  auctorität.  ||  Wo  in  der  smrti  nicht  einstimmägkeit 
herscht,  gilt  beides  als  pflichtmäszig  überliefert,  |  und  beide  weisen  der 
pflicht  sind  von  den  einsichtigen  gut  geheiszen.|| 
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Man  wird  wol  dem  verfaszer  des  Mänavam  dharmagastram  die 
berechtigung  nicht  absprechen  wollen,  ein  maszgebendes  urteil  zu  be- 
sitzen, was  veda  ist;  demnach  dürfte  dise  stelle  wol  über  das,  was 
die  maszgebenden  Indischen  auctoritäten  unter  veda  verstehn,  eine  ge- 
nügende aufklärung  geben.  Unserm  auszdrucke  /es  steht  geschriben 
(in  der  heiigen  schrift)'  entspricht  grüyate  'es  wird  gehört'  oder  auch 
'iti  gugruma'  'so  haben  wir  gehört'.  So  im  Griech.  Ttoirjfidrcjv  axoveiv 
zu  einer  zeit,  wo  man  längst  schon  schrib.  Qruti  wird  erklärt :  äcäryo- 
padegaparamparä  d.  i.  ununterbrochene  lererunterweisung,  eine  durch 
eine  ununterbrochene  reihe  von  lerern  durch  ununterbrochene  tradition 
fortgepflanzte  lere.  Neben  gruti  findet  sich  auch  grutam  'das  gehörte1  z.  b. 
grutarSi's  bei  Yäska  d.  i.  die  r§i's,  die  die  heiligen  texte  von  den  eigent- 
lichen (ältesten)  rä's  überkomen  hatten;  vgl.  auch  den  eigennamen  Qru- 
tavit  verfaszer  von  V.  62.  nach  der  anukramanikä  des  Rgvda,  genannt  V. 
44,  12.  (208.);  ser  entsprechend  ist  auch  X.  134,  7.  (654.)  mantragrutyam 
caramasi  'wir  wandeln  dem  (überlieferten)  inhalte  der  mantra  nach'.  Frag- 
lich ist  grutam  Väl.  n,  6.  (741. ),  wo  man  es  mit  'zu  überliefernder  inhalt' 
übersetzen  müszte,  was  allerdings  etwas  weiter  gienge,  als  das  wort  an 
und  für  sich  zu  rechtfertigen  scheint,  in  dem  zusammenhange  aber  passend 
wäre.  Vgl.  noch  gruti  in  dem  späten  stücke  Ath.  V.  XL  7,  20.  grutä 
VII.  61.  'Überlieferungen* :  wenn  o  Agni  mit  inbrünstiger  anstrengung  uns 
hingeben  dem  tapah,  |  möchten  wir  freunde  des  grutam  sein,  von  langem 
leben  und  wolweise.  o  Agni,  tapah  üben  wir,  mit  inbrunst  üben  das 
tapah  wir,  |  indem  wir  anhören  die  gruta's  als  von  langem  leben  und 
wolweise. 

Mit  veda,  gruti,  smrti  fallen  zusammen  auszdrucke  wie  rSi  (loc. 
r§au)  är§amnigama  (näigama),  ämnäya  ('was  man  in  der  erinnerung 
behält',  ämnäyate,  yathämnatam) ;  gru^und  smrti  finden  sich  auch  in  den 
auszdrücken  amnaya  (ämnäyo  manträg  ca  brähmanänica)  und  dharma. 
Ueber'brahma  in  der  bedeutung  veda  werden  wir  später  handeln.  Wir 
müszen  schlüszlich  darauf  hinweisen,  dasz  im  gegensatz  zu  der  weit 
verbreiteten  anschauung  von  dem  terminus  veda,  diser  in  der  Samskrt- 
litteratur  durchausz  nicht  vereinzelt  steht,  sondern  eine  anzal  termini 
neben  sich  hat,  deren  vollkomne  synonymie  zweifellos  ist  und  durch 
die  die  wäre  bedeutung  von  veda  im  sinne  der  Indischen  einheimischen 
Überlieferung  in  unzweifelhafter  weise  so  wie  wir  sie  oben  nach  Madhu- 
südana  gegeben  haben,  erhärtet  wird. 

Der  unterschied  zwischen  gruti  und  smrti  ist,  dasz  die  erstere 
direct  göttliches  Ursprunges  ist  (mantro  dr§tah;  brähmanam  proktam, 
daher  oft  pravacanam  so  weit  es  die  menschlichen  verkünder  [auch 
von   mantra  s]  betrift),  die  lerbücher  der  smrti   dagegen  für  wirkliche, 
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unmittelbare  producte  menschlicher  verfaszer  gehalten  wurden.  Indes 
geht  im  princip  auch  die  orthodoxe  smrti  auf  die  gruti  zurück  im  all- 
gemeinen wie  im  speciellen,  zum  teil  auf  eine  solche,  die  nur  den  be- 
vorzugten sterblichen  früherer  menschenalter  zugänglich  waren,  wodurch 
sie  natürlich  eine  besondere  weihe,  einen  besondern  der  gruti  nahezu 
gleichkomenden  wert  erhält.  Freilich  gab  es  auch  srnftir  vedavähyah 
(ya  vedamülä  na  bhavantiti  Kuli.  Manudh.  XII.  94.)  auszerhalb  des 
veda  stehnde,  deren  kenntnis  für  uns  höchst  interessant  wäre.  So 
spricht  Kullüka  von  'Manvarthaviparftah  smrtayah'. 

Nicht  blosz  alles,  was  sich  auf  die  rechtlichen  und  politischen  Ver- 
hältnisse der  menschen  und  Staaten  bezieht,  war  durch  die  smrti  ge- 
regelt ,  auch  alle  gottesdienstlichen  hausgebräuche ,  alles ,  was  sich  auf 
den  samskära,  die  rituellen  gebrauche  von  der  empfängnis  bisz  zum 
tode  und  noch  nach  dem  tode  (ni§ekädigmagänäntam  smftigrhyavihitam 
karma)  bezog,  war  smartam ,  villeicht  eben  deshalb,  weil  davon 
(theoretisch  wenigstens)  der  Status  des  einzelnen  abhieng,  also  der  recht- 
lichen und  staatlichen  bedeutung  halber,  die  ihnen  beigelegt  wurde. 
Disz  Verhältnis  kennzeichnet  sich  in  dem  unterschiede  der  drei  väitänika- 
oder  grautafeuer  und  dem  smärta-  (äupäsana  ävasathya  grhya)  feuer,  in 
welchem  die  hausopfer  vollzogen  werden,  in  dem  unterschiede  zwischen 
grauta  einer-  und  dharma-grhya-sütra's  andererseits.  Gleichwol  musz 
bemerkt  werden,  dasz  der  unterschied  zwischen  grauta  und  smärtta- 
schriften  nicht  immer  und  überall  mit  gleicher  consequenz  und  strenge 
festgehalten  worden  ist. 

Bei  allen  eigentlichen  opfern  (i3ti,  neu-  und  Vollmond-  viermonat- 
jareswendopfern ,  dargapurnamasa,  cäturmäsya,  ayana  etc.)  werden, 
wie  die  drei  feuer  nötig  sind,  so  auch  diejenigen  handlungen  vor- 
genomen,  die  zu  der  dreiteiluag  des  Veda  fürten,  allein  wie  die 
dazu  nötigen  grautasutra  smärttawerke  sind,  so  sind  auch  die  kalpa- 
werke,  obwol  smartta  zur  auszfürung  der  Opfer  unumgänglich.  Trayi 
vidya,  träividyam  'die  dreifache  wiszenschaft'  ist  der  inbegriff  der  drei 
veda's  rk  —  säma  —  yajuh ;  die  worte  bezeichnen  auch  die  einzelnen 
verse  oder  Sprüche  (in  disem  sinne  rk  femin.,  die  beiden  andern  neutra). 
Dise  bezeichnungen  komen  schon  im  Rgveda  vor,  neben  rk  (gen.  rcali) 
auch  arka,  daher  die  rksänger  mitunter  auch  arlcina^  genannt  werden. 
Das  verbum  arcati  (3.  si.)  bezeichnet  sowol  die  Hecht-  als  die  schall- 
erscheinung,  sieh  das  wortspil  I.  92,  3.  (4.).  Sowie  dem  chandasi 
chändasam  gegenüber  loke,  bha§a,  die  vulgärsprache,  so  bezeichnet 
gloka  die  profane,  nicht  vedische  poesie  der  heiligen  gegenüber;  für 
den  veda  gilt  diser  gegensatz  allerdings  nicht,  vgl.  X.  13,  1.  (788.) 
brahma  =  gloka  u.  VII.  97,  3.  (732.) 


Digitized  by 


Google 


25    

§3- 
Rk  —  Yajuh  —  Säma  —  Atharva. 

Als  grundlage  der  heiligen  litteratur  müszen  wir  zweierlei  ins  äuge 
faszen:  die  hymnen,  die  speciell  zum  behufe  der  göttervererung ,  der 
anflehung  der  götter  (z.  b.  um  sig  in  der  bevorstehenden  schlacht)  ver- 
faszt  worden  sind,  oder  die  von  den  göttern  preisend  oder  erzälend 
handeln,  dise  machen  fast  den  gesammten  Rgveda  ausz ;  dann  die  gebete, 
die  zu  speciell  liturgischen  rituellen  zwecken,  oder  als  [zauber-]  sprüche 
für  den  gebrauch  bei  gottesdienstlichen  handlungen  und  im  leben  be- 
stimmt waren ;  dise  sind  im  Yajur  und  Atharvaveda  gesammelt,  und  sonst 
in  verschiedenen  sütra's  (dharma  —  gräuta  —  grhya  —  kalpa)  in  den 
verschiedenen  prayoga's  (leitfäden)  für  die  priester  zerstreut. 

An  den  Rgveda  schlieszt  sich  der  Sämaveda  (chandoga),  da  das 
material  des  letzteren  mit  geringen  ausznamen  dem  erstefh  entnomen 
ist.  Der  unterschied  besteht  darin,  dasz  die  einzelnen  Strophen  des 
saman  gesungen  werden  (daher:  gitivigiätäh  [rcah]  samäni)  mit  Ver- 
teilung (fünf  bhakti's :  prastäva  udgttha  pratihara  upadrava  nidhanam 
gesungen  von  dem  prastotar,  dem  udgätar  und  pratihartar,  schon  im  Rgv. 
VHI.  70,  5.  prastoäat  upagasiäat  vgl.  Chänd.  up.  84.  85.  prastoSyasi 
udgäsyasi  pratihari§yasi)  auf  merere  sänger,  und  einlegung  gewisser 
rufe  (vgl.  Chänd.  up.  Röer  pg.  95  ff,):  om  hau  häi  1  ü  e  hoyi  him, 
und  mit  gewissen  schluszwörtern  (nidhana's:  sät  säm  suväh  idä  väk  ä 
für  das  pavamäna  stotram  Haug  Ait.  Br.  II.  120.  Ath.  V.  IX.  6,  5. 
XI.  7,  5.  12.  VIII.  9,  4.);  disz  ist  das  säma-vidhänam,  zu  dessen 
behufe  die  gäna's  (gesangbücher)  dienen:  grämageyagäna  (nach  Prof. 
Webers  Vermutung)  aranya  —  üha  —  ühyagänam.  Die  samhitä  zer- 
fällt in  zwei  teile:  das  ärcikam  und  das  uttarärcikam  (stäubhikam). 

Für  den  Vortrag  des  saman  wird  das  verbum  gayati  (er  singt) 
säma  giyamänam  VIII.  70,  5.  gebraucht,  daher  die  benennungen 
samagah,  so  vil  als  sämavipra  sämanya  des  samakundiger  sänger  (bereits 
im  Rgveda).  Das  säma  wird,  wie  eben  bemerkt,  schon  im  Rgveda 
erwähnt,  auch  gewisse  sämaweisen:  das  rathantaram  I.  164,  25.  (951.) 
X.  181,  1.  (953.)  Ath.  V.  I\.  34,  1.  brhat  VIII.  87,  1.  (628.)  78,  7. 
(621.)  X.  181,  2.  pr§tham  V.  54,  1.  (688.)  vgl.  Haug  Ait.  Br.  II.  34. 
anm.  12.  im  Yajurv.  Vämadevyam  Yajnäyajfiiyam  Brhat  Ratham- 
taram  Väirupam  Väiräjam  Qäkvaram  Räivatam  und  andere,  ebenso  im 
Atharvaveda  schon  vile :  Vämadevyam  Näudhasam  Yajnäyajfiiyam  Qy- 
äitam  Väiräjam  Väirupam  etc.  zum  teil  nach  dem  anfangswort  der  rk 
zum  teil  nach  r§i's  benannt  Vämadeva  Nodhäh  Qyena?  (vgl.  Anukr.) 
Virüpa.    Vgl.   überh.  Rajendraläla   Mitra  Chändogyopan.   introduction. 
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Es  gab  auch  sama  für  einzelne  kästen  vgl.  Ind.  St.  X.  pg.  24. 

Das  saman  galt  den  Indern  als  besonders  wirksam;  von  den 
Angirah  einer  halb  mythischen  priesterfamilie  erfunden  (vgl.  I.  62,  2. 
(458.)  107,  2.  (194.)  X.  78,  5.  (705.)  VIII.  29,  10.  (231.)  werden  sie 
nicht  genannt,  aber  doch  unzweifelhaft  verstanden)  hat  es  Indra  im 
kämpfe  geholfen,  die  sonne  an  den  himel  steigen  laszen,  Hecht,  wäszer 
den  menschen  gewonnen.     Seine  macht  wird  besonders  nachdrücklich 

IV.  5,  3.  (332.)  gepriesen,  I.  173,  1.  (478.)  wird  als  bezaubernd  ge- 
schildert, als  unüberwindlich  du§taram  X.  93,  8.  (240.);  JX.  96,  22. 
(886.)  in,  2.  (891.)  wird  soma  X.  36,  5.  (236.)  Brhaspati  sämasänger 
genannt,  VII.  33,  14.  (1006.)  heiszt  der  somapressstein  'träger  des 
säman\  Wir  werden  sehen,  dasz  das  säman  im  VI.  mancjala,  und 
dann,  wo  die  Angirah  gar  nicht  erwähnt  werden  (im  III.  man<Jala  des 
Rgveda),  feit,  oder  bei  den  Kanva's  andern  zugeschrieben  wird  (den 
Pajra  [VIII.  4,  17.  6,  47.]  den  menschen  im  allgemeinen  16,  9.).  Die 
schwirigkeit  IV.  5/  6.  zwei  stimmen  IL  43,  1. 

Andere  stellen  sind  V.  44,  14.  15.  54,  14.  VIII.  84,  7.  87,  1.  X. 
36,  5.  78,  5.  90,^9.  130,  2.  135,  4. 

Der  Rgveda*  gehört  gleichfalls  einem  bestimmten  priester  an,  dem 
hotar  [die  rk  wird  daher  den  beiden  göttlichen  hotar  beigelegt  II.  3,  7. 
(775.)],  der  ausz  demselben  die  bei  den  darbringungen  nötigen  Sprüche 
nimt  (anuväkya  yäjyä).  Unter  Vortrag  der  rk  wird  im  feuer  geopfert 
I.  36,  .11.  (254.)  IL  3,  7.  (77S-)  V.  6,  5.  (345-)  VI.  16,  47-  (3»2.)  X. 
91,  12.  (432.)  So  heiszt  es  IL  35,  15.  'disem,  dem  nächsten  von  den 
vilen  göttern  möchten  mit  opfern  wir  dienen,  mit  anbetung  und  opfer- 
speise; glänzend  mach  ich  seinen  rücken,  erhalte  ihn  mit  scheitern, 
schaff  ihn  [immer  wider]  mit  speise,  verere  ihn  mit  rkstrophen'.  Auch 
der  rk  wird  grosze  kraft  zugeschriben ;  es  heiszt  X.  105,  8.  'mögen 
wir  mit  der  rk  besigen,  die  keine  rk  kennen'.  Sie  ist  ganz  besonders 
unentberlich  vgl.  Ath.  V.  X.  8,  10.  die  vorn  wird  angespannt  (an- 
gewandt), die  auch  rückwärts,  die  nach  allen  seiten  und  nach  jeder 
seite  wird  angespannt,  |  mittels  derer  das  opfer  (gerüstet  und)  durch- 
gefürt  wird,  um  die  frag  ich  dich,  welche  von  den  vilen  rk  ist  disz  ?  || 
Dem  analog  I.  164,  39.  (951.):  die  silbe  rk,  in  der  als  im  höchsten 
himel  die  götter  ihren  sitz  haben,  |  wer  dise  nicht  kennt,  was  soll  mit 
der  rk  der  machen?  die  es  aber  wiszen,  die  sitzen  hier  beisammen. 
Die  götter  werden  mit  der  yk  angefleht,  VIII.  27,  1.  (229.)  sie  sollen 
auf  den  ruf  komen  V.  64,  1.  (101.)  VIII.  27,  5.  Varuna  Mitra  Aryaman 
haben  sie  geschaffen  VII.  66,    11.  (117.);   sie  gelingt  dem  wachenden 

V.  44,  14.  15.  (208.)  vertreibt  böse  Vorbedeutung  X.  165,  5.  (931.)- 
Vil  häufiger  komt  arka  vor.     Ganz  gleichbedeutend  mit   rk  scheint  es 
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I.  164,  24.  (95 1-)i  auszerordentlich  häufig  wird  das  lied  selbst  von  dem 
vortragenden  dichter  arka  genannt:  I.  10,  1.  (449.)  61,  5.  (457.)  62,  1. 
(458.)  47,  10.  (25.)  131,  6.  (473)  Hl,  13.  (284.)  190»  1-  (724)  H.  11,  15. 
(484.)  III.  54.  14.  (200.)  62,  5.  (247.)  IV.  3,  15.  (330.)  10,  3.  (337.)  V.- 
5,  4.  (344.)  41»  6-  (203.)  VI.  2i,  10.  (545)  So,  15.  (217)  VII.  24,  5.  (576.) 
39,  7.  (223.)  62,  3.  (113.)  23,  6.  (575.)  97,  5.  (732.)  VIII,  12,  23.  (590.) 
VIII.  52,  5.  6.  (607.)  77,  4.  (620.)  81,  9.  (623.)  IX.  97,  35.  (887.)  X.  112, 
9.  (648.)  116,  9.  (650.)  148,  5.  (658.)  u.  s.  w.  Das  wort  und  ebenso  das 
verbum  komt  in  diser  bedeutung  im  II.  mantfala  nur  einmal  17,  1.  vor. 
Arkasya  yoni  ist  der  ort,  wo  die  handlung  vollzogen  wird.  IX,  25,  6. 
50,  4.  Namentlich  den  sturmgöttern  wird  der  arka  bildlich  zugeschriben 
L  19,  4.  (7550  85,  2.  {677.)  166,  7.  (681.)  V.  30,  6.  (531.)  31,  5.  (532.) 
VI.  66,  9.  (696.)  57,  5.  (742.)  X.  78,  4.  was  den  beweis  zu  liefern  scheint, 
dasz  der  Vortrag  mit  groszer  anstrengung  der  stimme  geschah.  Andere 
stellen  übergehn  wir  hier  als  von  minderer  Wichtigkeit. 

Die  textstücke,  ausz  denen  der  Yajurveda  besteht,  sind  theils  pro- 
saisch abgefaszt,  disz  sind  die  yajuh;  von  disen  werden  die  metrischen 
unterschieden  (daher  yajuh -sahito  mantrah,  rg  yajuranta  oder  mantra- 
sahitam  yajuh).  Sie  bilden  den  veda  des  adhvaryu,  dem  die  eigent- 
lichen opferverrichtungen,  herrichten  des  altars,  der  gerate,  feuer- 
bereitung,  kochen  der  opferspeisen,  die  darbringungen,  obligen.  Dazu 
gehören  die  nigada's,  die  praiga's  (aufforderungen),  die  nivid-einladungs- 
formeln  an  die  götter,  die  yajyä's,  die  anuvakyä's;  solche  nivid- 
fürt  Haug  im  Ait.  Br.  an:  II.  174.  anm.  23.  189,  25.  200,  43.  208, 
13.  209,  16.  210,  17.  212,  21.  222,  36.  223.  einen  präiSa  II.  96.  anm. 
33-  vgl«  135-  anm.  12.  Ath.  V.  V.  26.  Brh.  Ar.  up.  ausz  den  nivit 
erhellt  die  zai  der  götter  III.  9,  1.  Daher  heiszt  es  im  brähmana:  mit 
den  yajuh  wird  der  dienst  versehen,  die  rk  werden  recitiert,  die  saman 
werden  gesungen  (vgl.  Chandogya  up.  ägrävayati  gamsati  udgäyati). 
Der  Yajurveda  existiert  in  doppelter  redaction,  der  der  Väjasaneyin 
und  der  der  Täittiriya  (weiszer  und  schwarzer  yajus). 

Ath.  V.  V.  26. 

Die  yajus  beim  opfer,  die  samidhafc  (brennhölzer),  sväha,  Agni  wol-  1 
kundig  soll  hier  euch  anwenden,  | 

es  wende  sie  an  gott  Savitar  vorwiszend,  bei  disem  opfer  der  2 
fiirst,  sväha.  | 

Indra  soll  die  uktha  und  die  mada  vorwiszend  anwenden,  bei  3 
disem  opfer  die  [mit  demselben]  engverbundenen,  sväha,  | 

die  praiSa's  beim  opfer,  die  nivit  (nivid-),  svahä,  mit  den  frauen  4 
die  geleiten  bringt  hieher  die  [mit  dem  opfer]  verbundnen,  | 


Digitized  by 


Google 


28    

5  die  chandah  beim  opfer,  o  Marut,  svähä,  wie  die  mutter  den -söhn 

befördert  hieher  sie,  svähä,  | 

ß  dise  ist  hergekomen  mit  barhis   und  den  prokSani-waszern ,  ausz- 

rüstend  das  opfer,  Aditi,  svähä  | 

7  VKnu  wende  [strenge]  an  vilen  orten  das  tapah  an,  bei  disem  opfer 

die  [damit]  engverbundnen,  svähä  | 

g  TvaStar  wende  vilfadi  an  die  gestalten,  die  [mit  disem  opfer]  eng- 

verbundenen, svähä  | 

9  Bhaga  wende  dazu  nun  die  gebete  an ,  bei   [zu]  disem  opfer  vor- 

wiszend  wende  er  die  [damit]  eng  verbundenen  an,  svähä  | 

jq  Soma  wende  vilfach  die  milcharten  an  bei  disem  opfer,  die  [damit] 
eng  verbundnen  svähä  | 

2!  Indra  wende  vilfach  die  kräfte  des  helden  an  bei  disem  opfer  die 
[damit]  eng  verbundenen,  svähä  | 

12  Agvinä  durch  das  [mit  dem  ?]  brahman  komet  herwärts,  durch  den 
vaäatkära  erhöhend  das  opfer;  |  Brhaspati  durch  das  [mit  dem?]  brah- 
man kome  herwärts,  hier  ist  das  opfer,  hier  ist  das  svar  [himelsliecht] 
für  den  opferer ;  Svähä. 

Als  vierter  veda  ist  der  Atharva  (auch  Atharvängirah  Ath.  V.  X. 
7,  20.  [vgl.  X.  6,  20.]  Angirasa  X.  i,  6.  vgl.  Manu  XI.  33.  Ind.  Stud. 
I.  296.)  zu  betrachten.  Er  galt  im  allgemeinen  nicht  als  gleichwertig 
den  drei  andern,  und  das  Mahäbhärata  nennt  ihn  den  veda  der  pftgayä- 
jaka  der  grämayäji,  vgl.  Ath.  V.  IV.  36,  7.  VII.  11.  VIII.  7,  11.  IX. 
5,  19.  XVIII.  2,  27.  solcher,  die  für  den  groszen  häufen,  für  die  armen 
dorf  leute  opferten,  die  in  folge  dessen  zu  den  regelrechten  opfern  nicht 
zugelaszen  wurden  (vgl.  Haug  Ait.  Br.  IL  38.  anm.  17.).  So  erklärt 
Madhusfidana,  der  Atharvaveda  diene  zu  besprechung,  Segnung,  fluch, 
bezauberung,  und  sei  nicht  zum  opfern  (zu  regelrechten  opfern)  geeignet. 
Ganz  zutreffend  ist  disz  wol  nur  dann,  wenn  man  es  auf  die  dem  Ath.  V. 
eigenthümlichen  stücke  beschränkt;  obwol  selbst  dann  noch  manche  stücke 
auszzuscheiden  sind,  die  bei  den  opfern  anwendung  finden,  und  stücke 
wie  das  opfer  des  ajah  pancäudanah  (IX.  5.)  mit  einem  opferlon  von 
fünf  goldstücken,  fünf  neuen  kleidern ,  fünf  kühen  gehören  wol  auch 
nicht  für  arme  dörfler.  Auszerdem  ist  der  Atharva  wegen  seiner  sühn- 
formeln,  die  er  enthält  (präyagcittam,  samdhänam,  correctur  einer  feier- 
haft vollzogenen  handlung),  dem  beaufsichtigenden  priester,  dem  brah- 
man, notwendig,  daher  er  auch  brahmaveda  heiszt.  Der  brahmapries ter 
ist  nämlich  beim  opfer  tätig  krtäkrtapratyavekSanäya,  um  zu  achten  auf 
das,  was  (bisz  dahin)  geschehn  und  nicht  geschehn  (ist  und  in  folge 
dessen)  soll. 

Im  ganzen  und  groszen  enthält  der  Atharvaveda  in  der  tat  wenige 
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stücke  von  dem  Charakter  derer  des  Rgveda.  Meist  sind  es  sprüche, 
die  bei  gewissen  rituellen  handlungen,  bei  heirat,  begräbnis,  königs- 
weihe,  hausbau  etc.  verwendet  wurden ;  dann  sprüche  zur  beschwörung 
von  krankheiten,  dämonen,  Unglücksanzeichen,  Zaubersprüche  verschie- 
denes inhalts,  und  er  zeigt  auch  demgemäsz  eine  ungeheuer  entwickelte 
dämonologie.  Auszerdem  findet  man  darin  eine  nicht  geringe  anzal 
theologisierender  abschnitte  im  sinne  der  brähmana's  oder  upaniäat,  teils 
wie  dise  erstem  in  prosa,.  teils  in  der  erst  in  späterer  zeit  zur  gewön- 
lichen  darstellungsform  gewordenen  anuStup  (M.  Müller  Hist  of  Anc. 
Sansk.  Litt.  pg.  68.).     Dise  teile  sind  ser  später  entstehung. 

Wegen  der  vilen  die  hausgebräuche  betreffenden  stücke,  und  wol 
teilweise  auch  deshalb,  weil  er  der  veda  des  brahmapriesters  war,  hiesz 
nach  ihm  der  purohita  (der  hauspriester  eines  königs  oder  edlen)  Athar- 
vana.  Daher  wol  auch  die  vilen  gebete,  für  das  räStram  VII.  35.  XII. 
1,  8.  XIIL  1,  1.  u.  s.  w.  Der  purohita  mochte  bei  den  opfern  seines 
räjan  wol  gewönlich  das  amt  des  brahmapriesters  verwaltet  haben,  ob- 
wol  Madhusüdana  sagt,  dasz  er  sich  hiezu  der  drei  veden  bedienen 
müsze.  Deshalb  aber  beanspruchen  die  Atharvängirasah  Vorzug  vor 
den  priestern,  die  einen  andern  veda  studiert  hatten,  und  in  den 
Schriften  des  Atharvaveda  wird  auszschlüszlich  der  Atharvapriester  als 
purohita  anempfolen,  wofern  könig  und  reich  nicht  zu  gründe  gehn 
sollen.  Von  dem  brahmapriester  heiszt  es  nämlich,  dasz  er  das  opfer 
im  (mit  dem)  geiste  vollziehe  (er  schützt  es  durch  den  geist,  d.  i.  durch 
den  unendlichen  geist,  der  alle  götter  befaszt),  das  die  hotar-adhvaryu- 
sama-priester  durch  ihre  äuszerliche  tätigkeit  auszfüren.  Der  brahmä 
ist  der  geist  [manah]  des  opferers  Brh.  Ar.  up.  III.  1,  6.  Daher  der 
streit  der  bahvrca's,  die  den  Rgveda,  der  adhvaryu's,  die  den  Yajuh, 
der  chandoga's,  die  den  Sämaveda  studieren,  mit  dem  brahman  oder 
atharvangiräh  um  den  vorrang  (vgl.  Mr.  Muir  Orig.  Ssk.  T.  III.  84.  und 
was  später  von  den  im  Rgveda  vorfindlichen  gehäszigkeiten  gegen  die 
Pajra's  gesagt  werden  wird.) 

Was  die  ursprüngliche  tätigkeit  des  atharvan  betrifft,  so  laszen 
ihn  stellen  wie  Rgv.  IX.  n ,  2.  VIII.  9,  7.  und  andere  im  IX.  mandala 
vümer  dem  adhvaryu  verwandt,  als  vorzüglich  mit  speisedarbringung 
im  feuer  beschäftigt  erscheinen,  wie  denn  schon  sein  name  auf  eine 
enge  beziehung  zum  feuer  hinweist.  Villeicht  stellt  er  eine  besondere 
liturgie  dar,  älterer  art,  bei  der  opfer  und  darbringung  im  feuer  von 
einem  priester  besorgt  wurde.  Qatap.  br.  XL  5,  6,  4 — 7.  wird  das 
Studium  der  rcah  yajünsi  sämani  atharvangiräh  je  darbringungen  von 
payah  milch,  äjyam  butter,  soma,  medah  fett  gleichgesetzt,  und  der 
gleiche  Ion  dafür  versprochen. 


Digitized  by 


Google 


30    

Es  ist  klar,  dasz  eine  so  sonderbare  mischung  so  heterogener  be- 
standteile  nicht  auf  hohes  alter  anspruch  machen  kann.  Disz  beweist 
auch  die  sprachliche  und  die  sachliche  analyse  (vgl.  Mr.  Muir  II.  446.). 
Einzelne  stücke  jedoch  haben  unzweifelhaft  ein  alter,  das  hinter  dem 
durchschnittsalter  Vedischer  stücke  nicht  zurücksteht. 


§4. 

Brähmaijam-Araijyakam-Upaniäad-^äkhä's. 

Den  zweiten  teil,  der  sich  an  den  Veda  die  samhitä's  longo  sed 
proximus  intervallo  anschlieszt,  bildet  die  grosze  gattung  der  bräh- 
mana's.  Als  späterer  entstehung  erweisen  sie  sich  dadurch,  dasz  dort 
die  vedentexte  bereits  gekannt,  studiert,  discutiert  und  angewandt  er- 
scheinen. Die  spräche  zeigt  zwar  noch  vile  vedische  eigentümlichkeiten, 
aber  sie  ist  im  wesentlichen  bereits  streng  geregelt,  und  verliert  nur 
noch  im  weitern  verlauf  ihrer  entwicklung  teils  vom  alten  vedischen 
teils  vom  specifisch  brähmanischen  sprachgute,  vgl.  oben. 

Das  brahmana  hat  zum  gegenstände  die  erklärung  der  liturgie  vom 
theologischen  Standpunkte,  es  ist  also  kein  ritual  im  eigentlichen  sinne 
des  Wortes.  Seine  teile  sind :  karmavidhänam  'auszeinandersetzung  der 
handlungen'  (wobei  jedoch  oft  manches  vorausgesetzt,  auch  die  Ordnung 
der  handlungen  nicht  immer  streng  befolgt  wird),  arthaväda  erklärung 
commentar,  ninda  tadel  (Verwerfung),  gansä  lob  (billigung),  puräkalpa 
die  weise  früherer  zeit  (wenn  es  sich  um  gebrauche  handelt,  von  denen 
man  abgekomen ;  utsannam),  parakrti  taten  anderer  frommer  berühmter 
leute  (Haug  Ait.  Br.  Introd.  49).  Disz  kann  auch  zusammengefaszt 
werden  in  vidhi  regel  und  arthaväda,  weil  doch  alles  den  zweck  hat, 
etwas  zu  motivieren,  direct  oder  indirect.  Daher  der  ganze  veda  defi- 
niert werden  kann  als  bestehnd  ausz  mantra  vidhi  uud  arthaväda,  eine 
definition,  die  mer  sachlich  als  formell  ist.  Brähma$am  (auch  abschnitt 
eines  capitels)  im  sinne  des  einzelnen  auszspruches ,  ausz  deren 
Sammlung  unsere  brahmana  entstanden  sind,  findet  sich  Ath.  V.  VII. 
66.  (agravam  zu  lesen):  wenn  es  im  luftraum,  wenn  im  winde  es  war, 
wenn  in  den  bäumen  oder  in  den  gesträuchen,  |  was  als  es  gesprochen 
wurde,  die  tiere  hörten,  dises  brahmana  soll  nun  auch  zu  uns  komen. 

Zum  unterschiede  von  den  brahmana' s  beschränken  sich  die  kalpa- 
werke  auf  den  vidhi,  gehören  daher  zu  den  smärttawerken.  Da  nun 
die  liturgischen  Verrichtungen  unter  verschiedene  arten  von  priester- 
lichen functionären  verteilt  sind,  und  die  einteilung  in  die  samhita's  von 
jeher  damit  im  Zusammenhang  stund,    weil  die  betreffende  anwendung 
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eines  textes  hinter  der  redaction  der  hymnensammlungen  zurückligt, 
so  ist  es  eine  notwendige  folge  hievon,  dasz  auch  die  brähmana's  sich 
den  einzelnen  samhitä's  anschlieszen,  und  für  das  bedürfnis  des  hotars 
oder  des  adhvaryu's  oder  des  chandoga  oder  des .  brahman  verfaszt 
wurden.  So  gehören  das  Aitareya  und  Qänkhäyana  br.  zum  Rg. ,  das 
Tän<Jya  (Praudha  citiert  im  weiszen  Yajuh),  Pancavinga  Chändogya  zum 
Säma,  das  Qatapatha  die  Väjasaneyi  samhitä  das  Taittinya  (br.  u.  sam- 
hitä)  zum  Yajur,  das  Gopatha  br.  zum  Atharvaveda. 

Auf  disem  gebiete  trat  dann  die  Scheidung  in  die  verschiedenen 
schulen  (zweige  gäkhä's)  ein,  die  sich  teils  nach  dem  texte  der  samhitä, 
teils  nach  den  brähmana's,  teils  villeicht  nach  sütras  von  einander  unter- 
schieden. 

Der  Veda  war  von  Brahma  geoffenbart,  und  bestand  in  den  frühern 
altern  als  einer.  Nach  langer  zeit  wurde  derselbe  von  Vyäsa  (Pärä- 
garya  KrSna  Dväipäyana,  der  später  für  eine  incarnation  des  ViSnu 
Närayana  galt)  geordnet,  und  vier  schillern  Päila  Väigampäyana  Jaimini 
Sumantu  mitgeteilt  zur  Überlieferung  und  fortpflanzung:  der  Rgveda 
dem  Päila,  der  Yajurveda  dem  Väigampäyana,  der  Sämaveda  dem  Jai- 
mini, dem  Sumantu  der  Atharvaveda  (die  Itihäsa  und  Purana  dem  Süta 
LomaharSana).  Die  teilung  wurde  von  Brahma  befolen,  weil  das 
menschengeschlecht  nicht  mer  fähig  war,  den  Veda  in  seiner  ganzheit 
aufzufaszen,  und  allmählich  vil  davon  verloren  gieng.  Früher  zälte 
der  Veda  hunderttausend  Strophen,  das  opfer  war  (in  demselben  Ver- 
hältnisse, weil  der  Rgv.,  die  hauptquelle,  beiläufig  10,000  Strophen  zält) 
zehnfach  und  verschaffte  alles ,  was  man  wünschte.  Auf  die  ansieht, 
dasz  der  Veda  ehemals  hunderttausend  Strophen  gehabt  habe,  brachten 
offenbar  die  sprüchwörtlichen  hunderttausend  (schwerlich  aber  tatsäch- 
lich vorhandenen,  die  Bombay-auszgabe  zält  nur  83,483)  Strophen  des 
Mahäbhärata.  Man  wollte  nebenbei  die  numerische  inferiorität  des 
Veda  erklären. 

Päila  hatte  zu  schülern  für  den  Rgveda  Bahkala  (BaSkala)  und 
Indrapramati;  von  Indrapramati's  söhne  Mäncjukeya,  dann  von 
Vedamitra  Qäkalya  von  Agvaläyana  und  Qänkhyäyana  (Käu- 
Staki  gäkhä) :  die  BäSkala's  Qäkala's  Agvaläyana's  Qankhäyana's  Mandü- 
kayana's.  Auszerdem  die  Aitareyin,  Qäigira  Paingin  Kauäitakin.  Die 
Bahkala  und  Qäkala  gakhä  wurden  von  Qäunaka  vereinigt,  der  einem 
zweig  der  letztern  angehörte,  daher  die  Qäunakiya.  Den  Yajurveda 
leite  Vaigampäyana  zunächst  sibenundz wanzig  schüler.  *  Yäjnavalkya 
aber  unter  disen  zog  sich  das  missfallen  seines  lerers  zu,  weil  er  sich 
weigerte  einen  teil  der  schuld  Väigampäyana's  an  der  zufälligen  tötung 
seines  schwestersohnes  auf  sich  zu  nemen.     Er  hiesz  ihn  die  gelernten 
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Yajuh  von  sich  geben  (deshalb  dann  schwarz  kränäni,  d.  i.  unrein, 
schmutzig  genannt),  die  dann  von  den  andern  in  rebhüner  verwandelten 
schülern  aufgepickt  wurden.  Es  ist  disz  eine  erfindung,  die  wol  ausz 
dem  namen  eines  alten  lerers  Tittiri  (rebhun)  zu  erklären,  der  durch 
Yaska's  Vermittlung  schüler  Väigampäyana's  ist.  Dise  yajuh  heiszen 
daher  schwarze. 

Yäjnavalkya  flehte  den  Sonnengott  an,  ihn  zu  entschädigen,  und 
diser  offenbarte  ihm  dafür  andere,  die  daher  gukläni  'helle  reine  weisze' 
hieszen.  Yäjnavalkya  Väjasaneya  lerte  fünfzehn  schüler:  Die  wich- 
tigsten gäkhä  sind  die  der  Känva  und  der  Mädhyandina;  auszer- 
dem  die  der  Jabäla  Baudheya  Tapaniya  etc. 

Die  gäkhä's  des  schwarzen  Yajurveda  sind  die  Caraka,  dieMäiträ- 
yaniya,  die  Täittiriya  die  Khändikiya,  die  wider  in  besondere  Qäkha's 
zerfallen.  Zu  den  ersten  gehören  die  Katha,  Qvetägvatara ,  Aupa- 
manyava,  zu  den  Aukheya's  die  Atreya  etc.,  zu  den  letzten,  die  selber 
wider  eine  Unterabteilung  der  Täittiriya  sind,  die  Käleya,  die  Qatyayanin, 
die  Bhäradväjin,  die  Apastambin  etc.  Sumantu,  son  Jäimini's,  lerte 
den  Sämaveda  seinen  son  Sukarman,  der  jedoch  eine  besondere 
gäkhä  gründete;  seine  schüler  Hiranyanäbha  und  PäuSpinji  ebenfalls. 
Lokäkgi  Kuthumi  etc.  gründeten  ihrerseits  besondere  gäkha's ;  die  K  ä  n  - 
thumi  gäkhä  besteht  noch,  sie  gehört  aber  als  Unterabteilung  zu  der 
der  Ränäyaniya.  Die  zal  der  gäkhä  wird  auf  iooo  angegeben,  sie 
sollen  aber  von  Indra  mit  dem  donnerkeil  fast  alle  vernichtet  worden 
sein.     Auch  werden  ihre  namen  zum  teile  sehr  verschieden  angegeben. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  angaben  über  die  gäkhä  des 
Atharvaveda ,  genannt  werden  die  P  ä  i  p  p  a  1  ä  d  a ,  die  Q  ä  u  n  a  k  a ,  De- 
vadargin  etc. 

Die  gäkhä  war  durch  das  carana  getragen,  das  sich  schied  nach 
sütra,  brähmana  und  veda.  Das  Studium  des  veda  ward  aber  auch 
noch  in  den  parisad's  gepflegt,  die  jedoch  nicht  auf  gleichheit  der  gäkhä 
beruhten.  Parisad  (sabhä  goäthi,  gesellschaft  club)  konnte  bestehn  ausz 
vier  oder  drei  agnihotrin  (brahmanen,  die  das  gelübde  auf  sich  genomen 
hatten,  täglich  das  ganze  leben  hindurch  morgens  und  abends  eine 
milchspende,  das  agnihotram,  darzubringen) ;  fünf  oder  drei  vollständige 
kenner  des  veda,  wenn  sie  auch  kein  eigenes  feuer  hatten ;  [einer  sogar, 
wenn  er  die  ätmavidyä  besitzt;    disz  wol  eine  illusorische  bestimmung]. 

Wegen  des  groszen  umfangs  der  brähmana's,  und  weil  sie  doch 
nicht  das  ritual  als  Selbstzweck,  sondern  wegen  der  daran  sich 
knüpfenden  theologischen  speculation  behandelten,  wurden  praktischere 
werke  verfaszt,  die  kalpasütra's  (für  den  hotar  von  Qähkhäyana  und 
Ägvaläyana,  für  den  adhvaryu  von  Kätyäyana,   für  den  chandoga  von 
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Latyäyana  und  Drähyäyana.  Sie  waren  unbedingt  notwendig,  denn 
ohne  sie  war  es  nicht  möglich,  selbst  mit  kenntnis  der  mantra  und  der 
brahmana's  ein  Opfer  zu  vollziehen.  Doch  gehörten  sie,  weil  von  be- 
kannten, anerkannten  menschlichen  verfaszern  herrürend,  nicht  mer  der 
gruti  an,  so  wenig  als  die  gräuta,  grhya  und  dharma  (sämayäcarika) 
sütra.  Dasz  die  sutra  jünger  sind -als  die  brähmana,  ergibt  sich  von 
selbst,  da  sie  in  den  brahmana's  nie  citiert  vorkomen,  wol  aber  um- 
gekert,  die  brahmana's  in  den  sütra's. 

Für  das  Indische  altertum  bilden  die  brahmana's  eine  höchst  wich- 
tige quelle,  in  ritueller,  religiöser,  mythologischer,  philosophischer 
(upaniSads  sind  zum  teil  ihnen  einverleibt)  in  sprachlicher  und  über- 
haupt kulturgeschichtlicher  beziehung.  Zu  den  brahmana's  gehören 
auch  die  Aranyaka's  und  die  UpaniSad's  (vedäntäh  weil  sie  [vermeint- 
lich] das  zil  repraesentiren,  zu  dem  das  vedenstudium  füren  soll).  Sie 
sind  teile,  Zubehör  der  brähmana,  obwol  bedeutend  jünger,  namentlich 
hat  sich  die  upaniSadlitteraturbisz  in  spät  nachchristliche  zeit  fortgesetzt. 
Eine  grosze  masse  derselben  wurde  »unter  Aurungzeb  durch  dessen 
(später  auf  sein  geheisz  ermordeten)  bruder  ins  Persische,  und  ausz  dem 
Persischen  durch  Anquetil  du  Perron  ins  lateinische  übertragen.  Wir 
haben  eine  auszfurliche  abhandlung  oder  vilmer  ein  werk  über  dieselben 
in  den  Indischen  Studien  von  Prof.  A.  Weber.  Einige  upaniSads 
können  jedoch  immerhin  auf  ein  verhältnismäszig  höheres  alter  an- 
spruch  erheben.  So  der  vierzehnte  abschnitt  des  Qitap.  Br.  der 
geradezu  upaniSad  heiszt.  Ihre  spräche  enthält  vile  offenbar  gesuchte 
archaismen. 

Upanigat  und  Aranyaka  stehn  sich  ser  nahe;  mystik  und  theo- 
sophie  ist  ihr  gemeinsamer  inhalt.  Sie  sollen  die  einzige  lectüre  des 
sannyasin  sein,  der  über  das  alter  hinausz  gelebt  hat,  in  dem  man 
verpflichtet  ist,  die  mantra  zu  studieren  und  die  opfer  zu  vollziehen. 
Disz  wäre  nur  consequent;  doch  rürt  die  Verordnung  eben  ausz  einer 
upaniSad  her.  Wärend  nun  in  der  altern  zeit  (in  den  brahmana's  vgl. 
Mr.  Muir's  Orig.  Sansk.  T.  III.  17.)  die  ätmavidyä  sarvavidyä  die  pan- 
theistische  lere  vom  höchsten  geiste  nur  eben  als  der  schlusz  des 
menschlichen  bildungsganges ,  als  letzte  höchste  lere  gilt,  in  die  der 
mensch  sich  vertieft,  wenn  er  seinen  •  Verpflichtungen  gegen  die  götter 
durch  opfer,  gegen  die  manen  durch  erlangung  eines  sohnes  (eigentlich 
enkels),  durch  Studium  und  Überlieferung  des  veda  nachgekomen  ist, 
finden  wir  in  spätem  philosophischen  Schriften  eine  absolute  Verwerfung 
des  veda  und  seiner  werkheiligkeit,  man  fand  es  bequemer,  sich  gleich 
von  vornherein  in  die  ätmavidyä  zu  versenken.  Allerdings  hieng  disz 
zusammen  mit  der  schon  in  früher  zeit  auftauchenden  Überzeugung  von 
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der  wesentlichen  einheit  der  gottheit  (X.  121,  schluszstr.  82,  5.  6.  7.). 
Der  fortschritt  in  diser  richtung  läszt  sich  vom  veda  ausz  durch  das 
brähmana  und  seine  äranyaka  und  upaniSat  in  die  philosphie  der 
mimansä,  des  yoga  verfolgen. 

Als  probe  kann  hier  der  vierzigste  adhyäya  der  Vajasaneyi  sam- 
hita  folgen  [jfiänakäncjam]  der  eigentlich  eine  upaniSat  (geschaut  von 
Dadhyankr  Atharvana)  ist. 

1  Von  fga  ist  befaszt  zu  denken,  was  irgend  in  der  dreiweit  ist;  | 
verzieht  auf  disz  und  so  geniesze,  kein  fremdes  gut  beger. 

2  hier    heiige    werke    übend    mögst    du    nach    deinen    hundert   jaren 

trachten,  | 
so    wird,    nicht   anders,   dir   befreiung,    nicht   haften  an  dem  mann 
das  werk. 

3  asurisch  heiszen  jene  weiten  in  blinde  finsternis  gehüllt;  | 
dorthin  gelangen  nach  dem  tode  die  töter  ihres  eignen  selbsts. 

4  nicht  regend  sich  ist  das  Eine  schneller  als  der  geist,   nicht  haben 

es  die  götter  erreicht,  das  zuerst  gedacht  hat  [margat?  com. 
argat],  | 
was  läuft,  all  das  andere,  überholt  es  stillstehnd,  darein  hat  die  waszer 
[das  werk  apäh  doppelsinnig]  Mätarigvan  [Väyu]  gelegt  (ge- 
schaffen) [in  dise  ihrer  Wesenheit  nach  fortwärend  eigen  bewuszte 
natur  des  Atman  verlegt  Väyu,  in  dem  verwoben  alle  arten  von 
Ursache  und  Wirkung,  der  als  sütra  (durchgehnder)  faden  be- 
zeichnete erhalter  der  ganzen  weit,  dessen  wesen  die  alles  leben 
erhaltenden  tätigkeiten,  alle  die  Vorgänge  der  regungen  strebungen 
der  lebendigen  wesen,  und  die  des  leuchtens  der  sonne,  des 
flammens  des  feuers,  des  regnens  der  wölken  etc.  in  das  brahma 
nämlich,  wie  es  heiszt  Täitt.  Ar.  ausz  furcht  vor  disem  weht  der 
wind,  ausz  furcht  vor  disem  geht  Sürya  auf  etc.] 

5  disz  reget  sich,  disz  regt  sich  nicht,  in  weiter  fern,  und  nah  ists  auch,  | 
im  innern  ist  es  dises  alls,  und  auszen  auch  um  dises  all. 

6  wer  aber  alle  Wesenheit  in  seinem  eignen  selbst  erschaut,  | 
sein  eigen  selbst  in  aller  weit,  ist  zweifeis  ledig  weiterhin. 

7  wer  alle  wesen  in  sich  faszt,  er  hats  erkannt  'der  Atman  ists',  | 
wo  soll  verirrung  schmerz  da  sein,  nachdem  die  einheit  er  erkannt. 

g     zum  hellen  körperlosen   ist  zum  wundenfreien  er  gelangt,  was  keine 
senen,  schmutz  nicht  hat,  von  sünde  unverwundet,  | 
der  einsichtige  weise,    siger,   selbstseiend    hat    [wie  er   ist]   wie  sie 
sind  [der  warheit  gemäsz]  die  dinge  gelert  für  alle  ewigen  jare. 
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in  blindes  dunkel  komen  die,  die  hoffen  [eigentlich  inserviunt]  auf 
nichtwiderker,  |  noch  gröszres  dunkel  ist  für  die,  so  sich  freun  auf 
widerker.  9 

denn  andres  für  die  widerker  und  andres  für  nichtwiderker  [den 
glauben  daran],  |  so  haben  die  weisen,  die  wir  gehört,  gesagt, 
die's  uns  erkläret.  10 

[Der  commentar  bezieht  das  erste  auf  das  käryabrahmbpäsanam 
vererung  des  brahma  zu  einem  zwecke  und  gibt  als  frucht  die 
fahigkeit  an,  sich  klein  grosz  etc.  (in  der  weise  des  yoga)  zu 
machen;  das  zweite  auf  avyäkrtopäsanam  vererung  zum  zwecke 
der  ungeschiedenheit] 

wer  widerker,  wer  die  Vernichtung,  wer  disz  beides  zusammen  kennt,  | 

der  überwindet  den  tod  durch  die  Vernichtung,  erlangt  Unsterblichkeit 
durch  die  widerker.  [entweder  'durch  die  kenntnis  von  der  Ver- 
nichtung' etc.  oder  wie  com.  'durch  den  vergänglichen  leib ;  sam- 
bhütyä  =  ätmajnanena.]  11 

in  blindes  dunkel  komen  die,  die  [ausz  werkheiligkeit]  dem  unwiszen 
dienen,  ] 

in  tiefres  noch  geraten  die,  die  ah  dem  wiszen  sich  erfreun.  12 

denn  andres  für  das  wiszenjals  frucht]  und  fürs  nicht  wiszen  anderes,  | 
so  haben  die  weisen,  die  wir  gehört ,  gesagt,   die's  uns  erkläret.  13 

wer  wiszen  und  nicht  wiszen  kennt,  beides  zusammen  hat  erkannt,  | 

besigt  durch  letzteres  den  tod,  durch  erstres  er  unsterblich  wird.        14 

'Vayu  nimt  den  unsterblichen  hauch,  asche  ist  dises  leibes  ende,  | 

Om  o  geist  sei  eingedenk,  om  o  schlauch  [?  krive ;  klib£  unverständ- 
lich] sei  eingedenk,  des  getanen  eingedenk,  [com.  so  betet  der 
Yogi  im  augenblicke  des  todes].  15 

Agni,  geleit  uns  auf  gutem  pfade  zu  reichtum ,  du  o  gott  aller  hei- 
ligen werke  kundig,  | 

halt  fern  uns  die  zum  falle  bringende  Sünde,  wir  weihn  dir  vilfachsten 
aus?druck  von  anbetung.  16 

mit  goldener  schale  ist  des  satyams  angesicht  bedeckt  [es  ist  die 
sonnenscheibe  gemeint],  |  17 

der  PuruSa,  der  im  Aditya  dorten,  der  bin  ich. 

Om  Kham  [luft]  brahma. 
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IL 
ENTSTEHUNG   DES  VEDA, 

DER   EINZELNEN  LIEDER   -   DIE  SAMMLUNGEN. 

§  5- 

Revelation  —  schauen  der  hymnen  —  der  einzelne 

hymnus  eingegeben. 

Ueber  die  entstehung  des  Veda  werden  mancherlei  wenig  bedeutung 
beanspruchende  ja  kaum  über  die  allegori^  sich  erhebende  fabeln  über- 
liefert. Die  am  meisten  interessirende  ist  die,  welcher  zufolge  ausz 
Agni  Väyu  Sürya  je  der  Rg-Yajur-Sämaveda  entnomen  worden  ist  von 
Prajäpati  Chändog.  up.  IV.  17.  Da  nun  der  Rgveda  für  das  amt  des 
hotars  bestimmt  ist,  als  dessen  eigentlicher  Verwalter  der  feuergott  gilt, 
der  Yajurveda  für  den  dienst  des  adhvaryu,  der  Sämavedä  für  den  der 
chandogah,  die  tätigkeit  des  brahman  aber  sich  auf  alle  drei  stützt,  so 
repraesentieren  die  drei  ersten  veda  Agni  das  feuer ,  Vayu  den  wind 
(den  laufenden  d.  i.  dienenden)  und  die  sonne.  Prajäpati  vertrit  offen- 
bar Indra.  Darum  sagt  Madhusüdana:  sa  vedah  prayogatrayena  ya- 
jnanirvähärtham  rgyajuhsäma-bhedena  bhinnah  'dieser  veda  ist  nach 
seiner  dreifachen  Verwendung  zur  auszfiirung  des  opfers  als  Rg-Yajuh- 
Sämaveda  unterschieden  (differenziert,  in  ältester  zeit,  wird  behauptet, 
habe  es  nur  einen  veda  gegeben.)  vgl.  Chändog.  up.  I,  VI.  VII. 

Die  drei  veden  werden  auch  identificiert  Rgveda  mit  Vak  (stimme), 
Yajurveda  mit  Manah  (dem  geiste),  Samaveda  mit  Pränah  (hauch,  atem) 
Brhad  Ar.  upan  I.  5,  5.  All  disz  hat  jedoch  wenig  wert,  weil  es  un- 
endlich variiert  wird  so  z.  b.  Väk  auch  als  mutter  des  veda  er- 
scheint etc. 

Nach  den  anschauungen  späterer  zeit  ist  der  veda  in  seiner  ganz- 
heit  eine  Offenbarung  Brahmas.     Wir  können  mit  übergehung  der  fast 
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unzäligen  Variationen,  mit  denen  die  emanation  des  veda  als  ein  mer 
oder  weniger  fundamentaler  process  in  der  weltschöpfung  in  Indischen 
quellen  geschildert  vorkomt,  uns  zunächst  an  dise  auffaszung  in  ihrer 
allgemeinsten  gestalt  halten,  da  sie  im  Rgveda  selber  eine  deutlich 
auszgesprochene  spur  aufzuweisen  hat.  Von  sonstigen  hieher  gehörigen 
mythen  bietet  Mr.  Muir  (Or.  Ssk.  T.  III.)  eine  reiche  auszwal. 

Obwol  nämlich  die  erklärer  des  Veda  oft  genug  angeben,  diser  oder 
jener  mantra  sei  disem  oder  jenem  r§i  bei  disem  oder  jenem  anlasze  von 
irgend  einer  gottheit  geoffenbart  worden  (ebenso  wie  disz  ihrer  ansieht 
und  der  tradition  zufolge  mit  brahmana  oder  irgend  welchen  "besonders 
wirksamen  liturgischen  handlungen  der  fall  war),  so  tut  disz  doch  der 
den  ganzen  veda  umfaszenden,  die  hauptbäule  der  Orthodoxie  bildenden 
theorie  des  apäuruSeyatvam  (seines  nichtherrürens  von  einem  mensch- 
lichen Urheber)  keinen  eintrag.  Freilich  konnte  man  sich  darauf  be- 
rufen, dasz  mit  jener  ersten  Schöpfung  nur  eben  der  Veda  als  kosmische 
potenz  geschaffen  war,  und  immerhin  noch  des  anlaszes  bedurfte,  um 
zur  kenntnis  und  in  den  bereich  des  menschlichen  geistes  gebracht 
zu  werden,  natürlich  ohne  dasz  sein  fortbestehn  von  der  fortpflanzung 
im  m^nschenmunde  abgehangen  hätte.  Indes  heiszt  es  doch  bei 
Yäska:  arthepsava  rlfayo  devatäg  chandobhir  abhyadhavan  |  yatkäma 
rar  yasyäm  devatäyäm  arthapatyam  ichan  stutim  prayunkte  taddevatah 
sa  mantro  bhavati :  'die  rSi's,  die  irgendetwas  erreichen  wollten,  namen 
mittels  metrischer  lieder  ihre  Zuflucht  zu  den  göttern;  die  gottheit,  an 
welche  der  r§i  im  verlangen  nach  etwas,  den  besitz  des  verlangten 
wünschend  das  preislied  richtet,  dise  ist  es,  der  der  mantra  eigen  ist.' 
Nach  disen  und  ähnlichen  auszsprüchen  wäre  man  berechtigt  zur  an- 
sieht, dasz  jene  revelationstheorie  nicht  so  absolut  den  geist  beherschte ; 
denn  es  ist  hier  von  einem  bewuszten  zwecke  (käma,  artha,  arthapatyam 
ichan),  und  von  einer  zur  erreichung  desselben  vorgenomenen  handlung 
(stutim  prayunkte),  von  einem  mittel  (chandobhih)  die  rede.  Die  ini- 
tiative ist  durch  dise  erklärung  auf  die  seite  des  betreffenden  r§i  ver- 
legt, und  ebenso  die  wal  des  mittels,  so  dasz  für  Offenbarung  kein 
platz  mer  übrig  bleibt.  Dasz  die  daten  des  textes  selber  ebenso  ser 
einerseits  die  Urheberschaft  des  dichters  betonen,  wie  sie  andererseits 
den  gedankdn  höherer  eingebung  keineswegs  abweisen,  werden  wir 
später  sehen  (vergl.  Mr.  Muir  Or.  Ssk.  T.  III.  217  ff). 

Wie  dem  immer  sei,  die  orthodoxe  anschauung  in  Indien  war  und 
ist,  dasz  der  gesammte  veda  eine  mit  der  weltschöpfung  in  Zusammen- 
hang stehnde  emanation  ist.  Und  diser  glaube  findet  sich  auszgedrückt 
im  puruSasuktam  des  Rgveda  X.  90,  9.  (947.):  ausz  dem  opfer  des 
puru§a  seien  die  rk,  die  säman,  die  chandah,  das  yajuh  entstanden  (vgl. 
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Ath.  V.  X.  7,  20.  vom  Skambha  wurden  die  rk  abgehauen,  die  yajuh 
abgeschabt;  die  säman  sind  seine  haare,  der  Atharva  sein  gesicht;). 
Am  nächsten  steht  X.  88,  8.  (431.)  'zuerst  den  hymnenschall,  dann  den 
Agni,  dann  das  havis  brachten  hervor  die  götter.  Und  wenn  auch 
jenes  süktam  nach  verschiedenen  sprachlichen  erscheinungen  (einiger- 
maszen  auch  nach  dem  metrum)  nicht  auf  das  durchschnittsalter  der 
Rgvedahymnen  anspruch  hat,  so  gibt  es  doch  stellen  genug,  wo  die 
dichter  selber  ihr  werk  als  von  der  gottheit  eingegeben  erklären  I.  40,5, 
(723.)  II,  23,  2  (725.)  34,  6.  (685)  HL  43,  5.  (508.)  IV.  5,  6.  (332.)  22, 
i.  (522.)  f  1,  3.  (338.)  V.  42,  4.  (206.)  VI.  16,  36.  69,  2.  (743.)  VII.  33, 
9.  (1006.)  88,  4.  (87.)  97,  3.  (732.)  VIII.  13/7.  (591.).  89,  10,  (983.)  IX. 
86,  41.  (876.)  X.  65,  ii.  (227.)  71,  3.  (999.)     Ath.  V.  IV.  24.  1. 

So  heiszt  es  V.  48,  5.  (212.)  er  ist  es,  der  mit  der  zunge  (unserer 
zunge)  sich  reget,  der  vierantlitzige,  der  schön  (in  Hecht)  gekleidete  Va- 
runa;  nicht  durch  unsere  menschliche  natur  wiszen  wir  von  ihm,  von 
dem  her  Savitar  Bhaga  gutes  gibt.  Daher  heiszt  das  brahma  devattam 
'von  den  göttern  empfangen'  I.  37,  4.  (673.)  VIII.  32,  27.  (598.)  de- 
vakrtam  VII.  97,  2.  Manchmal  ligt  im  auszdrucke  streng  genomen 
nur  so-  vil,  dasz  der  gott  als  auszgangspunkt  der  dichterischen  tätigkeit 
hingestellt  wird:  IV.  11,  3. 

Dem  entsprechend  finden  wir  in  nachvedischer  zeit  die  anschauung, 
dasz  die  heiligen  texte  von  den  rä's  (den  alten,  welche  intuitive  geistes- 
kraft  für  das  übersinnliche  besaszen)  geschaut  worden  seien.  Daher 
kann  nach  disem  glauben  von  einem  verfaszer  in  unserem  sinne  nicht 
die  rede  sein.  Die  rSi's  heiszen  mantra-dra§tarah  von  der  verbalwurzel 
drg  griech.  deqxetv  dadarga  d£doQ%a).  Schon  Yäska  citiert  den  ausz- 
druck  ausz  älterer  auctorität,  er  ist  auszerdem  den  brähmana's  geläufig, 
wärend  Panini  (nach  Prof.  Webers  bemerkung)  denselben  nur  von  den 
sämaweisen  braucht  (dr§tam),  dagegen  von  mantra  u.  brähmana  proktam 
(verkündet) ;  pravac-  (anam  n^oliyuv  TtqotiTtuv)  wird  übrigens  von  den 
heiligen  Schriften  überhaupt  gebraucht;  in  engerm  sinne  gilt  es  von 
dem  r§i,  dem  ein  brähmana  zugeschriben  wird;  daher  puränaproktam 
'ein  von  alten  r§i's  verkündetes  brähmanam:  Vgl.  Ind.  St.  V.  69. 

Das  schauen  der  texte  konnte  so  gedacht  werden,  dasz  dieselben 
sich  'sadeham'  (Säy.  zu  I.  100.)  praesentierten,  als  körperbegabte,  gött- 
liche wesen,  und  erst  im  geiste  des  dichters  in  worte  sich  umsetzten. 
Im  Ait.  Br.  heiszt  es  der  räi  habe,  schauend  das  göttliche  werk  (als 
emanation  der  Väk?),  es  genau  nachgesprochen.  In  späterer  zeit  frei- 
lich gilt  alles  auch  die  accente  etc.  als  geoffenbart. 
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§6. 
Die  auctorschaft   der   r§i. 

Vil  häufiger  und  natürlich  im  eigentlichen  sinne  zu  nemen  sind 
die  erwähnungen  der  hymnen  als  der  eigenen  geistesproducte  der  be- 
treffenden räi's.  Dasz  sie  ein  erbstück  des  vaters,  der  vorfaren  sind, 
wird  mehr  als  einmal  auszgesprochen :  IV.  4,  n.  (331.)  VI.  21,  6.  (545.) 
50,  15.  (217.)  VII.  18,  1.  (1005.)  97,  5.  (732.)  VIII.  6.  10.  (589.)  IX. 
96,  n.  (886.)  X.  66,  14.  (228.) 

Mr.  Muir  hat  (Or.  Ssk.  T.  III.  eh.  II.)  in  einer  erschöpfenden 
weise  die  nachrichten  behandelt,  die  der  veda  selber  über  das  factum 
gibt,  dasz  die  vedendichtung  schon  damals  für  eine  ausz  alter,  die 
erinnerung  begränzender  zeit  datierende  kunsttätigkeit  galt.  Den  nütana 
(neuen)  gegenüber  werden  die  pürve  pürvyäh  puratanäh  purajäh  pratnäfr 
prathamäh  oft  erwähnt,  z,  b.  I.  1,  2.  118,  3.  IV.  50,1. 

Die  ahnen  sind  ganz  oder  halbmythisch  Dadhyank  Atharvan  Manus 
etc.  oder  ausz  den  stammnamen  deducierte  eponyme  urväter  wie  wol 
Bhrgu  Angirah  Atri  Kanva  Priyamedha,  worüber  später  das  nötige 
gesagt  werden  wird.  Dasz  disen  eine  höhere  Weisheit,  eine  höhere 
macht,  mer  einflusz  auf  die  götter  zugeschriben  wird,  versteht  sich  von 
selbst;  sie  heiszen  anedyäh  'untadelhaft'  anavadyah,  dhiräh  die  ver- 
ständigen'; ari§tah  'nie  zu  schaden  gekomen'  (durch  Unverstand  der 
heiligen  gebrauche  und  cerimonien);  sie  waren  die  mahlgenoszen  der 
götter  VII,  76,  4.  (16.)  sie  haben  das  verborgene  Hecht  gefunden,  mit 
sich  bewärenden  Sprüchen  die  Usas  hervorgebracht.  Nur  bei  kista  I, 
127,  7.  (281.)  scheint  das  entgegengesetzte  der  fall  zu  sein  'wenn  ihn 
schon  voralters  die  Bhrgu,  die  schlechten  sänger'  der  verfaszer  ist  auf 
der  den  Schützlingen  der  Bhrgu  feindlichen  seite. 

Von  dem  dichten  der  hymnen  wird  der  auszdruck :  machen  'karoti 
dadhati'  erdenken  'amanati  didhite'  zeugen  'janayati'  zimmern  'taksati' 
(wie  einen  wagen)  gebraucht;  das  singen  überhaupt  wird  mit  dem 
spinnen  'tanoti'  und  besonders  wol  die  anwendung  von  rk  und  säman 
mit  dem  weben  verglichen  II.  28,  5.  (83.)  VI.  9,  12.  (375.)  IX.  99,  1. 
(889.)  X.  101,  2.  (771.)  130,  2.  (762.).  Für  die  erstem  findet  man  bei 
Muir  (III.  232.)  reichliche  belege.  Wir  füren  an:  I.  20,  1.  (161.)  47,  2. 
(25.)  61,  16.  (4570  II.  39,  8-  (390  IV.  6,  11.  (333-)  -  I-  171.  *•  (684.) 
VIH.  63,  7-  (601)  —  VIII.  79,  3-  (622.)  —  I.  62,  13.  (458.)  130,  6. 
(472.)  IL  19,  8.  (492.)  V.  2,  11.  (342.)  —  VII.  15,  4.  397. 
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Nicht  minder  wird  den  hymnen  (und  den  opfern;  denn  beides  ver- 
eint wirkt  erst)  eine  kraft  zugeschriben,  die  selbst  auf  die  götter  ein- 
wirkt, sie  erfreut,  günstig  stimmt,  komen  macht,  ihre  stärke  und  macht- 
fiille  mert  und  in  tätigkeit  versetzt  (väjayati  vardhayati  unendlich 
häufig),  was  alles  von  der  beschaffenheit  der  stuti  (abgesehen  von  der 
speise  oder  somadarbringung)  abhängt,  denn  I.  53,  1.  (968.)  nicht  findet 
schlechtes  lob  beifall  bei  den  schenkern  des  reichtums  (den  göttern  hier 
speciell  Indra);  VII.  32,  21.  ($84.)  nicht  durch  schlechtes  lob  findet 
gutes  der  sterbliche,  nicht  zum  widerspänstigen  wird  der  reichtum 
komen;  II.  33,  4.  (708.)  mögen  wird  dich  nicht  erzürnen,  o  Rudra, 
durch  schlechtes  lob.  Deuten  also  die  eben  vorher  namhaft  gemachten 
auszdrücke  auf  wirkliche  7tow(tai}  auf  zhcroveg  vfAv<ov  (vgl.  angels.  scop 
scop  hvtlum  sang  Beöw.),  so  zeigen  andererseits  nach  den  Vorstellungen 
diser  dichter  die  götter  sich  als  unterworfen  (natürlich  bisz  zu  einem 
gewissen  grade,  der  unbestimmbar  bleibt)  der  Wirkung  diser  ihrer 
geistesproducte.  Wir  werden  übrigens  sehen,  dasz  infolge  der  materia- 
listischen anschauung  des  Pantheismus  die  götter  eben  ausz  dem  brahma, 
der  keineswegs  auszschlüsslich  und  unbedingt  in  ihrer  gewalt  befind- 
lichen göttlichen  (eigentlich  übergöttlichen  wie  übermenschlichen)  potenz 
ihre  kraft  ziehen,  wo  sie  dise  potenz  eben  finden. 

Die  benennungen  der  lieder  und  Sprüche  selber  variiren  auszer- 
ordentlich,  je  nachdem  sie  von  ihrer  Verwendung  den  namen  haben, 
oder  diser  durch  den  usus  typisch  geworden  war  zur  andeutung  einer 
bestimmten  gebrauchssphäre :  z.  b.  rk  säman  yajuh  uktha  Stoma  stotram 
nigada  nivid  präiSa  —  oder  vom  singen :  rk  arka  gäthä  gayatra  gih  — 
oder  vom  bloszen  sprechen :  pragasti  gansa  yäk  vacah  —  oder  von 
der  geistigen  tätigkeit:  brahma  mantra  manma  mati  manföa  dhfh  dhiti  — 
oder  von  dem  geregelten  masze  oder  der  weise :  chandafr  nitha  —  oder 
vom  zwecke:  kara  Stoma  stut  stuti  etc.  AngüSa  ist  wol  mit  angirah 
(sprecher  oder  sänger,  wie  denn  auch  ayyelog  nicht  vom  gehn  benannt 
ist)  zusammenzustellen.  Eine  mer  technische  bezeichnung,  die  jedoch 
in  der  spätem  zeit  als  solche  ser  allgemein  wird,  ist  suktam  (gut  ge- 
sprochenes). 

Dasz  man  ausz  dem  Wortlaute  der  texte  berechtigt  ist  mit  be- 
stimmtheit  zu  schlieszen,  dasz  die  rSi's  sich  für  die  dichter  derselben 
ansahen,  und  unter  der  eingebung  nichts  weiter  als  die  Wirkung  be- 
geisterter frömmigkeit  verstanden,  oder  höchstens  als  Wirkung  des 
brahma  wie  wir  später  sehen  werden,  oder  des  tapah,  versteht  sich  für 
den  Europäer  von  selbst.  Diejenigen  also,  welche  sich  in  unverdäch- 
tiger weise  als  verfaszer  nennen  oder  verraten,  und  welche  die  Über- 
lieferung zu  bloszen  schauern  qualifiziert,  gelten  uns  für  die  verfaszer 
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derselben  in  engerm  oder  weitern  sinne,  je  nachdem  sie  das  stück  vom 
anfang  selber  gedichtet  haben  oder  (was  in  jenen  einfachen  zeiten  keines- 
wegs so  streng  auszeinander  gehalten  wurde)  ererbtes  nur  fortpflanzten, 
erweiterten,  fortbildeten,  wobei  leicht  nur  der  name  des  Jüngern  über- 
lieferers haften  bleiben  mochte.  In  disem  sinne  müszen  wir  die  berichte 
verstehn,  die  uns  über  die  schauer  der  einzelnen  ma^dala  oder  abschnitte 
erhalten  sind. 

Schon  in  früher  zeit  hat  es  Verzeichnisse  zu  den  samhita's  gegeben, 
in  denen  der  r§i  (disz  ist  der  technische  auszdruck  für  die  rubrik  'ver- 
faszer'), die  gottheit  und  das  metrum  jeder  Strophe,  die  anfangsworte 
der  hymnen,  die  strophenzal;  dinge,  die  teilweise  für  die  praktische 
anwendung  wichtiger  waren  als  selbst  der  sinn,  angegeben  waren.  Jeder 
einzelne  punkt  war  ursprünglich  gegenständ  einer  anukramant  für  den 
Rgveda,  von  Qaunaka  verfaszt,  die  dann  sämmtlich  von  Katyäyana  in 
seinem  sarvänukrama  gesammelt  wurden.  Anukramant  bedeutet  (von 
anu  +  kram  nach  —  entlang  +  schreiten)  die  begleitende,  schritt  für 
schritt  mitgphnde.  Der  anukramani  des  Rgveda  gebürt  der  vorzug 
vor  den  übrigen. 

Nun  ligt  auf  der  hand,  dasz  der  anspruch  der  anukramant  für  alle 
hymnen  die  verfaszfer  anzugeben  verdacht  erregen  musz,  der  durch  die 
prüfung  der  angaben  vollständig  bestätigt  wird.  Von  selbst  fallen  die- 
jenigen weg,  die  einen  gott,  Indra  Agni  etc.  als  verfaszer  nennen,  oder 
andererseits  fische  (VIR.  56.)  eine  taube  (X.  165.)  schlangen  (X,  94.). 
Andere  sind  offenbar  von  dem  inhalte  hergenomen  z.  b.  Vivrhan  Ka- 
gyapa,  dem  ein  Zauberspruch  beigelegt  wird,  der  die  ausztreibung  einer 
krankheit  ausz  allen  glidern  des  körpers  zum  zwecke  hat.  Vivrhan 
heiszt  aber  eiciens  expellens,  'der  hinausz  wirft';  so  Ak§a  (würfel)  Mäu- 
javän  als  verfaszer  des  würfelliedes  X.  34.  oder  sie  sind  von  einem 
worte  (nicht  immer  wie  Budha  Atreya  von  den  ersten)  hergenomen 
z.  b.  Avasyu,  welches  ncfcnen  proprium  sein  könnte,  aber  in  dem  be- 
treffenden zusammenhange  nicht  sein  kann. 

Für  eine  ser  grosze  anzal  von  hymnen  jedoch  werden  namen  an- 
gefürt,  die  an  und  für  sich  unverdächtig  sind,  bei  denen  jedoch  der 
directe  nachweis  nicht  möglich  ist.  Man  sieht  manchmal  deutlich,  dasz 
hymnen,  die  einem  einzigen  verfaszer  zugewiesen  worden,  einen  ser 
ausgesprochenen  individuellen  charakter  haben  z.  b.  die  Paruchepa, 
die  Para^arahymnen ;  auch  das  vorkomen  gleicher  schluszstrophen,  be- 
sonders aber  gleicher  schluszverse  oder  schluszhalbverse  weist  auf  iden- 
tität  der  verfaszer  hin.  Schlüszlich  sind  die  stücke  zu  erwähnen,  in 
denen  der  verfaszer,  oder  die  überlieferer  derselben  in  unzweideutiger 
weise  genannt  erscheinen,  und  die  zal  derselben  ist  nicht  gering.    Alles 
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zusammengenommen  reichen  die  sichern  kriterien  ausz,  etwa  ein  dritteil 
aller  Rgvedahymnen  bestimmten  verfaszern  oder  familien  zuzuweisen. 
Bemerkt  musz  noch  werden,  dasz  in  den  meisten  fallen,  wo  neben  dem 
namen  der  familie  ein  name  des  individuums  gegeben  wird,  diser  im 
text  nicht  constatierbar  ist. 


§7- 
Die  einteilung  des  Rgveda. 

Mit  der  anukramanikä  hängt  zusammen  die  einteilung  des  Rgveda, 
die  eine  doppelte  ist,  eine  jüngere  in  a§taka  (achtel)  von  zimlich 
gleichem  umfange,  jedes  achtel  in  acht  adhyäya.  Dise  werden  wider 
in  varga's  (scharen)  eingeteilt,  meist  (1207)  zu  je  fünf,  zuweilen  (346)  zu 
sechs,  seltener  zu  mer  oder  weniger  Strophen  (z.  b.  174  zu  4,  117 
zu  7).     Die  gesammtzal  der  varga  ist  2006. 

Die  ältere  einteilung  zeigt  zehn  mandala  (scheibe,  kreis,  dann  ab- 
geschloszene  gruppe  etc.),  diser  in  funfundachtzig  anuväka's  und  1017 
(mit  11  Välakhilya  1028)  sökta.  Dise  einteilung  ist  in  dem  Äitareyä- 
ranyakam  als  ältester  quelle  erwähnt,  in  folgender  weise:  Das  erste 
mancjala  als  den  gatarcinah  gehörig,  weil  die  verschiedenen  dichter 
(-familien)  beiläufig  je  hundert  Strophen  umfaszen;  von  2. — 7.  komen 
die  madhyamäh  die  'mittlen';  das  8.  ist  das  der  prägäthäh  (die  im 
pragätha  [meist  barhatam]  metrum  gedichtet  haben),  das  9.  pavamänyah, 
weil  hier  fast  auszschlüszlich  lieder  an  Pavamana  soma  vorkomen, 
10.  das  der  kSudra-söktäh  und  der  maha-süktah,  derer  die  kleine  und 
derer  die  grosze  sükta  haben ,  wie  es  scheint  wegen  der  groszen  Un- 
gleichheit der  einzelnen  stücke. 

In  ^iser  anordnung  war  also  das  maszgebende  (im  groszen  und 
ganzen)  die  Zusammengehörigkeit  der  hymnen  nach  ihren  verfaszern, 
wiewol  nicht  übersehen  werden  darf,  dasz  ausznamen  davon  häufig 
genug  sind. 

Von  mandala  2. — 7.  wird  jedes  auszschlüszlich  einer  familie  zuge- 
schriben,  und  zwar  2.  den  Grtsamadäh  —  3.  den  Vigvämitrah  (Käu- 
gikäli  Kugikäh  Vaigvämiträh)  —  4.  dem  Vamadeva  Gäutama  —  5.  den 
Atri  Atreya  Atrayali  —  6.  den  Bharadväjah  —  7.  den  VasiSthäJi. 

Vom  8.  gehört  die  erste  hälfte  den  Käflväh  (mit  ihren  zweig- 
familien),  die  zweite  den  Angirah.  Mit  auszname  letzterer  angäbe 
werden  die  übrigen  durch  die  verfaszer  selber,  die  sich,  wenn  auch  un- 
gleich häufig  (z.  b.  Vamadeva  einmal  (IV.  16,  18.)  selber  nennen;  be- 
stätigt.    Häufig  nennen  sich  die  Kanväh  die  Vigvämitrah  die  Vasi§thäli 
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dieAtri.  Die  auctorschaft  der  Angiras  dagegen  für  die  zweite  hälfte 
des  achten  maijdala's  erscheint  durch  keine  directen  beweise  gestützt. 
Doch  werden  wir  vielleicht  im  stände  sein  indirecte  beweise  dafür  auf- 
zubringen. Die  stücke  des  umfangreichen  9.  mandala  werden  ser  ver- 
schiedenen verfaszern  zugeschrieben ;  für  dise  findet  sich  nur  selten  eine 
directe  bestätigung. 

In  bezug  auf  dises  neunte  mancjala  könnte  man  das  geltend  machen, 
was  prof.  M.  Müller  von  den  Apn-hymnen  (zehn  an  der  zal)  so  treffend 
bemerkt.  Dise  bestehn  ausz  gewissen  liturgischen  propitiationsformeln, 
die  an  einzelne  götter  des  opfervorgangs ,  an  einzelne  Vorrichtungen 
zum  opfer,  die  ja  alle  von  göttlicher  Wesenheit  erfüllt,  zum  gelingen 
des  opfers  mitwirkend  gedacht  werden,  gerichtet  sind.  Dise  sind  an 
verschiedene  familien  verteilt  worden,  offenbar  damit  den  hymnensamm- 
lungen  derselben  disz  wichtige  dement  beim  opfer  nicht  feie,  und  sie 
dasselbe  nicht  anderswoher  entlenen  müszen.  Die  Bharadväja  jedoch, 
die  VarSagira  und  die  Gotama ,  deren  hymnen  wol  zu  den  ältesten  ge 
hören  (trotz  ihrer  hohen  vollkomenheit)  sind  hiebei  leer  auszgegangen 
Ein  Aprilied  besitzen  die  Känva,  Dirghatamäh,  Agastya,  die  Grtsamada, 
die  Vigvamitra,  die  Atri,  die  Vasiätha,  die  Kagyapa,  Vadhryagva  (Bhär- 
gava)  Jamadagni  Bhärgavä  oder  Räma  Jämadagnya.  sieh  unsere  übers 
II.  772 — 781. 

Offenbar  hat  in  der  Verteilung  der  Pavamäna  soma-lieder  teilweise 
die  gleiche  absieht  geherscht  möglichst  vilen  r§is  eine  derartige  com- 
position  zu  teil  werden  zu  laszen,  denn  die  hieher  gehörigen  hundert 
und  zehn  stücke  sind  auf  mer  als  sechzig  namen  verteilt,  die  sich  fast 
alle  in  den  andern  marujala's  widerfinden,  von  denen  jedoch  nur  ser 
wenige  eine  nachweisbare  berechtigung  haben.  Wir  unterschreiben  voll- 
ständig das  urteil  Grassmanns,  dasz  dise  lieder  keineswegs  poetisch  so 
ohne  allen  wert  sind,  in  vilen  erkennt  man  eine  anerkennenswerte  dichter- 
ische begabung,  auch  ihr  alter  keineswegs  ein  spätes  sein  kann.  Die 
Verschiedenheit  des  Stiles  ist  keineswegs  eine  so  grosze,  dasz  sie  die 
Zersplitterung  unter  eine  so  grosze  anzal  von  verfaszern  warscheinlich 
machte.  Die  Sammlungen  der  einzelnen  familien  hatten  wol  bereits  ab- 
geschloszen  vorgelegen,  oder  es  war  sonst  irgendwie  gegen  einen  ver- 
such der  einverleibung  in  dieselben  ein  zu  energischer  Widerspruch  zu 
gewärtigen. 

Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  stücken  zu  tun,  die  ausz  einer  be- 
sonderen priesterschule  stammen ;  denn  die  sämmtlichen  stücke  zerfallen 
einzig  nur  nach  dem  metrum  in  gäyatri-hymnen  1 — 67.,  jagati  (bisz 
86  incl.)  -tri§tup  bisz  97,  dann  anuStup  uinik  pankti  hymnen  (107  und 
108.  präg.  barh.  jedoch  nicht  ganz  auszschlüszlich) ;  die  Verschiedenheit 
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des  metrums  kann  erklärt  werden  darausz,  dasz  die  stücke  zu  verschie- 
denem zwecke  verfaszt  wurden  (sieh  über  die  metra  abschn.  III.),  da  jedem 
metrum  ein  besonderer  erfolg  zugeschriben  wurde.  Ob  sie  auf  Ver- 
schiedenheit der  verfaszer  hinweist  wagen  wir  noch  nicht  zu  entscheiden ; 
denn  obwol  die  jagati  und  tri§{uphymnen  einen  höchst  auszgesprochenen 
Charakter  elaborirtester  kunstdichtung  tragen,  so  kann  diser  möglicher 
weise  auch  nur  durch  die  auszerordentliche  breite  der  metrischen  grund- 
lage  entwickelt  sein,  und  die  möglichkeit,  dasz  gayatn  oder  anu§{up 
etc.  hymnen  ausz  derselben  dichterischen  werkstätte  hervor  gehn  konnten, 
zu  leugnen  fallt  uns  schwer,  da  sie  im  übrigen  auszerordentlich  homogen 
sind.  Bei  alle  dem  sind  die  wenn  auch  nur  vereinzelten  spuren  und 
angaben  von  verfaszern  (wir  haben  deren  etwa  vierzehn  entdecken 
können)  ein  moment ,  das  wir  später  zu  erwägen  haben  werden.  Die 
Zuweisung  der  hymnen  scheint,  und  disz  ist  wichtig,  fast  vollständig 
von  den  angaben  der  anukr.  der  andern  m.  abhängig.  Vor  der  hand 
bleibt  das  neunte  manqlala  ein  problem,  dessen  lösung  nach  mer  als 
einer  richtung  hin  erwünschtes  Hecht  verbreiten  würde. 

Das  erste  mandala  wird  auch  verschiedenen  verfaszern  zugeschrieben, 
ist  jedoch  ausz  gröszeren  Sammlungen  zusammengesetzt,  die  ausz  den 
familien  der  Kaiiva  Gotama  (Nodhah,  Rahüganäh)  Värsagira  Mändärya 
(Mäna  Mänya :  Agastya),  von  Dirghatamäh  Kaksivän,  andern  nicht  con- 
statierbaren  (Madhuchandäfr  Paruchepa  Parägara  Qunahgepa  [unsinnig] 
Hiranyastüpa)  herrüren.  Auch  das  zehnte  majwjala  wird  und  zwar  einer 
noch  gröszern  zal  verschiedener  verfaszer  zugewiesen,  aber  nur  in  wenig 
fallen  wird  diesz  durch  den  inhalt  bestätigt  wie  bei  Vimada  Brhaduktha 
Gaya  Brhaddiva  Ita,  einigen  Vigvämitra  und  Vasiäthahymnen.  Im  an- 
schlusz  an  dise  bemerken  wir  noch,  dasz  das  princip  keineswegs  streng 
durchgefurt  ist,  wir  finden  Kanva  im  I  VIII  DC  Vigvämitra  im  III  IX 
X  Gotama  im  J  IX  X  Atri  im  V.  VIII  (Qyävägva)  VasiStha  im  VII 
IX  X  etc. 

Obwol  wir  z.  b.  ausz  Mrcchakatika  wiszen,  dasz  in  späterer  zeit, 
wo  längst  präkrtische  sprachen  herschten,  frauen  im  Sanskrit  unter- 
richtet wurden,  so  war  es  doch  in  der  zeit  des  herschenden  Brahma- 
nismus  (Mänavadharmagastram  und  gewis  schon  früher)  verboten  frauen 
in  die  heilige  litteratur  einzuweihen;  offenbar  zog  man,  mit  der  dem 
Brahmariismus  eigenen  neigung  zur  härtern  consequenz,  ausz  dem  um- 
stände, dasz  für  den  männlichen  doppeltgeborenen  (den  jüngling  ausz 
den  drei  obern  kästen)  der  samskära,  die  vorauszgegangene  Vollziehung 
der  rituellen  Vorschriften  die  Vorbedingung  des  vedenstudiums  war,  diser 
aber  bei  der  weiblichen  Jugend  nicht  (mit  mantra)  statt  hatte,  die  fol- 
gerung  im  strengen  sinne,  dasz  dise  hiedurch  ipso  facto  davon  auszge- 
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schloszen  sei.  Doch  scheint  disz  nicht  immer  so  gewesen  zu  sein,  da 
z.  b.  die  grammatik  lert,  wie  eine  frau  zu  nennen  (respective  die  bezeich- 
nung  zu  bilden)  ist,  die  einer  bestimmten  schule  (carana)  z.  b.  der 
Katha's  angehört  (Kathi);  Brh.  Ar.  up.  III  6.  u.  8.  stellt  Gargl  tochter 
Vacaknu's  an  Yajnavalkya  fragen  über  die  lokah,  etc.  vgl.  was  IV.  5. 
von  den  frauen  Yajnavalkya's  gesagt  ist.  Brh.  Ar.  up.  wird  angegeben, 
was  der  vater  tun  musz,  um  von  seiner  frau  eine  gelerte  tochter  zu 
erhalten  VI,  4,  17. 

Auch  der  veda  kennt  dichterinnen  zunächst  freilich  nur  die  anu- 
kramani; so  wird  X.  60  str.  6.  der  Schwester  Agastya's  zugeschriben, 
Vin.  80.  der  Apalä,  X.  39,  40.  der  Gho§a  KakSivati  (str.  39.  spricht 
in  der  tat  eine  frau)  I.  179,  1.  2.  Lopämudrä  der  frau  des  Agastya. 
Wir  sehen  nun  allerdings  oft,  dasz  die  anukramani  keine  rücksicht  dar- 
auf nimt,  dasz  der  dichter  eine  andere  person  redend  auftreten 
läszt;  die  person,  die  auftrit,  gilt  ihr  zugleich  als  'r§i\  Allein  ein  factum 
bleibt  es  doch,  dasz  die  verfaszer  der  anukramani  es  nicht  für  unmög- 
lich hielten,  dasz  revelation  eines  heiligen  textes  auch  einer  frau  zu  feil 
geworden  wäre. 

Auch  in  der  anordnung  der  hymnen  innerhalb  eines  mancjala  herscht 
eine  gewisse  regel.  In  m.  2. — 7.  nimt  Agni  die  erste  stelle  ein;  unter 
den  Agnihymnen  findet  sich  gewöhnlich  ein  Apriabschnitt.  Auf  die 
Agni  folgen  die  Indrahymnen,  die  vigvadeva-,  Marut-,  sonnenhymnen, 
lieder  an  U§as,  die  Agvinä,  jedoch  nicht  entfernt  in  ganz  gleichförmiger 
weise.  Im  ersten  marujala  halten  sich  an  dise  Ordnung  die  Sammlungen 
des  Madhuchandäh  (?),  Kariva  (Ghaura),  Nodhah,  Gotama  Rähög.  Vär- 
Sagirah  Paruchepa.  Das  achte  m.  beginnt  mit  Indrahymnen ;  die  partie 
der  Angiras  mit  Agni  43.  44.  Das  zehnte  buch  beginnt  mit  Agni,  hält 
aber  weiterhin  keine  Ordnung  ein,  obwol  im  weitern  verlauf  hie  und  da 
ein  anlauf  dazu  gemacht  wird.  Es  enthält  eben  disz  buch,  wie  es 
scheint,  keine  gröszere  Sammlung  und  es  findet  sich  nirgend  eine 
dichterfamilie  durch  eine  solche  vertreten. 

Dasz  all  disz  nicht  auf  bloszem  zufalle  beruht,  hat  Prof.  M.  Müller 
erkannt,  und  es  ist  die  sich  hierausz  ergebende  schluszfolgerung ,  dasz 
Agni  und  Indra  wenigstens  den  anordnern  der  hymnen  für  die  höch- 
sten götter  galten,  sicher  begründet.  Ein  anderes  aber  ist,  ob  die 
Übereinstimmung  eine  derartige  ist,  dasz  wir  dieselbe  einer  systematisch 
ordnenden  schluszredaction  zuzuschreiben  berechtigt  sind.  Disz 
scheint  uns  keineswegs  der  fall  zu  sein;  hätten  diejenigen,  die  die 
Rksamhita  zuletzt  in  die  vorligende  gestalt  zusammengefaszt  haben, 
auch  die  Ordnung  der  hymnen  in  den  einzelnen  Sammlungen  fest  zu 
setzen  gehabt,  so  wäre  gewis  eine  weit  durchgreifendere  gleichförmig- 
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keit  das  resultat  gewesen.  Sie  fanden  warscheinlich  die  stücke  bereits 
in  einer  festen  Ordnung  vor,  und  da  solange  dieselben  nur  mündlich 
fortgepflanzt  wurden,  eine  solche  naturgemäsz  nicht  bestehn  konnte 
(vgl.  was  von  Solon  in  bezug  auf  die  homerischen  gesänge  berichtet 
wird),  so  ergibt  sich  mit  zimlicher  gewisheit,  dasz  den  schluszredac- 
toren  der  rksamhita  die  teilsammlungen  bereits  schriftlich  vorlagen, 
wofür  sich  noch  weiterhin  ein  wichtiges  moment  wird  beibringen 
laszen. 
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III. 

DIE  METRISCHE  GESTALT. 

§8. 
Die  metrik  im  allgemeinen. 

Wenn  wir  die  metra  des  Veda  mit  denen  der  spätem  zeit  ver- 
gleichen, so  drängt  sich  uns  bald  die  Überzeugung  auf,  dasz  dieselben 
auf  einer  niderern  stufe  der  entwicklung  stehn  als  die  profane.  Disz 
ist  allerdings  kein  wunder;  es  musz  aber  fest  gehalten  werden,  wenn 
man  nicht  die  leren,  ,die  sich  ausz  den  Indischen  quellen  selbst  ergeben, 
durch  blosze  doctrinäre  behauptungen  oder  noch  schlimmeres  verdrängen 
will.  Der  fortschritt  der  metrik  bei  den  Indern  besteht  nicht  nur  darin, 
dasz  sie  neue  und  compliciertere  metra  geschaffen  sondern  dasz  sie  dise 
und  die  überkomenen  strengern  regeln  unterworfen  hat,  von  denen  man 
im  Veda  wenig  spuren  findet. 

Wodurch  kennzeichnet  sich  das  metrum  im  Veda?  Nach  den  ni- 
dana  sütra  (vgl.  Ind.  St.  VIII.  115.)  wol  der  wichtigsten  quelle  für 
metrik  des  veda:  durch  die  päda,  die  silben,  den  typus,  die  stelle. 
Letzteres  kann  nur  die  Umgebung  bezeichnen,  die  bei  gleichheit  der 
silbenzal,  wenn  die  andern  merkmale  versagen,  entscheiden  musz.  Schon 
disz  wird  man  nicht  umhin  können  als  ein  kriterium  der  im  ganzen 
geringen  individualität  und  der  wenig  ins  einzelne  durchgeführten  be- 
stimmung  anzuerkennen;  die  päda  werden  durch  die  diaerese  (yati) 
bestimmt,  die  silben  durch  die  zal.  Das  wichtigste  ist  der  typus  die 
vritti.  Wenn  nämlich  eines  diser  momente  unklar  ist,  so  soll  man  nach 
den  übrigen  urteilen;  aber  ein  mangelhaft esmetrum  kann  durch 
nichts  als  durch  den  typus  erkannt  werden.  Selbst  das  Pratigäkhyam, 
welches  auf  die  silbenzal  entschieden  das  gröszere  gewicht  legt,  kann  doch 
nicht  umhin  der  vrtti  eine  gewisse  bedeutung  einzuräumen.  Man  wird 
aber  zugeben,  dasz  eine  metrik,  deren  wesentliche  grundlage  zälung  der 
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silben  ist,  das  wesen  des  metrums  der  metrischen  form  überhaupt  ausz 
den  äugen  verloren  hat.  (Vielleicht  ist  krama  Ath.  V.  VTIL  9.  10.  als 
'fusz'  zu  verstehen.) 

Dasz  die  zal  der  silben  nicht  das  unbedingt  maszgebende  sein 
müsze,  läszt  sich  schon  ausz  der  nachvedischen  metrik  erschlieszen, 
die  z.  b.  bei  der  anu§tup  ein  plus  von  einer  silbe  zuläszt.  Wenn  z.  b. 
irgend  ein  wort  einerseits  dem  metrum  sich  schwer'  fugt  (z.  b.  Jana- 
mejaya),  andrerseits  aber  doch  nicht  umgangen  werden  kann,  so  fugt 
sich  das  metrum  in  das  unvermeidliche.  Es  ist  nicht  zu  denken,  dasz 
die  ältere  metrik  strenger  gewesen  sein  sollte.  Die  brahmana's  geben 
aber  die  allerbestimmteste  nachricht,  dasz  ein  unterschied  von  einer 
oder  zwei  silben  das  metrum  nicht  afficiert,  so  Qatap.  Qänkh.  Äitar. 
br.  vgl.  Ind.  Studien  VIII.  22.  Die  gräutasütra  £ankhayana's  gehn  noch 
weiter,  und  geben  für  die  zu  kurzen  metra  den  terminus  nicrt,  für  die 
zu  langen  den  terminus  bhurik  (bhurij-).  In  der  spätem  metrik  werden 
dise  auf  den  unterschied  um  eine  silbe  beschränkt,  für  zwei  silben  minus 
oder  plus  virät  und  svarät  (viräj-svaraj-)  gebraucht. 

Allein  bei  der  Wichtigkeit,  die  das  metrum  für  die  Indische  liturgie 
hatte,  konnte  es  den  gelerten  nicht  entgehn,  dasz  auch  dise  freiheit 
nicht  hinreichen  würde,  in  allen  fallen  ein  metrum  in  den  vedischen 
texten  herzustellen.  Sie  entdeckten  daher  offenbar,  durch  die  erkennt- 
niss  geleitet,  dasz  der  pada-pätha  dem  erforderniss  der  metrik  oft  mer 
entspricht  als  die  nach  den  regeln  des  samdhi  mit  vertust  mancher 
silbe  construierte  samhitä,  oder  villeicht  durch  die  erscheinungen  in 
der  spräche  überhaupt  darauf  gefürt,  dasz  die  alten  rSi's  die  texte 
anders  gesprochen  haben  müszen,  und  dasz  gewisse  verkürzende  Vor- 
gänge, die  in  der  spräche  seit  ihrer  zeit  platz  gegriffen  hatten,  rück- 
gängig gemacht  werden  müszten,  um  dem  metrum  zu  seinem  rechte 
zu  verhelfen.  Halbvocale  wurden  zu  i  (iy)  u  (uv)  aufgelöst,  zusammen- 
gezogene vocale  (ekabhävinah)  aufgelöst,  abgeworfene  hergestellt.  Disz 
nannte  man  vyüha  (auszeinanderschiebung).  Dasz  statt  z.  b.  soma- 
pävne ,  wenn  das  metrum  es  fordert,  somapävane  gesagt  werden  darf, 
zeigt  Rg.  V.  IX  86  16  Sam.  I.  6,  2,  2,  4.    Vaj.  S.  3,  14.  etc.  com. 

Von  disem  verfaren  ser  verschieden  sind  freilich  die  gewaltmasz- 
regeln,  durch  die  neuere  gelerte  (leider  mit  zimlich  allgemeiner  Zu- 
stimmung) überall  das  metrum  erzwingen  wollen,  entgegen  den  von 
den  ältesten  besten  quellen  als  erlaubt  bezeichneten  freiheiten,  die  den 
Charakter  einer  sich  erst  entwickelnden  metrik  deutlich  aufweisen. 
Lange  vocale  werden  getrennt,  ohne  dasz  sie  als  zusammengezogene 
zu  betrachten  wären  (sumattnaäm),  sogar  diphthonge  (neuerdings  sogar 
mit  berufung  auf  das  baktrische,  als  ob  man  wüszte,  dasz  ao  ae  zwei- 
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lautig  gesprochen  wurden,  und  das  a  nicht  vilmer  längenzeichen  war, 
von  der  zweisilbigkeit  ganz  abgesehn),  kurze  vocale  gedent  (jänam 
oder  jannam!  Grassmann),  innerhalb  des  Wortes  ohne  irgend  welche 
auctorität  vor  r  ein  a  eingeschoben  (Indara).  Letzteres  würden  wir 
doch  wol  erwähnt  finden,  wo  man  die  svarabhakti,  J  oder'£  mora 
(matra)  so  auszfurlich  discutiert.  Dise  tritt  jedoch  nur  zwischen  r 
und  folgendem  consonanten  ein,  und  hat  auf  das  metrum  und  die 
beurteilung  desselben  nicht  den  geringsten  nachweisbaren  einflusz. 
Zugegeben  selbst,  dasz  die  auszdenung  des  vyüha  nicht  ganz  präcis 
erscheint,  und  auch  möglicher  weise  zu  irrtum  anlasz  geben  konnte, 
so  fragen  wir  doch  andererseits,  was  fiir  einen  wert,  welchen  sinn  eine 
metrik  haben  könne,  wenn  es  dabei  nur  darauf  ankörnt,  dasz  man 
so  vile  a  einschiebt,  bisz  endlich  der  sprachliche  körper  des  mantra 
das  prokrustesbett  des  metrums  auszfullt.  Es  wäre  disz  verfaren  von 
der  knüttelmetrik  der  occidentalen  gassenhauer  in  nichts  unterschieden. 

Es  scheint  vilmer  in  der  natur  einer  erst  in  ihren  anfangen  befind- 
lichen metrik  zu  ligen,  dasz  die  spräche  das  übergewicht  über  die  form 
behauptet;  es  ist  denn  auch  gar  nicht  zu  läugnen,  dasz  die  vedischen 
metra,  von  dem  abstracten  begriff  des  metrums  ausz  beurteilt,  eigent- 
lich keine  metra  sind,  sie  repraesentiren  nur  in  einem  relativen  sinne 
eine  metrik.  Bei  den  Indern  war  der  verlauf  der  entwicklung  der 
metrik  ein  anderer  als  bei  den  Hellenen,  weil  bei  disen  wir  schon  in 
den  ältesten  beispilen  die  metra  vil  bestimmter  charakterisiert  finden. 
Für  den  hexameter  hat  auszerdem  das  ansehen  der  homerischen  dich- 
tung  alle  seine  freiheiten  ein  für  allemal  sanktioniert,  höchstens  mit 
gewissen  ausznamen,  die  teilweise  im  dialect  ligen.  Was  die  übrigen 
metra  betritt,  so  stehn  sie  von  allem  anfang  an  weit  über  den  vedischen 
in  specialisirung  der  bestimmungen. 

Bei  den  Indern  dagegen  gewaren  wir  ein  allmähliches  fortschreiten 
zu  genauerer  fixierung  der  quantität,  wiewol  es  immer  metra  gegeben 
hat  (anuSfup),  die  sich  jeder  über  eine  bestimmte  geringfügige  gränze 
hinauszgehnden  regelung  entzogen  haben.  Der  maszstab  des  metrischen, 
der  metrik  ist  nie  für  alle  metra  einer  ui\d  derselbe  geworden,  man 
kann  sagen,  es  hat  immer  merere  Indische  metriken  gegeben,  nie  in 
nachvedischer  zeit  eine  einzige. 

Von  bloszen  in  ihrem  prosodischen  aufbau  wenig  bestimmt  ge- 
gliderten  silbencomplexen  auszgehnd,  gelangte  man  zur  bildung 
gröszerer  darauf  basirter  einheiten  (päda  [halbvers],  vers,  Strophe),  bei 
denen. zunächst  die  gliderung  die  hauptsache  ist.  Daher  die  strenge, 
mit  der  schon  im  Veda  die  diärese  eingehalten  wird,  uns  in  diser  ein 
hauptmoment  der  vedischen  metrik   erkennen  läszt.     Innerhalb   eines 
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solchen  complexes  herscht  grosze  freiheit,  nur  am  schlusze  des  verses 
spricht  sich  ein  rhythmus  praegnant  ausz  (i=:w-.w_w_  oder  ^^^-w — ); 
im  ganzen  aber  läszt  sich  ein.  vorwalten  des  jambischen  tonfalles  nicht 
abläugnen.  Und  prüft  man  die  fälle  der  samävagasamdhi,  so  findet  man, 
dasz  derselbe  weitausz  am  häufigsten  an  geraden  stellen  sich  findet. 
Es  ist  hier  natürlich  gleichgiltig ,  ob  die  länge  künstlich  produciert  ist, 
oder  ob  sie  sich  unter  dem  schütze  des  metrums  erhalten  hat.  Dise 
längen  sind  aber  durchausz  auszlaute  der  Wörter  oder  compositions- 
glider,  selten  a  privativum  od.  das  augment  (vgl.  den  gebrauch  bei 
Homer,  wo  jede  erste  silbe  und  jede  letzte,  wenn  sie  auch  kurz  ist, 
in  der  arsis  stehn  kann  $vyaxeQa  ip>  ctTtb  imb  und  aizo  dia  etc.). 
Darauf  hat  schon  prof.  Weber  Ind.  St.  VIII.  aufmerksam  gemacht. 
Allmählich  hat  nun  das  metrum  bestimmtere  formen  angenomen,  und 
es  ist  geschehen,  dasz  bei  manchen  metren  die  quantität  jeder  silbe 
unwandelbar  festgestellt  wurde;  so  wurde  ausz  der  vedischen  tri§tup 
das  metrum  Indravajra: 

asty  uttarasyam  digi  devatatmä  himälayo  näma  nagadhiräjä  | 
pürväparau  toyanidhJ  vagähya  sthitah  prthivyä  iva  mänadanda  || 
—  0__wsy_w__  |  w_  0__^w_^-_i  zweimal,   so  schon  im  epos: 
tato  digah  sampravihrtya  pärtha  mrgän  varahan  mahiSangcahatvä  | 
dhanurdharäh  greSthatamäh  prthivyäm  prthak  carantah  sahitä  babhüvuh 
Ja  wir  finden  schon  im   veda  disem   schema  genau  entsprechend: 
kränam  niyänam  harayah  suparnäh  apo  vasänä  divam  utpatanti  | 
ta  avavrtrant  sadanädrtasya  adidghrtena  prthivim  vyüdu\i  (vi  üduh.  |) 
Wenn   man   nun  einwenden  wollte,    dasz   die  freiheiten  der  alten 
zeit  sich  oft   (z.   b.   in  der  anuätup)   noch  in  der  zeit  vorgeschrittener 
metrischer  auszbildung  finden,  so  erklärt  sich  disz  ser  einfach  ausz  dem 
einflusze,  den  die  alte  litteratur  behauptete,  deren  ansehen  selbst  ihren 
mangeln,  ihrer  unvollkomenheit  die  sanction  erteilt,  welche  ihre  wirk- 
liche berechtigung  ausz  ganz  andern  momenten  herleitet.     So  ist  es 
mit  dem  homerischen  und  dem  nachhomerischen  hexameter. 


§9- 
Erwähnungen  der  metra  im  texte  —  anschauung  über 

dieselben. 

Die  metrische  gestalt  der  lieder  war  schon  in  der  spätvedischen 
zeit  gegenständ  der  betrachtung,  und  wir  finden  metrische  bezeich- 
nungen   teilweise   schon   recht   früh.     Am   meisten   wird   gäyatram 
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(selten  gayatri)  genannt,  und  zwar  meist  in  stücken,  die  in  dem 
gayatrimasze  verfaszt  sind,  so  I.  12,  11.  (250.)  21,  2.  (744.)  27,  4.  (252.) 
38,  14.  (674.)  auch  gloka  hier  genannt,  79,  7.  (274.)  188,  11.  (774.) 
VIII.  2,  14.  (586.)  16,  9.  (594.)  38,  6.  10.  (753.)  IX.  60,  1.  (850.). 
Auszer  disen  elf  stellen  findet  es  sich  gebraucht  I.  10,  1.  (449.)  gäya- 
trin,  wo  das  metrum  anuStup,  120,  6.  (31.)  wo  nur  1.  10.  11.  12. 
gayatri  sind,  sonst  aber  verwandte  masze,  142,  12.  (773.)  bei  anuätup, 
Vin.  1,  7.  8.  10.  (585.)  bei  brhati,  X.  71,  11.  (999.)  wo  es  von  einem 
liede  im  gakvarimasze  gebraucht  erscheint.  Genannt  wird  sie  blosz 
H.  43,  i-  (930.)  X.  14,  16.  (940.)  130,4.  (762.).  Ath.  V.  III.  3,  2.  VI. 
48,  1.  Das  wort  gehört,  wie  man  sieht,  weitausz  vorwiegend  dem 
ersten  und  achten  mandala,  sonst  meist  nur  ser  späten  stellen.  Aber 
dort  erscheint  es  offenbar  überwiegend  im  gewönlichen  sinne  angewandt. 
Auszerdem  erscheinen  nur  die  gakvari  VII.  33,  4.  (1006.)  X.  71,  11, 
(999.)  Ath.  V.  XI.  2,  23.  die  tristup  VIII.  7,  1.  (701.)  58,  I.  (612.) 
X.  14,  16.  (940.)  130,  5.  Ath.  V.  VI.  48,  3.  jagat  I.  164,  25.  (951.) 
[träistubha  I.  164,  23.  24.  V.  29,  6.  (530.)  II.  43,  1.  (930.)]  Ath. 
V.  VI.  48,  2.  auszerhalb  des  (IX.  und)  X.  mandala.  So  findet  sich 
anuSjup  X.  124,  9.  (957.)  130,  4.  änuStubha  X.  181,  1.  (931.) 
brhati  X.  130,  4.  Val.  IV.  9.  (668.)  Ath.  V.  III.  3,  2.  VIII.  9,  4.  5. 
XIII.  1,  15.  bärhata  X.  85,  4.  (906.)  uSnihä  X.  130,  4.  Ath.  V. 
XHL  1,  15.  virät  IX.  96,  18.  (886.)  X.  130,  5.  Athfv.  VIII.  9,  2? 
jagati  X.  130,  5.  (panktam  chandah  A.  V.  XII.  3,  10.  pankti  kakup 
Ath.  V.  XIII.  1,  15.  gayatri  triStup  jagati  anuätup  bfha- 
darkl  Ath.  V.  VIII.  9,  14.)  Ob  brhadarki  die  brhati  ist,  wollen  wir 
nicht  entscheiden,  es  könnte  villeicht  eine  combination  der  brhati  und 
der  satobfhati  (pragatham  bärhatam)  bezeichnet  haben.  Möglich  auch, 
dasz  arka  VIII.  52,  4.  und  väka  (Ath.  V.  XIX.  3,  4.  Rgv.  VIII, 
52,  4.)  metra  waren. 

Ath.  V.  XIX.  21.  gayatri  u§nik  anuätup  brhati  pankti  tri§tup  jagati 
X.  114,  6.  (761.)  wird  zwölf  als  die  zal  der  metra  gegeben,  es  wird 
schwer  sie  zu  bestimmen.  Ob  X.  90,  9.  (947.)  die  masze  gemeint  sind 
ist  zweifelhaft.  Es  könnten  wol  die  lieder  gemeint  sein,  die  später  zu- 
sammengefaszt  den  hauptteil  des  Atharva  bildeten.  Disz  ist  die  nicht 
unwarscheinliche  ansieht  von  prof.  Roth,  vgl.  Ath.  V.  XI.  7,  8.  was 
freilich  auch  eine  andere  deutung  zuläszt. 

Die  masze  haben  eine  verborgene  beziehung,  daher  wird  X.  114,  9. 
gefragt :  welcher  weise  kennt  der  masze  Zusammenhang  und  beziehung  ? 
wer, hat  die  ersente  Väk  erlangt?  X.  130,  3.  wird  gefragt:  was  war 
doch  das  urbild  [die  regel],  was  war  das  ebenbild  ?  [das  erste  opfer  war 
eben  selbst  urbild]   was  die   erste  Ursache?   was  war  das  ajyam?   was 
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£/  waren  die  umgelegten  hölzer?  was  war  das  metrum?  was  das  praüga? 

was  war  das  uktha,  als  alle  götter  den  gott  verehrten? 

Die  beziehung  zu  den  göttern  finden  wir  str.  4.  5.  auszgedrückt: 
mit  Agni  war  eng  die  gäyatri  verbunden,  mit  der  u§nihä  vereint 
war  Savitar;  mit  der  anuStup  soma  glanzreich  durch  uktha,  die 
b^hati  half  der  stimme  Bfhaspati's.  X.  124,  9.  (957.)  hat  es  Indra 
auf  die  anustup  abgesehn. 

Vi  rät  war  Mitra's  und  Varuna's  schmuckzutat,  die  triä^up  ln- 
dra's  anteil  hier  für  den  tag;  den  allgöttern  kam  jagati  zu,  dadurch 
[durch  diese  kenntnis]  wurden  [auch]  menschen  zu  rSi's.  Ath.  V. 
XVIII.  1,  17.  die  weisen  haben  drei  metra  [liedweisen]  auszgearbeitet; 
pururupa,  dargata,  vigvacakSana ;  (wie)  die  waszer,  die  winde,  die  pflanzen 
*  haben  ihren  Standpunkt  sie  erhalten  in  der  einen  weit.  Vgl.  auch 
z.  b.  Väj.  S.  14,  9.  10.  18,  19.  Väj.  S.  2,  25.  mit  dem  jagatimasze 
schritt  ViSnu  am  himel,  mit  der  tri§tup  in  der  luft,  mit  der  gäyatri  auf 
der  erde. 

In  anderer  beziehung  finden  wir  eine  anspilung  auf  den  reichlich 
ausz  den  spätem  brähmana's  belegbaren  glauben,  dasz  ein  bestimmtes 
metrum  besonders  geeignet  sei  zur  erreichung  eines  speciellen  Zweckes. 
^  Disz  allein   kann  der  sinn  von  I.  164,   23.   sein,    welche  str.   offenbar 

besagt,  dasz  diejenigen,  welche  wiszen,  wozu  einem  die  anwendung  eines 
bestimmten  metrums  verhilft,  also  den  geheimen  Zusammenhang,  in 
welchem  die  absieht,  der  wünsch  zu  der  metrischen  form  steht,  die 
alles  erreichen  können,  auch  die  Unsterblichkeit.  Darum  ist  auch  wol  von 
p:  Vasistha  bei  dem  gebete  um  sig  das  gakvarimetrum  angewandt  worden. 

Unklar  dagegen  ist  X.  14,  16.  (940.)  wonach  alle  metra  in  Yama  ihren 
halt,  ihren  Vereinigungspunkt  haben.  Villeicht  ligt  hier  ein  wortspil  vor 
mit  yati:  diaerese.  Villeicht  gehört  aber  hieher  die  etwas  dunkle 
stelle  Ath.  V.  XI.  7,  8.  kämapragehandasä  saha,  und  könnte  ergänzt 
werden  mantrah :  der  den  wünsch  erfüllende  mantra  mit  dem  betreffenden 
[d.  i.  besonders  dazu  passenden]  metrum. 

Wir  können  also  ausz  dem  Rgveda  die  oben  erwähnten  zwölf 
metra  nicht  zusammen  stellen,  sondern  nur  zehn:  gäyatri  anu§tuP 
u§nik  brhati  gakvari  vira{  triStup  jagati;  mit  zuhilfename  des 
Atharvaveda  noch:  kakup  pankti  (brhadarki),  wäre  in  letzterer  die 
satobrhati  mitbegriffen  oder  direct  verstanden,  was  am  ende  ser 
wol  möglich,  so  läge  nahe,  noch  die  pura:u§nik  als  zwölftes  metrum 
hinzu  zu  nemen.  Allein  auch  so  ist  die  zal  der  metra,  die  zur  ab- 
faszungszeit  der  betreffenden  stelle  im  gebrauche  waren,  nicht  entfernt 
erreicht,  wenn  man  nicht  eine  gewisse  anzal  derselben  als  ihre  vikrti's 
jenen  zwölf  beizält,  ein  verfaren,  das  übrigens  auch  seine   schwirigkeit 
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hätte,  und  bei  dem  es  fraglich  wäre,   ob  schlüszlich  nicht  dadurch  die 
zal  der  metra  eher  unter  die  zwölf  herabgedrückt  werden  würde. 


§  10. 
Der  aufbau  der  vedischen  metra. 

Wir  gehn  nunmer  an  die  aufzälung  und  Charakterisierung  der 
einzelnen  metra.  Am  natürlichsten  machen  wir  den  anfang  mit  der 
gfiyatri,  als  dem  einfachsten  und  wol  ältesten  masze.  Sie  ist  die 
grundlage  einer  reihe  von  metra,  die  alle  ausz  glidern  bestehn,  die  ein 
vilfaches  zwei-  und  dreifaches  von  vier  sind.  Wir  werden  sehen,  dasz 
es  noch  ein  System  gibt,  dem  die  virät  zu  gründe  ligt. 

Die  gäyatri  zält  3X8  silben;  eine  gäyatri  ausz  4X6  wird 
zwar  im  ELgveda  prätigäkhya  erwähnt,  aber  nicht  ausz  dem  Rgveda 
belegt.  Das  Nidana  sütra  bringt  als  beispil  eine  interessante,  offenbar 
gleichzeitig  bei  den  Pancäla's  cursirende  Pälistrophe,  die  offenbar  nur 
der  darin  auszgesprochenen  'guten  gesinnung'  (antibuddhistisch)  seine 
erhaltung  verdankt :  petiyälakam  te  |  peta  pitakamte  |  tattrayikuvaddhas 
(tattayikuvaddho?)  |  tajjagdhu  parihi  |  d.  i.  Peti  fort  mit  dir  (oder  mit 
deiner  Peti);  Pe{a,  du  hast  das  pitakam;  von  dessen  dreiheit  schlecht 
gedihen,  |  frisz  es  und  stirb.  ||  Die  Peti  steht  für  Päiti,  von  pita  pifaka 
eigentlich  'korb',  dann  'buch',  das  lerbuch  der  Buddhisten.  Peta  für 
Paita  ist  'anhänger'  des  pitaka,  der  es  studiert.  Auf  die  dreiheit  geht 
tattrayikuvaddhas  (kuvrddhas)  nämlich  das  bekannte  Tipitakam ;  jagdhu 
endlich  steht  für  jagdhva  und  parihi  für  parehi  nach  bekannten  grund- 
sätzen  des  Pali.  Das  Nidäna  sütram  ist  also  zu  einer  zeit  verfaszt,  wo 
das  tripitakam  bereits  bestand. 

Die  anu§tupist4X8;  man  kann  sie  als  eine  gäyatri  auffaszen, 
nach  deren  zweitem  päda  ein  päda  eingeschoben  ist.  Sie  erscheint 
merfach  als  schluszstrophe  in  einem  gäyatrihymnus  z.  b.  I.  43,  9.  (706.) 
50,  10.— 13.  (127.)  90,  9.  (192.)  etc. 

Die  paftkti  ist  die  um  einen  päda  vermerte  anu§tup:  5X8, 
daher  wir  sie  häufig  als  schluszstrophe  von  anustup-hymnen  finden; 
wir  werden  sehen,  dasz  eine  bestimmt  auszgesprochene  neigung  besteht, 
die  schluszstrophe  zu  variieren,  besonders  zu  verlängern,  was  von  den 
metrikern  meist  als  besonderes  metrum  aufgefaszt  wird,  mit  offenbarer 
vernachläszigung  der  vrtti.  Disz  ist  zu  vergleichen  mit  der  weise,  in 
welcher  der  schlusz  eines  abschnittes  in  Samskrtwerken  häufig  an- 
gezeigt wird,  mit  der  widerholung  der  letzten  worte. 
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Die  mahäpankti  besteht  ausz  sechs  pädas  6X8;  wir  finden 
sie  VIII.  36.  7.  als  schluszstrophe  eines  pankti-hymnus. 

Würde  man  äuszerlich  nach  der  silbenzal  die  anordnung  der  metra 
treffen,  so  müszte  man  hier  die  jagati  4  X  12  folgen  laszen;  allein  wir 
werden  sehen,  dasz  die  vrtti  eine  andere  ist.  Es  folgen  nun  metra, 
die  glider  von  8  mit  glidern  von  12  silben  verbinden,  da  es  scheint, 
dasz  lauter  I2silbige  glider  in  diser  vrtti  zu  schwerfällig  waren: 

U&ciik  8  8  12^;  ist  in  dem  in  I.  91.  eingeschobenen  gäyatrihymnus 
(5 — 17.  vgl.  äpyäyasva  anf.  v.  16.  u.  17.)  schluszstrophe,  VIII.  24.  endet 
mit  anu§tup.  VIII.  13,  18,  ist  uinik  =  gäyatri  VIII.  81.  21.  +  sada- 
vrdham. 

pura:u§nik  12  8  8.  schluszstr.  des  Pragätha  bärhata  hymnus 
VIII.  4.  59.  (mit  usnik  anuStup)  87.  (usnik  kakup)  IX.  67  (?). 

kakup  8  12  8  schluszstr.  v.  präg.  bärh.  VIII.  19.  (folgt  noch 
paÄkti.) 

brhatt  8  8  12  8. 

purastädbrhati  12  8  8  8  X.  22,  3.  12I  8  |  7  8—4.  10  8  8 
8—6.  11  7  7  8  —  8.  10  8  8?  8— X.  93,  15.  12  |  8  8  8  —  9.  117    |  8  7  8. 

upari§thätbrhati  8,8  8  12  VII.  55,  2 — 4.  verläng.  anuSfup.  — 
Vin.  46,  18.  8  7  (8?)  7  10— VIII.  86,  11.  8  8  8  12. 

urobrhati  etc.   8  12  8  8  I.  17s,  1.  8  12  7  8— X.  93,  11.  *  ** 

9  12 

8  8  — X.  85,  34.  9  12  8  8.  — 

mahäbrhatl  8  8  8  8  12  VI.  48,  7.  8  8  12  8  8  VIII.  35,  23.  12 
8  8  8  8  —  1.  191,  13.  7  7  |  8  7  12. 

mahäbrh.  yavamadhya  8  8  12  8  8  I.  105,  8.  VI.  48,  21. 
devö  musz  auszgelaszen  werden,  jye§tham  vj-trahano  gavafr  ist  pu- 
narukti. 

kyti  12  12  8  I.  120,  8. 

pippilikamadhyä    12   8   12  (VIII.  46,    14.    13.  8.  13.  IX.   110, 

I.-3.  X.  105.  2'  "  7  »• 

satob^hatl  12  8   12  8. 

viparita  (satob.°)  8  12  8  12  VIII.  46,  12. 

astarapanktj  8  8  12  12  (VIII.  10,  4.  7  8  12  12  X.  21,  1,  8  8 
12  12  etc. 

samstära  pankti,  \2  8  8  12  VIII.  46,   22.  12  (?)  8  7  (8?)  13. 

prastära  pankti  12  12  8  8  I.  164,  42.  11  11  8  8  VII.  96,  3. 
12  12  8  8. 

viStärapaökti  8  12  12  8  X.  140,  1.  8  12  12  8  ebenso  144,  6. 

upari§thäjjyotiSmatt  12  12  12  8  VIIL  35. 
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madhyejyoti§m.  12  8  12  12  VIII.  10,  2.  22,  12.  X.  23,  5. 
(abhisarigi). 

mahäsatobrhati  12  8  12  8  8— VI.  48,  6.  satobrh  mit  punarukti 
12  8 1 12  8  8  —  8.  11  7  |  12  8  8. 

?panktyuttarä  X.  59,  10.  11   12  |  12  12. 

?ak§aräih  pankti  X.  93,  9.  11  7  |  8  7  8 

Wir  wollen  nun  die  ungenauen  und  unvollständigen  metra  be- 
trachten: 

gäyatri  bhurik  8  10  7  I.  120,  2. 

gäyatri  yavamadhyä  7  10  7  IX.  108,  13.  7  10  7. 

padanicrt  7  7  7  I.  17,  4.  5.  I.  30,  11.  IV.  31,  3.  VIII.  31,  10. 
46,  1.  VI.  45,  31.  VI.  102,  2. 

atinicrt  £  ^  7j  VI   ^  2g   yill.  103, 7. 

hrasiyasi  7  (8?)  6  7  VIII.  92,  10.  hieher  X.  172.  884  Anukr. 
dvipadä  virät-  — 

vardhamäna  7  7  8  VI.  16,  1.  X,  9,  5. 
anuStubgarbha  5  8  8  8  od.  5  5  3  |  8  8. 
Pgäyatri  uäniggarbhä  67)11  VIII.  25,  23. 
?kakum  nyankugirä  VIIL  46,  15.  ^ ww-w-^w    11 

w v_/w ww  —  ww—      12 II 

—  \j  w—  4 

Wir  werden  sehen,  dasz  die  eben  behandelten  metra  (gäyatri— 
mahäsatobrhati)  vilfach  mit  einander  vermischt  werden.  Und  wir 
können  darunter  zwei  vrtti's  unterscheiden :  die  achtsilbigen  metra,  und 
die  mit  zwölfsilbigen  glidern  gemischten.  Ob  die  beiden  pada  gleich 
sind  oder  nicht,  dasz  ändert  offenbar  an  der  vrtti  nichts;  gleichheit  trit 
bei  satobrhati  und  viparita  satobrhatl  ein,  sonst  nicht;  Symmetrie 
herscht  bei  kakup  mahäbrhati  yavamadhyä  pipilikamadhya  samstara- 
pankti  vi§tarapankti,  doch  ligt  hierin  kein  wichtiges  moment. 

Streng  von  disen  metren  sind  solche  zu  scheiden,  deren  bau  auf 
das  dement  5.  dann  6.  7.  zurückgeht.  Ich  glaube,  dasz  man  sie 
viratmetra  nennen  kann,  und  dasz  sie  der  virat  entsprungen  sind.  Die 
grundformen  sind  die  Virat 

a.  10  10  10  VTL  22,  (1.— 8.)  VIIL  46,  16. 

b.  10  10  10  10  I.  169,  2.  VI.  20,  7.  VIIL  85,  4.  VI.  44,  8. 

c  11  11  n  I.  120,  9.  149.  III.  25.  VII.  1,  (1.— 18.)  22,  (1. — 8.). 
3i,  (10.  11.  12.)  68,  (1.— 7.)  VHI.  9,  (11.)  46,  (16.)  85,  (4.)  IX.  110, 
w.  u.  12.  X.  20,  9. 

virätsthana  3  X  10  +  11    (ordnung  beliebig)  I.  89,  6.  10  10. 
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ii  ii?  vgl.  VII.  50,  4.  IL  n,  1.  10  10  10  11  10  11  10  10  11  10 

10  10  10  10  (bahuor)  10  11  etc. 

viratpürvä  55     55     8  8  |  8   punarukti  V.   86,  6.   vi§ama- 

padä  VIII.  46,  20.  "  g|  11  8. 

virädrüpa   11    11    11   8   (5  +  3)  I.  88,    5.   II.  20,    3.  8  n  |  11 

11  —  I.  122,  5.  6.  11   11  8  11   —   n    11   10  7  —  V.  19,  5.   8  11   10 
10  (11?)  —  VIII.  92,  5.  11  11   11  (tue)  8. 

Dvipadä  virät  f$  5~5  ,Cs  fl  I-  65,  flg.  -  7°-  67,  10 
S  5  6  5  4  5  s  5.  VI.  10,  7.  10  10  —  (VII.  32,  3.  12  8?)  —  VII.  34.  — 
56,  1— 11.  —  (VIII.  19,  27.  12  8?)  —  VIII.  29.  10  10  —  12  8  —  12 
8  —  12  8  —  12  10  —  10  9  —  12  8  —  118  —  11  8  —  12  8  — 
VIII.  46,  30.  5  7  8  —  IX.  107,  16.  5  7  8  —  IX.  109,  10  10  S  5  s  5. 
(Dvipadä  virat  bhurik  13  8  IX.  107,  3.) 
ekapadä  virät  IV.  17,  15.  w-w-oww-v^ — 

V.    41 ,    20.    w  —  v-»o  —  ww— w 

V.  42,  17.  ^ wv>-- kj-^  V.43,46.X.20, 1. 

(Kävirät  9  12  9  I.  I2ö,  3.) 
padapankti  5  5  5  5  5 

S54S6 


padapankti  bhurik  ^ 

4  5  5  5  6 


►  IV.  10,  1. — 4.  6.  7. 


mahäpadapankti  5  5  5  5  5  6  IV.  10,  5. 

Dasz  man  auch  in  der  einheimischen  metrik  des  Zusammenhangs 
zwischen  Virät  und  Tri§tup  sich  wol  bewuszt  war,  zeigen  die  sütra  926. 
927.  928.  des  Rgveda  prätigäkhyam. 

A.  V.  VIII.  9,  20  wird  bestimmt  gesagt,  die  TriStup  bilde  sich 
ausz  einer  grundzal  von  15.  Also  ist  sie  eine  katalektische  form 
von  3  X  15  ( — 1).  Eine  solche  entstehung  ergibt  sich  schon  ausz 
ihrem  namen  tri-§tubh.  Die  jagati  ist  nach  derselben  stelle  15  +  33 
(15  +  15  +  14  +  4?  nach  d.  Chändog.  up.  84  silben.  vgl.  str.  19. 
sapta  chandänsi  caturuttaräni).  —  Für  anu£{up  aber  ergäbe  sich 
15  +  21  =  3#  silbenzal  der  brhatf. 

Gegenüber  dem  acht-  und  zwölfsilbigen  typus,  von  denen  letzterer 
anfanglich  offenbar  wegen  seiner  Schwerfälligkeit  nicht  auszschlüszlich 
benützt  wurde,  haben  wir  in  der  Virät  den  fünfsilbigen,  der  zum 
sechs-  und  sibensilbigen  demente  erweitert,  zuweilen  aber  katalektisch 
als  dreisilbig  erscheint.  Dise  Virät  ist  die  eigentliche.  Die  andere, 
welche  wol  die  gesammtsilbenzal  20  (von  5  5  |  5  5)  beibehält,  aber  in 
12  +  8  zerfällt,  möchte  ich  als  uneigentliche  virät  betrachten. 
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Ausz  diser  eigentlichen  virat  entwickelte  sich  durch  die  combination 
5+6  statt  s  +  5  vgl.  II.  4,  2.  imam  vidhanto  apäm  sadhasthe ;  4.  7. 
6.  pagur  na  eti  svayur  agopäh  (was  zuweilen  nur  mit  Berücksichtigung 
der  gesammtsumme  zerfällt  wird),  auf  die  schon  die  formen  der  virat 
füren  muszten,  die  tri§tuP>  ausz  5+7  der  Charakter  der  jagati. 
Zwischen  beiden  kennt  schon  das  pratigakhyam  mittelformen  (925.),  die  je 
nach  dem  sie  jagati  oder  triStup  folgen,  upa jagati  (z.  b.  X.  23, 4.)  oder 
geradezu  tristup  (z.  b.  I.  164,  14.)  heiszen.  Hier  sehen  wir,  dasz  die 
einsieht  in  die  beweglichkeit  des  metrums  und  die  lust  am  schema- 
tisieren sich  die  wage  halten. 

Also  11   11  |  11   11     12  11  |  12  11     12  12  |  11   11     12  12  |  12  12. 

Auszer  disen  chandah  komen  noch  atichandah  vor,  verlängerte 
metra,  von  denen  wir  schon  oben  einige  proben  fanden.  In  der  tat 
ist  es  merfach  nachzuweisen,  dasz  einer  Strophe  noch  ein  päda  zugesetzt 
wird,  nachdrucks  halber,  ohne  dasz  dadurch  doch  ein  anlasz  gegeben 
wäre,  das  metrum  als  modificiert  zu  erachtea  Die  widerholung  ein- 
zelner versglider  spilt  hier  eine  wichtige  rolle. 

Die  verlängerten  metra  heiszen:  a§ti  dhrti  gakvari  atya§t* 
atidhrti  atigakvari  atijagati.  Das  material  für  merere  derselben 
ist  äuszerst  spärlich.  Sie  bestehen  mit  auszname  der  atijagati  alle  ausz 
dreiversigen  Strophen. 

a§ti  ist  nicht  ganz  gleichförmig:  I.  129,  11.  8  12  8  |  8  8  |  12 
8  —  134,  6.  11  11  |  7  7  |  12  8  —  135,  (7.  8.)  12  12  8  |  12  12  8  - 
IL  22,  1.  12  8  12  I  12  12  8  |  IL  22,  4.  8  8  ('indra'  ist  auszzustoszen) 
8  |  8  8  |  12  12  =  64  IV.  1 ,  1.  12  12  8  |  12  |  12  12  =  6$,  was  die 
zal  der  atyaSti  ist. 

dhrti  I.  133,  6.  12  12  8  |  8  8  |  11  11  —  IV,  1,  3.  12  (vavrtsua?) 
12  (rathieva  ranhia)  8  |  12  8  |  12  8  — 

gakvari  VI.  15.  3.  12  12  |  12  12  8  —  15.  12  (khio)  12  (tuä)  | 
12  8  (vigva  st.  vigväni)  12  —  VIII.  36,  1.  12  12  |  8  8  8  8  od.  8  12  12  — 
VIIL  40,  2.  8  8  7  |  8  8  8  8  —  X.  133,  1.  88188878  — 

atyaSti  I.  127,  4.  12  12  8  |  8  8  j  12  8  |  5.  12  12  8  |  8  8  |  12 
8  —  11.  —  I.  128,  1.  12  12  8  |  8  8  |  12  8.  —  130,  2.  4.  5.  (tuam 
nadiafc)  6.  (suapä)  7.  8.  9.  —  131,  1.  2.  etc.  —  I.  127,  1.  10  12  8  |  8 
8  |  12  (bhraätim  st.  vibhr°  was  13  gibt?)  8  —  2.  11  12  8  |  8  7  |  12 
8  —  3.  12  11  (didiana?  sonst  10)  8  |  8  8  |  12  8  —  7.  12  (duvitä)  12 
8  |  7  7  |  12  8  —  8.  12  10  8  |  7  8  |  12  8  —  130,  1.  11  12  8  |  8  8  |  12 
8   —  3.  12  11  8  |  8  8  |  12  8  — 

atidhrti  1.  127,  6.  12  12  8  (ä  ärtanäsu?  sonst  7)  |  8  8  |  12  7 
(od.  panthanam?  8)  7  (panthanam.  8)  —  (128,  6.  12  12  8  |  8  8  |  12  8?)  — 

ati^akvari  I.  129,  11   11  7  |  7  7  |  8  8  —  mit  suayagobhir  und 
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ai  würde  es  sein   12    11    7  |  8   7  |  8  8.   —  137,  1.  8  8  8  |  8 

—  2.  888|88|i2  8  —  etc.  VI.  15,  5.  12  12  |  12  12  12  — 

12  8  12  (8  8  4)  |  12  8  8  —  3.  12  8  12  |  12  8  8  —  4?  8  12 

12  8  4  —  43,  2.  12  12  (brahmaputra  iva  zusammenzuziehen)  | 

jagati  IV.  1,  2.  12  12  8  (mit  Streichung  von  agna)  |  128  — 
6.  8  12  10  |  10  10  —  17.  12  10  11  |  8  13  —  V.  87,  1.  12 
!  8  —  2.  12  12  |  12  7  8  —  3.  12  12  |  8  12  (suavidyutah)  7  — 
|  8  12  8  —  5.  12  12  |  12  8  8  —  9.  11  12  |  12  8  8.  —  VI. 
iparistäj  jyot.  u.  punar.  —  VIII.  37,  1.  12  8  8  |  12  12  —  86, 
2  (ohne  sajüs)  |  12  12  —  13.  13  13  |  13  13  — 
pragäthas. 

der  groszen  zal  von  pragatha's,  welche  das  Pratigakhyam 
comen  eigentlich  nur  drei  wirklich  vor:  Bärhatam  abwech- 
lati  und  satobrhati,  disz  ist  die  häufigste  form  —  Käkubha 
4nd  kakup  und  satobrhati  z.  b.  VIII.  19,  20,  21  —  Anu- 
abwechselnd  eine  anuStup  und  eine  gäyatri  z.  b.  VIII.  53.  63, 


§  11. 

*ber  die  metrische  composition  der  Rgvedalieder. 

Veda  kennt  Strophen,  halb-  und  viertelstrophen  (chanda£), 
*te  Strophen  (atichandah)  und  combinierte  Strophen  (pragatham) 
►f.  Webers  warscheinlicher  Vermutung  st.  pragratham.  Man 
sz  nicht  nur  ein  und  dasselbe  metrum  verschiedene  länge  haben 
der  in  manchen  fallen  das  metrum  durch  seine  Umgebung, 
inen  typus  (vrtti)  bestimmt  wird,  insofern  die  gleiche  silben- 
lem  falle  als  einfaches,  im  andern  falle  als  verlängertes  metrum 
/erden  musz,  woran  die  anukramanikä  sich  nicht  immer  kert, 
iasz  auch  in  der  tat  verschiedene,  wenn  auch  zunächst  nur  ver- 
(d.  i.  ausz  complexen  geichzaliger  silben  z.  b.  12  8  u.  s.  w. 
e  oder  ausz  sonstiger  modificierung  von  einander  abzuleitende) 
ur    composition    eines    und    desselben    abschnittes    verwendet 

Der  Wechsel  ist  gewönlich  a  b  ab  u.  s.  w. ,  seltener  a  a  b 
a  a  a  b  b  b.  Noch  seltener  sind  compliciertere  Symmetrien 
onsionen  wie  I.  84.   aaa  aaa  bbb  ccc  ddd  a,b,    oder  V.   56. 

1  b  aa.  VII.  66.  9X88  I  8-6X  8f  ]  l2f— 12  I  88—3X888. 

I2o  I  I2o 

Verwendung  verschiedener  metra  ist  also  teils  eine  symme- 
regelmäszig  in  demselben  abschnitte  sich   widerholende,   oder 
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eine  unsymmetrische,  bei  der  nicht  die  identität,  sondern  nur  die  gleich- 
artigkeit  derselben  maszgebend  war.  Hier  spilt  besonders  die  modi- 
ficierung  des  metrums  in  der  schluszstrophe  eine  wichtige  rolle. 

Aber  es  gibt  auch  falle  genug,  in  denen  ganz  offenbar  der  an- 
wendung  verschiedener  metra  die  absieht  zu  gründe  ligt,  nicht  regel- 
mäszig  sondern  möglichst  vil  zu  variieren,  so  dasz  die  zal  der  zur 
anwendung  gebrachten  metra  eine  auffallend  grosze  wird,  die  eben  nur 
ausz  der  absieht  einer  möglichst  groszen  mannichfaltigkeit  erklärbar 
wird.  Nach  Qaunaka  zält  der  Rgv.  an  gäyatristr.  2451  —  u§oik  341  — 
anu§tup  855  —  brhäti  181  —  pankti  312  —  triätup  4283  —  jagat! 
1348  —  ekapada  u.  dvip.  23  —  pragätham  bärhatam  194  —  kakubham 
55  —  mahabarhatam  251  —  verlängerte  metra  145.  — 

Etwa  656  hymnen  sind  in  einem  einzigen  gleichförmigen  metrum 
verfaszt,  372  dagegen  zeigen  Verschiedenheit  des  metrums.  Dise  zal 
umfaszt  jedoch  alle  fälle  von  der  unbedeutendsten  ungleichförmigkeit 
bisz  zu  der  absoluten  Verschiedenheit  des  metrums  von  Strophe  zu 
Strophe.  Ist  nun  auch  einfachheit  des  metrums  weitausz  das  häufigere, 
so  bildet  doch  der  entgegengesetzte  fall  eine  minorität,  die  nicht  über- 
sehen werden  darf,  und  mit  der  wir  uns  zunächst  beschäftigen  müszen. 

Einen  der  häufigsten  fälle  bildet  die  Vermischung  von  triSJup  und 
jagati;  wir  finden  triSfup  als  schluszstrophe  von  jagatihymnen;  und 
zwar  eine  tri§tpstr.  (33.) 

I.  64.  102.  106.  in.  143.  145.  158.  161.  IL  13.  16.  21.  31.  34. 
IV.  36.  45.  54.  V.  34.  55.  59.  VI.  8.  IX.  68.  70.  71.  81.  82.  83. 
X.  39.  65.  66.  91.  100.  113.  147. 

Zwei  tri§tup:  (19.) 

I.  51.  53.  94.  112.  114.  140.  141.  157.  166.  182.  IL  17.  V.  44. 
57.    DC  69.  85.    X.  35.  36.  43.  96. 

Eine  jagati  schlieszt  einen  tri§tuphymnus :  (5.)  IL  30.  IV.  50.  (10; 
11  ist  warsch.  angefugt).  58.  X.  13.  128. 

Zwei  jagati  schlieszen:  V.  60.    VI.  7.     (Im  ganzen  59.) 

In  regelmäsziger  Verteilung:  (5.) 

I.  31.  j.  1—7.  tr.  8  j.  9—15  —  tr.  16.  j.  17.  tr.  18.  162.  tr.  1.  2. 
jag.  3  tr.  4.  5.  j.  6.  VI.  71.  j.  1.— 3.  tr.  4.-6.  X.  50.  j.  1.  2.  tr.  3. 
4.  5.  j.  6.  7.    122.  tr.  1.  j.  2.  3.  4.  tr.  5.  j.  6.  7.  8. 

Unregelmäszig:  (58.) 

I.  34.  tr.  9.  12.  (12.)  35.  j.  1*.  9.  (11.)  [schl.  9.  ^-J\.  54.  tr.  6. 
8.  9.  11.  85.  tr.  5.  12.  92.  tr.  5.— -12.  101.  (4.  p.  pun.)  tr.  8.— 11. 
110.  tr.  5.  9.  125.  j.  4.  5.  164.  j.  12.  15.  23.  29.  36.  41.  (prstrp. 
42.  an.  51.)  168.  tr.  8.  — 10.  182.  tr.  6.  8.  (schl.)  II.  3.  jag.  7. 
23.  tr.  15.  19.    24.  tr.  12.  16.    HI.  26.  j.  1.— 6.  (6  X  12  12  |  12  11) 
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tr.  7.-9.  IV.  40.  jag.  2.-5.  V.  36.  jag.  3.  46.  tr.  2.  8.  54.  tr.  14. 
83.  jag.  2.-4.  (an.  9.)  VI.  8.  jag.  2.-4.  52.  jag.  14.  (7.— 12.  gay. 
bes.  abschn.)  58.  jag.  2.  68.  jac.  8.-9.  VII.  41.  jag.  1.  44.  jag.  1. 
46.  tr.  4.  104.  j.  1.— -6.  18.  21.  23.  7?  103.  2.— 10.  tr.  (an.  1.) 
Vffl.  48.  j.  5.  IX.  74.  tr.  8.  X.  11.  tr.  7.  8.  9.  15.  j.  11.  32. 
j.  1.-5.  tr.  6.-9.  34.  j.  7.  37.  tr.  10.  44.  tr.  1.-3.  10.  11.  48. 
tr.  7.  10.  11.  49.  tr.  2.  11.  53.  tr.  1.-5.  8.  56.  tr.  1.  2.  3.  7.  62.  tr. 
I5(?)  16.  17.  64.  tr.  12.  16.  17.  69.  j.  1.— 2.  71.  j.  9.  77.  j.  5. 
X.  78.  tr.  1.  3.  4.  8.  83.  j.  1.  84.  tr.  1.— 3.  94.  tr.  5.-7.  14. 
107.  jag.  4.  114.  jag.  4.  117.  j.  1.  2.  124.  j.  7.  125.  j.  2.  130.  j.  1. 
142.  j.  12.  tr.  3.-6.  (7.  8.  an.)  177.  j.  1.  tr.  2.  3. 
Im  ganzen  122. 

Mit  der  triätup  vereinigt  komen  noch  andere  metra  vor,  die  (vgl. 
III.  26.)  wenigstens  zum  teile   11  silbige  und  im  anschlusz  daran  teils 
10-  teils  I2silbige  viertelstrophen  zeigen:  (29) 
I.  169.  tr.  1.  11   11  |  10  10. 
virät  2.  10  11  |  10  11. 
(anukr.  tr.:)  3.  10  11  |  10  11. 
„     4.  10  11  1 1  11   11. 
„      5.  10  10  j  10  11. 
„     6.  11  11  |  12  11. 
„      7.  11   11  |  11  11. 
„      8.  11   11  |  11   n. 
I.  89.  1—5:  12  12  |  12  12.   4:  12  11  |  12  12.  5:  12  11   |  12  12. 
6  vrtsth  10  10  |  11  11.    7:  12  12  |  12  12. 

I.  88.  1.  prastarap.  11   11  |  8  9    (yätha  musz  auszfallen. 
2.  3.  4.  triätup  11   11  j  11  11. 

5.  viräcjrüpä  II   11  |  11  7. 

6.  prastarap  11  11  |  8  8. 

I.  164.  hat  neben  tr.  und  j.  auch  prastarap.  42. 
IV.     17.  1. — 14.  tr.  15.  ekap.  virät  (eig.  triStup)  16. — 21.  tri§tup. 
V.    42.  1. — 16.  tr.  17.  ekap.  virat  (eig.  tri§tup)  18.  tri§tup. 
43.  1. — 15.  tr.  16.  ekap.  virat  (eig.  triätup)  17.  tri§£up. 

10.  1.— 6.  tr.  7.  dvip.  virat  (tr.  n  |  10). 
17.  1. — 14.  tr.  15.  dvip.  virat  (tr.  11  |  10). 
20.  1.— 6.  tr.  7.  virät  (10  10  |  10  10  mittelstr.)  8. — 13.  tr. 
63.  1. — 10.  tr.  11.  ekap.  tr.* 

11.  1. — 20.  virätsthana  tr.  (10  10  10  10)  21.  tr. 
1.  1. — 18.  virät  11  11  |  11     19.— 25.  tr.  11   11  |  11   11 

22.  1.— 8.     virät  n   11  I  11     9-  tr.  11   n  |  11   11. 
34.  1.— 21.  dvip.  v.  5  S     5  5  (10  10)  22.-25.  tr. 


VI. 


IL 
VII. 
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56.  i. — ii.  dvip.  v.  10  10     12.— 25.  tri§t. 
68.  1.— 7.  vivät  11   11  |  11     8.  9.  tri§t. 

vm.   85.  1.— 3.  trist 

4.  virat.  10  10  |  10  10     5.  -21.  tri§t. 
X.     23.  jag.  1.  7.  triSt 

5  abhisarini  10  10  |  12  12. 
Verlängerung  um  einen  pada  oder  ein  versglid : 
II.    43.    jag.  1.     12  12  |  12  12. 

atigkv.  2.  12  12  |  12  12  12. 
jag.  3.  12  12  j  12  11. 
IV.     27.  tr.  1.— 4.  (gkv.)  5 :  11   12  |  11   11   11  pun. 
V.     2.  I.—  II.  tr.  12  (gkv.)  iiiijiiiin. 
V.     41.   1. — 15.  tri§t 

16.  (atijag.)  11   10  11  I  10  iol 

;    '  ö  :  >  one  punarukti. 

17.  (atijag.)  11   10  11  |  11   1  ij  r 

VI.     15.   1.  2.  jag. 

3.  (gakv.)  11   11  |  12  12  8  punarukti. 

4.  5.  jag.   12  12  |  12  12. 

6.  (atigk.)   12  12  |  12  12  12  punarukti. 

7.  8.  9.  jag. 

10.  11.  12.   13.  14.  triSt. 
15.  (gkv.)  11   11  |  10  11   11  puparukti. 
[16.  tr.  17.  an.  18.  brh.  19.  tr.] 
31.  I.— 3.  triät 

4.  (gkv.)  11   11  |  11  11   11  (anaphora). 

48.  15.  atijagati  ist  upariSthajjyotiSmati  mit  punarukti. 

49.  1. — 14.  tri§t. 

15.  (gkv.)  11   11  |  11   11   11  (anaphora). 
VII.     50.  1.—  3.  jag.  12  12  |  12  12. 

4.  (atij  atig)  10  10  |  11   it   11. 
X.   115.  jag.  triSt.  8. 

9.  (gkv.)  11   11  |  10  11   11. 
IV.        1.  1.  12  12  8*  |  12  12  12*        aäti. 

2.  [13?]  11   12  8*  |  12  8*     atijagati. 

3.  11   12  8*  |  12  8  |  12  8*    dhrti. 

*  punarukti. 
4  triStup  11   11  |  11   11  29  (151). 

Wiewol  nun  in  vilen  von  den  eben  angeführten  fällen  die  anukr. 
für  die  verlängerten  metra  besondere  namen  ansetzt,  so  erhellt  doch 
ausz  dem  ganzen  Zusammenhang  unzweifelhaft,  dasz  das  metrum  wesent- 
lich identisch  nur  quantitativ  eine  auszdenung  erfaren  hat. 
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Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  metren,  die  sich  ausz  vilfachen 
von  acht-  und  zwölfeilbigen  versglidern  zusammensetzen.  Wir  finden 
anuStup  8  8  |  8  8  mit  gäyatri  8  8  |  8  angewandt  und  zwar  als 
schluszvers : 

I.  43.  50.  (10.— 13.)  90.  II.  8.  III.  37.  IV.  30.  (anu§t.  8.  24.)  VI. 
16.  (vrdhm.  1.  6.  27.  47.  48;  tr.  46.)  45.  (atinicrt  29.)  56.  (offenbare 
punarukti)  VII.  94.  VIII.  63.  (an.  1.  4.  7.  10.  13.-15.)  68.  IX.  5. 
(8. — 11.)  67.  (30.  pura:  u3n.)  X.  9.  —  So  I.  23.  (19.  pura:  u§.  20.  an. 
22. — 24.  an.)  28.(1.-6.  an.  7. — 9.  gay.)  VIII.  30.  (gäy.  2.  pura:  u§.  3. 
brh.  4.  an.)  5.  (37.  38.  brh.  39.  an.)  X.  26.  (an.  2.  3.  5.-9.  us.  1.  4.) 
VII.  55.  (gay.  2.-4.  up.  brh.  5.-8.  an.)  I.  187.  (1.  an.  gbh.  2.  4. 
8. — 10.  gay.  3.  S.—7.  an.  11.  an.)  X.  9.  (gay.  5.  vrdh.  7.  prtäth.  8.  9. 
an.)  X.  60.  (1.— 5.  gay.  8.  9.  phk.  —  12.  an.)  VIII.  24.  (u§n.  30.  schl.  an.) 
52.  (gay.  1.  4.  5.  7.  an.  12.  tr.)  VIII.  92.  33.  55.  VI.  48.  VII.  59.  I. 
187.  VI.  59. 

In  all  disen  fallen  finden  wir  anu§tup  am  schlusz  des  hymnus  oder 
im  hymnus  mit  uSnik  oder  gay.  als  schlusz,  wovon  ein  par  beispile 
gegeben,  um  die  gegenseitigkeit  dises  Verhältnisses  zu  erläutern ;  jedoch 
ist  hier  die  auszschlüszliche  Verbindung  mit  gäyatri  verhältnismäszig 
seltner. 

Verbindung  verwandter  metra  gay.  anuSt. 

I.  187.  anuStubgarbhä  1.    ^ u--|--^^- 

KJ  —  V_/  —  KJ  —     —  —  \J  —  W—  V-»  — 

8      5      8     8. 

gäyatri  2. 
anu§t.  3. 

gay-  4- 

anust.  5.  6.  7.  punarukti. 

gäy.  8.  9.  10. 

anu§t.  11.   —  vj  —  ^/  —  w-w  —  —  w  —  \j-\j-  1 

I.  175.  skandhogr.  1. 

anuStup  2. — 5. 
(tri§tup  6.) 

II.  41.  gäy.  1.— 15. 

anu§t.  16.  17. 

brhati  18.  ^ w  — w—  w— w—w— w— | w w^- 

gäy.  19.  20.  21. 

III.  24.  anu§t.  1.    gäy.  2.  — 

IV.  30.  gäy.  1.— 7.  8.  anu§t.  gäy.  9. — 23.  anuät.  24. 

IV.     31.  gäy.  pädanicrt  3.  (I.  30.  1. — 15.  gäy.  11.  pädan.  16.  trtet.) 
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12   8  |   12   8. 

82.  anuät,  1.    gay.  2. — 9. 
VI.     16.  gäy.  vardham  1.  6.     anu§t.  27.  47.  48.  (tri§t.  46.) 
45.  gäy.  atinicrt  29.     anu§t.  33. 
53.  gay.  anu§t.  8.     gay.  9.  11. 
VIII.       2.  gäy.  1. — 27.    anu§t  8.     gäy.  29.-^-42. 
34.  anuSt.  1.— 15.     gäyatri  16.— 18. 
52.  gäy.  anu§t  1.  4.  5.  7.  (tri§t  12.) 
57-  gay.  anu§t  1.  4.  7.  10. 
63.  gäy.  anu§t.  1.  4.  7.  10.  13.— 15. 
81.  anusj.  1.    gäy.  — 

K-       5«  gay.  1.— 7.    anuSt.  8. — 11. 

66.  gäy.  1. — 17.     anuät  18.     gäy.  19. — 30. 

67.  gay.  1.— 15.  dvip.  gäy.  16. — 18.   anu§t.  27.  31.  32.   pura.  30. 
101.  an.  gäy.  23. 

X-       9-  gay.  vardh.  5.  pratiSthä  7.  an.  8/9. 
19.  anu§t.  gäy.  6.  anuSt.  7.  8. 

60.  gäy.  1. — 5.  anu§t.  6.  7.  paftkti  8.  9.  anu§t.  10.— 12. 
176.  anu§{.  1.  gäy.  2.  anuS^  3.  4. 

Pafikti  erscheint  häufig  als  schlusz  von  anuStup,  was  ser  begreif- 
lich, da  anu§tup»8  8  |  8  8  pankti  8  8  8  8  8  also  eine  Verlängerung  der 
anu§tup  um  einen  päda: 

V.  7.  9.  10.  16.  17.  18.  20.  21.  22.  23.  35.  39.  50.  52.  64.  65.  X. 
145.  164.  (tr.  3.)  pankti  5.  X.  166.  mahäp.  5.  X.  134.  mahä  paAkti 
7.  paftkti. 

Es  kann  daher  nicht  davon  die  rede  sein,  dasz  die  panktistrophe 
irgendwo  ein  unechter  zusatz  sei,  wenn  auch  allerdings  bei  dem  um- 
stände, dasz  die  anu§tup  die  bequeme  darstellungsform  der  spätem  zeit 
war,  die  möglichkeit  naheligt,  dasz  zusätze  ohne  rücksicht  auf  das 
metrum  des  hymnus  einfach  in  diser  form  angefugt  wurden. 

In  auszgedentem  masze  komt  zur  anwendung  brhatf  und  satobrhati 
in  regelmäsziger  abwechslung  (8  8  |  12  8  —  12  12  |  8  8  pragätham 
bärhatam),  so  I.  36.  39.  40.  44.  47.  48.  III.  16.  VI.  46.  VII.  16.  32. 
(1.  2.  3.  dvip.  vir.  4. — 27.)  74.  81.  VIII.  27.  49.  50.  55.  (15.  an.).  76.  77. 
99.  teilweise  doch  in  hervorragendem  masze  VIII.  22.  (1. — 7.)  3. 
(1. — 20.)  4.  (1.— 20.)  IX.  107.  1. — 26.  (jed.  9.  brh.  3.  dvip.  vir.  bhur. 
16.  dvip.   vir.)   kakup   und  satobrhati   (8  12  [  8  —  12    12  |  8  8  präg. 
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kakubham)  VIII.  20.  21.  19.  (1. — 33.)  27.  dvip.  —  22.  9.  10.  13. — 18. 
(8.  an.  11.  kak.  12.  madhye  jyotiäm.)  —  IX.  108.  I. — 12.  15.  16.  (13. 
gäy.  yavam.  14.  satobrh.). 

Selten  präg.  änuStubham  VIII.  53.  63.  (52?)  — 
Hierher  gehören  die  abschnitte,   in  denen  metra  ausz  päda's  von 
acht  und  zwölf  silben  vorkomen  ohne  symmetrische  strophische  (pra- 
gätha-)  gliderung. 

I.  82.  120.  187.  56.  V.  53.  86.  19.  VI.  42.  48.  59.  VIII.  1.  3.  4.  5. 
9.  10.  17.  19.  22.  26.  30.  31.  33.  35.  46.  51.  55.  58.  59.  60.  66.  67. 
78.  80.  87.  92.  IX.  98.  99.  107.  108.  109.  X.  60.  93.  132.  134.  144. 
150.  170. 

Brhati  mit  satobrhati  kakup  etc.  8.  12. 
V.     56.  brh.  1.  2.  satob.  3.  brh.  4.-6.  satob.  7.  brh.  8.  9. 
VI.    48.  brh.  1 .  satob.  2.  brh.  3.  satob.  4.  —  brh.  5 .  mahasatob.  6.  mahab.  7. 
mahäsatob.  8.  brh.  9.  satob.  10.  kak.  11.  satob.  12.  — 

pura:u§nik    13.  brh.  14.   atijag.    15.   (eigentl.   upartethäjj- 
yotiSmati  [oder  mahäbrhati?]  mit  punarukti)  kak.  16.  satob. 
17.  pura:u§.  18.  brh.  19.  20.  yavam.  mahäbrh.  21.  an.   22. 
VIII.       1.  brh.  stbrh.  I.— 4.  brh.  5.-32.  (triSt.  33.  34.) 

3.  pragäth.  bärh.  1. — 20.  an.  21.  gäy.  22.  23.  brh.  24. 

4.  präg.  bärh.  I. — 20.  purau§.  21. 

5.  gäy.  1.— 36.  brh.  37.  38.  an.  39. 

9.  brh.  1.  4.  6.  14.  15.  gay.  2.  3.  20.  21.  kak.  5.  anu§t..  7.  8. 
9.  13.  16.  17.   18.  19. 

triSt.  10.  [4X  11]  —  vir.  11,(4X5  +  11)-  jag.  12. 
(4X  12). 
Das  schema  ist  folgendes: 
V.     56.  (8  8  |  12  8)    2.  —  12  8  12  8  —  (8  8  |  12  8)    3.  -    12  8 

12  —  (8  8  |  12  8)  2. 
VI.    48.  (8  8  12  8  —  12  8  12  8)  2.  —  8  8  12  8  —  12  8  12  8  8  — 
888812  —  12  8  12  88  —  88  12  8—  12  8  12  8  — 
8  12  8  (verkürzte  brh.)  —   12  8  12  8  — 

....-».»«-{ivji'.i0*}-»»«- 

12  8   12  8  —  12  8  8  —  (8  8  12  8)  2. 
88  12  88  —  8888  — 
Vm.       1.  (8  8  12  8  —  12  8  12  8)  2.  (88128  — )  28.  —  (4X11)  2. 

3.  (8  8  12  8  —  12  8  12  8)  20.  —  8  8  8   8  —  (8  8  8  — ) 
2.  —  8  8  12  8  — 

4.  (8  8  12  8  —  12  8  12  8)  20.  —   12  8  8  —  , 

5.  (8  8  8)  36.  —  (8  8  8)  2.  —  8  8  8  8  — 
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Vm.      9.  (8  8  12  8  —  8  8  8)  —  (8  8  8  —  8  8  12  8)  —  (8  12  8  — 
8  8  12  8)  —  (8  8  8  8)  3. 
[11   11  11   11  —  5  5  5  5  11  —  12  12  12  12  — 

10.  brh.  1.  madhyejyotiSmatJ  2.  an.  3.  äst.  p.  4.  brh.  5.  satob.  6. 
88  12  8  —  12  8  12  12  —  8888  —  88  12  12  —  8  8 
12  8  —   12  8  12  8  — 

19.  präg.  käk.  1.— 26.  dvip.  (12  8)  —  präg.  käk.  28.  —  33.  — 
u§p.  34.  —  I.  satob.  35.  —  kak.  36.  —  pAkt  37. 
(8  12  8  —  12  8  12  8)   13.  —  12.  8.  —  (8  12  8  —  12  8 
I2  8)   3.  —  (8  8  10  —  12  8  12  8  —  8    12  8  od.   8    11 
8?)  —  8  88  8  8. 

22.  präg.  bärh.  1. — 6.  satob.  7.  an.  8.  kk.  stbrh.  9.  10.  mdhyejy 
12.  kk.  stb.    13.  18. 

(8  8  12  8  —  12  8  12  8)  3.  —  12  8  12  8  —  8  8  8  8  — 
(8  12  8  —  12  8  12  8)  —  (8  12  8  —  12  8  12  12)  offen- 
bar nur  eine  verlängerte  satob.  —  (8128  —  12  8  12  8) 
3.  käkubha. 

26.  u§nik  1. — 15.  gay.  16.  17.  18.  19.  —  an.  20.  —  gay.  21.  — 
uSn.  22.  23.  24.  —  gay.  25. 

(8  8  12)  15.  —  (8  8  8)  4.  —  8  8  8  8  —  8  8  8  —  (8  8 
12)  3.  —  8  8  8  — 

30.  gay.  1.  pura:uä.  2.  —  brh.  3.  —  an.  4. 

888  —  12  88  —  88  12  8  —  8888  — 

33.  brh.   I.— 15.  —  gay.  16.  17.  18.  an.  19. 

(8  8  12  8)  15.  —  (8  8  8)  3-  -  8  8  8  8.  — 

35.  uparisthäjjyot.    1. — 21.  — '•  paAkti   22.  —  mahäbrh.  23.  — 
paAkti  24. 
(12  12  12  8)  21.  —  88888  —  888812  —  88888  — 

46.  pädanicrt  1.  —  gay.  2. — 4.  —  kak.  5.  —  gay.  6.  brh.  7.  — 
an.  8.  —  satob.  9.  —  gäy.  10.  brh.  11.  —  viparitä  12.  — 
dvip.  brh.  13.  —  pplkmdh.  14.  —  kk.  nyAkg.  15.  —  virät 
16.  —  jag.  17.  —  up.  br.  18.  —  brh.  19.  —  vi§am.  20.  — 
pnk.  21.  22.  —  gay.  23.  —  pnk.  24.  —  brh.  25.  —  stb. 
26.  —  brh.  27.  —  stb.  28.  —  brh.  29.  —  dvip.  vir.  30.  — 
u§n.  31.  —  pnk.  32.  —  gay.  33.  —  8  7  7  —  (8  8  8)  3.  — 
8128  —  888  —  88  12  8  —  8888  —  12  8  12  8  — 
S  8  8  —  8  8  12  8  —  8  12  8  12  —  12  12  —  13  8  13  — 
11  12  4  —  10  10  10  —  12  11  12  (girbhir  zu  streichen?) 
11  —  888  12  —  88  12  8  —  988  (sahantam  zu 
streichen?)  8  (also  eine  anuStup)  —  (8  8  8  8  8)  2.  — 
8  8  8  —  8  8  8  8  8  —  (8  8  12  8  —  12  8  12  8)  —  (8  8 
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12  8  —  128  12  8)  —  8  8  12  8  —  12  8  —  8  8  12  —  8  8 
8  8  8  —  888  — 
VIII.     51.  paftk.  i.— 6.  brh.  7.-9.  pftk.  10. — 12. 

8  8  8  8  8  X  6  —  (8  8  12  8)  3.  —  (8  8  8  8  8)  3. 
55.  präg.  bärh.   1. — 14.  an.   15.  —  (8  8   12   8  —  12  8  12  8) 
14.  —  8  8  8  8  — 

58.  an.  1.  u§n.  2.  an.  3.  gay.  4.-6.  an.  7.— 10.  pftk.  11.  an. 
12. — 15.  pftk.  16.  brh.  17.  18. 

8888  —  88  12  —  8  8  8  8  —  (8  8  8)  3.  —  [(8  8 
8  8)  4.  —  88888- (8  88  8)  4.  —  8888  8]—  (8  8 
12  8)  2. 

59.  präg.  bärh.  1.— 6.  brh.7.  —  12.  u5n.  13.  an.  14.  purauS.  15. 
(8  8  12  8  —  12  8  12  8)  3.  —  (8  8  12  8)  6.  —  8  8  12  — 
8888—  12  88  — 

60.  gay.  1.— 9.  präg.  bärh.  10.— 15.  (8  8  8)  9.  —  (8  8  12  8  — 
12  8  12  8)  3.  — 

66.  gay.  1.— 9.  präg.  bärh.  10.  11.  (8  8  8)  9.  —  (8  8  12  8  — 
12  8  12  8).  — 

67.  gay.  1.— 9.  brh.  10.  (8  8  8)  9.  —  8  8  12  8.  — 

78.  präg.  bärh.  1.— 4.  an.  5.  6.  brh.  7.  (8  8  12  8  —  12  8  12  8) 

2.  —  (8  8  8  8)  2.  —  8  8  12  8. 
87.  uä.  1. — 6.  kak.  7.  u§.  8.  pura:u§.  9.  kak.   10.   n.  purau§. 

12.  —  symmetrisch. 

(8  8  12)  6.  —  8   12  8  —  8  8  12  —  12  8  8  —  (8  12  8) 

2.  J-  12  8  8.  - 

92.  brh.  1.— 4.  vir.  r.  5.  brh.  6.  stbrh.  7.  kk.  8.  stb.  9.  hras.  10. 
stbr.  11.  kk.  12.  stbrh.  13.  anuSt.  14. 
(8  8  12  8)  4.  —  11   11  10  8  —  8  8  12  8  —  12  8  12  8  — 
(8   12  8   [verkürzte  brh.]  —  12  8  12  8  Käkubha)  —67 

7  —  12  8  12  8  —  (8  12  8  —  12  8  12  8)  —  8  8  8  8  — 
IX.  107.  präg.  bärh.  1. — 8.  brh.  9.  dvip.  vir.  bh.  3.  dvip.  vir.   16. 

präg.  b.  17.— 26. 

(8  8   12  8  —  12  8  12  8)  4.  —  13  8  —  (8  8  12  8  —  12 

8  12   8)  2.  —  (8  8  12  8)  2.  —  (8  8  12  8  —  12  8  12  8) 

3.  _  12  8  —  (8  8  12  8  —  12  8  12  8)  5.  — 

108.  präg.  bärh.    1. — 12.   gay.  yavam.    13.  stbrh.  .14.  kk.    15. 

stbrh.  16. 

(8  8  12  8  —  12  8  12  8)  6.  —  (7  10  7  [steht  für  kak.]  — 

12  8  12  8)  —  (8  12  8  —  12  8  12  8).  — 
110.  an.  pplkm.  1. — 3.  ürddhvabrh.  4. — 9.  virät  10. — 12. 

(12  8  12)  3.  —  (12  12  12)  6.  —  (11  11   11)  3.   — 
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X.    60.  gäy.  i.— 5.  an.  6.  7.  pftkt.  8.  9.  an.  10  11   12. 

(8  8  8)  5.  —  (8  8  8  8)  2.  —  (8  8  8  8  8)  2.  —  (  8  8  8  8)  3. 
93.  prstr.-  p.  1.  an.  23.  prstr.  p.  4. —  8.  ak§p.  9.  prstr.   p.  10. 
nyankusär  11.  prstr.  p.  12.  an.  13.  prstr.  p.  14.  15.  purast. 
brh.  16. 
12  12  8.8  —  (8  8  8  8)   2.  —  (12  12  8  8)  5.  —  11  7  8 

7  8  (off.  eine  verläng,  purast  oder  eine  umgek.  mahä- 
brh.)  —  brhati  121288  —  10  12  88  (unvollst,  prast. 
p.)   —    12  12  8  8  —  8  8  8  8  —  (12  12  8  8)  2.  —   12  8 

8  8  —  also: 

12  12  8  8  —  (8  8  8  8)  2.  —  (12  12  8  8)  9.  —  8  8  8  8— 
(12  12  8  8)  2.  —  12  8  8  8.   — 
132,  virä<Jr.  1.  mahästb.  2.   viräujr.   3.  4.   prast.  p.   5.   6.  nyaft- 
kusär.  7. 

10  11  8  8  —  12  12  8  8  —  II  10  9  11  —  11   11  8  io(?) 
—  (12  12  8  8)  2.  —   11  12  8  8  8  (wider  eine  prastärap. 
mit  punarukti  des  schluszes  halber). 
134.  mahäp.  1.— 6.  pnkt.  7.  —  (8  8  8  8  8  8)  6.  —  8  8  8  8  8.  — 
144.  gäy.  1.  brh.  2.  gäy.  3.  4.  satob.  5.  vistrp.  6. 

8  8  8  —  (8  8   12   8)   2.  —  (8  8  8)  2.  —  12  8  12  8  — 
8  12  12  8. 
150.  brh.  1.  2.  3.  upari$thjy.  4.  5. 

(8  8  12  8)  3.  —  12  12  12  8  (devo  zu  streichen)  2. 
170.  jag.  1. — 3.  ästärapftkt.  4.  12  12  12  12  —  8  8  12  12.  — 
In  einer  groszen  anzal  von  disen  abschnitten  erscheint  die  Ver- 
schiedenheit des  metrums  geradezu  als  absieht,  wofern  man  bei  der 
constanten  widerker  acht-  und  zwölfsilbiger  glider  von  einer  wesent- 
lichen Verschiedenheit  des  metrums  sprechen  kann.  Möglich  dasz  die 
zal  der  falle,  in  welcher  ursprünglich  symmetrische  anordnung  diser 
glider  geherscht  hat,  gröszer  war,  und  hie  und  da  durch  einschiebung 
eine  Störung  stattgefunden  hat  Aber  an  eine  je  bestandene  grosze 
auszdenung  derselben  zu  glauben  ligt  wol  nicht  hinreichender  anlasz 
vor.  Es  läszt  sich  hier  wol  vil  vermuten,  vil  construieren,  aber  eine 
innere  warscheinlichkeit  würden  dise  conjeeturen  und  construetionen 
schwerlich  beanspruchen  dürfen. 

Wir  geben  nun  fälle,  wo  die  Verschiedenheit  des  metrums  absicht- 
lich gesucht  scheint: 

I.    84.  an.  6.  uSij.  3.  pAk.  3.  gäy.  3.  trist-  3.  pragäth.  2. 

(8  8  8  8)  6.  —  (8  8  12)   3.  —  (8  8  8  8  8)  3.  —  (8  8  8) 
3.  —  (11   11   11   11)  3.  —  (8  8  12  8.  —  12  8  12  8).— 
120.  gay.  kak.  kävir.  naStar.  tanug.  u§nik.  vi§tarab.  krti  vir.  gay. 
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8  8  8  —  8    12  8  —  9  I2  9  —  io  io  13  —  n  n  6  — 
8  8   12  —    10   10  (11   rirebha  agvinä?)  8  —  12  12  8  — 

11  11  11  —  (8  8  8)  3.  Ait  Br.  I.  21.  pg.  15.  2.  7. 

187.  an.  gbh.  gäy.  an.  gay.  an.  5. — 7.  gäy.   8. — 10.  an.  (brh?). 
5888  —  888  —  8888  —  888  —  (8  88  8)  3.  — 
(8  8  8)  3.  —  9  9  8  8?  9  9  9  9?  10  10  10  10? 
EI.    28.  gäy.  1.  2.  uS.  3.  tri§t.  4-  jag.  5-  gäy.  6. 

(8  8  8)  2.   —  8  8   12  —  (11   11  11   11)  4.  —  12  12  12 

12  —  8  8  8. 

29.  an.  1.  triSt.  2.  3.  an.  4.  triSt-  5.  jag.  6.  tri§t-  7»  8.  9.  an. 
10.  jag.  11.  an.   12.  triSt.  13.  jag.  14.  15. 
8  8  8  8  —  (11   11   11  11)  2.  —  8  8  8  8  —  11   11  11  11 
—  12  12  12  12  —  (11  11  11  11)  3.  —  8  8  8  8  —  12  12 
12  12  —  8888  —  11  11  11   11  —  (12  12  12  12)  2.  — 

53.  *tri§t.  1. — 9.  jag.  10.  tri§t-  n.  an.  12.  gäy.  13.  tri§t-  H-  15- 
jag.  16.  tri§t.  17.  brh.  18.  triSt-  19.  an.  20.  triSt.  21.  an. 
22.  triSt.  23.  24. 

(11  11  11  11)  9.  —  12  12  12  12  —  11  11  11  11  —  8  8 
8  8—888  —  (11  11  11   11)  2.  —  12  12  12  12  —  11 

11  11  11  —  8  8  12  8  —  (11  11  11  11  —  8  8  8  8)  2. 
TräiStubha    änuStubha —  (11  11  11   11)  2.  — 

V,  53.  kak.   1.  brh.  2.  an.   3.  pura:uS.  4,  kak.   5.  satob.    6.    7. 

gäy.  8.  satob.  9.  kak.  10.  11.  gäy.  12.  satob.  13.  14.  kk. 

15.  satob.  16. 

8  12  8  —  88  12  8  —  8888—  12  88  —  (8  12  8  — 

12  8  12  8)  Käkubha  12  8  12  8  —  8  8  8  —  12  8  12  8  — 
(8  12  8)  2.  —  8  8  8  —  (12  8  12  8)  2.  —  (8  12  8  —  12 
8  12  8). 

VI.  15.  jag.    1.  2.   gakv.   3.  jag.   4.   5.  atig.  6.  jag.  7.  8.  9.  triSt. 

10. — 14.  gakv.  15.  (trstpun.  11  X  5)  triSt.  16.  an.  17.  brh. 
18.  trSt.  19. 

(12  12  12  12)  2.  —  12  12  12  12  8  [8  punarukti]  —  (12 
12  12  12)  2.  —  12  12  12  12  12  —  (12  12  12  12)  3.*  — 
(11  11  11)  5.  —  11  11  11  11  n  [11  punarukti]  —  II  n 
11  11  —  8  8  8  8  —  8  8  12  8  —  11  11  11  11. 
48.  brh.  stbrh.  1. — 4.  brh.  5.  mahästb.  6.  mahäbj-h.  7.  mahästbr. 
8.  brhstbrh.  9.  10.  kk.  11.  stbrh.  12.  puraruS.  13.  brh.  14. 
atijag.  15.  kak.  16.  satob.  17.  purauS.  18.  brh.  19.  20. 
yvm.  mhbfh.  21.  an.  22. 

(8  8  12  8  —  12  8  12  8)  2.  —  [8  8  12  8  —  12  8  12  8  8 
(satobrh.  mit  punar.)]  —  [8  8  12  8  8  (brhati  8  punarukti)  — 
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7  (8)  12  8  8  (keine  punarukti)]  -  (8  8  12  8  -  12 
5)  —  (8  12  8  r-  12  8,  12  8)  -  (12  8  8  —  8  8 
-12    12    1288  (upari§th.  jyot.  mit  punarukti)  — 

—  12  8  12  8)  —  12  8  8  —  (8  8  12  8)  2.  —  8  8 

(brh.  pun.)  -8888.- 
ärh.  1.— 6.  triSt.  7.  8.  gäy.  9.  10.  11.  an.  12. 
2   8    —    12   8    12  8)     3.   —   (11    11    11    11)    2.  — 

3.  —  8  8  8  vgl.  VIII.  9.  10.  19.  46.  58.  59.  92. 
—9.   atij.    10.  upar.  brh.  11.  12.?   atij.  13.  tri§t.  14. 

1  8   —    12   12   (indra  zu  str.)  12  12  —  (8  8  12  8) 
13   (tarn  zu  str.?)   13  13  13  —  11  11  11   11  —  12 
[2  —  IX.  107.  108.  sieh  oben. 
1.— 4.  an.    5.  präg.   bärh.  6.  7.  an.  8.  9.  gäy.  10. 
1. 

—3.  gäy.  4.  brh.  5.  gäy.  6.  triSt.  7.  8.  jag.  9.  triSt. 
jag.  12. 
X  4.)  —  8  X  3.  —  8  8  12  8  —  8  X  3.  —  (1 1  X  4.) 

[2  X  4.  —    (I I  X  4)    2.  —    I2X4. 
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IV. 
DER  TEXT  UND  SEINE  SCHICKSALE. 

§    12. 

Ueberlieferung   und   erklärung. 

Bei  einem  litterarischen  denkmale,  dessen  alter  wol  drei  jartausende 
erreicht  oder  übersteigt,  ist  begreiflicherweise  die  frage  der  Über- 
lieferung, nach  der  art  und  weise  der  aufbewarung,  welche  dasselbe 
der  Vergänglichkeit  alles  irdischen  trotzen  liesz,  eine  der  ersten  und 
unabweisbarsten.  Hieran  schlieszt  sich  unmittelbar  die  zweite  frage,  wie 
das  Verständnis  der  texte  bewart  wurde,  da  es  unmöglich  ist,  dasz  bei 
den  groszen  innern  und  äuszern  Veränderungen  des  Indischen  lebens 
der  spräche  der  religiösen  anschauungen,  ein  unmittelbares  Verständnis 
von  texten  ausz  der  ältesten  zeit  sich  erhalten  hätte,  und  überhaupt 
ein  Verständnis  anders  als  durch  gelerte  tätigkeit  d.  i.  anders  als  durch 
mer  oder  minder  methodische  reconstruction  der  vergangenen,  durch 
abstraction  von  den  herschenden  anschauungen  späterer  zeit  erreichbar 
gewesen  wäre.  Den  weg  hiezu  konnte  der  umstand  weisen,  dasz  nicht 
nur  die  Samskrtlitteratur  überhaupt,  sondern  die  ^rauta-  und  smarta- 
litteratur  besonders  ser  deutlich  auf  eine  successive  reihe  von  perioden 
wies,  deren  unterschiede  als  in  der  altersverschiedenheit  begründet  auch 
den  Indern  selbst  nicht  entgehn  konnten. 

Wenn  wir  das  Verständnis  der  samhita  (um  dise  handelt  es  sich 
hier  auszschlüszlich,  da  das  der  brahmana  durch  die  praxis,  dann  durch 
die  vielen  kalpa-  und  sütrawerke,  durch  die  prayoga  in  sicherer  tradition 
vermittelt  wurde,  und  die  europäische  forschung  sich  hier  der  ein- 
heimischen erklärung  gegenüber  wenig  anders  als  receptiv  verhalten 
kann),  wie  wir  es  bei  den  Indern  vorfinden,  richtig  beurteilen  wollen, 
so  müszen  wir  das  Studium  und  die  erklärung  derselben  um  ihrer  selbst 
willen  von  der  anwendung  derselben  bei  den  opfern  unterscheiden. 

In  letzterer  anwendung  spilte  bekanntlich  der  eigentliche  sinn  der 
mantra    eine    untergeordnete    rolle.      Nicht  als  ob  man   ex    professo 
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die  mantra's  nur  so  aufs  geratewol  angewandt  hätte;  oft  genug  ent- 
halten dieselben  die  klaren  beziehungen  zu  den  handlungen,  die  sie 
begleiten  sollten,  in  fällen  unvordenklicher  praxis,  wo  die  Überein- 
stimmung eine  natürliche  selbstverständliche  war.  Aber  in  nachvedischer 
zeit  vervilfaltigten  sich  die  heiligen  handlungen  allmählich  ins  ungeheure, 
wärend  das  bedürfhis  an  mantra's,  die  dabei  nicht  feien  durften,  ausz 
demselben  vorrat  gedeckt  werden  muszte,  der  ursprünglich  nur  für 
primitiv  einfaches  berechnet  war.  Man  muszte  mantra  für  ganz  neue 
dinge  haben,  die  in  der  frühen  zeit  gar  nicht  bestanden  hatten;  offen- 
bar hielt  man  es  nun  für  gewagt,  das  resultat  einer  culthandlung  von 
dem  oft  zweifelhaften  Verständnis  der  mantra  gewissermaszen  abhängig 
zu  machen,  was  implicite  geschah,  wenn  man  für  die  einzelnen  opfer- 
handlungen  nach  mantra's  suchte  mit  der  bestimmten  absieht,  dasz  der 
sinn  derselben  in  notwendiger,  wirklicher  beziehung  dazu  stehn  sollte. 
Man  nam  also  allmählich  in  diser  sache  einen  ganz  andern  Standpunkt 
ein.  Die  göttliche  weihe,  die  der  mantra  der  handlung  geben  sollte, 
die  lag  ja  im  Veda  überhaupt,  darin  hatte  im  wesentlichen  kein  mantra 
vor  dem  andern  (die  Sävitri  allenfalls  abgerechnet)  einen  vorzug,  dise 
hieng  auch  von  dem  Verständnis  des  Wortlautes  weit  weniger  als  von 
dem  der  handlung  ab.  Was  nun  den  speciellen  zweck  betraf,  so  war 
die  absieht  bei  der  handlung  für  die  göttliche  intelligenz  deutlich  genug 
durch  ein  im  mantra  enthaltenes,  darauf  bezügliches  wort  gegeben 
(ganz  abgesehn  von  der  handlung  selber),  daher  die  bezeichnung  der 
rk  in  disem  sinne  z.  b.  pagumati  'die  (das  wort)  pagu  hat'  u.  ä.  War 
nun  auch  in  der  betreffenden  rk  keine  erwähnung  von  erwerbung  von 
vieh,  mochte  das  wort  nur  ganz  nebenher,  oder  auch  in  ganz  anderm 
sinne  vorkomen,  so  schadete  disz  der  brauchbarkeit  derselben  keines- 
wegs. Wuszte  doch  der  gott  die  absieht  des  betenden,  und  den  zweck 
der  (gottbefolenen)  handlung.  Andererseits  half  auch  die  Symbolik 
der  metra,  indem  man  jedem  metrum  eine  besondere  Wirksamkeit  zur 
erreichung  eines  bestimmten  gegenständes  zuerkannte.  So  z.  b.  Ait. 
Br.  I.  i,  5.  wird  bei  einer  gewissen  cerimonie  (dem  svü>takjt  bei  der 
d3c§aniye§ti  als  samyajyas)  empfolen,  wenn  Schönheit  und  gelersamkeit 
(brahmavarcafc)  gewünscht  wird,  zwei  gayafafs,  für  langes  leben  zwei 
uSnik ,  für  den  himel  zwei  anuSJiip ,  für  reichtum  und  herlichkeit  zwei 
brhatfs,  für'  Opfer  zwei  paftkti's,  für  kraft  zwei  triäfup,  für  viehbesitz 
zwei  jagati's,  für  narung  zwei  virät.  Oben  haben  wir  dargetan,  dasz 
dise  anschauung  schon  in  der  samhita  (natürlich  in  späten  stücken) 
vertreten  ist. 

Es  ligt  nun  auf  der  hand,    dasz  wir  die  liturgische  Verwendung 
der  mantra's  nur  höchst  ausznamsweise    zur   aufhellung  ihres  Sinnes 
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benützen  dürfen,  in  fällen,  wo  derselbe  durch  die  gewöhnliche  philo- 
logische interpretation  nicht  zu  erwünschter  evidenz  bringen  läszt. 
Andererseits  wäre  es  aber  ganz  unrichtig,  dise  auffaszung  der  mantra 
als  maszgebend  zu  betrachten  für  den  grad  des  Verständnisses  derselben 
bei  den  Indern  überhaupt.  Hier  musz  betont  werden,  dasz  die  sam- 
hitä  wol  schon  seit  dem  zehnten  jarhunderte  vor  Chr.  gegenständ  des 
eigenen  Studiums  und  ebenso. des  Unterrichtes  war;  diser  wird  uns  im 
Prätigäkhyam  des  Rgveda  in  seinem  cerimoniell  eingehnd  geschildert, 
und  die  lange  dauer  desselben,  die  Verbindung  mit  dem  unterrichte  in 
der  nachherigen  heiligen  litteratur  in  der  liturgie  muszte  demselben  eine 
ganz  andere  basis  geben  als  diejenige  ist,  von  der  die  neuere  euro- 
päische erklärung  ausgegangen  ist.  Wie  nidrig  man  die  specifische 
vfedische  tradition  (für  die  mantra's)  anschlagen  mag,  über  die  ver- 
läszlichkeit  der  tradition  für  das  brahmana  (um  alles,  was  nicht  mantra 
ist,  mit  einem  auszdrucke  zu  umfaszen),  dessen  alter  doch  auch, 
wenigstens  für  einen  groszen  teil,  ein  ser  respectables  ist,  kann  kein 
zweifei  herschen.  Aber  dise  hängt  mit  ihrem  object  unmittelbar  zu- 
sammen, jene  borgt  von  der  spätem  durch  eine  bedeutende  unüber- 
brückte  kluft  von  ihr  geschiedenen. 

Wenn  nun,  wie  nicht  geläugnet  werden  kann,  dise  mittel  nicht 
mit  vollkomen  objectiver  methode  zur  erklärung  der  mantra  ausz- 
gebeutet  wurden,  so  ligt  disz  teilweise  an  dem  religiösen  Standpunkte, 
von  dem  ausz  man  an  die  arbeit  gieng,  teilweise  in  denselben  gründen, 
welche  die  alten  glossatoren  Homers  zu  ihren  wunderlichen,  den  er- 
klärungen  Yäska's  und  Sayana's  manchmal  auf  ein  haar  gleichenden, 
interpretationsversuchen  brachte  (z.  b.  Qiyedavog  =  vuxKO&dvcctog,  weil 
die  Makedonier  den  tod  davog  nannten,  oder  xawovli]  =  vixrj,  alveiv 
=»  daxveod'cu,  352.).  Man  erklärte  zu  ser  mit  rücksicht  auf  die  einzelne 
stelle,  begnügte  sich  aber  auch  andererseits  nicht  von  dem  auszzugehn, 
was  im  texte  stand,  sondern  ergänzte,  was  hätte  da  stehn  können,  als 
wirklich  auszgesprochen ,  mit  einem  worte,  man  verstand  nicht  ausz 
den  texten  selbst  die  mittel  zur  erklärung  sich  zu  schaffen,  man  nam 
dieselben  anderswoher,  ohne  sich  zu  vergewissern,  ob  die  statuierte 
beziehung  wirklich  bestand,  statt  die  gesetze  im  Zusammenhang  der 
dinge  zu  erforschen,  stellte  man  zufallige  regellose  behauptungen  auf 
nach  einer  analogie,  über  die  man  weiter  sich  rechenschaft  zu  geben 
für  überflüszig  hielt.  Es  sind  disz  feler,  von  denen  freilich  in  weniger 
in  die  äugen  fallender,  dem  wesen  nach  aber  nicht  unterschiedener 
weise,  oft  auch  neuere  europäische  interpretationsversuche  nicht  frei 
sind,  so  bald  der  erklärung  ungewönliches  entgegentrit. 

Gleichwol    finden   sich   zalreiche  spuren  selbst  noch   in   Sayana's 
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(Mädhavacarya's)  commentaren,  dasz  das  risige  gedächtnis,   die   risige 
bewandertheit  der  Indischen    geleiten  auf  dem  gebiete   ihrer  heiligen 
litteratur  ihnen  reichen  stoff  zum  Verständnis  des  Rgveda  geboten  hat. 
Vile  einzelheiten  konnten,   da  sie  den  mantra  wie  den  brähmana's  ge- 
meinsam waren,  überhaupt  nicht  in  vergeszenheit  geraten.    Die  atmo- 
sphäre  so  zu  sagen,  in  welcher  das  Vedenstudium  betriben  wurde,  war 
unzweifelhaft    der  erhaltung    einer    gewissen  summe   von    Verständnis 
günstig,  wenn  sich  auch  von  selbst  versteht,  dasz  die  gefar  einer  un- 
richtigen Verallgemeinerung,  der  Verlust  mancher  Specialtatsache,  die 
auszerhalb  der  mantramasse  keinen  halt  besasz,  nicht  vermieden  werden 
konnte.  Früh  mochten  vile  concrete  tatsachen,  die  ausz  dem  texte  nicht 
erraten    werden   konnten,   das  Verständnis   desselben   aber  notwendig 
bedang,  verloren  gegangen  sein;   für  alles  geschichtliche   feite  ohnehin 
den  Indern  das  interesse,    um  wie  vil  mer  bei  den  mantra'S,    die  ja 
immer  mer  als  auszschlüszlich   für  den  gottesdienst  bestimmt  galten. 
Dasz  zum  Verständnis   eines    solchen   textes    geschichtliche   tatsachen 
notwendig  sein  mochten,  konnte  dem  orthodoxen  erklärer  nicht  leicht 
beikomen,  oder  es  knüpfte  sich  wenigstens  für  ihn  kein  solches  inter- 
esse daran,    dasz   er  dergleichen    einer    beachtung    gewürdigt    hätte, 
auszer   wenn  die  nicht  misszuverstehnde   deutlichkeit  des  textes  ihm 
seinen  orthodoxen  Standpunkt  unmöglich  machte.  Aber  die  wichtigsten 
fälle  sind  natürlich  für  uns  solche,  wo  man  den  mangel  der  tatsachen 
fiilt,  nicht  aber  ihm  abhelfen  kann ;    z.  b.   V.  34.     Hier  ist  der  inhalt 
an  und  für  sich  auffällig,   sobald  wir  in  demselben  ein  gewönliches 
gebet  finden  wollen.     In  einem   gewönlichen  gebete  wäre  die  härte 
und   grausamkeit   Indra's,    die  ihm    hier  angedichtet   wird,    ganz  un- 
motiviert.   Wir  müszen  daher  unsere  aufmerksamkeit  darauf  richten, 
dasz  der  abschnitt   mit  beziehung   auf  eine  bestimmte   persönlichkeit 
(Qatri  Agnivegi)    abgefaszt  ist,  somit  wol  auch  mit  rücksicht  auf  die 
Schicksale  desselben.    Ausz  der  unliebenswürdigen  weise,  mit  der  Indra 
geschildert  wird,  geht  hervor,  dasz  die  familie  des  Qatri  von  groszem 
Unglücke  betroffen  worden  war,  warscheinlich  war  (Jatri's  vater  Agni- 
vega  im  kämpfe  gefallen.    Der  dichter   macht  (Jatri   keinen  Vorwurf 
der  unfrömmigkeit,  er  fordert  nur  energisch  kzu  unverdroszener  opfer- 
tätigkeit  auf  durch  eine  Schilderung  von  Indra's  macht,  der  alles  tun 
kann,  was  er  will.    Er  braucht  nicht  den  zu   furchten,  dem  er  übles 
angetan  hat,  sogar  zu  dem,  welchem  er  vater,  mutter,  bruder  geraubt 
hat,  komt  er,  fordert  die  gebürende  vererung,   und  hat  keine  anklage 
zu  befürchten.    Eine  solche  so  unliebenswürdige  Schilderung  setzt  eine 
besondere  veranlaszung  vorausz,   sie  kann  nur  als  Warnung  aufgefaszt 
werden,  der  betroffene  möge  sich  durch  das  Unglück,  durch  die  harten 
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von  Indra  über  ihn  verhängten  fugungen  nicht  zu  handlungen  der 
unfrömmigkeit ,  nicht  zu  ohnmächtiger  feindseligkeit  gegen  den  gott 
hinreiszen  laszen.  Wären  wir  nun  über  die  Schicksale  Agnivega's,  dem 
wie  es  scheint  Qatri  in  der  Stellung  sei  es  als  räjan  könig  oder  vigpati 
folgte,  beszer  unterrichtet,  so  würden  wir  dise  andeutungen  ohne  weiters 
verstehn.  Jedenfalls  wird  eine  gesunde  interpretation  dasjenige,  wo- 
durch die  erwähnte  Sonderbarkeit  allein  begreiflich  wird,  die  hindeutung 
auf  die  persönlichen  erlebnisse  dessen,  für  den  das  lied  verfaszt  worden, 
nicht  als  unecht,  oder  als  nicht  notwendig  zum  ganzen  gehörig  streichen 
und  etwa  in  einen  anhang  verweisen ,  wo  sie  aller  bedeutung  bar  ist. 
In  andern  fallen  ist  man  nicht  einmal  so  glücklich,  etwas  ahnen,  vor- 
auszsetzen  zu  können,  wie  ser  man  auch  die  unumgänglichkeit  der 
kenntnis  concreter  tatsachen  zum  Verständnisse  fülen  mag.  Da  ja  ser 
vile  der  erhaltenen  lieder  für  bestimmte  gelegenheiten  verfaszt  worden 
sind  (z.  b.  für  eine  bevorstehnde  Schlacht),  was  natürlich  ihrer  anwend- 
barkeit  für  spätere  gelegenheiten  nicht  hinderlich  war,  uns  aber  die  ge- 
naueren Verhältnisse  überall  unbekannt  sind,  so  musz  oft  das  Verständnis 
sich  in  etwas  nebelhafter  allgemeinheit  halten,  wärend  genauere  kennt- 
nis der  begleitenden  umstände  uns  vilmer  detailbeziehungen  aufdecken 
würde.  Dasz  unter  solchen  umständen  auch  das  scheinbar  richtig 
widergegebene  doch  falsch  sein  und  von  der  intention  des  dichters  weit 
abgehn  kann,  müszen  wir  uns  immer  gewissenhaft  vor  äugen  halten. 
Die  folge  aber  hievon  musz  sein,  dasz  wir  uns  so  vil  als  möglich  be- 
mühen müszen,  ausz  den  innern  kennzeichen  den  mangel  äuszerer  und 
directer  daten  zu  ersetzen,  und  der  auffaszung  die  möglichst  concrete 
gestalt  zu  geben. 

§   13- 
Die  Vedänga's. 

Das  Vedenstudium,  das  für  so  wichtig  galt,  dasz  man  es  der  ausz- 
fürung  sämmtlicher  liturgischen  handlungen  gleichsetzte,  erzeugte  die 
Vedaftga's,  die  glider  des  Veda,  sechs  an  der  zal  (smärtawerke) ;  auszer 
kalpa,  jyotiSa  (astronomie,  wejl  man  die  zeit  der  opfer  im  vorhinein 
bestimmen  muszte),  chandah  gehören  hieher  nirukta,  vyäkaranam  gikSä 
(etymologie  glossologie,  grammatik,  lautlere,  jedoch  letzteres  nur  in  ser  be- 
schränktem verstände).   Darüber  Roth  Yäska's  Nirukta  etc.  pg.  XIV.  flg. 

Disz  ist  jedoch  nicht  so  zu  verstehn,  als  ob  für  jeden  diser  gegen- 
stände abgeschloszene  vollständige  lerbücher  existiert  hätten,  sondern 
nur  als  Classification  des  Stoffes,  dessen  beherschung  erforderlich  war, 
und   dessen   kenntnis    ausz    verschiedenen    quellen   gewonnen    werden 
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muszte.  So  ist  das  überlieferte  jyotisam  ein  ser  unvollkomnes  hilfs- 
mittel, so  das  nirukta  nichts  weniger  als  genügend,  wärend  andererseits 
z.  b.  das  Rgvedapratigakhyam,  das  lerbuch  für  die  giksa  auch  die 
metrik  enthält. 

Das  Nirukta  ist  ein  aus  vier  abteilungen  bestehndes  werk  des 
grammatikers  Yäska,  das  die  nighaitfu  genannten  glossen  (wie  Prof. 
Roth  in  seiner  auszgabe  derselben  dargetan  hat,  eine  ältere  Sammlung ; 
Yäska  selber  citiert  eine  lange  reihe  von  Vorgängern)  erklärt,  und 
textesstellen  dazu  anfürt.  Das  näighantukam  käricjam  enthält  Samm- 
lungen synonymer  auszdrücke  und  epitheta  für  häufig  vorkomende 
gegenstände,  z.  b.  erde,  waszer,  stral,  gold,  luft,  nacht,  tag,  wölke, 
stimme,  morgenrot,  flusz,  pferd,  götterpferde  nach  den  verschiedenen 
gottheiten;  und  so  fort  durch  die  drei  ersten,  im  vierten  und  fünften 
abschnitte  dagegen  blosz  Sammlungen  schwiriger  Wörter  ohne  bedeutungs- 
angabe,  und  ohne  dasz  ein  System  dabei  ersichtlich  wäre.  Stücke  des 
Ath.  V.  zeigen  vilfach  eine  offenbar  absichtliche  häufung  von  synonymen 
villeicht  zu  didaktischem  zwecke.  Dise  letztern  werden  nun  von  Yäska 
(wenn  auch  nicht  auszschlüszlich,  sondern  gelegentlich  mit  Wörtern  der 
drei  ersten  abteilungen  vermischt)  an  der  hand  von  belegstellen  erklärt. 
Vile  seiner  erklärungen  finden  wir  bei  dem  spätem  Säyana  citiert,  so 
wie  diser  eine  ähnliche  etymologisierweise,  worüber  später  mer,  befolgt. 
Indessen  ist  etymologie  nicht  die  einzige  weise  seiner  erklärung,  er 
bringt  auch  sachliches  zur  erläuterung,  wenn  auch  dessen  nicht  eben 
vil  ist.  Er  fürt  vier  arten  von  vedenerklärern  an:  nairukta's,  die  sich 
mit  etymologie  (nirukti)  beschäftigen,  äitihasika's ,  die  erklärende  ge- 
schichten  und  erzälungen  bringen,  von  denen  wir  gleichfalls  bei  Säyana 
vil  leider  nicht  besonders  erbauliches  finden,  yäjnika's  die  das  opfer- 
rituale  erklären  und  anwenden,  wofür  sich  gleichfalls  ausz  Säyana  genug 
auffüren  liesze,  und  näidäna's,  die  urheber  motivierter  auf  innern  grund 
und  Zusammenhang  basierter  erklärungen. 

Die  erklärung  besteht  grösztenteils  in  Umschreibung  in  glossierender 
widergabe  der  einzelnen  auszdrücke,  allerdings  ohne  schlüszliche  zu- 
sammenfaszung.  Ueberhaupt  wird  die  sonst  aufgestellte  regel,  die 
gewis  ser  heilsam  ist,  'die  mantras  seien  nicht  in  abgeriszener  weise, 
ausz  ihrem  zusammenhange  geriszen,  sondern  immer  in  Verbindung  mit 
dem  contexte  zu  erklären',  dort  wo  es  sich  drum  handelt  im  veda  eine 
auctorität  für  einen  brauch  oder  einen  philosophischen  satz  zu  ge- 
winnen, vollständig  auszer  acht  gelaszen.  Nicht  so  bei  der  internen 
vedenerklärung,  wo  wir  oft  finden,  dasz  auf  den  Zusammenhang  auf- 
merksam gemacht  wird,  stellen  citiert  werden,  die  grammatische  Zu- 
sammengehörigkeit zweier    Strophen    bemerkt   (pürvatra    sambandhah, 
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uttaratra  sambandhah,  da  gewönlich  sinn  und  satz  mit  der  Strophe 
beschloszen  sind),  feiendes  ergänzt  (adhyähärah  anuSaftgah),  auch  die 
construction  kurz  zusammenfaszend  skizziert  wird  (ityanvayafo).  Auch 
finden  sich  vilfach  mere  zwei  oder  (seltner)  drei  erklärungen  einer  und 
derselben  stelle.  Die  anfange  der  erklärenden  tätigkeit  reichen  ser  weit 
zurüek,  wie  sich  disz  schon  ausz  der  groszen  anzal  von  Vorgängern 
ergibt  (16),  die  Yäska  namentlich  anfiirt;  da  dise  erklärer  auctoritäten 
waren,  so  ist  es  nicht  zu  wundern,  dasz  ihre  (natürlich  ser  oft  falschen 
oder  ungenauen)  Worterklärungen  auf  den  gebrauch  derselben  in  der 
litterarischen  spräche  gelegentlich  zurückwirkten,  und  Wörter  hiedurch 
in  einem  sinne  belegbar  werden,  der  ihnen  nur  missverständlich  bei- 
gelegt werden  konnte.  Solche  feler  können  uns  dann  als  historische 
zeugen  dienen,  wie  disz  bei  der  wurzel  nabh  der  fall  ist.  Dise  ist  in 
der  bedeutung  'binden,  verhüllen,  verdunkeln*  im  Sanskrt  reichlich 
ebenso  (nabhah  vicpog  nubes  nebula  nebal  slav.  nebo)  in  den  verwandten 
sprachen  nachweisbar.  Im  Sanskrt  erscheint  es  jedoch  ein  parmal  in 
der  befremdenden  bedeutung  'brechen,  quellen,  spalten'.  Die  zweite 
bedeutungsreihe  verdankt  die  verbalwurzel  der  falschen,  aber  allerdings 
plausibeln  interpretation  des  refrains  von  Rgv.  X.  133,  nabhantam 
anykeSam  jyäka  adhi  dhanvasu,  den  der  dichter  jeder  die  macht  Indra's 
und  seine  Zuversicht  zu  derselben  schildernden  Strophe  beifügt.  Hier 
lag  nun  die  Versuchung  ser  nahe  zu  übersetzen:  reiszen  sollen  andrer, 
schlechter,  schlechte  senen  an  den  bogen.  Aber  die  richtige  Übersetzung 
ist  offenbar  'aufgebunden  sollen  sein  andrer  schlechter  schlechte  senen 
an  den  bogen'  d.  i.  mögen  andere  ihre  hoffnung  auf  ihre  (irdischen  und 
daher)  schlechten  senen  setzen,  wir  setzen  unsere  hoffnung  auf  Indra,  die 
sene  an  unserm  bogen,  die  nicht  reiszt  (vgl.  VII.  98,  4.). 

Aber  da  wird  Rgv.  I.  174,  8.  (saho)  nabhah  mit  'gottlose  Spalter' 
übersetzt,  wärend  es  heiszt  'bewältige  und  feszle';  auch  Sayana  hat 
'gottlose  Spalter  (bhettrin)',  als  ob  die  dämone  nicht  vilmer  umhüller, 
verberger,  einschlieszer  des  waszers  wären.  Wenn  nun  in  einem  aller- 
dings nicht  alten  stücke  des  Atharvaveda  die  verbalwurzel  nabh  in  der 
bedeutung  spalten  als  synonym  von  bhid  verwendet  wird,  so  kann 
disz  nur  unter  dem  einflusz  einer  beginnenden  geleiten  beschäftigung, 
einer  glossierenden  erklärung  geschehen  sein.  Und  auch  die  nighantu 
geben  die  bedeutung  'brechen*. 

Die  stelle  des  vyäkaranam  als  vedäAga  vertrit  Pänini's  grammatik, 
aber  offenbar  nur,  weil  sie  eben  überhaupt  das  bedeutendste  gramma- 
tische werk  war,  das  die  meiste  auctorität  besasz,  denn  sie  beschäftigt 
sich  mit  dem  Veda  nur  nebenher,  wiewol  sie  allerdings  eine  stufe  der 
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spräche  kennzeichnet   die  älter  als  das  gewönliche  Sanslqt  dem  der 
brähmana's  so  zimlich  entsprach. 

Eine  grosze  rolle  spilt  die  gikSä.  Sie  wird  in  den  sogenannten 
Pratigakhya's  gelert,  d.  h.  in  je  für  (prati  xaxa)  eine  gäkhä  (veden- 
schule)  bestimmten  gikSälerbüchern.  Die  auszschlüszliche  beziehung 
auf  eine  gakhä  ist  allein  in  dem  worte  enthalten.  Sie  behandeln  nur 
die  art,  wie  die  Wörter,  die  den  text  bilden,  ihre  form,  wenn  man  die- 
selben gesondert  (oder  in  pausa)  stehnd  denkt,  in  bezug  auf  auzslaut 
und  anlaut  verändert  werden,  um 'den  sogenannten  samhitätext  (para- 
mam  samnikarSam)  die  engste  gestattete  Verbindung  zu  geben.  Die 
für  sich  stehnden  nur  eben  die  reihenfolge  der  samhitä  beibehaltenden 
Wörter  bilden  den  padapäfha  'wortlesung' ;  hier  sind  die  Wörter  eines 
nach  dem  andern  als  ob  sie  in  keinem  grammatischen  verbände  mit 
einander  stünden,  getrennt  aufgefürt  worden.  Da  nun  der  vedische 
gebrauch  bei  der  Verbindung  der  Wörter  keineswegs  in  allen  punkten 
mit  dem  spätem  des  Samskrt  identisch  ist,  sondern  mancherlei  eigentüm- 
liclckeiten  hat  (einschiebung  eines  /  nach  n  vor  s,  nasalierung  [eigent- 
lich nichtverlust  von  n.]  Verlängerung  auszlautender  vocale,  beibehaltung 
von  anlautendem  a  nach  auszlautendem  ausz  as  verwandeltem  o  etc.), 
andererseits  auch  vile  beispile  angefürt  werden,  so  dient  das  prätigäk- 
hyam  als  document  für  die  erhaltung  des  textes  (mit  absoluter  Sicher- 
heit nur  für  den  in  frage  kommenden  punkt,  vgl.  z.  b.  VIII.  21,  14.  und 
sütra  75.).     Hiebei  musz  man  des  vyüha  pg.  48.  gedenken. 

Pratigakhya-editionen  haben  wir  für  Rgveda  von  Regnier  und  Max 
Müller,  Yajur  (Väjasaneyin)  von  Weber,  Atharvaveda  und  Täittiriya  von 
Whitney. 

Auszer  dem  padapatha  bildete  man,  um  den  text  in  seiner  Über- 
lieferung zu  sichern,  verschiedene  pätfia,  z.  b.  den  krama,  wo  je  zwei 
Wörter  zusammengefaszt  werden:  ab  bc  cd  etc.  Aber  auch  höchst 
complicierte  verschlingungen  erfand  man,  von  denen  zum  teil  hand- 
schriften  vorligen;  z.  b.  die  Strophe: 

a  b      c      d         e  f  g 

trincad  dhäma  vi  räjati  |  väk  pataftgäya  dhiyate  |  prati  vastor  adha 
dyubhih  |  geschriben  so  und  recitiert  ab  g — g  bc  gf  cd  fe  de  ed  ef  de 
ig  cb  gg  ba 

tringad  dhama  |  dhiyate  iti  dhiyate  |  dhama  vi  ||  dhiyate  pataft- 
gäya  ||  viräjati  |  pataftgaya  väk  |  räjati  väk  |  väg  räjati  |  väk  pataftgäya  | 
räjati  vi  |  patafigäya  dhiyate  |  vi  dhama  |  dhiyate  iti  dhiyate  |  dhama 
tringat  |  etc. 

oder  nach  dem  Schema:  ab  ba  ab  |  bed  deb  beed  |  defg  gfed  de 
ef  fg  |  zweiter  halbvers :  abede  edeba  |  abbe  edde 
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oder:  ab  |  i— i  |  bc  |  hi  |  cd  |  gh  |  de  \  f— f  |  ef  |  ef  |  de  |  b— b  | 
cd  |  gh  |  bc  |  hi  |  ab  |  i  —  i  |  eh  wo  a  das  erste,  b  das  zweite  u.  s.  f. 
wort  bezeichnet. 

Alle  dise  combinationen  sollten,  da  man  zugleich  wuszte  wie  der 
betreffende  pätha  auf  den  pada  pätha  zu  reducieren  ist,  die  Überlieferung 
des  textes  schützen  (vgl.  Dr.  G.  Thibaut  das  jatapafalam  Leipz.  Brockhaus 
1870),  es  ist  aber  leicht  begreiflich,  dasz  dises  mittel  schlecht  gewält  war, 
und  dasz  es  anderen  umständen  zu  danken  ist,  wenn  wir  den  text  in 
einer  reinheit  vor  uns  haben,  die  erstaunen  erregen  musz. 


§    H. 
Der  text. 

Obwol  wie  eben  bemerkt  der  text  ser  gut  überliefert  ist,  so  ist  er 
doch  nicht  feierfrei;  da  es  aber  für  uns  zunächst  nur  einen  text  gibt, 
so  kann  es  fraglich  sein  ob  auch  nur  ein  einziger  textfeler  in  die  zeit 
nach  der  schluszredaction  des  IjLgveda  fällt.  Weniger  um  schon  jetzt 
apodiktische  resultate  zu  formulieren,  als  um  zu  zeigen,  von  welcher 
art  die  erwägungen  sind,  auf  die  sie  basiert  werden  müszen,  wollen  wir 
versuchen,  uns  die  Vergangenheit  des  Rgvedatextes  zu  reconstruieren, 
wobei  wir  freilich  nur  das  material  benützen  können,  dasz  er  selber  bietet. 

Wenn  es  auch  eigentlich  unmöglich  ist,  die  brahmaijalitteratur  von 
der  mantradichtung  völlig  abzugrenzen,  so  gibt  es  doch  ein  moment, 
das  auf  den  geist  der  beiden  gattungen  ein  liecht  wirft,  und  einen 
qualitativen  unterschied  zwischen  den  anschauungen,  die  jeder  derselben 
zu  gründe  ligen,  erkennen  läszt.  .Wenn  wir  die  Verwendung  der  veden- 
strophen  betrachten,  wie  das  brahmana  sie  lert,  so  finden  wir  gewöhn- 
lich das  gesammte  Rgvedamaterial  (teilweise  auch  mit  hinzuziehung  von 
mantra's,  die  disem  fremd)  ununterschiedlich  verwendet  Ohne  rück- 
sicht  meist  auf  den  verfaszer,  auf  ihre  reihenfolge  im  texte,  oft  blosz  mit 
berücksichtigung  eines  einzigen  Wortes  oder  blosz  des  metrums  wegen  an- 
gewandt, sinken  sie  zu  einem  formalen  elemente  herab,  und  die  wirkliche 
kraft  der  handlung  wird  in  ein  völlig  transcendentales  moment  verlegt 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dasz  wenn  die  mantra  entstehn  sollten, 
die  wir  vor  uns  haben,  disz  nicht  von  jeher  gewesen  sein  kann,  und 
dasz  der  gebrauch,  den  die  brahmana  leren,  einer  parasitischen  pflanze 
gleicht,  die  zwar  von  dem  alten  bäume  ihre  narung  erhält,  aber  doch 
nicht  dieselben  fruchte  trägt,  sowie  sie  auch  nicht  ausz  seinem  samen 
erwachsen  ist.  Klar  wird  wol  einem  jeden  sein,  dasz  die  sükta  zu  be- 
stimmten zwecken  verfaszt  worden  sind,  dasz  sie  zu  disen  als  ein  ganzes 


Digitized  by 


Google 


79    

verwandt  wurden,  und  dasz  eine  priesterfamilie  naturgemäsz  nur  ihr 
eigenes  mantramaterial  in  anwendung  bringen  konnte.  Wir  bleiben 
hier  natürlich  innerhalb  der  grenzen  der  zeit,  in  welcher  die  gottes- 
dienstlichen functionen  von  berufenen  priestern  allein  vollzogen  werden 
durften ;  für  die  Indischen  Arya's  kennen  wir  andere  Verhältnisse  über- 
haupt nicht,  und  es  wird  dise  beschränkung  wol  über  die  selbständig- 
werdung  derselben  zurückreichen. 

Die  eben  gekennzeichnete  periode  ist  keine  hypothese;  sie  ergibt 
sich  mit  vollständiger  evidenz  ausz  der  betrachtung  der  manfra  selber, 
und  der  reste  von  fallen,  in  denen  auch  von  dem  brahmanischen 
ritual  dieselben  ihrer  alten  anwendung  nicht  entfremdet  worden  sind, 
wenn  auch  die  anwendung  derselben  manchmal  in  das  auszgedente, 
nach  allen  seiten  verwickelte  cerimoniell  nicht  mer  vollständig  hinein- 
passt.  Nicht  leicht  möglich  dürfte  es  allerdings  sein,  die  notwendig 
vorauszzusetzende  gröszere  einfachheit  den  riten  und  andererseits  die  in 
der  angewandten  terminologie  ligenden  zalreichen  hinweise  der  mantra 
auf  die  später  auszgebildeten  cerimonien  zu  einem  positiven  bilde  alt- 
vedischen  gottesdienstes  zu  vereinigen.    Hierüber  abschn.  XIV. 

Zwei  kennzeichen  also  sind  es,  die  die  entstehungszeit  der  mantra 
und  die  zeit,  wo  sie  in  lebendigem  gebrauche  waren,  unterscheiden  von 
der  periode,  die  uns  die  brähmana  kennen  leren:  Die  directe  anwendung 
des  ganzen  sükta  (ohne  zerStückelung  desselben,  und  mit  dem  leben- 
digen Verständnisse  des  Zweckes,  zu  dem  er  verfaszt  worden  war),  und 
die  beschränkung  seiner  anwendung  innerhalb  einer  rSifamilie.  Diser 
periode  steht  die  andere  gegenüber,  in  welcher  wir  den  gesammten 
mantraschatz  gemeingut  der  ganzen  brähmanenkaste  geworden,  und 
in  der  anwendung  eine  verwirrende  Ungleichheit,  eine  nahezu  an- 
widernde äuszerlichkeit,  willkürlichkeit,  ja  Sinnlosigkeit  beliebt  finden. 
Der  Übergang  von  der  einen  zur  andern  periode,  mag  derselbe  auch 
lange  zeit  beansprucht  haben,  kann  doch  nicht  von  selber  stattgefunden 
haben,  er  musz  einem  seines  Zweckes  bewuszten  entschlusze  der  dabei 
beteiligten  entsprungen  sein,  oder  mit  andern  Worten,  uns  gilt  die 
Sammlung  der  mantra  des  Rgveda  zugleich  als  beweis,  als  denkmal 
einer  mit  bewusztsein  bewirkten  engern  Vereinigung  sämmtlicher  r§i- 
familien,  bei  der  die  bestrebungen  der  einzelnen  familien,  ihre  anrechte, 
Vorzüge,  ihr  ansehn  zu  den  bestrebungen  den  rechten  Vorzügen  des 
Standes,  der  käste  gestempelt  wurden.  Nur,  wenn  man  so  sich  ausz- 
drücken  will,  ausz  einem  bündnisse  sämmtlicher  rSifamilien  ist  es  zu 
erklären,  dasz  sie  auch  jede  ihren  schätz  von  mantra  der  allgemeinen 
benützung  frei  gaben.  Ebenso  ergibt  sich  die  notwendigkeit  der  an- 
name  einer  redaction  des  mantramaterials ;   wenn  man  selbst  nicht  an- 
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nemen  wollte,  dasz  die  ältesten  brähmana's  schon  auf  der  vollständigen 
Sammlung  der  Rgvedasükta  beruhen,  so  musz  man  doch  unbedingt 
zugestehn,  dasz  dieselben  nicht  mer  im  auszschlüszlichen  besitze  der 
familien  sich  befanden,  denen  sie  entsprungen  waren,  ja  dasz  das  an- 
denken an  eine  solche  zeit  bereits  so  zimlich  verwischt  war. 

Welches  eräugnis  den  äuszeren  anstosz  zu  disem  vorgange  hergab, 
ist  natürlich  nicht  erkennbar;  der  Buddhismus  kann  es  nicht  gewesen 
sein;  denn  der  druck,  der  denselben  zur  folge  hatte,  kann  eben  nur 
wider  eine  folge  des  engern  aneinanderschlieszens  der  herschenden 
kästen  gewesen  sein.    Vorbuddhistisch  also  war  der  Vorgang  gewis. 

Wie  gewönlich  im  Indischen  leben  gelangen  wir  an  einen  punkt, 
von  dem  ausz  das  gewordene  weiter  zurück  zu  verfolgen  die  möglich- 
keit  feit.  Wir  sehen  dasz  i.  die  brahmajiische  liturgie  und  ihr  ritual 
auf  grundlage  der  gesammten  Überlieferung  an  heiligen  texten  ein- 
gerichtet worden  ist,  2.  dasz  die  drei-  oder  vierzal  der  Vedasamhita's 
eben  auf  diser  liturgischen  Ordnung  fuszt,  obwol  die  praktische  Ver- 
wendung der  einzelnen  Strophen  als  rk  oder  säma  und  die  gattung 
yajuh  und  grhya  hinter  die  zeit  der  Vollendung  derselben  zurückreicht; 
3.  dasz  wärend  früher  die  einzelnen  liedergruppen  getrennt  bestanden 
haben  müszen,  in  ihrer  anwendung  sich  gegenseitig  auszschloszen,  und 
grundlage  zu  mancher  feindseligkeit  zwischen  den  rSifamilien  waren, 
dise  rivalität  jetzt  mit  nicht  minderer  heftigkeit  zwischen  den  Vertretern 
der  einzelnen  Veda  und  einzelner  vedaschulen  auftrat,  also  ein  voll- 
komner  Umschwung  im  innern  des  brähmanischen  Standes  eingetreten 
ist.  Wie  disz  alles  zu  stände  gekomen,  bleibt  ein  rätsei,  das  um  so 
eigentümlicher  ist,  als  der  Vorgang  offenbar  auf  planmäszigem  streben 
und  zweckbewuszter  kastenpolitik  beruht. 

'  Uns  kümmert  hier  zunächst,  was  wir  für  den  text  des  l^gveda 
und  die  geschichte  desselben  für  folgerungen  darausz  ziehen  können. 
Dasz  es  nicht  notwendig  ist  eine  einzige,  ein  für  allemal  abgeschloszene 
anordnung  der  sükta  anzunemen,  ist  einleuchtend.  Es  ist  nicht  war- 
scheinlich,  dasz  dises  aneinanderschlieszen  der  rSifamilien  mit  einem 
male  alle  umfaszt  habe,  und  manche  erscheinungen  in  der  anordnung 
der  Rgvedasükta  würde  unter  solcher  anname  schwer  erklärlich  sein. 

Die  'veden'  werden  begreiflicherweise  als  solche  im  Rgveda  nicht 
genannt;  nur  wie  schon  oft  berürt  X.  90,  9.  werden  rcah  sämani  und 
weiter  chändänsi  und  yajuh  als  ausz  dem  urweltlichen  Opfer  entstanden 
erwähnt  Was  eigentlich  im  strengen  sinne  mit  disen  Wörtern  hier  ge- 
meint ist,  ist  nicht  vollständig  klar.  Die  einschiebung  von  chandansi 
kann  zwar  auf  rechnung  der  bei  den  Indern ,  wenn  es  sich  um  auf- 
zälungen  handelt,  gewönlichen  Unordnung  und  unlogik  gesetzt  werden ; 
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wäre  jedoch  Prof.  Roths  auffaszung  des  wortes  als  zauberlied  zuläszig, 
so  könnte  man  hier  an  den  Atharvaveda  d.  i.  natürlich  in  Wirklichkeit, 
an  die  grhyasprüche,  die  Sprüche  für  häusliche  gebrauche,  denen  diser 
seinen  Ursprung  verdankt,  denken.  Es  scheint  uns  jetzt  überhaupt, 
dasz  das  'tasmät'  an  obiger  stelle  nicht  sowol  'ausz  disem'  sondern  'in 
folge  dises'  zu  übersetzen  ist,  wenigstens  dasz  'ausz  disem'  nicht  in 
dem  stricten  sondern  im  weitern  sinne  zu  nemen,  dasz  da  alle  opfer 
nur  abbilder  des  prototypes  d.  i.  des  puruäaopfers  sind,  all  das,  was 
zu  einem  opfer  und  zum  geordneten  religiösen  leben  überhaupt  unum- 
gänglich nötig  ist,  eben  auch  nur  seinen  Ursprung  ausfc  jenem  prototype 
des  opfers  herleiten  kann.  Stricte  beweisend  ist  uns  daher  die  stelle 
für  eine  bereits  derselben  gleichzeitige  Sammlung  der  mantra  in 
Rg-Sama-Atharva-Yajurveda  nicht,  wol  aber  wichtig  für  das  princip, 
das  der  formirung  der  Sammlungen  zu  gründe  ligt,  und  hier  mit  dem 
anspruch  höchster  altertümlichkeit  uns  zuerst  entgegentritt.  Dasz  da- 
gegen die  stelle  später  im  stricten  sinne  verstanden,  und  die  ganze 
theorie  nach  disem  (und  freilich  wol  nach  manchem  andern  uns  nicht 
mer  erhaltenen)  auszspruche  auszgesponnen  und  ins  unendliche  variiert 
worden  ist,  ist  nicht  zu  leugnen.  Es  ist  übrigens  noch  zu  bedenken, 
dasz  das  PuruSasüktam  keineswegs  vorzüglich  deshalb  in  den  Veda  auf- 
genomen  worden  sein  dürfte,  um  über  die  entstehung  desselben  zu 
berichten,  da  diser  gegenständ  mit  vilen  andern  auf  gleiche  linie  ge- 
stellt ist. 

Mündliche  tradition  dürfte  wol  als  das  auszschlüszliche  mittel  be- 
trachtet werden  müszen  zur  fortpflqnzung  der  mantra  innerhalb  der 
eigenen  familie.  Was  nun  die  schriftliche  aufzeichnung  derselben  be- 
tritt, so  wollen  wir  ohne  uns  hier  in  die  fast  hoffnungslos  verwickelte 
frage  über  das  alter  der  indischen  schrift  einzulaszen  nur  folgendes 
bemerken :  Erstens  dasz  schon  in  ser  früher  zeit  die  hymnen  nicht  mer 
der  auszschlüszlichen  familientradition  angehörten;  zweitens,  dasz  es 
eine  zeit  auf  alle  falle  gab,  wo  man  anfieng,  die  heilige  litteratur 
niderzuschreiben,  da  wir  ja  doch  die  factischen  beweise  davon  vor  uns 
haben,  und  auch  in  den  zeiten  unzweifelhafter  schriftlicher  Überlieferung 
wenig  davon  die  rede  ist;  drittens,  dasz  die  erfindung  der  schrift  oder 
ihre  anwendung  zur  aufzeichnung  vedischer  denkmäler  keine  erinnerung 
zurückgelaszen  hat,  in  historischen  zeiten  also  weder  für  etwas  un- 
bedingt verwerfliches,  oder  als  durch  die  dagegen  geschleuderten 
anatheme  verhindert,  oder  überhaupt  für  etwas  auszerordentliches  gelten 
konnte,  was  sich  alles  bei  anname  eines* höhern  alters  der  schrift  leichter 
als  bei  später  anwendung  derselben  erklärt;  viertens  eine  autoritative 
definition  nennt  den  Veda  grantha,  wärend  Madhusüdana  vierhundert 

Prof.  Ludwig.     Rigveda  EI.  6 
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jare  später  ihn  pramänaväkyam  definiert;  fünftens,  dasz  die  öffent- 
lichen und  privatinschriften ,  die  uns  erhalten  sind,  meist  eine  grosze 
unbehilflichkeit  der  schritt  zeigen,  wenn  wir  sie  selbst  mit  alten 
lateinischen,  griechischen,  persischen  vergleichen.  Sie  ähneln  hierin 
den  deutschen  und  den  skandinavischen  runeninschriften.  Würde  die 
schriftliche  Überlieferung  des  Veda  solchen  händen  anvertraut  gewesen 
sein,  so  würden  sie  jetzt  wol  völlig  unverständlich  sein.  Es  musz  un- 
vergleichlich beszere  schreibkünstler  gegeben  haben,  und  zwar  von 
ältesten  zeiten  an.  Denn  seit  wann  sollte  eine  verbeszerung  der  schrift 
eingetreten  sein?  Zu  der  zeit,  ausz  welcher  die  ältesten  inschriften 
stammen,  bestand  Panini  grammatik  bereits  geschriben,  und  wol  auch 
schon  der  veda;  ob  die  buddhistischen  pitaka  bereits  aufgezeichnet 
waren,  ist  zweifelhaft;  denn  wenn  Megasthenes  zu  Candragupta's 
zeit  (nach  320  vor  Chr.)  von  ungeschribeneii  gesetzen  spricht,  so  erklärt 
sich  disz  am  einfachsten ,  wenn  man  es  auf  die  lere  Buddha's  bezieht. 
Die  bezeichnung  pitaka  dürfte  erst  aufgekommen  sein,  als  etwas  ma- 
materielles,  sinnlich  warnembares  zu  bezeichnen  war.  Dasz  zu  Candra- 
gupta's zeit  die  schrift  üblich  war,  ersieht  man  ausz  Nearch,  der  auch 
des  baumwollenpapiers  erwähnt. 

Es  ist  gewis,  dasz  letzter  punkt  nur  die  möglichkeit  der  frühen 
schriftlichen  aufzeichnung  des  veda  dartun  kann.  Würden  wir  von 
der  geübtheit  im  schreiben  bei  den  Indern  überhaupt  nach  den  proben 
zu  urteilen  berechtigt  sein,  die  ihre  inschriften  liefern,  dann  müszte  die 
mündliche  Überlieferung  das  warscheinliche  sein.  Nur  stellt  sich  dann 
wider  die  frage  ein  'seit  wann  schreiben  die  Inder  ihre  handschriften 
so  correct  wie  unsere  vedenhandschriften  es   zeigen?' 

Weiterhin  sehen  wir  die  gewonheit  der  mündlichen  Überlieferung 
auch  bei  notorisch  nicht  geoffenbarten  Schriften,  z.  b.  Pänini's  gram- 
matik, platz  greifen,  welche  von  den  südindischen  bhatta's  mündlich 
überliefert  wird,  obwol,  wie  professor  Weber  nachgewiesen  hat,  das 
buch  die  schrift  unbedingt  vorauszsetzt ,  ja  an  disem  der  älteste  be- 
weis für  die  existenz  der  schrift  in  Indien  gefunden  worden  ist.  Ja 
dise  bhatta  sind  ser  verdächtige  zeugen  für  die  ursprünglichkeit  dessen, 
was  sie  überliefern,  denn  sie  überliefern  offenbar  vil  mer  als  über- 
haupt sache  mündlicher  tradition  sein  kann.  Immerhin  wäre  es  von 
interessc,  den  text,  den  sie  überliefern,  genau  zu  kennen. 
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§  15- 
Text  des  Sämaveda. 

Wenn  wir  hier  von  dem  alter  der  schriftlichen  aufzeichnung  des 
IJgveda  sprechen,  so  müszen  wir  auch  die  frage  aufwerfen,  wie  der 
text  des  Rgveda  überhaupt  beschaffen  ist,  ob  er  indirecte  spuren 
schriftlicher  aufzeichnung  aufweist,  und  ob  der  text  wirklich  nur  einer 
ist  oder  war.  Was  letztere  frage  betrift,  so  leisten  uns  die  spärlichen 
anfiirungen  ausz  andern  recensionen  geringe  dienste,  ja  sie  scheinen 
uns  zu  einer  Unterschätzung  der  textverschiedenheiten  zu  verleiten,  die 
viileicht  nicht  gerechtfertigt  ist.  Bemerkenswerth  dagegen  sind  die  text- 
verschiedenheiten, die  der  Sämaveda  bietet.  Da  in  vilen  fällen  nicht 
entfernt  ein  grund  vorligt  zu  glauben ,  dasz  dise  abweichung  durch  die 
lostrennung  ausz  gröszerm  Zusammenhang  (der  hier  ser  wenig  bedeu- 
tung  hat)  oder  durch  die  besonderheit  der  Verwendung  bewirkt  sei,  so 
müszen  wir  hier  eine  von  dem  recipierten  abweichende  recension  als 
die  quelle  ansehn.  Die  abweichungen  sind  mancherlei,  teils  offenbar 
solche,  die  die  wal  der  leichtern  lesart  zum  gründe  haben;  teils  aber 
findet  sich  eine  ältere  lesart,  disz  jedoch  entschieden  seltner.  Manch- 
mal enthält  eine  Strophe  eine  beszere  und  eine  schlechtere  lesart. 
Manche  änderungen  sind  jedoch  (wie  die  häufig  vorkomende  zweite 
person  statt  der  dritten,  oder  die  Verschiedenheit  des  numerus)  in  diser 
beziehung  völlig  irrelevant,  und  gehn  offenbar  auf  eine  ursprüngliche 
quelle  zurück;  andere  sind  offenbare  irrtümer.  Manche  Strophen  sind 
umgeformt,  so  dasz  sie  dem  Rgveda  gegenüber  fast  selbständig  er- 
scheinen. Endlich  gibt  es  solche  Strophen,  die  in  unserer  Rgveda- 
recension  ganz  feien. 

Betrachten  wir  zunächst  stellen,  die  einen  altern  text  zu  bieten 
scheinen  (wiewol  man  manchmal  auch  hier  nur  durch  correctur  zum  echten 
texte  gelangt),  so  finden  wir  gleich  I.  i,  i,  i,  5.  und  VIII.  73,  1.  ägne 
ratham  na  vedyam  was  noch  zu  ändern  in  agnö  (d.  i.  agn£r)  ratham 
entschieden  älter  als  des  R.gveda  'agnim'. 

I.  1,  1,  3,  2.  agnir  no  vansate  rayim  beszer  als  VI.  16,  28.  vanate, 
dagegen  des  Rgveda  'yäsat'  beszer  als  'yamsat'  des  Sämaveda. 

I.  1,  i,  3,  3.  aya  ä  devayum  janam  iyetha  barhir  asadam  st.  IV. 
9,  1.  ya  imä  devayum  janam  iyetha  etc. 

I.  1,  1,  3,  14.  parinasi  gegenüber  VIII.  73,  7.  parinasah  und  sat- 
pate  gegenüber  dampate. 

I.    1,    1,   5,   2.   vane§u   mätrSu  gegenüber  VIII.   49,    15.  vane§u 

matroh. 
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i>  i>  5»  5«  agnih  suditaye  chardih,  VIII.  6o,  14.  agnim  suditaye 
h. 

1,2,  1,4.  pra  yo  räye  niniäati  marto  VIII.  92 ,  4.  pra  yam- 
i.  — 

i,  2,  2,  6.  gegen  VI.  24,  6.  tvat  als  accusativ.  — 

1,  2,  2,  9.   divagcid  antäd  upamäm  X.   8,    1.  antan  upamän. 

0  I.  S,  1,  1,  1.  VIII.  51,  8.  — 

1»  2,  3,  5.  vivarte  gegenüber  X.  46,  1.  upasthe,  sute  gegenüber 
lagegen  jünger  'dadhat'  statt  dadhih  und  nrsadmä  statt  nrSadva.  — 

1,  2,  5,  1.  somam  räjanam  varunam  agnim  anvarabhamahe: 
über:  X.  141,  3.  somam  r°  avase  agnim  girbhir  havämahe.  — 

1,  2,  5,  5.  vigvatasparih  und  nyubja  gegen  vigvatasprati  und 
X.  87.  25. 

2,  1,  2,  7.  säsahä  gegen  sasahat  VIII.  19,  15.  — 

2,  2,  4,  1.  vanvänäsah  gegen  bhejänäsah  X.  153,  1.  — 

2,  2,  s,  2.  mahonstm  gegen  mahämaha  VIII.  46,  10.  ebenso  I. 
1,  4.  statt  mahanam  VIII.  52,  1. 

2,  2,  5,  8.  avar  gegen  avo  X.  185,  1. 

3,1  ,  1,  1.  somäh  gegen  stomäfr  VIII.  53,  1. 

3,  1,  1,  10.  uttaram-jyayah  gegen  IV.  30,  1.   uttaro  jyayan.  — 
3,  1,  2,  2.  sajo§ä  gegen  ajo§a  I.  9,  4.  —  4.  miträs  geg.  mitrah 

46,  4.  —  I.  3,  1,  3,  4.  sädhah  gegen  VIII.  32,  10.  sadhu. 
3,  1,  3,  6.  sato  VIII.  5,  1.  sati.  —  I.  3,  1,  3,  6.  yajne§u  gegen 

1  I.  37,  10.  —  4.  1.  asya  ratau  geg.  imam  ratam  VIII.  32,  21. 
3,  1,  4,  3.  uktham-nago  rayir;   dagegen  VIII.   2,    14.  agor  arir. 

nn  ist  wol  im  Sämav.  'nicht  das  uktha,  das  gesprochen,  nicht 
Lyatra,  das  gesungen  wird,  hat  reichtum  dessen  erfunden,  dem 
besitz  feit:  contradictio  in  adjecto:  'reichtum  ohne  rinder   ist  wol 

d.  i.  der  arme';  stimmt  vortrefflich  in  den  Zusammenhang. 

3,  2,  1,  6.  b.  tvam  vrträni  hansyapratini  eka  it  puru  anuttag- 
tdhrti^i  VIII.  80,  5.  tvam-id  anutta  carSanidhrta.  — 

3,  2,  2,  5.  b.  vasüni  jäto  janimäni  ojasa  pratibhägam  na  didhi- 
egen  VIII.  88,  3.  vasüni  jäte  janamäna  ojasa— didhima.  — 

3,  2,  2,  6.  na  sim  adeva  äpa  tad  i£am  dirghäyo  martyah  gegen 
1  adeva  äpad  i§am  VIII.  59,  7. 

3,  2,  4,  1.  jyeStham  yo  vrtrahä  grne  VIII.  59,  1.  dagegen  jye^tho. 
1,  15,  1. 

4,  I,  1,  4.  gikSasi  VIII.  77,  3.  ditsasi.  — 

4,  1,  2,  5.  ist  a  in  mä  zu  ändern  in  Übereinstimmung  mit  Rgveda 
1,  '20.  dagegen  ist  statt  des  überflüszigen   'galdayä'  erklärenden 
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*gira'  das  'jyä'  des  Sämav.  richtig:  galdaya  yäcannigänum-jyä  yäcan 
(=  ichan)  mrgam. 

I.  4,  i,  3,  4.  suSväiiäsa  indra  stumasi  tvä  sanßyantagcittuvinrmna 
väjam,  beszer  als  sasavänsagca  X.  148,  1.  sowie  konä  gewis  nicht  ausz 
cakan  entstellt  sein  kann;  villeicht  existierte  ein  femin.  ünä  'mangel, 
unvollkommenheit' ;  auch  sahyäma  ist  beszer  als  das  sanuyäma  des 
Rgveda  (aber  eine  interessante  abweichung). 

I.  4,  1,4,  1.  ava  drapso  angumatim  atiSthad  —  apa  snihitim 
nrmana  adhad  rah  älter  als  VIII.  85,  13.  denn  räh  steht  für  rät;  vgl- 
abhanah  für  abhanak. 

I.  4,  1,  s,  2.  idam  havir  maghavä  vetu  indrah  älter  als  VI.  47, 
II.  svasti  no  Mgh.  dhätu  Indrah. 

1-4*  !>  5*  3-  pra  gmagrubhir  dodhuvad  ürdhvadhä  bhuvat,  ältere 
construction  mit  dem  instrum.  (vgl.  Slav.  Altnordisch)  als  die  accusativ- 
constr.  des  JLgv.  X.  23,  1. 

I.  4,  2,  1,  9.   guddhair  ägirvän  mamattu  beszer  als  guddha  VIII. 

84,  7- 

I-  4>  2,  3,  3.  narah  verlangt  vom  metrum  feit  VIII.  58,  8. 

I.  4,  2,  4,  1.  kratve  vare  sthemani  ämurtm  uta  ugram;  kratve 
gehört  noch  zu  jajanuh,  und  vare  sthemani  ist  apposition  dazu ;  variStham 
vare  scheint  eine  erleichternde  Veränderung  des  ursprünglichen  textes 
zu  sein. 

I.  4,  2,  5,  6.  radhansi  codayate  beszer  als  rädhasä  codayäte  mahi- 
tvana  VIII.  24,  13.  — 

So  dürfte  auch  in  der  nächsten  Strophe  dasyum  ältere  lesart  sein 
gegenüber  vrtram  X.  147.  1.  —  Dhavatam  ist  älter  als  bhavato  und 
ebenso  bhyasat. 

I.  Si  1,  2,  8.  gmantali  älter  als  yantah  VIII.  87,  7. 

I.  5,  1,  4,  8.  nayati  älter  als  nayanti  X.  126,  1. 

I.  5,  1,  5,  2.  irase  älter  als  Jyase  IX.  110,  1. 

I.  5,  2,  1,  4.  tak§uh  älter  als  tak§an  V.  31,  4.  vgl.  I.  4,  1.  3,  10. 

I.  5,  2,  3,  4.  vavarta  imperativisch ;  älter  als  vavartat  VIII.  86,  13. 

I.  5,  2,  3,  7.  dhära  prSthasya  älter  als  sutasya  IX.  in,  1. 

I-  5*  2>  3-  9-  va  ftrdhvayä-krpä  ghrtasya  vibhraStim  anu  gukra- 
^ocisah  villeicht  älter  als  das  die  construction  erleichternde  anu  va§ti 
gocisa  I.  127,  1. 

I-  5.  2,  3,   10.  videt  (videSam  videh)  älter  als  vidät  II.  22,  4. 

I.  5,  2,  4,  4.  rana  gavo  na  yavase  X.  25,  1.  ranan  als  ob  na  = 
yathä  wäre.    10.  svanäih  älter  als  suvänö  IX.  9,  1.  ebenso  II.  3,  1.  16,  1. 

I.  5,  2,  5,  1.  maghonam  älter  als  maghonah  IX.  32,  1.  —  I.  5, 
2,   5„  10.  karum  beszer  als  käram  IX.  14,   1. 
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I.  6,  i,  2,  i.  didyute  älter  als  rocate  IX.  2,  6.  ebenso  IL  4,  1,  9,  6. 

I.  6,  I,  2,  3.  änaya  älter  als  äsrja  IX.  51,  3. 

I.  6,  i,  2,  8.  dadhriäe  älter  als  dadhi§e  IX.  64,  1.  ebenso  3,  3. 
und  IX.  107,  10. 

I.  6,  1,  4,  6.  varuno  na  sindhur  statt  varuno  na  sindhün  IX.  90,  2. 

I.  6,  1,  4,  7.  bhuvanasya  gopafo-rajä  IX.  97,  40. 

I.  6,  1,  4,  10.  roha  älter  als  sida  IX.  96,  13. 

I.  6,  2,  2,  6.  prana  sindhünäm  'der  füller  der  flüsze'?  IX.  86,  19. 
kranä  vgl.  3,  5. 

I.  6,  2,  2,  7.  duduhrire  IX.  70,  1.  duduhre. 

I.  6,  2,  2,  9.  äsadat  ist  offenbar  als  infinitiv  zu  nemen  (und  dar- 
nach zu  accentuieren  IX.  82,  1.  äsadam.  Hier  ist  es  mit  der  3.  si.  im- 
perf.  verwechselt. 

I.  6,  2,  2,  11.  madhvä  älter  als  madhuna  IX.  86,  43. 

I.  6,  2,  4,  4.  divo  duham  für  divo  duhäm  Rgv.  IX.  108,  11.  duhuh 

IL  1,  1,  2,  2.  hetrbhir  hatah  ist  villeicht  älter  als  yatafe  IX.  64, 
29.  vgl.  gvaghni  der  Jäger  und  nord.  sla  lausum  hundum.  —  IL  1,  1, 
22,  1.  vajrin  villeicht  älter  als  väje  VIII.  21   1. 

IL    1,    2,  3,  2.  stomäih  älter  als  stomam  VIII.  2,  17.  ebenso  II. 

5,  h  20,  3. 

IL  1,  1,  23,  1.  ist  villeicht  zu  schreiben:  upa  tväm-kama  imahe 
sasrgmahe. 

IL  1,  2,  8,  2.  dhäutah  Rgv.  VIII.  2,  2.  dhütali. 

IL  2,  1,  9,  3.  vipanyuvah  statt  vipanyavah. 

IL  2,  1,  11,  3.  vadhasnum  Rgv.  IX.  97,  15.  analogie  von  I.  165,6. 

IL  2,  1.  11,  1.  pracetayan.  Rgv.  IX.  97,  13.  pracodayan.  —  II. 
2>  x>  l3>  3-  vanamahe  villeicht  älter  als  vanamahäi  IX.  101,9. 

IL  2,  1,  15,  2.  goSatir  st.  go§a  u  des  Rgv. 

IL  2,  1,  17,  2.  indrasya  väyum  sakhyäya  vardhayan  Rgv.  indrasya 
väyoh  sakhyäya  kartave. 

IL  2,  2,  3,  4.  atastvä  rayir  abhyayat;  im  Rgv.  IX.  48,  3.  mit 
bharat  construiert. 

IL  2,  2,  10,  2.  rcyate  püyamänah  IX.  97,  35.  püyate  ajyamänal?, 
ersteres  beszer. 

IL  2,  2,  17,  2.  bhaviyasi  älter  als  naviyasi  VIII.  92,  9. 

IL  3,  1,  11 ,  2.  ist  wol  eine  punarukti  verloren  gegangen,  und 
Rgv.  IX.  107,  20.  die  andere:  duhano  babhra  üdhani  sakhyäya  babhra 
üdhani. 

II-  3»  2,  3,  4.  diyase  wol  älter  als  dhavasi  IX.  24,  5. 

IL  3,  2,  7,  1.  agneg  cikitre  ist  wol  richtig;  citräg  cikitre  ist  wol 
feler  X.  91,  5. 
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H-  3>  2»  7»  3b-  ist  älter  als  X.  81,  8  b. 

II.  3,  2,  13,  2.  punana  äyün§i  IX.  19,  1.  äyuäu. 

II.  3,  2,  16,  3.  hetaram  ist  offenbar  ursprünglich,  und  zu  trennen 
hetä  aram;  wurde  in  hetäro  verändert  IX.  62,  6. 

II.  3,  2,  20,  3.  abhi  vratäni  älter  als  priyäni  IX.  97,  12. 

II.  4,  1,  1,  3.  süyase  älter  als  püyate  IX.  86,  12. 

II.  4,  1,  3,  10.  indriyam  IX.  2,  9.  indrayur. 

IL  4,  1,  20,  2.  süräsah  älter  als  süryäsah  IX.  101,  12. 

IL  4,  2,  1,  2.  trpalä  vagnum  beszer  als  trpalam  manyum  IX.  97,  8. 

IL  4,  2,  1,  11.  scheint  älter  und  beszer  als  Rgv.  IX.  10,  8. 

IL  4,  2,  2,  4.  ist  punäno  beszer  als  vasäno  IX.  7,  4. 

II.  4,  2,  8,  2.  k§amih  älter  als  k§ämo  VIII.  59,  4. 

IL  4,  2,  14,  2.  dävanahf  älter  als  davane  V,  39,  2. 

II-  5,  1,  5>  3.  väräih  älter  als  IX.  50,  3.  väre. 

II.  5,  1,  9,  3.  e§i  älter  als  eti  VII.  3,  3.  Ebenso  bale  10,  2.  gegen- 
über made  VIII.  82,  8.  u.  s.  w. 

II.  5»  2,  13,  2.  udäsaran  Rgv.  IX.  82,  3.  utäsaran,  was  weniger 
passend. 

II.  5,  2,  15,  2.  vidhartä  ist  beszer  als  vidhatäh  VIII.  50,  14.  wie- 
wol  sich  dises  übersetzen  läszt. 

Nebenbei  gibt  es  auch  eine  bedeutende  anzal  von  fällen,  wo  der 
Samaveda  die  jüngere  lesart  hat,  so 

I.  1,  1,  1,  8.  kamaye  für  kamaya  VIII.  11,  7.  —  I.  i,  1,  2,  9. 
indhe  für  VIII.  91,  22.  idhe.  —  immer  yuAkSva  für  Rgv.  yuksva.  — 
I*   *»  l>  3»  5«  aram  vahanti  äcavah  VI.  16.  43.  aram  vahanti  manyave.  — 

1.  *,  *,  3,  9.  janiSthat  für  VIII.  63,  11.  caniSthat.  —Li,  i,  4»  5- 
VIII.  49,  19.  tapäno  wol  falsch  für  tepäno.  —  I.  1,  2,  1,  5.  yam  sam 
id  indhate  L  36,  I.  yam  sim  id  ilate.  —  I.  1,  2,  1,  7.  yak§i  yäsi  VII. 
f6f  5.  yak§i  ve§i.  —  I.  1,  2,  2,  2.  jijanat  vavakSat  offenbar  falsch  für 
vavakSaX.  115,  1.  —  samveganas  tanve  I.  1,  2,  2,  3.  für  samvegane 
tannah  X.  56,  1.  —  I.  1,  2,  3,  2.  vana  kann  neben  vanam  Rgv.  X. 
46,  5.  richtig  sein,  aber  nayantam  girbhir  ist  offenbar  falsch.  —  Li, 

2,  3,  5.  dadhat  X.  46,  1.  dadhih.  —  I.  2,  1,  2,  2.  tarati  väjakarmabhih 
VIII.  19,  30.  tirate  vajabharmabhih ;  ävitha  ävarah;  —  I.  2,  I,  5,  6. 
somanam  I.  18,  1.  somänam.  — .  I.  2,  1,  5,  6.  bodhanmanah  VIII.  28, 
18.  bodhinmanäh.  —  L  2,  1,  5,  9.  samgame  VIII.  6,  28  samgathe;  — 
I.  2,  2,  1,  7.  vrdhantalj  VIII.  82,  23.  vrdhäsah  mit  obj.  acc.  —  I.  3, 
1,  2,  5.  äctee  VIII.  82,  16.  äcu§e;  —  I.  3,  1,  4,  1.  suSuvänsam  uperaya 
VIII.  32,  21.  su§.  upärane.  —  I.  3,  2,  1,  4.  inna.  III.  45,  1.  vimna.  — 
I.  3,  2,  3,  1.  avita  VIII.  33,  10.  avrtah.  —  I.  3,  2,  4,  4.  paniätama 
VIII.  90,  11.  panasyate;  mahnä  —  addhä.  —  I.  3,  2,  4,  8.  tvä  vasavä 
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VII.  32,  14-  tvavasum.  5,  2.  ärättädva  R.  cit.  VII.  32,  1;  —  9.  diyase 
R.  deyam  VIII.  1.  5.  st.  däsiya?  —  I.  4,  1,  2,  1.  vrnute  cak§u§a  VII. 
81,  1.  vyayati  cakSase.  —  2,  7.  babhüvitha  VII.  33,  24.  sanädasi.  —  2,  8. 
dadhiSe  VII.  32,  18.  didhiäeya.  —  L  4,  1,  3,  6.  ca  käma  VII.  27,  1. 
cakäna.  —  I.  4,  1,  5,  1.  sahovänam  für  sahävänam  X.  178,  1.  — Rgv. 

1.  84,  16.  X.  10,  I.  sind  verstümmelt  I.  4,  1 ,  5,  10,  9.  —  fälschlich 
getrennt  ist  mehanä  (V.  39,  1.)  I.  4,  2,  1 ,  4.  IL  4,  2,  14,  1.  —  I.  4, 

2,  1,  10.  rayimvo  falsch  für  rayivo  VI.  44,  1.  —  Widerholt  finden 
wir  brahmakrte  gegenüber  dharmakrte  I.  4,  2,  5,  8.  II.  3,  2,  22,  1. 

gobhathä  (instr.)  I.  5,  1,  3,   1.  für  gobhäse  I.  84,  10.  — 

I.  5,  1,  4,  5.  bhima  ä  vävrte  gavah  I.  81,  4.  vävrdhe.  —  I.  6,  1, 
1,  5.  yad  IX.  41,  1.  ye.  — 

I.  6,  1,  3,  11.  tvam  samudrat  prathame  vidharman  IX.  107,  23. 
tvam  samudram  prathamo  vidhärayah.  —  I.  6,  I,  4,  9.  sahasradäh  IX. 
87,  4.  sahasrasäh.  —  1.6,1,1,7.  Gukra  viyanty  asuraya  nirnije  IX. 
99,  1.  gukram  vayanty-nirnijam.  —  I.  6,  1,  1,9.  va§fa  IX.  103,  13. 
vrta.  —  I.  6,  2,  3,  8.  ucyate  IX.  103,  1.  udyatam  —  II.  I,  I,  15,  2. 
drone  IX.  1,  2.  drunä  ebenso  II.  2,  1,  4,  2. 

IL  1,  1,  16,  2.  pitva  IX.  108,  2.  pitä  (zweitesmal).  —  IL  i,  2,  19,  1. 
nayante  IX.  33,  1.  na  yanti.  — 

IL  2,  1,  7,  1.  ya  jätä  I.  23,  4.  jajnanä. —  IL  3,  I,  1,  1.  prän- 
tarikäad  IX.  86,  4.  präntar  räayaji  richtig.     IL  3,   1,  15,  2.  mahändevo 

VIII.  59,  2.  mahodive  warscheinlich  vorzuziehen,  so  wie  hastaya  dem 
instr.  im  Sämav.  —  IL  3,  1,  18,  3.  milhvän  IX.  106,  12.  mühe.  — 
IL  3,  2,  1,  3.  lyase  IX.  86,  37.  —  II.  3,  2,  4,  3.  mrjyase  IX.  20,  3. 
mrgase.  —  IL  4,  I,  14,  2.  yukta  I.  30,  14.  äptah.  —  Jyänah  iyinah.  — 
Meist  akäarat  für  akSäh  (z.  b.  IL  4,  1,  17,  1.  5,  1,  16,  3.),  wiewol  auch 
akäah  nicht  feit  I.  6,  1,  4,  9.  IL  4,  2,  10,  1.  —  IL  4,  2,  12,  2.  digo  er- 
scheint jünger  als  vigo  VIII.  11 ,  8.  —  IL  5 ,  1 ,  4,  9.  scheint  kavir 
vipra  das  im  Rgv.  erhaltene  pada  verdrängt  zu  haben  u.  s.  w. 

Es  gibt  aber  noch  eine  grosze  anzal  von  textverschiedenheiten,  die 
auf  eine  verschiedene  grundlage  zurückweisen ,  ohne  dasz  man  dabei 
der  einen  oder  andern  form  einen  absoluten  Vorzug  zugestehn  könnte. 
Hieher  gehört  der  so  häufige  Wechsel  der  zweiten  und  dritten  person; 
meist  hat  dann  der  Sämav.  die  zweite  (selten  die  dritte),  wo  der  Rigv. 
die  dritte  (oder  die  zweite)  hat:  I.  2,  1,  4,  4.  VIII.  81,  31.  —  I.  1,  2, 
1,  4.  VIII.  92,  4.  —  I.  1,  2,  2,  10.  janayata  VII.  1,  1.  janayanta.  — 
I.  2,  1,  3,  4.  VIII.  92,  25.  (81.).  I.  4,  1,  3,  3.  srjät  V.  32,  1.  srjah.  — 
I-  4»  i#  5,  8.  präirayat  Rgv.  prerayam.  —  I.  5,  2,  3,  7.  yäsi  Rgv. 
yäti.  —  10.  bhuvah  Rgv.  bhuvat.  —  I.  4,  2,  5,  1.  punise  VIII.  13,  1. 
punite.  —  I.  6,   2,   2,   5.  krnu§e  Rgv.  krnute.  —  9.  eäi  Rgv.  eti.  — 
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11,  i,  i,  19,  3-  rajasi  £gv-  räjati.  —  II.  i ,  2,  17,  3.  sicyase  ajijanah 
Rgv.  sicyate  ajijanat.  —  II.  2,  1,  11,  1.  ar§asi  Rgv.  ar§ati.  —  II.  2,  2, 

12,  2.  gamat  Rgv.  gamah.  —  II.  3,  2,  13,  2.  asadah  Rgv.  asadat.  — 
II.  3,  2,  18,  3.  äirayat  Rgv.  erayä.  —  II.  4,  I,  i,  3.  ar§asi  gachasi 
Rgv.  ar§ati  gachati.  —  II.  5,  1,  2,  2.  dhatta  Rgv.  dhantu.  —  II.  5,  1, 
9,  3.  e§i  Rgv.  6tl  —  II.  5,  I,  12,  1.  krjiuäe  Rgv.  krnute.  —  II.  5,  2, 

13,  1.  e§i  Rgv.  eti.  —  II.  4,  1,  12,  2.  acikradat  Rgv.  avacakradah  etc. 
Häufig  komt  der  imperativ  vor,   wo  der  Rgveda  keine  imperativ- 

form  zeigt,  selten  umgekert:  I.  1,  1,  4,  10.  yantu  VIII.  92,  6.  yanti.  — 

I.  3»  1»  3,  5-  nayati  I.  90,  1.  nayatu.  —  I.  3,  1,  5,  9.  pibantu  VII. 
59,  3.  pibata.  -  I.  5,  2,  3,  5.  yanti  Rgv.  yantu.  —  I.  6,  1,  5,  3.  pa- 
vatam  sidatu  Rgv.  pavate  sidati.  —  Oft  bietet  der  Samav.  bhuvah 
bhuvat  für  bhavah  bhavat,  gewönlich  punähi  für  punihi,  Sftiähi,  vig- 
vatha  ürdhvadha  für  vigvadhä  urdhvathä  u.  ähnl.  prk§u  diksu  für  prtsu 
ditsu,  madhoh  für  madhvah,  besonders  häufig  plural  für  Singular  (sel- 
tener umgekert)  des  Rgveda,  vgl.  I.  1,  1,  5,  2.  havyam  VIII.  49,  15. 
havya,  I.  1,  2,  5,  1.  adityam  für  ädityän  X.  141,  3.  —  I.  I,  2,  5,  4. 
brahma  II.  5,  3.  brahmäni.  —  I.  2,  1,  1,  8.  havyadätaye  VIII.  23,  15. 
havyadätibhih.  —  I.  3,  1,  2,  3.  miträh  VIII.  46,  4.  mitrah.  —  I.  3,  2, 
4,  2.  ütaye  VIII.  50,  13.  ütibhih.  —  I.  4,  2,  4,  7.  manuSam  Rgv.  mä- 
nu£a.  —  I.  5,  1,  3,  6.  dhanam  Rgv.  dhanä.  —  I.  6,  i,  3,  9.  väraih 
für  R.gv.  väre.  —  I.  6,  I,  5,  3.  väram  für  varän.  —  I.  6,  2,  2,  6. 
ahnäm  uäasäm  für  sing.  Rgv.  —  II.  1,  1,  10,  2.  vrjanä  Rgv.  vjjanam.  — 
IL  1,  2,  3,  3.  stomaih  f.  stomam.  —  7,  2.  brahmadvi§am  Rgv.  plur.  — 

II.  1,  2,  19,  1.  apo  Rgv.  apäm.  —  II.  2,  1,  14,  1.  stomavähasah  Rgv. 
plur.  —  II.  3,  1,  1,  3.  II.  4,  2,  2,  7.  dharmanä  Rgv.  dharmabhih.  — 
II.  3,  2,  11,  2.  soma  argantu  Rgv.  somo  ar§ati.  —  II.  3,  2,  20,  1. 
arätim  Rgv.  aratir.  —  II.  4,  1,  9,  8.  pragastaye  mähe  Rgv.  pragastayo 
mahih.  —  IL  5,  1,  5,  3.  väraift  Rgv.  väre.  — 

II.  5,  2,  10,  2.  äyudhä  Rgv.  äyudham.  —  IL  5,  2,  13,  3.  ghrtä 
Rgv.  ghrtam.  —  15,  1.  ütaye  Rgv.  ütibhih.  —  I.  3,  2,  4,  5.  candraih 
Rgv.  VIII.  4,  9.  candrah.  —  I.  4,  1,  3,  3.  dänavän  Rgv.  danavam.  — 

Auch  in  der  anwendung  des  vocativs  weicht  der  Sämaveda  oft 
vom  Rgv.  ab,  z.  b.  I.  1,  2,  4,  9,  6.  VIII.  63,  4.  6.  I.  1,  1,  4,  5.  VIII. 

49,  19. 

Auszerdem  gibt  es  eine  nicht  geringe  zal  von  textverschieden- 
heiten  vom  einzelnen  worte  bisz  zur  durchgreifenden  Umformung  eines 
ganzen  verses,  die  wir  nicht  ausz  dem  specifischen  wesen  des  Säma- 
veda's  erklären  können,  die  wir  deshalb  als  indicium  einer  durchausz 
nicht  vollzogenen  abgeschloszenheit  der  textgestalt  zu  der  zeit  als  der 
Sämaveda  zusammengestellt  wurde,    auffaszen   müszen.     Wir  werden 
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deshalb  nicht  dem  texte  des  Samaveda  überall  unbedingt  den  vorzug 
einräumen  dürfen,  weil  er  im  ganzen  auf  einen  altern  zustand  des  textes 
als  ihn  unsere  Rgvedarecension  zeigt,  zurückgeht.  Wir  dürfen  nicht 
zweifeln,  dasz  der  liturgische  zweck,  zu  dem  er  zusammengestellt 
wurde,  der  reinheit  des  textes  nicht  günstig  war,  und  dasz  diser 
gesichtspunkt  die  schuld  trägt,  dasz  viles  darin  beibehalten  wurde,  was 
ausz  dem  Rgvedatexte  ohne  weiters  und  mit  vollem  rechte  entfernt 
wurde.  Ist  der  Samavedatext  im  ganzen  der  ältere,  so  ist  er  doch 
auch  ohne  allen  vergleich  der  verwarlostere.  Unser  Rgvedatext  ist 
ein  durchgearbeiteter,  gereinigter,  der  des  Samaveda  nicht. 

Vergleich  abweichungen  wie  I.  i,  i,  5,  7.  garmarii  VIII.  92,  2.  sa- 
navi.  —  I.  i,  2,  2,  10.  hastacyutam  VII.  1,1.  hastacyuti.  —  I.  1,  2,  4,  1. 
paniyase  V.  10,  1.  pari^asa.  —  I.  1,  2,  4,  5.  V.  16,  1.  —  I.  1,  2,  4, 9.  b. 

VIII.  63,  4  b.—  I.  2,   1,   2,  3.  ühiSe  VIEL  19,  1.    ohire.  —  L  3,  2, 

4,  4.  pani§tama  VIII.  90,  11.  panasyate.  —  I.  1,  J,  3,  13.  gam  no 
X.  9,  4.  apah.  —  I.  1,  2,  3,6.  VII.  6,  1.  —  Li,  2,  3,  7.  ivet 
subhrto  garbhinibhih  III.  9,  2.  iva  sudhito  garbhiniSu.  —  I.  2,  1,  3,  3. 
upavadavate  VIII.  72,  12.  upävatavatam.  —  I.  i,  2,  1,  8.  sudansasam 
III.  9,  I.  sudiditim.  —  I.  2,  I,  2,  4.  hrnitha  VIII.  92,  12.  hriiitam.  — 
I-  3»  2,  3,  4.  svastaye  VI.  46,  9.  svastimat.  —  I.  3,  2,  4,  9.  rarapat 
VI.  59,  6.  vävadat.  —  I.  3,  2,  5,  4.  sahasramanyo  VL  46,  3.  sanas- 
ramuSka.  —  I.  1,  1,  4,  9.  suyagastaram  VIII.  49,  11.  svayagast0.  — 
I.  4,  2,  2,  1.  narah  Rgv.  nare  VI.  42,  1.  —  2,  6,  gaci§tham  vigvaveda- 
sam  Rgv.  manhistham  vigvacarSanim.  —  2,  3,  9.  madhye  Rgv.  triSu.  — 
10.  amrtam  Rgv.  anrtam.  —  I.  5,  1,  2,  3.  dnjha  VIII.  20,  1.  sthira.  — 
I.  5,  1,  5,  4.  mähe  dakäaya  Rgv.  kratve  dakSaya.  —  I.  5,  2,  2,  1. 
cikitih  Rgv.  cikituti.  —  I.  5,  2,  3,  3.  asta  räjeva  Rgv.  astam  raje\^a; 
havämahe  tva  prayasvantah  suteSvä  Rgv.  havamahe  tvä  vayam  prayas- 
vantah  sutesacä.  —  I.  5,  2,  5,  4.   svardrgam  Rgv.  svädhyah;   I.   6,   1, 

5,  5.  dharmam  dyukäor  anike  IX.  97,  22.  dharmani  k§or  anike.  —  I.  6, 
i>  5i  9-  bradhnagcid  yasya  (Rgv.  atra)  väto  na  jütim  (Rrv.  jüto)  puru- 
medhäg  (Rgv.  °dhag)  cittakave  naram  dhät.  —  I.  6,  2,  2,  2.  und  IX. 
79,  1.  —  I.  6,  2,  3,  11.  abhyarSa  Rgv.  abhyarSan.  —  4,  6.  ghoSayan 

IX.  108,  3.  ghoäayah.  —  I.  3,  2,  5,  5.  digasyatam  R.  dag°  I.  139,  5. 
II.   1,   1,  18.  yajflaya  santu  adrayah  Rgv.  yajnam  hinvanti  adrib- 

hih.  —  II.  2,  1,  4,  2.  marmrjyamäna  äyubhih  Rgv.  mrjyamane  gabha- 
styoh.  —  IL  2,  1,  17,  2,  käaran  Rgv.  käarad.  —  II.  2,  2,  1,  2.  arvatah 
Rgv.  arvate.  —  IL  2,  2,  10,  3.  madena  Rgv.  raverja.  —  II.  2,  2,  13,  2. 
Rgv-  I«  53,  1.  VIL  32,  21.  —  IL  2,  2,  15,  2.  ojasafr  Rgv.  ojasa.  — 
16,  2.  arcanto  Rgv.  gocantah  —  rohanti  Rgv.  tiSthanti.  —  II.  3,  1, 
3,   2.   sahyäma  Rgv.   sahvänso    —   3,  4.  agvävat  soma  vlravat  Rgv. 
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agvävat  vajavat  sutah.  —  II.  3,  1,  10,  3.  äruhah  Rgv.  äviga.  —  16,  3. 
paniStaye  Rgv.  caniSthayä.  —  Oft  avyam  für  avyo.  —  II.  3,  2,  3,  3. 
mädanah  Rgv.  pätave.  —  8,  2.  dhama  ca  Rgv.  dhäyase.  —  7,  2.  aja- 
rasya  Rgv.  ajaräni.  —  6,  2.  väräiii  Rgv.  romani.  —  9,  2.  spardha- 
manam  Rgv.  krakSamänam,  ebenso  adadetäm  akrpetäm.  —  II.  3,  2, 
19,  1.  vajasätaye  Rgv.  väjasätama  öfter.  —  21,  3.  vigpate  V.  6,  9. 
sarpiSo.    —   IL  4,  1,    1,  3.   mahaddhanam  Rgv.  mahädhanam.  —  II.  4, 

I,  11,  2.  dharnasim  IX.  64,  23.  vedhisah.  —  12,  2.  punäno  IX.  107, 
22.  mrjano  ebenso  acikradad  avacakrado.  —  II.  4,  1,  16,  3.  abhidä- 
sati  Rgv.  adidegati.  —  23,  2.  SiSadhatu  Rgv.  ciklpäti  —  23,  3.  X.  157,  3.  — 

II.  4,  2,  t,  3.  yojata  Rsy.  ranhata  —  etc.  etc. 

Umgeformt  finden  wir  folgende  Strophen  des  Rgveda: 

VI.  24,  6.    I.  1,  2,  2,  6.  —  X.  46,  5.    I.  1,  2,  3,  2.  — 

VII.  6.  1.    I.  1,  2,  3,  6.    V.  18,  1.  —  I.  1,  2,  4,  5.  — 
IX.  102.    I.  2,  1,  1,  5.  —  I.  2,  2,  1,  2.    VIII.  3,  3. 

I.  3,  1,  2,  10.    VIII.  82,  23.  —  I.  3,  1,  4,  1.    VE  32,  21. 

I.  3i  i»  4,  3-    VIII.  2,  14.  -  I.  3,  1,  4,  5.    VIII.  2,  19. 

L  4,  1,  2,  5.    VHI.  1,  20.  —  I.  3,  2,  3,  7.    vm.  79,  1. 
I.  3,  2,  s,  7.    VIII.  33,  4. 

Die  Strophen  des  Sämaveda,  welche  im  l^gveda  feien,  werden  im 
anhange  in  Übersetzung  mitgeteilt  werden. 

Nach  den  hier  gegebenen  proben,  bei  denen  wir,  um  nicht  zu 
weitläufig  zu  werden,  uns  auf  etwa  zwei  drittel  des  Sämaveda  be- 
schränkt haben,  kann  man  wol  schwerlich  behaupten,  dasz  beide  Rg. 
und  Sämaveda  auf  einer  und  derselben  textgrundlage  beruhen.  Die 
abweichungen,  die  wir  notiert  haben,  sind  eben  solche,  wie  sie  sich 
unauszweichlich  in  umfangreichere  texte  einschleichen  müszen,  wofern 
sie  lange  zeit  nur  in  mündlicher  tradition  erhalten  werden.  Disen  zu- 
stand repräsentiert  der  Sämaveda  in  nicht  zu  verkennender  weise,  und 
wir  können,  wenn  wir  den  sämatext  unter  vergleichung  mit  dem 
Rgveda  studieren,  und  nebenbei  bedenken,  dasz  die  Schwankungen  des 
Samatextes  nicht  das  gesammte  material  der  varia  leetio  vorstellen, 
allmählich  zu  einer  Vorstellung  davon  gelangen,  wie  unser  gegenwärtiger 
Rgvedatext  zu  stände  gekomen  ist.  Es  dürfte  jedoch  auch  mit  be- 
stimmtheit  anzunemen  sein,  dasz  der  Sämaveda  gröszere  differenzen  mit 
dem  Rgvedatexte  hat,  als  die  texte  der  verschiedenen  Qäkhä's  unter 
einander,  da  sonst  wir  gewis  bei  Säy.  £äkhälesarten  häufiger  erwähnt 
finden  würden.  Somit  stellt  sich  auch  herausz,  dasz  der  Sämaveda  eine 
ältere  gestalt  hat  als  der  Rgveda. 
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Nachtrag:  lesarten  des  Sämaveda,  ältere  als  der  Rgveda  aufweist. 
II.    6,  i,  7,  i.  irase   R.   fyase.    IL  6,  1,4,  3.  yatra  R.  yena.    IX. 
110,  1.  97,  39- 

2,  4,  1.  sunvänäya  R.  sunvanasya.     IX.  101,  13. 
2,  12,  1.  itpurvanuttag  R.  idanuttag.     VIII.  79,  5. 

17,  I.  duduhrire  R.  duduhre. 

3,  2,  1.  narah  R.  nare.    VI.  42,  1. 
S,  1.  piparti  R.  pupoäa. 

18,  1.  trmpat  R.  trpat. 
7>  lt  3»  3-  viräjasi  R.  vitiäthase.     IX.  110,  9. 

7,  3.  martyäya  kam  R.  martyeäu  ä.    IX.  110,  4. 

8,  I.  radhah  R.  dak§am.    2.  radhänsi  R.  radhasa.    VIII.  24, 

13.  H. 
1Sf  3-  pavim  FL  panim  vill.  die  merkwürdigste  textdifferenz. 
3,  9,  2.  svayam   yajasva  'tanvam   svahite1   R.   'prthivim   uta 
dyäm'.    X.  81,  6. 

10,  1.  prSthasya  R.  sutasya. 

11,  1.  ütaye  R.  vitaye. 
16,  1.  upa  vadävate  R.  upä  vatavatam  (2.  3.  avafasya  ava- 

tam  f.  avat°.). 

20,  1.  dhaniva  R.  dhanva. 

21.  1.  madhvä  R.  madhunä. 
8,  1,  4,  1.  paricakSi  nama  R.  paricaksyam  bhüt.     VII.    100,  6. 

2.  havyam  R.  nama. 

2,  8,  1.  viraya  R.  deväya.    IX.  98,  10. 
ii,  1.  ühise  R.  ohire.    VIII.  19,  1. 

12,  1.  dadhrße  R.  dadhiSe.     IX,  107,  10. 

3,  3,   1.  yemur  R.  yaman  (dag.  vim  st.  Sämav.  in). 
9,  1,  ii,  1.  mahevrdhe  R.  mahivrdhe.     VII.  31,  10.  j 

12,  1.  didhi§e  ransi§am  R   didhüfeya  rasiya.     VII.  32,  18. 
16,  3.  vakSatu  R.  yachatu.     VIII.  34,  2. 
18,  1.  vasoh  R.  vasum. 

anugukragociga  äjuhvänasya  sarpiSah 
R.  anu  va§ti  goci§a.    I.  127,   1. 
3,  5,  1.  aghe  R.  apve.    X.  103,  12. 
Aeltere  lesarten  des  Rgveda: 
II.    6,  1/4,  1.  rtam  R.  rtä.    IX.  97,  37. 

3.  ütaan  R.  uSnan  d.  i.  mu§nan  u.  I.  2,  2,  4,  2. 
5,  2.  juram  R.  juvam.    VIII.  1,  2. 

samvananamubhay0  R.  samvananobhay0. 
8,  3.  peyät  R.  peyäh.   IX.  109,  2. 
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9,  r.  prasutah  R.  prasupah.    69,  6. 
2.  sunvatam  R.  praghnatäm.    2. 

10,  1.  hastacyuti  R.  hastacyutam.    VII.   1,  1. 

2,  2,  1.  yunk§va  FL  yukSva. 

ägavah  R.  manyave.   VI.  16,  43. 
3,  1.  vasta  R.  vrta.    IX.  101,  13. 
6,  2.  payoduham  R.  payovrdham.     108,  8. 
8,  1.  pagumanti  R.  pagumanti?    97,  1. 

11,  1.  sindhur  R.  sindhün.     90,  2. 

anuttagcarSani  dhrtih  R.  anuttä  carSanidhrta. 
13,  2.  apäm  napatam  FL  ürjo  nap°.    I.  22,  6. 
17,  1.  parame  vyomani  R.  pürvye  vyomani.    IX.  70,  I. 

3,  2,  4.  avasvarat  R.  avasparat.    VI.  42,  4 

7,  1,  2,  I.  havyain  indram  bhüsata  R.  havya  indrah  —  bhü§atu. 
vrtrahan  etc.  R.  vrtraha  etc.    VIII.  90,  1. 

3,  1.  pratnam  FL  divaft.    IX.  110,  8. 
7,  1,  3.  2.  divo  na  väram  Sav°.  R.  varam  na  devah  Sav°.    6. 

5,  1.  jagraha  FL  jagrabha.    VIII.  6,  10. 

8,  1.  codayate  R.  codayäte.    VIII.  24,  13. 

2.  rädhah  R.  dak§am.  vgl.  pg.  85.  zu  I.  4,  2,  5,  6. 
11,  2.  namasyata  R.  saparyata. 
15,  2.  äkaramahai  FL  ä— mähe.  pg.  86.  II.  2,  1,   13,  3. 

2,  10,  2.  säsahih  R.  sasahafc.(?)    VIII.  19,  20. 

3,  10,  2.  pracim  R.  pürväm.    IX.  in,  3. 
21,  1.  apsu  R.  äsu.     86,  43. 

8,  1,  11,  1.  dak§am  R.  gusmam.    VIII.  15,  7. 

2,  I,  2.  indram  girbhih  R.  girbhih  grutam.(?)    VIII.  2,  27. 
13,  1.  savane  FL  samana.    66t  7. 

3,  3,  1.  in  R.  vim. 

9,  1,  15,  i.  sutasya  R.  grutasya.     2,  13. 

2.  nägo  rayir  FL  nägor.  arir. 
2,  2,  1.  tarati  väjakarmabhih  R  tirati  vajabharmabhih. 
avitha  FL  ävarah.     19,  30. 
Sonstige  discrepanzen : 
II.  6,  1,  10,  1.  athavyum  R,  atharyum.    VII.  1,  1. 
2,  1,  3.  gamtamah  R.  vigvatah.    15,  3. 

9,  1.  guddhair  FL  guddha.    VIII.  84,  7. 

11,  I.  angoSinam  R.  ängüSanam.    IX.  90,  2. 

12,  1.  gavasaspatih  R.  gavasaspate.    VIII.  79,  5. 
17,  2.  bhakSamäno  R.  bhikäamäno.    IX.  70,  2. 

3,  18,  1.  yathävagam  R.  yathavagat.   IL  22,  1. 
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2.  vasu  pracetana  sainatn  R.  vasu  säinatn.  3. 

3.  aricyata  pracetaya  säinam  R.  aricyata  säinam.   2. 
n.   7t  3»  5,  1.  yantu  R.  yanti.    VIII.  92,  6. 

10,  1.  sayug°  R.  svayug0.    IX.  in,  1. 
yäsi  R.  yati. 
3.  tvam  ha  tyat  R.  tvam  tyat.   2. 

8,  1,  6,  1.  gahase  R.  gähate.    99,  2. 

2,  6,  1.  ärattadvä  R.  ärattäccid.    VII.  32,  1. 

9,  1,  5,  3.  arväk  R.  arväft  Säm.  älter?    IV.  10,  3. 

9,  1.  paniStama  R.  panasyate.    VIII.  90,  n. 
17,  2.  vipagcitah  R.  madintamäh.    IX.  6j,  18. 

Im  Samavedatexte  haben  wir  also  einen  text,  der  von  der  redaction 
des  Rgvedatextes,  die  warscheinlich  die  grundlage  der  spätem  $akha- 
differenzen  geliefert  hat,  unbeeinfluszt  gebliben  ist,  und  man  kann  mit 
Sicherheit  annemen,  dasz  die  feler,  die  wir  unstreitig  vorfinden,  und  die 
zu  verbeszern  ein  philologisches  Studium  nötigt,  bereits  in  jener  von 
uns  vorauszgesetzten  redaction,  die  unabhängig  vom  Samavedatexte 
vollzogen  wurde,  enthalten  waren,  so  lange  wir  nicht  mit  bestimmtheit 
wiszen,  wie  der  text  auszsieht,  der  in  mündlicher  Überlieferung  lebt, 
wiewol  unserer  ansieht  nach  nicht  vil  davon  zu  erwarten' steht. 

Die  Überlieferung  des  Rgvedatextes  ist  eine  ser  gute;  die  feler 
weisen  vilfach  darauf  hin,  dasz  sie  der  schrift  ihre  entstehung  ver- 
danken. Nur  so  ist  es  erklärlich,  dasz  z.  b.  I.  9,  4.  statt  'sajoSah'  im 
texte  'ajoSäh'  steht,  wärend  Sämav.  I.  3,  1,2,  2.  das  richtige  hat; 
man  verlas  das  anlautende  s  für  a,  was  leicht  möglich  war;  oder  wenn 
IV.  40,  4.  utä  steht  für  das  unumgänglich  nötige  rt6,  oder  IE.  1,  3. 
11.  apasi  statt  upasi,  wobei  auch  die  vertauschung  des  veralteten  upasi 
mit  dem  geläufigen  worte  nahe  genug  lag.  So  erklärt  sich  eine  ditto- 
graphie  wie  I.  174,  8.  bhidah  statt  vigah;  ersteres  ist  völlig  unzuläszig, 
da  die  dämonen  wol  als  entziehend,  bergend,  verhüllend  (Hecht,  waszer) 
geschildert  werden,  das  spalten  (der  Umhüllung,  des  berges)  dagegen 
den  guten  göttern  zukömt.  So  ist  I.  120,  2.  akräu  in  akratäu  zu 
ändern,  ein  feler  der  nur  durch  die  schrift  erklärlich  bei  aüszschlüszlich 
mündlicher  Überlieferung  schon  durch  das  metrum  verhindert  worden 
wäre.  Man  vergleiche  Samaveda  I.  4,  1,  2,  5.  wo  ä  in  mä  zu  ändern 
ist,  wie  durch  Rgv.  VIII.  1,  20.  bewiesen  wird;  dagegen  musz  Rgv.  I. 
79,  2.  ä  in  na  geändert  werden.  In  unserm  commentare  werden  wir 
weitere  belege  bringen. 

Im  allgemeinen,  so  weit  wir  bisz  jetzt  sehen,  kann  man  sagen, 
dasz  die  textfeler  wie  sie  ausz  der  hand  der  ersten  redaction  hervor- 
gegangen sind,  nicht  durch  spätere  hände  vertuscht  worden  sind,  ihre 
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beseitigung  also  nicht  erschwert  worden  ist.     Freilich  läszt  sich  vor 
der  band  ein  definitives  urteil  hierüber  nicht  abgeben. 

Für  den  Rgveda  besteht  ein  vollständiger  commentar  von  Säyana, 
der  nach  neuern  Forschungen  Burnells  mit  Mädhaväcärya  identisch  ist. 
Sayana  besasz  eine  risige  kenntnis  der  vedischen  litteratur,  von  der  er 
einen  ansehnlichen  teil  mit  wertvollen  commentaren  versah.  Das  urteil 
der  auctoritäten  über  Säyana's  commentar  zum  Rgveda  ist  kein  über- 
einstimmendes. Ein  commentar  in  unserm  sinne  ist  er  allerdings  nicht. 
Sayana  gibt  die  auf  den  hymnus  bezüglichen  angaben  der  anukramani, 
die  Verwendung  desselben  bei  diser  oder  jener  religiösen  handlung, 
dann  glossiert  er  jeden  einzelnen  auszdruck,  gibt  häufig  die  construction 
(ityanvayah,  anuvartate),  ebenso  ob  dieselbe  übergreift  in  die  nächste 
Strophe  (pürvatra  uttaratra  sambandhah).  Oft  entlent  er  den  brahma- 
na's  itihasa's  äkhyäna's  erzälungen,  beruft  sich  auf  Yäska  und  Pänini, 
auf  letztern  durchgehnds  nur  im  ersten  mandala.  Seine  etymologien, 
die  ihn  in  verruf  gebracht  haben,  halten  wir  nur  für  mnemotechnische 
kunstgriffe.  Trotz  mancher  schwächen  bleibt  er,  was  er  immer  war, 
die  unerläszliche  grundlage  des  Rgvedastudiums,  und  Prof.  Max  Müllers 
groszes  verdienst  ist  es,  disen  commentar  in  musterhafter  weise  edirt 
zu  haben. 

§  16. 

Die  behandlung  der  fälle,  in  welchen  kürzere  oder  längere  stellen 
im  Rgveda  widerholt  vorkomen,  bietet  grosze  zum  teil  unüberwindliche 
schwirigkeiten.  Die  widerholte  stelle  kann  an  beiden  (oder  allen)  stellen 
ausz  einer  altern  uns  nicht  mer  vorligenden  quelle  stammen,  in  welchem 
falle  die  schwirigkeit  der  entscheidung,  welchem  abschnitte  die  priorität 
gebürt,  bedeutend  gesteigert  ist. 

Es  kann  die  stelle  eine  allgemein  übliche  redensart  sein,  eine 
formel,  die  im  gebete  beliebt  häufig  angewandt  war. 

Es  ligt  in  der  natur  einer  derartigen  geistigen,  dichterischen  und 
doch  unverkennbar  an  liturgische  Verrichtung  .zur  erreichung  praktischer 
zwecke  gebundenen  tätigkeit  formelhaftes  zu  producieren,  complexe 
auszdrücke,  deren  feste  metrische  gestalt,  deren  inhalt  ein  eng  be- 
gränztes  gebiet  nicht  überschreitend  leicht  wo  es  nötig  oder  bequem 
war,  in  das  jeweilig  neu  producierte  sich  einfügen  liesz.  Je  länger  die 
dichtende  tätigkeit  geübt  wurde,  je  mer  man  allmählig  das  producierte  fest- 
hielt, desto  mer  fertiges  material  desto  mer  zugehauene  bausteine  sonderten 
sich  heraus,  desto  mer  wuchs  aber  auch  ihre  Verwendung  und  desto  weniger 
war  man  bekümmert  darum,  ob  denn  der  alte  baustein  wirklich  so  voll- 
komen  in  das  neue  gebäude  hinein  passte.  Es  wäre  daher  eine  voreilige  an- 
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name,  von  zwei  uns  im  Rgveda  vorligenden  gleichlautenden  stellen  zu 
behaupten,  es  müsze  die  des  einen  abschnittes  dem  andern  entlent  sein 
In  vilen  fallen  spricht  die  warscheinlichkeit  weit  eher  für  die  ansieht, 
dasz  allgemein  gewordenes,  herrenloses  gut  nach  gutdünken  verwendet 
worden  ist.  Sehn  wir  doch  in  den  uns  vorligenden  stücken,  dasz  manches 
nachahmung,  Variation  eines  und  desselben  themas  ist. 

Die  schwirigkeit  wird  auch  oft  dadurch  gesteigert,  dasz  von  einem 
und  demselben  abschnitte  ein  citat  in  einem  andern  ser  verschieden- 
artigen vorkomt. 

Mit  gröszerer  Sicherheit  läszt  sich  in  der  geringen  zal  von  fallen 
auf  directe  entlenung  schlieszen,  wo  die  gleichlautende  stelle  in  einem 
abschnitte  offenbar  missverständlich  angewandt  ist,  und  andererseits 
jeder  anhaltspunkt  feit,  in  derselben  eine  stehnde  formel  oder  phrase 
zu  sehn  (z.  b.  I.  105,  8.  ausz  X.  33,  2.  3, 

Manche  widerholungen  sind  jedoch  solcher  art,  dasz  sie  ihrer  be- 
schaffenheit  nach  keine  gewär  für  entlenung  irgend  welcher  art  geben. 
Die  auszwal  und  anordnung  der  auszdrücke  ergibt  sich  so  ungezwungen 
bei  der  grundlage  gleichartiger  anschauungen  und  identischer  absichten, 
der  nötigung  des  allerdings  einfachen,  aber  doch  gewisse  grenzen  an- 
erkennenden metrums,  dasz  es  durchausz  nicht  auffallend  erscheinen 
kann,  wenn  verschiedene  dichter  denselben  sinn  in  die  gleichen,  gleich 
geordneten  worte  gekleidet  haben.     Wir  unterscheiden  daher 

I.  zufallige  gleichheit  des  auszdruckes, 

IIa.  stehnde  phrase,  Hb.  gebetformel, 

III  a.  sichere  entlenung,  III  b.  mögliche  entlenung  ausz  älterer  nicht 
mer  zugänglicher  quelle. 

Obwol  die  einzelnen  mantfala  nichts  weniger  als  vollkomen  homogen 
innerhalb  ihrer  eigenen  gränzen  sind,  so  unterscheiden  sie  sich  doch 
als  ganze  merklich  von  einander  in  der  häufigkeit  der  citate  ausz  dem- 
selben und  ausz  andern  ma^<Jala's,  die  sie  bieten  und  in  folge  dessen 
auch  der  citate,  die  man  von  ihnen  in  andern  mancjala's  vorfindet.  Es 
ist  gewis  merkwürdig,  dasz  mit  auszname  der  schluszstellen  von  einer 
anzal  von  hymnen  das  I.  m.  (ebenso  IL  m.)  sich  selber  nirgend  citiert, 
wärend  disz  im  VIII.  m.  auszerordentlich  (23mal),  im  X.  m.  gleichfalls 
ser  häufig  (umal)  der  fall  (dagegen  m.  III.  4mal  —  IV.  imal  —  V. 
3mal  —  VI.  imal  —  VII.  2mal  —  IX.  2mal). 

Ebenso  steht  es  mit  dem  feien  von  citaten  ausz  einem  maji<Jala 
in  disem  oder  jenem  andern ;  citate  ausz  m.  I.  feien  nur  in  III. ;  ausz 
IV.  nur  in  II. ;  ausz  VI.  nur  in  IX. ;  ausz  VIII.  nur  in  II.  —  ausz  VII. 
in  V.  u.  IX.  —  ausz  II.  in  IV.  V.  VIII.  -  ausz  V.  in  IL  IIL 
VII.   IX.    -   ausz  IX.   in  III.  V.  VI.  VIII.  -  ausz  X.  in  gar  keinem. 
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Weitausz  am  zalreichsten  sind  die  citate  ausz  dem  m.  VIII.  und  X.; 
sie  übertreffen  an  häufigkeit  alle  andern  zusammengenomen.  Dises 
Verhältnis  wird  im  folgenden  durch  die  eingehndere  beurteilung  der 
einzelnen  citate  genauer  begrenzt  werden. 

Man  könnte  nun,  auf  disen  umstand  gestützt,  unsere  frühere  be- 
hauptung,  dasz  in  der  gleichartigkeit  zweier  stellen  im  Rgveda  oft 
nichts  weiter  als  ein  leicht  erklärlicher  zufall  zu  sehen  sei,  angreifen, 
da  diser  zufall  nicht  gleichmäszig  eintrete  bei  wenigstens  scheinbar 
gleichartigen  Vorbedingungen.  Allein  erstens  ist  die  absolute  gleich- 
artigkeit der  Vorbedingungen  weit  eher  auf  grundlage  diser  erscheinung 
selber  anfechtbar  als  das  umgekerte  anzunemen,  zweitens  sind  die  oben 
gegebenen  Verhältnisse  erst  dann  wirklich  wertvoll  und  maszgebend, 
wenn  mit  der  bisz  jetzt  erreichbaren  genauigkeit  der  anteil  bestimmter 
concret  faszbarer  dichter  und  dichtergruppen  oder  bestimmt  einem 
wenn  auch  dem  namen  nach  unbekannten  dichter  zuzuweisenden 
bymnengruppen  an  disen  citaten  ersichtlich  geworden  sein  wird;  so 
wird  von  I.  127. — 139.  die  unzweifelhaft  einem  dichter  angehören  nur 
135 ,  3  (VII.  92,  5.)  citiert,  und  zwar  scheint  die  stelle  des  VII.  m. 
die  widerholung  zu  sein.  Für  den  umfang  diser  stücke,  der  etwa 
140—150  gewönlichen  triltupstrophen  gleichkomt,  ist  ein  einziges  citat 
verhältnismäszig  ser  wenig.  Drittens  stehn  wir  in  solchen  fällen  gar 
oft  an  oder  bereits  jenseits  der  gränze,  innerhalb  derer  ein  wiszenschaft- 
licher  schlusz  zuläszig  ist,  indem  die  absolute  auszschlieszung  des  Zu- 
falles hier  dieselbe  folge  im  Widerspruch  mit  nirgends  angegriffenen 
anschauungen  auch  anderswo  hätte,  oder  in  ebensowenig  zu  recht- 
fertigender weise  für  den  Rigveda  die  auszname  statuirt  werden  müszte, 
dasz  hier  noch  ein  zwingender  schlusz  möglich  sei,  wo  auf  andern 
gebieten  in  analogen  Verhältnissen  derselbe  unbedingt  abgelent  werden 
würde. 

Sovil  wird  wol  auszerdem  zugestanden  werden  müszen,  dasz  un- 
gewönlich  häufige  widerker  von  phrasen  und  stellen,  die  sich  anderswo 
ohne  Zusammenhang  des  inhalts  bei  nichtidentität  der  verfaszer  der 
betrefenden  abschnitte,  in  einem  abschnitte  oder  mereren  ausz  einer 
quelle  stammenden  abschnitten,  die  warscheinlichkeit  eines  Jüngern 
alters  für  letztere  begründet,  wo  dies  gegenteil  nicht  auf  andere  wesent- 
lichere weise  erwiesen  werden  kann.  Ein  beispil  dafür  ist  X.  45. 
Nemen  wir  (in  Übereinstimmung  mit  der  anukr.)  an,  dasz  IX.  68.  (die 
anukr.  fügt  noch  69.  hinzu)  von  demselben  dichter  herrürt  (Vatsapri 
Bhalandana),  wozu  auszer  der  gleichheit  des  schluszverses  auch  eine 
gewisse  ähnlichkeit  des  Stiles  bestimmen  könnte,  so  bleiben  immerhin 
noch  vier  halbverse,    die  sich  IV.    1,   IV.   18,  V.  37,  VII.  4.   finden. 

ProC  Ludwig.    Rigveda  III.  7 
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Nur  einer  derselben  könnte  durch  zufall  reproduciert  worden*$ein,  eine 
möglichkeit,  die  durch  das  wesentlich  andere  Verhältnis  bei  den  drei 
andern  ser  beeinträchtigt  wird.  Hier  ist  also  entlenung  unweigerlich 
anzunemen. 

Nun  fragt  sich:  ist  für  die  entlenung  X.  45.  das  muster  die  quelle 
gewesen,  oder  umgekert  hat  X.  45.  entlent.  Wir  glauben  letzteres 
vorziehen  zu  müszen,  weil  im  ganzen  die  betreffenden  halbverse  in  den 
verschiedenen  hymnen  in  natürlicherem,  ungezwungnerem  zusammen- 
hange sich  finden.  So  VIII.  91,  1.  3.  12.  16.  und  I.  12,  6.  VIII.  21, 
11.  IV.  15,  6.  V.  26,  1.  IL  36,  4.  —  VIII.  54.  44.  43.  13.  32.  — 
VIII.  94. 

Gebetformeln. 

mä  nah  stena  igata  mäghagansah  IL  42,  3.  VI.  28,  7. 

ma  nafc  dufogansah  igata  I.  23,  9.  VII,  94,  7. 

ghrtair  gavyütim  uksaiam  III.  62,  16.  VIII.   5,  6. 

a  devin  vak§i  yakSi  ca  IL  36,  4.  V.  26,  1.  VIII.  91,  26. 

te  ädityä  ägata  sarvatataye  I.  106,  2.  X.  35,  11. 

tasya  vayam  sumatäu  yajniyasyäpi  bhadre  säumanase  syäma  III.  1. 

21.  X.  14,  6. 
sa  no  yaksad  devatätä  yajiyän  III.  19,  1.  X,  53,  1. 
pagyema  nu  süryam  uccarantam  (IV.  25,  4.  VII.  104,  24.)  VI.  52, 

5.  X.  59,  4. 
raksa  ca  no  maghonali  pähi  sürin  I.  54,  11.  X.  61,  22. 
gamyatstotrbhya  apaye  bhävati  IL  38,  4.  VII.  8,  6. 
sväha  deva  amrta  madayantäm  III.  4,   11.  X.  70,  11. 
agne  mahi  dravinam  ä  yajasva  III.  1,  22.  X.  80,  7. 
asme  rayim  nidhäraya  I.  30,  22.  X.  24,  1. 
sa  no  divä  sa  risah  pätu  naktam  I.  98,  2.  X.  87,  1. 
ajäismädyasanäma  cabhümänägaso  vayam  VIII.  47,  18.  X.  164,  5. 
syämed  indrasya  garmani   I.  4,  6.  VIII.  47,  5. 
indrägni  garma  yachatam  I.  21,  6.  VII.  94,  8. 
tantum  tanusva  pürvyam  I.  142,  1.  VIII.  13,   14. 
pra  prajabhir  jayate  dharmanas  pari  VI.  70,  3.  VIIL  27,  16.  X.  63,  13. 
devattam  brahma  gäyata  I.  37,  4.  VIIL  32,  27. 

ä  yätam  a«vina  gatam)  VL  ^  5-  VIII.  35,  22. 
>  pibatam  somyam  madhu 
vitam   havyani  ägatamj  VI    ^  ^  vin    8^  6 

devair  ä  satsi  barhisi  I.   12,  4.  VIIL  44,   14. 

sa  tvam  na  indra  mrlaya  VI.  45,  17.  VIIL  69,  2. 

tasmäi  pävaka  mrlaya  I.  12,  9.  VIIL  44,  28. 
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UOelhVäVC  1 

havamahe)  idam  n°  barhir  ä  sade  I#  I3'  7"  VDL  54,  6' 

eto  nu  indram  stavama  VIII.  24,  19.  70,  4.  84,  7. 

agnim  ile  sa  u  gravat  VIIL  43,  24.  VIII.  44,  6. 

asme  dhehi  gravo  brhat.  I.  9,  8.  VIIL  54,  9. 

a  väm  vigvabhir  ütibhib  priyamedhä  ahüSata. 

ta  vartir  yätam  upa  vrktabarhi§o  ju§tam  yajfiam  divistteu  VIII.  8,  18. 

VIII.  76,  3. 
bhadram  no  api  vätaya  manah  X.  20,  1.  X.  25,  1. 
sa  no  duhiyad  yavaseva  gatvi  sahasradhärä  payasä  mahi  gäuh  IV. 

41,  5.  X.  101,  9. 
imam  yajnara  idam  vaco  jujuSana  upägahi  I.  90,  10.  X.  150,  2. 
suviryasya  patayah  syama  IV.  51,   10.  VI.  47,  12.  IX.  89,  7.  95,  5. 

X.  131,  6. 
vayam  syama  patayo   rayinam   IV.   50,  6.  V.  55,  10.  VIII.  40,  12. 

48,  13.  X.  121,  10. 
m.  4,  8.— 11.  —  VII.  \  8.- 11. 
III.  7,  8.  -  III.  4,  7. 
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V. 
DIE  VEDISCHEN  DICHTER. 

§  17. 

Die   vedischen   dichter    als    verfaszer  der    uns   vorligenden 
Rgvedahymnen.     Maijdala  I. 

Die  erörterung  über  die  verfaszer  der  einzelnen  hymnencomplexe 
ist  für  eine  einleitung  nicht  zu  umgehn.  Wir  müszen  dieselbe  in 
angriff  nemen,  obwol  wir  wiszen,  dasz  wir  nicht  auszsicht  haben  sie 
zu  einem  definitiven  abschlusze  zu  bringen,  um  sie  wenigstens  so  weit 
zu  fördern,  als  es  von  dem  gegenwärtigen  stände  unserer  kenntnis  ausz 
möglich  ist. 

Wenn  wir  die  lectüre  des  ersten  mancjala  beginnen,  so  müszen  wir 
zimlich  lange  lesen,  ehe  wir  zu  einem  abschnitte  gelangen,  dessen 
dichter  sich  in  unzweifelhafter  weise  nennt.  Erst  im  abschnitte  14. 
nennen  die  Kanva's  sich  als  die  vortragenden,  die  dichter,  die  besitzer 
desselben,  wie  man  vermuten  darf.  Die  anukramanf  hat  denn  auch 
disem  factum  rechnung  getragen,  und  die  Kanva's  als  dichter  von  sükta 
12 — 23  (Medhyätithi  Känva)  bezeichnet.  Wer  jedoch  sükta  14  mit 
den  vorauszgehnden  vergleicht,  wird  sie  so  homogen  finden,  dasz  nur 
eine  überzeugende  Überlieferung,  die  einen  Widerspruch  völlig  ausz- 
schlieszt,  ihm  den  gedanken  einer  trennung  des  verfaszers  wird  erträg- 
lich machen.  Die  anukramani  gibt  aber  als  verfaszer  Madhuchandäh 
Vaigvämitra  an*  Wie  ausz  dem  ebengesagten  erhellt,  komt  diser 
name  in  den  betreffenden  stücken  nicht  vor,  wird  aber  überhaupt 
im  Veda  nicht  genannt.  Es  läszt  sich  nun  nicht  erklären,  warum 
unter  den  söhnen  Vigvämitra's  gerade  disem  (der  auch  in  der  ge- 
schichte  Qunahgepa's  genannt  wird)  die  an  sich  unbedeutenden  sükta's 
zugeschriben  wurden,  wol  aber  erklärt  sich  (und  das  ist  überall  die 
hauptsache)  die  Zuweisung  an  dise  rSifamilie  überhaupt;   die  Zuweisung 
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an  eine  bestimmte  person  einer  solchen  entzieht  fast  überall  dem  ver- 
such einer  constatierung. 

In  sükta  10  str.  n.  wird  Indra  'Käugika'  genannt,  disz  ist  der 
eigentliche  stammname  der  Väigvämitra.  Allein  es  ist  durchausz  nicht 
nötig,  darunter  'den  gott  des  dichters*  zu  verstehn)  wie  I.  59,  6.  (258.) 
wo  es  heiszt:  Verkünden  will  ich  jetzt  die  grösze  des  kräftigen  Stiers 
Agni,  dem  als  fekidtöter  die  Püru  anhangen,  |  Väigvänara  Agni  tötete 
den  Dasyu,  er  blies  auszeinander  die  verschanzungen  und  schlug  her- 
nider  den  £ambara\  kein  Püruhymnus  sein  kann,  was  erhärtet  wird 
durch  die  erwähnung  eines  Bharadväja  als  dichters  und  durch  die  gleich 
angefugte  des  Qambara,  der  den  Püru's  ganz  fremd  ist  und  z.  b.  in 
keinem  Kanvaabschnitt  vorkomt.  Oder  VIII.  92,  2.  (413.)  wird  Agni 
Daivodäsa  genannt,  in  einem  unzweifelhaften  Känva-  (Upastuta,  Sobhari 
genannt)  hymnus.  Man  vergleiche  IV.  15,  4.  (340.)  wo  dem  Agni  des 
Srnjaya  Däivaväta,  III.  23,  2.  (322.)  wo  dem  Agni  der  Bhärata  Deva- 
gravafr  und  Devaväta,  X.  69,  1.  (1014.)  wo  dem  des  Vadhryagva  be- 
sondere kraft  zugeschriben  wird;  es  scheint?  dasz  man  dieselbe  ausz 
der  besondern  Virtuosität  im  reiben,  oder  ausz  der  besondern  form  der 
vererung  ableitete,  vgl.  VIII.  39,  8.  IV.  24,  10.  (324.)  bietet  der 
dichter  seinen  Indra  (etwa  ein  götzenbild,  wie  Bollensen  vermutet? 
und  nach  ihm  andere)  borgweise  an.  Es  ist  also  an  unserer  stelle  in 
der  tat  der  Indra  gemeint,  der  den  Kugika's  in  so  besonderer  weise 
seinen  beistand  lih,  dessen  hilfe  hier  jedoch  von  den  Känva's  be- 
ansprucht wurde ;  seine  hilfe  gewinnt  tausendfaches  gut,  so  soll  er  denn 
den  r§i  zum  gewinner  von  tausenden  machen. 

Unterstützt  wird  disz  durch  die  widerker  der  nicht  unwichtigen 
stellen  I.  4,  10.  in  VIII.  32,  13.  (443.  598.)  —  9,  8.  in  VIII.  54,  9. 
(448.  907.)  —  13,  7.  in  VIII.  54,  6.  (772.  907.).  Dagegen  sind  un- 
bedeutend I.  4,  6.  in  VIII.  47,  5.  (443.  125.)  —  I.  5,  2.  in  VIII.  45, 
29.  (Vaga  Agvya?)  —  I.  12,  4.  9.  in  VIII.  44,  14.  28.  (Virüpa  Aftgirasa)* 
wo  wol  stehnde,  allgemein  geläufige  formein  anzunemen  sind. 

Wichtiger  sind  I.  41,  2.  in  VIII.  27,  16.  —  46,  3.  in  VIII.  5,  22. 
—  47,  7.  in  VIII.  8,  14.  —  47,  8.  in  VIII.  4,  14.  —  37,  4  in  VIII. 
32,  27.  VIII.  27.  steht  unmittelbar  nach  hymnen  des  Vigvamanäh,  aber 
das  metrum  würde  in  abwesenheit  sonstiger  daten  für  die  Känva's 
sprechen;  auch  sind  die  übrigen  unzweifelhafte  Känvahymnen. 

Es  ist  also  wol  nicht  dem  geringsten  zweifei  auszgesetzt,  dasz 
mindestens  vom  sükta  4.  an  die  lieder  den  Känva's  angehören.  Im 
3.  sükta  wird  Sarasvati  (Sindhu)  angerufen,  sükta  7.  (und  wol  auch  4,  6.) 
ist  von  den  fünfvölkern  die  rede  in  einer  weise ,  die  keinen  zweifei  ge- 
stattet, dasz  der  dichter  ihnen  angehörte.     Disz  passt  auf  die  Känva's, 
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die  Vaigvamitra's.  Der  dritte  abschnitt  ist  auch  sonst  diser 
jünstig.  Für  sükta  2.  feien  directe  anhaltspunkte  wie  indirecte; 
in  es  immerhin  den  folgenden  beigezält  werden,  es  ist  nicht 
5  gehalten  wie  sükta  i.  •  Dises  ist  wol  nur  als  einleitung  dem 
als  der  besondern  gottheit  desselben  vorgesetzt;  ein  Kanva- 
es  nicht ,  da  wir  in  keinem  als  unzweifelhaft  echt  anzuerkennen- 
len  Agni  'Angirah'  genannt  finden. 

an.  weist  die  anukr.  einem  Jetar  Madhuchandasa  zu;  mit 
aber  str.  2.  (dich  den  nicht  besigten  siger)  ganz  offenbar  die 
des  sükta  Indra  gemeint. 

abschnitte  bieten  in  der  spräche  manches  altertümliche,  nur 
,  io.  runadhamahäi  8,  2.  sind  von  etwas  zweifelhafter  alter- 
et; wir  finden  somaparvan  in  der  bedeutung  somafest(r), 
welches  im  mancjala  IX.  ser  beliebt  erscheint ;  wir  halten  mit 
m,  entgegen  der  sonst  disem  teile  des  Rgveda  nicht  ser  gün- 
einung  dafür,  dasz  es  keineswegs  zu  den  jungen  partien  des- 
ehört.  So  ist  die  construction  4 ,  6.  arir  voceyuh  kr§tayah 
alt.  Wir  sprechen  also  im  gegensatz  zu  einigen  angaben  der 
e  abschnitte  2. — 17.  den  Känva's  zu. 

sükta  18.  trit  uns  ein  neuer  von  der  anukr.  hier  nicht  berück- 
dichter entgegen:  Kakäivän  Augija.  Wenn  auch  dise  stücke 
^sonders  altertümliches  enthalten,  so  ist  doch  ihr  Charakter 
der  vorhergehnden  sükta  ser  verschieden,  bisz  sükta  23.  Dise 
ir  K.  zu.  Es  ist  hier  nicht  alles  ursprünglich;  bemerkenswert 
,  8.  welche  str.  offenbar  die  vigve  deväh  preist,  wärend  sie 
^verständlich  auf  die  Marut  allein  bezogen  wird ;  wir  halten  sie 
r  entlent  ausz  II.  41,  (15.).  So  schön  und  so  wertvoll  vile 
sükta's  Kakäivän's  sind,  so  zeigt  doch  die  gehäufte  erwähnung 
sztaten,  die,  wie  wir  sehn  werden,  jede  einem  einzelnen 
jehörte,  dasz  sie  in  einer  zeit  gedichtet  sind,  wo  das  specifische 
daran  nicht  mer  existierte.  Mit  sükta  24.  stoszfcn  wir  auf  eine 
:hwirigkeit  Von  hier  bisz  30.  wird  Qunahgepa  als  verfaszer 
(Ajigarti),  und  ausz  dem  Äitareya  brahmana  ersehn  wir,  dasz 
cht  ser  alt  ist.  Dennoch  wird  es  ausz  dem  inhalte  eben  wegen 
gname  auf  Qunahgepa  str.  12.  13.  klar,  dasz  diser  auch  nicht 
von  sükta  24.  gewesen  sein  kann.  Es  ist  24,  1.  2.  offenbar 
ig  eines  abschnfttes,  der  sich  in  der  tat  auf  Qunahgepa  bezog, 
1  sprechend  einfurte,  der  aber  verloren  ist.  Die  zwei  Strophen 
villeicht  anläszlich  der  spätem  erwähnung  Qunahgepas  dem 
igegeben,  und  können  als  ein  beispiel  einer  textverwirrung 
ie  das  hohe  alter  schriftlicher  aufzeichnung  des  Veda  bezeugt. 
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Denn  anders  dürfte  dise  Verwirrung  nicht  erklärbar  sein,  da  in  dem 
gedächtnisse  man  sich  gewis  vor  allem  die  anfange  der  sükta's  ein- 
geprägt hat.  Bei  einem  geschribenen  texte  war  disz  leichter,  um  so 
leichter,  als  das  vorgeschobene  stück  ja  ganz  offenbar  der  anfang  eines 
sükta  war,  und  man  lieber  (wie  disz  überall  geschieht,  ehe  die  kritik 
auftrit)  etwas  hinzugenomen,  als  vorhandenes,  blosz  weil  der  Zusammen- 
hang unklar  war,  auszgeschieden  haben  wird. 

Erst  nachdem  disz  geschehen  war,  konnten  die  str.  3. — 5.,  die  wol 
ein  selbständiges  stück  waren,  ihre  jetzige  stelle  im  anschlusz  an  1.  2. 
erhalten,  mit  denen  sie  in  Wirklichkeit  nichts  zu  schaffen  haben  (auch 
Grassmann  scheidet  sie  ausz,  beläszt  aber  1.  2.,  von  denen  er  meint^ 
sie  .hätten  den  echten  anfang  des  sükta  verdrängt,  was  wol  möglich). 

Auffällig  ist  noch  das  yorkomen  eines  triStupsükta  vereinzelt  unter 
gayatri's ;  es  ist  also  wol  möglich,  dasz  man  ein  ade07zo%ov  des  zusamm- 
stimmenden  inhaltes  halber  hersetzte,  ihm  nach  der  weise  der  anukr.  auf 
gut  glück  einen  namen  gab,  der  im  sükta  selber  vorkam,  und  darüber  den 
wirklichen-  verfaszer  der  folgenden  stücke  vergasz.  Disz  geschah  leicht, 
weil  sükta  25.  Varuna  betrift,  der  ja  eben  in  der  geschichte  Qunah- 
$epa's  eine  hauptrolle  spilt.  Der  abschnitt  24.  ist  zimlich  altertümlich, 
was  die  sonst  nicht  unebene  Vermutung  einer  autorschaft  Vigvämitra's 
verbietet.  Wir  finden  gfbhitah  24,  1 3.  drgeyam  'damit  ich  sähe'  str.  2. 
(und  f),  sasrjyät  'dast  ihn  löste*.  — 

Erst  sükta  27,  10.  bringt  uns  ein  wort,  das  notwendig  als  eigen- 
name  aufgefaszt  werden  musz,  Jaräbodha.  Dasz  es,  wenn  auch  nicht 
in  unserer  anukr.  so  doch  anderswo  als  eigenname  bekannt  war,  be- 
zeugt die  nennung  eines  Jaräbodhiya  sämans.  Er  erscheint  als  sich 
selbst  anredend  (wie  disz  oft  geschieht:  fair  ätmänam  prerayati).  Da 
nun  der  von  der  anukr.  aufgestellte  rä  auf  keinen  fall  acceptiert  werden 
kann,  die  stücke  von  25.  an  eine  hinlängliche  gleichförmigkeit  bekunden, 
so  ist  die  Vermutung,  Jaräbodha  sei  der  verfaszer  von  25. — 30.  gewesen, 
zum  mindesten  annembar.  Unter  den  hymnen  der  Väigvamitra  findet 
sich  wol  einer  (eigentlich  sind  es  zwei)  an  Mitra  (ob  wirklich  den  Vig- 
vamitras  angehörig,  ist  etwas  zweifelhaft),  aber  keiner  an  Varuna  oder 
Mitra  und  Varupa. 

Altertümlich  ist  25,  4.  venantä  na  prayuchataji ,  (17.  vocävahäi?), 
18.  darfam  20.  ginafc  —  26,  2.  divitmatä  vacah,  6.  tanä  —  27,  1. 
vandadhyäi  als  l.  imperat.  2.  gavasa  =  gavasäm. 

Das  sükta  28.  (vill.  ursprünglich  zwei  allerdings  dem  inhalte  nach 
verwandte  stücke  I. — 6.  u.  7.  —  9.)  ist  an  dise  stelle  wol  nur  durch 
'goh'  im  letzten  verse  und  go3u  im  folgenden  sükta  gekomen.  Beide 
haben   auszerdem    punarukti.      Sükta   29.    ist   ein    schlafsegen.      Von 
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beiden  "waren  aber  gewis  schon  bei  ihrer  einreihung  in  die  Sammlung 
die  verfaszer  vergeszen. 

Das  sükta  30.  hat  sechs  schluszstr. ,  die  offenbar  abzutrennen  sind, 
drei  an  die  Agvinä,  drei  an  die  U§as.  Die  str.  16.  erinnert  in  ihrem 
bau  an  die  schluszstr.  von  27.  und  wir  möchten  darum  keine  von  bei- 
den streichen;  1. — 16.  haben  wol  denselben  verfaszer  wie  25. — 27. 
Wichtig  sind  I.  30.  9.  gegen  VIII.  58,  18.  —  30,  17.  gegen  VIII.  22, 
17.  beides  dem  VIII.  m.  entlent,  wo  die  stellen  richtig  und  passend 
sind,  denn  I.  30,  9.  hat  man  prayatim  anu  pürväm,  wovon  der  gen. 
pratnasydukasah  abhängt,  übersehen. 

Dasz  der  verfaszer  von  3i.( — 35.)  ein  Angirasa  war,  ist  wol  nur 
ein  schlusz,  den  die  änukr.  ausz  den  Worten  der  ersten  zeile  (und  str. 
2,  17.)  gezogen  hat,  den  wir  also  auch  unabhängig  davon  ziehen  könnten, 
sobald  wir  die  raison*  dafür  wüszten;  allein  ausz  einer  Untersuchung 
über  das  vorkomen  des  Wortes  erhellt  in  der  tat,  dasz  es  nicht  überall 
überhaupt  und  nicht  in  gleichem  sinne  gebraucht,  ja  dasz  es  von  einigen 
familien  gar  nicht,  von  andern  wenigstens  nicht  als  bezeichnung  Agnis 
verwandt  wurde.  So  werden  die  Ahgiras  nur  VIII.  14,.  8.  als  priester 
Indra's  erwähnt,  I.  45,  3.  wo  Angiras  mit  Priyamedha  Atri  etc.  vor- 
kömt,  ist  offenbar  spät.  Sonst  findet  man  in  dem  so  umfangreichen 
material  von  Känavasükta's  keine  erwähnung  eines  Angirah  oder  von 
Angirasah,  was  besonders  deutlich  im  VIII.  mandala  hervortrit,  wo  jede 
erwähnung  eines  Angirah  zugleich  beweist,  dasz  wir  es  mit  keinem 
Känvahymnus  zu  tun  haben  (auch  das  säma  wird  von  den  Känva's 
den  Pajra  zugewiesen  VIII.  4,  17.  6,  47.,  und  wo  die  anukr.  disem  um- 
stände streng  rechnung  trägt.  Nun  ist  damit  freilich  nicht  entfernt 
bewiesen,  dasz  31.  — 35.  einen  Angirasa  oder  gar  Hiranyastüpa  zum 
verfaszer  haben  (X.  149,  5.  citiert  Arcat  Hairanyastüpa). 

Der  halbvers  34,  10.  ist  jedenfalls  nicht  original,  sondern  wenn 
entlenung  stattfand,  IV.  45,  3.  entlent;  auch  der  gebrauch  einiger  ausz- 
drücke,  z.  b.  gariram,  läszt  auf  kein  ser  hohes  alter  schlieszen;  so  ist 
auch  34.  offenbar  nicht  ser  alt.  Doch  besitzen  die  sükta  31.  32.  33. 
einen  nicht  geringen  poetischen  wert. 

Ausz  str.  11.  (sükta  31.)  geht  eine  freundliche  beziehung  zu  den 
NahuSa  hervor,  die  gleichfalls  an  die  Kanva  als  besitzer  zu  denken 
verbietet. 

Mit  sükta  36.  beginnen  wider  Känvasükta  und  zwar  ein  Agni- 
süktam  voran;  genannt  werden  Kanva  Medhyätithi  Vr§an*Upastuta : 
I-  36,  8.  39,  7.  45,  5.  Kanvasya  sünavah,  37,  1.  Kanva  Kanvah  49,  4. 
46,  9.  14,  5.  44,  8.  47,  2.  4.  10.  37,  14.  48,  4.  Praskaova  44,  6.  45,  3; 
Priyamedhah  45,  4.     Es  ist  die   rede  vom  Turvaga  Yadu   (Ugradeva 
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Navavästva  Brhadratha  Turviti  sieh  hier  weiter  unten),  deren  rückker 
ausz  dem  kriege  offenbar  erfleht  wird. 

In  36.  stimmt  die  erste  zeile  von  str.  7.  mit  der  ersten  von  VIII. 
58,  17.  überein;  auch  hier  hat  es  den  anschein,  dasz  dem  letztern  der 
vorzug  der  Originalität  zukomt. 

§   18. 
Die  Käijvasükta  des  achten  marjidala. 

Am  besten  werden  wir  gleich  hier  die  Kajivaabschnitte  des  VIII. 
mandala  behandeln.  Man  könnte  fragen ,  ob  denn  die  Känva  des 
ersten  mit  denen  des  VIII.  IX.  X.  m.  identisch  seien.  Dise  frage  wird 
wol  beantwortet  werden  durch  den  umstand,  dasz  auch  die  zu  den 
Kanva's  gehörigen  Medhyätithi  Priyamedha  Upastuta  widerkeren,  und 
durch  ihre  constante  Verbindung  mit  den  fünfvölkern.  Schwerer  wird 
es  einen  grund  zu  finden  für  die  Zersplitterung  des  hymnenmaterials. 
Es  scheint  dasz  es  zur  zeit  der  Sammlung  des  Rgveda  zwei  zweige  der 
Kanva's  gab,  deren  süktamaterial  nicht  zu  gleicher  zeit  gesammelt  wurde. 

Die  sükta  von  1. — 22.  gehören  den  Kanva's;  12,  2.  komt  Dagagva 
der  Afigirasa  vor,  aber  nicht  als  solcher  bezeichnet  (X.  62,  6.  als  Ari- 
girastama),  14,  8.  die  Angiras  als  priester  Indra's.  Es  kann  kaum  ent- 
gehn,  dasz  12.  13.  im  Stile  merklich  von  den  vorauszgehnden  stücken 
sich  unterscheiden,  von  14.  läszt  sich  disz  weniger  sagen.  Dagegen 
dürfte  str.  8.  eingeschoben  sein,  wegen  der  gewonten  Verbindung,  in 
der  die  tötung  Vala's  mit  den  Afigiras  steht;  es  schlösze  sich  auch 
(man  vergleiche  die  Übergänge  im  vorauszgehnden  von  einer  Strophe 
zur  andern)  beszer  an:  vi  antarikSam  atiran  made  somasya  rocanä  | 
indro  yad  abhinad  valam  |  indrena  rocanä  divo  dnjhäni  drnhitäni  ca  | 
sthirani  na  paränude.  Verdächtig  ist  auch  1 3.  die  erwähnung  Namuci's. 
Sükta  VIII.  13.  hat  mit  I.  142,  1.  die  worte  'tantum  tanuSva  pünryam' 
gemein,  allein  disz  ist  nicht  mer  als  eine  stehnde  formel,  braucht  also 
von  keiner  seite  entlent  zu  sein.  Auch  VIII.  12,  22.  und  III.  37,  5. 
und  VIII.  5,  6.  III.  62,  16.  sind  unbedeutende  coincidenzen. 

Wir  finden  Medhyätithi  1,  30.  2,  40.  33,  4.  Praskanva  3,  9. 
Vatsa  6,  1.  8,  7.  3.  n.  15.  19.  9,  16.  15.  n,  7.  Vimada  Vatsa  9, 
15.  Priyamedhäh  2,  37.  3,  16.  4,  20.  6,  45.  8,  18.  32,  30.  58,  18.  76, 
3-(?)  —  [Vyagva  (9,  10.)  23,  16.  23.  24,  22.  28.  29.  26,  9.]  —  Sobhari 
5,  26.  19,  2.  32.  20,  8.  19.  22,  2.  15.  92,  14.  —  Kanva  VIII.  34,  1. 
2,  22.  16.  38,  3,  16.  32,  1.  8,  3.  6,  3.  8.  21.  31.  34.  43.  4,  23.  s,  4. 
7»  32.  33»  3-  9»  H.  1018,  5.  Kanvasya  putra  8,  4.  8.  34,  1.  4. 
Käftva  1,  8.  2,  40.  4,  20.  7,   19.  9,  3.  9.   10,  2. 
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Mit  23. (—26.)  haben  wir  wol  keine  merkliche  Veränderung  des 
Stiles  zu  verzeichnen  (die  vier  stücke  werden  durch  das  rätselhafte  varo 
SuSämne  zusammengehalten),  auch  gehört  der  dichter  dem  Sindhu- 
gebiete  an  (25,  14.),  aber  genannt  wird  Vigvamanäh.  Diser  ist  offen- 
bar söhn  des  Vyagva  (Viyagva  daher  Väiyyagva),  von  dem  die  familie 
mit  der  im  Veda  (wiewol  vereinzelt  auch  später  noch)  herschenden 
freiheit  Vaiyyagva's  oder  Vyagva' s  (Agvya?)  heiszen.  Er  stand  im 
dienste  SuSamans.  VIII.  23,  16.  kann  Ukäanyu  Vyagva  wol  auch  rä- 
name  sein.  So  wird  auch  wol  sükta  27.  den  Vyagva's  gehören,  und 
VIII.  46.  wird  Vaga  Agvya  wol  auch  zu  diser  familie  zu  zälen  sein, 
da  Agvya  wol  eine  nebenform  etwa  dir  Vyagvya  sein  dürfte.  Villeicht 
standen  sie  zu  den  Kanva's  in  einem  ähnlichen  engen  Verhältnisse  wie 
die  Priyamedhäh  Upastutäh  VärStfhavyah  etc.  Auch  die  Sobhari  wer- 
den nicht  direct  mit  den  Kaovas,  wol  aber  mit  den  Upastutäh  zu- 
sammengenannt in  den  sükta  19.  20.  22.  92.  und  sükta  21.  wird  einem 
Sobhari  Känva  zugeschriben.  Es  nennt  einen  könig  Citra  an  der  Saras- 
vati,  der  als  einzig  warer  könig  dort  villeicht  weniger  wegen  seiner 
wirklichen  macht  als  vilmer  wegen  seiner  freigebigkeit  gepriesen  wird. 
Der  name  des  von  ihm  beherschten  Volkes  feit  leider.  Sükta  19,  32. 
36.  wird  Indra  als  der  könig  des  Trasadasyu  (der  eben  keinen  andern 
über  sich  erkennt),  und  Trasadasyu  als  freigebig  gepriesen;  es  wird 
noch  ein  nachfolger  Trasadasyu's  TrkSi  erwähnt  22,  7.  und  zwar,  dasz 
die  Agvinä  ihm  zur  erlangung  von  groszer  herrschaft  ihre  hilfe  leihen. 
Ebendort  wird  Krivi  (der  Pancala-könig?)  genannt  als  von  ihnen  be- 
günstigt (in  gleicher  weise  20,  24.).  Es  scheint  hier  schon  in  älterer 
zeit  ein  abschnitt  zu  ende  gewesen  zu  sein,  denn  die  folgenden  drei 
stücke  passen  im  stile  in  ihrem  Charakter  nicht  zum  vorhergehnden 
und  nicht  zum  folgenden.  Auszerdem  haben  wir  29,  10.  eine  deutliche 
bezeichnung  der  Angiras,  die  in  keinem  nachweisbar  den  Käijva's  ge- 
hörigen stücke  sich  finden.  Man  hat  offenbar  hier  die  drei  stücke, 
für  deren  provenienz  man  keine  anhaltspunkte  hat,  ganz  fabulosen 
dichtem  zugeschriben,  und  wir  ersehen  nur  so  vil,  dasz  dieselben  weder 
zu  dem  vorhergehnden  noch  zum  folgenden  gehören,  und  dasz  den  an- 
ordnern  disz  wolbekannt  war. 

Von  32.  ab  haben  wir  die  auctorschaft  der  Känva  gut  beglaubigt, 
33,  4.  Medhyätithi,  und  disz  musz  auch  für  31.  gelten,  welches  die 
anukr.  mit  den  vorhergehnden  zusammenfaszt.  Die  abschnitte  35.  bis 
38. .  (£yävägva  Atreya)  kümmern  uns  hier  nicht ,  und  können  uns  zu- 
nächst nur  als  beispil  dienen  (keineswegs  das  einzige),  dasz  das  familieiv 
princip  durchausz  nicht  mit  unbedingter  strenge  als  maszgebend  für 
die  Zusammenstellung  der  sükta  befolgt  wurde.  S.  35,  14.  haben  wir 
gleich  'Agvinä  angirasvantä'. 
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Von  39.-42.  werden  die  sükta  durch  eine  eigene  punarukti  ge- 
kennzeichnet, die  als  zeugnis  ihrer  provenienz  von  einem  verfaszer 
gelten  musz.  Er  wird  Näbhäka  gekannt  (nur  patronymicum),  und  musz 
nachkome  eines  Nabhäka  gewesen  sein;  unzweifelhaft  soll  das  verbum 
in  der  punarukti  'nabhantam'  auf  den  namen  des  verfaszers  hinweisen. 
Aber  ein  Känva  war  er  gewis  nicht,  wie  die  anukr.  will.  Er  ist  offen- 
bar nach  der  evidenten  stelle  VIII.  40,  12.  (welches  sükta  auf  ihn  als 
den  vater  oder  vorfaren  des  eigenen  dichters  hinweist)  als  Angirasa  zu 
betrachten,  der  eigene  name  des  dichters  war  Mandhätar  (VIII, 
39,  8.).  Der  von  ihm  in  seiner  eigenen  weise  vererte  Agni  ist  beson- 
ders wirksam  zur  bekämpfung  der  Dasyu.  Sükta  I.  112,  13.  ligt  schon 
die  spätere  sage  von  einem  weitherscher  Mändhatar  vor. 

Sükta  43.  44.  können  nicht  den  Känva's  angehören,  da  sich  darin 
Agni  widerholt  aftgirah  ahgirastama  genannt  vorfindet,  die  anukr.  weist 
sie  dem  Virüpa  Aftgirasa  zu,  was  wol  richtig  ist;  genannt  ist  Virüpa 
64,  6.  Sükta  45.  wird  einem  Trigoka  Känva  zugeschriben ,  Trigoka 
wegen  Strophe  30,  Känva  wol  weil  Turvaga  Yadu  erwähnt  ist  str.  27, 
allein  letzteres  moment  ist  doch  kein  absolut  zwingendes;  die  erstere 
angäbe  ist  aber  absolut  falsch.  Der  dichter  scheint  sich  in  der  letzten 
Strophe  zu  nennen,  VigvamänuSa  villeicht  dem  weitverzweigten  Känva- 
geschlechte  angehörig.  Sükta  46.  gehört  Vaga  Agvya  21.  33.  (auszer- 
dem  VIII.  24,  14.  I.  112,  10.  116,  21.).  Ob  sükta  47.  demselben  ver- 
faszer zuzuweisen,  erscheint  uns  zweifelhaft. 

Sükta  48.  kann  mit  rücksicht  auf  den  schluszvers  aber  auch  auf 
den  stil  den  Grtsamada's  beigelegt  werden.  Dasz  ein  einziger  h^mnus 
derselben  hieher  versprengt  erscheint,  ist  nicht  verwunderlicher  als  es 
bei  Qyävägva's  vieren  ist. 

Von  49.  ab  finden  wir  dichter  der  fiinfvölker :  50,  6.  53,  10.  finden 
wir  die  Püru's,  52,  7.  die  fiinfvölker,  54,  12.  die  Däurgahäh,  57.  die 
königliche  familie  der  Anava.  Man  kann  all  disz  beseitigen  als  unecht, 
sobald  man  sich  um  die  kriterien  nicht  kümmert,  und  gewis  ist,  dasz 
man  nicht  darum  interpellirt  wird.  Ob  die  verfaszer  Känva's  waren, 
erhellt  freilich  nicht;  ihr  bevorzugtes  metruaa  pcagätham  bärhatam 
finden  wir  49.  50.  55.  59.  60.  Genannt  erscheine»  erst  58,  8.  die  Pri- 
yamedhäh.  Im  59.  sükta.  nennt  sich  Puruhanman,  den  die  anukr.  nicht 
mit  sonderlicher  bestimmtbeit  für  einen  Aftgirasa  ausgibt,  was  schwerlich 
richtig,  ebenso  Purumilha,  der  sich  sükta  60.  nennt;  61  f  ist  zweifelhaft 
und  gehört  villeicht  den  folgenden  an.  Für  62.  63.  wird  Gopavana 
Atreya  genannt  (anuvrttek  in  63.  wo  er  sich  selbst  nennt);  da  Gop. 
ein  Atreya,  so  finden  wir  str.  11.  Agni  Aftgirafr  genannt. 

Sükta  64,  6.  nennt  Virüpa  sich  als  dichter,   nach   der   anukr.  ein 
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asa,  wie  auch  der  Rgveda  selber  die  Viriipa  Angirasa  nennt, 
i  finden  wir  wider  Agni  Angirah  (str.  5.)  genannt.  Für  65. — 68., 
len  zimlich  einheitlichen  Charakter  haben  und  eine  beziehung  auf 
Agvya,  wird  Kurusuti  Känva  genannt,  was  erstem  namen  betrift, 
öllig  wertlose  angäbe ;  doch  ist  die  autorschaft  eines  Känva  war- 
lich. Ueber  69.  und  77. — 79.  sieh  bei  den  Gotamäh. 
1  70.  widerholt  sich  ein  versteil  ausz  24,  19.  Vigvamanäh,  J\t 
.  dürften  wol  mit  70.  dem  74,  genannten  Kr§na  Angirasa  gehören 
,  Agni  Angirah  genannt) ;  75.  nennt  sich  Vigvaka. 
[it  dem  veränderten  metrum  trefen  wir  wider  auf  die  Priya- 
l,  die  freilich  nur  in  einem  auch  8,  18.  vorkomenden  verse  erwähnt 
n.  Sükta  80.  ist  ein  Zauberspruch,  dessen  dichter  wol  längst 
annt  war,  str.  2.  hat  gemeinsames  mit  III.  52,  1.  an  letzterer 
t  die  betreffenden  worte  allein  in  den  znsammenhang.  81.  82. 
ürften  wol  alle  dem  QrutakakSa  (SukakSa  ist  damit  identisch 
irrtümlich  ausz  sudakSa  entnomen)  zu  geben  sein;  Tiragcih  84. 
iller  warscheinlichkeit  name  des  dichters,  wiewol  disz  nicht  so  ganz 
it  sicher  ist  (versteil  widerholt  ausz  24,  19.  wie  bei  70.),  für  85. 
seine  autorschaft  nicht  zugegeben  werden.  Ebensowenig  läszt  sich 
erfaszer  für  86.  87.  88.  bestimmen.  Villeicht  ist  alles  mit  89. 
)0,  8.  genannten  Jamadagni  zuzuweisen.  (VIII.  87,  3.  a.  ist  beszer 
nem  platze  als  X.  170,  4.  Sükta  91.  92.  gehören  den  Upastuta 
ri  genant  92. 

ron  allen  Kanvahymnen  finden  wir  nur  in  I.  45,  3.  VIIL  5,  25. 
genannt,  keine  von  disen  stellen  kann  alt  sein.  Von  Dagagva  und 
^va  wird  ersterer  nur  VIII.   12,  2.  erwähnt. 

)ie  ähnlichkeit  VIII.  91,  12.  und  IV.  15,  6.  ist  unbedeutend,  die 
tieinlichkeit  höheres  alters  ist  für  die  letztere  —  VIII.  89,  12. 
V.  18,  11.  auch  hier  hat  das  vierte  m.  offenbar  das  ursprüngliche, 
:genteile  scheint  die  str.  7.  in  VIII.  54.  beszer  dem  zusammen- 
zu  entsprechen  als  in  IV.  32,  13.  allein  es  ist  ser  wol  möglich, 
wir  eine  gang  und  gäbe  floskel  vor  uns  haben,  die  an  keiner 
>eiden  stellen  das  erste  mal  angewandt  ist.  Der  gedanke  ist  an 
ür  sich  ser  natürlich.  Aelter  aber  ist  VIII.  54.  ganz  gewis. 
n  m.  IX.  nennt  sich  sükta  43.  ein  Medhyätithi;  X.  31.  wird  ein 
1  NrSad's  söhn  genannt,  zweifelhaft  ob  der  dichter  (anukr.  Ka- 
Dem  Gäuriviti  werden  offenbar  wegen  gacivah  (was  sich  gar 
als  patronymicum  auszlegen  läszt;  Gäuriviti  heiszt  anukr.  Qaktya) 
ld  73.  zugesprochen.  Allein  73,  11.  werden  die  Priyamedha  ge- 
und  74,  5.  ist  Qacivän  offenbar  name  des  dichters  selber  (ätmä- 
Drerayati);  X.   115.  haben  wir  noch  einen  vollständig  begaubigten 
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Kanvahymnus:    Kanväh    Upastuta;    Supitrya    VrStihavya   und   dessen 
söhne. 

In  den  Välakhilya  finden  wir  i.  Kanväh.  —  3.  Praskanva.  —  6.  eben- 
falls. —  7.  Känväyanäh.  Kanvahymnen  finden  sich  also  im  I.  VIII. 
IX,  X.  man<Jala.  Unter  allen  Kanvahymnen  kommt  Atri  nur  VIII. 
5,  25.  vor.    I.  m.  45,  3.  spät. 

§■   J9- 

Wir  keren  zu  den  sükta's  des  ersten  marujala  zurück. 

I.  51. — 57.  werden  von  der  anukr.  einem  Savya  Angirasa  (offenbar 
wegen  51,  3.)  gegeben.  Den  Kanva's  kann  man  die  stücke  allerdings 
nicht  zuweisen,  und  ebensowenig  den  Gotama's,  deren  lieder  bestimmt 
gekennzeichnet  sind;  sie  sind  durchausz  vortreflich,  55.  und  56.  ausz- 
gezeichnet,  und  stehn  hoch  über  allem,  was  die  Känva's  hervorgebracht 
haben.  Allein  wärend  wir  in  einer  groszen  zal  von  liedern  parteiname 
für  eine  bestimmte  sache,  oder  doch  auszschlüszliche  bezugname  auf 
einen  völkercomplex  oder  ein  volk  finden,  wird  hier  (z.  b.  54.)  die 
bezwingung  Qambara's  durch  Divodäsa,  vater  des  Sudäs,  der  kämpf 
des  Türvayäna  (53.),  der  des  Turvaga  Yadu,  des  Turviti  Vayya,  Nami's, 
Atithigvas  kriegsfart,  Rjigvans  festungskrieg  mit  Vangrda  (53.)  fast  in 
einem  atem  erwähnt.  Der  dichter  war  nicht  nur  kein  Parteigänger, 
sondern  er  lebte  wol  schon  zu  einer  zeit,  wo  alle  dise  kämpfe  das 
parteigeful  nicht  mer  aufregten  und  schon  halb  oder  ganz  zur  sage  ge- 
worden waren,  wo  man  eräugnisse,  die  in  der  zeit  weit  aufeinander 
ligen  mochten,  gleichmäszig  durch  das  dunkel  einer  langen  Vergangenheit 
hindurch  erblickte.  Der  einzige  name,  der  auf  gleichzeitigkeit  anspruch 
erheben  kann,  ist  der  der  Pajräh  51,  14.  Ausz  diser  stelle  musz  man 
die  Urheberschaft  diser  berühmten  familie  erschlieszen.  Als  priester 
sind  sie  zu  erkennen  I.  117,  10.  120,  5.  126,  4.  5.  wo  sie  KakSivantah 
heiszen.  Scharf  getadelt  werden  sie  I.  190,  5.  die  dich,  o  gott,  für 
ein  elendes  (mageres)  rind  halten  die  schlechten  (päpäh!)  Pajra  und 
von  dem  Guten  leben,  |  nicht  dem  boshaften  (d.  i.  nicht  disen  boshaften) 
gibst  du  schönes,  Brhaspati,  züchtigst  vilmer  den  schmäher.  Und 
villeicht  hat  auch  VI.  59,  4.  eine  ähnliche  bedeutung :  ihr,  die  auch  die 
Pajra  rufen.  Aehnlich  protestiert  auch  VIII.  4,  17.  der  dichter  da- 
gegen, dasz  das  Säman  von  den  Pajra  gesungen  werde  'das  gefallt 
mir  nicht  (zuwider  ist  es  mir),  dasz  Pajra  das  säman  singe'.  Aber  der- 
selbe hat  es  doch  gesungen,  wie  ausz  6,  47.  hervorgeht,  wo  der  dichter 
sagt  dreihundert  rosse,  zehntausend  rinder  haben  sie  für  das  säman 
den  Pajra^  gegeben.    Vergl.  das  günstige  urteil  über  die  Bhrgu  VIII. 
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3>  J6'  Vgl.  I.  122,  7.  8.  116,  7.  Pajriya  117,  6.  IX.  82,  4.  heiszt  der 
soma  kind  der  Pajräfrau,  wol  insofern  er  von  Pajra,  die  ja  kinder  der 
Pajrafcauen  selber  waren,  bereitet  wurde.     Kaksivän  selber  scheint  IX. 

£\V  74.  anzugehören,   welches  sükta  sich  von  dem  durchschnittscharakter 

des  man<Jala  bedeutend  entfernt  und.  an  I.   125.  und  126.  erinnert.    Es 

jjf '.  ist  ein  Zeugnis,  dasz  K.  über  hundert  jare  alt  wurde.   KakSivan  gehört 

den  NahuSa's  an  (I.  18.  Augija  vgl.  I.  119,  9.)   Villeicht  ist  auch  VM. 

52,  12.  zu  übersetzen  'für  uns  ist der  für  den  sprechendenden 

preisenden  geschaffen  (bestimmt)  ward  der  Pajra'.  Auch  I.  167,  6. 
yuvatih  pajrä. 

£v:'.  Sie  zälten  sich  zu  den  Aftgirasa  I.   121,    1.    3.    120,  5.  bhrgaväne 

und  dann  pajriya,  villeicht  ersteres  vergleichsweise  angefiirt  (51,  3, 
Arigirasah  mit  Indra). 

Die  abschnitte  der  Gäutama  (Gotamäh,  Nodhah,  Gotamäh  Rihü- 
ganäh,  Ekadyü  Näudhasa)  sind  teils  durch  auszdrückliche  nennung  des 
namens,   teils   durch  die  schluszworte  im  ganzen  auszreichend  gekenn- 

*  zeichnet.     Sie  zeigen  sich  als  Aftgirasa  62,    1.  71,  2.  auch  heiszt  Agni 

bei  ihnen  Angirah  74,  5.  75,  2.  78,  3.  doch  sind  sie  den  Bhfgu  nicht 
feind  wie  die  Atri;  disz  geht  hervor  ausz  58,  6.  60,  r.  71,  4.  Ausz- 
zuscheiden  ist  zunächst  59.  welches  den  Bharadväja's  gehört,  daher  die 
erwähnung  Qambara's.  Die  freundliche  oder  wenigstens  günstige  er- 
wähnung  der  Püru  deutet  an,  dasz  das  lied  in  einer  zeit  entstand,  wo 
dieselben  bereits  das  übergewicht  hatten;  sükta  63.  enthält  den  sig 
Purukutsa's  über  Sudas,  was  für  die  chronologische  Stellung  desselben 
und  mittelbar  auch  der  andern  stücke  entscheidend  ist.  Die  Bharad- 
väja's standen  in  früherer  zeit  dem  Divodäsa,  dem  groszvater  des 
Sudäs  zur  seite,   vgl.  I.   116,  18.  Pancav.  Br.  15,  3.  7. 

Gotama  wird  genannt  62,  13.  (85,  11.)  Gotamäh  60,  5.61,  16.  63, 
9-  77  >  5-  92>  7-  78,  i-  2.  Gotama  und  Gotamäh  ebenso  88,  4.  5.  Nod- 
hah 61 ,  14.  62,  13.  64,  1.  (124,  4.).  Rahüganäh  78,  5.  Der  schlusz- 
halbvers  des  Nodhäh  findet  sich  58,  60,  61,  62,  63,  64. 

Mit  65.  beginnt  eine  reihe  von  liedern  auszschlüszlich  an  Agni 
bisz  73.  Die  sükta  65. — 70.  (je  fünf  Strophen)  haben  eine  ser  ausz- 
geprägte  charakteristische  form  (nach  der  griechischen  metrik  würde 
man  sagen,  sie  seien  zusammengesetzt  ausz  hyperkatafektischen  iam- 
bischen  dipodien),  und  die  folgenden  71.  72.  73.  je  zehn  Strophen  wer- 
den einem  und  demselben  dichter  Parägara  Qäktya  zugeschriben.  Als 
priesterlicher  weiser  wird  diser  VII.  18,  21.  genannt,  so  dasz  über  seine 
geschichtlichkeit  kein  zweifei  walten  kann.  In  den  vorligenden  sükta's 
dagegen  findet  sich  sein  name  nicht,  und  ebensowenig  ein  anderes 
äuszerliches  kriteriori   zur  entscheidung  der   frage.     Zunächst   nämlich 
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fiilt  man  sich  gedrungen  zu  fragen,  ob  wol  71.— 73.  von  demselben 
verfaszer  wie  65. — 70.  herrüren;  die  eigentümliche  form  der  letztern 
erschwert  das  urteil.  Allein  sükta  71  zeigt  unstreitig  eine  gewisse  ähn- 
lichkeit  wenigstens  in  der  ersten  Strophe  mit  den  sükta  65. — 70,  ebenso 
klingt  73.  an  im  anfang,  72.  mit  str.  10.  an  str.  5.  von  66.  an.  Auszer- 
dem  finden  wir  etwas  ähnliches  79,  1.  und  X.  46.  VII.  34.  56.  u.  a. 
zeigen,  dasz  dieselbe  form  bei  verschiedenen  dichtem  neben  andern  vor- 
komen  konnte.  Wir  halten  also  an  der  ansieht  von  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  gruppen  fest;  für  letztere  nun  steht  der  anname 
einer  autorschaft  der  Gotama  nichts  im  wege.  Es  ist  nun  möglich,  dasz 
den  verfaszern  der  anukr.  gerade  die  besondere  form  von  sükta  65. — 70. 
der  grund  war,  sie  den  Gotama's  zu  entziehen,  denn  die  metrische 
gleichförmigkeit  ist  merfach  für  dieselben  ein  kriterion  gewesen.  Dann 
war  es  aber  eine  inconsequenz  auch  71.— 72.  dem  Paragara  zuzuweisen. 
Diser  ist  ausz  dem  geschlechte  der  Vasiätha,  wärend  71.  offenbar  von 
einem  Angirasa  herrürt;  die  Gotama  gehören  aber  zu  den  Ängirasa's. 
Folglich  können  wir  hier  mit  gutem  gewiszen  der  anukr.  widersprechen 
und  alles  in  ununterbrochener  reihenfolge  den  Gotama's  zuweisen. 

Weiterhin  finden  wir  die  Gotama  erst  77,  genannt.  Allein  74.  75. 
heiszt  Agni  Angirah  Angirastama,  wir  haben  wenigstens  die  gewär, 
dasz  beide  Ängirasa's  zu  verfaszern  haben.  Sükta  76.  ist  in  der  form 
mit  77.  verwandt,  so  ist  es  wol  unbedenklich  alles  von  74.  an  den 
Gotama's  zu  geben,  da  sie  77.  78.  79.  durch  nennung  ihres  namens 
beglaubigt  sind.  Allerdings  besteht  79.  ausz  drei  teilen;  da  jedoch 
gerade  der  letzte  von  den  Gotama's  herrürt,  so  kann  disz  für  die  vor- 
auszgehnden  fragmente  wol  mit  Sicherheit  angenomen  werden.  Die  drei 
teile  sind  1. — 3.  triStup,  4« — 6.  usnik,  7. — 12.  gäyatri. 

Auch  80.  81.  82.  werden  den  Gotama's  zugeschriben ;  wir  haben 
keine  bestätigung  dafür  und  nur  die  Stellung  bestimmt  uns  beizupflichten ; 
dann  hätte  man  zwei  Sammlungen  in  der  Ordnung  Agni  Indra  Marutah 
58.—  64.  65.  —  88.  wozu  in  letzterer  Vigve  Deväh  Soma  und  Usas 
komen  —  92,  denn  92,  7.  werden  die  Gotama  genannt.  Es  darf  nicht 
verschwigen  werden,  dasz  dabei  grosze  Stildifferenzen  unterlaufen. 

Sükta  83.  rührt  von  einem  Angirasa  (str.  4.)  her,  disz  spricht  für 
die  angäbe  der  anukramani.  Sükta  84.  ist  schwirig;  es  besteht  ausz 
anuStup  1.— 6.,  dann  folgen  drei  u§nik,  drei  pankti,  beide  mit  punarukti; 
dann  drei  gäyatri's  die  den  mythus  von  Dadhyank  behandeln,  dann 
drei  triStup  in  form  von  fragen,  deren  beantwortung  selbstverständlich 
ist.  Sie  sind  religiös-moralischen  inhalts.  Den  schlusz  bildet  ein  pra- 
gatham  bärhatam.  Die  absichtlichkeit  der  Zusammenstellung  erhellt 
ausz  dem  zalenverhältnisse.     Der  stil  stimmt  allerdings  zu  80.  82.  und 
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die  punarukti  10. — 12.  ist  dieselbe  wie  in  80.  Disz  ist  alles,  was  sich 
sagen  läszt. 

Von  85.  bisz  89.  ist  die  autorschaft  geschützt  durch  namens- 
nennung  in  85,  1 1.  (?)  und  88,  4.  auch  bietet  der  stil  nichts  bedenkliches. 
Für  88.  scheint  sich  ausz  4.  auch  noch  der  eigene  name  des  dichters 
Vrkäri  zu  ergeben  >  da  eine  trennung  von  värkärya  in  vah  +  karya 
'waszerschaffend'  unmöglich  ist.  Zu  85,  11.  gehört  116,  9.  jenes  von 
den  Marut,  dieses  von  den  Agvina  erzält.  Sükta  90.  musz  im  anschlusz 
an  die  Vorauszgehnden  genomen  werden.  Sükta  91.  besteht  ausz 
zwei  stücken.  Man  kann  von  str.  4.  auf  str.  18.  übergehn,  wiewol  4. 
auch  schluszstrophe  sein  könnte,  wo  dann  freilich  das  stück  18. — 27. 
des  anfangs  entberen  würde.  Die  gayatrf's  5. — 27.  bilden  einen  selbst- 
ständigen abschnitt,  was  besonders  durch  die  den  metrischen  abschlusz 
bildende  u§nik-str.  17.  klar  wird.  Kennzeichen  des  verfaszers,  die  disen 
zwei  stücken  eigen  wären,  können  wir  nicht  anfliren.  Die  str.  26.  ist 
widerholt  IX.  31,  4.  die  auctorität  aber,  auf  die  hin  dises  sükta  einem 
Gotama  Rähügana  zugeschriben  wird,  entzieht  sich  unserer  kenntnis; 
str.  91,  3.  findet  sich  als  schlusz  von  IX.  88,  8.  (Uganah  Kävya),  welches 
den  Nahu§a  angehört,  ein  umstand  der  die  auctorschaft  der  Gotama 
ser  fraglich  macht,  doch  passt  die  str.  I.  91.  beszer  als  IX.  88.  Auch 
IX.  91.  gehört  den  Nahuäa  an,  90.  den  Vasi§tha  (vgl.  VÜI.  8,  3.  die 
Agvina  sollen  von  den  NahuSa  herkomen).  Hier  ist  also  im  m.  IX. 
ein  Zusammenhang,  es  stehn  stücke  von  ähnlicher  provenienz  bei- 
sammen. 

Sükta  92.  besteht  ausz  zwei  teilen,  4  jagati  8  tristup  einer-  und  sechs 
u§nik  andererseits;  für  den  ersten  teil  steht  die  autorschaft  eines  Go- 
tama fest,  für  den  zweiten  kann  sie  nur  vermutet  werden.  Sükta  93. 
gleichfalls  den  Gotama's  zugeschriben,  besteht  vielleicht  auch  ausz  drei 
teilen,  wenigstens  zerfallt  es  metrisch  in  drei  einleitende  anuStup;  hier- 
auf folgen  fünf  tri§tup,  die  wol  für  einen  eigenen  abschnitt  gelten 
können,  dazu  ist  aber  noch  die  ttrisupjagati  12  zu  nemen,  die  man 
offenbar  absichtlich,  um  dem  ganzen  einen  metrischen  abschlusz  zu 
geben,  an  das  ende  gesetzt  hat,  str.  9.  10.  11.  sind  gäyatn's,  deren 
inhalt  von  dem  der  str.  1. — 3.  wol  nicht  sonderlich  verschieden  ist 
(grnutam  havam  pratisüktäni  haryatam  —  vanatam  girah,  vacah  sa- 
paryati-ghrtena  dägat,  ya  ähutim  dägathavyä  jujosatam  datta  suviryam — 
tasmäi  dfdayatam  brhat),  aber  merklich  variiert,  gehören  wol  nicht  zu 
1. — 3.     Etwas  bestimmtes  über  den  verfaszer  läszt  sich  nicht  sagen. 

Ein  Gotama-  (Naudhasa)  sükta ,  dem  Ekadyüh  zugeschriben ,  weist 
das  mandala  VIII.  auf  69.  mit  nennung  des  dichters  und  schluszvers 
des  Nodhäh,  einen  Gotamaabschnitt  y/.  mit  nennung  der  Gotama,  end- 
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lieh  das  IX.  m.  93.  mit  dem  schluszhalbvers  des  Nodhäh  auf,  dessen 
stil  jedoch  sich  von  dem  des  IX.  marujala  im  zweiten  teile  desselben 
nicht  unterscheidet,  sonst  wird  noch  67.  7. — 9.  dem  Gotama,  37.  38. 
den  Rahügana  unerweislich  zugeschriben,  ebenso  str.  3.  im  sükta  137. 
des  m.  X. 

Von  94.  an  bisz  115.  wird  als  verfaszer  Kutsa  genannt,  in.  folge 
eines  groben  irrtums;  verfaszer  und  überlieferer  sind  vilmer  die  Var§a- 
girah  100,  17.  genannt.  Von  102.  ist  der  verfaszer  Upamanyu.  Ausz- 
genomen  werden  müszen  das  an  sich  unbedeutende  fragment  99.  und 
villeicht  104,  wo  der  sonst  überall  vorfindliche  schluszvers  der  VärSa- 
giräh  feit,  und  105.  Indes  könnte  das  lied  an  und  für  sich  doch  ihnen 
angehören,  und  das  feien  ein  zufall  sein,  wie  es  in  der  tat  kaum  anders 
möglich.  In  disem  sükta  wird  um  schütz  gegen  die  feinde  gebeten, 
Es  war  also  wol  vor  dem  sige  über  die  Qimyu  verfaszt,  der  sükta 
100.  berichtet  wird.  Weit  bedenklicher  steht  die  sache  mit  sükta  105. 
Hier  findet  sich  der  schluszvers,  aber  weicht  im  metrum  von  dem  reste 
des  sükta  (pafikti)  ganz  ab.  Indes  finden  sich  7.  8.  groszenteils  wider 
in  X.  33,  2.  3.  wo  sie  unzweifelhaft  an  richtiger  stelle  sind.  Disz 
zwingt  uns  aber  105.  ser  spät  anzusetzen,  wenigstens  vier  generationen 
nach  100.  wie  wir  später  sehn  werden.  Der  schluszvers  setzt  uns  noch 
mer  in  Verwunderung;  es  ist,  wenn  wir  das  wort  indravantalj  berück- 
sichtigen, kein  zweifei  möglich,  dasz  der  schluszvers  zu  104.  gehört, 
das  mit  recht  ärigüSa  genannt  werden  kann,  eine  bezeichnung,  die  da- 
gegen auf  105.  gar  nicht  passt.  Wie  passt  indravantah  hieher,  da  im 
ganzen  abschnitte  Indra  gar  nicht  vorkommt!  wärend  104.  allerdings 
an  Indra  gerichtet  ist.  Wir  werden  also  104.  den  Varäagirah  zu- 
sprechen, 105.  dagegen  als  von  einem  unbekannten  herrürend  be- 
zeichnen. 

Auch  112  ist  zum  mindesten  stark  interpoliert;  nur  1. — 3.  24.  25. 
dürften  echt  sein.  Den  VärSägirah  gehört  noch  IX.  97,  45. —  58. 
wo  der  stil  der  des  mandala  überhaupt;  sie  wünschen  einen  r§i  wie 
Jamadagni.  Die  VärSägiräh  gehören  den  NahuSa  an  100,  16.  17.  18. 
Kutsa  werden  wol  VII.  25,  5.  als  priester  genannt,  hier  ist  ihnen  jedoch 
die  autorschaft  ausz  missverständnis  der  stelle  106,  6.  zugeschriben 
worden.  Die  Varäagirah  erwähnen  das  saman  der  Angiras  107,  2. 
Aber  ihr  andenken  hat  sich  völlig  verloren;  es  ist  disz  ein  bedeutsames 
beispil  dafür,  wie  früh  sich  missverständnisse  in  die  beurteilung  diser 
momente  eingeschlichen  haben  und  wie  unangefochten  dieselben  ge- 
bliben  sind. 

Wir  haben  gesehn,  welches  gewicht  die  anukr.  auf  den  individuellen 
Charakter  der  hymnen  legt,  und  dasz  sie  mit  berücksichtigung  desselben 
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einen  complex  homogener  Schöpfungen  einem  dichter  beilegt,  auch  wo 
sie  wol  keinen  äuszerlichen  anhaltspunkt  dafür  hatte.  So  verfärt  sie 
denn  auch  mit  sükta  127.— 139.  die  sie  einem  Paruchepa  Däivodasi 
zuschreibt.  Es  erregt  für  die  verläszlichkeit  der  angäbe  kein  günstiges 
Vorurteil,  dasz  das  patronymicum  Däivodasi  unzweifelhaft  falschlich  ausz 

130,  7.  10.  erschloszen  ist.  Der  eigenname  kann  dort  weder  den  dichter 
noch  des  dichters  vater  bezeichnen.  So  vil  wird  man  aber  der  anukr. 
zugeben  müszen,  dasz  die  sükta  alle  von  einem  und  demselben  dichter 
herrüren,  wie  sie  denn  in  der  gewönlichen  weise  der  meisten  sükta- 
sammlungen  mit  Agni  beginnen,  worauf  Indra,  Väyu,  Mitra  Varuna, 
Vigve  Devalj  folgen.     Sükta  140.  ist  wider  ein  Agnihymnus. 

Die  lieder  sind  wie  es  scheint  gleichzeitig  den  liedern  der  Bharad- 
väja;  der  sänger  ist  im  dienste  Divodäsa's,  der  mit  den  Pürus  im  kriege 
war  130,  7.   und  zwar   glücklich,  wie  auszer  diser  stelle  noch  ausz  I. 

131,  5.  hervorgeht,  wo  Divodäsa  allerdings  nicht  genannt  ist,  aber  wol 
gemeint  sein  musz :  'einen  ström  nach  dem  andern  gewannen  sie',  worte 
die  für  die  richtung  des  kampfes  und  den  gegenständ  desselben  be- 
zeichnend genug  sind.  Mit  dem,  was  131,  4.  gesagt  ist,  ist  offenbar 
auf  130,  7.  bezug  genomen.  Gehören  sie  den  Bharadväja's  auch  nicht 
wirklich  an  (in  beiden  Sammlungen  heiszt  Agni  Aftgiras),  so  stammen 
sie  doch  ausz  den  Zeiten  vor  Sudäs  Purukutsa,  Trasadasyu. 

Von  140.  an  wird  Dirghatamah  Mämateya  Aucathya,  der  vermeint- 
liche vater  Kak§iväns,  genannt  als  dichter.  Genannt  wird  er  152. 
(Mämateya)  158.  Aucathya,  und  Dirgh.  nur  in  der  letzten  Strophe,  die 
ein  abweichendes  metrum  hat  und  möglicherweise  ein  zusatz  ist.  An 
ersterer  stelle  jedoch  und  147,  3.  ist  (vgl.  IV.  4,  13.  wo  die  Strophe 
eingeschoben  ist)  mer  als  zweifelhaft,  dasz  damit  der  dichter  zugleich 
gemeint  sei.  Sein  Verhältnis  zu  Kakäivän  wird  nicht  aufgeklärt  und 
das  citat  VIII.  9,  10.  spricht  nicht  für  seine  Vaterschaft  (KäkSivan 
Vyagva  Dirghatamah).  Sükta  I.  112,  11.  wird  ein  Dirghagraväh 
Augija  als  kaufmann  erwähnt  in  Verbindung  mit  KakSivän ,  und  disz 
ist  villeicht  die  quelle  für  jene  behauptung.  Allein  Dirghagraväh 
müszte  bruder  Kaklivän's  gewesen  sein.  Der  Stammbaum  wäre  dann 
etwa:  ,  Ucathya  Mamatä 

Dirghatamah  (-Ugik)  Aucathya  Mämateya 

KakSivän  (-Vrcayä)  Augija    Dirghagraväh  Augija    Rjigvan  Augija? 

Gho§a  KäkSivati  (-Arjuna). 

Sicher  steht  also  von  allen  namen   nur  Aucathya  I.  158,   wärend 

wider  was  dort  erzält  wird,  nicht  stimmt  zu  dem,  was  an  andern  stellen 

von  Mämateyas  blindheit  erzält  wird.     Und  nun  komt  die  hauptsache : 

Dirghatamah  hätte  den  Angirasa  angehört  wie  wir  oben  bei  KakSivän 
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gefunden  haben,  von  140.  ab  (inclus.)  findet  sich  aber  im  ganzen  I.  m 
bisz  zu  ende  AAgiras  (und  die  verwandten  Wörter  und  Dagagva  Navag 
nicht  mer  vor.  Dagegen  143,  4.  die  Bhrgu.  War  also  Dirghatamäh 
Aftgirasa,  so  können  die  lieder  140.  u.  s.  w.  nicht  von  ihm  herrüren, 
denn  es  wäre  unerhört,  dasz  ein  Ahgirasa  sich  nicht  in  der  weise  zu 
erkennen  geben  würde,  auf  die  wir  oben  widerholt  hingewiesen.  Die 
autorschaft  KakSiväns  ist  aber  zu  gut  bezeugt,  seine  persönlichkeit  steht 
durch  seine  stammesangehörigkeit  zu  fest,  als  dasz  wir  ihn  bezweifeln 
könnten  oder  dürften.  Es  ist  übrigens  bemerkenswert,  dasz  Ath.  V. 
IV.  29.  und  XVHI.  3,  15.  16.  wo  so  zimlich  alle  bedeutenden  fä's 
aufgezält  werden,  zwar  KakSivän  nicht  aber  Dirghatamäh  erwähnt  wird, 
wärend  Kutsa,  wie  es  scheint,  bereits  die  Vär§ägiräji  verdrängt  hat. 
Wir  müszen  uns  also  in  die  traurige  tatsache  fugen,  dasz  wir  von  140. 
bisz  164.  die  oder  den  verfaszer  nicht  kennen,  und  können  wenig  mer 
vor  der  band  tun,  als  untersuchen,  inwieweit  die  zusammenfaszung  diser 
mer  als  250  Strophen  zälenden  sükta  unter  einem  namen  sich  recht- 
fertigen läszt.  Wir  könnten  zunächst  auf  158,  4.  gestützt  einen  dichter 
Aucathya  zugeben,  seine  Verbindung  mit  KakSivän,  seinen  namen 
Dirghatamäh  müszten  wir  verwerfen;  sein  metronymicum  wollen  wir 
weiter  erwägen.  Sicher  ist,  dasz  derjenige,  welcher  158,  6.  hinzu- 
dichtete, an  der  Identität  des  Aucathya  mit  Dirghatamäh  Mamateya 
nicht  zweifelte.  Für  den  Zusammenhang  der  stücke  140. — 150.  und 
der  spätem  ist  entscheidend,  dasz  Mamateya  allein  im  ganzen  Rgvda 
147.  und  152.  (abgesehn  von  158.)  vorkomt.  Beide  Aucathya  und 
Mamateya  füren  uns  die  sükta  als  in  bedrängter  läge  befindlich  oder 
gewesen  vor,  die  identität  beider  ist  also  nur  warscheinlich  zu  machen, 
wenn  sich  warscheinlich  machen  läszt,  dasz  die  darstellungen  und  an- 
deutungen  auf  ein  und  dasselbe  gehn.  Nun  könnte  man  allerdings  in 
den  dhenavah  152,  6.  die  nadyäk  mätrtamäh  von  158,  5.  wider  erkennen; 
wenn  es  147,  3.  heiszt  'der  schütz'  oder  'die  Schützer'  Agni's  habe 
den  blinden  vor  unglück  behütet,  so  kann  man  disz  villeicht  mit  der 
158,  str.  4.  geschilderten  läge  stimmend  finden  (blind  müszte  entweder 
'geblendet'  oder  'hilflos*  sein,  namentlich  147,  3.  (schlusz)  mit  dem 
zweiten  vers  von  158,  5.  Auf  dise  weise  wären  Aucathya  und  Mama- 
teya aneinander  gerückt.  Dasz  Mamateya  auch  der  verfaszer  von  147. 
und  152.  ist,  ist  nicht  unmöglich,  aber  die  nennung  des  dichters  wäre 
dann  in  einer  von  der  gewöhlichen  abweichenden  weise  bewerkstelligt. 
Es  ist  auch  klar,  dasz  man  mit  bloszer  nennung  des  patronymicums 
oder  metronymicums  nur  ser  bekannte  personen,  bei  denen  dise  unzwei- 
deutig waren,  bezeichnen  konnte.  So  ist  also  bei  weitem  das  warschein- 
lichere:  Aucathya  Mamateya  ist  in  der  tat  Dirghatamäh,  aber  nur  158. 
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gehört  wirklich  ihm  an,  und  wurde  unter  die  hymnen  piagiert,  in  denen 
er  allein  genannt  wird.  Und  so  übertrug  sich  die  auctorschaft  diser 
in  zimlich  natürlicher  weise  auf  ihn,  wenn  man  bedenkt,  wie  oft  der 
name  für  den  dichter  ausz  dem  Wortlaute  eines  Stückes  blosz  auf  gut 
glück  mit  gänzlicher  missachtung  seiner  wirklichen  bedeutung  herausz- 
gegriffen  worden  ist.  Letzteres  setzt  schriftliche  aufzeichnung  vorausz. 
Im  m.  IX.   ist  D.  kein  sükta  zugeschriben. 

Auf  den  wirklichen  dichter  raten  zu  wollen  ist  wol  ein  vergebliches 
bemühen;  wäre  die  angäbe  Kutsa's  für  94. — 126.  nicht  ein  offenbares 
missverständnis ,  so  könnte  man  meineiiy  diser  name  sei  durch  den  des 
Dirghatamäh  verdrängt  an  die  stelle  der  Värßägiräh  gekomen,  allein 
dann  müszte  der  name  der  einen  oder  des  andern  Ath.  V.  IV.  29. 
vorkomen.  Und  doch  ist  es  undenkbar,  dasz  dise  höchst  charakte- 
ristischen vortreflichen  stücke  einem  völlig  vergeszenen  r§i  oder  einer 
unbekannt  geblibenen  familie  angehört  haben  sollten.  Denn  bei  127. 
bisz  139.  musz  man  bedenken,  dasz  der  name  Paruchepa  immerhin 
richtig  sein  kann. 

Mit  I.  142,  4.  stimmt  V.  5,  3.  ersteres  ursprünglich,  ebenso  148, 
4.  gegenüber  VII.  3,  2.  X.  23,  5.  dagegen  scheint  villeicht  ausz  älterer 
quelle  geschöpft,  weil  es  dort  beszer  als  155,  4.  passt.  'Ranvah  sam- 
drStau  pituma<»>  iva  käayah'  ist  wol  phrase,  die  allgemein  gang  und  gäbe 
war,  aber  doch  älter  144,  7.  als  X.  64,  n.  Ebenso  ist  die  stelle 
154,  2.  älter  als  X.  180,  2.  Die  coincidenz  VIII.  13,  14.  und  142,  1. 
—  IX.  75,  3.  und  144,  2.  wurden  oben  bemerkt,  letzteres  scheint  an 
letzterer  stelle  ursprünglicher.  Es  ist  auffällig,  dasz  unter  den  liedern 
140. —  *57.  kein  Indrahymnus  vorkömt. 

Es  ist  nicht  unwarscheinlich ,  dasz  mit  159.  ein  neuer  dichter  be- 
ginnt; 159.  160.  besingen  himel  und  erde,  161.  offenbar  im  zusammen- 
hange damit  die  Rbhu's.  Doch  will  uns  letzteres  sükta  ungleich 
altertümlicher  als  die  beiden  vorauszgehnden  erscheinen;  für  162.  163. 
läszt  sich  ebensowenig  wie  über  die  frühern  etwas  auszsagen.  Für  164. 
glauben  wir  in  BaSkaya  den  dichter-  (oder  compilator-)  namen  zu 
finden,  weil  dem  päka  das  vatsa  (str.  5.)  ser  gut  entspricht;  ob  nicht 
dafür  geradezu  BaSkala  zu  schreiben  ist,  laszen  wir  dahingestellt 

Ganz  anders  stehn  die  Sachen  bei  den  folgenden  sükta's  165.— 190, 
wo  die  Zeugnisse  für  ihr  herrüren  ausz  der  familie  der  Mäna  Mänya 
Mändärya  (Agastya  184,  5.  Mänäh  Agastya)  auszerordentlich  zalreich 
sind,  sowol  durch  directe  nennung  wie  durch  die  gleichheit  der  schlusz- 
strophe  oder  des  schluszhalbverses.  Agastya  komt  noch  X.  60.  Mäna 
VII.  33,  13.  vor  Dise  sükta  gehören  zu  dem  interessantesten,  was  der 
Rgveda   bietet.     Mandära   und  Mäna   (Mana?)    müszen   also   vorfaren 


Digitized  by 


Google 


117    

Agastya's  gewesen  sein,  in  welcher  Ordnung,  erkennt  man  nicht  mer 
(vgl.  P.  S.  W.  unter  Agastya).  Sie  waren  anwoner  des  Sindhu  186,  5. 
Jathalas  hilfe  für  den  Täugrya  erwähnt  182,  6.  vgl.  Jathara  11 2,  17. 
116,  3. — 5.  117,  14.  15.  Agastya  verschafft  der  Vigpalä  das  eherne 
bein  117,  11. 

Auffallig  ist  nun,  dasz  183,  5.  Gotama ,  Purumilha  Atri  erwähnt 
werden,  und  zwar  als  zeitgenoszen ;  villeicht  ist  unter  Purumijha  der 
Ärigirasa  zu  verstehn,  der  dichter  von  VIII.  60.  Denn  151,  2.  ist 
Purumilha  wol  opferer  nicht  dichter,  er  ist  somin,  was  am  einfachsten 
verstanden  wird  als  'soma  besitzend'  daher  'bietend'.  Einen  Purumilha 
Säuhotra  (mit  Ajamilha)  fürt  die  anukr.  fiir  IV.  43.  44.  an,  im  sükta 
44.  findet  sich  jedoch  nur  Ajamilha.  Da  dise  anfurung  nach  Keiner 
seite  hin  verdächtig  ist,  so  erhalten  wir  dadurch  ein  wichtiges  Zeugnis 
für  die  gleichzeitigkeit  diser  dichterfamilien.  Es  ist  disz  nicht  gleich- 
gütig  ;  man  hat  unseres  erachtens  die  dauer  der  Vedischen  dichtungs- . 
periode  einigermaszen  überschätzt. 

I.  174,  8.  'nanamo  vadhar  adevasya  piyoh'  als  geschehen  zufaszen, 
dagegen  II.  19,  7.  als  wünsch  (agyama  tat  saptam).  Es  fragt  sich 
nun,  ob  piyu  eigenname  ist.  Wir  glauben  jetzt,  dasz  es  in  der  tßt  an 
erster  stelle  nur  'verhöner,  schmäher',  an  letzterer  aber  den  dämon  be- 
deutet, gegen  den  es  noch  des  kampfes  bedarf;  Qu£na  Kuyava  Qam- 
bara  sind  in  demselben  sinne  hier  genannt.  Kein  zweifei,  dasz  II.  19, 
jünger  ist,  als  I.  174. 

Wie  bei  der  vorigen  Sammlung  der  mangel  von  Indra-,  so  ist  hier 
der  an  Agnihymnen  auffallig;  der  einzige  Agnihymnus  steht  nicht  wie 
gewönlich  an  erster  stelle.  Weder  die  Angiras  (Dagagva  Navagva) 
noch  die  Bhrgu  rinden  wir  hier  erwähnt. 

Nicht  leicht  wird  sich  eine  Sammlung  von  gleichförmigerem 
Charakter  finden;  die  sükta  172.  187.  191.  sind  ganz  gewis  (ungewis 
188.  ob)  auszzuscheiden ,  (170.  villeicht  und  gewis)  179.  sind  nur  hie- 
her  gestellt,  weil  sie  sich  auf  Agastya  beziehen,  und  diser  darin  ge- 
nanntwird. Sükta  191.  besteht  ausz  zwei  stücken,  wiewol  sie  geschickt 
aneinander  gesetzt  sind;  bei  ähnlichen  Zaubersprüchen  ist  es  wol 
müszig  nach  einem  verfaszer  zu  fragen. 

§  20. 
Marjdala  IL     Die   Grtsamadah  (Klugrausch)  oder  £unahotrah 

(Bhargavah). 

Hier  spilt  der  gleiche  schlusz  der  sükta  eine  wichtige  rolle.  Ge- 
nannt  finden    wir   die   Grtsamadah    (Grtsamadah   Qaunako    Bhrgutäm 
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gatah)  4.  18.  (Qunahoträh)  19.  Gjtsamadäh  39.  41.  Qunahotrah  Gftsa- 
madäh.  Gemeinsamen  schluszhalbvers  haben  die  sükta  (1.  2.)  12.  (11. 
15.  16.  17.  18;  19.  20.)  (13.  -14.)  (23.  24.)  (27.  28.  29.)  33.  35.  39.  40. 
42.  43.  bei  35.  ist  der  schluszvers  wie  23.  24.  Die  innerhalb  derselben 
klammern  stehnden  süktazalen  weisen  auf  gemeinsamkeit  der  ganzen 
schluszstrophe.  Nur  4.  sind  die  Grtsamada  (und  41 .  Qunahotra  und  Grtsa- 
mada, wo  aber  das  metrum  hinderlich  war)  ohne  den  schluszhalbvers 
erwähnt.  Fünfundzwanzig  abschnitte  werden  dadurch  (so  weit  die  be- 
weiskraft  dises  umstandes  reicht)  legitimiert. 

Was  die  Apriyah  im  allgemeinen  betrifft,  so  hat  man  wol  den 
Vorrat,  der  davon  überhaupt  bestand,  einfach  an  die  verschiedenen 
familien  verteilt;  sie  bieten  vilfach  nichts  individuelles.  Dagegen  die 
der  Gjtsamada,  der  Vi^vämitra,  der  VasiStha  und  Sumitra  VadhryaQva's 
dürften  anspruch  auf  echtheit  haben.  Es  läszt  sich  begreifen,  dasz  bei 
•  disen  meist  ganz  unbedeutenden  sükta's  dem  dichter  wenig  darauf  an- 
kam, sich  zu  erkennen  zu  geben. 

Die  anukr.  weist  4. — 7.  einem  Somähuti  Bhärgava  zu ;  aber  4.  (vgl. 
str.  9.)  gehört  bestimmt  den  Grtsamadäfc.  Bei  5. — 7.  ist  wol  das 
metrum  abweichend,  aber  man  vergleiche  41,  17.  18.  Sükta  5.  allein 
könnte  verdacht  erregen,  da  sein  stil  von  der  sonstigen  glätte  und  ldar- 
heit  der  Grtsamadasükta  abweicht.  Metrisch  befremdet  die  härte  in  6. 
(gayatrf)  2.  agvamiSte  |  sujäta  3.  dravinodah  4.  vasudävan  |  dveSanst 
5.  anarvänam;  ähnliches  sonst  nur  41,  5.  asate.  Uebrigens  sind  triStup 
und  jagati  fast  auszschlüszlich  die  metra  der  Grtsamadäh. 

Sükta  7,  1.  5.  wird  Agni  Bhärata  genannt;  disz  gestattet  aber 
keinen  schlusz  auf  den  verfaszer,  vgl.  I.  96,  3.  DL  33,  11.  IV.  25,  4. 
V.  11,  1.  54,  14.  VI.  16,  s.  VH.  8,  4. 

Es  erhebt  sich  hier  die  schwer  zu  beantwortende  frage»  wie  wir 
sükta's,  denen  directe  beglaubigung  feit,  solchen  gegenüber,  die  dieselbe 
besitzen,  zu  beurteilen  haben,  wofern  dieselben  ein  und  derselben 
familie  zugeschriben  werden.  Hier  zum  beispile  läge  es  nahe  5. — 6. 
den  Grtsamada  abzusprechen,  wofern  man  der  äuszern  directen  be- 
glaubigung in  dem  complex,  wo  sie  überhaupt  existiert,  unentberlichkeit 
zuerkennt  Würde  man  hier  einfach  logisch  oder  consequent  verfaren 
wollen,  so  müszte  der  mangel  directer  beglaubigung  den  schlusz  pro- 
vocieren,  dasz  die  provenienz  eine  von  den  beglaubigten  verschiedene 
sei.  Die  notwendigkeit  dises  schluszes  verliert  aber  ihre  schärfe  da- 
durch, dasz  wir  keine  directe  künde  von  der  strenge  und  ausznams- 
losigkeit  des  gebrauches  haben,  das  dichterische  anrecht  direct  oder 
durch  ein  kennzeichen:  schlusz-strophe,  -vers  oder  -halbvers  oderpuna- 
rukti  (Vimada  Nabhäka)  zu  sichern.    Wie  uns  die  texte  jetzt  vorligen, 
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und  wie  wir  ihren  Wortlaut  jetzt  zu  beurteilen  gezwungen  sind,  ist  nicht 
nur  die  bezeichnung  oder  kennzeichnung  bei  der  weitausz   gröszren  zal 
der  sükta's  unterlaszen,  sondern  wir  finden,    dasz  sie  in  meren  fällen 
nur  zufallig  vereinzelt  angewandt  ist  (bei  Vämaveda  ein  oder  zwei  mal), 
obwol  wir  eine  einleuchtende  gleichheit  des  Stiles  zu  erkennen  vermögen. 
Da  also  ein  unfelbares  allgemeines  kriterion  darausz  nicht  entnomen 
werden  kann,  so  stellt  sich  die  frage  vilmer  so:  dürfen  wir  auch   für 
solche   dichter   und   dichterfamilien,    die    in    der  kennzeichnung   ihres 
geistigen  eigentums  gröszere  consequenz  und  Sorgfalt  an  den  tag  legen 
die  anname  uns  gestatten,  dasz  sie  gelegentlich  von  dieser  gewonheit 
abgiengen,  und  ihnen  sükta's  zuweisen,  die  keine  kennzeichnung  ihres 
Ursprunges  an  sich  tragen?    Aber  auch  hier  läszt  sich  eine  allgemein 
giltige  entscheidung  nicht  treffen,  weil  es  scheint,   dasz  die  Observanz 
eine  ganz  ungleiche  war.     Gewis  wird  man  keinen  hymnus  den  Vasi§- 
tha's   zusprechen  dürfen,   der  ihre  marke  nicht  trägt;   umgekert  witd 
man  ihnen  hie  und  da  einen  absprechen  dürfen,  der  den  ihnen  beliebten 
schluszhalbvers  aufweist,    Allein  selbst  bei  den  Ka^va's,  die  in  diser 
hinsieht  nicht  zu  den  läszigsten  gehören,  muszten  wir  zalreiche  sükta's 
als  ihnen  gehörig,   ohne  eine  andere  als  die  innere  warscheinlichkeit 
dafür  anfüren  zu  können,  hin  nemen.     Die  Vigvämitra  haben  sich  mer- 
fach  genannt,  noch  öfter  die  schluszstrophe  als  kennzeichen  uns  an 
die  band  gegeben,  und  doch  müszten  wir  weit  mer  sükta's  ihnen  ab- 
sprechen,  als  sich  mit  der  innern  warscheinlichkeit  verträgt,  wollten 
wir  blosz  die  so  bezeichneten  als  ihr  eigentum  anerkennen.    Noch  mer 
gilt  disz  von  den  Atri,  den  Bharadvaja's  u.  a.     Ob  nicht  in  gewissen 
fallen  der  name  des  dichters  sich  angedeutet  findet,  in  einer  versteckten 
weise,   die  zu  entdecken  uns  der  schlüszel  feit,    wie  in  den  fallen  der 
punarukti,  wo   die  namen  Vimada  durch  die  punarukti   vi  vo  made, 
Näbhaka  durch  die  'nabhantam  anyakesam  etc.1  angedeutet  wird,   das 
ist  eine  frage,  die  nur  durch  directe  Überlieferung  beantwortet  werden 
könnte.  Es  musz  auch  berücksichtigt  werden,  dasz  es  unter  umständen 
dem   dichter   nicht    mag   zugestanden,    oder    angemeszen   geschienen 
haben,    eine    beziehung   auf   seine    persönlichkeit   dem    gedichte   ein- 
zuflechten. 

Wir  sind  also  für  die  beurteilung  diser  fälle  auf  zwei  momente 
angewiesen:  ob  es  nicht  gründe  gibt,  die  uns  nötigen  dises  oder 
jenes  sükta  dem  überlieferten  auetor  abzusprechen;  ob  inhalt  und 
Charakter  des  fraglichen  sükta  mit  den  gut  beglaubigten  stimmt.  So 
haben  wir  dem  Kutsa  und  dem  Dirghatamäli  die  ihnen  zugeschribenen 
lieder  abgesprochen.  Dreht  sich  die  entscheidung  um  stil  und  Charakter 
um  den  inhalt,    dann  ist  die  entscheidung  schwingen     Metrum  und 
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gegenständ  beherschen  den  stil  in  so  hohem  masze,  dasz  von  einem 
gäyatri-  auf  ein  trfötupsükta  ein  schlusz  nicht  möglich  ist.  Ausz  den 
Stilverschiedenheiten  der  Pävamänis  die  verschiedenen  auctoren  herausz- 
sondern  zu  wollen  (sämmtliche  lieder  des  IX.  m.  sind  gewis  nicht  von 
einem  dichter  verfaszt),  wäre  vor  der  hand  noch  ein  gewagter  versuch. 
Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dasz  es  genauerer  durchforschung 
nicht  sollte  möglich  werden  unterschiede  festzusetzen,  die  uns  bisz  jetzt 
entgehn.  Unsere  absieht  hier  kann  nur  sein,  einen  anfang  zu  geben, 
der  natürlich  möglichst  von  objeetiven  kennzeichen,  von  tatsachen  her- 
genomen  sein  musz. 

Von  5.  und  6.  läszt  sich  mit  bestimmtheit  sagen,  dasz  dieselben 
nicht  den  Charakter  der  Grtsamadasükta  besitzen,  Wärend  7.  8.  in- 
different sind.  In  sükta9,  2.  finden  wir  Agni  vasiStha  genannt,  sonst 
nur  36,  1.  Indra;  väsiStha  VII.  1,  8.  ist  gewis  VasiStah  im  nominativ  zu 
schreiben.  Allein  36.  ist  ebensowenig  äuszerlich  beglaubigt  wie  9. 
Auffällig  ist  das  seltene  vorkommen  dises  Wortes,  wärend  der  com* 
parativ  so  häufig  ist.  Im  ganzen  haben  9.  und  10.  den  Charakter  von 
Gärtsämadasükta's.  Sükta  21.  ist  ein  einfaches  gebet,  welches  nichts 
besonderes  vorauszsetzt ,  und  offenbar  einer  ruhigen  glücklichen  läge 
entspringt.  Dagegen  scheint  22.  ein  sigeslied  über  die  Krivi  (Paficäla's) 
zu  sein,  ob  von  einem  Grtsamada  läszt  sich  nicht  erkennen.  Die 
sükta's  25.  26.  folgen  unbezeichnet  zwei  gröszern  sükta's  an  Brahma- 
naspati,  im  ganzen  scheinen  die  Grtsamada  nur  gröszere  abschnitte  be- 
zeichnet zu  haben;  25.  und  26.  können  ganz  wol  ihnen  angehören. 

Sükta  30.  ist  ein  gebet  um  sig  bei  bevorstehnder  schlacht  mit  den 
Qandika's,  deren  könig  (Asura  'herr'  in  der  weise  des  baktr.)  Vrkadvaräh 
war;  das  lied  ist  ser  schön,  und  ist  wol  Grtsamada  zuzusprechen. 
Villeicht  bezieht  sich  auch  31.  hierauf,  es  bittet  offenbar  um  beistand 
im  kriege,  für  den  Streitwagen,  villeicht  speciell  ein  gebet  für  die  Mag- 
havan,  die  ja  die  kämpfer  zu  ross  und  wagen  waren.  Sükta  32.  bleibt 
ungewis. 

Da  34.  (an  die  Marut)  auf  den  Rudrahymnus  folgt,  und  der  gleich- 
falls beglaubigte  hymnus  35.  folgt,  so  gehört  wol  auch  diser  den 
Grtsamada  an.     Dasselbe  gilt  für  36.  37.  38. 

Den  Grtsamada  gehören  VIII.  48.  IX.  86.  (46.-48  ?) 

Atri  wird  hier  nicht  genannt  auszer  8,  5.  wo  es  den  Agni  be- 
zeichnet. Mit  Angiras  finden  wir  11,  20.  Iridra  Ahgirasvän  23,  18. 
Brahmanaspati ,  die  Angiras  als  sänger  15,  8.  20,  5.  17,  1.  niemals 
aber  bezeichnet  es  Agni. 
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§    21. 

Maijdala  III.      Vigvämitra  Kugika. 

Die  Vigvämitra  werden  genannt  i,  21.  18,  4*.  53*,  7.  9.  12.  X. 
89,  17.  167.  Kugikäh  26*,  1.  3..  29,  15.  30,  20.  33*  5.  42,  9*.  50, 
4-  53*>  9-  10.  11.  Schluszstrophen  für  Agnihymnen:  1.  5.  6.  7.  15. 
22.  23.  für  Indrahymnen  30.  31.  32.  34.  35.  36.  38.  39.  43.  (ähnlich 
47.)  48.  49,  50.  X.  89.  104.  unvollständig  160.  Die  beglaubigung 
ist  also  eine  ser  auszgibige;  *  bedeutet  dasz  die  dichter  genannt  sind, 
aber  die  schluszstrophe  feit. 

Sükta  7.  erscheint  in  dem  stile  ser  abweichend,  citiert  jedoeh  str.  8. 
ausz  4.  (7.),  und  hat  die  schluszstrophe.  Die  abschnitte  4.  8.  29.  52. 
können  als  von  den  Vigvämitra  herrürend  betrachtet  werden;  man 
kann  sich  dabei  auf  29,  15.  stützen.  Die  metrische  gestalt  darf  kein 
bedenken  erregen,  da  der  name  Vigvämitra  in  einer  anu§tup  53,  12. 
und  in  einer  gäyatri  42,  9.  vorkomt.  Wie  überall  so  finden  wir  auch 
hier,  dasz  im  gäyatri-,  im  anugtup-  und  ähnlichen  metren  stil,  spräche 
und  gedanken  ungleich  einfacher  sind  als  im  tri§tup-jagatimasze. 

Sükta  31.  ist  wol  mit  dem  schlusze  der  Indrahymnen  versehen,  es 
ist  aber  ser  warscheinlich,  dasz  es  nicht  den  Vigvämitra's  zuzuschreiben. 
Der  stil  und  die  darstellung  weicht  ser  von  den  übrigen  Vigvämitra- 
sükta's  ab,  und  wir  finden  hier  gleich  die  Angiras,  die  sonst  im  m.  III. 
nur  53.  (die  gleichzeitige  priesterfamilie  nämlich,  die  Virüpa)  vorkomen; 
sükta  39,  5.  komen  die  Dagagva  und  die  Navagva  d.  i.  die  Angiras 
vor,  allein  auch  dise  Strophe  ist  interpoliert,  anläszlich  der  str.  4. 
keiner  schmäht  unsere  väter  unter  den  sterblichen,  die  um  die  rinder 
kämpften,  |  Indra  war  ihr  festiger,  der  Wundertäter  und  hat  die  rinder- 
ställe  auszgeleeret.  Ausz  der  5.  str.  würde  nun  hervorgehn,  dasz  die 
Vigvämitra  Angirasa  waren,  was  doch  bekanntlich  nicht  der  fall.  Es 
wäre  ja  sonst  unbegreiflich,  dasz  Agni  in  sibenundzwanzig  abschnitten 
nicht  einmal  Angiras  heiszt,  dasz  überhaupt  das  wort  im  III.  m.  auszerdem 
gar  nicht  vorkomt;  läszt  man  str.  5.  ausz,  so  stehn  die  'rinder'  in  unmittel- 
barem ser  guten  zusammenhange  mit  dem  'madhu  sambhrtam  usriyä 
yäm',  wärend  die  dazwischen  eingeschobene  Sonne  ganz  und  gar  ein 
hors  d'oeuvre  ist.  Schon  die  dunkle,  überladene  spräche  erweckt  gegen 
die  Überlieferung  dringenden  verdacht. 

Sükta  33.  ist  trotz  der  hohen  Schönheit  des  liedes  doch  schwerlich 
von  Vigvämitra  selber  verfaszt;  es  mag  disz  ein  jüngerer  nachfolger 
getan  haben,  da  eine  so  poetische  auffaszung  der  unmittelbaren  gegen- 
wart  etwas  unwarscheinliches  hat.  Mit  dem  geschilderten  zuge  steht 
aber  gewis  sükta  23.  in  historischem  zusammenhange.  , 
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In  37.  erregt  värtrahatya  verdacht,  ebenso  die  glätte  des  metrums 
wenn  man  vergleicht:  11,  3.  w  w*  ||  5.  — w—  |  statt  8.  —  6.  -w — | 

12.     vw I3>    I- w— w I    2.    —  ^ ww—  II   3*    w~— -w-  — 

27,  2.   ^ fl  3.  w-w  ||  6.  -v--   I  10.  wv,-  II  II.  w-  I  28,  I. 

_  w__  I  oder  40,  3. 1 1  41,  3.  — wl-u-vu ||  8. ^| 

Doch  vgl  42.    S*>  i°* w-  I  iL  ww-  | 

So  inhaltslos  44,  so  gedrängt  ist  45,  ein  urteil  über  die  provenienz 
ist  wie  uns  scheint  nicht  möglich;  46.  bisz  50.  gehört  aller  warschein- 
lichkeit  nach  zu  den  folgenden,  die  durch  die  schluszstrophe  und  auch 
durch  ihren  gehalt  anspruch  haben  für  echt  gehalten  zu  werden.  51. 
52.  sind  eher  zweifelhaft. 

Sükta  53.  gehört  den  Vigvamitra's  an.  Es  enthält  reminiscenzen 
von  liedern,  die  über  den  groszen  kriegszug  des  Sudas  handelten,  vil- 
leicht  auch  von  der  verfeindung  der  Vigvamitra's  mit  den  VäsiSfha's. 
Das  fragmentarische  des  einzelnen,  wodurch  man  meist  nur  zu  einem 
halben  Verständnisse  komt,  ist  natürlich  kein  grund  den  Zusammen- 
hang zu  läugnen ;  vilmer  dürfte  es  logisch  sein,  ausz  den  trümmern  die 
frühere  existenz  von  etwas  ganzem  zu  erschlieszen.  Wir  möchten  die 
trümmer  von  liedern  damit  vergleichen,  die  die  Edda  durch  prosa- 
erzälung  verknüpft. 

Im  Rgveda  selber  haben  wir  an  VI.  47.  ein  vollkomen  analoges 
aber  vil  weniger  klares  beispil. 

Von  54.  an  haben  wir  keine  äuszere  beglaubigung  mer;  die  stücke 
sind  durchweg  vortreflich;  die  geringere  bedeutungvon  62.  wird  durch 
die  darin  enthaltene  Savitri  aufgewogen.  Disz  ist  natürlich  kein  grund, 
dasz  sie  von  den  Vi^vamitra  herrüren  müszen.  Es  ist  wol  möglich, 
dasz  unter  den  sftkta's  des  m.  III.  auch  lieder  von  Jamadagni  (gewis 
gehört  62.  ihm)  enthalten  sind.  Die  enge  Verbindung  desselben  mit 
den  V.  erhellt  ausz  DL  53,  16.  und  allenfalls  ausz  X.  167.  Klarheit  hier- 
über ist  jedoch  nicht  zu  erlangen.  Jamadagni  gehört  noch  VIII.  90.  IX. 
62.  (warscheinlich  und)  65.  Ath.  V.  XVIII.  3,  63.  werden  die  Vigvä- 
mitra  als  anwesend  angeredet;   auf  ihre  anwesenheit  weist  str.  15.  hin. 

Ausz  III.  35,  5.  II.  18,  3.  nirframan  yajamäriaso  anye  ist  kein 
schlusz  auf  priorität  der  einen  oder  andern  stelle  zu  ziehen;  diser 
wünsch  wird  wol  oft  auszgesprochen ,  und  lang  eh  vorligende  sükta's 
componiert  worden  sind,  in  dieselben  oder  in  ähnliche  worte  gekleidet 
worden  sein ;  künstlicher  indes  ist  gewis  die  faszung  im  m.  IL  Ebenso 
erscheinen  die  gleichen  worte  III.  39,  6.  II.  11,  5.  an  ersterer  stelle  in 
natürlicherem  Verständnis,  wärend  an  zweiter  stelle  die  häufung  einen 
Widerspruch  bringt  Dagegen  ist  IV.  32 ,  16.  älter  als  das  ausz  ver- 
schiedenen bestandteilen  zusammengefügte  III.  52  (3.). 
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Sich  selbst  citiert  m.  HL.  59,  4.  b.  1,  21.  b.  —  50,  4.  30,  20.  — 
35,  4.  29,  16.  —  7,  8.  —  4,  7.  In  dem  ersten  stellenpaar  macht  der 
zweite  vers  ganz  den  eindruck  eines  schluszverses;  allein  VI.  47,  13. 
komt  er  als  erster  vers  der  Strophe  vor,  X.  14,  6.  nicht  als  schlusz- 
vers,  X.  131,  7.  als  erster  vers  der  schluszstrophe  die  ganz  ■»  VI. 
47,  13.  Man  sieht,  dasz  man  es  hier  mit  einer  gang  und  gäben  rede- 
weise  zu  tun  hat  An  keiner  diser  stellen  dürfte  sie  original  sein. 
Str.  20.  sükta  30.  schlieszt  sich  genauer  an  das  vorauszgehnde  an  als 
4«  in  50.  Die  gleichlautenden  worte  35,  4.  u.  29,  16.  sind  irrelevant 
Str.  7,  8.  ist  wol  durch  zufall  hineingekomen  und  ist  ganz  zu  streichen. 


§  22. 
Magdala  IV.  Die  Gotamäh:  Vämadeva. 

Das  vierte  ist  das  mancjala  Vämadeva's,  der  mit  irgendwelchen 
Gotamas  in  zusammenhange  steht.  Er  wird  in  unzweifelhafter  weise 
sükta  16.  genannt  Als  söhn  Gotama's  oder  als  eines  so  benannten 
späterer  nachkome  nennt  der  dichter  sich  4,  11.  welches  dem  stile 
nach  ser  gut  zu  16.  stimmt;  auch  32,  9.  12.  werden  Gotama's  genannt 

Bisz  15.  incl.  findet  sich  ein  gemeinsamer  schlusz  nur  bei  13.  und 
14.  der  wol  für  identität  des  auctors  spricht,  aber  weiter  an  und  für 
ach  zu  keinem  schlusze  berechtigt  Dasselbe  können  wir  gleich  be- 
merken für  43.  44.  für  die  die  Ajamilha  als  eigner  gewis  sind. 

Die  weitreichendste  beglaubigung  bietet  die  gleichheit  der  schlusz- 
strophe in  16.  17.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  Dann  haben  12.  und  X.  126. 
eine  schluszstrophe,  daher  wol  letzteres  sükta  von  der  anukrama^l 
(neben  einer  andern  angäbe)  einem  Afthomuk  (asman  muficatha  vyaAhah) 
Vämadevya  zugeschriben  wird;  mit  dem  schluszhalbverse  von  16. 
stimmt  56,  (4.)  dhiyä  syäma  rathyafr  sadasäh  (hier  nicht  schlusz*  nach 
dem  jetzigen  texte,  allein  es  ist  klar,  dasz  das  folgende  zu  streichen 
ist).    IV.  6,  11.  cd  =  V.  3,  4.  cd. 

Die  formet  vayam  syäma  patayo  rayinäm  IV.  50,  6.  (nicht  schlusz 
hier)  kert  wider  als  schlusz  V.  55,  10.  VIII.  40,  12.  X.  121,  10.  nicht 
als  schlusz  VIEL  68,  3.  Vgl.  suvfryasya  patayah  syäma  IV.  51,  10. 
VI.  47,  12.  DC  89,  95.  Allein  disz  sind  kurze  wunschgebete,  die 
schwerlich  an  einer  unter  den  vorligenden  stellen  ihre  erste  anwendung 
gefunden  haben. 

Wie  die  Gotama  des  ersten  mancjala  so  scheinen  auch  dise  Aft- 
giras  gewesen  zu  sein;  denn  wir  finden  Agni  AAgiräh  genannt  3,  15. 
9,  7.  die  USäh  Angirä   54,  4.  Bj-haspati  Angirasa  40,    1.  Aftgiraso 
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divasputrä  bhavema  2,  15.  AAgirobhir  Indro  grnäna  16,  8.  so 
auch  Navagva  und  Dagagva.  Aber  auch  die  Bhrgu  finden  sich  z.  b. 
16,  20.  Atri  feit.  Von  den  stücken,  die  Agni  angehören  (sie  bewegen 
sich  zum  teil  im  .preise  des  säman ,  und  den  Vämadeva  gehört  ein 
eigenes  nach  ihnen  genanntes,  das  Vämadevyam,  wärend  hier  5,  6. 
ihnen  das  PrStha  zugeschriben  zu  werden  scheint),  werden  die  triStup- 
stücke  wol  von  niemandem  angegriffen  werden.  Die  gayatrihymnen 
tragen  denselben  nichtssagenden  Charakter,  wie  sükta's  in  disem  metrum 
gewönlich.  Dagegen  dürfte  wol,  wo  die  Gotama  doppelt  beglaubigt  sind, 
der  verdacht  wegen  des  metrums  sich  als  nicht  genügend  erweisen 
Sie  haben  die  gewönlichen   metrischen  unregelmäszigkeiten ;   gäyatri's: 

O,    O.    w w »  v>  o \j ||     9>     ^. —  —  ^— >     5»    v>w \j — » 

\j  —  ^j I w  -  kj II  i    15»    7*    v^w— ||j   30,    3»    \J^f  —  \'i     9-     w  — w — I 

(soll  disz  auch  zu  'mahiyamänaäm'  werden?);    20.  w^^-y — ;  31,  2. 

w  — 1  3» yj  —  kj  —  \j  —  t  ww  —  v^v^  — | » 4*  w w — j| >  5'vyv^  —  w — 

auffälliger  weise  gerade  in  den  fünf  ersten  Strophen.     32,  4.  uwv^[; 

12  auffällig   ai§u    ein   wort;    15. w  — ;    19.  ^^-v>w — *>    24- 

kj  —  kj  —  w — >  w^o  — w — |;  4^>  '■  —  —  v>  —  w  —  >  55»  ""  —  <s  —  \j\'i 
anuStup:  47,  2.  — ^-^  — ;  48,  i.^w  —  ^ — ,    w  -  ^ b!  *£7  I 

—  ^ \J  \J  —  Kj]      2.    —  v> KJ  —  }      5* W  —  W )     \J—  V-/   —  V-/  ~ I« 

15.  rürt  warscheinlich  nicht  von  Gotamas  her;  es  wird  hier  Srfijaya 
Däivaväta  gepriesen  (VI.  26.)  ein  feind  des  Turvaga  Yadu.  Die  be- 
zeichnung  Agnis  als  amitradambhana  kann  wol  eben  auf  disen  sig  sich 
beziehen. 

Sükta  18.  ist  ser  merkwürdig,  jedoch  scheint  der  stil  und  die  dar- 
stellung  höheres  alter  zu  besitzen  als  die  mythologische  anschauung 
die  demselben  zu  gründe  ligt.  Ser  wichtig  sind  die  formen  mamat  und 
mamrdyuh  für  späteres  mat  und  mama  einer-  und  für  späteres  mamrduli 
andererseits.  Ueber  beides  sieh  unsern  commentar.  Ein  besonderer 
grund  den  hymnus  dem  Vämadeva  zuzuerkennen,  existiert  nicht,  aber 
auch  das  gegenteil  wird  sich  nicht  evident  machen  laszen. 

Sükta  25.  entbert  der  schluszstrophe,  hat  aber  die  gleiche  form 
der  einleitung  wie  23.  24.  Sein  inhalt  begründet  an  sich  keinen  ver- 
dacht. Allein  Agni  heiszt  dort  Bhärata ;  die  neun  andern  erwähnungen 
finden  sich  nur  bei  dichtem  die  wirklich  den  Bhärata  angehören ;  ebenso 
ist  die  nennung  Qambara's  in  26.  (und  30.)  verdächtig.  Indras  grosz- 
taten  werden  von  Vämadeva  widerholt  besungen,  so  dasz  es  nicht 
glaublich,  dasz  er  einen  der  berühmtesten  kämpfe  unerwähnt  gelaszen 
hätte,  wenn  er  denselben  gekannt,  oder  ihm  falle  selbst  dasz  er  ihn 
gekannt  hat,  nicht  gründe  gehabt  hätte  seine  erwähnung  zu  vermeiden, 
welcher  art  dieselben  immer  gewesen  sein  mögen,   oder  umgekert  des 
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anlaszes  entbert  hätte,   davon  zu  sprechen.    Wir  werden  also  25.  26. 

27.  den  Bharatafeindlichen  Gotama  absprechen. 

So  wird  Qambara  auch  nicht  erwähnt  m.  V.  VIII.  X.  also  nicht 
von  den  Atri,  nicht  von  den  Kanva,  noch  von  den  Aftgirasa;  er  wird 
aber  auch  bei  den  Gotamah  bei  Agastya  nicht  erwähnt.  Dhuni  Cumuri 
in  I.  III.  IV.  V.  VIII.  IX.;Namuci  III.  IV.  IX.;  Pipru  III.  VII.  IX. 
im  I.  m.  nur  51.  u.  bei  den  VarSagiräh;  Arbuda  III.  IV.  V.  VI.  VII. 
IX.;  im  I.  m.  wie  Pipru  51.  Namuci  53.  (von  dems.  verf. ;  dagegen 
nicht  bei  den  Gotamah  Agastya  und  VärSägiräh)  Pipru  komt  dagegen 
VIII.  32,  2  (mit  Arbuda  str.  3.  16.  3,  19.)  in  einem  echten  Ka^vasükta 
vor.  QuSqsl  VIII.  1,  28.  6,  14.  40,  10.  11.  Näbhäka;  85,  17.  un- 
bestimmt; I.  11,  7.  anuätup  wol  spätes  entstehns.  Wir  sehn  hierausz 
z.  b.  dasz  die  Kanva's  äuszerst  wenig  dergleichen  erwähnen,  und 
können  hierausz  schlieszen,  dasz  die  fünfvölker  eben  nichts  derartiges 
aufzuweisen  hatten,  oder  wenigstens  die  Turvaga. 

Dasz  die  worte  adha  gvetam  kalagam  gobhir  aktam  sich  IX.  74,  8. 
wider  finden,  welches  sükta  gewis  dem  KakSivän  zukomt,  ist  befremd- 
lich; es  scheint  aber,  dasz  die  worte  dort  missverstanden  oder  anders 
verstanden  sind;  IV.  27.  enthält  der  kalaga  bereits  die  milch  und  den 
soma,  IX.  74.  aber  erringt  ihn  erst  der  väji  d.  i.  der  soma,  vgl.  auch 
str.  7.  gvetam  rüpam  krnute-somo  midhvän;  IV.  27.  erscheint  das 
gvetam  schon  als  folge  des  gukram  andhali,  während  disz  in  IX.  nicht 
so  zu  sein  scheint.  Wir  können  daher  nicht  umhin  die  »ganze  stelle  in 
dem  zusammenhange,  wie  wir  sie  IV.  27.  finden,  für  älter  zu  halten, 
aber  auch  dort  dürfte  sie  nicht  an  ursprünglicher  stelle  stehn. 

Sükta  28.  gehört  mit  29.  wol  dem  Vamadeva;  ausz  dem  'manave' 

28,  str.  1.  erklärt  sich  vilieicht  die  einschiebung  von  27.  u.  26;  dadurch, 
dasz  man  sie  vorauszstellte,  wollte  man  vilieicht  den  anspruch  auf  echt- 
heit  erhöhen.  Ausz  29,  5.  könnte  man  den  namen  des  opferers  Brhad- 
diva  Akayya  gewinnen;  doch  ist  disz  unsicher.  So  wird  30.  Aduri 
genannt  31.  stellen  sich  die  Sprecher  ser  nachdrücklich  str.  10. — 15. 
in  den  Vordergrund  aber  nur  mit  'wir  uns',  wärend  str.  3.  wol  zwischen 
sakhinäm  und  jaritnnäm  zu  unterscheiden  ist.  Wenn  es  also  heiszt  14. 
«kün  gphe  unser  wagen  vor,  stralend,  nicht  zurück  zu  treiben,  rind  und 
ross  erbeutend  geht  er*,  so  wird  disz  verständlich ;  der  wagen  wird 
von  dem  Sprecher  'unser  wagen*  genannt,  weil  er  der  der  freunde  ist, 
%üv  q>lhav  itavta  xotvd. 

Sükta  33. — 37.  sind  den  Rbhu's  gewidmet;  der  Charakter  ist  so 
gleichförmig,  dasz  man  sie  unbedingt  einem  verfaszer  oder  einer  stil- 
weise zuschreiben  musz.  Eine  nähere  beglaubigung  feit.  Sükta  38. 
stempelt  den  dichter  zu  einem  Parteigänger  Trasadasyu's,   und  da  es 
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wol  nicht  zweifelhaft  ist,  dasz  wir  in  den  vorligenden  stücken  echte 
Vämadevasükta  haben,  so  beweist  disz  zugleich  das  zeitlich  spätere 
datum  diser  gegenüber,  z.  b.  denen  der  Bharadväja's  oder  der  stücke 
I.  127. — 139.  Es  wäre  lächerlich  zu  glauben,  dasz  in  dem  Dadhikravan 
wirklich  eine  göttliche  persönlichkeit  gepriesen  werde.  Bisz  56,  incl.  ist 
trotz  einer  gewissen  Ungleichheit  des  stils  neben  groszer  klarheit  und 
Virtuosität  des  auszdrucks  wider  eine  eben  so  grosze  dunkelheit  in 
manchen  abschnitten  und  einzelnen  teilen  von  abschnitten  gewis  kein 
zweifei,  dasz  im  ganzen  die  stücke  nicht  nur  ausz  einer  dichterfamilie, 
sondern  wir  möchten  behaupten  auch  von  6inem  dichter  herrüreiu  Und 
es  ist  merkwürdig,  dasz  der  eindruck  derselben  im  allgemeinen  ein 
altertümlicherer  ist  als  der,  den  die  vollendeten  Bharadvajasükta  oder 
die  der  VasiSJha  oder  die  sükta  I.  127. — 139.  machen,  die  doch  un- 
zweifelhaft etwa  um  ein  halbes  jarhundert  älter  sein  müszen.  Er  rürt 
disz  von  der  unauszgeglichenheit  der  spräche,  wie  sie  für  so  alte  Zeiten, 
wo  es  noch  keinen  so  nivellirenden  verker,  keine  litteratur,  keine 
schulen  gab,  natürlich  ist.  Ebenso  ist  es  mit  den  sükta  der  A tri;  nach 
der  zweimaligen  erwähnung  zu  schlieszen  (sieh  jedoch  später) ,  würden 
sie  ausz  der  zeit  Trasadasyu's  stammen^  erscheinen  aber  vil  altertüm- 
licher als  die  der  eben  genannten  familien. 

Sükta  57.  ist  eine  art  grhya  und  seifte  provenienz  wird  wol  zweifel- 
haft bleiben  müszen;  58.  kann  allerdings  Vämadeva  angehören. 


§  23.  ^ 
Magdala  V.     Atreyäh. 

Wärend  in  den  biszherigen  Sammlungen  fast  durchausz  nur  die 
namen  der  familien  auctorität  für  sich  haben,  die  der  individuen  da- 
gegen fast  durchweg  zweifelhaft  oder  offenbar  erfunden  sind,  zeigt  das 
fünfte  man^ala  eine  zimliche  anzal  vollkomen  beglaubigter  namen  von 
einzelnen  persönlichkeiten. 

Atri  wird  genannt  2,  6.  (9.)  7,  10.  15,  5.  (40,  6.  8.)  73,  6.  7.  74,  1. 
78,  4.  Atrayah  22,  4.  39.  5.  40,  9.  67,  5. 

Einzelne  dichter  sind  Gavi§thira  1.  Vigvasäman  22.  Asura  27.  (ein 
Asura  wird  auch  im  brähma^ia  vorauszgesetzt  durch  das  patronymicum 
Asuri)  Gaurivfti  29.  Babhru  30.  (erwähnt  Ath.  V.  IV.  29,  2.)  Cyava- 
tana  ist  33.  schwerlich  der  dichter.  Purüvasu  (35.)  36.  (IX.  35.  wegen 
des  schluszverses).  Purüru  V.  70.  Brhaduktha  19.  (X.  54.  [55.]  56. 
derselbe?)  Qyävagva  52.  61.  81.  (57,  8.  =  58,  8.  VIII.  35.  36.  6.  be- 
fazst  er  sich  selbst  unter  die  Atri,  ebenso  38,  8.  37.  letztere  mit  gleicher 
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schluszstr.  u.  38.);  Qyävagva  ist  gleichzeitig  mit  Trasadasyu  VIII. 
36,  7.  Diser  ist  einer  der  bedeutendsten  charaktervollsten  veden- 
dichter;  ihm  werden  unzweifelhaft  mit  recht  sükta  52.— 61.  81.  82.  zu- 
geschriben.  Fraglich  natürlich  bleibt  es,  ob  die  andern  nicht  stücke 
verfaszt  haben,  wo  ihre  namen  nicht  genannt  sind  Arcanänah  64. 
Atrivat  4,  9.  7,  8.  (10.  Atri  selbst)  22,  1.  soll  Vigvasaman  atrivat 
singen,  str.  4.  wird  er  unter  den  Atrayah  zusammengefaszt  51,  iyähy- 
agne  atrivat  8.  72,  1.  Ob  mit  disen  auszdrücken  eine  specifische 
eigentümlichkeit  bezeichnet  wurde,  ist  nicht  klar. 

Gleich  sind  42,  17.  18.  und  43,  16.  17.  dann  die  schluszstrophen 
42,  18.  43,  17.  mit  76,  5.  77,  5.  was  wol  auf  die  Urheberschaft  Atrfs 
hinweist.  Ebenso  9.  10.  16.  17.  wegen  Pftru  17,  1.  Dagegen  dürften 
11. — 15.  einen  verschiedenen  verfaszer  haben,  weil  11.  die  Bharata, 
12.  die  NahuSa  in  derartiger  weise  erwähnt  werden.  Dise  rüren  gewis 
von  keinem  Atri  her.  Die  Bharata  werden  im  V.  m.  nur  noch  54,  14. 
in  einem  echten  Atrisükta  feindlich  erwähnt. 

Agni  heiszt  hier  Aftgirah  8,  4.  10,  7.  11 ,  6.  21 ,  1.  Indra  45,  7. 
Die  Aftgiras  11,  6.  45,  8.  Dagagvah  und  Navagväh  29,  12.  Navagväfc 
45,  7.  11.     Die  Bhrgu  (und  Matarigvan)  werden  nicht  erwähnt. 

Bei  der  zimlichen  anzal  von  glaubwürdig  überlieferten  dichtem  ist 
es  vergeblich,  über  die  Verteilung  der  lieder  betrachtungen  anzustellen. 
Können  wir  doch  nicht  einmal  bestimmt  sagen,  ob  der  Atri  des  einen 
störta  auch  der  des  andern  ist,  d.  h.  ob  Atri  in  den  uns  vorligenden 
texten  wirklich  ein  individuum  als  solches  und  nicht  blosz  als  glid  des 
Stammes  der  Atreya  bezeichnet.  Der  innere  gehalt  dises  ma^<Jala  (so 
wie  von  2. — 7.  überhaupt  im  allgemeinen)  spricht  dafür,  dasz  wir  im 
wesentlichen  echtes  materiale  vor  uns  haben;  V.  12.  und  V.  73,  (3.) 
and  NahuSafreundlich,  indessen  dürfte  wol  an  letzter  stelle  mänu§ä 
zu  lesen  sein. 

Das  fünfte  m.  ist  merkwürdig  frei  von  stellen,  die  anderwärts 
vorkomen.  V.  40,  2.  3.  haben  je  den  ersten  vers  mit  VIII.  13,  32. 
33.  da  V.  40.  ein  conglomerat  von  verschiedenen  stücken  ist,  so  haben 
wol  beide  die  stellen  ausz  älterer  quelle,  —  V.  5,  3.  I.  142,  4,  der 
erste  vers  kann  wol  gewönliche  phrase  gewesen  sein.  —  5,  8.'  =  I. 
1$,  9.  irrelevant.  —  3,  4  b.  =  IV.  6,  11  b„  welches  unstreitig  im  V.  m. 
an  seiner  stelle  ist,  wie  der  gegensatz  zum  vorauszgehnden  devah  zeigt, 
wärend  es  IV.  6.  als  lückenbüszer  erscheint.  Variiert  ist  22,  2.  und 
26,  7.  8.  —  29,  10.  ni  duryone  avrnafi  mrdhravacah  32,  8.  mrdhravacam 
würde  identität  des  auctors  vermuten  laszen,  wenn  nicht  Babhru  da- 
zwischen stünde. 
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§  24. 
Maijdala  VI.     Bharadväjäh. 

Die  Bharadväja  stellen  wol  die.vedische  dichtkunst  in  ihrer  gröszten 
vollkomenheit  dar.  Auszerhalb  des  ihnen  eigenen  mandala  komen  sie 
I.  59.  dann  Ath.  V.  II.  12.  IV.  29.  XIX.  48.  vor.  Rgv.  X.  181,  2. 
wird  ihnen  die  erfindung  des  brhatsäman  vindiciert;  genannt  I.  112,  13. 
116,  18.  mit  Divodasa  X.  150,  8.  Die  im  IX.  m.  den  Bh.  zugeschribenen 
abschnitte  (67 1  1. — 3.  80. — 82.  98.  (12.  väja-pastya  VI.  58,  2.  sonst 
nirgends)  tragen  kein  an  dieselben  erinnerndes  specifisches  merkmal. 
Als  dichter  genannt  erscheint  Bharadväja  15,  3.  16,  5.  33.  17,  14.  31, 
4.  48,  7.  13.  51,  12.  (Bhär.)  63,  10.  65,  6.  Bharadväjäh  10,  6.  23,  10. 
25,  2.  35,  4.  47,  25.  50,  15.  Gleichen  schluszhalbvers  haben  4.  10*. 
12.  13.  17*.  24.  Dieselbe  schluszstrophe  haben  2.  und  14.  den  schlusz- 
halbvers teilt  15,  15.  doch  beginnt  16.  offenbar  ein  neues  süktam,  das 
nur  ausz  versehn  mit  dem  vorhergehnden  vereinigt  worden  ist. 

An  speciellen  personennamen  haben  wir  nur  Vitahavya  15,  2,  3. 
(auch  von  der  anukramani  anerkannt)  und  Päyu  47,  24.   (Bharadväja?) 

Die  Bharadväja's  bildeten  bekanntlich  den  einen  hauptzweig  der 
Angirasa  (die  Gotama  den  andern),  wir  finden  dem  entsprechend  Agni 
AAgiräh  genannt  2,  10.  11,  3.  vepiätho  angirasäm,  16,  11.  Indra  An- 
girasvän  17,  6.  Brhaspatir  ängirasäh  73,  1.  angirasvät  49,  11.  Bhrgu's 
15,  2.  Atharvan  15,  17.  16,  13.  14.  47,  24.  die  priester  18,  5.  65,  5. 
35»  5-  Wir  bemerken  nur  dasz  20.  (wegen  10.)  45.  (1.)  nicht  den 
Bharadväja's  angehören,  vgl.  27,  7.  und  46.  wo  8.  der  dichter  alle  kraft, 
die  bei  Trk§i,  den  Ruru's,  den  Druhyus,  Nahuäa's  den  seinigen  zu- 
wenden will.  Er  gehörte  daher  offenbar  keinem  diser  Völker  an. 
Mer  darüber  später. 

Obwol  die  Bharadväjasükta  zu  den  altern  producten  des  Rgveda 
gehören,  so  scheint  doch  19,  11.  eine  interpolation  ausz  III.  47,  5.  zu 
sein;  dort  nämlich  passt  sie  ganz  gut  als  schluszstrophe  hin,  wärend 
sie  hier  ganz  und  gar  nicht  am  platze  ist.  Ebenso  passt  45,  27.  ser 
wenig;  ganz  anders  III.  41,  6.  Welche  seite  49,  5.  I.  183,  3.  entlent 
hat,  ist  schwer  zu  erkennen,  da  der  vers  an  beiden  stellen  gleich  gut 
passt.  Hier  dürfte  auch  was  das  alter  betrifft  Agastya  den  vorzug 
haben.  IV.  47,  4.  dagegen  ist  wol  jünger  (entlent)  als  60,  8.  66,  8. 
und  I.  40,  8.  näsya  vartä  na  tarutä  68,  11.  und  I.  108,  3.  vr§nah 
somasya  vrSanä  vr§ethäm  52,  7.  IL  41,  13.  vigve  deväsa  ägata  etc. 
28,  7.  II.  42,  3.  sind  wol  stehnde  redensarten,  gebetformeln ,  die  nicht 
blosz  hier   vorkamen,    sondern   zu  dem  herrenlosen  material   gehören 
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mochten,  das  jeder  ohne  weiters  an  passender  (oder  unpassender)  stelle 
den  eigenen  Schöpfungen  einverleiben  konnte. 

Da  VI.  45,  27.  entlent  ist,  so  könnte  auch  str.  3.  (gleich  mit 
VIII.  12,  21.)  entlent  sein.  Die  provenienz  des  Stückes  ist  zweifelhaft, 
da  es  dem  Turvaga  Yadu  günstig  ist,  wärend  die  Bharadvaja  bekannt- 
lich auf  I^jvodäsa's  seite  stunden.  Auch  45,  17.  33.  haben  drei  bruch- 
stücke  mit  dem  mandala  VIII.  gemein,  deren  jedes  von  einem  andern 
verfaszer  herrürt.  Freilich  ist  sa  tvam  na  Indra  mrlaya  VIII.  69,  2. 
völlig  irrelevant.  Ekadyüh  Näudhasa,  dem  VIII.  69.  angehört,  musz 
entschieden  jünger  sein  als  VI.  45.  welches  die  glückliche  rückker  des 
Turvaga  Yadu  in  einer  nicht  allzu  fern  ligenden  Vergangenheit  vorausz 
setzt.  Nodhah  war  eben  zeitgenosze  von  Purukutsa's  sig  über  Sudäs. 
Umsomer  musz  Ekadyüh  später  fallen.  Ebenso  musz  VIII.  83,  3.  a.  b. 
entlent  sein,  weil  käravah  wol  für  die  besingung  des  reichen  freigebigen 
Brbu  passt,  aber  nicht  für  den  einladenden  ruf  Marutah  somapltaye. 
Es  kann  auch  VIII.  83,  7,  ser  wol  eine  anspilung  auf  die  genannte 
schlacht  sein. 

In  'pakvam  ämäsu  antah'  VI.  17,  6.  44,  24.  72,  4.  VIII.  78.  7. 
steckt  eine  uralte  rätselfrage,  ein  o^vucoqov. 


§   25. 
Maijdala  VII.     Die  Vasiätha. 

Keine  von  allen  dichterfamilien  war  so  ser  bedacht  ihr  eigentums- 
recht  an  ihren  geistesproducten  zu  waren  wie  die  Vasi§tha's,  erstens 
durch  mer  als  gewönlich  häufige  einfugung  ihres  namens,  zweitens 
durch  regelmäszige  anwendung  eines  und  desselben  schluszhalbverses 
yüyam  pata  svastibhih  sadä  nah,  bei  dem  es  müszig  ist,  den  vertust 
von  .vermeintlich  ursprünglichem  vorauszzusetzen ,  an  dessen  stelle  er 
getreten  wäre,  weil  ein  solcher  vertust  nicht  nachweisbar,  auch  nicht 
fiilbar,  und  nur  bei  unechten  süktas  vorausz  zu  setzen  wäre;  drittens 
durch  häufige  anwendung  einer  und  derselben  schluszstrophe  in  je  zwei 
aufeinander  folgenden  sükta's,  wobei  der  besagte  halbvers  sich  immer 
von  selbst  versteht;  nur  82.  83.  haben  gleiche  schluszstrophe;  ohne 
den  halbvers  und  ohne  nennung  der  Vasistha,  was  ein  auszreichender 
grund,  sie  denselben  abzusprechen  (auch  81.  gehört  ihnen  nicht  an); 
es  ist  völlig  undenkbar,  dasz  die  Vasistha's  wenigstens  83.  sich  nicht 
genannt  hätten,  wenn  sie  ein  anrecht  darauf  beseszen  hätten. 

Genannt  erscheint  Vasistha  in  1.  (?)  9.  18.  (nicht  von  einem  V.) 
22.  23.  26.  33.  42.  59.  70.  73.  86.  88.  96.  X.  65.  66.  95.  122,  150.  der 
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schluszhalbvers  feit  18.  33.  59.  (wegen  des  metrums)  96.  X.  95.  150.  — 
33.  ist  ausz  zwei  stücken  zusammengesetzt,  von  denen  nur  das  erste 
möglicher  weise  Vasistha  angehört.  —  Vasisthäh:  7.  8.  23.  33.  37.  39. 
40.  76.  77.  80.  90.  91. 

Die  einzelnamen  sind  zweifelhaft  Purunitha  9.  Suhotar  67. 

Der  schluszhalbvers  1*.  (str.  20.  25.  zwei  sükta)  3.  4.  7*.  8*.  9*. 
11.  12.  13.  14.  19.  (ävah  wol  falsch  und  ävark  zu  schreiben,  sonst 
würden  hier  die  VasiStha  die  hilfe  preisen,  die  die  götter  ihren 
schlimmsten  feinden  geleistet  haben  und  das  gleich  neben  der  dem 
Sudäs  geleisteten  also  in  einem  atem  für  entgegengesetztes  die  götter 
gepriesen  haben).  20.  21.  22*.  23.*  24.  25.  26*.  27.  —  30.  34.  —  37*. 
39*.  40*.  41.  42*.  —  43.  45.  46*  47.  48.  51.  54.  56.  57.  58.  60.  — 
7o*  —  73*.  75.  76*.  77*.  —  80*  84*.  —  86*.  87.  88*.  90*.  91*.  92. 
97.  —  101.  —  IX.  90.  97.  (str.  1.— 3.  4.-6.)  —  X.  65*.  66*.  122*. — 
Gleiche  schluszstrophen  haben  folgende  süktapaare:  i,  1.— 20.  i,  21. — 25. 
3.  4.  (vorletzte  str.  VI.  15,  12.);  7.  8;  20. -21;  24/25;  28.  29.  30;  34. 
56;  35.  (X.  65.  66);  39.  40;  41.  80;  ob.  61;  62.  63;  64.  65;  67.  69; 
70.  71;  72.  73;  84.  85;  90.  91;  97.  98;  (VII.  97,  9.  [nicht  schlusz] 
IV.  50,  11.);  99.  100. 

Bei  einer  solchen  häufigkeit  der  beglaubigung  ist  es  gewis  nötig, 
die  falle,  wo  sie  sich  nicht  findet,  sorgfältig  zu  erwägen,  ohne  aller- 
dings die  möglichkeit  einer  bewuszten  nachamung  des  in  die  äugen 
springenden  verfarens  der  Vasistha  von  Seiten  solcher,  die  denselben 
fremdes  zuteilen  wollten,  unberücksichtigt  zu  laszen. 

VII.  3,  2.  ädasya  väto  anuväti  gocih  findet  sich  I.  148,  4,  wo  es 
wegen  der  folgenden  worte  beszer  in  den  Zusammenhang  passt,  und 
wofern  entlenung  anzunemen,  ursprünglich  sein  musz.  Auch  VII.  4.  er- 
scheint str.  9.  ausz  VI.  15,  12.  und  10.  ausz  VII.  3,  (10.)  angeflickt. 
Denn  die  worte  etä  säubhagä  u.  s.  w.  'passen  gar  nicht  zu  dem  inhalte 
des  vorhergehnden ,  das  offenbar  auf  eine  bedrängte  läge  des  betenden 
hinweist.  Die  autorschaft  eines  Vasistha  wird  dadurch  ser  zweifelhaft. 
VII.  64,  5.  avistam  dhiyo  jigrtani  puramdhih  findet  sich  97,  9.  und 
IV.  50.  11.  in  beszerm  zusammenhange,  die  gut  fibschlieszenden  worte 
jajastam  aryo  vanusam  arätih  feien  hier.  Hier  also  wäre  der  Wortlaut 
verstümmelt,  um  dem  schluszhalbverse  der  VasiStha's  platz  zu  machen. 
Wie  es  IV.  50.  ein  ganz  guter  schluszvers  ist,  so  wäre  man  auch  hier 
geneigt,  in  disen  den  schlusz  zu  vermuten;  dann  wäre  10.  (in  97.) 
ausz  98.  herüber  genomen.  Das  sükta  97.  würde  dann  den  Vasistha's 
eben  so  gewis  abzusprechen  sein,  als  98.  ihnen  zuzuerkennen  wäre. 

Auch  VII.  92,  5.  ä  no  niyudbhih  catinibhir  etc.  findet  sich  I.  135,  3. 
vollständiger,   und   wird   dort  ursprünglich  sein,    weil    die  sükta    127. 


Digitized  by 


Google 


131     

bis  139.  ausz  älterer  zeit  als  die  der  Vasiätha  stammen  (sie  kennen  nur 
Divodäsa);  und  weil  hier  der  grund,  warum  eine  Verkürzung  vor- 
genomen  wurde,  klar  vorligt,  wärend  wir  keinen  grund  haben,  in  135. 
m.  I.  den  Wortlaut  anders  zu  postulieren.  IV.  13,  2.  ürddhvam  bh. 
o.  d.  a.  ist  älter  als  VII.  72,  4.  weil  dort  die  ganze  Situation  in  cha- 
rakteristischer weise  auszgefürt  wird,  wärend  VII.  72.  die  einzelnen 
momente  nur  so  hingeworfen  werdne. 

Eben  so  wenig  ist  I.  18,  3.  wol  ausz  VII.  94,  8.  entnomen,  wir 
haben  wol  darin  nur  eine  allgemein  geltende  gebetsformel  zu  sehen. 

Irrelevant  erscheint  die  ähnlichkeit  VII.  8,  6.  II.  38,  II.  wo  aber 
doch  urugansaya  —  jaritre  beszer  zu  passen  scheint  als  araivacätanam 
raksoha,  das  wie  ein  lückenbüszer  auszsieht.  VII.  37,  5.  kadä  na 
ityädi  und  VIII.  86,  15.  es  scheint  letzteres  sükta  die  stelle  in  ihrer 
richtigen  Vollständigkeit  zu  zeigen;  aber  sie  kann  auch  dort  nicht  an 
ihrer  rechten  stelle  sein,  denn  die  frage  ist  ganz  unvermittelt  und  voll- 
ständig unpassend:  dises  opfer  schütze  mich,  wie  über  waszer  schaff 
mich  über  das  vile  unglück;  wann  dürftest  du  uns  mit  zu  ersenendem 
reichtum  beeren?  so  schreibt  oder  spricht  kein  vernünftiger  dichter; 
der  vers  ist  also  auch  hier  lückenbüszer.  VII.  55,  2.  VIII.  61,  15. 
upa  srakvesu  bapsatah  war  wol  allgemein  gang  und  gäbe  redeweise 
wie  mä  no  duhgansa  igata  VII,  94,  7.  I.  23,  9.  oder  VII.  62,  1.  und 
VI.  19,  I. 

Widerholungen  finden  sich  39,  7.  62,  3.  rtäväno  var.  m.  agnih  | 
yachantu  candrä  upamam  no  arkam.  VII.  63,  5.  65,  1.  'prati  väm 
süra  udite',  letzteres  höchst  problematisch. 

Die  Vasi§tha  sind  keine  Angirah;  indessen  findet  sich  bei  ihnen 
diser  auszdruck,  wiewol  merfach  an  verdächtiger  stelle.  Agni  wird  nie 
Angirah  genannt;  44,  4.  52,  3.  komen  die  Angiras  als  die  heiligen 
priester,  allein  bei  den  sükta's  feit  alle  und  jede  beglaubigung  als  von 
den  VasiStha's  herrürend,  dagegen  ist  42,  1.  ganz  beglaubigt,  und  hier 
sind  wol  Angiras  selber  gemeint,  so  wie  villeicht  52,  3.  Usäh  heiszt 
Angirastamä  75,  1.  79,  3.  Der  gebrauch  ist  also  beschränkt,  und  auch 
Dacagva  und  Navagva  werden  nicht  erwähnt. 

Es  feit  übrigens  nicht  an  sükta's  die  den  Vasistha's  auf  keinen  fall 
eigen  sein  können;  gleich  sükta  5.  erweist  sich  durch  mangelnde  be- 
glaubigung so  wie  durch  die  parteiname  für  die  Püru  als  fremd. 
Sükta  6.  handelt  von  der  Unterwerfung  der  NahuSa,  eines  den  Trtsu 
verbündeten  Volkes,  denen  eben  die  Vasistha  angehörten,  es  ist  undenk- 
bar, dasz  ein  VasiStha  das  eräugnis  in  der  weise,  wie  das  sükta  sie 
zeigt,  erwähnt  hätte,  und  in  der  tat  jede  äuszere  beglaubigung  feit. 
Sükta  10.  15.  (gäyatri)   16.  (präg.  barh.  villeicht  von  dem  verfaszer  des 

9* 


Digitized  by 


Google 


mr*i 


132     

vorigen,  vgl.  14.  und  10.)  17.  18.  (erinnert  an  III.  53.  VI.  47.  ist  aber, 
obwol  VasiStha  und  Parägara,  der  auch  den  VasiSthä's  angehört,  genannt 
erscheinen,  kaum  einem  Vasistha  zuzuerkennen).  19.  (wir  haben  oben 
bemerkt,  dasz  3.  wol  ävark  zu  sehr,  disz  stimmt  auch  zu  str.  8.  wo 
Turvaga  Yadu  feindlich  erwähnt  wird.)  31.  (gäyatri).  32.  (meist  präg, 
bärh.  Sudas  ob  erwähnt  str.  10.  zweifelhaft;  die  stelle  kann  anlasz  ge- 
wesen sein,  dasz  das  sükta  unter  die  der  VasiStha  gekomen  ist;  be- 
glaubigung  feit).  33.  der  anfang  könnte  wol  den  Vasistha's  angehören* 
auf  jeden  fall  gehören  beide  teile  1. — 6.  und  7. — 14.  freunden  derselben 
an,  und  warscheinlich  nur  in  disem  sinne  sind  sie  unter  die  Vasistha- 
sükta  gekomen)  im  zweiten  teile  wird  Vasistha  s  nahen  den  Pratrdah 
angekündigt.)  34.  zweifelhaft  weil  22.  —  25.  mit  dem  schluszhalbvers 
im  metrum  verschieden  sind,  doch  ist  Verwandtschaft  der  metra  vor- 
handen, die  triStup  haben  also  villeicht  die  funetion  des  metrischen  ab- 
schluszes).  38.  unbeglaubigt.  44.  49.  50.  52.  55.  unbeglaubigt.  56.  ist 
die  schluszstrophe  bedenklich,  sie  ist  von  34.  entlent  und  steht  mit 
dem  thema  des  sükta  in  keinem  Zusammenhang;  1. — 11.  und  12, — 24. 
gehören  wol  zusammen,  da  str.  12.  etwas  vorauszsetzt).  66,  74.  81. 
82.  83.  89.  94.  102. — 104.  unbeglaubigt.  Die  grosze  zal  von  sükta  an 
die  Agvinä,  8,  und  an  die  Usah,  7,  erregt  notwendig  den  verdacht, 
dasz  hier  manches  nicht  den  Vasistha's  angehören  mag.  Auszdrücklich 
und  in  ganz  unverdächtiger  weise  nennen  sich  die  dichter  nur:  70.  73. 
76.  77.  80.  dise  können  also  für  unbedingt  echt  gelten. 


§   26. 
Mandala  VIII.  IX.  X. 

Im  achten  mandala  sind  noch  zu  erwähnen  Puruhanman  59.  Puru- 
milha  60.  Gopavana  63.  Atreya,  Virüpa  (43.  44.)  64.  KrSna  74.  Vig- 
vaka  75.  Tiragci  84.  Val.  11.  Krga. 

Im  mandala  IX.  sind  noch  die  VrSagana's  (97,  8.),  Kagyapa  113. 
(114.  mit  gleicher  punarukti).  Asita  5.-24.  wird  Ath.  V.  I.  14,  4.  er- 
wähnt, mit  Kagyapa.  Sämaveda  I.  1,  2,  4,  10.  I.  4,  2,  4.  2.  Agni 
sein  vater.  95,  2.  II.  42,  1.  'iyarti  väcam  ariteva  nävam'  ist  wol  eine  art 
sprüchwörtlichen  Vergleiches,  97,  39.  I.  62,  2.  yena  nah  pürve  pitarah 
padajnäh  irrelevant,  wol  auf  ältere  quelle  zurückgehnd. 

Afigirastama  heiszt  soma  107,  6.  86,  23.  hat  Soma  den  Afigirah 
den  rinderstall  geöffnet.  62,  9.  ungewis  ob  angirobhyah  (priestern)  zu 
svädiStho  oder  auch  zu  pari  srava  zu  construieren.  Agni  wird  nie 
Angiräh  genannt;  er  komt  allerdings  im  IX.  m.  ser  selten  vor. 
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Im  mancjala  X.  finden  wir  sükta  4.  für  die  Puru  günstig,  und  da 
1.  2.  3.  denselben  Charakter  zeigen,  so  können  wir  dieselben  wol  einem 
verfaszer  zuschreiben,  er  ist  jedoch  nicht  genannt;  ebenso  respective 
48.  49.  Vimada  gehören  20,  10.  24,  4.  Vimadäh  23,  6.  7.  Die 
punarukti  'vi  vo  made'  21.  24.  25.  hatte  den  zweck,  wie  die  der  Näb- 
häka  sükta  an  den  namen  des  dichters  zu  erinnern.  56.  ist  das  todten- 
lied  Brhaduktha's  für  seinen  söhn  Väji.  60.  villeicht  Iksväku's.  63.  64. 
Gaya  Pläta's  mit  gleicher  schluszstrophe.  Ath.  V.  I.  14,  4.  heiszt  es : 
mit  des  Asita  brahmagebet,  des  Kagyapa,  des  Gaya,  |  bind  ich  wie  die 
Schwestern  die  Vorratskammer  fest  dein  glück.  69.  Sumitra  Vadhryagva. 
106.  Bhütanga.  115.  Kanva.  120.  Brhaddiva  Atharvana.  132.  Su- 
medha  und  Nrmedha  (80.  3.)  natürlich  eine  und  dieselbe  person.  149. 
Arcan  (Häiranyastüpa  ?).     171.  Ita  (Bhärgava?). 

Zwei  gleiche  schluszstrophen  haben  wir  42.  43.  44.  gleichen 
schluszvers  X.  45.  IX.  68.  gleichen  schluszhalbvers  11.  12  deren  Cha- 
rakter unverkennbar  gleichartig,  und  denen  die  anukramani  auch  einen 
verfaszer  gibt. 

Gleichen  schluszhalbvers  haben  wir  ferner  20.  (Vimada)  und  99. 
Von  letzterm  sükta  könnte  Rjfgvan  Augija  das  subject  sein,  villeicht 
ein  nachkome  Kakäiväns.  Dann  wäre  Nahusah  anders  zu  nemen  als 
in  unserer  Übersetzung  geschehn  als  nominativ  der  Indra  der  NahuSa. 
Vamraka  wäre  dann  durch  anrufung  des  gottes  wider  in  seinen  besitz 
gelangt,  ausz  welchem  'sein  paar,  doch  wol  seine  altern,  früher  von 
Indra  vertriben  worden  waren.  Pipru  wird  im  I.  mandala  nur  von  den 
VärSägiräh,  die  gleichfalls  den  Nahusa  befreundet  waren,  erwähnt. 
Wenn  wir  138.  demselben  verfaszer  zuschreiben,  so  ist  es,  weil  nur 
hier  noch  im  X.  m.  derselbe  vorkomt,  dann  wegen  99,  10.  und 
138,  6.  sieh  weiter  unter  Pipru  und  Rjigvan.  Es  ist  wol  zu  schreiben 
*asya  stomebhir  äugijasya  rjigvä'.  X.  158,  5.  ist  zusammengeschweiszt 
ausz  I.  82,  3.  und  X.  37,  7.  was  in  letzterm  stücke  auf  die  aufgehnde 
sonne  bezogen  ist,  wird  in  -erster  stelle  weniger  passend  allgemein  ge- 
sagt; da  das  pratipagyema  süryam  wol  zu  vil  gefordert  ist.  Agni 
heiszt  im  X.  m.  nie  Angirah,  dag.  Säm.  V.  II.  6,  2,  6,  3.  Väj.  S.  11, 
45-  12,  8. 

§   27. 
Allgemeine  übersieht. 

Direct  beglaubigt  I.  14.  36.  37.  39   44.  45.  46.  47.  48.  49. 
Warscheinlich  2. — 17.  36.— 50.  für  Kanva  Praskanva  Medhy- 
ätithi  Upastuta  Vrsan. 
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ft  i. 

in  Augija. 

:glaubigt  18. 

nlich  18. — 23. 

ft  24. 

jglaubigt  27.  Jaräbodha. 

nlich  25.-27.  30.  (1. — 16.  7. — 22.) 

ft  28.  29. 

:glaubigt  31.  (1.  2.   17.)  ein  Arigirasa. 

nlich  31.— 35. 

eglaubigt  I.    51.   (14.)   ein   Angirasa  Pajra   (Angirasa 

nlich  51.— 57. 

iglaubigt  59.  Bharadväja. 

eglaubigt   58.   60.   61.   62.   63.   64.   Nodhah  Gäutama 

7.  78.  79.  85.  88.  92.  Gotamah.     88.  Vrliari. 

nlich  65. — 76.   80. — 82.   83.    (Angirasa)   84.  90.   92.    zwei 

58.-64.  65.-92. 

ft  91.  93. 

eglaubigt  94. — 104.   ic6. — 115.  Varsägirah. 
iglaubigt  102.  Upamanyu? 
ift  105. 

eglaubigt   51.    116.    117.    119.    120.    122.  126.  KakSivän 
räh  Pajriyah  Kaks*ivantah  PrkSayamäh. 
inlich  116.— 126. 

tm   unbekannten    dichter,    einem    priester   des    Divodasa, 
aruchepa? 

eglaubigt  158.  Aucathya. 
tft  140.-157.   159.— 163. 
eglaubigt  164.  BaSkaya. 

jglaubigt  165.— 169.   171.  173.— 178.   180.— 186.  189.   190. 
ändärya  Manyah  Mänah. 
tft  170.  172.   179.   187.   188.  191. 

II.  mandala. 
iglaubigt  (1.  2.)  4.   11.  12.  13.  14.    15.  16.  17.   18.  19.  20. 
24.    (27.    28.    29.    33.    35.  39.  40.  42.  43.  Grtsamadäh 
h. 
inlich   3.    7.   8.   9.    10.    21.  22.  25.  26.  30.  31.  34.  35.  36. 

ift  5.  6.  32. 
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III.  mänclala. 

Direct  beglaubigt  i.  5.  6.  7?  15.  18.  22.  23.  26.  29.  30.  31?  32. 
33?  34.  35-  36.  38.  39.  42.  43-  48.  49-  SO.  53-  Vigvamiträh. 
Kugikah. 

Warscheinlich  4.  8.  29.  45.  46. — 50.  52. 

Zweifelhaft  7.  31.  (39,  5.)  33.  37.  44-  51-  52.  54-  —  61  •  villeicht 
eine  selbständige  Sammlung. 

Direct  beglaubigt  62.  Jamadagni. 

IV.  manclala. 

Direct  beglaubigt  4.  12.  16.  17.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  32.  Väma- 
deva  Gotama.  13.  14.  ein  verfaszer.  —  43.  44.  Ajamilha.  — 
26.  KakSivan.  warsch.  25.  27. 

Warscheinlich  1.  2.  3.  5. — 11.  13.  15.  28.  29.  30. — 58.  von  41. 
an  villeicht  von  33.  eine  selbständige  Sammlung. 

Zweifelhaft  15.   18.  39.-57. 

V.  mandala. 

Direct  beglaubigt  2.  4.  7.  15.  (72?)  73.  74.  77.  22.  39.  40.  67 
Atrayah.  9.  10.  16.  17.  gl.  schluszv.  ebenso  42.  43.  76.  77 
1.  Gavisthira.  —  19.  Brhaduktha.  —  22.  Vigvasäman  (Atrayah) 
—  27.  Asura.  —  29.  Gauriviti.  —  30.  Babhru.  —  (35.)  36, 
Purüvasu.  — '70.  Purüru.  —  52.  61.  £yavägva.  —  81.  £yä 
vagva.  —  64.  Arcananah. 

Warscheinlich  52.— 61.  81.  82.  £yävägva.  —  39.  ähnlicher  schluszv. 
wie  22.  — 

Zweifelhaft  11.  12.  nicht  von  Atreya's  herrürend;  vile  abschnitte 
rüren  wol  gewis  von  Atreya's  'her,  aber,  eine  bestimmte  hinweisung  feit. 

VI.  mandala. 

Direct  beglaubigt  2.  4.  10.  12.  13.   14.  15.  16.   17.  23.  24.  25.   31. 
35.  47.   48.    50.   51.   63.  65.   Bharadväja.     15.  Vitahavya  47.  Päyu. 
Warscheinlich  der  weitausz  gröszte  teil  echt. 
Zweifelhaft  (nicht  Bh.  angehörig)  20.  45. 

VII.  manclala. 

Direct  beglaubigt  1.  3.  4.  7.  8.  9.  11.— 14.  18.-30.  33.-37. 
39.-43-  45-— 48.  5i-  54.  56-— 65.  67.-73.  75.— 80.  84.-88.  90.  91. 
92.  96. — 101.  VasiSthah. 

Alle  übrigen  müszen  den  VasiStha  abgesprochen  werden;  aber 
auch  von  den  obigen  4.   18.  19.  ^^  56.  64.  92.  97. 
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VIII.  mandala. 
Direct  beglaubigt  i.  —  u.  Kanva  Medhyätithi  Praskanva 
Priyamedha  Vatsa;  19.  20.  f22.  Sobhari  —  23.  24.  26.  Vyag- 
väh  Vigvamanäh.  —  32.  33.  34.  Kanva  Priya.medha  Medhyä- 
tithi —  35. — 38.  Qyävägva  —  39. — 42.  Nabhäka  —  4Ö.*Vaga 
Agvya  —  48.  Grtsamada?  Sumedhäh  —  58.Triyamedha  — 
59.  Puruhanman  —  60.  Purumilha  — -  63.  Gopavana  —  64. 
Virüpa  —  69.  Ekadyü  Näudhasa  —  74.  Krsna  —  75.  Vig- 
vaka  —  yy.  Gotamah  —  81.  Qrutakäksa  —  84.  Tiragci  — 
90.  Jamadagni  —  91.  Vivasvänah  —  92.  Upastuta  Sobhari.  — 

Warscheinlich  12.  13.  Qrutakak§a?  —  23.-27.  Vigvamanäh 
—  23.  Uksanyu?  —  31.  Kanva  —  28.— 30.  ein  dichter  —  43.  44. 
Virüpa  —  45.  VigvamänuSa  -r-  49. —  57.  Kanva  —  62.  Gopa- 
vana —  65. — 68.  Kanva  —  78.  79.  Gotamah  —  82.  83.  Qruta- 
kaksa  —  86. — 89.  Jamadagni. 

Zweifelhaft  14?  47.  80.  85.  Vyagva  erwähnt  Säm.  V.  I.  2, 
2,  3,  8. 

IX.  mandala. 

Direct  beglaubigt  43.  Medhyätithi  —  62.  Vyagva?  Jama- 
dagni? —  65.  Jamadagni  —  74.  Kaksivän  —  82.  Pajra?  — 
86.  Grtsamada  —  90.  Vasistha  —  93.  Nodhäh  —  97.  Vär- 
sagirah  (45. —  58.)  —  Vasisthäh  —  Vrsaganäh  —  113.  —  114. 
Kagyapa.  — 

X.  mandala. 

Direct  beglaubigt  20.  23.  24.  Vimada  und  21.  25.  —  31.  Kanva 
Narsada  —  54.  56.  Brhaduktha  —  60.  vill.  IkSväku  —  63.  64. 
Gaya  Pläta  —  65.  66.  Vasistha  —  69.  Sumitrya  —  73.  Priya- 
medhah  —  89.  Vigvamiträh  —  95.  Vasistha  —  104.  Vigvämitra  —  105. 
Sumitra  Durmitra  —  106.  Bhütänga  —  115.  Kanväh  Supitrya  Upastutäh 
Varstihavyah  . —  120.  Brhaddiva  Ätharvrana  —  122.  Vasistha  —  132. 
Nrmedha  —  150.  Vasistha  —  149.  Arc?in  (Hairanyastüpä  ?)  —  160. 
Vigvämitra?  —  171.  Ita  (Bhärgava)  —  167.  Vigvämitra  Jamadagni  — 
11.  12.  schluszhv.  gleich  42.  43.  44.  zwei  schluszstr.  gleich.  — 

Warscheinlich  55.  Brhaduktha  —  6y.  (68.)  Ayäsya?  Väl.  1.  Kan- 
väh —  6.  Praskanväh  —  7.  Känväyanäh  —  11.  Krga.  — 
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§    28. 

Vedische  dichter  in  den  texten  erwähnt. 

Ath.  V.  IV.  29. 

Euer  gedenk  ich,  Mitra  und  Varuna,  merer  der  Ordnung,  ein- 
trächtiges sinnes,  die  ihr  die  lügner  stoszet,  (  dem  warhaftigen  helfet 
ihr  in  den  schlachten,  drum  sollt  ihr  ausz  bedrängnis  uns  befrein.  1 

die  ihr  einträchtig  stoszet  die  lügner,  und  dem  warhaftigen  helft 
in  den  schlachten,  |  die  ihr  beschauend  die  männer  geht  zu  dem  was 
Babhru  gepresst  hat,  ihr  sollt  ausz°  2 

die  ihr  gut  seid  dem  Afigiras,  dem  Agasti,  o  Mitra  und  Varuna, 
dem  Jamadagni,  dem  Atri,  |  die  ihr  gut  seid  dem  Kagyapa,  dem 
VasiStha,  ihr  sollt  ausz°  8 

die  ihr  gut  seid  dem  Qyävaga,  dem  Vadhryagva,  o  Mitra  und 
Varuna,  dem  Purumilha,  dem  Atri,  |  die  ihr  dem  Vimada  gut  seid, 
dem  Saptavadhri,  ihr  sollt0  4 

die  ihr  dem  Bharadväja  gut  seid,  dem  Gavisthira,  dem  Vigvamitra, 
Varuna  Mitra,  dem  Kutsa,  |  die  ihr  dem  KakSivän  gut  seid,  und  helfet 
dem  Kanva,  ihr  sollt0  5 

die  ihr  dem  Medhätithi  gut  seid,  dem  Trigoka,  Mitra  und  Varuna, 
und  dem  Ugana  Kävya,  |  die  ihr  dem  Gotama  gut  seid,  und  helfet  dem 
Mudgala,  ihr  sollt0  6 

deren  Streitwagen  den  weg  der  warhaftigkeit  färt,  und  mit  geradem 
zügel  verderbend  losfärtaufdie  in  falschheit  wandelnden,  |  ich  preise  Mitra 
und  Varuna,  flehend  ruf  ich  gewaltig,  ihr  sollt  ausz  bedrängnis  darum 
uns  erlösen.  7 

Es  ist  nicht  ohne  ein  gewisses  interesse,  die  dichternamen,  die  citiert 
werden,  zu  übersehn.  Dise  citate  teilen  sich  in  solche  von  dichtem, 
die  als  liederverfaszer  in  der  anukramani  nicht  vorkomen,  und  in  solche, 
denen  lieder  zugeschriben  werden ;  letztere  wider  in  solche,  die  mit  recht 
als  dichter  bestimmter  abschnitte  genannt  erscheinen,  und  in  solche,  für 
die  wir  keinen  anhaltspunkt  in  diser  beziehung  haben. 

Zu  der  ersten  abteilung  gehören : 
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Angiräh  I.  45,  3.  139,  9.  Die  erwähnung  ist  durchausz  unbe- 
stimmt, sie  kann  ser  wol  auf  einen  mythischen  übermenschlichen  sänger 
bezogen  gefaszt  werden.  Es  gilt  disz  namentlich  von  letzterer  stelle, 
wärend  bei  der  erstem  zu  bemerken  ist,  dasz  Virüpavat  vorauszgeht; 
die  familie  der  Virüpa  gehört  aber  den  Angirasa  an.  Wir  haben  hier 
also  schon  einen  eponymen  dichter  in  dem  engern  kreise.  Was  die 
Angiras  betrifft,  so  haben  wir  schon  im  vorauszgehnden  widerholt  auf 
das  abweichende  Verhältnis  hingewiesen,  in  dem  die  verschiedenen  rsi- 
familien  zu  denselben  stehn.  Wir  müszen  darausz  den  schlusz  ziehen, 
dasz  sie  wirklich  einen  verband  bildeten,  dasz  es  Angirasas  wirklich 
gab,  dasz  es  aber  auch  einen  entferntem  ihnen  freundlichen  kreis  gab, 
und  eben  so  rsifamilien,  die  ihnen  Feindlich  waren.  Denn  ausz  der 
nichtnennung  derselben  unter  umständen,  wo  man  dieselbe  erwarten 
könnte,  kann  man  unbedingt  auf  gegnerschaft  schlieszen.  Dasz  wir 
deshalb  nicht  an  einen  persönlichen  Angiräh  zu  glauben  nötig  haben, 
der  einmal  gelebt  haben  sollte,  versteht  sich  von  selbst;  die  pluralität 
ist,  wie  überall  deutlich  hervorgeht,  das  ursprüngliche.  Mer  sieh  im 
abschnitte  über  die  mythischen  anschauungen.  Ihr  sama  wird  merfach 
hervorgehoben  VIII.  29,  10.  I.  62,  2.  107,  2.  X.  78,  5. 

Apnaväna  IV.  7,  1.  VIII.  91,  4.  gehört  zu  den  Bhrgu's,  mit 
denen  er  an  beiden  stellen  genannt  wird.  An  zweiter  stelle  ist  die 
form  als  nom.  si.  sicher;  an  der  ersten  könnte  man  es  für  nom.  plur. 
halten.  Ob  der  Apnaväna  nicht  ebenso  wie  der  Adhrigu  (der  ausz  dem 
babhrur  adhriguh,  d.  i.  dem  soma,  der  hier  sich  einfindet,  im  gegensatz 
zu  dem  im  monde,  I.  112,  20  zu  einem  [Bhujyu  und]  Adhrigu  geworden 
ist)  einem  missverständniss  seine  entstehung  verdankt,  und  apnavän 
nicht  einfach  adjectiv  in  der  bedeutung  'tätig'  war,  wagen  wir  trotz  dem 
es  uns  ser  warscheinlich  dünkt,  nicht  geradezu  zu  behaupten. 

Ikävaku  X.  60,  4  offenbar  als  priester  Asamäti's  des  forsten  der 
Mähina,  dessen  Stadt  Bhajeratha.  Mit  Asamäti  ist  ein  wortspil  be- 
absichtigt. Es  ist  höchst  warscheinlich,  dasz  Iksvaku  selber  der 
dichter  ist. 

Evävada  V.  44,  10.  Kravana  9.  Es  ist  klar,  dasz  in  der 
folgenden  Strophe  die  helfer  Kravana's  bei  der  Opferhandlung  gemeint 
sind.  KSatra  Manasa  Evävada  Yajata  Sadhri  und  Avatsära. 
War  nun  Kravana  yajamäna  oder  hotar?    Wir  glauben  letzteres. 

Gogarya  Väl.  1,  10.  hier  sind  so  vile  personen  citiert  (Kanva 
Trasadasyu  Paktha  [Dagavraja  auch  Väl.  2,  9.  Gogarya  auch  VIII. 
8,  20]  Rjigvan),  dasz  eine  entscheidung,  wer  Gogarya  gewesen  sein 
mag,  unmöglich  ist. 

Tarya  V.  44,  12.  genannt  mit  Sadäprna  Yajata  Bähuvrkta 
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Qrutavit,  als  helfer  im  kämpfe,  alles  unzweifelhaft  priester,  die  mit 
lautem  gebete  wärend  der  schlacht  sig  brachten. 

Pärsadväna  nur  als  Wundertäter  genannt  Väl.  3,  2, 

Dasyave  vrka  als  r§i  auszdrücklich  genannt  Väl.  3,  2.  aber 
Väl.  7.  und  8.  sind  gewis  älter,  und  zeigen  denselben  offenbar  als  könig 
und  fürstlichen  beloner  der  Känväyana.  Der  verfaszer  von  Väl.  3.  hatte 
wol  7.  8.  vor  äugen,  faszte  aber  das  Verhältnis  falsch  auf. 

Vr§an  I.  36,  10.  gehörte  den  Kanva's  an;  villeicht  sind  die 
VrSaganäh  IX.  97.  auf  ihn  zurückzuführen. 

Qatayätu  VII.  18,  21.  genannt  mitParäcara  VasiStha,  war- 
scheinlich  auch  ein  Väsiätha. 

Qinjära  mit  Kanva  Priyamedha  Upastuta  Atri  VIII. 
5,  25.  (X.  40,  7.  allein)  vgl.  verbalwurzel  ginj  (ginkte). 

Wir  betrachten  nunmer  die  fälle,  in  denen  einer  im  Rk  citierten 
persönlichkeit  irgend  ein  abschnitt  zugesprochen  wird,  ohne  dasz  sich 
die  berechtigung  hiezu  nachweisen  liesze ;  wobei  bemerkt  werden  musz, 
dasz  beinahe  in  allen  fallen  der  der  citierten  persönlichkeit  zugewiesene 
abschnitt,  in  demselben  mandala  sich  befindet,  wo  dieselbe  citiert  wird. 

Avatsära  (Kägyapa  vgl.  das  bei  Kravana  gesagte)  wird  als  ver- 
faszer von  V.  44  angegeben;  wenn  wir  aber  in  den  str.  9.  10.  nach 
dem  verfaszer  zu  suchen  haben,  so  können  wir  im  Wortlaute  nur  für 
Kravana  einige  berechtigung  finden.  Von  den  stücken,  die  im  IX.  m. 
Avatsära  zugewiesen  werden  53. — 60.  hat  keines  irgend  eine  deutliche 
beziehung  auf  ihn.  Interessant  ist  dagegen  in  58.  die  dänastuti  Dhvasra's 
und  PuruSanti's,  die  offenbar  identisch  sind  mit  den  I.  112,  23.  ge- 
nannten Dhvasanti  und  PuruSanti.  Da  letztere  stelle,  wie  wol  der  gröszere 
teil  von  112  eine  interpolation  ist,  so  gebürt  IX.  58.  offenbar  der  vor 
zug  höheren  alters.  Ein  innerer  sachlicher  Zusammenhang  auch  zwischen 
beiden  stellen  ist  wol  mer  als  eine  bare  möglichkeit. 

Yajata  hat  V.  67.  68.  wol  nur  deswegen  zugewiesen  erhalten, 
weil  V.  67,  I.  yajata  als  adjectiv  vorkömt.  Sadhri  wird  Väirüpa 
(nicht  wie  Yajata  Atreya)  genannt.  X.  114  ist  offenbar  spätes  Ur- 
sprungs. 

Bähuvrkta  V.  71.  72.  (Atreya);  Qrutavit  V.  62.  Sutambhara 
V.  11. — 14.     Sadäprna  V.  45.   alles   unbeweisbar  und  unwarscheinlich. 

KavaSa  (Ailüsar)  VII.  18,  12  als  priester  der  fünfvölker  in  der 
zehnkönigsschlacht  ums  leben  gekomen.  Eine  unzweifelhaft  historische 
persönlichkeit.  Ihm  werden  X.  30. — 34.  zugeschriben.  Sovil  wird  man 
zugestehn  müszen,  dasz  für  30.  und  34.  eine  möglichkeit  besteht;  die 
übrigen  können  nicht  von  ihm  herrüren.  Im  Äitareya  Brähmana  wird 
erzält,  die  brähmana's  an  der  Sarasvati  wollten  zu  ihren  groszen  sattra's 
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nicht  zulaszen,  weil  er  nicht  rein  brähmanischer  abkunft  (söhn 
)äsi) ,  und  ein  spiler  gewesen  sei.  Da  wäre  er  an  einen 
n  ort  gegangen  und  die  Sarasvati  wäre  um  ihn  herumgefloszen 
tte  ihn  das  Aponaptriyam  X.  30.  gelert.  Wegen  des  zweiten 
es  dürfte  ihm  X.  34.  das  würfellied  zugeschriben  worden  sein, 
einlich  ist  seine  autorschaft  für  dasselbe  jedoch  nicht, 
sz  32.  33.  nicht  von  ihm  herrüren  können,  ergibt  sich  ausz  der 
ing  Kurugravana  eines  späten  nachkomen  von  Trasadasyu.   Aber 

hat  nicht  einmal  disen  erlebt. 

ttsäh  werden  offenbar  als  priester  (den  Vasisthas  feindlich) 
:  VII.  25,  5.  und  die  den  Värsägiräh  gehörigen  hymnen  werden 
lissverständlich  zugeschriben.  Den  letztern  I.  100.  richtig  und 
sa  Värsagira  IX.  98.  ungewis,  während  die  ihnen  gehörigen 
45 — 58.  den  Värsäg.  gewis  gehören,  von  der  anukramani  aber 
tsa  gegeben  werden, 
rghanitha  (damünäh  ?)  Väl.  2.   10. 

pätithi  Väl.  3,  1.  genannt  als  verfaszer  von  VIII.  34,  1. — 15 
)  16. — 18.  gäyatri  anukramani  unsinniger  weise  die  tausend  rsi's 
:ih)  Kanva;  (str.  1.  4.  Kanva  Kanväh  genannt.  Bare  möglich- 
il.  3,  1.  ist  zu  übersetzen:  [so  trinke  jetzt]  bei  Nipätithi  etc., 
man  nicht  den  abschnitt  (vgl.  Dasyave  vrka)  ser  spät  ansetzen 
gl.  Krivi. 

stigu  Kanva  Väl.  3,  1.  Qrustigu  Väl.  3.  ersterm  wird  Väl.  2 
1  Väl.  3.  gegeben. 

thi  Venya  VIII.  9,  10.  citiert;  ihm  gehört  schwerlich  X.  148. 
.93,  14  wird  Prthaväna  Vena  (Pärthya)  auszdrücklich  als  mag- 
*enannt.     Sieh  unten. 

rgavah  (Ath.  V.  IV.  14,  5.  V.  19.  Väj.  S.  17,  69.  18,  56. 
.  II.  3,  1,  22,  3.)  Die  anukr. weist  einem  Bhrgu  Väruni  IX.  65.  zu. 
ick  gehört  wenigstens  in  seinem  zweiten  teile  Jamadagni  an ;  str.  7. 
lerdings  Vyacva  genannt.  Dagegen  kann  X.  19.  als  einem 
gehörig  nicht  erwiesen  werden.  Ein  Aurvabhrgu  wird  ge- 
/III.  91,  4.     Die  Grtsamada   sind  bekanntlich  obwol  Qäunaka's 

den  verband  der  Bhrgu  aufgenomen  worden. 
;  stellen,  wo  der  Bhrgu  erwähnung  geschieht,  sind  folgende: 
,  127,  7.  143,  4.  II.  4,  2.  III.  2,  4.  IV.  7,  1.  VI.  15,  2.  X.  116, 
'..  122,  5.  An  disen  stellen  wird  nur  erwähnt,  dasz  diselben 
er  (vgl.  I.  71,  4.  120,  5.  IV.  7,  4.)  zum  gottesdienste  hervor- 
it  (geriben)  haben  (I.  60,  1.  III.  5,  10.  in  verein  mit,  unter  vor- 
ss  Mätaricvan).  Als  priester  sänger  werden  sie  genannt  IV.  16, 
39,   14.  VII.  18,  6.  VIII.  6,  18.  (nach  disen  beiden  stellen  wären 
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die  Bhrgu  im  dienste  der  fünfvölker,  scheinen  jedoch  den  Kanva's  an 
ansehen  nicht  ganz  gleich  gestanden  zu  haben)  —  X.  92,  10.  als  priester 
von  göttlicher  macht,  ähnlich  X.  14,  6.  VIII.  3,  16  (9.)  35,  3.  (43,13.); 
allgemein  IX.  101,  13  nur  als  zauberkräftig.  Bei  den  Varsägirah  und 
und  im  ganzen  V.  m.  geschieht  der  Bhrgu  keine,  erwähnung;  m.  VII. 
stehn  sie  auf  feindlicher  seite,  was  mit  VIII.  6,  18.  gut  stimmt. 

Mit  den  Bhrgu  werden  die  Yati's  VIII.  3,  9.  6,  18  genannt. 
Qirimbitha  X.  155  zweifelh.  Die  Bhrgu  scheinen  den  Anu  angehört 
zu  haben.  Väj.  S.  17,  69,  werden  Bhrgu  genannt  comm.  Bhrgugotra- 
vipräih;  18,  56.  als  opferpriester;  Yati  sieh  Säm.  V.  ob. 

Samvarta  Väl.  6,  2. 

Hiranya  stupa  Angirasa  X.  149,  5.  es  ist  nicht  unwarscheinlich, 
dasz  der  ebendort  genannte  Arcan  sein  söhn  ist.  Ein  anrecht  jedoch 
auf  I.  31. — 35.  IX.  4.  69.  ist  unerweisbar.  Uebersieht  man  die  ge- 
sammtheit  der  fälle  namentlich  mit  berücksichtigung  der  unzweifelhaft 
falschen  verfaszerangaben  der  anukramani,  so  kann  man  nur  eine  höchst 
entfernte  möglichkeit  für  die  richtigkeit  der  Zuweisung  bestimmter  ab- 
schnitte an  die  eben  erwähnten  persönlichkeiten  zugestehn,  einen  grad 
von  möglichkeit,  der  einen  wiszenschaftlichen  wert  nicht  mer  besitzt. 
Indes  ergeben  sich  folgende  dichternamen :  Kravana ,  Avatsära ,  Sutam- 
bhara,  Vräan,  Kavasa,  Kutsa,  Nipatithi,  Pustigu,  Crustigu,  Hiranyastupa, 
Tarya,  Sadäprna,  Yajata,  Bähuvrkta,  (Jrutavit,  Qatayätu,  Parägara,  Qin- 
jära,  an  deren  einstiger  existenz  im  allgemeinen  ein  grund  zu  zweifeln 
nicht  vorhanden   ist. 

Gröszeres  interesse  bieten  die  falle,  in  denen  dichter  citiert  werden, 
über  deren  anrecht  an  abschnitte,  die  ihnen  von  der  anukramani  zuge- 
wiesen werden,  ein  zweifei  nicht  möglich  ist.  Freilich  treten  hier 
zweifei  doch,  wenn  auch  in  anderer  form  auf.  Manchmal  ist  die  iden- 
tität  der  person  nicht  klar,  manchmal  ist  es  warscheinlich  oder  gewis, 
dasz  die  identität  nur  die  des  namens  ist,  manchmal  zweifelhaft,  ob  die 
person  nicht  schon  göttlich  gedacht  ist,  ob  der  name  nicht  blosz  aufs 
geratewol  oder  typisch  gebraucht  wird.  Trotzdem  bieten  die  erwäh- 
nungen  der  dichter  des  Veda  im  Veda  selber  ein  wichtiges  moment 
zur  entscheidung  von  mancherlei  fragen. 

Agastya  erscheint  citiert  I.  179,  6  mit  seiner  frau  Lopämudrä. 
Dürfte  man  einen  villeicht  etwas  weit  gehnden  schlusz  ausz  diesem 
stücke  ziehen,  so  könnte  man  annemen,  dasz  die  grundlage  eine  er- 
zälung  bilde,  Agastya  habe  sich  längere  zeit  geweigert,  seiner  frau 
bei  zu  wonen,  und  dasz  infolge  hievon,  die  brähmana  und  die  ksattriya 
(oder  die  ksattriya  und  die  vaigya)  unheil  befiel.  Str.  5.  die  die  anu- 
kramani den  schüler  sprechen  läszt,  ist  unklar;    aber  sie  kann  den  an- 
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lasz  des  Zerwürfnisses  enthalten  ^  sei  es,  dasz  durch  des  schülers  Ver- 
mittlung Lopämudrä  soma  getrunken  hatte,  oder  Agastya  seiner  frau 
beiwonte,  wärend  er  dikgita  (und  könig  Soma  bei  ihm  zu  gaste)  war. 
Dadurch,  dasz  er  seiner  frau  beiwonte,  hob  er  das  unheil  auf,  vergieng 
sich  aber  am  könig  Soma,  daher  str.  5.  als  präyagcittam  zu  betrachten. 

VII.  33,  10.  sieh  unter  VasiStha. 

Erwähnt  wird  er  noch  X.  60,  6.  Ikgväku,  der  dichter  musz  als 
einer  von  den  schwestersöhnen  Agastya's  betrachtet  werden,  von  denen 
die  rede  ist. 

Durch  Agastya's  furbitte  erlangte  Vicpalä  in  der  schlacht  (gegen?) 
Khela  ein  ehernes  bein  (I.  112,  10.  116,  15.)  117,  11.  (118,  8.  182,  1. 
X.   39,  8.)     Agastya  findet  die  Virudraquelle  I.  180,  8. 

Atri  wird  erwähnt  I.  117,  3  (ganena).  112,  7.  16  (wird  von  Manu 
als  jünger  unterschieden  vgl.  dagegen  I.  139,  9.)  116,  8  (sarvaganam). 
118,  7.  119,  6.  VII.  68,  5.  71,  5.  X.  39,  9.  143,  1.  2.  3.  Mit  seiner 
schar  war  er  in  einen  heiszen  abgrund  geraten  und  von  den  Agvinä 
gerettet  worden,  ebenso  V.  78,  4.  I.  180,  4.  VIII.  62,  3.  7.  8.  VI.  50, 10. 

Auf  Atri's  weise  im  singen,  anrufen  der  götter  wird  angespilt  mit 
atrivat  I.  45,  3.  V.  4,  9.  7,  8.  22,  1.  51,  8.  72,  1.  An  erster  stelle 
wird  noch  Praskanva,  Kanva/  die  Priyamedha,  auf  Virüpa  (ete§am 
ähvänam  grnosi  yathä  tadvat  Säy.).  Hier  können  nur  die  Stammväter 
der  betreffenden  familien  nicht  damals  lebende  personen  diser  namen 
gemeint  sein.  So  auch  VIII.  5,  25.  Dasselbe  gilt  für  I.  51,  3.  139,9. 
an  ersterer  stelle  mit  den  Angiras,  an  letzterer  mit  Dadhyarik  Manu 
Angiräh  Priyamedha  Kanva  lauter  eponymen  Stammvätern  genannt. 
Dagegen  werden  I.  183,  5.  mit  Gotama  Purumilha  Atri  gewis  lebende 
gleichzeitige  persönlichkeiten  gemeint.     Ebenso  V.  22,  4.  39,  5.   67,  5. 

VIII.  36,  6.  38,  8.  Dasz  die  vorväter  in  dieser  weise  erwähnt  werden 
konnten,  ist  für  die  damalige  ansieht  vom  alter  der  Vedischen  dichtung 
überhaupt  von  Wichtigkeit. 

In  V.  22,  1.  40.  51,  8 — 10.  72,  I.  78,  4.  X.  80,  3.  VI.  50,  10. 
(auch  z.  b.  Väj.  S.  17,  74.)  ist  nur  im  allgemeinen  der  Stammvater 
Atri  gemeint,  als  die  natürliche  quelle,  ausz  der  die  gesammte  Weisheit 
des  ganzen  Stammes  flosz.  VIII.  42,  5.  ist  die  ervvähnung  in  einem 
Angirashymnus  unmotiviert,  so  dasz  sie  für  eine  zimlich  späte  ent- 
stehungszeit  des  sükta  spricht.  Erklärlich  dagegen  ist,  dasz  Qyavagva 
Ätreya  VIII.  35,  19.  36,  7.  37,  7.  sein  gedenkt. 

X.  150,  5.  ist  die  erwähnung  ganz  allgemein  typischer  natur,  wie 
die  trennung  von  Gavisthira  zeigt. 

Von   den  vielen   stellen,  wo   Atri  genannt  wird,  gehört   nur  eine 
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dem  marujala  VI.  an;  in  II.  (Atri  agni)  III.  IV.  IX.  findet  sich  nicht 
eine  einzige  erwähnung  desselben. 

Atharvan  I.  80,  16.  83,  5.  VI.  16,  13.  14.  15,  17.  X-  92,  10. 
21,  5.  (48,  2?).  87,  12.  Alle  dise  stellen  beziehen  sich  auf  die  er- 
findung  des  feuers  (reiben),  und  des  Opfers  durch  Atharvan,  der  natür- 
lich eine  mythische  gestalt  ist.  Er  stammt  schon  ausz  der  zeit  der 
gemeinsamkeit  von  Eräniern  und  Indischen  Arya's.  -lieber  die  Athar- 
vänah  werden  wir  noch  später  zu  sprechen  haben ;  sie  waren  feuer-  und 
somapriester  IX.  11,  2.  X.  14,  6.  VI.  47,  24. 

Upastuta  I.  36,  10.  17.  VIII.  5,  25.  In  Verbindung  mit  Kanva, 
Medhyätithi,  Vrsan,  Priyamedha  I.  112,  15  mit  Kali,  Vamra,  Vittajani, 
Prthi.  Es  ist  wol  nur  der  Stammvater  gemeint,  oder  der  name  ist 
typisch  gebraucht. 

Rjigvan  Augija  X.  99,  11.  Die  anukramani  kennt  nur  einen 
Bharadvaja.  L  119,  9.  ist  der  genannte  Äuci ja  offenbar  der  dichter  des 
Stückes,  sowie  von  122  (warscheinlich  auch  von  121).  Es  ist  kein 
zweifei,  dasz  der  Augija  IV.  21,  6.  7.  und  V.  41,  5  mit  demselben 
identisch  ist.  Die  stellen  beweisen,  dasz  derselbe  einen  groszen  ruf 
besasz,  und  sind  mit  ihm  gleichzeitig.  X.  99,  11.  scheint  Rjigvan- Augija 
jedoch  mit  dem  anderen  Rjigvan  verwechselt  mit  dem  Väidathina. 
Sonst  müszte  man  annehmen  beide  hatten  zusammen  gelebt  und  gewirkt, 
was,  wenn  auch  nicht  recht  warscheinlich  besonders  neben  V.  29,  11. 
dagegen  durch  V.  41,  5.  ermöglicht  würde.  Dise  anname  würde  aller- 
dings alle  stellen  in  Übereinstimmung  bringen. 

Kaksivan  I.  51,  13.  erhält  er  von  Indra  die  junge  Vrcayä  zur 
gattin;  112,  II.  (wo  er  stotar  heiszt)  n6,  7.  117,  6.  (Pajriya)  madhu- 
gabe)  IV.  26,  1  ?  —  VIII.  9,  10.  genannt  mit  Vyagva  Dirghatamäh 
und  Prthi  Väinya  mit  Atri  X.  143,  1.  Keine  stelle  kann  als  gleich- 
zeitig gefaszt  werden,  und  sind  daher  die  stücke,  die  KakSivän  un- 
zweifelhaft gehören,  älter.  Dagegen  scheint  X.  61,  16.  sich  auf  den 
lebenden  zu  beziehen,« wie  gewis  I.  126,  2.  3.  IX.  74,  8.  (hundertjärig). 

Ghoäa  Kaksivati  wird  X.  40.  eine  königstochter  genannt,  sie  kann 
also  füglich  nicht  Kakstvän's  tochter  gewesen  sein.  Dergleichen  fälle 
beweisen,  wie  wenig  verlasz  im  ganzen  ist  selbst  auf  alte  auszervedische 
tradition  I.   118,  7.  X.  39,  3. 

Kanva  I.  36,  10.  11.  17.  wie  Upastuta  Vrsan  oben ;  39,  9,  ebenso 
T39>  9.  mit  Priyamedha,  Atri.  VIII.  5,  25.  sieh  bei  Atri,  8,  20.  mit 
Gogarya  Dagadraja  Vaga  etc.  X.  150,  5.  mit  vilen  rsi's.  hier  ist  Kanva 
nur  Schlagwort.  VIII.  5,  23.  I.  118, '7.  könnte  wol  ein  lebender  Kanva 
gemeint  sein.  I.   112,  5?  vgl.   15.  VIII.  5,  25    26.  Priyamedha  und  Sob^ 
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hari.     Kanvavat   VIII.   6,    II.   Väl.  4,  8.  Kanvahotä   V.  41,  4.   Kanva 
Ath.  V.  VII.  15.     Genannt  auch  Väj.  S.  17,  74. 

Krga  Väl.  6,  2. 

Gavisthira  X.  150,  5.  ob  damit  mer  als  'berühmter  dichter'  ge- 
meint ist,  bleibt  unsicher.  Sicher  ist  jedoch,  dasz  sein  anrecht  in  diser 
weise  genannt  zu  werden  auf  mer  producten  seiner  dichtergabe  beruhen 
musz,  als  das  beträgt,  was  unsere  anukramant  ihm  zuschreibt. 

Gotama  I.  183,  5.  mit  Purumilha  Atri  genannt;  möglicherweise, 
da  ein  Purumilha  Atreya  nicht  in  der  anukramarri  vorkomt,  der  mit 
dem  einzig  durch  den  text  beglaubigten  Ajamilha  Säuhotra  von  der 
anukramani  genannte.  Sonst  könnte  es  auch  der  durch  texte  bestätigte 
Ängirasa  sein  VIII.  60.  Es  ist  wol  kein  zweifei,  dass  lebende  personen 
hier  gemeint  sind.  Auch  I.  116,  9.  deutet  auf  ein  eräugnis  hin,  das 
einen  Gotama  betrofen  hat. 

Jamadagni  III.  53,  15.  16.  unzweifelhaft  als  lebend  erwähnt; 
VII.  96,  3.  X.  167,  4.  Ath.  V.  VI.   137,   1.  nur  der  name. 

Pajräh  sieh  oben. 

Paragara  VII.  18,  21.  Die  nennung  dieses  in  der  heiligen 
litteratur  der  Inder  so  bedeutenden  namens  ist  nicht  anzufechten.  Es 
kann  vernünftiger  weise  kein  zweifei  obwalten,  dasz  wir  in  diser  stelle 
es  mit  einer  concreten  persönlichkeit  zu  tun  haben.  Dasselbe  gilt  von 
Qatayätu. 

Palasti  III.  53,   16.? 

Payu  VI.  47,  25.  ein  Atharvana  oder  Bharadväja? 

Purumilha  sieh  unter  Gotama  und  unter  Atri.  Der  I.  151,  2  er- 
wähnte ist  wol  der  yajamäna,  kann  jedoch  auch  brähmana,  folglich  mit 
einem  oder  dem  andern  identisch  sein. 

Priyamedha  I,  45,  3.  139,  9.  sieh  bei  Atri  und  Kanva  VIII. 
5,  25.  bei  Kanva. 

Bharadväja  X.  150,  5.  sieh  Gavisthira  X.  181,  2.  I.   112,  13. 

Mäna  VII.  33,  13. 
t  Mämateya  sieh  I  mandala  §  18. 

Medhätithi  VIII.  8,  20.  sieh  Kanva.  Medhyätithi  I.  36,  10.  I  r.  17. 
Väl.   1,  9.  3,  1.  an  letzterer  stelle  blosz  typisch  gemeint. 

Vadhryagva  X.  69,  1.—  12.  mit  Sumitra  Sumiträh;  Sumitra  ist 
der  ahnherr  des  geschlechts,  (Sumiträh),  weil  er  mit  Manu  zusammen 
genannt  wird  und  Vadhryagva  der  gegenwärtige  vererer  Agni's. 

Vasistha  X.  95,  17.  ein  dichter  läszt  Vasistha  sprechen;  ob  die 
erwähnung  VII.  18,  21.  von  einem  Vasistha  herrürt,  ist  zweifelhaft. 
Mit  VII.  33,  7. — 14.  besteht  eine  beziehung,  die  jedoch  unklar  bleibt. 
Vasistha  und  Mäna  sind   söhne  Mitra's  und  Varuna's  von  der  Urvacj, 
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daher  des  Vasistha  geburt  (str.  10)  beschriben  wird,  wie  die  des  Ayu 
des  sohnes  des  Purüravah  X.  95,  10.  Vastetha  bietet  also  X.  95,  17. 
darum  seine  Vermittlung  an. 

Wenn  es  VII.  33,  10  heiszt,  Agastya  brachte  den  VasiStha,  so 
ist  disz  nicht  recht  verständlich  nach  der  form,  die  die  sage  anderwärts 
hat.  Ob  die  betreffenden  stücke  von  Vasi§tha's  auszgehn,  ist  mit  be- 
stimmtheit  nicht  auszzumachen ;  aber  wer  sonst  könnte  ein  interesse 
daran  gehabt  haben? 

Vaga  VIII.  8,  20.  sieh  oben. 

Vimada  I.  51,  3.  sieh  was  oben  über  I.  51. — 55.  bemerkt  worden 
ist.  Der  name  ist  offenbar  in  keinem  stricteren  sinne  zu  nemen  als 
Atri  und  die  Afigiras  ebendort. 

Virüpa  I.  45,  3.  als  eponymer  Stammvater  der  Virüpa  zu  ver- 
stehn,  X.  14,  5.  als  göttliche  wesen,  X.  62,  5.  6.  im  allgemeinen,  und 
zwar  mit  rücksicht  sowol  auf  ihre  menschliche  natur  wie  auch  auf  ihre 
göttliche  abstammung.  III.  53,  7.  beweist  gleichzeitigkeit 

Vyagva  VIII.  g,  10.  mit  KakSivän  und  Dirghatamah;  Sämaveda 
I.  2,  2.  3.  8.  IX.  65,  7.  kann  wol  auf  einen  lebenden  Vyagva  bezogen 
werden. 

Prthi  Väinya  nur  allgemein  typisch. 

Sobhari  VIII.  5,  26.  22,  15  auf  den  Stammvater  bezüglich 
(piteva  Sobhari). 


Prof!  Ludwig.    Rigveda  III. 
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VI.     - 
PERSONENNAMEN 

SOLCHER,  DIE  NICHT  ALS  DICHTER  ERWÄHNT  WERDEN. 

§  29. 

I.  Maijdala. 

I.  24,  12.  13.  Qunahgepa;  die  erzälung  von  Qunahgepa  (vgl.  noch 
den  comm.)  ist  zu  bekannt,  als  dasz  wir  sie  hier  zu  widerholen  brauchten. 
Die  ungemein  schwierige  frage  über  die  menschenopfer,  deren  existenz 
von  prof.  Weber  mit  so  vil  gelersamkeit  verfochten  worden,  dürfte 
an  diser  erzälung  schwerlich  einen  .anhaltspunkt  finden.  Es  scheint 
darin  vilmer  die  härte  und  habsucht  der  priester  durch  die  härte  der 
götter  in  bitter  ironischer  weise  erklärt.  Varuna  gewärt  den  söhn  nur 
gegen  die  bedingung,  dasz  er  wider  geopfert  werde ;  der  brähmana  ver- 
kauft zur  rettung  des  fremden  den  eigenen  söhn  um  hundert  kühe,  er 
nimt  hundert  weitere,  um  ihn  an  den  opferpfosten  zu  binden  (er  war 
in  diser  erwartung  mit  gegangen  zum  opferplatz,  und  niemand  auszer 
ihm  wollte  an  diser  tat  sich  beteiligen,  was  nicht  für  die  existenz  der 
menschenopfer  zu  sprechen  scheint),  ein  drittes  hundert  gegen  das  ver- 
sprechen, ihn  wirklich  zu  schlachten.  Und  nur  für  langwirige  preis- 
gesänge  laszen  sich  endlich  die  götter  herbei,  einem  solchen  gräuel 
einhält  zu  tun.  Wie  selbst  der  erste  handel  des  brahmanen  von  dem 
erzäler  aufgefaszt  und  beurteilt  wurde  (streng  genomen  durfte  der 
familienvater  im  äuszersten  falle  so  handeln),  das  ergibt  sich  mit  voll- 
komner  Sicherheit  ausz  dem  zweiten  und  dritten ;  die  götter  aber  accep- 
tieren  denselben.     Ob  übrigens  disz  die  älteste  form  der  erzälung  war? 

31,  17.  Yayäti  noch  X.  63,  1.  letztere  stelle  scheint  die  ältere 
zu  sein,  wofern  'äsate'  als  praesens  zu  verstehn.  Er  heiszt  NahuSya 
wie  im  epos,  wo  jedoch  seine  Verhältnisse  wesentlich  falsch  dargestellt 
werden.  Er  soll  in  sinnenlust  so  versunken  gewesen  sein,  dasz  er  an 
seine  söhne  (einen  nach  dem  andern)  das  ansuchen  stellte,    sie   sollten 
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ihre  jugend  ihm  abtreten.  Alle  weigerten  sich  bisz  auf  den  jüngsten, 
Püru.  Letzterer  ward  denn  von  ihm  gesegnet,  die  übrigen  (Turvasu, 
Yadu,  Anu,  Druhyu)  verflucht;  von  ihnen  sollten  unfromme  halbbar- 
barische Völker  (gleiches  namens)  abstammen.  Von  all  dem  weisz  der 
veda  nichts,  so  wenig  als  überhaupt  von  den  manichfachen  erzälungen 
des  epos,  über  Yayati's  frömmigkeit  macht  Übermut  und  stürz.  Ebenso- 
wenig eponyme  kinder  Yayätis  Püru  etc.  Unter  Püru  etc.  versteht  der 
veda  immer  die  Völker  selbst  oder  ihren  könig.  I.  31.  findet  sich  die 
ganze  epische  genealogie  beisammen  Manu  (Vaivasvata),  IIa,  Purüraväh, 
Ayuh,  Nahusa,  Yayäti,  Püru,  aber  keine  vernünftige  interpretation 
könnte  ausz  dem  Wortlaute  des  textes  genealogischen  Zusammenhang 
derselben  herauszbringen.    I.  31.  gehört  dem  Nahu§avolke  an. 

33,  14.  £väitreya  V.  19,  3.  beide  identisch;  ob  Brhaduktha  V.  19 
und  der  gleichnamige  verfaszer  von  X*  54.  56.  identisch  sind,  ist  un- 
gewis,  aber  doch  möglich.  Der  eigentliche  name  Qväitreya's  war 
Dagadyu,  und  £  vi  tri  der  name  seiner  mutter.  Wegen  ihrer  freigebig- 
keit  warscheinlich  ward  sie  kuh  genannt.  Dagadyu's  vater  war  Kutsa 
(I.  5 1,  6.  VI.  26,  3.  4.).  Der  feind,  gegen  den  Dagadyu  kämpfte,  musz 
Ilibiga  gewesen  sein,  der  hier  geradezu  £u£na  heiszt,  d.  i.  wir  haben 
hier  den  evidenten  fall,  dasz  eine  historische  begebenheit  mythisch  ge- 
färbt wird.  Dasz  £u§na  eine  mythische  gestalt  ist,  ersehn  wir  darausz, 
dasz  er  überall  mit  auszname  des  IX,  m.  vorkomt,  wärend  die  meisten 
namen  vermeintlicher  dämone  nur  bei  gewissen  dichtem  und  Völkern 
vorkomen,  wie  wir  oben  gezeigt  haben.  £u§na  Ilibiga  heiszt  grfigin 
offenbar  seiner  macht,  seiner  angriffslust  halber,  der  gegensatz  gama 
wird  von  Dagadyu  gebraucht;  so  steht  32,  str.  15.  Indra  ist  könig 
gamasya  ca  crilginah.  Säyana  hat  offenbar  recht,  wenn  er  gama  als 
ganta  grftgarähityena  sanft  (inoffensive)  infolge  hörnermangels. 

31. — 35.  besitzen  einen  so  gleichmäszigen  Charakter,  dasz  die  iden- 
tität  des  verfaszers  unzweifelhaft  ist.  Sie  müszen  alle  den  NahuSa's 
angehören. 

33,  4.  Sanakäh:  etwa  ein  heterodoxes  volk? 

36.  Ugradeva  mit  jTurvaga  Yadu,  Navavastva,  Brhad- 
ratha,  Turviti;  ersterer  ist  der  name  des  königs  der  Turvaga  Yadu, 
worüber  wir  noch  später  zu  sprechen  haben  werden.  Navavastva  wird  noch 
VI.  20,  11.  genannt;  dort  wird  gesagt,  Indra  habe  den  Anudeya,  den 
Navavastva  (offenbar  'den  Anudeya1  vgl.  Tugrya  VIII.  63,  14.  Tugra  VIII. 
3,  23.  I.  117,  14  Ind.  Stud.  X.  79.)  dem  [grosz]  vater  seinen  enkel  frei- 
gegeben, also  offenbar  in  der  schlacht  geschlagen,  aber  nicht  getötet  werden 
laszen.  Und  ähnliches  wird  Indra  selber  X.  49,  6.  in  den  mund  gelegt : 
wie  den  Vrtra  als  Vrtratöter,   so  habe  ich  den  Däsa  Brhadratha  den 


Digitized  by 


Google 


148    

Navavästva  zerschmettert.  An  diser  stelle  ist  vorzüglich  klar,  dasz 
beide  namen  einem  individuum  angehören.  Villeicht  ist  nun  Anudeya 
zu  emendieren.  VI.  20,  X.  49.  sind  also  jünger  als  I.  36. 

54,  6.  wird  mit  Turvaga  Yadu  ebenfalls  Turviti  Vayya  genannt, 
I.  112,  23.  61,  11.  II.  13,  12.  IV.  16,  9.  an  den  'letzten  drei  stellen 
wird  hervorgehoben,  dasz  Indra  ihm  bei  einem  ser  schwingen  flusz- 
übergange  geholfen,  ihn  über  angeschwollene  flüsze  glücklich  gerettet 
habe.  Die  zweimalige  Zusammenstellung  mit  Turvaga  Yadu  macht  es 
gewis,  dasz  es  sich  um  das  hochwaszer  der  ParuSn?  handelte,  welches 
im  kriege  mit  Sudäs  so  verderblich  für  dessen  feinde  wurde. 

Die  zalreichen  stellen,  die  von  Kutsa  handeln,  zerfallen  in  etwa 
drei  categorien,  die  stellen,  die  vom  kämpfe  mit  QuSna  handeln  (Kutsa 
Arjuneya),  von  Kutsa's  und  Indra's  gemeinschaft  im  kämpfe  um  die 
sonne  laszen  wir  hier  unerörtert,  und  betrachten  nur  die  stellen,  in 
denen  Kutsa  unzweifelhaft  als  mensch  auftrit,  und  zwar  in  Verbindung 
mit  Atithigva  und  Ayu  (Väl.  4,1.)  im  kämpfe  gegen  Türvayäna 
I.  53»  IO-  —  VI.  18,  13.  (beide  stellen  Türvayäna  freundlich);  ohne 
nennung  Türvayäna's  II  14.  7.  hier  ist  villeicht  väirän  'feinde'  zu  lesen, 
wonach  wir  übersetzt  haben;  dem  texte  nach  wäre  die  stelle  Kutsa 
feindlich,  wie  Väl.  5,  2.  I.  174,  3.  ist  Purukutsa  freundlich,  Türvayäna 
feindlich,  wiewol  dise  str.  und  X.  61,  2.  wo  Türvayäna  gleichfalls  vorkomt 
nicht  vollständig  klar  sind.  Nach  I.  53.  wäre  es  kaum  zweifelhaft,  dasz 
Türvayäna  noch  den  namen  Sugraväh  trug,  und  im  kämpfe  mit  zwanzig 
königen  sigte.  Der  kämpf  mit  QuSiia  wird  auch  in  X.  22.  einem  ser 
alten  abschnitte  behandelt;  Vigväyu  dort  ist  wol  Ayu.  Kutsa's  kämpf 
mit  Qu§na  wird  I.  51,  8.  VI.  26,  3.  mit  Atithigva's,  und  II.  19,  6. 
VI.  31,  3.  mit  Divodäsa's  kämpf  mit  Qambara  zusammengenannt. 
X.  49,  4  wird  gesagt,  dasz  Indra  dem  Kutsa  gegen  (£u§na  str.  3.) 
gegen  die  Vetasu  und  gegen  Tugra  half.  Wie  hier  QuSna  zu  verstehn, 
ob  nicht  auch  hier  in  Wirklichkeit  der  menschliche  gegner  Ilibiga  ge- 
meint ist,  ist  schwer  zu  sagen. 

51,  12.  (den  Pajra's  gehörig)  Qäryäta;  III.  51,  7.  wird  sein  soma 
gerühmt;  dessen  ahn  Qäryäta  I.  112,  17.  erhielt  den  beistand  der 
Agvinä  in  einer  groszen  schlacht.  Disz  musz  als  der  grund  des  groszen 
reichtums  betrachtet  werden,  auf  den  ja  die  reichlichen  somaopfer  mit 
bestimmtheit  schlieszen  laszen.  Warum  wird  III.  51.  gerade  £äryäta 
erwähnt?  Der  abschnitt  ist  offenbar  jünger  als  I.  51.  dort  wird  Indra 
zu  Qäryäta  geladen,  hier  ist  er  nur  mer  eine  reminiscenz.  Wol  aber 
kann  das  lied  für  einen  nachkomen  desselben  verfaszt  worden  sein. 
Der  hymnus  hat  keine  besondere  ähnlichkeit  mit  den  Vigvämitrastücken> 
es  fehlt  ihm  auch  die  äuszere  beglaubigung  vollständig. 
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53»  6.  Wenn  Käru  eigenname  wäre,  wäre  disz  auch  villeicht  der 
yajamäna  für  51. 

53,  7.  Nami  VI.  20,  6.  (Säyya  Säpya?  Indra's  hilfe  gegen 
Namuci  (vgl.  Dabhiti-Dhuni  Cumuri,  Kutsa-Qu§na,  Divodasa  Atithigva- 
Qambara;  sonst  V.  30,  7.  8.  heiszt  es:  zum  verbündeten  machtest  du 
mich  als  du  des  Däsa  Namuci  haupt  zerschmettertest.  Der  verfaszer 
ist  Babhru.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dasz  die  Verbindung  Nami's  und 
Namuci's  nicht  so  sicher  ist,  als  die  der  eben  beispilsweise  angefurten 
gegnerpaare.  Wesentlich  beruht  sie  auf  VI.  20,  6.  dort  wird  sie  nur 
durch  die  analogie  der  vorauszgehnden  und  folgenden  Strophen  ge- 
schützt; abstrahiert  man  hievon,  und  vergleicht  man  X.  48,  9.  so 
scheint  es  als  wären  beide  nur  zufällig  und  missverständlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  gesetzt,  ein  missverständnis ,  das  in  dem  spätem 
I.  53.  vollkomen  zum  durchbruche  gelangt  wäre.  Indes  ist  allerdings 
bei  VT.  20.  die  stringenz  der  analogie  schwer  abzuläugnen.  An  andern 
stellen  wird  Nami  nicht  in  Verbindung  mit  Namuci  genannt  II.  14,  5. 
VII.  19,  5.  VIII.  14,  13.  X.  73,  7.  131,  4.  also  an  siben  stellen 
(gegen  zwei).    Namuci  Väj.  S.  20,  59.  68.  j6.  19,  34. 

Die  letzte  stelle  ist  unklar ;  suräma  ist  gewis  (wie  auch  Grassmann 
erkannt  hat)  der  soma,  Namucäu  sacä  villeicht  'wenn  es  den  kämpf 
mit  N.  gilt,  dann  gewärt  uns  soma  und  (indem  ihr  ihn  beweget  zu 
komen)  den  Indra'. 

53,  8.  Karanja  Parnaya  sind  helden  der  Gungu,  für  die  (zu 
deren  besigung;  Säyana  zu  ihrem  schütze)  Indra  den  Atithigva  be- 
stimmte. 

Vangrda's  bürgen  werden  von  Rjigvan  Vaidathina  erobert 
(durch  belagerung  pariSütah  hebr.  bbo)  51,  5.  wird  Pipru  als  besigt, 
seine  bürgen  gebrochen  erwähnt.  'Kränagarbhäh'  von  Indra  besigt  mit 
Rjigvan  I.  101,  1. 

IV.  16,  13.  Pipru  mrgaya  V.  29,  n.  ist  wol  die  haaptstelle,  die 
beweist,  dasz  Pipru  kein  dämon  war;  den  Stoma  des  Gäuriviti  wird  der 
sig  Rjigvans  Vaidathina  über  Pipru  zugeschriben,  disz  ist  also  die  älteste 
erwähnung  desselben.  VI.  20,  7.  Dagegen  X.  99,  11.  heiszt  Rjigvan 
Augija.  Dann  wäre  asya  =  Indrasya  (stomebhih  Säyana  so),  wogegen 
nichts  einzuwenden  wäre,  nur  wäre  diser  Augija  von  KakSivän  völlig 
verschieden.  Dann  wäre  Asura  name  des  dichters  wie  V.  27.  die  be- 
ziehung  auf  Indra  oder  auf  Varuna  völlig  unzuläszig  ist.  Warschein- 
lich  ist  aber  dise  erklärung  durchausz  nicht,  sondern  es  ist  wol  Augi- 
jasyarjigvä  zu  lesen  (asya  äugijasya  stomebhir)  'durch  des  Augija  stoma 
hat  Rjigvan  etc.  Freilich  entsteht  dadurch  ein  Widerspruch  mit  V.  29, 
n.  aber  doch  nur  ein  ser  bedingter,  denn  der  anspruch,  den  Gäuriviti 
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erhebt,  konnte  wol  auch  von  andern  gemacht  werden,  von  der  be- 
rechtigung  desselben  bei  dem  einen  wie  bei  dem  andern  ganz  abgesehn, 
X.  138,  3.  VIII.  32,  2.  Rjigvan  ohne  patronymicum  an  erster,  Pipru 
an  zweiter  stelle.    Rjigvan.  Val.  1 ,  10. 

51,  3.  Vimada  erhält  narungvon  Indra;  112,  19.  116,  1.  117,  20. 
eine  frau,  X.  39,  7.  die  des  Purumitra,  X.  65,  12.  ihr  name  Kamadyü  ge- 
nannt. X.  39,  6.  ist  von  einer  frau  gesprochen,  von  Ghoää;  wir  halten 
X.  39,  40.  für  älter  als  die  andern  erwähnungen,  mit  auszname  warschein- 
lich  von  X.  65.  (12).  Die  erwähriung  der  namen  konnte  112.  116.  117. 
unterbleiben,  weil  man  die  quellen  für  die  einzelnen  falle  als  bekannt 
vorauszsetzte.  Für  eine  beziehung  auf  den  Vimada  des  X.  manqlala 
feit  jede  positive  grundlage. 

59.  Purunitha  Qätavaneya;  ein  Purunitha  wird  auch,  wie  es 
scheint,  VII.  9,  6.  erwähnt,  es  ist  disz  wol  ein  Bharadväja-abschnitt 
(daher  denn  auch  darin  Qambara  erwähnt  wird),  den  man  erst  bei  der 
Zusammenstellung  des  ersten  man<Jala's  auffand. 

112,  16.  117,  22.  Qara  Arcatka;  ausz  seinem  brunnen  erhält 
Syümaragmi  waszer  durch  die  Agvinä.    Hiranyastüpa-Arcat-£ara? 

117,  8.  Kanva  und  NärSada  und  Qyava  sind  offenbar  hier 
bezeichnungen  einer  und  derselben  persönlichkeit;  er  erhält  durch  die 
hilfe  der  Agvinä  die  Rugati  ausz  groszem  stamme;  wol  wird  auch 
Kanva  NrSad's  söhn  X.  31,  n.  derselbe  sein,  doch  macht  das  folgende 
schwirigkeit.  'Qyävo  väjp  würde  man  am  ehesten  mit  ^brauner  renner' 
übersetzen,  nicht  'der  kräftige  streitbare  Qyäva';  so  findet  sich  wider 
an  Rugati  ein  merkwürdiger  anklang  in  rugadüdhah.  Es  ist  klar,  dasz 
disz  anspilungen  sind,  die  zu  erraten  schwer  sein  dürfte;  vermutungs- 
weise wollen  wir  annemen,  dasz  Qyäva  vile  mitbewerber  hatte  und 
doch  die  frau  gewann,  und  dasz  der  vater  derselben  Kr§na  war. 
Wenn  es  heiszt  'keiner  hat  es  ihm  schwellen  gemacht',  so  ist  zu  ver- 
stehn  'keiner  auszer  Kanva  hat  ihm  die'tochter  und  damit  die  mitgift 
abgezwungen  abgewonnen'.  NärSada  X.  61,  13?  Ath.  V.  IV.  19,  2. 
ist  von  einem  brahmana  Kanva  NärSada  ein  spruch  gegen  die  krtya 
(puppenzauber)  erwähnt,  vgl.  §  28.  zum  IX.  man<Jala. 

122,  7.  Priyaratha  mit  dem  epitheton  grutaratha.  Die  Pajra 
heiszen  hier  PrkSayamäh.  Befremdlich  ist  der  unvollendete  satz  15.  a. 
und  der  name  Magargara,  der  villeicht  in  Amagargara  oder  Amagar- 
gära  zu  ändern,  da  die  form  (anders  der  mitgenannte  Ayavasa)  kein 
Aryagepräge  hat;  man  könnte  es  nur  für  eine  ser  unregelmäszige 
intensivreduplication  statt  marimarga  marmarga  oder  eher  noch  marga- 
marga  halten.     Aber  die  derivation  ära  ist  disem  ungünstig. 

Wer  sind  nun  die  vier  und  die  drei  'gigavah'?  kinderf  oder  folen? 
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letzteres  ist  kaum  denkbar,  denn  folen  dürfte  man  schwerlich  an- 
gespannt haben  (wie  Grassmann  will),  und  selbst  junge  pferde  (was  im 
allgemeinen  gigu  nicht  heiszen  kann,  nämlich  eben  auszgewachsene) 
würde  man  nicht  vor, den  wagen  gespannt  haben,  am  allerwenigsten 
gleich  siben  auf  einmal,  da  wäre  der  wagen  bald  in  stücke  gegangen 
und  der  fargast  hätte  wenig  mer  davon  zu  erzälen  gehabt.  An  den 
beiden  stellen,  auf  die  Grassmann  sich  beruft,  ist  das  faren  auszdrücklich 
bemerkt  (vahanti  vak§an).  War  ist,  dasz  man  etwas  dergleichen  er- 
warten würde  'mich  ziehen  siben  rosse  und  euer  wagen  o  M.  u.  Var. 
ist  wie  die  sonne  erglänzt*.  Allein  es  feit  doch  dabei  eine  pointe. 
Eine  pointe  bekämen  wir,  wenn  wir  annemen  dürften,  dasz  die  ge- 
fangenen kinder  vor  des  priesters  wagen  gespannt  waren;  allein  bei 
dem  mangel  an  positiven  daten  ist  es  vergebliche  mühe  zu  klarheit 
komen  zu  wollen. 

126.  Bhävya  (Bhävayavya)  Svanaya  1.  3.  nach  3.  ist  wol 
zu  schlieszen,  und  4.  5.  ist  eine  zweite  danastuti  Dagaratha's. 
Welchem  volke  Svanaya  angehörte,  erhellt  nicht.     Wol  den  NahuSa. 

151,  2.  Purumilha  V.  61.  9.  Es  ist  ser  wol  möglich,  dasz  die 
an  letzterer  stelle  von  Qyäva  (Qyävägva)  genannte  persönlichkeit  mit 
der  andern  identisch  ist. 

158,  3.  Träitana  ein  Däsa  (sieh,  com.);  hat  natürlich  mit  ThraS- 
taono  nichts  zu  schaffen. 

172.  Ein  kurzes  gebet  an  die  Marut  für  die  leute  des  Trnas- 
kanda,  -wol  keiner  bedeutenden  persönlichkeit,  da  der  dichter  sich 
dabei  nicht  sonderlich  angestrengt  hat,  und  auch  der  name  nichts  der- 
gleichen zu  vermuten  nahe  legt. 

174.  6.  Mitreravah;  dise  Strophe  ist  etwas  unklar  wegen  des 
wortes  gürtah,  nicht  wegen  des  sinnes  im  allgemeinen.  Es  waren  leute, 
die  entweder  wirklich  den  göttern  des  dichters  feind  waren,  oder  nach 
ihrer  niderlage  der  kargheit  gegen  dieselben  (adagün)  beschuldigt  wur- 
den.   Dises  eräugnis  wird  der  anlasz  dises  sükta  gewesen  sein. 


§    30. 
II.  Maijdala. 

11,  11.  Paura;  dasz  disz  einen  mann  bezeichnet,  ist  klar  ausz 
V.  74,  4.  VIII.  3,  12.  Väl.  2,  5.  Wenn  es  an  diser  stelle  'sutah  Pau- 
rah'  heiszt,  so  kann  disz  nur  entweder  des  Paura  oder  des  Püru  soma 
sein.  Dasz  VIII.  50,  6.  ein  wortspil  mit  puru  vorligt,  ist  gewis;  aber 
man  darf  dem  wortspile  eben  nicht  auf  den  leim  gehn :    von  puru  'viP 
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päura  abzuleiten,  ist  eine  Unmöglichkeit.  Päuräsah  Väl.  6,  i.  kann 
von  Püru  aber  mit  weit  gröszerer  warscheinlichkeit  von  einem  ver- 
kürzten Purukutsa  (vgl.  (Jyäva  für  Qyävägva)  abgeleitet  werden,  vgl. 
ViSnäpu  Pütakratä  Päutakrata  Käurayana  Partha;  dann  manä-nak  und 
kratvä  magha,  es  wäre  lächerlich  kratvä  für  instrumental  zti  halten. 
Auch  53,  io.  werden  die  Püru  als  somadarbringer  erwähnt. 

13,  8.  Narmara  musz  der  beherscher  der  bürg  Ürjayanti  ge- 
wesen sein  (Däsavega  wie  deväkSatra).  Nach  Gr.  wäre  Däsavega 
Indra's  Schützling,  was  unzuläszig.  Wir  müszen  aber  unsere  eigene 
Übersetzung  corrigieren,  nicht  'zu  des  Däsa  hause*  sondern  'zu  dem 
Vega,  dem  Däsa\  vgl.  X.  49,  5.  worausz  ersichtlich,  dasz  Ayu  es  war, 
in  dessen  interesse  Indra  die  besprochene  tat  unternam.  Dort  heiszt 
er  einfach  Vega,  Däsavega  ist  nichts  als  eine  Schmähung.  Die  con- 
struction  ist  'nihantave  prk§äyaca'.  Ürjayanti  müszte  Süryä  (nicht 
Sürya  Gr. I  vgl.  Ürjäni)  sein;  da  wäre  Indra  in  der  Süryä  rächen  ge- 
faren  I  das  feminin  weist  also  auf  eine  Stadt. 

13,  9.  Dabhiti  (die  Dasyu  gefeszelt,  späte  erwähnung  IV.  30.  21. 
30000  in  schlaf  versenkt  d.  i.  getötet  Disem  hat  Indra  den  Dhuni 
und  den  Cumuri  getötet  15,  9.  (4.)  VI.  20,  13.  bei  dem  somaopfer 
für  den  sig  gesungen  (sastah  offenbar  gleich  nach  der  schlacht,  älteste 
erwähnung,  26,  6.  beruft  sich  darauf  bei  anderer  gelegenheit,  vgl.  auch 
VII.  19,  4.  und  X.  113,  9.  wo  auf  seinen  glauben  gewicht  gelegt  wird 
(graddhämanasyä)  und  allgemein  mit  andern  I.  112,  23.  Dhuni  und 
Cumuri  VI.  18,  8.  Dagegen  IV.  41,  4.  heiszt  er  Vrkati  (VII.  68,  8. 
Vrka  derselbe?),  und  es  werden  Indra  und  Varuiia  gegen  ihn  um  hilfe 
angefleht,  er  heiszt  dureval  Dabhiti's  sig  scheint  später  zu  sein  als 
der  Purukutsa's. 

13,  11.  Jätu§thira  einmal  nur  erwähnt. 

14,  3.  ebenso  Drbhika,  bei  Gr.  natürlich  ein  dämon. 

14,  6.  Varcin,  ein  Däsa  genannt,  aber  gewis  ein  Arya  IV.  30, 
14.  15.  seine  tausende  hat  Indra  getötet;  er  wird,  ebenso  wie  an 
disen  beiden  stellen,  VI.  47,  21.  (wie  IX.  61,  2.  Divodäsa  Qambara 
Turvaga  Yadu  I.  130,  7.  Püru  Divodäsa  Atithigva  Qambara)  mit  Qam- 
bara  zusammen  'genannt;  am  waszerverschlusze  feilschend  (um  den 
preis  für  die  freigebung  des  waszers)  wurden  beide  getödtet;  ebenso 
wird  er  VII.  99,  5.  mit  Qambara  genannt.  Besteht  ein  Zusammenhang 
mit  den  Vrdvant?  in  beiden  fallen  sigen  feinde  des  Turvaga. 

17,  6.  22,  2.  Väl.  3,  8.  Krivi  erligt  dem  Indra,  VIII.  20,  24. 
22,  12.  dagegen  wird  er  geehrt  von  den  Agvinä  und  den  Marut.  Dasz 
an  beiden  ersten  stellen  wirklich  eine  persönlichkeit  gemeint  ist,  geht 
ausz  den  auszdrücken  hatvi,   abhyojasäbhavat  unbedingt  hervor.     Wir 
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finden  auch,  dasz  die  götter  ihm  einerseits  freundlich  andrerseits  feind- 
lich sind,  d.  i.  natürlich,  dasz  die  dichter  ihre  privatansicht  über  ihn 
den  göttern  octroyierten. 

VIII.  22,  7.  erscheint  Krivi  als  mächtig  gemacht  durch  die  Agvina 
vor  der  zeit  des  TrkSi  Träsadasyava  anzusetzen.  Da  die  Grtsamada 
dem  funfvölkerbunde  feindlich  waren,  die  Kanva  dagegen  demselben 
anhiengen,  so  glauben  wir  unter  Krivi  die  spätem  Pancälas  verstehn 
zu  müszen.  Väl.  3,  8.  hat  keine  auctorität,  wie  ausz  seiner  auffaszung 
des  Dasyave  vrka  erhellt. 

30,  4.  Vrkadvaräh  Asura  (könig)  der  Qandika.  Das  sükta 
ist  ein  gebet  um  sig  über  denselben,  der  schon  lange  mit  übermütiger 
feindseligkeit  gereizt  hatte  (jyog  anudhüpitaso  bhüvan).  Der  abschnitt 
scheint  nicht  ser  alt  zu  sein.  VI.  63,  9.  wird  ein  söhn  Hiranins 
£ända  genannt.     Dänastuti.    vgl.  Räma  Asura  X.  93,  14. 


§  31- 
III.  Maijdala. 

58,  6.  Jahnavi,  eine  frau  ausz  dem  geschlechte  des  königs 
Jahnu,  oder  wol  richtiger  seine  frau  (vgl.  Agnayi  Pütakrata),  eine  be- 
sondere verererin  der  Agvina.  I.  116,  19.  ist  gewis  jünger;  denn  III. 
58.  ist  offenbar  (wie  der  Wortlaut  bezeugt)  in  dem  hause  der  Jahnavi 
vorgetragen  worden.  Von  Jahnu  auch  der  nachvedische  name  der 
Gaftga. 

53,  11.  Pramaganda  könig  der  Kikata  (villeicht  ein  Spott- 
name); dem  Indra  wird  ungerechtfertigte  Parteilichkeit  für  ihn  vor- 
geworfen.    Sieh  abschnitt  XIV.  über  den  gharma. 

Der  fast  gänzliche  mangel  von  historischen  personennamen  in  den 
Vigvamitrasükta  ist  eine  auffällige  tatsache. 


§  32. 
IV.  Maijdala. 

IV.  15,  1. — 5.  wird  Srnjaya  Däivaväta  genannt  bei  dem  Agni- 
parinayanam  seines  Agniätomaopfers.  Ebenso  VI.  27,  7.  anläszlich 
eines  siges  des  Abhyävartin  Cayamäna  über  den  stamm  der 
Varagikha,  über  die  Vrcivant  ist  eine  erwähnung  eines  siges  des 
Srnjaya  über  die  Turvaga  und  die  Vrcivant  eingeflochten;  er  war  wol 
Abhyävartin's  bundesgenosze,  so  wie  Turvaga  der  Vrcivant.  Ein  Sarfi- 
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jaya  wird  noch  VI.  47,  25.  erwähnt  (danastuti),  villeicht  der  Agvatha 
von  str.  24.  Devavata-Srnjaya-Agvatha.  Smjayäji-Vaitahavyah  (9X90) 
werden  erwähnt.  Ath.  V.  V.  18,  10.  n.  als  mächtig,  19,  1.  als  voll- 
ständig zu  gründe  gegangen  auf  wunderbare  weise,  weil  sie  sich  gegen 
die  Bhj-gu's  vergangen  hatten.  Sie  hatten  das  letztgeborne  kuhkalb 
(warscheinlich  die  frühern  auch)  der  kuh  Kesarapräbandhä  gebraten. 
Auf  die  folgen  diser  untat  gründet  sich  offenbar  die  später  ins  ab- 
geschmackte auszgebildete  sage  von  dem  kämpfe  der  brahmana  mit  den 
k§attriya  und  deren  widerholter  (einmal  war  natürlich  zu  wenig)  ausz- 
rottung.  Wir  glauben,  dasz  man  mit  unrecht  sich  bemüht  hat,  der 
sache  eine  geschichliche  bedeutung  zu  vindicieren.  Die  Übertreibung 
ist  so  lächerlich  und  absurd,  dasz  der  kleinste  anlasz  für  ihr  entstehn 
eben  die  gröszte  warscheinlichkeit  besitzt. 

Angefugt  ist  6. — 10.  ein  selbständiges  stück,  das  den  Somaka 
Sähadevya  preist,  und  um  langes  leben  für  ihn  fleht. 

30.  Arna  Citraratha  getötet  an  der  Sarayu  von  Indra. 

30,  14.  Käulitara  ein  Däsa  wird  ausz  dem   gebirge  vertriben. 

Das  lied  schlieszt  mit  einem  gebet  um  gutes  für  einen  (oder  eine  ?) 
Aduri. 

32,  22.  Vicak§ana  Gosan's  enkel? 


§  33. 
V.  Maijdala. 

18,  3.  Agvadävan  angeredet. 

27.  Dises  schwinge  stück  zerfallt  in  zwei  besondere  sükta,  jedes  davon 
eine  danastuti;  1. — 3.  wird  TräivrSna  Tryaruna  gepriesen,  er  heiszt 
auch  Trasadasyu,  villeicht  in  altvedischer  weise  für  Trasadasyava. 
Er  heiszt  Maghavan.  Im  zweiten  stücke  wird  Agvamedha  genannt 
(Süri);  sein  käattram  sollen  Indra  und  Agni  hochhalten  wie  am  himel 
die  sonne.  Da  ein  patronymicum  auffälliger  weise  nicht  gegeben  wird, 
so  bleibt  uns  nur  die  Vermutung  übrig,  dasz  der  fursf  gleiches  namens 
ausz  der  königsfamilie  der  Anava  ist,  der  auch  VIII.  47,  15.  ge- 
nannt ist. 

30,  12.  DesRiiamcaya  (der  die  schuld  [den  vätern?]  zalt),  königs 
der  Rugama,  danastuti.  Rugama's  werden  noch  erwähnt:  Rugama 
Qyävaka  Kjpa  VIII.  3,  12.  es  ist  hier  offenbar  nach  VIII.  4,  2. 
Ruma  einzuschieben;  Paviru  Val.  3,  9.  vgl.  noch  Kuntäpasükta  1. 
Käurama. 

29,  5.  könnte  Brhaddiva  Akäyya  eigenname  sein. 
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33,  7* — IO-  sinc*  dänastutis  des  GäirikSita  Päurukutsya  Tra- 
sadasyu,  oder  von  dessen  söhne  Hiranin?  —  dann  des  Maru- 
tägva  Cyavatäna  —  endlich  des  Dhvanya  sohnes  des  Lak§mana. 
Marutagva  ist  patronymicum ;  denn  man  nennt  nicht  leicht  ohne  ein 
solches,  gar  wenn  man  ehre  erweisen  will;  jemer  patronymica,  desto 
geschmeichelter  musz  der  betrefende  sich  geflilt  haben. 

34,  9.  Qatri  Agnivegi's  dänastuti;  sein  kSattram  sollen  die 
waszer  gedeihen  laszen.  Die  faszung  des  abschnittes  deutet  auf  Un- 
glück (tod  Agnivega's),  das  die  familie  befallen  hat,  und  ist  eine  in- 
directe  ermanung,  sich  dadurch  nicht  zu  unfrömmigkeit  hinreiszen  zu 
laszen. 

Warscheinlich  wurde  das  gebet  gesprochen  bei  £atri's  einsetzung 
(weihe)  als  räjan. 

36.  Ist  ein  ähnliches  aber  ganz  allgemein  gehaltenes  gebet,  das 
bei  der  einweihung  des  Qrutaratha  (yüne  (Jrutarathaya)  als  häupt- 
ling  gesprochen  worden  ist. 

41,  20.  Ürjavya  ist  der  yajamäna,  auf  dessen  anordnung  das 
opfer  vollzogen  wurde,  bei  dem  dises  sükta  in  Verwendung  kam,  daher 
denn  auch  Grassmann  (wie  bei  35,  Qatri)  offenbar,  weil  er  meint,  die 
vedischen  dichter  hätten  nicht  für  concrete  fälle  gedichtet,  sondern 
etwa  wie  unsere  gebetbuchschreiber,  dise  zutat  (doch  wol  die  spur  des 
concreten  anlaszes)  streicht  und  in  den  anhang  verbannt. 

32,  17.  (Jäkinah,  villeicht  nur  im  sinne  von  Maghavänah  ge- 
braucht.   Dänastuti. 

Es  scheinen  21  gewesen  zu  sein,  daher  sie  mit  den  Marut  ver- 
glichen werden;  disz  der  sinn  des  ganzen. 

61,  9.  Purumilha's  dänastuti;  wenn  nicht  zu  übersetzen:  der 
mir  hundert  kühe  geben  möge,  wie  Taranta  sie  mir  bereits  gegeben 
hat;  —  Dänastuti  Taranta  Väidadagvi's;  —  17.  19.  Rathaviti 
Darbhya  erwähnt  als  in  den  bergen  wonend. 

Die  beiden  stücke  (denn  es  sind  zwei  sükta,  wiewol  wir  nicht  in 
der  fantastischen,  zerstörenden  weise  Grassmanns  die  teilung  vor- 
genomen  haben;)  bieten  vil  des  interessanten.  Zunächst  ersieht  man 
dasz  auch  in  der  Vedischen  zeit  die  frauen  oft  für  die  bedürfnisse  und 
wünsche  der  priester  ein  bereitwilligeres  or  hatten  als  die  männer.  So 
ist  1. — 10.  wol  ein  sästram  an  die  Marut,  freilich  in  altertümlicherer, 
naiverer,  freierer  weise  als  unsere  brähmana  es  leren.  Das  stück 
11. — 19-  ist  ein  morgenlied,  das  der  weichenden  nacht  von  dem  sänger 
mitgegeben  wurde.  Der  weg  zu  Rathaviti  musz  für  den  sänger  also 
in  westlicher  richtung  gewesen  sein. 
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64,  7.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dasz  DevakSattra  Rugadgu 
als  eigenname  zu  faszen  wären. 

74»  5-  Cyaväna  wol  schwerlich  historisch  zu  nemen;  sieh  die 
wunder  der  Agvina.  Villeicht  ist  Cyaväna  X.  61,  2.  eigenname.  — 
78,  5.  6.  Saptavadhri  ebenso. 

79,  1.  Satyagraväfr  Väyya;  2.  Sunitha  £äucadratha; 
die  erwähnung  der  beiden  letztern  musz  einen  bestimmten  anlasz  haben. 
Da  das  gebet  für  den  erstem  gesprochen  wird,  so  ist  die  einfachste 
Vermutung,  dasz  Sunitha  sein  vater  war,  Vaya  (Vayi  ?)  sein  groszvater, 
Qucadratha oder  Sunitha's groszvater :  £ucadratha-Vaya-Sunitha- 
Satyagraväh;  denn  wollte  man  die  patronymica  als  namen  der 
väter  betrachten,  so  wäre  disz  in  doppelter  beziehung  unpassend.  Ob 
zwischen  diesem  Vayya  und  dem  Vayya  (sieh  Turviti)  ein  Zusammen- 
hang besteht,  ist  natürlich  unbekannt. 


§  34- 
VI.  Maijdala. 

15p  3.  Vita4iavya;  wol  der  yajamäna,  es  könnte  freilich  auch 
der  name  eines  Bharadväja  sein. 

16,  15.  Päthya  §der  stier7  warscheinlich  ein  berühmter  yajamäna 
(vgl.  Qvitri  die  kuh). 

20,  4.  8.  Dagoni:  an  ersterer  stelle  könnte  es  den  soma  be- 
zeichnen, wie  X.  96,  12.  warscheinlich  (Val.  4,  2.  hat  kein  gewicht), 
nicht  aber  an  der  zweiten  stelle.  Die  bedeutung  'zehnarmig*  wird  ge- 
sichert durch  dagamäya;  20,  8.  könnte  es  blosz  adjectiv  zu  Vetasu 
sein;  dann  wäre  str.  4.  auch  Vetasu  zu  verstehn.  Vetasu  kann  nun 
nicht  als  eine  mythische  figur  gelten,  und  es  müszte  die  bezeichnung 
'zehnarmig*  einen  sinn  haben  wie  gagvadibha,  etwa  mit  'zehn  helfern', 
dann  aber  wäre  die  anwendung  in  4.  etwas  befremdend.  Wir  ziehen 
also  vor,  ohne  zu  läugnen,  dasz  wir  unsere  meinung  nicht  mit  voller 
gewisheit  vortragen,  in  Dagoni  den  kavi,  den  priester,  der  pani  zu  sehn, 
'dem  die  pani's  zu  hunderten  fielen*  d.  h.  der  die  parii's  vom  unter- 
gange nicht  retten  konnte. 

Tütuji  ist  gewis*  auch  eigenname  identisch  mit  Tuji  26,  4. 

26,  7.  Pithinah;  ihm  hat  Indra  den  Raji  mit  sechzigtausend 
getötet.  —  4.  Tuji  von  Indra  gestärkt.  4.  Tugra  (sieh  Vetasu)  20,  8. 
X.  49,  4.  hier  wird  Tugra  von  Indra  feindlich  behandelt.  Es  ist,  wie  nicht 
zu  bezweifeln,  der  vater  Bhujyu's,  der  Tugra  Tugrya  Täugrya 
heiszt.  Disen  retteten  die  Agvinä;  I.  182,  5. 6.  7.  wird  nun  die  sache  zimlich 
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einfach  dargestellt;  vier  schiffe  des  Jathala  von  den  Agvinä  gesandt 
retteten  ihn  (vgl.  Jathara  112,  17.);  I.  158,  3.  ist  es  Peru  (vgl.  VIII. 
3»  23.  63,  14.  vayo  na  Tugryam).  VIII.  5,  22.  stimmt  zu  I.  116,  3. 
Tugra  hatte  seinen  söhn  aufgegeben,  auf  seine  rettung  verzichtet,  da 
entfurten  ihn  nach  I.  182.  schiffe  des  Jathala.  Wenn  nun  anderswo 
von  einer  niderlage  des  Tugra  gesprochen  wird,  so  ist  disz  offenbar 
hiemit  in  Verbindung  zu  bringen.  Hier  treffen  wir  auf  zwei  erschei- 
nungen,  deren  beachtung  für  das  Verständnis  des  Rigveda  wichtig  ist, 
dasz  die  dichter  von  einem  eräugnisse  eben  nur  die  seite  hervorhoben, 
die  ihnen  passte  (ähnlich  wie  manche  neuere  gelerte  und  ungelerte)  so 
hier  die  einen  Tugra  s  niderlage,  die  andern  seines  sohnes  rettung ;  dasz 
historische  eräugnisse  mythisch  gefärbt  und  auch  wol  zu  reinen  mythen 
umgebildet  wurden.  Nur  an  einer  stelle  läszt  sich  der  tatsächliche 
Vorgang  bei  Bhujyus  rettung  bestimmt  erkennen,  obwol  dieselbe  häufig 
erwähnt  wird. 

Nun  sieht  es  in  der  tat  so  ausz,  als  ob  Kutsa  es  gewesen  wäre, 
der  den  Tugra  besigt  hat;  denn  I.  33,  14.  übersetzen  wir  jetzt  statt  dem 
zehn  tage  kämpfenden:  dem  Dagadyu  (so  auch  Grassmann)  und  15. 
'du  halfst  dem  hornlosen  stiere  in  den  waszern  des  Tugra  (die  Tugra 
bedrängten).  Hingegen  heiszt  Indra  VHI.  1,  15.  45,  29.  88,  7.  'för- 
derer  des  Tugra',  ersteres  wenigstens  (warscheinlich  auch  45,  88.  ist 
von  unbekanntem  auctor)  ein  Kanvasükta,  es  ergibt  sich  also  wider  ein 
gegensatz  zwischen  Känva's  und  Bhäradvaja's. 

Dasz  aber  das  betrefende  eräugnis  von  den  dichtem  in  so  ver- 
schiedenartiger weise  aufgefaszt  werden  konnte,  in  dem  einen  falle  die 
hilfe,  in  dem  andern  die  strafe,  der  zorn  der  götter  herauszgehoben 
wurde,  kann  seinen  grund  nur  im  persönlichen  interesse  haben,  wie  wir 
disz  auch  bei  der  niderlage  der  funfvölker  in  der  zehnkönigsschlacht 
sehn.  Und  in  der  tat  musz  auch  bei  den  Indern  Kutsa  als  bekämpfer 
Tugra's  bekannt  gewesen  sein,  als  solcher  wird  er  X.  49,  4.  auszdrück- 
üch  genannt  Nun  ist  die  authentische  und  demnach  älteste  Schilderung 
von  der  rettung  Bhujyu's  I.  182,  5.  6.  7.  und  ausz  dem  zusammenhalte 
von  X.  49,  4,  mit  I.  33,  14.  15.  VI.  26,  4.  erhellt  auch  die  richtigkeit 
dessen,  was  wir  über  Kutsa  und  Dagadyu  oben  gesagt  haben  (I.  112, 
20.  116,  3.— 5.  117,  14.  15.  118,  6.  119,  4.  158,  3.  180,  5.  182,  5.-7. 
VI.  62,  6.  VII.  68,  7.  69,  8.  VIII.  s,  22.  X.  39,  4.  40,  7.  143,  5.  65,  12.). 

26,  8.  Prätardanih;  für  ihn  bittet  der  dichter  Indra  um  sig  in 
der  bevorstehnden  schlacht.  Sein  eigener  name  wird  Vaji  gewesen 
sein,  der  seiner  mutter  Väjini,  weil  er  Vaji  Väjineya  genannt  wird 
str.  2.    Es  ist  dabei  auch  ein  wortspil  angebracht. 

27t  4-  5-  Varagikha,  dessen  nachkomen  der  stamm  der  Vrci- 
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vant  geschlagen  von  Abhyävartin  Cäyamäna  und  Srnjaya 
Däivaväta;  ihre  Stadt  Hariyüpiya  eingenomen.  Abhyävartin  wird 
auszerdem  Parthava  genannt,  nach  dem  stamme  gleiches  namens 
(Pärthya,  Prthaväna  vgl.  Bhrgaväna  und  ähnl.) 

45>  31-  33«  Brbu,  ein  Süri;  seine  freigebigkeit  in  einem  wol  zim- 
lieh  jungen  sükta  gepriesen,  sieh  abschnitt  über  die  pani. 

46,  8.  Trk§i  Trasadasyava,  sieh  weiter  unten;  derselbe  VUL 

22,  7- 

47,  22.  Prastoka  eine  dänastuti.  Näheres  über  ihn  feit;  wol  wird 
er  in  näherer  beziehung  zu  dem  unmittelbar  darauf  genannten  Divo- 
däsa  Atithigva  gestanden  haben;  villeicht  waren  Prastoka,  Divodasa 
Atithigva,  Agvatha  Sarnjaya  verbündete  im  kämpfe  mit  Varcin  und 
£ambara  (str.  21.).  Der  kämpf  mit  £ambara  ist  (wie  ausz  str.  2.  her- 
vorgeht) der  gegenständ  dises  schönen  an  III.  53.  und  VII.  18.  er- 
innernden liedes.  Es  ist  unauszweichlich  dasselbe  als  zusammengesetzt 
ausz  resten,  reminiscenzen,  unmittelbar  in  folge  des  kampfes  und  des 
siges  entstandener  dichtungen  zu  betrachten,  und  anzuerkennen,  dasz 
weder  Varcin  noch  Qambara  'dämone*  waren,  wiewol  sie  im  verlaufe 
der  zeit  dazu  gestempelt  worden  sind. 

61,  1.  Vadhryagva  hier  auszdrücklich  Divodäsa's  vater  genannt; 
wird  weiter  unten  in  gröszerem  Zusammenhang  behandelt  werden. 

63,  9.  Das  sükta  enthält  ein  preislied  an  die  Agvina,  das  schildert, 
was  ihnen  alles  dargebracht  worden,  es  schildert  ihre  majestät;  schlüsz- 
lich  weist  der  dichter  auf  sich  selber  hin,  dasz  er  gleichfalls  mit  ge- 
schenken  geehrt  und  überhäuft  worden  von  Puraya  Sumilha  Pe- 
ruka;  das  folgende  ist  nicht  recht  klar,  es  heiszt  '£an<Jo  Hirajii- 
nah'  '£ända  söhn  (?)  des  Hiranin  gab'  etc.  Warum  feit  bei  den 
vorhergehnden  der  vatername?  Wir  vermuten,  es  feit  nur  die  äuszere 
bezeichnung  desselben,  die  für  die  gleichzeitigen  zuhörer  überflüszig 
war.  Purupanthäh  dürfte  mit  £än<Jo  Hiraninah  identisch  und  vater 
der  drei  vorhergenannten  sein;  in  gewälter  weise  wird  er  zuerst  indirect, 
dann  erst  mit  seinem  eigenen  namen  genannt.  £än<Ja  ist  wol  gleich 
£an<Jika.  Natürlich  ist  disz  conjeetur,  die  jedoch  durch  das  zusammen- 
faszende  'süribhih'  am  schlusz  des  sükta  unterstützt  wird. 

67,  9.  Ayajiiasäcah  kann  nicht  solche  bezeichnen,  die  kein  opfer 
besuchen,  weil  in  der  nachfolgenden  strophe  eben  von  ihnen  gesagt 
wird,  dasz  sie  zu  den  göttern  beten  und  sie  einladen.  Darum  haben 
wir  übersetzt  'sie  haben  niemand,  der  ihr  opfer  besuchte'.  Es  fragt 
sich,  was  'kistäsah*  bedeutet;  wir  haben  nach  der  Überlieferung  'sänger* 
übersetzt,  obwol  wir  es  nicht  für  genau  halten.  Es  musz  etwas  gering- 
schätziges darin  ligen,  was   durch  das  'kecit'   nahe  gelegt  wird.     Also 
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'schlechte  sänger  schlechte  dichter*.    Kista  heiszen  nun  I.  127,  7.  die 
Bhrgu,  offenbar  so  in  gehäsziger  absieht  benannt 

Apyah  puträh  werden  hier  als  beispil  von  solchen  'ayajnasägah' 
genannt. 

§  35. 

VII.  Maijdala. 

18,  6.  Puro<Jäh?  Turvaga  Yadu  sieh  weiter  unten. 

33,  14.  Pratrdah;  disen  wird  die  hohe  wunderbare  abkunft 
Vasi§tha's  gepriesen,  und  sein  nahen  verkündigt.  Die  Strophen  7.— 14. 
bilden  einen  eigenen  abschnitt,  und  wurden  an  das  ^vorhergehnde  wol 
nur  wegen  des  anklingens  von  Pratrdah  an  Trtsu  angelent.  Besteht 
zwischen  disen  und  Prätardani  VI.  26,  8.  ein  Zusammenhang?  Die 
möglichkeit  ist  nicht  abzuläugnen.  ^ 

37,  8.  Parvata;  der  sonst  unbekannte  yajamäna  bei  dem  opfer, 
zu  dem  diser  abschnitt  gehörte. 

71,  5.  JähuSa,  sieh  I.  116,  20.  wo  er  PariviSta  (der  von  bedienung 
umgebene?)  heiszt. 

§  36. 

VIII.  Maijdala. 

1,  30.  Ninditägva  (vgl.  Aghägva)  Prapathl  Paramajyäh; 
letzteres  faszt  Grassmann  als  adjeetivisch  'höchste  oberherrn'  eine 
wirklich  groszartige  häufung  des  auszdruckes;  bedenklich  dürfte  doch 
der  plural  sein,  vgl.  auch  mafihiStäsah  (püjartham  ?)  ganz  abgesehn  von 
dem  wunderlichen  positiv-jyäh.  Es  sind  drei  Maghavan  der  Yädava, 
die  ihrer  freigebigkeit  halber  gepriesen  werden.  Grassmann's  hasz  gegen 
die  funfvölker  ist  es  zuzuschreiben,  dasz  er  in  dem  Yädvah  paguh  einen 
Yädavamann  erblickt.  (So  mänuäe  jane  püruSu  VIII.  53,  10.  von  Gr. 
übersetzt  'bei  männern  in  den  menschenstämmen, !)  Paguh  kann  hier 
begreiflicherweise  nur  das  opfertier  bezeichnen. 

Die  zweite  dänastuti  betrifft  SvanadrathaAsaAga,  und  die  dritte 
Asanga  P 1  ä  y  o  g  i  (dessen  frau  Q  a  g  v  a  t  i) ,  der  durch  das  opfer  oder  durch 
das  gebet  Medhyätithi's  seine  zeugungskraft  wider  erlangt  hatte.  Die 
stelle  ist  von  interesse,  weil  wir  darin  ein  beispil  haben,  wie  die  dänastuti 
angeordnet  wurden.  Die  neue  trat,  und  disz  ist  natürlich,  zunächst  an 
den  text  und  verdrängte  die  vorhergehnde.  Wir  sind  zu  dem  schlusze 
berechtigt,  dasz  die  dänastuti  Ninditägva  etc.  die  jüngste  ist.  Sie  ge- 
hörten den  Yädava  an. 
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2,  41-  Vibhindu  eine  dänastuti  nicht  ganz  klares  inhaltes. 

3,  12.  Rugama  Qyavaka,  Kj-pa,  Svarnara  (VIII.  12,  2.), 
Paura;  zu  Rugama  ist  wol  Ruma  ausz  4,  2.  zu  ergänzen,  dort  sind 
diser  und  Qyavaka,  Krpa  als  fleiszige,  Indra  liebe  somaopferer  genannt ; 
ob  Qyävaka  identisch  ist  mit  Qyäva  19,  37.  ist  ungewis,  mit  Qyava 
X.  65,  12.  I.  117,  8.  24.  hat  er  dagegen  wol  nichts  zu  schaffen. 

3,  21.— 24.  Pakasthaman  Kaurayaiia  (bhoja  24.);  seine  däna- 
stuti. Das  patronymicum  weist  auf  Kuru ;  da  die  Bhrgu  offenbar  er- 
wähnt werden,  weil  sie  priester  des  Pakasthaman  waren,  und  dieselben 
den  Anu  angehörten ,  so  kann  er  wol  als  könig  derselben  betrachtet 
werden. 

Auch  KuruAga  VIII.  4,  19.  möchten  wir  als  könig  der  Anava 
auffaszen.  Zu  anfange  des  liedes  heiszt  es  'ob  du  auch  an  allen  orten 
bist,  meist  bist  du  doch  (Indra)  bei  den  Anava,  bei  den  Turvaga  und 
es  ziehen  dich  die  Kanva  mit  ihren  Stoma  her'.  Folglich  spricht  der 
dichter  entweder  bei  den  einen  oder  bei  den  andern;  er  gedenkt  bei 
den  Turvaga  der  reichen  Schenkung  des  KuruAga,  die  ausz  hundert 
pferden  bestand.  Die  spende,  die  weiterhin  komt,  ist  offenbar  nicht 
die  Kurufiga's,  und  ganz  sicher  die  der  Turvaga.  Es  ist  also  dem  zu- 
sammenhange ganz  entsprechend,  wenn  wir  in  KuruAga  einen  Anava- 
könig  erblicken,  der  wol  mit  Pakasthaman  ausz  einem  geschlechte  war. 
Weiterhin  ist  ser  warscheinlich  das  stück  19.— 21.  erst  angefügt  wor- 
den, als  der  str.  7.  auszgesprochene  wünsch  in  erfüllung  gegangen  war, 

5,  6.  Sudeva;  für  ihn  betet  der  dichter.  Auch  Purüraväh  nennt 
sich  so.  Angu  wird  neben  Agastya,  neben  Sobhari,  neben  dem  er- 
blindeten Kanva  etc.  genannt  als  von  den  Agvina  begnadigt.  Wie  vile 
sükta  dises  buches,  so  besteht  auch  diser  ausz  meren  ursprünglich  selb- 
ständigen stücken;  am  schlusze  steht  eine  dänastuti  Kagu's  des  königs 
der  Cedi.  Nach  den  biszherigen  erklärungen  wäre  disz  ein  höchst 
merkwürdiger  könig,  die  um  ihn  wonenden  Völker  wären  alle  gerber- 
leute  gewesen.  Die  schluszstrophe  könnte  dann  nur  so  zu  deuten  sein, 
dasz  der  dichter  vor  dem  versuch  einer  concurrenz  im  ledergeschäfte 
mit  den  Cedi  warnt.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  ein  vedischer  dichter 
sich  so  vil  mit  einem  im  Oriente  so  verachteten  gewerbe  abgegeben 
hätte.  Nebenbei  bemerkt,  musz  'carmamnab'*  wenn  es  'gerber'  heiszen 
soll,  keineswegs  für  carmamläh  stehn,  da  im  Lettoslav.  die  selbständige 
wurzel  ein  n  zeigt. 

VIII.  6,  46.  Drei  danastuti's  der  Yädava.  Der  Tirindira  Pargu 
kann  nicht  der  freigebige  schenker  gewesen  sein,  mag  das  missverständ- 
nis,  das  ihn  dazu  stempelt,  noch  so  alt  sein.  Es  kann  dise  stelle  nur 
so  befriedigend  erklärt  werden,  dasz  man  den  local  Tirindire  als  die 
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gelegenheit  bezeichnend  versteht,  bei  welcher  (natürlich  in  folge  eines 
siges  über  denselben)  der  könig  der  Yädava  Kakuha  an  drei  priester- 
familien  die  Kanva,  die  Priyamedha,  die  Pajra  opfergaben  verlih.  Dem 
nicht  misszuverstehnden  Wortlaute  des  textes  gegenüber  hat  das  bräh- 
ma^am,  das  schon  so  unendlich  vil  über  vedische  persönlichkeiten  fabelt, 
nicht  die  geringste  auctorität. 

17,  12. —  15.  Diser  abschnitt  ist  interessant ,  weil  er  eine  grosze 
rücksicht  auf  den  yajamäna  zeigt;  es  werden  nicht  weniger  als  drei 
vorfaren  desselben  genannt.  Es  ist  eigentlich  überflüszig  unsere  Über- 
setzung zu  vertheidigen ;  die  genealogische  folge,  die  sich  ergibt,  ist: 
KuQ^apäyi  QrfigavrS-Qaca  Prdakusänu  (nach  PSW  der  soma, 
was  uns  unverständlich  ist).  Grassmann  dagegen  ist  püjana  zu  'jung' ; 
muni  str.  14.  ist  wol  auch  kein  altes  wort.  Und  woher  Weisz  Grass- 
mann, wie  jung  püjana  und  wie  alt  der  rest  des  abschnittes  ist? 
püjana  ist  auch  nicht  mit  einem  male  vom  himel  gefallen,  und  niemand 
wird  andrerseits  behaupten  wollen,  das  der  abschnitt  überhaupt  beson- 
ders altertümlich  ist.  Disz  aber  setzt  das  gegen  püjana  erhobene  be- 
denken unbedenklich  vorausz.  Wer  der  enkel  des  GrngavriS-  ist,  erfaren 
wir  nach  Grassmanns  Übersetzung  nicht,  wir  hören  nur  von  seinem 
urenkel.  So  gibt  man  keine  genealogische  folge.  Aber  dergleichen 
dinge  sind  für  Grassmann  nebensache. 

In  ähnlich  künstlicher  weise,  ja  noch  schwiriger,  wird  die  Ver- 
wandtschaft auszgedrückt  VIII.  57,  14.  f.  auszgedrückt 

Wir  bemerken  nebenbei,  was  jeder  selber  begreift,  wie  unsinnig, 
wie  unhöflich  es  wäre ,  jemanden  (man  musz  sich  vorstellen  in  groszer 
Versammlung)  nach  seinem  vater  oder  groszvater  zu  nennen  (der  eigene 
name  des  gefeierten  kann  hier  nur  Prdakusänu  sein),  und  dasz  es 
andererseits  notwendig  war,  den  opferer  bestimmt  mit  namen  zu  be- 
zeichnen, sowie  das  patronymicum  überall  wo  sich  altertümlich  patri- 
archalische Verhältnisse  erhalten  haben,  ein  integrirender  teil  der 
namensbezeichnung  war,  den  man  ohne  Verletzung  der  höflichkeit  nicht 
weglaszen  konnte.  Je  mer  vorfaren  genannt  wurden,  desto  bedeutender, 
musz  man  annemen,  war  die  damit  beerte  persönlichkeit.  Die  nennung 
von  dreien  verlangt  nun  bei  verschiedenen  anläszen  das  ritual. 

21,  18.  Citra,  an  der  Sarasvati,  wol  nur  seiner  freigebigkeit 
wegen  hoch  über  die  andern  'königlein  an  der  Sarasvati'  gestellt.  Es 
ist  nicht  zu  ersehn,  welchem  volke  er  angehörte.  In  der  ersten  Strophe : 
vaje  citram  havämahe. 

22,  10.  Paktha  Väl.  1,  10.  Adhrigu  wie  oben  durch  miss- 
verständnis. 

24,  29.  Närya  ein  yajamäna,  der,  wie  ausz  der  mythologischen 

ProC  Ludwig.    Rigveda  III.  II 
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anspilung  erhellt,  vile  rinder  den  priestern  geschenkt  hat,    so   vile  als 
ob  Vala  seine  kühe  aufgegeben  und  geflohen  wäre. 

25,  22.  UkSanyäyana  Harayäna  Susäman  (23,  28.  24,  28. 
26,  2.  25,  22.  49,  18.).  Wie  wol  im  vorauszgehnden  'bhoje§u'  steht, 
so  ist  es  doch  ser  zweifelhaft,  ob  hier  drei  männer  und  nicht  vilmer 
nur  einer  gemeint.  Uns  scheint  allein  letztere  anname  berechtigt  zu 
sein.  Hara  wird  des  vaters,  UkSanya  oder  Uk§an  des  groszvaters 
name  gewesen  sein.  Ausz  der  feienden  vrddhierung  ergibt  sich  hohes 
alter.  SuSaman  und  das  damit  drei  mal  vorkomende  varo  verursachen 
nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Letzteres  kann,  wenn  man  das  uns  vor- 
ligende  material  berücksichtigt,  nur  an  einer  stelle  richtig  sein  26,  2. 
wo  es  ganz  passend  (=  vara  =  varäu)  eine  anrede  an  die  Agvinä  'freier 
oder  werber*  bedeutet,  wol  gemerkt  wofern  varo  ein  nomen  mit  praeg- 
nanter  bedeutung  sein  soll.  Darausz  würde  sich  mit  notwendigkeit  er- 
geben, dasz  varo  an  den  beiden  andern  stellen  unecht  und  durch  irgend 
ein  missverständnis  der  gemeinsamen  vorläge  entstanden  waren. 
Sonst  blibe,  da  die  zusammenziehung  mit  SuSäman  absolut  zu  verwerfen 
ist,  nur  die  anname,  dasz  varo  eine  enklitika  wie  cit  u  gha  war,  die 
man  nach  pronominibus  anwandte :  yuvam  varo,  tvam  varo,  yathä  varo. 
Dasz  immer  suSämne  folgt,  musz  zufall  sein,  denn  auch  die  oben  hin- 
gestellte anname  eines  missverständnisses  würde  einerseits  schwer 
denkbar  sein,  andererseits  aber  auch  nichts  zu  erklären  vermögen. 

Es  ergibt  sich  uns  also  schlüszlich,  dasz,  entgegen  dem  was  unsere 
Übersetzung  enthält,  Susäman  überall  eigenname  ist,  aber  von  varo 
(das  wegen  mangels  des  accentes  als  interjection  doch  bedenklich  ist)  zu 
scheiden. 

32,  2.  Srbinda,  Anargani,  Pipru,  Ahigü,  der  söhn  Ürna- 
väbha's,   ganz  entgegen  dem  sonstigen  Charakter  der  Kanvahymnen. 

32,  16. — 18.  Vasurocih  Pärävata;  wir  ersehn,  dasz  die  Pärä- 
vata  ein  dem  Indischen  verwandtes  volk  waren;  der  glänz  ihrer 
rüstungen  V.  52,  n.  sonst  nur  VI.  61,  2.  Es  sind  disz  wol  die  Jlcr- 
qvrftai  des  Ptolemaeus,  die  nördlich  von  Arachosien  (Harauwati  Hara- 
quaiti)  angesetzt  werden. 

36,  7.  37,  7.  Trasadasyu,  von  dem  später. 

45,  26.  Kadrü  ist  warscheinlich  der  name  eines  der  fungierenden 
priester. 

45,  30.  Trigoka;  ihm  hat  Indra  den  berg,  der  die  kühe  barg, 
aufgeriszen. 

46,21.  Prthugraväh  Känita.  Er  wird  auch  I.  116,  21.  (1 12,  10. 
Vaga  allein)  genannt;  dort  ist  es  ungewis  ob  Prthugravasah  als  genitiv 
oder  als   ablativ    zu  faszen  ist;    ersteres  verlangt  der  Sprachgebrauch 
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für  die  dortige  stelle,  letzteres  brächte  sie  in  Übereinstimmung  mit  der 
gegenwärtigen.     Auch  Vaga  wird  dort  genannt. 

46,  32.  Balbütha,  TarukSa,  wenigstens  der  erstere,  Däsa  und 
Indragopah  devagopäh  genannt. 

54,  12.  Durgahasya  napätah  sieh  weiter. 

55,  15.  Kai ay ah:  der  stamm,  für  den  eine  unheil,  hungersnot 
und  mangel  in  einem  bevorstehnden  kämpfe  unschädlich  machende 
cärimonie  unternommen  werden  sollte. 

Kali  I.  112,  15.  X.  39,  8.  ist  hievon  wol  verschieden.  Wer  sind 
die  Kali  Ath.  V.  X.  10,  13.?  wol  dämone  des  würfelspiles. 

57,  10.  PurumäyJ  ist  wol  nicht  umsonst  genannt;  wir  möchten 
ihn  für  den  Stammvater  halten,  dessen  söhne  Atithigva  (dessen  söhn 
Indrota),  Rk§a  (dessen  söhn  Qrutarvan),  Agvamedha  (V.  27, 
4.  5.  6.?  dessen  söhn  Pütakratiu).  Qrutarvan  VIII.  63,  4.  13. 
X  49,  5.  sieh  Dasyave  vrka  Päutakrata,  die  wol  in  Zusammenhang 
stehn.     Sie  sind  Anava's.    Sämav.  I.  1,  2,  4,  9. 

59»  13- — IS-  Qara  Qauradevya  (vgl.  Qara  Arcatka);  nach  Grass- 
mann wird  seine  freigebigkeit  gepriesen,  weil  er  den  priestern  ein  kalb 
und  eine  geisz  geschenkt  hat,  'beim  ohr  sie  packend'  der  Maghavan. 
Es  versteht  sich  wol,  dasz  jdise  danastuti  (wie  lucus  a  non  lucendo) 
ironisch  gemeint  ist. 

63,  14.  15.  Qaviätha  an  der  ParuSni;  seine  danastuti  für  pferde- 
schenkung.  Es  ist  die  zweite,  die  erste  ist  die  Qrutarvan  Ark§a's.  Hier 
ist  das  Verhältnis  wol  das  der  gleichzeitigkeit ,  denn  das  stück  bezieht 
sich  im  ganzen  auf  Qrutarvan;  die  gelegenheit  musz  eine  solche  ge- 
wesen sein,  die  gleichzeitig  von  disem  und  von  Qaviätha  dem  dichter 
(Gopavana)  die  belonung  eintrug. 

81,  9.  SudakSa,  der  yajamäna,  ist  offenbar  zum  mantradraStar 
gemacht  worden. 

Ist  praho§in  auch  als  eigenname  zu  faszen? 

89,  6.  Qarabha:  yajamäna. 

Välakh.  3,  2.  Dasyave  vrka  sieh  §  30.  und  gleich  weiterhin. 

3,  9.  PaviruRugamafür  disen  ist  der  abschnitt  verfaszt. 

4,  1.  Manu  Vivasvän  wie  3,  1.  Manu  Samvarani,  der  ein 
<^üdra  geworden  sein  soll,  weil  er  seines  guru  kuh  getötet  hat. 

4,  2.  PrSadhra  Medhya  MätarigvanDagagipraDagonya 
Syumaragmi  Rjünah;  Syümaragmi  I.  112,  16.  bekömt  waszer  ausz 
(Jara  Arcatka's  brunnen. 

5,  4.  £i§täh,  der  dichter  scheint  für  disen  klan  zu  beten  um 
erfolg  bei  dem  beabsichtigten  raubzug,  daher  'auch  beiden  [nicht  eben 
gutmütigen,  QiSteSu  cit]  Q!§ta's\ 
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6,  2.  Samvarta  —  Krga  7,  11.  letztere  authentisch. 

7,  1.  Dasyave  vrka;  dises  und  das  folgende  stück  tragen  den 
Stempel  der  authenticität.  Dasyave  vrka  kann  nicht  r§i  gewesen  sein, 
er  wird  als  held  wegen  des  glückes,  das  ihn  auf  seinen  kriegs-  oder 
raubzügen  begleitete,  mit  Indra  verglichen.  Er  heiszt  Päutakrata, 
sicherlich  nicht  nach  seiner  mutter  Pütakratä,  die  (wie  andere  frauen 
Uginarajii  Mudgaläni  Purukutsani)  offenbar  nach  ihrem  gatten  Püta- 
kratu  benannt  ist.  Das  altertum  des  Stückes  wird  nicht  am  wenigsten 
durch  dise  form  gestützt.  Höchst  warscheinlich  ist  diser  der  söhn  Agva- 
medha's  (des  sohnes  des  Purumäyi  ?) :  Purumayi  Agvamedha  Pütakratu 
Dasyave  vrka.  Er  soll  (Dasyave  vrka)  mit  hilfe  der  Kajiva  (die  hier  * 
Känvayana  heiszen)  einen  groszen  Völkerbund  (anünam  saptam),  wie  es 
scheint,  schwarzer,  also  barbarischer  stamme  vernichtet  haben,  'dasz 
das  äuge  sie  vergebens  suchte'. 


§  37. 

IX.  Magdala. 

58.  3.  Dhvasra  PuruSanti;  sie  heiszen  I.  112,  23.  Dhvasanti 
PuruSanti  vgl.  Vrka  und  Vrkati,  Quca  und  Qucanti ;  hieher  auch  Dabhiti 
Turviti;  die  einen  erinnern  an  die  slavischen  deminutivformen  ft,  die 
andern  an  die  entsprechenden  litauischen  yti  volk^  volSe  erytis  auch 
lat.  picus  Picens.  Dhvasanti  Vrkati  Qucanti  PuruSanti  sind  also  hypo- 
koristika  von  Dhvasra  Vrka  Quca.  PuruSa  (menschlein).  An  ersterer 
stelle  eine  danastuti,^  an  zweiter  blosz  namensanfiirung.  Die  angaben 
stammen  wol  jede  ausz  verschiedener  quelle. 

•   61,  2.  Divodäsa,  Qambara,  Turvaga  Yadu  werden  später 
im  zusammenhange  erörtert  werden. 

67,  30,  Aläyya;  durch  beschwörung  soll  ihm  die  verlorene  axt 
gefunden  werden;  die  beschwörung  ist  wol  gegen  einen  dieb  gerichtet. 

77,  3.  Ahi  X.  138,  1.  4.  X.  144,  4.  Ahfgü  3.  I.  114,  3.  VIII. 
32,  2.  26.  zweifelhaft  ob  als  mensch. 

97»  53»  54«  Nigutah,  wol  ein  nicht- Aryavolk.  53.  ist  zu  schreiben: 
Näigutä  vasüni. 

; 

§     38. 

X.  Maijdala. 

X.  7,  4.  Rohida gva;  es  ist  wol  der,  für  den  der  dichter  betet, 
es  kann  fuglich  nicht,   wie  wir  es  in  unserer  Übersetzung  haben,  den 
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Agni  bezeichnen,  wegen  dyubhir  aktubhir  asmäi  vämam  astu.    Der  be- 
sitz roter  rosse  wäre  wol  auch  kein  besonderer  Vorzug. 

13,  4.  Marutvän;  scheint  in  disem  vilfach  dunklen  sükta  personen- 
name  zu  sein,  die  söhne  sind  die  priester. 

26,  6.  Quca  Quca,  vgl.  Qucanti  I.  112,  7. 

27,  20.  Pramara;  wer  damit  gemeint  ist,  ist  in  disem  merfach 
unverständlichen  sükta. nicht  zu  eruieren. 

32,  9.  Kurugravana,  hier  lebend  33,  4.  Kurugravana  Trä- 
sadasyava,  Upamagraväh,  Miträtithi  sieh  das  weitere  am 
schlusz;  es  ist  wol  nicht  gut  denkbar,  dasz  Träsadasyava  hier  einen 
könig  wie  Trasadasyu  bezeichnen  soll. 

Duhgäsu^i,  der  fiirer  der  feindlichen  Pargavah,  denen  Kuru- 
gravana in  dem  kämpfe,  der  Verwüstung  und  hungersnot  nach  sich  zog, 
unterlag. 

42,  7.  Qamba;  für  disen  wird  in  disem  sükta  gebetet. 

48,  8.  Guftgu's;  zu  ihrer  bezwingung  waffnete  Indra  den.  Ati- 
thigva.  —  3.  Atka  X.  99,  9. 

49,  5.  Mrgaya,  IV.  16,  13.  VIII.  3,  19.  —  Vega,  dem  Ayu- 
Pacjgrbhi  dem  Savya  überliefert. 

59,  10.  Uginaräni  —  60,  1.  Mahinäh,  volksname  —  2.  Asama- 
tayah  die  königliche  familie  benannt  (oder  umgekehrt)  nach  Asamäti; 
ein  gebet  für  ihn  Ath.  V.  VI.  79.  Diser  Nabhasaspati  Samsphäna 
behüte  uns  |  den  Asamäti  in  unsern  häusern.  ||  1  ||  du  o  Nabhasaspati 
erhalte  gedeihn  in  unsern  häusern,  |  es  kome  narung,  es  kome  gut.  ||  2  || 
o  gott  Samsphäna,  unumschränkt  verfügst  du  über  tausendfache  narung,  ] 
davon  gib  uns,  davon  schaff  uns,   daran  mögen   wir  von  dir  beteiligt 

**>•  II  3  II 

2.  RathaproSthäti,  der  (weitere)  stamm,  zu  dem  die  Asamäti 
gehörten. 

Bhajerathasya  satpati  der  könig  von  Bhajeratha  (stadtname). 

6i,  17.  Väitarana  21.  Agvaghna;  Vitarana  Agvaghna  ist,  so- 
vil  ausz  dem  Zusammenhang  sich  erkennen  läszt,  für  den  spätem  teil  des 
ausz  warscheinlich  nicht  zusammengehörigen  stücken  bestehnden  sükta, 
der  yajamäna.  Von  str.  14.  ab  bezieht  es  sich  auf  einen  kriegszug, 
den  Vitarana  mit  seinem  söhne  beabsichtigte.  Diser  hiesz  villeicht 
Sara^yu. 

62,  7,  AStakarnyäh;  musz  nom.  st.  sein  und  zwar  masc.  gen. 
denn  es  gibt  keine  kühe,  die  acht  ohren  haben,  und  mit  'acht'  an  den 
obren  gezeichnete  kühe  können  doch  nicht  als  etwas  besonderes  gelten. 
Karna  musz  hier  eine  besondere  bedeutung  gehabt  haben.  Es  könnte 
das  wort  den  ser  wachsamen,  aufmerksamen  bezeichnet  haben,  der  nach 
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den  weltgegenden  und  den  Zwischengegenden  hin  hört  etc.  Es  dürfte 
wol  den  stamm  bezeichnet  haben,  dem  der  Yadu-Turvaga  Sävarni 
(Sävarnya)  angehörte.  Wir  glauben  nun,  dasz  der  grämanih  Sävarni 
Manu  hiesz  str.  n.  Es  bezieht  sich  i. — 4.  auf  seinen  söhn  Mänava. 
Dann  ist  str.  8.  auch  ser  treffend :  'er  wachse  an  nachkomenschaft  wie 
Manu',  der  alte  Stammvater  des  gesammten  menschengeschlechts,  und 
1. — 4.  ist  ein  segensgebet  (ägarbhät)  für  den  zu  erwartenden  (daher 
noch  unbenannten)  söhn.  Sicher  ist  nun  diser  Manu  könig  der  Turvaga 
Yadu  gewesen  str.  10. 

80,  6.  Nahuh  als  Stammvater  eines  Volkes  angenomen;  nach 
Grassmann  müszte  er  der  Stammvater  sämmtlicher  nachbarn  gewesen 
sein. 

86,  19.  Pakasutvan?  —  23.  jPargu  und  Mänavi;  des  erstem 
name  war  wol  Bhala,  da  es  unaccentuiert  ist,  und  deshalb  eine  inter- 
jection  wol  sein  kann,  deren  vereinzeltes  vorkomen  aber  doch  bedenklich 
ist.  Das  wort  nama  musz  daher  mit  'nämlich'  übersetzt  werden.  Der 
ganze  abschnitt  ist  ser  unklar. 

89,  14.  Mitrakrüh:  ein  rindertöter  'ein  gräuel  für  Mitra'  nach 
dem  baktrischen. 

15.  Oganäfr,  ein  stamm,  der  den  religiösen  anschauungen  der 
Arya  abhold  war;  hieher  gehören  wol  die  Ugana's  Väj.  S.  11,  jj. 

93,  14.  Duhgima,  Prthaväna  Vena,  Räma  Asura; 
15.  Tänva,  Pärthya,  Mäyava;  dise  aufzälung  ist  lerreich.  Tanva 
bezieht  sich  als  patronymicum  auf  Duligima,  Pärthya  (wesentlich 
identisch  mit  Prthaväna)  auf  Vena,  Mäyava  auf  Räma  Asura.  Wenn 
also  Vena  hier  den  namen  Pärthya  Prthaväna  hat,  so  war  er  vater  des 
Prthi  Venya  oder  Väinya,  und  das  ganze  geschlecht  musz  Prthavah 
oder  Pärthaväh  geheiszen  haben.  Da  nun  Abhyävartin  Cäyamäna 
den  Pärthava  zugezält  wird,  so  könnte  hier  ein  genealogischer  oder 
stammes-zusammenhang  unbedenklich  angenomen  werden.  Asura  be- 
deutet hier  offenbar  herr,  wie  bei  Vrkadvaräh. 

98.  Qamtanu  Auläna;  obwol  Säyana's  commentar  an  diser 
stelle  corrupt  ist,  so  geht  doch  klar  darausz  hervor,  dasz  er  (wie  es 
in  der  tat  nicht  anders  möglich)  das  letztere  wort  als  patronymicum 
auffaszte.  Allein  die  möglichkeit  kann  nicht  bestritten  werden,  dasz 
auch  Auläna  verderbt  ist.  Warscheinlich  für  Käuläna  =  Käuräna  vgl. 
PSW.  und  Ath.  V.  XII.  1,  49.  wo  ulä  beiwort  des  wolfes  ist. 

99.  Vatnra  Vamraka  vgl.  §  28.  zu  X.  99. 

102,  5.  9.  Mudgala  —  2.  6.  Mudgaläni;  ein  held,  dem  die 
gattin  den  wagen  lenkte,  villeicht  war  ihr  name  Indrasenä.  Mudgala 
scheint  zwei  büffel  an  seinen  kriegswagen  gespannt  zu  haben,  von  denen. 
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der  eine  Drugharjia  in  der  schlacht  fiel  (str.  9.  denn  es  läszt  sich  schwer 
denken,  dasz  der  stier  mit  einem  hengsten  soll  an  einen  wagen  ge- 
spannt gewesen  sein,  noch  dasz  mit  'disem  stiere1  etwa  Mudgala  selber 
soll  gemeint  gewesen  sein). 

n8,  8.  9.  gebet  für  die  UrukSayah. 

132,  5.  Qakaputa:  sieh  die  anmerkungen. 

136,  2.  Vätaragmah  warscheinlich  name  einer  secte  von  heiligen. 

155,  I.  £irimbitha:  name  eines  Maghavan,  oder  villeicht  un- 
bekannter gottesname  etwa  Indra's. 

148.  gebet  für  Prthi  Vainya;  feindlich  dagegen  171,  3.  Ma- 
nasyu  Ästrabudhna;  Venya.  Man  sieht  die  sich  widerstrebenden 
Strömungen;  sonst  ist  Venya  als  fromm,  als  beschützt,  begünstigt  von 
den  göttern  geschildert,  und  hier  ist  eine  offenbar  feindliche  gesinnung 
gegen  ihn.  Manasyu  Ästrabudhna  ist  gegen  ihn  von  den  göttern  be- 
schützt worden. 

Schon  Ath.  V.  VIII.  10,  24.  wird  er  erwähnt  als  der,  der  zuerst 
durch  ackerbau  getreide  und  gras  die  erde  wachsen  liesz,  daher  heiszt  es 
dort:  tarn  Prthi  Vainyo  adhok  |  tarn  kräimca  sasyam  cadhok  |  te  krämca 
sasyam  ca  manusya  upajivanti  |  sie  (die  erde)  melkte  Prthi  Väinya,  er 
melkte  aus  ihr  ertrag  des  feldbaus  (des  pflügens)  und  des  grasbau$, 
darum  leben  die  menschen  vom  ertrag  des  feldbaus  und  des  grasbaus. 
Und  Kälidasa  (Kumarasambh.  nennt  die  erde  Prthüpadiäta  von  Prthu 
unterwiesen. 

§  39. 
Die  fünfvölker  und  ihre  kämpfe. 

Wir  haben  im  vorhergehnden  eine  grosze  anzal  von  völkernamen 
und  personennamen  von  der  besprechung  auszgeschloszen,  weil  dieselben 
nicht  wie  fast  alle  biszher  behandelten  für  eine  geringere  zal  von  sükta 
Verständnis  fördernd  sind,  sondern  weil  die  träger  derselben  eine  rolle 
gespilt  haben,  die  in  einem  groszen  und  inhaltsreichen  teile  des  Rgveda 
sich  spigelt  und  deshalb  material  genug  zusammen  gebracht  werden 
kann,  um  dise  Verhältnisse  mit  einer  zimlichen  Sicherheit  in  allen,  mit 
absoluter  in  vilen  punkten  ausz  dem  durcheinander  zu  lösen,  in  die 
das  material  notwendig  geraten  muszte,  sobald  der  gesichtspunkt,  von 
dem  ausz  es  geordnet  wurde,  nicht  auszschlüszlich  der  historische  war. 
Hier  läszt  sich  also  einigermaszen  im  Zusammenhang  erzälen. 

Eine  hervorragende  rolle  spilen  die  fünf  Völker,  ihre  forsten,  ihre 
priester.  In  ihrer  vollen  zal  werden  sie  nur  einmal  in  einem  alten  ab- 
schnitte I.  108,  8.  Turva(ja  Yadu  Druhyu  Anu  Püru,  VII.  18,  6.  Tur- 
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vaga  Druhyu  Anu  Püru,  wo  die  Yadu  wie  es  scheint  nur  zufällig  feien,  mit 
auszlaszung  der  Püru  VIII.  io,  5.  genannt.  Auch  kann  gleich  bemerkt 
werden,  dasz  die  Anu,  die  Druhyu  eine  ser  untergeordnete  rolle  spilen, 
von  letztern  ist  auszer  einem  königsnamen  sonst  kein  personenname 
nachweisbar  überliefert;  dagegen  ist  es  gewis,  dasz  Trk§i  VI.  46,  8. 
als  gleichzeitig  (die  Nahu§a  noch  als  mächtig)  genannt  ist,  könig  der 
Druhyu  (die.  sonst  nie  für  sich  erwähnt  werden,  wozu  aber  hier  der 
anlasz  in  der  persönlichkeit  ligen  mochte)  und  von  dem  VIII.  22,  7. 
erwähnten  Trk§i  Trasadasyava  verschieden  war;  denn  im  VI.  mandala 
wird  nicht  einmal  Trasadasyu  erwähnt  (um  wie  vil  weniger  ein  nach- 
kome  von  ihm),  ja  selbst  Purukutsas  erwähnung  findet  sich  nur  in 
einem  unechten  abschnitte  VI.  20,  (10.).  der  dichter,  der  überhaupt 
alle  möglichen  kämpfe  erwähnt,  was  kein  zeichen  hohes  alters,  hatte 
offenbar  I.  63.  vor  äugen. 

Im  V.  mandala  dagegen  wird  Trasadasyu  zweimal  erwähnt :  27,  3. 
hier  ist  die  rede  von  TräivrSna  Tryaruna,  der  Trasadasyu 
genannt  wird;  da  die  Atri  den  funfvölkern  angehörten,  so  kann  man 
unter  Trasadasyu  nur  den  söhn  Purukutsa's  verstehn.  Von  disen  kann 
Tryaruna,  um  den  es  sich  dort  handelt,  frühestens  der  enkel  ge- 
wesen sein:  Trasadasyu  TrivrSan  Tryaruna  wenn  kein  mittel- 
glied  feit.  An  der  zweiten  stelle  dagegen  ist  zu  bemerken,  dasz  das 
lied  dreifache  Verwendung  gefunden  hat,  wie  die  drei  dänastuti's  zeigen. 
Es  wird  die  freigebigkeit  Dhvanya  LakSmanya's,  dann  die  Cyavatäna 
Märutagva's  und  endlich  die  des  Päurukutsya  und  Trasadasyu?s  ge- 
priesen. Aber  sicher  ist  letzterer  nicht.  Es  liesze  sich  vilmer  H iranin 
als'eigenname  faszen,  wie  VI,  63,  9.  goldene  kühe  sind  freilich  un- 
sinnig, wärend  man  bei  den  pferden  an  deckenschmuck  denken  kann, 
indessen  VIII.  5,  38.  heiszt  es  doch  blosz  liiranyasamdrgan  ralnah' 
'könige,  die  wie  gold  auszsahen*.  Es  wäre  dann  V.  27,  1. — 3.  ausz 
der  zweiten  generation  nach  Trasadasyu,  die  erwähnung  33.  ausz  der 
nächsten.  Auch  hat  es  bei  diser  letztern  ungleich  mer  warscheinlich- 
keit,  dasz  kein  mittelglid  übersprungen.  Nemen  wir  nun  (wie  oben 
auszgefurt  bei  gelegenheit  von  VIII.  1,  30.)  an,  dasz  die  jüngere  däna- 
stuti  immer  dem  texte  gleich  nachgesetzt  wurde,  so  musz  die  ent- 
stehungszeit  des  textes  um  etwas  wenigstens  früher  angesetzt  werden. 
Es  ist  (obige  hypothese  immer  vorauszgesetzt)  auch  warscheinlicher, 
dasz  der  dichter  bei  einem  unbedeutenden  ein  bereits  gebrauchtes 
sükta  benutzte;  als  dasz  disz  bei  dem  hochberühmten  Trasadasyu  ge- 
schehn  wäre. 

Ob  der  im  Sobharisüktam  VIII.  22.  erwähnte  Trkäi  Trasadasyava 
söhn  oder  entfernterer  nachkome  Trasadasyu's  war,  läszt  sich  natürlich 
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nicht  bestimmen.  Auf  keinen  fall  kann  es  zugegeben  werden,  dasz 
dort  (in  der  ältesten  liedersammlung  des  Rgveda)  eine  persönlichkeit 
erwähnt  werde,  deren  vater  (möglicher  weise  entfernter  vorfar)  in  dem 
ganzen  buche  sich  nicht  vorfindet.  Denn  dasz  es  um  so  vil  jünger 
sein  könne,  läszt  sich  in  bestimmtester  weise  widerlegen.  Werden  doch 
überhaupt  die  namen  der  funfvölker  dort  nur  selten  und  fast  immer 
in  feindlichem  sinne  erwähnt.  So  die  Änava's  62 ,  9.  Turvaga  27,  7. 
Druhyu  Püru  46,  8.  wo  man  ihre  kraft  wünscht.  Nur  20,  12.  und 
45,  1.  wird  das  entkörnen  des  Turvaga  Yadu  ausz  der  zehnkönigs- 
Schlacht  erwähnt  als  eine  woltat  Indra's;  der  letztere  abschnitt  ist  aber 
weder  ein  Bharadväjaabschnitt  noch  alt,  und  der  erstere  kann  auch 
nicht  auf  das  eräugnis  einigermaszen  schnell  gefolgt  sein,  weil  Puru- 
kutsa's  sig,  der  doch  nach  der  zehnkönigsschlacht  fällt,  vor  derselben 
erwähnt  wird.  Disz  und  anderes  beweist,  dasz  die  hauptmasse  der 
texte  des  VI.  mandala  der  zeit  des  Sudäs  angehört.  Auch  diser  wird 
im  VI.  mandala  nicht  erwähnt,  obwol  die  Bharadväja  die  priester  seines 
hauses  (besonders  wie  es  scheint,  seines  vaters  Divodäsa)  waren. 

Auch  die  Anu  spilen  keine  bedeutende  rolle,  wiewol  merere 
namen  von  personen,  die  ihnen  angehörten,  angefurt  und  hervorgehoben 
werden.  Am  meisten  genannt  ist  Qrutarvan  Ark§a;  dasz  er  und 
seine  familie  den  Änava's  angehörte,  erhellt  ausz  VIII.  63,  4.  seine 
danastuti  von  Gopavana  II.  — 13.  Dasz  er  über  den  kreis  seines 
volkes  hinausz  berühmt  war,  ergibt  sich  ausz  X.  49,  5.  VIII.  57,  10. 
erfaren  wir  ein  mereres  über  seine  familie,  deren  haupt  Purumäyi 
war.  Dasz  Dasyave  vrka,  der  Väl.  7.  8.  gepriesen  wird,  der  söhn 
Pütakratu's  hiehergehört,  wird  gesichert  dadurch,  dasz  er  Känva's  zu 
priestern  hatte,  also  unzweifelhaft  den  fiinfvölkern  angehörte.  Vergl. 
auch  das  über  Päkasthäman  Kaurayana  und  über  KuruAga  gesagte. 
Die  hauptrolle  unter  den  fiinfvölkern  spilen  in  älterer  zeit  die  Tur- 
vaga Yadu,  und  nach  disen  die  Püru.  Bei  den  erstem  ist  es  auf- 
fallend, dasz  sie  immer  vereint,  nur  ganz  ausznamsweise  getrennt 
erscheinen  VIII.  1,  31.  6,  46.  48.  Yädava,  Turvaga  I.  47,  1.  VI. 
27,  7.  VIII.  4,  1.  19.  Die  letztern  stellen  sind  gleichgiltig  (VIII.  4,  7. 
komt  Turvaga  Yadu  vor),  die  erstem  dagegen  laszen  villeicht  eine 
kurze  Selbständigkeit  der  Yädava  vermuten,  da  wir  wenigstens  mit 
warscheinlichkeit  annemen  können,  dasz  Kakuha  VIII.  6.  Ninditägva 
Prapathi  Paramajyäh  könige  der  Yädava  waren.  Auch  VII.  19,  8. 
werden  sie  getrennt  aufgefurt:  ni  Turvagam  ni  Yäduamgigihi. 

Der  auszdruck  Turvaga  Yadu  komt  ser  häufig  vor;  er  feit  im 
ganzen  II.  III.  mandala,  über  m.  VI.  in  diser  beziehung  haben  wir  eben 
gehandelt.     In  mandala  IV.  (30,  17.)  ist  die  erwähnung  derselben  ent- 
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halten  in  einem,  wie  die  häufung  der  heldentaten  Indra's  beweist,  jungen 
und  den  Gotama  Vamadeva  (Gautama)  sicher  nicht  angehörigen  stücke. 
Es  ist  dort  ihre  rettung  ausz  dem  hochwaszer  zusammengeworfen  mit 
allen  möglichen  mythischen  taten  Indra's.  Disz  spricht  nicht  für  hohes 
alter.  Was  unter  Turvaga  Yadu  eigentlich  gemeint  ist,  würde  uns 
unklar  bleiben,  wenn  nicht  der  plural  an  einigen  stellen,  sowie  die  ver- 
einte anfiirung  mit  unzweifelhaften  völkernamen  uns  beleren  würde,  dasz 
wir  es  einmal  mit  einem  volke  ein  anderes  mal  mit  dem  könige  des- 
selben zu  tun  haben.  Es  ist  übrigens  gewis  zu  verwundern.,  dasz  der 
name  desselben  uns  so  beharrlich  verschwigen  wird,  obwol  es  höchst 
warscheinlich  ist,  dasz  Ugradeva  I.  36,  18.  der  eigene  name  des 
königs  der  Turvaga,  und  Navavästva  Brhadratha  der  des  königs 
der  Yädava  war.  Ersterer  wird  nicht  wider  erwähnt;  Navavästva 
Brhadratha  jedoch  wird  noch  VI.  20,  11.  genannt  als  gerettet  von 
Indra,  wärend  X.  49,  6.  Indra  sagt,  er  habe  den  Dasa  Navavästva 
Brhadratha  zerschmettert;  warscheinlich  ist  auch  str.  8.  in  feindlichem 
sinne  zu  nemen:  'durch  kraft  habe  ich  Turvaga  Yadu  berühmt  ge- 
macht' d.  i.  durch  meine  kraft  seinen  Untergang,  obwol  diser  und  der 
vorauszgehnde  hymnus  von  einem  dichter  der  Püru  herrürt. 

In  weitausz  den  meitsen  fallen  knüpft  sich  die  erwähnung  derselben 
an  ein  einziges  haupteräugnis,  an  den  durch  göttliche  hilfe  ermöglichten 
Übergang  (d.  i.  die  flucht)  über  hoch  angeschwollene  gewäszer.  So 
36,  18.  hat  Agni  ihn  gefiirt,  174,  9.  Indra  über  die  waszer  gebracht, 
ebenso  IV.  30,  17.  (obwol  sie  keine  Schwimmer  waren),  V.  31,  8.  die 
starkströmenden  waszer  hat  Indra  dem  Turvaga  Yadu  stille  stehn 
laszen,  ebenso  VI.  20,  12.  'samudram  ati'  über  ein  meer,  VI.  45,  1. 
Indra  hat  sie  ausz  der  ferne  zurückgebracht,  VIII.  7 ,  18.  die  Marut 
waten  ihnen  günstig,  was  von  andern  ganz  anders  auszgelegt  wurde. 
Dasz  nun  hiemit  auf  ein  und  dasselbe  eräugnis  angespilt  wird ,  ist  nur 
eine  natürliche,  von  selbst  sich  bietende  vorauszsetzung ,  so  wie  dasz 
das  VII.  18.  beschribene  eräugnis  dasselbe  ist  und  der  wünsch  VII. 
19,  8.  Turvaga  und  Yadu  mögen  von  Indra  gedemütigt  werden,  hiemit  in 
Verbindung  stehe.  Die  niderlagen  dagegen,  die  VI.  27,  7.  IX.  61,  2.  an- 
gedeutet wer4en,  müszen  früher  fallen  und  von  diser  verschieden  sein. 

Sonst  sind  sie  genannt  I.  108,  8.  VIII.  10,  5.  aufgezält  mit  den 
andern  Völkern;  I.  54,  6.  ist  inhaltslos,  47,  7.  scheint  der  sinn  zusein: 
'ob  ihr  in  der  ferne  oder  [ganz  in  nächster  nähe]  bei  den  Turvaga, 
körnet',  die  Turvaga  dürften  also  die  nächsten  nachbarn  des  Volkes 
gewesen  sein,  bei  dem  der  verfaszer  des  liedes,  ein  Kanva,  sich  auf- 
hielt; also  war  disz  wol  eines  der  funfvölker,  wol  die  Yadu.  In  ähn- 
lichem sinne  einfacher  Ortsangabe  VIII.  4,  1.   Turvage  19.  TurvageSu; 
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es  geht  nur  darausz  hervor,  dasz  der  dichter  sich  bei  ihnen  aufhielt. 
Ebenso  sind  VIII.  9,  14.  45,  27.  unbedeutend.  Die  frage  ist  nun,  ob 
wir  annemen  dürfen,  dasz  die  erwähnung  nur  vor  der  niderlage  des 
Sudas  durch  Purukutsa  zu  setzen  ist.  Hiegegen  kann  bemerkt  werden, 
dasz  Qyävägva,  ein  zeitgenosze  von  Trasadasyu's  sigreichen  kämpfen, 
davon  erwähnung  macht.  V.  52*  Wenn  derselbe  V.  54,  14.  die  Bha- 
rata  als  berühmte  reiter  nennt,  was  mit  III.  53.  schluszstr.  ausznemend 
gut  stimmt,  so  rührt  dise  stelle  wie  überhaupt ,  was  das  V.  man<Jala 
von  ihm  bietet  ausz  der  zeit  ungebrochener  dichterischer  kraft  her, 
wärend  die  sükta  des  VHL  mancjala  wol  schon  ausz  später  zeit  sind, 
Sie  zeigen  keine  hervorragende  dichterische  kraft  mer.  £yävagva 
dürfte  also  erst  in  hohem  alter  Trasadasyu's  sig  erlebt  haben. 

Die  charakteristischeste  stelle  ist  VIII.  4 ,  7.  die  wir  jetzt  so  über- 
setzen: 'eine  grosze  zu  berühmende  tat  ist  von  dir  getan:  wir  dürften 
den  Turvaga  Yadu  schaun',  von  der  man  schwer  glauben  kann,  dasz 
sie  nicht  mit  dem  eräugnisse  gleichzeitig  gewesen  sein  sollte.  Angespilt 
wird  darauf  V.  52.  VIII.  83,  7. 

Mit  dem  oben  als  name  des  Turvagakönigs  gegebenen  Ugradeva 
steht  die  auffaszung  von  Purodäh  VII.  18,  6.  in  Widerspruch,  wofern 
man,  wie  doch  wol  unvermeidlich,  an  der  identität  der  beiden  Schil- 
derungen festhält.  Faszt  man  andererseits  pürocjah  als  opferkuchen, 
so  ist  die  sachliche  schwirigkeit  kaum  geringer,  da  das  darbringen  eines 
solchen  hier  gar  keinen  sinn  hat.  Auch  Grassmanns  purogäh  ist  un- 
genügend ;  wir  vermuten :  puro  gä  it  Turvago  yak§ur  äsit  'vorausz  war 
der  Turvaga  nach  rindern  begirig',  dem  purah-äsit  entspricht  dann 
grugtim  cakruh.  Dasz  desiderativa  adjectiva  mit  objectsaccusati\j  con- 
struirt  werden  ist  bekannt.  Somit  wäre  der  unbequeme  Purodah  ent- 
fernt, und  es  bleibt  nur  noch  Ugradeva,  und  der  X.  62,  10.  11.  vor- 
komende  Manu  Savarni;  diser  heiszt  grämanih  'fiirer  der  herschar1. 
Letzterer  abschnitt  ist  entschieden  vil  später  anzusetzen.  Ebenso  ist 
Narya  I.  54,  6.  warscheinlich  eigenname,  und  wird  durch  Närya  VIII. 
24,  29.  gestützt;  es  ist  ein  Vyagvaabschnitt,  die  Vyagva  waren  im 
dienste  der  Turvaga,  vgl.  VIII.  9,  10.  Da  im  erstem  stücke  Qambara 
erwähnt  wird,  der  im  ganzen  achten  mandala  nicht  vorkomt,  so  sieht 
man,  dasz  das  andenken  an  denselben  schon  erloschen  war,  oder  für 
einen  dichter  der  funfvölker  kein  anlasz  vorhanden  war,  sich  für  ihn 
zu  begeistern.  Die  stelle  VIII.  24,  29.  ist  gewis  älter,  Narya  I.  54,  6. 
(und  I.  112,  9.)  ist  mit  Narya  wol  identisch,  disz  ist  wol  Ugradeva; 
an  beiden  ersten  stellen  dürfte  wol  Närya  widerherzustellen  sein.  Der 
name  war  vergeszen  worden,  und  man  degradierte  es  zu  dem,  was  es 
ursprünglich  gewesen,  zum  adjectiv.     Freilich  könnte  Narya  ser  gut  im 
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sinne  von  Narya  (Kanva  =  Känva  und  vil  ähnliches)  gebracht  worden 
sein.    An  keiner  sonstigen  stelle  kann  narya  eigenname  sein. 

Ausz  dem  zusammenhalten  von  I.  54,  6.  112,  9.  ergibt  sich  dasz 
Narya  der  name  eines  berühmten  mannes  und  zwar  eines  Yadu  Tur« 
vaga  war ;  dasz  es  der  könig  war,  ergibt  sich  von  selbst ;  einem  privat- 
manne hätte  man  entweder  das  patronymicum  oder  den  engern  stammes- 
namen  beigefügt,  der  könig  bedurfte  des  nicht,  bei  ihm  genügte  der 
volksname.  Narya  VIII.  24,  29.  wird  naturgemäsz  damit  in  Zusammen- 
hang gebracht.  Es  ist  kaum  denkbar,  dasz  disz  ein  anderer  könig  als 
Ugrädeva,   der  in  der  zehnkönigschlacht  kämpfte,   soll  gewesen  sein. 

Wir  haben  also  Ugrädeva  Narya,  und  warscheinlich  durch 
langen  Zeitraum  von  ihm  getrennt  [Savarna],  Manuh  Sävarni, 
und  einen  weiter  nicht  bekannten  Mänava. 

Die  Yädava  versetzt  das  epos  nach  Guzaräte. 

§  40. 

Die  Bharatä  und  ihre  kämpfe. 

Die  persönlichkeit,  mit  der  der  Turvagakönig  lange  zu  kämpfen 
hatte,  unter  ser  wechselndem  glücke,  war  Sudäs,  könig  der  Trtsu  (Bha- 
ratä). Trtsu  villeicht  identisch  mit  den  Pratrdah,  Pratardana's,  ist  wol 
der  name  des  Stammes,  dem  der  könig  angehörte;  er  komt  nur  im 
mandala  VII.  vor,  und  verschwindet  mit  dem  untergange  des  königs. 
Der  name  des  volkes  war  offenbar,  wie  ausz  mandala  III.  V.  VI.  VII. 
hervorgeht  Bharatä's.    Im  VIII.  marujala  komt  derselbe  nicht  vor. 

Jjudäs  ist  gewis  nicht  mit  Sugraväh  I.  53,  9.  10.  zu  'identificieren, 
der  in  einem  kämpfe  mit  zwanzig  janaräjan's  gesigt  hat,  wir  haben  ihm 
oben  mit  Türvayäna  identificiert.  Dem  Sudäs  wird  I.  112,  9.  von 
den  Agvinä  die  Sudevi  als  gattin  zugefurt  (die  Agvinä  sind  nämlich  die 
wirklichen  brautwerber  bei  der  verehlichung).  Erwähnt  wird  er  im  I.  III. 
und  im  VII.  marujala.  Ob  I.  47,  7.  sudäs  den  freigebigen  bezeichnet,  oder 
den  könig  dises  namens  ist  wol  nicht  unbedingt  sicher,  letzteres  das 
warscheinliche ;  es  ist  hier  ein  gegensatz  Sudäs — asme  'wenn  ihr  dem 
Sudäs  speise  bringt  (d.  i.  ihn  nicht  erhungern  laszet,  wie  es  eigentlich 
sein  sollte),  so  müszt  ihr  uns  reichtum,  überflusz  bringen;  mit  der 
Übersetzung  'freigebig'  wird  der  sinn  ser  matt;  dann  parävati  und  adhi 
Turvage:  bei  Sudäs  oder  hier.  Die  stelle  63,  7.  werden  wir  später 
erwägen.  Nicht  erwähnt  werden  die  Turvaga  Yadu  in  den  mandala 
II.  III.  IV. 

In  III.  53,  9.  11.  wird  ein  rossopfer  des  Sudäs  bei  bevorstehndem 
kriegszuge  unter  specieller   leitung  der  Vigvämitra   (und  Jamadagni's) 
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besprochen.  In  VII.  83.  werden  des  Sudäs  und  der  Bharata  sige  über 
die  Prthavah,  die  Pargavah,  über  Bheda,  über  die  conföderation  der 
zehnkönige  besungen  von  VasiStha,  und  zwar  als  sein  und  der  seinigen 
verdienst  Das  schlachtlied ,  durch  welches  die  Vasfetha  Indra's  hilfe 
erlangten,  war  im  gakvanmasze  abgefaszt.  Denselben  inhalt  und  die 
gleiche  färbung  haben  die  Strophen  VII.  33,  1.— 6.  Vergleicht  man 
beide  darstellungen ,  so  ersieht  man  alsogleich,  dasz  Veganta  und 
Pägadyumna  (wofür  warscheinlich  Pärgadyumna  zu  lesen)  Väyata 
mit  den  Prthu  und  den  Pargu  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  deren 
priester  sie  offenbar  waren,  was  unsere  auffaszung  der  letztern  ent- 
schieden unterstützt. 

Im  abschnitte  18.  wird  die  besigung  der  Qimyu  (im  bunde  mit 
den  NahuSa  I.  100,  18.  worausz  sich  wider  die  zeitlichen  und  politischen 
beziehungen  ergeben),  der  sig  an  der  ParuSni  über  die  Turvaga  Anu- 
Druhyu  [Yadu?]  Qiva  Bhalänas  Alina  ViSanin,  Paktha,  über 
Devaka  Mänyamana,  über  Yudhyämadhi  (die  weiter  nicht  be- 
kannt), dann  der  sigreiche  zug  an  die  Yamunä  gegen  Bheda  (Ath.  V. 
XII.  4,  50.),  gegen  die  Aja  und  die  Qigra  auszgeflirt. . 

Die  ParuSni  sollte  in  vile  waszerläufe  zerteilt,  und  auf  dise  weise 
von  den  Anu  und  den  Druhyu  überschritten  werden,  und  wol  auch 
(obwol  VII.  18.  davon  nicht  die  rede)  von  den  Turvaga  Yadu.  Aber 
ein  plötzliches  hochwaszer  füllte  alle  diese  waszerläufe  dermaszen  ausz, 
dasz  die  den  Übergang  beabsichtigenden  heere  von  den  fluten  weg- 
gespült wurden  (vgl.  V.  52,  9.  53,  2.  wogegen  VIII.  7,  8.  die  Marut 
dem  Turvaga  Yadu  geholfen  haben),  wobei  auch  der  berühmte  räi 
KavaSa  den  tod  fand.  Nach  den  vilen  oben  beigebrachten  stellen  ist 
zu  vermuten,  dasz  der  hauptverlust  die  Anu  und  die  Druhyu  traf,  die 
Turvaga  Yadu  dagegen  geringe  Verluste  erlitten. 

VII.  20,  (2.)  ist  eben  in  bezug  auf  dise  glücklichen  kämpfe  ge- 
dichtet. VII.  25,  (3.)  32,  (10.)  enthalten  dagegen  eine  bitte  um  hilfe 
gegen  die  feinde,  deren  priester  Kutsäh  waren.  Ebenso  53.  ein  gebet 
an  erde  und  himel  für  Sudas,  ebenso  6o.*und  64.  an  Mitra  und  Varuna, 
die  Aditya's. 

Dagegen  ist  19.  auffallig,  da  es  mit  Sudas  zusammen  den  Päuru- 
kutsi  Trasadasyu  als  von  Indra  begünstigt  nennt.  Diser  gehört  den 
Püru's  an,  die  zwar  dem  Sudäs  feindlich  waren,  aber  in  dem  kämpfe 
an  der  Paruäji  nicht  genannt  werden,  so  wie  an  dem  ganzen  feldzug 
sie  sich  nicht  beteiligt  zu  haben  scheinen.  Denn  VII.  18,  13.  ist  der 
wünsch  auszgesprochen,  die  Püru  die  feindlich  im  vidatha  sprechenden 
also  offenbar  für  den  Untergang  der  Bharata  betenden,  zu  besigen. 
Nun  lernen   wir   aber   andererseits  Purukutsa  als   besiger   des   Sudäs 
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kennen,  da  I.  63,  7.  Sudäsam  zu  schreiben.  Allerdings  ist  nach  Puru- 
kutsa's  tode  oder  wol  noch  in  seinen  letzten  lebensjaren  eine  periode 
der  bedrängnis  über  die  Püru  gekomen,  auf  welche  (IV.  38,  1.)  IV. 
42,  9.  deutlich  anspilt.  Däurgaha  Purukutsa  war  gefangen  oder  getötet 
worden  (vgl.  bes.  VII.  8,  4.)  da  gaben  die  siben  RsTs  der  Purukutsäm 
einen  heldensohn  Trasadasyu,  mit  dem  noch  gleichzeitig  Qyävägva 
war  (VIII.  38.  etc.). 

Das  genauere  von  disen  mindestens  durch  drei  generationen  ge- 
fiirten  kämpfen  erfaren  wir  nicht,  schlüszlich  sind  aber  die  Trtsu  erlegen 
(Trasadasyu  von  den  Agvinä  begünstigt  purbhidye  I.  112,  14.),  und 
wir  hören  von  keinem  nachkomen  des  Sudäs,  wie  wir  von  Trasadasyu 
eine  lange,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  glidernde  reihe  von  des- 
cendenten  (Päura  Päuräsah)  Trkäi  Miträtithi,  dessen  söhn  Kurugravana, 
dessen  söhn  Upamagraväh),  Trivrsan,  dessen  descendent  Tryaruna, 
Hiranin)  nachweisen  können.  Es  versteht  sich,  dasz  wir  nur  vom 
Rgveda  hier  sprechen,  übrigens  haben  die  brähmanischen  epischen  etc. 
Saudasa  gar  keinen  anspruch  auf  autenticität. 

Die  vorfaren  Trasadasyu's  sind  Durgaha  (IV.  42,  9.  VIII.  54, 
12.)  Giriks*it  Purukutsa  (V.  33,  8.).  Dänastuti  Trasadasyu's  VIII. 
19.  36.  Trasadasyu's  oder  warscheinlicher  seines  sohnes  Hiranin  V. 
33,  8.  Träsadasyava  sind  Trkäi  VIII.  22,  7.  Trivrsan  und  sein 
söhn  Tryaruna  V.  27,  1. — 3.  was  zu  Hiranin  ser  gut  passt.  Dann 
Miträtithi  X.  33.  söhn  Kurugravana,  dessen  söhn  Upamagraväli ; 
Paurah  im  allgemeinen  II.  V.  VIII.  was  vortrefflich  stimmt. 

Es  ist  natürlich  bei  dem  mangel  directer  oder  indirecter  angaben 
ganz  unmöglich,  die  aufeinanderfolge  diser  persönlichkeiten  zu  be- 
stimmen. Nur  Hiranin  musz  Trasadasyu's  unmittelbarer  descendent 
gewesen  sein,  wärend  es  von  Miträtithi  wider  im  höchsten  grade  war- 
scheinlich  ist,  dasz  er  von  demselben  durch  merere  generationen  ge- 
trennt ist.  IV.  38.  und  39.  wird  das  schlachtross  Trasadasyu's  als 
Dadhikräs  gepriesen. 

Die  Püru  werden  nicht  erwähnt  in  den  man<Jala  II.  III.  IX.  Für 
IV.  ergibt  sich  ausz  der  feienden  erwähnung  der  Turvaga  die  war- 
scheinlichkeit  eines  etwas  höhern  alters  als  für  die  masse  von  IL  III. 
I.  129,  5.  (7.  zeigt,  dasz  die  Püru  als  unterstützt  von  Indra,  und  der 
gott  dem  bittenden  Sprecher  als  ungnädig  galt),  130,  7.  müszen  als 
feindlich  gegen  die  Püru's  aufgefaszt  werden,  aller  besitz  soll  ihnen 
genomen  werden,  alle  bürgen  hat  Indra  dem  Püru  zu  gunsten  Divo- 
däsa's  Atithigva's  gebrochen  (denn  I.  131,  4.  [vgl.  63,  7.  II.  15,  3.] 
heiszt  es  'die  Püru  haben  Indra's  kraft  gekostet,  als  er  ihre  bürgen 
brach),  und  I.  131,  5.  heiszt  es,  dasz   (offenbar  den  fünfvölkern)   von 
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Divodasa  ein  ström  nach  dem  andern  abgewonnen  werde.  Dise  stellen 
beziehen  sich  wol  noch  auf  Purukutsa's  Vorgänger ,  und  müszen  als  ser 
alt  angesehn  werden;  ihre  innere  beziehung  zu  den  sükta  der  Bharadväja 
ist  klar.  VI.  20,  10.  ist  bereits  §  26.  besprochen  worden.  Ebenso 
wird  VI.  46,  8.  ihre  macht  hervorgehoben,  und  als  ein  gegenständ  des 
neides  bezeichnet.  Zaireich  sind  die  erwähnungen  im  mancjala  VII. 
So  5,  (3.)  gehört  nicht  den  VasüStha's;  erstere  stelle  hebt  die  sige  der 
Püru  über  die  schwarzen  stamme  hervor,  denen  sie  ihre  lebensmittel 
abgejagt  hatten  (vgl.  auch  IV.  21,  10.  und  VII.  19,  3,  an  welch  letzterer 
stelle  wir  ävark  zu  lesen  vorgeschlagen  haben.  Auch  96.  wo  die  Püru 
als  anwoner  der  Sarasvati  an  ihren  beiden  ufern  genannt  werden  [die 
Ami  an  der  Paru§ni],  rürt  wol  von  den  Vasiätha's  nicht  her.  Hingegen 
die  besigung  der  Püru  8,  4.  durch  den  Agni  der  Bharata,  wie  schon 
oben  angefurt  musz  später  als  z.  b.  VII.  181.  fallen. 

Es  ist  auffallend,  dasz  die  Püru  im  ganzen  achten  mancjala  nur 
einmal  erwähnt  werden  53,  10.  (Turvaga  sibenmal);  nach  diser  stelle 
wonten  sie  am  Qaryanävan,  der  SuSoma,  dem  Arjikiya.  Oben  VII. 
96.  fanden  wir  sie  an  der  Sarasvati ;  es  ist  darunter  wol  nicht  der  Sindhu 
zu  verstehn.  Unter  dem  £aryanävän  kann  aber  nur  die  Sarasvati  ge- 
meint sein.  Da  dise  ben^nnung  älter  ist,  so  ergibt  sich  auch,  dasz 
VIII.  53.  älter  ist  als  VII.  96. 

Die  zehnkönigsschlacht  scheint  ein  Wendepunkt  im  kämpfe  gewesen 
zu  sein,  von  da  an  übernemen  die  Püru  die  furerschaft  (vgl.  X.  49,  8.), 
so  dasz  mancjala  VIII.  groszenteils  wenigstens  älter  sein  musz  als 
mandala  VII.  Auch  X.  4,  48.  ist  den  Püru's  angehörig  und  natürlich 
auch  49.  wo  Strophe  8.  ser  bezeichnend  erscheint  Das  sükta  ist  Kutsa- 
freundlich  und  Yadufreundlich,  den  NahuSa  feindlich. 

Vil  beschränkter  ist  das  vorkomen  des  namens  der  Trtsu ;  er  findet 
sich  nur  VII.  18.  33.  83.  Häufiger  dagegen  ist  der  der  Bharata  (vgl. 
villeicht  börvar  altnord.  söhne  für  krieger),  deren  identität  mit  den 
vorigen  durch  III.  53,  12.  24.  und  VII.  33  bewiesen  wird.  Auszerdem 
wird  III.  23.  der  Agni  der  Bharata  und  Devagraväh,  II,  7,  1.  VI.  16,  4. 
5*  !9-  45«  Agnir  Bharata,  Devaväta  Divodäsasya  satpatih  VII,  8,  4.  eben- 
falls der  Agni  der  Bharata  als  hochberühmt  gepriesen  (er  hat  die  Püru 
geschlagen).  Auch  I.  96,  3.  ist  Bharata,  in  alter  weise  nicht  vrddhiert, 
so  zu  faszen  (VärSägiräh).  II.  36,  2.  könnte  Bharatasya  wol  den  Agni 
bezeichnen;  IV.  25,  4.  Agnir  bharata.  Mit  Agni  Bharata  ist  zu  ver- 
gleichen Agni  Däivavata  Däivodäsa  Vädhvyagva.. 

Vigvämitra  macht  III.  33.  einen  zug  an  der  spitze  der  Bharata 
über  die  Vipät  und  die  £utudri  nach  osten.  Eine  der  wichtigsten  er- 
wähnungen ist  V.  54,   14.  wo  ihrer  als  reiter  gedacht  wird;   disz  be- 
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gegnet  sich  mit  unserer  auffaszung  von  III.  53,  24.  wo  sie  als  unermüd- 
liche reiter  und  als  besitzer  unermüdlicher  rosse  vorkomen.  Vgl.  auch 
Aitar.  Br.  2.  26. 

Der  älteste  ahne  des  Sudäs,  den  wir  direct  und  ohne  eine  com- 
bination  wagen  zu  müszen,  auffinden  können,  ist  Vadhryagva  VI. 
61,  1.  Auch  ausz  X.  69.  (älter  als  VIII.  92.  Daivodäso  agnih)  erhellt, 
dasz  er  der  vorzeit  angehörte,  und  wol  das  hohe  ansehn  seines  feuer- 
dienstes  (den  die  Sumitrya  besorgten),  die  Wirksamkeit,  die  demselben 
zugeschriben  wurde,  und  das  ansehn  der  pfleger  desselben  nicht  zum 
wenigsten  durch  das  hohe  alter  begründet  und  geheiligt  erschien.  Des 
Vadhryagva  söhn  war  Divodäsa  (daher  auch  agnir  Däivodasirj). 
Sicher  steht  auszerdem  noch  der  name  des  vaters  des  Sudäs:  Pija- 
vana.  Auszerdem  komt  aber  noch  ein  name  vor,  dessen  Stellung  nicht 
ohne  weiters  klar  ist,  Devavän.  Von  Pijavana  (warscheinlich  verkürzt 
ausz  Apijavana,  später  Piyavana),  der  nur  ausz  des  Sudäs  patronymicum 
Päijavana  (dreimal  wie  Nireus  in  der  Ilias  genannt)  erschloszen  wirdf 
erfaren  wir  gar  nichts,  wärend  sein  söhn  sowie  sein  vater  vilgenannte 
persönlichkeiten  sind.  Es  ist  daher  keine  gewagte  Vermutung,  dasz  er 
kein  hohes  alter  erreicht,  und  nach  seinem  frühen  tode  Divodäsa  des 
vaters  stelle  bei  Sudäs  vertreten  habe,  daher*  uns  dise  beiden  so  nahe 
aneinander  gerückt  erscheinen.  Für  Devavän  gibt  es  nur  zwei  an- 
namen:  entweder  ist  er  vater  Vadhryagva's,  oder  er  ist  identisch  mit 
Divodäsa,  der  übrigens  auszerdem  noch  Atithigva  hiesz. 

Das  warscheinlichste  ist  unter  napät  Devavatah  Divodäsa  zu  ver- 
stehn.  Es  ist  dann  eine  dänastuti  Divodäsa's  und  Sudäs's,  wie  disz 
auch  vortreflich  zu  str.  25  passt:  'begleitet,  o  Marut,  disen  [Sudäs]  wie 
den  Divodäsa  der  vater  des  Sudäs' ;  vater  konnte  er  wol  heiszen,  der 
des  vaters  stelle  vertrat,  oder  man  könnte  übersetzen:  'begleitet,  als 
wäre  er  der  wirkliche  vater  des  Sudäs,  disen  Divodäsa'.  Auf  jeden  fall 
erhellt  ausz  disen  stellen,  dasz  wir  an  jeder  derselben  mit  beiden  zu 
tun  haben,  ja  dasz  unter  napäd  Devavatah,  sobald  man  nicht  zu  will- 
kürlichen Vermutungen  seine  Zuflucht  nimt,  niemand  anderer  als  Divo- 
däsa sein  kann.  Die  genealogie  ist  also  Devavän,  Vadhryagva, 
Divodäsa,  Pijavana,  Sudäs. 

Die  stellen,  wo  Divodäsa  erwähnt  wird,  sind  zwar  zimlich  zalreich, 
beziehn  sich  aber  fast  alle  auf  den  kämpf  um  die  bürgen  Cambara's 
VI.  26,  3.  5.  43,  1.  47»  21.  22.  IL  19,  6.  IV.  26,  3.  30,  20.  I.  112,  14. 
130,  7.  10.  (Divodäsa]?).  Der  feuerdienst  Divodäsa's  wird  erwähnt: 
VI.  31,  1.  16,  5.  19.  VIII.  92,  2.  Die  hilfe  der  Agvinä  im  verein  mit 
Bharadväja  I.  116,  18.  119,  4.  Einen  sig  über  Turvaga-Yadu  berichtet 
IX.  61,  2.  erfleht  III.  19,  8.  Qambara  ohne  Divodäsa  Atithigva:  I.  54,  4, 
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59,  6.  ioi,  2.  103,  5.  II.  12,  11.  14,  6.  24,  2.  III.  47,  4.  IV.  30,  15. 
VI.  18,  8.  47,  2.  VII.  99,  5. 

Divodasa  fürt  auch  den  beinamen  Atithigva  manchmal  direct  damit 
bezeichnet:  I.  51,  6.  (53,  8.)  130,  7."  Nicht  selten  erscheint  er  mit  beiden 
zugleich  genannt,  so  VI.  26,  3.  47,  21.  22.  VII.  19,  8.  IV.  26,  3. 
X.  48,  8.  etc.  Eigentümlich  ist  VII.  19,  8.  Hier  kann  es  sowol  von 
Sudas  wie  von  Divodasa  gelten,  VI.  26,  3.  wo,  wie  es  scheint,  die 
stelle  ursprünglich  ist,  musz  man  wol  den  namen  auf  letztern  be- 
ziehen. 

Ueber  Atithigva  musz  man  noch  nachsehn  bei  Kutsa  Qrutarvan 
und  bei  den  Anu.  I.  112,  14.  allein  wird  Kagojü  genannt,  von  dem 
sonst  nichts  als  der  name  bekannt  ist,  der  jedoch  wol  mit  den  zuletzt 
hier  behandelten  persönlichkeiten  verwandt  gewesen  sein  dürfte. 


Prof.  Ludwig.    Rigveda  III. 
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DIE  ZEIT  DES  VEDA 

UND   DAS  ALTER  DESSELBEN. 

§  4i- 
Die   pravara. 

Dasz  die  vedendichtung  eine  weit  zurückligende  Vergangenheit 
hatte,  finden  wir  oft  erwähnt,  ein  bestimmtes  masz  für  die  Schätzung 
derselben  feit  uns.  Bei  der  besprechung  der  im  Rgveda  genannten 
persönlichkeiten  haben  wir  gefunden,  dasz  sich  eponymi  der  verschie- 
denen geschlechter  entwickelt  hatten,  die  als  urahnen  derselben  galten ; 
man  sieht,  dasz  es  sich  dabei  nicht  um  concrete  persönlichkeiten  han- 
delt, sondern  um  solche,  deren  vorauszsetzung  eben  als  selbstverständ- 
lich galt,  nicht  etwa  als  blosze  Vermutung,  auf  die  man  dann  das 
gesamrhte  geistige  gut  des  priesterlichen  Stammes  teils  direct,  teils  doch 
indirect,  als  auf  dem  von  ihm  vorgezeigten  wege  erlangt  und  vermert 
zu  übertragen  pflegte.  Dadurch  wird  unsere  ansieht  von  der  erblichkeit 
der 'priesterschaft  schon  für  die  vedenzeit  so  weit  bestätigt,  als  wir  es 
von  den  betreffenden  quellen,  die  ja  keine  dharma^astra  sind,  erwarten 
können. 

Dises  eben  berürte  Verhältnis  setzt  sich  in  der  nachvedischen  zeit 
in  den  gotra's  oder  kula's  fort.  Siben  rä's  gelten  als  die  urahnen  von 
kula's:  Bhrgu  Afigiräh  .Vigvämitra  VasiStha  Kägyapa  Atri  Agasti. 
Doch  werden  die  edlen  brähmanengeschlechter  auf  acht  ahnherrn  zu- 
rückgefurt,  wobei  für  Bhrgu  Jamadagni  und  für  Ahgirah  Gäutama  und 
Bharadväja  eintreten.  Die  übrigen  fünf  sind  eben  die  vorher  zuletzt 
genannten.  Von  disen  acht  ahnherren  werden  weiterhin  neun  und 
vierzig  familien  abgeleitet.  Wir  bemerken,  dasz  ein  Jamadagni  Bhargava 
wirklich  existiert  hat,  und  dasz,  wenn  auch  die  existenz  eines  urahn- 
lichen Gotama  und  Bharadväja  weit  weniger  greifbar  ist,  dise  doch 
nicht  so  untrennbar  mit  der  mythischen,  der  götterweit  verwickelt  sind, 
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wie  disz  bei  der  gestalt  des  Angiräh  (oder  Bhrgu)  der  fall.  Damit  soll 
keineswegs  ein  festes  band,  ein  geistiger  Zusammenhang  geläugnet 
werden,  der  zwischen  den  verschiedenen  Angirasa's  und  unter  den 
Bhärgava's  bestand,  und  den  wir  oben  nachgewiesen  haben.  Wol  mochte 
auch  das  ansehn  der  Gäutama  und  der  Bhäradväja  zu  grosz  gewesen 
sein,  als  dasz  es  selbst  einem  so  uralten  namen  hätte  weichen  können. 
Der  Überlieferung  zufolge  unterschieden  sich  die  gotra  durch  ihre  haar- 
tracht.  Dakänakapardä  Väsiäthäs  trikaparda  Atreyäh  päficacücja  An- 
girasa muncja.  Bhrgavah  gikhino  'nye. 

Es  ist  wol  ohneweiters  begreiflich,  dasz  die  schlüszliche  zurück- 
fiirung  auf  jene  siben  oder  acht  ahnherrn  mer  den  charakter  der  sage 
trägt.  Indes  greift  das  kulasystem  merfach  ins  leben  ein.  So  bei  der 
anlegung  des  heiligen  feuers,  wenn  ein  brahmana  nach  vollendeten 
Studien  einen  hausstand  sich  gründete,  muszte  der  pravara  vorgenomen 
werden,  d.  i.  drei  oder  fünf  ahnen  müszen  genannt  werden,  so  dasz 
der  feuergott  als  feuergott  des  A,  des  B,  des  C  etc.  eingeladen  wird, 
seine  function  als  böte  und  beförderer  des  opfers  anzutreten. 

So  rufen  die  Jämadagna  Vatsa  den  Agni  an  als : 

Bhärgava  Cyävana  Apnaväna  Aurva  Jämadagna ; 

die  Rähügana  als: 

Angirasa  Rähuganya  Gäutama; 

die  Vämadeva  als: 

Aügirasa  Vämadevya  Gäutama; 

die  Brhaduktha  als: 

Afigirasa  Bärhadukthya  Gäutama; 

die  Atrayah  als: 

Atreya  Arcanänasa  £yävägva; 

die  Rohinäh  als: 

Väigvämitra  Mädhuchandasa  Räuhina; 

die  Parägara  als: 

VäsiStha  ^äktya  Pärägarya; 

die  Garga  als: 

Angirasa  Bärhaspatya  Bhäradväja  Gärgya  Qainya; 

die  Agastayah  als: 

Agastya  Därcjhacyuta  Jihmavaha,  d.  i.  als  Agni  Bhrgu's,  Cyavana's, 
Apnaväna's,  Ürva's,  Jamadagni's  etc. 

Der  diksita  (der  zum  opfervollzug  geweihte)  musz  seinen  eigenen 
namen,  den  des  gotra  seines  vaters  groszvaters  urgroszvaters  nennen; 
ist  er  kein  brahmana,  so  bedient  er  sich  des  gotra  seines  priesters, 
ebenso  beim  gräddha  etc.  Mer  sieh  Ind.  St.  IX,  322.  X.  passim.  Max 
Müller  hist.  of  Ancient  Sansk.  Lit.  pg.  386. 
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Die  heirat  zwischen  gotra's,  die  dieselben  ahnen  anriefen,  war  ver- 
boten, und  nur  bei  den  Bhärgava  und  den  Aftgirasa  galten  gewisse 
freiheiten,  offenbar  wegen  der  groszen  auszdenung  diser  kula,  und  weil 
die  zurückfiirung  auf  dise  beiden  r§is  denn  doch  in  zu  weite  Vergangen- 
heit reichte,  resp.  zu  problematisch  war,  als  dasz  derselben  so  weit 
reichende  praktische  folgen  hätten  gegeben  werden  können.  Die  an- 
rufung  von  fünf  ahnen  findet  denn  auch  nur  bei  den  Bhärgava  und 
Aftgirasa  statt,  und  die  eingeschobenen  namen  sind  auch  meist  von 
ganz  ungreifbarer  persönlichkeit,  z.  b.  Bärhaspatya  Aurva.  Die  zal 
muszte  eine  ungerade  sein. 

So  finden  wir  schon  im  Veda,  dasz  häufig  von  alten  liedern,  liedern 
in  alter  weise  gedichtet  die  rede  ist,  wofür  Mr.  Muir  (Orig.  S.  T.  III. 
224  flg.)  reichliche  beispile  gibt;  so  I.  89  (191),  3.  wo  villeicht  pür- 
vayä  'mit  der  ersten  (einladung)'  bedeutet,  da  weiterhin  einladungen  an 
andere  götter  ergehn.  I.  96  (277),  2.  III.  32  (499),  13.  Indrat  der  zu 
grösze  gelangt  ist  durch  die  frühern  preislieder,  durch  die  mittlem 
und  durch  die  neuern,  d.  i.  durch  ununterbrochenen  preis  seit  den  älte- 
sten bisz  zu  den  gegenwärtigen  zeiten;  III.  39  (505),  2.  vom  himel  her 
die  erste  geboren,  die  wache,  gepriesen  in  heiliger  Versammlung,  in 
freundliche  kleider,  in  weiszglänzende,  gekleidet  ist  dise  unsere  vor 
alters  geborne,  die  gegenständ  schon  war  von  unserer  väter  denken. 
So  VI.  22  (546),  7.  34  (557),  1.  44  (567),  13.  VII.  56  (697),  23.  VIII. 
6  (589),  11.  43.  40  (754),  12.  41  (89),  2.  65  (614),  5.  6.  IX.  91  (881),  5. 
99  (889),  4.  u.  s.  w.,  daher  das  singen  Atrivat  Aftgirasvat  Priyamedhavat 
Vasi§thavat  Jamadagnivat,  in  Atri's  etc.  weise. 

Dasz  nebenbei  ebenso  oft,  oder  villeicht  noch  häufiger,  das  lied 
als  neuestes  bezeichnet  wird,  ändert  an  dem  vorauszbemerkten  nichts; 
wird  bei  dem  alten  liede  an  dessen  erprobte  kraft,  an  die  weihe  des 
alters,  die  Urheberschaft  eines  den  göttern  näher  stehenden  sängers  ge- 
dacht, so  zeigt  die  neuheit  des  liedes  die  unermüdliche  tätigkeit  im 
dienste  des  gottes,  das  bestreben,  ihm  mit  etwas  zu  dienen,  das  weder 
durch  vorhergegangene  anwendung  in  seiner  Wirkungskraft  geschwächt, 
noch  durch  die  erhörung  von  Seiten  des  gottes  bereits  belont  war. 


§42- 

Die  Dauer   der  Vedendichtung   nach  den  indicien  des 
Rgveda  selbst. 

Auf  jeden  fall  gewinnen  wir  den  eindruck,  dasz  den  verfaszern  der 
Vedensükta  dise  dichtung  als  geübt  seit  unvordenklicher  zeit  galt,  und 
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dasz  sie  keinen  anhält  besaszen,  hinter  dieselbe  in  ihren  erinnerungen 
zurück  zu  gehn.  Benützen  wir  die  angaben  von  genealogien,  die  im 
Veda  von  nicht  priesterlichen  familien  vorligen,  und  die  vollkomnen 
ansprach  auf  glaubwürdigkeit  und  gleichzeitigkeit  haben,  so  finden  wir 
merfach  zwei,  drei,  zuweilen  vier  generationen  erwähnt. 

^atavani  (Arjuneya)    Arjunf?        Bhavayu 

Kutsa-^vitri 
Purunitha  Qatavaneya;    Dagadyu  Qväitreya;        Svanaya  Bhavayavya; 


Cayamana  Sahadeva 

AbhyävartinCäyamäna  Somaka  Sähadevya; 

Laldmana  Agnivega 

Dhvanya  Lak&nanya;  Qatri  Agnivegi; 


Marutagva 
Cyavatana  Märutägva; 

Vidadagva 
Taranta  Vaidadagvi ; 


Darbha 

Rathaviti  Därbhya; 


Tugra 

Bhujyu  Täugrya; 


Kanita 

Prthugravah  Kanita; 

Astrabudhna 
Manasyu  Ästrab0; 

R§i&na 

Devapi  Ar§ti5ena; 


Pratardana-Väjin!  Patha 

Väji    Prätardani   Vaji-    Vr§an  Päthya; 
neya; 


Jahuh 

Parivi§ta  Jähuäa; 


Qüradeva 

Qara  Qauradevya; 

Mayu     * 
Räma  Mäyava; 

Qaryäta 
Qaryäta; 


Magha  ? 

Ninditagva    Prapathi 
Paramajyäfr ; 

Tanu  (Tanva?) 
Duhgima  Tanva; 

Ulu?  Kulu 
Qamtanu  [K]Auläna; 

TrivrSan 

Tryaruna  Träivrsna. 


Hiranin  Qända  Devavata 

Purupanthah  Srnjaya 

PurayaSumilhaPeruka;  Agvatha  Särfijaya; 

Prthu  Mitratithi 

Vena   Prthaväna   Pär-  Kurugravana 

thya 

Prthl   (Prthu)    Venya  Upamagravah; 

Väinya; 


Pläyoga 

AsangaPläyogi-Qagvati 
Svanadratha ; 

Agvaghna 
Vitarana 

Saranyu  ? 
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UkSanya 

Savarna 

LÖ2      

Navavästva 

Hara 

Manuh  Sävarni                 Anudeya 

SuSäman ; 

Manava; 

Brhadratha 

Durgaha 

Devavän 

GirikSit  ' 

Qucadratha 

Kuntfapäyi              Vadhryagva 

Purukutsa 

Vaya 

Qrftgavrs-,               Divodäsa 

Trasadasyu 

Sunitha  Qauc° 

Qaca                       Pijavana 

Hiranin; 

Satyagravah 
Vayya; 

Purumäyi 

Prdäkusanu ;           Sudäs ; 

Atithigva 

Rk§a 

Agvamedha 

Indrota 

Qrutarvan 

Pütakratu-Pütakratä 
Dasyave  vrka  Pautakrata 

Wir  sehen  also,  dasz  fünf  generationen  von  königen  überliefert 
werden;  wir  wiszen  nicht,  ob  wir  ausz  der  zeit  Durgaha's  oder  Deva- 
van's  lieder  besitzen,  die  warscheinlichkeit  ist  eher  gegen  als  für  dise 
anname.  Die  lieder  der  Bharadväja,  die  wir  zu  den  ältesten  zälen, 
reichen  nur  bisz  in  die  zeit  Divodäsa's.  Dagegen  kann  wol  schwerlich 
ein  zweifei  darüber  bestehn,  dasz  die  fünf  generationen  einer  und  der- 
selben periode  des  geistigen  und  religiösen  lebens  der  Aryainder  an- 
gehörten. Nach  abwärts  haben  wir  in  der  erwähnung  von  nachkomen 
Trasadasyu's  die  warscheinlichkeit  einer  vil  längern  reihe  von  gene- 
rationen, die  unsere  lieder  repräsentiere.  Denn  nach  Trasadasyu  fallen 
Trk§i,  TrivjSan  -  Tryaruna,  Miträtithi-Kurugravana:Upamagraväh,  letz- 
terer mit  dem  dichter  gleichzeitig,  so  dasz  die  anname  von  zehn  ge- 
schlechtern  Durgaha-Upamagravah  befaszend,  nicht  übertriben  erscheint. 
Es  ist  zu  bedauern,  dasz  die  dichter  uns  nicht  ähnliche  mittel  für  ihre 
eigenen  familien  an  die  hand  gegeben  haben.  Hier  verschwindet  fast 
immer  die  persönlichkeit,  und  selten  ist  mer  als  die  familie  mit  Sicher- 
heit überliefert.  Die  personennamen  der  anukraman}  sind  fast  alle 
unbelegbar. 

Sovil  wird  man  also  unbedenklich  zugeben  können,  dasz  ausz  den 
angaben  des  Veda  selbst  für  die  durch  denselben  repräsentierte  dich- 
tungsgattung  eine  dauer  von  mindestens  dritthalb  jarhunderten  er- 
wiesen ist. 
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§  43-    • 
Versuch  einer  zeitlichen  fixierung  des  Rgveda.  — 
Das  jyotiäam.  —  Die  Naksatra. 

Die  chronologische  bestimmung  eines  denkmales,  das  an  dem  ausz- 
gangspunkt  der  kultur  eines  ganzen  Volkes  steht,  kann,  wenn  nicht 
eine  beziehung  zur  gleichzeitigen  geschichte  eines  andern  volkes  vor- 
handen ist  und  auch  keine  durch  ein  zeitauszmasz  auszdrückbare  be- 
ziehung zur  Jüngern  litteratur  vorliegt,  immer  nur  vag  und  nur  ser 
annähernd  richtig  sein.  Die  Zeitdauer,  die  zum  Zustandekommen  einer 
gewissen  masse  von  denkmälern  nötig  war,  oder  die  zwischen  gewissen 
grenzpunkten  in  der  geistigen  entwicklung  eines  volkes  verflieszen 
muszte,  apriori,  nach  warscheinlichkeit  oder  selbst  nach  analogie  be- 
stimmen zu  wollen,  ist  ein  illusorisches  bestreben;  speciell  beim  Veda 
dürfte  nichts  erreichbar  sein,  was  mer  innern  wirklichen  wert  besäsze, 
als  der  allgemeine  von  niemandem  angefochtene  auszspruch,  dasz  der 
Veda  in  hohes  altertum  zurückreicht  und  eine  lange  dauer  innerhalb 
des  entwicklungsganges  des  Indischen  geistes  für  sich  in  anspruch 
genomen  hat. 

Disz  ergibt  sich  ohneweiters,  ohne  complicierte  combinationen  und 
deductionen  ausz  dem  eindrucke,  den  das  denkmal  im  vergleiche  zu 
andern  Indischen  Schriften  selbst  von  relativ  zimlich  hohem  alter  macht. 
Es  ergibt  sich  dann  mit.  gröszerer  bestimmtheit  ausz  dem  umstände, 
dasz  der  Rgveda  nichts  von  dem  vorauszsetzt,  was  wir  in  der  Indischen 
litteratur  kennen,  wärehd  umgekert  die  gesammte  Indische  litteratur, 
das  gesammte  Indische  leben  den  Veda  vorauszsetzt.  Wärend  wir 
also,  wenn  wir  nach  einem  bestimmten  chronologischen  grenzpunkte 
suchen,  unter  den  herab  wir  den  Veda  nicht  rücken  dürfen,  erst  in  dem 
buddhismus  (543  oder  wie  wir  mit  prof.  Max  Müller  glauben  477  v.  Chr.) 
einen  solchen  finden,  feit  uns  für  die  obere  grenze  jedes  kriterion,  jeder 
greifbare,  direct  nachweisbare  auszgangspunkt.  Wir  wollen  jedoch 
einzelne  daten  untersuchen,  welche  sich  auf  die  Chronologie  des  Veda 
beziehen,  oder  sich  zu  beziehen  scheinen,  um  zu  sehen,  was  sich  darausz 
für  dise  frage  gewinnen  läszt. 

Die  brahmanen  selber  setzen  die  Offenbarung  des  Veda  auf  den 
beginn  des  laufenden  (vierten,  des  Kali)  yuga  3102  vor  Chr.  an.  Wie 
wir  oben  bemerkt  haben,  kennt  auch  der  Rgveda  drei  vergangene  welt- 
alter. Einige  gelerte  meinen,  dasz  die  brahmanen  sich  für  disen  Zeit- 
punkt eine  conjunction  der  sonne  mit  den  fünf  planeten  auszgerechnet 
hatten ;   denn  sofern  auf  so  entfernte  Zeiten  eine  Zurückrechnung  mög- 
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lieh  ist,  kann  anerkannt  werden,  dasz  um  mitternacht  17. — 18.  Febr. 
3102  vor  Chr.  für  den  meridian  von  Ujjayini  sämmtliche  fünf  planeten 
innerhalb  66  längegrade  am  himel  sichtbar  waren.  Disz  war  also 
zimlich  in  der  nähe  des  frühlingsäquinoctiums.  Es  ist  kaum  möglich, 
hier  an  eine  damals  auszgefiirte  astronomische  beobachtung  zu  denken; 
eher  wäre  es  möglich  anzunemen,  dasz  den  brähmanen  eine  solche  von 
auszen  zugekomen  und  von  ihnen  für  ihre  eigene  Chronologie  verwertet 
wurde. 

In  dem  achten  bände  der  Asiatic  Researches  bezog  Colebrooke 
eine  angäbe  des  jyotißam  (vedenkalenders  beil.  ausz  dem  3.  jarh.  v.  Chr.), 
die  die  solstitien  in  den  anfang  des  nakSatra  Dhan&thä  und  in  die  mitte 
von  Agle§ä  setzt,  auf  das  14.  jarh.  v.  Chr.,  wärend  die  berechnung  von 
Sir  William  Jones  nur  das  12.  jarh.  (1181  v.  Chr.,  ein  resultat,  zu  dem 
auch  der  astronom  Archdeacon  Pratt  gekomen  ist)  gibt,  nachdem  er 
früher  ausz  den  angaben  über  die  beziehung  der  mondmonate  zu  den 
jareszeiten  als  die  entstehungszeit  derselben  gleichfalls  das  14.  jarh. 
berechnet  hatte.  Letztere  basis  ist,  wie  prof.  Max  Müller  gezeigt  hat, 
namentlich  wegen  der  ungleichförmigen  berechnung  der  jareszeiten 
wenig  geeignet. 

Aber  auch  die  erstere,  die  auf  der  einteilung  des  himels  in  siben 
und  zwanzig  mondhäuser  (nakäatra)  beruht,  die  den  lauf  des  mondes 
zu  bestimmen  haben,  ist  nicht  frei  von  mancherlei  gebrechen. 

Die  fixierung  der  solstitialpunkte  wird  Paragara  zugeschriben ;  sie 
wurde  natürlich  im  laufe  der  zeit,  da  die  äquinoctien  und  solstitien  in 
72  jaren  beinahe  um  einen  grad  zurückweichen,  immer  ungenauer,  so 
dasz  die  differenz  1874  42  °  25'  betrug,  ausz  welcher  differenz  man  die 
zal  der  jare  seit  Paragara  erhält:  3054  (—  1874  =  1181). 

Die  alte  aufzälung  der  nakSatra  ist  folgende:  Krttikah,  Rohini, 
Migagirah,  Ärdrä,  Punarvasü,  Pu§ya,  Aglesa,  Magha,  Pürva  Phalguni, 
Uttarä  Phalgunl,  Hasta,  Citra,  Sväti,  Vigäkhe,  Anuradhä,  Jye§thä, 
Müla,  P.  A§ädhä,  U.  A§a<Jhä  (später  wurde  hier  das  28.  nak§atram 
Abhijit  eingeschaltet),  Qravanah,  Dhani§tha,  QatabhiSak,  Pürvä  Bhädra- 
pada  (Pro§thapadä  Ath.  V.),  Utt.  Bhadrapadä,  Revati,  Agvini  (Agvayu- 
jäu  wol  nur  willkürlich  Ath.  V.),  Bharani  (plur.  Ath.  V.).  Jedes  nakS. 
umfaszt  130  20'.  (älter:  6.  TiSya,  9.  Arjuni  17.  Viertau  21.  £ravi§thah). 

Dise  aufzälung  wurde  bei  dem  auffälligen  umstände,  dasz  alle  alten 
listen  der  nak§atra  mit  den  Krttikah  beginnen,  was  man  nicht  unnatür- 
lich auf  das  zusammentreffen  des  jaresanfanges  mit  dem  stände  der 
sonne  in  disem  nakSatra  deuten  kann,  noch  auf  ein  vil  höheres  alter 
füren,  nämlich  auf  das  ende  des  letzten  vierteis  des  15.  jarh.  vor  Chr., 
vorausgesetzt,    dasz    die    Krttikah    das    nak$atram    des    frühlingsäqui- 
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noctiums  waren,  und  bei  der  fixierung  desselben  eben  ihre  erste  stelle 
in  der  liste  bekamen.  Hieran  knüpfte  der  englische  astronom  John 
Bentley  die  bemerkung,  dasz,  da  1426  das  herbstäquinoctium  mitten 
im  nakSatra  Vigakhe  (in  zwei  sich  teilender  ast,  vgl.  Vaj.S.  5,  28.  com.) 
sich  befand,  dasselbe  möglicher  weise  eben  von  disem  umstände  seinen 
namen  bekam ,  wärend  er  den  altern  namen  derselben  aus  dem  des  ' 
folgenden  naklatra  ableitete  Anuradl\a  ('auf  Rädhä  folgend'),  also 
Rad  ha  dafür  vermutete;  anurädha  (in  anderm  sinne)  komt  Ath.  V.  19, 
15,  2.  vor  und  ist  dort  offenbar  nach  dem  verb  für  den  augenblick 
gebildet..  Nun  gibt  es  auch  eine  mondphase  'anumati',  ohne  dasz  eine 
andere  'mati'  nachweisbar  wäre.  Merkwürdig  heiszt  es  in  dem  preis- 
lied  an  die  Nakäatra  Ath.  V.  19,  7,  3.  rädho  Vigakhe  suhavanurädha ; 
hiesze  es  rädho  'nurädha,  so  wäre  es  ein  wortspil  mit  dem  namen  und 
der  bedeutung  des  Wortes,  aber  auffällig  ist  die  anwendung  gerade  bei 
Vigakhe.  Sollte  es  aufzälungen  gegeben  haben,  wo  Vigakhe  (dual!) 
Radha  oder  Rädhah  hiesz?  vgl.  dag.  Prof.  Weber  NakS.  IL  p.  361. 

Gegen  all  disz  sind  allerdings  gewichtige  bedenken  erhoben  wor- 
den; es  ist  hingewiesen  worden  auf  die  schwirigkeit  einer  genauen 
bestimmung  der  äquinoctialpunkte,  auf  die  ungenauigkeit  der  brähmani- 
schen  beobachtungen.  Wogegen  nur  bemerkt  werden  musz,  dasz,  wenn 
die  Inder  überhaupt  einen  kalender  construieren  wollten  (und  sie  be- 
durften eines  solchen  unbedingt  für  ihre  opfer),  sie  die  äquinoctien,  die 
solstitien  und  die  lunationen  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  bestimmen 
muszten.  Waren  sie  nicht  im  stände,  die  beobachtung  selbst  durch- 
zufiiren,  so  musz  entlenung  des  fertigen  systemes  angenomen  werden. 

Eine  andere  frage  ist,  ob  die  Inder  die  nakäatra  als  teile  des  stern- 
himels  und  zwar  jeder  von  gleicher  auszdenung,  oder  ob  sie  dieselben 
blosz  als  27  auf  das  himelsgewölbe  verteilte  punkte  (leitsterne)  ver- 
standen, und  dazu  die  der  mondban  nahstehnden,  hervorstechendem 
gestirne  verwandten. 

Von  Wichtigkeit  wäre  es  natürlich  zu  wiszen,  ob  in  der  Rgveda- 
samhita  die  kenntnis  der  nakSatra  im  sinne  der  spätem  Indischen 
astronomie,  wie  es  im  Täittiriya  Br,  u.  S.,  im  Ath.  V.  V.  24,  10.  can- 
dramä  nakäatränam  adhipatili  der  fall,  sich  nachweisen  läszt.  Direct 
werden  wir  im  ELgveda  keine  antwort  auf  unsere  frage  erhalten ;  indirect 
aber  und  implicite  werden  die  nakäatra  an  zwei  stellen  erwähnt,  die 
zugleich  als  beweis  dienen  können,  dasz  man  darunter  gleiche  segmente 
des  himels  verstand.  Itgv.  X.  55,  3.  heiszt  es,  'Indra  schaue  ausz  mit 
vierunddreiszigfachem  Hechte,  das  eine  färbe  aber  verschiedene  banen 
hat9.  Das  vierunddreiszigfache  liecht  sind  sonne,  mond,  die  fünf  pla- 
neten  und  die  sibenundzwanzig  nakäatra.    Es  ist  klar,  dasz  damit  der 
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ganze  himel  mit  all  seinen  liechtern  gemeint  ist,  denn  disen  repräsentiert 
Indra  der  tausendaugige  (sahasralcäi).  Vergleiche  damit  str.  5.  vidhum 
dadränam  samane  bahünäm,  d.  i.  naHatränäm,  und  die  höchst  wich- 
tige stelle  X.  138,  6.  wo  Indra  geradezu  als  schöpfer  aller  zeitmeszung 
genannt  wird. 

'  Eine  andere  nicht  minder  wichtige  stelle  ist  I.  162,  18.  (agvastuti 
das  pferdeopfer  behandelnd).  \£ierunddreiszig  rippen  des  geschlachteten 
pferdes  werden  einzeln  auszgenomen  und  mit  namen  benannt,  offenbar 
der  sonne,  des  mondes,  der  fünf  planeten  und  der  27  nak§atra.  Das 
ross  repräsentiert  den  himel  mit  seinen  liechtkörpern ;  es  ist  Indra  ge- 
weiht. Das  pferd  hat  nun  nicht  34,  sondern  36  rippen;  dfsz  wuszte 
der  commentator,  denn  er  sagt:  'sovil  rippenknochen  trift  die  axt\ 
Somit  erscheint  die  zal  34  absichtlich  gesucht.  Das  ross  ist  endlich 
das  symbol  nicht  etwa  blos  einzelner  liechter  des  himels,  sondern  des 
ganzen  himels,  wie  klar  ausz  X.  86,  11.  erhellt:  'wie  ein  dunkles  pferd 
haben  mit  gestirnen  (nakSatrebhih)  die  pitar  den  himel  gezieret  etc. 
So  erhält  auch  X.  85,  2.  (von  prof.  Max  Müller  citiert)  beweiskraft, 
und  es  kann  als  sicher  gelten,  dasz  die  nakSatra  in  ihrer  gesammtheit 
nicht  eine  himelszone,  sondern  den  ganzen  himel  befaszten.  Dasz  end- 
lich der  himel  wenigstens  der  theorie  nach  in  gleiche  teile  zerlegt  ge- 
dacht wurde,  ist  wol  selbstverständlich.  Gleich  zu  anfang  der  Brha- 
däranyakopaniSat  wird  das  opferpferd  im  ganzen  und  in  seinen  teilen 
mit  dem  himel  identificiert. 

Der  als  voropfer  dem  Pü§an  geopferte  bock  hat  26  rippen,  dise 
stellen  die  vierundzwanzig  halbmonate  und  die  zwei  hälften  des  schalt- 
monats  dar. 

Profess.  A.  Weber,  der  am  gründlichsten  die  verwickelten  fragen, 
die  sich  an  das  nakäatrasystem  der  Inder  knüpfen,  beleuchtet  hat  (so- 
wol  in  seinem  selbständigen  werke  'die  vedischen  nachrichen  über  die 
Naksatra'  (Abh.  d.  k.  Ak.  d.  W.  Berl.  862)  über  das  jyoti&tm  ebend. 
als  auch  in  seiner  Zeitschrift  der  Indischen  Studien  bes.  bd.  IXX.)  hat 
auf  die  nachricht  gestützt,  dasz  zu  Brahmagupta's  zeit  (etwa  629) 
£  piscium  keine  länge  und  keine  breite  hatte,  also  im  äquinoctialpunkte 
stund,  als  untere  gränze  etwa  1800  vor  Chr.  für  die  ansetzung  von 
rj  tauri  als  frühlingszeichen  gefunden,  wärend  etwa  2300  die  ansetzung 
genau  zutrefend  gewesen  wäre,  aber  da  disz  nicht  unbedingt  vorausz- 
gesetzt  werden  darf,  auch  die  möglichkeit  einer  frühern  ansetzung  nicht 
auszgeschloszen  ist. 

Ausz  disem  weit  zurückreichenden  alter  schlieszt  prof.  W.  dasz, 
wofern  die  Inder  nicht  die  nakSatrareihe  entlenten  zu  einer  zeit,  wo 
sie  nicht  mehr  richtig  war  (disz  ist  aber  unwarscheinlich,  und  da  1340 
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v.  Chr.  bharani  das  nakäatra  des  frühlingsäquinoctium  wurde,  so  hätte 
man  sich  diser  bemerkung  wol  nicht  verschlieszen  können) ,  die  Inder 
dieselben  schon  aus  ihren  westlichen  den  semitisch  •  turanischen  cultur- 
sitzen  nähern  urländern  nach  Indien  gebracht  haben  mochten. 

Für  die  kenntnis  der  planeten  spricht  I.  105,  10.  Sayana's  bezugname 
auf  107,  3.  ist  reine  Willkür,  und  die  berufung  auf  £atyäyana  enthält 
einen  handgreiflichen  Widerspruch.  Die  von  disem  genannten  götter 
befinden  sich  der  eine  am  himel,  der  andere  in  der  luft,  ein  dritter  auf 
der  erde  etc.  Die  'fünf  stiere',  um  die  es  sich  hier  handelt,  müszen  am 
himel  und  nirgend  anderswo  gesucht  werden.  Wir  halten  daher  an 
professor  Beijfey's  erklärung  fest,  der  in  denselben  die  fünf  planeten 
erkannt  hat. 

Auch  bei  der  feuerweihe  werden  neue  oblationen  dargebracht  für 
sonne,  mond,  die  fünf  planeten  und  den  planeten  des  auf-  und  nieder- 
steigenden knoten. 

Dasz  nun  die  namen  der  nakSatra  im  Rgveda  nicht  überliefert  sind, 
hat  insofern  weniger  auf  sich,  als  prof.  Whitney  (Süryasiddh.  p.  203) 
denVedischen  Charakter  der  nakSatranamen  nachgewiesen  hat,  ja  dasz, 
wie  prof.  M.  Müller  bemerkt,  einige  auszschlüszlich  Vedisch  sind.  Ath. 
V.  VI.   128.  Qakadhüma  nakSatränam  räjä. 

Fragt  man  nun  freilich,  was  dise  discussion  zu  der  bestimmung 
des  alters  des  Rgveda  beiträgt,  so  müszen  wir  allerdings  gestehn:  ser 
wenig.  Dasz  die  nakSatra,  deren  implicierte  erwähnung  wir  eben  dis- 
cutiert  haben,  dieselben  waren,  wie  im  Täittinya  brähmana,  ist  wol  nicht 
zu  bezweifeln;  aber  würden  wir  umgekert  die  nichtbekanntschaft  der 
vedischen  dichter  mit  denselben  nachweisen  können,  so  würden  wir 
etwas  wie  eine  untere  gränze  für  dieselben  dadurch  erhalten.  Es  bleibt 
also  nur  der  negative  trost,  dasz  der  veda  nichts  zeigt,  was  einer 
anname,  dasz  seine  anfange  wenigstens  ins  15.  jarh.  vor  Chr.  geburt 
hinaufreichen,  widerspräche. 

Im  anschlusze  hieran  können  wir  einige  punkte  besprechen,  die 
auf  die  zeitmeszung  etc.  der  Inder  in  disen  frühen  zeiten  bezug  haben. 
Wie  ausz  mereren  stellen  hervorgeht,  hatten  die  Inder  ein  sonnenjar 
zu  720  tagen  und  nachten  (welche  zal  offenbar  nicht  als  runde  zu  be- 
trachten) I.  164,  11.  48.  30tägige  sonnenmonate  Ath.  V.  IV.  35,  4.  XIII. 
2,  12.  der  schaltmonat  (z.  b.  I.  25,  8.  Ath.  V.  V.  6,  4.  er  hiesz  villeicht 
sanisrasa.  XIII.  3,  8.).  Die  jareszeiten  sind  in  der  ältesten  zeit  drei,  sie 
werden  in.  der  Rbhu's  personificiert  IV.  51,  6.  vgl.  I.  HO,  2.  IV.  33,  7. 
sie  schlafen  zwölf  nachte  in  Savitars  haus,  es  sind  disz  die  zwölf  nachte, 
die  Ath.  V.  IV.  11,  11.  vratyäh  prajäpateh  heiszen;  hieher  gehört  die 
eka§taka,  die  auch  mutter  Indra's   heiszt,  was  wider  ein  beweis  für 
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die    mit    den  himelserscheinungen   zusammenhängende   tätigkeit  dises 
gottes. 

Die  Rbhu's  wandern  auf  gekrümmter  ban  I.  110,  2.  äbhogayam, 
damit  ist  wol  die  neigung  des  äquators  gegen  die  ekliptik  (von  den 
Chinesen  schon  ser  früh  zimlich  genau  berechnet)  gemeint.  Die  be- 
zeichnung  der  festzeiten  mit  parvan-'knoten',  nämlich  der  Zeiten,  wo 
der  mond  die  ekliptik  durchschneidet  (I.  9,  1.  94,  4.  die  feste  waren 
zu  bestimmten  zeiten  rtubhir  dhruvebhih  I.  84,  18.),  macht  disz  ganz 
begreiflich.  Die  achse  ist  erwähnt  X.  89,  4.  Agni  geht  herum  wie 
der  himel  nach  osten  unidann  nach  westen,  d.  i.  von  ost  nach  west; 
I.  144,  6.  heiszen  erde  und  himel  vakvari  wol  von  ihret  drehung.  Vgl. 
noch  V.  81,  4.  I.  155,  5.  und  Ait.  Br,  3,  4,  44. 

Eine  grosze  bedeutung  hat  rtu,  wol  das  lateinische  artus.  Es 
bedeutet  allgemein  Zeitabschnitt  (jareszeit,  monat,  halbmonat,  tag  und 
nacht,  s.  P.  S.  W.).  Es  wird  schon  ausz  den  vedenstellen  klar ,  dasz 
man  nicht  zu  beliebigen,  sondern  zu  bestimmten  Zeiten  gewisse  heilige 
handlungen  vollzog,  wenn  auch  die  meisten  bezeichnungen  diser  in  den 
mantra's  feien.  Ganz  klar  ist  in  diser  beziehung  I.  84,  18.  wer  wird 
mit  der  sruk  darbringen  rtubhir  dhruvebhih  zu  den  bestimmten,  festen 
zeiten?  Es  ligt  auf  der  hand,  dasz  dhruva  rtavah  nicht  willkürlich, 
sondern  an  und  für  sich  durch  die  äuszern  umstände  bestimmte  Zeit- 
punkte sein  müszen,  wiewol  die  andeutungen  hierüber  im  Rgveda  meist 
über  das  allgemeinste  nicht  hinauszgehn. 

Haben  wir  I.  84,  18.  rtubhir  dhruvebhilj,  so  werden  wir  nicht  in 
zweifei  sein,  wie  das  einfache  rtubhih  in  ähnlichem  zusammenhange 
zu  verstehen  ist.  So  dravinodah  piba  rtubhüi  IL  37,  2.  rtubhih  pahi 
somam  III.  47,  3.  mit  den  zeiten  (mit  dem  eintrit  der  betreffenden  Zeit- 
abschnitte); IV.  34,  2.  mit  den  Rtu's  o  Rbhu's  freuet  (tränket)  euch, 
die  Rbhu  sind  aber  die  genien  der  jareszeiten;  I.  15,  4.  agne-piba 
rtunä  Agni  trinke  mit  (dem  eintrit)  des  Zeitabschnittes.  So  der  ausz- 
druck  rtünranu  I.  49,  3.  die  vögel  das  zwei  das  vierfüszige  sind  hervor- 
gekomen,  o  Uäah,  deinen  zeiten  entsprechend.  Pura  rtoh  vor  der  zeit 
soll  das  masz  des  Werkes  nicht  abbrechen  (es  soll  sein  volles  auszmasz 
erreichen).  Rtur  janitri  IL  13,  1.  die  zeit  ist  die  mutter  (beszer  wäre 
'der  augenblick').  Rtum  naro  na  praminanty  etc.  VII.  103,  9.  dise 
männer  (die  als  priester  gedachten  frösche)  versäumen  nicht  die  zeit. 

Der  gott,  der  der  priester  im  eigentlichen  verstände  ist,  Agni  ist 
denn  auch  ganz  vorzüglich  rtupäh;  er  kennt  die  zeiten  und  lert  sie 
I.  95,  3.  er  bestimmt  die  opfer  und  die  zeiten  X.  2,  3.  Vom  monde 
heiszt  es  X.  85,  18.  die  rtu's  bestimmend  wird  er  (regelmäszig)  wider- 
geboren. 
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Von  parvan  sollte  man  gröszere  bestimmtheit  erwarten,  da  es 
glid,  knoten  bedeutet,  indes  ist  die  beziehung  auf  die  mondknoten  nicht 
nachzuweisen,  wol  aber  ligt  sie  so  nahe,  dasz  die  anname  nichts  weniger 
als  gewagt  erscheint,  vgl.  I.  94,  4.  9,  1.  denn  sicherlich  gehören  die 
neu-  und  vollmondsopfer  zu  den  ältesten. 

Die  mondphasen  haben  besondere  namen,  oder  die  auf  dieselben 
bezüglichen  göttinnen  (tadabhimänini  devatä)  Räkä  voll-Kuhü  neumond 
(päurnamasi  und  amäväsyä)  Anumati  der  mond  am  tage  vor  vollmond, 
Sinivali  vor  neumond  vgl.  yajnaparibhäää  sütra  v.  prof.  M.  Müller 
Z.  d.  D.  M.  G.  Bd.  IX. 

Räkä  IL  32,  V.  42,  12.  Sinivali  IL  32.  Im  Ath.  V.  VII.  20.  Anu- 
mati (Väj.  S.  11,  55.  56.)  und  Ath.  V.  VII.  46.  Sinivali,  47.  Kuhü,  48. 
Räkä,  79.  Amäväsyä,  80.  Päurnamasi  (81.  Sonne  und  Mond).  Kuu 
heiszt  der  mond  im  Finnischen. 

Ath.  V.  III.  10. 

Die  erste  hat  sie  aufgeleuchtet,  die  kuh  (milchkuh)  war  bei  Yama  sie ;  | 

reich  an  aiilch  möge  sie  uns  melken  ein  jar  um  das  andere. 

auf  die  die  götter  sich  freuen,  wenn  sie  naht,  die  nacht,  die  milchkuh,  | 

die  die  herrin  ist  des  jares,  sie  soll  uns  glücklich  sein. 

o  nacht  (Rätri),  der  wir  nahn  in  ehrfurcht  als  des  jares  eben- 
bilde, | 

als  solche  gib  uns  reichlich  langlebige  nachkomenschaft  mit  narung 
wie  sie  reichthum  gibt. 

dise  ist  es,  die  zuerst  aufgegangen,  in  disen  spätem  wandert  sie 
enthalten,  | 

erhabene  vilfache  groszheit  wont  ihr  inne;  es  hat  das  weib  gesigt, 
neugekomen  die  mutter. 

das  holz,  die  steine  haben  getöse  gemacht,  indem  sie  das  pari- 
vatsari$amhavis  bereiteten;  |  o  Ekä§takä,  mit  guten  kindern,  guten 
helden,  möchten  herren  von  reichtum  sein. 

der  I<Jä  ort  ist  reich  an  ghrta,  schlüpfrig  [?],  o  Jätavedäh,  nim 
entgegen  die  havya;  | 

welche  tiere  des  dorfes  sind  die  vilgestaltigen ,  dise  siben  mögen 
bei  mir  sich  freuen. 

mögen  wir,  o  Rätrt,  mit  meinem  wolgenärten,  meiner  narung  in 
der  götter  gnade  sein;  | 

[voll,  o  löffel,  flieg  hinweg,  übervoll  flieg  wider  her;] 

alle  opfer  vollständig  genieszend  bring  uns  speise  und  gedeihn. 

gekomen  ist  diser  Samvatsara  [jar],  dein  gatte,  o  Ekääfakä;  | 

darum  überschütte  uns  mit  langlebiger  nachkomenschaft,  und  mit 
narung  des  reichtums. 
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9  ich  opfere  die  Rtu's,  die  Rtupati,  die  Herren  der  Rtu  und  des  jares,  [ 
die  jares[zeiten?],  die  jare,  die  monde  dem  herren  der  weit  der  Wesen- 
heit ich  opfere. 

10  den  Rtu,  den  Artava,  den  mondeu,  den  jaren,  |  dem  Dhätar,  dem 
Vidhatar  zum  gedeihn  dem  Herrn  der  Wesenheit  ich  opfere. 

11  mit  der  ghrtareichen  I<Jä  vereren  wir  opfernd  die  götter;  |  mögen 
wir  gelangen  zu  den  rinderreichen  ländern  dessen,  der  [uns]  nicht 
wünscht. 

12  EkaStakä,  in  inbrunst  erglühend,  hat  erzeugt  als  junges  den 
groszen  Indra;  | 

mit  disem  haben  die  götter  die  feinde  bewältigt,  der  Qacigatte  war 
des  Dasyu  töter. 

13  Du,  deren  söhn  Indra,  deren  söhn  Soma,  die  tochter  Prajapati  s 
bist  du,  | 

unsere  wünsche  erfülle,  nim  entgegen  unser  havis. 

Ath.  V.  V.  ii. 

7  Indra  durch  seine  gestalt  [färbe],  Agni  durch  den  buckel,  Prajapati, 
ParameSthi,  Virät,  |  auf  den  Vigvänara  tratet  ihr,  auf  den  Väigvanara 
tratet  ihr,  auf  den  ochsen  tratet  ihr,  |    der  ward  fest,  der  hielt  sich. 

8  die  mitte  ist  das  des  Zugochsen,  wo  dieser  buckel  angebracht;  | 
so  grosz  ist  sein  Vorderteil,  wie  weit  er  hinten  auszgedent. 

9  der  des  Zugochsen  sibenfache,  unerschöpfte  melkung  kennt,  |  erlangt 
nachkomen ,  und  das  jenseits  [oder  'weiten  räum'] ,  so  wiszen  die 
siben  rä's. 

10  mit  den  fuszen  auf  festen  grund  tretend,  Ira  mit  den  schenkein 
herauszziehend,  |  gehn  ausz  [mit  seiner]  ermüdung  der  ochse  und  der 
pflüger  zum  kilälatrank. 

11  dise  zwölf  nachte  nennt  man  nachte  für  dem  Prajapati  zu  gelo- 
bendes, |  wer  dazu  das  brahma  weisz,  das   ist  eben  des  ochsen  vrata. 

12  er  melkt  des  abends,  melkt  des  morgens,  melkt  auch  um  die 
mittagszeit,  |  die  melkmilch,  die  von  ihm  zusammenfliesst,  die  kennen 
wir  als  unerschöpflich. 

Wir  finden  im  Veda  keine  spur,  wie  das  volk  die  zeiten  beob- 
achtete. Es  ist  klar,  dasz  das  volk  über  die  zeit  sich  nur  durch 
beobachtung  des  neu-  und  des  Vollmondes  unterrichten  konnte.  Ganz 
incidentiell  finden -wir  eine  solche  bemerkung  in  dem  Kalevala  25.  r.  41. 
auf  den  neumond  harrt  die  dorfschaft,  auf  die  sonne  junge  leute, 
kinder  auf  das  land  mit  beeren,  aufs  beteerte  boot  das  waszer  (so 
Lokka  auf  Ilmarinen  und  seine  junge  gattinn:  kylä  vuotti  uutta  kuuta,  | 
nuoret  päivän  nousentoa,  |  lapset  maata  mansikkaista  |  vesi  tervaista 
venettä). 


Digitized  by 


Google 


191    

Ath.  V.  XIX.  53..  Kälah. 

Kala,  das  rosz,  fart  mit  siben  zügeln,  mit  tausend  äugen,  unalternd,    1 
mit  reichlichem  samen ;  |  ihn  besteigen  die  liederkundigen  weisen,  seine 
wagen  sind  sämmtliche  weiten. 

siben  wagen  [eig.  räder]  fart  diser  Kala,   siben  hat  er  naben,   un-    2 
Sterblichkeit   ist    die   achse;  |  er  [fart]    herwärts   all  dise  weiten,    diser 
Kala  geht  einher  als  der  erste  gott. 

ein  voller  krug  ist  auf  dem  Kala  befestigt  [die  sonne  ?] ,   ihn  sehn    3 
wir  der   an  vielen   orten  ist,  |  er  [fürt]   hinweg  all  dise  weiten,   Kala 
nennt  man  ihn  im  höchsten  räume. 

er  allein  ist,  und  als  solcher  hat  er  die  weiten  gebracht,  er  allein    4 
ist  [sän],    und  als  solcher  kam  er   um  alle  weiten  herum;  |  ihr  vater 
war  er,   und  ward  doch  ihr  söhn,   höhere  majestät  als  die  seine  gibt 
es  nicht. 

Kala  hat  jenen  himel,  Kala  auch  dise  erden  gezeugt,  |  das  ge-    5 
wordene  %    und  was  werden   soll   von  Kala   in  bewegung  gesetzt  ver- 
breitet sich. 

Kala  hat  die  erde  gezeugt,   im  Kala  brennt  die  sonne,  |  im  Kala    6 
sind  alle  wesen,  im  Kala  sieht  das  äuge  ausz. 

im  Kala  ist  Manah,  im  Kala  Prä^a  im  Kala  benennung  fest  bewart,  |    7 
an  Käla's  komen  erfreuen  alle  dise  geschöpfe  sich. 

im  Kala  ist  das  Tapah,  im  Kala  das  Höchste,  im  Kala  das  brahma    8 
fest  bewart,  |  Kala  ist  unbeschränkter  herscher  über  alles,  er  war  vater 
des  Prajapati. 

von   ihm   in  bewegung  gesetzt,   von  ihm  geboren,  hat  es  in  ihm    9 
seinen  stand,  |  Kala  zum  brahma  geworden  erhält  den  ParameSthin. 

Kala  hat  die  geschöpfe  erschaffen,  Kala  zu  anfang  den  Prajapati,  |  10 

derSvayambhü  Kagyapa  ward  von  Kala,  Tapah  von  Kala  erzeugt. 

54. 

Ausz  Kala  entstanden  die  waszer,   ausz  Kala  brahma,   tapah,  die    1 
weltgegenden;  | 

durch  den  Kala  geht  die  sonne  auf,  durch  den  Kala  wider  unter. 

durch  Kala  geschieht  es,  dasz  bläst  der  wind,  durch  Kala,   dasz    2 
grosz  die  Erde  ist,  | 

auf  Kala  ruht  der  grosze  himel. 

im  Kala  hat  der  mantra,  was  geworden,  was  werden  soll,  vormals    3 
erzeugt,    | 

ausz  dem  Kala  sind  die  rk  entstanden,   das  yajuh  ist  dem  Kala 
entsprungen. 
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im  Kala  hat  man  das  opfer  zusammengesetzt,  als  unvergänglichen 
anteil  den  göttern;  | 

im  Kala  ruhen  die  Gandharva  und  Apsaras,  im  Kala  ruhn  die  weiten. 

im  Kala  stehn  Angiräh  und  Atharvan  dem  himel  vor,  | 

dise  weit,  und  die  höchste  weit,  die  reinen  weiten,  die  reinen 
vidhrti  (Zwischenräume,  weltgegenden).  | 

alle  weiten  hat  mit  dem  brahma  Kala  erlangt,  und  wird  nun  als 
höchster  gott  angefleht. 

§44- 
Deväpi  und  £amtanu.  —  Epische  gestalten. 

Ob  dem  eigentümlichen  *  zusammentreffen ,  dasz  die  chronik  von 
Kagmir  mit  dem  jare  1 182  beginnt,  mer  als  bloszer  zufall  zu  gründe 
ligt,  dürfte  wol  schwer  zu  entscheiden  sein.  Etwas  anders  dürfte  es 
sich  mit  den  beiden  persönlichkeiten  Deväpi  und  Qamtanu  verhalten. 
Die  letzten  beherscher  der  Kuru  Citräftgada  und  Vicitravirga  hatten  zu 
ihrem  vater  Qlamtanu,  söhn  Pratipa's;  brüder  £ämtanu's  waren  Deväpi 
und  Bahlika.  Yäska  erzält,  Deväpi  sei  der  ältere  gewesen,  aber  man 
(wol  doch  Pratipa)  vollzog  den  räjäbhiäeka  (die  königsweihe)  an  dem 
Jüngern  £amtanu.  Deväpi  widmete  sich  der  frömmigkeit,  dem  heiligen 
leben  (par  excellence) ;  es  scheint  ausz  Yäska's  erzälung  hervorzugehn, 
dasz  Deväpi  eben  deshalb  dem  tapah  sich  zuwandte,  weil  er  genugtuung 
erlangen  wollte.  In  folge  dessen  regnete  es  (der  gott,  Indra)  zwölt 
jare  hindurch  nicht.  Da  erklärten  die  brähmana :  du  hast  deine  pflicht 
verletzt,  indem  du  mit  übergehung  deines  altern  bruders  (als  parivettar) 
dich  zum  könig  hast  weihen  lassen ;  deshalb  regnet  der  gott  nicht.  Nun 
wollte  £amtanu  seinen  bruder  zum  könig  weihen.  Deväpi  aber  erklärte, 
ich  will  dein  purohita  sein;  ich  will  deine  opfer  vollziehen.  Von  ihm 
»st  dises  varSakämasüktam  'diser  gutspruch  des  regen  wünschenden. 

Das  stück  ist  schwerlich  Yäska's  eigene  composition;  auffällig  ist 
das  perfectum  gigikSa  'wünschte  zu  begiessen'  (zu  weihen)  von  dem 
desiderativ  statt  des  schon  im  brähmana  vorfindlichen  gigiksäm  cakära 
(statt  der  palatalis  ist  übrigens  dentale  und  cerebrale  sibilans  zu  setzen), 
was  ältere  quelle  vermuten  läszt. 

Im  Qalyaparvan  des  Mahäbharata  wird,  wie  Mr.  Muir  bemerkt  hat, 
Ar§ti§ena  als  verschieden  von  Deväpi  bezeichnet.  In  seinem  tirtha 
erlangen  die  könige  Sindhudvipa  und  Deväpi  brähmanawürde.  Mit 
Yäska  dagegen  stimmt  das  ViSnupuräna  so  zimlich  überein,  nur  der 
auszgang  ist  ein  anderer;  Deväpi  wird  zum  abfall  von  veda  gebracht, 
somit  unfähig,  die  königswürde  zu  bekleiden,  worauf  es  wider  regnet. 
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Im  Matsyapurana  und  im  Udyogaparvan  des  Mahäbhärata  wird  als  grund, 
dasz  man  ihn  nicht  zum  könige  geweiht  hatte,  angefürt,  er  sei  ausz- 
sätzig  gewesen.  Das  wichtigste  ist  wol,  dasz  Deväpi  nach  Yäska 
purohita  wird,  und  dasz  das  Qalyaparvan  ArstiSena  als  von  ihm  ver- 
schieden auffuhrt.  Villeicht  ist  hier  das  bestreben  seitens  des  letztern 
zu  bemerken,  die  erzälung  Yaskas  zu  motivieren.  Wird  Deväpi  bei 
ArSfütena  zum  brähmana  erhoben,  so  steht  nichts  der  Übername  des 
purohitaamtes  im  wege.  Das  relative  alter  der  beiden  erzälungen  ist 
hierausz  klar.  Die  auffaszung  des  Qalyaparvan's  kann  auf  missver- 
ständnis  beruhn,  da  beide  namen  getrennt  vorkomen,  es  also  des  ge- 
nügenden Verständnisses  bedurfte,  um  die  Identität  der  bezeichneten 
person  zu  erkennen.  Allein  vil  warscheinlicher  ist  es,  dasz  wir  es  mit 
einer  absichtlichen  ausznützung  des  doppelnamens  zu  tun  haben,  da 
dem  verfaszer  die  Identität  von  Deväpi  und  Ar§ti§ena  schwerlich  ent- 
gehn  konnte. 

Die  Schwierigkeit,  die  der  epische  dichter  mit  solcher  leichtigkeit 
umgieng,  ist  für  uns  unlöslich.  Yäska  selber  hält  §amtanu  ganz  un- 
befangen für  seinen  bruder,  wärend  ausz  dem  gerade  hier  corrupten 
commentar  Säyana's  erhellt,  dasz  Auläna  sein  patronymicum  war.  Man 
sieht  nur  so  vil,  dasz  die  epische  genealogie  mit  all  ihren  unbegreif- 
lichkeiten bereits  fertig  war,  und  so  vil  autorität  besasz,  das  Verständnis 
eines  gar  nicht  schwingen  Stückes  verwirren  zu  können.  Es  ist  ein 
trostloses  chaos  willkürlichsten  sinnlosesten  namenraubes,  bei  dem  nur 
zu  bedauern,  dasz  die  warscheinlich  daneben  vorhandenen  guten  quellen 
dadurch  verdrängt  wurden  und  untergiengen. 

Dasz  also  ArStfSena  im  epos  überhaupt  in  Verbindung  mit  Deväpi 
vorkomt,  musz  uns  ein  beweis  sein,  dasz  die  epischen  darsteiler  dise 
namen  in  ihrer  quelle  beisammen  fanden,  die  vedischen  angaben  aber 
verkert  haben«  Es  braucht  aber  kaum  weiter  auszgefürt  zu  werden, 
dasz  die  vedische  darstellung  allein  zu  recht  besteht.  Disz  Verhältnis 
verbietet  aber  auch  den  Deväpi  und  Qamtanu  des  Veda  von  denen 
des  epos  zu  trennen. 

Ob  nun  die  einverleibung  Qamtanu's  in  die  Käuravadynastie,  wie 
sie  vom  epos  beliebt  wird,  mer  als  eine  erfindung  ist,  musz  ungewis 
bleiben.  Musz  doch  dieselbe  für  eine  nicht  geringe  zal  zurückgewiesen 
werden.  Wenn  man  nun  auch  mit  rücksicht  darauf,  dasz  der  irrtum 
nicht  Qamtanu  betrifft,  die  chronologischen  daten  auszgehend  von  Can- 
dragupta  ansetzt: 

319  +  100  der  dynastie  der  Nanda  -|-  1015  bisz  ParikSit  +  j6 
der  Pämjava  vor  Chr.  1470  für  den  beginn  der  Pändava- dynastie,  so 
dasz  man  das  gebet  auf  1500  ansetzen  könnte,  so  ligt  das  illusorische 
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einer  solchen  rechnung  doch  zu  ser  auf  der  hand,  als  dasz  wir  es  erst 
noch  nachzuweisen  brauchten. 

Eine  weit  bestimmtere  gestalt  ligt  uns  in  dem  Pariküüt  des  Kuntapa- 
liedes  3.  vor;  dort  heiszt  es: 

Des  königs,  der  über  alle  leute,  der  über  alle  sterblichen  ein  gott, 

der  für  alle  menschen  gilt  als  könig,  Parikäits  schönen  preis  hört  an. 

'ParikSit  hat  uns  sicheres  wonen  verschafft,  der  tref  liehe,  als  er  den 
thron  bestig,' 

das  spricht,  seine  statte  sich  bereitend,  mit  seiner  frau  der  Käurava. 

'soll  milchtrank  ich  dir  bringen  oder  eingerürtes,  gegorenes }' 

dergleichen  fragt  die  frau  den  gatten  im  reich  des  königs  ParikSit. 

ausz    der    erde    spalten    komt    reifes    körn    wie    goldenes    Hecht 
(vgl.  XI.  1,  28.), 

es  gedeiht  das  volk  in  wolfart  im  reich  des  königs  Parikät. 

Hier  finden  wir  von  könig  ParikSit  die  erzälung  seines  friedlichen 
glücklichen  reiches,  er  ist  gewis  die  selbige  persönlichkeit,  von  der  der 
Parik§it  des  epos  hergenomen  ist.  Leider  gestattet  weder  das  epos 
noch  das  Kuntapalied  eine  datierung  desselben.  Letzteres  steht  noch 
entschieden  auf  der  stufe  der  vedischen  liederdichtung  und  gehört  vil- 
leicht  in  die  periode  der  Krivi  Paflcala ;  es  ist  jammerschade,  dasz  nicht 
mer  von  solchen  liedern,  wie  die  Kuntapa  sükta  erhalten  ist. 

Für  das  relative  alter  der  Kuntapasukta  ist  zu  bemerken,  dasz 
dieselben  in  der  liturgie  (beim  §a<Jaha  Ait.  Br.  VI.  32.)  in  einer  weise 
angewandt  erscheinen,  die  zeigt,  dasz  die  historischen  beziehungen  der- 
selben bereits  völlig  vergeszen  waren,  und  der  inhalt  ganz  und  gar 
nicht  mer  verstanden  wurde,  was  besonders  bei  der  obseönität  einiger 
der  stücke  auffällig*  ist.  Die  stücke,  und  somit  auch  die  persönlichkeit 
des  Pariksit  fallen  daher  in  eine  vil  frühere  zeit,  wobei  allerdings  zu 
berücksichtigen,  dasz  nach  prof.  Webers  durch  die  form  desselben 
völlig  gerechtfertigter  ansieht  das  VI.  buch  des  Ait.  Br.  mit  den  fünf 
ersten  bücherh  nicht  gleichaltrig  sein  dürfte.  Aber  es  ligt  doch  schon 
in  der  natur  der  sache,  dasz  die  anwendung  diser  doch  gewis  obscuren 
stücke  noch  in  die  älteste  periode  der  heiligen  litteratur  der  Inder  fallen 
musz.  Für  ParikSit  ist  es  nicht  warscheinlich,  dasz  derselbe  vom  epos 
dem  veda  geradezu  entlent  wäre,  vilmer  scheinen  vom  veda  unabhängige 
Überlieferungen  über  ihn  bestanden  zu  haben. 

Es  ist  nicht  uninteressant  zu  bemerken,  dasz  die  beiden  grenz- 
punkte für  die  eräugnisse,  die  das  Mahabhärata  schildert,  Qamtanu 
und  Pariksit,  in  den  vedischen  liedern  nicht  nur  vorkomen,  sondern 
auch  dasz  die  beschaffenheit  der  lieder  im  einklang  steht  mit  der 
chronologischen  folge  des    epos.      Denn    dasz    Rgv.  X.    98.    älter   ist 
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als  das  Kuntäpalied  (3.)  hat  nichts  unwarscheinliches.  Man  könnte 
somit,  wofern  auf  die  combination  der  vedischen  mit  den  epischen 
persönlichkeiten  gebaut  werden  kann ,  den  anfang  der  epischen 
zeit  als  das  ende  der  eigentlichen  süktadichtung  ansehn,  auf  welche 
dann  die  periode  der  vedischen  nachdichtung  folgte,  wärend  man  den 
anfang  der  sogenannten  brähmanazeit  früher  setzen  müszte  in  jene 
ersten  zeiten  des  Vordringens  nach  osten,  wo  ein  hauptsitz  brahma- 
nischer  opferweisheit  an  der  Sarasvati  war;  man  erinnere  sich  an  die 
erzälung  von  Kavaga  im  Ait.  Br.  Ebenso  dürfte  damit  die  periode  des 
allmählichen  überwiegens  der  brähmanakaste  über  die  der  kSattriya 
zusammenfallen. 

Umgekert  steht  es  mit  Qatanika  und  den  Däk§äyana,  die  £at.  p. 
Br.  als  gleichzeitig  (Ind.  St.  3,  358.)  erwähnt  werden.  Ath.  V.  I.  35. 
erscheint  wenigstens  der  erstere  der  Vergangenheit  angehörig,  da  das 
brahma  immerhin  einem  Däk§.  angehören  könnte.  Ein  persönlicher 
Zusammenhang  ist,  wenn  das  stück  nicht  unsinnig  sein  soll,  unausz- 
weichlich;  es  könnte  also  auch  das  amulet  gemeint  sein,  das  £atanika 
wirklich  beseszen  hatte.  Zur  zeit,  wo  das  brahma  im  gebrauch  war, 
haben  nämlich  Däkääyana's  gewis  noch  existiert.  In  der 
epischen  genealogie  erscheint  £atanika  als  söhn  Janamejaya's  (sohnes 
des  Parikät).  Man  sieht,  dieselbe  macht  nicht  gut,  was  Ath.  V.  und 
(Jatap.  Br.  verdorben  haben.  Indes  ist  es  in  solchen  fällen  immer 
vorzuziehen,  die  vorligenden  daten  zu  nemen,  wie  sie  sind,  als  sich 
gegen  dieselben  zu  sperren.  Wir  erkennen  daher  in  der  tat  an,  dasz 
das  betreffende  stück  des  Ath.  V.  jünger  ist  als  das  £atap.  Br.  und 
finden  darin  mit  den  beweis,  dasz  in  der  sogenannten  brähmanazeit 
die  vedische  nachdichtung  fortflorierte. 

Von  namen  epischer  persönlichkeiten  werden  noch  erwähnt  Pratfpa 
Pratisutvana  (wärend  der  epische  söhn  des  Pratigraväh  ist.  Er  findet 
sich  in  folgendem  Kuntapaliede,  die  identität  ist  unerweisbar. 

Dise  stuten  sprengen  heran  |  zu  Pratipa  Pratisutvana  (°grutvana  ?), 
eine  drunter  Hariknikä  |  Harikriikä,  was  suchest  du? 
'meinen  guten  söhn  den  goldnen',  |  wo  hast  du  den  beiseit  getan  ?' 
„wo  um  jene  drei  gimgapä  |  drei  schlangen  ringsherum 
sitzen  schwellend  ihren  kämm."  |  'Da  ist  her  ein  hengst  gekomen, 
an  dem  kot  wird  er  erkannt  |  wie   am  rinderkot  der  rinder  gang.' 
„Was  suchest  du  in  dem  menschenhause  i  "'reifen  reis  und  reife  gerste1 
„reis  und  gerste  fraszest  du  |  wie  die  riesenschlange  schafe; 
[aber]  einen  rossschweif  hast  du  zwar,  |  jedoch  hufe  des  rindes, 
das  ist  eines  falken  ferse,  |  ein  gesund  obwol  schmarotzend  glied." 

13* 


Digitized  by 


Google 


196    

(Der  vorletzte  vers  etwas  verändert  gegen  Roth.)  Es  soll  nämlich 
eine  gespenstische  stute,  die  das  sämmtliche  futter  friszt,  ausz  der  pferde- 
herde  gebannt  werden.  Schon  durch  die  nennung  ihres  namens  wird 
sie  gezwungen  antwort  zu  geben:  sie  suche  ihren  söhn.  Der  ort,  wo 
sie  ihn  finden  könnte,  schein  ihr  nicht  angenem,  sie  documentiert  sich 
daher  als  stute  durch  ihre  erkundigung  nach  dem  hengste.  Weiter 
dann  wird  ihr  gezeigt,  dasz  sie  erkannt  ist,  wodurch  sie  zum  abzug 
gezwungen  wird. 

Pratipa's  groszenkel  (nach  dem  epos)  Dhrtara§tra  komt  im  AV. 
mit  deip  patronymicum  Airävata  söhn  Iräväns  vor,  welch  letzterer 
name  auch  in  der  spätem  genealogie  der  Pän<Java's  widerkert. 

§45- 
Erwähnung  auszerindischer  Völker. 

Unter  den  fremden  Völkern,  die  im  Rgveda  genannt  werden,  sind 
die  interessantesten  die  Pargu  und  Prthu.  Die  Pargu  sind  schon  von 
Prof.  Weber  mit  den  Persern  zusammengestellt  worden,  und  vor  ihm 
schon  von  den  Indern  selbst,  nämlich  im  (JaAkhäyana  gräutasötram 
XVI.  ii,  20,  Ind.  St.  IV.  379  (nicht  356).  Denn  es  ist  ser  bezeichnend, 
dasz  dises  ausz  Pargu  im  Rgv.  geradezu  Päragavya  macht.  Man  wird 
dise  erwähnung  der  Perser,  dise  unbedenkliche  identification  wol  von 
der  bekanntschaft  herleiten  dürfen,  welche  die  Inder  in  der  nachvedischen 
zeit  mit  den  Persern  unter  dem  ersten  Dareius  gemacht  haben.  Für 
das  (Jankhayana  sütram  kann  man  also  rund  500  vor  Chr.  ansetzen. 

Die  Pargu  und  Prthu  (IlaQ&vaioi;  interessant,  weil  wir  sehen,  dasz 
die  nur  dialectisch  verschiedene  form  schon  in  vedischer  zeit  bestand; 
wie  pers.  vith  sich  zu  vig  verhält,  so  verhält  sich  Prthu,  d.  i.  P8r£thu 
ParSthu  zu  ParSgu  Pargu  Pärgava)  werden  zusammen  erwähnt  VII.  83,  1. 
'obwol  sie  euch  beide,  dise  bundesgenoszenschaft,  sahen,  sind  doch 
beutelustig  die  Prthu  und  die  Pargu  vorgegangen;  aber  Däsa  wie 
Aryafeinde  schlagt  ihr,  Sudas  habt  ihr,  Indra  und  Varuna,  geholfen.* 
Es  ist  zunächst  klar,  dasz  hier  von  zwei  parteien  gesprochen  wird, 
von  den  gavyantah,  den  beutelustigen,  die  offenbar  auch  die  vrtra  sind, 
und  von  Sudäs.  Nun  werden  die  gavyantah  von  den  Übersetzern  als 
'breitaxtige'  bezeichnet.  Für  eine  solche  bezeichnung  dürfte  man  im 
veda  umsonst  nach  einer  parallele  suchen.  Die  axt  ist,  so  vil  wir 
sehen,  im  Rgveda  nicht  als  waffe  erwähnt  (dagegen  Ath.  V.  XI.  19,  1.), 
und  gerade  weil  sie  oft  vergleichsweise  die  Wirkung  der  waffe  veran- 
schaulichen soll,  scheint  sich  zu  ergeben,  dasz  sie  keine  waffe  noch 
war.    Da  nun  die  Pargu  VIII.  6,  46.  X.  33,  2.  unzweifelhaft  als  volks- 
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name  genannt  werden,  so  kann  wol  auch  an  unserer  stelle  nichts 
anderes  gedacht  werden,  wie  schon  das  beispiel  des  £äAkhäyana  gr.  s. 
lert.  VIII.  6,  46.  hundert  [und]  tausend  habe  ich  an  Tirindira  dem  Pargu 
gewonnen  als  geschenke  [in  der  form  von  geschenken]  der  Yädua.  Die 
Yadava  hatten  den  Pargu  eine  grosze  beute  abgewonnen,  und  dem  Vatsa 
einen  teil  davon  zukomen  laszen.  —  X.  33,  2.  ringsum  bedrängen  mich 
wie  eifersüchtige  frauen  die  Pargu,  es  bedrängt  armut  nacktheit  hunger, 
wie  ein  vogel  ist  ängstlich  bewegt  der  sinn.  Der  Zusammenhang  ver- 
stattet schwerlich,  hier  an, eine  hingen-  oder  rippenfellentzündung  zu 
denken;  dagegen  ist  I.  105,  7.  8.  entlent,  in  welchem  sinne  ist  unklar. 
Ebenso  unklar  ist  der  Pargu  Bhala,  villeicht  der  mann  der  Mänavl. 
X.  86,  23. 

Die  erwähnung  der  Prthu  Pargu  musz  in  eine  zeit  zurückreichen,  wo 
dieselben  noch  weiter  gegen  osten  gelegene  wonsitze  inne  hatten,  die 
wir  ihnen  nach  dem  achten  jarhundert  vor  Chr.  nicht  mer  zuschreiben 
dürfen.  Denn  in  der  inschrift  Sargon's  wird  der  Parsua  erwähnt,  ebenso 
auf  dem  obelisk  Salmaneser's  855  vor  Chr.  in  der  inschrift  von  Sama 
Rimmon  werden  Parsaniya  (Parsauiya?)  erwähnt.  Es  ergibt  sich  also 
wol  mit  Sicherheit,  dasz  900  jare  v.  Chr.  die  Perser  bereits  ihre  west- 
lichen sitze  eingenomen  hatten,  und  da  X.  33.  zu  den  Jüngern  stücken 
des  Rgveda  gehört,  da  wir  in  dem  königsnamen  bereits  die  deutliche 
spur  des  Kuruvolkes  finden,  da  ferner  dort  die  Perser  noch  mit  voller 
macht  schalten,  so  kann  man  die  unterste  zuläszige  grenze  nicht  später 
als  1000  vor  Chr.  ansetzen.  Denn  auch  die  westlichen  Inschriften 
zeigen  sie  bereits  im  besitze  von  Städten  mit  ihren  spätem  sitzen.  Von 
Kurugravana  bisz  Durgaha  sind  sechs  generationen  nachweisbar,  es 
waren  aber  deren  gewis  vil  mer,  so  dasz  wir  bei  ansetzung  der  über- 
sidlung  der  Perser  nach  dem  westen  um  1000  vor  Chr.,  was  gewis  vil 
zu  spät,  der  vedendichtung  ein  minimalalter  von  1300— 1000  vor  Chr. 
unbedingt  zuzuweisen  berechtigt  sind.  Genaueres  wird  uns  vielleicht 
die  weitere  entzifferung  der  assyrischen  und  akkadischen  denkmäler, 
wo  die  abwesenheit  einer  erwähnung  Indiens  auffällt,  allmälich  eröffnen. 

Ein  fremdes  iranisches  volk  scheinen  auch  die  Päravata  (siehe  oben 
§  38.  zu  VIII.  32.)  gewesen  zu  sein:  VI.  21,  2.  heiszt  Sindhu  Päräva- 
taghni  'die  die  P.  zurückschlägt';  V.  52,  11.  wird  die  schar  der.sturm- 
götter  mit  dem  glänz  ihrer  rüstungen  verglichen;  VIII.  34,  18.  wird 
ein  Päravata  erwähnt  in  einem  Kanvaabschnitte  als  freigebiger  beloner 
des  priesters.  Es  ist  warscheinlich  der  unmittelbar  vorhergenannte 
Vasurocifc.  Man  sieht  also  wol,  dasz  zwischen  Eräniern  und  Indischen 
Arya  damals  eine  so  tiefe  kluft,  was  die  religiösen  ansichten  betritt, 
nicht  bestand. 
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VIII. 
LAND  UND  VOLK. 

§  46. 

Gebirge. 

Die  hervorragendsten  objecte  für  Charakterisierung  des  geogra- 
phischen Schauplatzes  des  Rgveda  bilden  die  flüsze.  Berge  und  Ge- 
birge werden  zwar  oft  erwähnt  und  auch  als  göttliche  mächte  angerufen 
(offenbar,  damit  sie  den  eindringenden  Arya  ihre  bewoner  preisgeben 
VIII.  59,  11.  679.),  von  namen  findet  sich  nur  indirect  der  des  wegen 
seiner  somapflanze  berühmten  Müjavan  X.  34,  1.  auch  im  Ath.  V. 
Väj.  S.  3',  61. 

Ob  X.  121,  4  der  Himälaya  gemeint  ist,  ist  nicht  ganz  sicher,  weil 
der  auszdruck  'ime  himavantah  parvatasah'  auch  auf  das  Suleiman- 
gebirge  oder  auf  den  Sefidkoh  gehn  kann.  Beim  agvamedha  (Väj. 
S.  24,  30.  25,  12.)  wird  er  als  gott  verert.  Im  Ath.  V.  wird  der 
Himavan  häufig  z.  B.  VI.  24,  1.  genannt,  und  komen  auch  bergnamen 
vor :  Trikakut  (Dreispitz)  4,  9.  von  dort  das  Traikakudam  anjanam  mit 
dem  man  dem  opferer  die  äugen  salbte.  Väj.  S.  4,  3.  Suparnasuvana 
'der  adler  zeugende,  auszsendende'  5,  4.  Am  interessantesten  ist  der 
bergname  Nävaprabhranganam  'herabsinken  des  schiffes'  Ath.  V.  XIX. 
39,  7.  das  haupt  des  Himavan. 

1  Es  kome  heran  der  rettende   gott,  der  ku§tha  (costus  qo§t)   her 
vom  Himavan,  | 

allen  Takman  mache  schwinden,  und  alle  Yätudhänafraun. 

2  drei  namen  hast  du,   kuStha,  naghamärä,  naghäriSa,   (denn)  nicht 
soll  diser  mensch  zu  schaden  komen,  | 

für  den  ich  dich  berede,  abends  morgens  und  am  tage. 
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lebensvoll  deine  mutter  heiszt,  lebensvoll  dein  vater  heiszt,  (denn)    3 
nicht0  | 

für  den°. 

das  höchste  unter  allem  kraut  bist  du,   wie  der  zugstier  von  dem    4 
viehe,  wie  der  tiger  unterm  wilde,  |  (denn)  nicht0  |  für  den° 

dreimal  von  den  Bhrgu  her  von  den  Angiras,   dreimal   von   den    5 
Aditya  her,  |  dreimal  von  den  Vicvadeva  her  geboren  |  ist  diser  ku§tha 
eine  allgemeine  arzenei,   steht  mit  dem  soma  zusammen   (auf  gleicher 
höhe)  |  allen  Takman  mache  schwinden,  alle  Yätudhanafraun. 

der  Acvattha,  der  göttersitz,  am  dritten  himel  von  hier  ausz  |  6 

dort  sieht  man  das  amrta,  dort  ward  der  ku§tha  geboren. 

am   himel   gieng  das   goldene  schiff  (er  als  goldenes  schiff?)   mit    7 
goldenen  tauen,  |  dort0 

wo  Nävaprabhrangana,  wo  das  haupt  des  Himavan,  |  8 

dort  sieht0  |  allen  Takman0  | 

als  den  dich  kennt  IkSväku's  söhn  (putra  st.  pürva?)  als  den  dich    9 
kennt,   der  den  kustha  liebt,    (beszer  'der  söhn  derer,   die   den  ku§tha 
liebt'),  |  das  kind  des  vogels   des  fisches  kind,    als   solcher  sein  ein 
panacee. 

kopfschmerz,  tertiana  10 

den  Takma,  o  du  allüberall  kräftiger,  den  sende  fern  hinweg  hinab. 

Diser  berg  ist  vermutlich  identisch  mit  dem  später  Näubandhanam 
(schiffsanbindung ,  landungsplatz)  genannten  im  NW.  von  Kagmir. 
Aelter  als  die  letztere  bezeichnung,  die  die  epische  poesie  bietet,  ist  die 
benennung  im  Qat.  Br.  Manoravasarpanam  'abstig  ManuV.  An  dem 
betreffenden  berge  soll  Manu,  der  indische  Noach,  nach  der  groszen 
flut  sein  schiff  angebunden  haben ,  das  die  samen  aller  wesen  bewart 
hatte.  In  der  alten  sagenform  (die  durch  den  namen  Navaprabhanganam 
bezeugt  wird)  musz  das  schiff  selber  (die  wölke)  zum  berge  geworden 
herabgesunken  und  die  lebenden  wesen  geboren  haben.  Einen  passenden 
vergleich  bietet  II.  n,  8.  'nider  sank  unaufhaltsam  der  berg,  zusammen 
heulte  er  brüllend  mit  den  müttern  etc.'  Hieher  gehört  auch  die  sage  von 
den  geflügelten  bergen,  denen  Indra  die  flügel  abschosz,  in  folge  dessen 
sie  zur  erde  sanken. 
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§  47- 
F  1  ü  s  z  e. 

Die  im  Rgveda  genannten  flüsze  gehören  mit  geringen  ausznamen 
dem  fluszgebiete  des  Sindhu  an.  Gangä  (auch  als  Apayä  später  Äpagä 
III.  23,  4.)  VI.  45,  31.  X.  75,  5.  Yamunä  V.  52,  17.  VII.  18,  19.  X. 
75,  5.  Ath.  V.  IV.  9,  10.  DrSadvati  Sarasvati  III.  23,  4.  sind  nur  ver- 
einzelt erwähnt;  die  Gomati  VIII.  24,  30.  X.  75,  6.  Sarayu  IV.  30,  18. 
V.  53,  9.  X.  64,  8.  sind  wol  von  den  bekannten  nebenflüszen  der  GaAgä 
als  verschieden ,  und  als  die  in  den  Sindhu  mündenden  heutzutage 
Gomal  und  Kurum  genannten  flüsze  zu  betrachten. 

Der  berümteste  von  allen  strömen  im  Rgveda  ist  der  Sindhu,  dem 
hauptsächlich  die  schöne  nadistuti  (preis  der  ströme  X.  75.)  gewidmet 
ist.  Ein  und  zwanzig  ströme  ('je  siben  und  siben  sind  sie  dreifach  her- 
vorgekomen'  str.  1.)  werden  aufgezält:  Sindhu  Gangä  Yamunä 
Sarasvati  Qutudri  (durch  Volksetymologie  zur  Qatadru  '  hundertlauf ' 
gemacht)  Parusni  Marudvrdhä  Asikni  Vitastä  Arjikiyä  SuSomä  TfStaniä 
Susartu  Rasa  Qveti  Kubhä  Mehatnü  Gomati  Krumu  Ünaävati  Silamä- 
vati.  Sindhu  £utudri  ParuSni  Asikni  Vitasta  Vipat  (feit  in  der  stuti) 
und  Kubhä  sind  die  'sapta  sindhavah'  das  Hapta  hendu  der  Perser; 
im  Veda  kann  nur  VIII.  24,  27.  sapta  s.  als  das  land  bezeichnend  ver- 
standen werden  (so  auch  Grassmann).  Es  ist  immerhin  wichtig,  wenn 
auch  nur  eine  stelle  für  disen  gebrauch  im  veda  zu  haben,  den  die 
Perser  auf  jeden  fall  von  den  Indern  entlent  haben.  Die  Marudvrdhä 
ist  warscheinlich  die  vereinigte  ParuSni  und  Asikni,  die  andern  laszen 
sich  nicht  weiter  identificieren.  Warscheinlich  ist  darunter  ein  synony- 
mum  für  die  Vipät,  deren  feien  ser  befremdlich  wäre,  wo  die  GaAgä 
und  Yamunä  genannt  erscheinen ;  ein  anderes  dürfte  für  den  panchänada 
gelten,  den  zusammenflusz  der  fünf  ströme,  ehe  sie  den  Sindhu  erreichen. 
In  die  Kubhä  ergieszt  sich  die  Suvästu  (heutzutage  Suvat),  dise  findet 
die  Indische  interpretation  in  VIII.  19,  37.,  wo  'tugvan'  fürt  bedeuten 
soll,  was  einigermaszen  befremdlich,  wofern  str.  37.  mit  dem  vorausz- 
gehnden  eng  zusammenhängen  soll.  Denn  von  den  Püru,  von  welchen 
doch  im  vorauszgehnden  die  rede  ist,  hören  wir  gerade  im  VIII. 
man^ala,  dasz  sie  am  Qaryanävän,  im  VII.  mandala,  dasz  sie  an  der 
Sarasvati  wonten,  also  weit  von  dort  entfernt.  Auch  die  bedeutung 
fürt  für  tugvan  ist  ser  befremdlich. 

Sie  mündet  nicht  weit  von  feschauer  in  den  Kabülrüd  (Kubhä). 
Sonst  wird  dort  noch  die  Gäuri  genannt.  Es  feit  hier  noch  die  DrSad- 
vati  (die  steinige),  die  Anitabhä  ('deren  glänz  nicht  dahingegangen'  oder 
'die  liecht  hauchende'?),   die  Yavyävati  Varaflävati  Vibäli.     Von  dem 
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namen  der  Varanavati  wurde  eine  Vorbedeutung  genomen,   die  ihrem 
waszer  den  glauben  an  besondere  schutzkraft  bewirkte: 

Ath.  V.  IV.  7. 
Dises  vir  [waszer]   soll   schützen   [värayätäi]  an  der  Varanavati,  | 
dort  ist  der  zuflusz  an  amrta,  damit  halt  ich  fern  dein  gift. 

saftlos  ist  das  vordere  [östliche],  saftlos  das  obere  [nördliche]  gift,  | 
und  dises  untere  verwandelt  in  einen  karambha  sich. 

nachdem  er  einen  breiten  kuchen,  dick  von  fett,  hochaufgegangen, 
[ausz  dir]  gemacht,  |  hat  er  ausz  hunger  wol,  du  von  schlechtem  leibe, 
dich  gegeszen;  |  drum  mach  ihn  nicht  bersten  [drum  schädige  ihn  nicht?]. 

hinweg  deinen  rausch,  Madävatf,  wie  einen  pfeil  wir  fliegen  laszen,  | 
wie  einen  siedenden  caru  (topf  mit  körnermus]  mit  der  rede  rücken  wir 
dich  weg  [machen  wir  dich  aufbrechen]. 

wie  einen  wall  [eine  aufschüttung]  um  das  dorf  richten  wir  auf,  | 
steh  wie  ein  bäum  auf  seiner  wurzel;  du  mit  dem  spaten  [ein?]  gegrabene 
sprenge  nicht  [mach  nicht  bersten]. 

um  pavasta,  um  dürga,  um  feile  haben  sie  dich  eingetauscht,  | 
käuferin  bist  du,  o  pflanze,  die  mit  dem  spaten  gegrabene  sprenge  nicht. 

unerreicht  sind  die  ersten  [vormaligen],  die  die  heiligen  werke  für 
euch  vollfurt;  |  unsere  helden  sollen  sie  da  nicht  berücken,  darum  stell 
ich  disz  euch  [zum  schütze]  vor. 

Eine  wichtige  stelle  nimt  der  Qarya^ävän  ein.  Durchweg  erscheint 
er  als  heiliger  flusz  (I.  84,  14.  VIII.  6,  39.  7,  29.  53,  11.  IX.  .65,  22. 
113,  1.  X.  35,  2.).  Die  tradition  gibt  ihm  eine  stelle  im  westen  von 
KurukSetra.  Der  name  bedeutet  wol  'schilfreich'.  Wärend  prof.  Adalb. 
Kuhn  in  seiner  recension  von  Rosens  Rgveda  (1844.  Januar  Jen.  Litt,  z.) 
den  Qaryajiavän  mit  der  Sarasvati  identificiert,  hat  Prof.  Weber  später 
darauf  hingewiesen,  dasz  die  Schilderung  der  Sarasvati  mit  der  be- 
schaffenheit  des  später  unter  disem  namen  berühmten  fluszes  wenig 
übereinstimmt;  man  vgl.  VI.  61,  14.  VII.  95,  96.  Auffallig  stimmen 
dise  stellen  zu  dem,  was  sonst  zum  lobe  des  Sindhu  gesagt  wird. 
Namentlich  dem  auszspruche  VII.  95,  2.,  dasz  die  Sarasvati  vom  ge- 
birge  bisz  zum  meere  fliesze,  kann  zu  keiner  zeit  die  Wirklichkeit  ent- 
sprochen haben.  Wenn  dagegen  der  £aryanävan  als  see  (sarah)  be- 
zeichnet wird,  so  wird  disz  dadurch  verständlich,  dasz  er  eben  sich  mit 
keinem  weitern  flusze  vereinigt,  nicht  dem  meere  zuflieszt,  sondern  in 
der  sandwüste  verschwindet  (vinaganam).  Tropische  flüsze  bieten 
überhaupt  zur  zeit  der  trockenheit  oft  nur  eine  reihe  von  seen  oder 
waszertümpeln. 
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Die  beiden  eben  erwähnten  ansichten  vereinigen  sich  daher  treflich 
zu  dem  ende,   dasz  wir  als  ältere  bezeichnung  neben  Sindhu  Sarasvati 
(Sarasvan)  und  statt  der  östlichen  Sarasvati  Qaryanavän  erhalten.    Be- 
rücksichtigt man  nun  noch  die  westlichste  Sarasvati  in  6ränisierter  form 
Haraqaiti,   so  ergibt  sich  eine  dreifache  anwendung  des  namens.    Die 
heiligkeit  des  Qaryanävän  erhellt  vorzüglich  ausz  X.  35,  2.  'von  himel 
und  erde    nemen  wir   die  gnade    in   ansprach,    von   den   mütterlichen 
strömen,  den  bergen,  und  dem  (Jaryanävan;   dann  ausz  der  sage  vom 
Dadhyank  Atharvana  (I.  84,  13.  14.  I.  116,  12.  117,  22.  119,  9.).  Die 
sage   ist  uns  nur  bruchstückweise  überliefert,  daher  die   auszlegungen 
von   einander  abweichen.     Indra,    so  scheint   es,   wünscht  das  amrta 
(madhu,  soma,  tau),  das  im  besitze  von  Tvastar  im  höchsten  himel  sich 
findet.     Er  teilt  deshalb  Dadhyank  die  madhuvidyä,   die  kenntnis  von 
disem   madhu,  und  das  geheimnis   der  pravargyacärimonie  mit.    Dise 
bedeutet  den  symbolischen  körperwechsel ,   der  bei  dem  opfer  in  folge 
der  weihe  und  der  betretenden   cärimonie  am  opfernden  vor  sich  gehn 
soll.     In  dem   mythus  lernt  sie  Dadhyank,    offenbar  um  Tvaätar  zu 
täuschen,  und  in  den  besitz  des  madhu  zu  gelangen.    Dadhyank  täuscht 
aber  nicht  nur  Tvaätar  sondern  auch  Indra.     Die  Agvina  sollen  ihm 
das  haupt  abgeschnitten  und  ein  pferdehaupt  statt  desselben  angesetzt 
haben.     So  verriet   er  ihnen  die  madhuvidyä,   und  als   der  betrogene 
Indra    ihm    das    haupt  abhieb,    bekam    er  eben   sein   eigenes   zurück. 
Dadhyafik  verschwand,  und  die  früher  von  ihm  ferngehaltenen  dämone 
erfüllten  die  erde.    Da  suchte  Indra  nach  dem  pferdehaupte  und  fand  es 
im  Qaryanävän.    Nach  I.  84,  13.  bereitete  Indra  daraus  sich  den  donner- 
keil,  was  auch  in  spätem  quellen  erwähnt  wird,   und  im  Mahabhärata 
in  der  geschichte  des  Garuda  ironisch  gewandt  erscheint.    Wie  Garuda 
auf  der  flucht  vom  himel  herab  von  dem  verfolgenden  Indra  mit  dem 
vajra,  dem  donnerkeil  bedroht  wird,  bezeigt  er  (er  weisz,  dasz  derselbe 
ihm  nichts  anhaben  kann)  seine  Verehrung    'dem   knochen   des  alten 
r§i\     Die  ähnlichkeit   mit   dem   mythus   vom   Garucla  ifti  Mahabh.  ist 
merkwürdig.    Vergl.  Vsev.   Fedor.   Miller   Ocerki  Arijskoj   Mithologii 
195— 214. 

Mit  Rasa  wurden  wol  ähnlich  wie  mit  Sarasvati  im  laufe  der  zeit 
verschiedene  flüsze  bezeichnet.  Die  baktrischen  quellen  überliefern  uns 
eine  Ranhä  (cJPa?).  Im  veda  trägt  aber  schon  teilweise  mythischen 
Charakter  wie  X.  108.  vgl.  auch  rasätala.  Die  An^umati  ist  der  helle 
luftstrom,  in  den  der  verdunkelte  mond  taucht  und  sich  mit  neuem 
Hechte  versieht. 

Das  hauptgebiet  der  Arya  ist  also  das  fluszgebiet  des  Sindhu  vom 
gebirge  bisz  zum  rneere,  das  häufig  erwähnt  wird,   und  war  begränzt 
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von  der  groszen  wüste    marusthäla   im  osten,    die   gleichfalls  oft  er- 
wähnt wird. 

§  48. 

Städte  —  bürgen. 

Dise  werden  ser  häufig  erwähnt,  aber  merkwürdiger  weise  fast  nie 
benannt;  gar  nie  aber  finden  wir  namen,  die  wir  auch  im  spätem 
Indien  nachweisen  könnten.  Der  gewönliche  name  für  Stadt  ist  püh 
(stamm  pur — )  selten  dehi  VI.  47,  2.  VII.  6,  5.  samdih —  (I.  51,  9. 
beides  bedeutet  'aufwurf,  umwallung');  gräma  Ath.  V.  V.  20,  3.  bes. 
VI.  40,  2.  villeicht  hat  auch  samsad —  an  einigen  stellen  die  bedeutung 
'niederlaszung  wie  z.  b.  VIII.  14,  15.,  wärend  VIII.  81,  20.  offenbar 
samsyadah  'ströme'  zu  schreiben  ist. 

Wie  dehi,  so  bezeichnet  pur—  immer  eine  befestigte  Stadt 
Ath.  V.  VII.  71.  'o  Agni,  wir  stellen  dich  rings  wie  eine  bürg  um  uns 
auf.  Gräma  und  pur —  bezeichnen  zugleich  (und  wol  ist  disz  die  ur- 
sprüngliche bedeutung,  da  sie  sich  mit  nvgyog  bei  Homer  burh  im 
angels.  vergleichen  läszt)  'geschloszene  bewaffnete  schar.'  Pur  wird  oft 
von  den  bürgen  der  feindlichen  mächte,  von  den  wirklichen  irdischer, 
sowie  von  eingebildeten  dämonischer  mächte  gebraucht.  Dasz  Indra 
auch  als  Zerstörer  irdischer,  von  menschenhänden  gebauter  bürgen  ge- 
dacht wurde,  ergibt  sich  ausz  I.  55,  6.  Die  bürgen  der  dämone  heiszen 
amah  (11.35,6.)  'rohe',  d.  i.  wol  nicht  auszgebrannten  zigeln  gebaut.  Die 
bürgen,  mit  denen  sich  die  Vorstellung  des  Schutzes  verbindet,  daher 
der  häufige  bildliche  gebrauch  des  wortes  (Ath.  V.  XIX.  17,  1.  Agnih- 
ta$min  krame  tasmin  chraye  tarn  puram  praimi),  hatten  oft  vile  um- 
wallungen IV.  21,  1.  gatam  purah  heiszt  wol  sovil  als  gatabhujifc  püh 
I.  166,  8.  eine  bürg  mit  hundert;  d.  i.  vilen  umwallungen.  Sie  hieszen 
häufig  äyasih  'ehern',  villeicht  von  teilweiser  belegung  mit  ehernen 
platten?  Sie  heiszen  auch  glänzend.  Sie  mögen  oft  von  nicht  geringem 
umfange,  wol  zur  aufname  eines  ganzen  Stammes  mit  samt  seinen 
herden  bestimmt  gewesen  sein,  sei  es  vor  feinden,  sei  es  vor  den  fluten 
der  ausztretenden  flüsze.  So  VII.  5,  3.  ausz  furcht  vor  dir  giengen 
hinweg  die  schwarzen  stamme,  uneingesammelt  laszend  ihre  lebens- 
mittel;  als  du,  Vaigvänara  Agni,  gewaltig  erglühend  ihre  städte  zer- 
störend in  flammen  setztest.  Darum  heiszen  sie  purah  garma  garadih 
'Zuflucht  vor  den  winterregen',  die  im  gröszten  teile  des  fünfstromlandes 
herschen. 

Feuer  wurde  oft  zur  Zerstörung  der  warscheinlich  meist  mit  holz 
verpalisadierten  bürgen  angewandt ;  daher  wird  auch  Agni  neben  Indra 
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als  burgenbrecher  gepriesen.  Ein  burgname  ist  Närmini;  die  bürg 
wurde  durch  feuer  zerstört  I.  149,  3.  Dagegen  wird  I.  112,  17.  von 
der  durch  regen  verhinderten  inbrandsteckung  der  bürg  Patharu  erzält. 
Auszfiirlich  und  mit  groszem  poetischen  schwunge  wird  die  einname  der 
bürg  Hariyüpiya  an  der  Yavyävati  geschildert. 

Auch  X.  60,  2.  Bhajeratha  könnte  füglich  ein  stadtname  sein,  da 
es  nicht  verständlich  wäre,  was  es  anderes  bedeuten  sollte.  Dasz  des 
Asamäti  leute,  die  Rathapro§tha's,  der  herschende  stamm  sind,  ist  klar; 
Indra  wird  gebeten  bei  ihnen  ldatram  dhäraya,  erhalte  die  herrschaft. 
Vaj.  S.  23,  18.  wird  Kämpila  genannt. 

Ein  pürpati  wird  genannt  I.  173,  10.  wol  geradezu  der  könig 
selber. 

§  49- 
Die  Völker  des  Rgveda. 

Eine  nicht  geringe  zal  von  Völkern  wird  im  Rgveda  erwähnt,  und 
wenn  man  auch  als  kampfgegensatz  zu  den  Arya's  die  ureinwoner 
(Däsa  Dasyu)  betrachten  musz,  so  lert  doch  eine  genauere  prüfung, 
dasz  auch  zwischen  den  Arya  selber  nicht  friede  war,  sondern  die  ein- 
zelnen stamme,  Völker,  Völkerbünde  untereinander  sich  aufs  heftigste 
bekämpften,  worin  sie  von  ihren  respectiven  priestern  aufs  eifrigste 
unterstützt  wurden,  vgl.  I.  133,  5.  II.  12,  8.  IV.  24,  3.  VII.  93,  5. 
X.  42,  4. 

Die  hervorragendste  stelle  nimt  derbund  der  fünf  Völker  (pafica 
kr§tayah)  ein,  der  ausz  den  Turvaga  Yadu  Anu  Druhyu  Püru  bestand. 
Im  allgemeinen  werden  sie,  ohne  fälle,  wo  die  auszdrückliche  angäbe 
der  funfzal  feit,  zweiundzwanzigmal  erwähnt:  I.  pafica  mänuSäh  VIII. 
9,  2.  —  2.  pafica  mänaväh  Ath.  V.  III.  21,  5.  24,  3.  XII.  1,  15.  — 
3.  pafica  janäh  III.  37,  9.  59.  8.  VI.  11,  4.  VIII.  32,  22.  IX.  65,  23. 
92,  3.  X.  45,  6.  —  4.  panca  krstayah  III.  2,  10.  III.  53,  16.  (päfica- 
janyäsu  kr§ti§u)  IV.  38,  10.  X.  60,  4.  119,  6.  178,  3.  Ath.  V.  III.  24,  3. 
manavih  pafica  krStayah.  —  5.  panca  kSitayah  I.  7,  9.  176,  3.  V. 
35,  2.  VI.  46,  7.  VII.  75,  4.  79,  1.  —  6.  pafica  carSanayah  V.  86,  2. 
VII.   15,  2.  IX.  101,  9.  —  im  mand.  I.  2mal,  II.  1,  III.  3,  IV.  1,  V.  2, 

VI.  2,  Vn.  3,  VIH.  2,  IX.  3,  X.  4mal. 

Die  Turvaga  Yadu  erscheinen  I.  36,  18.  54,  6.  108,  8.  174,  9.  — 
IV.  30,  17.  —  V.  31,  8.  —  VI.  20,  12.  27,  7.  45,  1.  -  VIII.  4,  7. 
7,  18.  9,  .14.    10,   5.  45,  27.  —  IX.  61,  2.  —  X.  49,  8.  maijd.  II.  III. 

VII.  feit  also  die  erwähnung. 

Die   Anu    und    die    Druhyu    werden    selten    erwähnt;    erstere 
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I.  io8,  8.  VII.   18,    12.  (6.)  14.  VI.  62,  9.  V.  31,  4.  (vgl.  IV.  16,  20. 
X.  39,  14.)  VIII.  4,  1.  57,  14.  63,  4.  13.  X.  49,  5.  —  letztere  I.  108,  8. 

VI.  46,  8.  VH.  18,  6.  12.  14.  vm.  10,  5. 

Die  Püru  I.  36,  1.  59,  6.  63,  7.  108 ,  8.  129,  5.  130,  7.  131,  4. 
IV.  21,  10.  38,  1.  3.  39,  2.  V.  17,  1.  VI.  20,  10,  46,  8.  VII.  5,  3.  8,  4. 
18,  13.  19,  3.  96,  2.  VIII.  50,  6.  53,  10.  X.  4,  1.  48,  5.  —  Yädava 
VIII.  1,  31.  6,  48.  46. 

Die  einzelnamen  der  funfvölker  finden  sich  m.  II.  und  III.  nicht  vor, 
wol  aber  die  allgemeine  bezeichnung  der  funfvölker.  Fast  alle  stellen  des 

VII.  m.  gehören  sükta's  an,  die  nicht  von  VasiStha's  herrüren.   Für  das 

II.  m.  wird  man  spätere  entstehungszeit  anzunemen  haben,   da  scheint 
die  bezeichnung  mit  Bharata  bereits  überwogen  zu  haben. 

Die  macht  der  funfvölker  wird  oft  hervorgehoben,  so  X.  119,  2. 
gewünscht  III.  37,  9.  vgl.  II.  2,  10.  III.  53,  16.),  Soma  ist  Agni  riäi 
purohita  der  funfvölker  IX.  66,  20.  wie  Atri  I.  117,  3. 

Die  Yadu  sind  merkwürdig  wegen  der  rolle,  die  ihnen  vom  epos 
als  dem  volke  des  KrSna  Väsudeva  Adhok§aja  zugewiesen  wird.  Sie 
wonten  an  der  ParuSni  VIII.  61,  15. 

Ganz  besonders  werden  die  Püru  gepriesen  unter  allen  funfvölkern, 
weil  sie  zuletzt  in  der  vedischen  zeit  den  höchsten  gipfel  der  macht 
erstigen  hatten.  X.  48,  5.  sagt:  Indra:  ich  bin  Indra,  man  kämpft 
mir  mein  gut  nicht  ab;  nicht  in  den  tod  gerate  ich  jemals;  keltert  mir 
soma,  verlangt  von  mir  gut,  im  bunde  mit  mir,  o  Püru's,  sollt  ihr  nicht 
zu  schaden  komen.  Ebenso  I.  63,  7.  VI.  20,  10.  mögen  wir  gewinnen, 
o  Indra,  mit  deiner  neuen  gnade,  mit  der  die  Püru  bei  den  opfern  sich 
brüsten,  dasz  die  siben  bürgen  der  Däsa,  die  Zuflucht  des  winters  [du 
brachst]  er  brach,  sie  schlug  helfend  dem  Purukutsa'.  Feindlich  da- 
gegen I.  129,  5.  130,  7.  131,  4.  VI.  46,  8.  VII,  8,  4.  I.  108,  8. 

Die  epische  darstellung  hat,  wie  bereits  oben  bemerkt,  dise  Ver- 
hältnisse völlig  missverstanden  oder  absichtlich  verkert ;  wir  haben  oben 
einiges  darüber  bemerkt.  Nur  sovil  ist  klar,  dasz  diser  darstellung 
gleichfalls  die  künde  von  der  herrschaft  der  Püru  zu  gründe  lag. 

Wie  statt  der  Püru  die  Kuru  als  herschendes  volk  auftraten  (die 
Chandogyopani§at  IV.  17.  spricht  von  den  Kuru  als  gleichzeitig  [dasz 
ihre  reiterei  Stuten  ritt]),  oder  der  name  sich  änderte,  ist  dunkel.  Der 
name  der  Kuru  findet  sich  in  Kurugravana,  einem  königsnamen,  der 
wol  den  Püru  angehörte  (Trasadasyava),  in  KuruAga  in  Käurayäna 
Kauravya  (Kuntapasükta ;  bei  Käurama  könig  der  Rugama).  Nach  an- 
gäbe des  Qatap.  Brahm.  hieszen  die  Pancäla  früher  Krivi,  und  auch 
dise  form  findet  sich  Rgv.  VIII.  20,  24.  22,  7.  Väl.  3,  8.  und  ist  dort 
als  volksname  zu  verstehn.     Kuru  und  Pancäla,  ohnedisz  nahverwandte 
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Völker,  hieszen  also  in  älterer  zeit  Kuru  und  Krivi  d.  i.  die  namen 
der  nur  durch  einen  flusz  getrennten  Völker  waren  nur  Variationen; 
beide  gehn  auf  Karvi  zurück  (vgl.  jägrvi  jägarüka  bktr.  jaghäuru;  und 
Parther  und  Perser  Parthava  und  Pargava  gleichfalls  nur  dialectische 
nebenformen).  Das  Qatap.  Brähm.  hat  offenbar  nur  mer  die  erinnerung 
hieran  aufbewahrt.  Das  verschwinden  der  Püru  läszt  sich  villeicht  ausz 
der  durch  die  localen  Verhältnisse  bedingten  Zweiteilung  derselben  in 
Kuru  Paiicäla  am  einfachsten  erklären.  Als  volksname  direct  findet 
sich  allein  im  Kuntäpaliede  Käuravya. 

Nicht  unbedeutend  mag  die  rolle  gewesen  sein,  die  die  Nahusa 
(Nahus-Samäv.  I.  2,  2,  5,  6.)  spilten,  nur  sind  sie  weniger  von  dichtem 
verherrlicht  worden.  Ihr  hervorragendster  dichter  und  priester  war 
Kak§ivän  Dairghatamasa ;  auch  die  Värüägira's  nennen  sich  als  solche, 
die  den  NahuSa's  glück  brachten  (I.  100,  16,  17.).  Sie  wonten  am 
Sindhu.  Ihre  frömmigkeit  war  berühmt:  Der  mann  des  NahuSavolkes 
geht  kün  unter  die  überlegenen  feinde,  weil  er  geopfert  hat,  und  erweist 
sich  in  allen  schlachten  als  held ;  komt,  o  götter,  auf  den.  ruf  der  her- 
lichen der  Nahuäa;  Agni  heiszt  des  Nahuäa  vigpati  'könig'  I.  31,  11. 
vgl.  X.  80,  6.  VI.  22.  (10.)  ist  für  die  NahuSa  verfaszt.  Mit  Indra's 
hilfe  pralten  sie  nach  VI.  26,  7.  suvirah  heiszen  sie  I.  122,  8.  VI.  46,  7. 
wird  ihre  macht  zugleich  mit  der  der  funfvölker  gewünscht.  VII.  95,  2. 
spendet  die  Sarasvati  den  Nahuäa  milch.  IX.  88 ,  (2.)  und  91 ,  (2.) 
müszen  bei  den  NahuSa  gedichtet  worden  sein.  VIII.  6,  24.  wird  ihr 
reichtum  an  schnellen  rossen  gerühmt,  VII.  6,  5.  dagegen  und  X.  99,  7. 
X.  49,  8.  sind  feindlich,  und  berichten  von  niderlage  und  tributpflich- 
tigkeit derselben:  der  die  umwallungen  mit  schlagen  weichen  machte, 
der  die  morgenröten  dem  dämon  entrisz,  er  der  jugendliche  Agni 
hemmte  die  NahuSa  ein,  und  machte  sie  tributpflichtig' ;  da  die  NahuSa 
bundesgenoszen  der  Bharata  waren  (sie  bekämpften  im  bunde  mit  den- 
selben die  £imyu  I.  100,  18.  VII.  18,  5.)  so  kann  disz  (es  feit  auch  jeder 
äuszere  hinweis)  kein  Vasi§thahymnus  sein.  VIII.  46,  27.  scheint  von 
einem  für  den  NahuSakönig  verhängnisvollen  würfelspile  die  rede  zu 
sein.  I.  122,  15.  Magargära  und  Ayavasa  scheinen  räjans  der  Nahu§a 
gewesen  zu  sein.  In  späterer  zeit  wurde  Yayati  durch  die  sage  ver- 
herlicht  I.  31,  17.  X.  63,  1.  Der  veda  erwähnt  nur  seine  frömmig- 
keit; an  der  zweiten  stelle  könnte  man  eine  erwähnung  des  lebenden 
vermuten,  aber  der  Schauplatz  kann  auch  in  der  andern  weit  gedacht 
sein,  und  mag  villeicht  den  schwachen  anhaltspunkt  für  die  dichtungen 
des  epos  geboten  haben. 

Die  Rugama  sieh   oben  §   35.   zu   V.  30.  die  Cedi  VIII  5.  später 
weit  im  osten,  die  Gandhara  nur  indirect  erwähnt  I.  126,  7.  die  Uginara 
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X.  59»  6.  die  gandika  II.  30,  8.  TarukSa  VIII.  46,  32.  Kikata  III.  53,  n. 
Vetasu  X.  49,  4.  VI.  20,  8.  26,  4.  Letzterer  name  erinnert  an  den 
skythischen  Apollo  OhoovQog. 

Die  £iva  Alina  Viäänin  Aja  £igru  Paktha  sind  VII,  18.  genannt. 
Die  Bhalänas'  eben  dort  erinnern  an  den  Bholanpass;  Drbtöka  ist  wol 
gleichfalls  volksname,  erinnert  an  die  JeQßtxeg  oder  JeQßixxai.  Unklar 
sind  die  Nigut. 

Im  Atharv.  werden  V.  22.  die  MahävrSa's  Müjavän  Bahlika  Gand- 
harin  Aftga  Magadha  erwähnt,  nicht  aber  die  Kamboja;  die  Kiräta  X. 
4,  14.  Käirätikä  kumärikä  sakä  khanati  bheSajam  'das  Kirätamädchen 
gräbt  nach  dem  heilkraut'. 


§  5°. 
Arya  und  Däsa,   der  eindringling  und  der  Ureinwohner. 

Wir  haben  oben  der  Kikata  erwähnt,  von  denen  es  heiszt,  dasz 
sie  keinen  keszel  erhitzen,  keine  milch  dem  Indra  kochen.  Die  Vor- 
liebe Indra's  für  dieselben,  resp.  ihre  wolfart,  ausz  der  eben  jene  bevor- 
zugung  von  Seiten  Indra's  ohne  weiters  geschloszen  wird,  gilt  dem 
dichter  für  völlig  ungerechtfertigt,  da  nur  opfer  nach  seiner  Welt- 
anschauung dises  resultat  von  rechtswegen  haben  sollten,  die  be- 
günstigung  der  unfrommen  ipso  facto  eine  beeinträchtigung  der  opferer, 
der  frommen  involviert.  Der  dichter  nennt  näicagäkhäh  'ausz  nidrigem 
zweige1;  diser  auszdruck  komt  zwar  nur  einmal  vor,  ist  aber  höchst 
charakteristisch,  weil  sich  der  unterschied,  der  für  Indien  so  wichtig  wurde, 
darin  wörtlich  auszspricht*  Väjasaneyi  samh.  I.  13.  komt  nicajati  'von 
nidrigem  geschlechte'  vor,  als  unrein  bezeichnet. 

Der  damit  bezeichnete  unterschied  findet  seinen  gewönlichen  ausz- 
druck in  den  Wörtern  Däsa  Dasyu.  Beide  sind  gegensatz  zu  Arya, 
aber  so  vil  uns  erinnerlich,  wird  doch  meist  der  erstere  auszdruck  ge- 
braucht, wo  es  sich  darum  handelt,  die  betretenden  dem  Arya  direct 
und  auszdrücklich  entgegen  zu  setzen.  Doch  müszen  wir  zunächst  den 
terminus  Arya  erörtern.  Arya  ist  die  von  arya  abgeleitete  form, 
welche  die  allmählich  über  den  Indus  drängende  masse  einwanderer 
bezeichnet,  die  mit  den  westwärts  wonenden  stammverwandt,  von  der 
östlich  wonenden  Urbevölkerung  aber  durchausz  stamm-  und  rage- 
verschieden war ;  daher  wird  der  gegensatz  so  häufig  durch  jämi  (sippe, 
bruder,  =  Arya)  ajami  (unversippt,  nicht  sippe  =  Däsa)  auszgedrückt. 
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Mit  jenen  westlich  wQnenden  Völkern  haben  sie  eine  ältere,  nur 
ser  teilweise  im  gebrauche  geblibene  bezeichnung  gemein,  nämlich  Ärya 
(mit  kurzem  ersten  a,  baktr.  airya  pers.  ariya).  Dise»  hat  ursprünglich 
wol  'gut  edel1  bedeutet,  und  würde  bei  dem  Übergang  in  eine  spe- 
cifische  bezeichnung  nach  gewonheit  des  Samskrt  zu  Aiya  vrddhiert 
Das  einfache  arya  findet  sich  als  adjectiv,  und  auszerdem  in  ver- 
schiedener specifischer  anwendung,  zum  beisp.  aryapatni  gegensatz  von 
däsapatni:  die  einen  Aiya  einen  Däsa  zum  gatten  hat  X.  43,  8.  So 
,  wird  der  gatte  von  der  frau  aryaputra  (ajjautta)  angesprochen.  Vgl. 
auch  die  sühnformel  Väj.  Samh.  20,  17.  yachüdre  yad  arye  (vaigye 
natürlich  wie  der  comm.  erklärt)  enagcakrma  väyam.  Arya  ist  auch 
specifische  benennung  des  Väigya.  Es  steht  wol  mit  griech.  ctQi-eQt- 
(aQideUetog)  in  etymologischem  zusammenhange. 

Däsa  und  Dasyu  komen  von  der  im  Veda  häufigen  verbalwurzel 
das,  welche  schwinden,  zu  ende  gehn,  aufreiben,  vernichten  bedeutet 
Es  ist  ser  warscheinlich,  dasz  die  Wörter  ursprünglich  'Zerstörer',  dann 
'feind'  bedeutet  haben,  griech.  dtjtog;  von  letzterer  bedeutung  läsztsich 
die  bedeutung  'sklave'  gut  ableiten,  wärend  die  slavische  des  böhm. 
d'as  (d£siti  dSsny)  von  der  erstem  herkomt,  wofern  die  beiden  Wörter 
verwandt  sind.  Die  verbalform  'däsati'  bedeutet  geradezu  'er  feindet  an1. 

Wiewol  uns  die  lieder  des  Rgveda  widerholt  zeigen,  dasz  die  Arya 
nicht  blosz  von  den  Däsa  angegriffen  wurden,  sondern  auch  selber 
Arya  zu  feinden  hatten  I.  102,  5.  III.  32,  14.  VI.  22,  10.  25,  2.  3. 
33,  3.  VII.  83,  1.  6.  VIII.  24,  27.  X.  38,  3.  83,  1.  102,  3.  69,  6.  wie 
es  denn  widerholt  heiszt,  'beide  schlachtreihn  rufen  Indra  an  II.  12,  8, 
IV.  24,  3.  39,  5.  VII.  82,  9.  VI.  1,  5.  (?)  VII.  2,  2.\?)  Vm.  64,  12. 
so  ist  doch  merfach  die  bitte  an  die  götter  zu  lesen,  sie  möchten 
zwischen  Arya  und  Däsa  richtig  unterscheiden,  z.  b.  I.  51,  8.  9.  103,  3. 
VI.  25,  2.  3.  X.  49,  3.  Disz  mag  wol  ein  einen  doppelten  sinn  gehabt 
haben,  es  mag  damit  eine  leise  ironie  beabsichtigt  worden  sein,  villeicht 
nach  unglücklichen  kämpfen  mit  den  Däsa,  man  warf  den  göttern  die  er- 
manung  hin,  doch  sich  einige  mühe  zu  geben,  da  die  bevorzugung  der 
Arya  seitens  ihres  nationalen  gottes  sich  doch  von  selbst  verstand.  In 
disem  falle  waren  die  wirklichen  Däsa  gemeint.  Oder  es  konnten  Arya 
gemeint  sein,  die  wirklich  in  der  göttervererung  nachläszig  waren,  oder 
denen  der  dichter  zu  seiner  eigenen  genugtuung  unfrommheit  zur  last 
legte,  um  der  in  menschlichen  differenzen  und  interessen  begründeten 
feindschaft  die  folie  höherer  religiöser  motive  unterzuschieben.  Dasz 
wir  durchausz  nicht  überall,  wo  wir  von  Däsa  oder  Dasyu  lesen,  die 
ureinwoner  zu  verstehn  haben,  lert  alsogleich  eine  genauere  prüfung 
der  einschlägigen  stellen,   und   es   mag  hier  noch  die  alte  bedeutung 
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diser  Wörter  ihre  kraft  haben.  Aehnlich  nennt  ChandogyopaniSat  IV.  2. 
Sayugvan  Räikva  den  Janagruti  Päuträya^a  einen  güdra ,  weil  seine  gäbe 
ihm  zu  gering  war.*  Man  vergleiche  wie  Qigupala  den  Kr§na  'Däsam 
aräjänam  (nichtkSattriya)'  schmäht  (Sabhäparva  156.);  im  Dronaparva 
{2443.)  heiszen  die  k§attriya  Das/ü  (von  Paraguräma  heiszt  es:  nir- 
dasyum  prthivim  krtvä),  weil  sie  die  Bhrgu  beraubten  und  töteten. 

Solche  falle  sind  I.  158.^5.  wo  diejenigen,  die  den  dichter  Aucathya 
einem  gottesurteil  unterzogen  hatten,  und  unter  disen  Traitana  Däsa 
genannt  werden.  Oder  II.  13,  8.  wo  Vega  (sieh  oben)  schimpflich 
Däsavega  genannt  erscheint.  X.  49,  6.  7.  ist  Navavästva  ein  Däsa,  der 
anderswo  ein  echter  Arya  ist,  vgl.  VI.  20,  11.  Und  ebendaselbst  VI. 
20 ,  10.  heiszen  die  bürgen  des  Sudäs,  die  Purukutsa  gebrochen  hat, 
wol  mit  hönischem  wortspil  Däsih.  Auch  Käulitara  Varcin  IV.  30, 
14.  15.  können  den  namen  nach  wol  Arya  sein.  Dasselbe  gilt  von 
VrSagipra  VII.  99,  4.  diser  name  könnte  freilich  name  oder  beiname 
eines  dämons  sein.  Hierher  gehört,  dasz  der  zalungsunfähige  Schuldner 
zum  vr§ala  (gödra)  degradiert  erscheint  X.  34,  n.  Den  feind  bezeichnen 
die  Wörter  überhaupt  X.  22,  8.  als  unfromm,  so  auch  VIII.  59,  10.  11. 
VIIL  40,  6.  sein  besitz  begert,  X.  138,  3.  die  sonne  als  helferin  des 
Arya  gegen  den  Däsa,  wie  X.  148,  2.  IL  11,  4.  aber  schon  mit  my- 
thischer förbung,  V.  34,  6.  in  die  bedeutung  'sklave1  übergehnd.  Indra 
fürt  (nayati  vgl.  X,  34.  baddham)  gefangen  hinweg  den  Däsa  dem 
Ärya.  —  I.  104,  2.  gegensatz  zu  Äryo  vanja,  IV.  28,  4.  ernidrigt, 
ebenso.  I.  101,  5.  III.  34,  9.  IL  12,  4.  11,  18.  19.  13,  9.  IV.  16,  9. 
VI.  25,  2.  VIL  86,  7.  X,  62,  10.  Väl.  8,  3. 

Die  götter  sollen  des  Däsa  kampfwut  erschöpfen;  die  Dasyu,  die 
Däsastämme,  o  Indra,  die  verfluchten  hat  er  in  die  tiefste  ernidrigung 
gebracht;  Indra  hat  die  Dasyu  ernidrigt;  die  Dasyu  hat  er  getötet  und 
der  Aryafarbe  geholfen;  ebenso  IL  12,  4.  Dem  Arya  hast  du  das 
liecht  eröffnet,  nider  sank  der  Dasyu ;  mit  deinen  hilfleistungen  möchten 
wir  gewinnen,  mit  dem  Arya  (dir)  im  bunde  alle  heere  der  Dasyu  be- 
sigen ;  in  etwas  was  kein  strick  war  (sondern  noch  vil  stärker,  wol  der 
todesschlaf  gemeint),  band  er  die  Dasyu,  dem  Dabhiti  zusammen;  nider 
sank  der  brahmalose  Dasyu ;  mit  disen  deinen  hilfleistungen  wirf  nider 
nach  allen  Seiten  dem  Arya  die  angreifenden  stamme  der  Däsa.  An 
den  drei  letzten  stellen  bedeutet  Däsa  sklave. 

Dagegen  werden  auch  Däsa  von  Indra  beschützt,  der  priester 
nimmt  von  ihnen  opferlon  VIII.  46,  32.  ja  die  Agvinä  eszen  sogar  von 
ihrer  speise.  Dasz  die  Däsa  vorzüglich  im  gebirge  sich  aufhielten, 
haben  wir  schon  eingangs  bemerkt  VIII.  59,  11.  ebenso  IV.  30,  14. 
VI.  26,  5,  II.  12,  11.  Burgen  der  Däsa  werden  unzälige  male  erwähnt 

Prof.  Ludwig.    Rigvedft  III.  14 
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z.  b.  I.  103,  3,  III.  12,  6.  namentlich  bei  den  einzelnen  £ambara  Pipru 
Vaägrda  etc.  Ihr  reichtum  oft  gerühmt  I.  176,  4.  IV.  30,  13.  VIIL 
40,  6.  X.  69,  6.  Ath.  V.  VII.  90. 

Die  stellen,  die  wir  bisz  hieher  betrachtet  haben,  laszen  nicht  den 
leisesten  zweifei  aufkomen,  dasz  wir  es  mit  den  irdischen,  menschlichen 
feinden  der  Arya,  nicht  mit  irgend  welchen  übermenschlichen  wesen 
zu  tun  haben.  Namentlich  die  jüngste  J>edeutung  von  Däsa,  die  im 
PLgveda  noch  selten  vorkomt,  'sklave',  läszt  disz  erkennen,  aber  aller- 
dings gibt  es  stellen  genug,  wo  der  auszdruck  'Zerstörer,  feind'  sich  auf 
böse  dämone  bezieht,  wol  auf  solche,  die  die  Verehrung  der  ureinwoner 
genoszen;  I.  174,  7.  Indra  hat  die  erde  dem  Däsa  zum  polsterlager 
gemacht;  IV.  18,  9.  Indra  hat  dem  Däsa  mit  einem  schlage  das  haupt 
zerschmettert;  V.  30,  9.  weiber  hat  der  Däsa  zu  seinen  waffen  ge- 
macht (die  regenwaszer  die  IdfÄCttyveg  der  Griechen,  die  straff  herab- 
fallenden regenstreifen  stehn  in  einem  auffalligen  gegensatz  zu  der  per- 
sonificierung  der  waszer  als  frauen,  daher  der  griechische  mythus), 
was  sollen  mir  anhaben  seine  schwachen  geschosze?  IV.  30,  10. 
Indra  bricht  im  ansturm  die  Däsaburgen.  X.  54,  1.  du  halfst  den 
göttern,  stürztest  die  gewalt  des  Däsa,  hier  und  bei  der  vorhergehnden 
stelle  und  X.  120,  2.  spilen  offenbar  menschliche  Verhältnisse  hinein; 
X.  99,  6.  heiszt  Tvaätar's  söhn  Däsa. 

Im  allgemeinen  bildet  natürlich  das  Verhältnis  der  Arya  zu  den 
üreinwonern  die  grundlage,  von  der  ausz  dasselbe  Verhältnis  fortgesetzt 
und  übertragen  wird  auf  die  bezüglichen  götter  der  streitenden  teile, 
überall  ist  er  unmensch,  ungläubig,  feind  der  götter,  den  opfern  und 
heiligen  werken  I.  33,  4.  5.  IV.  16,  9.  V.  7,  10.  42,  9.  VI.  14,  3.  VIII. 
59,  10.  X.  22,  7,  8.  VIII.  14,  14.  15.  Die  schwärze  der  haut  wifd  be- 
bezeugt durch  I.  101,  r.  130,  8.  IL  20,  7.  IV.  16,  13.  V.  29,  10.  VI. 
47,  2i.  VII.  5,  3.  und  durch  den  gegensatz  II.  3,  5.  vgl.  A.  V.  VI. 
136.  137.  (vgl.  auch  Väj.  S.  23,  13.  brahmä  akrSnah  nicht  schwarz) 
für  die  Arya.  Wenn  sie  anäsah  heiszen,  so  ist  disz  doch  warscheinlicher 
von  der  plattheit  der  nase  (a — näs.)  als  von  dem  (mangel  oder)  der 
auszerordentlichen  kleinheit  des  mundes  (an — äs.)  abzuleiten.  Die  unter- 
schiede der  grösze  sind  bei  der  nase  weit  auffälliger  als  beim  munde. 
Aehnlich  mögen  die  anhänger  des  Zarathustra  von  den  Daeva  gedacht 
haben,  vgl.  Vend.  IX.  39.  wo  Daeva's  von  Mazanderan  oder  Ya3t  I.  19. 
von  Varena  (Taberistan)  erwähnt  werden,  die  mit  den  einwonern  wol 
in  einem  gewissen  nexus  standen,  was  sich  besonders  darausz  ergibt, 
dasz  die  vorauszgehnden  Da6va  'mainyava'  'geistige  unsichtbare'  im 
gegensatz  zu  den  irdischen  sichtbaren  heiszen. 

Dem  gegensatze  zwischen  volk  und  volk  gesellte  sich  der  der  be- 
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züglichen  götter.  Die  götter  der  Arya  existierten  natürlich  nur  zum 
frommen  der  Arya;  so  wurden  die  Völker  Vertreter  der  götter  und  um- 
geleert,  wie  sich  disz  in  dem  symbolischen  kämpfe  beim  gavämayanam 
auszspricht,  wo  ein  ^üdra  und  ein  arya  (väigya)  um  ein  die  sonne 
darstellendes  weiszes  feil  rangen.  Indische  St.  X.  5.  Nach  andern  war 
es  ein  Arya  d.  i.  einer  ausz  den  drei  höhern  kästen.  Der  £üdra 
muszte  natürlich  unterligen. 

Es  kann  nach  all  disem  (worüber  man  auch  Mr.  Muirs  sorgfältige 
darstellung  Or.  S.  T.  II.  pg.  359.  ff.  nachlesen  mag)  kein  zweifei  sein, 
dasz  die  eben  behandelten  bezeichnungen  zunächst  in  doppeltem  sinne 
genomen  werden,  menschlicher  feind  überhaupt,  dann  der  speeifische 
feind  in  gestalt  des  ureinwoners.  Es  begreift  sich ,  dasz  in  der  damaligen 
läge  der  Arya  der  allgemeine  auszdruck  fiir  feind  sich  leicht  zu  einem 
speeifischen  auszdruck  für  den  hauptfeind  fixieren  konnte.  Waren  nun 
die  einheimischen  ureinwoner,  die  dem  phalluskulte  (VII.  21,  5.  X. 
99,  3.  gi^nadeväh),  dem  kulte  verkerter  götter  (müradeväh  yätavah 
yätumantah  yätudhänäh)  huldigten,  Däsa,  so  konnte  religiöse  Unduld- 
samkeit dise  bezeichnung  leicht  auf  näher  ligende  differenzen  übertragen, 
und  auf  widerstreitende  religiöse  anschauungen  oder  praxis  innerhalb 
des  kreises  der  eigentlichen  Arya  anwenden.  Ueberall  wo  Däsa  und 
Arya  einander  gegenüber  stehn,  kann  man  den  erstem  als  den  urein- 
wonern  angehörig  betrachten ;  wo  dagegen  überall  dämone  zu  verstehn, 
ist  nicht  in  jedem  falle  leicht  fest  zu  stellen.  Nur  so  vil  scheint  uns 
sicher,  dasz  die  letztern  vil  seltener  zu  verstehn,  als  disz  von  der  gegen- 
wärtigen interpretation  beliebt  wird. 

Eine  consequenz  der  bedeutung  'feind'  ist,  wie  wir  bereits  bemerkt 
haben,  die  von  sklave,  knecht,  welche  ihren  grund  in  der  identität  der 
persönlichkeit  hat,  auf  die  sie  anwendbar  war.  Sie  erscheint  auch  noch 
in  späterer  zeit.  Da  es  auszdrücklich  heiszt  z.  b.  IL  12.  4.  Diso  var- 
nah  'die  färbe  der  Däsa'  ('Indra,  der  die  färbe  der  Däsa  in  das  dunkel 
der  Unterwürfigkeit  brachte')  und  I.  104,  2.  'die  götter  sollen  die  kampfwut 
des  Däsa  sich  erschöpfen  laszen  und  unsere  färbe  zur  wolfart  füren', 
so  ligt  auf  der  hand,  dasz  der  Däsa  des  Rgveda  der  güdta  der  spätem 
zeit  (und  des  PuruSasüktam)  ist,  dessen  pflicht  auszschlüszlich  gugrüSä 
'bereitwilligkeit  des  gehorsams1  ist.  Darauf  spilt  auch  die  merkwürdige 
str.  6.  von  I.  113.  an,  wo  es  heiszt,  die  morgenröte  wecke  den  einen 
um  ihn  zum  kSattram,  den  andern  zu  rühme  ihn  zu  erhöhen,  den 
dritten  zum  erwerbe,  einen  andern  zum  dienstgange  (artham  tvam  ityäi) ; 
hier  sind  offenbar  schon  die  kästen  unterschieden:  der  kSattriya,  der 
brähmana  (gravah  ist  hier  wol   das  spätere  speeifische  varcah),   iStaye 
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der  väigya,  artham  itayi  der  Dasa;  er  ist  nach  der  spätem  Vorstellung 
pajja  ausz  Prajäpatis  fiiszen  PuruSa  süktam  str.  12.  entstanden. 

Wie  im  Rgveda  den  Dasa,  so  finden  wir  im  Atharv.  bereits  den 
güdra  als  gegensatz  des  Aiya,  auch  in  Manu's  Dharmagastra  heiszt 
es  statt  gudra  manchmal  anarya.  So  Ath.  V.  IV.  20,  4.  durch  dich 
(o  zauberkraut)  seh  ich  einen  jeden,  sei's  ein  güdra,  sei's  ein  Arya. 
XIX.  32,  8.  mach  o  darbhagras  mich  beliebt  bei  brahmanen  und  bei 
räjanya's  bei  dem  güdra  und  dem  Arya  (oder  arya?  =  vägiya),  bei  dem, 
dem  wir  beliebt  sein  wollen,  und  bei  allem,  was  auszschaut'.  62,  1. 
ähnlich.  (Muir  pg.  368.).  Die  hier  genannten  deva's  sind  die  manu- 
Syadeväh  die  menschlichen  götter,  die  brahmanen  vgl.  Ath.  V.  VI.  1 3. 
Käth.  Br.  37,  1.  Ath.  V.  IV.  20,  4.  8.  Zu  diser  zeit  müszen  also  die 
güdra  keineswegs  eine  so  verachtete  menschenklasse  gewesen  sein,  wie 
disz  auch  ausz  der  oben  citierten  sünformel  der  Väj.  S.  hervorgeht; 
und  Väj.  S.  18,  48.  wird  um  ruk  (dipti)  glänz  für  jede  der  vier  kästen 
gebetet.  Man  wollte  also  auch  tüchtige  hörige  besitzen,  nicht  elende. 
Ath.  V.  X.  1,  3.  schützt  man  sich  gegen  krtyä  (puppen)  zauber  von 
Seiten  eines  güdra,  eines  räjan,  einer  frau  oder  eines  brähmana.  Katy.  2, 
5,  7.  (com.  nach  Apastamba)  war  für  das  melken  beim  opfer  der  güdra 
nicht  zuläszig,  dagegen  die  Däst  zum  zerstampfen  der  körner.  Ath.  V. 
XII.  3,  '13.  ist  der  inhalt  eine  bitte  an  die  Waszer  die  Verunreinigung 
durch  der  Däsi  feuchte  hand  an  mörser  und  keule  zu  entfernen.  Dise 
wurde  also  zu  dienstleistungen  beim  opfer  doch  noch  in  irgend  einer 
weise  zugelaszen,  wie  disz  teilweise  auch  für  den  güdra  ausz  dem 
brähmana  hervorgeht,  nur  durfte  er  nicht  den  eigentlichen  opferbezirk 
betreten ;  später  ist  disz  auf  den  rathakära  (der  kastentheorie  nach  den 
söhn  einer  karani  [der  tochter  einer  güdra  mit  einem  väigya]  und -eines 
mähiSya  [des  sohnes  einer  väigya  von  einem  ksattriya]  beschränkt. 
Die  Däsi  ist  als  dieherin  auch  Ath.  V.  XII.  4,  9.  der  Dasa  als  diener 
IV.  9,  8.  erwähnt. 

Die  erzälung  von  der  entstehung  des  güdra  ausz  den  fiiszen  des 
Prajäpati  bedeutet,  dasz  man  die  früher  dem  Äryastaate  feindliche  Ur- 
bevölkerung schlüszlich  in  denselben  aufnam,  und  ihr  die  niderste  stelle 
in  demselben  einräumte.  Dasz  nicht  alle  von  diser  woltat  gebrauch 
machten,  geht  hervor  ausz  dem  alten  auszdrucke  güdra  Äryävarta- 
danirväsitah  'die  ausz  Äryavarta  nicht  verbannten,  vertribenen  güdra', 
worausz  sich  auch  ergibt,  dasz  £üdra  ursprünglich  das  volk  und  erst 
später  die  ausz  einem  teile  desselben  entstandene  käste  bezeichnete. 
Als  ihr  besonderer  schutzgott  galt  PüSan ;  spilt  hierauf  etwa  II.  1 ,  6. 
an?  Noch  findet  sich  Rgv.  X.  34,  11.  für  den  güdra  die  bezeichnung 
vr§ala. 
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Die  Dasa  repräsentieren  im  Veda  das  götter-  und  Teligionsfeindliche 
dement,  mit  dem  die  Ärya  und  natürlich  auch  die  götter  der  Ärya  in 
ewigem  kämpfe  ligen  muszten  (X.  22,  8.  vgl.  die  oben  genannten 
phallusidole  und  X.  27,  19.  X.  33,  3.)  Die  kargheit,  wo  es  opfer  und 
priesterlon  gilt,  sowol  als  auch  überhaupt  wird  als  grosze  sünde  be- 
trachtet, und  freigebigkeit  (wie  bei  den  alten  Deutschen  und  Skan- 
dinaven)  als  eine  der  notwendigsten  tugenden.  Einen  auszgesprochneren 
gegensatz  gegen  dise  pflicht  als  die  Dasa  bilden  die  pa^i. 


§5i- 
Die   P  a  ij  i. 

Die  Vorstellung  von  dem  reichtum  der  pani  ist  so  häufig  ausz- 
gesprochen,  wie  die  von  seiner  kargheit;  IV.  25,  7.  ist  er  revän,  aber 
asunvan  'reich,  aber  er  bringt  doch  kein  somaopfer'  —  V.  34,  7.  er 
hat  vil  narung  an  rind  und  ross,  aber  der  gott  rafft  es  ihm  hinweg  — 
VI.  13,  3.  der  kriegshauptmann,  den  Agni  beschützt,  der  rafft  hinweg 
des  pani  kräftigende  narung.  —  I.  151,  9.  selbst  die  pani  können  sich 
an  reichtum  nicht  meszen  mit  Mitra  und  Varuna.  Ihr  geiz  wird  oft 
erwähnt,  I.  33,  3.  180,  7.  V.  61,  8.  ein  mann  zwar  heiszt  er,  ist  aber 
dabei  ein  papi;  daher  soll  PüSan  ihr  herz  erweichen,  durchlöchern  VI. 
53  >  3-  etc-  VIII.  86,  2.  stehn  sie  im  gegensatz  zum  yajamana  (zum 
opferer)  IV.  51,  3.  zum  bhoja  (dem  freigebigen),  sie  sind  daher  mager 
!•  93 1  4-  VI.  61,  1.  weil  sie  nichts  genieszen  (abhunjan  revän);  sie 
freuen  sich  der  nacht  I.  184,  2.  triben  also  warscheinlich  neben 
handel  auch  diebstal,  er  ist  ein  wolf  (räuber)  VI.  51,  14.  ihre  reich  ge- 
füllten aufbewarungsorte  haben  einen  mythischen  anstrich  II.  24,  6. 
(VIL  9,  2.  tore)  I.  83,  4.  bes.  X.  108.  wo  die  devaguni  (götterhündin) 
Sarama  komt  ihre  aufbewarungsorte  jenseits  der  Rasa  auszzukund- 
schaften.  So  ist  X.  138,  4.  die  rede  von  nidhayo  'deväh  'gottlose 
Schatzkammern*  aufbewarungsorte  der  gottlosen;  es  scheint  eben,  dasz 
die  'gottlosen1  grosze  mühe  hatten,  ihr  gut  vor  den  frommen  zu  schützen. 
Der  pani  trit  geradezu  als  kaufmann  auf;  denn  der  charakter  des  wan- 
dernden händlers  konnte  offenbar  schon  damals  ebensowenig  iit  Indien 
wie  in  Palästina  (der  hzh)  feien;  Indra  selbst  wird  als  wandernder  händler 
(vaAkur  banik)  aufgefürt  IV.  45,  6.  vgl.  Ath.  V.  III.  15;  die  ent- 
scheidende stelle  ist  VI.  45,  31.  wo  Brbu  wegen  seiner  frömmigkeit 
und  freigebigkeit  'an  der  pani's  spitze  !stehnd'  genannt  wird,  d.  i.  der 
klügste  kaufmann,  der  seinen  waren  vorteil  am  besten  versteht,  und 
nicht  durch  kurzsichtiges  knickern  sich  um  den   eigentlichen  gewinn 
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bringt;  dagegen  heiszen  die  pani  VII.  6,  3.  akratu  'unverständig1  offenbar 
wegen  ihrer  törichten  kargheit  den  göttern  gegenüber;  VIII.  55,  10. 
komt  er  mit  den  bekanafa  'den  Wucherern'  die  die  tage  zälen  (um  den 
zins  zu  berechnen)  VIII.  45,  14.  wird  Indra  gebeten  'er  möge  nur  das 
madhu  trinken*  wenn  er  als  wie  ein  kaufmann  handeln  wolle,  bei  dem 
man  für  das  eigene  product  wider  etwas  eintauschen  könne.  X.  92,  3. 
Agni  dagegen  handelt  nicht  wie  ein  paiii,  er  ist  groszmütig,  gibt  mer, 
als  er  bekomen  hat. 

Uebrigens  wird  von  ihnen  wider  wie  von  Dasyu  gesprochen:  VII- 
6,  3.  heiszen  sie  geradezu  Dasyu,  ohne  wäre  einsieht,  ohne  glauben, 
ohne  opfer  —  VI.  20,  4,  zu  hunderten  sind  die  pani  gefallen  —  ihr 
rinderreichtum  wird  ihnen  missgönnt  VIII.  64,  7.  'bei  den  rindern  wollen 
wir  den  pani  niderstrecken'  entweder  wenn  er  seine  rinder  zum  ver- 
kaufe treiben  will,  oder  wenn  er  rinder  stelen  will.*  —  Seine  rinder 
werden  ihm  von  Agni  und  Soma  gestolen,  Indra  und  Soma  kämpfen 
mit  ihm,  er  wird  geradezu  Vala  genannt  X.  67,  6.  wo  er  weint  wegen 
der  geraubten  rinder  vgl  VI.  39,  2.  —  IV.  58,  4.  haben  sie  die  milch 
verborgen,  die  götter  aber  haben  dieselbe  aufgefunden,  IX.  22,  7.  111,  2. 
Soma  soll  das  gute  vom  rinde  (das  rind  mit  allem,  was  gut  daran)  von 
den  pani's  herbringen  I.  32,  11.  wie  die  waszer  vom  Dasa,  so  werden 
die  kühe  von  pani  festgehalten.  Daher  sollen  sie  verbrannt  VIII. 
26,  10.  nidergetreten  werden  VIII.  53,  2.  X.  60,  6. 

Auch  hier  sehn  wir  wie  beim  Dasyu,  wie  mythische  gebilde  mit  den 
erscheinungen  des  wirklichen  lebens  im  auszdrucke  und  in  der  Vor- 
stellung zusammenflieszen.  Wo  nun  vom  wirklichen  paiii  die  rede  ist, 
und  das  wort  nicht  als  bezeichnung  des  geizigen,  der  boshaft  und  gott- 
los weder  sich  noch  andern,  weder  göttern  noch  menschen  den  genusz 
seines  überfluszes  gönnt,  gebraucht  ist,  müszen  wir  offenbar  zwei  kenn- 
zeichen  ihm  zusprechen:  er  war  kaufmann  (verbal wurzel  pan;  äpana 
markt  etc.)  und  er  gehörte  der  Urbevölkerung  an,  mit  der  er  ja  zu- 
weilen identificiert  wird.  Er  war  wandernder  kaufmann,  der  zwar  recht 
nützlich  war,  aber  doch  ganz  vorzüglich  scheu  und  misstrauen  erwecken 
muszte.  Er  muszte  als  wanderer  seine  aufbewarungsorte  in  der  ferne 
und  an  sicherm  orte  haben.  Weder  sein  beruf,  noch  seine  lebensweise,  noch 
endlich  sein  nationales  Verhältnis  zu  den  Ärya  mochte  ihn  fähig  oder 
geneigt  machen  groszmütig  zu  sein.  Oft  mochte  er  der  Vergewaltigung 
auszgesetzt  sein,  daher  list,  Schlauheit  für  ihn  unumgänglich  war;  blib 
er  ausz  zur  zeit  der  not,  wo  sein  eintreffen  erwünscht  sein  muszte,  so 
hielt  er  boshaft  und  geizig  mit  seinen  schätzen  zurück.  Gewis  zog  er 
selten  allein,  sondern  in  karavanen,  mit  bewaffneten  dienern;  war  er 
in  der  überzal,   so  mochte  die  handelsreise  sich  gelegentlich  in  einen 
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raubzug  verwandeln;  man  vergleiche  die  Schilderung  von  dem  treiben 
der  gröszern  arabischen  kaufleute  ausz  Tunis,  Tripoli,  Murzuk  auf  ihren 
zügen  ins  innere  Afrika. 

So  konnte  es  komen,  dasz  in  diser  bezeichnung  mit  dem  kauf- 
manne die  Vorstellung  von  jenen  dämonischen  gestalten  zusammenflosz, 
denen  der  naturmensch  die  scheinbare  oder  wirkliche  Unterbrechung 
derjenigen  Vorgänge  in  der  natur  zuschrib,  von  deren  ungehindertem 
regelmäszigen  fortgange  sein  gedeihen  abhängig  war. 

A.  V.  III.  15.    Banik. 

Indra,  den  händler,    fordere  ich  auf,   er  kome  zu  uns,   er  geh  1 
{schützend]  vor  uns  einher;  |  vertreibend  die  bosheit,  den  weglagerer, 
das  wilde  tier,  er  der  die  macht  hat,  sei  mir  geber  von  gut. 

die   pfade   alle,    die   von   den    göttern  begangen   zusammengehn  2 
zwischen  erde  und  himel,  |  die  sollen  mir  freundlich   sein   mit  milch, 
mit  ghrta,  dasz  ich  verkaufen  und  geld  gewinnen  möge. 

mit  brennholz,  o  Agni,  verlangend,  mit  ghrta  opfere  ich  havya  zu  8 
gewinn  und  kraft;  |  so  weit  ich  vermag  mit  dem  brahma  vererend,  dises 
lied  zu  hunderfachem  gewinne  das  göttliche. 

dise  bitte   [um  schätz]   o  Agni  unsererseits  lasz  dir  gefallen,  den  4 
weg,  den  wir  weit  gegangen  sind,  |  glücklich  soll  der  markt  uns  sein, 
der  verkauf;  der  widerkauf  soll  mich  zum  gewinner  machen;  |  eines 
sinnes  [Indra  und  Agni]  genieszt  das  havya;   unser  wandel  unser  auf- 
bruch  soll  glücklich  sein.  * 

das  geld,  mit  dem  auf  den  markt  ich  kome,  mit  dem  geld,  o  götter,  5 
geld  [zu  erwerben]  suchend,  |  das  werde  mir  mer,  nicht  weniger ;  o  Agni, 
die  götter,  die  gewinn  vernichten,  halte  fern. 

das  geld,  mit  dem  auf  den  markt  ich  kome,  mit  dem  gelde,  o  götter,  6 
geld   [zu  erwerben]   machend,  |  daran   lasze  Indra  freude  mich  finden 
[daran  mache  Indra  mir  freude],  Prajäpati  Savitar  Soma  Agni. 

wir  preisen  dir  zu   mit   anbetung,   o   hotar  Väigvänara;  |  er  soll  7 
wachen  über  unsere  kinder,  uns  selber,  unsere  rinder,  unser  leben. 

alle  tage  möchten  wir  fortwärend  [dich  nären]  dir  bringen,  der  du  8 
stehst  wie  ein  ross  o  Jätavedäh,  |  uns  freuend  mit  narung  des  reich« 
tums,   mit  speise,  mögen  wir,  o  Agni,   als  deine  hausgenoszen  nicht 
leiden. 
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DIE  ÄRYA 

IN  IHRER  STAATLICHEN  GLIDERUNG. 

§52. 
Einleitende   bemerkungen   über  die   kastenfrage. 

Wir  haben  bereits  ausz  meren  stellen  des  Rgveda  ersehn,  das* 
daselbst  das  wort  varjia  in  derselben  weise  gebraucht  erscheint,  in 
welcher  es  später  als  bezeichnung  der  kastenunterschiede  vorkomt 
Ursprünglich  war  es,  und  disz  läszt  der  IJgVeda  bestimmt  erkennen, 
die  bezeichnung  der  factischen  Ungleichheit  der  hautfarbe  bei  den 
schwarzen  ureinwonern  und  den  weiszen  noch  unvermischten  eroberern. 
Da  aber  das  drängen  der  einwanderer  nach  dem  wärmern  Süden  und 
Südosten  wol  jarhunderte  hindurch  fortdauerte,  so  muszten  allmählich 
(wie  disz  noch  heutzutage  in  den  verschiedenen  teilen  Indiens  der  fall 
ist)  auch  unter  den  Äryas  differenzen  der  hautfarbe  entstehn,  wovon 
wir  in  der  tat  ein  directes  Zeugnis  besitzen  in  der  bertennung  der  Trtsu 
'  (Bharata)  als  weiszer  (VII.  18,  5.  und  darausz  erschloszen  I.  100,  18.), 
Auch  sonst  ist  es  nicht  unwarscheinlich ,  dasz  die  Trtsu  ein  in  relativ 
späterer  zeit  eingewandertes  volk  waren. 

Wenn  wir  also  in  späterer  nachvedischer  zeit  vania  in  der  be- 
deutung  käste  finden,  so  ist  hier  nicht  mer  an  das  zu  denken,  was  den 
unterschied  äuszerlich  erkennbar  machte,  sondern  varna  bedeutet  ge- 
radezu käste,  auch  dort,  wo  die  färbe  keinen  teil  der  eigentümlichkeit 
der  betrefenden  käste  bildet  vgl.  Ind.  St.  X.  4.  Schon  Säyana  erklärt 
IL  12,  4.  Däsam  varnam  mit  'güdrädikam'  die  güdra  und  die  noch 
nidrigern  kästen.  Von  den  Ärya  haben  wir  es  II.  3,  5.  III.  34»  9« 
Dagegen  heiszt  es  von  Agastya  'ubhau  varnäu  pupo§a* :  'er  hat  beide 
var^a  gedeihn  gemacht'.    Es  ist  in  der  tat  höchst  warscheinlich,   dasz 
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die  Arya  und  die  ihnen  unterworfenen  Däsa  gemeint  sind,  und  wir 
nemen  unsere  früher  ausgesprochene  ansieht,  wonach  darunter  bräh- 
mana  und  kSattriya  verstanden  wären,  zurück.  Wir  finden  aber  eine 
andere  einteilung  im  Veda,  die  mit  der  färbe  nichts  zu  tun  hat;  wir 
finden  sie  in  einem  (Jyavägva-abschnitte,  also  ausz  der  zeit  Trasadasyu, 
mithin  keineswegs  ausz  später  zeit.  Die  Strophen  VIII.  35,  16.  17.  18. 
sind  gebete  für  die  drei  kästen  brahma  k§attram  vigah,  vgl.  auch  10. 
11.  12.  Brahma  und  kSattram  sind  eben  die  collectiva,  mit  denen  oft 
die  zwei  kästen  bezeichnet  werden.    Ind.  St.  X.  37. 

Auch  die  oben  behandelte  stelle  I.  113,  6.  bezieht  sich  in  ser 
prägnanter  weise  auf  unterschiede,  die  mit  den  einzelnen  kästen  zu- 
sammenfallen, kSatträya  und  artham  ityäi  sind  ohne  weiters  verständ- 
lich 'die  morgenröten  erwecken  zur  tätigkeit  des  kSattranV  natürlich 
den  kSattriya,  'zum  dienstgange'  natürlich  den  Dasa,  iStaye  'zum  er- 
werbe' den  väigya,  so  dasz  für  'gravase'  nur  die  beziehung  auf  den 
brahmana  übrig  bleibt.  Auch  II.  27,  8.  VI.  51,  2.  VII.  66,  10.  sind 
mit  trini  vidathäni  die  kästen  gemeint. 

In  ihrer  vollen  zal  komen  die  kästen  bekanntlich  in  PuruSa  suktam 
X.  90,  11.  12.  vor,  über  welche  stelle,  da  sie  ganz  klar,  wir  nichts  mer 
zu  sagen  brauchen.  Die  hauptsache  aber  ist,  wie  stellt  sich  die  übrige 
masse  der  Rgvedatexte  zu  diser  frage?  Läszt  sich  das  bestehn  der 
kästen  in  umfaszenderer  weise  dartun,  als  disz  durch  die  hier  bisher 
vorgebrachten  stellen  geleistet  wird?  Oder  läszt  sich  vilmer  ausz  den 
texten  die  abwesenheit  einer  solchen  gliderung  warscheinlich  machen? 

Wenn  nun  das  wort  varna  im  Rgveda  nicht  weiter  in  diser  Ver- 
wendung vorkomt,  so  wird  disz  niemanden  wunder  nemen,  da  auch 
in  den  bereits  erwähnten  stellen  (wir  nemen  unsere  frühere  erklärung 
von  I.  179,  2.  als  verfeit  zurück)  varna  nicht  als  käste  verstanden 
werden  kann,  vümer  Aryo  varnah  die  gesammte  Arya-Däso  varnah 
die  gesammte  schwarze  bevölkerung  befaszte.  Einen  auszdruckfür 
käste  gibt  es*  also  nicht,  es  bleibt  nur  übrig  zu  sehen,  ob  man  im  Aryo 
varnah  unterschiede  nachweisen  kann. 

Es  ist  auch  unumgänglich,  dasz  wir  uns  im  vorhinein  klar  machen, 
was  für  aufklärung  wir  erwarten  können.  Alle  angaben,  wenigstens  die 
meisten,  können  nur  incidentiell  vorkomen,  und  meist  in  solcher  form, 
dasz  eine  combination  des  materials  nötig  ist,  um  zu  einem  schlusze 
zu  gelangen. 

Eine  hauptsache,  die  erblichkeit  der  käste,  ist  nirgends  direct  ausz- 
gesprochen;  es  ist  disz  aber  ein  mangel,  der  von  höchst  geringer  be- 
deutung  ist.  Dafür  spricht  die-  analogie  des  gesammten  altertums. 
Auch   in  ländern,   wo  die  käste  im  strictesten  sinne  des  wortes   (mit 
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der  beschränkung  des  connubiums  innerhalb  derselben)  sich  nicht' ent- 
wickelt hat,  finden  wir  erblichkeit  von  künsten  und  gewerben,  selbst 
solcher,  bei  denen  wir  individuelle  fähigkeit  als  absolut  entscheidend  und 
nicht  notwendig  an  die  abstammung  geknüpft  zu  betrachten  gewont  sind, 
bei  dichtung,  heilkunst.  Sie  wird  aber  noch  dadurch  für  die  Indischen 
Arya  nahe  gelegt,  als  wir  z.  b.  bei  den  priestern  immer  von  priester- 
familien  hören,  und  die  einzelne  individualität  meist  unbestimmt  und 
unsicher  mit  dem  ganzen  verschwimmt. 

Dasz  wenn  es  einen  adel  gegeben  hat,  wie  von  vornherein  im 
höchsten  grade  warscheinlich,  auch  dieser  erblich  war,  ist  vollkomen 
selbstverständlich,  da  ja  in  den  alten  zeiten  der  adel  einzig  auf  ab- 
stammung beruhte.  Ja  erst  mit  der  consolidierung  der  käste  als  solcher, 
als  der  kastengedanke  das  übergewicht  über  die  familie  gewann,  als 
kasteninteressen  sich  geltend  machten,  die  über  den  horizont  der  engern 
familie  hinauszgiengen,  ist  es  denkbar,  dasz  man  es  gelegentlich  mit 
der  erblichkeit,  der  reinheit  der  abstammung  weniger  genau  genomen 
habe,  in  der  Überzeugung,  dasz  gegen  den  gewinn  durch  adoptierung 
eines  tüchtigen  individuums  für  die  käste  die  bedenken  nicht  schwer  in 
die  wagschale  fallen  konnten. 

Ist  es  aber  denkbar,  dasz  ein  priesterlicher  dichter,  so  lange  er 
kinder  hatte  (und  disz  war  doch  damals  gewis  die  regel),  seinen  schätz 
von  gebeten  und  heiligen  formein,  denen  die  gröszte,  die  entscheidende 
kraft  zugeschriben  wurde,  dem  kinde  eines  fremden  mitgeteilt  haben 
würde  ? 

Disz  wurde  natürlich  anders  zur  zeit  der  brähmanenschulen,  wo 
das  leramt  der  brähmanen  nach  einem  groszartigen  zunächst  ihre  eigene, 
dann  die  zwei  andern  doppelt  geborenen  kästen  umfaszenden  plane 
organisiert  worden  war.  Der  engherzige  familienegoismus  wich  dem 
streben  nach  einer  alles  umfaszenden  herrschaft  der  käste  über  die 
weit  durch  lokapakti  und  brahma.  Dazu  kam  noch  ajyeyatvam  (sieh 
über  all  disz  Ind.  Stud.  X.  60.)  vgl.  Ath.  V.  VI.  55.  ein  gebet  um 
ajyäni. 

Von  den  vilen  pfaden,  die  die  götter  zwischen  himel  und  erde 
begehn,  | 

Dem  übergebt  mich,  o  ihre  alle  götter,  der  zur  unbedrückbarkeit 
(eig.  nichtbedrückung,  ajyani)  fürt. 

Gri§ma  Hemanta  £igira  Vasanta   £arad   Var§äh    versetzt    uns   in 
wolergehn,  |  beteilt  uns  mit  rindern,  mit  kindern,   in  eurem  wind  be- 
.  schützten  schütze  möchten  wir  sein. 

Dem  Idvatsara  dem  Parivatsara  dem  Samvatsara  [dem  Idävatsara 
dem  Vatsara  (den  jaren  des  funfjärigen  cyclus)]  erweist  hohe  anbetung,  | 
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in  diser   opferwürdigen  wolwollen   und   freundlicher  (glückbringender) 
gnade  möchten  wir  sein. 

Hierüber  sieh  noch  Ath.  V.  17.  18.  19. 

Da  erst  galt  Ath.  V.  XIX.  22,  21. 

brahmajyeStha    sambhrtä    viryäni    brahmägre    jyeStham    divam   ä 

tatana  | 
bhütanam  brahma   prathamö   ha  jajne  tenärhati  brahmanä    spar- 

dhitum  kah  || 

unter  allen  kräften,  die  zu  stände  gekomen,  ist  das  brahma   die 

höchste ; 

;  das  brahma  hat  in  allem  anfange  den  himel  auszgespannt ;  | 

i  unter  allen  wesen  ist  der  brahman  als  der  erste  geboren  worden; 

j  wer  also  hat  ein  recht  dem  brahman  den  rang  streitig  zu  machen  ?  || 

'  Wo  dem  priesterstande  die  ehe  gestattet  ist,  wird  man  finden,  dasz 

|  gerade  diser  stand   die  gröszte   tendenz  besitzt,    die    würde  in  seiner 

i  (amilie  zu  vererben.    In  Russland   z.  b.   bildet  der  rüdere  priesterstand 

!  zwar  nicht  de  iure  wol  aber  de  facto  eine  käste  schwerlich   in   minder 

strengem  sinne  als  die  brahmanen,   indem  es  selten  vorkomt,  dasz  sie 

anders  als  ausz  und  in  eine  priesterfamilie  heiraten,  und  die  popenwürde 

in  der  familie  gewönlich  vererbt  wird.   Wir  zweifeln  gar  nicht,  dasz  es 

auch  in  protestantischen  ländern   fälle  genug   geben   wird,    dasz    die 

Priesterwürde  generationen  hindurch  in  einer  familie  sich  erhalten  hat. 

Wir  laszen  es  natürlich  dahingestellt,  in  wiefern  die  herleitung  der 

vornemen  brahmanischen    geschlechter    von   Vedischen    r§i;s    mit    als 

moment  in  der  entscheidung  diser    frage  gelten  darf;    auf  jeden  fall 

impliciert  sie  für  die  brahmanen  der  vedischen  zeit,   die  kastensatzung 

der  spätem,  so  weit  es  sich  um  gesondertheit  derselben  und  um  erb- 

lichkeit  der  priesterrechte  handelt,  wenigstens  nach  den  ansichten  der 

brahmanen  aller  zeiten. 

Um  jedoch  nicht  den  anschein  zu  erregen,  als  ob  wir  jenen 
momenten,  von  denen  man 'sagen  könnte,  dasz  sie  fremdartige  seien, 
zuvil  einflusz  einräumten,  wollen  wir  uns  schlüszlich  auf  das  oben  er- 
wähnte factum  beschränken,  dasz  wir  vorzüglich  von  brahmanischen 
familien  hören,  ja  dasz  die  einzelnen  individuen  fast  durchgängig  zurück- 
treten, und  die  in  der  anukramani  genannten  ausz  den  texten  selber 
meist  nicht  zu  belegen  sind.  Dasz  die  ererbtheit  der  liederweisheit 
mermak  deutlich  auszgesprochen  ist,  haben  wir,  wo  von  dem  sehen 
derselben  die  rede  ist,  belegt.  Nicht  minder  gehört  hieher  die  eponyme 
Verwendung  viler  namen  wie  Atri  Kariva  etc. ,  welche  eine  hinter  alle 
erinnerung  zurückreichende  Vererbung  beweist. 
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§  53- 
Die  Stellung  der  priester  im  Vedischen  Zeitalter. 

Um  die  frage  über  die  Stellung  der  priester  richtig  zu  beantworten,, 
müszen  wir  uns  über  ihre  functionen  klarheit  verschaffen.  Alle  dar- 
bringung bei  eigentlichen  opfern  bestand  ausz  dem  speise-  oder  trank- 
opfer,  und  ausz  den  dazu  gesprochenen  rtiantra  oder  brahma,  um  die 
allgemeinsten  auszdrücke  hiefiir  zu  gebrauchen:  VII.  26,  1.  der  soma 
musz  (ordnungsmäszig  IX.  96,  10.)  gepresst  sein,  und  brahma  müszen 
dabei  gesprochen  werden,  wenn  Indra  daran  seine  freude  haben  solL 
Als  prayasvantafc  'mit  bewirtung  versehn'  erheben  die  priester  ihre 
stimme  VI.  16,  36.  37.  X.  105,  8.  ein  opfer  ohne  brahma  gefällt  dir 
nicht  sonderlich,  d.  i.  ganz  und  gar  nicht  II.  12,  14.  steht  zusammen 
der  kelternde,  kochende,  recitierende  opfernde,  das  brahma  der  soma; 
so  finden  wir  brahma  und  sutäfc  I.  3,  5.  6.  7.  I.  84,  3.  4.  VHI.  37,  1. 
III.  51,  9.  10.  11.  havifc  brahma  I.  24,  11.  IL  2,  5.  (gira)  IX.  yy,  3.  — 
brahma  und  soma  I.  177,  4.  IV.  22,  1.  —  stoma  madhu  brahma 
ghrtam  V.  42,  2.  —  holz  ghrta  brahma  III.  18,  3.  —  soma  medha 
brahma  I.  80,  1.  VI.  23,  1.  5.  6.  VII.  31,  9.  VII.  35,  7.  Vffl.  33,  13.  — 
somaprSfliaso  adrayaji  ukthä  brahmäni  VTII.  58,  9.  10.  —  VI.  48,  3. 
52,  3.  69,  7.  —  IX.  96,  10.  —  X.  104,  6.  122,  2.  —  II.  37,  6.  brahma 
ahuti  etc.  brahma  yajna  adhvara  I.  10,  4.  47.  2.  X.  30,  11.  66,  12.  141,  6. 

I.  93»  6-  165,  2.  177,  4.  VII.  43»  i-  61,  6.  70,  5.— 7.84,  3. 104,6.x.  141, 
6.  —  104,  6.  hotra  medha  brahma  somapeya  VI.  40,  4.  VII.  24,  3.  4.  — 
Ath.  V.  heiszen  die  yajfia  brahmapüta  'gereinigt  geheiligt  durch  die 
brahma.  —  brahma  savana  II.  16,  7.  18,  7.  43,  6.  I.  34,  6.  VII.  29,  2. 
X.  50,  3.  4.  6.  (yajfio  mantro  brahma)  II.  16,  7.  VIII.  79,  1.  IIL  41, 
3.  4.  VII.  22,  7.  X.  89,  16.  Man  sieht  also,  dasz  1.  das  brahma  der 
allgemeinste  auszdruck  ist,  der  rk  stoma  stotram  uktha  gih  etc.  um- 
faszt;  2.  dasz  es  von  jeder  art  darbringung  unzertrennlich  war,  wenn 
sich  auch  nicht  mit  gleicher  bestimmheit  das  umgekerte  behaupten 
läszt. 

Wir  sehen  auch,  dasz  vedische  dichter  ihre  geistesproducte  mit 
brahma  bezeichnen:  I.  31,  18.  62,  13.  88,  4.  117,  25.  124,  13.   177,  5. 

II.  3,  9.  IV.  4,  6.  7,  11.  60,  20.  21.  V.  29,  15.  85,  1.  VI.  17,  13. 
SO,  6.  VII.  i,  25.  35,  14.  37,  4.  22,  3.  23,  1.  28,  1.  13,  3*.  97,  9. 
61,  6.  VIII.  24,  1.  X.  120,  8.  148,  4.  u.  s.  w.  Das  brahma  galt  als 
ser  mächtig  (Väj.  S.  23,  48.  brahma  süryasamam  jyotih  das  b.  ist 
sonnengleiches  Hecht);  es  gewärte  sig  in  den  schlachten.  Wir  wiszen, 
dasz  das  brahma  vor  und  während  der  schlacht  von  dem  mit  ausz- 
ziehenden  purohita  (warscheinlich  von  einem  chore,  der  ausz  den  mann- 
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liehen  sproszen  der  familie  bestand,  vgl.  VII.  33.)  gesungen  wurde 
und  unter  den  erhaltenen  Rgvedasükta  findet  sich  mer  als  ein  solches 
stück.  So  I.  129,  (4.)  152,  (7.)  157,  (2.)  VII.  83,  4.  VIII.  3,  9.  — 
III.  53,  12.  13.  der  Vigvämitra  brahma  beschützt  das  Bharatavolk. 
X.  38.  X.  103.  Ath.  V.  XIX.  13.  VI.  103,  104.  VI.  103,  3.  heiszt  es 
'Jene  dort  die  zu  kämpfen  komen,  die  fanen  in  die  front  gestellt,  die 
hat  Indra  in  seinen  strick  gefangen,  Agni  binde  sie  zusammen.  Das 
brahma  ist  der  eigentliche  panzer,  der  nächste  dem  leibe  (der  noch 
schützt,  wenn  der  menschliche  bereits  durchbort  ist).  Atri  hat  durch 
das  brahma  die  sonne  gefunden,  die  Angirah  den  kuhstall  aufgebrochen ; 
X.  1 12,  8.  leicht  auffindbar,  o  Indra  hast  du  dem  brahma  das  rind  gemacht. 
Das  brahma  war  es,  wodurch  die  priester  mächtig  waren  gegenüber 
der  meist  mit  beziehung  auf  ihre  tüchtigkeit  zum  kämpfe  zu  ross  und 
wagen  charakterisierten,  derMaghavan  z.  b.  I.  27,  9.  II.  2,  10.  an  erster 
stelle  haben  wir  viprebhih  an  zweiter  brahmanä  gegenüber  arvadbhih 
arvata.  Auch  in  dieser  beziehung  gleichen  die  Maghavan  den  ho- 
merischen aQunrjeg  ßaoiXrjeg,  dasz  sie  auf  Streitwagen  kämpften,  wärend 
das  reiten  selten  erwähnt  wird  (bei  den  Marut  V.  61,  1.  f.). 

Im  Atharvav.  finden  wir  brahma  regelmäszig  selbst  von  be- 
scheidenen Sprüchen,  Zauberformeln,  gebraucht,  VI.  113,  3.  VII.  78,  2. 
100.  I.  14,  4.  Das  brahma  heiszt  vardhanam  'die  kraft  (den  göttern) 
erhöhend'  I.  80,  1.  II.  12,  14.  39,  8.  VI.  23,  5.  VIII.  1,  3.  X.  4,  7. 
49,  1.  vgl.  I.  31,  18.  93,  6.  117,  n.  V.  31,  10. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dasz  dises  brahma  acittam  I.  152,  5. 
gabhiram  V.  85,  1.  vgl.  X.  89,  3.  114,  8.  etc.  genannt  wird,  und 
ebensowenig  kann  zweifelhaft  sein,  dasz  das  masc.  brahmän  damit  zu- 
sammenhängt wie  dharmän  (msc.)  mit  dhärman  neutr.  Brahmän  komt 
im  m.  mandala  gar  nicht  vor,  im  VI.  nur  einmal  (45.)  in  einem  ab- 
schnitte, der  nicht  von  Bharadväja's  herrüren  kann.  Am  häufigsten 
findet  es  sich  im  VIII.  und  X.  mandala.  Im  ganzen  komt  es  etwas 
mer  als  funfzigmal  vor. 

Devah  (sieh  oben)  heiszen  die  brahmanen  villeicht  hie  und  da  auch 
im  Rgveda  (wol  Vaj.  S.  6,  7.  devän  vahnitamän  die  priester)  amrta 
abhüma  Vaj.  S.  9,  21.  der  priester  wird  gott  Vaj.  S.  8,  9.  daivä  finden 
wir  zum  beisp.  Ath.  V.  VI.  13,  1.  XI.  1,  23.  25.  devalll.  3,  2.  sautra- 
manyä  devah  XII.  3,  38.  Vaj.  S.  15,  50.  Wir  sehen  also,  dasz  brahma 
wol  die  speeifischste  bezeichnung  des  vedischen  sükta  war,  und  zwar 
unter  andern  von  den  bedeutendsten  dichtem  für  ihre  eigenen  produete 
gebraucht,  dasz  es  als  eine  Schöpfung  betrachtet  wurde,  die  grosze 
tiefe  des  geistes  verlangte,  ja  selbst  göttliche  hilfe,  der  das  tapah  ent- 
gegenkomen  muszte;  dasz  dem  entsprechend  auch  die  Wirksamkeit  als 
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eine  grosze  auf  alle  vorfalle  des  menschlichen  lebens  sich  erstreckende 
galt,  indem  sie  auch  auf  die  götter  sich  auszdente  (vgl.  das  oft  vor- 
komende  vardhanam  bei  briftima  I.  52,  7.  V.  73,  10.  VI.  23,  5.  VII. 
22,  7.  VIII.  1,  3.  51,  4.  X.  49,  1.  II.  39,  8.  auch  bei  vacalj  Stoma 
uktha  gih  yajna  etc.) ;  dasz  es  mit  zu  den  handlungen  gehörte,  für  die 
der  priester  entlonung  bekomen  muszte,  so  werden  wir  leicht  begreifen* 
dasz  nicht  jeder  (nicht  priesterliche)  opferer  sich  sein  brahma  selber 
schuf,  sondern  dasz  wir  in  den  Rgvedasükta  erzeugnisse  vorligen  haben, 
die  einer  durch  generationen  gepflegten  kunst  angehören,  vgl.  IV.  4, 
6.  11.  VI.  50,  6.   15.  VIII.  6,  9.  10.  X.  66,  12.  14. 

Allerdings  ist  brahmän  nicht  der  gewönlichste  auszdruck  für  'dichter 
gottesdienstlicher  texte',  wir  wiszen,  dasz  r§i  vipra  häufiger  sich  findet, 
ja  r§i  körnt  geradezu  vor  im  gegensatze  zu  rajan  I.  108,  7.  IV.  50, 
8.  9.  V.  54,  7.  14.  vgl.  I.  8,  6.  aber  die  zal  der  hieher  gehörigen  Syn- 
onyma ist  auch  eine  ser  bedeutende  und  der  Wechsel  in  der  anwendung* 
ein  ser  manichfacher.  So  bezeichnet  auch  kavi  medhävin  [Medha 
(grutayor  mantratantrayor  dharanagaktir)  angerufen  Ath.  V.  VI.  108. 
heiszt  'sani'  Väj.  S.  5,  7.  etc.]  den  priester  als  den  weisen,  den  in  der 
opferkunde  bewanderten  (kavi  auch  allgemein  atitänagatadürevarti- 
padärthanam  yasya  yugapajjnänam  sa  k.),  daneben  bezeichnungen  wie 
arkin  gäyatrin  maniSin  ukthagah  sämagäh  käru,  letzteres 
weniger  in  specifisch  liturgischem  sinne.  Kista  scheint  in  verächtlichem 
sinne  gebraucht  worden  zu  sein,  namentlich  ist  disz  deutlich  VI.  67 ,  10* 
'wenn  die  kista  ihre  stimme  erheben,  und  irgendwelche  sprechen, 
was  sie  (in  ihrer  dummheit)  für  eine  nivid  halten,  da  wollen  wir  da- 
gegen euch  wirkliche  uktha  sprechen  (denen  ihr  denn  auch  werdet 
folge  leisten  müszen)  etc.  Nicht  so  deutlich  I.  127,  7.  Aber  man 
musz  bedenken,  dasz  die  Bhrgu,  die  damit  bezeichnet  werden,  auf 
feindlicher  seite  standen. 

Dasz  man  zwischen  r§i  und  vipra  sich  keines  Unterschiedes  be- 
wuszt  war,  dafür  spricht  die  grosze  anzal  von  stellen,  an  denen  beide 
auszdrücke  so  zu  sagen  in  einem  atem  angewandt  werden,  z.  b.  IV. 
26,  1.  VIII.  3,  14.  6,  41.  28.  IX.  92,  2.  von  soma  87,  3.  X.  108,  11. 
I.  162,  7.  VII.  22,  9.  r§i  und  brahmän  VIII.  15,  16.  IX.  107,  7. 
87,  3.  96,  6.  X.  125,  5.  (sumedhäm)  82,  4.  (r§ayo  jaritarah)  IX.  66,  20. 
r§i  und  purohita  IX.  87,  3.  r§ir  viprah  puraeta  jananäm  rbhur  dhira 
Uganä  kavyena.  (IX.  96,  6.)  X.  107,  6.  r§im  brahmänam  yajnaniam 
sämagäm  ukthagasam;  X.  26,  5.  als  menschenfreundlicher  r§i  und  (als 
solcher)  rettender  freund  des  vipra.  —  Götter  werden  oft  r§i  genannt 
I.  31,  1.  Aögiräh  66,  %  Agnir  r§ir  na  stubhvä  vikäu  pragastah  'wie  ein 
laut  singender  räi  berühmt  bei  den  leuten*.  III.  2,  1.  VI.  14,  2.  (vedha- 
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stama)  Agni;  V.  29,  1.  VIII.  15,  16.  Indra;  VI.  16,  14.  Dadhyank; 
Soma  VIII.  6,  8.  oft  im  IX.  mand.  z.  b.  35,  4.  Vigvakarmä  X.  81,  1. 
Brhaspati  X.  13,  4.  Angirasah  devaputrä  r§ayah  X.  62,  4.  und  es 
heiszt  auch  X.  130,  5.  dasz  die  ersten  räi's  götter  waren  (daiva  oben 
wie  D^JTböJ  ttPtf  von  da  war  zu  deva  kein  weiter  weg),  und  dasz  die 
menschen  erst  nachher  sich  die  entsprechende  Weisheit  angeeignet 
haben;  Ath.  V.  XI.  1,  25.  heiszen  die  brahmän,  die  gespeist  werden 
(mit  soma)  är§eyäh  prägitärah,  ebenso  26.  32.  33. 

Charakteristisch  ist  für  den  ja  die  beredtsamkeit  vacasyä  IV. 
36,  6.  vacovidah  IX.  64,  23.  Ath.  V.  V.  20,  11.  sie  rufen  die  götter 
I.  106,  6.  48,  14.  V.  75,  1.  VII.  22,  9.  VIII.  8,  6.  8.  9,  7.  X.  73,  11. 
80,  5.  98,  9.  u.  s.  w.  sie  heiszen  didhyanah  IV.  50,  1.  'denker*  machen 
die  götter  geneigt  III.  53,  9.  VIII.  23,  16.  Häufiger  als  r§i  komt 
vipra  vor,  wenn  auch  nicht  ser  vil  häufiger,  die  Verwendung  ist  ganz 
dieselbe,  das  wort  erweist  sich  als  nächstes  synonym  mit  r§i  (sieh  oben) 
kavi  III.  34,  7.  X.  112,  9.  vipratamah  fcavinäm  VI.  14,  2.  vedhastama 
räh  VIII.  43,  1.  vipro  vedhäh  vedhäh  kam  (VII.  2,  7.)  brahmän,  und 
wird  auch  von  göttern  Agni  Indra  den  Marut  Varuna  Soma  Süra  zu 
teil.  —  Rebhah  kavayah  I.  163,    12.  vipro  rebha  VI.  11,   3.  soma  im 

IX.  m.  oft.  Das  partic.  rebhan  merfach  vom  hotar  gebraucht  IX.  97,  1. 
47.  VIL  18,  22.     Brahmän  und   r§i  finden  wir  verbunden  VIII.  16,  7. 

X.  107,  6.  125,  5.  brahmän  und  ukthagäs-  IL  39,  I.  mit  arkin-gäyatrin- 
I.  10,  1.  —  Navedäh  ist  von  nu  preisen  abzuleiten  und  gleicht  ser  dem 
griech.  aoidog  (verbalw.  u?  uve  u-noti?);  ucathasya  V.  12,  3. 

Ihre  geistesproducte  sind  brahma  VIL  43,  1.  manma  maniSä  ma- 
tayah  dhiyah  väk  gih  hava  haviman  suätuti  naviätf  VIII.  2,  17. 

Die  eben  behandelten  auszdrücke  beziehen  sich  alle  auf  das  ge- 
sprochene wort,  das  gesungene  lied,  das  für  unentberlich  galt.  Die 
hiezu  einzig  geeigneten  persönlichkeiten  wurden  aber  auch  nach  andern 
mechanischen  Verrichtungen  benannt,  oder  nach  solchen,  die  liturgisch 
streng  geregelt  keine  gelegenheit  boten  zur  entfaltung  von  tiefe  des 
geistes  oder  poetischer  beredtsamkeit.  Eine  ser  allgemeine  bezeich- 
nung  in  disem  letztern  sinne  ist  vedhäh,  das  zwar  ser  häufig  auf  die 
götter  angewandt  wird,  allein  in  seinem  gebrauch  an  vilen- stellen  be- 
weist, dasz  es  ursprünglich  irdische  menschliche  functionäre  bezeich- 
nete; so  I.  131,  6.  IV.  6,  I.  32,  11.  VI.  15,  17.  von  den  feuerbereitenden 
priestern.  I.  131,  6.  nennt  der  Sprecher  selber  sich  vedhäh;  IV.  6,  1. 
zeigt,  dasz  es  keine  bezeichnung  war,  die  man  leichthin  gab,  'alles  denken 
übertrifst  du  sogar  eines  vedhäh  denken  übertriffst  du..  32,  11.  Vedhas 
besingen  die  mannestaten  Indra's.  Hier  finden  wir  das  wort  noch  in 
dem  sinne  etwa  von  kavi;  vgl.  I.  72,  1,  ni  kävyä  vedhäsah  gagvatah  kar. 
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eines  jeden  vedhäh  kaviweisheit  hast  du  gedemütigt.  VI.  25;  6.  wenn 
die  vedhah  im  zusammenstosze  rufen;  VII.  26,  3.  das  hat  er  getan; 
vollbringen  wird  er  anderes  nun,  was  bei  den  trankopfern  die  vedhäh 
erzälen  werden,  ähnl.  VIII.  88,  2.  VIII.  49,  5.  vipräsah — vedhasah 
sie  laden  Agni  zum  opfer.  X.  122,  8.  rufen  die  VasiStha  Agni  zum 
opfer  und  nennen  sich  grnanto  vidathe§u  vedhasah,  ähnlich  VII.  37,  6. 
X.  177,  1.  vipagcitah  kavayo  vedhasah.  VI.  15,  17.  reiben  die  vedhas 
das  feuer  wie  Atharvan  IX.  7,  5.  26,  6.  mit  der  somabereitung  be- 
schäftigt, 29,  2.  den  kam  entgegengesetzt  wie  86,  4.  X.  91 ,  9.  wälen 
sie  Agni  zum  hotar.     Ath.  V.  I.   11,  1.  hotä  vedhah. 

Obwol  wir  also  sehen,  dasz  die  beziehung  auf  den  gesang,  den 
liedervortrag,  oft  durchbricht,  so  finden  sich  doch  auch  deutliche  stellen, 
die  zu  der  warscheinlichen  etymologie  ausz  der  verbalwurzel  vidh  beszer 
passen;  es  sind  die  vTtrjQhai,  oder  qui  disponit,  der  die  anordnungen 
trift.  Es  ist  leichter  die  anwendung  auf  den  dichtenden  priester  von 
diser  allgemeinen  bedeutung  ausz  zu  erklären,  als  dasz  die  bestimmte 
mechanische  tätigkeit  nach  der  des  dichters  sängers  benannt  worden 
wäre. 

Eine  nicht  besonders  häufige,  später  aber  in  bestimmtem  sinne 
angewandte  bezeichnung  für  priester  überhaupt  ist  rtvik  (stamm  rtvij-) 
von  rtu  und  dem  verkürzten  ij-  ausz  yaj.  Oft  wird  dises  den  göttern 
beigelegt  Agni,  Indra  und  Agni  (daher  I.  60,  3.  rtvijo  mänuääsah)  so 
heiszen  rtvija  X.  70,  7.  die  beiden  göttlichen  hotar  in  den  Aprihymnen. 
Der  gott  Agni  V.  22,  2.  soll  selbst  der  priester  sein,  weil  er  am 
besten  die  Zeiten  der  opfer  und  den  Vorgang  dabei  kennt.  Darum 
wird  er  VII.  16,  6.  gebeten:  bei  unserm  opfer  schärfe  (mache  besonders 
geistestüchtig)  jeden  rtvik;  IX.  114,  3.  siben  weltgegenden  gibts  mit 
besonderen  sonnen,  siben  hotar  unter  den  ytvik  (eigentlich:  siben  rtvik, 
die  hotar  sind).  Daher  X.  114,  9.  welchen  nennen  unter  den  rtvik  sie 
den  achten? 

Nur  ein  paarmal  komt  dhätar  IV.  7,  1.  VIII.  81,  29.  IX.  10,  3. 
das  opfer  wird  von  siben  dhätar  schön  gemacht;  die  dhätar  sind  hier 
offenbar  die  hotar.  IV.  7,  1.  wird  das  feuer  von  den  dhätar  bereitet.  — 
Selten  ist  auch  kartar  I.  55,  8.  vil  Weisheit,  o  Indra,  steckt  in  deinen 
glidern,  erwartet  von  den  umstehnden  kartar  wie  brunnen;  VI.  19,  1. 
VII.  62,  1.  Ath.  V.  XII.  1,  13.  vigvakarmäna^  sind  offenbar  die 
priester,  denen  alle  Verrichtungen  obligen. 

Väghat  (etwa  zwanzigmal  vorkomend).  Soma  heiszt  väghat  und 
von  den  väghat  geläutert  IX.  103,  5.  X.  33.  4,  nennt  der  dichter  sich 
väghatäm  r§i,  einen  r§i  unter  den  väghat  (also  nicht  'beter  opferer* 
sondern  'priester*  der  dichter  war  eben  pürohita.  I.  31,  14.  du  o  Agni 
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erkämpftest  dem  weithin  sprechenden  väghat,  was  es  an  ersentem 
vorzüglichstem  gute  gibt.  I.  40,  4.  wer  dem  väghat  treflich  gut  gibt, 
erlangt  unvergänglichen  rühm.  Das  trefliche  gut  ist  die  dak§ina,  da- 
her der  väghat  wider  der  priester  sein  musz.  IV.  2,  13.  väghate  suta- 
somäya  vidhate;  III.  2,  1.  (vgl.  I.  58,  7.)  manuSo  väghatah  die. 
menschlichen  priester  im  gegensatz  zu  den  göttlichen,  speciell  zu  dem 
göttlichen  hotar  Agni.  I.  3,  5.  Indra  soll  komen  zu  den  brahma  des 
väghat;  aber  brahma  bringt  nur  der  priester,  nimmer  der  beliebige 
opferer  zusammen.  III.  37,  2.  die  väghat  sollen  Indra's  geist  und  äuge 
herlenken;  auch  disz  kann  nur  der  priester.  X.  62,  7.  heiszen  so  die 
AAgirah.  Sabädh-afc  VII.  8,  1.  männer,  sabädhali,  flehen  mit  havya; 
VII.  94,  5.  alle  vipra  flehen  hier  die  beiden  um  schütz  an,  die  sabädhah 
um  gewinn  von  kraftnarung.  VIII.  63,  6.  sabädhah -yatasrucah  'mit 
erhobenem  opferlöfFer  juhvänäsah;  VII.  53,  1.  61 ,  6.  VIII.  SS,  1.  nennt 
der  Sprecher  sich  sabädhah  =  kavi,  denn  auch  frühere  kavi  haben  die 
göttermütter  singend  erhoben;  VII.  26,  2.  bei  jedem  uktha,  bei  jedem 
nitha  erfreut  soma  den  Indra,  wenn  eben  die  sabädhah  zur  gnade 
rufen;  III.  51,  4.  prärcata  sabädhah;  IV.  23,  4.  sab.  gagamänah;  III. 
27.  6.  mit  erhobenem  Opferlöffel,  mit  darauf  gerichtetem  sinne  haben 
die  sabädhah  Indra  zum  schütze  hergeschafft. 

Vahni  ist  in  seiner  bedeutung  manichfacher;  offenbar  ist  die  ur- 
sprüngliche sinnliche  bedeutung  'beförderer*  nicht  verloren  gegangen,  das 
wort  hat  aber  doch  sich  auf  einzelnen  objecten  festsetzen  können.  So 
heiszt  Agni  vahni  nicht  immer  als  priester  wie  Grassmann  behauptet: 
III.  5,  1.  der  'vahni'  hat  des  dunkeis  tore  geöffnet  und  II.  17,  4.;  VII. 
7,  5.  es  nam  platz  der  gewälte  (oder  'gewält')  der  priester  der  brahmän. 
VI.  16,  9.  hotä  vahnih  ebenso  n,  2.  I.  128,  4.  vahnir  vedhäh;  I.  113, 
17.  vahnih — rebha;  184,  I.  ruft  der  'vahni'  die  Agvinä;  III.  20,  1.  den 
Agni  die  U§ah  Dadhikräh;  I.  76,  4.  den  Agni?  VII.  75,  5.  heiszt  u§äh 
r§i§tutä  vahnibhir  grnänä,  welches  verb  mit  disem  subject  auch  I.  48, 
11.  V.  79,  4;  VII.  82,  4.  mitajnavah  die  knie  gestützt,  auf  den  knien 
ligend  (gegensatz  ürdhvajänu  Qänkh.  g.  r.  s.),  VI.  32,  3.  mit  den  singenden 
(fkvabhih)  knienden  (mitajnubhili)  priestern  hat  immer  Indra  gesigt; 
VIII.  6,  2.  bringen  die  vahnayah  dar  rtasya  vähasä  I.  129,  5. 

Mit  vahni  ist  vaäti  in  Verbindung  zu  bringen;  suffix-ni  geht  be- 
kanntlich mit  ti  parallel  einher.  Die  form  va§ti  geht  natürlich  auf 
vajh-ti  zurück  gerade  so,  wie  ujjha-ti  auf  ud-jha  (=  hä)  oder  u§tar  zug- 
stier auf  das  verkürzte  ujh-tar;  so  haben  wir  dhiSnyä  von  der  wurzel 
dijh  (dih),  barjaha  neben  brh  barh,  majman  neben  mahman.  So  auch 
duchuna  ausz  dus-jhvpia  (hvr  =  bktr  zbar)  =  durhanä,  ja  vasat  mag 
nur  eine  ähnliche  Verstümmelung  sein.  Dasz  das  wort  'priester'  bedeutet, 
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geht  schon  darausz  hervor,  dasz  es  mit  pari  +  dha  verbunden  ist,  einem 
im  brahmana  häufigen  liturgischen  terminus.  Selten  komt  im  Rgveda 
die  später  so  häufige  form  brahmana  vor,  z.  b.  I.  164,  45.  VI.  75,  10. 
VII.  103,  1.  X.  16,  6.  und  merfach  im  X.  marujala;  brähmanam  als 
würde  des  brahmän  Ath.  V.  VII.  67. 


§54- 
Namen  der  einzelnen  priester. 

Neben  disen  ganz  allgemeinen  bezeichnungen  komen  die  specielleren 
nach  den  priesterclassen  häufig,  wenn  auch  ungleich  häufig  vor.  Die 
nach  der  spätem  liturgie  fungierenden  priester  komen  bereits  fast  mit 
denselben  oder  meist  nur  wenig  abweichenden  namen  vor. 

1.  die  rkpriester:  hotar  potar  achäväka  ne§{ar  agnit  (agnidh-) 
grävastut  unnetar;  ne§tar  und  unnetar  werden  übrigens  beszer 
den  yajuhpriestern  beigezält. 

2.  die  samapriester:  prastotar  udgätar  pratihartar;  auch  agnit 
und  potar  oder  subrahmanya. 

3.  die  yajuhpriester:  adhvaryu  pratiprasthatar  und  der  eigent- 
lich den   hotarpriestern  angehörige  mäitravaruna   (Ait.   Brahm. 

2,    14.). 

4.  die  brahmapriester:  brahmän  brähmanachansi  subrahmanya 
(und  pratihartar).  (Vgl.  M.  Müllers  History  of  Ancient  Sanskrit 
Litterature  469.  flg.  und  450.  und  Indische  Studien  X.  135.  flg. 

Die  goptärah  sollen  wol  bewaffnete  repräsentieren,  wie  der- 
gleichen wol  besonders  in  den  ersten  zeiten  der  kämpfe  mit  den  ein 
gebornen  nötig  gewesen  sein  mochten/  um  opferer  und  priester  vor 
Überfällen  zu  schützen.  Väj.  S.  4,  34.  Später  wurden  sie  beibehalten 
als  reminiscenz.  Noch  wird  ein  sadasya  erwähnt,  der  villeicht  mit 
der  beaufsichtigung  des  äuszerlichen  arrangements,  der  gaste  (des  sadah), 
diener  u.  s.  w.  beauftragt  war,  vill.  der  upadra§tar  des  Bhagavata 
puräna.   (Agnaye   upadva§{re  Qänkh.  gr.  s.  I.  4.). 

Im  Ilgveda  finden  wir  an  abweichenden  benennungen  den  upa- 
vaktar,  villeicht  der  achäväka  der  spätem  zeit,  prof.  Weber  setzt 
ihn  jedoch  dem  pragastar  gleich.  Wir  finden  ihn  IV.  9,  5.  du  komst 
als  upavaktar  der  leute,  die  adhvaryudienste  vollfuren,  d.  i.  der  adh- 
varyu; VI.  71,  5.  wie  ein  upavaktar  hat  er  seine  arme  auszgestreckt, 
Savitar,  der  gott;  disz  kann  nicht  im  allgemeinen  'wie  ein  herbei- 
rufender* bedeuten,  weil  das  auszstrecken  der  arme  zunächst  nichts  das 
herbeirufen  als  solches  charakterisierendes  ist,   wol   aber  wenn  es  sich 


Digitized  by 


Google 


227    

um  ein  herbeirufen  im  speciellen  sinne  handelt,  bei  welchem  gewisse 
äuszerliche  bewegungen  regelmäszig  stattfinden  und  selbstverständlich 
sind,  wie  es  eben  das  auszbreiten  der  arme  bei  anrufung  der  götter 
überall  ist  (vgl.  III.  14,  5.  VI.  16,  46.  63,  3.  X.  79,  2.)  —  IX.  95,  5. 
wie  ein  upavaktar  entsendend  die  stimme  löse  geläutert,  o  soma,  des 
hotars  denken,  (dasz  auch  er  singe) ;  auch  diser  vergleich  hat  nur  einen 
sinn,  wenn  es  sich  um  etwas  bekanntes  handelt,  um  eine  regelmäszig 
in  vorstellbarer  weise  vor  sich  gehende  Verrichtung.  Auch  komt  das 
wort  noch  im  brahmana  als  regelmäszige  priesterbenennung  vor  (nach- 
gewiesen von  prof.  Weber,  der.  auch  auf  die  Rgvedastellen  rücksicht 
nimt  Ind.  St.  X.  141.).  Für  agnit  findet  sich  auch  agnidhra  agni- 
mindha;  für  gravastut  gravagrabha  gravahasta;  für  un- 
netar-villeicht  äyaji  (das  geschäft  des  ausznemens  des  gestampften 
soma  wird  übrigens  schon  mitunnayati  (educit)  bezeichnet).  NeStar 
ist  nicht  von  der  verbalwurzel  nf  sondern  von  nij  ' waschen*  abzuleiten, 
es  entspricht  dem  zarathustrischen  ägnätar  vgl.  X.  109,  2. 

Statt  des  prastotar  haben  wir  warscheinlich  den  pragästar, 
und  den  ganstar;  der  pratihartar  feit.  Im  allgemeinen  werden 
genannt  samavipra  sämagah  sämanya.   (IX.   96,   22.  X.  107,  6. 

V.  54,  14) 

Der  mäitravaruna  feit  ganz;  im  Ait  Br.  erscheint  er  durch 
den  pragästar  ersetzt,  an  den  adhvaryu  schlieszen  sich  der  god- 
huk  (goduh-)  und  der  suhastya. 

Von  brahmapriestern  haben  wir  b  rahm  an  VIII.  81,  30.  suvipra 
brahmaputra  brahmana  (II.  43,  2.)  subrahmanya  (X.  62,  4.),  die 
vom  commentar  verschieden  beurteilt  werden. 

An  mereren  stellen  wird  eine  gröszere  oder  geringere  zal  diser 
namen  zusammen  aufgefürt:  I.  94,  6.  adhvaryu  hotar  pragästar  potar, 
vigvä  ärtvijyä  —  162,  5.  hotar  adhvaryu  avayäh  agnimindha  grava- 
grabha ganstar  suvipra  (letzterer  wol  identisch  mit  subrahmanya), 
dann  gamitärah  (auch  III.  4,  10.)  vigastar  yantära  schlächter,  zerleger, 
halter  des  opfertieres  —  I.  15.  potram  neStram  brahmana  grävahastäh 
(III.  4,  9.  yuktagrävä)  —  II.  1.  hotar  potar  ne§tar  agnit  pragästar  adh- 
varyu brahmän  —  II.  5.  hotar  potar  pragästar  ne§tar  adhvaryu  — 
IV.  9,  3.  hotar  potar  brahmän  upavaktar  —  II.  36.  hotram  potram 
ägnidhram  brahmana  pragästar  X.  91,  10.  hotram  potram  neStram 
agnit  pragastram  adhvaryu  brahmän  —  II.  43.  sämagäh  udgätar  brahma- 
putra —  I.  76,  4.  X.  2,  2.  hotar  potar  —  I.  144,  3.  sind  hotar  und 
adhvaryu  verstanden,  VIII.  70,  5.  prasto§ad  upagäsiSat  ein  prastotar 
und  ein  upagätar.  Auszerdem  komen  vor:  der  ne§tar  I.  15,  3.  II.  5,  5. 
agnit    II.    1,   2.   X.  41,  3.  gravagrabha  I.  162,  5.  gravahasta  I.  15,  7. 
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äyaji  I  28,  7.  Ath.  V.IX.4, 14. 15.  komt  ein  utthätar  und  ein  jamigansa  vor, 
vgl.  dazu  P.  S.  W.  Der  hotar  entspricht  dem  zarath.  zaotar,  der  die  liturgie 
vorträgt,  der  adhvaryu  dem  rathwi  (ragpi),  der  ne§tar  dem  ägnätar. 

Weitausz  am  häufigsten  wird  der  hotar  genannt;  allerdings  meist 
der  gott  Agni  verstanden,  der  für  den  waren,  den  eigentlich  opfer- 
kundigen priester  gilt,  ohne  den  das  opfer  überhaupt  nicht  zu  stände 
komt  (auch  das  brahmana  gestattet  nur  in  einem  -  ausznamsfalle  ersatz 
durch  gold  oder  ghrta  oder  durch  einen  brahmana),  und  der  es  haupt- 
sächlich wirksam  macht.  Daher  heiszt  er  yaji§tha  oder  yajiyän  (Qaftkh. 
grautas.  I.  13.  hotur  hotur  ayajiyän;  der  comparativ  hat  also  eine 
wirkliche  beziehung  auf  die  menschlichen  hotar).  Die  tätigkeit  des 
hotars  ist  auf  die  aufforderung  des  adhvaryu  (hota  yakgat)  die  götter 
herbeizurufen,  er  spricht  die  yäjya  und  die  anuväkya.  Er  verert  sie 
(yajati)  indem  er  sie  eben  anruft,  nennt,  einladet.  Neben  ihm  füren 
noch  sechs  andere  priester  den  namen  hotar,  daher  oft  von  siben 
hotar  die  rede  ist,  so  III.  7,  7.  VIII.  49,  16.  IX.  10,  7.  114,  3.  X.  35,  10. 

61,  1.  63,  7.  Ath.  V.  IV.  24,  3.  adhvarah  saptahota.  Agni  und  Indra 
gehört  als  den  zwei  göttlichen  hotar  eine  stehnde  anrufung  in  den 
Aprihymnen.    Dagegen  II.  34,  14.  sind  fünf  hotar  genannt.    Rgv.  VI. 

62,  4.  es  lade  der  alte,  nicht  triegende  hotar  die  beiden  jugendlichen 
Agvinä.  Der  hotar  wird  gewält,  hotrvüryam  I.  31,  3.  VI.  70,  4.  (aber 
auch  die  andern  priester  vgl.  'avittyänyan  avrSi'  sagt  der  könig  zu 
Uäasti  Cäkräyana  'weil  ich  dich  nicht  fand,  hab  ich  andere  gewäJt 
Chänd.  up.  aber  die  wal  des  hotars  war  wol  die  wichtigste  und  nach 
ihr  richtete  sich  die  wal  der  andern  priester) ;  die  verbalwurzel  vj-  wird 
dabei  gebraucht  mit  instrum.  'sa  (rajä)  mä  sarväir  ärtvijyäir  vrnite'  der 
könig  wält  mich  für  alle  priesterlichen  (teil)  ämter,  teilverrichtungen. 
!•  *5*»  7-  y°  v*m  yajfiäih  gagamäno  ha  dägati  kavir  hota  yajati 
manmasadhanah  'der  sich  mühend  mit  opfern  euch  zwei  beschenkt, 
der  weise  hotar,  der  die  götter  verert,  und  dabei  seine  absichten  (ge- 
danken)  verwirklicht'.  I.  153,  2.  wenn  euch  zwei  schmückt  in  den 
Opferversammlungen  der  hotar;  3.  mänuSo  na  hotä  'wie  der  mensch- 
liche hotar,  ebenso  180,  9.  V.  49,  4.  nennt  der  Sprecher  sich  selber 
hotar.  VI.  21,  4.  welcher  hotar  ist  dir  zu  wünsche,  Indra?  VI.  51,  12. 
Bharadväja  wird  als  hotar  genannt.  VII.  1,  16.  das  ist  der  Agni-pari- 
yam  ety  adhvareSu  hota-  um  den  herum  beschäftigt  ist  bei  den  opfern 
der  hotar.  VII.  7,  5.  agnih-ä  yam  hota  yajati  vigvaväram.  VII.  18,  22. 
trägt  der  hotar  das  teuer  umwandelnd  die  dänastuti  vor.  VII.  56,  18. 
der  hotar  ruft  euch  gewaltig,  der  seinen  platz  eingenomen  hat,  singend, 
o  Marut,  zu  der  hieher  bestimmten  gäbe.  III.  35,  10.  hotur  yajnam 
juSasva  'geniesse  das  opfer  (hier  in  freierer  anwendung  für  'darbringung) 
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des  hotar,  o  Indra ;  vorauszgeht  'oder  was  der  adhvaryu  dir  darreicht' 
wenn  nicht  yajnam  zugleich  zu  prayatam  zu  construieren.  VIII.  61,  9, 
homaniSpädaka-yogyasthane  uttaravedirüpe  samyag  upavi§tavän,  daher 
es  von  Agni,  dem  göttlichen  hotar  heiszt,  sattö  manuSvat  I.  105,  13. 
14.  'der  seinen  platz  eingenomen  hat,  wie  ein  menschlicher  (hotar). 
VE.  56,  18.  oben  auch  sattar  III.  17,  5.  Der  hotar  hat  seinen  be- 
stimmten sitz  IL  36,  6.  III.  41,  2.  IX.  92,  2.,  wenn  er  gerade  fungiert, 
hoträadanam  II.  9,  1,  sein  zu  gewissen  libationen  bestimmtes  gefasz 
hotram  I.  76,  4.  VI.  11,  1.  X.  2,  2.  wie  auch  die  andern:  potram 
neStram  pragästram  ägnidhram) ;  dem  altar  wird  durch  eine  besondere 
somaspende  (avapürvo  yajatis  tyägärthah  Say.  das.)  der  siben  hotar  die 
weihe  genomen  VII.  60,  9.  erwähnt  I.  120,  1.  I.  129,  7.  18,  8.  151,  3. 

IV.  2,  10.  48,  1.  VIII.  12,  20.  82,  23.  X.  11,  5.  'immerdar  bist  du 
lieblich  dem,  der  dich  gleichsam  mit  weidefutter  gedeihn  macht  durch 
die  hoträ,  der  gute  Opfer  wiszende  mensch'.  Alle  stellen  weisen  der 
hotra  eine  auszerordentliche  kraft  zu  X.  64,  15.  'alles  auszgezeichnete 
erlangt  die  hoträ';  siben  hotra's  erwähnt  X.  17,  11.  Väj.  S.  17,  79. 
siben  hölzer  hat  Agni,  siben  zungen,  siben  r§i,  siben  gütige  mächte  | 
siben  hotra's  werden  ihm  von  siben  gebracht,  siben  orte  fülle  er  mit  ghrta. 

Ser  häufig,  wenn  auch  im  vergleich  zum  hotar  seltener,  wird  der 
adhvaryu  erwähnt;  sonderbarer  weise  scheint  er  in  echten  Bharad- 
vajahymnen  nicht  vorzukomen,  was  doch  nur  zufall  sein  kann.  Da  der 
godhuk  I.  164,  26.  (darunter  auch  dohanäh  IX.  75,  3.  zu  verstehn) 
suhasta  heiszt,  Von  geschickter  hand'  so  ist  wol  auch  I.  64,  1.  unter 
suhastya  der  adhvaryu  zu  verstehn;  sie  heiszen  suhastälj  auszerdem 
IX.  97,  37.  und  X.  30,  2.  wegen  ihrer  beschäftigung  mit  feueranlegung, 
kochen  etc.  im  gegensatz  zu  der  im  sprechen,  recitieren  bestehnden 
tätigkeit  des  hotar:  'wie  die  Verrichtung  der  suhastya  durch  geist 
verständig,  so  auch  mache  ich  schön  die  in  den  Opferversammlungen 
wirksamen  lieder'.    Die  adhvaryu  werden  häufiger  im  plural  genannt 

V.  31,  12.  VIII.  4,  13.  IL  14,  1.  ff.  X.  30,  2.  ff.  fünf  sogar  werden 
genannt  III.  7,  7.  Immer  wird  der  adhvaryu  genannt  bei  den  Ver- 
richtungen, die  die  Zubereitung  des  soma  (so  namentlich  im  IX.  m.), 
der  opferspeise,  des  opfertieres  betrifft.  V.  31,  12.  zur  vedi  werde  ge- 
bracht der  hellklingende  stein,  zu  des  rascher  bewegung  die  adhvaryu's 
sich  anschicken;  I.  135,  6.  'den  in  das  waszer  gegoszenen  soma  haben 
die  adhvaryu  gereicht' ;  VI.  41 ,  2.  'mit  dem  weiten  gaumen ,  den  du 
hast,  mit  dem  du  immer  trinkst  des  madhu  quelle,  mit  disem  trinke; 
dir  zu  in  bewegung  hat  sich  gesetzt  der  adhvaryu,  es  ruhe  dein  er- 
beutender donnerkeil  o Indra'.  VIII.  4,  n.  'adhvaryu!  lasz  flieszen  den 
soma,  Indra  ist  durstig,  er  hat  angespannt  und  komt';   IV.  6,  4.  'auf- 
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gestreut  ist  das  barhis,  angezündet  das  feuer,  aufrecht  hat  sich  der 
adhvaryu  hingestellt1;  V.  37,  2.  der  das  feuer* angezündet  und  das 
barhis  aufgestreut  hat,  der  wird  nun  beten,  der  die  keltersteine  zu- 
sammengestellt und  den  soma  gepresst  hat,  der  wird  nun  preisen,  er 
des  steine  kräftig  tönen;  es  geht  der  adhvaryu  mit  dem  havis  hinab 
zum  flusze',  vgl.  II.  14.  X.  30.  und  Haug  Ait.  Brähm.  II.   20. 

Scherzhaft  (wie  prof.  M.  Müller  Hist.  of  Ancient  Sanskrit  Litt,  ausz- 
einandersetzt)  wird  ihrer  in  der  sogenannten  parjanyastuti  VII.  103. 
gedacht,  wo  das  singen  und  tun  der  adhvaryu's  mit  dem  geschrei  der 
frösche  nach  eintrit  der  regenzeit  verglichen  wird,  'wie  brahmana  beim 
atirätrasoma  singen  sie  um  die  volle  (schale)  lache  |  die  brahmana 
haben  ihre  stimmen  ertönen  laszen,  indem  sie  ihr  froschparivatsaragebet 
vollziehen ;  die  adhvaryu,  die  sich  mit  der  gharmabereitung  abschwitzen, 
die  zeigen  sich,  keiner  bleibet  im  versteck. 

I.  122,  12.  13.  werden  (nach  Säyana)  die  camasadhvaryu,  zehn  an 
der  zal,  jedoch  nicht  namentlich  erwähnt,  vgl.  Ath.  V.  IX.  6,  51. 

Wir  haben  früher  (die  vedischen  nachrichten  über  geogr.  gesch. 
und  verf.  des  alten  Indiens  pg.  42.  nach  Vorgang  von  prof.  Weber 
Ind.  St.  XIII.  167.)  einen  chor  von  dreimal  achtzig  samasängern  an- 
genomen,  von  dem  Ath.  V.  II.  12,  4.  die  rede  sein  soll.  Allein  wir 
glauben  jetzt,  dasz  statt  sämagebhih  somapebhih  zu  lesen  ist. 
Hier  müszen  wir  noch  eines  priesters  erwähnen,  der  in  der  spätem 
liturgie  keinen  platz  hat,  aber  eines  der  wichtigsten  Verbindungsglider 
zwischen  dem  cult  der  Indischen  und  dem  der  Eranischen  Arya  bildet, 
nämlich  des  Ath ar van. 

Atharvan  ist  zunächst  name  einer  vorgeschichtlichen  göttlichen 
persönlichkeit,  vaters  des  DadhyaAk,  die  zuerst  das  opfer  erfand,  wie 
disz  gesagt  wird  I.  80,  16.  83,  5.  X.  92,  10.  Ath.  V.  VII.  2.  X.  10, 
12.  XIX.  4,  1.  Er  hat  zuerst,  was  zum  opfer  unumgänglich  nötig,  das 
feuer,  erfunden  VI.  16,  13.  14.  X.  21,  5.  VI.  15,  17.  Disen  Agni 
bringen  durch  reiben  die  vedhah  hervor  in  Atharvan^  weise,  X.  87,  12. 
Nun  werden  sie  aber  unzweifelhaft  als  menschliche  priester  erwähnt 
X.  120,  9.  nennt  sich  Brhaddiva  Atharvana,  VI.  47,  24.  erhalten  die 
Atharvan  opferlon,  IX.  11,  2.  haben  Atharvans  milch  dem  soma  bei- 
gemischt, und  VIII.  9,  7.  ist  offenbar  so  zu  verstehn,  dasz  ein  Atharvan 
den  gharma  ins  feuer  gieszt. 

Bei  dem  mythus  von  TvaStar  DadhyaAk  und  Atharvan  scheinen 
liturgische  ideen  mitgewirkt  zu  haben.  Zum  opfer  ist  soma  nötig,  den 
besasz  TvaStar,  dann  feuer,  dises  erfand  Atharvan.  Indra  wies  nun 
Dadhyank  an,  wie  er  zum  soma  gelangen  könne.  Vgl.  Ath.  V.  X.  2, 
26.  27.  ?  Atharvan  heiszt  der  soma,  wenn  er  zum  zerstampfen  gebracht 
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wird  Vaj.  S.  8,  56.  Die  Atharvan  waren  feuerpriester  (wie  die  Bhrgu, 
die  sich  gleichfalls  die  feuererfindung  vindicierten) ,  oder  die  Atri,  die 
wie  es  scheint  vorzüglich  die  gottesdienstliche  anwendung  desselben 
als  verdienst  ihres  ahnherrn  in  anspruch  namen).  Man  kann  schwer- 
lich angesichts  von  VIII.  9,  7.  behaupten,  dasz  die  somadarbringung 
auszschlüszlich  ihre  Verrichtung  war,  wol  aber  dürfte  ihr  rituale  in  eine 
ältere  einfachere  periode  des  gottesdienstes  zurückreichen ;  vgl.  Ath.  V. 
XVIII.  3,  54.  Ath.  V.  VI.  1,  1.  heiszt  es:  4sing  des  abends,  singe  laut, 
mache  hell,  Atharvana;  preise  Savitar,  den  gott. 

Auch  die  zarathustrischen  atharvan  repräsentirten  ein  dem  feuer- 
dienste  gewidmetes  priestergeschlecht. 


§    55. 
Die  Maghavän-Süri ;  KSattriya  Räjanya.  —  Vigah. 

Mit  den  priestern  teilte  sich  in  die  herrschaft  der  zweite  stand,  der 
ganz  vorzüglich  collectiv  kSattram  (vgl.  das   deutsche  'die  herrschaft') 
genannt  wurde,  wovon  dann  käattriya  das  derivat  ist,  das  das  einzelne 
Individuum  bezeichnet.  Nach  der  Organisation  des  spätem  kastenwesens 
wäre  disz  der  kriegerstand  par  excellence;   für  die  Zeiten,  die   wir  hier 
betrachten,   gilt  disz  jedoch  keineswegs.     Vilmer  haben   wir  vile  er- 
wähnungen,  dasz  der  dritte  stand,  die  vit  (vigaft  im  plural ;   vigya  Ath. 
V.  VT.  13,  1.  sonst  väigya,  oder  arya)  gleichfalls  kriegsdienste  leisteten. 
So  werden  I.  126,   5.   vigyä  vräh  'scharen   der  vigah  erwähnt,  die  in 
den  krieg  ziehen,  um  rühm  (=  beute)  zu  suchen,   worausz  ersichtlich, 
wie   selbstverständlich   es   war,    dasz  die   vigah    das   waffenhandwerk 
triWh;  VII.  79,  2.  vigo  na  yuktah  'wie  (zur  schlacht)  aufgestellte,  ge- 
ordnete vigah  rücken  die  U§as  vor;   VII.  33,  6.   der  Trtsu  vigah  brei- 
teten sich   aus;   besonders   zu  vergleichen  IV.  24,  4.  VI.  26,  1.  wenn 
die  vigah  hinziehn  dort,  wo  die  helden  gewinnen,  verleih  uns,  gewaltiger, 
schütz   am   entscheidenden   tage,   vgl.  VIII.  85,    15.     So   erklärt  sich 
I.  69,  3.  vigo  yad  ahve  nrbhih  samniläh  'wenn  ich  die  mit  den  helden 
(den  ksattriya  sieh  später)  vereinten  vigah  gerufen  habe,   VIII.  n,  8. 
nach  vilen  seiten  bist  du  derselbe,  fürst  (fürer)  bei  allen  vigah;   in  den 
schlachten  rufen  wir  dich.   Wenn  also  beim  gaväm  ayanam  (sieh  oben) 
ein  gudra  mit  einem  arya  um  ein  weiszes,   die  sonne  darstellendes  feil 
kämpfte  (arka-svar§ati),   so   ist   disz  wol  verständlich.     Dagegen  komt 
vigah  auch  in  friedlicher  bedeutung  vor  VI.  41,   5.  schütz  uns  in  den 
schlachten  (prtanäsu)  und  daheim  (vikäu;   dasz  nicht  prtanäsu  vik§u  zu- 
sammen   zu    construieren,   lert   das   disjunctive    pra-pra).      Daher   die 
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kastenbenennung  Ath.  V.  IX.  7,  9.  brahma  kSattram  balam,  welch 
letzteres  in  der  spätem  zeit  geradezu  'heer'  bedeutet. 

Wir  müszen  jedoch  nebenbei  bemerken,  dasz  auch  für  die  spätere 
zeit  es  undenkbar  ist,  dasz  das  ganze  heer  soll  ausz  ksattriya  bestanden 
haben;  die  hauptmasse  bildeten  wol  zu  jeder  zeit  die  gefolgsleute, 
hörigen  etc.  der  einzelnen  kSattriyafamilien  und  stamme,  bisz  der  bud- 
dhismus  in  diser  hinsieht  eine  Veränderung  brachte,  und  ein  manich- 
facheres  zalreicheres  menschenmaterial  zur  Verfügung  stellte.  Das 
waffenhandwerk  mochte  auch  von  solchen,  die  ihrer  käste  verlustig 
gegangen  waren,  gern  ergriffen  werden.  Die  kSattriya  werden  wol 
immer  nur  die  fürer  und  die  ölite  gewesen  sein. 

Den  vigah  standen  gleichwol  schon  in  der  vedischen  zeit  die 
kSattriya  gegenüber,  und  zwar  offenbar  als  die  höhere  klasse.  Disz 
geht  schon  ausz  dem  namen  hervor.  Durch  disen  schon  kennzeichnen 
sie  sich  als  der  herschende  stand,  vgl.  IV.  12,  3.  Agni  verfugt  über 
hohe  herrschaft  (brhatah  k§attriyasya)  Ath.  V.  VII.  82,  3.  84,  1.  k§a- 
trabhrt;  V.  69,  1.  Mitra  und  Varuna  meren  den  glänz  des  kSattriyam 
(=  käattram,  des  herschenden  Standes);  IV.  42,  I.  sagt  Varuna  'mein 
ist  von  altersher  das  kSattnyam'  daher  gilt  auch  noch  in  nachvedischer 
zeit  Mitra  als  gott  des  brahma,  Varuna  als  gott  des  kSattram.  Indra 
zu  kSattram  und  gewalt  geboren  Ath.  V.  VII.  84,  2.  Käattram  ist 
synonym  mit  sahah  I.  24,  6.  vgl.  VII.  21,  7.  gavafc  VII.  28,  .3.  mit 
varcah  balam  X.  18,  9.  daher  käatram  janääät  I.  54,  11.  Oft  komt  es 
mit  räjan  samrät  vor  VII.  34,  11.  räjä  räätränäm  'könig  der  reiche  soll 
anuttam  kSattram  sein  werden  d.  i.  herrschaft,  die  nicht  zu  stürzen,  so 
I.  136,  1.  III.  38,  5.  V.  62,  6.  VII.  66,  11.  Dem  einzelnen  menschen 
wird  es  gewünscht  I.  162,  22.  der,  der  havis  hat,  soll  das  kSattram 
gewinnen;  V.  27,  6.  für  Agvamedha  vgl.  V.  36,  6,  sollen  dem  £hita- 
ratha  alle  Völker  sich  neigen;  34,  9.  für  Agnivega;  es  ist  der  wünsch 
(keta)  des  Päijavana  Sudäs.  Dasz  es  schlüszlich  auch  das  beherschte 
land  bezeichnen  kann,  ist  natürlich,  allein  der  gebrauch  ist  selten  I.  1 57,  2. 
ksatram  wie  sonst  gavyüti. 

VII.  104,  13.  'den  bösen  fördert  der  soma  nicht,  noch  den,  der 
das  kSattram  auf  unrechtmäszige  weise  inne  hat' ;  dise  stelle  ist  inter- 
essant als  beleg  des  vorkomens  einer  anmaszung  der  käste,  so  wie 
X.  71,  8.  ähnliches  von  brähmana's  zu  verstehn  gibt:  ein  ohabräfi- 
mana  ist  eben  der,  den  samdigdhätmä  brähmana  iti  braviti  (Ind.  St. 
X.  46.)  den  man  nur  mit  zweifei  im  geiste  'brähmana'  nennt,  ein  mut- 
maszlicher.  Vgl.  das  analogon  damit  Farg.  XVIII.  des  Vendidad  für 
Zarathustrische  oder  Eränisch-baktrische  kastenverhältnisse.  Die  be- 
zeichnung  kSattriya   ist  jedoch    nicht  die  gewönliche  (X.  109,  3.),  dise 
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ist  vilmer  Maghavän  und  Süri;  ersteres  bezeichnet  den  reichen  zbv 
dwaperov,  letzteres  den  glänzenden  zbv  XatmQOv,  vgl.  yagdsah  VI.  3,  2. 
Maghavän  komt  vil  häufiger  vor  als  Süri.  Wie  ausz  zalreichen 
stellen  zu  ersehn  ist,  waren  die  Maghavän  in  engster  Verbindung  mit 
den  priestern,  den  r§i's  unserer  hymnen.  Das  wol  der  Maghavän  lag 
den  priestern  am  meisten  am  herzen,  für  diese  sandten  sie  die  inbrün- 
stigsten, allerdings  keineswegs  uninteressierten  gebete  zum  himel.  'Wir 
und  unsere  Maghavän1  ist  ein  oft  widerkerender  auszdruck  I.  136,  7. 
Agni  Mitra  Varuna  sollen  schütz  gewären,  möchten  disz  erlangen  die 
Maghavän  und  wir;  141,  13.  jene  Maghavän  dort  und  wir  hier  mögen 
uns  wie  die  sonne  über  nebel  verbreiten.  123,  13.  bei  uns  sollen  reich- 
tümer  und  bei  den  Maghavän  sein  (soma  IX.  98,  12.);  I.  31,  12.  du, 
o  Agni,  mit  deinen  Schützern,  o  gott,  schütz  unsere  Maghavän  und 
unsere  leiber  (nah  auf  M.  und  auf  tanvah) ;  73,  8.  die  du,  o  Agni,  die 
sterblichen  zu  reichtum  förderst,  das  mögen  die  Maghavän  und  wir 
sein;  I.  140,  10.  bei  unsern  Maghavän,  o  Agni,  erstrale;  V.  65,  6. 
vernachläszigt  nicht  unsere  Maghavän  und  nicht  uns  selber;  VI.  'io,  5. 
nunmer  farbenbunten  reichtum  durch  kräftereiche  hilfen  verleih  uns 
und  den  Maghavän,  die  durch  Schenkung  und  rühm  und  heldentaten 
die  andern  leute  übertreffen;  VI.  46,  9.  Indra,  dreifachen  schütz  drei- 
fach gepanzerten,  ein  (als)  haus  verleih  den  Maghavän  und  mir,  halt 
ihnen  (disen  hier)  fern  den  pfeil  (blitz);  VII.  12,  2.  Jätavedäh  schütze 
uns  vor  unglück  und  tadel,  uns  die  sänger  und  unsere  Maghavän ;  VIL 
16,  9.  Agni,  füre  reichtum  her  unsern  Maghavän,  und  entfüre  rasch 
die  havyagabe;  VII.  74,  5.  darum,  o  Agvinä,  verleiht  den  Maghavän 
dauernde  herlichkeit  (yagah  IX.  32,  6.),  uns  schütz,  o  Näsatya,  ebenso 
VIII.  s,  12.  VII.  78,  5.  dir  entgegen  sollen  heute  gutes  sinnes  erwachen 
unsere  Maghavän  und  wir  etc.  Wer  an  das  in  spätem  werken  oft  be- 
handelte thema  denkt,  von  dem  segen,  der  ausz  der  einigkeit  von 
kSattram  und  brahma  ersprieszt  (in  brähmanas  bei  Manu  im  Mahäbhä- 
rata  I.  6650.  flg.  Bomb.),  ein  thema,  das  auch  im  veda  IV.  50,  8.  9. 
direct  berürt  wird,  der  wird  den  sinn  diser  regelmäszig  widerkerenden 
formein  verstehn.  So  heiszt  es  VI.  8 ,  6.  erhalte ,  o  Agni ,  bei  unsern 
Maghavän  unbeugsame  herrschaft,  unalternde  heldenkraft.  X.  33',  8. 
nennt  der  sänger  den  könig  Kurugravana  seinen  Maghavän  d.  i.  seinen 
könig,  und  VIII.  54,  10.  heiszt  der  könig,  der  den  sänger  beschenkt 
hat,  für  den  diser  betet,  Maghavän;  VII.  16,  7.  die  Maghavän,  die  lenker 
der  menschen,  die  sollen  ganze  stalle  voll  von  rindern  (an  erobertem 
vieh)  verteilen.  VII.  60,  11.  den  kampfgrimm  des  bösen  haben  zu 
überwältigen  gesucht  die  Maghavän,  und  zu  erlangung  von  weitem  won- 
sitze geeignete  taten  vollbracht.    Und  Väj.  S.  20,   25.   heiszt  es:   wo 
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das  brahma  und  das  k§attram  richtig  wandeln  im  verein,  |  die  reine 
weit  möcht  ich  kennen  lernen,  wo  die  götter  mit  Agni  zusammen. 

Maghavän  (Samav.  I.  2,  2,  5,  1.  mit  h  statt  gh  Mahonäm)  bedeutet 
seiner  etymologie  zu  folge  unzweifelhaft  den  reichen  von  maghäni: 
facultates  opes.  Auf  dise  bedeutung  des  Stammwortes  wird  auch  oft 
angespilt,  aber  besonders  auf  die  hierausz  sich  ergebende,  oder  erwar- 
tete freigebigkeit.  Es  scheinen  daher  dise  anspilungen  mef  nachgedanken 
zu  sein,  die  keineswegs  ausz  der  gang  und  gäben  Verwendung  des 
Wortes,  sondern  eben  ausz  dem  von  selbst  ohne  mühe  sich  ergebenden 
etymologischen  zusammenhange  zuflieszen.  Sie  heiszen  'dadato  mag- 
hani:' die  reichtum  geben  (VII.  30,  4.  V.  42,  8.),  oder  es  wird  die 
USah  aufgefordert, "die  freigebigkeit  der  Maghavän  anzuspornen  I.  48,  2. 
oder  sie  heiszen :  priyä  ye  dadati  vasü  'die  willkomnes  gut  verschenken' 
VII.  16,  10.  'die  pferde  zum  geschenke  machen'  X.  21,  2.  Sie  befeien 
den  brähmanen  VII.  20,  10.  und  sollen  des  gleichen  teilhaftig  werden. 

Disz  gegenseitige  verhältniss  komt  am  prägnantesten  in  der  ein- 
richtung  der  purohitapriesterwürde  zum  auszspruche: 

A.  V.  III.  19. 

1  Zugeschärft  ist  [von]  mir  das  brahma,  zugeschärft  die  stärke,  die 
[heeres]  kraft;  | 

unalternde  herrschaft  sei  zugeschärft  [stark  gemacht] ;  sigreich  sind 
die,  deren  purohita  ich  bin. 

2  das  königreich  diser  hier  bind  ich  zusammen  [fest],  zusammen  ge- 
waltigkeit,  stärke  und  [heeres]  kraft ;  |  mit  disem  havis  reisz  ich  ab  die 
arme  der  feinde. 

3  nider  sollen  sie  stürzen,  zu  unterst  sein,  die  angreifen  werden  unsern 
Süri,  den  Maghavän;  |  schwinden  durch  das  brahma  mach  ich  die  un- 
freunde, die  meinigen  erhebe  ich. 

4  schärfer  als  eine  axt,  schärfer  selbst  als  Agni  sogar,  |  schärfer  als 
der  keil  des  Indra  sind  sie,  deren  purohita  ich  bin. 

5  denen  bind  ich  fest  die  waffen,  denen  mach  ich  gedeihen  das  reich, 
das  vil  gute  helden  hat,  |  denen  soll  sein  unalternde,  sigreiche  herr- 
schaft; alle  götter  sollen  ihren  gedanken  günstig  sein. 

$  frohlocken  sollen,  o  Maghavän,  die  heldenkräfte,  hoch  erhebe  sich 

der  sigenden  männer  tosen,  |  die  nach  vilen  Seiten  auszeinander  tosenden 
heulenden  mit  ihren  bannern  sollen  sich  erheben  [prthaggho^a  ein  wort 
wegen  ketumantah],  |  die  götter  mit  Indra  als  höchstem,  die  Marut, 
soll  im  heere  sich  erheben,  aufbrechen. 
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rücket  vor,  siget,  ihr  helden,  gewaltig  sollen  eure  arme  sein ;  |  7 

mit  scharfen  pfeilen  tötet  die  [feinde]  mit  schwachem  bogen,  mit 
gewaltigen  waffen  die  schwachen,  armgewaltig. 

abgeschoszen  flieg   hinweg,   brahmageschärfter  pfeil,  |  besige  die  8 
unfreunde,  flieg  voran,  töte  jeden  tapfern  von  ihnen,   keiner  von  jenen 
kome  davon. 

Daher  beim  väjapeyam  (Väj.  S.  9,  23.)  vayam  rä&tre  jägryäma 
purohitäh:  wir  wollen  wachen,  wir  purohita,  über  das  reich.  Und  die 
sprüche  Väj.  S.  11,  81.  82.  beim  agnicayanam:  geschärft  ist  mein 
brahma  (oder  von  mir  das  brahma),  geschärft  viryam  und  balam 
(welches  wol  vom  commentator  erklärt  wird  als  sinnenschärfe  und 
körperkraft,  aber  ursprünglich  gewis  die  käattriya  und  die  väigya 
bezeichnen  sollte),  geschärft  ist  von  mir  das  kSattram  als  sigreich  (so 
dasz  es  sighaft  wird)  bei  dem,  des  purohita  ich  bin*.  Der  erste  vers 
ist  allgemein  gehalten,  der  zweite  bezieht  sich  direct  auf  die  Stellung 
des  sprechenden. 

auszgereckt  hab  ich  diser  arme,  auszgebreitet  ihren  glänz  und  ihre 
kraft,  |  dahinschwinden  mach  ich  mit  dem  brahma  die  feinde,  hoch  er- 
heb ich  die  meinigen. 

Nebenbei  hat  sich  nun,  wie  an  vilen  stellen  deutlich  erkennbar, 
allmählich  eine  zweite  bedeutung  geltend  gemacht,  die  gewissermaszen 
eine  consequenz  der  Verhältnisse  war.  Da  die  Maghavän  als  die 
reicheren  gewis  (ähnlich  wie  die  homerischen  aQigrjeg  ßaailfjeg)  auch 
beszer  bewaffnet  waren  als  die  vigah,  und  wie  wir  sehen,  gewönlich 
auf  Streitwagen  kämpften,  so  konnte  es  nicht  feien,  dasz  ihnen  im 
kämpfe  die  haupt-  und  entscheidende  rolle  zufiel.  So  verband  sich  mit 
disem  auszdrucke  bald  die  bedeutung  'held,  kämpfer'  par  excellence. 
Sie  waren  Vorkämpfer  der  vigah,  die  sich  mitten  ins  Schlachtgetümmel 
wagen  konnten  (samadäm  upasthe),  wie  die  Chevaliers  errants  des 
mittelalters.  So  heiszt  es:  verleiht,  o  Marut,  den  Maghavän  (doch  wol 
nicht  den  reichen?)  rühmenswerte,  in  den  schlachten  unbesigliche  kraft 
(I.  64,  14.),  oder  IV.  17,  9.  Indra  scheucht  die  heere,  die  geordneten, 
er,  der  in  der  Schlacht  allein  Maghavän  heiszt;  VII.  32,  7.  sei  ein 
schirm  den  Maghavän,  wenn  du  die  kämpfer  zusammentreibst  (also  ist 
Maghavän  geradezu  synonym  mit  kämpfer);  15.  treib  die  Maghavän 
(doch  wol  nicht  'die  reichen*  oder  die  'opfermänner' ?)  zur  tötung 
der  feinde,  sie  die  liebes  gut  verschenken;  X.  27,  4.  als  ich  noch  von 
unbekannten  krafttaten  war,  da  waren  alle,  obwol  ich  schon  war, 
Maghavän  (jetzt  heisze  ich  allein  mit  recht  Maghavän,  vgl.  IV.  17,  9. 
oder  VI.  51,  4.  der  reichste  an  krafttaten  unter  den  Maghavän);  I.  173,  5. 
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satvä  güro  maghavä  rathe§{häh :  der  tüchtige  held ,  der  auf  dem  Streit- 
wagen stehnde  Maghavän.  Daher  der  auszdruck:  Mäghonam  gavaft 
'kraft  wie  die  eines  Maghavän'. 

Der  beste  beweis  für  die  Umwandlung  der  bedeutung  von  Mag- 
havän ligt  in  der  Verbindung  mit  räyah  I.  98,  3.  (279.)  Yajurv.  (Väj.  S.) 
II.  10.  es  heiszt  offenbar  reichtümer  wie  die  der  Maghavän  d.  i.  noble 
vorneme  (9tatt  Mäghonäh  wie  Mäghonam  gavah),  divitiae  insignes, 
nobiles,  evyevrjg  nlovtog. 

Süri  (fem.  nur  Ath.  V.  XIII.  1,  22.)  komt,  wenn  gleich  seltner 
(im  ganzen  an  etwa  hundert  stellen)  genau  in  derselben  Verwendung 
wie  Maghavän  vor,  ja  merfach  komen  beide  auszdrücke  zusammen  ent- 
weder in  derselben  Strophe  vor,  oder  sie  wechseln  die  aufeinander  folgenden 
Strophen  so  ab,  dasz  ihre  völlige  Sinnesgleichheit  evident  wird.  Indra 
heiszt  oft  Süri  und  Maghavän,  so  II.  6,  4.  Ath.  V.  III.  19,  3.  in  dem 
purohitasegenswunsch  'nider  sollen  stürzen,  unterligen  sollen,  die  unsern 
Süri  Maghavän  angreifen.  In  II.  1,  16.  VII.  90,  6.  1,  20.  24.  (vgl.  VI. 
48,  8.)  V.  10,  3.  4.  wird  ihre  freigebigkeit  beschriben,  aber  Süri  nicht 
Maghavän  angewandt,  vgl.  umgekert  I.  146,  5.  suvratäsah  I.  125,  5. 
Beide  bezeichnungen  vereinigt  oder  wechselnd  finden  sich  I.  31,  7.  12. 
48,  2.  4.  54,  11.  73,  5.  8.  9.  III.  31,  14.  V.  79,  6.  42,  4.  8.  VI.  4,  8. 
23,  10.  VII.  32,  15.  VIII.  59,  15.  X.  61,  22.  115,  5.  7.  8.  Als  krieger 
sind  die  Süri  bezeugt  I.  119,  3.  122,  12.  180,  9.  VII.  32,  15.  etc. 
^Unsere  (der  brähmanen)  Süri'  heiszen  sie:  I.  97,  3.  4.  73,  9.  V.  10,  6. 
VI.  8,  7.  25,  7.  Vn.  3,  8.  44,  18.  VIII.  49,  6.  IX.  98,  12.  X.  66,  2. 
11.  —  Apayah  der  brähmanen  II.  27,  17.  38,  11.  IV.  3,  13.  VII. 
8,  6.  —  sakhäyah  V.  64,  5.  VII.  27,  2.  4  32,  25.  VIII.  45,  36.  V.  24,  4. 

IX.  96,  4.  X.  115,  7. 

Häufig  werden  sie  geradezu :  narah  viräft  'helden'  genannt :  I.  69,  3. 
73,  9.  III.  4.  5-  VI.  7,  3.  4,  7.  25,  7.  VII.  92,  4.  X.  80,  4.  5.  VIII. 
15,  12.  'mit  unsern  helden'.  X.  148,  4.  'gib  den  helden  (die  so  ge- 
nannt werden)  auch  die  kraft  des  helden'.  Väjinah  VI.  16,  4.  VII. 
93;  3.  I.  V >  9-  IV.  37,  6.  VIII.  19,  10.  X.  23,  3.  Vaj.  S.  22,  22. 
räjanyali  mahärathah  ratheSthäh  weist  auf  das  kämpfen  zu  ross  oder 
auf  dem  Streitwagen;  Ath.  V.  VII.  6,  2.  Agni  besigt  grosze  helden 
wie  der  wagenkämpfer  fuszvolk. 

Oft  wird  blosz  durch  ein  pronomen  auf  ihre  anwesenheit  hingewiesen 

X.  147,  3.  4.  Endlich  komen  auch  noch  die  spätem  auszdrücke  rajan 
(räjanya)  räjabandhu  räjaputra  vor.  Wenn  es  X.  42,  10.  heiszt 
'wir  möchten  mit  unsern  räjan  durch  tüchtigkeit  die  vorzüglichsten 
guter  erbeuten'  so  sind  offenbar  die  krieger,  die  61ite  derselben,  nicht 
irgend  welche  könige  gemeint;  oder  wenn  die  so  oft  mit  anstürmenden 
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scharen  verglichenen  sturmgötter  'den  räjan  ähnlich  von  blitzendem 
ansehn'  genannt  werden  (I.  85,  8.  V.  33,  16.  X.  97,  6.),  so  können 
vernünftigerweise  auch  wider  nur  leute  der  kriegerkaste  gemeint  sein. 
I.  40,  8.  er  verbündet  seine  herschermacht,  er  tötet  mit  den  räjan' 
ebenso  von  kriegern  nicht  von  königen  zu  verstehn. 

Oder  wenn  räjan  im  gegensatz%  zu  r§i  oder  brähmana  steht 
I.  108,  7.  IV.  50,  8.  9.  (vgl.  Väj.  S.  27,  3.  5.)  Warscheinlich  ist  VIII. 
57»  19.  statt  des  sonderbaren  väjabandhavah  räjab°  zu  lesen.  Es  wäre 
nicht  denkbar,  dasz  rajan  in  späterer  zeit  den  mann  der  kriegerkaste 
hätte  bezeichnen  können,  also  eine  unbestimmtere  bedeutung  angenomen 
hätte,  wenn  es  in  ältester  zeit  bereits  auszschlüszlich  den  könig  be- 
zeichnet hätte. 


§56. 

Kastenwechsel.    —    Entstehung   der    bezeichnungen    für   den 
adel.  —  Die  vigah,  tiers  &at. 

Im  allgemeinen  müszen  die  schranken  der  stände  in  jenen  zeiten 
für  unübersteiglich  gelten,  oder  vilmer  es  dürfte  überhaupt  niemandem 
in  den  sinn  gekomen  sein,  dieselben  zu  durchbrechen,  ein  kSattriya 
konnte  nicht  brähmana,  ein  brähmana  nicht  kSattriya  werden,  letzterer 
kann  es  auch  schwerlich  gewollt  haben,  denn  schon  im  Veda  sieht 
man,  dasz  der  brähmana  höher  steht  als  der  kSattriya.  Das  brahma 
reinigt  das  kSattram  etc.  Väj.  S.  19,  5.  Wenn  man  dagegen  III.  43,  5. 
anfürt  als  beweis,  dasz  der  Übergang  von  einem  stände  zum  andern 
möglich  war:  Wirst  du  mich  nicht  machen  zum  behüter  des  volkes, 
nicht  zum  könig,  o  Maghavän  RjlSin  ?  |  nicht  zum  f§i,  nachdem  ich  ge- 
trunken vom  safte,  wirst  du  mir  nicht  spenden  vom  schönen  amrta? 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dasz  wenn  der  Sprecher  der  priester  war 
(was  wir  allein  anzunemen  berechtigt  sind),  disz  höchstens  beweisen 
könnte,  dasz  unter  umständen  ein  brähmana  könig  werden  konnte,  und 
disz  sehen  wir  in  späterer  zeit  bezeichnet  durch  kSattropeto  dvijäti,  ein 
auszdruck  der  im  puräna  merfach  vorkomt.  Die  brähmana  waren 
minister,  und  verdrängten  nicht  selten  die  herschende  familie.  Uebrigens 
ist  wol  ser  zu  bezweifeln,  dasz  räjan  hier  wirklich  geradezu  den  könig 
bedeuten  solle,  es  kann  ser  wol  darin  nur  die  Vorstellung  der  macht 
und  Wirksamkeit  (wie  ja  auch  gopä  janasya)  enthalten  sein.  Wäre  da- 
gegen der  yajamäna  (ein  nichtbrähmana)  der  Sprecher,  eine  möglichkeit, 
die  wir  für  völlig  auszgeschloszen  halten,  dann  müszte  man  das  'papi- 
vänsam  sutasya'  berücksichtigen;  durch  das  trinken  des  soma  wird  der 
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yajamäna  brähmana,  erhält  das  gotram  seines  priesters  etc.  aber  natür- 
lich nur  bisz  zum  avabhrtabad  zum  schlusze  des  Opfers.  Wenn  der 
yajamäna  bei  beginn  der  heiligen  handlung  sagt  'vom  anrtam  (der 
menschlichkeit)  geh  ich  zum  satyam  (zur  göttlichkeit)  über',  offenbar 
in  verhüllter  weise,  um  nicht  den  zorn  der  götter  zu  erregen,  sagt  er 
dagegen  am  schlusze  der  handlunf  'idam  ahamya  evasmi  so  (a)smi' :  jetzt 
bin  ich  nun  (wider)  der  eben ,  der  ich  bin'  was  der  commentar  zur 
Väj.  S.  erklärt  he  agne  idam  karma  samäpya  yo  diam  karmanah  purä 
asmi  sa  eva  manuSyo  «esmi:  o  Agni,  nachdem  ich  disz  werk  vollendet 
habe,  bin  ich  wider  eben  der  mensch,  der  ich  vor  dem  werke  war, 
Väj.  S.  5,  14,  yunjate  mana  Uta  yunjate  dhiyo  viprä  viprasya  brhato 
vipagcitah  |  vi  hoträ  dadhe  vayunävid  eka  in  mahl  devasya  savituh« 
pariStutih:  es  strengen  an  ihren  geist,  es  strengen  an  die  gedanken  die 
weisen  des  groszen  liederkundigen  weisen,  |  einzig  der  werkkundige 
bestimmt  die  hoträ  (plur.);  mächtig  ist  des  gottes  Savitar  preislied. 
Oder  (comm.)  'des  opferers'  viprasya  brhatah?  Es  ist  aber  gewis  der 
gott  gemeint.  Ausz  den  vilen  sagen  über  ksattriya,  die  zur  brähmana- 
würde  gelangt  wären,  komt  uns  kein  gewinn;  es  ist  nicht  möglich, 
irgend  welche  historische  auctorität  denselben  zuzuerkennen ;  derlei  ge- 
danken muszten  jenen  urwüchsigen  zuständen  fremd  sein,  sie  weisen 
auf  eine  vil  spätere  entwicklungsstufe  der  gesellschaft. 

Hievon .  sind  natürlich  die  falle  zu  trennen,  in  denen  die  auszübung 
der  den  mitgliederri  der  käste  auferlegten  pflichten  zur  Unmöglichkeit 
werden.  Auch  das  dharmagästram  gestattet  dem  brähmana,  der  von 
seiner  eigentümlichen  (ätmiya)  beschäftigung  nicht  leben  kann,  vor 
allen  durch  die  des  ksattriya  seinen  unterhalt  zu  suchen,  erst  wenn  disz 
auszsichtslos  durch  die  des  väigya  Manu  X.  81.  82.  Es  ist  disz  um  so 
wunderlicher,  als  die  Viehzucht  als  subsistenzmittel  für  den  brähmana 
vor  dem  ackerbau  im  gesetze  den  vorzug  erhält,  weil  der  ackerbauer 
doch  mer  in  gefar  komt  tiere  zu  töten,  und  weil  er  mit  eisen  die  erde 
verwundet,  vgl.  Ath.  V.  VI.  116,  1.  Noch  heutzutage  ist  es  dem 
brähmana  untersagt,  den  pflüg  zu  füren.  Auch  die  beschäftigung  des 
väigya  wird  ihm  durch  alle  möglichen  exceptionen  verleidet.  Vgl. 
dagegen  Pirke  aboth  XI.  11.  schön  ist  das  Studium  des  gesetzes,  wenn 
mit  irgend  welcher  (weltlichen  yiN  ^■■n)  kunstfertigkeit  verbunden; 
denn  die  doppelte  mühe  läszt  nicht  denken  an  sünde:  DrraiD  rw© 
•p*  nrDüB.  Das  älteste  beispiel  für  den  äpaddharma  dürfte  wol 
Dirghagraväh  sein,  der  obwol  Angirasa  doch  als  kaufmann  aufgefurt 
wird  I.  112,  11.  Sieh  noch  die  bemerkungen  hiezu  am  schlusz  des 
§  57.     Die  gegenwärtige  auctorität  hiefür  ist  die  jätimälä. 
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Das  bewusztsein  der  bevorzugung  ist  nun  allerdings  bei  den  brah- 
manen  wie  bei  den  maghavan  ein  ser  auszgesprochenes  gewesen.  Wir 
bemerken  jedoch  leicht,  dasz  die  behauptung  dises  Vorzuges,  öbwol 
derselbe  zunächst  auf  der  abstammung  beruhte,  doch  keineswegs  von 
andern  bedingungen  unabhängig  war.  Dasz  reichtum  (rayah  nach  der 
gruti  gleichbedeutend  mit  viehbesitz)  eine  wesentliche  wenn  auch  nur 
secundäre  bedingung  war,  werden  wir  weiterhin  sehen ;  übrigens  braucht 
man  nur  den  veda  aufzuschlagen,  um  stellen  zu  finden,  da  die  bitte 
um  reichtum  eine  stehnde  rubrik  so  zu  sagen  ist,  vgl.  vor  allen  X.  47. 
Dasz  persönliche  eigenschaften  dazu  nötig  waren,  den  glänz  der  geburt 
wirksam  leuchten  zu  laszen,  versteht  sich  von  selbst.  Der  einklang 
nun  der  persönlichen  eigenschaften  und  der  äuszern  Verhältnisse  mit 
den  anforderungen  der  geburt  mag  das  gewesen  sein,  was  man  varcah 
yagah  nannte.     Dise  sind  häufig  ein  gegenständ  der  bitte. 

IX.  66,  21.  Agni  bring  uns  varcah  mit  deiner  läuterung,  helden- 
tüchtigkeit,  reichtum,  narung;  varcah  ist  eben  von  all  disem  abhängig. 
X.  128,  1.  mein  sei  herlichkeit  in  den  schlachten,  indem  wir  dich  ent- 
flammen, möchten  unsern  leib  wir  nären;  mir  sollen  sich  neigen  die 
vier  weltgegenden  etc. 

L  23,  23.  überschütte  mich  mit  varcah  o  Agni,  ebenso  X.  9,  9.  — 
X.  18,  9.  wird  der  bogen  dem  todten  käattriya  ausz  der  hand  genomen 
asme  kSatraya  varcase  balaya  'uns  zum  besitz  von  kSattram  varcah 
und  balam  (kraft)\ 

X.  85,  39.  159,  5.  als  eigenschaft  der  frau.  III.  8,  3.  der  yüpa. 
24,  1.  Agni  soll  varcah  dem  opferer  verleihen,  schaffen  varco  dhä 
yajnavähase. 

Varcah  komt  nicht  häufig  vor,  obwol  es  späterhin  specifisch  so- 
zusagen die  Standesehre  der  brahmanen  (brahmavarcah)  bezeichnet. 
Häufiger  ist  yagah  und  yagah:  käaitavad  yagah  fürstlicher  glänz. 
VI.  2,  1.  V.  4,  10.  der  ich  mit  demütigem  herzen  rufe  gewaltig  der 
sterbliche  den  unsterblichen,  verleih  uns  yagah,  mit  den  kindern  möcht 
ich  Unsterblichkeit  erlangen.  VII.  104,  11.  sein  yagah  soll  verdorren, 
der  uns  tags  oder  nachts  schädigen  will.  Der  Zusammenhang  mit  dem 
reichthum  ergibt  sich  vorzüglich  I.  10,  7.  wo  damit  der  von  Indra 
zu  öffnende  rinderstall  gemeint  ist. 

Es  heiszt  vlravat  'heldenreich',  IV.  32,  12.  gib  disen  heldenreiches 
yagah,  ebenso  V.  79,  6.  VII.  15,  12.  Indra  verleiht  es  wie  auch  I.  10,  7. 
III.  40,  6.  Agni  VIII,  23,  21.  92,  9.  Soma  soll  reichtum  verleihn, 
die  feinde  töten,  yagah  schaffen  ebenso  die  götter,  X.  36,  10.  es  heiszt 
brhat,  V.  79,  7.  dyumnam  brhat  etc.  Yagäh  ist  vorzüglich  beiwort 
der  götter  (auch  yagastara,  yagastama),  aber  auch  des  varna  II.  3,  5. 
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rayih  des  reichtums  bhaga  'loosz';  auf  menschen  bezogen  X.  64,  11. 
möchten  durch  rinderbesitz  wir  yagäsah  sein  etc. 

So  gibt  es  merere  abschnitte  im  Atharvav.,  die  gebete  um  der- 
gleichen darstellen;  VI.  69.  'wol  für  einen  brahman:  Was  auf  dem 
berg  Aragarät  an  herlichkeit  in  den  goldenen  kühen,  j  (was)  in  der  ein- 
gegoszenen  surä,  im  kiläla,  im  honig,  das  [finde  sich]  in  mir.  Mit 
binenhonig  Agvina  salbt  mich  ihr  herren  des  glanzes,  |  dasz  unter  den 
leuten  ich  eine  hellklingende  stimme  spreche.  Varcah  und  yagah  in 
mir,  und  was  die  kraft  des  opfers  ist,  |  das  mach  in  mir  Prajäpati  fest 
wie  den  tag  am  himel. 

VI.  39.  Als  herlichkeit  gedeihe  das  havis  (das  yagohavih),  von 
Indra  gefordert,  mit  tausend  kräften,  wol  genärt,  mit  Übergewalt  dar- 
gebracht; |  mich  der  ich  fortwandere  zu  langem  schauen  (leben)  den 
havisgeber  soll  es  wachsen  machen  zu  Oberhoheit. 

hierher  (dasz  er  kome)  wollen  wir  den  herlichen  Indra  mit  herlich- 
keit den  eigner  der  herlichkeit  anbetend  vereren;  |  darum  schenk  uns 
Indragefördertes  reich,  in  diser  deiner  gäbe  möchten  wir  herliche  sein. 

als  herlich  ward  Indra,  als  herlich  Agni,  als  herlich  Soma  ge- 
boren; | 

der  herliche  von  allem  wesen,  der  herlichste  bin  ich. 

Für  einen  brähmana: 

58.  herlich  soll  mich  Indra  der  Maghavän  machen,  herlich  dise 
beiden,  himel  und  erde, 

herlich  soll  Savitar  der  gott  mich  machen,  lieb  möcht  ich  hier  sein 
dem  geber  der  dakäina.  Wie  Indra  der  herliche  im  himel  und  auf 
erden,  so  wie  glanzvoll  die  waszer  in  den  Auren,  |  so  möchten  unter 
allen  sämmtlichen  priestern  wir  die  herlichen  sein.  Herlich  ward  Indra, 
herlich  Agni ,  herlich  Soma  geboren ;  |  der  herlich  von  allem  wesen, 
der  herlichste  bin  ich. 

Unbestimmt : 

VI.  38.  Im  löwen,  im  tiger,  in  der  prdäku-schlange,  im  feuer,  im 
brähmana,  in  der  sonne  was  an  glänz  (tviSi)  ist,  |  mit  diser  herlichkeit 
(varcasä)  unserer  bitte  günstig  kome,  die  den  Indra  gezeugt  hat,  die 
glückliche  göttin. 

Im  elephanten,  im  leopard,  im  golde,  in  den  waszern,  den  rindern, 
den  menschen,  was  an  glänz  sich  findet,  |  mit  diser  herl  °  u.  s.  w. 

Im  wagen,  in  den  würfeln,  in  des  stieres  kraft,  im  winde,  in  Par- 
janya,  in  des  Varupa  rüstigkeit,  |  mit  diser  herl°  u.  s.  w. 

Im  räjanya,  der  pauke,  der  langgezogentönenden,  in  des  rosses 
kraft,  in  des  menschen  stimmlaut,  |  mit  diser  herlichkeit  unserer  bitte 
günstig  kome,  die  Indra  gezeugt  hat,  die  glückliche  göttin  (Aditi). 
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VI.  86.  stier  des  Indra,  stier  des  Dyäus,  stier  der  erde  diser  ist,  | 
der  stier  von  allem  wesen  sollst  du  sein,  der  einzige  stier. 

Ueber  die  flüsze  herscht  Samudra  (der  ocean),  Agni  ist  der  erde 
mächtig,  |  über  die  NakSatra  der  mond,  der  einzige  stier  sollst  du  sein. 

allkönig  bist  du  über  die  herscher  (asuranäm),  die  spitze  du  der 
menschen,  |  zur  hälfte  mit  den  göttern  [den  priestern  ?]  teilst  du  (die  her- 
schaft), einziger  stier  sollst  du  sein. 

VII.  13.  wie;  die  sonne  bei  dem  aufgang  der  Sterne  stral  hinweg 
nimt,  | 

so  nem  von  den  fraun,  den  männern  den  glänz  ich,  die  mich 
haszen. 

sovil  feinde,  wenn  ich  kome,  mir  entgegen  schauen,  | 

all  diser  haszer  glänz  nem  ich,  wie  von  den  schlafenden  beim  auf- 
gang die  sonne. 

Man  sieht  ser  deutlich,  dasz  den  hochgestellten  die  behauptung 
ihrer  Stellung  schon  damals  manchmal  nicht  wenig  sorge  machte. 

Daran  schlieszen  sich  die  gebete  um  schütz  garma,  schütz  vor  dem 
tode,  vor  dem  feinde,  vor  nachstellung,  fluch,  zauber,  vor  zum  schaden 
von  seiten  anderer  unternomenen  opfern,  gegenstreit,  gewalttätigkeit, 
neid,  dem  entgegen  sprüche,  gebete  für  einigkeit,  zur  gewinnung  der 
Zuneigung  anderer,  deren  der  Atharva  eine  ganze  anzal  bietet. 

Die  Umwandlung,  welche  die  bedeutung  des  Wortes  Maghavän  er- 
faren  hat,  die  es  auf  ganz  gleiche  weise  schritt  für  schritt  von  fall  zu 
fall  wie  das  etymologisch  so  gänzlich  verschiedene  Süri  verwenden 
liesz,  verrät  seine  anwendung  in  einem  specifischen  sinne.  Von  Mag- 
havän 'der  reiche'  zu  Maghavän  'der  held'  gelangt  man  nur  durch  die 
simultane  anwendbarkeit  beider  epitheta  auf  identische  persönlichkeiten ; 
die  reichen  waren  zugleich  die  übermütigen,  die  tapfern;  mit  der 
classenbezeichnung  'reich*  verschmolz  allmählich  die  Vorstellung  von 
den  übrigen  eigenschaften ,  welche  den  stand  auszzeichneten  (die  Vor- 
stellung ihres  glänzenden  auftretens  ihrer  freigebigkeit,  ihrer  tapferkeit) 
zu  einer  einheitlichen  Vorstellung,  so  dasz  der  terminus  maghavän  weit 
mer  besagte,  als  durch  die  etymologie  ausz  demselben  zu  gewinnen 
ist;  unter  Maghavän  meinte  man  nicht  mer  den  reichen,  sondern  den 
glänzenden  (süri,  yagäh),  den  herschenden,  befeienden  (kSattriyam  rä- 
jänam),  den  freigebigen  (bhojam  X.  107,  11.  den  freigebigen  ziehen 
festziehende  rosse,  leicht  rollt  der  wagen  der  dakSinä  |  dem  frei- 
gebigen ihr  götter  helfet  in  den  schlachten,  der  freigebige  wird  im  zu- 
sammenstosz  die  feinde  besigen)  und  überhaupt  der  ganze  abschnitt.  — 
X,  42,  3.  nennen  sie  dich  nicht  einen  bhoja  o  Maghavän  (Indra)? 
II.  17,  8.  als   bhoja  möchten,   Indra,    wir   dich  rufen  (weil  Indra  eben 
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der  Maghavän  tax  i&xrp  ist.  —  VIII,  3,  4  heiszt  Päkasthäman  Käu- 
rayäna  bhojo  data.  —  VII.  18,  21.  heiszt  Sudäs  bhoja  (dänastuti), 
III.  53,  7.  die  Bharata  (nicht  die  Angirähll).  —  IV.  51,  3.  werden 
ihnen  die  pani  entgegen  gesetzt,  vgl.  auch  I.  48,  2.  V.  53,  16.  preise 
die  freigebigen  bei  dises  freigebigen  preisenden  bittgange,  sie  sollen  wie 
rinder  an  der  weide  sich  freuen;  denen  ruf  zu  die  wie  alte  freunde 
komen  etc.  —  Die  haviämantah ,  die  yajvänah  sind  bhoja  IV.  45,  7. 
X.  151,  2.  3.  VIII.  25,  21.  bittet  der  dichter,  die  sonne  möge  ihm 
immer  unter  freigebigen  (bhojesu)  aufgehn.  Bei  Maghavän  dachte  man 
zugleich  an  den  helden  (naram  güram  viram),  eine  combination,  die 
sich  bei  Süri  räjan  etc.  widerholt,  aber,  wie  ausz  den  texten  hervorgeht, 
nirgends  so  prägnant  zum  auszdruck  gelangt  ist,  wie  in  Maghavän,  zu- 
nächst dann  in  Süri. 

Die  bezeichnung  vigah  hat  zunächst  ganz  allgemeine  bedeutung, 
etwa  'leute'  uncl  bezeichnet  oft  die  menschen  überhaupt  (mänuslh),  auch 
die  Däsa  (Däsin  vigah),  die  götter  (däivir  vigah),  die  bösen  geister  etc. 
Dagegen  komt  es  auch  ser  bestimmt  in  der  bedeutung  'Untertanen' 
dem  könige  gegenüber  vor,  daher  der  auszdruck  räjä  vigäm  (nicht  etwa 
Surinam  oder  Maghonäm,  sondern  mafihis'tho  m°  V.  39,  4.  VIII.  16,  1. 
46,  24.  I.  61,  3.  VIII.  1,  30).  II.  2,  8.  IX.  7,  5.  VIII.  43,  24.  sie 
neigen  sich  dem  könige  IV.  50,  8.  V.  36,  6.  (kSitayah).  VI.  8,  4. 
VIII.  6,  4.  sie  wälen  den  könig  X.  124,  8.  173,  1.  sind  ihm  tribut- 
pflichtig (balihrtah)  VII.  6,  5.  X.  173,  6.  III.  4,  3.  'mögest  du  vil  bali 
sehn,  als  gewaltiger',  weil  natürlich  einem  milden  herscher  wenig  gezollt 
wurde.  Sie  heiszen  darum  räStrabhrtah  'erhalter,  närer  des  reiches' 
Ath.  V.  X.  8,  15.  Die  forderung  des  gehorsams  von  Seiten  des  königs 
finden  wir  I.  67,  1.  dagegen  den  zorn  der  Räjan  depreciert  Ath.  V. 

VI.  40.  furchtlosigkeit  (gefarlosigkeit)  o  himel  o  erde  soll  hier  sein, 
furchtlosigkeit  soll  uns  Soma  und  Savitar  bewirken,  |  furchtlosigkeit 
(Sicherheit)  soll  uns  sein  der  weite  luftraum,  und  durch  der  siben  r§i 
havis  soll  uns  furchtlosigkeit  sein.  Disem  gräma  sollen  die  vier  welt- 
gegenden  gedeihen,  trefliche  wolfart  uns  Savitar  schaffen,  |  feindlosig- 
keit  und  gefarlosigkeit  soll  uns  Indra  bewirken,  anders  wohin  wenden 
sich  der  grimm  der  Räja's. 

schaff  uns  feindlosigkeit  von  unten,  feindlosigkeit  uns  von  oben,  | 

Indra,  von  rückwärts  feindlosigkeit,  feindlosigkeit  von  vorne. 

Ein  dem  vigah  verwandter  auszdruck  ist  %  carSani  vgl.  VI.  1,  8. 
carsanayah) ;  die  etymologie  ist  unklar.  Die  herleitung  von  'car'  wan- 
deln ist  wol  formell  vorwurfsfrei,  aber  was  den  sinn  betrifft  wenig  be- 
friedigend. Die  anwendung  des  Wortes  selber  ist  ser  farblos.  So  könnte 
I.  184,  4.    VI.  2,  2,    I.  86,  5.    III.  43,  2.  IV.  7,  4.  (vigvä  yag  carsanir 
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abhi)  V.  23,  1,  X  180,  3.  samrat  räjä  carSaninam  wie  vigäm  III.  10,  1. 
X.  134,  1.  V.  39,  4.  VIII.  59,  1  etc.  aber  auch  in  beztehung  auf  den 
krieg:  L  55,  1.  109,  6.  IV.  31,  4.  37,  8.  VI.  25,  7.  31,  1.  33,  2.  48,  15. 
72,  5.  VIII.  16,  6.  85,  4.  (satvanam  ketum  vrgabham  carSaninam) 
X.  103,  I.  wenn  die  vigo  Marutih  die  Schlachtordnung  der  sturmgötter 
bezeichnet,  so  rinden  wir  in  demselben  sinne  caräanayah  z.  b.  VIII.  82,  16. 
wie  paficajanyä  vi\  so  panca  caräanayah. 


§  57. 

Die  stände  der  vedischen  zeit  und  ihr  Verhältnis  zu  den  varija 
der  spätem  zeit,  so  wie  zu  den  pi§tra  der  Baktrer. 

Die  vorhergehnde  darstellung  dürfte  wol  erwiesen  haben,  dasz  die 
Vedischen  sükta  dieselben  unterschiede  der  stände  in  der  gesammtheit 
der  Indischen  Arya  kennen  leren,  die  uns  in  späterer  zeit  als  die 
grundlagen  der  religiösen  politischen  socialen  Organisation  Indiens  so 
wolbekannt  sind.  Wie  früh  dise  Ordnung  sich  consolidiert  hat,  ersehn 
wir  ausz  dem  Pu.ru§a- sükta,  mag  disz  im  verhältniss  zu  den  ältesten 
Vedensükta  auch  jung  sein ,  wo  sie  uns  bereits  zum  dogma  geworden 
entgegen  trit.  Disz  ist  natürlich  resultat  der  reflexion;  der  altern  zeit 
genügte  die  Selbstverständlichkeit  der  vorhandenen  Verhältnisse.  Uebri- 
gens  macht  es  die  historische  betrachtung  und  erwägung  unumgänglich 
priesterschaft  und  adel  seit  unvordenklichen  zeiten  als  fest  bestehnd 
anzusehn;  für  die  Indischen  Arya  dürfen  wir  überhaupt  gar  keine  zeit 
annemen,  wo  dise  stände  nicht  getrennt  bestanden,  also  z.  b.  opfer 
ohne  priester  zuläszig  gewesen  wären. 

So  wenig  wir  von  kästen  bei  den  Eraniern  wiszen,  genügt  diesz, 
wenn  wir  die  lückenhaftigkeit  der  quellen  bedenken,  vollkomen,  um 
uns  das  zurückreichen  diser  für  die  urzeiten  so  natürlichen  einrichtung 
in  die  zeit  der  einheit  Eränischer  und  Indischer  Arya  vorauszzusetzen. 
Wir  finden  die  kästen  Yagna  XIX.  46.  unter  den  generellen  bezeich- 
nungen  piStra  als  Athrava  Rathaegtare  Vagtrya-ßuyä  Hüiti  Vaegu 
(Ätharvana  RatheSthäh  IX.  97,  49.  naram  dhijavanam  ratheätham).  Bei 
den  Baktrern  scheinen  allerdings  vier  klassen  zu  unterscheiden :  drei,  die 
den  Indischen  dvijäti  entsprechen ;  die  hüiti  und  VaSgu,  die  zwar  beide 
den  erstem  gegenüber  nicht  als  hauptträger  des  religiösen  dementes 
erscheinen  (so  wie  sich  unsere  Rgveda  sükta  blutwenig  um  vigah  oder 
däsa  kümmern,  wie  denn  z.  b.  in  den  yajuh  fast  nur  auf  brahma  und 
kSattram  reflectiert  wird,  doch  Väj.  S.  14,  30.  26,  2.  30,  5.  güdrä- 
rya),     deshalb     aber    doch    schwerlich    identificiert    werden    dürfen. 

16* 
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Die  hüiti  scheinen  die  'schaffenden'  gewesen  zu  sein  also  wol  hand- 
werker,  werkleute,  künstler,  wärend  unter  den  Vaegu  wol  hörige  ur- 
einwoner  zu  verstehn  sind  (Harlez:  esclave).  Zu  voller  klarheit  läszt 
sich  die  frage  jedoch  nicht  bringen. 

Die  frage  jedoch  nach  dem  zusammenhange  der  drei  höhern  kästen 
bei  beiden  völkercomplexen  glauben  wir  mit  Kern  und  Haug  nur  be- 
£.'  jahend  beantworten  zu  dürfen.     Denn  erstens  ist  die  warscheinlichkeit, 

dasz  die  ältesten  religionsanschauungen  des  Veda  in  die  zeit  der  einheit 
Eränischer  und  Indischer  Arya  zurückreicht,  einer  gewisheit  gleich  zu 
setzen,  wir  haben  also  kein  recht,  einen  Wechsel  der  hauptträger  der- 
selben zu  vermuten  (auch  der  Zoroastrismus  war  doch  zunächst  nur  eine 
interne  angelegenheit  der  Baktrer  nicht  des  gesammten  Eränischen 
völkercomplexes  und  fällt  lange  erst  nach  der  individualisierung  der 
beiden  Arya)  und  zweitens  ist  es  undenkbar,  dasz  ein  Aryavolk  classen- 
unterschiede ,  die  auf  der  geburt  beruhten ,  nicht  gekannt  hätte,  oder 
dasz  durch  irgend  welche  umwandelnde  Vermischung  die  Organisation 
schon  in  früher  zeit  zerstört  und  von  neuem  wider  aufgebaut  worden 
wäre. 

Die  bestimmten  modalitäten  von  commercium  und  connubium,  die 
im  laufe  der  vilen  jarhunderte  usus  geworden  waren,  laszen  sich  natür- 
lich nicht  mer  aufdecken,  man  wird  naturgemäsz  zur  anname  berechtigt 
sein,  dasz  die  Vermischung  anu  loma  (des  mannes  ausz  höherer  mit 
der  frau  ausz  niderer  käste)  die  richtige  oder  die  geduldete,  oder  eben 
die  war,  die  man  mit  aller  gewalt  nicht  verhindern  konnte. 

Dasz  zwischen  vaigya  und  güdra  geschlechtlicher  verker  vorkam, 
ersieht  man  ausz  den  beiden  merkwürdigen  anuätupstrophen  Väj.  S.  23, 
30.  31.  'wenn  eine  güdra  bulerin  eines  Arya  (vaigya)  wird,  hält  (der 
güdra,  ihr  mann)  für  die  narung,  (die  sie  als  Ion  bekomt,)  sich  nicht 
reich  (wenn  man  dhanäyate  schreiben  dürfte)  beszer  wol:  verlangt  der 
güdra  dafür  nichts  zur  narung  (keine  entschädigung ,  ausz  betrübnis 
darüber,  dasz  sein  weib  eine  bulerin  geworden.  Und  der  entsprechende 
vers  der  folgenden  Strophe:  wenn  ein  Qüdrabule  einer  Aryafrau,  denkt 
der  vaigya  nicht  an  entschädigung  dafür,  ausz  betrübnis,  dasz  sie  sich 
einem  nidrigen  preisgegeben  hat.  Die  motivierung  ist  nicht  ausz- 
schlüszlich  eigentum  des  commentars,  sondern  ist  bestimmt  im  texte 
angedeutet.  Es  geht  hierausz  hervor,  dasz  beiderseitig  eine  principielle 
abneigung  gegen  solche  Verhältnisse  herschte,  die  auf  seite  der  güdra 
nicht  durcli  dies  moment  gemildert  wurde,  dasz  die  kränkung  von  einem 
mitglide  der  berechtigten  stände  auszgegangen  war. 

Von  anderer  art  musz  die  Vermischung  gewesen  sein,  der  Väj. 
S.  22,  5.  erwähnung  geschieht.    Bei  dem  agvamedha  (pferdeopfer  eines 


Digitized  by 


Google 


245    

nach  allherrschaft  verlangenden  königs:  sarvakama)  wurde  derjenige, 
welcher  das  pferd  töten  wollte,  um  das  opfer  zu  vereiteln,  (das  opfern 
des  pferdes  war  nicht  tötung  sondern  samjnapanam,  samjfiapyate 
nicht  hanyate),  dem  tode  geweiht  dadurch,  dasz  der  adhvaryupriester 
den  söhn  eines  güdra  und  einer  väigyafrau  einen  vieraugigen  (d.  i. 
ober  beiden  äugen  gefleckten)  hund  (so  werden  die  hunde  des  toten- 
gottes  Yama  beschriben)  bringen,  und  von  demselben  mit  einem  stöszel 
ausz  khadiraholz  töten  liesz.  Der  so  beauftragte  gehörte  offenbar  schon 
einer  gewissermaszen  anerkannten  klasse  an.  Obwol  disz  nur  im 
commentar  steht,  so  kann  bei  dem  umstände,  dasz  dises  opfer  offenbar 
in  ser  früher  zeit  geregelt  war  und  alles  an  ihm  den  Stempel  der  alter- 
tümlichkeit trägt,  die  authenticität  der  angäbe  nicht  bezweifelt  werden. 

Auch  auf  Indischem  boden  war  die  wirkliche  praxis,  die  freilich 
von  den  gastra's  möglichst  ignoriert  wird,  nicht  überall  gleich.  Vilfach 
wird  in  späterer  zeit  versichert,  dasz  die  bewoner  des  funfstromlandes 
irreligiös,  gottlos  waren;  es  gebe  dort  keine  opfer,  keine  heiligen  ge- 
brauche (wol  nur  nach  strict  orthodoxen  begriffen);  so  fielen  wol  die 
dortigen  priester  unter  den  begriff  der  püga-yäjaka's,  der  grama-yäji's. 
Aber  auch  nicht  in  geordneten,  staatlichen  Verhältnissen  lebten  sie,  sie 
hieszen  Arafta  (noch  im  periplus  maris  Erythraei  IAqcczqiol).  Das 
Mahäbharata  berichtet,  dort  werde  nur  immer  der  älteste  söhn  eines 
brahmana  wider  brähmana,  die  andern  triben  ein  beliebiges  gewerbe. 
Der  boden  des  funfstromlandes  war  aber  auch  gewis  nicht  geeignet, 
eine  übermäszig  anwachsende,  müszige  priesterbevölkerung  zu  ernären. 

Im  Äit.  Brähm.  3,  44.  wird  gesagt,  dasz  die  östlichen  gräma  gut 
bevölkert,  die  westlichen  dagegen  dirghäranyani  auszgedente  Wüsteneien 
seien.  Etwas  dunkel  £atap.  Br.  9,  3,  1,  8.  wo  die  siben  westlichen 
ströme  getadelt  werden,  ihr  waszer  habe  getrunken  die  Wirkung  des 
urins  (Säy.  weil  sie  villeicht  die  salzwüsten  auszlaugen,  vgl.  die  Loni), 
die  anwoner  seien  roh  und  unrein  etc.,  offenbar  mit  beziehung  auf  ent- 
gegengesetztes bei  den  östlichen  flüszen. 


§  58. 

Die  in  den  vier  kästen  nicht  mit  begriffene  bevölkerung. 

Man  kann  mit  Sicherheit  sagen,  dasz  es  auszerhalb  der  eben  be- 
handelten vier  kästen  noch  volk  genug  gab,  und  für  dises  war  nur 
eine  Stellung  möglich,  so  lange  es  keine  zwischenkasten  gab  (varna 
im  strengen  sinne  des  Wortes  gab  es  allerdings  nie  mer  als  vier);  sie 
müszen  als  auszerhalb  des  Staates  dagegen  in  einem  persönlichen  ver- 
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hältnisse,  sei  es  zu  einem  könige  oder  zu  einem  maghavän  stehnd  ge- 
dacht werden.  Hieher  gehören  die  upastayah  (plur.  v.  upasti)  Rgv. 
X.  97,  23.  A.  V.  VI.  15,  1.  der  soll  unser  höriger  sein,  der  uns  an- 
feindet, du,  o  kraut,  bist  das  mächtigste ;  die  bäume  sind  deine  hörigen 
(upastayah).  A.  V.  III.  5,  6.  zeigt,  dasz  die  upasti  zum  groszen  teile 
handwerker  waren:  die  geschickte  wagenbauer,  die  erfindungsreiche 
schmide  sind,  die,  o  parna,  (ja)  alle  leute  ringsum  mach  mir  zu  unter- 
gebenen. 7.  welche  Rajan  oder  Räjakrt  (räjapuruSa  königsleute  leute 
eines  maghavän)  diener  von  Maghaväns,  wagenlenker,  und  dorfhäupter 
(wol  von  unterworfenen  Däsadörfern) ,  die,  o  parna,  etc.  Taitt.  S.  'er 
macht  sich  den  feind  zum  upasti.  Auf  gewerbliche  tätigkeit  bezieht 
sich  wol  auch  Ath.  V.  XII.  2,  36.  wo  statt  v  aste  na  offenbar  hastena 
zu  schreiben:  was  er  erpflügt,  erkämpft,  mit  der  hand  erwirbt.  Doch 
ist  der  gewerbtreibende  hier  ein  väigya.  Der  takSan  (schnitzer)  und 
andere  handwerker  waren  nach  dem  comm.  zu  Yajur  v.  I.  13.  nicajäti 
und  aguddhäh  'unrein'.  Die  eigentliche  bezeichnung  für  das  gefolge 
des  königs  ist  ibha.  Rgv.  IV.  4,  1.  Agni  (das  feuer)  geht  über  die 
erde  hin  wie  ein  gewaltiger  könig  mit  seinem  gefolge  (ibhena).  I.  84,  17. 
zeigt  den  stand,  für  den  das  ganze  stück  bestimmt  ist ;  es  wird  gefragt : 
wer  wird  seinen  segen  sprechen  für  toka,  ibha  Jana,  kinder,  gefolge  und 
volk.  VI.  20,  8.  Tugra  heiszt  gagvadibha  'mit  gesammtem  gefolge'. 
X.  49,  4.  heiszt  er  smadibha.  Ibhya  Rgv.  I.  65,  7.  kann  nicht  hieher 
sondern  musz  zu  ibha  elephant  gehören,  weil  der  könig  nicht  von 
seinem  gefolge  lebt  (es  iszt),  sondern  vilmer  vigo  annam  räjnäm  'die 
vigah  sind  die  narung  der  Rajan  (Atharvav.),  so  heiszt  es  Ath.  V. 
IV.  22,  4.  vigo  addhi  sarväh,  der  könig  sammt  seinem  gefolge  lebt 
vom  lande,  dann  weil  atti  nicht  heiszt  er  bewältigt  (P.  S.  W.  ibhya), 
sondern  bhufikte  'er  genieszt'.  Es  geht  aber  nicht  an,  zu  sagen  'der 
fürst  bewältigt  seine  hörigen'  (?  das  heiszt  ibha  auch  keineswegs;  im 
gründe  bestund  der  ibha  ausz  freien  leuten)  oder  'er  lebt  von  seinem 
gefolge',  das  doch  eben  von  ihm  lebt. 

Käoi^ih  I.  173,  7.  hat  dieselbe  bedeutung,  und  hier  trit  der  um- 
stand, dasz  an  freie  zu  denken  ist,  unverkennbar  hervor,  so  besonders 
VIII.  13,  17.  wo  sie  zu  den  um  schütz  zu  Indra  flehenden  vipra  gestellt 
werden;  sie  rufen  Indra  an  auch  VIII.  3,  10.  (wir  bestimmen  in  disem 
sinne  unsere  unbestimmt  gehaltene  Übersetzung).  X.  95,  9.  ist  die  rede 
von  verständigem  verker  mit  den  käoni.  Auch  k§ona  I.  117,  8.  hat 
eine  ähnliche  aber  es  scheint  allgemeinere  bedeutung  volk  oder  stamm. 
Einmal  komt  in  etwas  unbestimmter  bedeutung  birita  vor. 

Die  pani,  von  denen  oben  auszfürlich  die  rede  war  (banij-)  ge- 
hörten   wol    auch  unter  die  gewerbsleute,    die   des  Schutzes  teilhaftig 
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unter  den  Arya  sich  niderlieszen,  ohne  jedoch  sich 
brauchen  derselben  anzubequemen;  denn  wenn  wir 
*  darstellung  ausz  dem  gesammtmaterial  festhalten, 
r  doch  noch  hinzufügen,  dasz  der  pani  teilweise  nicht 
chtet  wird,  sondern  als  wonend  innerhalb  der  ge- 
von  rechtswegen  verpflichtet  zur  freigebigkeit  und  zu 
leistungen,  daher  I.  124,  10.  IV.  54,  3.  die  Maghavän 
jkeit  erwachen,  die  pani  unerweckt  fortschlafen. 
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X. 
DER  STAAT  DER  ARYA. 

§59- 
Das   h  e  e  r. 

Von  der  innern  Organisation,  von  den  functionen  der  einzelnen 
organe  des  Staates  der  Arya,  wiszen  wir  nur  ser  wenig,  und  wir  können 
uns  über  disz  nichtwiszen  durch  die  erwägung  trösten,  dasz  der 
mechanismus  wol  ein  ser  einfacher  war.  Indes  gelingt  es  selbst  ausz 
den  zufalligen  vereinzelten  notizen  wenigstens  gewisse  hauptzüge  her- 
auszzufinden ,  die  uns  beweisen,  dasz  der  Indische  Staat  nicht  allzu  ver- 
schieden gewesen  sein  kann  von  dem,  was  wir  als  die  einfache  grund- 
form  des  ältesten  Staates  sämmtlicher  Indoeuropäischer  Völker  uns  zu 
denken  gewont  sind. 

Aehnlich  den  gestalten ;  wie  sie  uns  die  Schriften  des  Zarathustra 
zeigen,  dem  zantupaiti  (zantu  ind.  jantu  im  baktr.  eine  Vereinigung  von 
dreiszig  männern  und  frauen;  im  Veda  bedeutet  es  wol  ganz  im  all- 
gemeinen wesen  V.  32,  7.  VII.  104,  16.  götter  und  menschen  VII.  9,  1. 
21,  5.  vi§uno  j.  widerlich  X.  48,  5.  leute,  allein  nebenbei  erscheint  es 
doch  in  engerer  bedeutung  I.  45,  6.  dich  rufen  unter  den  vigah  die 
jantu;  I.  81,  9.  sind  die  jantu  wol  die  maghavän;  ebenso  III.  2,  12. 
Agni  schafft  in  alter  weise  dem  jantu  reichtum;  III.  3,  6.  Manuäo  jan- 
tavah  wie  V.  19,  3.  Qväitreyasya  jantavah  aber  auch  I.  172,  Trnas- 
kandasya  vigah;  V.  7,  2.  im  zusammentreffen  mit  welchem  (Agni)  die 
helden  immer  froh  am  männersitze  (in  der  männerversammlung) ,  |  den 
die  entzünden,  die  berechtigt,  den  die  jantu  erzeugen;  man  sieht  hier 
deutlich,  dasz  hier  wie  bei  vigah  eine  allgemeinere*  und  eine  ganz 
specielle  bedeutung  vereinigt  ist,  die  zu  vollkomner  klarheit  zu  bringen 
die  geringe  zal  der  belege   unmöglich   macht)   ähnlich  dem  danhupaiti 
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(dafihu  'gau'  befaszte  merere  zaiitu)  mögen  die  kulapati  und  die  vräja- 
pati  gewesen  sein,  der  letztere  war  der  höhere  und  ausz  Rgv.  X.  179,  2. 
Ath.  V.  VII.  72,  2.  ergibt  sich,  dasz  derselbe  die  kulapa  befeligte. 
Das  heer  war  also  geglidert  in  vräja,  die  vräja's  in  kula's.  Grämani 
X.  107,  5.  62,  11.  bezeichnet  wol  einen  mann  in  einer  bedeutenderen 
Stellung  als  die  oben  ausz  dem  Ath.  V.  III.  5 ,  7.  vermuten  läszt. 
X.  62,  11.  heiszt  Manu  so,  ein  könig  der  Turvaga  Yadu;  es  heiszt  da 
wol  (gräma  bewaffnete  schar)  heerfurer,  villeicht  von  senani  (senä  später 
blosz  =  heer)  später  verdrängt.  Als  nächster  dem  könige  wird  der 
sthapati  Ath.  V.  IL  32,  4.  V.  23,  11.  genannt.  Der  senani  wird 
IX.  96,  1.  erwähnt  'als  held  an  der  spitze  der  Streitwagen'  VII.  20,  5. 
der  als  senani  die  helden  befeligt,  der  beutesuchende  tapfere';  X.  34,  12. 
senanir  mahato  ganasya  'heerfurer  einer  groszen  schar7  etc.  (Väj.  S. 
15,  15.  senani  und  grämani  zusammen  genannt  u.  flg.)  die  fanen  vor- 
ausz  Ath.  V.  VI.  103,  3. 

Dasz  das  heer  in  abteilungen  verschiedener  stärke  geglidert  war, 
ergibt  sich  ausz  III.  26,  6.  vrätam  vrätam  ganam  ganam,  V.  53,  11. 
gardham  gardham  vrätam  vrätam  ganam  ganam.  Ebenso  vräja  aber 
seltner,  bezeichnet  wol  bezirk  ähnlich  wie  danhu.  I.  126,  5.  vigyä  vräh 
sind  offenbar  die  zum  kämpfe  geordneten  häufen  der  vigah,  wie  es  von 
den  jäger-treiberscharen  (VIIL  2,  6.)  gebraucht  wird,  die  das  wild  um- 
stellen. Senä  hat  oft  noch  die  alte  bedeutung  waffe,  die  in  frauennamen 
auch  später  sich  erhalten  hat,  Vasantasenä  'geschosz  Vasanta's'.  Es 
erinnert  an  prasiti  setu. 

Doch  findet  sich  senä  schon  häufig  als  'heer'  (im  baktr.  haena  nur 
so);  es  wird  die  plünderungssucht  merfach  gekennzeichnet  IX.  96,  1. 
vorausz  zieht  der  heerfurende  held  an  der  Streitwagen  spitze,  es  freut 
sein  heer  sich  (rana,  %a#icr?)  X.  142,  4.  Agni  geht  verzerend  berg  auf 
berg  ab  nach  allen  Seiten  wie  ein  plünderungsgiriges  heer  (sich  in  feind- 
lichem lande  nach  allen  seiten  zerstreut);  Ath.  V.  III.  2,  6.  Rgv.  X. 
'03»  7-  unser  heer  begünstige  er  in  den  schlachten.  Ath.  V.  XV.  9. 
werden  genannt  sabhä  samitih  und  senä  als  das  staatliche,  und  surä 
(art  wein)  wol  als  das  gesellschaftliche  wesen  repräsentirend.  Denn  die 
surä  ist*  das  specifisch  den  Maghavan  zukomende  getränke,  wie  der 
soma  auszschlüszlich  das  der  Brahmanen.  Vgl.  die  wichtige  stelle 
Väj.  S.  19,  5. 7- 

§  60. 
Der  könig. 

Schon  in  der  Vedischen  zeit,  so  weit  wir  zurück  zu  schauen  ver- 
mögen, finden  wir,  dasz  wie  an  der  spitze  eines  Stammes  ein  häuptling, 
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so  an  der  spitze  eines  Volkes  ein  könig  stand  (räjä  nom.  si.  stamm 
räjan-  oder  seltner  rät  st.  räj-).  Das  königreich  war  eine  fiir  dise  Zeiten 
natürliche  mischung  von  erb-  und  walkönigtum,  doch  wol  wesentlich 
mer  ersteres  als  letzteres.  So  komt  IL  i,  8.  ein  raja  suvidatra  vor: 
die  vigah,  die  Untertanen  machen  den  Agni  sich  zu  eigen  als  einen 
räjä  suvidatra,  d.  i.  was  man  in  spätem  Zeiten  'kramäyäta:  in  regel- 
mäsziger  succession  zum  throne  gelangt'  nannte.  Suvidatra  heiszt 
eigentlich  'wolbekannt',  wie  im  griechischen  ja  in  vilen  andern  auch 
modernen  sprachen  'freunde  yvanoi  cpiloi  etc.'  fiir  verwandte  gesagt 
wird.  War  es  einerseits  natürlich,  dasz  der  söhn  dem  vater  in  der 
häuptlings-  und  königswürde  folgte,  so  verstand  es  sich  doch  auch  von 
selbst,  dasz  keiner  gegen  den  willen  der  zu  beherschenden  herschen 
konnte.  Mit  auszname  auszerordentlicher  zufalle  werden  wir  also  in 
der  'wal1  des  königs  von  seiten  der  Untertanen  (vigo  räjänam  vrnate 
Qatap.  Bräh.)  wol  nichts  anders  als  die  anerkennung  als  Oberhaupt  zu 
sehen  haben.  Wal,  huldigung  (bes.  VI.  8,  4.),  tribut  sind  schon  oben 
behandelt  worden,  die  erblichkeit  ergibt  sich  schon  ausz  den  fällen, 
die  im  abschn.  VI.  in  reichlicher  zal  vorkomen.  Dagegen  ist  es  mer 
als  fraglich,  ob  der  könig  allein  es  war,  dem  bali  zukam;  heiszt  es 
doch  Manu  X.  119.  gastrena  väigyän  rakSitvä  dharmyam  ähärayed 
balim:  vom  räjanya  ganz  im  allgemeinen. 

Der  könig  xcrr  i^o%i]v  heiszt  räjä  vigäm,  allerdings  meist  von 
Agni  II.  2,  8.  Vm.  43,  24.  und  Indra  VIII.  84,  3.  nachweisbar,  doch 
direct  in  der  räjastuti  X.  173,  4.  von  dem  zu  erwälenden.  Auszerdem 
carSaninäm  VIII.  59,  1.  VI.  30,  5.  V.  39,  4.  von  Indra  III.  10,  1. 
samrät  von  Agni  X.  134,  1.  von  Indra  krätfnäm  I.  59,  5.  Agni 
177,  1.  IV.  17,  5.  Indra.  Auch  samrät  VIII.  19,  32.  von  Trk§i  Trä- 
sadaSyava  gebraucht;  sonst  oft  aber  immer  von  göttern;  svarät  immer 
nur  von  göttern  nachweisbar  ebenso  svapati  wovon  wirsvapatyam 
'unabhängige  herrschaft'  ableiten. 

Dasz  der  könig  nicht  könig  der  brähmana  war,  d.  h.  dasz  die 
königswürde  zunächst  und  in  ihrem  wesen  nur  eine  beschränkte  be- 
ziehung  auf  dise  hatte,  geht  hervor  ausz  dem  schluszmantra  des  raja- 
süyaopfers  Väj.  S.  9,  40.  imam  devä  asapatnam  suvadhvam  mahate 
käatträya  mahate  jyäiäthyäya  mahate  jänaräjyäya  indrasyendriyäya  | 
imam  amu§ya  putram  amuSyäi  putram  a§yäi  viga  e§a  vo  ämi  raja  somo 
,smäkam  brähmanänäm  räjä:  o  götter,  schafft  disen  als  unbefeindet  zu 
groszer  herrschaft,  groszem  Vorrang,  groszem  Volkskönigtum,  zu  Indra- 
kraft,  |  disen,  den  söhn  des  N.  den  söhn  der  N.  ausz  der  vig-N.;  ihr 
dort,  disz  hier  ist  euer  könig;  unser,  der  brähmana,  könig  ist 
Soma.     Die   Salbung   des   königs   geschieht   ausz  vier   verschiedenen 
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gefäszen;  zuerst  salbt  ihn  der  purohita  oder  der  adhvaryu,  dann  ein 
verwandter,  dann  ein  ldattriya,  zuletzt  ein  väigya  Väj.  S.  10,  18.  Ist 
also  Väj.  S.  38,  19.  nicht  villeicht  gegen  den  com.  als  mantra  eines 
vaigya  zu  betrachten? 

Man  fragt  sich  nun  naturgemäsz ,  wie  man  dise  bezeichnung  zu 
verstehn  hat,  ob  die  Maghavän  ein-  oder  auszschlieszend.  Wir  glauben 
letzteres.  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dasz  der  könig  nie  rajä 
maghonäm  heiszt;  die  Maghavän  teilten  eben  mit  dem  könig  die  herr- 
schaft,  der  könig  war  primus  inter  pares.  Dagegen  heiszt  es  Väj.  S. 
20,  9.  vigi  rajä  pratiäthitah :  'auf  der  vit  (als  seinem  boden)  steht  der 
könig  fest\  Der  in  Mesopotamien  in  gebrauch  gekomene  titel  könig 
der  könige  enthält  den  ansprach  auf  Universalherrschaft.  Vgl.  Ath.  V. 
IV.  22,  5.  ich  verbünde  dir  den  sighaften  Indra,  mit  dem  man  sigt, 
nicht  aber  besigt  wird,  |  der  dich  machen  wird  zum  einzigen  stier  (fursten) 
unter  den  leuten,  zum  höchsten  unter  den  königen  der  menschenkinder. 
Dasz  damit  die  abhängigkeit  der  vertust  der  vollen  Souveränität 
gemeint  ist,  versteht  sich  wol  von  selbst. 

Wir  haben  gesehn,  dasz  räjan  den  könig  und  den  adligen,  und 
ebenso  Maghavän  den  adligen  und  den  könig  bezeichnete,  aber  räjä 
vigam  etc.  den  wirklichen  könig  mit  unabhängiger  herrschaft  svapatyam ; 
hieher  gehört  auch  kSäita  und  das  bildliche  vrSabha  stier  (der  stier 
als  fiirer  der  herde  später  als  gatte  der  kuh  der  erde)  Ath.  V.  VI.  86. 
ekavrSa  'der  alleinige  stier*. 

Wenn  es  in  dem  yajuh  (Väj.  S.  10,  9.)  heiszt:  ävir  maryäh  |  ävitto 
agnir  grhapatih  |  ävitta  indro  vrddhagraväh  |  ävittäu  miträvarunäu 
dhrtavratäu  |  ävittah  pü§ä  vigvavedäh  |  ävitte  dyäväpj-thivi  vigvagam- 
bhuväu  |  ävittäditir  urugarmä  |  so  wird  disz  nach  der  gruti  wol  unrichtig 
erklärt  durch  ergänzung  'bhavatha  (he  maryäh)  und  vyatyay^  von 
agni  etc.  statt  agnaye  etc.1  Es  ist  zu  übersetzen:  sichtbar  (ist  er  d.  i. 
der  könig)  o  schmucke  (gaste  und  priester  des  räjasüya)!  gefunden  ist 
(in  dem  könige,  der  eben  väj.  8.  eingekleidet  worden)  der  Agni  der 
herr  des  hauses  |  gefunden  der  Indra  von  hohem  rühme  |  gefunden  der 
Mitra  und  der  Varuna,  die  fest  halten  am  frommen  werke  |  gefunden 
der  PüSan,  der  alles  besitzt  |  gefunden  der  Himel  Dyäus  und  die  Erde 
Prthivi,  die  für  alle  zum  heile  |  gefunden  die  Aditi  mit  weitreichendem 
schütze  |  So  'Indra*  für  'könig'  Ath.  V.  VI.  97,  3.  Väj.  S.  10,  27.  heiszt 
er  Variante.  Dise  stellen  zeigen,  wie  hoch  man  von  der  königswürde 
dachte. 

Eine  wichtige  bezeichnung  des  königs  ist  satpati  'warer  herr',  ein 
solcher,  der  nicht  etwa  blosz  nach  unten  herscher  ist,  sondern  auch 
über  sich  keinen  herrn  kennt.     Daher  Ath.  V.  III.  5 ,  7.  (oben  citiert) 
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die  bitte  an  das  amulet,  dasselbe  möge  die  könige  ringsherum  zu 
hörigen  des  Sprechers  machen,  vgl.  IV.  22,  5.  Satpati  räja  I.  54,  7. 
ist  der  fürst,  der  havya  darbringt,  und  den  priestern  schenkt,  und  stark 
ist  sein  volk.  VIII.  19,  36.  heiszt  Trasadasyu  so,  V.  27,  1.  Tryaruna 
Träivräna;  V.  25,  6.  Agni  gewärt  den  sigreichen  satpati,  ebenso  VI. 
14,  4.  X.  60,  2.  Asamäti  satpati  von  Bhajeratha.  Meist  bekomen 
auch  disen  titel  göttliche  persönlichkeiten. 

Wenige  stellen,  die  sich  jedoch  bei  genauerer  durchsieht  des  textes 
villeicht  noch  vermeren  lieszen,  zeigen  uns  asura  in  der  bedeutung 
könig  (herr  im  altbaktr.)  IL  30,  4.  I.  126,  2.  Der  elephant  heiszt 
Ath.  V.  III.  22,  4.  Asura  königlich. 

Ath.  V.  III.  4. 
Zu  dir  ist  das  reich  gekomen  mit  herrlichkeit,  trit  hervor  als  herr 
der  vigah,  als  einziger  könig  hersche  [über  die  vigah] ;  |  alle  vier  welt- 
gegenden  sollen,  o  könig,  dich  rufen,   gegenständ  der  aufwartung  und 
der  huldigung  sei  du  hier. 

dich  sollen  die  vigah  wälen  zur  herrschaft,  dich  dise  weltgegenden, 
die  fünf  göttinnen ;  |  auf  der  herrschaft  höhe,  auf  den  gipfel  stelle  dich, 
von  dort,  o  gewaltiger,  teil  uns  gutes  ausz. 

dir  sollen  nahen  die  tüchtigen  rufer  [ßorjv  aya&ol?)  die  sippen, 
als  gewandter  böte  soll  Agni  sich  einfinden,  |  die  frauen,  die  söhne, 
sollen  wolgesinnt  sein  und  vH  tribut  sollst  du  als  gewaltiger  erleben. 

die  beiden  Agvinä  zuerst,  Mitra  und  Varuna,  die  beiden,  alle  götter, 
die  Marut  sollen  dich  rufen,  |  deinen  sinn  zur  Verleihung  von  gutem 
stimme,  darum,  als  gewaltiger,  teile  uns  gut  ausz. 

eile  vorwärts  (her  ausz  der  weitesten?)  bisz  in  die  weiteste  ferne, 
heilbringend  sollen  dir  himel  und  erde  sein;  |  diser  könig  Varuna  hat 
disz  so  gesagt,  der  hat  dich  gerufen,  drum  kom  hieher. 

Indra  Indra  (o  fürst  der  forsten  ?)  kom  zu  den  [vigah  der]  menschen, 
erkannt  ward,  dasz  mit  den  Varuna's  du  einig  bist;  |  diser  hier  [Agni] 
hat  dich  gerufen  an  seinem  orte,  er  rufe  [spreche  die  yäjya's  an]  die 
götter,  er  bestimme  [wird  bestimmen]  die  gesinnung  der  vigah. 

die  reichen  Pathya's  [Svasti,  oder  die  weggöttinnen] ,  die  an  vilen 
orten,  die  verschieden  gestaltigen,  haben  alle  sich  vereinigt,  und  dir 
weite  geschaffen;  |  alle  dise  eines  sinnes  geworden  sollen  dich  rufen, 
wünsch  dir  als  gewaltiger,  als  wolwollender  das  zehnte  lebensalter. 
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§  6i. 
Sabha  und  Samiti  und  die  Versammlungen  der  Arya. 

Es  fragt  sich  nun,  was  für  andeutungen  von  öffentlichem  leben, 
von  staatlicher  Organisation,  von  der  tätigkeit  der  einzelnen  factoren 
des  Staates  sich  auffinden  laszen.  Vil  ist  disz  allerdings  nicht,  aber 
doch  genug,  um  erkennen  zu  laszen,  dasz  solche  functionen  vor  sich 
giengen  und  eine  gewisse,  wenn  auch  uns  nicht  mer  genau  vorstellbare 
form  hatten.  Wir  hören  nämlich  von  Versammlungen  verschiedener 
art,  besonders  bedeutsam  erscheinen  in  politischer  beziehung  sab  ha 
und  samiti.  Ath.  V.  VII.  12.  erscheinen  beide  als  töchter  Prajäpati's: 
Sabhä  und  Samiti,  die  beiden  töchter  Prajapati's  sollen  mir  helfen ;  der 
soll  mir  hilfreich  sein,  mit  dem  ich  zusammen  kome;  schön  möge  ich 
sprechen  vor  der  Versammlung,  o  Väter;  diser,  die  hier  zusammen- 
sitzen, ihres  glanzes,  ihrer  Urteilskraft  bemächtige  ich  mich,  von  diser 
ganzen  verssmmlung  lasz  Indra  mich  allein  gelingen  haben ;  welch  euer 
sinn  von  hier  hinweg  gegangen  (sich  also  der  Wirkung  der  rede  ent- 
ziehen könnte  durch  Unaufmerksamkeit),  welcher  gefeszelt.  ist  hier  oder 
dort,  davon  machen  wir  euch  los;  bei  mir  verharre  fest  euer  sinn. 
Ath.  V.  XII.  1 ,  56.  heiszt  es :  'welche  gräma ,  welche  wüste ,  welche 
sabha's  es  auf  der  erde  gibt,  welche  dorfversammlungen  (samgräma), 
welche  samiti's  in  disen  wollen  schön  wir  von  dir  sprechen'.  Beide 
werden  auch  erwähnt  Ath.  V.  XV.9.  VIII.  10,  5.  6.  Oben  fanden 
wir  Sabha  und  Samiti  als  töchter  Prajäpati's,  hier  erscheinen  sie  als 
manifestation  der  Virät,  sabhä  allein  findet  sich  XIX.  55,  6.  samitih 
V.  19,  15.  der  regen  Mitra's  und  Varuna's.  regnet  nicht  über  jenen, 
nicht  fugt  sich  ihm  günstig  die  samiti,  nicht  gewinnt  er  den  freund  für 
seinen  willen  (der  brahmajya  der  brahmanenbedrücker). 

Wenn  es  Rgv.  X.  141,  4.  heiszt:  'Indra  Väyu  Brhaspati,  die  leicht 
gerufenen,  ruf  ich  her,  dasz  in  diser  samgati  das  gesammte  volk  uns 
wolgesinnt  sei',  so  ist  mit  samgati  offenbar  nicht  anderes  als  samiti 
gemeint.  Ath.  V.  XIII.  1,  13.  heiszt  es:  ä  mä  rohäih  sämityäi  rohayatu 
'er  (Agni)  mache  mich  emporkomen  durch  vilfachen  erfolg  in  der  samiti. 

Merfach  finden  sich  gebete  um  eintracht,  einmütigkeit  Väj.  S.  27. 
beim  dhruva  graha. 

Sabhä  war  die  höhere  Versammlung.  Es  ist  auch  wol  das  locale 
der  Zusammenkunft  bereits  im  Veda  damit  bezeichnet.  Einzig  zu  be- 
ratungen  hat  es  wol  nicht  gedient,  es  war  wol  auch  ein  ort  geselliger 
Unterhaltung  Rgv.  VI.  28,  6.  bei  wein  suräyäm  und  würfelspil  dyüte. 
Es  ist  ganz  vorzüglich  spilhaus  X.  34,  6.  'in  die.  sabhä  geht  der 
spiler*  etc.     Ath.  V.  V.   31,  6.   die  zauberpuppe,  die   sie  gegen  dich 
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gefertigt  haben,  dich  im  spile  zu  überwinden,  |  in  der  sabhä  bei  den 
würfeln  etc.  Dasz  aber  der  ort  des  spiles  und  der  beratung  einer  und 
derselbe  waren,  geht  ausz  Ath.  V.  XII.  3,  46.  hervor  'kom  nicht  über 
uns  dyüte'  (beim  spile  d.  i.  in  der  sabhä)  ma  samityäm;  es  ist  wol 
geradezu  zu  übersetzen  'in  der  sabhä  oder  in  der  samiti\  Dasz  die 
geselligen  Zusammenkünfte  der  räjan  etwas  gewönliches  waren,  erhellt 
ausz  Ath.  V.  XIX.  57,  2.  Es  mag  sabha  aber  auch  atrium  (in  späterer 
zeit  thron.-  =  gerichts - beratungssaal)  bedeutet  haben;  so  finden  wir 
Ath.  V.  XIX.  55,  6.  die  bitte  an  Agni:  o  Sabhya  (-agni),  behüte  meine 
sabhä,  und  die  in  der  sabhä  hausenden  sabhya  (got.  sibs  sibya — ?); 
mit  dir,  o  vilgerufener,  will  rinder  ich,  will  mein  volles  leben  ich 
erlangen'. 

Aber  neben  all  disem  hat  sabhä  unzweifelhaft  auch  die  bedeutung 
einer  gewälteren,  ja  exklusiven  Versammlung;  wol  einzig  ausz  bräh- 
mana's  und  Maghavän  zusammengesetzt,  was  sich  ergibt  ausz  stellen 
wie  folgende:  VIII.  4,  9.  versehn  mit  rossen,  mit  wagen,  schön  an 
gestalt,  an  rindern  reich  ist,  Indra,  dein  freund;  |  mit  lebensfiille,  die 
brausenden  schall  zum  anteil  hat,  geht  er  immer  einher,  lieblich  glänzend 
in  die  sabhä;  X.  71,  10.  alle  freuen  sich,  die  freunde,  an  ^dem  glän- 
zenden freunde  (yagäsä,  dem  Maghavän),  der  gekomen,  sigreich  in 
der  sabhä;  |  entferner  des  Vorwurfes,  gewinner  von  narung  ist  er 
ihnen  bereit  und  gut  für  tat  der  kraft.  Was  der  sabhä  würdig,  für  sie 
passt,  oder  vorauszsetzung  für  das  recht  daran  teilzunemen,  ist  ausz- 
gezeichnet  I.  167,  3.  sabhävati  väk  'eine  der  sabhä  würdige  rede',  IV. 
2,  5.  rayih  sabhävän  'reichtum,  der  zur  sabhä  gehört,  zu  ihr  den  zu- 
trit  eröffnet'.  IL  24,  13.  sabheyo  viprah;  I.  91,  20.  soma  schenkt  die 
kuh,  soma  den  renner,  den  raschen,  soma  den  tätigen  geschickten  (Säy. 
läukikarmasu  kugalam)  mann,  |  den  besitzer  des  hauses  (sädanyam  oder 
'den  fest  angesiedelten',  im  gegensatz  zu  dem  missliebigen  nomaden) 
würdig  des  vidatha,  der  würdig  der  sabhä,  der  berühmer  des  vaters 
dem,  der  ihm  gegeben.  Ath.  V.  XX.  128,  1.  (Kuntäpas.)  'den  mann, 
der  würdig  der  sabhä,  würdig  des  vidatha,  der  soma  presst,  und  opfer 
bringt,  und  jene  feindtilgende  sonne  schufen  ehmals  (zusammen)  die 
götter;  Väj.  S.  22,  22.  der  wünsch  dem  opfernden  könige  möge  ein 
sabheyo  yuvä  virah  geboren  werden. 

Es  scheint,  dasz  in  der  sabhä  auch  gerichtliche  Verhandlungen  vor- 
kamen; an  der  bereits  citierten  stelle  X.  71,  10.  komt  der  auszdruck 
4kilbi§asprt'  vor,  was  nur  'entferner  des  Vorwurfes,  des  [durch  die 
anklage  jemanden  angehefteten]  flecken'  heiszen  kann.  Vgl.  Ath.  V. 
VI.  119.  was  ich  an  schuld  auszerhalb  des  spiles  mir  auflade,  und, 
o  Agni;   mit  der  absieht  es  nicht  zu  geben  verspreche,   das  soll  Väi£- 


Digitized  by 


Google 


255    

vätiara,  unser  bester  oberherr;  hinweg  zur  weit  der  guttat  füren.  Wenn 
dem  Väi^vanara  ich  kund  mache,  dasz  ich  eine  schuld  den  gottheiten 
gegenüber  eingegangen  bin,  so  weisz  er  alle  dise  stricke  zu  lösen,  drum 
möchten  wir  ihn  günstiger  Stimmung  treffen.  Väigvänara,  der  heiliger, 
soll  mich  reinigen,  wenn  der  schuld  an  disen  (gottheiten:  äsäm  statt 
ägam)  ich  mich  entziehe ;  unkundig  im  geiste,  flehend  treib  ich  hinweg, 
was  dabei  an  frevel.  Hieher  mag  adhi  +  brü  gehören  'für  jemanden 
sprechen,  ihn  verteidigen,  in  schütz  nennen1.  Villeicht  ist  mama- 
satya  eigentlich  das  wort  für  rechtssache,  und  X.  42,  4.  nur  bildlich 
von  der  schlacht  gebraucht.  So  faszt  denn  der  commentar  sabhäyäm 
Väj.  S.  20,  17.  in  dem  bereits  erwähnten  sünspruche  als  gericht  auf, 
indem  er  als  dort  begangenes  (und  durch  den  sprach  zu  sünendes) 
unrecht  pakSapätadj  'Parteilichkeit  und  anderes*  beispilsweise  nennt. 
Vgl.  auch  das  späte  Vaj.  S.  30,  6. 

Samiti  scheint  die  Versammlung  der  vigah  gewesen  zu  sein,  der 
die  Maghavän  wol  anwonen  mochten,  ohne  doch  darin  eine  entscheidende 
stimme  zuhaben.  Rgv.  IX.  92,  6.  'Soma  ist  in  die  becher  so  (prächtig) 
gefloszen,  wie  der  könig,  oder  der  Maghavän  in  die  samiti  geht',  wie  der 
becher  an  wert  gegen  den  soma  unvergleichlich  geringer,  so  überragt 
der  könig  an  herlichkeit  die  samiti,  d.  i.  die  vigah,  denn  die  Maghavän 
haben  sich,  was  den  äuszern  glänz  anbelangt,  vom  könige  wol  wenig 
unterschieden,  vgl.  X.  115,  7.  'so  wird  Agni  zusammen  mit  den  sterb- 
lichen, mit  den  Süri  der  gute  (als  der  gute,  vasuh)  gepriesen,  der  tref- 
liche  der  sigeskräft,  mit  den  helden;  sie  die  wie  sonnen  wolbeschaffen, 
vollkomen  wie  die  himel  an  herlichkeit  übertreffen  die  menschen. 

X.  166.  ist  ein  gebet  um  macht  und  einflusz,  die  str.  4.  spricht 
die  Zuversicht  ausz,  in  der  samiti  mit  dem  entschlusze  durchzudringen, 
und  jeden  widerstand  zu  überwinden,  'als  überwinder  bin  ich  gekomen, 
mit  allwirkender  macht,  |  eures  denkens,  eures  handelns,  unserer  ganzen 
samiti  bemächtige  ich  mich'. 

Für  eine  walsamita  ist  Ath.  V.  VI.  88.  verfaszt:  fest  ist  der 
himel,  fest  die  erde,  fest  die  gesammte  weit,  |  fest  sind  dise  berge  hier, 
fest  der  könig  diser  vigah  (räjä  vigäm  ayam,  man  könnte  auch  einfach 
sagen:  diser  könig);  fest  soll  dir  könig  Varuna,  fest  der  gott  Brhas- 
pati,  fest  Indra  und  gott  Agni,  deine  herrschaft  halten  fest.  Fest  un- 
erschütterlich töte  die  feinde,  die  dich  befeinden,  wirf  unter  die  fusze 
dir;  alle  gegenden  einmütig  mach  dir  sich  einigen;  als  einem  fest 
stehnden  vollziehe  dir  sich  hier  die  samiti. 

X.  97,  6.  wo  die  kräuter  sich  zusammen  finden,  wie  räjan  in  die 
samiti,  vgl.  oben  IX.  92,  6.  Häufig  sind  die  gebete  um  eintracht,  mit 
einem   solchen  schlieszt,   villeicht  absichtlich,  das  letzte  man^ala  des 
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Rgveda.  Ath.  V.  III.  30.  herzenseinheit ,  geisteseinheit ,  haszlosigkeit 
die  schaff  ich  euch ,  einer  empfange  den  andern  mit  freuden ,  wie  das 
geborne  kalb  die  färse.  Fromm  dem  vater  soll  der  söhn  sein,  fügend 
im  sinne  sich  der  mutter,  voll  von  ruh  soll  süsze  rede  dem  gatten 
sprechen  seine  frau,  ein  bruder  hasze  nicht  den  andern,  keine  Schwester 
ihre  Schwester;  zusammenstimmend  in  frommen  werken,  fürt  in  be- 
glückender weise  eure  rede.  Das  brahma,  vermöge  des  die  götter  sich 
nicht  entzweien  und  sich  nicht  mit  einander  verfeinden,  das  brahma 
vollziehn  in  eurem  hause  wir,  als  Versöhnungsmittel  für  die  menschen. 
Vorzüglich  und  gedankenreich  entzweit  euch  nicht,  zusammen  gelingen 
habend,  an  einer  stange  gehnd;  |  einer  dem  andern  schön  redend  komt 
her,  ich  mach  euch  zusammengehn  und  eines  sinnes.  Gemeinsam  die 
tränke,  gemeinsam  sei  euch  der  speise  anteil,  an  gemeinsamem  joch- 
bande  bind  ich  euch  beide  an,  im  verein  zusammenstimmend  pfleget 
das  feuer,  wie  Speichen  um  die  nabe  herum  zusammenstimmend  und 
eines  sinnes  mach  ich  euch ,  alle  durch  das  savanam  auf  einen  (mich) 
hörend,  wie  die  götter  das  amrta  bewarend;  abends  und  morgens  sei 
euch  froher  mut. 

Dem  könig,  der  die  brähmajia  (brahmajya)  bedrückt,  dem  'samitih 
na  kalpate',  dem  erweist  die  samiti  sich  störrig,  unfugsam  Ath.  V. 
V.  19,  25. 
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XL 
DIE  RELIGION, 

IHRE  GEBOTE  UND  IHRE  GRUNDBEGRIFFE. 

.    §  62. 
Die  religiösen  Versammlungen. 

Der  gedanke,  dasz  man  durch  preis  die  hilfe  des  gottes  gewinnen 
könne,  ist  dem  Veda  ebenso  wenig  fremd  wie  dem  spätem  epos. 
Diser  Vorstellung  entspringt  wol  in  letzter  instanz  das  gebet,  sei  es  dasz 
es  gewönlichen  sei  es  dasz  es  auszerordentlichen  anläszen  entsprang. 
Wir  finden  denn  auch  das  einfache  gebet  unter  den  Rgvedahymnen 
wie  es  scheint  genugsam  vertreten.  Das  gewönliche  gebet  betrachten 
wir  als  abschwächung  dessen,  welches  die  not  die  gefar  des  augenblicks 
dem  geängstigten  oder  bedürftigen  erpresste. 

Aber  es  gibt,  wenn  auch  die  spätere  zeit  bestrebt  ist,  in  das  ganze 
leben  eine  kette  sich  aneinander  reihender  gottesdienstlicher  handlungen 
zu  verflechten,  noch  eine  gattung  von  handlungen  bestimmt  das 
religiöse  gefül  zu  betätigen,  welche  tiefer  in  der  gesammten  Welt- 
anschauung wurzelt,  welche  statt  das  indiyiduum  der  götterweit  gegen- 
über als  unbedingt  schutzbedürftig  aufzufaszen,  dasselbe  vilmer  als 
einen  mitzälenden  factor  in  dem  weltlaufe  hinstellt,  der  bestimmt  ist, 
tätig  wirksam  einzugreifen  in  denselben,  und  darin  seine  bestimmte  ihm 
zugewiesene  function-  hat.  Dise  handlung  nannte  man  yajna  adhvara 
opfer.  Das  opfer  war  nötig,  damit  der  regelmäszige  weltlauf,  wie  er 
sich  zunächst  im  Wechsel  der  jareszeiten  offenbaret,  ungestöret  fort- 
dauern konnte,  eine  Vorstellung,  die  wir  noch  in  Säyana's  commentar 
ganz  direct  auszgesprochen  finden,  da  er  geradezu  erklärt  (vgl.  IV.  26,  6. 
ich  (Indra)  habe  die  erde  dem  Arya  gegeben,  regen  dem  sterblichen, 
der  gespendet  hat),  man  opfere,  damit  es  regne.  Denn  bleibe  der  regen 
ausz,  so  wachse  nichts,  und  menschen  und  vieh  gehn  zu  gründe. 

Prof.  Ludwig.    Rigveda  UI.  17 
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Ausz  disem  umstände  erklärt  sich,  warum  die  opfer  und  die  heiligen 
gebrauche  doppelte  beziehung  haben,  die  beziehung  auf  das  jar  und 
seinen  lauf,  und  die  auf  den  menschen,  vorzüglich  auf  den  brahmana 
und  dessen  lebenslauf.  Zu  letztern  gehört  das  agnyädheyam  die  ceri- 
monie  der  feueranlegung  seitens  des  zum  hausherren  grhamedhi  ge- 
wordenen brahmana  (snataka),  das  agnihotram  (eine  milchspende  täg- 
lich abends  und  morgens).  Zu  der  ersten  art  die  neu-  und  Vollmonds-, 
viermonat-  und  erstlingsopfer.  So  auch  die  päkayajnah  die  haus-  oder 
kochopfer,  z.  b.  aStakä  pärvanam  ägrahayani  —  gravanf  gaitri  ägvayujn 
Das  verhältniss  zu  den  dahingeschiedenen  erfordert  das  graddham. 

Das  tieropfer  agniStomaopfer  war  ein  jaresopfer,  wie  wir  oben  ge- 
sehn haben,  dasz  das  dem  Indra  geweihte  ross  den  himel  mit  seinen 
liechtern,  der  Pü§an  geweihte  bock  das  jar  (12  monate  und  den  schal  t- 
monat)  symbolisirte.  In  auszgebildetster  gestalt  unterschied  die  liturgie 
siben  päka  siben  havih  siben  somaopfer.  Auch  die  übrigen  opfer  (teils 
havis  teils  soma),  die  zu  bestimmten  einzelnen  zwecken  dargebracht 
wurden,  hatten  die  bedeutung  einer  zeugenden  kraft,  die  gewisser- 
maszen  inerte  göttliche  kraft  sollte  durch  das  opfer  gelöst  und  wirk- 
sam gemacht  werden. 

Ob  nun  nicht  weiterhin  das  gebet  (die  stuti)  in  den  vorstellungs- 
kreis  des  opfers  hineingezogen  ward,  ist  eine  frage.  Denn  an  die  Vor- 
stellung der  erhaltenden  mächte,  der  erhaltenden  tätigkeit  schlieszt  sich 
die  von  gegnerischen  potenzen,  die  lebenfeindlich  und  zerstörend  sich 
äuszerten.  In  den  kämpf  nun,  durch  den  die  menschenfreundlichen 
götter  das  leben  ermöglichten,  konnte  der  bedrängte  sein  Schicksal  als 
verflochten  ansehn,  seinen  kämpf  als  einen  teil  des  groszen  ringens  der 
einander  feindlichen  mächte  darstellen,  und  darauf  seinen  ansprach  auf 
göttliche  hilfe  gründen.  Die  anschauungsweise  dürfte  nun  wol  erst  all- 
mählich entstanden  sein,  aber  die  darstellung  der  kämpfe,  deren  Schau- 
platz gewis  die  erde  war,  ist  oft  so  mit  jenen  dementen  des  vorausz- 
gesetzten  götterkampfes  verwoben,  dasz  die  tatsächlichkeit  des  oben 
bemerkten  sich  wol  nicht  bezweifeln  laszen  dürfte.  Es  ist  daher  häufig 
dort,  wo  man  biszher  geneigt  war,  nur  elementare  mächte  im  gegen- 
seitigen kämpf  geschildert  und  genannt  zu  vermuten,  an  die  kämpfe 
der  Arya  mit  den  ureinwonern  oder  gar  von  Arya  unter  einander  zu 
denken. 

In  solch  systematischer  gestalt  erscheint  uns  das  ritual  der  brah- 
ma^azeit.  Wie  vil  davon  der  eigentlichen  Vedenzeit,  der  zeit,  wo  die 
mantra  gedichtet  wurden,  angehört  haben  mag,  ist  schwer,  auch  nur 
annähernd  zu  bestimmen,  soll  aber  weiterhin  untersucht  werden.  Aber 
wie  ser  auch  die  alte  (vorauszzusetzende)  einfachheit  der  riten  im  laufe 
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der  zeit  alterirt  wurde,  der  hauptzweck  des  opfers  blib  doch  unver- 
geszen,  konnte  wol  auch  einerseits  in  folge  der  klimatischen  Verhält- 
nisse, andererseits  bei  der  Stellung  der  priester  in  Indien  fuglich  nicht 
vergeszen  werden,  da  die  reichlichkeit,  die  regelmäszigkeit  der  tropischen 
regen  eine  unerläszliche  lebensbedingung  des  gesammten  volkes  war 
und  beschränkt  war  auf  eine  bestimmte  zeit  des  jares  wie  etwa  die 
Überschwemmung  Aegyptens  durch  den  Nil.  Daneben  musz  allerdings 
zugestanden  werden,  dasz  man  auch  opfer  zu  ganz  persönlichen  zwecken 
hatte,  so  wol  um  sich  gewisse  wünsche  zu  realisieren  als  auch  andern 
zu  schaden,  ja  sogar  anderen  den  tod  zu  eropfern  A.  V.  V.  8.  VI.  133. 

Aber  für  das  opfer  im  allgemeinen  galt  fortwärend  die  ansieht, 
die  in  folgendem  versus  memorialis  zu  ihrem  prägnantesten  auszdrucke 
gelangt  ist:  agnäu  prastahutih  samyag ädityam  upati§thate  |  ädityäjjäyate 
vr§tir  vr§ter  annam  tatah  prajäh :  'die  ins  feuer  geworfene  darbringung 
komt  unfelbar  zum  Aditya  (Sürya  der  sonne),  |  ausz,  von  dem  Aditya 
her  entsteht  der  regen,  ausz  dem  regen  die  narung,  ausz  diser  die 
geschöpfe.'  Speciell  der  rauch  wird  zum  regen  'ayam  tkrdhvam  retah 
siiicati  dhümam  samtitra  vr§tir  bhavati*  comm.  passim. 

In  beziehung  zu  den  opfern  nun,  die,  wie  wir  auszdrücklich  wider- 
holen, unserer  ansieht  nach  bei  den  Indern  immer  nur  von  der  priester- 
klasse  vollzogen  werden  konnten,  bestanden  nun  ähnliche  Versamm- 
lungen (vidatha  sieh  weiter),  wie  wir  sie  für  das  politische  leben  der 
alten  Inder  oben  nachgewiesen  haben.  Die  teilname  daran  wird  nur 
für  kSattriya  und  brahmana  überliefert,  wie  wol  disz  nur  zufall  sein  dürfte, 
und  ausz  dem  schweigen  über  teilname  der  vigah  ein  negativer  schlusz 
für  sie  gewis  unzuläszig  ist.  Was  anderes  ist  die  frage,  welche  rolle 
dabei  die  dritte  klasse  gespilt  haben  mag.  Wenn  wir  bedenken,  dasz 
das  adjeetiv  vidathya  synonym  gebraucht  wird  mit  sabhya  sabhävan, 
so  wird  der  schlusz  nicht  unzuläszig  sein,  dasz  auch  das  vidatha  der 
sabha  näher  als  der  samiti  stand,  und  dasz  die  vigah  dabei  wol  nur 
eine  untergeordnete  rolle  als  eben  nur  zugelaszene  Zuschauer  sputen.  — 
Es  mag  zwischen  vidatham  und  samanam  ein  ähnlicher  unterschied 
wie  zwischen  sabhi  und  samiti  bestanden  haben. 

Vidatha  ist  ein  wichtiger,  leider  nicht  mit  allzugroszer  bestimmt- 
heit  zu  definierender  terminus.  Was  seine  etymologie  betrift,  so  könnte 
man  an  altnor.  samfundr  denken,  allein  es  scheint  nicht,  dasz  die  verbal- 
wurzel  vid  ohne  präposition  hiezu  auszreicht.  Fundr  heiszt  allerdings 
im  altn.  auch  Zusammenkunft,  aber  doch  wol  nur  von  zweien.  Es 
bleibt  also  wol  nur  die  bedeutung  'wiszen  kennen'  wonach  'vidatha*  die 
'bekanntschaft'  bedeuten  würde,  d.  i.  einen  kreis  von  verbündeten 
einander    wolbekannten   wol   auch   stammverwandten    oder   als    bluts- 
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stammverwandt  gedachten  menschen,  die  im  verein  den  opferdienst 
begehn  (wie  etwa  die  brähmanen  an  der  Sarasvati  oder  in  NäimiSaranya 
in  den  erzälungen  der  brähmanas  und  des  epos).  Auch  später  konnte 
ein  opfer  (z.  b.  agniätoma)  von  mereren  opferern  zusammen  veranstaltet 
werden,  worauf  die  stktra  rücksicht  nemen.  Daher  auch  der  auszdruck 
ekad!k§i  für  den,  der  das  opfer  allein  bestrit.  Ein  solche  Verbindung 
konnte  ser  wol  eine  dauernde  werden.  Suvidatra  'wohlbekannt'  (die 
ableitung  suvi-datra  gut  verteilend  brauchen  wir  wol  nicht  erst 
in  ihrer  unhaltbarkeit  nachzuweisen)  wird  ja  geradezu  im  sinne 
von  Verwandt'  gebraucht  IL  i,  8.  IL  9,  6.  namentlich  entscheidend 
sind  die  stellen,  wo  von  den  Pitar  'den  ahnen'  die  rede  ist  X.  17,  10. 
15,  3.  9.  Aber  auch,  wenn  es  heiszt  IL  9,  6.  'sa  ena  anikena  suvi- 
datro  asme'  er  mit  disem  antlitze  uns  wolbekannt  bringt  als  opferer 
uns  die  götter  zum  heile'  was  soll  hier  'gut  auszteilend'  ?  Das  gegenteü 
ist  durvidatra  X.  35,  4.  manyum  durvidatrasya  geradezu  'den  grimm 
des  feindes'  (den  man  ungern  kennt,  sieht,  fremd,  feind),  was  sollte 
hier  'des  übel  verteilenden'  f  oder  36,  2.  von  nirrti  gesagt. 

Nicht  auszschlüszlich  (wenn  auch  bei  weiten  ift  den  meisten  fällen) 
hat  vidatha  die  beziehung  auf  den  götterdienst ;  es  heiszt  'schar'  I.  85.  1. 
166,  2.  IL  27,  8.  III.  1,  2.  26,  6.  V.  59,  2.  VII.  93,  5.  VIII.  39,  1.  9. — 
die  käste  wird  damit  bezeichnet  villeicht  VIII.  39,  9.  gewis  VI.  55,  2. 
VII.  66,  10.  —  Der  begriff  der  heiligkeit  oder  des  heiligen  Zweckes 
ist  fast  überall  ersichtlich  I.  164,  21.  167,  6.  III.  27,  7.  V.  33,  9.  63,  2. 
VII.  57,  2.  84,  3.  99,  6.  IX.  97,  56.  und  auch  noch  an  andern  stellen. 
Teilnemer  sind  die  brahmana  die  kSattriya  I.  117,  25.  (widerholt)  II. 
1,  16.  (widerholt)  III.  4,  5.  nrpegasah  heiszen  die  tore  des  Opferbezirkes, 
womit  IL  3,  5.  zu  vergleichen,  VII.  93,  3.  und  mermals  —  brahmana's 
und  priester  verstehn  sich  überhaupt  von  selbst  IL  39,  1.  Vaj.  S.  23, 
57.  fragt  der  brahman  den  udgätar:  hier  in  dem  vidatha  frag  ich  dich1 
beim  brahmodya  des  agvamedha. 

Es  komt  aber  geradezu  als  synonym  mit  yajna  adhvara  savana  etc. 
vor  I.  40,  6.  64,  1.  6.  92,  5.  143,  7.  153,  2.  3.  186,  1.  IL  4,  8.  III.  1,  1. 
4,  5.  8,  5.  28,  4.  38,  6.  54,  2.  11.  56,  5.  VI.  24,  2.  52,  17.  V1L  18,  13. 
21,  2.  IX.  32,  1.  97,  56.  X.  12,  7.  91,  9.  110,  7.  122,  8.  —  die  götter 
herschen  im  vidatha  I.  56,  2.  V.  63,  2.  III.  58,  5.  56,  5.  I.  64,  1.  6.  — 
ihr  lob  wird  dort  gesungen  I.  159,  1.  162,  1.  166,  7.  IL  4,  8.  27,  12. 
,  IV.  36,  5.  6,  2.  21,  4.  V.  29,  13.  VI.  8,  1.  24,  2.  VII.  73,  2.  84,  3. 
99 ,  6.  VIII.  11,  2.  X.  96,  1 .  —  das  opfer  im  vidatha  VII.  57 ,  2. 
X.  100,  6.  —  die  götter  freuen  sich  (trinken)  im  vidatha  I.  85,  1.  X. 
1?,  7.  VI.  52,  17.  etc.  wie  sonst  savane  yajne  sute.  Agni  befindet 
sich   beim  vidatha  I.  60,    1.    III.  14,   1.    55,  7.    VI.  11,  2.    X.  11,  3. 
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Agni  macht  das  vidatha  erst  zum  wirklichen  vollständigen  vidatha  III. 
II,  8.  3,  3.  IV.  16,  3.  X.  91,  8.  92,  2.  vidathasya  X.  57.  2.  yajnasya 
prasadhanah  —  im  gegensatz  zur  schlacht  dem  Schauplatz  der  tätigkeit 
des  kSattriya  I.  31,  6.  II.  27,  12.  IV.  38,  4.  V.  3,  6.  VII.  93,  5. 

Ausz  disen  stellen  geht  die  enge  beziehung  hervor,  die  das  wort 
im  gebrauche  auf  den  gottesdienst  erhalten  hat,  die  demselben  jedoch 
nicht  ursprünglich  inne  gewont  haben  kann.  Zugleich  ergibt  sich  be- 
stimmt, dasz  es  die  gesammtheit  der  teilnemer  am  gottesdienste  be- 
zeichnete, wärend  es  eigentlich  nur  bekanntschaft  bedeutete,  von  wo 
ausz  der  Wechsel  der  bedeutung,  ihre  wechselnde  auszdenung  und 
beschränkung  sich  leicht  begreift. 

Das  adjectiv  vidathyä  bezeichnet  wie  von  sabhä  sabhavän  sabhya, 
was  dem  vidatha  angehört,  desselben  würdig  ist,  so  rayih  VI.  8,  5. 
vak  I.  167,  3.  IV.  21,  2.  heiszt  Indra  vidathyäh  samrät  vgl.  I;  56,  2. — 
VII.  36,  8.  soll  PüSan  sein  wie  ein  vidathyo  virah,  wie  der  held  (d.  i. 
der  kSattriya)  eines  vidatha,  der  einem  vidatha  angehört;  I.  130,  1. 
Indra  soll  komen  wie  ein  fürst  in  das  vidatha.  Die  gesammtheit  der 
teilnemer  ist  gruStir  vidathyä.  Es  scheint,  dasz  man  die  heimgefurte 
gattinn  dem  vidatha  vorstellte,  X.  85,  26.  27.  vgl.  das  yafirjlta  koviäv. 

Das  vidatha  war  ein  asyl  (sieh  oben),  wie  deutlich  erhellt  ausz 
I.  31,  6.  du  schützest,  o  Agni,  sogar  den  mann  von  bösem  wandel  bei 
Verfolgung  in  der  Versammlung.  So  ist  zu  verstehn  V.  62,  6.  iläsu 
antafr  VIII.  SS,  8.  von  unblutiger  hand,  dem  frommen  Schützer  vor 
dem  feinde,  den  ihr  retten  sollet  iläsu  antah  innerhalb  der  ilädarbrin- 
gungen.  An  der  zweiten  stelle  wird  bemerkt,  dasz  sogar  der  wolf  bei 
dises  (opferers)  Verrichtungen  (unverletzt)  zugegen  ist;  in  der  vorausz- 
gehnden  Strophe  die  aufforderung,  sich  einzustellen,  zu  versammeln 
(a  nünam  bhüSata  grute).  Galt  das  asylrecht  nur  wärend  der  zeit,  wo 
ilä  den  priestern  geboten  wurde,  oder  ist  es  nur  gesagt  im  sinne  von  'beim 
opfer'  überhaupt  ?  Höchst  wichtig  ist  hier  die  stelle  im  Aitareya  Br.  I.  30. 
tarn  yadyupa  vä  dhaveyur  abhayam  vecherann  'evä  vandasva  Varunam 
brhantam  ityetayä  paridadhyad  yävadbhyo  häbhayam  ichati  yävadbhyo 
häbhayam  dhyäyati  tavadbhyo  häbhayam  bhavati  yaträivamvidvän 
etayä  paridadhati :  wenn  leute  sich  zu  ihm  flüchten,  und  schütz  (adeiav) 
von  ihm  (dem  bpferer)  verlangen,  soll  (der  hotar)  mit  der  rk  'evä 
vandasva  etc.  den  schlusz  machen.  Für  wie  vile  er  schütz  gewären 
will  und  beabsichtigt,  so  yilen  wird  (wirklich,  tatsächlich)  schütz,  wenn 
u.  s.  w.  Dise  stellen  liefern  den  tatsächlichen  beweis,  dasz  die  idee 
eines  sacerdotalen  asyls  auch  den  Indern  wol  bekannt  war.  Ebenso 
wiszen  wir  ausz  Qatap.  Br.  5,  3,  1,  13.  JCäty.  15,  3,  35.  dasz  das  haus 
eines  brahmana  ein  asyl  war. 
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Umfaszendere  bedeutung  hat  samanam;  disz  ist  die  festversamm- 
lung,  bei  welcher  der  kreis  der  teilnemer  ein  unbeschränkter  war,  und 
wird  unverkennbar  charakterisiert  durch  die  erwähnung  von  teilname 
seitens  der  frauen  und  mädchen,  von  der  festlich  geschmückten  kleidung 
der  anwesenden:  IV.  58,  8.  VIII.  51,  9.  X.  86,  10.  168,  2.  an  vorletzter 
stelle  wol  samhotram  in  ähnlichem  sinne  zu  faszen,  DC.  97,  2. 
'bhadrä  vasträ  samanyä  vasänah'  vom  soma;  so  heiszt  es  von  der 
USas  I.  124,  8.  sie  schmücket  die  scharen  der  lebenden  (mit  ihren 
stralen  sie  beleuchtend),  als  giengen  sie  zu  einem  samanam;  VII.  9,  4. 
heiszt  Agni  samanagah  'festbesucher'  Ath.  V.  II.  20.  heiszt  ein  mädchen 
'samaneSu  valguh'  schön  (schön  geputzt)  bei  festen;  daher  es  auch 
geradezu  'hochzeit'  bedeutet  Ath.  V.  VI.  60,  2.  ganz  wie  das  deutsche 
wort  dazu  verwandt. 

Yak§am  ist  ein  etwas  ungewisses  wort;  die  Rgvedastellen  er- 
geben freilich  fast  bisz  zu  vollständiger  evidenz  die  bedeutung  'fest 
festfeier'  so  I.  190,  4.  IV.  3,  13.  V.  70,  4.  VII.  56,  16.  61,  5.  X.  88,  13. 
Aber  die  bedeutung  ist  schwerer  anwendbar  auf  die  stellen  im  Ath.  V. 
Indes  scheint  das  wort  dort  nur  in  einer  etwas  allgemeineren  bedeutung 
'heiliges  fest',  so  namentlich  X.  7,  38.  die  menschen  komen  im  sonnen- 
liechte  zusammen,  ein  groszes  yak§am  mitten  in  der  weit  in  glut  stehnd 
auf  des  oceans  rücken  (die  sonne).  XI.  2,  24.  dein  festort  (wo  man 
dich  verehrt)  ist  in  den  waszern  innen,  dir  flieszen,  o  Pagupati,  zum 
gedeihen  zur  erhöhung  die  himlischen  waszer.  Aehnlich  auch  X.  2,  32. 
8,  43.  wo  es  heiligtutti  heiliges  fest  beseelter,  all  derer  die  vorher  auf- 
gezält  werden,  die  jedoch  dem  gewönlichen  verstände  nicht  als  ätmanvat 
erscheinen.  Unklar  bleibt  VIII.  9,  25.  26.  wo  die  bedeutung  'fest' 
allerdings  zuläszig  erscheint,  zunächst  weil  rtu  folgt,  dann  weil  vrt  in 
in  ekavrt  offenbar  in  der  bedeutung  avrt  steht.  Dagegen  bedeutet 
XI.  6,  10.  wol  heilige  orte  tirtha,  wofern  es  kein  textfeler  ist. 

§  63. 

Die  anforderungen  der  religion.     Der  glaube. 

Mit  dem  vidatha  berüren  wir  nun  die  innere  geistige  Organisation  des 
Brähmanismus  in  jener  urzeit,  und  ein  blick  in  dieselbe  wird  uns  zeigen,  dasz 
derselbe  bereits  das  Stadium  der  unmittelbaren  naturreligionen,  der  naiven 
Verehrung  der  elementaren  kräfte  längst  überschritten  hatte,  wiewol  die 
poetische  darstellung  hierüber  leicht  irre  füren  kann  und  wirklich  vilfach 
irrige  anschauungen  veranlaszt  hat.  So  wenig  man  die  religion  der  Hebräer 
deshalb  eine  naturreligion  nennen  darf,  weil  Jahve  im  donner  im  blitz 
in  der  gewitterwolke  im  stürm  erscheint,  so  wenig  läszt  sich  dasselbe 
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ausz  den  dichterischen  ergüszen  altvedischer  sänger  für  die  Brahmanische 
religion  behaupten.  Ja  die  eben  berürte  auffaszung,  wie  wir  sie  in  den 
hebräischen  dichtungen  finden,  ist  ganz  besonders  geeignet,  unser  Ver- 
ständnis der  Indischen  zu  erleichtern,  da  dieselbe  offenbar  bestimmt 
wurde,  wie  schon  Ritter  bemerkt,  durch  das  ungewonte  der  fürchter- 
lichen gewittererscheinungen  für  diejenigen,  die  bisz  zu  ihrer  ausz- 
wanderung  das  regenlose  Aegypten  bewont  hatten.  Es  ist  gewis  nicht 
zu  verwundern,  wenn  die  Inder,  je  mer  sie  mit  erscheinungen  des  sub- 
tropischen clima's  bekannt  wurden,  darin  eine  Offenbarung  gesteigerter 
kraftanstrengung  ihrer  götter  erblickten,  und  wenn  dadurch  ihre  religiösen 
anschauungen  den  'schein  einer  vererung  der  naturkräfte  annemen 
konnten,  .dessen  unursprünglichkeit  durch  andere  offenbar  ältere  Stadien, 
deren  reste  noch  deutlich  sich  geltend  machen,  sowie  durch  die  vor- 
geschrittenheit  des  metaphysischen  denkens  im  allgemeinen  unzweifel- 
haft dargetan  wird. 

Der  Brahmanismus  herschte  im  waren  sinne  des  Wortes,  als  ver- 
mittler zwischen  der  gottheit  und  dem  menschen.  Die  abhängigkeit 
des  letztern  war  der  Schwerpunkt  (oder  vilmer  der  glaube  an  die  ab- 
hängigkeit), um  den  dasselbe  sich  drehte.  Die  existenz  des  menschen 
war  nur  möglich  durch  gewisse  leistungen  der  gottheit,  die  ohne  ge- 
wisse gegenleistungen  seitens  der  menschen  auszbliben.  Die  stricte 
und  unbedingte  gegenseitigkeit  der  leistungen  ist  grundsatz  der  Bräh- 
manischen  religionsanschauung,  ebenso  dasz  die  Vermittlung  notwendig 
sache  der  priester  ist. 

Hierausz  ergeben  sich  mit  strengster  logik  die  drei  hauptanfor- 
derungen  der  religion :  der  glaube  —  die  werktätigkeit  —  die  freigebig- 
keit  [vgl.  hiemit  die  vier  forderungen  des  Talmud:  Töräh  (gesetz- 
studium),  Tehilläh  (gebet),  Maasim  tobhim  (woltätigkeit) ,  Derech  erez 
(weltliches  gewerbe)]. 

Die  grundlage  ist  hier  wie  überall  der  glaube  graddhä;  wie  es 
in  der  Indischen  denkweise  ligt,  sehn  wir  sie  schon  früh  als  göttliche 
potenz  selbständig  verert  und  angerufen;  an  sie  ist  der  schöne  abschnitt 
X.  151.  gerichtet.  Dem  graddhä  —  von  Seiten  der  menschen  entspricht 
von  selten  der  götter  das  nur  einmal  vorkomende  gratkar.  Das  causale 
grad-dhapayati  'er  macht  uns  glauben1  (im  imper.  2.  31.)  X.  151,  5. 
Qraddha  ist  nach  dem  comm.  tochter  Sürya's  IX.  1,  6.  Väj.  S.  19,  4. 

Zeitwort  und  Substantiv  werden  auch  im  sinne  von  'vertrauen  sich 
verlaszen'  angewandt,  wie  z.  b.  I.  103,  3.  'seiner  stärke  trauend',  aber 
weitausz  am  häufigsten  steht  es  im  sinne  von  'religiösem  glauben', 
was  bei  Grassmann  offenbar  tendenziös  in  den  hintergrund  gerückt 
ist.  Wenn  es  z.  b.  heiszt  X.  39,  5.  'gradarir  yathä  dadhat',  so  ist  offen- 
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bar  der  sinn  'der  böse  soll  an  euch  glauben  lernen1  nicht  'der  fromme 
(wie  wir  ausz  versehen  in  unserer  abh.  über  gesch.  geogr.  und  verf.  etc. 
geschoben  haben)  soll  an  euch  glauben  oder  euch  vertrauen,  das  tut 
diser  ohnedisz.  Aber  für  den  ungläubigen  soll  ein  anlasz  geschaffen 
werden,  dasz  er  sich  bekere.  I.  55,  5.  wenn  Indra  den  donnerkeil  als 
tod  in  die  schlachtreihen  schleudert,  da  vertrauen  nicht  sowol  die 
menschen  auf  ihn  (sie  müszen  ihn  ja  furchten  lernen),  als  sie  vilmer 
durch  eben  dise  furcht,  die  er  einflöszt,  zum  glauben  an  ihn  gebracht 
werden,  vgl.  I.  84,  17.  X.  147,  1.  ich  glaube  an  (nicht  'ich  vertraue 
auf)  deine  erste  grimmestat  etc.  VIII.  89,  3.  4. 

So  ist  der  manende  zuruf  zu  verstehn  IL  I2V  5.  grad  asmai  dhatta 
sa  janasa  Indrafc  'glaubt  an  ihn,  denn  das  o  leute  ist  Indra.  I.  102,  2. 
dasz  wir  sie  sehen  und  glauben  (an  Indra' s  gottheit)  wandeln  unabläszig 
vorüber  mond  und  sonne.  X.  125,  4.  höre  du,  höret  (ihr  alle),  was 
man  glauben  soll  (graddheyam  Ath.  V.),  Sprech  ich  dir. 

So  wird  nicht  nur  hilfe  glück  reichtum  von  der  gläubigen  ge- 
sinnung  abhängig  gemacht  (I.  104,  6.  VII.  32,  14.  II.  26,  3.  etc.), 
sondern  auch  die  hilfe,  die  geleistet  worden,  auf  den  glauben  zurück- 
gefiirt  (VI.  26,  6.  X.  113,  9.  etc.)  I.  103,  5.  schaut  hier  dise  seine  vile 
narung,  glaubt  an  des  helden  kraft,  |  er  hat  zu  stände  gebracht  die 
rinder,  zu  stände  gebracht  die  rosse,  die  kräuter,  die  waszer,  die 
wälder.  VII.  32,  14.  wer,  o  Indra,  welcher  sterbliche  bewältigt  den, 
des  schätz  du  bist?  |  durch  den  glauben  an  dich,  o  Maghavan,  strebt 
am  entscheidenden  tage  der  kräftige  kraftnarung  (herden)  zu  gewinnen. 
Ath.  V.  XI.  2,  28.  Bhava,  dem  opferer  sei  gnädig,  denn  aller  tiere 
wesenherr  bist  du  ja;  |  der  da  glaubet  'es  gibt  götter',  dem  vier-  und 
dem  zweifuszigen,  das  sein  ist,  dem  sei  gnädig.  Ath.  V.  V.  35,  7. 
hören  sollen  auf  mich,  der  ich  glaube,  die  götter  IX.  5,  7.  der  bock 
von  dem  glaubenden  gegeben  entfernt  die  finsterniss.  Agraddha  dagegen 
'glaubenlos'  heiszen  die  pani  VII.  6,  3.  wo  aller  mögliche  schimpf  auf 
sie  gehäuft  wird. 

Dasz  nun  graddhä  wirklich  'glaube'  (d.  i.  ästiki  buddhih  theore- 
tischer glaube  an  die  Wirklichkeit  der  götter,  nicht  Zuversicht  auf  ihre 
fahigkeit  und  geneigtheit  zu  helfen)  bedeutet,  ergibt  sich  ausz  dem 
parallelen  gebrauch  des  verbum  manyate:  X.  86,  1.  I.  84,  17.  vgL 
noch  im  allgemeinen  IV.  23,  3.-6.  VI.  18,  3.  Ath.  V.  XI.  8,  22. 
glaube  und  freigebigkeit  gegen  die  priester  und  Unglaube  giengen  in 
den  körper  ein  XII.  3.  7.  die  gläubigen  suchen  die  östliche  gegend 
auf  [sie  wenden  sich  dorthin  bei  den  gottesdienstlichen  handlungen]. 
Ath.  V.  VI.  122,  3.  nach  jener  weit  gehn  (j.  w.  suchen  auf)  die  gläubigen» 
Später  in  disem  sinne  bhakti,  wo  liebe  und  glaube  verschmolzen  ist 
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XIX.  64.  vorerst  hab  holz  dem  hohen  dem  Jatavedäh  ich  gebracht,  | 
der  soll  mir  Qraddhä  [glauben]  und  Medhä  [Weisheit],  Jatavec&ti  ver- 
leihn.  In  einer  wichtigen  stelle  IX.  113,  4.  heiszt  soma  'graddhäm 
vadan'  yajamänanam  ätmanopekäitam  uccarayan  'dem  vom  geiste  der 
opferer  ins  äuge  gefaszten  glauben  auszdruck  gebend'  Säy.  Hieher 
gehört  auch  manah  givam,  das  als  karmagraddhä-yuktam  manah 
erklärt  wird,  nicht  uneben,  prosperum  eventum  praesagiens  mens  was. 
eben  nur  durch  den  glauben  an  die  Wirksamkeit  des  Werkes  möglich. 
Hiezu  Vaj.  S.  20.  24.  ich  leg  dir  holz  o  Agni  zu,  'vratam  ca  graddhäm 
copaimindhe  tva  dikSito  aham':  das  werk  und  den  glauben  (daran,  vig- 
vasam)  tret  ich  an  etc.  Vaj.  S.  19,  77.  heiszt  es:  dr§tvä  rüpe  vyäkarot 
satyanrte  prajäpatih  |  agraddhamanrte  dadhächraddhäm  satye  prajä- 
patüt:  als  er  ihre  beiden  gestalten  erschaut  hatte,  trennte  Prajäpati 
das  satyam  und  das  anrtam;  den  Unglauben  verlih  er  dem  anrtam, 
dem  satyam  verlih  er  glauben. 

§  64. 

Der  eifer. 

Die  zweite  bedingung  ist  eifer  in  der  Vollziehung  der  heiligen  ge- 
brauche. Der  schlaf  ist  die  prägnanteste  form  der  Untätigkeit,  daher 
merfach  darauf  bezug  genomen  wird,  um  so  mer  als  die  reihe  der  dar- 
bringungen gleich  am  frühen  morgen  beginnt,  VIII.  2,  18.  es  suchen 
den  kelterer  die  götter,  nicht  nach  schlaf  verlangen  sie,  nachläszigkeit 
suchen  sie  unermüdlich  heim;  daher  der  schlafende  V.  44,  13.  im 
gegensatze  zu  dem  tätigen  'der  die  anuvakyä's  spricht'.  Daher  sollen  die 
pani's  unerweckt  schlafen,  nur  die  freigebigen  soll  die  U§as  wecken 
(I.  124,  10.  IV.  51,  3.).  So  VIII.  86,  3.  ya  indra  sastyavrato  nuSvapam 
adevayuh  'der  gottlose  werklose,  der  ununterbrochnen  (durch  fromme 
werke)  Schlummer  schläft,  der  sterbe  etc.  I.  53,  1.  keine  freude  hat 
er  an  schlafenden  gefunden,  nicht  schlechtes  lob  findet  billigung  bei 
den  verschenkern  des  besitzes.  Auf  den  wagen  der  Agvina  musz  be- 
zogen werden  I.  120,  12.  (wenn  nicht  vide  2.  dual,  ist)  'er  haszt  den 
schlaf  und  den  reichen,  der  nicht  genieszt  (der  richtige  genusz  ist  das 
schenken,  weil  dises  tausendfach  belont  wird);  beide  gehn  rasch  zu 
gründe,  ebenso  I.  29,  4.  VII.  86,  6.  svapnagcaned  anrtasya  prayota 
'auch  der  schlaf  ist  der  Schlechtigkeit  urheber*.  In  tiefen  schlaf  ist 
auch  der  drache  versunken,  der  die  waszer  zurückhält,  IV.  19,  3.  Das 
varcali,  die  Standesehre,  nimt  die  sonne  denen,  die  sie  bei  aufgehn 
schlafend  antritt,  Ath.  V.  VII.  53,  2. 

Hieher  gehört  besonders  V.   77.  L   150,  2.     So  heiszt  es  denn 
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auszdrücklich  IV.  33,  11.  na  rte  grantasya  sakhyäya  deväh  'one  er- 
müdung  kann  man  die  götter  nicht  zur  freundschaft  haben',  so  wie 
I.  179,  3.  nicht  umsonst  hat  man  sich  gemüht  mit  dem,  wozu  die 
götter  helfen.  Daher  der  schweisz  der  anstrengung  belobt  und  gott- 
gefällig erklärt  wird  I.  173,  2.  121,  6. 

Das  häufig  vorkomende  gam  ist  synonym   mit  gram;   wir  lesen 

VIII.  56,  6.  gräntaya  sunvate,  wärend  wir  sonst  gagamanaya  sunvate 
so  I.  141,  10.  IV.  31,  8.  V.  29,  12.  VIII.  55,  2.  Ueberhaupt  komt 
gagamäna  als  zutat  offenbar  allgemeinerer  bedeutung  vor,  z.  b.  Jje 
gagame  VI.  I,  9.  3,  2.  —  I.  113,  20.  IV.  51,  7,  ijänah  gag.  —  II.  30,  3. 
gansantam  pacantam  stuvantam  gag.  12,  14.  sunvantam  pacantam  gan- 
santam  gag.  —  IV.  2,  13.  vaghate  sutasomäya  vidhate  gag-äya.  I.  142,  2. 
ghftavantam  madhumantam  yajnam  viprasya  gag-asya  dägüäah,  vgl. 
IV.  2,  9.  Wenn  es  weiter  heiszt  gansah  gagamänasya  X.  64,  10.  wenn 
es  einmal  heiszt  yajnäih  g.  (I.  151,  7.)  dann  uktaih  g.  dann  dhiya  g. 
VI.  2,  4.  so  ist  hiemit  wol  für  das  Verständnis  der  verbalwurzel  genug 
gesagt;  so  wird  auf  den  schweisz  der  sich  mühenden  angespilt  I.  86,  8. 
121,  6.  IV.  2,  6.  V.  42,  10.  7,  8.  VII.  103,  8. 

Das,  worin  sich  der  eifer  betätigt,  heiszt  im  allgemeinsten  sinne 
vrata.  Wir  leiten  es  von  der  verbalwurzel  vrt  ab.  Die  ableitung  von 
verbalw.  vr  würde  wol  für  die  spätere  anwendung  und  auszlegung  allen- 
falls passen,  'gewolltes,  gewältes',  dann  'gelübde\  Für  die  bedeutung 
'weg*  spricht  vratacärin  und  vratani:  der  den  weg  des  vrata  geht,  sein 
gelübde  erfüllt  etc.  letzteres  'fiirer  des  vrata'.  Der  accent  wie  vrajä 
von  vrj.  Allein  die  bedeutung  'weg'  ist  nicht  häufig  mer  erkennbar: 
III.  30,  4.  IX.  112,  1.  IV.  53,  5. 

Die  avrata  sind  diejenigen,  welche  die  heiligen  gebrauche  nicht 
vollziehen,  I.  132,  4.  'den  pressenden  gib  preis  jeden  avrata,  auch  den 
ser  zürnenden  (sich  ser  werenden)  avrata',  die  avrata  sind  offenbar  die, 
welche  keinen  soma  pressen.  —  I.  51,  8.  barhiSmate  randhayä  gasad 
avratan  'dem  der  barhis  hat  gib  preis  züchtigend  die  avrata'  der  avrata 
streute  also  kein  barhis.  —  33,  5.  zur  flucht  wandten  die  häupter  dise 
o  Indra  die  opferlosen  im  kämpfe  mit  den  opfrern,  da  du  —  die 
avrata's  bliesest  hinausz  ausz  des  Dyäus  beiden  weltfjälften'  die  avrata 
sind  hier  geradezu  identisch  mit  denen,  die  nicht  opfern.  —  VI.  14,  3. 
die  menschen,  die  den  Dasyu  besigen  die  suchen  mit  vrata's  die  avrata 
zu  überwinden.  —  VIII.  86,  3.  der  immerfort  schlafende  ist  avrata.  — 

IX.  73,  5.  mit  der  rk  brennend  verzerend  die  avrata  singen  zusammen 
die  sänger  —  ausz  disen  prägnanten  gegensätzen  ergibt  sich,  dasz 
vrata  in  engster  beziehung  zu  den  gottesdienstlichen  werken  steht 
I.  83,   5.  ist  yajiia  offenbar  mit  vrata  identisch,   ebenso  *VHL  11,  1. 
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III.  4,  7.  Die  anwendung  ist  eine  doppelte:  das  werk  kann  sein  das 
gebotene  eines  gottes,  oder  eine  leistung  des  menschen.  In  ersterm 
sinne  nähert  es  sich  natürlich  dem  begriffe  des  gebots.  Interpretiert 
wird  es  anuStheyam  karma. 

I.  128,  i.  ist  Agni  geboren  für  das  vrata  der  begerenden,  für  sein 
eigenes  vrata  d.i.  für  das  Opfer  und  für  seinen  botengang.  X.  37,  5. 1.  31,  2. 
devanam  vratam  das  opfer.  Das  opferpferd  ist  Trita  guhyena  vratena 
entweder  'durch  deinen  verborgenen  wandel'  oder  'durch  verborgenes 
wirken'  I.  163,  3.  V.  72,  2.  vratena  und  dharmana  als  gegensatz  'werk 
und  Satzung9.  IL  23,  6.  tava  vrataya  matibhir  jarämahe  'zu  deinem 
heiligen  werke  singen  mit  liedern  wir*.  VII.  66,  6.  ist  das  adabdham 
vratam  der  yajno  adhvarah.  Im  Agni  sind  die  vrata  nidergelegt  VIII. 
92,  1.  Soma  findet  die  vrata  und  die  äyudhä  disz  kann  heiszen  'die 
werke  und  die  Werkzeuge'  IX.  35,  4.  In  der  kuÜ  sind  alle  vrata  von 
den  göttern  gefestigt  doch  wol  in  dem  sinne,  dasz  alle  Opferhandlungen 
der  nötigen  milch  halber  von  der  kuh  abhängig  sind  VIII.  83,  2.  Drei 
vrata  II.  27,  8.  wol  die  savana's.  —  183,  3.  anu  vratäni  vartate  haviä- 
man:  an  seine  werke  macht  sich,  der  havis  hat.  Auszerordentlich  oft 
komt  nun  vrata  mit  dem  genitiv  einer  gottheit  vor:  die  vrata  heiszen 
auch  überhaupt  däivyä  I.  70,  2.  Hier  ist  es  ser  oft  der  von  dem  be- 
trefenden  gotte  verlangte  wandel,  seine  Satzung  so  VII.  76,  5.  X. 
2,  4.  I.  25,  1.  101,  3.  VIII.  41,  7.  III.  59,  3.  IX.  82,  5.  die  waszer 
folgen  der  Satzung  des  soma,  weil  sie  sich  mit  ihm  zu  seiner  bereitung 
mischen.  X.  12,  5.  haben  wir  etwas  gegen  Varuna's  vrata  begangen? 
X.  36,  13.  I.  83,  3.  unbeschränkt  wont  er  auf  (in)  deinem  vrata,  der 
opfert  und  trank  presst  —  VI.  54,  9.  PüSan  in  deinem  wandel,  auf 
deinem  pfade,  in  deinem  gesetze  mögen  wir  nicht  zu  schaden  komen. 
Ebenso  II.  28,  2. 

Werke  überhaupt  bedeutet  es  I.  36,  5.  69,  7.  70,  2.  III.  7 ,  7. 
55-  1.  56,  7."  60,  6.  6,  5.  X.  121,  4.  Vrata  heiszt  auch  die  milch,  die 
zum  unterhalt  des  yajamäna  wärend  der  dauer  des  opfers  nötig  ist 
Vaj.  S.  4,  11.  vratam  krnuta  (he  paricärakäh). 

Ein  anderer  wichtiger  auszdruck  ist  vayunam  (gewis  von  verbala. 
vi  neben  verflechten).  Da  alle  heiligen  werke  nur  bei  tagesliecht  vor- 
genomen  werden  durften,  (weshalb  die  frage,  wenn  man  beginnen 
dürfe,  ob  mit  dem  morgenrote  oder- beim  schwinden  der  sterne  etc.  in 
späterer  zeit  eifrig  ventiliert  wurde),  so  heiszt  eben  das  tagesliecht 
vayunavat  'werkreich*  im  gegensatz  zum  dunkel  der  nacht  'avayunam' 
'werklos'  IV.  51,  1.  VI.  21,  3.  —  III.  3,  4.  vayunam  väghatam  heiszt 
Agni  'das  werk  der  priester1,  vgl.  VI.  7,  5.  I.  182,  1  idam  vayunam 
das  opfer,  wozu  das  lied  gehörte;  III.  29,  3.  vayunam  das  reiben  des 
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feuere.  —  VII.  75,  4.  U5ali  komt  schauend  auf  die  vayunani  der 
menschen,  —  I.  92,  6.  sie  macht  die  vayuna  (gibt  den  anlasz).  —  IV. 
16,  3.  ahna  ciccakrur  vayuna  grnantafc  'den  (ganzen)  tag  sogar  haben 
sie  singend  die  heiligen  werke  vollfurt.  —  I.  162,  18.  ungebrochen  laszt 
die  glider  beim  werke  (beim  kunstgerechten  zerlegen)  vayuna  loc.  — 
IV.  5,  13.  was  ist  die  lere,  was  sind  die  werke,  was  ist  das  schöne ?^ 
dazu  möchten  wir  wie  rasche  rosse  zu  krafttat  gelangen  —  ebenso  X. 
49,  5.  —  I.  145,  5.  Agni  verkündet  (weist)  die  werke  den  menschen.  — 
Von  Indra  heiszt  es  IL  19,  3.  aktunähnäm  vayunani  sadhan  mit  der 
tage  stral  bewirkt  er  die  werke.  —  8.  Die  Grtsamada  vayunani  takSufr 
haben  dem  Indra  lieder  (manma)  und  werke  vollzogen.  —  I.  189,  1. 
Agni  versteht  alle  werke  III.  5,  6.  VI.  15,  10.  der  sänger  VII.  äoo,  5. 
VIII.  55,  8.  bezeichnet  es  die  Opferhandlungen. 

Merfach  finden  wir  auch  karma  in  disem  sinne,  z.  b.  VI.  69,  1. 
VIII.  36,  7.  etc. 

A.  V.  III.  24. 

Milchreich  die  kräuter  sind,  milchreich  ist  meine  rede,  | 

und  von  den  milchreichen  [kräutern]  bring  ich  tausendfaches  her. 

ich  kenne  den,  der  milchreich  ist,  er  hat  vil  dhanya  bereitet 
[geröstete  körner],  |  den  gott,  der  Sambhrtvä  heiszt  [aufsammler] ,  den 
rufen  wir,  wer  er  auch  ist  im  hause  dessen,  der  nicht  opfert. 

dise  fünf  weltgegenden,  dise  fünf  menschenvölker,  |  wie  bei  regen- 
schall [schwall?]  die  ströme,  sollen  gedeihn  sie  hieher  füren. 

einen  brunnen  mit  hundert  strömen  [quellen]  tausend  strömen,  un- 
versiglich  [öffne  ich  gleichsam],  |  so  dises  dhanya  von  uns  tausend- 
strömig,  unversiglich. 

hunderthand,  raff  zusammen,  tausendhand,  häufe  auf,  |  gedeihn  des 
getanen  des  noch  zu  tunden  bring  her. 

drei  sind  der  Gandharva  mütter  [mäträti],  vier  der  Gandharva 
hausfraun,  |  welche  von  disen  am  meisten  gedeihn  bringt,  mit  der  be- 
denken wir  dich. 

Upoha  und  Samüha  sind  Prajäpatis  Verteiler;  |  die  sollen  gedeihn 
hieher  schaffen,  vil  unversigliche  menge. 

§  65. 

Die  freigebigkeit. 

Unerläszlich  endlich  ist  die  freigebigkeit  gegen  die  brahmanen, 
denn  VI.  28,  2.  Indra  hilft  dem,  der  reichlich  schenkt  und  opfert; 
eine   heilige   handlung   hat   keine  Wirkung,    wenn    die    entsprechende 
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dakSina  nicht  gereicht  wird.  Es  steht  dem  brahmapa  weder  frei  auf 
sie  zu  verzichten,  noch  die  von  einem  andern  auszgeschlagene  zu 
nemen.  Sie  wird  behandelt  X.  107.  in  beachtenswerter  Überein- 
stimmung mit  dem,  was  Manu  von  der  Wirkung  der  geschenke  an 
brahmanen  sagt.  Ebenso  I.  125.  Ein  beispil  einer  gesetzlichen  dak- 
Sina  gibt  Ath.  V.  IX.  S,  25.  für  ein  dankopfer  fünf  goldstücke,  fünf 
neue  gewänder,  fliflf  kühe  —  14.  ein  zu  hause  gewobenes  kleid  und 
gold.     Sie  heiszt  ädü>ta  £änkh.  gr.  s.  I.  12. 

Die  dakäflä  war  unzweifelhaft  der  lebensunterhalt  viler  brahmanen ; 
es  ist  uns  im  Ath.  V.  (VII.  103.)  eine  merkwürdige  Strophe  erhalten, 
offenbar  ein  stoszseufzer  eines  brahmanen,  den  niemand  beschäftigen 
wollte:  ko  asya  no  druhos  vadyavatyä  unneSyati  kSattriyo  vasya 
ichan  |  ko  yajnakamah  ka  u  pürttikämah  ko  deveSu  vanute  dirgham 
äyuh  'wer  wird  ausz  disem  schmählichen  elend  uns  welcher  kSattriya 
erheben,  der  nach  gröszerm  gut  verlangt?  wer  verlangt  zu  opfern,  ver- 
langt zu  schenken,  wer  verlangt  von  den  göttern  langes  leben?  Es 
war  disz  villeicht  ein  spruch  mit  dem  wandernde  brahmanen  oder 
brähmanafamilien  sich  zu  gottesdienstlichen  Verrichtungen  anboten. 
Wenn  es  heiszt  vasya  ichan  'gröszeres  gut  verlangend'  so  musz  be- 
merkt werden,  dasz  all  diser  erfullung  der  pflichten  der  dakäina,  ob- 
wol  sie  eigentlich  nur  den  erfolg  des  opfers  zu  sichern  bestimmt  war, 
doch  mit  der  den  Indern  eigenen  inconsequenz  ein  extralon  als  folge 
zugeschriben  wurde,  was  wider  nur  eine  folge  des  bestrebens  war,  dem 
geber  seine  freigebigkeit  durch  hoffnung  zu  versüszen,  vgl.  Ath.  V. 
X.  10,  33.  'wer  brahmanen  eine  kuh  gegeben  hat,  der  erlangt  die 
sämmtlichen  weiten,  denn  auf  ihr  beruht  das  rtam  (das  weltgesetz), 
das  brahma  und  das  tapah',  XI.  1,  28.  'Das  ist  für  mich  Hecht  amrtam 
gold  reifes  ausz  dem  ackerboden,  die  allen  wünsch  melkende  kuh  ist's 
für  mich  |  dises  geld  übergeb  ich  den  brahmanen,  zu  den  pitar  mach 
ich  mir  den  weg,  was  der  himel,  vgl.  IX.  5,  29.  So  heiszt  es  vorher 
'gereinigt,  geläutert,  opferwürdig  sind  dise  frauen  hier  (die  waszer),  den 
brahmanas  geb  ich  einzeln  sie  in  die  hände,  |  mit  welchem  wünsche 
ich  euch  dises  eingiesze,  den  soll  diser  Indra  Marutvän  mir  gewären. 
Ath.  V.  XVIII.  2,  57.  das  was  er  vilfach  unverwandten  geschenkt  hat 
wärend  des  lebens,  findet  der  tote  im  Svarga  wider.  —  3,  49.  wie 
wolle  weich  ist  die  erde  dem  toten,  der  in  seinem  leben  opferlon  ge- 
geben hat  Ath.  V.  III.  20,  5.  o  Agni  mit  den  feuern  mach  gedeihn 
unser  brahma,  unser  opfer;  |  uns  zu  geben  zur  Schenkung  treib  den 
reichtum  an-  6.  Indra  und  Väyu  die  beiden  leicht  errufenen  rufen  wir 
hieher,  |  dasz  bei  diser  samgati  alles  volk  uns  wolgesinnt  geneigt  werde 
uns  zu  schenken.   8.  bei  der  kraftzeugung  sind  wir  zusammengekomen, 
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innerhalb  diser  "weiten,  |  auch  den,  der  nicht  geben  will,  mache  er 
geben,  kundig,  reichtum  mit  voller  heldenzal  verleih  er.  10.  eine  rinder 
gewinnende  rede  möge  ich  sprechen,  mit  glänz  geh  du  mir  auf,  von 
allen  Seiten  soll  Väyu  mir  zuwenden,  PtkSan  narung  mir  verleihn.  Ath. 
V.  VI.  71,  2.  die  geschenke  machen  des  brähmana  herz  stralen.  Bflu 
Ar.  up.  III.  9,  21.  heiszt  die  dakSinä  der  ort  des  Opfers  (das  worin  in 
warheit  das  Opfer  enthalten  ist),  der  ort  der  dakäina  der  glaube. 

Freigebigkeit  ist  überhaupt  die  pflicht  des  maghavän  I.  73,  5.  der 
geizige  pani  ist  hiezu  der  gegensatz  I.  124,  10.  IV.  51,  3.  V.  61 ,  8. 
davon  heiszt  er  bhoja:  X.  107,  8.  9.  die  freigebigen  sind  nicht  gestorben 
(entweder  'nicht  vor  der  zeit'  oder  'ihr  rühm  ist  gebliben'),  sie  haben 
keinen  schaden  gelitten,  sie  werden  nicht  bedrängt,  die  diszseitige  und 
die  jenseitige  weit  gehört  ihnen;  einen  schönen  wonplatz  haben  sie 
sich  erkämpft,  eine  schön  gekleidete  frau;  trinken  von  surä  haben  sie 
erlangt,  und  die  übermütigen  besigt  etc.;  III.  53,  7.  die  Bharata  heiszen 
bhoja,  weil  sie  den  Vigvämitra's  geld  gegeben  haben  zu  vilen  rosz- 
opfern,  in  folge  deren  sie  ihr  leben  erhielten;  VIII.  25,  21.  wünscht 
der.  dichter,  die  sonne  möge  ihm  immer  unter  freigebigen  (bhojeSu) 
aufgehn,  V.  27,  4.  IV.  45,  7.  die  Agvina  komen  zu  dem,  .der  havis  für 
sie  hat,  zu  dem  tätigen,  dem  freigebigen.  Bezeichnend  ist  das  gebet 
X.  151,  2.  3.  wo  die  £raddha  (der  glaube)  angerufen  wird,  sie  möge, 
was  der  Sprecher  (natürlich  ein  brähmana)  spricht,  willkomen  und  wirk- 
sam machen,  bei  freigebigen  opferleuten  (bhojeSu  yajvasu). 

Ath.  V.  X.  9. 

Schliesze  den  böses  beabsichtigenden  den  mund,  auf  die  feinde 
wirf  disen  keil ;  |  von  Indra  geschenkt,  die  erste  gataudanä  [von  hundert 
odana-kuchen  begleitet]  töterin  des  feindes,  des  opferers  glück. 

die  vedi  [altar]  soll  deine  haut  sein,  deine  haare  sollen  das  barhis 
sein,  |  diser  strick  [ragana]  hat  dich  ergriffen,  diser  stein  soll  auf  dir 
tanzen  (wurde  auf  dem  feil  dann  soma  auszgeschlagen?). 

deine  schwanzhaare  sollen  das  sprengwaszer  sein,  deine  zunge 
wische  reinigend  [dich  selbst]  ab,  o  Aghnyä,  |  gereinigt  opfertauglich 
geworden  geh  zum  himel,  Qataudanä. 

wer  eine  Qatäudanä  kochet,  der  gelangt  zu  wunscherfiillung,  |  mit 
ihm  zufrieden,  [von  iÄm  zufrieden  gestellt]  gehn  alle  priester  ordnungs- 
mäszig  dem  werke  nach. 

der  steigt  empor  zum  svarga,  dorthin  wo  der  dritte  himel  des 
himels,  |  der  die  Qatäudanä  schenket,  und  zum  mittelpunkt  der  apüpa 
sie  macht. 
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dise  weiten  gewinnet  er,  die  himlischen  die  irdischen,  |  der  die  Qa-    6 
taudana  schenket,  und  sie  mit  liecht  von  gold  versieht  [gold  dabei  den 
priestern  gibt]. 

deine  gamitar  o  göttin,  und  die  leute,  die  dich  kochen,  |  die  werden    7 
alle  dich  beschützen,  furchte  dich  nicht  vor  ihnen,  £ataudanä. 

Die  Vasu's  von  Süden  her,  von  norden  die  Marut  dich,  |  von  westen    8 
werden  die  Aditya  dich  behüten,  mach  drum  den  Agni §toma  durch. 

die    Deva,    die    Pitar,   die    menschen,    die    Gandharva   und    die    9 
Apsaras,  |  alle  dise  werden  dich  hüten,   mach  drum  den  Atirätra 
durch. 

luftkreis,  himel,  erde,  Äditya's,  die  Marut,   die  weltgegenden,  |  alle  10 
weiten  der  erlanget,  der  die  £ataudana  schenkt. 

ghrta  sprengend,   als  ser  glückbringende,   wird  die  göttin  zu  den  11 
göttern  gehn,  |  verletze,  Aghnyä,  nicht  den,  der  dich  kochet,  zum  himel 
geh,  £ataudana. 

all   die   götter ,  die  im  himel ,   die   in   der  luft ,   die  auf  der  erde  12 
wonen,  |  disen  melke  du  immerdar  milch,  sarpisbutter  und  madhu  auch. 

was  dein  haupt  ist,  was  dein  antlitz,  was  deine  oren,  deine  kiefer,  J  13 
die  sollen  dem  geber  topfen   melken,  milch,   sarpisbutter  und   madhu 
auch. 

was  dein  feil  ist,  was  deine  haare  [d.  i.  dein  ganzes  feil,  all  deine  24 
haare],  |  die  sollen  dem  geber  topfen  melken,  milch,  sarpisbutter  und 
madhu  auch. 

deine  beiden  brüste  sollen  die   zwei  purocjas  sein  mit  äjya  heisz  25 
übergoszen,  |  dise  mach  dir  zu  zwei  äugeln  und  füre  so  zum  himel  den, 
der  dich  kocht. 

was  im  mörser,  an  dem  stöszel,   was  am  feile  im  korb  [gebliben],  26 
reis  oder  körn,  j  oder  was  Vata  Matarigvä   blasend   geraubt  hat,   das 
mache  Agni  der  hotar  zu  richtig  dargebrachtem. 

die  göttlichen  waszer,  die  madhureichen,  die  ghrtatropfenden  geb  27 
ich  jedem  einzeln  den  brähmanen  in  die  hände,  |  mit  welchem  wünsche 
ich  euch  disz  zugiesze,  das  soll  mir  alles  gelingen,  |  mögen  wir  besitzer 
von  reichtum  sein. 

Freigebigkeit  war  mit  der  Vorstellung  von  einem  maghavän  un- 
zertrennlich verbunden  IX.  8i,  3.  VIL  32,  15.  VI.  48,  8.  II.  30,  7. 
X.  117,  7.  (äpih  =*  kSattriya)  vgl.  V.  42,  8.  9. 

Die  geschenke,  die  sie  auszteilen,  motivieren  in  naivster  weise  die 
gebete  der  priester  für  ihre  wolfart.     V.  79,  6.  7.  heldenruhm  o  reiche 
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U§as  verleih  den  stkri's,  welche  nicht  zu  faszenden  reichtum  an  rindern 
und  rossen  als  (wäre)  Maghavan  uns  geschenkt  haben.  Oder  VII.  16, 
9.  10.  bring  den  maghavan  reichtum,  und  betreibe  schleunig  (Agni) 
ihre  havyagabe,  sie  die  geschenke  an  rind  und  ross  verleihn  ausz  ruhm- 
begirde,  die  rette  ausz  bedrängnis  etc.  VII.  30,  4.  werden  die  schenken- 
den gelobt  und  die  sänger  erklären  sich  dankbar,  ebenso  X.  32,  9. 
Die  götter  werden  angeeifert,  ihrerseits  die  maghavan  zur  freigebigkeit 
anzutreiben  vgl.  I.  48,  2.  VII.  27,  3.  77,  4.  96,  2.  VIII.  92,  7.  IX.  1,  3. 
und  IV.  51,  3.  der  reichtum  geht  den  freigebigen  nicht  ausz  X.  117,  1. 
Vgl.  Väj.  S.  7,  47.  u.  comm. 

Geschenkt  wurden  kühe  (VI.  28,  3.  'mit  denen  man  die  götter 
verert,  und  geschenke  macht1,  eine  für  brähmanen  ganz  besonders  an- 
gemeszene  und  für  den  Spender  besonders  verdienstliche  gäbe,  vgl. 
Ath.  V.  XII.  4.)  pferde,  wagen  mit  den  lenkenden  frauen,  frauen, 
mädchen,  sklaven  überhaupt,  gold,  kleider.  Das  schaf  war  verboten 
(auch  der  bockf),  als  verboten  wird  auch  die  anname  eines  rosses  ge- 
nannt, woi  weil  disz  eigentlich  das  ldattriyatier  war  (wie  der  ebenfalls 
verbotene  elephant).  Das  schaf  wird  in  der  tat  nur  einmal  als  opferlon 
erwähnt  Väl.  8,  3.  (ünjävati);  VIII.  59,  15.  wird  eine  geisz  und  ein 
kalb  als  dakäinä  des  maghavan  £auradevya  offenbar  nur  ironisch 
gepriesen. 

Manu  IV.  226:  graddhayeStam  (%adi)%ov)  ca  pürttam  (xccvoQ&wfia) 
ca  nityam  kuryäd  atandritah  | 

graddhäkrte  hyakSaye  te  bhavatah  svägatäir  dhanäih  || 
mit    glauben    übe    er    die    werke    des    gottesdienstes    (antarvedi 
yajnadikarma)    und    werke    der    menschenliebe    (anläge    von    teichen, 
brunnen,   tränken,   gastfreundschaft    etc.)    unermüdet    immerdar;  |  mit 
glauben  vollzogen,  von  rechtmäszig  erworbenem  gelde  sind  sie  unver- 
gänglich [verdienst  d.  i.  befreiung  ist  ihr  Ion  mok§a  phale  bhavatah].  226. 
dänadharmam  niSeveta  nityam  äi§tikapaurttikam,  | 
paritu§tena  bhävena  pätram  äsädya  gaktitah  ||  227 
der    freigebigkeit  pflicht  er  übe   immer  im  i$tam  Und  im  pürttam 
auch,  |  mit   befriedigtem   geiste    nach    kräften    wälend   den   würdigen 
(den  brähmana  der  gelert  und  fromm). 

yat  kirn  cid  api  datavyam  yäcitenänasüyaya  | 
utpatsyate  hi  tat  pätram  yat  tarayati  sarvatah  ||  228 
geben  soll  der  angegangene  was  immer  (svalpam  api)  ohn  Wider- 
willen, |  komen  wird  der  würdige   [das  gefasz  pätram  oder  das  schiff, 
farzeug),    der  (das)  vollends  ihn  befördert  (zur  befreiung,   rettet  ausz 
Übeltat,  die  in  die  hölle  stürzt). 
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varidas  trptim  apnoti  sukham  akäayyam  annadah  | 
tilapradah  prajam  i§tam  dipadagcakSur  uttamam  ||  229 
wer  waszer    gibt   erlangt   Sättigung,    unvergänglich    wolsein    wer 
speise  gibt,  |  wer  sesam  gibt,  ersente  kinder,  wer  eine  lampe  (in  eines 
brahmana  haus  z.  b.),  auszgezeichnetes  äuge. 

bhümido  bhümim  apnoti  dirgham  ayur  hiranyadah  | 
grhado  sgryäni  vegmäni  rüpyado  rüpam  uttamam  ||  230 
wer    land    gibt,   erwirbt   die   erde  (bhümerädhipatyam) ,    langes 
leben,  wer  gold  verschenkt,  |  wer  ein  haus  schenkt,  vorzügliche 
häuser,  wer  silber  schenkt,  vorzügliche  Schönheit. 

väsodag  candrasälokyam  agvisalokyam  agvadah  | 
anaduddah  griyam  puSfam  godo  bradhnasya  piStapam  ||  231 
wer  kleider  schenkt,  die  weit  des  mondes,  der  Agvinä 
weit,  wer  rosse   schenkt,  |  wer  einen  Zugochsen  schenkt,  reich- 
liche (vollgenärte)  herlichkeit,  wer  eine  kuh  schenket,  der  sonne 
weit  (Standort). 

yanagayyaprado  bhäryäm  aigvaryyamabhayapradah  | 
dhanyadah  gägvatam  saukhyam  brahmado  brahmasar§titäm  ||  232 
wer  gelarte  oder  ruhbett  schenkt,  erlangt  eine  gattin,  unumschränkte 
herrschaft,  wer  schütz   (adsuxv)  verleiht,  |  wer  dhanya  körnerfrüchte, 
fortwärend  wolbefinden,  |  wer  das  brahma,  gleichheit  mit  dem  brahma 
(brahma  =  vedah;  tat  prado  vedasyädhyäpako  vyäkhyätaca). 
sarve§am  eva  dänanam  brahmadänam  vigiäyate  | 
väryannagomahiväsastilakaficanasarpiäam  ||  233 
von  allen  gaben  ist  die  gäbe  des  brahma  auszgezeichnet ,  |  vor 
waszer,  speise,  kuh,  land,  kleid,  sesam,  gold  und  butter. 

§  66. 
Die  dak§iija. 

Die  freigebigkeit  zeigt  sich  nun  vor  allem  in  dem  opferlone  'dak- 
Sina1  auch  allgemeiner  radhah.  Der  auszdruck  pynäti  dürfte  sich  wol 
ursprünglich  auf  die  Speisung  des  oder  der  brähmanen  bezogen  haben, 
die  nach  opfern  etc.  üblich  und  streng  geboten  war,  jedoch  scheint  der 
uns  vorligende  gebrauch  bereits  dise  grenze  überschritten  zu  haben. 
Wenn  es  VII.  16,  9.  iö.  heiszt  'die  maghavän  schenken  ausz  ruhm- 
begirde1,  so  ist  disz  teilweise  wenigstens  zu  verstehn  von  dem  lobe  der 
dakäna  durch  die  priester  unmittelbar  nach  deren  empfang,  in  der 
vollen  opferversammlung. 

Prot  Ludwig.     Rigveda  IIL  l8 
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Dasz  dise  dänastuti's  keineswegs  ein  gleichgiltiger  gegenständ 
waren,  erhellt  ausz  dem  umstände,  dasz  sie  sich  (wir  haben  ihrer  über 
vierzig)  erhalten  haben,  nachdem  das  directe  persönliche  interesse  daran 
längst  vorbei  war.  Ja  wir  finden  mermal  zwei,  drei  dänastuti's  an  ein- 
ander gereiht.  Wie  schon  bemerkt,  weist  disz  darauf  hin,  dasz  man 
das  lied  widerholt  anwandte,  den  materiellen  erfolg  der  cerimonie  wie 
der  mantra's  sorgfältig  registrierte  und  dasz  der  jüngere  erfolg  den 
frühern  keineswegs  verdrängen  muszte.  Die  freude  über  gaben  finden 
wir  offen  auszgesprochen  A.  V.  VI.  71.  2. 

Es  waren  leuchtende  beispile  frommer  freigebigkeit;  bei  denen 
wiszentliche  Übertreibung  oft  genug  im  spile  gewesen  sein  mochte, 
daher  die  warhaftigkeit  diser  berichte  schon  im  Indischen  altertume  ihre 
Zweifler  fand. 

Uebrigens  stehn  berichte  über  dakSinä's  so  wie  normierungen  der- 
selben in  brähmana's  ganz  auf  demselben  boden  unbegreiflich  ja 
geradezu  unsinnig  hoher  zalenangaben,  angaben  von  geschenken,  die 
dem  beschenkten  selber  die  äuszerste  Verlegenheit  bereitet  haben 
müszten. 

Dänastuti's,  die  an  und  für  sich  höchst  lerreiches  detail  bieten, 
finden  sich  I.  122,  7.  8.  Priyaratha  schenkt  den  Pajra's  rinder,  pferde, 
wagen. 

I.  126.  Dänastuti  Svanaya  Bhävya's  von  Kaksivän;  für  tausend 
somaopfer  empfieng  er  hundert  halsketten,  hundert  rosse,  hundert 
rinder. 

str.  3.  zu  mir  sind  gekomen  zehn  dunkle  frauengelenkte  wagen, 
geschenkt  von  Svanaya,  eine  rinderherde  von  sechzig  tausend  kam 
darnach;  als  die  tage  gekomen,  empfieng  sie  KakSivän. 

4.  vierzig  flammenfarbige  des  besitzers  der  zehn  wagen  füren  an 
der  tausend  spitze  die  reihe,  |  triefend  von  trunkesfreude  haben  die 
KakStvan,  die-Pajra,  gestreichelt  (gepeitscht?)  die  perlengeschmückten 
rennen 

5.  nach  der  ersten  Schenkung  empfieng  ich  für  euch  drei  an- 
gespannte wagen,  acht  starkmelkende  kühe  etc. 

Es  sind  hier  drei  verschiedene  dakänä's  specificiert. 

IV.  15,  7.  der  dichter  preist  das  geschenk  von  zwei  pferden  seitens 
Somaka  Sähadevya's. 

V.  18,  5.  geschenk  Agvadävans  von  fünfzig  pferden,  offenbar 
wegen  eines  siges,  der  der  tätigkeit  der  priester  (str.  4.)  zugeschriben 
wurde. 
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V.  27,  I. — 3-  Asura  preist  ein  geschenk  Tryaruna  TräivrSna's 
zwei  rinder  mit  einem  karren,  2.  hundertundzwanzig  rinder,  zwei  pferde 
am  wagen,  wol  bei  einem  zum  neunten  male  vollzogenen  opfer. 

Hieran  hat  sich  das  selbständige  stüclc  4. — 6.  geschloszen,  preis 
eines  geschenks,  hundert  rinder,  von  Agvamedha. 

V.  30,  12.  Babhru  preist  das  geschenk  Rnamcaya's,  königs  der 
Rugama,  viertausend  rinder  und  den  ehernen  keszel  zum  pravargya. 

V.  52,  17.  Die  Qakin  haben  dem  berühmten  Qyävägva  je  siben  (es 
waren  ihrer  wol  21,  weshalb  der  dichter  sie  in  der  person  der  Marut  preist) 
ein  hundert  (kühe,  pferde)  geschenkt  für  einen  sig  an  der  Yamunä. 

V.  61,  fo.  Qyävägva  preist  ein  geschenk  von  hundert  milchkühen, 
das  er  von  Purumicjha  erhielt,  und  früher  von  Taranta  Vaidadagvi. 

VI.  27,  7.  8.  zwei  pferde,  zwanzig  kühe,  dak§inä  des  Abhyävartin 
Cäyamana  (als  schwer  erschwinglich  bezeichnet!  neben  andern  zu 
tausenden  und  zehntausenden)  für'  den  sig  über  Varagikha  und  die 
Vrcivant,  und  für  die  eroberung  von  Hariyüpiyä. 

VI.  45,  31.  Brbu  wird  wegen  seiner  klugen  freigebigkeit  als  an 
der  pani  spitze  stehnd  genannt  (er  war  natürlich  keiner),  seine  Schen- 
kung aber  nur  allgemein  als  tausendfach  bezeichnet,  [tadähuh  svasya 
gopanam  Ath.  V.  XII.  4,  10.] 

VI.  47,  22.  Dänastuti  Prastoka's,  Divodäsa's,  Agvatha's  Särnjaya's, 
vermutlich  bei  einem  und  demselben  anlasze:  zehn  pferde,  zehn  wagen- 
körbe (voll  geladen)  gewänder,  auszerdem  speise,  zehn  goldklumpen, 
zehn  bespannte  wagen,  hundert  kühe,  gut  von  aller  art;  es  war  disz 
beute  ausz  dem  sigreichen  kriege  mit  Qambara. 

VII.  18,  22.  von  Devaväns  enkel  zweihundert  kühe,  zwei  wagen 
von  frauen  gelenkt  von  Sudäs  verdienend,  o  Agni,  des  Päijävana  ge- 
schenk, umwandle  ich  als  hotar  preisend  den  opfersitz. 

23.  mich  faren  vier  (rosse  des  Päijävana,  geschenkte,  mir  hier 
bestimmte  in  überflu6z  von  perlenschmuck,  |  braune  des  Sudäs,  der  auf 
der  erde  steht,  mich  und  meinen  samen  zu  samen,  zu  rühm. 

VII.  37,  8.  Parvata's  geschenk  erwähnt  aber  nur  ganz  allgemein. 

VIII.  2,  41.  die  Kanva's  preisen  Vibhindu,  der  48000  in  irgend 
einer  geldsumme  (dhanam  Säy.)  und  zwei  kühe  schenkte. 

VIII.  3,  22.  Päkasthäman  Käurayäna  gepriesen  wegen  Schenkung 
eines  vorzüglichen  pferdes  (Kanvahymnus). 

Vm.  4,  19.  Eine  dakäinä  von  hundert  pferden  des  königs  Kuruftga 
gelegentlich  erwähnt.  Bei  den  Turvaga  haben  die  Priyamedha  und 
Kanva  sechzigtausend  rinder  erhalten. 

VIII.  5,   37.  f.  Der   sänger  gedenkt  der  freigebigkeit  des   Cedi- 
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königs  Kagu  (hundert  Zugochsen,  zehntausend  kühe  und  zehn  könige 
in  goldschmucke  als  Sklaven?),  preist  dise  und  seine  werhaftigkeit. 

VIII.  6,  46.  f.  Die  Yadu  hatten  den  Perserkönig  Tirindira  besigt, 
dafür  wird  eine  dakänä  von  hunderttausend  erwähnt.  Dasz  das  fol- 
gende, wo  Kakuha,  ein  Yädavakönig,  der  geber  ist,  eine  besondere 
dakSinä  bezeichnet,  ist  wol  gewis  (dreihundert  pferde,  zehntausend 
rinder,  viererzüge  von  Zugochsen). 

VIII.  19,  36.  Danastuti  Trasadasyu  Paurukutsya's ;  fünfzig  frauen 
hatte  er  den  Sobhari  geschenkt,  der  rest  ist  unverständlich. 

VIII.  21,  18.  wird  Citra  wegen  einer  groszen  (sahasram  ayuta) 
nicht  näher  specificierten  dak§ina  in  prägnanter  weise  fvilleicht  von 
einem  Sobhari)  gepriesen. 

VIII.  24,  29.  Närya's  dakSinä  in  auszsicht  gestellt  von  Vyagva, 
die  so  vile  kühe  befaszen  werde,  dasz  man  sagen  werde,  Vala  habe 
hier  seine  kühe  preis  gegeben. 

VIII.  25,  22.  UküSanyäyana  Harayäna  Suäaman  warscheinlich  eine 
person,  seine  dakäinä  wagen  und  pferde,  die  in  den  händen  gewandter 
krieger  vile  herden  erbeuten.  Der  dichter  villeicht  Vicvamanah  Väi- 
yacva. 

VIII.  54,  12.  allgemein  gehaltene  danastuti  der  enkel  Durgaha's 
(sahasrena  surädhäh). 

VIII.  57,  14.  Danastuti  von  drei  männern  und  ihren  söhnen,  ab- 
kömlingen  wol  von  Purumäyi:  Atithigva  Rk§a  Acvamedha,  Indrota 
Qrutarvan  Pütakratu  geschenk  von  sechs  pferden. 

VIII.  59,  13. •— 15.  Puruhanman  preist  ironisch  Qara  Qäuradevya's 
dakSinä  ein  kalb  und  eine  geisz  für  ihn  und  noch  zwei  andere.  Die- 
selbe nimt  sich  unter  den  sonstigen  höchst  komisch  ausz. 

IX.  58,  3.  Dak&nä  von  dreiszigtausend  hat  der  dichter  von  Dhvasra 
und  PuruSanti  erhalten. 

X.  33,  4.  5.  Kurugravana's  geschenk  drei  pferde  am  wagen. 

X.  62,  7.  Manu  Savarnya's  dakäinä  (tausend  kühe,  hunderttausend 
pferde  'ein  breiter  ström')  vom  sänger  gepriesen. 

X.  93,  14.  DakSina  von  Duhgima  Tanva,  Vena  Prthavana  (Par- 
thya),  Räma  Mäyava  fünfhundert  pferde  (und  fernere  sibenundsibzig  ?). 

Väl.  7,  1.  Dakäijia  Dasyave  vrka's  hundert  weisze  rinder  wie  sterne 
am  himel,  hundert  bambusbalken  (?),  hundert  hunde,  hundert  gegerbte 
feile,  hundert  zöpfe  ausz  balbajagras,  vierhundert  rote  Stuten  (aruänäm 
kann  auch  etwas  anderes  sein)  erhielten  die  Kanva's  anläszlich  eines 
siges  über  die  schwarzen  eingeborenen.  Val.  8,  1 .  reichtum  von  zehn- 
tausend :  hundert  esel,  hundert  schafe,  hundert  ketten  sklaven  und  noch 
ein  schönes  pferd. 


Digitized  by 


Google 


277 


Zwei  und  drei  dakäjiä  hinter  einander  finden  sich  mermals: 

V.  33,  7. — 10.  zehn  weisze  rosse  des  Trasadasyu  Paurukutsya, 
tausend  rote  des  Märutagva  Cyavatäna  dann  andere  des  Dhvanya 
LakSmanya. 

VI.  63,  9.  trefliche  rosse,  braune,  des  Puraya,  hundert  des 
Sumilha,  speisen  bei  Peruka;  £äri<Ja  Hiranin's  söhn  zehn  kühe 
oder  rinder;  Purupanthäfr  hunderte,  tausende  von  pferden  den 
Bharadvaja's. 

VIII.  1,  30.  Ninditägva  Prapathi  Paramajyah  haben  pferde 
geschenkt.  Ebenso  zwei  pferde  Svanadratha  Asahga's  söhn  braune 
mit  goldener  decke.  Mit  zehntausend  hat  ÄsaAga  Piayogi  die  andern 
übertroffen,  indem  er  zehn  weisze  ochsen  gab,  weil  er  seine  zeugungs- 
kraft  wider  erhielt. 

VIII.  6,  46.  villeicht,  wie  oben  bemerkt,  auf  zwei  verschiedene  an- 
läsze  zu  beziehen. 

VIII.  46,  21.  Prthugravah  KänJta's  dak§ina  wird  von  Vaga 
Agvya  hoch  gepriesen  als  beispillos :  sechzigtausend  pferde,  zweitausend 
Zugochsen,  zehntausend  kühe  im  ganzen,  tausend  braune,  tausend  rot- 
gefleckte (?),  ein  goldener  wagen,  zehn  andere  pferde  etc.  Die  mittlere 
danastuti  ist  unklar,  sie  scheint  sich  auf  beute  an  vieh  zu  beziehen,  das 
den  Tftsu  abgenomen  worden.  Die  dritte  ist  eine  danastuti  des  Däsa 
Balbütha  vom  volke  (wie  es  scheint)  der  TarukSa,  allgemein  gehalten, 
eine  goldgeschmückte  frau  wird  erwähnt. 

VIII.  54,  10.  ist  villeicht  der  räjä  maghavä,  der  gold  und  tausend 
scheckige  pferde  gegeben,  nicht  auf  die  enkel  Durgaha's  zu  beziehen. 

VIII.  63,  13.  zuerst  eine  danastuti  Qrutarvan  ArldSa's  pferde, 
wie  es  scheint,  die  zweite  Qavi§thaV  der  vier  rasche  pferde  geschenkt 
hatte,  und  deshalb  von  dem  dichter  Gopavana  als  freigebigst  mit 
pferden  genannt  wird. 


§67. 

Widerspänstigkeit  gegen  dise  forderungen,  und  ihre  strafe  — 
Reichtum  armut  —  freiheit  abhängigkeit. 

Aber  eine  grosze  anzal  von  solchen  musz  es  gegeben  haben,  die 
den  anforderungen  diser  drei  geböte,  die  von  einander  unzertrennlich 
waren,  nicht  entsprachen.  Disz  waren  zunächst  selbstverständlich  die, 
welche  unter  die  bezeichnung  Däsa  Dasyu  pani  aräti  (vrtra)  von  rechts- 
wegen  fielen,  weil  sie  ihrer  abstammung  nach  zu  den  Arya's  nicht  ge- 
hörten, und  sich  disen  auch  nicht  unterworfen  hatten.    Es  ist  jedoch 
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unzweifelhaft,  dasz  auch  unter  den  Arya  selbst  leute  genug  waren, 
welche  dise  geböte  entweder  nicht  befolgen  konnten,  oder  nicht  be- 
folgen wollten ;  endlich  ist  es  auch  gewis  und  oben  bereits  nachgewiesen, 
dasz  die  Arya  selber  gar  nicht  anstand  namen,  mit  disen  bezeichnungen 
ihre  eigenen  stammverwandten  zu  beehren,  so  oft  sie  ausz  irgend  einem 
anlasze  untereinander  in  conflict  geraten  waren,  ja  disz  geht  so  weit, 
dasz  es  oft  ser  schwing,  manchmal  geradezu  unmöglich  ist,  ausz  dem 
Wortlaute  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  ob  Arya  oder  Nichtarya  gemeint 
sind.    Disz  hat  schon  Mr.  Muir  richtig  erkannt. 

Die  auszerordentlich  reiche  terminologie  für  irreligiöses  wesen  und 
treiben  läszt  mit  einer  zimlichen  Sicherheit  erkennen,  dasz  die  von  den 
priestern  gepriesene  gläubigkeit,  werktätigkeit  und  freigebigkeit  keines- 
wegs ein  so  besonders  allgemeiner  zug  war.  Wir  finden  da  genannt 
adeva's  adevatra  adevayat  adevayu  devanidali  gottlose,  nicht  götter- 
freundliche, götterschmäher,  anindra  Indrafeindliche,  agraddha  ungläu- 
bige, avrata  die  keine  heiligen  werke  vollziehen  (laszen),  anyavrata 
apavrata  die  andern  religiösen  gepflogenheiten  huldigen,  werkfeindliche, 
ayajna  akratu  opferlose,  anägirda  die  keine  milchtränke  darbringen, 
ayajyu  die  keine  götter  vereren,  ayajvan  nicht  opfernd,  abrahman 
brahmadviS-  die  von  brahma  nichts  wiszen  wollen,  dureva  die  von 
bösem  wandel  sind,  druhvan  lügnerisch.  Auch  die  bezeichnung  müra 
tor,  'verwirrter*,  bezieht  sich  häufig  auf  verkertheit,  verblendete  miss- 
achtung  der  götter  und  ihrer  anforderungen :  IV.  27,  7.  VIII.  21,  15. 
45,  23.  X,  4,  4.  46,  5.  Damit  hängt  nun  zusammen  die  bezeichnung 
als  unfreigebig  abhunjan,  dem  geben  abgeneigt  aditsan,  nicht  sättigend 
aprnan,  nicht  lonend  arädhah,  pani  arati  ari.  Dasz  arati  wirklich  von 
rati  und  a  privativum  abzuleiten,  scheint  uns  trotz  I.  29,  4.  u.  147,  4. 
ser  zweifelhaft  zu  sein;  denn  es  wäre  schwing  ausz  dem  blosz  'nicht- 
gabe'  die  bedeutung  abzuleiten,  die  arati  factisch  hat.  Wir  leiten  es 
daher  von  ari  ab,  so  wie  satiät  von  sati,  saluti  für  salväti,  daher  aryo 
arati  IV.  50,  11.  VI.  16,  27.  48,  16.  59,  8.  VII.  83,  5.  VIII.  39,  2. 
IX.  79,  1.  3.  X.  133,  3.  aghanyaryo  vanuääm  arätayafr  arätayah  =  aryo 
dhiyalj.  Das  wort  'ari1  bietet  gleichfalls  keine  geringe  schwirigkeit,  so- 
wol  für  die  motivirung  der  doppelten  bedeutung,  als  wo  es  gilt,  die 
wal  zwischen  beiden  entgegengesetzten  bedeutungen  zu  treffen.  Ganz 
entschieden  verunglückt  ist  Grassmanns  versuch,  dieselben  durch  mittel- 
nüancen  zu  vermitteln,  denn. 'ari'  komt  nur  vor  in  der  bedeutung  'gut* 
und  'freund'  oder  'böse'  und  'feind',  alle  vermittelnden  bedeutungen  sind 
erfunden. 

Es  ist  uns  denn  auch  unzweifelhaft,  dasz  'ari'  'gut'  und  'ari*  'böse* 
zwei  verschiedene  Wörter  sind.    Wir  erklären   'ari'   'gut'   ausz  rari  mit 
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verstümmelter  reduplication  wie  irajyati  iradhyäi  von  verbalwurzel  rä, 
'ari'  'böse'  ausz  verbalwurzel  'ar  (ari)'  angreifen.  Aräti  hat  in  seiner 
anwendung  grosze  ähnlichkeit  mit  vrtra.  Es  ist  etwas  positives,  sie 
kann  gewalt  erlangen  über  den  menschen,  daher  der  wünsch  II.  7,  2. 
nicht  soll  eines  gottes  oder  sterblichen  aräti  gewalt  über  uns  erlangen, 
hilf  vor  diser  und  vor  hasz.  VIII.  43 ,  3.  wir  haben  soma  getrunken, 
sind  unsterblich  geworden,  sind  ins  {Hecht  gelangt,  haben  die  götter 
gefunden;  was  soll  uns  jetzt  die  Aräti  anhaben  etc.  X.  133,  3.  hinweg 
alle  Arati.  85,  32.  apa  dräntu  'fortlaufen  sollen  alle  Aräti'.  57,  1. 
keine  A.  sollen  unter  uns  weilen.  VII.  83,  3.  der  leute  Aräti  drängten 
sich  um  mich.  II.  35,  6.  der  in  zigelburgen  die  ausz  ungebrannten 
zigeln,  in  der  ferne,  der  unverletzliche,  den  erreichen  nicht  die  Ar.  noch 
der  betrug  der  leute,  ähnl.  II.  23,  4.  —  VI.  4,  5.  möchten  wir  besigen, 
der  gegen  deine  Weisungen  als  Ar.  vorzugehn  trachtet.  Agni  soll  sie 
verbrennen  III.  18,  1.  IV.  4,  4:  VII.  1,  7.  abwer  derselben  I.  116,  21. 
IIL  24,  1.  VI.  16,  27.  44,  9.  VIII.  11,  3.  39,  2.  9,  1.  60,  4.  IX.  96,  15. 
Sie  werden  denn  auch  im  Yajurveda  den  rakSafr  gleich  gestellt:  pra- 
tyuStam  rakgafr  pratyuäfä  arätayah. 

Die  Opposition  gegen  die  von  der  priesterlichen  käste  aufgestellten 
gnindsätze,  die  Verweigerung  der  dem  gläubigen  von  derselben  auf- 
erlegten leistungen  forderte  den  grimm  und  die  Verwünschungen  der- 
selben herausz.  Für  dise  vergehn  gab  es  ihrer  anschauung  gemäsz  keine 
gelindere  strafe  als  Vernichtung.  Mochte  der  halsstarrige  Arya  oder 
Däsa  sein,  sein  leben  oder  doch  seine  freiheit  war  verwirkt,  er  samt 
seinem  besitz  ward  das  reclitmäszige  eigentum  des  frommen,  der  (durch 
die  priester)  der  göttlichen  huld  vergewissert  über  ihn  und  die  seinigen, 
über  alles,  was  er  sein  nannte,  herfiel,  und  es  sich  zu  eigen  machte. 
Die  'gottlosen1  waren  gewissermaszen  der  reiche  schätz,  in  den  der 
'fromme'  jeden  augenblick  einen  tüchtigen  griff  machen  durfte ,  freilich 
auf  die  gefar  hin,  sich  gelegentlich  die  finger  zu  verbrennen  (vgl. 
X.  131,  2.);  der  priester  half  ihm  so  weit  er  konnte,  seine  hilfe  war 
die  ideale  des  gebetes,  er  rief,  wie  wir  ausz  den  texten  ersehn,  in  der 
Schlacht,  im  heere  mitten  innen  stehnd,  die  götter  an;  er  zog  die 
götter  I.  59,  6.  VIII.  92,  2.  (in  der  weise  der  römischen  evocatio)  von 
der  seite  dfcs  feindes  auf  die  eigene  herüber.  Aber  dafür  muszte  er  auch, 
wie  wir  gesehn  haben,  ganz  gehörig  entlont  werden,  sonst  —  Vernich- 
tung, Untergang,  war  auch  hier  die  folge.  Der  priester  mag  auch  nicht 
selten  das  loosz  der  misslungenen  unternemung,  die  folgen  der  nider- 
lage  geteilt,  sein  leben  eingebüszt  haben,  ein  solches  beispil  haben  wir 
an   dem   berühmten,   greisen  Kavasa   AilüSa,  der  in  der   zehnkönigs- 
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schlacht  mit  den  Druhyu's  ums  leben  kam  (VII.  18,  12.)  vgl.  bei  den 
Juden  den  ttJarjb»  rnitfty  und  Moses*  gebet  Ex.  17,  11.  12. 

Auch  in  späterer  zeit  galt  es  für  unrecht,  dasz  der  £üdra  besitz 
aufhäufe,  Manu  X.  129.  denn  wenn  der  £üdra  zu  gelde  komt,  ist  selbst 
der  brähmana  vor  ihm  nicht  sicher. 

Die  Zuversicht,  dasz  die  götter  in  disem  sinne  handeln  und  ihre 
hilfe  leihen  werden,  wird  auf  die  manichfaltigste  weise  auszgedrückt, 
bald  indem  disz  als  grundsatz  göttlicher  handlungsweise  hingestellt  wird. 

I.  33,  3.  mit  allen  waffen  bewert  hat  er  die  köcher  umgehängt, 
von  welchem  bösen  (aryah)  er  will,  treibt  er  das  vieh  zusammen,  indem 
du  o  Indra  vil  gut  aufhäufest,  werde  o  starker  an  uns  nicht  zum  pani. 
Denn  mit  der  keule  schlugst  du  den  reichen  Dasyu,  —  über  die  weite 
fläche" giengen  sie  nach  allen  Seiten,  wie  greise,  entkräftet,  schwanden 
dahin  die  opferlosen.  Zur  flucht  wandten  o  Indra  die  häupter  sie,  die 
opferträgen  beim  kämpf  mit  den  opferfreudigen,  als  du  —  ausz  himel 
und  erde  hinwegbliesest,  die  keine  heiligen  werke  übten.  I.  81,  6. 
I.  84,  7.  8.  33,  3.  —  I.  101,  4.  Indra,  der  der  tod  sogar  des  starken^ 
der  keinen  soma  presst  (I.  103,  6.  104,  6).  I.  121,  13.  die  keine  götter 
vereren,  die  hast  du  in  die  grübe  gestürzt.  I.  122,  9.  das  volk,  das 
nicht  keltert,  das  zieht  sich  das  fieber  ins  herze  etc.  I.  125,  7.  den 
nicht  spendenden  soll  kummer  treffen.  I.  130,  8.  —  I.  131,  4.  du 
züchtigtest  Indra  den  sterblichen,  der  keine  götter  verehrt.  —  I.  133,  7. 
es  erkämpft  der  kelterer  wonung  in  überflusz,  kelternd  bannt  er  den 
haszer,  bannt  den  haszer  der  götter.  —  I.  150,  2.  der  du  auf  den  ruf 
des  untätigen  reichen,  der  nichts  gespendet,  des  gottlosen  dich  nicht 
aufmachst.  I.  152,  2.  dreimal  trift  die  schneide,  viermal  die  schreck- 
liche schneide,  die  götterfeinde  giengen  zuerst  zu  gründe.  I.  174.  wie 
bürgen  brachst  du  die  gottlosen  (an  keine  götter  glaubenden)  stamme, 
beugtest  die  waffe  des  gottlosen  Piyu  (oder  haszers?).  I.  190,  5.  nicht 
dem  boshaften  laszest  du  schönes  zukomen.  IL  23,  4.  quäler  des 
brahmafeindes,  vernichter  seines  eifers  bist  IV.  5,  4.  Agni  verzert  die, 
welche  Mitras  und  Varuna's  Satzungen  verletzen.  IV.  16,  9.  zu  gründe 
gieng  der  brahmafeindliche,  zauberstarke  Dasyu.  —  V.  2,  9,  10.  mit 
herem  Hechte  stralt  Agni  ausz,  allen  zauber  derer,  die  böses  wandeis, 
bewältigt  er.  —  VI.  22,  8.  VI.  61,  3.  Sarasvati,  du  warfst  nider  die 
götterschmäher,  des  Bfsaya  nachkomenschaft  des  zauberhaften,  den 
Völkern  fandest  du  die  flüsze  etc.  —  VII.  6,  3.  nidergehn  hat  er 
gemacht  die  einsichtslosen,  habsüchtigen,  feindlich  sprechenden,  die 
glaubenlosen  pajii,  die  ohne  erhebung,  ohne  opfer.  —  VIL  32,  9.  VII. 
61,  4.  ohne  helden  zu  bringen  sind  dahingegangen  die  monde  des 
opferlosen ;  der  aber  ans  Opfer  denkt,  wird  seine  kraft  dauern  machen.  — 
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VII.  83,  7.  zehn  könige,  unfromme,  haben  Sudäs  in  der  schlacht  nicht 
bekämpft.  —  VII.  93,  5.  wenn  zwei  grosze  heere  zusammenstoszend 
im  wettkampf  glänzend  am  leibe  (gerüstet)  dort,  wo  helden  gewinnen, 
sich  anstrengen,  da  tötet  ihr  zwei  den  unfrommen  im  bunde  mit  den 
frommen,  mit  denen  die  soma  gepresst  haben.  —  VIII.  31,  15.  schnell 
komt  vorwärts  in  allen  schlachten  des  frommen  wagen,  der  opfer- 
mann, der  der  götter  geist  zu  vereren  bestrebt  ist,  der  wird  die  opfer- 
losen überwinden.  —  VIII.  51,  12.  als  warhaften  preisen  Indra  wir, 
nicht  als  unwarhaften,  |  er  ist  des  nicht  trank  spendenden  gewaltiger 
töter,  reichliches  Hecht  dem  trank  spendenden.  —  IX.  63,  24.  stosz  das 
unfromme  volk  (hinweg).  —  IX.  73,  8.  er  stöszt  die  verhaszten  werk- 
losen in  die  grübe.  —  X.  27,  1.  Das,  o  preissänger,  war  mein  ent- 
schlusz,  dasz  ich  hülfe  dem  pressenden  opfernden;  der  keinen  milch- 
trank darbringt,  den  schlage  ich  nider,  den,  der  die  treue  bricht,  von 
schlechter  tat,  obwol  er  die  mittel  hat.  Dagegen  Väj.  S.  grad  asmäi 
naro  vacase  dadhatana  yadagirdä  dampatt  vämam  ä$nutal>  |  pumänputro 
jäyate  vindate  vasu  adha  vigvähärapa  edhata  grhe:  glaubt  ihr  männer 
diser-rede,  dasz  mann  und  frau,  die  milchtrank  darbringet!,  schönes 
erlangen;  |  ein  männlich  kind  wird  ihnen  geboren,  (der  herr)  erwirbt 
gut,  und  alle  tage  hindurch  gedeiht  er  ohne  gebrechen  im  hause.  Die 
Strophe  wird  von  der  frau  gesprochen.  Und  9,  24.  aditsantam  däpayati 
prajanan  'auch  den,  der  nicht  geben  will,  macht  er  geben,  wol  kundig 
(Prajipati).  —  X.  42,  4.  im  streit  um  das  eigentum  o  Indra,  im  zu- 
sammenstosz  rufen  die  leute  dich,  da  macht,  der  havis  hat,  ihn  sich 
zum  bundesgenoszen,  nicht  mit  dem  nicht  pressenden  wünscht  freund- 
schaft  der  hdd.  —  X.  49,  1.  ich  bins  der  vorwärts  bringt  den  opfer- 
mann, die  nicht  opferer  hab  ich  in  allen  schlachten  bewältigt.  — 
X.  160,  4.  er  nimt  rücksicht  auf  den,  der  obwol  er  reich,  ihm  nicht 
soma  keltert;  den  stöszt  mit  dem  ellenbogen  der  Maghavan  hinweg, 
unaufgefordert  tötet  er  die  brahmahaszer.  V.  42,  9.  die  frommem  werk 
abgewandt,  in  ihrem  laufe  gedeihen  gehabt  haben,  die  brahmafeinde 
halte  von  der  sonne  ferne.  Der  wäre  fürst  tötet  mit  kraft  den  vrtra, 
o  Agni,  als  vipra  verteilt  er  des  pani  narung,  den  du,  o  kundiger,  mit 
dem  lande  der  waszer  förderst.  —  VII.  19,  1.  der  den  hausstand  eines 
jeden,  der  nicht  spendet,  als  besitz  hingibt  dem,  der  reichlichen  trank 
keltert.  —  VIII.  14.  15.  die  gemeinde,  die  nicht  keltert,  hast  du  nach 
allen  richtungen  hin  zerstreut,  siger  die  somatrinker  wurden.  —  VIII. 
24,  22.  VIEL  45,  15.  der  reiche  nichtgeber,  der  zum  reichtumserwerbe 
dich  verachtet  hat,  dessen  besitz  bring  uns  her  VIII.  51,  12.  Dagegen 
z.  b.  II.  12,  6.  14.  15.    Ath.  V.  XII.  2,  51. 

Andererseits  wird  der  gott  auch  aufgefordert,   in  dem  sinne  des 
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religiösen  glaubens  zu  handeln,  so  I.  51,  8.  9.  unterscheide  die  Arya 
und  die  Dasyu,  züchtigend  gib  preis  die  werklosen  dem,  der  barhis 
hat,  ein  auszgibiger  förderer  des  opferers  sei  etc.  Dem,  der  gewissen- 
haft vollzieht  die  heiligen  werke,  preisgebend  die  denselben  abgeneigten, 
mit  den  tüchtigen  zerschmetternd  die  untüchtigen,  hat  Vamra  geprisen 
des  obwol  groszen,  doch  immer  noch  wachsenden,  des  zum  himel  auf- 
strebenden wälle  gesprengt;  vgl.  auch  I.  54,  8.  99,  1.  94,  8.  —  I.  132,  4. 
den  trank  kelternden  gib  preis  einen  jeden  werklosen,  einen  jeden  bös- 
willigen werklosen.  I.  147,  2.  merke  auf  dise  meine  rede  —  der  eine 
haszt  dich,  der  andere  besingt  dich,  als  vererer  preis  ich  deinen  leib 
o  Agni.  —  I.  175,  3.  du  bist  ein  gewinnender  held,  treib  an  den  kriegs- 
wagen  des  menschen,  überwindend  den  werklosen  Dasyu,  brenn  ihn 
wie  ein  gefäsz  mit  (deiner)  flamme  u.  I.  176,  4.  II.  23,  12.  8.  Brhaspati, 
der  durch  gottlose  gesinnung  angreift,  töten  will,  weil  er  für  einen 
groszen  herscher  sich  hält,  des  mord  reiche  nicht  bisz  zu  uns,  nider 
zwingen  mögen  wir  den  grimm  des  trotzigen  gottlosen ;  wirf  nider  die 
götterschmäher,  die  von  bösem  wandel  sollen  nicht  das  höchste  glück 
erreichen.  II.  26,  1.  der  ehrliche  sänger  (Sprecher)  soll  seine  angreifer 
überwinden,  der  fromme  besigen  den  unfrommen.  III.  30,  17.  auf  den 
brahmahaszer  wirf  den  glühnden  pfeil.  V.  4,  5.  hieher  V.  42,  9.  10. 
sieh  oben  bei  der  freigebigkeit.  VI.  14,  3.  manichfach  o  Agni  wetteifert 
um  deine  gunst  der  reichtum  des  frommen,  die  sterblichen  bekämpfend 
den  Dasyu,  mit  heiligen  werken  den  werklosen  zu  überwinden  bestrebt 
VI.  22,  8.  dem  trüglichen  volke  entflamme  den  irdischen,  den  himlischen 
und  den  luftraum,  erhitze  sie  von  allen  Seiten,  erde  und  waszer  erhitze 
dem  feinde  des  brahma.  X.  125,  6.  ich  (Väk)  spanne  Rudra  den  bogen, 
dasz  er  den  brahmahaszer  tödte.  VI.  49,  15.  unvergänglichen  wonsitz 
gewärt,  mit  dem  wir  der  leute  gottlose  heere  angreifen  mögen,  die 
gottlosen  menschen  treffen  mögen.  VI.  52,  2.  3.  wer  o  Marut  uns 
verachtet,  oder  das  brahma  schmäht,  das  vor  sich  geht,  dem  sei  böser 
brand,  der  himel  umglühe  den  haszer  des  brahma.  Hat  man  dich  nicht 
Schützer  des  brahma,  o  soma,  genannt,  nicht  unsern  beschützer  vor 
fluch?  siehst  du  nicht,  wie  wir  geschmäht  werden?  auf  den  brahma- 
haszer wirf  den  brennenden  pfeil.  VIII.  45,  (15.)  23.  nicht  sollen  die 
toren,  wenn  sie  hilfe  verlangen,  nicht  die  spötter  dich  hintergehn,  nicht 
die  brahmahaszer  liebe.  VIII.  53,  1.  schlag  hinweg  die  brahmahaszer. 
VIII.  59,  7.  nicht  soll  der  gottlose  sterbliche  speisen  erlangen.  —  IX. 
41*  2.  73,  5.  X.  22,  8.  Uns  greift  ringsum  an  der  werklose  Dasyu,  der 
gedankenlose,  der  anderes  übt,  der  Unmensch;  des  Däsa  waffe  o  feind- 
töter,  mache  stumpf.  X.  38,  3.  der  Däsa  oder  Aryafeind,  o  vilgepriesener, 
der  gottlose,  der,  o  Indra,   kämpf  gegen  uns  beabsichtigt,   die  sollen 
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leicht  besigbar  durch  uns  sein  die  feinde,  mit  dir  mögen  wir  sie  im 
zusammenstosze  besigen.  I.  176,  4.  jeden  töte,  der  nicht  keltert,  den 
unzugänglichen,  der  dir  keine  freude.  I.  182,  3.  was  tut  ihr  dort, 
Wundertäter,  was  sitzt  ihr  [bei]  irgend  welchen  leuten,  die  ohne  havis 
zu  opfern  grosz  (geworden)  sind  ?  eilt  über  sie  hinweg ,  macht  altern 
des  pani  leben,  leben  und  liecht  bereitet  dem  beredten  sänger.  Väj. 
S.  12,  62.  den,  der  nicht  keltert,  der  kein  opferer,  such  auf,  dem  gange 
des  diebes,  des  räubers  geh  nach;  j  einen  andern  als  uns  suche  auf, 
das  ist  dein  gang;  anbetung,  o  göttin  Nirrti,  sei  dir  (beim  agni  cay- 
anam). 

VIII.  86,  2.  die  unvergängliche  Schenkung,  das  rind,  das  ross,  das 
du  verleihst,  disem  opferer  der  keltert,  der  dakSi^ä  (für  den  priester) 
hat,  disem  verleih  dieselben,  nicht  dem  pajii.  I.  110,  7.  mit  eurer 
gnade,  o  götter,  möchten  wir  an  glücklichem  tage  überstehn  die 
schlachten,  die  uns  die  bieten  die  keinen  soma  keltern.  I.  151,  7.  wer 
sich  euch  beiden  müht  mit  opfern,  und  schenkt,  als  weiser  hotar  opfert, 
als  Vollender  des  gedankens  (der  absieht),  zu  dem  komet  ihr  zwei, 
M.  u.  Var.  besuchet  das  Opfer,  uns  freundlich  gesinnt  komt  zu  den 
liedern  ihr  mit  wolwollen.  Die  gpttlosen  sind  machtlos  V.  2,  3.  was 
sollen  mir  leute  ohne  Indra,  ohne  uktha  anhaben?  X.  27,  6.  V.  61,  6. 
gar  manches  weib  ist  beszer,  als  ein  gottloser  geiziger  mann.  Daher 
Vü.  18,  16.  ardham  virasya  grtapäm  anindram.    X.  48,  7. 

Es  war  natürlich,  dasz  unter  solchen  Verhältnissen  armut  eine 
grosze  sünde  war ;  nur  gelegentlich  wird  auf  den  Übermut  angespilt, 
den  der  reichtum  gewönlich  in  seinem  gefolge  hat  und  mit  ihm  die 
gottlosigkeit  VIII.  21,  14.  nicht  den  reichen  findest  du  dir  zum  freund- 
schaftsbunde ,  dich  verachten,  die  vom  surätrinken  aufgeschwollenen, 
(vgl.  II.  12,  6.  der  antreiber  des  tätigen,  magern  brahman,  des  flehnden, 
demütigen  (armen)  X.  41,  2.  VI.  37,  1.  VII.  21,  8.  VIII.  92,  13. 
X.  67,  11.  VI.  23,  3.  dätavasu  stuvate  kiraye  cit.  VII,  97,  10.)  so  wie 
andererseits  gelegentlich  der  gott  als  erhaben  über  das  bedürfnis  von 
menschlichem  lobe  geschildert  wird  VIII.  59,  10.  du  sättigst  reichlich, 
die  dich  schmähen.  Auf  die  fromme  gesinnung  wird  der  nachdruck 
gelegt  I.  31,  13.  14.  Gewönlich  wird  die  armut  ser  energisch  per- 
horresciert;  sie  heiszt  durevä  von  schlechtem  wandel,  natürlich,  weil 
der  arme  den  anforderungen  der  götter  und  der  priester  nicht  gerecht 
werden  konnte;  X.  43,  3.  abwendet  sich  Indra  von  dürfbgkeit  und 
hunger,  über  guten  reichtum  verfugt  der  maghavan.  Sie  wird  zusammen- 
genannt mit  kSudhamära  trSnamara  Ath.  V.  IV.  17,  6.  anhah  durmati 
avirata  dürväsah  nagnatä  agota  k§ut  jasu  rak§ah  VII.  1,  19.  flg.  4,  6. 
V.  36,  3.  wie  ein  sich  drehendes  rad  so  zittert  mein  herz  ausz  furcht 
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vor  armut;  X.  33,  2.  es  bedrängt  armut,  nacktheit,  hunger,  wie  ein 
vogel  ist  ängstlich  bewegt  der  sinn.  III.  8,  2.  der  yüpa  die  opfersäule 
soll  'weit  hinweg  drängend  die  dürftigkeit,  sich  erheben  zu  groszem 
glücke,  ähnl.  IV.  11,  6.  III.  16;  5.  gib  uns  nicht  preis  der  dürftigkeit, 
dem  heldenmangel ,  dem  rindermangel  etc.  VIII.  18,  11.  haltet  fern 
o  Aditya's  den  pfeil,  und  die  armut.  X.  76,  4.  VIII.  55,  14.  15.  rette 
du  uns  ausz  diser  dürftigkeit,  disem  hunger  und  fluche  etc.  Auch 
günam  (leere)  wird  gelegentlich  so  angewendet,  wenn  der  dichter  die 
armut  von  seinem  freunde  dem  maghavan  abwenden  will:  IL  27,  17. 
möge  ich  nicht,  o  Varuna,  erleben  die  Verarmung  des  maghavan,  des 
vil  gebenden  freundes,  mög  ich  nicht  komen  um  den  leicht  bewältigten 
besitz  etc.  VIII.  45,  36.  nicht  soll  ich  des  freundes  oder  des  sohnes 
Verarmung  erleben.    Auch  günam  nrnäm  =  avlrata  VII.  1,  11. 

Der  reichtum  dagegen  ist  Schützer  der  hohen  Ordnung  I.  127,  9. 
141,  11.  VI.  49,  15.  vgl.  VIII.  45/26.  49,  11.  X.  47.  Freiheit  svapa- 
tyam  ist  daher  hochgeschätzt  I.  54,  11.  83,  6.  72,  9.  und  oft  entgegen- 
gesetzt asvagatä  A.  V.  IX  2,  3.  zusammengenannt  mit  unglück,  kinder- 
losigkeit,  herabgekomenheit.  Das  schmerzliche  der  abhängigkeit  wird 
erörtert  VII.  4,  6.-8.  (386.) 


§  68. 
Grundbegriffe  der  religion.  —  Das  rtam-dharman. 

Die  drei  geböte  des  glaubens,  der  werktätigkeit,  der  freigebigkeit 
(dagegen  Brh.  Ar.  up.  dämyata  datta  dayadhvam)  waren  untergeordnet 
andern  allgemeinen  Vorstellungen,  welche  sich  auf  die  weltordnung  und 
das  Wechselverhältnis  zwischen  göttern  und  menschen  bezogen.  Der 
Zusammenhang  zwischen  jenen  geboten  und  disen  Vorstellungen  wurde 
allerdings  in  ser  naiver  weise  vermittelt,  wie  wir  sehen  werden,  den 
Vorstellungen  selber  ist  aber  ein  hoher  wert  durchausz  nicht  abzu- 
sprechen, wärend  die  spätem  entwicklungen  nichts  ähnlich  abgeschloszenes 
und  befriedigendes  hervor  gebracht  haben. 

Das  oberste  moment  ist  das  rtam  (pers.  arta  'gut  war'  baktr.  arSta 
griech.  oqvi-oq)  ;  es  bedeutet  'war,  richtig,  gut'  (I.  152,  1.  schwinden  macht 
ihr  alle  lüge,  mit  der  warheit,  Mitra  und  Varuna  geht  ihr  VII.  65,  3.  X. 
124,  5.  Varuna  scheidet  vom  rtam  das  anrtam  'die  warheit  von  der 
lüge'  X.  87,  11.),  was  seinen  gang  gegangen  ist,  von  der  verbalwurzel 
r  (ari  ari  ar)  ri  ri  letzteres  'flieszen',  daher  riti  'flusz'  'flieszen'  oder  die 
dem  flieszen  analoge  spontane  bewegung,  so  der  häufig  vorkomende 
auszdruck  rityä  'der  richtigen  naturgemäszen  logischen  folge  nach',  lat. 
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rite  'richtig,  in  ordnungsmäsziger  weise'.  Daher  auch  lat.  ritus  'der  rich- 
tige, heilige  gebrauch,  die  richtige  verfarungsweise  beim  gottesdienste\ 

Die  älteste  form  ist  rt,  in  etwas  veränderter  form  rit-ah  äpah 
waszer  (wie  krmi  und  krimi  krvi  (Sämav.)  und  krivi  trtiya  und  tritfya 
Trta  und  Trita  etc.),  daher  die  alten  interpreten  auch  jtä  oft  mit 
'waszer'  übersetzen.  Auch  rti  komt  vor,  aber  selten,  und  das  Verhältnis 
zu  rt  ist  aufzufassen,  wie  das  von  stuti  und  stut.  Ursprünglich  lautete 
die  form  stuti  und  ward  sowol  für  den  handelnden  wie  für  die  hand- 
lang gebraucht;  allmählich  spaltete  sich  die  form  in  stuti  stut.  Noch 
finden  sich  jedoch  falle,  in  denen  stut  nicht  auf  das  nomen  agentis 
auszschlüszlich  beschränkt  ist. 

Auch  das  einfache  rt  komt  vor  in  der  bedeutung  von  (ta  in  rtaspati 
VIII.  26,  21.  und  ftas  kavi  VIII.  49,  5.  IX.  62,  30.  Man  vergleiche 
ähnliche  griechische  bildungen  auf  %  statt  to.  Das  griechische  ajni-og 
geht  auf  die  älteste  vollkomenste  form  arti  ariti  zurück,  und  stimmt  in 
der  bedeutung  vortreflich.  Rtam  als  abstractum  bezeichnet  «recht, 
warheit'  im  höchsten  umfaszendsten  sinne,  in  der  beziehung  auf  den 
gesammten  weltlauf,  so  weit  der  mensch  damals  denselben  übersah, 
das  regelmäszige  ungestörte  ineinandergreifen  aller  dabei  beteiligten 
factoren.  Unter  disen  nemen  natürlich  die  elementaren  kräfte  der  natur, 
des  Sturmes,  des  regens  eine  hervorragende  Stellung  ein;  vorzüglich 
das  waszer  ist  als  bedingung  alles  organischen  lebens,  wol  auch  wegen 
seiner  beweglichkeit  im  gegensatz  zu  dem  starren  für  die  antike  Philo- 
sophie und  Weltanschauung  von  gröszter  bedeutung  und  konnte  daher 
besonders  nach  Indischer  anschauungsweise  als  -  repräsentant  der  welt- 
ordnung  des  durch  dise  bedungenen  lebens  angesehen  werden.  Doch 
läszt  sich  schwerlich  eine  stelle  im  Rgveda  für  dise  bedeutung  ausz- 
findig  machen.  Dagegen  ist  das  opfer  oft  damit  bezeichnet  worden, 
da  dises  ganz  besonders  den  zweck  hatte,  die  weltordnung  zu  erhalten, 
und  in  seiner  zwischen  göttern  und  menschen  vermittelnden  Stellung 
direct  als  die  verkörperte  weltordnung  bezeichnet  werden  konnte.  So 
wird  in  unmittelbarer  aufeinanderfolge  I.  105,  4.  yajfia  und  ftäm 
identificiert  und  str.  5.  wird  rtam  als  warheit  dem  anytam  als  der  lüge 
entgegengesetzt. 

Wenn  wir  nun  finden,  dasz  rtam  das  opfer  ist,  so  ist  kein  wunder, 
dasz  letzteres  durch  adhvara  bezeichnet  wird.  Dise  vollkomen  richtige 
aufTaszung  prof.  Benfey's  ist  leider  von  ihm  selber  fallen  gelaszen 
worden,  wir  glauben  im  entschiedenen  gegensatz  zu  allem,  was  hier- 
über gesagt  werden  kann.  Die  Zusammenstellung  mit  adhvan  kann 
nicht  gebilligt  werden,  weil  das  opfer  wol  als  'gang'  (yäman),  nicht 
aber   als   *weg'   (z.   b.  panthäfc)  bezeichnet  wird.    Die  herleitung  von 
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verbalwurzel  dhvar  gibt  ein  wesentliches  moment  der  Indischen  an- 
schauung,  im  opfer  ligt  eben  die  einzige  gewär,'  die  der  mensch  in 
seinem  Verhältnisse  zu  den  göttern  hat.  Es  ist  also  in  der  tat  a-dhvarä 
nicht  'truglos1  sondern  'untrug'.  Charakteristisch  ist  die  Verbindung 
yajno  adhvaralj  I.  i,  4.  offenbar  eine  ser  nachdrückliche  Verstärkung 
des  auszdruckes,  so  VIII.  10,  4.  I.  128,  4.  VI.  10,  I.  Ath.  V.  V.  27,  8. 
I.  14,  11.  liesze  sich  übersetzen:  Du,  Agni,  als  von  Manu  eingesetzter 
hotar,  nimst  bei  den  opfern  deinen  sitz  |  semam  (yajnäm)  vollziehe 
dises  opfer  als  untrug,  als  unzweifelhafte  gewär  der  erhörung.  Allein 
es  ist  gewis,  dasz  adhvara  schon  vollständig  die  bedeutung  opfer  an- 
genomen  hat  (wie  disz  ausz  dem  häufigen  plural  hervorgeht),  was 
freilich  die  rückbeziehung  und  anspilung  auf  die  offenbare  etymologie 
ebensowenig  auszschlieszt  als  disz  bei  Maghavan  der  fall  ist.  Man 
vergl.  VI.  2,  3.  VII.  39,  4.  43,  2.  bes.  92,  5.  kom  mit  deinen  hundert- 
deinen  tausendfachen  gespannen  zu  dem  opfer  als  zu  untrüglicher  ge- 
wär. » Unzweifelhaft  war  man  sich  hier  beider  bedeutungen  'opfer'  und 
'untrug'  bewuszt.  Ebenso  III.  8,  8.  ürdhvam  krnvantu  adhvarasya 
ketum  'hoch  sollen  sie  erheben  des  untrugs  fane'.  III.  n,  1.  Agni  ist 
hotar,  der  bei  allen  menschen  verbreitete  priester  des  untrugs  (der 
sichern  gewär),  er  weisz  unser  opfer  alsogleich.  X.  21,  6.  dich  o  Agni 
flehn  sie  an  bei  den  opfern  prayati  adhvare,  vgl.  77 ,  8  104,  6.  In 
demselben  sinne  heiszt  Agni  hotä  adhruk  adroghaväk  VI.  11,  2.  62,  4. 
15,  7.  VIII.  44,  10.  etc.  III.  14,  6. 

Für  rtam  ist  die  bedeutung  'war'  (worausz  sich  dann  für  das  neutr. 
jtam  die  abstractbedeutung  'warhaftigkeit'  ergibt)  schon  ausz  dem  In- 
dischen altertum  bezeugt:  rtam  satyanäma  als  synonym  vonsatya;  sie 
läszt  sich  vorzüglich  prägnant  erkennen  ausz  I.  139,  2.  wo  gesagt  ist, 
dasz  die  sonne  nicht  der  wäre,  eigentliche  glänz  Mitra's  und  Varuna's 
ist.  X.  34,  12.  ich  spreche  die  warheit.  Daher  anrtam  zugleich  gegen- 
satz  zu  satyam  (Mitra'und  Varuna  scheiden  die  lüge  und  die  warheit, 
daher  Varunadhrut  der  d.  Var.  hinter  geht)  'war\  und  wird  besonders 
für  meineid  gebraucht.  Synonym  sind  rju  'gerade*  anrju  (nur  einmal, 
sonst)  vrjina  'krum  verdreht  verkert  pervers'.  So  ist  rju  eine  erwünschte 
eigenschaft  für  den  weg  I.  41,  5.  X.  85,  23.  in  übertragener  bedeutung 
VI.  70,  3.  —  II.  26,  1.  rjur  ichansah  'der  gerechte  sänger  wird  die 
angriffslustigen  besigen';  27,  9.  die  drei  glanzfirmamente  sollen  halten 
die  Aditya's  dem  gerechten  sterblichen';  IX.  97,  18.  indem  du  dich 
läuterst  o  soma,  löse  trenne  den  geraden  von  dem  schlechten  wandel; 
str.  43.  ist  soma:  rjur  vrjinasya  hanta  'gerecht,  töter  des  verkerten, 
des  bösen';  II.  27,  3.  vrjinota  sadhu;  IV.  1,  17.  die  sonne  steigt  empor 
«u   den   hohen    flächen    schauend    das    gerechte    (gerade)    unter    den 
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menschen  und  das  schlechte  (verkerte).  Ebenso  VI.  51,  2.  VII.  60,  2. 
X.  67,  2.  rju  didhyänäh  'rechtdenkend'.  Der  gegensatz  z.  b.  asamane 
adhvani  vrjine  pathi  'auf  unebener  ban,  auf  schlechtem  wege1  (der  vil 
krümmungen  hat,  für  den  kriegswagen  also  ungünstig  ist).  V.  12,  5. 
rjuyate  vrjinäni  bruvantah  'die  dem,  der  das  rechte  will,  verkertes 
sagen1.  VII.  104,  13.  'nicht  fördert  der  soma  den  verkerten,  noch  den, 
der  das  kSattriyam  unberechtigter  weise  inne  hat.  Für  |ju  finden  wir 
hie  und  da  sadhu,  welches  jedoch,  mer  die  bedeutung  'prosper  pro- 
pitius'  'zum  heile,  zum  gelingen  furend',  und  erst  dann  die  von  'gut, 
recht*  besitzt. 

Charakteristischer  jedoch  sind  die  auszdrücke  'sat'  (sant  santya  satya) 
und  'asat'  in  der  bedeutung  'gut1  und  'schlecht*  so  VIII.  43,  14.  VI. 
18,  4.  'für  warhaft  (sat)  halte  ich  dise  deine  sigeskraft;  VII.  104,  12. 
leicht  zu  erkennen  dem  einsichtigen  menschen  widerstreiten  sich  die 
wäre  und  die  falsche  rede  (saccäsacca  vacasi  pasprdhäte);  was  von 
beiden  das  wäre  (satyam),  was  das  geradere  (rjiyah  compar.  von  rju 
gegen  raji§tha  superl.),  das  begünstigt  der  soma,  und  vernichtet  die 
lüge  (asat).  VI.  27,  2.  sad  asya  made  sad  u  asya  pitau  indrah  sad 
asya  sakhye  cakara :  warhaftes  (die  erwartungen  nicht  lügen  strafendes) 
hat  Indra  bei  seinem  safte,  bei  seinem  trunke  mit  ihm  (dem  soma)  im 
bunde  vollbracht.  IX.  21 ,  7.  'des  guten  lied  haben  sie  in  bewegung 
gesetzt'  soma  beginnt  zu  rauschen,  und  dises  rauschen  verkündet  gutes. 
VII.  104,  8.  wie  waszerin  der  holen  faust  zusammengefaszt,  so  soll 
sein  der  Sprecher  der  falschen  rede.  IV.  5,  14.  asata  sacantam  'waffen- 
los sollen  mit  dem  schlechten  sie  im  bunde  sein'  d.  i.  unglücklich  (im 
kämpfe)  sein.  V.  12,  4.  wer  sind  die,  die  den  trank  der  lüge  hüten, 
wer  sind  die  Vertreter  der  unwaren  rede?  Es  versteht  sich,  dasz  das 
moralische  asat  von  dem  metaphysischen  fiij  ov  streng  zu  scheiden  ist. 
Ath.  V.  VII.  42,  2.  wird  es  zugleich  als  physisches  übel,  krankheit  be- 
wirkend tanüäu  baddham  'im  leibe  festsitzend'  gedacht.   . 

Anrtam  ist  übrigens  nicht  blosz  'lüge,  unwarheit'  sondern  Schlechtig- 
keit überhaupt,  so  VII.  86,  7.  60,  5.  28,  4.  Es  ist  offenbar  ein  pro- 
duct  Eranisch-Indischer  geistesentwicklung  (vgl.  freilich  auch  bägad 
'mentitus  est'  im  hebr.),  die  sünde,  zu  deren  bezeichnung  es  ja  noch 
andere  auszdrücke  gab  (enafr  ägali  agham  upära  päpam  etc.)  unter  den 
begriff  der  unwarheit,  der  lüge,  des  truges  zusammenzufaszen.  So  bei 
verbalwurzel  druh  I.  133,  1.  23,  22.  127,  3.  III.  31,  19.  IV.  28,  2. 
VTQ.  37,  2.  X.  9,  8.  so  scheint  eine  stehnde  formel  zu  sein  'yad 
vaham  abhidudroha  yad  vä  gepe  utanrtam':  'was  ich  betriegerisch  ge- 
tan oder  falsch  geschworen  habe'.  Väj.  S.  6,  17.  etwas  anders  'yacca- 
bhidudrohanrtam  yacca  gepe  abhirunam'   so  auch  Ath.  V.  VIL  89,  3. 
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Wie  druh  auch  bei  den  Eraniern  in  prägnantem  sinne  gebraucht 
wird,  so  auch  dabh;  es  bezeichnet  die  handlungsweise  des  diebes  (tas- 
kara,  stena,  täyu  IL  28,  10.  VI.  28,  3.)  des  feindes  (ripu  I.  147,  3.) 
und  gegen  den  feind  III.  16,  7.  VI.  46,  10.)  die  Wirkung  des  pfeiles 
X.  165,  3.  Es  ist  die  Schädigung  durch  list,  zauber  I.  148,  5.  den, 
blincUund  zu  schauen  unfähig  sie  durch  ihren  blick  nicht  schädigten, 
den  haben  eben  unfelbare  freunde  behütet*.  So  hat  es  die  bedeutung 
'unnütz,  unbrauchbar  machen'  (befestigungen,  bürgen  I.  54,  6.  VI.  18, 
10.),  'stumpf,  schwach  machen*  (waffen  X.  22,  8.  die  gewalt  des  Däsa 
VIII.  40,  6.),  'betäuben'  (V.  32,  7.  X.  113,  9.)  'täuschen'  (I.  84,  20. 
41,  1.  55,  7.  VI.  44,  12.). 

Seltner  ist  das  dem  sinne  nach  verwandte  dhurv,  zusammengezogen 
ausz  dhvaru  dhvr  z.  b.  satya-dhvrt  Varunadhrut  V.  12,  5.  sie  selber 
haben  sich  betrogen  (adhürSata)  mit  ihren  reden,  die  dem,  der  das 
rechte  wollte,  verkertes  sagten;  VI.  75,  19.  den  fremden,  den  sippen, 
der  uns  töten  will,  den  sollen  die  götter  betriegen;  VIII.  45,  9.  Indra 
soll  unsern  wagen  zum  gewinne  vorwärts  bringen,  er,  den  bösewichte 
nicht  schädigen.  IX.  61,  30.  die  furchtbaren  scharfen  waffen,  die  du 
zum  verletzen  hast  (dhurvajie  in  der  unbestimmten,  viles  umfaszenden 
bedeutung  des  schädigens,  verletzens,  betriegens,  betaubens  etc.).  Die 
Agvinä  heiszen  asmrtadhrü  X.  61,  4.  von  denen  man  keines  truges 
gedenkt. 

Häufiger  ist  das  nomen  dhürti;  die  stellen  I.  18 ,  3.  36,  15.  VII. 
1,  13.  bezieht  man  wol  am  besten  auf  die  täuschung  der  erwartung 
auf  geschenk,  denn  überall  ist  auf  den  ararivän  angespilt;  'wer  dem 
Varuna  Mitra  Aryaman  dienet,  dem  kann  keine  dhürti  etwas  anhaben1, 
dagegen  kann  auch  von  Varuna  von  den  göttern  dhürti  komen  I. 
128,  7.  vgl.  II.  7,  3.  VI.  75,  19.  In  etwas  anderm  sinne  dhruti  VII. 
86,  6.    Yajurv.  I.  8. 

Hieh^r  gehört  dvayam  (dvayah)  zweizüngigkeit  V.  3,  7.  12,  2. 
I.  147,  4.  dvayävan  dvayuh. 

Rtam  entspricht  gewissermaszen  auch  dem  griech,  öipig,  dem 
lateinischen  fas,  insofern  auch  dise  begriffe  nicht  streng  auf  die  moralische 
weit  beschränkt  sind,  sondern  auch  auf  den  elementaren  lauf  der  natur- 
erscheinungen  anwendung  finden,  z.  b.  wenn  auf  Strepsiades  frage  in 
den  'Wolken*  des  Aristophanes  ob  das  meer  in  folge  der  vilen  hinein 
sich  ergieszenden  flüsze  übergehe,  Amynias  antwortet:  nein,  ov  yctQ 
$£[11$  otvnjv:  nefas  sit;  dazu  vergleiche  man  V.  85,  6.  disen  mächtigen 
zauber  des  weisesten  gottes  hat  fürwar  keiner  mit  erfolg  angegriffen 
(vereitelt),  |  dasz  das  einzige  meer  die  schimmernden  ströme  hinein  sich 
ergieszend  nicht  füllen;    'nicht  füllen'  sagt  der  dichter,  denn  wenn  das 
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meer  einmal  voll  wäre,  so  müszte  es  auch  überflieszen.  Der  gott  wird 
hier  als  zauberer  dargestellt,  der  in  ein  gefäsz,  das  scheinbar  keinen 
abflusz  hat,  fortwärend  waszer  flieszen  und  doch  nicht  voll  werden 
läszt.    Diser  gedanke  hat  die  menschen  offenbar  vilfach  beschäftigt. 

Das  rtam  komt  in  Übereinstimmung  mit  seiner  etymologie  oft  mit 
verben  des  gehns  vor,  und  wird  auch  selbst  gewiszermaszen  als  weg, 
als  pfad  betrachtet,  so  I.  41,  4.  leicht  zu  gehn  und  dornenfrei,  o  Adi- 
tya's,  ist  euer  pfad,  dem  der  den  weg  der  Ordnung  geht,  (rtam  yate) 
VBI.  31,  13;  rtam  arSanti  sindhavah  I.  105,  12.  denn  sie  stehn  unter 
Varuna's  aufsieht;  die  flüsze  gehn  der  Ordnung  nach,  sie  gehn  nach 
des  Varuna  rtam  (Satzung),  II.  28,  4.  rtam  yan  ist  der  fromme,  der 
gerechte,  I.  188,  2.  VIII.  27,  20.  IX.  69,  3.  X.  78,  2.  —  IX.  73.  6. 
des  rtam  pfad  gehn  nicht  die  bösen;  dag.  X.  31,  2. 

Das  ftäm  offenbart  sich,  wird  verkündet  in  gewissen  teilerschei- 
nungen,  in  die  aber  die  Indische  anschauung,  wie  das  ihre  gewonheit, 
gleich  auch  das  ganze  legt,  so  IX.  113,  4.  soma  im  rauschen  seines 
fluszes  verkündigt  das  rtam,  dises  ist  mit  seinem  zu  tage  treten 
innig  verknüpft ,  er  ist  die  manifestation  des  rtam ,  auf  das  (nach  der 
Indischen  anschauung)  sich  unbedingt  zurückschlieszen  läszt.  IX.  97,  32. 
Was  bei  den  heiligen  handlungen  gesprochen  wird,  musz  ganz  in 
gleicher  weise  beurteilt  werden,  daher  III.  SS,  3.  wenn  entzündet  das 
feuer  mögen  wir  rtam  vadema  (X.  138,  2.  das  loblied  [gih]  rtajatä), 
ebenso  4,  7.  wo  mit  den  siben  prkSäsah  offenbar  die  darbringungen 
der  siben  hotar  gemeint  sind,  so  dasz  der  plural  rtäm  gansanta  rtam 
it  ta  ahuh  auf  die  darbringenden  (hotar)  angespilt  wird  wie  vorher 
str.  5.  So  heiszen  die  Navagväh  (d.  i.  Aftgirah),  wie  sie  mit  der  Saramä 
und  Indra  auf  die  pani  losgiengen  rtam  vadantah,  vgl.  V.  45,  8.  Da- 
her heiszt  es  umgekert  IX,  80,  1.  dasz  soma  rtena  die  götter  vom 
himel  ruft. 

Von  dem  rtam  das  erstgeborene,  durch  das  rtam  vom  himel  her 
geboren,  werden  vile  göttliche  potenzen  genannt,  so  Agni  I.  65,  5. 
X.  5,  7.  61,  19.  (vgl.  VI.  39,  4.)  ganz  besonders  rtajä  rtajäta  genannt: 
I.  144,  7.  189,  6.  36,  9.  III.  6,  10.  20,  2.  VI.  13,  3.  ebenso  die  Marut 
m.  54,  13,  V.  61,  14.  die  Apah  (waszer)  X.  109,  1.  Väk.  I.  164,  3.  7. 
nach  Taitt  Br.  II.  8,  8,  8.  dhife  X.  67,  1.  die  Uääh  VII.  75,  1.  himel 
und  erde  X.  12,  1.  Hüter  des  rtam  sind  besonders  Mitra  und  Varuna 
(Aryaman)  VI.  51,  3.  VII.  64,  2.  65,  3.  66,  13.  V.  63,  1.  I.  163,  5. 
Varuna's  zierde  das  rtam  V.  66,  1.  Brahmanaspati  II.  23,  15.  17.  die 
sene  an  seinem  bogen  das  rtam  II.  24,  8.  Agni  III.  10,  2.  X.  8,  5. 
118,  7.  I.  1,  8.  V.  12,  1.  Uäah  I.  113,  12.  Soma  IX.  73,  8.  48,  4. 
108,  8.  der  opferer  VI.  3,  1.  VII.  20,  6.  Erde  und   himel  haben  ihr 
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rtäm  I.  185,  6.  III.  54,  3.  Speciell  von  den  Aditya  heiszt  es  I.  151,  4. 
sie  verkünden  die  hohe  prdnung.  II.  27,  8.  durch  das  rtam  ist  ihre 
grösze  her  und  schön,  V.  63,  7.  durch  das  rtam  beherschen  sie  die 
ganze  weit,  I.  2,  8.  Die  sonne  ist  das  helle  antlitz  des  rtam  VI.  51,  1. 
vgl.  I.  152,  3.  Agni  wird  VI.  13,  2.  verglichen  mit  dem  Mitra  des 
hohen  rtam,  er  hat  sein  rtam  V.  12,  2.  schlägt  das  anrtam  durch  das 
rtam  X.  87,  n.  Das  rtam  hat  oft  den  beinamen  brhat  'grosz  hoch 
her  mächtig'  I.  75,  5.  151,  4.  V.  66,  5.  68,  1.  VIII.  25,  4.  etc.  Es 
wird  um  schütz  angerufen  VII.  101,  6.  VIII.  75,  5.  86,  15.;  seine 
macht  durch  das  hörn  VIII.  75,  5.  durch  die  fangschnur  X.  92,  4  ver- 
sinnbildlicht. Durch  das  rtam  bestehn  die  götter  X.  85,  1.  in  derwelt- 
ordnung  hause  sind  sie  aufgewachsen.    VII.  60,  5. 

Daher  heiszen  die  götter  nicht  nur  selber  unzälige  male  rtävänah, 
von  der  art  des  rtam  mit  ihm  verwandt,  es  besitzend,  sondern  ganz 
vorzüglich  rtavrdhah,  'die  das  rtam  meren  gedeihen  machen'  Agni 
heiszt  ganz  besonders  rtacit  I.  145,  5.  IV.  3,  4,  V.  3,  9.  VII.  85,  4. 

Rtajfiah  heiszen  die  waszer  I.  72,  8.  IV.  19,  7.  die  Marut  V.  57,  8. 
die  Aditya  VII.  38,  8.  Vigvedeväh  VII.  35,  15.  Pitar  X.  15,  1.  Ara- 
mati  V.  43,  6.  Gaya  Pläta  X.  64,  16.  65,  3.  die  menschen  überhaupt 
X.  104,  4.  die  opfern.  IV.  16,  10.  rtacit  'rechtschaffen  denkend'  die 
frau  des  Kutsa,  die  ihren  mann  von  Indra,  der  die  gleiche  gestalt  an- 
genomen  hat  etc.,  zu  unterscheiden  bestrebt  war, 

Aehnliche  bedeutung  hat  das  merfach  vorkomende  rtadhiti;  so  heiszen 
V.  51,  2.  die  götter,  die  aufgefordert  werden  zum  opfer  zu  komen  (VI. 
51,  10.  Varu^a  Mitra  Agni),  die  Vasu's  IV.  55,  2.  Brhaspati  X.  47,  6. 
die  priester  VI.  39,  2. 

Da  das  rtam  als  das  grundgesetz  der  weltordnung  galt,  so  läszt 
sich  darausz  leicht  einesteils  die  bildliche  auffaszung  als  einer  närenden, 
erhaltenden  potenz  ableiten,  daher  von  speisen,  von  närenden  strömen, 
milchströmen  etc.  (gurudhah  dohanäh  dhäräh  payah  rtasya  I.  67,  7. 
79,  3.  144,  2.  IL  28,  5.  III.  51,  13.  IV.  23,  8.  V.  12,  2.  VII.  43,  4. 
VIII.  6,  8. "  IX.  33,  2.  63,  4.  75,  3.  etc.),  andererseits  die  Vorstellung 
von  einem  lerhaften  inhalte,  von  Weisungen,  Unterweisungen,  Satzungen 
derselben:  pravacanam  X.  35,  8.  dharman  IX.  7,  1.  112,  4.  pradigah 
VIII.  89,  4.  X.  120,  11.  pragiSah  IX.  86,  22.  Ja  sogar  zum  ausz- 
drucke  'wort  gottes'  spitzt  disz  sich  zu  Ath.  V.  VII.  105.  däivyam 
vacah  =  pranttayah. 

Das  rtam  entwickelt  sich  aber  auch  in  der  zeit,  namentlich  mit 
rücksicht  auf  den  lauf  der  jareszeiten,  auf  die  Stadien  der  menschlichen 
entwicklung;  es  wird  daher  oft  in  offenbarer  analogie  zum  Sonnenlauf 
von  einem  wagen ,   einem  wagenlenker  oder  von  mereren  gesprochen ; 
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das  rad  der  weltordnung  ist  das  jar  I.  164,  11.  IL  23,  3.  ist  die  Ord- 
nung ein  liechtvoller  wagen,  IX.  89,  2.  ein  schiff.  Wagenlenker  sind 
natürlich  die  götter  I.  123,  13.  III.  2,  8.  IV.  10,  2.  VI.  55,  1.  etc. 
oder  I.  143,  7.  Agni  steht  an  der  deichsei  des  wagens  der  Ordnung, 
er  hat  ganz  besonders  entscheidenden  einflusz  auf  den  gang  derselben. 
Oben  hatten  wir  bereits  die  auch  hiemit  zusammenhangende  Vorstellung 
von  einem  wege,  pfade  des  rtam  erörtert. 

Andererseits  ergab  sich  ausz  der  Vorstellung  der  einheit  der  weit, 
ausz  dem  glauben,  dasz  erde  und  himel  eben  nur  zwei  zusammen- 
gehörige einander  das  gleichgewicht  haltende  hälften  seien,  die  zusammen 
ein  ganzes  bilden,  der  gedanke,  dasz  dises  ganze  einen  mittelpunkt, 
einen  haltpunkt  haben  müsze,  der  die  vorgestellte  einheit  gewisser- 
maszen  realisiere;  diser  mittelpunkt  konnte  doppelt  gedacht  werden: 
local  (z.  b.  irgendwo  am  himel,  in  der  sonne,  die  wir  als  das  sichtbare 
antlitz  der  weltordnung  bezeichnet  fanden)  oder  als  in  einer  handlung 
ligend,  in  der  irdische,  menschliche  und  himlische  göttliche  tätigkeit 
gleichsam  zusammenliefen.  So  haben  wir  unzälige  erwähnungen  von 
dem  orte,  sitze,  hause,  dem  boden,  der  geburtsstätte  des  rtam  (sada- 
nam  sadah  sadma  padam  k§aya  budhna  yoni  näbhir  rtasya).  Und  hier 
ist  der  Übergang  zu  der  bedeutung  von  rta  als  'opfer\  Beim  opfer 
vereinigt  sich  menschliche  und  göttliche  tätigkeit,  um  durch  das  ge- 
lingen desselben  die  fortdauer  der  lebensbedingungen  für  die  sichtbare 
weit  zu  erzilen.  Sinnlich  aufgefaszt  kann  wider  der  altar  (vedi)  als 
sitz  des  rtam  gedacht  werden. 

Das  rtam  ist  also  das  gesetz  der  bedingungen  des  physischen, 
religiösen  und  moralischen  lebens  und  gedeihns  als  in  unautlöslichem 
zusammenhange  stehnd  gedacht  und  vorgestellt. 

Neben  rtäm  wird  auch  dharman  gebraucht.  So  V.  63,  7.  dhar- 
mana vrata  rakSethe  asurasya  mayayä  rtena  vigvam  bhuvanam  viräja- 
thah :  ihr,  Mitra  und  Varuna,  vermöge  eurer  Satzung  weise  behütet  die 
wege  mit  des  Asura  Zauberkraft;  |  nach  der  Ordnung  regiert  ihr  die 
ganze  weit  etc.  Es  wird  vorzüglich  Mitra  und  Varuna  (Soma  IX.  35,  6. 
X.  167,  3.)  beigelegt  vgl.  I.  134,  5.  vor  allem  unwesen  schützest  du 
durch  deine  feste  Satzung  etc.  160,  1.  wandelt  Sürya  der  Satzung  nach 
(dharmana  =  rtena;  V.  72,  1.  Mitra  und  Varuna  setzen  die  leute  dhar- 
mana in  tätigkeit;  VI.  70,  1.  sind  himel  und  erde  auszeinander  gespreitzt 
VaruQasya  dharmana;  VII.  89,  5.  wenn  durch  unwiszenheit  wir  deine 
dharma  gehindert  haben.  VIII.  27,  16.  X.  63,  13.  der  fromme  pflanzt 
sich  fort  dharmanas  pari.  IX.  107,  15.  der  soma  flieszt  durch  Mitra's 
und  Varuna's  dharman  (vgl.  25,  2.  63,  23.)  in  bewegung  setzend  das 
hohe  rtam;    X.  65,  5.  Mitra's  und  Varuna's   macht   glänzt  her  durch 
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das  dharman  wie  sonst  rtena.  Indra  ist  dharmana  gewaltig  X.  44,  1. 
(vgl.  IL  27,  8.).  Mitras  und  Varunas  dhruvam  dharma  Vaj.  S.  passim. 
Väj.  S.  9,  5.  in  der  Aditf  schosze  soll  Savitar  das  dharma  erzeugen. 
Ath.  V.  XII.  1,  1.  wird  die  erde  vom  rtam  str.  17.  vom  dharman  ge- 
halten; str.  45.  heiszen  die  menschen  nänadharmänah  'verschiedener 
Satzung  anhangend*;  satyadharman  heiszt  I.  27,  7.  Agni,  X.  34,  8.  Sa- 
vitar, V.  63,  1.  (vgl.  X.  175,  1.).  Mitra  und  Varuna  X.  121,  9.  139,  3. 
Prajäpati  (Kah),  V.  51,  2.  die  götter  überhaupt.  Allein  in  so  prägnantem 
sinne  wie  rtam  findet  es  sich  eigentlich  nicht. 


§  69. 

Das   satyam. 

Das  zweite  moment,  das  logisch  eigentlich  dem  vorigen  unter- 
geordnet ist,  ist  das  satyam  (griech.  hsov  ausz  santya,  das  als  be- 
zeichnung  Agni's  mermals  vorkomt;  die  Zusammenstellung  mit  6010g 
ist  verwerflich).  Es  bedeutet  als  adjectiv  'war  warhaft1  den,  'qui  pro- 
missis  stat',  als  abstractum  'warhaftigkeitf ;  satya  ist  der  (oder  dasjenige), 
der  sich  bewärt,  als  das  was  er  sein  soll  vermöge  seiner  natur  oder, 
was  dasselbe,  vermöge  des  rtam  (z.  b.  reichtum  III.  14,  6.  X.  47,  4). 
Es  ist  eigentlich  nur  das  im  einzelnen  zur  erscheinung  gekomene  rtam« 
Daher  anjta  auch  gegensatz  zu  satya  (asatya  mit  anrta  nur  IV.  5,  5.), 
VII.  49,  3.  VIII.  51,  12.  IX.  113,  4.  So  könnte  VII.  56,  12.  satyam 
auch  als  abstractum  aufgefaszt  werden.  Es  ist  auch  eigenschaft  des 
rtam  selber  III.  54,  3.  euer  rtam,  o  himel  und  erde,  soll  zur  warheit 
werden. 

Bezeichnend  ist  das  compositum  rta-jata-satyäli  epitheton  der 
Morgenröten  'deren  satyam  sich  ausz  dem  rtam  ergeben  hat*  wol  den 
höchsten  denkbaren  grad  der  vollkomenheit  bezeichnend,  'deren  be- 
wärung  ausz  dem  höchsten  weltgesetz  herzuleiten',  'Der  warhaftigkeit 
schiff"  hat  den  frommen  gerettet',  d.  i.  er  ist  dem  Unglücke  entgangen, 
weil  er  den  höchsten  anforderungen  entsprochen  hat. 

So  wird  das  gesprochene  bezeichnet  als  sich  bewarheitend  (gegen- 
satz mr§a  mithuyä  mogham)  mantra  I.  6y,  5.  152,  2.  'war  ist  der  von 
den  weisen  gepredigte  Spruch'  satyamantra  'dessen  Sprüche  sich  be- 
warheiten'  satyaväk  'von  sich  bewärender  rede'  z.  b.  Agni  III,  26,  9. 
VII.  2,  3.  Himel  und  Erde  X.  12,  1.  die  frommen  männer  der  vorzeit 
III.  54,  4.  VI.  67,  10.  wenn  schlechte  sänger  ihre  stimme  erheben, 
irgend  welche  sprechen,  es  für  nivid  (tür  eine  richtige  götterladung) 
haltend,   da  wollen  wir  euch  sich  bewarheitende  uktha  singen  (auf  die 
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ihr  in  der  tat  euch  einstellt,  wärend  ihr  auf  jene  vermeintlichen  nivid 
nicht  achtet.  X.  27,  10.  da  wirst  du  denken,  dasz  meine  rede  sich  be- 
wäret. Vom  denken,  beten  etc.  IV.  i,  18.  dhiye  satyam  astu  bewar- 
heitung,  o  Mitra  und  Varuna,  werde  dem  gedanken;  VII.  90,  5. 
X.  67,  8.  satyena  manasa  in  mit  sich  bewarheitendem  geiste;  VI,  65,  5. 
satyä  warhaft  ward  der  helden  götteranrufung ;  VII.  83,  4.  purohiti  7. 
upastuti  die  puröhitawal,  das  rühmen  der  Trtsu  bewärte  sich;  X.  67,  11. 
VIII.  44,  23.  VII.  I7>  5.  I.  179,  6.  ägiäah  die  gebete,  I.  129,  7.  dyum- 
nahüti;  der  eifer  manyu  II.  24,  14.  IV.  17,  10.  kämä  yajamänasya  'die 
wünsche  des  opfernden'  X.  116,  8.  die  begeisterung  'mada',  die  durch 
den  somatrunk  herbeigefiirt  IV.  31,  2.  welcher  sich  bewärende  unter 
den  tränken  als  meist  einbringender  wird  dich  mit  seinem  safte  be- 
rauschen? vgl.  VIII.  2,  37.  satyamadvan;  die  frömmigkeit  VIII.  45,  27. 
die  kraft  satyagavafc  I.  86,  8.  9.  V  52,  8.  satyaguSma  oft,  satya-satvan 

VI.  31,  5.  satyamugra  IX.  113,  5. 

Die  tätigkeit  ist  satya,  wenn  sie  zu  dem  beabsichtigten  zile  fürt, 
satyo  manyur  mahi  karmä  kari§yatah  warhaft  (nicht  zu  enttäuschung 
flirend)  ist  der  eifer  dessen,  der  grosze  taten  beabsichtigt;  IL  15,  1. 
Verkünden  nun  möcht  ich  dises  groszen  grosze,  dises  sich  bewärenden 
sich  bewärende  taten;  I.  70,  8.  krnvän  vigväni  apansi  satyä  'der  alle 
Verrichtungen  (des  opfers)  zur  warheit  werden  läszt' ;  V.  45,  7.  vigväni 
satyangirag  cakära  .  lauter  sich  bewärendes  schuf  Aftgirak'  oder  'alles 
hat  Angirah  sich  bewären  laszen\  X.  in,  1.  Indra  wollen  wir  durch 
sich  bewärende  Verrichtungen  in  bewegung  setzen,  denn  man  hat  den 
helden  erfunden  als  liebhaber  von  liedern\  So  satyo  adhvarah  IX.  7,  3. 
Daher  DyäuSpita  satyam  uk§an  IV.  1,  10.  Soma  satyakarmä  IX  113,  4. 
Savita  satyasava  'sich  bewärendes  schaffend'  nicht  truggestalten  (vil- 
leicht  wie  die  nacht),  oder  satyamanma  'von  warhaften  gedanken'. 

So  ist  satya  auch  bezeichnung  der  götter  (satyasya  patayafr  'herren 
des  satyam  VII.  35,  2.)  und  ihrer  grösze,  ihrer  leistungen,  gaben: 
I.  29,  1.  (84,  20.  nicht  sollen  deine  gewärungen  deine  hilfleistungen  o 
Vasu  uns  je  betriegen)  63,  3.  IV.  21,  10.  VIII.  40,  n.  51,  12.  (als 
warhaftgen,  o  Indra,  als  solchen  preisen  wir  dich  eben  nicht  als  un- 
waren);  II.  12,  15.  du  als  der  du  dem  soma  pressenden  dem  kochenden 
kraftspeise  verleihest  als  solcher  bist  du  warhaft  (weil  man  eben  dises 
von  ihm  erwartet);  22,  1.  mit  dem  sich  bewärenden  soma  geht  der 
sich  bewärende  gott;  VI.  45,  10.  VIII.  81,  18.  87,  5.  und  oft,  sünuh 
satyasya  (söhn  des  soma)  VIII.  58,  4.  Agni  I.  1,  5.  76,  5.  III.  4,  10. 
14,  1.  satyayät  IV.  3,  1.  VI.  16,  46.  L  98,  3.  etc.  USas  I.  79,  1,  VII. 
75,   7.  Himel  und  Erde  III.  6,   10.   die  götter  überhaupt  VI.  50,   2. 

VII.  75,  7.  Väl.  9,  2.  Adityas  V.  67,  4.  pitarah  X.  15,  9.  10.    So  die 
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macht  der  Marut  L  167.  7.  ya  e§äm  marutäm  mahima  satyo  asti  'diser 
Marut  grösze,  die  warhaftig  (keine  scheinbare)  ist ;  Indra's  und  Varuna's 
Väl.  11,  5.  Agnis  IV.  1,  7.  Indra's  IL  15,  1.  III,  32,  9.  die  götter 
heiszen  darum  satya  dharmanah  sieh  oben  unter  'dharman'  vgl.  noch 

V.  51»  2.  I.  12,  7.  127,  8.  70,  4.  67,  3.  Indra  als  schenker  VIII.  46,  2. 
Daher  satyarädhäh  (von  sich  bewärender  nicht  triegender  Schenkung) 
Agni  Indra  Bhaga  Mitra  etc.  I.  101,  8.  IV.  29,  1.  24,  2.  V.  40,  7.  etc. 
Ath.  V.  XI.  6,  19.  heiszen  die  götter  satyasamdhäh  rtävrdhah  'warhaft 
in  den  vertragen  merer  der  Ordnung.    Savitar  söhn  des  satyam  Ath.  V. 

VI.  1,  1.  besitzt  die  eigenschaft  des  satyam  im  höchsten  grade.  Vgl. 
Brh.  Ar.  up.  III.  9,  28.  gl.  I.  V.  4. 

Das  satyam  des  gottes  ist  es,  wenn  er  die  durch  opfer  unter- 
stützten bitten  der  frommen  erhört  vgl.  I.  1,  6.  98,  3.  185,  11.  IV.  i, 
10.  28,  5.  54,  4.  IX.  92,  5.  Wenn  der  gott  Indra  denkt  'ich  werde 
nicht  sterben'  dann  ist  das  nur  seine  warhaftigkeit,  d.  i.  nur  weil  er  in 
disem  punkte  unmöglich  sich  und  damit  auch  andere  täuschen  kann. 
In  der  erfiillung  der  bitten  wird  nur  die  pflicht  der  gegenseitigkeit  er- 
kannt (die  handlung,  die  sprüche  sind  ja  zu  dem  betreffenden  zwecke 
von  den  göttern  eingesetzt;  ihre  fruchtlosigkeit  wäre  also  ein  abweichen 
der  götter  vom  satyam).  Das  Verhältnis,  so  dachte  der  Inder,  könnte 
ja  auch  umgekert,  ich  könnte  der  gott,  und  der  gott  an  meiner  stelle 
sein,  I.  38,  4.  Der  grundsatz  'was  du  nicht  willst,  dasz  man  dir  tu, 
das  fug  auch  keinem  andern  zu'  wird  ins  positive  übersetzt.  So  VIII. 
44,  23.  'wenn,  o  Agni,  ich  hier  an  deiner,  und  du  an  meiner  stelle 
wärest,  dann  sollten  deine  gebete  warheit  werden',  in  demselben  sinne 
VIII.  14,  1.  2.  wenn  Indra  ich  wie  du  verfugte  einzig  über  (alles)  gut,  | 
'  dann  würde  mein  preiser  genosze  von  kühen  sein;  hilf  bereit  wäre  ich 
ihm,  bereit  zu  schenken,  wenn  ich  der  herr  der  rinder  wäre ;  Oder  VIII. 
2,  13.  reich  sollte  sein  des  reichen  lobsänger,  eines  Maghavän  wie  du 
bist;  VII.  32,  18.  19.  Wäre  ich  o  Indra  herr  über  so  vil  wie  du,  möcht 
ich  den  lobsänger  mir  erwerben  (dadurch)  nicht  der  Schlechtigkeit  würd 
ich  schenken.  Helfen  würde  ich  dem,  der  mich  erhöht  etc.  VIII.  19, 
25.  26.  wenn  o  Agni  du  ein  sterblicher  wärest,  und  ich  war  der  un- 
sterbliche (von  uns  zwein),  da  möcht  ich  nicht  dem  fluch  dich  preis- 
geben, nicht  der  Schlechtigkeit,  nicht  sollte  mein  stotar  armut  elend 
dulden,  nicht  in  der  sünde  sein.  Ebenso  VIII.  44,  18.  23.  Ein  ähn- 
licher gedanke  ist  auszgesprochen  I.  26,  9.  oder  189,  4.  von  der  gegen- 
seitigkeit des  Verhältnisses,  und  dasz  der  lobsänger  des  gottes  als  solcher 
und  ausz  aller  gefar  gerettet  werden  soll.  Am  energischsten  ist  disz 
V.  3,  12.  auszgedrückt :  dise  weisen  waren  an  dich  gerichtet  (als  lob), 
oder  dem  Vasu  (Agni  also  obwol  er  'gut'  heiszt)  ward  disz  (wenn  du 
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dem  entsprechend  nicht  handelst)  als  sünde  gesprochen.  Aber  diser 
Agni  soll  uns  nicht  dem  fluche,  entflammt  soll  er  uns  nicht  dem  Schä- 
diger preisgeben. 

Nachdem  der  opferer  seine  function  mit  den  worten:  Agne  vrata- 
pate  vratam  cariSyänji  tachakeyam  tanme  rädhyatäm  ('Agni,  herr  des 
heiligen  Werkes,  das  heilige  werk  will  ich  begehn,  das  möcht  -ich  ver- 
mögen, das  soll  mir  gelingen')  angetreten  hat,  spricht  er  die  worte: 
idam  aham  anrtat  satyam  upäimi  'ich  hier  geh  vom  anrtam  zum  satyam 
über*  [durch  die  graddhä  Väj.  S.  19,  30.];  disz  erklärt  der  commentar: 
anrtam  (die  unwarheit  hier  gemeint  als  ungewisheit  Unbeständigkeit 
Vergänglichkeit)  ist  das  menschengeschlecht ,  weil  es  schnell  dahin 
schwindet,  wie  elephanten  und  anderes,  was  man  im  träume  gesehn 
hat,  durch  das  blosze  erwachen  verschwindet ;  das  satyam  (die  warheit) 
sind  die  götter,  weil  dise  eine  lange  zeit  bestehn  wie  im  wachen 
zustande  gesehne  elephanten  etc.  Der  sinn  nach  der  gruti  ist  also,  dasz 
der  opferer  von  den  menschen  zu  den  göttern  übergeht.  Oder  villeicht 
sind  die  beiden  Wörter  in  dem  allgemein  bekannten  sinne  von  'falsch* 
und  *war'  zu  nemen;  er  rede  keine  unwarheit  etc.  es  ist  also  das  war- 
sprechen, weil  es  ein  teil  der  handlung  ist  (karmangatvat)  wärend  der 
(ganzen)  dauer  der  handlung  zu  beobachten.  Das  richtige  ist,  dasz 
beide  auszlegungen  gleichmäszig  hier  am  platz  sind;  vgl.  den  tausch 
der  leiber,  den  der  yajamäna  mit  Agni  symbolisch  eingeht  Väj.  5,  7. 
und  40. 

Eine  andere  interessante  stelle  ist  Ath.  V.  VII.  70,  2.  Das  brahma 
bezweckt  die  Vereitelung  eines  zum  schaden  des  vom  priester  in  schütz 
genomenen,  unternomenen  opfers:  Was  immer  'jener'  (bei  wirklicher 
anwendung  wurde  natürlich  der  name  genannt)  mit  absieht  und  wort 
(stimme)  mittels  opfer  opfert  mit  havis  und  yajus,  |  dise  seine  dar- 
bringung soll  Mrtyu  (Tod)  mit  Nirrti  (Untergang  Vergehn)  eines  sinnes 
vernichten,  eh  sie  sich  erfüllt  (purä  satyat  'vor  ihrem  satyam'). 
Die  Yätudhana  Nirrti  und  die  Rakäas  die  sollen  mit  anrtam  (schlagen) 
vernichten  sein  satyam  etc.  Das  satyam  heiszt  'sein  satyam'  weil  er 
in  der  tat  anspruch  auf  erfullung  des  opfers  hat.  Der  sinn  ist  'da  das 
opfer  einen  bösen  zweck  hat,  so  sind  Yätudhana  Rak§as  seine  devatä's ; 
das  satyam  diser  ist  eben  das  anrtam  und  mit  disem  sollen  sie  ihn 
erhören,  d.  i.  nicht  erhören'. 

Dagegen  fragt  Ath.  V.  VII.  76,  5.  der  Sprecher  'wie  sollst  du  da 
töten  in  dem  hause,  wo  das  havis  wir  bereiten?  D.  i.  das  insect  kann 
nicht  töten,  weil  disz  gegen  das  satyam  wäre. 

Disz  ist  yajöasyävasyambhäviphalopetatvam  'die  unbedingte  not- 
wendigkeit,  mit  welcher  das  opfer  seinen  zweck  erreicht.   Väj.  S.  3,  49. 
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pürnä  darvi  parä  pata  süpürna  punar  äpata  |  vasneva  vikrinävahai  i§am 
ürjam  gatakrato:  gefüllt,  o  opferschale,  flieg  fort,  ser  gefüllt  flieg 
wider  her;  |  wie  um  Ion  wollen  speise  und  gedeihn  wir  erkaufen  o 
Qatakratu.  50.  gib  du  mir  (sagt  n.  d.  com.  Indra),  so  geb  ich  dir,  leg 
hin  für  mich,  so  leg  ich  dir  hin ;  |  der  opferer :  wenn  du  nimst  (zufrieden 
bist  mit  dem),  was  ich  dir  biete,  leist  ich  dir  auch,  was  ich  biete. 

Das  satyam  wird  aber  auch  als  transscendental  aufgefaszt,  man 
vgl-  I.  x39>  2-  mit  Vaj.  S.  40,  17.  an  letzterer  stelle  wird  die  sonne 
als  goldene  schale  bezeichnet,  die  das  antlitz  des  satyam  bedeckt, 
und  so  ist  offenbar  auch  an  ersterer  stelle  die  sonne  als  das  anrtam 
gemeint,  welches  Varuna  und  Mitra  auszer  dem  rtam  besitzen.  Das 
satyam  in  dem  einen  das  rtam  in  dem  andern  falle  ist  die  transscen- 
dentale  der  unmittelbaren  warnemung  entzogene  Wesenheit  des  gottes, 
und  beides  ist  hier  identisch.  Wenn  es  heiszt  die  priester  hätten  dises 
anrtam  mit  ihrem  geiste  mit  des  soma  äugen  geschaut,  so  kann  der 
sinn  nur  sein,  dasz  die  durch  den  somagenusz  erhöhte  und  vergeistigte 
Sehkraft  sie  in  der  sonne  eben  nur  das  unware  abbild  der  gottheit, 
nicht  die  gottheit  selbst  erkennen  liesz.  Der  kenner  der  warheit  (im 
gegensatz  zum  scheine)  ist  addhäti  X.  83,  16.  vgl.  addhä  und  baktr. 
erän.  azdä. 

Daher  kann  es  I.  1,  6.  heiszen  'wenn  eben  dem  spender  du  o  Agni 
gutes  tun  wirst,  so  ist  disz  nur  dein  satyam';  98,  3.  Väigvänara,  das 
musz  dein  satyam  sein,  reichtümer  wie  von  Maghavan's  sollen  uns 
komen;  185,  11.  disz  o  Himel  und  Erde  soll  war  sein,  wenn  ich  euch 
hieher  rufe  'o  vater  o  mutter'  seid  die  nächsten  der  götter  mit  euren 
^gnaden;  IV.  28,  5.  so  habt  ihr,  ihr  zwei  Maghavan,  als  eure  warhaftig- 
keit,  o  Indra  o  Soma,  den  stall  von  ross  und  rind  eröffnet  etc.  IV.  54,  4. 
was  immer  auf  der  erde  weite  auf  des  himels  gipfel  schafft  der  schön- 
fingrige,  ist  sein  satyam;  IX.  92,  5.  das  soll  nun  des  Pavamäna  satyam 
sein :  als  er  Hecht  und  räum  dem  tage  schuf,  half  er  dem  Manu,  und 
lieferte  die  Schlacht  dem  Dasyu.  Ebenso  aber  heiszt  es  IX.  113,  2. 
soma  flieszt  rtavakena  satyena  graddhayä  tapasä  mit  der  warhaftigkeit 
des  heiligen  opferliedes  mit  glauben  mit  inbrunst  gepresst.  Daher  sagt 
der  opferer  beim  beginne  der  handlung  nach  dem  wünsche,  dasz  das 
werk  gelingen  möge:  anrtät  satyam  upaimi. 

§  70. 
Das  brahma  —  das  tapah  —  yajna  —  dikäa. 

Das  dritte  moment  ist  das  brahma.  Das  wort  brahma  ist,  wie 
man  wol  sagen  darf,  zum  schlagworte  für  die  gesammte  Indische  weit 
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geworden;  seine  geschichte  weist  einen  höchst  merkwürdigen  be- 
deutungswechsel  auf,  durch  dessen  motivierung  erst  klarheit  für  manchen 
wichtigen  punkt  des  Indischen  geisteslebens  gewonnen  wird.  Oben 
haben  wir  bereits  dargetan,  dasz  der  auszdruck  brahma  sich  äuszerst 
häufig  verbunden  findet  mit  auszdrücken,  die  das  Opfer  und  seine  formen 
teilverrichtungen  bezeichnen,  wärend  andererseits  es  ebenso  leicht  ist 
nachzuweisen,  dasz  brahma  in  diesen  Verbindungen  ser  oft  durch  syno- 
nyme auszdrücke  vertreten  ist,  welche  nach  form  oder  inhalt  verschie- 
dene formen  des  gebetes  bezeichnen.  So  finden  wir  I.  88, 4.  das  brahma 
durch  arka  bewirkt  (in  diser  weise  nur  hier);  parallel  mit  arka  VI.  65,  5. 
äögüSa  I.  117,  10.  VTL  24,  3.  4.  —  uktha  IV.  6,  11.  I.  80,  6.  VI.  23, 
5.  VHI.  32,  17.  52,  2.  —  ucatha  II.  20,  5,  —  girah  VI.  17,  3.  III. 
51,  6.  VI.  38,  3.  69,  4.  X.  4,  7.  —  Stoma  I.  165,  11.  II.  39,  8*  IV. 
22,  1.  I.  61,  1.  IV.  36,  7.  VII,  72,  3.  V,  42,  2.  —  gloka  X.  13,  1.  — 
süktam  X.  65,  14.  —  väk  X."  114,  8.  —  vacobhih  X.  120,  5.  —  manma 
Val".  3,  9.  —  mantro  bs.  vacah  mit  pätram  und  yajna  X.  50,  6.  — 
suStuti  IL  37,  6.  bei  ahuti  samidh  hava  I.  47,  2.  VII.  28,  2.  —  haviman 
VII.  83,  4.  —  Es  ist  der  auszdruck  der  anbetung  namah  X.  4,  7.  13,  1. 
der  vererung  (vand)  I.  24,  11.  III.  18,  3.  —  Unendlich  häufig  wird 
davon  die  verbalwurzel  kr  (machen)  gebraucht,  aber  auch  tak§  'zimmern 
zuhauen'  I.  62,  13.  X.  80,  7.  jan  (erzeugen)  VII.  31,  11.  ir  (erheben) 
III.  29,  15.  vom  Vortrag  prabhr  arc  V.  85,  1.  VIII.  78,  3.  I.  165,  14. 
VII.  79,  6.  VI.  50,  6,  X.  89,  3.  gans  X.  66,  12.  vac  I.  75,  2.  IL  5,  3. 
X.  120,  8.  Val.  3,  9.  g&y  I.  37,  4.  VIII.  23,  27.  Das  hören  des  brahma 
erwähnt  VI.  40,  4.  69,  4.  VII.  17,  2.  29,  2.  83,  4.  etc.  etc.  Im  all- 
gemeinen wird  jede  auch  die  unbedeutendste  handlung  beim  opfer  mit 
einem  spruche  begleitet. 

Ausz  all  disem  geht  hervor,  dasz  die  bedeutung,  die  professor 
Roth  dem  worte  gegeben  hat,  die  richtige  ist.  Es  ist  etwas  rein  sub- 
jectives  gemeint,  warscheinlich  das  jenen  specielleren  äuszerungen  lied 
gebet  preis  etc.  zu  grund  ligende,  die  erhebung  entfaltung  gewisser- 
xnaszen  das  anschwellen  des  geistes,  andacht  gebet  im  allgemeinen,  was 
sich  dann  in  der  concreten  form  eines  Stoma  uktha  ängü§a  etc. 
äuszert. 

Nun  bezeichnet  aber  das  wort  in  späterer  zeit  gerade  umgekert, 
das  einzig  reale,  den  urgrund  alles  seins  (des  scheinbar  seienden),  ausz 
dem  die  weit  sich  entwickelt  hat,  und  in  den  sie  wider  zurück  kert. 
Der  hieran  sich  schlieszende  glaube  an  eine  abwechselnde  Schöpfung 
und  auflösung  der  weit  ist  in  der  samhitä  nirgends  deutlich  ausz- 
gesprochen,  ja  VI.  48,  22.  wird  das  gegenteil  auszdrücklich  gesagt 
'einmal  nur  ward  der  himel  einmal  nur* die  erde  geschaffen';    die  an- 
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schauung  jedoch  von  vier  weltaltern  kann  einem  spätem  teile  des 
Rgveda  nicht  abgesprochen  werden.  Hieher  gehören  VIII.  90,  14. 
'drei  geschlechter  sind  vorübergegangen,  die  andern  sind  in  die  sonne 
eingegangen';  hiezu  gehört  X.  97,  1.  ausz  welcher  stelle  sich  ergibt, 
dasz  man  vor  den  menschenaltern  ein  götteralter  ansetzte.  So  heiszt 
es  X.  72,  2.  3.  devänäm  pürvye  yuge  'im  ersten  im  götteralter1. 

Da  die  identität  des  Wortes  in  seiner  doppelten  anwendung  auszer 
allem  zweifei  ist,  so  sind  nur  zwei  falle  möglich  zur  erklärung  diser 
äuszerst  merkwürdigen  erscheinung :  entweder  waltet  hier  zufall,  und  die 
anwendung  im  einen  falle  ist  von  der  im  andern  falle  unabhängig,  wie 
disz  bei  dem  baktr.  bargom  höchst  warscheinlich ;  dises  ist  zwar  formell 
dasselbe  im  baktr.  was  /brahma  im  Samskjt,  aber  ein  bedeutungs- 
Übergang  von  dem  brahma,  das  wir  kennen,  zu  dem  bargom,  wie  es 
in  der  Zaruthustrischen  religion  zu  verstehn,  erscheint  uns  unerfindlich ; 
oder  es  gab  mittelglieder,  die  der  natur  der  sache  nach  auffindbar  sein 
müszen,  weil  der  Übergang  in  eine  durch  die  litteratur  reichlich  ver- 
tretene periode  des  Indischen  geisteslebens  fallt.  Wir  werden  denn 
auch  den  sonstigen  bedeutungen  von  brahma  nachzuspüren  haben,  so 
wie  den  damit  zusammenhangenden  begriffen  und  auszdrücken,  und  wir 
werden  sehen,  dasz  auch  in  späterer  zeit  noch  spuren  des  ältesten  ge- 
brauches  sich  erhalten  haben. 

Dem  worte  brahma  wird  zunächst  auszer  der  oben  erörterten  die 
bedeutung  'opferspeise'  schon  in  alter  zeit  beigelegt,  worauf  besonders 
Haug  hingewiesen  hat.  Wiewol  dise  im  Rgveda,  so  weit  wir  sehen, 
nicht  nachzuweisen  ist,  so  ist  doch  der  bedeutungsübergang  selber  echt 
vedisch,  z.  b.  bei  itf  i<Jä  merfach  nachweisbar  III.  7,  5.  VII.  36,  2. 
VIII.  55,  11.  Es  ist  überdem  eine  ganz  gewönliche  auszdrucksweise, 
andacht  gebet  lied  als  opferspeise  zu  bezeichnen,  man  vgl.  I.  41,  7. 
wo  der  Stoma  des  Varuna  here  speise  (psarah)  genannt  wird;  75,  1. 
heiszt  vacah  das  gesprochene  lied  deva-psarastamam  'das  die  vorzüg- 
lichste götterspeise1 ;  VI.  16,  47"  Agni  mit  der  rk  bringen  wir  dir  im 
herzen  zubereitetes  (taätam  wol  von  dem  Hede  nicht  aber  vom  havis 
gebraucht)  havis  dar;  VII.  13,  2.  tragt  dem  Asuratöter  Agni  ein  ge- 
dankenwerk  vor,  |  als  havis  auf  dem  barhis  bring  ichs  ihm  dar  dem 
erreger  der  gedanken;  VIII.  12,  4.  diesen  Stoma  wie  gereinigtes  ghrta 
(bring  ich  dar,  trag  ich  vor);  39,  3.  Agni,  gedanken  bring  ich  dar  in 
deinem  munde  dir  wie  ghjta;  X.  32,  9.  der  soma,  den  ich  im  herzen 
trage  'die  andacht  kurzweg  das  brahma1;  Ath.  V.  X.  1,  12.  heiszen  die 
Xk  die  milch  der  Rä;  Ait  Br.  2,  22.  ubhayeäam  bhakäo  yad  bahiS 
pavamänah.    Es  gehört  disz  in  die  weitläufig  entwickelte  casuistik  von 
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der  gleichwertigkeit  löblicher  oder  gebotener  handlungen  mit  specifisch 
gottesdienstlichen  Verrichtungen. 

Um  nun  den  ganzen  process  des  bedeutungsüberganges  bei  dem 
worte  brahma  zu  begreifen,  musz  man  sich  vergegenwärtigen,  was  für 
eine  aufgäbe  das  Opfer  nach  Indischer  Vorstellung  hatte.  Das  opfer 
galt  als  vermittler  zwischen  göttern  und  menschen;  durch  die  gemein» 
same  tätigkeit  bei  demselben  wird  der  kreislauf  der  Veränderungen, 
von  denen  das  gedeihen  der  weit  abhängt,  in  regelmäszigem  gange  er- 
halten. Im  opfer  war,  wenn  auch  das  gelingen  desselben  von  vilen 
momenten  zugleich  abhieng,  die  opferspeise  der  wesentlichste  bestand- 
teil.  Galt  aber  das  opfer  als  das  die  weltordnung  wesentlich  bedingende, 
die  weit  in  ihrem  regelmäszigen  wandel  der  erscheinungen  als  resultat 
der  opfer  wie  noch  das  Viänupurana  I.  13.  es  sagt:  haviSam  parinämo 
'syam  yad  etad  akhilam  jagat,  'die  frucht  oder  das  reif  gewordene  er- 
gebnis  der  opferspeisen  nur  ist  dise  ganze  weit'  und  ebenso  Ath.  V. 
XI.  3,  52.  ausz  dem  odana  hat  Prajäpati  die  drei  und  dreiszig  weiten 
geschaffen  (daher  30.  31.  näiväham  odanam  na  mäm  odanah  |  odana 
evaudanam  prägit),  so  war  es  ein  geringer  schritt  für  die  Indische  an- 
schauungsweise  dem  opfer  auch  die  Schöpfung  der  weit  zuzuschreiben. 
Dasjenige,  worausz  die  ganze  sichtbare  weit  entstand,  wurde  als  opfer- 
speise bei  jenem  urweltlichen  opfer  gedacht.  Dasz  nun  dise  all- 
schaffende Wirksamkeit  dem  opfer  in  der  tat  schon  in  alter  zeit  zu- 
geschriben  wurde,  ergibt  sich  ausz  dem  Puruäa-süktam  (dem  Hede 
vom  höchsten  geiste)  vgl.  £at.  Br.  X.  [6,  3.[  des  Rgveda.  Dort  wird 
von  dem  opfer  gesprochen,  ausz  dem  die  ganze  sichtbare  weit  ent- 
standen sein  soll;  der  PuruSa  selber  ward  geopfert,  er  war  die  opfer- 
speise, und  ausz  disem  opfer  entstand  himel  erde  sonne  mond  etc.  die 
menschen  nach  ihren  kästen  die  tiere  pflanzen  etc.  Daher  heiszt  das 
opfer  'sarvahut*  'das  ganze  opfernd1,  und  darausz  erstand  die  in  einzel- 
erscheinungen  aufgelöste  weit  (vgl.  X.  88,  9.);  hiezu  III.  54,  8.  alle 
geschlechter  faszen  die  beiden  (himel  und  erde)  zusammen,  selbst  die 
groszen  götter  tragend  wanken  die  beiden  nicht,  das  All  allein  be- 
herscht  bewegliches  und  starres,  gehndes  und  fliegendes,  doch  ist  es 
nach  alleri  Verschiedenheiten  [in  den  einzelwesen]  geboren  worden. 
Daneben  komt  freilich  die  r  anschauung  vor ,  dasz  der  urgrund  nicht 
mer  auf  die  bedeutung  eines  das  All  zusammenhaltenden  innern  bandes 
reduciert,  dasz  er  nicht  erschöpft  ist,  und  zwar  im  Puruäas.  selber 
X.  90,  2.  Ath.  V.  X.  8,  13.  im  mutterleibe  wandelt  Prajäpati  (er  ist 
als  Pr.  immer  im  Stadium  des  geborenwerdens),  ungesehen  wird  er  an 
vilen  orten  in  vilerlei  gestalt  geboren;  mit  der  einen  hälfte  [nur]  hat 
er  dise  ganze  weit  gezeugt;   was  seine  andere  hälfte,   wer  weisz  es? 
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Zu  der  zeit,  wo  das  PuruSa-süktam  verfaszt  wurde,  ward  brahma 
offenbar  im  sinne  des  höchsten  seins  noch  nicht  angewandt ;  aber  auch 
für  opferspeise  finden  wir  dort  das  bestimmtere  'äjyam  havih\  Die 
ganze  anschauung  trit  übrigens  nicht  vereinzelt  im  Puru§a-süktam  auf; 
vilfach  wird  das  opfertier  mit  dem  Universum  identificiert ,  speciell  der 
opfernde  musz  disz  in  seinen  gedanken  tun  z.  b.  den  bock  Ath.  IX. 
5,  20.  tasyora  iyam  abhavaddyäuh  prStham  |  antarikSam  madhyam 
digah  pärgve  samudrau  kukSi  etc.  die  brüst  die  erde  der  rücken  der 
himel  ward,  die  luft  das  mittlere  die  weltgegenden  die  beiden  Seiten, 
die  beiden  meere  (das  östliche  und  westliche)  die  beiden  bauchhölen  etc. 
—  den  opferstier  IX.  7.  —  das  opferpferd  beim  Agyamedha  Brh.  Ar. 
up.  anfang  —  den  odana  Ath.  V.  XI.  3.  vgl.  auch  Ath.  V.  XIII.  1,  52. 
So  opfert  auch  im  nachzarathustrischen  mythus  der  höchste  gott 
Zervan  und  erhält  zwei  söhne  Ahriman  und  Ormuzd.  Ja  auch  Abra- 
hams opfer  seines  sohnes  Isaak  wird  ähnliche  bedeutung  gehabt 
haben. 

Als  nun  brahma  sich  allmählich  seiner  alten  bedeutung  entfremdete, 
und  in  die  bedeutung  'opferspeise'  übergieng,  trat  an  die  stelle  des- 
selben tapah.  Dises,  eigentlich  'Jiitze  glut',  bezeichnet  die  inbrunst 
religiöser  meditation.  Im  Rgveda  erweist  es  sich  ser  deutlich  als 
jüngerer  nachfolger  des  brahma.  Die  Angiras  finden  durch  tapas 
(IL  20,  5.  brahma)  die  rinder,  X.  169,  2.  Manyu  und  tapah  zusammen 

X.  83,  2.  als  günstig  gewünscht,  durch  tapah  wurden  die  r§i  grosz  und 
gelangten  ins  Svar  X.  154,  2.  die  siben  rSi  haben  sich  zum  tapah 
nidergelaszen  X.  109,  4.  Vaj.  S.  15,  49.  yena  räayas  tapasa  (comm. 
cittäikägryena)  satramäyann  indhänä  agnim  svar  äbharantah  |  tasminn 
aham  etc.  'mit  welchem  tapah  (comm.  auf  das  eine  gerichtetem  denken) 
zum  sattra  giengen,  anzündend  das  feuer,  bringend  das  himlische 
Hecht  etc.  im  geiste  hab  ich  beim  tapah  erschaut  die  orte,  die  die 
götter  fürs  opfer  schufen  Väl.  11,  6.  Rtam  und  satyam  sind  ausz  ent- 
zündetem tapafr  entstanden,  X.  190,  1.  Soma  flieszt  rtaväkena  satyena 
graddhayä  ca  tapasa  ca.  Ath.  V.  IV.  35,  2.  durch  den  die  Schöpfer 
der  wese»  den  tod  überwanden,  den  sie  durch  tapalj  und  grama  auf- 
gefunden, den  das  brahma  zuerst  dem  brahman  gekocht  hat,  durch 
disen  opferkuchen  will  ich  dem  tod  entgehn:  X.  7,  36.  der  dem  grama 
und  dem  tapah  entsprungen  alle  weiten  hat  erlangt,  der  sich  des  somas 
ganz  bemächtigt  disem  höchsten  brahma  (dem  Skambha)  sei  vererung; 

XI.  S,  4.  mit  der  feurung,  mit  der  schnür,  mit  grama  und  tapah  rettet 
der  brahmacäri  dise  weit.  VI.  133,  3.  brahmanä  tapasa  gramena.  Wir 
sehen  hier,  dasz  grama  und  tapah  zusammengehörige  begriffe  sind, 
und    auch    im    brahma^a    ist    dise    Verbindung    eine    stehnde   formel, 
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so  dasz  man  ersieht  beide  Wörter  müszen  etwas  verwandtes  be- 
zeichnen.   Vgl.  was  s.  266  von  gam  und  gram  gesagt  ist. 

Indes  obwol  tapah  an  die  stelle  des  brahma  trit,  so  ist  deshalb 
doch  der  gebrauch  _  nicht  ganz  identisch,  es  hat  sich  nie  so  mit  den 
äuszerlichen  formen  den  äuszerungen  des  innern  gefüles  amalgamirt 
und  identificiert  wie  brahma.  Es  hat  vilmer  eine  wendung  in  eine 
andere  richtung  in  ser  bezeichnender  weise  genomen.  Im  Qantiparva 
des  Mahabhärata  (8533)  lesen  wir:  r§ayas  tapasä  vedän  adhyäiäanta 
divänigam'  mit  tapah  haben  die  R§i  tag  und  nacht  die  Veden 
studiert;  Manu  IL  166.  erklärt  das  vedenstudium  für  das  param  tapah; 
und  Näka  Mäudgalya  sagt  das  lesen  und  leren  der  heiligen  Schriften 
sei  tapah. 

Nun  bedeutet  aber  brahma  schon  im  Brähmana  (z.  b.  Qat.  Br.  6. 
1,  1.)  genau  dasselbe  wie  veda.  So  offenbar  auch  Ath.  V.  XI.  8,  23. 
wo  brahma  das  folgende  rcah  sama  yajuh  befaszt.  Daher  denn  der 
unterschied  zwischen  gabdabrahma  (=  veda)  und  param  brahma  dem 
höchsten  Brahma.  Schon  im  Ath.  V.  komt  ein  masc.  brähmä  (im 
gegensatz  zu  brahmän)  vor  als  name  für  Prajäpati.  Das  neutrum 
scheint  III.  29,  15.  IV.  35,  2.  (=  Prajäpati)  als  höchste  gottheit  vor- 
zukomen,  wie  es  Ath.  V.  XIII.  1,  13.  als  sonne  vorkomt. 

Das  tapah  ist  es,  wodurch  das  brahma  wirksam  wird,  rtam 
und  satyam  sind  das  resultat  entflammter  inbrunst  (tapah)  X.  190,  1. 
wol  des  höchsten  letzten  seins.  Bisz  in  späte  zeit  behauptet  es  seine 
bedeutung,  erhöht  zu  einer  phantastischen  macht,  die  den  göttern  nicht 
mer  innewont  oder  zugänglich  ist,  als  menschen  oder  dämonen,  die 
den  unterschied  zwischen  disen  aufzuheben,  und  selbst  die  götter 
dienstbar  zu  machen  vermag.  Wenn  tapah  ursprünglich  (und  ausz 
dem  Rgveda  könnte  man  stellen  dafür  bringen,  vgl.  I.  147,  1.  V.  7,  5. 
IV.  2,6.  12,  2.)  nur  die  körperliche  ermüdung  erhitzung  bezeichnet 
hätte,  so  wäre  es  Ath.  V.  XII.  1,  1.  als  bezeichnung  der  werk- 
tätigkeit, gegenüber  dem  brahma  als  der  inbrunst  des  geistes 
zu  faszen.  Später  (vgl.  Brh.  Ar.  up.  I.  2,  2.)  musz  tapah  das  brahma 
ganz  verdrängt,  und  mit  der  immer  zunemenden  missachtung  der  werk- 
heiligkeit  seine  bedeutung  auf  das  geistige  gebiet  übertragen  haben. 
Doch  ist  obige  Atharvastelle  hiezu  villeicht  zu  später  entstehung. 

TJeber  yajna  ist  teilweise  schon  gesprochen  worden.  Es  ist  die 
hauptstütze  der  weit,  daher  die  cärimonie,  die  die  einleitung  hiezu 
bildet,  von  groszer  selbständiger  bedeutung.  Es  ist  disz  die  dik§ä, 
die  dem  opferer  den  im  opfer  vorauszgesetzten  unmittelbaren  verker 
mit  den  göttern  ermöglicht.  Der  opferer  wird  dadurch  für  die  dauer 
des  opfers  zum  brähmana. 
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Im  Rgv.  wird  sie  sovil  wir  wiszen  nur  indirect  IV.  17,  15.  erwähnt, 
im  Ath.  V.  dagegen  I.  30.  VI.  68.  (das  Idauram  d.  i.  die  scherung, 
wenn  die  stücke  sich  nicht  auf  das  godanam  beziehn)  61.  VIII.  9,  17. 
Das  kääumam  väsah  lkinenkleid  des  dik§ita  (des  geweihten)  heiszt 
Väj.  S.  4,  2.  leib  der  dlkäa  und  des  tapaji.  Im  Ath.  V.  XII.  1,  1. 
heiszt  es:  Rtam  satyam  brahma  tapah  dik§ä  yajna  tragen  halten  die 
erde;   X.  7,  1.  tapali  rtam  vratam  (das  heilige  werk)  graddha  satyam. 

Zu  p.  269  z.  1.  v.  ö.  Ath.  V.  IL  35: 

Verweigerte  dakSinä. 

Die,  obwol  sie  aszen  ['die  itfä'  oder  'tranken  den  soma'],  doch  ihr 
gut  nicht  gemehrt  haben,  um  die  sich  härmen  die  feuer  der  Dhiänyä's,  | 
die  schlecht  geopferte  avayäj-  diser  mache  zu  gutem  opfer  uns  Vi^va- 
karman  [tarn].  ||  den  herren  des  opfers  haben  erklärt  als  mit  schuld 
[behaftet]  die  j-äi's  [die  auszsprüche  der  alten  seher],  ihn,  der  sich 
kränkt,  weil  er  um  seine  kinder  gekomen,  |  die  tropfen  von  met,  die 
er  verderbt  hat,  die  soll  uns  widerbringen  Vi^vakarman.  ||  meinend,  dasz 
nicht  zu  beschenken  die  somatrinker,  kundig  des  opfers  aber  bei  der 
bedingung  nicht  verharrend,  |  ist  gefeszelt  diser  für  die  sünde,  die  er 
begangen,  ihn  o  Vigvakarman  lasz  los  zur  wolfart.  ||  furchtbar  sind  die 
rä's,  anbetung  sei  ihnen,  dem  äuge,  das  sie  haben,  und  des  geistes 
warhaftigkeit ,  |  dem  Brhaspati,  fiirst,  erweise  glänzende  anbetung;  o 
Vigvakarman,  anbetung  dir,  schütze  uns,  ||  etc. 

Zu.  p.  269.  7  v.  u.  VI.  123: 

O  sadhastha's,  euch  übergeb  ich  ihn,  den  schätz,  den  hinbringen 
wird  Jätavedäh,  |  kommen  wird  nach  ihm  der  yajamana  zum 
heile,  ihn  sollt  ihr  kennen  lernen  in  dem  höchsten  luftraum.  ||  erkennet 
ihn  im  höchsten  luftraum,  ihr  göttliche  sadhastha,  findet  platz  [ihm] 
dort;  |  komen  wird  dahin  der  opferer  zum  heile,  macht  ihm  offenbar 
sein  i§tam  sein  pürttam.  ||  götter  sind  die  pitar  |  pitar  sind  die  götter 
der  ich  bin,  der  bin  ich  (]  ich  hier  koche,  ich  hier  gebe,  ich  hier  opfere, 
um  das  was  ich  gegeben  habe,  will  ich  nicht  komen.  ||  nim  könig  auf 
dem  himels  gewölbe  deinen  platz,  dort  soll  dises  [dises  handlung]  ihren 
ruheplatz  finden;  |  wisze  o  könig  um  unsere  erflillung;  du  als  gott  sei 
gnädig  uns.  || 
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XII. 
DIE  GÖTTER. 

§  71. 

Verhältnis  der  götter  zu  den  menschen. 

Hiemit  haben  wir  die  grundlagen  gekennzeichnet,  auf  denen  nach 
der  anschauung  der  alten  Inder  das  glück  eines  geregelten,  menschen- 
würdigen lebens  beruhte ,  und  auf  welche  folglich  jeder  dazu  berufene 
seine  praxis  wenigstens  gründen  sollte.  Allein  schon  oben  haben  wir 
darauf  hingewiesen,  dasz  dises  erstens  jedem  solchen  grosze  lasten  auf- 
bürdete, zweitens  überhaupt  nur  durch  den  besitz  von  eigenen  reich- 
lichen mittein  oder  durch  die  möglichkeit,  dise  mittel  ausz  andern 
händen  gewaltsam  an  sich  zu  reiszen,  geleistet  werden  konnte.  Die 
frage  ligt  nun  ser  nahe  'wie  mögen  sich  diejenigen  geholfen  haben, 
die  ganz  und  gar  nicht  in  der  läge  waren,  den  religiösen  anforderungen 
in  der  verlangten  (und  leider  kein  äquivalent  als  ersatz  zulaszenden) 
form  zu  genügen?  Die  antwort  ist  eine  ser  natürliche:  ausz  diser 
schwirigkeit  herausz  zu  komen  gab  es  zwei  wege :  den  aberglauben  und 
die  philosophie.  Wenn  wir  von  aberglauben  sprechen,  so  ist  disz 
natürlich  nur  relativ  zu  verstehn,  insofern  naturgemäsz  der  ersatz  um 
eine  (und  gewis  um  eine  bedeutende)  stufe  niderer  stehn  muszte,  als 
das  zu  ersetzende.  Erscheint  uns  auch  manches  in  dem  so  zu  sagen 
orthodoxen  glauben  der  Inder  als  absurd,  so  ist  doch  andererseits  ein 
naiv  natürliches  und  so  weit  vernünftiges  und  weiterhin  ein  moralisches, 
entwicklungsfähiges  dement  darin  nicht  zu  verkennen,  und  die  theore- 
tischen Vorstellungen  enthalten,  wofern  wir  von  den  mythen  absehen, 
denen  ja  doch  eine  directe  Wirksamkeit  nicht  zugeschriben  werden 
kann,  vil  würdige  erhabene  Vorstellungen  von  der  gottheit,  die  ein 
tiefes  durchdrungensein,  ein  klares  bewusztsein  von  der  bedeutung  des 
gottesbegriffes  vorauszsetzen.     Aber  der  Zugang  zu  disem  wesen,   die 
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berechtigung  an  den  woltaten  teil  zu  haben,  die  dises  notwendig  ausz- 
strömen  muszte,  war  verrammelt  durch  eine  immer  risiger  anwachsende 
anschüttung  von  werken  und  leistungen,  die  nur  weltlicher  besitz  mit 
hilfe  gewisser  einzig  berechtigter  persönlichkeiten  (die  doch  auch  nicht 
überall  zu  haben  waren)  zu  bewältigen  vermochte.  Beides  hatte  aber 
die  priesterschaft  unauflöslich  verkettet,  so  dasz  mit  der  erkenntnis  von 
der  Unmöglichkeit  der  geforderten  leistung  auch  das  göttliche  wesen 
.  ausz  dem  geistigen  horizonte  verschwand. 

Mit  dem  glauben  an  die  gottheit  in  ihrer  reinheit  war  nun  aber 
damals  (und  ist  ja  noch  heut  zu  tage  überall)  der  glaube  an  andere 
nidere  potenzen  wol  vereinbar,  die  gleichsam  die  interstitien  der  unvol- 
komen  vorgestellten  gottesmacht  auszfüllten,  die  zwar  an  Wirksamkeit 
mit  jener  nicht  vergleichbar,  von  denen  jedoch  auf  jeden  fall  für  ge- 
wisse imaginäre  leistungen  wenigstens  etwas  zu  erreichen  war,  sei's 
nutzen  für  sich,  sei's  schaden  für  andere.  Was  der  naive  glaube  an 
die  gottheit  edles  erhebendes  besasz,  muszte  hier  natürlich  feien,  daher 
man  uns  wol  das  recht  zugestehn  wird,  hier  von  aberglauben  zu  sprechen. 
Wol  mag  es  mancherlei  Zwischenstufen  gegeben  haben,  von  denen  uns 
nur  ser  wenig  nachweisbar  ist,  deren  kenntnis  uns  mindestens  ebenso 
wichtig  wäre,  wie  die  der  strengen  praxis,  die  ohnedisz  manchmal  mer 
ein  frommer  wünsch  gebliben  sein  dürfte.  Namentlich  geht  disz  ausz 
der  unauszrottbarkeit  der  kuladharma  hervor.  Dahin  geht  auch  die 
bezeichnung  anyavrata  apavrata,  der  andere  gebrauche,  abweichende 
gebrauche  beobachtet ;  dasz  zwischen  disen,  und  solchen  die  überhaupt 
nicht  opferten,  keine  feine  distinction  gemacht  wurde,  ligt  in  der  natur 
der  sache.  Eben  so  wenig  zwischen  feinden  Indra's  (anindra)  und 
götterleugnern  (adeva  devanid-)  überhaupt.  So  werden  denn  die  brah- 
madviä-  abrahman  wol  meist  Ärya's  gewesen  sein,  die  ihren  nacken 
nicht  unbedingt  unter  der  priesterherrschaft  beugten.  Disz  wird  ganz 
begreiflich  gemacht  durch  stellen  wie  I.  4,  5.  'mögen  immerhin  die 
leute  sagen:  ihr  komt  sogar  um  andres  noch  [abgesehn  davon,  dasz 
ihr  euren  zweck  verfeit],  wenn  Indra  ihr  vererung  zollt'.  I.  147,  2.  der 
eine  schmäht,  der  andere  besingt  dich;  als  vererer  preis  ich,  Agni, 
deinen  leib.  III.  30,  1.  sie  [deine  vererer]  erdulden  willig  die  Ver- 
wünschungen der  leute,  o  Indra.  V.  20,  2.  ist  der  sinn:  o  Agni,  die- 
jenigen, die  nicht  vermögen  zu  kraft  gediehen  deine  feinde  zu  ent- 
fernen, die  feinden  dich  ihrerseits  mit  ungläubigen  an  (mach  uns  also 
stark  und  schone  uns)  VIII.  59,  11.  den  Dasyu,  der  anderem  gesetze 
folgt,  den  Unmenschen,  den  nicht  opfernden,  unfrommen,  den  schleudere 
herab  sein  eigener  freund  das  gebirge.  I.  101 ,  4.  Indra  ist  der  tod 
dessen,  der  [für  ihn  oder  für  die  götter  überhaupt]  keinen  soma  keltert. 
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V.  6,  6.  So  wird  auch  Ath.  V.  VII.  82,  3.  von  'nikärinah,  herab- 
setzern des  Agni  gesprochen  ni  +  kr  Rgv.  I.  72,  1.  demütigen. 

Nun  mag  es  gewis  leute  schon  damals  gegeben  haben,  die,  wie 
von  den  nordischen  viking  berichtet  wird,  den  götterglauben  verwarfen 
(na  santi  deva  iti),  nicht  opferten  (eigi  vöndusk  blotum),  und  einem 
külen,  den  priestern  ser  unangenemen  indifFerentismus  huldigten.  Hie- 
fiir  spricht  die  auszerordentliche  geläufigkeit  des  gegenseitigen  Vor- 
wurfs von  ungläubigkeit,  gottlosigkeit  etc.  Andere  wider  waren  vor- 
sichtig und  wollten  es  weder  mit  den  göttern  noch  mit  den  bösen 
geistern  verderben  V.  42,  9.  mach  vergänglich  den  besitz  derer,  die 
genieszen,  ohne  für  die  ukthalieder  uns  zu  beschenken;  die  vom  rechten 
wandel  abweichend  grosz  geworden  in  ihrem  treiben,  die  brahmahaszer 
schliesze  von  der  sonne  ausz  (töte  sie);  wer  beim  göttermale  des 
RakSas  gedenkt,  auf  den  laszt  die  räderlosen  wagen  nidergehn; 
wer  das  opfer  euch  schmäht  (vorwirft)  des  sich  mühenden,  der  soll 
vergeblich  mit  seiner  absieht  sich  abschwitzen  (VII.  21,  5.)  dagegen 
Ath.  V.  V.  7.  Nun  ist  es  gleichwol  merkwürdig,  dasz  nach  den  Vor- 
schriften des  Brahmana  selber  gewisse  abfalle  des  Opfers  (Väj.  S.  2, 
23.  kana  ^kleine  körner'  bruchstücke  und  tu§a  'hülsen')  bestimmt  sind, 
die  bösen  geister  zu  befriedigen.  Vgl.  auch  Vaj.  6,  16.  Villeicht  ist 
es  nur  eine  ironisch  gemeinte  abfindung,  da  ja  die  tu§a  als  bhakSana- 
virodhin  (das  eszen  hindernd)  dazu  besonders  geeignet  waren. 

Doch  erhält  der  Asura  Qan<Ja  (Qukraputra)  und  Marka  einen  graha 
Vaj.  S.  7,  12.  als  reinigung  und  sühne.  Vgl.  Ait.  Br.  II.  7.  rak§asäm 
bhagah.  Im  gegensatz  zu  VII.  35.  werden  Ath.  V.  XI.  6,  16.  die 
Aräya  etc.  angerufen  neben  allen  andern  Aryagöttern : 

die  Aräya  nennen  wir,  die  Rakäas,  die  Sarpa,  die  Väter  die  [von 
allem  irdischen]  gereinigten,  die  hundert  und  ein  Mrtyu's  [todesarten], 
die  sollen  ausz  bedrängnis  uns  befreien. 

Die  str.  10.  angerufenen  yakSa  (sollte  nicht  yakSansi  zu  schreiben 
sein?)  stehn  wol,  obzwar  im  neutr.  stehnd,  mit  den  spätem  genien 
Kuvera's  in  Zusammenhang,  da  sie  mit  den  Parvata,  den  bergen,  an- 
gerufen werden. 

Ath.  V.  V.  7. 
Der  brahmana  wenn  die  dakäina  ihm  zugefiirt  wird : 

Bring  uns  zu ,  steh  uns  nicht  im  wege ,   Aräti ,  hemme  nicht  [pass    j 
nicht  auf]  unsere  dakSina,  wie  sie  hergebracht  wird  (vgl.  Kathopanigat 
anfang:  daldinasu  niyamänäsu);  |  anbetung  dem  ungedeihn,  dem  nicht- 
geraten, anbetung  der  Aräti. 
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2  dem  du,   o  Aräti,   den  Vorzug  [ehre]   gibst,   dem   rat   gebenden 

[einflüsternden]  menschen,  |  vererung  erweisen  wir  dir  für  den  [dafür], 
störe  'nicht  mir  den  gewinn. 

o  es    kome   zu  stände  uns  der  gottbereitete  gewinn  des.  tags  und 

des  nachts,  |  die  Aräti  versöhnen  wir,  vererung  der  Arati  sei. 

4  Saräsvati  Anumati  Bhaga  [Anteil,  glück]  gehen  flehnd  wir  an,  |  an- 
geneme,  honigsüsze  stimme  hab  ich  gesprochen  bei  den  götter- 
anrufungen. 

5  den  [anteil,  den]  ich  verlange  mit  der  stimme  der  kräftigen  [Saräs- 
vati] der  vom  geiste  angestrengten,  |  den  soll  heute  Qraddha  finden, 
gegeben  [betätigt]  mit  dem  braunen  Soma. 

ß  nicht  unsern  gewinn,    nicht  unsere  stimme  vereitele,  beide  Indra 

und  Agni  sollen  gutes  uns  bringen;  |  alle  sollen  heute  zu  geben  uns 
geneigt  sein;  nemt  freundlich  die  Aräti  auf. 

7  geh  weit  hinweg,  o  Missraten,  wir  entfernen  deinen  pfeil,  |  ich  kenne 
dich  als  herunterbringend  [zerstörerin]  als  niderstoszend,  o  Aräti. 

8  denn  nackt  dich  machend  hängst  du  dich  im  schlafe  ah  die  leute ;  | 
o  Aräti,  missraten  machend  die  absieht,  und  den  plan  des  menschen. 

9  die  grosz,  von  groszem  auszmasze  in  alle  gegenden  sich  ausz- 
gedent,  |  diser  goldhaarigen  Nirrti  hab  ich  anbetung  vollzogen. 

IQ  goldfarbig,  selig,  auf  goldnem  kissen,   mächtig;  |  diser  Aräti  mit 

goldnem  panzer  hab  ich  anbetung  dargebracht. 

Vgl.  auch  prof.  Max  Müller  Yajna  paribhäää  sütra  52.  Ztsch.  der 
deutsch,  morg.  ges.  bd.  IX. 

Auszer  allem  zweifei  ist  es,  dasz  der  glaube  an.  untergeordnete 
dämonische  mächte  eine  auszerordentliche  auszdenung  hatte ;  die  spuren 
davon  selbst  im  Rgveda  sind  von  unwiderleglicher  klarheit.  Die  volle 
bedeutung  desselben  jedoch  erhellt  erst  ausz  dem  Atharvan;  die  sammler 
des  Rgveda  scheinen  nur  sovil  davon  aufgenomen  zu  haben,  als 
ihnen  unumgänglich  nötig  schien,  um  für  alle  fälle  und  auch  gegen 
jene  mächte  gerüstet  zu  sein,  mit  denen  sich  näher  einzulaszen  ihnen 
teils  unter  ihrer  würde,  teils  angesichts  des  höhern  Schutzes ,  der  ihnen 
unumschränkt  zu  geböte  stand,  überflüszig  erscheinen  mochte.  Daher 
die  warnung  in  der  ser  interessanten  stelle  V.  42,  9.  10.  die  wir  eben 
citiert  haben. 

Der  Atharvaveda  dagegen,  des  untergeordnete  bedeutung  (dem 
Rgveda  gegenüber)  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  fürt  uns  eine 
auszerordentliche  anzal  von  solchen  auszgeburten  der  phantasie  vor, 
und  zeigt  durch  die  villeicht  zweihundert  übersteigende  zal  von  zauber- 
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Sprüchen  den  umfang  des  zauberunwesens,  der  sich  ausz  der  geringen 
anzal,  die  der  Rgveda  gewiszermaszen  nur  als  proben  aufweist,  nicht 
entfernt  erraten  liesze. 

J.  Muir  hat  daher  vollkomen  recht,  wenn  er  ausz  der  masse  des 
materials,  welches  der  Atharva  bietet,  wozu  der  Rgveda  sich  eigentlich 
einfach  bestätigend  verhält,  auf  eine  art  dämonolatrie  schlieszt,  die 
neben  dem  allgemein  geltenden,  von  den  obersten  schichten  der  gesell- 
schaft  anerkannten  und  vertretenen  götterglauben  gleichsam  im  dunkeln 
fortwucherte.  Die  anhänger  derselben  werden  wir  natürlich  in  den 
untern  schichten,  unter  den  armen,  verarmten,  den  nicht  stammberech- 
tigten suchen,  unter  der  zal  derjenigen,  die  selbst  wenn  sie  gewollt 
hätten,  auf  teilname  an  regelrechten  cärimonien  kein  anrecht  hatten. 
Die  zal  solcher  war  gewis  keine  geringe.  Das  bedürfnis  übermensch- 
lichen Schutzes  wurde  durch  disen  antagonismus  noch  erhöht.  Denn 
die  spuckgestalten,  die  in  disen  kreisen  beschworen  wurden,  galten 
auch  jenen  bevorzugten  teilen  des  Volkes  nicht  für  producte  der  ein- 
bildung,  sie  waren  ein  gegenständ  der  furcht,  somit  für  die  verstoszenen 
eine  waffe,  deren  sie  sich  bisz  zu  einem  gewissen  grade  mit  erfolg 
bedienen  konnten.  Das  sind  die  RakSas,  die  Yätu  und  die  unzäligen 
andern,  die  im  Atharvaveda  namhaft  gemacht  werden,  sieh  abschn.  XIII. 

Auch  die  priesterklasse  dürfen  wir  uns  in  jenen  alten  zeiten  nicht 
homogener  vorstellen,  als  sie  in  spätem  zeiten  war.  Wie  es  in  späterer 
zeit  priester  gab,  denen  die  berechtigung  zur  teilname  an  regelrechten 
functionen  abgesprochen  wurde,  so  wird  es  schon  in  der  vedischen 
zeit  gewesen  sein.  Es  waren  disz  die  schon  erwähnten  püga-yajaka's 
'die  für  den  groszen  häufen'  die  'gfämayäji'  'die  in  den  dörfern  opferten' 
die  daher  ihre  functionen  und  auch  den  Ion  dafür  nach  den  mittein, 
villeicht  teilweise  nach  den  velleitäten  der  nideren  Volksschichten  be- 
maszen;  die  abrähmanoktäh  'denen  die  br.-würde  abgesprochen  wurde' 
d.  i.  solche,  die  diener  eines  königs  oder  kaufleute  waren,  die  blosz 
des  gewinns  halber  fungierten  (bahuyäjin),  die  agräutayäjaka,  die  statt 
der  grauta  lieber  die  smärtakarma  vollzogen,  die  brahma  bandhu,  die 
nicht  vor  sonnenauf-  und  Untergang  beteten  Haug  Ait.  Br.  II.  38.  n.  17.). 
Auch  gab  es  solche,  die  nicht  mit  soma  opfern  durften  Yajnap.  s.  75. — yy. 
So  wenig  die  gesammtheit  des  Volkes  den  hohen  anforderungen  der 
priester  nachkomen  konnte,  so  wenig  konnte  die  anwachsende  masse  der 
priester  vollständig  von  den  reichen  befriedigt  werden.  Uebrigens  dürfte 
das  bedürfnis  übermenschlichen  Schutzes  und  der  glaube  an  specifisch  ge- 
eignete vermittler  desselben  immer  stark  genug  gewesen  sein,  um  vilen 
eine  nichts  weniger  als  entberungsreiche  existenz  zu  sichern. 

20* 
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§  72. 

Mäyi 

Die  übermenschliche  macht,  mit  der  der  mensch  in  so  verschiedener 
weise  rechnen  zu  müszen  glaubte,  wurde  mit  dem  auszdrucke  mäyä 
bezeichnet,  mochte  man  ihre  betätigung  den  hohen  göttern,  oder  den 
bösen  mächten  oder  auch  nur  dem  menschen  zuschreiben.  Sie  be- 
zeichnet die  ausz  dem  innern  des  wesens  quellende  productions-  oder 
überhaupt  Wirkungsfähigkeit  teils  in  Übereinstimmung  teils  in  Wider- 
spruch mit  dem  weltlauf.  Die  mäyä  kann,  so  weit  sie  die  fähigkeit 
der  götter  bezeichnet,  doppelt  unterschieden  werden  in  eine  solche 
durch  die  die  weit  erhalten  wird,  und  eine  andere,  welche  störende 
(dämonische)  einflüsze  beseitigt.  So  heiszt  es  von  Mitra  und  Varuna 
V.  63,  3.  ihr  laszt  Dyäus  regnen  vermöge  [seiner]  des  Asura  Zauber- 
kraft ;  oder  7.  ihr  behütet  die  heiligen  werke  durch  die  mäyä  des  Asura 
d.  i.  beschützt  sie  gegen  störende  angriffe.  IE.  61,  7.  grosz  ist  Mitra's 
und  Varuna's  Zauberkraft,  hell  leuchtend  verbreitet  sie  weithin  den 
glänz.  Daher  Sürya  gleichsam  der  Vertreter,  das  symbol  der  mayä 
Mitra's  und  Varuna's  V.  63,  4.  eure  mayä,  o  Mitra  und  Varufta,  hat 
am  himel  platz  genomen,  die  sonne  das  Hecht  (oder  mit  Hecht)  wandert 
als  bunt  gerate.  V.  85 ,  5.  dise  grosze  mäyä  des  berümten  asura  des 
Varuna  will  ich  verkünden,  der  wie  mit  einem  meszstab  stehnd  im 
luftraume  auszmasz  mit  der  sonne  die  erde.  6.  Dise  grosze  mäyä  des 
weisesten  gottes  hat  warlich  niemand  zerstört,  dasz  das  einzige  meer 
mit  dem  waszer  nicht  füllen  die  schimmernden  zuströmenden  flüsze. 
VIII.  41,  3.  Die  nachte  hält  er  (Varuna)  umfaszt  durch  seine  mäyä 
hat  er  die  morgenröten  eingesetzt;  er  ist  über  alles  hin  sichtbar.  IX. 
73,  9.  Des  opfers  faden  ist  im  läutersib  angesponnen,  und  an  der 
spitze  der  zunge  durch  Varuna's  mäyä.  II.  17,  5.  Indra  hielt  die  alle 
narung  spendende  erde,  den  himel  stützte  er  durch  seine  mäyä,  dasz 
er  nicht  stürze.  IV.  30,  12.  auch  dem  ströme  Vibäli,  der  über  die  erde 
anfieng  sich  auszzubreiten,  stelltest  du  mit  deiner  mäyä  dich  entgegen. 
I.  144,  1.  Es  geht  hervor  der  hotar  (Agni)  zu  dem  gelübde  dises 
[opferers]  mit  seiner  mäyä  emporsendend  das  lied  von  reiner  gestalt. 
I.  160,  3.  der  söhn  als  priester  heiligt  die  altern,  da  er  die  reinigende 
kraft  besitzt,  der  weise  die  weiten  durch  seine  mäyä  (es  ist  disz  wol 
Agni).  III.  27,  7.  Der  hotar,  der  unsterbliche  gott,  geht  voran  mit 
seiner  mäyä  aneifernd  die  opfervereine,  vgl.  III.  20,  1.  I.  151,  9. 
reiches  leben  schaffet  ihr  zwei  (Mitra  und  Varuna),  reiche  herlichkeit 
dauernde  habt  ihr  helden  durch  eure  mäyä  erlangt;  nicht  die  himel 
haben  mit  den  tagen  nicht  auch  die  ströme  eure    gottheit,   nicht  die 
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pani  euren  reichtum  erreicht.  X.  85,  18.  nach  Osten  nach  westen 
wandern  mit  ihrer  mäyä  dise  beiden  [sonne  und  mond].  VI.  63,  5. 
durch  eure  mäyä  ragtet  ihr  (Agvinä)  hervor  (als  Sürya's  tochter  auf 
euren  wagen  stig).  IX.  83,  3.  die  die  mäyä  [sogar]  besaszen  schufen 
nur  mittels  dises  (Soma's)  mäyä.  Die  mäyä,  durch  die  die  götter- 
und  menschenfeindlichen  mächte  besigt  werden,  finden  wir  z.  b.  I.  80,  7. 
11,  7-  5i,  5.  V.  30,  6.  VI.  21,  6.  X.  73,  s.  147,  2.  IX.  73,  5.  etc.; 
der  begriff  des  specifischen  zaubers  erscheint  mer  hervorstechend  III. 
60,  1.  V.  78,  6.  VIII.  14,  14,  die  durch  mäyä  sich  bestrebten  empor 
zum  himel  zu  steigen,  die  Dasyu  etc.  X.  53,  9.  Beim  brahmodyam 
des  agvamedha  Väj.  S.  23,  52.  sagt  der  brahmän  zum  udgätar  'du  über- 
trifst  mich  nicht  an  Mäyä'.  Aber  die  mäyä  der  götter^ist  auch  täu- 
schung  III.  53,  8.  eine  gestalt  nach  der  andern  nimt  Maghavän  an, 
mäyä  [-gestalten]  schaffend  um  seinen  leib  herum.  VI.  47,  18.  jeglicher 
gestalt  gegenbild  ist  er  geworden,  das  allein  von  seiner  form  ist  zu 
erschauen ;  in  mäyä  [-gestalten]  wandert  umher  der  vilgestaltige.  Mäyä 
als  täuschung,  irrtum'  überhaupt  finden  wir  X.  54,  2.  mäyä  [trug, 
täuschung]  ist  all  das,  was  man  von  deinen  kämpfen  erzält,  weder 
heute  hast  einen  feind  du  noch  vormals  gefunden.  X.  71,  5.  er  wan- 
dert dahin  mit  nicht  frommendem  trugbild,  die  stimme,  die  er  gehört 
hat,  trib  nicht  frucht  noch  blute.  Hieran  möchten  wir  die  fälle  der 
mäyä  anreihfen,  die  gegen  die  bösen  gerichtet  sind  z.  b.  II.  27,  16.  dise 
eure  mäyä's,  o  vererungswürdige ,  die  zur  betörung,  die  schlingen, 
o  Aditya's,  die  für  den  feind  auszgespannet ,  über  die  möchte  hinweg 
ich  gehn  wie  ein  reiter  etc. 

So  komt  es,  dasz  mäyä  überhaupt  'hinterlistigen  anschlag'  be- 
zeichnet, der  ja  in  jenen  zeiten  von  bösem  zauber  kaum  getrennt 
gedacht  wurde,  so  VI.  18,  9.  22,  9.  fasz  den  keil  in  deine  hand.und 
mache  schwach  (du  zerstreust)  alle  mäyä,  so  vernichtet  Varuna  (trit 
mit  stralendem  fusze  nider)  alle  mäyä  VIII.  41,  8.  I.  37,  10.  nicht 
haben,  die  an  des  himels  und  der  erde  ende  reichten,  durch  ihre  mäyä 
den  schätzespencfer  überwunden.  Daher  oft  adevir  (gottlose)  mäyäh 
V.  2,  9.  VIII.  1,  10.  98,  5. 

Nicht  selten  wird  daher  mäyä  (mäyin  mayävin  zauberhaft)  dämonen 
oder  gottlosen  menschen  zugeschriben,  vgl.  I.  32,  4.  117,  13.  IL  11,  9.  10. 
V.  40,  6.  8.  VI.  20,  4.  44,  22.  VII.  99,  4.  X.  111,6.  99,  2.  VII. 
104,  24.  Indra,  töte  den  männlichen  yätudhäna  und  das  weib,  das  mit 
der  mäyä  sich  brüstet.  VI.  45,  9.  ausz  einander,  o  steinbewerter,  spreng 
die  festen  der  leute,  herr  der  kraft,  die  mäyä  spreng,  unbeugsamer. 
Vni.  23,  15.  nicht  dürfte  durch  mäyä  irgend  ein  sterblicher  feind 
herr  dessen  werden,  der  Agni  mit  havyagabe  ehrt. 
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Die  maya  der  bösen  mächte  wird  wirksam  gedacht  durch  fluch, 
beschwörung  etc.  abhigasti  agasti:  So  ist  abhigasti  merfach  gebraucht, 
wo  man  auch  maya  erwarten  könnte,  z.  b.  I.  93,  5.  ihr  zwei  habt  die 
flüsze  von  fluch  und  schmach  die  gefeszelten  o  Indra  und  Agni  erlöset* 
Ebenso  X.  33,  7.  der  euch  eingeschloszenen  räum  schuf,  der  euch  ausz 
groszem  fluch  erlöste,  dem  Indra  ergieszt  die  madhureiche  woge, 
o  waszer  (und  X.  104,  9.)  vgl.  IL  11,  10,  X.  111,  6. 

So  wird  oft  gebetet  um  rettung  ausz,  schütz  vor  fluch:  V.  3,  7. 
vernichte,  o  kundiger,  den  fluch,  o  Agni,  dessen  der  uns  schädigt 
durch  doppelsinn  —  12.  diser  Agni  soll  uns  nicht  dem  fluch,  entflammt 
soll  er  uns  nicht  dem  Schädiger  preisgeben.  VII.  94,  3.  nicht  der  Sünd- 
haftigkeit uns,  o  helden,  o  Indra  und  Agni,  nicht  dem  fluche  [der  disz 
bewirkt],  nicht  dem  tadel  gebt  uns  preis;  ebenso  VIII.  19,  26.  I.  91,  15. 
rett  uns  ausz  dem  fluch,  schütz  vor  bedrängnis.  VIII.  55,  14.  (ausz 
hunger  und  fluch)  78,  2.  hinweg  blies  Indra  den  fluch,  der  vernichter 
des  fluches,  vgl.  I.  51,  5.  apädhamo  mäyinah,  X.  39,  6.  der  fluch  der 
verlaszenheit  I.  71,  10.  der  Vergänglichkeit  ist  schon  in  weiterem  sinne 
gemeint  VII.  13,  2.  die  götter,  o  Vaigvänara,  hast  du  von  fluch  durch 
deine  macht  befreit,  «d.  h.  durch  Agni's  tätigkeit  wurden  die  götter  in 
die  läge  versetzt,  wirksam  zu  sein.  Seltener  wird  agasti  gebraucht 
(gansa  wie  es  scheint  nur  von  menschen).  I.  100,  10.  durch  manns- 
kraft  überwindet  er  (Indra)  fluch.  VI.  48,  17.  nicht  den  kakambira- 
baum  reisz  um,  den  fluch  vernichte.  VI.  68,  6,  reichtum,  der  der 
angreifer  fluch  [ihre  bemühung  durch  übernatürliche  kräfte  zu  schaden] 
vernichtet.  Daher  heiszen  die  götter,  Agni  Indra  Soma  abhigasticatana 
agastihä  (VII.  99,  4.  Däsasya  maya  jaghnathuh),  verscheucher,  ver- 
nichter des  fluches,  abhigastipäh  (-pävän)  Schützer  vor  fluch.  Neben- 
formen ägas-nihgas-abhigas  X.  164,  3.  vgl.  avagas-nihgas-paragas  Ath.  V. 
VI.  4S,  2. 

Für  fluchen  wird  auch  die  verbalwurzel  gap  X.  87,  13.  I.  41,  8. 
gapatha  X.  87,  15.  Zur  bekämpfung  vorzüglich  Agni,  wärend  andrer- 
seits die  machinationen  der  'frommen'  ganz  besonders  gefarlich  waren, 
was  ausz  stellen  hervorgeht  wie  V.  3,  2. 


§  73- 
Deva  —  Dyäus  —  Varuija. 

Es  kann  natürlich  hier  nicht  unsere  absieht  sein,  eine  mythologie 
des  Veda  zu  geben ;  unsere  Übersetzung  ist  in  einer  weise  angeordnet, 
dasz  der  leser  unmittelbar  das  material  in  einer  vorläufigen  weise  ge- 
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ordnet  vor  sich  hat,  so  dasz  er  ohne  grosze  mühe  allmählich  mit  dem 
wesen  der  einzelnen  gottheiten  sich  vertraut  machen  kann.  Auszerdem 
findet  man  hiezu  reichliches  material  geordnet  in  Mr.  John  Muirs  Original 
Samskrit  Texts  zur  vergleichenden  mythologie,  in  Angelo  de  Guber- 
natis  Lettura  sopra  la  Mitologia  Vedica,  sowie  in  seiner  Zoologia  mitica. 
An  monographischen  behandlungen  von  entscheidendem  werte  feit  es 
nicht  (von  Kuhn,  Max  Müller,  Roth,  Sonne,  Weber  etc.),  aber  ihre 
zal  ist  gering.  Da  wir  uns  mit  specifischer  mythenforschung  wenig  be- 
schäftigt haben,  und  neuerdings  verdienstvolle  forscher  vil  neues  Hecht 
für  disen  zweig  der  vedenkunde  versprechen  (wir  verweisen  nur  auf 
Dr.  Hillebrandts  abhandlungen  über  Aditi,  Mitra-Varuija,  auf  Dr.  L. 
Myriantheus  'die  A^vins  o.  Dioskuren',  auf  Vsevolod  Feod.  Miller's 
treffliche  Oiepra  apnäcKOH  MHeojioriH  btb  cbhsh  cn>  ApeBHiimieä  Kyjn>Typofi- 
Tomi  L  Acbhhli  ^iocKypw.  MocKßa.  1876),  so  beschränken  wir  uns 
darauf,  statt  stellen  zu  citieren,  die  der  leser  ebensogut  in  Grass- 
manns Rgvedawörterbuch  oder  bei  Muir  finden  kann,  einige  haupt- 
punkte  zu  erörtern,  mit  denen  die  frage  über  die  Stellung  der  Indischen 
mythologie  zu  der  der  übrigen  verwandten  Völker,  und  die  beurteilung 
der  innern  entwicklung  der  Indischen  enge  zusammenhängt,  und  die 
auch  für  die*1  Sprachgeschichte  nicht  ohne  gewisse  folgen  sein  können. 
Der  allgemeinste  auszdruck  für  gott  ist  devä,  welches  von  'div' 
glänzen  hergeleitet  wird ;  obwol  warscheinlich  bereits  vor  der  selbständig- 
werdung  der  Indischen  Arya  das  etymologische  Verständnis  ver- 
schwunden war  (denn  nur  so  erklärt  es  sich,  dasz  bei  den  anhängern 
des  Zarathustra  daeva  die  dämone  des  bösen  principes  des  AAromainyus 
bezeichnete,  wol  durch  zurückfürung  auf  die  verbalwurzel  dab  dav,  da 
div  im  Baktrischen  feit),  so  ist  bei  der  reichlichen  analogie  eine  Wieder- 
belebung des  gefüls  für  disen  Zusammenhang  ser  leicht  denkbar. 
Weiterhin  finden  wir  im  litauischen  devs,  das  im  Slavischen  feit;  doch 
bedeutet  djeva  'Jungfrau'  gewis  wenn  nicht  geradezu  'göttin'  doch  die 
'glänzende'.  Das  wort  scheint  in  diser  anwendung  nicht  alt  zu  sein. 
Im  Deutschen  (in  weitern  verstände)  haben  wir  Zio  nord.  Tjr,  welches 
ursprünglich  gewis  'gott*  überhaupt  bedeutete,  wie  hervorgeht  ausz 
den  appellativen  compositis  tjhraustr  'mutig*  (er  eigi  s6z  fyrir)  t^spakr, 
ausz  der  bezeichnung  Odins  als  farmatfr  hroptat$r  haptät^r  hangatyr, 
wo  t?r  überall  gott  bezeichnet.  Im  lateinischen  haben  wir  dlvus  als 
adjectiv.  Deus  dius  ist  hievon  zu  trennen,  denn  dasz  es  ausz  devus 
deivus  sollte  entstanden  sein  ist  undenkbar,  wenn  man  berücksichtigt,  dasz 
das  wort  in  ser  alten  inschriften  vorkomt,  immer  ohne  v,  (vgl.  sovos 
für  suus).  Es  ist  zu  9%6g  (*hog  aiog)  zu  stellen,  welches  ausz  con- 
sonantischem  stamme  (wie  okozoq  etc.)  entstanden  z.  b.  Sioqxxxov  für 
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für  &eig-q>aTöv.  Tax  deus  stellen  wir  dirus  von  einem  zusammen- 
gezogenen dis.  Hieher  stellen  wir  auch  die  Nordischen  Dlsir.  Auch 
im  Rgveda  finden  wir  dhJs  als  göttliche  wesen ,  der  stamm^  dhis  ist 
ausz  dhiyas  (wie  bhis  ausz  bhiyas  bhiyasä  bhiSä)  zusammengezogen, 
vgl.  dhiyasäna.  Es  bezeichnete  wol  ursprünglich  den  sehnden  %a% i^o%fjv9 
und  bekam  teilweise  die  beziehung  auf  das  Schicksal. 

Herodot  erzält  I.  1 32.  die  Perser  hätten  einen  gott  Jla  'den  ganzen 
kreis  des  himels'  gekannt.  Disz  scheint  ein  von  der  Staatsreligion  nicht 
anerkannter  gott  gewesen  zu  sein,  da  dfe  inschriften  der  Perser  nur  von 
einem  Auramazda  (und  von  AAromainyus  als  dem  'andern'  nach  Jules 
Opperts  schöner  entdeckung)  sprechen.  Wir  möchten  glauben,  dasz 
disz  der  gott  ist,  der  später  unter  der  benennung  Zervan  wider  auf- 
taucht. Der  innere  Zusammenhang  zwischen  himel  und  zeit  ist  evident 
Zervan  steht  über  Auramazda  und  AAromainyus,  und  wir  sehen,  dasz 
im  Rgveda  Dyäus,  den  man  biszher  in  seiner  bedeutung  arg  unter- 
schätzt hat,  dieselbe  stelle  einnimt.  Wir  selber,  die  wir  uns  etwas 
weiter  vorgewagt  haben,  sind  hie  und  da  hinter  dem  erfordernisse  einer 
strengen  Übersetzung  zurückgebliben,  und  haben  das  farblosere  'himel' 
gewält,  wo  Dyäus  am  platze  gewesen  wäre.  So  I.  33,  5.  dasz  hier  zu 
übersetzen  'als  du  ausz  des  Dyäus  beiden  welthälften  hinweg  bliesest 
die  werklosen'  ergibt  sich  gleich  ausz  I.  136,  6.  II.  2,  5.  4,  6.  27,  15. 
wo  wir  das  Verhältnis  richtig  aufgefaszt  haben.     So   ist  auch  I.  71,  5. 

V.  47,  7.  'Dyäus*  statt  'himel'  zu  setzen. 

Dasz  Dyäus  über  Varuna  und  Mitra  steht,  läszt  sich  erkennen 

VI.  62,  9.  wo  offenbar  er  gemeint  ist  als  derjenige,  der  beiden  ihre 
stelle  ihre  zeit  anweist.  So  finden  wir  VII.  66  >  18.  mit  des  Dyäus 
mächten  o  Varuna  und  Mitra  komt  untrüglich,  IV.  3,  5.  Varuna  Mitra 
mit  Dyäus  und  Prthivi.  Dyäus  heiszt  Asura  I.  54,  3.  122,  I.  126,  2. 
131,  1.  V.  63,  3.  (vgl.  IX.  96,  3.)  VI.  20,  2.  VIII.  20,  17.  X.  10,  2. 
92,  6.  (V.  41,  3.)  III.  53,  7.)  genau  wie  Varuna. 

Auch  von  Indra  und  Varuna  heiszt  es  VII.  84,  2.  dasz  Dyäus 
ihre  herrschaft  in  gang  setzt,  vgl.  III.  38,  5.  9.  Indra  speciell  steht 
in  keinem  entferntem  Verhältnisse  zu  Dyäus,  er  wird  sogar  auszdrück- 
lich  Dyäus'  söhn  genannt  IV.  17,  4.  welche  stelle  nichts  anderes  be- 
deuten kann  als  'einen  guten  helden  meinte  dein  vater  Dyäus  an  dir 
zu  haben,  des  Indra  höchst  kundiger  bildner  ward  er',  vgl.  X.  138,  6. 
Kein  zweifei  darnach,  dasz  man  auch  nach  disem  Prthivi  als  seine 
mutter  auffaszte,  vgl.  X.  29,  6.  Obwol  disz  zunächst  nicht  mit  dem 
mythus  stimmt,  wie  wir  ihn  über  Indra's  geburt  IV.  18.  haben,  so 
stimmt  es  doch  mit  V.  17,  1.  2.  (I.  57,  5.),  wo  es  offenbar  mit  be- 
ziehung auf  dises  Verhältnis  heiszt,  dasz  himel  und  erde  ihm  die  herr- 
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schaft  zugestanden  hätten  (Dyäus  allein  genannt  VI.  17,  9.),  bei  seiner 
geburt  von  schrecken  ergriffen  worden.  Der  himel  oder  himel  und 
erde  vermeren,  lassen  ihm  wachsen  die  kraft' V.  36,  5.  VII.  7,  8.  VIII. 
15,  8.  (Dyäus  dem  Indra  und  dem  Soma  bei  der  tötung  des  V^tra  VI. 
72,  3.  wärend  I.  52,  10.  IV.  22,  3.  4.  sogar  Dyäus  ausz  furcht  bei 
dem  kämpfe  erzitterte  (vgl.  VIII.  20,  6.). 

Besonders  oft  werden  die  Marut  mit  Dyäus  in  Verbindung  ge- 
bracht (sonst  mit  Rudra),  des  Dyäus  helden  heiszen  sie  I.  64,  4.  (närah) 
maryäh  III.  54,  13.  V.  59,  6.  gardha  IL  31,  3.  VI.  66,  11.  viräh  I.  122,  1. 
vimahasahi  I.  86J,  1.  puträsah  (söhne)  X.  77 ,  2.  sänger  arkäh  V.  57,  5. 
einfach  JDivah  V.  52,  5.  —  U§älj  heiszt  ganz  besonders  Div6  duhitä 
tochter  des  himels  (des  Dyäus),  —  die  Agvinä  Divo  narä,  napätä  I. 

117,  12.  182,  1.  rv.  44,  2.  in.  36,  5.  vi.  62,  1.  x.  61,  4.  143,  1.  — 

die  Apafc  III.  1,  6.  9.  die  oäadhih  (pflanzen)  VII.  70,  3.  —  Agni  heiszt 
söhn  des  Dyäus  III.  1,  9.  25,  1.  X.  45,  8.  obwol  er  IL  1,  6.  mit  dem 
Rudra  dem  Asuräya  maho  divah  geradezu  identificiert  wird,  wie  disz 
mit  Indra  I.  129,  3.  geschieht;  Parjanya  ist  VII.  102,  1.  Sürya  X.  37,  1. 
söhn  des  Dyäus. 

Dyäus  wird  ähnlich  charakterisiert,  wie  Indra,  welcher  wol  nur 
eine  art  resuscitation  des  durch  den  Varunacult  eine  Zeitlang  zurück- 
gedrängten altern  gottes  ist,  dessen  identität  mit  Zeus  längst  erkannt 
ist.  Regen  (vr§ti)  IL  27,  15.  IV.  I,  10.  V.  83,  6.  84,  3.  63,  1.  VI. 
13,  1.  (Mitra  und  Varuna  laszen  Dyäus  regnen,  freilich  heiszt  es  auch 
daneben  divas  pari),  blitz  II.  13,  7.  donner  tanyatu  ravatha  (verbal- 
wurzel  stan  krand)  VII.  3,  6.  I.  roo,  13.  58,  2.  IV.  10,  4.  X.  67,  5. 
45,  4.  44,  8.  IX.  87,  8.  (86,  9.),  der  himlische  stein  I.  121,  9.  IL  30,  5. 
zeigen  ihn  als  dem  Indra  verwandt,  und  dem  Parjanya.  Der  'same' 
erinnert  an  Rudra  (und  Prgni)  I.  100,  3.  V.  17.  3.  IX.  74,  1.  DyäuSpitä 
und  Prthivi  mätä  gelten  als  vater  und  mutter  überhaupt  im  um- 
faszendsten  sinne,  I.  164,  33.  IV.  1,  10.  wärend  sie  selber  als  ein  für 
allemal  entstanden  bezeichnet  werden  VI.  48,  22. 

Wie  also  allen  göttern  so  auch  dem  Varuna  (und  Mitra)  gegenüber 
erscheint  Dyäus  dargestellt  als  der  ältere  gott,  und  dasz  er  es  in 
der  tat  war,  beweist  das  Verhältnis  der  Griechischen  (und  der  Italischen) 
mythologie  zu  der  Indischen;  erstere  ist  eben  auf  dem  Dyäus  -Zeig- 
Standpunkte  verharrt,  wärend  bei  den  Völkern,  deren  Selbständigkeit 
erst  nach  der  abtrennung  zuvörderst  des  hellenischen,  dann  des  latinisch- 
oskischen  Stammes  fallt,  allmählich  ein  gröszeres  hervortreten  der 
Sonnengötter  zu  bemerken  ist,  zu  denen  Varuna  gewiszermaszen  von 
Dyäus  den  Übergang  bildet,  dahingegen  dise  götter  bei  den* Griechen 
und  Italikern  eine  verhältnismäszig  untergeordnete  rolle  spilen. 
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Dise  Stellung  des  Dyäus  einerseits  und  des  Varuna  andererseits 
ist  nun  ein  auszreichendes  kriterium  dafür,  dasz  die  formelle  und  sach- 
liche identificierung  von  'Varuna*  als  dem  umfaszenden  umhüllenden 
(natürlich  a  1 1  umfaszenden),  die  sich  so  allgemeiner  beliebtheit  erfreut, 
schon  weil  er  dem  Mitra  coordiniert  erscheint,  nicht  die  richtige  sein 
kann.  Denn  ein  gott,  der  in  so  unzweifelhafter  weise  ursprünglich 
einem  andern  untergeordnet  gewesen,  kann  zu  jener  selben  zeit  nicht 
als  der  allumfaszende  bezeichnet  worden  sein.  Das  Verständnis  des 
wortes  würde  uns  villeicht  näher  gelegt  sein,  wenn  wir  genau  wüszten, 
was  'Mitra'  heiszt.  Bei' diesem  worte  ist  es  aber  ungewis,  ob  man 
verbalwurzel  ma  oder  mi  oder  endlich  mit  (Ssk.  mith.)  als  wurzel  an- 
nehmen soll.  Es  kann  jedoch  wol  keinem  zweifei  unterworfen  sein, 
dasz  Varuna  eine  jüngere  gestalt  des  Dyäus  ist,  die  im^  gegensatze  zu 
Indra  ausz  den  zeiten  stammt,  in  denen  Indische  und  Eranische  Arya 
noch  ein  volk  waren.  So  komt  es,  dasz  er  wie  Dyäus  ganz  besonders 
Asura  heiszt,  offenbar  in  der  auch  dem  bäktrischen  geläufigen  bedeu- 
tung  'herr' ;  er  musz  also  auch  dem  Zeig  gegenüber  als  jüngere  gestalt 
gelten.  Es  ist  nun  ein  sonderbares  beginnen  den  Ovqovoq,  der  bei 
den  Hellenen  der  vorfare  ist,  bei  den  Indern  zum  nachfolger  zu  machen. 

Das  Indische  Varuna  wäre  bei  den  Griechen  Evqvvos,  und  das 
Griech.  OvQcevog  bei  den  Indern  Varana.  Nun  behauptet  zwar  prof. 
Benfey  das  u  in  Varuna  sei  eine  durch  das  vorauszgehnde  r  bewirkte 
trübung  des  vocals.  Aber  in  arjuna  gakuna  phalguna  piguna  vi§una 
cetuna  mithuna?  Oder  läszt  sich  von  karuna  taruna  daruna  aruna  be- 
haupten, dasz  sie  von  der  art  der  doch  wol  hinlänglich  deutlich  charak- 
terisierten ana-bildungen  seien? 

Varuna  ist  kein  gott  des  himels  in  der  elementaren  bedeutung  des 
wortes;  hinter  ihm  steht  Dyäus  als  solcher;  Varuna  besonders,  dann 
Mitra  sind  diejenigen,  welche  die  kraft  des  Dyäus  wirksam  machen. 
Sie  sind  es,  welche  z.  b.  Dyäus  regnen  laszen,  und  die  so  oft  hervor- 
gehobene Wirksamkeit  des  Dyäus  wird  direct  auf  Varuna  und  Mitra's 
initiative  zurückgefürt;  der  befruchtende  regen  heiszt  Mitravaruparegen 
Ath.  V.  V.  19,  15.  24,  5.  Diser  gegensatz  zu  Dyäus  bestärkt  uns  in 
unserer  bereits  mitgeteilten  etymologie  'der  wollende*  (wärend  Dyäus 
nur  mittelbar  tätig  und  wirksam  ist)  'der  herschende',  wenn  wir  die 
auszerordentliche  auszdenung  seiner  machtbefugnisse,  seine  überall  hin- 
dringende tätigkeit  berücksichtigen.  Der  Vorwurf  Hillebrandts,  die  be- 
zeichnung  würde  dann  das  elementare  wesen  des  gottes  nicht  hinlänglich 
prägnant  zum  auszdruck  bringen,  beruht  eben  auf  einer  vorauszsetzung, 
die  nicht  berechtigt  ist.  Varuna  ist  kein  gott,  dessen  tätigkeit  sich 
streng  auf  ein  elementares  gebiet,  auf  eine  seite  des  naturlebens  ein- 
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schränken  läszt.  Er  ist  kein  gott,  wie  ihn  die  damalige  zeit  als 
letzte  potenz,  hinter  der  nichts  höheres  allgemeiner 
umfaszendes  zu  denken  wäre,  erfaszen  und  aufstellen  konnte.  Eine 
gottheit,  die  so  tief  in  die  alltäglichen  Verhältnisse  hineinreichend,  so 
unmittelbar  auf  die  menschen  wirkend,  für  sie  tätig  gedacht  wurde, 
konnte  nicht  zugleich  das  a  und  co  der  götterweit  sein.  Es  muszte  die 
quelle  des  göttlichen,  des  menschlichen,  der  gesammten  weit  immer 
noch  von  disem  verschieden,  hinter  diesem  zurückligend ,  als  urquell 
des  lebens  allumfaszend  gedacht  werden.  Wie  charakteristisch  ist  der 
unterschied  zwischen  dem  alles  beobachtenden,  allwiszenden,  allgegen- 
wärtigen, überall  wirkenden,  helfenden,  belonenden,  strafenden,  die  Ord- 
nung in  der  weit  aufrecht  erhaltenden  gotte,  und  dem  starren  Dyäus, 
von  dem  der  dichter  nichts  zu  sagen  weisz,  als  dasz  er  eben  Mitra 
und  Varuna  handeln  läszt.  Daher  komt  es,  dasz  beide  schlüszlich  so- 
gar herren  des  himels,  des  Dyäus  Divas  pati  IV.  17,  3.  genannt  werden. 
'  Die  gestalt  des  Varuna  stammt  nicht  ausz  der  zeit,  wo  man  kein  anderes 
bedürfhis  hatte,  als  mit  den  mächten  der  demente  sich  auszeinander 
zu  setzen.  Wir  halten  daher  an  unserer  Verwerfung  der  identität  von 
OvQavog  und  Varuna  (dise  behauptung  hat  eben  keine  stütze)  und  der 
erklärung  als  des  umfaszenden  unbedingt  fest,  erstens  weil  Varuna  tat- 
sächlich nur  als  delegirter  des  Dyäus  zu  betrachten,  zweitens  weil 
eine  solche  anname  der  religionsphilosophischen  anschauung  der  Inder 
widerstreitet;  und  dasz  dise  in  eine  auszerordentlich  weit  zurückligende 
Vergangenheit  reicht,  ersehn  wir  darausz,  dasz  es  mit  Ahuramazda, 
Mitra  und  AAromainyus  bei  den  Eräniern  offenbar  genau  diselbe  be- 
wandtnis  hatte.  Auch  dise,  die  unmittelbar  wirkend  gedacht  wurden, 
waren  offenbar  ursprünglich  nicht  die  höchsten  letzten  götter,  sondern 
es  gab  noch  eine  höchste,  so  zu  sagen  indifferente  gottheit,  welche 
nur  mittelbar  ihre  kraft  durch  secundäre  götter  bekundete.  Zarathustra 
bedurfte  natürlich  für  sein  System  des  Dyäus  nicht,  daher  finden  wir 
keine  erwähnung  desselben  in  seinen  religionsschriften.  Ja  es  ist 
offenbar  kein  zufall,  dasz  die  ganze  bezeichnung  für  'himel'  vermieden 
wird ;  disz  ersehen  wir  eben  darausz,  dasz  er  tatsächlich  nicht  im  stände 
war,  dise  gottheit  ganz  zu  verdrängen,  wie  wir  disz  oben  gesehen  habfen. 
Die  Perser  haben  denselben  sich  nicht  nemen  laszen. 

Es  ist  in  der  tat  bedauerlich,  dasz  man  in  einer  sache,  in  welcher 
nicht  die  mindeste  Unklarheit  besteht,  so  bald  man  die  einzelnen  mo- 
nierte in  ihrem  zusammenhange  vollständig  erwägt,  an  einer  ansieht 
fest  hält,  für  die  sich  absolut  gar  nichts  rechtfertigendes  vorbringen 
läszt,  als  die   (an  und   für  sich  schon   allen  gesetzen  einer  gesunden, 
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gewissenhaften  methode  widerstreitende,  aber  doch  mit  wirklich  rätsel- 
hafter Zähigkeit  festgehaltene  etymologie. 

Mitra  stand  früher  wol  zu  Dyäus  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
später  zu  Varuna,  nur  war  er  der  frühern  epoche  entsprechend  sinn- 
licher gedacht.  Er  war  damals  wol  der  Sonnengott.  Als  sich  aber 
ausz  Dyaus  die  vergeistigte  gestalt  des  Varuna  entwickelte,  so  trennte 
sich  vermöge  eines  analogen  processes  von  der  gestalt  des  Sonnengottes, 
Sürya  Süra  Svar  Hvare  k§aeta,  Mitra  ab,  die  Vorstellung  des  himlischen 
Hechtes  als  der  quelle,  dem  erhaltungsprincipe  alles  guten  in  materiellem 
wie  in  moralischem  sinne.  Die  Stellung,  die  Mitra  bei  den  ältesten 
Indern  hat,  ist  consequenter  gedacht  und  der  entwicklung  entsprechen- 
der als  im  System  des  Zarathustra,  in  welchem  Ahuramazda  fast  in 
den  schatten  gestellt  erscheint  durch  die  weitgehnde  tätigkeit  Mitra's. 
Das  richtige  ist  wol,  dasz  Zarathustra  die  gestalt  des  Mithra  vorfand, 
und  nicht  im  stände  war,  ihn  ausz  seiner  Stellung  zu  gunsten  Ahura 
mazdas  völlig  zu  verdrängen ;  daher  die  widerholte  Versicherung  Ahura- 
mazda habe  ihn  geschaffen,  gleich  ihm  selber  aufgestellt  als  hüter  der 
weit  etc.,  wärend  es  wol  die  tatsächlichen  Verhältnisse  der  bestehnden 
Volksanschauungen,  die  Sympathie  für  dise  gottesgestalt  war,  die  Zara- 
thustra nötigte,  ihn  in  einer  Stellung  zu  belaszen,  die  mit  dem  strengen 
dualismus  seines  Systems  eigentlich  nicht  recht  verträglich  war.  Vsevol. 
Fed.  Miller  hat  daher  ganz  recht,  wenn  er  den  Mithra  Zarathustra's 
dem  Indischen  Varuna  gleichstellt. 

Wärend  Mitra  in  den  zeiten  des  widerauflebens  des  Zarathustrischen 
religionssystems  eine  noch  hervorragendere  beachtung  findet,  sehn  wir 
ihn  umgekert  in  der  nachvedischen  zeit  bei  den  Indern  so  gut  wie 
völlig  schwinden.  Varuna  dagegen  behauptet  sich  wenigstens  als  loka- 
pala,  und  seine  befugnisse  auf  dem  gebiete  der  moral  als  strafer  und 
rächer  bleibt  wenigstens  unvergeszen.  Dasz  Varupa  dem  Ahuramazda 
des  Zarathustrischen  religionssystems  (und  der  Eränier  überhaupt)  eng 
verwandt,  wenn  nicht  geradezu  in  alter  und  entwicklung  völlig  gleich- 
zustellen ist  (wie  sollte  auch  diser  process  sich  zweimal  eräugnet  haben?) 
kann  nach  prof.  Roths  Untersuchungen  kaum  bezweifelt  werden.  Die 
enge  Verbindung  mit  Mitra,  die  dem  Varuna  besonders  anhaftende  be- 
nennung  Asura  (wol  um  nichts  enger  mit  seiner  elementaren  tätigkeit 
zusammenhangend  als  'Varuna'  nach  unserer  erklärung),  die  selbst  dann 
noch  dem  Varuna  verblib,  als  man  im  allgemeinen  damit  längst  schon 
die  götterfeindlichen  dämone  bezeichnete,  vor  allem  aber  die  alle 
menschlichen  und  göttlichen  Verhältnisse  beherschende  macht,  die  ihm 
zugeschriben,  der  moralische  gehalt,  der  in  ihm  verkörpert  ist,  all  disz 
findet  im  Zarathustrischen  system  sein  äquivalent  nur  in  Ahuramazda. 
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Es  ist  daher  wol  unzweifelhaft,  dasz  die  Ärya  zur  zeit  ihrer  einheit 
bereits  disen  gott  vererten.  Dasz  dieselben  einen  glauben  hatten,  dürfte 
einigermaszen  ausz  VII.  33,  2.  beweisbar  sein. 


§   74. 
I  n  d  r  a. 

Dasz  die  vererung  Indra's  späteren  Zeiten  angehört,  ergibt  sich 
nicht  blosz  darausz,  dasz  er  bei  den  Eraniern  feit;  er  ist  es  gewisser- 
maszen,  der  des  Varuna  auctorität  aufrecht  erhält:  X.  113,  5.  Da  ver- 
fugte (besasz)  Indra  immerdar  kräfte,  weiter  drängte  er  himel  und  erde 
auszeinander,  |  herab  schleuderte  er  kün  den  ehrnen  keil  zum  heil  für 
den,  der  dem  Mitra  dem  Varuna  gespendet.  Ebenso  IV.  5,  4.  Agni: 
er  vernichtet  die,  welche  Mitra's  und  Varuija's  gesetze  missachten. 
Derlei  bedeutet  ein  zurückweichen  ein  verblaszen  der  Vorstellung  von 
der  macht  der  betreffenden  gottheiten  aij.  Auf  ein  solches  dürfen  wir 
auch  vereinte  vererung  beider  götter  deuten,  wobei  Indra'n  die  kriege 
tische  heldenhafte  tätigkeit  zufallt,  der  kämpf  gegen  die  dämone, 
wärend  Varuna  die  religion,  die  frömmigkeit,  die  frommen  werke  be- 
aufsichtigt, vgl.  VH.  82,  5.  o  Indra  und  Varuna  da  ihr  alle  dise  wesen 
der  weit  durch  eure  macht  zu  stände  gebracht  habt,  dient  nunmer 
Mitra  in  glück  (wolsein,  frieden)  dem  Varuna,  zu  glänze  gewaltig  der 
andere  mit  den  Marut  geht;  83,  9.  der  eine  tötet  in  den  treffen  die 
feinde  (Vrtra's),  der  andere  behütet  immerdar  die  frommen  werke; 
85,  3.  der  eine  hält  (aufrecht)  die  erschreckten  Völker,  der  andere  tötet 
die  unvergleichlichen  feinde.  Zwei  abschnitte  behandeln  mit  ser  merk- 
würdiger Verschiedenheit  den  streit  Varuna's  und  Indra's  um  die  Über- 
legenheit. 

In  dem  erstem  sükta  wird  Varuna  persönlich  eingefürt,  wie  er  sein 
anrecht  auf  die  herrschaft  behauptet,  und  Indra  gleichfalls.  In  dem 
zweiten  wird  Agni  dem  Varuna  abspänstig  gemacht  und  für  Indra  ge- 
wonnen. Varuna  komt  da  ser  schlecht  weg,  er  wird  mit  Vrtra  iden- 
tificiert.  X.  124.  wird  von  Grassmann  und  Hillebrandt  merfach  ab- 
weichend von  unserer  auffaszung  auszgelegt.  Der  commentar  wird 
zeigen,  dasz  dise  abweichungen  kaum  zuläszig  sind;  bei  Hillebrandt 
füren  sie  zur  lostrennung  der  gerade  so  charakteristischen  schlusz- 
strophen. 

Die  Verwandtschaft  Indras  mit  Dyaus  (Asura  wie  Dyäus  genannt 
I.  174,  I.  V.  36,  5.;  verglichen  mit  ihm  IV.  17,  13.  21,  1.  VIII.  79,  6. 
X.  54,  4,)   ergibt  sich  schon  ausz  den  einzelheiten ,   die  wir  oben  an- 
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gefiirt  haben.  Nicht  so  geläufig  ist  uns  die  eigenschaft  Indra's  als 
gott  des  himels.  Zunächst  ergibt  sie  sich  freilich  darausz,  dasz  Indra 
den  himel  mit  allem,  was  am  himel  ist  Sonne  U§äh  waszer  Hecht  den 
bösen  dämonen  abgewinnt  (der  gott  musz  es  erst  gewinnen  [sanoti] 
eh  er  es  schenken  kann;-  hat  er  es  gewonnen,  so  versteht  sich  das 
schenken  von  selbst;  jenes  mag  aber  als  das  schmeichelhaftere  für 
ihn  gegolten  haben).  So  I.  10,  8.  62,  5.  100, .  18.  103,  6.  101,  4. 
104,  6. 

Als  dem  gotte  des  himels  wird  dem  Indra  das  pferd  geopfert,  das 
X.  68,  n.  als  symbol  des  himels  erscheint:  wie  ein  dunkles  pferd  mit 
perlen  haben  mit  Sternen  die  pitar  den  himel  geziert  etc.  vgl.  die 
wichtige  stelle  X.  73,  10.  —  X.  55,  3.  heiszt  es,  Indra  schaue  ausz  mit 
vierunddreiszigfachem  Hechte,  das  verschiedene  banen  hat  (sieh  s.  185.) 
I.  102,  2.  werden  sonne  und  mond  als  zeugen  von  Indra's  rühm  ge- 
nannt. Indra  heiszt  später  tausendäugig  (sahasräk§i  Ath.  V.  IV.  20,  4. 
sahasräkSo  devah),  wobei  natürlich  an  den  gestirnten  himel  gedacht 
wurde.  So  ist  er  I.  16,  1.  X.  48,  3.  sonnenaugig;  I.  55,  6.  schuf  er 
die  nicht  schädlichen  himelsliechter.  Wenn  es  X.  138,  6.  heiszt:  der 
monde  einteilung  hast  du  am  himel  angesetzt  (99,  10.  wie  es  scheint 
'das  vierteilige  jar1),  die  von  dir  eingeteilte  radfeige  trägt  der  vater' 
so  ist,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben,  unter  dem  vater  Dyäus 
zu  verstehn,  der  durch  die  scheinbare  drehung  einesteils,  und  durch  die 
an  seiner  Wölbung  vor  sich  gehnde  bewegung  des  mondes  und  der 
sonne,  (panthäh  süryasya  der  räum  zwischen  den  Wendekreisen  nach 
Säyana  zu  I.  24,  8.)  und  der  planeten  die  mittel  zur  zeitmeszung  an 
die  hand  gibt.  —  Indra  bringt  die  sonne  von  Westen  wider"  nach  osten. 
X.  171,  4.  und  III.  47,  3.  ist  er  der  bestimmer  der  zeiten;  hier  sieht 
man,  wie  nahe  sich  Dyäus  und  Indra  stehn.  Ja  I.  54,  3.  scheint  Dyäus 
(so   auch    Säyana)    geradezu    Indra   zu   bezeichnen    vgl.   I.    100,    13. 

129,  3. 

Indra  läszt  die  sonne  zum  himel  emporsteigen  I.  7,  3.  51,  4.  52,  8. 
X.  89,  2.?  VIII.  78,  7.  (Soma  IX.  86,  22.  107,  7.  Agni  X.  156,  4. 
Angirasah  X.  62,  3.)  vgl.  I.  32,  4.  52,  12.  121,  13.  130,  9.  IV.  16,  12. 
IL  11.  4.  6.  seine  zwei  falben  sind  das  warzeichen  der  sonne,  und  14. 
wird  Indra  um  gewärung  des  Mitra  gebeten;  das  komen  von  morgen- 
röte  und  sonne  ist  Indras  groszes  werk  III.  30,  13.  VIII.  82,  4.  X. 
68,  10.  svarSäh  III.  34,  4.  (der  keil  'die  sonne  gewinnend'  I.  100,  13. 
der  wagen  II.  18,  1.)  svarvit  III.  51,  2.  der  wagen  IL  23,  3.  Süryasya 
vibhaktä  auszteiler  der  sonne  III.  49,  4.  mit  der  sonne  hat  Indra  das 
taten -werklose  dunkel  (entfernt  und)  mit  (heiligen)  werken  erfüllt  VI. 
21,  3.   ähnlich  30,  2.  hat  das  sonnenrad  gestolen   31,   3.  himel  und 
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erde  von  der  sonne  beleuchten  laszen  VI.  32,  2.  vgl.  VI.  39,  3.  4. 
bemächtigt  sich  des  sonnenrades  IV.  28,  2.  30,  4.  6.  hat  die  sonne  er- 
glänzen laszen  VIII.  3,  6.  87,  2.  (der  tag  heiszt  'Indra's  tag*  Ath.  V. 
VII.  52,  2.)  hält  am  himel  die  sonne  VIII.  12,  30.  seine  kraft  hält 
himel  erde  berge  flächen  waszer  Sonne  VIII.  15,  2.  er  hat  die  li  echt  er 
überhaupt  dem  menschen  gefunden  VIII.  15,  5.  das  Svar  erobert  VIII. 
65,  4.  IL  21,  1.  X.  167,  2.  43,  5.  das  Hecht  (das  eigentliche,  von  dem 
das  sichtbare  nur  eine  abgeschwächte  emanation  ist)  X.  54,  6.  bekleidet 
sich  mit  der  Schönheit  der  sonne  X.  112,  3.  besigt  mit  Sürya  die 
Dasyu  II.  11,  3.  4.  X.  148,  2.  Die  erbeutung  von  sonne  USas  waszer 
etc.  II.  12,  7.  19,  3.  21,  1.  4.  5.  23,  3.  HI.  31,  15.  34,  9.  VI.  17,  3.  5. 
31,  1.  U§as  und  Sürya  IL  20,  5.  21,  4.  III.  32,  8.  44,  2.  VI.  30,  5. 
44,  2.  3. 

Sonne  und  mond  sind  seine  beiden  hart  vivratä,  die  nach  ver- 
schiedenen banen  gehen,  oder  verschiedene  Vorrichtungen  haben  I.  63,  2. 
VIIL  12,  15.  X.  23,  1.  49,  2.  105,  2.  138,  4. 

Dise  zalreichen  stellen  beweisen  den  innigen  Zusammenhang,  in 
welchem  Indra  mit  den  liechtern  des  himels,  die  abhängigkeit,  in 
welcher  dise  zu  ihm  stehnd  gedacht  wurden.  Dasz  hievon  die  Zeit- 
rechnung unzertrennlich  ist,  ist  gewis.  Unnötig  ist  es,  die  unzäligen 
stellen  anzufüren,  an  denen  die  meteorologischen  erscheinungen  donner 
blitz  regen  ganz  auf  seine  tätigkeit  zurückgefurt  erscheinen. 

Wärend  nun  Dyäus  der  specifische  repräsentant  des  himels  wenig 
anlasz  gegeben  hat  zu  einer  ins  einzelne  auszgebildeten  Vorstellung  gött- 
licher unbeschränkter  tätigkeit,  sehen  wir  in  Indra  die  gottheit  in  vil 
höherm  sinne  aufgefaszt  und  vorgestellt.  In  zallosen  stellen  erscheint 
er  geradezu  als  schöpfer,  anordner  der  weit,  als  aufbauer  des  himels, 
als  gründer  und  festiger  der  erde  (IL  11.  12.  13.  15.  III.  30.).  Nicht  die 
sichtbare  weit  ist  es  (wie  bei  Dyäus) ,  die  noch  den  gott  in  sich  faszt, 
sondern  der  gott  hat  weitausz  das  übergewicht  (I.  54,  1.  55,  1.),  die  ge- 
sammte  sichtbare  weit,  die  seiner  grösze  gegenüber  nicht  die  hälfte,  nur 
eine  handvoll  auszmacht;  wenn  Indra  färt,  reichen  himel  und  erde  nicht 
bisz  an  die  achsen  seiner  räder.  Hierausz  erkennen  wir,  dasz  Indra 
eine  ungleich  jüngere  göttergestalt  ist  als  Dyäus,  und  selbst  als  Varuna, 
da  sich  in  betreff"  der  Vorstellung  des  Verhältnisses  zwischen  gott  und 
weit  ein  groszer  fortschritt  ergibt,  und  die  wagschale  des  gottes  gegen- 
über der  der  weit,  die  sich  bisz  dahin  das  gleichgewicht  gehalten  haben, 
tiefer  und  tiefer  sinkt,  bisz  schlüszlich  die  Selbständigkeit,  die  realität 
der  letzteren  geläugnet,  die  äuszere  weit  nur.  zur  vorübergehnden  ent- 
faltung  der  gottheit  als  ihre  blosze  scheingestalt  erklärt  wurde. 

Aehnlich  wie  in  der  griechischen,  mythe  finden  wir  auch  im  Veda 
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wenn  auch  spärliche  andeutungen  eines  feindlichen  Verhältnisses  des 
Indra  zu  Dyäus.  Eine  entfernte  anspihing  hierauf  scheint  in  I.  130,  3. 
Indra  fand  des  Dyäus  im  verborgenen  befindlichen  schätz  u.  s.  w.  ganz 
wie  von  Vrtra  Vala  gesprochen  wird.  Auszerdem  finden  wir,  dasz 
Vyansa,  den  Indra  IV.  18.  tötete,  sein  vater  genannt  wird,  denn  'nie- 
mand anderer  als  er  selber  hat  seine  mutter  zur  witwe  gemacht'.  Wol 
ist  so  zu  verstehn  II.  20,  6.  das  'liebe  haupt  des  Däsa'  (Vrtra  sieh 
str.  7.),  es  ist  wol  das  seines  vaters.  Ebenfalls  ganz  deutlich  VI.  44,  22. 
'diser  Indra  hat  dem  eigenen  vater  (des  Indra  offenbar)"die  waffen,  dem 
unheilvollen  die  zauber  geraubt*.  So  ist  I.  52,  5.  wol  unter  svavr§t* 
Dyäus  zu  verstehn;  ebenso  IL  30,  2.  (viduSi  zu  schreiben?). 


§  75- 
Rudra    undPrgni. 

Auch  Rudra  und  Prgni  mögen  in  dise  entwicklung  hinein  ge- 
hören. Sie  scheinen  älterer  entstehung  zu  sein  als  Indra,  da  Prgni  vil 
beszer  individualisiert  erscheint  als  Indräni.  Auch  der  umstand  spricht 
für  ein  solches  Verhältnis,  dasz  die  Marut  die  begleiter  Indra's  Rudra's 
söhne  sind.  Unmöglich  könnten  dieselben  Indra  als  begleiter  als  gana 
gegeben  worden  sein,  wenn  Rudra  eine  Schöpfung  wäre,  die  ausz 
späterer  zeit  stammte.  Wir  vermuten,  dasz  Dyäus  sich  in  die  gestalten 
Varuna  und  Rudra  spaltete;  letzterer  stellte  die  elementare  seite  dar, 
ersterer  die  geistige  und  moralische,  deren  man  sich  allmählich  bewuszt 
wurde.  Rätselhafter  ist  Prgni.  Wir  finden  einen  kurzen  an  Prthivi 
gerichteten  abschnitt,  der  in  Wirklichkeit  der  Prgni  gemeint  ist:  V.  84. 
auf  erstere  bezogen  blibe  er  völlig  unverständlich.  Hiezu  neme  man 
Atharvav.  VIII.  7,  21.  wo  die  pflanzen  'kinder  der  Prgni'  heiszen,  Rgv. 
V.  56,  3.  VI.  6,  4.  An  letzterer  stelle  bedeutet  Prgni  offenbar  die 
erde,  an  ersterer  wird  der  regenreiche  ansturm  der  Marut  mit  einer  in 
der  luft  schwebenden  erde  verglichen. 

Höchst  wichtig  ist  nun  Ath.  V.  XII.  I,  8.  wo  es  auszdrücklich 
heiszt:  die  oberhalb  des  (luft)meeres  waszer  (flüsziges)  zu  anfang  war, 
die  mit  übersinnlichen  kräften  (mäyäbhili)  aufsuchten  die  Weisen,  |  die 
erde,  deren  herz  im  höchsten  räume  umhüllt  von  satyam  als  amrtam 
(schwebt),  |  dise  erde  gebe  uns  kraft  etc.  Es  scheint  hier  auf  eine  all- 
mähliche Verdichtung  angespilt,  wie  die  kosmogonie  der  alten  Völker 
sie  als  mittelstadien  vom  feinsten  grundstoff  bisz  zu  der  groben  materie 
vilfach  angenomen  hat. 

Die  erklärungsversuche  der  ionischen  naturphilosophie  sind  genug- 
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sam  bekannt,  aber  ganz  ähnliches  findet  man  im  epos  Kalevala,  wo 
(Runo  17.  541  flg.)  es  heiszt:  Lauloi  (Vipunen)  synnyt  syitä.myöten,  | 
Luottehet  lomia  myöten,  |  Kuinka  luojansa  luvalla,  |  Kaikkivallan 
vaatimalla  |  Itsestänsä  ilma  syntyi  |  Ilmasta  vesi  erosi,  |  Veestä  manner 
maatelihe,  |  Manterelle  kasvut  kaikki:  Es  sang  Vipunen  die  geburt  der 
elemente  der  Ordnung  nach,  |  Zaubersprüche  nach  der  Ordnung,  |  wie 
nach  des  Schöpfers  erlaubnis,  |  auf  des  allmögenden  antrib  |  ausz 
ihm  selber  die  luft  geboren  ward,  |  ausz  der  luft  sich  schied  das 
waszer,  |  ausz  dem  waszer  das  erdschollige  festland  |  und  dem  festland 
alle  gewächse  (entstanden).  Vgl.  Äit.  Brähm.  VI.  9.  antarikSaloko 
hijye§thah,  die  luftweit  ist  die  älteste. 

Mit  jener  stelle  des  Atharvaveda  kann  man  eine  andere  der  Väj. 
S.  verbinden  I.  28.  purä  krürasya  visrpo  virapginn  udädäya  prthivim 
jivadänum  (?)  |  yämäirayang  candramasi  svadhäbhis  tarn  u  dhiräso 
nudigya  yajante,  was  wol  bedeutet:  vor  dem  blutigen  kämpfe  (dem 
auszzuge  zu  blutigem  kämpfe)  namen  sie  die  lebenspendende  ( jiradänum  ?) 
erde,  welche  sie  sandten  in  den  mond  durch  (mitsammt)  ihre  über- 
natürliche gotteskraft;  dise  (im  monde  befindliche)  im  äuge  habend 
vollziehn  die  weisen  die  vererung  (der  erde).  Hiezu  erzält  der  commentar : 
Die  götter  hätten  vor  dem  kämpfe  mit  den  Asura's  den  ort  der  erde, 
wo  geopfert  wurde,  um  ihn  den  Asura's  zu  entziehn  in  den  mond  ver- 
setzt als  den  besten  (eigentlich  wertvollen)  teil  derselben  (sarabhagam), 
weil  wenn  sie  audi  den  Asura's  unterligen  würden,  sie  doch  dann  noch 
opfern  und  hiedurch  die  niderlage  der  Asura  bewirken  konnten.  Daher 
komt  das  schwarze,  welches  man  noch  jetzt  (im  monde)  sieht.  Dazu 
vgl.  Äit.  Brähm.  IV.  27. 

Warscheinlich  stellt  nun  Rudra  als  ableitung  von  Dyaus  die  ele- 
mentaren Vorgänge  am  himmel  dar,  und  Prgni  wurde  in  ähnlicher 
weise  ausz  der  gestalt  der  erdgöttinn  geschaffen.  In  der  tat  mag  wie 
der  stürm  vom  himel  so ,  manchen  anschauungen  zu  folge  die  schwarze 
gewitterwolke  ausz  der  erde  abgeleitet  worden  sein.  War  mit  dem 
himel  vorzüglich  die  Vorstellung  vom  Hechte  verknüpft,  so  konnte  Prgni 
die  personification  des  der  erde  verwandten  ausz  derselben  entstigen 
geglaubten  gewitter  und  nachtdunkels  sein.  Und  so  stellen  Rudra  und 
Prgni  nur  die  tätigkeit  dar,  die  man  dem  himel  und  der  erde  auf  dem 
dazwischenligenden  luftgebiete  zuschrib. 

Rudra  scheint  ein  volksgott  gewesen  zu  sein ;  nicht  jedoch  möchten 
wir  mit  vilen  ausgezeichneten  forschem  ihn  als  den  Indischen  ur- 
einwonern  entlent  betrachten.  Er  gewärt  regen,  beschützt  das  vieh,  ist 
heilgott,  die  berürung  seiner  hand  heilt,  er  hat  ein  eigenes  heilmittel 
jalasa  Ath.  V.  VI.  44,  3.  viSänakä  Rudrasya  mütram;    er  ist  es  aber 
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auch,  der  den  tod  auf  mensch  und  vieh  sendet ;  auf  den  windgott  weist 
das  lockige  haar,  dann  dasz  er  als  wanderer  geschildert  wird;  wenn 
er  glänzend  blendend  geschildert  ist,  so  ligt  hierin  villeicht  eine  ironie, 
die  jenen  zeiten  nicht  fremd  war.  Es  dürfte  die  Wirkung  des  Sturmes 
auf  die  äugen  ironisch  als  die  einer  blendenden  liechterscheinung  be- 
zeichnet sein.  Die  Unmöglichkeit  entgegen  zu  sehn  ist  bei  dem  stürme 
und  bei  dem  Hechte  dieselbe,  es  mag  nun  ironisch  die  erklärung 
diset  Unmöglichkeit  bei  Rudra  gerade  von  dem  momente  hergenomen 
sein,  das  dem  stürme  feit;  denn  der  stürm  verdunkelt  ja  die  luft.  Väj. 
S.  34,  32.  heiszt  auch  'tamah'  die  finsternis  *tve$am\  weil  sie  blind 
macht  und  villeicht  findet  sich  noch  jemand,  der  auch  der  verbalwurzel 
tarn  ausz  disem  gründe  die  bedeutung  'glänzen'  vindiciert.  Obwol  ihm 
der  keil  zugesprochen  wird,  ist  doch  seine  charakteristische  waffe 
bogen  und  pfeil,  mit  dem  er  krankheit  und  tod  sendet.  Auch  als  eber 
(als  roter  zotiger  eber)  wird  er  geschildert. 

Dasz  Rudra  auch  in  der  tat  als  nicht  glänzender  aufgefaszt  wurde, 
zeigt  Ath.  V.  VI.  93,  1.  wo  er  babhruh  nilagikharuja  heiszt: 

1  Yama  Mrtyu  (tod)  der  böse  tötende  verderber  der  braune  (düstre 
furvus)  schleuderer  £arva  mit  stahlblauem  haarbusch,  |  [alle]  götterleute 
im  heere  sich  erhebend  die  sollen  unsere  helden  verschonen. 

2  mit  dem  herzen,  mit  homa,  mit  flamme  mit  ghrta  dem  Qarva 
dem  schützen,  dem  könige  Bhava,  |  denen  namah  gebürt,  namalj 
vollzieh  ich  ihnen,  anderswohin  als  zu  uns  sollen  das  böse  gift  sie 
leiten. 

3  rettet  uns  vom  bösen  gifte,  vom  tode,  ihr  alle  götter,  ihr  Marut, 
ihr  allbesitzer,  |  Agni  und  Soma,  Varuna  ihr  von  geläuterter  kraft  Vata 
Parjanya  in  eurer  gnade  möchten  wir  sein. 

Wir  haben  einen  abschnitt  (die  terminologie  des  Atharva  wäre 
'ein  brahma')  angefurt,  wo  Bhava  und  (Jarva  genannt  sind  nicht  Rudra. 
Es  ist  ausz  dem  Ath.  V.  ersichtlich,  dasz  Rudra  (schon  dort  auch 
Pagupati  'herr  der  haustiere'  genannt)  für  Qarva  steht.  Seine  hunde 
Ath.  V.  XI.  2,  2.  gvä  kro§tä  3.  ropi  (9,  15.  rüpakäh  vgl.  Vend.  13, 
48.  raopi  urupi)  n.  13.  31.  Man  kann  Qarva  in  der  bedeutung  'Zer- 
störer1 nemen,  es  ist  hier  wol  kein  zweifei,  dasz  wir  den  DaSva  Qaurva 
haben.  Bhava,  das  werden  verschwindet  später;  eine  tiefere  reflexion 
scheint  erkannt  zu  haben,  dasz  werden  und  vergehn  eng  mit  einander 
zusammenhangende  Vorgänge  sind. 

Parjanya  (verbalwurzel  parc;  Wechsel  von  harter  und  weicher 
palatalis  ist  auf  die  zu  gründe  ligende  gutturalis  zurückzufiiren  wie  tanc 
tanj   vre  vic  vij   und  einige  wenige  andere,   wozu  auch  gügujäna  (guc) 


Digitized  by 


Google 


323    

X.  34»  6)  ist  der  durchdringer  durchnetzer  also  nicht  mit  Perün  Per- 
kunas  (dem  'schläger'  qui  percutit  prati  pera)  zusammen  zu  stellen. 
Er  mag  in  älterer  zeit  ein  regengott  überhaupt  gewesen  sein,  in  unsern 
quellen  jedoch  ist  die  beziehung  auf  die  Monsoonregen  evident. 

Väyu  ist  besonders  der  um  tagesanbruch  sich  erhebende  wind, 
daher  er  meist  mit  Indra  als  erheller  des  himels  gepriesen  wird,  und 
wol  auch  deshalb  den  ersten  somabecher  beim  savanam  erhält  (die  ge- 
schichte  von  dem  wettlauf  der  götter  darum  im  Brahm.).  Schwache 
anklänge  an  Rudra  zeigt  Väta,  in  seinem  hause  ist  das  amrta  bewart, 
er  besitzt  heilende  arzenei,  behütet  das  vieh  vgl.  X.  168.  Er  ist  also 
von  Väyu  zu  sondern.  Väyu's  beziehung  zu  den  kühen  s.  Yajv.  p.  4. 
z.  20.  Ath.  IL  26,  1.  VI.  141,  1. 

Von  all  disen  gottheiten  finden  wir  in  den  Schriften  Zarathustra's 
auszer  £arva-£aurva  (jedoch  auch  £aoru)  keine  spur.  Es  ist  im 
höchsten  grade  bedenklich  in  dem  nur  ein  paar  mal  genannten  dämon 
Andra  den  Indra  erblicken  zu  wollen.  Die  bedeutendsten  forscher  auf 
dem  gebiete  der  Eränischen  denkmäler  haben  sich  mer  gegen  als  für 
eine  solche  identificierung  auszgesprochen.  Freilich  komen  Qaurva 
Andra  Näofthaiti  zusammen  genannt  vor,  so  dasz  man  an  £arva  Indra 
und  die  Näsatyä  (Agvinä)  zu  denken  versucht  sein  kann.  Aber  gerade 
bei  dem  letzten  worte  dürfte  das  zufällige  des  gleichklangs  wol  klar. 
sein.  Was  nun  Indra  betrifft ,  so  ist  gar  nicht  abzusehen ,  warum  er 
bei  den  Eraniern,  die  doch  mer  als  einen  gott  mit  den  Indern  gemein 
hatten,  zu  einem  bösen  dämon  sollte  degradirt  worden  sein.  Indra's 
tätigkeit  als  Verleihers  des  tagesliechtes,  der  waszer,  sein  kämpf  mit 
den  lebensfeindlichen  dämonen,  die  ihm  zugeschribene  Vernichtung 
des   schädlichen   Ungeziefers   sind   echt   Eränische   züge    vgl.    Ath  V. 

n.  31. 

Mit  dem   groszen  stein  des  Indra,    dem  zerschmettrer  alles  un-1 
geziefers,  |  mit  diesem  zerschmettre  die  würmer  ich,  wie  mit  dem  stein 
enthülste  körner. 

sichtbares,    unsichtbares    hab    ich    zerschlagen,    zerschlagen    den 2 
kururu   auch;  |  alle  aläruju  und  galuna,   die  würmer,  mit  der  rede  zer- 
beiszen  wir. 

die    aländu   tot'   ich    mit   groszem   schlage,    beschädigt   oder  un-3 
beschädigt   sind  sie  saftlos  geworden,  |  die  übrig  geblibnen,    die  nicht 
übrig  geblibenen  mach  ich  schwinden  mit  meiner  rede,  dasz  keiner  der 
würmer  übrig  bleibe. 

den  wurm  im  eingeweide ,  im  köpfe  auch ,  den  wurm  im  rücken,  1 4 
den  avaskava,  den  freszenden,  mit  der  rede  beiszen  wir  ihn  hinausz. 

21* 


Digitized  by 


Google 


324    

5  die  würmer  in  den  bergen,  in  den  bäumen,  in  pflanzen,  vieh  und 
waszer  innen,  |  die  in  unsern  leib  gekrochen  all  das  geschlecht  der 
würmer  tot'  ich. 

Die  einzige  etymologie  des  namens  Indra  gewärt  das  altslavische 
j^drü  'schnei?  ausz  en-d-rü  in-d-ra. 

§  76. 
Agni   Väigvänara   Jatavedäh. 

.  So  wenig  wie  von  Indra  finden  wir  von  Agni  im  Avesta  oder  im 
Vendidad  eine  erwähnung,  aber  wir  können  gleichwol  sagen,  dasz 
Agni  doch  schon  in  vorvedischer  zeit  name  des.  gottes  gewesen  sein 
kann.  Wenigstens  eine  gewisse  warscheinlichkeit  hiefiir  ergibt  sich 
ausz  dem  umstände,  dasz  das  wort  auch  für  'feuer*  den  Eranischen 
sprachen  feit.  Da  nun  Lettoslavisch  (grundform  ugnis)  das  wort  in 
disem  sinne  kennt,  so  ist  es  ganz  undenkbar,  dasz  es  im  Eranischen 
sollte  verloren  gegangen  sein.  Das  feien  des  auszdruckes  ist  also  so 
befremdend,  dasz  es  hiebei  erlaubt  sein  dürfte  auf  absieht  zu  schlieszen. 
Da  den  Eräniern  das  feuer  nur  das  symbol  des  gottes  war,  sie  eigent- 
lich einen  feuergott  nicht  sondern  nur  ein  göttliches  feuer  kannten,  so 
mochte  der  blosze  name  schon  des  früher  als  selbständige  gottheit  an- 
gebeteten dementes  anstöszig  erscheinen,  und  man  zog  daher  äthar 
(ätare)  vor,  das  offenbar  in  diser  anwendung  nicht  im  gebrauche  war. 
Das  Samskrt  hat  das  wort  nur  in  Atharvan  erhalten  (Atharvi  f  atharyu  ?) 
und  in  dem  ein  mal  vorkomenden  Atri. 

Indessen  finden  wir  das  feuer  unter  einer  der  im  Rgveda  häufigsten 
bezeichnungen  auch  in  den  Schriften  Zarathustra's  nämlich  mit  Apäm 
napät  (napäoge  no.  si.)  bezeichnet.  In  diser  gestalt  finden  wir  das  dement 
dort  eine  grosze  rolle  spilend,  wenn  auch  die  auffaszung  eine  andere, 
mer  die  des  fruchtbarkeit  und  gedeihn  im  pflanzenreiche  bedingenden 
gottes  ist.  Auch  hierin  ist  das  bestreben  zu  erkennen,  den  feuergott 
los  zu  werden,  und  das  dement,  das  für  das  reinste,  heiligste  galt, 
einzig  auch  der  höchsten  gottheit  zu  vindicieren.  Dise  absieht  wurde 
durch  den  auszdruck  selber  unterstützt,  und  wir  haben  darin  unzweifel- 
haft eine  absichtliche  umdeutung  diser  göttergestalt,  zu  sehn. 

Im  Veda  ist  der  apäm  napät  das  'kind  der  waszer'  geradezu  der 
blitz;  aber  auch  da  wird  constant  seines  emporwachsens  in  und  mit 
den  pflanzen  häufig  gedacht,  z.  b.  X.  91,  6.  da  die  fähigkeit  zu  brennen 
nach  den  naiven  physikalischen  Vorstellungen,  wie  wir  sie  ja  noch  bei 
Anaxagoras  finden,  eben  von  der  anwesenheit  des  gottes  im  holze  ab- 
geleitet wird.     Mit  dem  blitz  färt  der  gott  von   dem  gewitterwaszer 
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umhüllt  herab  zur  erde,  und  wie  die  waszer,  so  steigt  auch  er  in  den 
pflanzen  auf;  der  in  jenen  heiszen  ländern  rascher  vor  sich  gehnde 
verholzungsprocess  wird  eben  auf  Agni's  anwesenheit  zurückgefurt. 

Zarathustra  nam  bekanntlich  fünf  feuer  an :  urväzista  bei  den  Indern 
äuüadha  in  den  pflanzen,  berezigavö  in  der  erde  (auch  die  Inder  laszen 
Agni  im  steine  im  felsen  wonen  (VII.  6,  2.),  väzisto  bei  den  Indern 
vaidyuta  blitzfeuer,  vohufryäna  das  feuer  im  leibe,  das  iszt  und  trinkt 
(vgl.  IJgv.  I.  95,  10.  III.  2,  11.  nach  Brh.  Ar.  .up.  V.  9.  Väigvänara), 
£p£nista,  das  heiligste  bei  Ahuramazda.  So  auch  die  Inder,  die  noch 
den  Säura  Agni  (sonnenfeuer)  haben,  vgl.  Ath.  V.  III.  21. 

Ath.  V.  III.  21. 

Die  feuer  die  in  den  waszern  innen,   die  im  Vrtra  [der  wölke],  iml 
menschen,  in  den  steinen,  |  das  [feuer,  das]  eingedrungen  in  die  kräuter, 
in  die  bäume,  disen  feuern  soll  disz  geopfert  sein. 

der   im   soma  innen,   in  der  milch  [den  kühen?]  drinnen,   der  ge-2 
komen  in  die  vögel,  die  wilden  tiere,  |  der  gelangt  ist  in  die  zwei-,  in 
die  vierfuszigen  tiere,  disen  feuern  soll  disz  geopfert  sein. 

der  Agni,  der  zusammen  mit  Indra  färt,  der  gott,  der  VäigvänaraS 
und  Vigvadavya  [alles  verbrennend],  |  den  ich  rufe  als  gewaltig  sigenden 
in  den  schlachten,  disen0 

der   der  alles  verzerende  gott  ist,    den   auch  Käma  sie  nennen, 4 
welchen  obwol  er  [vil]  entgegennimt,  sie  doch  geber  nennen,  |  der  ein- 
sichtig, kräftig,  umfaszend,  unbetörbar,  disen0 

den  als  den  hotar  im  geiste  sie  dich  erkannt  haben,   die  dreizehn 5 
bhauvana,    die  fünf  menschenvölker  |  zu  glänz  verleihnd^m  rühme  zu 
treflichem,  disen0 

dem  priesterlichen  ordner,   dem  ochsen  speise,   kühe  speise,   der 6 
soma  auf  dem  rücken  trägt,  |  den  feuern,   deren  bestes  Väigvänara, 
diesen0 

die  himel  und  erde,  die  luft  hindurch,  die  mit  dem  blitze  wandeln,  1 7 
die  innerhalb  der  weltgegenden,  die  im  winde  innen,  diesen  feuern  soll 
disz  geopfert  sein. 

Agni  ist  tristhäna  IL  9,  3. 

Das  feuer  galt  auch  den  Indern  als  allenthalben  verborgen  ruhend 
I.  31,  2.  70,  2.  X.  88,  4.  Ath.  V.  XII.  1,  19.  'Agni  ist  in  der  erde, 
in  den  pflanzen,  den  Agni  nären  (tragen)  die  waszer,  Agni  wont  in 
den  steinen;  |  Agni  befindet  in  den  menschen  sich,  in  rindern  und 
rossen  sind  feuer.     Väj.  S.  12,  37. 

Auch  im  veda  wird  nebenbei  der  gott  von  seiner  manifestation 
unterschieden  (vgl.  X.  12,    1.  Väj.  S.  5,  4.),   so  dasz  man  manchmal 
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zweifelhaft  werden  könnte,  wie  vil  von  der  directen  Vergötterung  des 
dementes  auf  rechnung  der  poetischen  behandlung  komen  mag.  Sa 
heiszen  die  flammen  seine  kleider  I.  26,  1.  sie  sind  seine  frauen,  blosz 
zweige  von  ihm  sind  die  sichtbaren  feuer  I.  59,  1.  VIII.  19,  33.  er  praszelt 
den  feuerbränden  voran  I.  127,  10.  identificierung  finden  wir  IL  1,  1.  IV. 

1 ,  10.   X.  79,   2.  und  ganz  bestimmt  formulirt  Väj.  S.  3,  9.  com. 

Es  ist  höchst  warscheinlich ,  dasz  die  Vorstellung  von  Agni,  wie 
wir  sie  im  Veda  bereits  finden,  einer  abstraction  ihre  entstehung  ver- 
dankt, die  den  Indern  eigentümlich  ist,  wenn  auch  die  auffaszung  Zara- 
thustra's  mit  derselben  eine  gewisse  ähnlichkeit  besitzt.  Es  ist  aber 
auch  klar,  dasz  dise  abstraction  sich  (wie  logisch  richtig  sie  auch  sein 
mag)  nicht  verträgt  mit  den  daneben  einhergehnden  Vorstellungen 
von  der  sonne  in  ihren  unabhängigen  götterformen,  dem  blitze  als 
götter-  ja  als  dämonenwaffe.  Dasz  das  feuer  Agni's  mit  Mitra's  glänze 
(Agni  als  mitra-mahas  'der  die  herrlichkeit  Mitra's  besitzt')  verglichen 
wird,  weist  nicht  nur  auf  ein  bewusztsein  von  Mitra's  einstiger  identität 
mit  Sürya,  sondern  auch  von  der  Selbständigkeit  Agni's  gegenüber 
den   Sonnengöttern  hin;  vgl.   stellen  wie  I.  146,  5.  149,  3.  VI.  3,  3. 

4,  6.  12,  1.  wo  Agni  mit  sür  süra  sürya  II.  2,  8.  8,  4.  IV.  10,  3.  VIL 
10,  2.  wo  er  mit  svar  (IL  2,  1.  svarnara)  verglichen  wird  mit  solchen 
wo  Mitra  an  die  stelle  tritt  I.  38,  13.  (schön  wie  M.)  77 ,  3.  143,  7. 
(der  entflammer  macht  sich  ihn  zum   M.)  IL  2,  3.  (hellflammig)  III. 

5,  4.  V.  3,  1.  fl.  VI.  2,  1.  (fürstlichen  gl.  wie  M.  besitzest  du)  15,  2- 
(den  die  Bhrgu  schön  wie  M.  machen)  8,  3.  13,  2.  VIII.  23,  8.  73,  1. 
X.  22,  2.  (der  wie  M.  sich  vollk.  gl.  geschaffen)  115,  7.  die  wie  sonnen  — 
(dann :  wie  die  himel)  vgl.  Ath.  V,  XIX.  49,  2.  Man  sieht  deutlich  wie 
die  spätere  physikalische  reflexion  den  pärthiva  (irdischen,  haus-)  Agni 
mit  dem  alten  Aryagotte  Apäm  napät  in  Zusammenhang  gebracht  hat. 
Nur  unvollkomen  war  disz  bei  dem  Säura-agni  möglich;  dise  iden- 
tificierung bedrohte  das  ganze  mythologische  gebäude.  Sie  beruht  auf 
der  einsieht,  dasz  wo  Hecht  und  wärme  vereint  vorkomen,  der  rück- 
schlusz  auf  ein  'feuer'  unabweisbar  ist,  so  dasz  wärend  im  ersteren  die 
phantasie  die  reflexion  unterstützte,  hier  der  nüchterne  verstand  (ser 
wenig  an  seinem  platze)  die  mythische  anschauung  modificiert  hat. 
Es  ist  disz  ein  altes  beispil,  wie  die  Indische  reflexion  über  das  wesen 
der  gottheit  von  einer  vilheit  zu  einer  einheit  gelangen  konnte.  Vgl. 
X.  45,  I.  wo  der  väidyuta-agni  als  'dritter'  genannt  erscheint  u.  X.  88. 

2.  6.  11.  So  erscheint  VI.  11,  5.  Sürya  als  repräsentant  Agnis  und  dazu 
vgl.  noch  besonders  X.  7,  3. 

Die  Atris  werden  im  zweiten  und  im  dritten  mandala  nicht  er- 
wähnt;   8,   5.   aber  komt  Atri  in  der  bedeutung  'feuer'  von.    Dises 
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ä?ta£  Xeyoftevov  ist  höchst  bemerkenswert;  sonst  bietet  der  abschnitt 
noch  rathän  yogan  für  rathanäm  yogän  als  archaismus.  Atri  ist  gleich 
bktr.  ätarS,  wider  ein  fall,  wo  das  ursprünglich  auszlautende  i  bei- 
behalten zu  einem  i-stamme  flirte,  wärend  es  in  ätars  abgeworfen  er- 
scheint; denn  z.  b.  ätarecares  ist  zu  faszen  wie  antari-k§a  mätari-gvan 
mätari-bhvari.  Vgl.  auch  die  nominative  auf  -tarij  Inf.  im  Veda  pg.  9. 
Die  auffaszung  von  dhmätari  z.  b;  als  neutrum  ändert  an  der  sache 
gar  nichts,  da  eine  specielle  neutralbildung  durch  i  bei  consonantischen 
stammen  erst  erwiesen  werden  müszte.  Immer  blibe  es  die  einfache 
Stammform  und  zwar  offenbar  eine  ältere  als  die  von  der  grammatik 
theoretisch  und  von  der  praxis  in  Übereinstimmung  mit  der  theorie 
acceptierte  form  r.  —  Arn  nächsten  hängt  damit  ved.  atharyu  und 
atharya  Väj.  S.  3,  37.  zusammen. 

Damit  hängt  Ssk.  Atharvan  bktr.  ätharvan  zusammen  (die  aspiration 
hat  also  auch  im  baktr.  geschwankt).  In  beiden  sprachen  bezeichnet 
es  den  feuerpriester,  im  Veda  aber  auch  den  mythischen  Stammvater 
eines  priestergeschlechtes  dises  namens.  Hier  scheint  es  indes,  dasz 
wir  nicht  die  Verkörperung  eines  als  selbstverständlicher  auszgangs- 
punkt  mit  bestimmtheit  vorausz  zu  setzenden  Stammvaters  zu  sehn 
haben,  sondern  in  der  tat  eine  sagenhafte  persönlichkeit,  deren  stelle 
in  der  geschichte  der  mythologie  freilich  schwer  zu  bestimmen  ist. 
Atharvan  hat  zuerst  das  opfer  erfunden  I.  80,  10.  (Ath.  Manuh 
Dadhyaftk  X.  92,  10.)  Ath.  V.  VII.  2.  er  ist  priester  Varuna's  Ath.  V. 
V.  11.  seinem  söhne  Dadhyaök  wird  die  erfindung  des  feuers  zu- 
geschriben  (Rgv.  VI.  16,  14;  I.  83,  5.  steht  dafür  Sürya).  Deutlich 
wird  dem  Atharvan  das  reiben  des  feuers  VI.  15,  17,  die  erfindung 
desselben  überhaupt  X.  21,  5.  zugeschriben ;  X.  87,  12.  soll  Agni  in 
Atharvan's  weise  die  trugvollen  niderbrennen.  Unklar  heiszt  es  VI. 
16,  13.  dich,  o  Agni,  hat  über  dem  (wolken)see  Atharvan  durch  reiben 
hervorgebracht  ausz  (über?)  des  priesters  Vigva  haupte  (Grassmann 
ausz(?)  dem  haupte  jedes  betenden).  Vigva  ist  nun  Dyäus,  und  hier 
wird  recht  klar,  was  es  mit  Varuna's  allumfaszen  für  eine  bewandtnis 
hat.  Das  haupt  Vigva's  dürfte  nun  wol  die  sonne  sein.  Ebensowenig 
zu  vollständiger  klarheit  ist  zu  bringen  X.  48,  2.  wo  Indra  sich  nennt 
'rodhah'  und  'vakäah'  des  Atharvan ;  vakSah  ist  gewis  'förderer' ;  rodhah 
(Say.  rodhako  hartä)  musz  in  demselben  sinne  gefaszt  werden  'der  auf- 
steigen macht'.  Mit  einem  worte,  es  ist  hier  von  Atharvan  gesagt, 
was  sonst  auf  Dadhyahk  bezogen  wird.  Direct  mit  dem  feuer  identi- 
ficiert  erscheint  er  nur  VIII.  9,  7.  ebendisz  halten  wir  aber  für  eine 
Unmöglichkeit;  Atharvani  gilt  uns  also  als  nominativ,  wie  wir  stamme 
auf  -tari  als  solche  erkannt  haben,  vgl.  dosanigriS-  neben  hrdayagriS- 
A.  V.  VI.  92. 
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Atri  ist  Ath.  V.  XIII.  3,  15.  die  sonne  Sürya  oder  Savitar,  vgl. 
Rgveda  I.  83,  5.  wo  statt  Dadhyank  Sürya  genannt  ist,  und  Rgveda 
V.  40.  wo  Atri  die  sonne  dem  Aurnaväbha  entreiszt,  vgl.  X.  48,  10. 

Einmal  X.  48,  2.  heiszt  es  dem  Dadhyahk  Mätarigvan  habe  Indra 
rinder  geschenkt.  Die  art  der  nennung  macht  ganz  den  eindruck,  als 
wäre  eine  persönlichkeit  damit  gemeint.  Doch  wird  dise  anname  durch 
nichts  weiter  unterstützt  Säyana  versteht  unter  Mätarigvan  den  söhn 
Dadhyank's.  So  wird  Dadhyaftk  Angiräh  I.  139,  9.  Navagva  IX. 
108,  4.  genannt. 

Mit  dem  feuerdienste  in  engster  beziehung  stehn  auch  die  Bhrgu, 
über  welche  §  30.  gehandelt  worden  ist  Auszerdem  sind  noch  die 
Aftgirasah  zu  erwähnen.  Angirasah  ist  nun  eine  merfach  vorkomende 
ser  charakteristische  bezeichnung  Agni's.  Man  kann  also  zunächst  drei 
hauptfamilien  von  priestern  des  Agni  annemen :  die  Atreya,  welche  nach 
unserer  auffaszung  des  dunkeln  abschnittes  (sieh  noch  commentar)  V. 
2,  (1.  6.)  sich  ganz  besonders  das  verdienst  der  (anwendung?  und) 
Ordnung  des  feuerdienstes  vindicieren,  die  Bhärgava,  denen  wol  die 
Grtsamadalieder  zugeschriben  werden  müszen,  und  deren  heros  Mata- 
rigvan  als  feuerfinder  und  feuerreiber  war,  und  die  Angirasah,  welche 
sich  kennzeichnen  durch  den  namen  Aftgirah  für  Agni. 

Dise  bezeichnung  findet  sich  nur  I.  1,6.  31,  1.  2.  17.  45,  3.  74, 
5.  75,  2.  (139,  9F)  IV.  3,  15.  9,  7.  V.  8,  4.  10,  7.  11,  6.  21,  1.  VI. 
2,  10.  16,  11.  VIII.  23,  10.  43,  18.  27.  44,  8.  49,  2.  63,  11.  64,  5. 
73»  4.  91»  T7-  Dem  AAgirah  wird  die  auffindung  des  feuers  zugeschriben 
V.  11,  6.  vgl.  Vaj.  S.  11,  28.  des  Opfers  X.  67 \  2.  In  keinem  echten 
Kanvahymnus  komt  dise  bezeichnung  für  Agni  vor.  Es  beeinträchtigt 
die  auctorität  der  pravara  nicht  wenig,  dasz  die  Känva  gerade  den 
Bharadvaja  also  Angirasa's  zugezält  werden,  wärend  die  anukramani 
für  die  beurteilung  dises  Verhältnisses  zu  ganz  andern  schlüszen  fiirt, 
und  auch  selber  offenbar  von  ganz  andern  anschauungen  geleitet  ist. 

Angirah  =  Agni  feit  (abgesehn  vom  IX.)  im  II.  III.  VII.  X. 
mandala,  obwol  das  wort  im  ganzen  über  achtzigmal  vorkomt,  also  in 
etwa  sechs  zehntel  des  Rgveda. 

Nur  zweimal  komt  es  in  der  bedeutung  Agni  vor,  wo  zugleich 
Matarigvan  erwähnt  wird  I.  31,  (1.  2.  17.  3.),  dem  wir  oben  kein  hohes 
alter  zusprechen  konnten,  und  127.  (128.  Mät.  allein),  wo  jedoch  die 
Bhrgu,  die  eben  den  gegnerischen  Känva's  befreundet  waren,  in  ge- 
häsziger  weise  lasta  genannt  sind.  Ueberhaupt  gibt  es  nur  noch  einen 
abschnitt,  wo  beide  Wörter  vorkomen  I.  71,  2.  4.  (jedoch  Angirasah). 
Wir  halten  disz  nicht  fiir  zufällig. 

Fünfmal  finden  wir  die  Verbindung  Mätarigvans  mit  den  Bhrgu's  (1. 60, 


Digitized  by 


Google 


*JHf*l" 


329    

i.  71,  2.  4.  143,  2.  4.  III.  2. 4.  X.  46,  2.  9.  auszerdem  rüren  I.  127,  (7.)  und 
128,  (2.)  offenbar  von  einem  und  demselben  aber  den  Bhrgu  feindlichen 
verfaszer  her. 

Als  priester  werden  die  Angirasa  direct  (als  gleichzeitig)  erwähnt: 
L  62,  2.  100,  4.  107,  2.  121,  1.  127,  2.  IV.  2,  15.  (VI.  65,  5.?)  VII. 
42,  1.  52,  3.  DC.  62,  9.  X.  62.  m.  53,  7.  (II.  20,  5.?)  Ath.  V.  VI. 
35»  3-  45»  3-  Ihre  ahnen  (pitarah)  werden  pravara-artig  erwähnt  X.  14, 
3.  4.  5.  (6.  mit  Navagväfc  Atharvänah  Bhrgavah).  Nicht  recht  klar  ist 
die  weitere  bezeichnung  derselben  Navagväh  Dagagväfc.  Mit  rücksicht 
auf  gatagvin  dagagvin  (VIII.  1,  9.  parallel  mit  gatin  sahasrin)  möchte 
man  ein  bloszes  derivat  vermuten,  wärend  wider  Saptagu  Brhaspati 
Äftgirasa  möglicher  weise  auf  sapta  +  gu,  vgl.  IV.  51,  4.  navagve 
angire  dagagve  saptasye:  sibenfach  selb  sibent  singend  zurückgefiirt 
werden  könnte.  Das  einfachste  wäre,  wie  wir  getan  haben,  Navagva 
Dagagva  als  namen  einzelner  Aftgiras  zu  betrachten ,  die  dann  auf  die 
gesammtheit  auszgedehnt  wurden.  Ja  nach  X.  62,  6.  und  IV.  51,  4. 
wäre  man  versucht  Navagva  und  Dagagva  für  eine  und  dieselbe  person 
zu  halten.  Aber  unzweifelhaft  fest  steht,  dasz  die  Navagva  und  die 
Dagagva  Angiras  waren. 

Wir  finden  also  vier  priestergeschlechter,  die  eine  klare  beziehung 
zu  Agni  haben:  die  Afigirasa,  die  Atreya,  die  Bhrgavah  und  die  Athar- 
vänah. Die  Atri  und  die  Bhrgu  schlieszen  sich  gegenseitig  ausz  (Atri 
in  den  Grtsamada-liedern  nicht  erwähnt);  ebenso  Aftgiras  und  Kanva's. 
Dagegen  feien  Aftgirah  und  Bhrgu  in  den  hymnen  Agastya's,  im  VH. 
man^ala  wird  nur  U§as  zweimal  75,  1.  79,  3.  afigirastamä  genannt; 
44.  52.  gehören  den  Vasi§tha's  nicht  an.  42,  1.  bezieht  sich  auf  die 
gleichzeitig  lebenden  Äftgirasa's.  Nur  ein  mal  werden  die  Vivasvan 
genannt. 

Nun  stehn  aber  die  Afigirasa  keineswegs  in  auszschlüszlichem  zu- 
sammenhange mit  Agni;  Angirah  bezeichnet  gelegentlich  (allerdings 
nicht  oft)  andere  götter:  Brhaspati  II.  23,  18.  Indra  V.  45,  7. 1.  130,  3. 
Soma  IX.  107,  6.  USas  VII.  75,  1.  79,  3.  Die  Aftgirah  im  plur.  be- 
zeichnen nun  die  beständigen  gefarten  Indra's,  wenn  diser  das  dunkel 
der  nacht  vertreibt  und  die  morgenröte  bringt  I.  62,  5.  71,  2.  IV.  2,  15. 
V.  45,  8.  VI.  65,  5.  VII.  44,  4.  52,  3.  ebenso  wenn  Indra  dem  Vala 
(II.  15,  8.  VI.  18,  5.  X.  in,  4.)  ohne  Vala  I.  51,  3.  132,  4.  IV.  2,  15. 
X.  169,  2.  VHI.  14,  8.  52,  3.  oder  den  pani  X.  108,  6.  die  geraubten 
kühe  entreiszt,  wobei  manchmal  (sieh  oben  bei  Indra)  USäh,  sonne, 
waszer,  pflanzen  bunt  durch  einander  genannt  werden;  II.  20,  5.  raubt 
er  von  den  AAgiras  mit  gesang  unterstützt  USah  und  sonne.  Den  Aft- 
girah  wird  I.  51,  3.  Atri  und  Vimada  beigesellt. 
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Wendet  man  sich  zu  der  frage  nach  der  etymologie,  so  ist  die 
biszher  gegebene  antwort  keine  sonderlich  befriedigende.  Man  hat  das 
wort  mit  'böte  ayyekog  erklärt,  was  wol  vom  abstracten  Standpunkte 
der  etymologie  vorwurfsfrei  ist,  sachlich  jedoch  nicht  genügt.  Denn 
wenn  auch  die  anwendung  des  Wortes  auf  Agni  hiedurch  begreiflich 
wird,  so  bleibt  die  auf  andere  götter,  die  doch  auch  nicht  so  aufs 
geratewol  geschehen  sein  kann,  dabei  unverständlich.  Ganz  besonders 
unbegreiflich  bleibt,  warum  die  Ahgirasah  so  heiszen,  von  denen  doch 
die  Übertragung  des  namens  auf  Agni  etc.  statt  fand.  Wir  glauben 
vilmer  das  wort  bezeichnet,  was  immer  seine  etymologie  sein  mag, 
den  sänger,  den  Sprecher,  und  gehört  zu  derselben  wurzel  wie  ängüsa. 
Dise  bedeutung  passt  vortrefflich  bei  einer  groszen  anzal  von  stellen 
die  ser  charakteristisch  sind:  III.  31,  7.  X.  92,  15.  VI.  6,  3.  Ueberall, 
wo  von  dem  singen  der  Angirah  die  rede  ist,  dem  Indra  zur  Unter- 
stützung, wird  man  entschieden  auf  dise  bedeutung  hingewiesen,  wärend 
die  bedeutung  *bote*  für  die  Aftgirah  keine  berechtigung  besitzt.  Auch 
griech.  ayyeXog,  das  wol  mit  aftgirah  angira  identisch  ist,  bezeichnet 
offenbar  den  nuntius,  der  berichtet,  nicht  den  legatus,  den,  der  einen 
gang  geht. 

Es  ist  ser  warscheinlich ,  dasz  mit  den  Aftgirah  sämmtliche  opfer- 
feuer  gemeint  waren,  wie  sie  mit  anbruch  des  tages  nach  den  damaligen 
Vorstellungen  gleichzeitig  (X.  91,  2.)  aufflammten  und  dem  gotte  Indra 
halfen  das  dunkel  der  nacht  zu  zerstreuen,  und  U§äh  und  sonne  aufzufinden 
IV.  1,  13.— 15.  V.  11,  6.  (VI.  60,  2.  VIII.  40,  12.63,  10.).  Diser  Agni 
musz  ein  pärthiva  gewesen  sein,  wärend  der  der  Bhrgu  vom  blitzfeuer 
abgeleitet  und  seine  reibung  als  nach  dem  beispile  Mätarigvans  bewerk- 
stelligt gelten  mochte.  Der  agni  der  Atri  dürfte  von  der  erstem  art 
gewesen  sein,  und  war  Atri  wol  der  älteste  specifisch  Indische  name 
für  den  feuergott  der  Arya.  Leider  gehörten  zu  der  zeit,  ausz  der 
unsere  hymnen  herrüren,  dise  unterschiede  schon  der  Vergangenheit  an, 
wiewol  selbst  die  anukramanikä  sich  in  der  Zuweisung  der  hymnen 
an  Aftgirasa's  mit  den  indicien,  die  wir  noch  selber  auffinden  können, 
in  Übereinstimmung  befindet.  Ueberall  aber  läszt  sich  das  streben  er- 
kennen, die  drei  ursprünglich  ganz  verschiedenen  gestalten  Sürya  (Säura) 
Apäm  Napät  (Vaidyuta)  und  Vaigvanara  zu  vermischen.  Ursprünglich 
musz  der  Apam  Napat  von  dem  Aftgiräh  ganz  verschieden  gewesen 
sein  (daher  eine  sühne  nötig  war,  wenn  blitz  ins  ähavaniyafeuer  ein- 
schlug Ait.  Br.  VII.  7.),  ehe  er  durch  eine  nichts  weniger  als  mytho- 
logische schluszweise  mit  demselben  verschmolzen  wurde.  Noch  finden 
wir  VI.  13,  3.  eine  spur  der  getrenntheit  beider  potenzen.  Allmählich 
wurde   der  plural   Angirasali  auf  die  fungierenden  priester  des   feuer- 
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dienstes  bezogen,  daher  Agni  AAgirastama,  der  Afigiräh  im  warsten 
sinne  des  Wortes  genannt  wurde.  Villeicht  war  die  bezeichnung  des 
feuergottes  mit  Atri  ursprünglich  häufiger  und  wurde  nur  allmählich 
durch  das  prosodisch  gleiche  Agni  verdrängt. 

Die  vier  feuerpriesterfamilien  wird  man  auf  zwei  hauptgegensätze 
oder  gattungen  zurüclduren  können,  Aftgirab  und  Atri,  dann  Bhrgu 
Atharvan,  wiewol  wie  es  scheint,  dise  unterschiede  ausz  der  Ijturgie 
bereits  verschwunden  waren.  Die  erwähnung  der  Bhrgu  ist  weniger 
exclusiv  als  die  der  Aftgirah;  die  Angirasa  erwähnen  die  Bhrgu  mer- 
fach  (trotzdem  dasz  von  disen  überhaupt  selten  gesprochen  wird),  vgl. 
I.  58,  6.  60,  1.  neben  62,  1.  2.  3.  71,  2.  und  4.  120,  5.  und  121,  1.  3. 
127,  2.  und  7.  (IL  4,  2.  III.  5,  10.  2,  4.)  —  IV.  7,  1.  (9,  7.)  16,  18. 
16,  10.  VI.  16,  11.  15,  2.  VIII.  35,  3.  Nur  die  Atri  erwähnen  ihrer 
nicht;  wärend  mere  der  bedeutendsten  Sammlungen  Aftgirah  entweder 
in  gar  keinem  sinne  oder  doch  nicht  in  der  bedeutung  'Agni'  kennen. 

Einmal  nur  werden  die  Vivasvänah  erwähnt  VIII.  91,  22.  'Agni 
ist  von  den  Vivasvän  entflammt'  auch  hier  müszen  priester  des  Agni 
verstanden  werden. 

%77- 
Vivasvän  —  Tvaätar. 

Agni  wird  merfach  mit  Vivasvän  in  Verbindung  gebracht;  er  komt 
her  von  Vivasvän  V,   11,    3.   er  ist  böte  des  Vivasvän  I.  58,  1.  IV. 

7,  4.  VI.  8,  4.  VIII.  39,  3.  X.  21,  5.  wo  auch  von  Atharvan  in  ähn- 
lichem sinne  als  seinem  erzeuger  die  rede  ist.    Dagegen  wird   er  VI. 

8,  4.  als  gebracht  genannt  von  Mätarigvan  als  dem  boten  des  Vivasvän. 

Agni  erscheint  als  das  Hechte  feurige  element  des  hechten  himels, 
wie  disz  klar  wird  ausz  I.  31,  3.  'Agni  ward  zuerst  sichtbar  dem  Mä- 
tarigvan dem  Vivasvän,  96,  2.  dagegen  hat  er  durch  Vivasvän  himel 
und  waszer  sichtbar  werden  laszen,  doch  ist  die  stelle  etwas  dunkel 
(sieh  comm.).  Beides  komt  auf  ein  und  dasselbe  hinausz:  Agni  ist 
eine  emanation  des  feurig,  liecht  gedachten  himels. 

Dem  entspricht,  wenn  wir  lesen,  dasz  das  opfer  (durch  Agni  natür- 
lich) zu  Vivasvän  geht  I.  139,  1.  II.  13,  6.  X.  65,  6.  der  sonia  wont 
bei  Vivasvän  IX.  10,  5.  26,  4.  die  finger  heiszen  töchter  des  Vivasvän 
VIII.  61,  8.  IX.  14,  5.  (wenn  sie  auch  Tvaäjar  zugewiesen  werden,  so 
ist. damit  teilweise  auf  die  künstlerisch  bildende  fahigkeit  rücksicht  ge- 
nomen,  indem  sie,  die  zu  allen  schwirigsten  künstlichen  werken  unum- 
gänglich nötig  und  einzig  befähigt  sind,  von  dem  prototyp  des  künstlers, 
des  bildners  in  abhängigkeit  gedacht  wurden,   teilweise   wol  auch  auf 
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die  compliciertheit,   die  feine  gliderung  diser  organe  selbst,  die  man 
nicht  anders  als  directe  'kinder'  seiner  kunst  denken  konnte.) 

Ja  der  ganze  opfervorgang  heiszt  Vivasvato  matih  'des  V.  erfin- 
dung*  VIII.  6,  39.  IX.  99,  2.  dhiyah.  Der  opferplatz  heiszt  sitz  Vivas- 
väns I.  53,  1.  III.  51,  3.  34,  7.  X.  12,  7.  75,  1.  die  götter  heiszeh 
geschlechter  Vivasväns  X.  63,  1.  IJei  Vivasvan  haben  sonne  und  mond 
ihr  anjt  tag  und  nacht  zu  leuchten  erhalten  (resp.  die  stralen)  X.  12,  7.- 
die  beiden  hellen,  tag  uncj  nacht,  sind  Vivasväns  X.  39,  12.  Sie  haben 
ihren  anfang  so  wie  die  U§äh,  wenn  die  Agvinä  ihren  wagen  anspannen, 
die  Agvinä  aber  wonen  bei  Vivasvan  I.  46,  13.  und  auch  USäh  heiszt 
Vivasvati. 

Ath.  V.  XVIII.  2,  32.  heiszt  es:  Yama  der  höchste  (entfernteste), 
unterhalb  ist  Vivasvan,  über  disen  hinausz  seh  ich  nichts  (Yama's 
reich  ist  eben  unsichtbar) ;  |  an  Yama  haftet  mein  opfer  (auf  Yama 
gründet  sich  mein  opfer),  das  bhuvah  das  luftreich  hat  Vivasvan  ausz- 
gebreitet. 

Einen  vater  Vivasväns  lernen  wir  nicht  kennen.  Aber  eine  grosze 
rolle  im  mythus  spilt  seine  vermälung  mit  TvaStars  tochter  Saranyü 
X.  17.  In  der  fragmentarischen,  und  wie  uns  scheint,  noch  keineswegs 
klar  und  »eher  interpretirten  stelle  heiszt  es,  Tva§tar  habe  seiner 
tochter  hochzeit  bereitet.  Obwol  nicht  gesagt  ist  mit  wem,  so  glauben 
wir  doch  nicht,  dasz  man,  wie  von  hervorragenden  gelerten  geschehen, 
den  vater  als  den  bräutigam  vorauszsetzen  darf.  Es  ist  auch  gar  nicht 
annembar,  das  verb  apägühan  str.  2.  mit  'verbargen'  zu  übersetzen; 
denn  'nariäga'  der  vorauszgehnden  Strophe  kann  (und  wird  in  der  tat) 
nur  als  von  dem  verschwinden  der  Saranyü  ausz  eigener  initiative  ge- 
sagt verstanden  werden.  Was  soll  es  also  heiszen,  dasz  'die  götter', 
wie  man  ergänzt,  die  verschwundene  vor  den  sterblichen  gar  verborgen 
hätten?  Nach  der  str.  1.  war  sie  schlechtweg  verschwunden,  zunächst 
musz  man  doch  wol  annemen  den  göttern,  dann  aber  um  so  mer  den 
menschen. 

Das  verb  musz  gerade  das  entgegengesetzte  (anexdlvxpav  nicht 
artixQvipav  retegere)  bedeuten.  Fragt  man  aber,  wer  disz  getan  haben 
kann,  so  gibt  es  nur  eine  antwort:  die  Rbhu's.  Wer  war  nun  Saranyü 
und  was?  Ausz  den  Worten  'adadur  Vivasvate'  ididoaccv  dabant  geht 
mit  Sicherheit  hervor,  dasz  den  betreffenden  die  entscheidung  zukam, 
und  der  auszdruck  von  TvaStar  nur  ganz  allgemein  gilt,  'des  hohen 
Vivasvan  gattin'  aber  proleptisch  gesagt  ist.  Saranyü  hat  sich  wärend 
der  Vorbereitung  zur  hochzeit  (vergl.  die  obigen  imperfecta  und  paryu- 
hyamäna;  das  partieip.  pass.  praes.  ist  immer  zu  urgieren)  ihrem  bräu- 
tigam entzogen;  darum  heiszt  sie  wol  Saranyü  'die  flüchtige1. 
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Unter  allen  stellen  dürfte  wol  die  oben  übersetzte  des  Ath.  V. 
über  Vivasvan  die  directeste  aufklärung  geben.  Es  ist  der  Hechte 
himel,  hinter  welchem  erst  das  reich  Yama's  ligt.  Allerdings  wird  im 
hymnus  an  die  Agvinä  des  Upamanyu  Mahabh.  Adiparva  bl.  31.  Born: 
bay.  gesagt  'die  Agvinä  webten  ['Hecht'  natürlich]  über  des  Vivasvan 
schwärze',  denn  weder  auf  guklam  noch  tarasa  läszt  sich  der  genitiv 
Vivasvatah  beziehen.  Doch  ist  wol  damit  nur  der  eine  teil  der  er- 
scheinung,  der  den  liechtgöttern  des  morgens  allein  in  charakteristischer 
weise  entgegengesetzt  ist,  hervorgehoben:  was  schwarz  an  Vivasvan. 
Seine  gattin  kann  füglich  nur  die  erde  sein.  Das  rätsei  ist  nun  ihre 
flucht.  Gilt  aber  der  himel  als  quelle  des  Hechtes,  so  ist  es  eine  natür- 
Uche  consequenz,  dasz  die  erde  die  der  finsternis  ist.  Disz  ist  das  Ver- 
hältnis von  Demeter  und  Erinys  und  man  vergleiche  das  oben  über 
Prgni  gesagte.  Das  sich  verbergen,  die  flucht,  ist  als  emporsteigen  der 
finsternis  ausz  der  erde  zu'  verstehn.  Der  natur  des  himels  ist  die 
finstre  fremd;  der  himel  ist  auch  des  nachts  mit  leuchtenden  Sternen 
besät.  Wird  also  der  erde  der  anblick  des  himels  entzogen,  so  stellte 
man  sich  disz  als  ein  sich  verbergen  der  erde  vor,  als  ein  sich  entziehen 
in  die  der  erde  eigentümliche  finsternis.  Es  kann  disz  hier  wol  nur 
auf  die  winterliche  regenzeit  bezogen  werden.  Nun  wird  man  begreifen 
warum  wir  als*  unter  den  nicht  genannten  göttern  gerade  die  Rbhu  s 
verstehn.  Die  Rbhu's  verleihen  der  erde  färbe,  sie  laszen  pflanzen 
sprieszen,  und  der  himel  leuchtet  wider  auf  die  erde  nider.  Es  fragt 
sich  nun,  warum  der  process  (die  hochzeit)  in  der  fragmentarischen 
stelle,  die  wir  eben  behandeln,  als  unvollendet  dargestellt  wird?  Wir 
können  darin  nur  eine  andeutung  von  seiner  immerwärenden  wider- 
holung  finden,  die  den  gedanken  eines  abschluszes  auszschlieszt. 


§  78. 

Dise  auffaszung  wird  durch  die  persönlichkeit  TvaSfar's  (Mätä 
Brhaddiva  X.  64,  10.  seine  frau,  Vayu  sein  tochtermann  VIII.  26,  21. 
22.  vgl.  X.  65,  10.)  ser  unterstützt.  Diser  ist  der  gott  des  jares,  der 
die  järliche  Umdrehung  des  himels  bewirkt  (sein  söhn  Trigiräh  'drei- 
kopf  stellt  ihn  mit  beziehung  auf  die  drei  jareszeiten  dar),  im  gegen- 
satz  zu  dem  bösen  drachen,  der  den  himel  zum  stehn  gebracht.  So 
wird  er  auch  für  den  menschlichen  wagen  angerufen,  ihm  Schnelligkeit 
zu  verleihn  II.  31,  4.  er  bespannt  auch  Indra's  wagen  VI.  47,  19.)  sieh 
Indra's  tätigkeit  oben.  Er  hat  den  soma  in  seiner  hut,  gewissermaszen 
das  jaresproduct  der  weltordnung,   das   der  gott  Indra  trinken  mu§z, 
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um  die  kraft  zu  erlangen  die  dämonen  zu  töten,  das  merfach  TväStram 
genannte  getränke  III.  48,  4.  IV.  18,  3.  und  die  .widerholung  des  jares- 
kreislaufs  zu  ermöglichen.  Auch  holt  von  dort  die  sonne  täglich  den 
tau  (ambrosia  etc.),  und  auch  der  mond  füllt  sich  wider  mit  soma. 
Tva§tars  söhn  Trigiräh  (vigyarüpa,  weil  er  das  jar  in  allen  drei  gestalten 
desselben  darstellt,  auch  TvaStar  heiszt  so  I.  13,  10.)  d.  i.  der  jedes- 
malige Wechsel  wird  von  Indra  getötet,  er  geht  zu  ende,  TvaStar  selber 
aber  bleibt,  um  den  Wechsel  von  vorne  anfangen  zu  laszen.  TvaS^ar 
ist  zauberkundig  X.  53,  9.  bildner  von  Indra's  keil  I.  32,  2.  52,  7. 
61,  6.  85,  9.  V.  31,  4.  VI.  17,  10.  X.  48,  3.  hat  mit  andern  zusammen 
auch  das  feuer  hervorgebracht  X.  46,  9.  zittert  aber  doch  vor  Indra's 
grimm  I.  80,  14.  Er  bildet  alle  formen  schön  I.  188,  9.  IV.  42,  3. 
VIII.  91,  8.  X.  2,  7.  18,  6.  das  kind  im  mutterleibe  (mit  ViSnu  auch 
Ath.  V.  VII.  17,  4.)  X.  10,  5.  184,  1.  Ath.  V.  VI.  81,  3.  den  Brah- 
manaspati  II.  23,  17.  er  richtet  das  verletzte  wider  zurecht  Ath.  V.  VI. 
53,  3.  In  TvaStar  ist  das  jar  als  zeugend  gedacht,  wie  im  Brähmana 
Prajäpati  mit  dem  jare  (samvatsara)  identificiert  wird  (vgl.  Thomson 
Seasons:  These  (die  jareszeiten),  as  they  change,  Almighty  Father, 
these  |  are  but  the  varied  God ;  the  rolling  year  |  Is  füll  of  thee  — 
Mysterious  round I  what  skill,  what  force  divine,  |  deep  feit,  in  these 
appear  etc.)  VII.  34,  20.  VIII.  91,  8.  X.  184,  1.  TvaSJar  setzt  das 
ross  des  agvamedha  zur  herlichkeit  in  lauf,  dises  ross  aber  stellt  den 
himel  dar.  Er  hat  die  beiden  weiten,  himel  und  erde,  gebildet  I.  95,  5. 
X.  110,  9.  So  wird  TvaStar  um  samen  angerufen  I.  142,  10.  II.  3,  9. 
er  heiszt  'poSa',  närer,  III.  SS,  19.  V.  5,  9.  41,  8.  Ath.  V.  VI.  141,  1. 
konnte  die  milch,  die  er  den  kühen  gegeben  hatte,  nicht  in  ihren  eutern 
erhalten.  X.  49,  10.  Er  wird  zum  soma  gerufen  IX.  5,  9.  als  pratha- 
mabhäk  VI.  49,  9. 

Mit  Tvastar  werden  die  götterfrauen  genannt  (hiebei  das  uralte 
gnas  baktr.  gh£nä  preuss.  geno  sl.  zena)  I.  22,  9.  161,  4.  II.  31,  4. 
36,  3.  VI.  50,  13.  VII.  35,  6.  X.  64,  10.  66,  3.  Dasz  die  gnäh  identisch 
mit  den  Äpah  sind  läszt  sich  villeicht  ausz  Väj.  S.  6,  8.  revati(fc)  [vor- 
ausz  geht  TvaStar  7.]  gegen  den  com.  schlieszen.  Seine  wonung  ist 
im  höchsten  himel,  villeicht  am  nordpol,  gedacht  worden.  Denn  Vaj. 
S.  20,  44.  heiszt  er  aci§tu ;  wir  ziehen  disz  zu  ce§tate  und  übersetzen  es 
'unbeweglich',  vgl.  dhruva  'der  polarstem'. 

Die  Agvina,  dife  Saranyü  zeugt,  durften  Sonne  und  Mond  sein,  wie 
Vsev.  Fed.  Müller  in  ser  geistreicher  und  gründlicher  weise  dartut; 
dise  ansieht  hatte  schon  im  Indischen  altertum  ihre  Vertreter;  Yama 
und  Yami  mögen  die  irdischen  gegenstücke,  mann  und  frau,  gewesen 
sein.    Als  zeitlichen  auszgangspunkt  müszen  wir  für  den  mythus  das 


Digitized  by 


Google 


.    335    

wintersolstitium   denken.    Ganz   verwandt   damit    ist   der  mythus  der 
£bhu. 

Agni  komt  von  den  göttern  gesandt  zu  den  Rbhu's,  welche  die 
schale  Tvastars  getadelt  und  sich  erboten  hatten,  drei  darausz  zu 
machen,  mit  dem  befel,  nicht  nur  das  zu  leisten,  was  sie  versprochen 
hatten,  sondern  villeicht  im  falle  des  misslingens,  oder  warscheinlicher 
als  busze  (weil  Tvaätar  sie  gar  töten  wollte)  die  Schöpfung  eines  pferdes 
(des  himels)  eines  wagens ,  einer  milchkuh  (der  erde) ;  himel  und  erde 
(die  beiden  allgemeinen  altern)  zu  verjüngen.  Die  Rbhu's  leisteten 
all  disz,  so  dasz  sogar  Tva§tar  auf  die  becher  neidisch  war;  das  feil 
machten  sie  wider  zur  kuh  (sie  gaben  der  erschöpften  erde  ihre  zeu- 
gende kraft)  etc. 

Wenn  es  heiszt,  die  Rbhu's  hätten  in  Savitars  hause  geschlafen 
I.  161,  13.  so  ist  die  zeit  des  wintersolstitiums  zu  verstehn,  wärend 
dessen  die  jareszeiten  gleichsam  stille  stehn.  I.  20,  4.  heiszt  es,  dasz 
sie  himel  und  erde  (die  altern)  durch  ihren  Wechsel  jung  gemacht 
haben.  Sie  zeren  aber  auch  andererseits  die  erde  auf  X.  176,  1.  Auf 
ihrem  langen  herumschweifen  auf  gekrümmter  ban  kamen  sie  in  Savitar 
Agohya's  haus  I.  110,  2.  dort  schlafen  sie  zwölf  tage  IV,  33,  7.  auch 
IV.  34,  2.  werden  sie  mit  den  rtu's  den  jareszeiten  genannt.  Tva§tar 
hat  die  eine  schale  gefertigt;  dise  ist  das  ganze  jar.  Die  drei  becher 
sind  die  einteilung  des  jares  in  die  drei  jareszeiten  I.  110,  5.  wie  ein 
feld  maszen  sie  ausz  mit  dem  maszstabe  die  weit  geöffnete  schale,  sie 
teilten  dieselbe  ab.  Sie  dienen  ein  jar,  natürlich  immer  von  neuem, 
und  werden  dadurch  teifnemer  an  den  opfern.  Sie  komen  zu  Savitar, 
ihm  anzusagen,  dasz  es  zeit  ist,  aus  dem  tiefsten  Süden  wider  nach 
norden  aufzubrechen,  wofür  ihnen  Unsterblichkeit  zu  teil  wird:  nach 
dem  sich  die  Rbhu  zwölf  tage  hindurch  erfreut  hatten  der  gastfreund- 
schaft  des  nicht  zu  bergenden  (Sonnengottes),  schufen  sie  trefliche  ge- 
filde,  brachten  sie  die  flüsze  hervor;  pflanzen  verbreiteten  sich  über 
die  steppen,  in  den  niderungen  die  wäszer. 

So  ist  auch  zu  verstehn,  wenn  IV.  51,  6.  gefragt  wird:  welche 
war  die  älteste  von  disen  morgenröten,  mit  der  sie  die  anordnung  der 
Rbhu  festsetzten?  d.  i.  die  Ordnung  der  jareszeiten. 

Hierauf  bezieht  sich  die  fragmentarische  str.  X.  53,  10.  schärft  die 
meszer  mit  denen  fürs  amrta  ihr  (Rbhu's)  schneidet  (die  schalen)  etc. 
In  der  vorauszgehnden  str.  schärft  Tva§tar  die  axt,  mit  der  er  das  ross 
Indra's  (die  stelle  ist»corrupt)  schnitzen  soll.  Die  schalen  sind  also  zur 
aufhame  von  amrta  bestimmt,  und  sie  erlangen  es  durch  die  Saranyü 
die  tochter  kanyä  (str.  5.  I.  161.)  des  Tva§tar. 
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XIII. 
DIE  BÖSEN  MÄCHTE 

UND  DER  ZAUBER. 

§  79- 
Vrtfadämone. 

Neben  den  handlungen,  die  bestimmt  waren  das  richtige  Verhältnis 
zwischen  göttern  und  menschen  aufrecht  zu  erhalten,  neben  dem  glauben 
an  die  unmittelbare  Wirksamkeit  der  himlischen  mächte,  giengen  Vor- 
stellungen einher  von  zalreichen  Wesenheiten  und  potenzen,  die  teils 
im  feindlichen  zerstörenden  kämpfe  zunächst  mit  göttern  und  erst 
mittelbar  mit  den  menschen  gedacht  wurden,  teils  als  auszschlüszlich 
den  menschen  in  ihrer  menschlichen  sphäre  feindlich  und  hinterlistig 
entgegentretend,  und  demgemäsz  handlungen,  durch  die  man  dise  an- 
griffe wirksam  abweren  zu  können  meinte.  Es  waren  disz  offenbar 
lauter  smärtahandlungen ,  wenn  auch  die  dabei  gebrauchten  gebets- 
formeln  brahma  genannt  werden,  und  bei  spätem  Schriftstellern  die 
diküsä  dabei  erwähnt  wird,  freilich  bei  handlungen,  die  eher  zu  den 
tantrika  gehören  mochten. 

Die  übermenschlichen  mächte  müszen  zunächst  in  zwei  hauptklassen 
geschieden  werden,  a)  in  einzelne  dämonengestalten,  und  b)  in  solche, 
die  in  einer  unbestimmten  vilheit  genannt  vorkomen,  und  in  jeder  ein- 
zelnen werden  wir  unterscheiden  müszen  aa)  solche  die  der  Rgveda 
kennt,  und  bß)  solche  die  nur  im  Atharva  vorkomen,  wiewol  auch 
ausz  der  erstem  einige  auszuscheiden  sind,  die  nur  zufällig  genannt 
werden,  und  die  eigentlich  der  Sphäre  des  Rgveda  fremd  sind. 

Der  urahn  aller  diser  gestalten  (prathamajä  ahlnäm)  ist  nun  offen- 
bar der  im  Rgveda  so  oft  genannte  Vrtra  (seltener  Vala).  Obwol 
natürlich  die  menschen  unter  seinem  treiben   leidend  gedacht  wurden, 
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galt  doch  seine  feindschaft  in  erster  linie  als  gegen  die  götter  gerichtet. 
Er  war  der  feind  im  umfaszendsten  sinne  des  Wortes,  daher  denn  auch 
sein  name  im  sinne  von  feind  überhaupt,  von  feindschaft,  nachstellung 
oft  gebraucht  wird. 

Vrtra  heiszt  auch  ahi  (drache,  schlänge  oft  one  weiters  z.  b. 
V.  29,  2.)  und  Vyansa  Dasyu  Dänu  (I.  32,  9.  seine  mutter  X.  120,  6. 
siben  D.)  Danava;  auszfiirlich  wird  Indra's  kämpf  beschriben  I.  32.  80. 

V.  32.  am  häufigsten  wird  das  himlische  regenwaszer  als  preis  des 
kampfes  bezeichnet,  das  Vrtra  der  weit  vorenthält,  und  zwar  bald  in- 
dem er  als  dasselbe  einschlieszend ,  verschlieszend ,  bald  in  demselben 
hausend  und  darausz  vertriben  dargestellt  wird:  I.  51,  4.  52,  8.  56,  6. 
121,  11.  165,  8.  IL  14,  2.  19,  3.  III.  33,  6.  IV.  16,  7.  17,  1.  19,  2.  flg. 

VI.  20,  2.  VIII.  12,  26.  (nadivrt)  65,  3.  IX.  61,  22.  X.  113,  6.  wobei 
er  merfach  Ahi  genannt  wird.  Er  wird  als  kün  trotzend  dargestellt 
und  alle  götter  furchten  sich  vor  ihm,  vgl.  I.  32,  6.  51,  5.  II.  11,  2. 
III.  32,  4.  V.  32,  3.  5.  VI.  17,  8.  VIII.  82,  14.  85,  17.  (ganz  bes.). 
X.  8,  8.  48,  4.  wornach  I.  11,  5.  zu  beurteilen. 

Aehnliche  gestalten  sind  Kunaru  (sahadanul?)  III.  30,  8.  Kuyaväk 
I.  174,  7.  (=  Kuyava)  Räuhina  I.  103,  2.  IL  12,  12.  der  den  himel 
erstig,  Vigigipra  V.  45,  6.  den  Manu  besigte,  Vräagipra  VII.  99,  4. 
von  Indra  und  ViSnu  erschlagen.  Statt  Visig.  ist  vielleicht  viäitagipra 
zu  lesen.  Rudhikräs  IL  14,  5.  genannt.  Dänu  Aurnaväbha,  genannt 
Vitra   IL    n,    18.  Jarütha  VII.    1,   7.    QuSna  häufig  erwähnt  nur   im 

IX.  m.  nicht  genannt,  Srbinda  Anargani,  von  den  drei  letztern  ist  es 
ser  zweifelhaft,  dasz  Dämone  damit  bezeichnet  seien,  vgl.  I.  33.  wo 
unter  dem  bilde  eines  götterkampfes  offenbar  ein  sig  von  menschen 
über  menschen  gefeiert  wird. 

Merkwürdig  ist  Kuyava  I.  (103,  8.)  104,  3.  dessen  töchter  sich  in 
milch  baden,  wärend  er  misswachs  unter  den  menschenvölkern  erzeugt ; 
daher  der  wünsch,   übermütige  frevlerinnen  mögen  getötet  werden. 

Eine  Aräyf  (neben  männl.  Aräy  a  vgl.  P.  S.  W.)  finden  wir  Rgv. 

X.  155,  1.  2.  das  masc.  (und  das  fem.  sing,  und  plur.  komt  im  Ath.  V. 
oft  vor),  dort  heiszen  sie  mordlustig,  blutsauger,  das  gedeihen  verhin- 
dernd und  werden  mit  Yätudhäna's,  Kimidirts,  ja  mit  Gandharva's  und 
Apsaras  zusammen  genannt.  Im  Rgv.  ist  sie  einäugig,  hüftenlam,  sie 
tötet  das  kind  im  mutterleib,  obscön,  Indrafeindlich,  sie  soll  daher  mit 
dem  holzscheit  im  ströme  fortschwimmen.  Das  brahma  ist  flir  einen 
Qrimbitha  verfaszt  vgl.  Rgv.  X.  155,  1. 

Die  frau  des  waldes  Aranyäni  finden  wir  X.  146.  Ihr  werden  die 
täuschenden  töne,  die  man  im  einsamen  walde  hört,  die  täuschenden 
gesichte  zugeschriben,  str.  5.  scheint  zu  bedeuten  dasz,  wenn  man  un- 
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gefährdet  mit  ihr  verkeren  will,  man  mit  ihr  allein  sein  müsze,  und 
yathakamam  zu  nipadyate  zu  ziehen  sei  'hat  er  von  der  süszen  frucht 
gegeszen,  so  legt  er  nach  wünsch  sich  hin'  und  so  hat  in  der  tat 
Säyana  (nicht  wie  K.  G.  R.  sondern  richtig  tatra  nivasan  puruSah. 
Aber  warscheinlich  ist  dise  unsere  erklärung  von  anyah  doch  nicht ;  es 
ist  mit  beziehung  auf  hanti  offenbar  statt  anyag  'hanyag'  zu  schreiben: 
'wenn  nicht -einer  komt,  der  den  tod  verdient';  der  iszt  von 
der  süszen  frucht  nach  lust,  fällt  aber  tot  hin. 

Ath.  V.  I.  18.  VII.  115.  werden  die  LakSmi  beschworen ;  die  Lak£mi 
Lalämi  mit  beinamen  VilJ<Jh!  an  ersterer  stelle.  Der  zweck  der  erstem  be- 
schwörung  ist  unglück  verkündende  zeichen  am  körper  unschädlich  zu 
machen.  Gute  und  böseLaksmi  hundert  und  eine  werden  mit  dem  menschen 
geboren,  die  bösen  entfernt  man  mit  dem  Spruche  VII.  115.  Es  ist  der 
Zusammenhang  mit  lit.  Laume  laime  nicht  abzuweisen ;  wiewol  der  laut- 
liche process  noch  nicht  klar  ist.  Möglich  dasz  beides  laume  laime 
resultat  der  Verstümmlung  der  reduplicierten  form  lalämi  ist. 

Svarbhänu  scheint  eine  art  Rahu  gewesen  zu  sein,  da  er  die  sonne 
in  tiefer  pfadloser  finsternis  verbarg,  wo  sie  von  den  Atri  aufgefunden 
und  wider  gewonnen  wurde,  nachdem  andere  es  vergeblich  versucht 
hatten  V.  40,  5.-8. 


§  80. 
Dämonenge  schlechter. 

Die  Druh-  (nom.  Dhruk  bktr.  druj-lüge:  gegens.  liecht  warheit  — 
finsternis  lüge)  charakterisiert  sich  zunächst  als  macht  der  finsternis,  so 
IV.  28,  2.  der  sonne  rad  wird  der  Dh.  entzogen,  III.  31,  19.  zerstreue 
die  vilen  gottlosen  Dh.  schaffe  liecht  zum  gewinne,  VII.  75,  1.  U§al> 
vertreibt  die  finsternis  der  Dh.,  X.  73,  2.  in  der  Dh.  weise  sitzt  die  Nacht 
(Prgani?);  sie  ist  feindin  des  rtam  II.  23,  17.  Brhaspati  ist  der  erhalter 
des  rtam,  schläger  der  Dhruk;  Indrafeindlich  I.  133,  1.  IV.  23,  7. 
heiszt  hier  auch  dhvaras  'betriegend' ;  der  böse  fällt  der  Dhruk  anheim 
II.  30,  9.  (wie  dem  ahi  sieh  oben),  'der  sterbliche,  der  uns  töten  will, 
soll  in  der  Dhruk  stricke  sich  verschlingen,  tötet  ihn  mit  flammendstem 
pfeile;  so  auch  X.  48,  10.  der  den  scharf  hornigen  stier  bekämpfen 
wollte  stand  gefangen  in  der  Dhruk  weitem  gebiete. 

Zunächst  wäre  von  den  Raksas  zu  sprechen,  deren  oft  erwähnung 
geschieht ;  der  auszdruck  scheint  von  dem  missgünstigen,  feindseligen  auf- 
passen, lauern  (das  der  beobachtete  nicht  ahnt,  und  das  deshalb  besonders 
gefärlich  ist,)  genomen  zu  sein,  so   finden  wir  es  Ath.  V.  V.  7,  I.  ge- 
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braucht:  o  Arati,  lauere  nicht  (ma  rak§ih)  auf  die  opfergabe,  die  uns 
zugefurt  wird.  Freilich  ist  man  nicht  sicher,  dasz  es  keine  einem  wort- 
spile  analoge  deutung  des  auszdruckes  ist,  indes  haben  wir  es  hier  mit 
Arati,  nicht  mit  auszdrücklich  so  genannten  Rak§as  zu  tun,  so  dasz 
wol  dise  möglichkeit  auszgeschloszen  ist.  Darausz  würde  sich  nun 
vilmer  die  nahe  Verwandtschaft  des  RakSas  mit  Arati  ergeben,  und  die 
erklärung  a  quo  cavendum  est  'wovor  man  sich  hüten  musz'  beseitigt. 

Das  vorkomen  von  RakSas  ist  ser  ungleich.  Selten  finden  wir  es 
m.  II.  III.  IV.  ja  auch  V.  da  es  in  disem  umfangreichen  marwjala  nur 
in  vier  abschnitten  vorkomt.  Im  ersten  mancjala  komt  es  vor  12,  5. 
35,  10.  36,  15.  20.  21,  5.  76,  3.  79,  6.  12.  86,  9.  129,  11.  6.  9.  133,  5. 
190,  3.  Im  VI.  mandala  komt  es  etwas  häufiger  vor  8,  6.  16,  29.  48. 
18,  10.  21,  7.  45,  18.  62,  8.  9.  63,  10.  Häufig  ist  das  vorkomen  in 
den  m.  VII. — X.  im  m.  IX.  ist  soma  vorzüglich  Schützer  vor  demselben, 
vgl.  auch  X.  36,  4. 

Es  ist  schwer  selbst,  ausz  der  groszen  anzal  von  stellen  etwas 
specifisches  für  den  begriff  des  Rakäas  zu  gewinnen ;  im  allgemeinen 
wird  es  nur  depreciert,  der  tod  verjagung  desselben  gewünscht;  es  ist 
nicht  auszschlüszlich  von  dämonen,  sondern  auch  auf  menschen  an- 
gewandt. Es  ist  unrein,  wie  hervorgeht  aus  VII.  104,  16.  tief  ver- 
steckt (gambhJram)  VI.  62,  9.  daher  das  gebet  'nicht  soll  das  rakSas 
unter  uns  komen'  offenbar  unbemerkt ;  es  wird  genannt  mit  dem  schad- 
lustigen, mordlustigen  I.  36,  15.  mit  agas-druh-nid  IV.  4,  15.  mit  dem 
geizigen  VIII.  49,  10.  mit  dem  bösen  dem  angreifer,  VII.  1,  13.  mit 
dem  drachen  dem  wolfe  VII.  38,  7.  dem  zauberhaften  VIII.  23,  14. 
dem  brahmahaszer  X.  182,  3.  mit  'mrdhah  vrtra'  VIII.  43,  26.  X. 
152,  3.  mit  heldenmangel  abgeriszenheit  armut,  hunger  (mit  hvr)  VII. 
1,  19.  VIII.  49,  20.  mit  Siechtum  feindschaft  III.  15,  1.  VIII.  35,  16. 
IX.  85,  1.  X.  98,  12.  Vorzüglich  soma,  die  göttliche  flamme,  blitz, 
pfeil  etc.  wird  zur  tötung,  zur  Vertreibung  desselben  angerufen.  IX. 
91,  4.  brich  auch  die  festen  sitze  des  RakSas,  o  Indu.  II.  23,  14. 
Brhaspati  du  sollst  die  rak§as  mit  flammendstem  brande  töten,  die 
dich  zum  spotte  gemacht  haben,  dessen  kraft  schon  geschaut  worden. 
VI.  21,  7.  des  Rakgas  macht  hat  sich  um  dich  gebreitet,  trit  es  nider, 
Indra  etc. 

Die  in  den  brähmaija  bereits  mit  den  RakSas  constant  verbundenen 
Asura  komen  im  Rgveda  ser  selten  vor,  Ath.  V.  X.  3,  2.  finden  wir 
die  kämpfe  zwischen  den  Deva's  und  den  Asura's  erwähnt.  In  der 
bedeutung  götterfeindlicher  dämone  erscheinen  sie  offenbar  im  com- 
positum asurahan-  (Asura  tötend)  so  Indra  VI.  22,  4.  Agni  VII.  13,  1. 
Vibhrat  X.    170,    2.   X.    138,   3.    heiszt  der  oben   erwähnte  Pipru   ein 
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zauberhafter  Asura,  VIII.  85,  9.  'waffenlos  sind  die  gottlosen  Asura, 
wirf  sie  mit  der  Wurfscheibe  (oder  'mit  dem  wagenrade')  nider,  Indra'; 
X,  53,  4.  disen  spruch  möcht'  ich  heute  vor  allem  erfinden,  durch  den 
wir  götter  die  Asura  überwinden  könnten;  X.  157,  4.  als  die  götter  die 
Asura  getötet  hatten  etc.  X.  151,  3.  wie  die  götter  in  den  gewaltigen 
Asura's  den  glauben  bewirkten  [dadurch,  dasz  sie  dieselben  besigtenl, 
so  lasz  unser  gesprochenes  sein  [wirksam]  bei  freigebigen  opferern. 
Also  auch  im  Rgveda  finden  wir  bereits  die  anfange  von  disem  im 
brähmana  bisz  ins  unendliche  variirten  thema. 

Dann  finden  wir  Atrin-ah  erwähnt,  nicht  häufig;  meist  wird  der 
wünsch  auszgesprochen ,  sie  möchten  verbrannt,  getötet  werden.  Es 
ist  oft  nicht  zu   erkennen,   ob   das   wort  blosz  adj.  ist  wie  von  rak§as 

IX.  102,  6.  86,  48.  mit  rak§ah  duSvapnyam  Nirrti  X.  36,  4.  mit  duh- 
gansa  düdhih  I.  94,  9.  adeva  heiszen  sie  IX.  103,  6.  kinderlos  sollen 
sie  sein  I.  21,  5. 

Einmal  werden  Pigaci  erwähnt  in  einem  keineswegs  jungen  ab- 
schnitte I.  133,  5.  unklar  sind  die  Nigut,  die  wol  als  volk  zu  faszen  sind. 

Gröszere  bedeutung  haben  die  (Yätu)  Yätudhäna  Yätuman  (Yätu- 
mävän).  VIII.  49,  20.  steht  es  mit  rakSas  zusammen,  'es  soll  nicht 
unter  uns  gelangen  ein  yätu  (zauber)  der  yätuzauberer.  I.  35,  10. 
Agni  hat  sich  erhoben  werend  den  rak§as  und  den  yätudhäna's ;  ebenso 

1.  191,  8.  von  osten  geht  die  sonne  auf,  allen  sichtbar  des  unsicht- 
baren töterin,  alles  unsichtbare  zermalmend  und  alle  yätudhäm.    I.  133, 

2.  3.  soll  Indra  schleudernd  die  köpfe  der  yätuman  abhauen.  I.  36,  20. 

X.  118,  8.  soll  Agni  die  rak§ah  übenden  yätuzauberer,  alle  Atrin  ver- 
brennen. VII.  1,  5.  wird  reichtum  verlangt,  den  der  schnelle  (oder 
'der  wandernde')  yätuzauberer  nicht  überholt.  X.  120,  4.  die  Yätu 
zauberer  von  schlechtem  wandel  sollen  Indra  nicht  überlisten.  V.  12,  2. 
erklärt  der  Sprecher,  er  sei  kein  Yätuzauberer  und  ebenso  VII.  21,  5. 
und  Ath.  V.  IV.  36,  7.  [Kai.  30,  453.  flg.].  Mit  den  Yätuzauberern  sind 
eng  verbunden  die  Kimidin,  die  blosz  in  den  zwei  für  den  eben  vor- 
ligenden   gegenständ  wichtigsten  stücken  VII.    104.   X.  87.  vorkomen. 

Ersterer  abschnitt  begleitet  eine  hoträ  an  Indra  und  Soma,  die 
Sprüche  werden  in  gewonter  weise  brahma  genannt  (str.  6.).  Ueberall 
trit  die  vorauszsetzung  heimtückischer  nachstellung  und  Schädigung 
von  leben  und  eigentum  hervor,  fiir  die  der  yätuzauberer,  der  rakgas  etc. 
ins  tiefste  dunkel  verstoszen,  versengt,  durchbort,  dem  drachen  (str.  9.) 
preisgegeben  werden  soll.  Ebenso  ist  lüge  (str.  12.  und  X.  87,  11.) 
anmaszung  einer  käste,  das  vereren  falscher  götter  oder  falsche  an- 
schauungen  von  denselben,  falsche  anklage  der  yätuzauberei,  tierzauberei 
(warscheinlich    die    Verwandlung    in    tiergestalt)    gegenständ    der    ver- 
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fluchung.  Aehnlich  X.  87.  wird  Agni  aufgefordert  den  verborgenen 
dämon  zu  töten,  zu  verbrennen ;  vorzüglich  wird  er  als  am  fleische,  am 
blute  zerend,  den  milchertrag  der  kühe  schädigend,  geschildert.  Yätujü 
dürfte  wol  'vom  Yätu  beseszen'  bedeuten  IV.  4,  5.  X.  116,  5. 

Dazu  komen  die  gignadeva  (vgl.  anrtadeva),  die  den  phallus  ver- 
eren  (vgl.  aber  auch  X.  ioi ,  12.),  die  müradeva  (vgl.  str.  19.  saha- 
mürän  kravyädo  yatudhänah  V.  29,  11.  etc,),  die  törichte  götter  haben. 
Eine  häufige  bezeichnung  ist  auch  dvi§-ah  haszer. 

Ausz  der  ganzen  textmasse  geht  hervor,  dasz  man  bei  disen  ausz- 
drücken  durchausz  keinen  unterschied  zwischen  menschen 
und  dämonen  machte,  wobei  der  aberglaube  in  der  ununterscheid- 
barkeit  derselben  eine  ganz  besondere  quelle  der  gefar  finden  muszte. 
Üb  in  dem  ni  vigati,  das  oft  depreciert  wird  (mä  no  rak§o  nivegit  u.  ä.), 
nicht  geradezu  ein  'beseszen  werden'  gemeint  war,  ist  uns  unklar. 

Mit  beziehung  auf  dises  dunkle  gebiet  boshafter  kobolde  heiszen 
die  götter  öfter  rigadas-,  merkwürdiger  weise  besonders  die  Marut,  dann 
aber  auch  Mitra  Varuna  Aryaman  die  Aditya  die  Agvinä  Agni  Soma 
Vigve  devah.  Villeicht  läszt  sich  X.  77,  5.  in  dem  beigefügten  gyenä- 
sah  eine  beziehung  auf  aasverzerende  raubvögel  finden,  denen  ähnlich 
die  götter  das  unreine  vernichten,  da  dise  tätigkeit  derselben  (sieh  IV.  5, 4. 
VI-  59*  4-)  öfter  als  ein  auffreszen,  verzeren  bezeichnet  wird. 

Yätu  bezeichnet  wol  den  zu  entfernenden. 

Von  den  Däsa,  den  Dasyu,  den  Aräti,  den  Pani  war  bereits  früher 
§50.  51.  auszfürlich  die  rede. 

§  81. 
Von  dem  aberglauben  überhaupt. 

Alle  dise  spukgestalten  spilen  im  Atharvaveda  eine  vil  gröszere 
rolle  als  im  Rgveda,  wo  sie  gegen  den  dienst  der  guten  götter  völlig 
zurücktreten.  Im  Atharvaveda  dagegen  sind  die  b  r  a  h  m  a '  s  gesammelt, 
die  gegen  jene  finstern  mächte  schützen  sollen.  Die  Sprüche  haben 
teils  einen  allgemeinen  zweck,  das  leben  zu  sichern  (II.  28.  29.  III. 
u-  31.  V.  30.  VII.  32.  33.  53.  VIII.  1.  2.).  Nicht  nur  die  götter 
werden  angerufen,  auch  Prana  und  Apäna,  Bodha  und  Prati- 
bodha  letztere  unbestimmte  genien  der  geistigen  auffaszungs-  und 
Vorstellungskraft,  Antaka  der  tod,  Yama;  Jariman,  die  personificierung 
des  alters,  der  planet  Qukra.  Waszer,  luft,  wind  spilen  gleichfalls  als 
bedeutsame  träger  der  krankheit  und  der  heilung,  Aditi  Erde,  Himel,  als 
repräsentanten  des  begrifft  der  Vollkommenheit,  ganzheit,  keine  geringe 
rolle.     Eine    holzart    pütudru    (reinigungsholz ?)    komt    VIII.    2.    in 
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anwendung.     Daneben  komen  imprecationen  vor  gegen  Rak&ts  Pigaca, 
wie  sich  von  selbst  versteht. 

Im  Rgveda  II.  42.  43.  X.  165.  finden  wir  beschwörungen  von  Un- 
glück verkündenden  vögeln,  ähnlich  ist  VI.  29.  VII.  64.  im  A.  V. 

VI.  124.  erinnert  an  die  griech.  dLOOTjfxia;  ausz  der  luft  fallende 
waszertropfen  (ohne  wölken  am  himel)  müszen  für  unglück  bedeutend 
gegolten  haben,  daher  dise  erscheinung  durch  dises  brahma  gesiint 
wurde. 

Gegen  üble  Vorbedeutungen  geben  verschiedene  sonstige  Schriften 
prayagcitti  an  die  hand,  so  das  Adbhuta  brähmana  des  Sama  der 
adbhutä  dhyäya  des  Atharvaveda  (Käugikasötram)  beide  von  prof. 
Weber  übersetzt,  herauszgegeben  und  erklärt  (in  den  abhandlungen 
der  kön.  Ak.  der  wisz.  zu  Berlin  1858)  Berlin  1859.  Gegen  schäd- 
liche tiere  werden  besprechungen  und  beschwörungsformeln  gegeben, 
so  gegen  den  tiger  (auch  gegen  wolf  räuber  schlänge)  IV.  3.  der  tiger- 
tod  des  Atharvan  (vyäghrajambhanam) ;  gegen  feldungeziefer  VI.  50. 
gegen  apacit,  irgend  ein  fliegendes  insect  VI.  83.  VII.  74,  j6.  (jayänya), 
gegen  Würmer  (würmertod  kriminäganam  IL  32.  V.  23.  VI.  52.  In 
V.  23.  werden  vile  würmer  genannt:  yeväSa,  ka§ka§a,  ejatka,  gipavit- 
nuka,  yaväSa  etc.  die  zwei  ersten  brahma  werden  dem  Agastya  zu- 
geschriben,  das  letzte  wie  es  scheint  dem  Kanva. 

Zalreicher  sind  die  Schlangenzauber  V.  13.  VI.  12.  56.  VII.  56. 
X.  4.  vile  namen  werden  genannt;  V.  13.  wird  der  schütz  Varuna 
VII.  56.  ein  ungenanntes  kraut  (auch  gegen  scorpion)  angeflirt,  X.  4. 
das  pferd  des  Pedu,  das  auch  im  Rgv.  als  geschenk  der  Agvinä  vor- 
komt.  Von  Strophe  14.  an  scheint  ein  neuer  abschnitt  zu  beginnen, 
hier  wird  von  einem  Kirätamädchen  gesprochen,  welches  ein  zauber- 
kräftiges kraut*  mit  goldener  schaufei  gräbt;  schlüszlich  wird  das  gift 
in  die  schlänge  zurück  beschworen,  und  dise  stifbt. 

Zaireich"  sind  die  zauber  (brahma)  gegen  krankheit  Verletzung  des 
körpers  etc.  Wie  überall  so  besonders  hier  spilen  die  pflanzen  eine 
grosze  rolle;  so  handelt  VIII.  7.  in  der  weise  der  oSadhistuti  des 
Rgveda,  mit  welcher  es  auch  mere  Strophen  gemein  hat,  von  der  heil- 
kraft  der  pflanzen  im  allgemeinen ;  wir  finden  den  glauben  an  pflanzen, 
die  gewissen  tieren  dem  eber  dem  ichneumon  den  schlangen  den 
krähen  den  raghat  [den  binenf],  oder  auch  göttlichen  wesen,  den  Gand- 
harva,  allein  bekannt,  und  die  besonders  wirksam  sein  sollen.  Die 
kräuter  sind  alle  himlischen  Ursprungs,  und  herabgekomen  dem  menschen 
das  leben  zu  erhalten. 

Besonders  wird  der  kuSfha  gepriesen  V.  4.  VI.  95.  andere  mit 
namen  genannte,   so  IV.  9.  Anjana  gegen  alle  krankheit  böse  dämone 
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und  bezauberung.  VI.  57.  jaläSa  des  Rudra  heilmittel,  II.  3.  waszer 
(villeicht  ein  mineralisches),  dessen  entstehung  den  Upajika  'waszer- 
nixen'  (VI.  100,  2.)  zugeschriben  wird  (immer  in  Verbindung  mit  heil- 
kräutern). 

Gegen  äuszerliche  Verletzung  IV.  12.  VI.  14.  109.  gegen  blutflusz 
I.  17.  gegen  auszschläge  auszsatz  etc.  I.  23.  24.  gegen  baläsa  yak§ma 
VI.  127.  gegen  nierenkrankheit  VII.  96.  gegen  gelbsucht  I.  22.  gegen 
entzündung  villeicht  I.  12.  gegen  erkältung  VI.  44.  gegen  husten  VI.  105. 
gegen  takman  V.  22.  VI.  20.  I.  25.  zanzauber  VI.  140.  haarzauber 
VI.  21.  30.  136.  137;  gegen  wansinn  VI.  in.  vgl.  V.  Grohmann  Ind. 
Stud.  IX.  381  u.  flg. 

Prof.  Kuhn  hat  die  interessantesten  von  disen  Sprüchen  mit  den  alt- 
deutschen Zaubersprüchen  zusammengestellt 

Auszer  dem  ku§tha  werden  noch  gepriesen  ajagrngi  siläci  plakSa 
agvattha  khadira  dhava  nyagrodha  läk§a  arundhati  apamärga  soma 
darbha  pippali  (beere  apfelf)  gämä  häridrava  viSanakä  (?)  gipuholz 
pütudru  dagavj-kSa  prgniparni. 

Ganz  entsprechend  der  beschaffenheit  eines  subtropischen  klima's 
finden  wir  malariafiber  (äwal  malaria  bisz  gegen  3500  meereshöhe 
sieh  B.  H.  Hodgson  Essays  on  the  Languages  Litterature  and  Religion 
of  Nepal  and  Tibet  etc.  London  1875  part.  II.  p.  n.  and  passim; 
nur  die  ureingebornen  stamme,  Awalia  darnach  genannt,  bleiben  von 
dem  einflusz  der  malaria  z.  b.  im  Terai  völlig  unberürt),  auszschläge, 
auszsätze,  gelbsucht,  husten,  erkältung,  waszersucht;  anderes  leid,  das 
durch  eindringen  von  fremden  Organismen  verursacht  wird,  dem  der 
mensch  in  den  heiszen  ländern  vorzüglich  auszgesetzt  ist,  läszt  der 
vorhergehnde  abschnitt  erkennen  in  den  Sprüchen  gegen  würmer  etc. 

VI.  14CW  ist  ein  segen  bei  dem  hervorkomen  villeicht  zweier 
schneide-  oder  zweier  augenzäne.  Die  auf  haarwuchs  bezüglichen 
zauber  stehn  wol  in  Zusammenhang  mit  der  durch  auszsätze  bewirkten 
kalheit. 

VI.  in.  ist  gegen  wansinn.  Diser  so  wie  die  krankheiteh  über- 
haupt gilt  nicht  als  ausz  innern  Ursachen  entstanden,  sondern  als  be- 
wirkt durch  böse  geister,  die  in  den  körper  gelangen,  die  krankheit 
verschmilzt  manchmal  fast  mit  der  Vorstellung  von  dem  dämon,  der 
sie  soll  verursacht  haben.  Dazu  mag  die  chronische  regelmäszige  ab- 
wechselung  der  Verschlimmerung  und  der  beszerung  im  krankheits- 
verlaufe,  die  regelmäszige  widerker  namentlich  der  fiberanfälle  vil  bei- 
getragen haben ;  die  ruhe,  der  der  kranke  in  den  Zwischenzeiten  genieszt, 
das  scheinbare  völlige  verschwinden  der  krankheit,  und  andererseits  die 
entmutigende    regelmäszigkeit,    mit    der    dises    wolsein    gestört    wird, 
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konnte  dem  unkundigen  allerdings  nur  als  der  absieht  eines  von  ihm 
unabhängigen  ihm  feindlichen  wesens  entsprungen  erscheinen,  man  vgl. 
Sophokles  Philokt.  758. — 59.  ^'x«i  yctQ  averj  diä  %qovov  nXavoig  Hawg 
cjq  i^BTtXrja&r}'.  die  krankheit  stellt,  nach  verlauf  einer  (langem)  zeit 
sich  wider  ein,  wie  es  scheint,  wenn  sie  ihre  Wanderungen  satt  ge 
worden  ist. 

Auch  der  rasche  acute  verlauf,  den  die  meisten  krankheiten  in  den 
||   '  tropischen   und   subtropischen   ländern  nemen,    mag  dem  aberglauben 

^  •  Vorschub  geleistet  haben. 

%f  Ausz  dem  einen  gedanken,  dasz  die  krankheit  die  directe  böswillige 

j£..-  Wirkung  eines  dämonischen  wesens  sei,    also  etwas  von  auszen  in  den 

&   '  körper  gedrungenes,  ergab  sich  der  des  vertreibens  bannens  der  krank- 

fv  heit;  so  wenig  aber  die  krankheit  als  ausz  dem  körper  entwickelt  galt, 

|;  1  so  wenig  galt  sie  als  dem  lande  dem  stamme   angehörig;    ausz  der 

fe  ..  fremde  muszte  sie  herbeschworen  sein,   und  dorthin  beschwor  man  sie 

|f  zurück.    Ausz  der  andern  Vorstellung,  dasz  die  krankheit  durch  mensch- 

fe;_  liehe  bosheit  hervorgebracht  Sei,    ergab  sich  der  andere   modus,   sie 

|"  ihrem  urheber  zuzusenden,  oder  disen  zu  zwingen,   dasz  er  sich  zeige, 

?t'~  .  sich   nenne   vgl.  Ath.  V.  I.  7.  8.    II.  9,  5.  welch  letzteres  zur  heilung 

£  für  unbedingt  nötig  galt. 

|jl  Auch  für  Sicherheit  (abhayam)  im  allgemeinen  finden  wir  eine  nicht 

^  geringe  anzal   brahma's  teils  positiv  wie  das  sapta  rämäm  havih  teils 

%'.-.  negativ  gegen   bezauberung  fluch  angriff,    gegen   räuber  diebe  wege- 

|E?.?  lagerer  z.  b.  I.  27.  VII.  95.  den  dieb  soll  harnzwang  befallen,  VII.  77. 

f'  samtapanam   havih   gegen  Verletzung    durch  waffen  I.    19.   die   feinde 

f<x.  sollen  ohnmächtig  gemacht  werden  VI.  103.  104.  etc.     Hieher  gehören 

|p  v  auch  die  imprecationen  VIII.  8.  XI.  9.  10.  XII.  5. 

[:-■■;-.  Zaireich   und  beachtenswerth   sind   die  brahma,    dei?n  zweck  im 

älT  gegenteil  die  erweckung  freundlicher  sympathischer  gefühle  ist,   solche 

%  '  die  eifersucht  zorn  bannen,  einigkeit,  freundschaft,  liebe  überhaupt  dann 

^ .  speciell  geschlechtliche  liebe  bewirken  sollen ;  wir  haben  sie  im  zweiten 

fc"  abschnitt  zusammengestellt.    Hieher  gehört  VII.  52.  (abschnitt  I.  götter- 

jv  dienst) ,   das  den  frieden  wärend  des  bevorstehnden  opfers  sichern  soll. 

|;  Streit  in  der  familie  (kule)  und  auch  überhaupt  scheint  den  Indern  un- 

c.f  angenem  und  ominös  gewesen  zu  sein  vgl.  Käug.  S.  97.  Agv.  Grhyas. 

|  Dasz  es  auch  innerhalb  der  kula's  nicht  immer  beim  streite  blib,    dasz 

(■,■  gift,   waffe,   böser  zauber  manchmal  die  ultima  ratio  gewesen  sind,   er- 

^  gibt  sich  ausz  den  häufigen  bitten  um  schütz ,   in  denen  als  der  feind 

1,  -  nicht   nur  der   fremde ,   sondern  fast  regelmäszig  auch  der  nahstehnde, 

l~;  der  verwandte  bezeichnet  wird :  da  chi  mi  fido,  guarda  mi,  Dio,  da  chi 

1/  mi  non  fido,  mi  guarderö  io  vgl.  bes.  V.  30,  5.  VIII.  2,  26. 
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Eine  besondere  gattung  von  zauber  sind  die  krtyä,  offenbar  puppen- 
zauber  oder  überhaupt  gegenstände,  die  man  unter  sprechen  von  Zauber- 
formeln irgendwo  verbarg,  und  deren  Wirksamkeit  erst  durch  auffinden 
derselben  zerstört  wurde.  Wir  haben  die  hauptsächlichen  abschnitte 
über  die  krtyä  zusammengestellt. 

Das  gegenstück  hiezu  bilden  die  im  Ath.  V.  vilfach  gepriesenen 
anmiete,  teils  gold  I.  35.  teils  von  andern  Stoffen  IV.  10.  .ausz  einer 
muschel  (gankha),  besonders  ausz  dem  pflanzenreich  so  der  varana  X.  3. 
pratisara,  der  parnamani  III.  5.  der  jaAgi<Ja  etc.  Ohne  die  geringsten 
bedenken  wird  der  gebrauch  derselben  auch  den  göttern  zugeschriben, 
die  sich  derselben  nicht  anders  als  die  menschen  zu  nutz  und  frommen 
bedient  hätten. 


§  82. 

Die  wirkung    des   aberglaubens   auf  das   leben;    die   ansieht 

über  das  böse  prineip. 

Ausz  einer  groszen  anzal  von  brahma's  des  Ath.  V.  scheint  sich 
ein  gefül  groszer  Unsicherheit  zu  ergeben,  von  dem  das  leben  damals 
erfüllt  war.  Man  braucht  nur  die  stücke  zu  lesen,  die  wir  im  dritten 
abschnitte  der  Übersetzungen  ausz  disem  veda  zusammengestellt  haben, 
um  dises  gefül  nach  den  manichfachen  eingebildeten  und  wirklichen 
gefahren  und  den  wenig  geeigneten  gegenmitteln  beurteilen  zu  können 
Wie  weit  dise  Vorstellungen  wirklich  auf  das  menschliche  leben  einflusz 
hatten  und  dasselbe  beherschten,  ist  gleichwol  schwer  zu  beurtheilen, 
gewis  werden  wir  in  dem,  was  der  Ath.  V.  bietet,  das  maximum  zu 
erkennen  haben,  und  dasz  in  dergleichen  dingen,  bei  denen  die  sub- 
jeetivität  eine  rolle  spilt,  eine  auch  nur  annähernde  gleichheit  der  praxis 
und  des  glaubens  geherscht  habe,  ist  wol  nicht  anzunemen.  Aber 
selbst  mit  der  notwendig  gebotenen  rücksicht  auf  individuelle  differenzen 
verschaffen  uns  dise  brahma  eine  auszgibige  Vorstellung  von  dem  ge- 
sammtapparat,  in  welchem  der  aberglaübe  sich  verkörperte,  und  mittels 
dessen  auf  den  einzelnen  eingewirkt  werden  konnte.  Und  da  musz 
man  zugestehn,  dasz  durch  denselben  um  den  menschlichen  geist  ein 
dichtes  netz  gezogen  war,  das  jeden  freien  kräftigen  aufschwung  des- 
selben notwendig  hindern  muszte  Der  gedanke  fortwärender  bedrohung 
nicht  blosz  von  Seiten  dämonischer  wesen  sondern  auch  durch  hinter- 
list  tücke  zauber  von  Seiten  der  menschen  (wir  haben  oben  gesehn, 
dasz  disz  sich  in  den  darstellungen  gar  nicht  scheiden  läszt)  ist  einer- 
seits in  die  schmutzigsten  obseönsten  gestalten  auszgeartet  (vgl.  VIII.  7.) 
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und  musste  andererseits  die  gesinnung  hervorbringen,  die  man  andern, 
wenn  auch  unbekannten  menschen  zumutete,  um  so  mer  als  alles  unheil 
alles  leid  ohne  weiters  auf  eine  solche  quelle  zurückgefiirt  werden 
konnte  vgl.  II.  9,  5.  Es  lag  daher  nur  zu  nahe,  dasz  man  das  selber 
prakticierte ,  was  man  von  andern  perhorrescierte,  dafür  ist  VI.  133. 
durch  welches  brahma  jemand  dem  tode  preisgegeben  werden  sollte, 
ein  sprechender  beweis.  Der  geistverwirrende  nebel,  in  dem  die 
menschen  sich  bewegten,  muszte  mer  als  einmal  die  'frommen'  auf  die 
pfade  der  gottlosen  abirren  gemacht  haben. 

Es  fragt  sich  naturgemäsz,  worin  die  macht  soll  bestanden  haben, 
was  man  sich  unter  jener  fähigkeit  dachte ,  ohne  directe  tätigkeit  oder 
tätlichkeit  das  Schicksal  unabhängiger  Wesenheiten  maszgebend  zu  be- 
einfluszen.  Gewis  wurde  sie  unter  dem  oben  erörterten  auszdrucke 
mäyä  gedacht,  aber  zunächst  erklärt  disz  nichts.  Dasz  man  dabei  an 
Verbindung  mit  falschen,  feindlichen  göttern,  dämonen  dachte,  ist  natür- 
lich, und  wird  in  den  texten  merfach  erwähnt. 

Allein  es  scheint  (und  disz  würde  sich  schon  ausz  dem  verflieszen 
von  menschlichem  und  übermenschlichen  in  dem  dämonischen  ergeben), 
dasz  dem  menschen  ganz  unabhängig  von  einem  solchen  bündnisse  die 
fähigkeit  beigemeszen  wurde,  durch  bosheit  unmittelbar  und  ohne  weiters 
andern  zu  schaden,  der  beste  beleg  hiefiir  ist  der  glaube  an  das  böse 
äuge,  an  die  Wirkung  des  fluches  (der  frommen  wie  der  unfrommen, 
ohne  dasz  dieselbe  von  einer  bösen  tat  [in  dem  uns  vertrauten  sinne] 
als  Vorbedingung  abgehangen  hätte),  an  die  Wirkung  der  bösen  bos- 
haften rede.  Dem  bösen  princip  an  sich  im  menschen  wurde  vermöge 
seiner  Verwandtschaft  mit  dem  dämonischen  eine  äuszere  unmittelbare 
Wirksamkeit  zugeschriben,  und  der  böse  mensch  galt  für  einen  dämon 
nicht  anders  als  in  der  religion  des  Zarathustra.  Er  muszte  für  eine 
den  weltlauf,  wie  denselben  das  glück  der  götter  und  der  menschen 
förderte,  störende  anomalie  gelten.  Daher  mag  auch  der  gedanke  ge- 
komen  sein,  irgend  ein  leid  als  im  gegensatz  zur  weltordnung  stehnd, 
durch  denliinweis  auf  dise  im  ganzen,  oder  auf  erscheinungen,  die  mit  dem- 
selben im  einklang  erschienen,  mit  berufung  und  im  vertrauen  auf  die 
überlegene  und  entscheidende  macht  derselben,  der  eine  heilende  corri- 
gierende  Wirkung  innewonend  gedacht  wurde,  zu  beseitigen.  So  Ath.  V. 
VII.  6,  5. 

Es  ergibt  sich  auszerdem  für  diesen  glauben  eine  unumgängliche 
vorauszsetzung,  die  jedoch  nicht  vereinzelt  auf  disem  gebiete  erscheint, 
sondern  auch  das  denken  der  frommen  durchdringt,  nämlich  der  glaube 
an  den  wünsch  vaga  in  älterer  (vgl.  Ath.  V.  IX.  2.  XI.  2.  XL  8,  17. 
Igä  gattin  Vaga's),  kama  in  späterer  zeit,  wofern  derselbe  in  bestimmter 
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sinnfälliger,  besonders  energischer  weise  zum  auszdruck  gekomen ;  auch 
ist  die  heimlichkeit  (die  bisz  zur  unsichtbarkeit  gesteigert  erscheint 
IV.  20.)  dem  gegenüber,  auf  den  der  angriff  gemünzt  wird,  eine  haupt- 
bedingung,  daher  nennung  des  namens  (V.  5,  6.  VI.  83,  2.),  die  an- 
gaben von  einzelheiten  der  gestalt  etc.  oft  hinreicht,  die  dämone  zu 
verscheuchen  I.  18,  4.  XX.  129,  18.  20.  Dazu  kam  die  Vorstellung 
von  der  macht  der  rede  namentlich  von  der  gemeszenen  rede,  denn 
am  ende  kann  der  zauberer  doch  abgesehn  von  seinem  hocus  pocus 
doch  nichts  anderes  als  sprechen,  und  berücksichtigt  man  auch  die 
abgemeszenheit  der  rede,  die  wal  der  zeit,  des  ortes  etc.  schlüszlich 
fällt  doch  der  Schwerpunkt  der  handlung  in  die  formel  (das  brahma), 
und  in  den  hinter  derselben  ligenden  wünsch  die  absieht  des  geistes 
(manasa  akütih).  Der  zauberer  sagt  also  z.  b.  'wir  zerschmettern  unsern 
feind',  er  begleitet  die  worte  etwa  damit,  dasz  er  einen  topf  mit  einem 
steine  zerbricht;  das  wesentliche  dabei  (soweit  bei  einem  wane  von 
etwas  wesentlichem  die  rede  sein  kann)  ist  und  bleibt  doch  das  ge- 
sprochene. Beigetragen  zu  diser  ansieht  hat  wol  auch  die  macht  der 
rede,  die  sich  in  den  menschlichen  Verhältnissen  betätigte,  und  von  der 
wir  auch  bei  völlig  wilden  Völkern  beweise  genug  besitzen.  Der  schlusz 
von  dem  einen  auf  das  andere  lag  der  unerfarenheit  nahe  genug;  wenn 
der  gegnerische  wille,  der  die  kraft  besasz,  den  angriff  abzuweren,  sich 
fügte,  warum  sollte  das  willenlose  nicht  gehorchen?  den  geheimnisvollen 
mächten  näherte  man  sich  durch  geheimnisvolle  reden,  und  die  ver- 
meintliche fahigkeit,  mit  jenen  mächten  zu  verkeren  (die  natürlich 
nie  über  das  Stadium  der  einbildung  hinausz  gelangen  konnte)  hob 
den  sterblichen  in  seiner  und  der  andern  meinung  zu  denselben 
empor. 

Wichtig  hiebei  ist  auch  der  gedanke,  welcher  der  im  gründe  höchst 
materialistischen  denkweise  jener  zeit  entsprang,  dasz  nichts,  keine  wie 
immer  geartete  tätigkeit  oder  willensäuszerung  wirkungslos  vorüber- 
gehn  könne.  Wie  man  glaubte,  dasz  von  keiner  handlung  die  frucht 
auszbleibe  oder  je  verloren  gehn  könne,  dasz  der  tote  seine  sämmt- 
lichen  taten  im  jenseits  wider  finden  werde  (vgl.  die  gebete  des  Ath.  V. 
an  die  sadhastha's),  eine  anschauung,  welche  die  religion  des  Zarathustra 
vollständig  teilt,  ja  auf  die  spitze  getriben  hat,  indem  von  der  schlusz- 
summe  der  guttaten  die  endliche  Überwältigung  des  bösen  abhängig 
gemacht  wird,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  den  sym- 
bolischen handlungen  der  überlegten,  gemeszenen,  feierlich  gesprochenen 
formel,  die  z.  b.  andern  unheil  bringen  sollte,  eben  so  unbedingten 
erfolg  zuschrib,  wie  das  gebet,  die  Opferhandlung  nach  der  allgemeinen 
ansieht  unmöglich  ohne   die  gewünschten  folgen  bleiben  konnte.     Der 
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fluch,  die  beschwörung  muszte  also,  wenn  man  davon  rechtzeitig  erfur, 
auf  den  urheber  zurückgelenkt  werden. 

Als  gegengewicht  gegen  nachstellung  rief  man  auch  die  macht  der 
vorauszbestimmung  an  z.  b.  V.  30,  17.  da  der  durch  hinterlist  be- 
absichtigte tod  als  der  nicht  für  den  bedrohten  bestimmte  bezeichnet 
wurde. 

Im  wesentlichen  kann  man  sagen,  dasz  beschwörung  und  fluch 
nicht  anders  wirkend  gedacht  wurden,  als  gebet  und  segen,  indem  ja 
letztere  das  genaue  gegenstück  zu  den  erstem  sind;  so  die  stücke 
VI.  77.  VII.  11.  VI.  141.  142.  VII.  75.  die  segen  bei  hausbau,  die  waffen- 
segen  etc. 


§  83- 

Versuch   einer   erklärung. 

Eine  nicht  unwichtige  frage  ist  noch  aufzuwerfen  'was  wol  die  ent- 
stehungsursache  dises  dämonenglaubens  gewesen  sein  möge'.  Dasz 
alle  dise  gestalten ,  die  wir  alle  namentlich  anzufiiren  für  überflüszig 
halten,  blosz  hypostasierungen  des  einzigen  Vrtra  wären,  ist  unglaub- 
lich ,  da  disz  auf  einen  dualismus  hinauszlaufen  würde ,  der  doch  wider 
mit  dem  der  Eränischen  Völker  nicht  identificiert  werden  könnte.  Es 
feit  die  Solidarität,  wie  zwischen  Anromainyus  und  den  daevas,  das 
charakteristische  moment.  Dasz  Vrtra  das  Indische  analogon  zu  Afiro- 
mainyus  wäre,  ist  kaum  so  ohne  weiters  zuzugeben,  wenn  auch  zu- 
gestanden werden  musz,  dasz  letzterer  ursprünglich  wol  nicht  so  abstract 
gedacht  worden  sein  kann,  wie  es  im  system  des  Zarathustra  der  fall 
ist.  Unzweifelhaft  war  Anromainyus  ein  himelsgott,  der  gott  des 
winterlichen  himels,  und  die  gegensätze  der  jareszeiten  im  alten  Baktrien 
machen  es  begreiflich,  wie  sie  als  Wirkung  zweier  sich  bekämpfenden 
principe  aufgefaszt  werden  konnten.  In  Vrtra  musz  man  gewis  einen 
änlichen  gedanken  verkörpert  erkennen,  aber  das  gleichgewicht  der 
gegensätze,  der  paitiyära,  feit  der  Indischen  anschauung  wenigstens  im 
Rgveda.  Bei  den  Indischen  Ärya  ist  das  böse  die  Störung  der  be- 
stehnden  harmonie  der  weltordnung.  Wenn  im  brahmana  manches 
vorkomt ,  was  demselben  ser  änlich  ist ,  wenn  viles  was  auf  das  opfer 
sich  bezieht,  mer  oder  weniger  als  auf  den  kämpf  der  Deva  mit  den 
Asura  bezüglich,  disem  kämpfe  dienlich  dargestellt  wird,  so  kann  doch 
dise  anschauung  nicht  für  die  älteste  gelten,  da  sie  sich  an  Indra  als 
höchste  gottheit   knüpft,   und  auszerdem  noch  eine  andere  neben  sich 
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hat,   die   die  weltschöpfung  mit  dem  opfer  (Prajäpati -  mythen)  in   Ver- 
bindung bringt,  und  die  wir  fiir  älter  halten. 

Obwol  nun  die  geister,  die  im  Ath.  V.  eine  so  grosze  rolle  spilen, 
und  die  auch  der  Rgveda  nicht  ganz  ignoriert,  eine  nidere  stufe  ein- 
nemen,  ja  gewissermaszen  dem  menschen  vil  näher  stehn  als  den  göttern, 
so  kann  man  doch  wider  schwer  glauben,  dasz  sie  alle  dem  aberglauben 
der  ureinheimischen  bevölkerung  entlent  sind,  weil  die  namen,  wenn 
auch  oft  völlig  unverständlich,  doch  fast  durchausz  ein  Aryagepräge 
tragen,  eine  zimliche  anzal  derselben  aber  eine  sichere  etymologie  zu- 
läszt,  und  andererseits  dieselben  an  die  Yätumän  Yätudhäna  Kimidin 
Rak§as  und  andere  sicher  den  Arya  zuzuweisende  dämonengattungen 
sich  anschlieszen.  Wir  möchten  also  sagen,  dasz  sie  das  princip  des 
bösen  repräsentieren,  aber  im  gegensatz  zu  dem  paityara  Zarathustra's, 
in  ernidrigter  geltung;  es  trit  das  böse  nicht  mer  im  offenen  kämpfe 
gegen  götter  auf,  sondern  wie  es  sich  nur  noch  mit  schwächeren  mit 
dem  menschen  miszt,  seinen  bestrebungen,  seiner  erfiillung  der  pflichten 
gegen  die  götter  und  menschen,  seiner  wolfart  hindernd  in  den  weg 
trit.  Die  kämpfe  mit  Vrtra  sind  schon  im  Rgveda  nur  mer  sage,  die 
mit  den  Asura's  sind  im  brähmana  bereits  überwundener  standtpunkt, 
dasz  aber  das  böse  nicht  auszgetilgt,  dasz  der  kämpf  noch  nicht  völlig 
auszgekämpft  war,  zeigte  ja  die  Ungleichheit  hie  und  da,  das  wirkliche 
oder  vermeintliche  feien  der  religiösen  Observanz,  zeigte  sich  in  den 
reibungen  der  menschen  untereinander,  in  den  conflicten  unvereinbarer 
ansprüche  und  interessen.  So  war  es  natürlich,  dasz  man  schlüszlich 
die  tätigkeit  des  bösen  princips  in  die  Sphären  verlegte,  wo  man  mit 
analogen  erscheinungen  und  Wirkungen  in  unmittelbare  berürung  trat. 
Die  art  wie  man  sich  dise  tätigkeit,  dise  potenz  dachte  und  wirkend 
vorstellte,  war  der  culturstufe,  den  äuszern  Verhältnissen  entsprechend, 
wenn  wir  auch  nicht,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  zu  glauben 
berechtigt  sind,  dasz  der  aberglaube  in  allen  schichten  der  bevölkerung 
von  gleicher  crassheit  war.  In  den  geistig  bevorzugten  individuen  wird 
der  kämpf  mit  dem  bösen  auch  als  die  höhern  geistigen  und  moralischen 
interessen  betrefend  gedacht  worden  sein,  wärend  die  nideren  naturen 
in  demselben  nur  die  gefärdung  ihres  leiblichen  materiellen  woles  er- 
blicken mochten.  Dasz  die  priester  auch  den  bedürfnissen  solcher 
gerecht  wurden,  war  nur  im  beiderseitigen  interesse  gelegen;  dasz  all- 
mählich eine  Spaltung  in  der  priesterkaste  selber  in  disem  sinne  ein- 
treten muszte,  ist  begreiflich,  wiewol  nur  das  Mhbhrt  in  der  aufrichtig- 
keit  so  weit  geht,  den  Atharvaveda  als  das  zu  bezeichnen,  was  er 
wirklich  unzweifelhaft  war,  als  die  samhitä  der  pügayajaka  und  der 
gramayäji's.   Das  urteil  über  denselben  war  offenbar  nicht  ganz  sicher; 


Digitized  by 


Google 


350    

er  mochte  allmählich  sich  angesammelt  haben  und  zwar  in  ganz  be- 
sondern priesterkreisen  ausz  ser  verschiedenartigen  Bestandteilen,  von 
denen  vile  das  urteil  über  die  dubiöse  natur  der  andern  schwankend 
machen  muszten,  so  über  die  bestandteile ,  die  offenbar  ausz  gastra's 
entlent  streng  genommen  nicht  der  gruti  angehören  konnten  (ein 
solches  stück  auch  im  Rgveda  X.  109.),  und  die  südindischen  brah- 
mana  betrachten  auch  den  A.  V.  als  nicht  canonisch.  Indessen  hat 
das  ganze  des  Ath.  V.  doch  so  vil  vom  vedischen  Charakter,  und  bot 
so  vil  brauchbares,  dasz  man  wol  darauf  nicht  verzichten  mochte,  und 
sich  begnügte,  dem  Atharvaveda  unter  den  vier  samhita's  die  letzte 
stelle  anzuweisen.  Wider  weist  dise  einordnung  als  ein  factum  auf  eine 
Sammlung  alles  dessen,  was  an  mantra  in  der  gesammten  Indischen 
priesterschaft  überliefert  wurde,  um  zum  frommen  aller  verwertet  zu 
werden. 

Auch  die  Kuntäpa  sükta  sind  wol  in  den  veda  wie  Pontius  ins 
Credo  gekomen,  und  von  dem  einen  oder  andern  unverstandenen 
stücke  kann  disz  auch  für  den  Rgveda  gelten.  Dasz  das  X.  man^ala 
des  Rgveda  vilfache  berürungspunkte  mit  dem  Ath.  V.  besitzt,  ist 
bereits  von  andern  hervorgehoben  worden,  allein  von  dem  specifisch 
dämonolatrischen  dämonologischen  den  Zaubersprüchen  des  letztern 
finden  wir  auch  da  nur  ser  geringe  spuren;  dises  dement  gehört 
offenbar  dem  Rgveda  gar  nicht  eigentümlich  an,  ist  vilmer  demselben 
aufgedrängt,  daher  auf  die  eben  erwähnte  analogie  kein  groszes  gewicht 
gelegt  werden  kann. 

Es  ist  dise  unsere  auffassung  des  dämonenwesens  nicht  etwa  im 
Widerspruche  mit  einem  natürlichen  gange  der  dinge,  weil  sie  eine  all- 
mähliche deteriorierung  des  religiösen  gefüles,  des  glaubens,  der  religiösen 
anschauungen  überhaupt  vorauszsetzt  Dise  deteriorierung  war  nur  eine 
natürliche  folge  eines  doppelten  processes;  eine  folge  davon,  dasz  die 
elementaren  kräfte  in  ihrer  Verkörperung  mer  und  mer  ihrer  ursprüng- 
lichen natur  entfremdet,  der  sinn  der  mythen  umgewandelt  wurde  und 
die  anthropomorphisierung  der  übermenschlichen  mächte  (als  bequemere 
das  denken  weniger  in  anspruch  nemende  auffaszung)  den  inhalt  der 
religion  verminderte  und  beeinträchtigte ;  es  ist  nicht  richtig  zu  sagen, 
dasz  Indra  und  Vrtra  und  wie  alle  die  götter  heiszen  noch  die  ursprüng- 
lichen gestaltlosen  mächte  waren,  die  das  menschengeschlecht  in  seiner 
jugend  verert  hatte.  Was  wir  von  solchen  angaben  bei  den  Indern 
selber  finden,  ist  der  gelerten  reflexion  oder  spätem  eindrücken  wol 
mer  bei  den  dichtem  und  höhern  geistern  als  im  volke  selbst  ent- 
sprungen; in  den  Rigvedasükta  begegnen  wir  bereits  einem  ent- 
schiedenen anthropomorphismus.     Die   dichterischen  anschauungen 
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der  hymnen,  die  oft  scheinbar  das  gegenteil  aufweisen,  kann  man 
nicht  ohne  weiters  auch  als  die  des  gesammten  Volkes  gelten  laszen. 
Denn  wenn  wir  die  entwicklung  betrachten,  welche  die  mythisch- 
religiösen anschauungen  bisz  zur  vedischen  zeit  durchgemacht  haben 
müszen,  so  kann  von  jener  vermeintlichen  ursprünglichkeit  derselben, 
die  man  an  ihnen  hat  entdecken  wollen,  keine  rede  sein.  Die  sagen- 
hafte gestaltung,  die  sich  ausz  der  naturreligion  entwickelt  hatte,  hat 
den  Symbolen  ihr  symbolisches  Verständnis  entzogen,  und  statt 
dessen  das  der  menschlichen  Vernunft  incommensurable  dement  des 
wunderbaren  begünstigt,  das  dem  aberglauben  zunächst  verwandt  ist. 
Doch  wäre  es  unrichtig,  auch  den  aberglauben  als  ein  dem 
menschengeiste  widersprechendes  product  zu  faszen.  Er  wird  dazu, 
weil  er  zum  glücke  nicht  das  einzige  ist,  sondern  neben  demselben  die 
gesunde  entwicklung  teils  in  bevorzugten  schichten  des  Volkes  in  be- 
vorzugten geistern  teils  nebenher  in  denselben  individuen  auch  ohne 
auszgleichung  der  Widersprüche  fortschritte  macht.  Seinen  Ursprung 
jedoch  verdankt  der  aberglaube  eben  so  gut  dem  dem  menschen  inne- 
wonenden  bewusztsein  vom  causalitätsprincip,  wie  die  philosophie  und 
die  wiszenschaft  überhaupt. 

Das  zweite  den  verfall  begünstigende  moment  haben  wir  bereits 
unter  dem  paragraph  von  der  freigebigkeit  (abschn.  XI.)  berürt.  Es 
lag  in  den  exorbitanten  ansprüchen  der  priester  an  das  volk,  in  der  ver- 
vilfältigung  der  religiösen  gebrauche,  die  (wie  in  der  religion  des  Zara- 
thustra)  ohne  entlonung  nicht  vollzogen  werden  durften.  Nicht  blosz 
für  die  groszen  opfer  auch  für  die  hausgebräuche  ja  fiir  die  procuration 
(siinung)  übler  anzeichen  waren  belonungen  bestimmt,  die  nur  von 
reichen  geleistet  werden  konnten.  Die  unbemittelten  muszten  sich 
anders  helfen,  und  es  gab  gewis  auch  priester,  welche,  da  die  einträg- 
lichen purohita- stellen  nicht  für  alle  auszreichten ,  sich  mit  dem  be- 
gnügten, was  sie  eben  erhalten  konnten.  In  solchen  Sphären  muszte 
der  dienst  der  götter  auf  ein  geistig  nidrigeres  niveau  sinken,  er 
muszte  nicht  nur  den  bedürfnissen ,  sondern  halb  unbewuszt  halb  ausz 
gewinnsucht  den  anschauungen  diser  klassen  anbequemt  werden. 
Je  nidriger  eine  religiöse  anschauung  steht,  desto  mer  wird  sie  die 
bösen  mächte  betonen,  und  mit  disen  sich  auszeinander  zu  setzen 
suchen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dasz  der  kämpf  mit  dem 
bösen  princip  dort  andere  gestalten  annimt,  als  in  dem  religiösen 
glauben  der  bevorzugten  klassen,  dasz  die  Vorstellungen  roh  un- 
moralisch eines  festen  halts  entberend  sich  schlüszlich  durch  die  ge- 
meinsame concurrenz  der  vermeintlich  schutzbedürftigen  und  der  ver- 
meintlich  schutzgewärenden  zu   einem   das  gesammte   leben  und  seine 
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materiellen  bedingungen  umfaszenden  wanglauben  auszbauen  muszten, 
der  alle  edleren  und  erhebenden  gedanken  verdrängend  nidrigen  eigen- 
nutz  und  sinnlose  furcht  an  ihre  stelle  setzen,  und  statt  der  welt- 
schaffenden weltordnenden  götter  ein  heer  scheuszlicher  boshafter  ko- 
bolde  zum  gegenstände  abgeschmackter  gebrauche  werden,  und  das 
fromme  gebet  durch  unsittlichen  fluch  durch  zauber  durch  beschwörung 
entstellen  oder  verdrängen  liesz. 

An  die  ajagrngi  Ath.  V.  IV.  37. 
Mit  dir  haben  früher  dieAtharvan,  o  kraut,  die  RakSas  ge- 
schlagen, |  mit  dir  hat  Kagyapa  geschlagen,  mit  dir  Kanva,  Aga- 
stya.  D  mit  dir  scheuchen  wir  die  Apsaras  die  Gandharva's,  |  o  Aja- 
grngi, vertreib  das  RakSas,  mach  sie  alle  verschwinden  durch  den 
geruch.  ||  zum  flusz  sollen  die  Apsaras  gehn,  zu  der  waszer  Strömung, 
wie  weggehaucht,  |  Guggulüh  Pilä  UkSagandhi  Pramandani.  dorthin 
weichet,  Apsaras,  ihr  seid  erwecket  worden.  ||  wo  die  Agvattha's,  die 
Nyagrodha's,  die  groszen  bewipfelten  bäume,  |  wo  eure  grünen  glän- 
zenden schaukeln,  wo  zusammen  klingen  äghata  (trommel  tamburin) 
und  karkari,  |  dorthin  weichet,  Apsaras,  ihr  seid  erwecket  worden,  f  ge- 
komen  ist  dise  kräftige  unter  den  kräutern,  den  pflanzen,  (|  die  aja- 
grngi, die  arätaki,  mit  scharfem  hörne  stosze  ausz.  ||  des  herantanzenden 
Gandharva,  des  gatten  der  Apsaras,  mit  dem  haarbusch,  |  dessen  hoden 
zerreise  ich,  dessen  rute  bind  ich  fest.  ||  furchtbar  sind  Indra's  pfeile,  die 
hundertspitzigen  erzenen ;  |  damit  stosz  er  ausz  die  haviseszer,  die  avaka- 
eszer,  die  GandhaiVa.  ||  furchtbar  sind  Indra's  pfeile,  die  hundertspitzigen 
goldenen,  |  damit0  ||  die  avakaeszer,  die  brennenden,  die  in  den  waszern,  | 
alle  Pigaca,  o  kraut,  morde,  und  überwältige.  ||  einer  wie  ein  hund,  ein 
andrer  wie  ein  äffe,  ein  ganz  behaartes  kind,  |  wie  der  freund  anzusehen 
gleichsam  [od.  striyäi?  wie  eine  frau  anzusehen]  geworden,  hängt  der 
Gandharva  sich  an  die  frau.  ||  den  machen  schwinden  wir  von  hierdurch 
das  kräftige  brahma.  ||  eure  frauen  sind  ja  die  Apsaras,  Gandharva's  ihr 
seid  ja  gatten,  |  lauft  fort,  unsterbliche,  hängt  euch  nicht  an  sterb- 
liche. || 
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XIV. 
DER  CULT. 

§  84. 

Allgemeiner  Standpunkt. 

Eine  darstellung  des  cultes,  der  einzelnen  handlungen,  die  der 
Rgveda  bereits  einmal  kalpa  nennt  IX.  9,  7.  wie  ihn  die  mantra  des 
Rgveda  zur  vorauszsetzung  haben,  oder  wie  er  dise  mantra  zur  vor- 
auszsetzung  hat,  bietet  besondere  schwirigkeiten ,  und  wir  können  hier 
selbstverständlich  nicht  über  das  allgemeinste  hinauSz  gelangen.  Es 
feit  nämlich  das  element,  welches  uns  die  Vorgänge  veranschaulichen 
könnte,  indem  es  zwischen  den  mantra,  die  meist  doch  nur  ser  all- 
gemeine beziehungen  auszdrücken,  und  der  handlung  vermittelt.  Durch 
die  anordnung  der  sükta  nach  den  gottheiten  ist  gleichfalls  ihre  litur- 
gische Zusammengehörigkeit  zerriszen  worden,  denn  es  kann  mit  Sicher- 
heit angenomen  werden,  dasz  schon  in  der  periode,  in  welcher  die  sükta 
entstanden  sind,  die  handlungen  einen  nicht  geringen  grad  von  com- 
pliciertheit  besaszen,  dasz  die  opfergaben  manichfach  waren,  bei  jedem 
Opfer  mer  als  ein  spruch  zur  anwendung  kam  und  mer  als  eine  gott- 
heit  bedacht  wurde. 

Nun  gibt  freilich  die  anukramanikä  für  die  mantra  ihre  liturgische 
Verwendung  an,  aber  wir  überzeugen  uns  leicht  von  der  unursprüng- 
lichkeit  diser  bestimmungen  in  vilen,  vielleicht  in  den  meisten  fällen; 
werden  doch  sogar  die  Kuntapasükta  liturgisch  verwendet,  die  offenbar 
zu  nichts  derartigem  verfaszt  worden  sind. 

Eine  andere  schwirigkeit  ligt  in  dem  mangel  einer  deutlichen  be- 
ziehung  zwischen  der  handlung  und  ihrer  bestimmung,  wie  z.  b.  in  dem 
ganzen  complicierten  vollmond-  und  neumondopfer  nirgend  eine  be- 
ziehung  auf  den  mond  oder  die  zeit  oder  ähnl.  hervortrit.  Nicht  einmal 
die  bezeichnungen  für  die  einzelnen  Opfer  können  wir  ausz  dem  Rgveda 
ersehen,  mit  höchst  wenigen  ausznamen,  wie  z.  b.  des  savanam. 

Prof.  Ludwig.    Rigveda  IIL  23 


Digitized  by 


Google 


354    

Unter  solchen  umständen  musz  man  vor  allem  untersuchen,  was 
von  der  gesammten  äuszerlichen  einrichtung  des  opfers,  von  den  dazu 
gehörigen  paraphernalien  erwähnt  wird,  da  dise  gleichsam  das  feste 
gerüste  bilden,  an  das  sich  einerseits  die  handlungen,  andrerseits  die 
den  handlungen  entsprechenden  sprüche  anschlieszen.  Disz  ist  auch 
deshalb  nötig,  weil  manches  davon  nur  zufallig  oder  bildlich  zur  er- 
wähnung  komt.  Weiterhin  gibt  der  stoff  und  die  form  der  dar- 
bringungen gleichfalls  anhaltspunkte  zur  beurteilung  des  Verhältnisses 
der  zeit  der  mantra  mit  der  des  brähmariam  in  ihrer  liturgischen  praxis. 

Freilich  komt  auch  hier  ein  umstand  notwendig  in  rechnung,  der 
uns  verbietet,  disz  gesammtergebnis  einer  solchen  durchforschung  des 
Rgveda  als  ein  gleichmäsziges  ganzes  aufzufaszen.  Wenn  wir  uns  für 
unbedingt  genötigt  halten,  zwischen  der  liturgie,  für  welche  die  sükta 
unmittelbar  bestimmt  waren,  und  der,  welcher  sie  dienten,  nachdem  die 
brahmanischeh  familien  in  der  oben  bezeichneten  weise  zu  einer  groszen 
käste  sich  zusammengeschloszen  hatten,  einen  wichtigen  unterschied  zu 
statuieren,  so  ist  doch  nicht  minder  fest  zu  halten,  dasz  die  dichtung 
von  sflkta's  mit  der  entstehung  von  brahmana's  (das  wort  in  der  be- 
deutung  des  einzelnen  auszspruchs  gefaszt)  keineswegs  abgeschloszen 
war,  sondern  eine  zeit  von  nachdichtung  von  mantras  eintrat,  die  zwar 
die  altern  erzeugnisse  in  form  und  inhalt  nachamte,  aber  von  den  ein- 
flüszen  der  brahmanisierenden  richtung  keineswegs  frei  blib,  sondern 
denselben  spilraum  schon  deswegen  gestatten  muszte,  weil  man  sich 
der  fundamentalen  Umänderungen,  die  in  folge  der  letztern  eintraten, 
keineswegs  bewuszt  sein  konnte,  vilmer  notwendig  die  gegenwart  auch 
in  den  producten  der  Vergangenheit  abgespigelt  glauben  muszte. 

Wir  werden  also  darauf  gefaszt  sein  müszen,  auch  im  l^gveda 
jenem  unterschiede  zu  begegnen,  dessen  richtige  erkennung  den  wert 
der  Untersuchung  bedingt. 

§85. 

Das  feuer  beim  gottesdienste. 

Das  erste  moment,  das  wir  zu  erwägen  haben,  ist  natürlich  die 
feuerbereitung,  da  ohne  feuer  ein  opfer  unmöglich  war,  daher  denn  es 
von  Agni  merfach  heiszt  er  sei  'vidafhasya  yajnasya  prasadhanafr'  'der- 
jenige, durch  den  allein  das  opfer  zu  stände  kome' ;  die  reibung  selber 
wird  im  29.  sükta  des  m.  III.  (782.)  behandelt.  Es  mochten  wol  merere 
bei  dem  nicht  leichten  geschäfte  sich  ablösen,  wie  disz  ausz  str.  5.  her- 
vorgeht. Die  beiden  reibhölzer  werden  oft  direct  (araiji)  genannt,  so 
281,    (I.   127,)  4.  471,   (I.    129,)  s.  348,   (V.  9,)  3.  384,  (VII.  1,)  1.  an 
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letzterer  stelle  hasta-cyuti  'durch  die  rasche  bewegung  der  hände' ;  so 
wird  er  auch  dvimata  'der  zwei  mütter  hat'  genannt  I.  31,2.  (253.)  III. 
55,  (201.)  6.  7.  (dvijanman  ?).  Die  reibhölzer  erscheinen  denn  auch 
geradezu  als  seine  mütter  'mätaräu'.  In  dem  fast  unverständlichen 
stücke  V.  2.  (342.)  wird  offenbar  auf  die  feuererzeugung  angespilt  'die 
junge  frau  (das  untere  reibholz)  trägt  eng  zusammengedrückt  verborgen 
das  kind,  sie  gibt  es  nicht  dem  vater  (dem  Dyäusf),  sein  nicht 
schwindend  antlitz  sehn  die  leute  im  osten  geborgen  beim  Arati.  Es 
fragt  sich,  was  oder  wer  mit  'sein'  (asya)  gemeint  ist,  das  kind  offenbar 
nicht,  also  der  vater  ?  disz  ist  alkin  warscheinlich ,  es  ist  mit  asya  also 
Sürya  gemeint.  Was  die  sache  verdunkelt,  ist,  dasz  asya  accentlos  ist, 
aber  wir  haben  in  unserer  abhandlung  über  die  unflectierten  a- formen 
des  verbs  im  Veda  nachgewiesen,  dasz  accent  oder  hervorhebung  im 
Veda  feien  kann,  auch  wo  es  sich  um  gegensätze  handelt. 

In  der  folgenden  Strophe  scheint  das  obere  reibholz  peSi,  das  untere 
mahiSi  (reiberin  und  frau,  gattin)  genannt;  'viele  herbste  ist  das  junge 
gewachsen'  weil  das  holz  jare  brauchte,  um  die  nötige  beschaffenheit 
zu  erlangen,  'ich  sah  das  geborene,  als  die  mütter  es  gezeugt  hatte'. 
Nebenbei  komt  vanä  III.  1,  13.  vor. 

Das  reiben  wird  durch  die  verbal wurzel  math  bezeichnet  VI.  15, 
(381,)  17.  'die  priester  reiben  disen  Agni',  und  weil  es  grosze  mühe 
kostet,  denkt  man  sich  den  Agni  fortwärend  ein  neues  versteck  auf- 
suchend (aftkuyantam)  vgl.  I.  71,  4.  (266.)  148,  1.  (290.)  127,  7.  (281.) 
HI.  23,  1.  daher  sahasä  mathitah,  sahasah  putra  söhn  der  anstrengung 
(d.  i.  der  erfolgreichen  anstrengung)  V.  11,  6.  (350.) 

Die  feuerstelle  heiszt  ^adhastha  III.  23,  1.  (322.)  6,  4,  (307.)  7,  4. 
(308.)  X.  11,  9.  (422.),  drei  III.  20,  2.  (319.)  agnidhänam  X.  165,  3. 
ist  wol  nicht  im  liturgischen  sinne  zu  faszen,  eher  noch  Ath.  V.  XII. 
3f  35-  vgl.  P.  S.  W.  daher  er  triäadhastha  heiszt  V.  4,  8.  (344.)  VI. 
8,  7.  (374.)  12,  2.  (378.)  tripastya  VIII.  39,  8.  (403.)  trimürdhan  (mit 
dreifachem  Scheitel)  I.  146,  1.  (288.);  kein  gewicht  ist  auf  auszdrücke 
wie  'dreifacher  schütz1  z.  b.  VII.  101,  2.  zu  legen,  da-  ähnliches  nicht 
von  Agni  allein  gebraucht  vorkomt.  Fraglicher  ist,  ob  nicht  tridhätu 
VIII.  61,  9.  (408.)  auf  die  feuerdreizal  bezug  hat;  indes  ist  es  doch 
nicht  warscheinlich;  villeicht  ist  Trita  X.  46,  6.  wegen  der  dreizal  als 
Agni  zu  verstehn. 

Es  ist  merkwürdig,  dasz  wir  von  den  benennungen  für  die  drei- 
feuer  nur  eine  finden;  denn  nur  der  gärhapatya  wird  genannt  I.  15,  12. 
(789.)  VI.  15,  19.  (381.)  X.  85,  27.  36.  (906.)  und  impliciert  V.  4,  2. 
(344.)    Die  beiden  andern  feuer  dürften  wol  Tanünapät  und  Naragansa 

benannt  gewesen  sein,  die  wir  in  den  äpri-sükta  finden  I.   13,  142.  nur 
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Tanünapät  auszdrücklich  genannt  I.  i88.  III.  4.  IX.  5.  X.  110.  nur 
Narägansa  IL  3.  V.  5.  VII.  2.  X.  70.  aber  in  der  je  folgenden  Strophe, 
die  immer  auf  Agni  geht,  wird  villeicht  stillschweigend  auf  den  nicht 
genannten  bezug  genomen;  denn  immer  beginnen  dise  sükta  mit  drei 
an  Agni  gerichteten  Strophen  (I.  13.  142.  mit  vier).  III.  29,  n.  werden 
die  bezeichnungen  erklärt:  Tanünapät  heisze  Agni  als  kind  des  Asura, 
vgl.  X.  92,  2.  tanünapatam  aruSasya  ninsate  (aruäa  ist  hier  wol  Dyäus); 
er  heiszt  Narägansa,  wenn  er  sich  verbreitet,  in  verschiedene  getrennte 
erscheinungen  sich  teilt  (damit  ist  wol  auf  den  vitana  rücksicht  ge- 
nomen, wofür  der  alte  auszdruck  villeicht  vi  +  bhr  z.  b.  V.  11,  4.  war. 
Säy.  viharanam);  Mätari  hiesz  er,  als  von  Mätarigvan  geriben,  vgl.  X. 
114,  1.  Darausz  gewinnen  wir  freilich  nicht  vil;  höchstens  könnte  man 
vermuten,  dasz  der  Narägansa  (der  gott  lies  zweiten  prayaja  für  die 
Vasi§tha  Qunaka  Atri  Vadhryagva  Kanva,  die  räjanya,  und  die,  die 
kinder  wünschen,  für  andere  Tan.)  der  erste  dem  garhapatya  entnomen 
wurde  und  dem  Ahavaniya  der  spätem  zeit  entspricht;  der  tanünapät 
wäre  dann  der  spätere  dakSina  oder  anvähärya-pacana,  und  repräsen- 
tierte den  blitz  als  das  tötende  feuer. 

§  86. 
Erklärung  der  drei  feuer. 

Dasz  wir  in  dem  dreifachen  feuer,  wie  es  für  gräutahandlungen 
nötig,  die  Verschmelzung  dreier  verschiedener  feuerdienste  zu  erblicken 
haben,  dürfte  wöl  selbstverständlich  sein;  da  ligt  es,  denn  allerdings 
ser  nahe  die  verschiedenen  feuer  mit  den  verschiedenen  priesterfamilien 
in  beziehung  zu  bringen,  die  dem  feuerdienste  oblagen,  mit  den  Angirasa, 
den  Atreya,  den  Atharvana,  den  Bhärgava  und  den  Vivasvan.  Von  den 
letzteren  ist  leider  zu  wenig  bekannt,  als  dasz  sie  in  rechnung  komen 
könnten ;  da  nun  zwischen  den  Bhärgava  und  den  Atharvana  offenbar  ein 
näherer  Zusammenhang  bestehn  dürfte,  so  wünje  als  die  trias  Aftgirah 
Atri  und  Bhrgu-Atharvan  aufzustellen  sein.  Den  Aftgiras  würde  der  Gar- 
hapatya, den  Atri  der  Ahavaniya,  den  Bhrgu-Atharvan  der  dakSina 
zukomen,  gleichbedeutend  mit  dem  parthiva  dem  Säura  (Vaj.  S.  2,  5.  6.) 
dem  Väidyuta  agni  (apäm  napät)  vgl.  prof.  Weber  Ind.  St.  X.  89.  90. 

Die  Atri  stehn  zu  dem  sonnen-  wie  Bhrgu  zum  blitzfeuer  in  enger 
beziehung.  Agval.  Grh.  4,  4.  2.  stimmt  hiezu,  nicht  so  ser  3.  Der 
ahavaniya  fürt,  wenn  er  den  toten  zuerst  von  den  drei  um  denselben 
herum  befindlichen  feuern  erreicht,  denselben  in  die  himelswelt;  das 
passt  ganz  gut  zu  unserer  Vermutung,  die  in  demselben  den  Säura 
sieht.    Die  drei  paridhi  schützen  ihn  von  drei  Seiten,  von  osten  Sürya 
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(Vaj.  S.  2,  5.),  daher  der  ähav.  dem  Säura  Agni  entspricht  Der  dak§. 
zeigt  durch  sein  früheres  erreichen,  dasz  der  tote  noch  in  der 
menschenweit  war,  als  das  eräugnis  eintrat;  auch  disz  stimmt,  insofern 
der  Väidyuta  ja  auf  der  erde  seine  Wirkung  äuszert.  Wie  das  blitz- 
feuer  den  menschen  auf  der  erde  tötet ,  so  zeigt  sich  umgekert ,  dasz 
der  mensch,  den  der  dakäina  erreicht  hat,  noch  auf  erden  weilte.  Für 
den  Gärhapatya  blibe  in  der  tat  nur  die  luft  übrig,  und  so  kann  man 
dise  auszlegung  als  durch  das  negative  moment  bestimmt  betrachten. 
Aber  doch  andererseits  ist  richtig,  dasz  die  Wirkung  des  irdischen 
feuers  aufwärts  nach  dem  luftkreis  gerichtet,  wärend  die  des  blitzes 
nach  der  erde,  abwärts,  geht.  Im  ganzem  stimmt  also  das  augurium, 
welches  man  von  dem  frühern  anlangen  des  einen  oder  des  andern 
feuers  beim  leichnam  hernam,  vollkomen  zu  dem  princip,  als  dessen 
Vertreter  wir  den  einzelnen  agni  hingestellt  haben. 

Hierausz  ergibt  sich  das  höhere  alter  der  uttaravedi,  die  man  als 
reminiscenz  beibehielt,  als  durch  die  Umgestaltung  des  feuerdienstes 
das  feuer  nicht  mer  auf  einem  altare  platz  finden  konnte,  die  vedi  im 
pracina-vanga  nur  mer  zum  aufstellen  verschiedener  beim  opfer  an- 
gewandter gegenstände  diente.  Hymnen  auf  den  blitz-Agni  der  Bhrgu 
Atharvan  sind  z.  b.  I.  143.  etc. 

Wie  wir  also  bei  unserer  frühern  betrachtung  §  52.  zu  dem  resul- 
tate  gekomen  sind,  dasz  die  Organisierung  der  brähmanischen  Suprematie, 
ihrer  cerimonien  und  der  texte,  auf  die  dise  gegründet  wurden,  nicht 
ein  spontanes  werk  einer  allmählichen  entwicklung  war,  sondern  ent- 
sprungen ist  einer  planmäszig  und  mit  bewusztsein  yom  zile  betribenen 
aneinanderschlieszung  sämmtlicher  bei  den  verschiedenen  stammen  zer- 
streuten priesterfamilien ,  entsprungen  dem  gegenseitigen  ausztausche 
sämmtlicher  geistlicher  mittel,  die  in  den  einzelnen  familien  im  laufe 
der  jarhunderte  aufgehäuft  worden  waren,  so  glauben  wir  in  den  drei 
grautafeuern  die  tatsächlichen  zeugen  eines  höchst  wichtigen  teilvor- 
ganges  in  disem  processe  zu  erkennen.  Der  abstractionsprocess ,  der 
die  drei  verschiedenen  Agniformen  in  einen  aufgehn  liesz,  war  schon 
vor  sich  gegangen  (sieh  XII.  §.  76.)  und  erleichterte  natürlich  die  Ver- 
schmelzung diser  ursprünglich  auf  ganz  verschiedenen  mythischen  sub- 
Straten beruhenden  feuerdienste. 

Will  man  auf  dem  gebiete  der  alt-Indischen  Überlieferung  einen 
directen  anknüpfungspunkt  für  dise  hypothese  suchen,  so  bleibt  nur 
die  tradition  von  der  intensiven  Opfertätigkeit  an  der  Sarasvati  übrig. 
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§  87. 
Das   holz. 

Das  holz  zum  erhalten  des  mit  dem  zunder  (prajananam  Säy. 
agnijananasädhanabhütam  darbhapinjülam)  aufgefangenen  feuers  heiszt 
idhma  oder  samidh-;  das  zutragen  des  holzes  gilt  als  verdienstlich: 
III.  10,  3.  (310.)  wer  dem  Jätavedas  brennholz  schenkt,  erlangt  helden- 
haftigkeit  VI.  1,  2.  (367.)  der  hat  geopfert  etc.  der  mit  samidh-  dir  die 
havyadarbringung  vollbracht  (vgl.  VI.  2,  5.)  IV.  2,  (329.)  6.  wer  dir 
brennholz  zuträgt  sich  abschwitzend  dir  zugetan  den  scheitel  sich  er- 
hitzet, dessen  Schützer  sollst  du  werden  o  Agni  etc.  IV.  12,  (339,)  2. 
wer  dir  brennholz  bringet  sich  abmühend  dein  heres  antlitz  vererend, 
der  des  nachts  entgegen  die  U§äs  entflammend  geht  einher  reichtum 
wachsen  machend  tötend  die  feinde;  VIII.  45,  2.  (603.)  hoch  ist  ihr 
brennholz,  vil  ihr  preisen,  breit  ihre  opfersäule,  |  denen  Indra  der 
jugendliche  freund;  sonst  noch  I.  94,  4.  III.  18,  3, 

So  wird  die  samidh-  besonders  hervorgehoben  als  ein  verdienst; 
als  feuergott,  so  heiszt  es  II.  6,  1.  (298.),  nim  an  Agni  dise  meine 
samidh-  dise  meine  upasad-feier,  und  hör  auch  dise  lieder.  IV.  4,  1. 
(331.)  vermöge  alles  brennholzes  sei  uns  wol wollend;  X.  80,  2.  (429.) 
Agni's  des  tätigen  sei  gutes  brennholz  (V.  6,  4.  paniyasi;  sie  soll  sogar 
am  tage  stralen). 

Das  holz  edhah  idhma  samidh-  bilma  II.  35,  12.  wird  zusammen 
mit  ähuti  ghrta  etc.  mit  brahma  mit  suStuti  etc.  als  gegenständ  des 
genuszes  für  Agni  genannt,  z.  b.  II.  37,  6.  V.  4,  4.  VI.  5,5.  VH. 
14,  12»  VIII.  19,  5.  etc.,  vgl.  noch  IV.  58,  8.  des  ghrta  güsze  komen 
aufs  brennholz,  mit  wolgefallen  genieszend  nimt  Jätavedäh  sie  auf. 

In  III.  2,  9.  (304.)  heiszt  es  die  unsterblichen  hätten  drei  heilige 
brennhölzer  bereitet,  eines  davon  hätten  sie  den  sterblichen  verlihen, 
die  zwei  andern  wären  in  die  andere  weit  gegangen.  Säy.  sieht  darin 
die  zwei  äghära- samidh-  und  die  anuyäjasamidh-  (Qatap.  Br.  2,  5.  2, 
19.?)  wodurch  man  nicht  vil  klüger  wird. 

Drei  samidh-  werden  auch  genannt  I.  164,  25.  es  können  (obwol 
Säy.  die  sache  ganz  anders  auffaszt)  wol  nur  cjie  drei  paridhi  genannten 
holzstücke  gemeint  sein;  X.  90,  15.  finden  wir  siben  paridhi  und  drei- 
mal siben  samidhah. 

Die  paridhi's  finden  wir  noch  in  dem  späten  sükta  X.  130,  3. 
(singular). 

Auf  die  paridhi  bezieht  sich  wol  auch  der  auszdruck  parivita  'um- 
wunden', der  ausz  dem  bilde  herausz  das  bestehn  des  gebrauchs  der 
heiligen  schnür  erkennen  läszt,  denn  nur  von  disem  ausz  ist  der  ausz- 
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druck  begreiflich  I.  128,  1.  der  hotar  hat  an  der  II  orte  sich  nider- 
gelaszen  parivita  von  den  paridhihölzer  umlegt  wie  der  brähmana  mit 
der  opferschnur  bekleidet;  so  IV.  3,  2.  arväcinah  parivito  ni§ida  her- 
gewandt umhegt  (mit  der  brahmanischen  schnür  versehn  yajnopavita) 
setz  dich  (wie  auch  die  opfersäule  parivita  ist  mit  der  raganä) ;  X.  46,  6. 
6,  1.  In  dem  kleinen  abschnitte  IL  8.  wird  gesagt,  dasz  Agni  do§ä  uSasi 
abends  und  morgens  gepriesen  wird. 

§  88. 
Der  ort  des  feuers. 

Wir  haben  von  den  drei  sadhastha  des  Agni  gesprochen;  auch 
ein  gefasz  IL  2,  4.  hvära  scheint  genannt  zu  werden ;  candra  kann  dort 
nicht  gold  bedeuten,  disz  wäre  ganz  und  gar  gegen  den  gebrauch; 
dagegen  kann  es  wol  den  mond  (sonst  candramah)  bezeichnen,  der  vil 
seltner  genannt  wird,  bei  dem  also  ein  anal*  l&yopevov  ganz  ungleich 
weniger  auffallt  als  bei  dem  so  häufig  genannten  golde.  Wie  der  mond 
am  himel,  der  sich  als  Wölbung  präsentirt,  angesetzt  ist,  so  hat  man 
das  hväre  (nach  Säy.  vijane  dame  yägagrhe  in  das  leere  opfergebäude), 
wie  wir  vermuten  in  eine  art  ukhä,  zur  Übertragung  auf  die  uttaravedi. 
Da  übrigens  die  dhiSnyä  des  gärhapatya  rund  war,  so  könnte  man 
villeicht  geradezu  sie  als  gewölbt  (die  convexe  seite  nach  unten  gekert) 
sich  vorstellen,  und  könnte  dann  hvära  geradezu  den  herd  des  gärha- 
patya bezeichnen.  Mit  dhiSnyä  finden  wir  übrigens  die  feuerherde  über- 
einstimmend mit  dem  spätem  gebrauche  IV.  3,  6.  bezeichnet,  was 
Sayana  allerdings  auf  die  bekannten  siben  feuerstellen  bezieht,  die 
•tat'  e^oxyv  so  genannt  werden. 

§  89- 

Zu  beachten  sind  nun  die  in  einer  groszen  anzal  von  abschnitten 
sich  findenden  erwähnungen  des  hauses;  wir  finden  dama  (am  häu- 
figsten) durona  (das  ältere  duryona  kommt  nur  einmal  vor)  grha  pastya 
harmya ;  dann  sadah  sadma  sadanam.  Es  ist  bezeichnend,  dasz  Sayana 
gewönlich  erklärend  bemerkt  yajnagrhe  yägagrhe ;  verschieden  davon  ist 
yajamäna  [sya]  grhe  I.  128,  4.  IL  41,  2.  III.  25,  4.  60,  5.  IV.  49,  6. 
VI.  2,  10.  VII.  42,  4.  VIII.  5,  5.  13,  10.  19,  11.  74,  6.  91,  11.  (yaj- 
vanam  g.)  X.  40,  3.  (mandiram)  91,  2.  104,  4.  —  I.  1,  8.  yajnagaläyäm 
ebenso  HL  10,  2.  IV.  46,  6. 

So  IE.  58,  9.  durone  =  asmäkam  grham;  dagegen  I.  94,  14. 
143,  4.  uttaravedyäm,  III.  6,  3.  dama  geradezu  yajna  (nicht  ausz  Yäska), 
X.  62,  4.  grhe  =  grhabhüte  yajne. 
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Man  sieht,  dasz  Säyana  mit  sich  selbst  nicht  im  reinen  war,  wie 
dise  auszdrücke  zu  verstehn  sind. 

I.  28,  5.  musz  es  ihm  bedenklich  gewesen  sein,  dasz  der  soma  in 
einem  privathause  soll  gestampft  worden  sein,  er  bezieht  daher  den 
vergleich  auf  gebrauch  zu  weltlichen  zwecken  —  so  sollen  mörser  und 
stöszel  auch  väidike  karmani  angewandt  werden.  Säyana  weicht  der 
möglichkeit  ausz,  dasz  ein  somaopfer  im  hause  soll  dargebracht  worden 
sein ;  aber  dasz  diser  Standpunkt  für  alle  fälle  berechtigt  ist,  ist  uns  ser 
zweifelhaft.  Es  gibt  stellen  genug,  wo  es  im  höchsten  grade  gezwungen 
wäre  und  aller  inneren  warscheinlichkeit  entberen  würde,  wollte  man 
mit  dem  'hause'  etwas  anderes  bezeichnet  glauben  als  das  wonhaus  im 
stricten  sinne. 

Gewis  hat  bereits  in  der  frühen  zeit,  ausz  der  unsere  sükta  stammen 
die  gewonheit  bestanden  eines  festen  begränzten  platz  (yajnagalä)  für 
heilige  gebrauche,  z.  b.  bei  dem  hause  eines  agnihotrin ;  bemerkenswert 
ist,  dasz  Säyana  auch  nie  den  auszdruck  agära  gebraucht,  der  den  für 
den  gärhapatya  bestimmten  aufbewarungsort  bezeichnet,  vgl.  Väj.  S. 
3,  38.  com. 

Wenn  es  I.  135,  7.  heiszt  'wo  der  stein  spricht,  dorthin  geht': 
tatra  gachatam  grham,  so  kann  disz  villeicht  appositioneil  gefaszt 
werden  'dorthin  geht  als  nach  eurem  hause',  allein  wenn  Agni  geradezu 
duronayuh  heiszt  (VIII.  49,  19.),  so  kann  disz  wol  nicht  anders  als  auf 
das  gewönliche  haus,  die  wonung  der  menschen  bezogen  werden. 
Daran  schlieszt  sich  schärfer  bestimmend  der  auszdruck  damünäh,  der 
häufig  vorkomt.  So  auch  III.  1,  18.  ni  durone  amrto  martyänäm  räjä 
sasäda  vidathäni  sädhan  'der  unsterbliche  könig  hat  in  der  sterblichen 
hause  sich  nidergelaszen'  etc.  wo  Säyana  agnihotrinäm  versteht  (das 
sükta  kann  sich  aber  auf  ein  agnihotram  nicht  beziehen)  und  man 
schwerlich  blosz  das  hausfeuer  wird  verstehn  dürfen,  vgl.  III.  14,  3. 
wo  es  von  Nacht  und  U§äs  heiszt  ä  vandhureva  tasthatur  durone. 
Auch  der  häufige  auszdruck  dägu§o  grhe  durone  III.  25,  4.  VII.  74,  4. 
VIII.  5,  5.  13,  10.  22,  8.  IX.  100,  2.  X.  40,  13.  14.  122,  5.  sve  dur° 
IV.  4,  7.  tanvo  dame  VIII.  44,  15.  manu§o  durone  VII.  70,  2.  VIII. 
76,  2.  X.  104,  4.  110,  5.  liesze  sich  nur  schwer  auf  einen  opferplatz 
beziehen;  ja  Säyana  selber  erklärt  IV.  2,7.  durone  mit  svakfye  grhe 
(yajamänagrhe)  vgl.  VI.  1,  6.  VII.  8,  4.  1,  2.  19.  15,  2.  VIII.  44,  15. 
X.  91,  10.  VII.  42,  4.  wenn  in  des  reichen  mannes  hause  sein  gedenkt 
der  herlich  wonende  gast,  freundlich  gesinnt  und  wolbeschaffen  im 
h&use,  verleiht  gutes  Agni  solchem  stamme.  Säyanas  zuletzt  angefurte 
erklärung  findet  sich  auch  in  fällen,  wo  die  anukramani  das  sükta  einer 
gräutahandlung  zuweist ;  V.  11,4.  agnim  naro  vibharante  grhe  grhe. 
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V.  ?6,  4.  sagt  Säyana  mit  geringer  warscheinlichkeit :  saumikavedyabhi 
prayenaha  |  ime  grha  präcinavangadayab  |  idam  duronam  devayajana 
grham  [äyatanam?]  VI.  12,  1.  madhye  durone  'mitten  im  hause'  (grhe 
madhye  S.)  sitzt  als.  hotar  des  barhis  könig  Agni. 

Dise  stelle  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  gleich  str.  2.  Agni  trisa- 
dhasthah  heiszt,  das  karma  also  ein  grautam  im  spätem  sinne  gewesen 
sein  musz.  Zugleich  vergleiche  man  auch  VII.  42,  4.  revato  durone 
mit  havismato  yajamänasya  grhe,  dagegen  dame  mit  yajflagrhe;  so  ist 
X.  40,  14.  (1207.)  ^ht  misszuverstehn. 

X.  167,  4.  ist  bemerkenswert;  hier  kann  wol  unter  dame  nicht  die 
wonung  verstanden  werden,  da  Vigvämitra  und  Jamadagni  nicht  eine 
behausung  können  gehabt  haben. 

Dagegen  IV.  1,  n.  sa  jäyata  prathamah  pastyasu  maho  budhne 
rajaso  asya  yonäu  'er  ward  zuerst  in  den  häusern  geboren  an  des 
groszen  raumes  boden  als  der  wonung',  hier  wird  'pastyasu*  kaum 
von  anderer  als  menschlicher  behausung  zu  verstehn  sein.  So  wol 
auch  X.  46,  6.  wo  Agni  Trita  ist,  und  I.  164,  30.  wo  offenbar  Agni 
gemeint  ist,  und  VIII.  91,  11.  der  der  älteste  oder  höchste  Ttqiaßiatog 
in  den  häusern. 

So  auch  dame  dame  V.  1,  5.  in  jedes  haus  sibenfache  freude  ver- 
leihend hat  Agni  als  der  beszere  hotar  sich  nidergelaszen ;  VII.  15,  2t 
der  durchausz  bei  all  den  fünf  stammen  als  weiser  grhapati  in  jedem 
hause  der  junge  sich  nidergelaszen.  Unbestimmter  dagegen  I.  128,  4. 
von  treflicher  einsieht  er  der  purohita  denkt  des  opfers,  des  untrugs, 
Agni  haus  für  haus;  IV.  7,  3.  der  du  erglänzen  läszest  alle  opfer  haus 
für  haus,  V.  6,  8.  die  möchten  wir  sein,  die  dich  gepriesen  haben  mit  dir 
als  boten  haus  für  haus,  d.  i.  überall  wo  man  unserer  dienste  zum  opfer 
bedarf  (V.  11,  4.  X.  91,  2.  grhe  grhe).  Doch  ersieht  man  wol,  dasz  hier 
der  unterschied  zwischen  grauta  und  smarta  agni  nicht  prägnant  hervortrit. 
So  VII.  7,  4.  als  vigpati  ward  Agni  eingesetzt  im  hause  der  Vigah; 
V.  4,  5.  der  beliebte  hausfreund,  der  gast  im  hause;  IV.  24,  8.  im 
hause  ist  bereitet  von  den  somapressern ;  IV.  2,  7.  der  fromme,  der 
dich  im  hause  (durone)  anzündet.  Dasz  durone  als  haus  schlechtweg 
zu  faszen,  geht  hervor  ausz  III.  18,  5.  in  des  glücklichen  stotars  hause 
schaffst  du  wunder  etc. 

'Dame'  steht  nicht  selten  mit  einem  gewissen  nachdrucke,  so  VII. 
1,  2.  disen  Agni  haben  in  der  heimatlichen  wonstätte  (aste!)  nider- 
gesetzt  die  Vasu  zum  schütze,  den  man  fortwärend  musz  im  hause 
seine  kraft  zeigen  laszen;  VI.  1,  6.  V.  43,  12.  etc.  ist  hiemit  ausz- 
gedrückt  (vgl.  VII.  3,  7.),  dasz  die  vererer  selbständig  nicht  abhängig 
von  andern  in  fremdem  hause  ihn  vereren  f   worauf  füren  könnte  III. 
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29,  15.  'die  Kugika  haben  den  Agni  jeder  für  sich  (eka  ekah)  dame  im 
(eigenen?)  hause  entflammt';  3,  9.  mit  vil  narung  versehn  möchten  zu 
seinen  heiligen  werken  wir  dienen  mit  schöner  zurüstung  dame  ä  im 
(eigenen?)  hause.     VI.  12,  14.  IV.  5,  15.  VI.  2,  10. 

Wenn  man  nun  auch  zugeben  kann,  dasz  die  eben  behandelten 
auszdrücke  nicht  in  allen  fällen  in  einer  und  derselben  weise  verstanden 
werden  können,  so  ist  doch  andererseits  darin  ein  unterschied  von  den 
liturgischen  regeln  der  spätem  zeit  unverkennbar  gegeben.  Man  er- 
kennt, dasz  der  strenge  unterschied  zwischen  gräuta-  und  smärta-hand- 
lungen  noch  nicht  existierte,  und  das  somaspenden  in  einer  später 
unzuläszigen  weise  dargebracht  werden  konnten. 

Etwas  anderer  natur  scheinen  die  auszdrücke  sadma  sadah  sada- 
nam  samsad  zu  sein.  Mit  den  früher  behandelten  auszdrücken  zu- 
sammen finden  wir  sadma  I.  73,  1.  (4.  dama  ä),  III.  1,  8.  (4.  sadah  18. 
durone),  IV.  9,  3.  (4.  dame),  VII.  42,  2.  (4.  durone  dame),  VIII.  27,  5. 
sadane  pastye,  I.  94,  1.  samsad  (14.  sve  dame). 

An  erster  stelle  hat  dame  ä  kein  besonderes  gewicht,  es  ist  all- 
gemein gesagt  und  kann  auf  den  sabhya  oder  noch  beszer  auf  den 
smärta-agni  oder  was  damals  disem  entsprach  bezogen  werden.  Ebenso 
IV.  9.  VII.  42. 

Dagegen  musz  I.  94.  genauer  betrachtet  werden ;  dises  süktam  setzt 
schon  eine  auszgebildete  liturgie  vorausz,  weil  eine  menge  von  priester- 
namen  vorkomt.  Hier  musz  sve  dame  (14.)  allerdings  von  einem 
Standorte  des  feuers  verstanden  werden,  der  den  forderungen  der  spätem 
zeit  entspricht;  es  ist  auch  sicher,  dasz  das  gebet  für  einen  Maghavän 
verfaszt  ist,  ausz  str.  8.  der  erste  vorausz  soll  der  wagen  dessen  sein, 
der  soma  presst,  unser  preis  soll  die  böses  sinnenden  überwinden. 
Aehnliches  gilt  von  X.  91 ;  dises  ist  aber  wol  jung,  und  dame  damünäh 
zur  conventionellen  phrase  geworden. 

I.  71.  enthält  offenbare  anspilung  auf  die  drei  Agni  str.  2.  auf 
den  pärthiva,  der  hier  mit  den  Aftgiras  in  Verbindung  erscheint,  str.  4. 
auf  das  blitzfeuer,  str.  9.  auf  den  Säura.  Disz  gestattet  vorauszzusetzen, 
dasz  dem  sükta  die  dreifeuerliturgie  bereits  zu  gründe  lag.  Aber 
str.  6.  sve  ä  dame,  wie  vom  Apäm  Napät  II.  35,  7.  I.  143,  4.  heiszt 
es  vom  fcuer  des  Matarigvan  'agnim  tarn  girbhir  hinuhi  sve  ä  dame': 
entsende  disen  Agni  in  sein  haus;  damit  kann  wol  die  feuerstelle  des 
dakäina  gemeint  sein.  VIL  12,  1.  2.  ist  ein  gegensatz  sve  durone  uud 
wol  allgemeiner  dama  ä;  es  ist  ein  gebet  für  die  Maghavän. 

III.  10,  2.  II.  2,  4.  11.  yajnam  didivänsam  sva  ä  dame  sind  wol 
auch  von  der  ordentlichen  feuerstelle  wie  sie  die  liturgie  verlangt  zu  ver- 
stehn;  I.  75,  5.  ist  zu  übersetzen:  bring  uns  Mitra  und  Varu^a,  bring 
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die  götter,  das  here  Rtam  |  bring,  o  Agni,  in  dein  haus;  vgl.  in  anderm 
sinne  ÜL  i,  14.  sadasi  sve. 

Manchmal  allerdings  scheint  dama  nur  allgemein  wie  griech.  olxog 
und  deutsch  haus  die  familie  zu  bezeichnen,  so  III.  6,  3.  II,  1 ,  2,  7. 
IV.  8,  3.  9,  4. 

Sadas  finden  wir  I.  47,  10.  an  der  Kanva  opfersitze  habt  ihr 
soma  getrunken;  181,  8.  heiszt  das  sadah  tribarhih  'mit  dreifachem 
barhih  versehn';  18,  6.  ist  soma  sadasaspati,  182,  8.  somyam  sadah 
HI.  38,  6.  trini  sadänsi  villeicht  für  die  drei  savanam,  vgl.  X.  76,  1. 

Sadman  ist  noch  deutlicher  und  häufiger  mit  beziehung  auf  einen 
opferplatz  gesagt;  so  VI  30,  2.  67,  7.  IV.  9,  3.  V.  23,  3.  III.  1,  8. 
I-  73»  *•  173»  3.  *39»  Jo.  IX.  7,  3.  X.  1,  1.  besonders  VI.  n,  5.  47, 
21.  wo  von  den  feinden  die  rede,  die  das  opfer  stören  wollen. 

Sadanam  ist  etwas  allgemeiner,  wie  zu  ersehn  ausz  VIII.  27,,  5. 
X.  11,  9.  Opferplatz  bedeutet  es  wol  III.  31,  9.  I.  31,  17.  95,  8. 
(122,  6.)  181,  5.  189,  4.  IV.  21 ,  5.  ähnlich  samsad  mer  die  Versamm- 
lung bezeichnend  I.  94,  1.  VII.  4,  1.  VIII.  81,  20? 

Der  opferplatz  hat  tore,  sie  werden  (eigentl.  die  tadabhimäninyo 
devatah)  in  den  Apriliedern  str.  5.  od.  6.  angerufen,  als  segnend  alle 
durch  sie  eintretende.  I.  188.  scheint  es  fast  als  wären  Virät  Samrät 
Vibhvifr  und  Prabhvih  die  bezeichnungen  derselben,  von  denen  freilich 
die  zwei  letzten  durch  ihre  form  ser  auffallen  würden.  VII.  2,  5.  X. 
70,  5.  heiszen  sie  rathayuh,  was  man  auf  die  beiden  havirdhäna- wagen 
wird  beziehen  müszen..  Sonst  werden  sie  noch  VII.  17,  2.  erwähnt. 
Ath.  V.  XIX.  55.     Gebet  an  Agni  Sabhya. 

Nacht  fiir  nacht  unaufhörlich  darbringend,  wie  von  einem  im  stalle    1 
stehnden  rosse  den  frasz  fiir  disen,  |  mögen  wir  uns  freuend  an  narung 
des  reichtums  zusammen  mit  speise,  nicht  zu  schaden  komen,  als  deine 
hausgenoszen  o  Agni. 

was  dein  des  guten  geschäft,  das  ist  dises  hier ;  mit  disem  sei  uns    2 
gütig;  |  mögen  wir° 

abend  für  abend  unser  hausherr  Agni,   morgen  für  morgen  von    8 
wolwollen  der  schenker,  |  eines  jeden  gutes  Verleiher  sei  uns,   indem 
wir  dich  anzünden,  möchten  unsern  leib  wir  nären. 

abend  für  abend0  |  eines  jeden0  anzündeft,  möchten  hundert  winter    4 
wir  gedeihen. 

nicht  möcht  ich  hinter  ihm  zurückbleiben,  |  dem  Speiseverleiher  dem    5 
herrn  der  speise,  dem  Rudra  Agni  soll  anbetung  sein. 

o  Agni  Sabhya,  schütze  meine  sabhä,  und  meine  der  sabha  wür-    6 
digen   sabhaglider;  j  durch  dich  soll   ich   rinder,   soll   ich  mein  volles 
alter  erreichen. 
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indem  wir  tag  für  tag  tribut  dir  bringen,  wie  futter  dem  im  stalle 
stehnden  rosse,  o  Agni,  |  mögen  wir  uns  freuend  an  narung  des  reich- 
tums  zusammen  mit  speise,  nicht  zu  schaden  komen  als  deine  haus- 
genoszen,  o  Agni. 

§  90. 
V  e   d   i. 

Die  vedi  wird  oft  genug  auszdrücklich  erwähnt,  dasz  wir  sie  für 
Opferhandlungen  der  vedischen  zeit  als  unbedingt  notwendig  vorausz 
zu  setzen  haben.  Zu  untersuchen  jedoch  ist,  was  darunter  verstanden 
werden  musz,  da  die  brähmanaliturgie  zwei  vedi  kennt,  die  im  pracina 
vanga,  und  die  uttaravedi;  ganz  abgesehn  von  der  vedi  beim  agni- 
cayanam,  deren  Schichtung  Prof.  Weber  Ind.  St.  XIII.  auszfiirlich  ge- 
schildert hat.  Betrachten  wir  nun  die  Rgvedastellen,  wo  der  vedi 
erwähnung  geschiht,  so  müszen  wir  erkennen,  dasz  sie  andern  zwecken 
als  die  später  xarJ  b^o%i]v  so  genannte  des  präcina-vanga  gedient  hat; 
diser  altar  war  nur  die  geweihte  stelle,  auf  welche  die  Utensilien  zum 
opfer,  gefasze,  löffel,  kellen  etc.  hingestellt  wurden,  eine  art  heiliger 
tisch.  In  disem  sinne  ist  vedi  wol  in  der  tat  V.  31,  12.  gemeint,  vil- 
leicht  auch  II.  3,  4.  VII.  60,  9. 

Dagegen  wird  merfach  die  vedi  als  sitz  Agni's  bezeichnet  I.  140,  1. 
und  auch  170,  4.  scheint  das  feuer  als  auf  der  vedi  zu  entflammend 
gedacht  zu  sein,  und  puräh  zu  dem  ganzen  zu  gehören,  und  VI.  1,  10. 
13,  4.  VIEL  19,  8.  scheinen  der  vedi  eine  so  hohe  bedeutung  zu  geben, 
dasz  man  dabei  an  die  untergeordnete  rolle,  die  dieselbe  später  ein- 
nimmt, nicht  wol  denken  kann.  Es  ist  also  wol  an  die  uttaravedi  der 
spätem  zeit  zu  denken,  in  deren  näbhi,  der  Vertiefung  im  mittelpunkt 
derselben,  allerdings  feuer  angelegt  wurde.  Auch  ligt  es  in  der  natur 
der  sache,  dasz  wenn  der  Indische  götterdienst  von  einfachen  anfangen 
erst  zu  complicierterer  gestalt  sich  auszgebildet  hat  (eine  vorausz- 
setzung,  die  sich  wol  von  selbst  versteht),  anfänglich  ein  altar  genügt 
haben  dürfte;  und  dasz  disz  zugegeben  für  die  uttaravedi  die  vorausz- 
setzung  des  höhern  alters  spricht,  ist  wol  auch  unbedingt  zuzugeben. 
Bei  der  uttaravedi  steht  der  yüpa  und  die  havirdhäna,  wärend  die  drei 
feuer,  welche  offenbar  eine  neue  phase  in  der  liturgie  bezeichnen,  rings 
um  die  vedi  des  präcinavanga  aufgestellt  waren. 

Da  nun  die  neue  vedi  wegen  der  dreizal  der  feuer  nicht  mer  selber 
die  feuerstelle  abgeben  konnte,  so  erhielt  sie  eine  andere  bestimmung, 
und  dise  Verschiedenheit  mag  mit  der  grund  gewesen  sein,  weswegen 
man  die  alte  feuerstelle,  die  uttaravedi  beibehielt,  wozu  auch  eine  ge- 
wisse scheu  beigetragen  haben  mag  dieselbe  ganz  zu  beseitigen,  wie 
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sie  in  liturgischen  Sachen  bei  eintrit  von  Veränderungen  sich  nicht  selten 
beobachten  läszt. 

Es  komt  hier  noch  ein  zweiter  punkt  in  betracht.  Der  opferplatz 
gilt  gewiszermaszen  für  den  vorzüglichsten  ort  der  erde,  für  ihren 
gipfel-  scheitel-  mittelpunkt ;  er  repräsentirt,  er  befaszt  in  sich  die  ganze 
erde,  dem  himel,  den  göttern  gegenüber.  Disz  gilt  nun  wider  ganz 
besonders  vom  altar  I.  164,  35.  Aber  es  wäre  schwer  begreiflich,  wie 
man  dise  anschauung  von  der  spätem  vedi  oder  von  zwei*  vedi's  hätte 
gewinnen  können.  Anders  bei  der  uttaravedi,  deren  feuerstelle  eben 
nabhi  genannt  wircj.  So  ist  denn  nabhi  geradezu  bezeichnung  für  den 
altar.  Hiemit  flieszt  aber  die  bezeichnung  des  opferfeuers  vilfach  zu- 
sammen, so  wenn  Agni  I.  59,  2.  des  himels  scheitel  und  der  erde 
nabel  (nabhi  d.  i.  mittelpunkt,  punkt  der  Verbindung,  des  Zusammen- 
hangs) heiszt  (in  dem  späten  I.  164.  heiszt  daher  das  opfer  bhuvanasya 
nabhih).  So  heiszt  es  von  Himel  und  Erde  I.  185,  5.  sie  küssen  den 
mittelpunkt  der  weit,  vgl.  VI.  7,  2.  X.  5,  3.  I.  139,  1.  143,  4.  II.  3,  7. 
III.  5,  9.  29,  4.  (ijayäs  pade  vgl.  X.  i,  6.);  VIII.  12,  13.  13,  29;  auch  an 
mereren  stellen  des  IX.  m.  72,  7.  82,  3.  86,  8.  X.  64,  13.  Hier  überall 
gilt  die  nabhi  als  die  erde  die  menschen  mit  dem  himel  den  göttern 
verbindend.  Wir  wollen  gar  nicht  die  frage  aufwerfen,  ob  eine  so 
prägnante  anschauung  sich  bei  der  zweizal  der  vedi  entwickeln  konnte, 
aber  zugeben  wird  man  müszen,  dasz  dieselbe,  wenn  sie  auch  in  spä-* 
terer  zeit  auf  die  vedi  des  präcinavanga  übertragen  werden  konnte,  wo- 
fern der  innern  warscheinlichkeit  irgend  ein  gewicht  beigemeszen  werden 
darf,  an  der  uttaravedi  zur  entwickelung  gekomen  ist.  Eine  directe 
beziehung  auf  die  uttaravedi  findet  auch  Säyana  VI.  15,  16.  Dagegen 
scheint  X.  114,  3.  schon  die  spätere  vedi  gemeint  zu  sein,  Säyana  er- 
klärt catu§kapardä  mit  catuäkonä  und  Väj.  S.  21 ,  29.  ist  nach  dem 
com.  i<Jaspade  =  ähavaniye. 

Charakteristisch  ist  der  auszspruch  des  Käugikasütram  137.  (P.  S. 
W.)  die  vedi  ist  für  das  Opfer,  die  uttaravedi  für  das  feuer  (agneh). 

§  91. 
Y  ü  p  a. 

Der  yüpa  wird  merfach  erwähnt:  V.  2,  (342.)  7.  erscheint  er  als 
der  pfosten,  an  welchem,  wie  wir  ausz  dem  Ath.  V.  (drupada  Rgv. 
I.  24,  13.)  sehen,  solche  gebunden  wurden,  mit  denen  eine  sünhandlung 
(prayaccittiti)  vorgenomen  wurde ;  wir  finden  das  wort  in  der  bedeutung 
'pfosten'  überhaupt  I.  51,  14.  (durya  tür- daher  VIIL  23,  24.  sthüra- 
yüpa-vat  nicht  auf  einen   eigennamen   zurück  zu  füren)   in  yüpaväha 
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I.  i62,  6.  yüpavraskä  Schnitzer  (der  die  splitter  herab  haut)  des  opfer- 
pfostens.  Aber  unzweifelhaft  ist,  dasz  der  ältere  auszdruck  dafür  svaru  ist. 
So  heiszt  es  I.  92,  5.  vergleichsweise  svarum  na  vidatheSu  anjän 
'gleichsam  wie  einen  svaru  in  den  Opferversammlungen  schmückend' 
worausz  sich  auch  ganz  im  allgemeinen  ergibt,  dasz  man  denselben  in 
manchfacher  weise  verzierte ;  speciell  wird  der  knauf  ausz  wegstehnden 
durch  einhauen  mit  der  axt  zum  sich  auf  kräuseln  gebrachten  spänen 
(ca§äla,  daher  tausendästig  sahasravalga  III.  8,  11.  IX.  5,  10.)  die  um- 
Windung  (parivita  III.  8,  4.,  mit  der  raganä  X.  70,  10.)  allgemein  gukra 
vasäna,  wie  disz  auch  ausz  dem  vergleich  mit  den  morgenröten  IV. 
51,2.  hervorgeht.  Die  grösze  wird  gelobt  VIII.  45 ,  2.  Die  nähe  des 
opfertieres  ergibt  sich  ausz  I.  162,  9.  und  ausz  der  nennung  des 
gamitar  in  den  äprisükta  II.  3,  10.  III.  4,  10.  X.  110,  10.  zugleich  mit 
demselben  der  gebrauch  das  vieh  damit  zu  berüren  (der  fruchtbarkeit 
halber)  ausz  IV.  6,  3.   Die  aufstellung  als  besonders  wichtige  handlung 

VII.  35,  7. 

Ganz  gewidmet  ist  dem  opferpfosten  der  wichtige  abschnitt  HI.  8. 
wo  er  jedoch  einfach  vanaspati  heiszt  wie  in  sämmtlichen  aprisükta's, 
nebenbei  auch  svaru;  wie  ausz  IV.  51.  (VII.  35.)  geht  auch  ausz  disem 
sükta  hervor,  dasz  auch  merere  yüpa  (wenn  nämlich  mere  opfertiere 
dargebracht  wurden)  aufgestellt  werden  muszten.  Er  ist  adhvarasya 
ketuh  'das  warzeichen  des  opfers'.    Vgl.  IX.  88,  2.  blosz  vane. 

Barhib. 

Häufig  ist  das  barhih  genannt,  wiewol  das  material,  ausz  dem  es 
bestand,  nicht  bezeichnet  wird;  weder  das  kuga  noch  das  darbhagras 
wird  als  heiliges  gras  genannt,  denn  die  nennung  von  kugara  und 
darbha  I.   191,  3.  (auch  munja)   kann  hiezu   in  keiner  beziehung  stehn. 

Tridhätu  Käty.  Qr.  S.  2,  7,  22.  u.  com.  prastara  VIII.  20,  4. 
prasüh  VII.  35,  7.  III.  58.    " 

§  92. 
Gefäsze,  kellen,  löffel. 

Bezeichnungen  für  gefäsze  sind  häufig :  ähäva  kadrü  kalaga  kumbha 
koga  camasa  drona  pätram  samudra. 

Ahäva  scheint  ein  gröszeres  gefasz  gewesen  zu  sein,  X.  112,  6. 
wird  mittels  eines  pätram  (so  scheint  es)  darausz  eine  spende  gebracht. 
Disz  geht  auch  ausz  X.  101,  5.  und  VI.  7,  2.  hervor,  wo  Agni  ähäva 
genannt  wird,  was  Säy.  allerdings  zunächst  mit  opfergefasz  in  dem 
(respective  'ausz  dem')  dargebracht  wird,  erklärt  aber  dann  hinzufugt 
'oder  trankbehälter  des  regenwaszers'.     Zu  X.  112,  6.  erklärt  er  päna- 
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sthaniyapätravige§ah  eine  art  gefasz,  in  welchem  sich  trank  befindet, 
identificiert  also  pätram  mit  ähava. 

Dagegen  erklärt  er  die  drei  ähäva  I.  34,  8.  als  küpasadrgäh  und 
identificiert  sie  mit  den  drei  gefäszen,  die  ausz  dem  brähmana  unter 
dem  namen  dronakalaga  ädhavaniya  pütabhrt  bekannt  sind,  und  über 
die  als  behälter  für  den  mit  waszer  gemischten  soma  man  nachsehe 
Indische  St.  X.  369.  flg.  (presstag  des  agni§toma). 

Kadrü  komt  nur  einmal  vor  VIII.  45 ,  26.  und  wird  von  Säyana 
ab  name  eines  r§i  erklärt;  es  ist  aber  wol  ein  gefasz  (P.  S.  W.),  und 
steht  mit  den  trikadruka  in  Zusammenhang.    Es.  ist  ein  libationsgefäsz. 

Kalaga  war  gleichfalls  ein  libationsgefäsz  wie  es  erhellt  ausz  III. 
32,  15.  IV.  27,  5.  VI.  47,  6.  Dagegen  VI.  79,  3.  scheint  ein  gröszeres 
gefasz  damit  gemeint  zu  sein.  Ser  häufig  komt  diser  terminus  im  IX.  m. 
vor,  wo  überall  klar  ist,  dasz  damit  das  waszergefasz  gemeint  ist  (oder 
die  waszergefasze)  in  das  (die)  der  soma  durch  die  seihe  flieszt.  Nur 
96,  22.  will  gobhir  aktah  (und  $6,  47.  noch  bestimmter  auszgedrückt) 
nicht  stimmen.  Sollte  an  beiden  stellen  unter  gobhir  nur  'waszer'  zu 
verstehn  sein,  etwa  das  waszer,  mittels  dessen  man  die  feuchtigkeit, 
die  ausz  den  Stengeln  gequetscht  worden  war,  aufsammelte?; Uns  scheint 
keine  andere  erklärung  möglich. 

Für  den  in  der  liturgisch-poetischen  spräche  des  veda  beliebten 
Synkretismus  wäre  disz  keine  zu  starke  Zumutung,  und  bemerkenswert 
ist,  dasz  Säyana,  wärend  er  an  erster  stelle  gobhih  mit  milch  erklärt, 
an  zweiter  stelle,  offenbar  durch  camvoh  aufmerksam  gemacht,  udakäih 
(mit  waszer)  glossiert. 

Statt  kalaga  samudra  oder  drona  finden  wir  auch  koga  I.  135,  2. 
HI.  32,  15.  und  ser  häufig  im  IX.  marujala  wie  samudra  ebendort,  aber 
auch  auszerdem. 

£amasa  (speciell  für  den  soma,  wärend  die  graha's  auch  milch- 
darbringungen  enthielten)  ist  geradezu  als  devapäna  bezeichnet,  'ausz 
welchem  die  götter  trinken';  bezeichnend  für  die  sphäre  des  IX.  m. 
dasz  es  dort  nicht  vorkomt,  wärend  kalaga  koga  drona  samudra  so  oft 
erscheinen.  Wie  graha  steht  es  vom  inhalte  gebraucht  I.  54,  9.  Das 
wort  und  beziehungsweise  der  gegenständ  musz  zu  den  gewönlichen 
dingen  gehört  haben,  wie  ausz  der  gleichnis weisen  Verwendung  X.  25, 
4  68,  8.  erhellt.  X.  96,  9.  erscheint  er  als  libationsgefäsz,  16,  8.  dem 
toten  auf  den  Scheiterhaufen  mitgegeben.  Auf  die  zehn  camasa  (beim 
agnHjoma)  scheint  angespilt  zu  sein  I.  122,  12.  13. 

Am  häufigsten  geschieht  von  disem  gefasze  erwähnung  in  den 
hymnen  an  die  Rbhu's. 

Die  ukhä,  in  welcher  die  opferbrühe  beim  tieropfer  bereitet  wird, 
wird  erwähnt  I.  162,  13.  15. 
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Sruk  (sruc-)  scheint  eine  allgemeinere  bezeichnung  gewesen  zu 
sein;  das  auszeinanderschieben  von  juhü  und  upabhrt  heiszt  in  der 
spätem  zeit  srugvyühanam.  Auszerdem  bezeichnet  es  einen  besonders 
groszen  opferlöffel  mit  armlangem  stile  und  schnabelförmigem  ausz- 
gusze.  Wir  finden  die  sruk  merfach  erwähnt,  so  I.  84,  18.  wer  fleht 
Agni  an  mit  havis  mit  ghrta,  wer  wird  ihn  mit  der  sruk  vereren  zu 
festen  zeiten?  110,  6.  wir  wollen  den  marut  ein  lied  vereren  mit  künde 
wie  ghrta  mit  der  sruk;  144,  L.Agni  umwandelt  die  sruk,  d.  i.  seine 
flammen  umzüngeln  sie;  162,  17.  eine  darbringung  ausz  der  sruk  macht 
alle  unbill  gut  die  sich  das  opferross  hat  gefallen  laszen  müszen. 
V.  14,  3.  21,  2.  VI.  11,  5.  (ayami  auszgereckt  ward  die  ghrtavolle 
kelle)  VIII.  23,  22.  49,  2.  ist  die  rede  von  darbringungen  ausz  der 
sruk,  ebenso  X.  17I,  13.  118,  2.  3.  Dagegen  ist  V.  41,  12.  parisrutah 
zu  lesen.  Oft  steht  einfach  ghrtaci  ghrtalöffel.  Vgl.  die  termini  yata- 
sruk  udyatasruk  'der  die  sruk  erhoben  hat'. 

Sruva  wie  es  scheint  speciell  tur  herauszholung  des  soma;  die 
Agvinä  haben  den  Rebha  ausz  dem  waszer  wie  soma  mit  dem  sruva 
geholt  I.  116,  24.  (I.  121,  6.). 

Juhüh  (eigentlich  zunge)  nicht  häufig;  I.  58,  7.  Agni  heiszt  der 
jenige,  der  die  siben  juhü  (der  siben  hotar)  am  besten  (im  eigentlichen 
sinne)  darbringt;  61,  5.  ihm  (Indra'n)  mach  ich  mit  der  juhü  (oder  'mit 
der  zunge' ;  wortspil)  schön  das  preislied,  weil  die  darbringung  zugleich 
ein  schmuck,  eine  Steigerung  des  lobes  ist,  Grassman  vergleicht  mit 
recht  II.  27,  1;  145,  3.  VIII.  44,  5.  ihm  (dem  Agni)  gehn  die  juhü 
zu ;  X.  6,  4.  Agni  'juhvä  äjigharti  devän'  das  verb  ist  also  nicht  in  der 
spätem  weise  verwandt;  er  küsst  die  juhü  VIII.  43,  10;  die  priester 
heisren  X.  6,  5.  juhüam  sahäh  die  die  löfTel  in  der  hand  halten. 
Vgl.  noch  I.  76,  5.  VI.  11,  2.  X.  6,  4.  Juhü  ist  die  gattin  Soma's 
X.  109,  5.  ^ 

Darvi  V.  6,  9.  zwei  löfTel  mit  sarpis,  X.  105,  10.  fleckenlos,  ebenso 
upasecani,  dise  noch  X.  21,  2. 

Dhruvä  und  upabhrt  (beide  im  Ath.  V.  vorfindlich)  werden  im 
Rgv.  nicht  genannt.    Väj.  S.  2,  6.  a.  b.  c. 

§93. 
Ahuti  (ähavanam). 

Der  allgemeine  auszdruck  für  den  act  und  folglich,  was  fast  immer 
unvermeidlich  ist,  für  den  stoff  der  darbringung  ist  ähuti  I.  31,  5.  mit 
dem  vaSaf-kära  zusammen  genannt;  93,  3.  mit  haviäkrti;  135,  8.  wird 
zugleich  der  inhalt  der  darbringungen  aufgezält.    II.  37,  6.  mit  havis 
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soma  samidh-  brahma  suätuti ;  VI.  i ,  9.  mit  samidh-  und  havyadäti ; 
(VI.  2,  5.  mit  samidh-);  VII.  66,  19.  mit  söma;  VIII.  19,  5.  18.  samidh- 
vedä,  vedi,  soma;  VIII.  23,  21.  mit  havyadäti  etc. 

Die  genaue  weise,  wie  man  bei  darbringungen  im  feuer  verfur,  ist 
natürlich  nicht  ganz  klar  und  nur  indirect  zu  erkennen.  Wie  Haug  in 
seiner  einleitung  zum  Aitareya  Brähmana  (pg.  14.  flg.)  gezeigt  hat, 
war  der  Vorgang  bei  oblationen  warscheinlich  seit  den  uralten  Zeiten, 
die  der  trennung  der  Eränischen  von  den  östlichsten  Arya  vorher- 
giengen,  im  wesentlichen  derselbe  geblieben;  denselben  gieng  der  ruf 
'om  gravaya'  des  adhvaryu  vorausz,  gerichtet  an  den  agnidhra,  der  ant- 
wortet 'astu  gräuSaf  (wol  jedes  der  zwei  verba  für  sich  zu  nemen 
I-  139»  i«)i  eh  er  es  tut  nimt  er  ein  hölzernes  schwert  in  die  hand 
(sphya);  und  bindet  zwölf  halme  von  kugagras  herum  (idhmasannä- 
hanäni),  wobei  er  drei  knoten  macht  (trisamdhana).  Hierauf  fordert  der 
adhvaryu  den  hotar  auf  'hotänubrüyät'  mit  dem  dativ  des  gottes  (oder 
der  abhimänini  devatä),  der  hotar  recitiert  eine  anuväkyä,  dann  sagt  der 
adhvaryu:  hota  yakäat,  mit  dem  accusativ  des  gottesnamens,  der  hotar  sagt 
ye  yajämahe,  (ein  ellipt.  auszdruck?  vgl.  Ath.  V.  XVIII.  4,  16.  flg.  abhi- 
gürtam,  etwa  responsionis  laudatio,  so  II.  37,  3.  abhigürya  'nachdem 
der  hotar  gesagt  hat  yey.')  und  recitiert  die  yäjyä  (i§tam),  dann  va£a{ 
bei  der  Opferung  selbst  (va§atkfti,  das  wort :  va§atkära)  Agne  vihi  (vitam) 
und  schlüszlich  der  anuvaSatkära  ('von  svähä  u.  vasatk.  leben  die  götter'). 

Der  auszdruck  'hota  yakSat'  komt  vor  VI.  49,  9.  62,  4.  (III.  19,  1. 
V.  13,  3.)  agne  vihi  VII.  17,  3.  III.  28,  3.  (aber  auch  mit  andern 
götternamen,  z.  b.  Indra  III.  41 ,  3.  etc.).  Dasz  der  auszdruck  yakSat 
schon  im  Rgveda  in  die  allgemeine  bedeutung:  (durch  die  yäjyä  die 
götter)  laden,  übergegangen  war,  beweist  die  Umschreibung  avo  deva- 
nam  'die  gunst  der  götter'  bei  yak§at,  was  nur  sinn  gibt,  wenn  wir  es 
verstehn  lade  ein  der  götter  gunst'  III.  17,  3.  und  besonders  die  con- 
struction  mit  acc.  des  ziles,  lade -das  hohe  rtam  in  dein  eigenes  haus 
(I-  7St  5-  wo  w""  im  texte  falsch  übersetzt  haben).    Vgl.  I.  162,  15. 

Zu  unterscheiden  sind  die  yajati-  von  den  juhoti-darbringungen. 
Wo  die  wurzel  yaj  gebraucht  ist,  findet  'homa*  das  hineinwerfen  des 
zur  wirklichen  Verbrennung  bestimmten  kleinen  teils  des  havis  durch 
den  rechts  von  der  vedi  stehnden  adhvaryu  nach  dem  vaSatkära  des 
hotars  statt  (mit  recitierung  von  yäjyä  und  anuväkyä);  —  wo  juhoti 
gebraucht  ist,  durch  den  links  von  der  vedi  sitzenden  adhvaryu  nach 
dem  rufe  svähä  (svähäkrti).    Ind.  St.  X.  324. 

Der  auszdruck  vaäat,  so  wie  der  andere  svähä  komt  in  den 
Rkliedern  merfach  (letzterer  öfter)  vor:  I.  14,  8.  31,  5.  120,  4.  162,  15. 
IL  36,  1.  VII.  14,  3-  15,  6-  99.  7-  VIII.  20,  2.  X.   17,    12.   115,   9.  — 
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svähä  I.  13,  12.  iio,  1.  142,  12.  13.  188,  11.  II.  3,  11.  36,  1.  III.  4. 
11.  50,  1.  32,  15.  35,  1.  V.  s,  11.  VII.  3,  7.  59,  6.  VIII.  8,  5.  25,  24. 
34,  10.  52,  5.  IX.  5.  11.  X.  8,  2.  14,  3.  70,  11.  iio,  11. 

Dasz  nur  dise  beiden  charakterisierenden  formein  neben  vihi  yakäat 
einigermaszen  häufig  vorkomen,  ist  natürlich,  denn  die  formein  gehörten 
nicht  in  die  mantra.  (Ath.  V.  IX,  5,13.  gürtam  abhigürtam  zu  sehr.)  Der 
gegensatz  zu  svadhä  'darbringung  für  die  väter'  findet  sich  nur  X.  17,  3. 

Die  allgemeinsten  bezeichnungen  für  darzubringendes  prayah  bewir- 
tung  sind  havya  und  havih ;  doch  gilt  streng  genomen  letzteres  nicht  für 
den  soma,  wie  denn  auch  in  der  bekannten  einteilung  der  opfer  päka- 
havih-soma-samsthäh  die  havisopfer  von  den  somaopfern  gänzlich  ge- 
schieden werden.  Mit  auszname  eben  des  soma  sind  die  gegenstände, 
die  dargebracht  werden,  dieselben,  milch,  butter,  molken,  körner,  hülsen- 
früchte,  tiere. 

Milch  (kSira  payah  piyüSa.  gäuh  gävah  dhenavah)  namentlich  als 
zutat  des  soma  so  häufig  genannt,  dasz  es  unnötig  ist  belege  zu  geben. 
Daneben  komt  nun  dadhi  (dadhan  d.  i.  dadhi-an  vgl.  Dadhi-afi-c,  vgl. 
dadhyägih  VIII.  2,  9.  sieh  beim  soma)  vor. 

Das  zusammentreiben  der  kühe  des  morgens  zum  melken  heiszt 
schon  im  Rgveda  samgava  V.  76,  3. 

Die  allgemeinste  benennung  für  die  butter  war  wenigstens  in  der 
spätem  zeit  sarpih.  Aufgelöst,  geschmolzen  hiesz  es  äjyam,  und  (wider) 
fest  geworden  ghrta.  Sarpih  allein  kommt  nicht  häufig  vor;  so  L  127, 
1.  X.  69,  2.  mit  ghrta  identisch,  V.  6,  9.  beide  löffel  sarpih  kochest 
du  (Agni)  im  munde;  X.  18,  7.  hat  auf  den  eult  keine  directe  beziehung. 
Auszerdem  komt  sarpiranna  X.  27,  18.  häufiger  sarpiräsuti  vor;  11.7,6. 
wo  wol  die  butter  als  flüszig  gedacht  ist,  weil  drvanna  den  Agni  als 
festes  verzerend  bezeichnet. 

So  Agni  V.  7,  9.  21,  2.  Mitra  Varuna  VIII.  29,  9.  Mitra  63,  2. 
Asuti  bezeichnet  übrigens  keine  specielle  form  einer  darbringung,  son- 
dern wird  auch  überhaupt  von  flüsziger  menschlicher  narung  gebraucht. 

Ajyam  (anj  salben  vgl.  maslo  von  mazati)  komt  nur  im  zehnten 
mandala  vor;  79,  5.  äjyäir  ghrtaih;  88,  4.  Agni  den  man  mit  äjya 
salbte  (samänjan)  bei  der  wal  zum  hotar;  122,  7.  130,  3.  53,  2.  prSad- 
äjyam  90,  8.   butter  mit  milch  (äjyam  dr§tvä  sarve'  pyattum  namanti). 

Am  häufigsten  genannt  erscheint  ghrta;  vorzüglich  Agni  dar- 
gebracht, der  davon  ghrtanika  ghrtagrih  etc.  genannt  wird.  Zu  unter- 
scheiden sind  natürlich  die  falle,  in  .denen  die  darbringung  nicht  direct 
Agni  gebürt,  sondern  nur  durch  ihn  den  göttern  zugefurt  wird. 
Immer  gebürt  dann  Agni  dafür  besonders  als  sviätakrt  eine  oblation. 
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§  94- 
Havis,   ajyam   odana   etc.   als   benennungen   von   liturgischen 

handlungen. 

Schon  im  Rgveda  finden  wir  havis  als  benennung  von  teilcäri- 
monien  zu  bestimmtem  zwecke,  so  das  'dhruvam  havis'  als  einen  teil 
der  königsweihe,  das  'rathavähanam  havis*  als  einen  teil  jener  cäri- 
monien ,  die  das  glück  an  die  rüstung  des  zum  kämpf  auszziehenden 
Maghavan  feszeln  sollten.  Vil  mer  diser  gattung  finden  wir  im  Ath.  V. 
und  wir  fügen  gleich  einiges  davon  bei. 

Ath.  V.  I.  15.    Samsrävyam  havih. 

Es  sollen  zusammen  die  flüsze,  zusammen  die  winde,  zusammen  die 
vögel  strömen  |  disz  mein  opfer  sollen  sie  am  frühen  tage  genieszen,  mit 
samsravya  havis  opfere  ich.  komt  hieher  zum  rufe  mein,  hieher  zusammen- 
flusz  bewirkend,  und  erhöhet  disen  o  lieder,  |  alles  vieh  neme  her  den 
weg,  bei  disem  verharre,  was  an  reichtum  ist.  die  flüsze,  die  zusammen 
strömen,  die  brunnen  ewig  unversiegbar,  |  mit  all  disen  meinen  zu- 
sammenströmenden machen  reichtum  wir  zusammenflieszen.  die  vom 
butter  zusammenflieszen,  von  milch  und  die  von  waszer  |  mit  all  disen 
zusammenströmenden   (güszen)  machen  reichtum  wir  zusammenflieszen. 

II.  26.    Samsrävyam  havih. 

Hieher  soll  gehn  das  vieh,  das  fortgegangen,  deren  begleitung  dem 
Väyu  gefallt,  |  deren  gestalten  Tva§tar  kennt,  dise  soll  Savitar  zu  disem 
kuhstalle  herbringen,  zu  disem  kuhstall  soll  das  vieh  zusammen- 
strömen, Brhaspati  soll  es  kundig  herfuren,  |  Siniväli  soll  an  ihrer  spitze 
gehn,  als  angekomen  bring  sie  her,  Anumati.  zusammen  zusammen  soll 
strömen  das  vieh,  zusammen  die  rosse,  zusammen  die  menschen,  |  aller 
reiche  ertrag  vom  körne,  ich  opfere  mit  samsrävyam  havis.  zusammen 
giesz  ich  der  kühe  milch,  zusammen  mit  butter  kraft  und  saft,  |  zu- 
sammengegoszen  sind  unsere  männer,  sicher  sind  die  kühe  bei  mir 
als  hirten.  ich  neme  von  den  kühen  die  milch,  genomen  hab  ich  körner 
und  saft  [waszer],  |  herbeigeholt  sind  unsere  männer  und  die  frau  [die 
frauen?]  zu  diser  behausung. 

VI.  78.    Bhütam  havih. 

Mit  disem  bhütam  havih  soll  diser  wider  begieszen  [fest  machen  ?],  f 
die  gattin,  die  sie  disem  heimgefurt  haben,  die  soll  er  mit  dem  besten 
gedeihen    machen    [vardhatäm?].      er    soll    sie    gedeihn    mit    waszer 
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machen,  mit  herrschaft  sie  erhöhn,  |  mit  reichtum  von  tausendfachem 
glänze,  dise  beiden  sollen  unerschöpflich  sein.  Tva§tar  hat  die  frau 
gebildet,  Tvaätar  dich  als  gatten  ihr,  |  Tva§tar  tausendfaches  leben, 
langes  leben  schaff  euch  beiden. 

I.  31.     H  a  v  i  s. 

Den  behütern  der  weltgegenden ,  den  vier  unsterblichen,  |  den  be- 
aufsichtigern der  weit  möchten  mit  havis  wir  dienen,  die  ihr  behüter 
der  weltgegenden  viere  seid,  o  götter,  |  als  dise  sollt  ihr  uns  befrein 
ausz  der  Nirrti  schlingen,  ausz  jeder  bedrängnis.  ohne  hinken  verere 
ich  dich  mit  havis,  ohne  lamheit  opfre  ich  dir  ghrta,  |  der  der  welt- 
gegenden vierter  hüter,  der  gott  soll  uns  wolsein  hieher  füren,  wolfart 
sei  unserer  mutter,  unserem  vater,  wolsein  unsern  rindern,  dem  vieh, 
den  dienern,  |  lauter  wolfart  sei  uns  wolbekannt  [suvidatram] ,  lang 
mögen  wir  die  sonne  schauen. 

VI.  64.    Einigkeit.     Samänam  havih. 

Seid  eines  sinns,  vereinigt  euch,  eines  sinns  sein  eure  herzen,  |  wie 
die  götter  der  ersten  vorzeit  durch  eintracht  ihren  anteil  erhielten, 
gemeinsam  die  beratung,  die  Versammlung  gemeinsam,  gemeinsam  euch 
werk  und  denken  sei,  |  mit  dem  samänam  havih  ich  für  euch  opfere, 
gemeinsames  denken  tretet  zusammen  an.  gemeinsam  eure  ansieht, 
gemeinsam  eure  herzen  |  gemeinsam  soll  der  sinn  euch  sein,  dasz  leichter 
sig  euch  werde. 

(Väj.  S.  7,  25.  c.) 

VI.  65.     Nairhastam  havih. 

Nachgelaszen  hat  der  grimm,  erschlafft  sind  die  geistbeschleunigten 
[manojuvä]  arme  |  o  zerreiszer,  zerschmettere  hinweg  die  stärke  diser, 
und  schaff  uns  reichtum  her.  den  pfeil,  der  handlos  macht,  den  o  götter 
ihr  ausz  den  händen  [auf  die  handlosen]  schleudert,  |  mit  disem  [ihn 
vertretenden]  havis  reisz  ich  der  feinde  arme  ab.  Indra  hat  zuerst  den 
Asura  das  nairhastam  [die  handlosigkeit]  gemacht,  |  sigen  sollen  meine 
helden  mit  Indra  als  festem  freunde. 

VI.  66. 

Handlos  soll  unser  feind,  der  uns  anfeindet,  sein,  die  mit  waffen 
komen  uns  zu  bekämpfen,  |  bring  sie  zusammen,  Indra,  mit  starkem 
schlage  [morde],  es  fliehe,  von  ihnen,  der  böse  [aghaharah]  durchbort, 
die  anziehend  [den  bogen],  schwingend  [das  schwert],  werfend  [den 
spiesz]  ihr  herlauft,  |  handlos,  ihr  feinde,  sollt  ihr  sein,  Indra  soll  euch 
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heute  zerreiszen.     handlos  sollen  die  feinde  sein ,   ihre  glider  machen 
wir  schlaff;  (  und  ihre  habe,  o  Indra,  wollen  wir  hundertfach  verteilen. 

VI.  75.    Näirbädhyam  havih. 

Hinausz  stosz  ihn  ausz  seiner  behausung,  den  feind,  der  liefert  die 
schlacht;  |  mit  dem  nairbädhya  [verstoszungs]  havis  hat  Indra  ihn  zer- 
riszen.  in  die  entfernteste  ferne  soll  ihn  Indra  der  Vrtratöter  stoszen,  | 
von  wo  er  nimmer  widerkert  in  allen  ewigen  jaren.  er  soll  gehn  in 
die  drei  fernen,  soll  gehn  über  die  fünf  Völker  hinausz,  |  soll  gehn  über 
die  drei  glanzfirmamente  hinausz  [dorthin],  von  wo  er  nicht  zurückkert 
in  allen  ewigen  jaren,  so  lang  am  himel  die  sonne  ist. 

VI.  87.     Dhruvam  havih. 

Ich  hab  dich  ergriffen,  du  kamst  herein,  fest  steh  und  ohne  wanken,  | 
alle  vigah  sollen  dich  wünschen ,  nicht  soll  das  reich  von  dir  genomen 
werden  [von  dir  abfallen],  hier  eben  sei,  weich  nicht  hinweg,  ohne 
wanken  wie  ein  berg ,  |  Indra  steh  du  hier  feste,  hier  halt  aufrecht  das 
reich.  Indra  hat  es  fest  gehalten,  mit  dem  dhruvam  havih,  |  disem 
hier  soll  Soma  schütz  zusprechen,  und  diser  brahmanaspati.     VII.  74. 

VI.  80.     Qunodivyasya  havih. 

Durch  den  luftraum  fliegt  er  alle  wesen  beschauend,  |  des  him- 
üschen  hundes  grösze  der  möchten  dienen  wir  mit  disem  havis.  die 
drei  Kalakäfija  am  himel  wie  die  götter  stehnd ,  |  alle  dise  rief  ich  zu 
hilfe,  disem  zur  unverzagtheit.  in  den  waszern  ist  deine  geburt,  am 
himel  dein  ort ,  mitten  im  meere  deine  grösze  und  auf  der  erde ;  |  des 
himlischen  hundes  grösze  der  möchten  dienen  wir  mit  disem  havis. 

VI.  40.     Abhayam.     SaptarSJnäm  havih. 

Sicherheit,  o  Himel  und  Erde,  soll  uns  hier  sein,  Sicherheit  soll 
uns  Soma  und  Savitar  schaffen,  |  Sicherheit  soll  uns  der  weite  luftraum 
sein,  vermöge  des  havis  der  siben  r§i  soll  uns  hier  Sicherheit  sein, 
disem  gräma  sollen  die  vier  weltgegenden  gedeihn,  wolsein,  heil,  Savitar 
uns  schaffen,  |  feindlosigkeit,  Sicherheit  soll  Indra  uns  bewirken,  anders- 
wohin als  gegen  uns  wende  sich  der  grimm  der  Räjan.  feindlosigkeit 
von  unten,  feindlosigkeit  von  oben,  |  feindlosigkeit,  o  Indra,  von  rück- 
wärts, feindlosigkeit  von  vorne  schaff. 

VII.  77.    Sämtapanam  havifc. 

0  Santapana's,  hier  ist  havih;  Marut,  habt  gefallen  dran,  |  mit 
Wlfe  für  uns,  o  vertilger  der  Schädiger,     der  mensch,  o  Marut,  der  mit 
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bösem  grimme  durch  [tirah  praep.  ?]  anschlage  [erfindungen],  o  Vasu's, 
uns  töten  will,  |  um  den  werft  die  stricke  der  Dhruk,  mit  brennendster 
flamme  tötet  ihn.  Die  Marut  sind  järig,  stark  glänzend  [oder  'singend'}, 
weitherschend,  schaarenweis,  menschenfreundlich;  |  die  sollen  lösen  die 
stricke  von  uns  wegen  der  sünde,  die  trinklustigen,  die  trinksüchtigen 
Säntapana's. 

VII.  70. 

Was  immer  jener  im  geiste  mit  stimme,  mit  opfern  opfert,  mit 
havis  und  yajuh,  |  das  soll  mit  Mrtyu  Nirrti  eines  sinnes,  eh  es 
sich  bewäret,  seine  darbringung  vernichten.  Die  Yatudhäna  Nirrti  und 
das  RakSas  die  sollen  durch  das  anrtam  sein  satyam  schlagen ;  |  von 
Indra  angeregt  sollen  die  götter  sein  äjya  zerstören,  nicht  soll  das  zu 
stände  komen,  was  jener  opfert,  die  oberkönige  der  schnellen,  wie 
falken,  die  niderstürzen ,  J  sollen  des  angreifenden  äjya  zerstören,  und 
jedes  solchen,  der  böses  gegen  uns  im  Schilde  fürt,  zurück  dreh  ich 
dir  die  beiden  arme,  und  den  mund  verbind  ich  dir,  |  mit  des  gottes 
Agni  grimme  mit  disem  hab  ich  dein  havis  [verwundet]  beschädigt, 
ich  binde  deine  arme  dir,  ich  binde  dir  zu  den  mund,  |  mit  des  grausen 
Agni  zorne  hab  dein  havis  ich  beschädigt. 

Vgl.  noch  yagohavih  VI.  39.  pg.  240. 

VII.  29.    Guhyam  ghrta;  Agni  Viä^u. 

Agni  und  ViSnu,  grosz  ist  dise  eure  grösze,  ihr  trinkt  von  dem 
ghrta,  das  guhyam  [geheim]  heiszt;  |  in  jedem  hause  die  siben  freuden 
schaffend,  soll  eure  zunge  dem  ghrta  entgegen  gehn.  Agni  und  ViSnu, 
grosz  und  freundlich  ist  eure  macht,  genieszt  das  ghrta,  geheim  euch 
dran  weidend,  |  haus  für  haus  mit  schönem  lob  erhoben,  soll  eure  zunge 
dem  ghrta  entgegen  gehn. 

V.  21.    Präträsa-äjya. 

Den  feinden  sprich,  o  Dundubhi,  was  ihnen  herz  und  besinnung 
raubt,  |  entzweiung,  Verwirrung,  furcht  unter  die  feinde  bringen  wir, 
schlag  sie  hinweg,  o  Dundubhi.  erzitternd  im  geiste,  mit  aug  und 
herz,  |  sollen  fürchtend  die  feinde  laufen,  in  wilder  flucht,  wenn  das 
äjya  gebracht  [oder  'präträse  na  äjya'  'wenn  das  p  rat  rasa -äjya  ge- 
bracht' ?].  holzgezimmert,  ausz  kuhfleder]  gefertigt,  vigvagotrya,  sprich 
flucht  unter  die  feinde,  warm  mit  äjya  begoszen.  wie  die  wilden  tiere 
des  waldes  vor  dem  menschen  zusammenschrecken,  |  so  brülle  du, 
o  Dundubhi,  auf  die  feinde  los,  treib  sie  zur  flucht,  und  verwirre  ihre 
gedanken.  wie  vor  dem  wolfe  zigen  und  schafe  vil  fürchtend  hinweg- 
laufen, |  so° 
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wie  vor  dem  falken  die  vögel  zusammenschrecken,  wie  des  tages 
und  des  nachts  vor  des  löwen  brüllen,  |  so°.  hinweg  weit  haben  die 
feinde  mit  dem  Dundubhi  und  der  gazelle  feil,  |  alle  götter  fliehn  ge- 
macht, die  über  die  Schlacht  gewalt  besitzen,  mit  denen  Indra  spilet, 
mit  dem  fuszgeräusch  und  seinem  schatten,  |  durch  disz  [alles]  sollen 
unsere  feinde  fliehen,  die  dort  von  vorne  herkomen.  nur  wie  der  laut 
einer  bogensene  sollen  die  dundubhi  herschreien,  von  den  heeren  der 
feinde,  welche  besigt  sind,  und  mit  ihrer  front  nach  allen  weltgegenden 
gehn.  Aditya,  nim  [ihnen]  die  Sehkraft,  o  stralen,  laufet  nach  (?)  |  fusz- 
schlingen  [patsaiigini?]  sollen  [an  ihnen]  haften,  wenn  zu  ende  die 
lieldenkraft  der  arme. 

ihr  seid  gewaltig,  o  Marut,  deren  mutter  die  Prgni,  mit  Indra  als 
genoszen  mordet  die  feinde;  |  Soma,  der  könig,  Varuna,  der  könig, 
Mahädeva  und  der  Indra  [fürst]  der  tod.  Dise  heere  der  götter,  mit 
Sürya  als  fane,  die  einer  gesinnung,  |  sollen  unsere  feinde  besigen 
Svähä. 

III.  29.     Avih  gitipät. 

Was  die  könige  des  iStapürttam  jene  sechzehn  saalgenoszen 
des  Yama  auszteilen,  |  davon  befreit  das  schaf,  geschenkt,  das  weisz- 
füszige  mit  svadhä.  alle  begirden  es  erfüllt,  komend,  entstehnd, 
lebend;  |  den  gedanken  erfüllend  wird  das  geschenkte  weisze  schaf  nicht 
erschöpft,  der  ein  weiszfliszig  schaf  schenkt,  das  der  weit  gleich  geachtet 
ist,  |  der  steigt  zum  himelsgewölbe.  empor,  wo  gleichsam  vom  kraft- 
losen same  für  das  kräftigere  bereitet  wird,  ein  weiszfüszig  schaf  mit 
fünf  apüpa's,  das  gleich  der  weit  geachtet,  |  wer  das  gibt,  der  lebt  da- 
von, von  dem  unerschöpflichen  [oder:  ewig;  vgl.  aber  str.  2.]  in  der 
weit  der  väter.  ein  weiszfüszig  schaf  mit  fünf  apüpa's,  das  gleich  der 
weit  geachtet,  |  wer  das  gibt,  der  lebt  davon,  von  dem  unerschöpflichen, 
bei  sonne  und  bei  mond. 

wie  die  Irä  wird  es  nicht  erschöpft,  wie  im  meer  das  grosze 
waszer,  wie  die  zwei  zusammenwonenden  götter  [himel  und  erde]  wird 
das  weiszfüszige  nicht  erschöpft,  wer  hat  disz  wem?  gegeben?  Käma 
hats  dem  Käma  gegeben ;  |  Käma  der  geber,  Käma  der  empfanger  ist, 
Kama  ist  ins  meer  eingegangen  |  mit  Käma  [begirde]  nem,  o  Käma, 
ich  disz  von  dir  in  empfang,  die  erde  soll  in  empfang  dich  nemen, 
diser  grosze  Zwischenraum,  |  nachdem  ich  [dieselben  einmal]  empfangen, 
soll  ich  nicht  um  meinen  atem,  nicht  um  meine  seele,  nicht  um  meine 
kinder  komen. 
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§95- 
S  o  m  a. 

Väj.  S.  8,  54.  wenn  der  opferer  an  den  soma  denkt,  ist  derselbe 
Parame§thi ; 

[mit  den  worten  'Parame§thine  svähä'  soll  er  eine  spende  dar- 
bringen, wenn  der  soma  noch  nicht  komt] 

hat  er  gesagt  'somena  yaldye'  (mit  soma  werde  ich  opfern),  so 
ist  derselbe  Prajäpati; 

[komt  ein  präyagcittam  vor,  so  spende  er  mit  den  worten  'Prajä- 
pataye  svähä'] 

ist  er  herangekomen,  so  ist  er  'andhah'  (saft); 

[für  dises  Stadium  gehört  der  ruf  'andhase  svähä'] 

ist  er  in  empfang  genomen  (sanyäm),  so  heiszt  er  Savitar ; 

[bei  einem  präyagcittam  musz  man  dann  sagen  'Savitre  svähä'] 

wärend  der  dik§ä  heiszt  er  Vigvakarmä; 

['Vigvakarmane  svähä'  wie  oben] 

Pü§an,  wenn  sie  die  kuh,  für  die  der  soma  gekauft  wird,  herfüren; 

['Pü§ne  svähä'  etc.] 

wenn  er  zum  kauf  offeriert  wird,  ist  er  Indra  und  die  Marut ; 

Asura,  wenn  um  ihn  gefeilscht  wird; 

Mitra,  wenn  er  gekauft  ist; 

ViSnu  Qipivi§ta  wenn  er  auf  d^n  Schenkel  gelegt  ist;  gipi  Schenkel? 

ViSnu  Narandhisa,  wenn  er  auf  dem  wagen  fortgefürt  wird ; 

Soma,  wenn  [mit  dem  wagen]  zur  stelle  gefaren; 

Varuna,  wenn  er  auf  die  äsandi  gelegt; 

bei  dem  ägnidhram  weilend,  Agni; 

im  havirdhäna  weilend,  Indra; 

Atharvan,  wenn  er  [zum  zerstampfen]  hinweg  genomen  wird; 

der  auf  die  Stengel  geworfene  [beim  zerschlagen],  Vigve  Deväh ; 

wärend  er  mit  waszer  benetzt  wird,  ViSnu  Apntapä; 

Yama,  wärend  er  gepresst  wird; 

Viäriu,  wärend  er  aufgesammelt  wird; 

Väyu,  wärend  er  geläutert  wird;  [dagapavitre^a] 

Qukra,  wenn  er  geläutert  ist; 

Qukra,  mit  milch  gemischt; 

Manthi,  mit  saktu  [körnern]  gemischt; 

in  die  camasa  [libationsgefasze]  herausz  geschöft,  Vigve  Deväh; 

Asu,  zur  homadarbringung  erhoben; 

Rudra,  wärend  er  dargebracht  wird; 
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Väta,  [der  rest,]  welcher  [zum  genusze  für  die  priester]  zurück 
gebracht  worden; 

angesprochen  [zur  anweisung  des  genuszes  für  die  priester]  Nrcaksah 
[auf  die  khara]  gesetzt,  Pitarah  Näragansäh ; 

Sindhu,  zur  avabhrtha  [reinigungsschluszbad]  darbringung  erhoben ; 

Samudra,  wenn  er  hinab  [zum  waszer]  gefürt  wird; 

Salila,  wenn  er  ins  waszer  gegoszen. 
Ind.  Stud.  X.  356.  etc. 

Des  soma  geschieht  unendlich  häufig  erwähnung,  und  die  lieder, 
die  sich  auf  die  läuterung  des  gepressten  somasaftes  beziehen,  machen 
nicht  weniger  als  etwa  ein  zehntel  des  Rgveda  ausz  (die  pavamäni's). 
Soma  scheint  ursprünglich  bei  den  Indischen  Arya  specifische  opfer- 
gabe  für  Indra  (IX.  99,  3.),  so  wie  ghrta  für  Agni  gewesen  zu  sein. 
Ausz  den  vorligenden  texten  jedoch  ersieht  man,  dasz  disz,  wenn  es 
das  ursprüngliche  war,  doch  der  Vergangenheit  bereits  angehörte,  da 
der  soma  immer  mit  waszer  (dah.  apsah  I.  91,  21.  IX.  65,  20.  67 ,  8. 
80,  1.),  milch  und  den  producten  der  milch,  mit  körnern  (IX.  68,  4. 
I.  187,  9.  yavägirah:  yava-vikära-grapanadravya)  etc.  gemischt  er- 
scheint 

Soma  wird  mermals  als  havis  bezeichnet  IX.  7,  2.  ja  als  das 
höchste  havis  (IX.  107,  1.);  der  pressvorgang  läszt  sich  allerdings  nicht 
in  all  den  einzelheiten  belegen,  die  uns  die  spätere  liturgie  aufweist. 
Dasz  jedoch  die  cerimonie  des  somakaufs  stattfand,  wird  ser  warschein- 
lich  durch  VI.  31,  4.  wo  Indra  sutakri  'käufer  des  saftes*  offenbar  im 
gegensatze  zum  opferer  genannt  wird,  der  der  käufer  des  soma  ist; 
wir  finden  dann  das  adhisavana-carma  (gos  tvak  I.  28,  9.)  das  feil  auf 
das  die  steine  gelegt  werden,  mit  denen  der  somastengel  zermalmt 
werden  soll,  die  adhisavana  phalake,  camft  genannt  (I.  28,  2.  adhisa- 
vanya),  die,  wenn  das  nomen  camüs  im  dual,  steht,  regelmäszig  von 
Sayana  darin  erkannt  werden,  36,  1.  46,  3.  71,  1.  86,  47.  96,  20.  21. 
97,  2.  48.  107,  10.  108,  16.  V.  51,  4.  VIII., 4,  4.  65,  10.  I.  28,  9. 
164,  33-  IV.  18,  3.  VI  57,  2. 

Auszerdem  erklärt  er  ser  warscheinlich  auch  napt!  (dual.)  9,  1.  in 
diser  weise.  Wir  halten  dafür,  dasz  auch  onyoh  nichts  anderes  be- 
deuten kann  16,  1.  65.  11. 

Doch  kann  camüs  nicht  auszschlüszlich  dise  bedeutung  gehabt 
haben.  Wo  es  im  plur.  vorkomt  (und  im  compos.  camüsad-)  erklärt 
es  Säy.  mit  hinweisung  auf  die  etymologie  von  verbalw.  cam  als  iden- 
tisch mit  camasa,  8,  2.  20,  6.  62,  16.  96,  19.  97,  21.  37.  46.  (vgl.  str.  2. 
48.)  99,  6.  8.  III.  48,  4.  VIII.  71 ,  7.  8. 
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Es  ist  nun  mer  als  warscheinlich,  dasz  auch  die  uparava  genannten 
vier  hölungen  in  irgend  einer  weise  bereits  angewandt  wurden;  so 
allein  erklärt  sich  X.  94,  5.  äkhara.  Was  mit  den  'schwarzen'  gemeint 
ist,  ist  unklar;  würde  man  die  steine  verstehn,  so  müszte  man  über- 
setzen 'auf  der  hölung  haben  die  schwarzen  behenden  getanzt',  disz 
wäre  aber  bei  dem  einfachen  local  akhare  etwas  hart.  Wir  vermuten 
daher,  dasz  damit  RakSas  u.  ä.  gemeint  sind,  die  zugleich  von  den 
schlagen,  die  auf  den  soma  gefürt  wurden,  getroffen  werden  sollten. 
Auch  im  folgenden  verse  sind  die  subjecte  nur  angedeutet,  und  die 
'sonnenglänzenden'  stehn  offenbar  im  gegensatze  zu  den  'schwarzen'. 

Dasz  nach  dem  brahmanam  'hiranyapäiiir  abhiäunoti  (mit  [etwas]  gold 
an  der  hand  presst  [der  sotar])  bereits  in  vedischer  zeit  der  pressende 
priester  seine  hand  mit  einem  goldenen  zierrate  versah,  erkennt  man 
ausz  27,  4.  38,  3.  63,  9.  96,  2.  (Säy.  dent  dise  interpretation  unrichtig 
aber  charakteristisch  auf  ayohata  1,  2.  80,  2.  und  auf  hemana  97,  1. 
ausz.)  Die  bedeutung  des  erzgehämmerten  gefaszes  ist  unklar;  dasselbe 
könnte  wol  das  mahäviragefäsz  bezeichnen,  aber  in  dises  wird  kein 
soma  gegoszen;  so  müszte  man  ayohata  als  ayasa  ta§{a  mit  erz  (eisen) 
geschnitzt  zubehauen  auszlegen.  Dise  schwirigkeit  erklärt  die  sonder- 
bare auszlegung  Säyana's. 

Das  feil  findet  Säy.  erwähnt  IX.  70,  7.  (anacjuhe  hi  carmani  somä- 
bhiSavah)  es  ist  aber  nur  ein  wortspil;  eigentlich  ist  doch  wol  die 
milch  gemeint.  Auch  I.  79,  3.  scheint  ein  wortspil  zu  sein,  und  unter 
den  götternamen  könnten  nebenbei  auch  priester  verstanden  werden. 
Ausz  I.  145,  5.  kann  man  schheszen,  dasz  dies  feil  doppelt  war.  Direct 
finden  wir  es  erwähnt  IX.  26,  5.  59,  2.  dhiSanäbhyah  (?)  65,  25.  66, 
29.  79,  4.  101,  11.  Wir  finden  es  auch  dhiSanä  genannt.  Wichtig 
dafür  ist  X.  17,  12.  und  vill.  30,  6.  Zweifelhaft  ist  I.  85,  5.  und  setzt 
ein  abspülen  des  feiles  mit  waszer  nach  erfolgtem  zerdrücken  vorausz. 

Die  presssteine  adrayah  grävänah' (der  obere  upara  upala)  werden 
vilfach  genannt,  und  eine  anzal  sükta  bezieht  sich  direct  auf  dieselben 
(in  unserer  Übersetzung  785. — 7.);  ihre  Zusammenstellung  (yunje  adrim 
III.  I,  I.)  heiszt  ädhänam  X  94,  6.  Ein  mörser  wird  benützt  Vaj.  S. 
8,  49.  vgl.  Rgv.  I.  28.  (784-) 

Der  soma  wird  immer  gemischt;  von  dem  feile  wurde  er  auf  eine 
filter  ausz  der  wolle  vom  schafe  geschüttet,  welche  die  trester  (rji§a; 
davon  Indra  'rjßin,  garyani  IX.  68,  2.  14,  4.)  für  spätere  auszlaugung 
zurückhielt  Er  wurde  in  der  waszer  enthaltenden  icufe,  von  welcher 
oft  die  rede  (z.  b.  VI.  2,  8.  44,  20.  37,  2.  [vgl.  V.  50,  4.]  IX.  3,  1. 
15,  7.  28,  4.  30,  4.  33,  2.  37,  6.  45,  5.  65,  6.  19.  67,  14.  [samudra] 
93»    i-  96>    *3-  97»  45-  etc.),   gemischt,   mit  milch  8,  5.  10,  3.  14,  5. 
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24,  2.  42,  i.  6i,  13.  21.  62,  5.  64,  13.  72,  1.  6.  74,  8.  84,  5.  85,  5. 
86,  7.  91,  2.  93,  2.  96,  14.  87,  9.  97,  22.  43.  45.  103,  2.  104,  4.  107, 
2.  109,  5.  110,  3.  —  mit  dadhi  22,  3.  81,  1.  X.  179,  3.  —  mit  milch 
und  dadhi  11,  2.  6.  (VIII.  2,  9.)  —  soma  heiszt  gogrita  gorjika  I. 
137,  1.  ffl.  58,  4.  etc.  —  mit  ghrta  49,  3.  82,  2.  77,  1.  86,  45.  37. 
89,  5.  96,  13.  —  yonim  ghrtavantam  82,  1.  dronäni  ghrtavänti  96,  13. 
(drona  nur  m.  IX.  VI.,  vereinzelt  V.  X.  m.)  —  mit  ghrta  und  dadhi 
31 ,  5-  — 

Mit  ägih  64,  14.  70,  1.  75,  5.  86,  21.  die  soma  verlangen  ägih 
(käradikam  grayayana-dravyam)  VIII.  2,  10.  11.  —  So  erwähnt  I. 
134,  6.  23,  1.  30,  2.  VIII.  6,  19.  31,  2.  58,  6.  84,  7.  X.  49,  6.  67,  6. 
ohne  soma  III.  53,  14.  —  Mit  gavägih  64,  28.  auszerdem  I.  137,  1. 
187,  9.  IL  41,  3.  III.  32,  2.  42,  1.  VIII.  90,  10.  Väl.  4.  manthin  der 
soma  HI.  32,  2.  IX.  46,  4.  —  mit  dadhyägih  22,  3.  63,  15.  101 ,  12. 
sonst  I.  5,  5.  137,  2.  V.  51,  7.  VII.  32,  4.  —  rasagirah  III.  48,  1. 
(gopayomigranopetam)  —  tryägirah:  'dadhisaktupayorupäs  tisra  agiro' 
dhigrapana-sadhanabhütäh  V.  27,  5. 

Wenn  auch  dise  aufzälung  nicht  ganz  vollständig  ist,  so  ersieht 
man  doch,  dasz  nicht  überall  von  einer  beimischung  milchartiger  Stoffe 
die  rede  ist.  Disz  ist  villeicht  nur  zufall,  und  der  unvollständigkeit 
oder  der  beschränktem  beziehung  des  Stückes  zuzuschreiben.  Der 
auszdruck  upastir  (-e)  komt  für  die  mischung  IV.  33,  1.  vor,  sonst 
scheint  disz  (und  upastaranam)  nur  fullung  überhaupt  zu  bedeuten. 

An  einer  stelle  werden  junge  (1,  9.)  an  zweien  alte  soma  98,  n. 
pratnasah  86,  4.  (sthävirih?)  erwähnt;  sind  die  letztern  die  tiroahnya 
(vorgestrigen)  I.  45,  10.  47,  1.  III.  28,  3.  6.  58,  7.  VIII.  35,  19.  zu 
verstehn? 

Der  auszdruck  graha  <movür\  libation  komt  nur  X.  114,  5.  vor. 
Der  upangu  graha  (nach  dem  aponaptriyam  des  Agniätomaopfers  s. 
Haug)  komt  X.  83,  7.  vor. 

Der  auszdruck  sava  I.  126,  1.  IV.  26,  7.  X.  158,  2.  bezeichnete 
höchst  warscheinlich  somaopferfest,  vgl.  X.  158,  2.  mit  Ath.  V.  yak§a; 
daneben  utsava  I.  100,  8.  102,  1. 


§96. 

Körnerdarbringungen.  a. 

Häufig  finden  wir  yava  (gerste)  erwähnt,  I.  135,  8.   wo  die  Ver- 
bindung von  milch  mit  gekochter  gerste  für   den   soma  erwähnt  wird, 
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ebenso  VIII.  2,  3.  ohne  erwähnung  der  (übrigens  selbstverständlichen) 
milch  IX.  55,  1.  (vgl.  X.  28,  1.). 

Dhänah  sind  gleichfalls  getreidekörner,  die  geröstet  in  verschie- 
dener weise  zu  darbringungen  verwandt  werden:  I.  16,  2.  zu  disen 
mit  gh|-ta  bedeckten  körnern  sollen  die  zwei  falben  Indra  bringen; 
III.  35,  3.  werden  sie  Indra'n,  str.  7.  seinen  pferden  angeboten  mit 
soma;  ebenso  52,  8.  So  werden  VI.  29,  4.  Soma,  pakti  und  dhänah 
als  opfergabe  angekündigt,  und  IV.  24,  7.  das  pressen  des  soma,  das 
backen  von  pakti,  das  rösten  der  dhänah  erwähnt  (vgl.  X.  94,  13.). 

Dasz  beim  savanam  dhänah  dargebracht  wurden,  erhellt  ausz  HL 
43,  4.  wo  das  savanam  (hier  warscheinlich  das  mittägliche)  dhanävat 
heiszt.  Auch  bei  den  übrigen  savana's  werden  dhänah  in  Verbindung 
mit  karambha  apüpa  puro<Jäs  erwähnt,  vgl.  III.  52. 

b.  Opferspeisen. 

Wir  finden  purcxjäs,  pakti,  karambha,  bali,  apüpa,  odana  genannt; 
wir  haben  sie  hier  nach  der  häufigkeit  ihres  vorkomens  geordnet.  In 
X.  167,  4.  ist  caru  wol  schon  in  dem  spätem  sinne  zu  faszen:  eine 
topfspeise  ausz  gekochten  körnern,  reis  oder  gerste,  eine  art  odana. 
Käty.  gr.  4,  5,  22. 

Der  puro<Jäs  (ein  fladen)  wird  als  oblation  für  Agni  III.  28.  52. 
bei  den  drei  savana's  erwähnt,  sonst  III.  41,  3.  IV.  24,  5.  32,  16.  VI. 
23,  7.  (VII.  18,  6.)  VIII.  2,  11.  31,  2.  67,  1.  meist  in  Verbindung  mit 
soma  ägih  etc.  Seine  Verteilung  in  kapäla's,  schalen,  wird  nicht 
erwähnt. 

Der  karambha  mel  in  saurer  milch  (Ind.  St.  X.  369.);  er  ist 
vorzüglich  (jedoch  keineswegs  auszschlüszlich)  für  Pü§an  -VI.  56,  1. 
57,  2.    Vgl.  III.  52,  7.  1. 

Bali  komt  wol  nicht  direct  in  der  bedeutung  speiseopfer  vor, 
höchstens  könnte  man  I.  70,  9.  VIII.  89,  9.  das  wort  bildlich  gebraucht 
glauben. 

Odana  (reisbrei  in  der  spätem  zeit)  wird  nur  bildlich,  wie  es 
scheint,  von  der  wölke  gebraucht. 

Pakti  scheint  von  puro^as  verschieden  gewesen  zu  sein,  wir  finden 
beides  erwähnt  IV.  24,  5.  sonst  pakti  str.  7.  25,  6.  V.  29,  11.  VI. 
29,  4.  VII.  32,  8. 

Die  Verbindung  mit  somadarbringung  ergibt  sich  ausz  sämmtlichen 
stellen. 

Der  apüpa  wurde  gekocht  (grta)  ausz  gerste  oder  (später)  ausz 
reis.    III.  52,  7.  VIII.  80,  2.  X.  45,  9,    Er  heiszt  ghrtavän. 


Digitized  by 


Google 


381      : 

Pin <Ja  erscheint  I.  162,  19.  und  bezeichnet  wol  einen  odana,   den 
man  mit  den  einzelnen  glidern  kochte. 


§  97- 
I  d  -   und   i  d  ä. 

I<J-  komt  vil  seltener  vor  als  die  erweiterte  form,  welche  zur 
sicherstellung  der  bedeutung  unbedingt  nötig  ist.  Neben  ilaspade  I. 
128,  1.  IL  10,  1.  VI.  1,  2.  X.  70,  1.  91,  1.  191,  1.  komt  iläyäspade 
vor  III.  23,  4.  29,  4.  X.  1,  6.  91,  4.  Parjanya  ist  V.  42,  14.  ilaspati 
VI.  52,  16.  hat  er  die  ilä  hervorgebracht,  VII.  102,  3.  soll  er  alle  ilä 
schaffen;  i<J-  erscheint  als  gegenständ  der  darbringung  für  Agni  III. 
4,  3.  24,  2.  27,  10.  ähnlich  VIL  3,  7.  ilä  mit  havya  und  ghrta  und  so 
auch  VIII.  32,  9.  Disz  dürfte  auszreichen  zum  beweise,  dasz  die  Wörter 
identisches  bezeichnen,  was  schon  durch  die  grosze  zal  von  wurzel- 
femininis,  die  ä-feminina  neben  sich  haben,  ganz  unbedenklich  wird. 

Was  mit  i<J-  eigentlich  gemeint  ist,  ist  nicht  so  leicht  fest  zu  stellen ; 
etymologisch  gehört  es  gewis  zu  i§-,  indem  die  abstumpfung  der  cere- 
bralis  fest  geworden  ist  wie  etwa  in  §at  in  mnj  neben  mrj. 

Zunächst  ist  IIa  eine  von  den  göttinnen  oder  groszen  göttinnen 
(IIa  Sarasvati  Mahi  oder  Bhärati);  sie  gehört  den  waszergottheiten  an, 
V.  41,  19.  mit  den  Nadi,  den  fluszgöttinnen .  Urvagi  genannt;  VII. 
47,  1.  sind  es  die  Apah  (vgl.  was  oben  von  Parjanya  angefurt),  welche 
die  woge  der  I<J-  bewirken,  VII.  64,  .  V.  53,  2.  wird  der  regen  mit 
der  i<J-  vereint  genannt,  auch  IX.  97,  17.;  Mitra  und  Varuna  sollen 
die  weide  mit  ghrta  und  ilä  begieszen  VII.  65 ,  4. ;  das  verb  pin- 
vate,  das  von  ihr  gebraucht  wird,  zeigt,  dasz  man  sie  als  ein  flüsziges 
element  dachte,  so  IV.  50,  8.  (vgl.  I.  40,  4.)  dem  könig,  bei  dem  der 
brahman  die  erste  stelle  einnimt,  flieszt  die  ilä;  III.  55,  13.  sie  flieszt 
von  (mit,  in)  der  milch,  dem  närenden  nasz  der  weltordnung;  X.  36,  5. 
Indra  setze  auf  das  barhis  sich,  es  ströme  die  ilä;  so  duhe  VIII.  31,4. 
dem  frommen  melkt  sich  an  kühen  an  kindern  reich  die  ilä ;  ilayä 
madantah  III.  54,  20.  naszstrotzend  von  der  ilä  heiszen  die  berge. 
Sie  heiszt,  offenbar  weil  sie  als  essenz  der  narung  galt,  ghrtapadi,  an 
deren  fuszspur  ghrta  haftet  X.  70,  5.  ghrtahastä,  'die  ghrta  an  ihren 
händen  hat'  VIL  16,  8.  So  komt  es,  dasz  sie  einerseits  'herdenmutter' 
heiszt  V.  41,  19.  oder  sanir  goh  III.  1,  23.  'rindergewinn',  andererseits 
mit  reichtum  (rayih  pagavah  iti  grutih)  überhaupt  zusammengestellt  wird 
III.  48,  16.  IV.  2,  5.  (rayir  ilävän),  so  mit  Bhaga  II.  31,  14.  ganz  all- 
gemein endlich  heiszt  es  (Agne)  vardhayeläm  lasz  zunemen  die  ijä  (vor- 
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her  'treib  weg  die  feindschaften')  VI.  10,  7.  oder  'ilayä  sacemahi 
'mögen  wir  mir  ija  versehn  sein' ;  Agni  ist  für  den  freigebigen  'ilä 
gatahimä'  ilä  für  hundert  winter;  Savitar  soll  mit  ilä  (iläbhifo)  komen 
I.  186,  1.  einerseits  werden  die  götter  um  ilä  angefleht,  vgl.  IX.  62,  3. 
108,  13.  soma  oder  (oben)  VI.  10,  7.  III.  i,  23.  etc.  andererseits  findet 
sie  sich  oder  wird  verlangt  bei  den  menschen  wie  X.  64,  11.  III. 
59,  3.  die  Sprecher  wünschen  ilayä  madantah  zu  sein  (X.  94,  10.). 

Es  kann  ausz  den  zalreichen  hier  zusammen  gestellten  texten 
nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  wir  es  hier  mit  etwas  zu  tun  haben,  was 
weder  als  auszschlüszlich  den  göttern  noch  den  menschen  zukomend 
gedacht  wurde ;  es  war  analog  dem  amrta  gedacht,  aber  in  specifischer 
beziehung  zu  den  liturgischen  handlungen.  Agni  sitzt  nider  ilaspade 
(sieh  die  oben  citierten  stellen),  ob  disz  die  vedi  ist?  nur  an  zwei 
stellen  (I.  128,  1.  VI.  1,  2.)  erklärt  es  Säy.  einfach  mit  vedi,  an  allen 
andern  mit  uttaravedi.  Es  repräsentiert  nun  offenbar  die  uttaravedi 
die  erde,  als  der  zwischen  erde  und  himel  vermittelnde  punkt.  Da  nun 
in  die  näbhi  der  uttaravedi  feuer  gebracht  wird  (nicht  so- auf  die  vedi), 
so  ist  der  auszdruck  verständlich,  verständlich  auch,  wenn  es  heiszt 
III.  24,  2.  Agni,  du  wirst  mit  der  I<J-  entzündet  (ähnlich  27,  10.),  4,  3. 
Agni  ist  hotar  der  i<J-  V.  4,  4.  mit  i<J-  zusammen  eines  beliebens,  III. 
29,  3.  der  id-  söhn,  I.  128,  7.  dasz  er  die  mit  i(J-  bereiteten  oder  voll- 
zogenen havyadarbringungen  der  menschen  in  besitz  nimt.  Es  ist  nun 
villeicht  nicht  ungerechtfertigt,  wenn  wir  die  spätere  uttaravedi  als  die 
eigentliche  vedi  der  ältesten  zeit  betrachten.  I.  31,  n.  wird  I<Jä  manu- 
Sasya  gasani  die  lermeisterin  des  menschen  genannt  (als  urstammutter 
des  mondgeschlechts  ?),  nach  einer  späten  anschauung,  wie  denn  der 
ganze  abschnitt  kein  hohes  alter  beansprucht,  gasani  kann  hier  nur  in 
ser  uneigentlichem  sinne  verstanden  werden,  insofern  als  dise  so  wol- 
tätige  lebenfördernde  göttin  den  menschen  zu  seinen  werken  und  Ver- 
richtungen tauglich  macht. 

Die  zal  der  drei  göttinnen  könnte,  wenn  man  sie  fest  halten  könnte 
(IIa,  Sarasvati  Mahi,  Bhärati  Hoträ-Urvagi  Brhaddivä),  in  irgend  welche 
beziehung  zu  der  beliebten  teilung  der  weit  in  himel,  luft  und  erde 
gebracht  werden.  Hier  ist  von  Wichtigkeit  III.  4,  8.  wo  Bhärati  mit 
allen  Bhärati's,  Sarasvati  mit  den  Särasvatäs  zu  komen  aufgefordert 
wird  und  'ilä  deväir  manuäyfebhir  agnih' ;  hier  scheint,  obwol  eine  Über- 
setzung möglich  ist  (wie  wir  sie  in  unserm  texte  gegeben  haben),  doch 
ein  textfeler  unterlaufen  zu  sein.  Was  statt  'agnih'  zu  setzen  ist  un- 
gewis,  wir  möchten  'agneh'  vorschlagen.  'Ilä  mit  den  menschlichen 
göttern  [den  priestern]  Agni's\ 

Disz  würde  mit  der  auffaszung  der  IJä  als  erdgöttinn    stimmen, 
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wärend  Mahi  bald  als  die  Bhärati  bald  als  die  Sarasvati  bezeichnend 
gefaszt  wird.   Bhärati  fällt  mit  Hoträ,  UrvagJ  mit  Brhaddivä  zusammen. 

Nun  können,  wie  disz  I.  188.  II.  3.  III.  4.  VII.  2.  IX.  5.  X.  110. 
zeigen  IIa  Bhärati  Sarasvati  nicht  identificiert,  sondern  müszen  ausz- 
einander  gehalten  werden  IIa  Bhärati  (Mahi  Hoträ)  Sarasvati  (Mahi); 
disz  sind  offenbar  die  tisro  devih,  die  drei  göttinnen,  von  denen  so  oft 
die  rede;  halten  wir  uns  an  unsere  höchst  warscheinliche  conjectur  zu 
HL  4,  8.  so  könnte  man  Bhärati  als  die  Himels,  Sarasvati  als  die  Luft-, 
IIa  als  die  Erdgöttin  faszen;  wollte  man  Urvagi  aufnemen,  so  müszte 
dise  wol  als  luftgöttin,  Sarasvati  als  die  göttin  der  waszer  am  himel 
gelten.  Aber  es  herschte  hier  noch  keine  fest  bestimmte  ansieht; 
Bhärati  galt  auch  als  name  der  Väk  (Näigh.  I.  11.).  Andererseits  ist 
Aramati  merfach  mit  Mahi  genannt,  wo  es  zweifelhaft  sein  kann, 
welches  das  Substantiv  ist,  gewis  als  Erdgöttin  zu  faszen. 

Hierher  kann  man  villeicht  V.  69,  2.  ziehen,  wo  von  drei  stieren 
die  rede,  welche  drei  DhiSanä  den  samen  verleihen;  Dhi§anä  kann  hier 
villeicht  den  gegenständ  der  Sehnsucht  die  frau  (götterfrau)  bezeichnen. 


§  98. 
a.  D  i  v  i  s  1 1. 

Diser  auszdruck,  der  nicht  ser  häufig  vorkomt,  bezeichnet  das 
morgenopfer,  wie  die  fast  nie  feiende  bezugname  auf  die  zeit  des 
morgens  beweist;  so  I.  45,  7.  Agni  ist  als  hotar  eingesetzt  divi§ti§u 
wärend  er  str.  9.  prätaryävanah  die  frühmorgens  körnenden  götter 
bringen  soll;  48,  9.  heiszt  die  U§äs  vyuchanti  divi§ti§u  'aufleuchtend 
bei  den  morgenopfern, ;  86,  4.  werden  die  Vorbereitungen  hergezält 
'diviStiSu*  und  die  Marut  aufgefordert  str.  10.  berget  das  zu  bergende 
dunkel,  entfernet  jeden  Atrin,  schaffet  das  liecht,  das  wir  wünschen; 
139.  wird  nach  anrufung  Indra's  uud  Väyu's  (also  zum  prätah-savanam) 
der  aufgang  der  sonne  (str.  2.)  erwähnt  als  des  uneigentlichen  weil  dem 
sinnlichen  (wenn  auch  somaerhellten)  äuge  sichtbaren  goldes  Mitra's 
und  Varunas,  dann  (str.  3.)  die  Agvinä,  und  str.  4.  heiszt  es:  sichtbar 
ist  er  geworden  [euer  wagen]  auszeinander  macht  ihr  das  himelsgewölbe 
sich  breiten,  sie  spannen  euch  an  die  wagenziehnden  zu  den  divi§ti§u 
den  morgendarbringungen  etc.  141,  6.  zum  hotar  wälen  sie  ihn  (Agni) 
zu  den  divi§ti£u,  wie  nach  Bhaga  verlangen  sie  etc.  Bhaga  ist  aber 
morgengott  prätarjit  VII.  41,  2.  und  str.  1.  6.  7.  Väyu  wird  IV.  46, 
1.  47,  1.  aufgefordert  madhu  zu  trinken  divi§ti§u  d.  h.  prätah  savane. 
Die  Agvinä  werden  mit  der  morgenröte  gerufen:  dise  divi§tayah  rufen 
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euch  VII.  74,  i.  VIII.  j6,  3.  steht  bei  der  anrufung  der  Agvinä  divi- 
§ti§u  8,  18.  yamahütiSu;  65,  9.  divi§ti§u  soll  Indra  mit  den  Marut  soma 
trinken  str.  7.  asmin  yajne  (trinke)  bei  disem  opfer. 

b.  Savanam. 

Statt  savana  findet  sich  sava  in  pratah -säva  III.  28,  1.  52,  4.  X. 
112,  1.  allgemeiner  X.  49,  7.  Die  drei  savana  waren  dem  veda  schon 
wolbekannt  (pratah  mädhyamdinam  [sayam  oder]  trtiyam),  die  älteste 
erwähnung  ist  wol  IV.  35,  7.  des  morgens  trankst  du  den  saft,  o  falb- 
rossiger,  die  mittagspressung  ist  auszschlüszlich  dein,  |  trink  [jetzt  am 
abend]   mit  den   freudeschaffenden  Rbhus  etc.   auszerdem  III.  28.   52. 

V.  76,  3.  VIII.  1.  29.  27,  19.  —  21.  Väl.  9.  X.  151,  15.  Vom 
pratah  savanam  ist  die  rede  IL  18.  IV.  16.  X.  44,  6.  VIII.  8.  26.  38. 
VII.  69.  X.   41.    112.   etc.   vom   mädhyamdinam  III.  32,  1.  V.  40,  4. 

VI.  47,  6.  VIII.  13,  13.  37,  1.  X.  179.  96,  13.  vom  tritiyam  (nur 
so  genannt)  IV.  33.  34.  35.  VII.  37.  III.  60,  (5).    Täglich  I.  4,  1. 

Die  darbringung  bestand  ausz  soma  (nach  I.  45,  10.  47,  1.  III. 
28,  3.  6.  58,  7.  VIII.  35,  19.— 21.  wenn  letzteres  für  das  prätah-sa- 
vanam  tiroah^ya  vom  vorhergehnden  tage),  der  jedoch  mit  milch 
molken  gemischt  wurde,  daher  die  bezeichnung  dadhyägirah  VII.  32,4. 
gavagir  manthi  III.  32,  2.  gorjikam  andhah  VI.  23,  7.  mit  dhäna  III. 
43,  4.  Ghrta  wurde  wol  als  darbringung  dabei  für  Agni  ins  feuer  ge- 
goszen,  daher  der  sänger  sich  ghrta-prayah  (der  bewirtung  an  ghrta 
hat)  nennt;  Agni  wurde  dabei  mit  einem  puro<Jäs  bedacht  III.  28,  3. 
annam  IV.  12,  1.  III.  41,  3.  Indra  VI.  23,  7.  pakti  VII.  32,  8. 

Das  savana  wird  widerholt  yajna  genannt  III.  43,  3.  IV.  34,  4- 

VII.  69,  5.  59,  11.  97,  1.  VIII.  35,  4.  38,  1.  X.  50,  9.  miyedha  III. 
32,  12.  adhvara  (sya  homani;  homa  I.  9,  9:)  III.  60 ,  7.  Das  barhih 
wird  erwähnt  III.  43,  1.  VII.  59,  6.  X.  44,  5.  Stoma  I.  9,  3.  16,  5. 
III.  41,  4.  VI.  23,  1.  VIII.  53,  1.  33,  15.  etc.  brahma  oft. 

Es  scheint,  dasz  die  savana  in  erster  linie  Indra  galten,  z.  b.  I. 
131.  VIII.  79,  1.  wo  vigva  ausz  vigveSu  zu  ergänzen  VI.  23,  4?  VII. 
22,  7.  dasz  aber  beim  morgen-  und  abendsavanam  andere  götter  noch 
hinzugezogen  wurden;  beim  morgensavanam  war  besonders  Väyu  (IV. 
46,  1.  I.  134,  1.  135,  1.  4.  VII.  92,  1.)  beim  abendsavanam  waren  die 
Rbhus  die  begünstigten,  dasz  aber  die  spende  auch  Indra'n  galt,  ersieht 
man  ausz  III.  60,  6.  Indra  Rbhumän. 

Indessen  finden  wir  nicht  immer  dise  combinationen ,  es  scheint 
vilmer,  dasz  sie  nicht  die  ältesten  sind ;  wir  finden  beim  ersten  savanam 
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häufig  die  Agvina  genannt,  so  I.  47.  IV.  45.  VII.  69,  5.  VIII.  8.  26, 
(21. — 23.  Väyu)  X.  40.  41.  Indra  und  Agni  I.  21.  VI.  60.  letzteres 
ganz  gewis  ein  pratah-savanam  wegen  str.  2.  Die  Marut  wofern  VII. 
59.  auf  ein  savanam  bezüglich,  wärend  disz  bei  dem  an  Indra  und  die 
Marut  gerichteten  sükta  X.  76.  gewis  der  fall.  Väyu  und  Indra  sind 
genannt  I.  139,  1.  IV.  48.  VII.  92.  Väyu  gehört  das  pürvapeyam; 
IL  11,  14.  heiszt  es  agraniti  'die  Väyu's  trinken  die  erste  darbringung'; 
dasz  das  stück  ein  pratah-savanam  ergibt  sich  ausz  4.  5.  20;  auch 
I.  2.  ist  wol  für  ein  prätah  -  savanam  bestimmt.  Indra  wird  in  ab- 
schnitten genannnt,  die  unzweifelhaft  dem  pratah-savanam  angehören: 
I-  16,  3.  131,  6.  III.  30,  13.  36,  3.  IV.  16,  4.  VII.  23.  (warscheinlich, 
weil  str.  4.  auf  Väyu  angespilt  wird),  VIII.  4.  (warscheinlich,  wo 
Pü§an  mitgenannt  erscheint  15. — 18.  namentlich  str.  16.),  X.  in.  89. 
112,   1. 

Man  sieht,  dasz  die  zal  der  sükta  für  die  savana  nicht  gering  ist, 
obwol  wir  zunächst  nur  auf  solche  bezug  genomen  haben,  die  ausz- 
drücklich  für  savana's  bestimmt  waren.  Ob  die  auszdrückliche  er: 
wähnung  notwendig?  zum  mädhyandinam  IV.  28.  an  soma  (str.  3.). 

Es  musz  bemerkt  werden,  dasz  im  Veda  schon  sükta  für  savana's 
an  bestimmten  festtagen  vorkomen,  darum  villeicht  heiszt  es  III.  1,  20, 
mahänti  savanä  krtä  imä. 

Für  die  Eränischen  Zoroastrier  vgl.  Haug  Introduction  zu  seiner 
Übersetzung  des  Ait.  Br.  pg.  16.  anm.  11. 

.    c.  Agnihotram. 

Dasz  dise  opferhandlung  in  der  ganzen  zeit,  ausz  welcher  die  uns 
vorligenden  sükta  stammen,  in  Übung  war,  ist  wol  mit  Sicherheit  an- 
zunemen;  ob  aber  sükta  für  disen  zweck  verfaszt  und  vorgetragen 
wurden  ist  zweifelhaft.  Der  auszdruck  komt  im  Rgveda  nicht  vor, 
wol  aber  könnte  man  das  einfache  hotram  einigemale  in  disem  sinne 
verstehn,  vorzüglich  IIL  17.  VI.  11.  Obwol  die  uns  vorliegende  liturgie 
disen  stücken  eine  andere  (abweichende  anwendung  jedoch  nicht  ausz- 
schlieszende)  beziehung  gibt,  so  steht  doch  nichts  im  wege,  dise  stücke 
als  auf  ein  agnihotram  sich  beziehend  anzunemen. 

d.  Prayäja  und  anuyäja 
(s.  d.  Aprihymnen  Väj.  S.   21,    12.  flg.   29.  flg.   28,    1. — 11.   24. — 34. 

29,  1.— n.). 

Wir  finden  sie  erwähnt  X.  182,  2.  und  Narägansa  in  beziehung 
auf  sie  (vgl.  Ind.  St.  X.  89.).  Beim  dargapürnamas-opfer  sind  fünf  prayäja 
nach  der  feueranlegung,  dem  pürva  äghära  und  dem  pravara,  und  nach 

Prot  Ludwig.     Rigveda  III.  25 
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der  darbringung  an  Agni  Svi§takrt,  dem  i<Jäbhak§anam  und  dem  anvä- 
härya  drei  anuyäja's ;  beim  nirüdha  pagu,  nachdem  das  tier  angebunden 
zehn  prayäja,  nach  der  Schlachtung  dem  kochen,  SviStakrt  und  idabhak- 
§anam  die  anuyäja;  beim  somaopfer  nachdem  avabhrtha  bad  vier  pra- 
yäja, nach  einem  punxjäs  an  Varuna  etc.  zwei  anuyäja,  abgesehn 
natürlich  von  anderen  pra-  und  anuyäjäh.  Erwähnt  werden  sie  noch 
51,  8.  9.  Sie  umfaszen  gewissermaszen  das  eigentliche  opfer  Qat. 
p.  Br.  I.  8,  1,  9.    A.  V.  V.  27,  5,  6.  finden  wir  die  form  prayaj. 

e.  Gharma.     Pravargya, 

Dises  wort  hat  wie  allgemein  bekannt  drei  bedeutungen:  hitze 
z.  b.  III.  26,  7.  V.  73,  6.  VII.  33,  7.  X.  16,  10.  181,  3.  —  dann  mittel 
zur  erhitzung  keszel  I.%  164,  26.  V.  19,  4.  43,  7.  VII.  70,  2.  Dasz  die 
cerimonie,  zu  der  wenigstens  in  der  zeit  der  brähmana  der  keszel 
(mahävira)  diente,  auch  bereits  in  älterer  zeit  hiezu  verwendet  wurde, 
und  somit  die  pravargyacerimonie  uralt  ist,  ergibt  sich  ausz  V.  30,  15. 
wo  statt  pravargyäya  das  stammverb  im  infinitiv  (pravrnje)  steht,  ein 
gebrauch,  der  auch  dem  brähmana  nicht  fremd  ist,  z.  b.  pravrnjyät; 
der  auszdruck  ist  lebendiger  und  unmittelbarer.  Freilich  ist  es  nicht 
überall  sicher,,  wo  das  wort  gebraucht  vorkomt,  ob  es  in  disem  spe- 
ciellsten  sinne  angewandt  ist,  wie  es  denn  z.  b.  für  III.  53,  14.  höchst 
warscheinlich  nicht  der  fall  ist;  denn  es  wäre  doch  befremdlich,  wenn 
man  statt  im  allgemeinen  zu  sagen,  die  Kikata  opfern  nicht,  sind  gott- 
los, gesagt  hätte  'sie  nemen  die  pravargyacerimonie  nicht  vor*;  nur 
dann  würde  disz  verständlich  sein,  wenn  man  annemen  dürfte,  dasz  die 
bemerkung  eben  bei  dem  pravargya  gemacht  worden  wäre;  danach 
hat  es  aber  den  anschein  keineswegs.  Ueberhaupt  müszen  wir,  wo  von 
somadarbringung  die  rede,  den  pravargya  auszschlieszen. 

Gharma  wird  aber  auch  als  mahävirastha  'der  inhalt  des  mahävira' 
erklärt  (I.  119,  2.  wobei  er  freilich  hinzufügt  'yadvä  kgaranagiläjyädikam 
havih  flüszige  oblation  ausz  äjya  etc.  bestehnd);  180,  4.  wird  mit  einer 
pravargyafeier  Atri's  in  Zusammenhang  gebracht,    bei  der   er  von  den 

Agvinä  gegen  die  Rak§as  beschützt  wurde. 

♦ 

V.  76,  1.   erklärt  Säy.  vom  pravargya  (pravargya  asya  süktasya 

sviniyogah  vgl.  Haug  Ait.  Br.  flg.  47.);  allein  darausz,  dasz  die  Strophe 

beim  pravargya  angewandt  wird,  folgt  nichts.    VIII.  9,  7.   pravargya- 

sambandhi  gharmäkhyam  havih.  VIII.  76,   2.   gharmam   mit  pätreSu 
käarantam  somam. 
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f.  Upasad. 
Die   upasadfeier,    die   nach   den   brähmana   den   zweck   hat,    die 
widergewinnung  von  erde,  luft,  himel  ausz  dem  besitz  der  Asura  sym- 
bolisch darzustellen,  scheint  II.  6,  i.  erwähnt;  villeicht   ist  auch  VII. 
15,  i.  darauf  bezug  genomen. 

Ath.  V.  V.  28. 

Neun  lebenshauche  macht  er  zugleich  (vereint  er)  mit  neun  [dingen] 
zu  länge  des  lebens,  zu  hundertherbstlichem  alter,  |  im  golde  [harite] 
drei;  im  silber  drei,  im  erz  drei  in  glut  [der  inbrunst]  gehüllte.  Agni 
Sürya  Candramah,  die  Erde,  die  Waszer,  die  himel,  der  luftraum,  die 
weltgegenden ,  die  gegenden,  |  die  Artava  zusammen  im  verein  mit 
den  Rtu's  [(jares)zeiten],  die  sollen  mit  jenem  dreifachen  mich  schützen, 
dreifache  narung  soll  zu  dem  dreifachen  komen,  mit  milch  mit  ghrta 
soll  Püäan  salben,  |  menge  von  narung,  menge  von  menschen,  menge 
von  vieh  soll  hieher  komen.  disen  [opfererf,  o  Aditya,  überschüttet 
mit  gutem,  disen,  o  Agni,  mach  grosz,  [selber]  grosz  angewachsen,  | 
disen  o  Indra  überschütte  mit  heldenstärke ,  dreifach  kome  ihm  zu, 
was  näret.  die  erde  schütze  dich  mit  golde  die  allnärende,  Agni  rette 
mit  erz  dich,  dir  günstig;  |  mit  den  pflanzen  dir  dem  vereinten  soll  das 
weisze  [silber]  freundlich  gesinnet  kraft  verleihen.     5. 

dreifach  geboren  durch  sein  entstehn  ist  das  gold;  eins  war  des 
Agni,  welches  das  liebste  ist,  |  eines  war  vom  soma,  wie  er  verletzt 
wurde,  weggefallen, .  |  eines  haben  die  priester  den  samen  der  waszer 
genannt,  disz  soll  dein  dreifaches  gold  zum  [zu  langem]  leben  sein,  des 
Jamadagni  dreifach  leben,  des  Kagyapa  dreifaches  leben,  |  dreifache  probe 
des  amrta,  dreifaches  leben  verschaffe  ich  dir.  als  die  drei  vögel  dreifach 
kamen,  das  eine  unvergänglich  in  sich  faszend,  die  kräftigen,  |  da  stieszen 
sie  zurück  den  tod  durch  das  amrta,  schwinden  machend  alles  Unglück, 
vom  himel  schütze  dich  das  gold,  ausz  der  mitte  schütze  das  weisze  [silber] 
dich,  |  von  der  erde  schütze  das  eherne  dich;  in  die  götterstädte  ist  diser 
gingen,  dise  drei  götterburgen  die  sollen  von  allen  Seiten  dich  be- 
schützen, |  dise  närend  erhaltend  sollst  du  glänzend,  überlegen  den 
haszern  sein.     10. 

der  der  götter  unsterbliche  bürg  die  goldene  zuerst  zu  anfang  fest 
gemacht  [äbedhe  gegründet?]  der  gott,  |  dem  erweis  ich  anbetung 
[ihm  zustreckend]  die  zehn  [finger]  entgegen,  er  sei  mir  freundlich  drei- 
fach mich  festzubinden  [zu  gründen],  dich  knüpfe  fest  Aryaman  Pü§an 
Brhaspati;  |  was  taggeboren  heiszt,  damit  knüpfen  wir  dich  fester  [ati 
crtamasi].  mit  den  rtu's,  den  artava  zu  leben  zu  glänze  dich  |  mit  des 
jares  herlichkeit    [und    kraft]   damit  machen  wir  dich   [samhanu]    fest- 

25* 
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geschloszen.  was  ausz  dem  ghrta  geschält  [ullu 
salbt  [getränkt],  fest  wie  die  erde,  unerschütterl 
feinde  durchbricht,  und  sie  mir  niderwirft, .  da 
groszem  glücke.     14. 

g.  Tänünaptram. 

Auf  dises  bezieht  sich  Ath.  V.  IV.  16.  gewis  ein  uraltes  süktam 
str.  3.  vgl.  Haug  Ait.  Br.  pg.  53.  bd.  II.  Die  priester  und  der  opferer 
stecken  die  hände  in  ein  mit  waszer  gefülltes  kupfernes  gefäsz,  und 
geloben  sich  treue.  Doch  erscheint  hier  zugleich  die  cerimonie  gegen 
eine  dritte  person  in  feindlichem  sinne  gerichtet  zu  sein,  wofern 
strophe  8.  ursprünglich  dem  sükta  angehörte.  Die  unrichtige  auf- 
faszung   von  str.   7.  kann  aber  ser  wol  hiezu  der  anlasz  gewesen  sein. 

Ath.  V.  IV.  16.     Varuna. 

1  Der  grosze,  der  über  all  disen  [irdischen  wesen]  steht,  sieht  sie 
wie  ausz  nächster  nähe,  |  den,  der  verstolen  glaubt  zu  wandeln;  all 
das  wiszen  die  götter. 

2  wer  steht,  wer  geht,  wer  versteckt  wandelt,  sich  duckend,  |  was 
zwei  zusammensitzend  mit  einander  sprechen,  Varuna  der  könig  es  als 
der  dritte  weisz. 

3  auch  dise  erde  ist  Varuna's  des  königs,  auch  jener  hohe  himel 
mit  fernen  gränzen,  |  auch  die  beiden  oceane  [der  östliche  und  der  west- 
liche] sind  des  königs  Varuna  holen,  aber  auch  in  disem  biszchen 
waszer  ist  er  verborgen. 

4  auch  wer  fernhin  den  himel  überstige,  nicht  würde  er  frei  von 
Varuna  dem  könige,  |  vom  himel  her  durchwandeln  das  diszseitige 
seine  späher,  mit  tausend  äugen  schauen  sie  über  die  erde  hin. 

5  all  dises  durchschauet  der  könig  Varuna,  was  innerhalb  der  beiden 
welthälften,  was  darüber  hinausz ;  |  ihm  sind  gezält  die  augenblicke  der 
menschen,  wie  die  Würfel  der  spiler  wirft  er  dise  äugen. 

6  die  fangstricke,  o  Varuna,  die  von  dir  je  siben  dreifach  ausz- 
gespannt  sich  auszbreiten  die  hellen  [durchsichtigen  und  daher  unsicht- 
baren], |  die  sollen  binden  alle  den  falsches  sprechenden,  den  von  war- 
hafter rede  hinüber  laszen. 

7  mit  hundert  fangstricken,  Varuna,  beleg  ihn,  nicht  entkörne  dir 
einer,  der  lügen  spricht,  o  beschauer  der  menschen,  |  der  schelm  sitze 
da  mit  gesunkenem  [auszeinandergefallenem]  bauche,  wie  ein  reifloses 
fasz,  rings  aufgeschnitten. 
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der  mit  krankheit  behaftet,   der  von  krankheit  befreit,  ist  Varuna,  8 
der  landsmann,  der  fremde  ist  Varuna,  der  göttliche,  der  menschliche 
ist  Varuna. 

mit  all  disen  stricken  bind  ich  dich,  du  o  söhn  des  N.  söhn  der  N.  j  9 
alle  dise  bestimm  ich  dir. 

h.  Trikadrukeäu. 
Dise  bezeichnung  kert  mehrfach  wider;  dasz  eine  handlung,  oder, 
was  dasselbe  ist,  eine  zeit  für  eine  solche  bezeichnet,  geht  ausz  dem 
epitheton  ugre§u  IL  u,  17.  und  ausz  VIII.  13,  18.  (81,  21.)  hervor. 
Es  sind  nach  Säyana  je  drei  tage  des  abhiplava  einer  sechstägigen 
feier,  die  einen  teil  des  somaopfers  bildet.  Ihnen  gehören  die  Jyotih, 
Go  und  Ayuh  Stoma  an,  welche  sich  auf  himel,  luft  und  erde  der  reihe 
nach  beziehen;  in  der  zweiten  tagreihe  folgen  sich  Go  Ayuh  Jyotih 
Stoma.    Es  können  fünf  Salaha  im  laufe  eines  monats  gefeiert  werden. 

i.  Pagu. 

Die  erwähnung  des  yöpa  kann  als  beweis  dienen,  dasz  das  tier 
opfer  in  der  Vedischen  zeit  bereits  üblich  war,  was  freilich  sich  von 
selbst  versteht.  Direct  auf  dasselbe  bezug  haben  die  beiden  sükta 
I.  162.  163.  (agvastuti).  Wir  finden,  dasz  wie  in  der  spätem  zeit  mit 
dem  pferde  (für  Indra),  auch  noch  ein  bock  für  PüSan  geopfert  wurde.  Die 
Schilderung,  wie  sie  vom  opfer  gegeben  wird,  genügt  natürlich  nicht 
ein  vollkomnes  bild  von  demselben  zu  geben;  sie  bezieht  sich  auf  das 
kochen,  das  zerlegen,  auf  Unschädlichmachung  etwaiger  unvermeidlicher 
Verluste  beim  zerschneiden,  sieden  und  braten.  Man  braucht  aber  nur 
z.  b.  Väj.  S.  23,  34. — 44.  zu  vergleichen,  um  zu  sehen,  dasz  die  agva- 
stuti  unvergleichlich  älteres  bietet. 

Der  auszdruck  paguh  für  das  opfertier  komt  in  dem  späten  puruSa- 
sükta  X.  90,  15.  vor;  villeicht  aber  auch  bildlich  vom  soma,  der  ja 
auch  gewissermaszen  getötet  wird  IX.  14,  4.  V.  50,  4.  wärend  Säyana 
dronyah  mit  yüpärha^  (wert  [an]  die  opfersäule  [gebunden  zu  werden]) 
widergibt,  also  das  wort  wenig  warscheinlich  in  seinem  eigentlichen 
sinne  nimt. 

IX.  97,  1.  sadma  pagumanti  kann  auf  eine  merheit  von  zu  opfern- 
den tieren  gedeutet  werden,  wie  Säy.  erklärt  'baddhapagün  yajftagrhän' 
opferstätten,  an  denen  das  opfertier  angebunden. 

Indirect  zeugt  für  das  tieropfer  der  merfach  vorkomende  ausz- 
druck für  Agni:  vapävän  V.  43,  7.  VI.  1,  3.  (VIII.  17,  8.).  Vapä  ist 
nämlich  das  netz,  die  die  gedärme  umschlieszende  netzhaut,  die  ein 
hauptteil  der  darbringungen  beim  tieropfer  bildet  (vgl.  Ait.  Br.  IL  -9.). 
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Hieher  gehört  auch  III.  21,  1. — 5. 

Auch  medha,  das  öfters  vorkomt,  dürfte  wol  mit  der  vasa  'opfer- 
brühe' identisch  sein;  so  besonders  I.  162,  10.  (13.  yüSan),  auszerdem 
I-  3,  9.  77*  3.  Vin.  6,  44.  19,  2.  Väl.  2,  10. 

k.  Aponaptriyam. 

Unter  den  Vorgängen,  die  beim  somaopfer  stattfinden,  nimt  das 
aponaptriyam  eine  bedeutende  stelle  ein,  und  es  wird  damit  X.  30.  in 
Verbindung  gesetzt.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dasz  disz  im  wesent- 
lichen vollkomen  berechtigt  ist,  wenn  auch  villeicht  der  vo/gang,  der 
für  das  süktam  die  vorauszsetzung  bildete,  etwas  anders  beschaffen  war, 
als  uns  denselben  die  spätem  directen  anweisungen  dazu  zeigen.  Das 
süktam  steht  jedoch  gewis  mit  der  herbeiholung  des  waszers  für  die 
sutyä  (die  somapressung)  in  engem  zusammenhange. 

Das  avabhrtha-bad  wird  erwähnt  VIII.  82,  23.  Das  Zeitwort  komt 
vor  I.  104,  3.  avabharate  'er  gieszt  auf  sich  herab'. 

1.  Das  brahmodyam  oder  brahmavadyam,  das  heiszt:  die 
auszeinandersetzung  des  brahma. 

In  seiner  abhandlung  'vedische  rätselfragen  und  rätselsprüche'; 
Übersetzung  und  erklärung  des  Dirghatamäsliedes  Rgv.  I.  164.  (Sitzungs- 
bericht der  kön.  baier.  Akademie  der  Wiszenschaften.  Bd.  IL  heft  3. 
phil.  d.  1875)  weist  Haug  darauf  hin,  dasz  das  lied  mindestens  groszen- 
teils  zu  dem  zwecke  verfaszt  worden  ist,  um  den  Stoff  für  die  meta- 
physischen und  theologischen  disputationen  zu  liefern,  welche  von  den 
brahmanen  gegen  das  ende  der  groszen  opfer  (z.  b.  des  pferdeopfers) 
angestellt  wurden.  Das  bekannteste  brahmodyam  (oder  brahmavadyam) 
ist  dasjenige,  welches  wir  in  der  Väj.  S.  23,  9. — 12.  45. — 62.  dann 
auch  in  der  Täitt.  S.  im  Qat.  br.  und  in  verschiedenen  gräutasutra's 
überliefert  erhalten  haben.     Es  wird  weiter  unten  mitgetheilt  werden. 

Unzweifelhaft  verwandt  hiemit  ist  eine  anzal  von  abschnitten  im 
Rgv.  und  im  Ath.  V.  (abgesehen  von  einzelnen  im  Yajurv.),  die  sich 
mit  kosmogonischen  metaphysischen  mystisch-transscendentalen  fragen 
beschäftigen,  oder  richtiger  gesagt,  dieselben  teils  dogmatisch  beant- 
worten, teils  ohne  in  jene  frag-  und  antwortform  gekleidet  zu  sein, 
teils  auch  blosz  in  der  form  der  frage  gegeben.  Sie  leren  teils  eine 
tiefere  mystische  auffaszung  der  liturgischen  äuszerlichkeiten  wie  X.  1 14- 
I30t  Väl.  10.  teils  beantworten  sie  direct  metaphysische  fragen  in  mer 
rein  philosophischem   sinne  wie  X.#i29.   (dazu  Ath.  V.  XIX.  52.)  90. 
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121.  8i.  82.  123.  Vom  Ath.  V.  gehören  hieher  II.  1.  IV.  1.  V.  1. 
VIII.  9.  IX.  4.  Manche  prosaische  stücke  können  hieher  gerechnet 
werden  VIII.  10.  IX.  6.  7.  XI.  3.  4.  7-  XII.  5.  XV.  (vgl.  Ind.  St.  I.). 
All  disz  ist  mit  dem  inhalte  der  UpaniSad  enge  verwandt,  und  bildet 
den   Übergang  zu  diser  litteraturgattyng. 

Die  betreffenden  Strophen  lieszen  sich  alle  mer  oder  minder  leicht 
durch  eine  art  üha  in  frag-  und  antwortform  kleiden.  Üha  (Verschie- 
bung) ist  eben  die  Veränderung,  die  mit  einem  texte  vorgenomen 
wurde,  um  denselben  der  anwendung  in  einem  concreten  falle  an- 
zupassen, vgl.  was  von  vyuha  §  48.  gesagt  worden  ist. 

Folgendes  ist  das  brahmodyam  des  agvamedha  nach  der  Väj.  S. 

23,  9.    Brahmodyam. 

Wer  denn  geht  allein,  der  eine,?  welcher  ists,  der  widergeboren 
wird?  | 

was  ist  doch  gegen  die  kälte  das  mittel?  was  ist  das  grosze  ge- 
fäsz?  [die  grosze  anhäufung?] 

Sürya  ists,  der  geht  allein,  der  mond,  der  wider  wird  geboren ;  | 

Agni  ist  gegen  die  kälte  das  mittel,  die  erde  ist  das  grosze  gefäsz 
[die  grosze  anhäufung], 

was  war  doch  die  erste  erfindung,  was  war  der  grosze  vogel?  1 

was  war  doch  die  pilippilä  und  .was  war  die  pigaftgilä? 

Dyäus  der  himel  war  die  erste  erfindung,  das  ross  war  der  grosze 
vogel;  |  das  schaf  [der  tag?]  war  die  pilippilä,  die  nacht  war 
die  pigaftgilä. 

Brahmodyam. 

23,  45.  Hotä  adhvaryugca  samvädam  kurutah;  Hotar  und 
adhvaryu  sprechen  mit  einander;  hota  adhvaryum  prchati: 

46.  vyäkhyätapürve.     der  hotar  fragt  den  adhvaryu: 

47.  was  ist  das  sonnengleiche  Hecht?  was  der  oceangleiche  see? 
was  ist  höher  als  die  erde?  wessen  masz  wird  nicht  gekannt? 

48.  das  brahma  ist  das  sonnengleiche  liecht,  der  himel  ist  der 
oceangleiche  see  [Byron  siege  of  Corinth  XL  blau  rollt  das  meer,  des 
himels  bau  |  schwebt  wie  ein  meer  von  gleichem  blau,  |  wo  jene  inseln 
angebracht  |  so  blendender,  so  seeischer  pracht;  etc.] 

Indra  ist  höher  als  die  erde,   das  masz  der  kuh  ist  nicht  bekannt, 
brahmodgätäräu. 

49.  ich  frag  dich  um  es  zu  entscheiden,  o  freund  der  götter,  ob 
vielleicht  du  im  geiste  dahin  gelangt  bist;  |  um  die  drei  tritte  Viärius 
auf  denen  schnell  er  geeilt,  auf  denen  die  ganze  weit  sich  befindet. 
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50.  auch  an  disen  drei  orten  bin  ich,  auf  denen  die  ganze  weit 
sich  befindet,  |  im  augenblick  geh  ich  um  himel  und  erde,  [nur]  mit 
einem  glide  [manasa  mit  dem  geiste]  auf  dises  himels  rücken. 

23,  54.     Udgätä  brahmänam  prchati: 
in  was  befindet  der  mensch  sich  drinnen?  was  alles  hat  seinen 
platz  im  menschen?  I  das  o  brahman  drängen  wir  dich  [zu  beantworten], 
was  wirst  du  uns  wol  darauf  sagen?    Brahma  pratyäha: 

52.  flinfe  sind  es,  in  denen  der  mensch  sich  befindet,  die  haben  auch 
innen  im  menschen  den  platz;  |  das  ist  meine,  meinung,  die  ich  dir 
gegenüber  habe,  nicht  bist  du  an  übernatürlicher  künde  [mäyayä]  mir 
überlegen;  pafica  pränäh  groträdikaranäni. 

23,  11.  12.    Adhvaryur  hotäram  prchati: 
wer  ist,  hör,  die  pigangilä?  wer  die  kurupigaftgilä  ? 
wer  geht  sprungweise  und  wer  legt  kriechend  seinen  pfad  zurück? 
die  ajä  ist  die  pigaftgilä  [Mäyä  oder  die  Nacht]  gvävit  [der  schweif 

oder  ein  tier  sedha?]  ist  die  kurupigaftgilä ;  |  sprungweise  der  hase  geht, 

kriechend  legt  die  schlänge  den  weg  zurück, 

23,  57.    Brahmodgätäram  prchati. 

Wie  vil  sind  dises  [opfers]  Stoffe?  wie  vil  die  silben?  wie  vil  die 
homa?  wie  vilfach  der  entflammte  [?  so  der  text;  com.  erklärtes  durch 
samidhah  u.  so  58.]?  |  hier  in  dem  vidatha  [vidathä-atra  text]  frag 
ich  dich,  wie  vil  hotar  je  zu  den  zeiten  opfern? 

58.  sechs  sind  des  opfers  Stoffe,  hundert  die  silben,  achtzig  die 
homa,  drei  die  samidhah;  |  in  des  opfers  Versammlung  ich  dir  erkläre, 
siben  hotar  des  opfers  opfern  je  zu  den  zeiten. 

Udgätä  brahmänam  prchati. 

Wer  kennt  den  mittelpunkt  [nabel]  diser  weit,  wer  himel  und  erde 
und  den  luftkreis  ?  |  wer  die  geburt  der  heren  sonne,  wer  weisz  es,  wo- 
her der  mond  geboren. 

brahmä  pratyäha: 

ich  kenne  den  mittelpunkt  diser  weit,  ich  kenne  himel,  erde  und 
luftkreis;  |  ich  weisz  die  geburt  der  heren  sonne,  ich  weisz  es,  woher 
der  mond  geboren. 

23,  61.    Yajamäna  adhvaryum  prchati: 
der  opferer  fragt  den  adhvaryu. 
ich  frag  dich  nach  dem  höchsten  endpunkt  der  erde,   ich  frage 
dich,  wo  sich  der  nabel  der  weit  befindet?  |  ich  frag  dich  nach  des 
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rosses,  des  hengstes  samen,  ich  frag  dich  nach  der  Väk  höchstem  himel  ? 
Adhvaryur  yajamänam  pratyaha:  dise  vedi  ist  der  erde  höchster  end- 
punkt,  dises  opfer  ist  der  nabel  der  weit;  |  diser  soma  ist  des  rosses 
des  hengstes  samen,  diser  brahmane  der  Väk  höchster  himel. 

Brahmodyam  samäptam. 

Eine  anzal  stücke  ähnliches  inhaltes  laszen  wir  hier  folgen. 
Ath.  V.  II.  i. 

Vena  sah  jenes  höchste,  das  im  verborgenen,  in  dem  alles  ein- 
gestaltig  ist,  |  Prgni  hat  dises  gemolken;  bei  ihrer  geburt  sangen  dazu 
die  das  Svar  entdeckenden  schaaren.  das  soll  der  Gandharva  ausz- 
sprechen,  der  das  unsterbliche  kennt,  was  jene  höchste  macht,  die  im 
verborgenen,  ist;  j  drei  orte  derselben  sind  im  verborgenen  gegründet, 
wer  die  kennt,  ist  seines  vaters  vater  geworden  [oder:  wird  seines 
vaters  vater  werden],  das  ist  unser  vater,  der  erzeuger  und  unser  sippe, 
er  weisz  die  ursitze  und  die  wesen  alle,  |  der  allein  der  namengeber  der 
götter,  den  befragen  gehn  alle  wesen.  um  himel  und  erde  bin  ich  im  nu 
gegangen,  ich  bin  genaht  dem  erstgebornen  der  Ordnung,  |  der  gleichsam 
spricht  die  stimme,  der  in  den  wesen  weilt,  der  zu  schaffen  beginge,  ist  das 
nicht  Agni  ?  um  alle  weiten  bin  ich  herum  gegangen  zu  sehen  des  opfers 
hindurchgezogenen  faden.  |  [von  dort  her,]  wo  die  götter,  nachdem  sie  Un- 
sterblichkeit erlangt  hatten,  ausz  gemeinsamer  geburtstätte  sich  erhoben. 

Ath.  V.  IV.  i. 
Das  brahma  ward  zuerst  geboren  [erkannt }]  im  osten,  ausz  dem 
Scheitel  [ausz  der  fuge]  erschlosz  Vena  die  starken  stralen,  |  seine  entfern- 
testen, seine  nächsten  auszbreitungen  des  seienden  und  des  nicht  seinden 
mutterschosz  erschlosz  er.  dise  königin  von  ihrem  vater  her,  [väk?]1 
musz  an  der  spitze  gehn,  die  in  der  weit  sich  befand  zur  ersten 
erzeugung  [derselben] ,  |  dazu  haben  sie  dise  schönstralende  Wölbung 
in  bewegung  gesetzt  [oder:  nahyan  geknüpft?]  den  gharma  sollen 
sie  kochen  dem  ersten  schaffenslustigen,  der  geboren  worden  als  sein 
kundiger  sippe,  alle  geschlechter  der  götter  verkündigt  er,  |  das  brahma 
[sein  brahma]  hat  er  mitten  ausz  dem  brahma  herauszgenomen,  in  die 
tiefe  und  in  die  höhe  verbreitete  sich  Svadhä  [gottheit],  denn  er,  der 
in  des  himels  und  der  erde  Ordnung  steht,  hat  in  Sicherheit  die  beiden 
groszen  gestützet,  die  Rodasi,  |  nach  verschiedenen  Seiten  hin  geboren 
hat  der  grosze  die  beiden  groszen  gestützet ,  den  himel,  den  irdischen 
sitz,  und  den  [luftjraum.  von  dem  gründe  herauf  der  geburt  bis  zur 
neusten  hat  er  gereicht.  Brhaspati,  die  gottheit,  der  allherscher  diser 
[weit],  |  der  helle  tag  ward  ausz  dem  liechte  geboren,  den  sollen  die 
vipra  herlich  durchleben.     5. 
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nunmer  setzt  in  bewegung  der  weise  [kävya]  die  macht  des  groszen 
uranfänglichen  gottes  [von  dem  er  doch  herstammt;  er  wirkt  wider 
zurück] ;  |  er  ward  hier  geboren  [der  kävya]  mit  vilen  zugleich,  aber 
als  die  vordere  seite  sich  öffnete,  schliefen  sie;  [der  kävya  allein  ward 
wachend  geboren,  weil  er  allein  weisz,  woher  er  gekomen].  Wer  den 
Atharvan,  den  vater,  den  göttersippen,  und  Brhaspati  in  anbetung  be- 
greift |  'dasz  du  der  erzeuger  von  allem  warst'  den  betört  nicht  der 
weise  gott  von  selbstgöttlicher  natur.   7.     Der  kävya   ist  Aditya,  die 

sonne. 

Ath.  V.  V.  1. 

Der  von  auszgezeichneter  Überlegung,  der  unsterbliches  geistes 
wachsend,  in  seine  geburtsstätte  gelangt  ist,  er  von  gutem  geschlechte 
[von  dem  gute  geschlechter  komen],  |  unbetörtes  geistes  wie  der 
stralende  die  tage,  so  erhält  als  träger  Trita  die  drei  [weiten],  der  zu 
den  Satzungen  [dharmäni]  zuerst  gelangt  ist,  vil  schöne  gestalten  bildet 
er  in  folge  davon ;  |  als  schaffenslustiger  drang  er  zuerst  in  die  geburts- 
stätte, der  die  stimme  ersann,  die  noch  nicht  geprochen  war.  der  der 
glut  deinen  [Soma's]  leib  preis  gab,  flüszig  gold,  und  mit  die  reinen 
verwandten  [die  stralen],  |  auf  disen  [Sürya]  legen  [Himel  und  Erde]  un- 
sterbliche namen,  ihm  sollen  die  weltgegenden  gewänder  hervorsenden 
[digah  zu  sehr,  statt  vigah].  wenn  dise  weiter  gegangen  [auszeinander 
getreten]  zu  dem  sitze  von  altersher  [oder  statt  'pfataram'  pitaram? 
'wenn  dise  gegangen  zu  dem  alten  vater']  jedes  gelangend  zu  seinen 
eigenen  unvergänglichen  sitze,  |  mögen  des  von  den  weisen  besungenen 
[Agni-Sürya  ?]  küssende  mütter  [himel  und  erde]  der  Schwester  [der 
nacht]  den  mit  an  der  deichsei  ziehnden  gatten  [den  tag]  bringen, 
•dise  grosze  anbetung,  o  weitschreitender,  als  weiser  vollzieh  ich  dir 
durch  geheime  Weisheit;  |  dise  anbetung  steigern  die  zusammentreffend 
körnenden  an  ihren  Standort  hieher  die  beiden  mächtigen  Rodha  und 
Cakrä  [Himel  und  Erde].     5. 

[ausz  dem  Rk]  siben  banen  haben  die  weisen  gebanet  [gezimmert], 
eine  davon  soll  der  bedrängte  gehn,  |  eine  säule  [skambha]  steht  in  des 
höchsten  lebendigen  behausung,  an  der  pfade  Zerstreuung  auf  festen 
gründen,  und  unsterbliches  geistes  geh  ich  wirkend  auf  disem  wandel 
[vrate  pfade],  leben,  geist  und  leiber  sind  da  erfreut  gegangen,  |  und 
sowol  Qakra  schafft  freude,  als  wenn  mit  Ürjä  [kraftvollem  gedeihn]  ein- 
her geht  der  geber  des  havis»  und  der  söhn  fleht  an  um  die  herrschaft 
[kSattram]  den  vater,  als  den  vorzüglichsten  weg  zum  heile  verkündigten 
sie  ihn,  |  sehen  sollen  sie  nun  o  Varuna  deine  Verbreitungen,  schaffe 
dem  körnenden  die  wundergestalten  [oder  schaffe  die  wundergestalten 
der  körnenden  zeit?],    die   [eine]  hälfte  mischest  mit  der  milch  [als  der 
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andern]  hälfte,  mit  diser  andern  hälfte  wirst  [bist]  du  stark,  kräftiger, 
unbetörter;  |  das  schaf  wollen  wir  nären,  den  kräftigen  freund,  Varuna, 
der  Aditi  kräftigen  söhn ;  |  von  dichtem  verkündete  wunder  haben 
wir  disem  gesaget,  wares  sprechen  aber  himel  und  erde  [sie  verkünden 
die  warheit  tatsächlich,  der  von  den  dichtem  besungenen  wunder].    9. 

Ath.  V.  X.  8. 

Der  dem  gewordenen,  dem  was  werden  soll,  der  allem  sogar  vor- 
steht [über  allem  steht],  |  dessen  einzig  das  himelsliecht,  disem  ältesten 
[vorzüglichsten]  brahma  vererung.  von  der  säule  [skambha]  gestützet 
stehn  dise  beiden  der  himel  und  die  erde,  |  der  Skambha  ist  disz  be- 
seelte all,  was  atmet  und  die  äugen  zuschlägt,  drei  geschlechter  sind 
vorübergegangen,  andere  sind  in  die  sonne  [in  das  sonnenliecht]  ein- 
gegangen, |  hoch  hat  sich  gestellt  der  meszer  des  raumes,  der  gelbe  ist 
in  die  grünen  eingegangen,  zwölf  sind  die  radscheiben,  eines  das  rad, 
drei  die  naben;  wer  hat  das  verstanden?  |  dort  sind  eingeschlagen 
dreihundert  pflöcke  und  sechzig  hölzer,  khiläh,  die  unbeweglich. 
disz,  o  Savitar,  versteh,  sechs  sind  Zwillinge,  einer  ist  allein  geboren ;  | 
mit  disem,  der  unter  ihnen  einzeln  ist  geboren,  machen  anspruch  auf 
Verwandtschaft  sie.     5. 

obwol  offen  sichtbar,  ist  er  doch  an  geheimem  platze  befestigt, 
dem  groszen  orte,  der  der  alte  heiszt;  |  in  ihm  ist  allem  der  feste  platz 
gewiesen,  in  ihm  hat  festen  stand,  was  sich  regt,  was  atmet,  das  ein- 
zige rad  dreht  sich,  mit  einem  radkranz,  mit  tausend  lauten  [dementen] 
aufwärts  im  osten,  nider  im  westen;  |  mit  der  einen  hälfte  hat  es  alle 
Wesenheit  erzeugt,  seine  andere  hälfte  wo  ist  dise  [gebliben]?  der  von 
fiinfen  bespannte  [wagen]  färt  an  der  spitze  diser  wesen,  mit  ziehen  an 
die  angespannten  seitenrosse;  |  man  sieht  sein  unaufhörliches  komen, 
nicht  dasz  er  fort  ist  [oder:  man  hat  nicht  gesehen  das  sein  komen 
nicht  statt  gefunden  hätte],  die  höhe  [sieht  es]  näher,  die  tiefe  entfernter, 
die  becher  mit  umgestürzter  Öffnung  mit  dem  boden  nach  oben,  in  disem 
ist  bewart  allgestaltige  herlichkeit,  |  da  sitzen  beisammen  die  RJi's,  die 
siben,  die  die  hüter  dises  groszen  [alls]  geworden  sind,  die  rk,  die 
vorn  [zu  anfang]  angewendet  wird  und  zum  schlusze,  die  bei  allem  und 
jedem  angewendet,  |  mit  der  das  Opfer  vorwärts  [zum  vor  sich  gehn] 
gerüstet  wird  um  dise  frage  ich  dich,  welche  [von  den  vilen]  rk  ist 
dise?     10. 

was  sich  reget,  was  flieget,  was  steht,  was  atmet,  was  nicht  atmet, 
was  die  äugen  schlieszt,  |  die  erde  [acc]  erhält  es  [das  tat?  oder  yat- 
prthivi  'was  die  erde  erhält,'] ;  allgestaltig  geworden  ist  es  doch  nur  eines, 
endlos  auszgespannet  an  vilen  orten,   das  unbegränzte  das  begränzte 
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vollständig  |  dise  unterscheidend  wandelt  der  hüi 
wiszend,  was  davon  geworden  und  was  noch  wen 
delt  [wie]  im  mutterleibe  ungesehn,  an  vilen  orten 
er  zum  Vorschein],  mit  der  einen  hälfte  hat  er 
was  seine  andere  hälfte,  |  was  ist  dafür  das  kern 
man  erfaren ,  was  seine  andere  hälfte  ist]  ?  den 
trägt,  wie  mit  dem  eimer  der  waszerzieher,  de 
äuge,  nicht  alle  kennen  im  geiste  ihn.  in  der 
dem  vollen  er  [kumbhena  dem  monde?],  in  der 
laszen  er  vom  leeren  [oder:  in  der  ferne  wont  r 
ist  frei  von  mangel  er],  |  ein  groszes  fest  inm 
bringen  tribut  die  erhalter  des  reiches.     15. 

von  wo  die  sonne  aufgeht,  und  wo  sie  zur 
ich  für  das  vorzüglichste  [padam?],  über  das  ge 
welche  jetzt ,  oder  früher  [in  mittler  zeit] ,  oder 
grüszen  [oder  zu  sehr,  vidvänso?]  den  des  Ved 
sprechen  vom  Aditya  [Sürya],  von  dem  zweiten 
machenden  hansa  [trivikrama  ?  oder  'von  dem  drei 
tagereisen  sind  seine  flügel  auszgebreitet,  des  gel 
Svargam  auffliegt;  |  alle  götter  nimt  [legt]  er  ai 
[dahin]  alle  wesen  beschauend,  mit  dem  satyair 
mit  dem  brahma  schaut  er  hieher  ausz  |  quer  hin 
seinem  atem,  [er,]  auf  dem  das  höchste  beruht, 
hölzerkennt,  ausz  denen  das  gute  geriben  wird, 
vorzüglichste  zu  wiszen,  der  dürfte  wiszen  das  g 

fuszlos  kam  er  zu  anfang  zu  stände,  im 
himelsliecht,  |  vollständig  [vierfuszig]  geworden 
befaszte  er  allen  genusz.  der  wird  zum  genusz 
wird  er  eszen  vil,  |  der  den  überlegenen  gott 
ewig  haben  sie  ihn  genannt,  auch  heute  kann  c 
und  nacht  erzeugen  sich,  eines  ausz  des  anc 
tausend,  zehntausend,  hunderttausend,  unzälbare 
enthalten,  |  das  töten  sie,  wärend  er  zusieht,  dar 
der  gott.  eines  ist  kleiner  als  ein  kleines,  und  ar 
gesehn;  |  die  gottheit  die  umfaszender  all  dises 

dise  schöne  ist  hier  unalternd  die  unsterbli 
hause,  |  dem  sie  geschaffen,  der  ligt  [dahin],  der 
gealtet.  weib  bist  du,  du  bist  auch  mann,  bisl 
mädchen;  |  alt  wankst  du  an  dem  stab  einher 
nach  allen  Seiten  dein  gesicht.  oder  der  vatei 
diser,  oder  diser  älteste,  oder  der  jüngste  auch, 
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dem  geiste  hausend,  zuerst  geboren,  zugleich  auch  im  mutterleib  noch, 
ausz  vollem  zieht  das  volle  er  empor,  das  volle  [meer?]  mit  vollem 
begieszet  er,  |  auch  dasz  möchten  wir  jetzt  wiszen,  von  wo  das  her- 
gegoszen  wird,  dise  ist  alt  vor  alters  geboren  gleichsam,  dise  alte  ist 
über  alles  gewesen,  |  die  mächtige  göttin  der  U§as,  die  auszleuchtende, 
schaut  ausz  immer  mit  einem  niderblickenden  [äuge].     30. 

Avi  mit  namen  die  gottheit  [heiszt],  in  warheit  gehüllt  sie  sitzet,  | 
durch  ihre  [färbe]  gestalt  sind  die  bäume  grün,  da  sie  grün  bekränzt  ist 
wenn  er  in  der  nähe,  verläszt  sie  ihn  nicht,  obwol  er  nah  ist,  so  sieht 
sie  ihn  nicht,  |  schau  des  gottes  tiefe  Weisheit,  nicht  gestorben  ist  er, 
nicht  altet  er.  von  dem  uranfänglichen  werden  die  stimmen  beschleu- 
nigt, sie  sprechen  wie  es  ihnen  genem,  |  wo  sie  sprechend  hin  gehn, 
da  nennt  man  das  grosze  brähmana  [brähmanam  mahat.].  in  dem  die 
götter  und  die  menschen  wie  Speichen  in  die  nabe  eingefügt,  |  nach  der 
waszerblume  frag  ich,  worauf  diesz  durch  Zauberkraft  gestellt,  durch 
die  getriben  der  wind  fortweht,  welche  die  vereinten  fünf  weltgegenden 
gewären,  |  die  götter,  die  die  darbringung  gering  achteten  [die  über  die 
darbringung  hinauszstrebten?]  der  waszer  fürer,  welche  waren  disz? 

dise  erde  der  menschen  bewonet  einer,  den  luftkreis  hat  der  an- 
dere umfaszt,  |  den  himel  nimt  auf  sich  der  der  träger;  diser  andere 
behüten  alle  gegenden.  der  erkennet  den  durchgezogenen  faden,  an 
dem  aufgereihet  dise  wesen,  |  der  des  fadens  faden  kennet,  der  dürfte 
kennen  das  grosze  brähmanam.  v.  20.  33.  ich  weisz  den  durch- 
gezogenen faden,  an  dem  dise  wesen  aufgereihet,  |  des  fadens  faden 
kenne  ich,  kenne  das  grosze  brähmanam.  als  zwischen  himel  und  erde 
Agni  gieng,  verbrennend  der  allverbrenner,  |  wo  die  gattinnen  des 
Einen  weilten  in  der  ferne,  wo  ist  damals  Mätarigvan  gewesen,  in  die 
waszer  hatte  Mätarigvan  sich  begeben,  in  die  waszer  hatten  die  götter 
sich  begeben,  |  höh  stand  da  des  raumes  durchmeszer,  Pavamäna  gieng 
in  die  falben  [pflanzen]  ein.    40. 

über  die  gayatri  hin,  über  die  unsterbliche  weit  ist  er  ausz- 
geschritten ;  |  das  saman,  durch  das  das  säman  sie  erfunden,  wo  hat  der 
ungeborne  das  gesehen?  der  einschläferer,  der  vereiniger  der  guten, 
gleichsam  ist  Savitar  der  gott  von  warhafter  Satzung,  |  wie  Indra  steht 
er  in  der  Schlacht  um  die  schätze,  das  pundarika  mit  neun  toren  von 
den  drei  guna's  eingehüllt,  |  was  dort  für  eine  festversammlung  der 
seelen,  das  kennen  die  kenner  des  brahma's.  begirdelos,  weise,  un- 
sterblich, selbst  seiend,  von  nasz  gesättigt,  nach  keiner  seite  hin  mangel- 
haft, |  wer  den  kennet,  der  fürchtet  den  tod  nicht,  den  verständigen 
unalternden  jugendlichen  Atman.    44. 
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Ath.  V.  X.  2. 

Wer  hat  die  fersen  gebauet  dem  PuruSa  [menschen],  wer  das  fleisch 
angeordnet,  wer  die  knöchel?  |  wer  die  bildenden  finger,  wer  die  Öff- 
nungen? womit  und  wer  die  fuszsolen  um  stehn  zu  können  mitten  [in 
der  weit]  ?  ausz  was  hat  man  denn  die  knöchel  unten  gemacht,  und 
die  kniescheiben  oben,  am  menschen?  |  wo  doch  haben  sie  her- 
genomen  und  eingesetzt  die  beiden  beine  [oder  beszer  wol:  von  wo 
giengen  sie  ausz,  als  sie  einsetzten  die  beiden  beine?]  wer  hat  der 
knie  Verbindung  begriffen  ?  eine  vierheit  ist  zusammen  verbunden,  deren 
enden  •zusammenhangen ;  von  den  beiden  knien  aufwärts  der  biegsame 
rümpf.  |  die  hüften,  die  Schenkel  wer  hat  das  hervorgebracht,  durch 
welche  der  rümpf  eben  ser  fest  geworden  ?  wie  vile  götter,  welche  von 
ihnen  warens,  die  zälten  die  brüst-  und  die  halswirbel  des  PuruSa  [die 
zusammenfugten  (?)  so  Muir]  ?  |  wie  vile  warens ,  die  die  zwei  brüste 
ansetzten,  wer  die  schlüszelbeine  [?]  wie  vile  bestimmten  die  schultern 
und  die  rippen  ?  wer  hat  seine  beiden  arme  zusammen  gebracht  'krafttat 
soll  er  verrichten'  |  wer,  welcher  gott  hat  seine  achseln  an  seinem 
rümpfe  fest  gemacht?     5.  * 

wer  hat  die  sieben  löcher  gebort  im  haupte,  dise  beiden  oren,  die 
nasenlöcher,  die  äugen,  den  mund?  |  vermöge  der  sigesgrösze  welcher, 
was  zwei  was  vier  füsze  hat,  seinen  gang  geht?  in  die  kiefer  hat  er 
die  vilbewegliche  zunge  eingesetzt,  und  darauf  die  Mahi  die  Väk 
[stimme]  gestellt;  |  der  [die?]  wandelt  hin  und  her  in  den  weiten  innen, 
in  waszer  gekleidet,  wer  hat  disz  verstanden  ?  welcher  gott,  der  unter 
den  vilen  zuerst  sein  gehirn,  die  stirn,  das  hinterhaupt  [?]  den  schädel  \ 
zusammengestellt  hat,  was  auf  den  kiefern  ruht  des  menschen,  und  ist 
dann  zum  himel  emporgestigen ?  vil  liebes,  und  unliebes  vil,  schlaf 
plackerei  ermattung,  |  ergötzungen  und  freuden  woher  bringet  die  der 
mensch?  leid,  verkomen,  elend,  not  woher  sind  die  beim  menschen?  | 
gelingen,  gedeihn,  freiheit  von  misslingen,  das  gegenteil  von  not  [mati 
willkürlich  nach  amati  gebildet?  oder  ist  mati  billigung  (vgl.  mata) 
gebilligtes  willkomnes,  amati  das  gegenteil?]  emporkomen,  woher?   10. 

wer  hat  die  waszer  in  ihm  verteilt,  die  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gehn  ?  die  weit  herum  gehn,  die  geboren,  damit  ströme  giengen  ?  | 
die  hitzigen,  roten,  blutfarben,  die  kupferdunklen,  die  auf-  und  abwärts, 
kreuz  und  quer  im  menschen  gehn.  wer  hat  ihm  gestalt  verlihen,  wer 
grösze  ihm,  wer  namen?  |  wer  den  gang,  wer  zeichen  [beWusztsein], 
wer  die  bewegungswerkzeuge  disem  menschen?  wer  hat  den  atem  in 
ihm  gewoben,  wer  den  hauch,  wer  die  durchatmung?  |  wer  hat  den 
gesammten  atem,  welcher  gott,  [in  den]  dem  menschen  [gelegt]  verlihn  ? 
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wer  hat  das  opfer  ihm  verlihen,  der  einzige  gott,  dem  puru§a,  |  wer 
die  warheit,  wer  die  lüge  ?  woher  ist  tod  und  Unsterblichkeit  ?  wer  hat 
das  kleid  ihm  umgehängt,  wer  sein  leben  ihm  bestimmet?  |  wer  hat 
ihm  die  kraft  verlihen,  wer  die  Schnelligkeit  bestimmet?     15. 

von  wem  ward  das  heilige  werk  auszgebreitet  [in  all  seinen  einzel- 
heiten  und  seinem  verlauf  bestimmt],  wodurch  liesz  den  tag  er 
leuchten?  |  womit  hat  die  U§as  er  entflammt,  wodurch  hat  den  abend 
er  verlihn?  wer  hat  den  samen  in  ihn  gelegt,  'sein  faden  werde  fort- 
gesponnen'  |  wer  hat  verstand  ihm  zugeschoben,  wer  stimme  [ton,  ge- 
sang]  und  geberden  [tanze]  ihm  verlihn?  womit  hat  dise  erde  er  be- 
deckt, womit  hat  den  himel  er  umfaszet?  |  mit  welcher  [wessen]  grösze 
die  gebirge,  mit  welcher  [durch  wessen]  die  werke,  der  mensch  ?  durch 
wen  geht  er  forschend  dem  Parjanya  nach,  durch  wen  dem  weisen 
Soma?  |  durch  wen  [was]  dem  opfer,  dem  glauben;  durch  wen  [was] 
ward  geist  in  ihn  gelegt?  durch  wen  erlangt  er  das  grotriyam,  durch 
wen  disen  ParameSthin?  |  durch  wen  der  puruäa  disen  Agni;  durch  wen 
hat  das  jar  er  auszgemeszen  ?     20. 

im  [als]  brahma  erlangt  das  grotriyam,  im  [als]  brahma  den  Para- 
meSthin  |  im  [als]  brahma  disen  Agni  der  puru§a;  brahma  hat  das  jar 
gemeszen  [oder  umgekert],  wodurch  wont  er  den  göttern  nah,  wo- 
durch den  götterentsprosznen  stammen?  |  wonach  heiszt  disz  andere 
nakSatram,  wonach  dises  [tat  statt  sat?]  'kSattram  [wonach  das  seinde 
wäre :  k&ttram  ?]  ?  das  brahma  wont  den  göttern  nah,  das  brahma  den 
götterentsprosznen  stammen,  |  brahma  heiszt  disz  andere  nakSatram, 
brahma  heiszt  das  wäre  käattram  [k§.  heiszts,  weil  es  br.  ist?],  von  wem 
ward  dise  erde  eingerichtet,  von  wem  der  obere  himel  gesetzt?  |  von 
wem  ward  dises  hohe  empor  quer  herüber  der  luftkreis  als  räum  ge- 
stellt? |  vom  brahma  ward  die  erde  eingerichtet,  brahma  als  der  obere 
himel  gesetzt,  |  brahma  ist  als  dises  hohe  empor  quer  herüber  als  der 
luftkreis  als  raumgestellt.   25. 

seinen  scheitel  hat  Atharva  und  sein  herz  zusammen  genäht;  | 
oberhalb  des  gehirnes  wehte  Pavamäna  ob  dem  haupte  herab,  [st.  präi- 
rayat  vill.  präirata?]  das  ist  des  Atharvan  haupt,  der  festgeschlosze 
götterschatz,  |  dises  haupt  behütet  Präna,  die  speise,  und  der  geist 
[Manah]*  in  die  höhe  geschaffen,  in  die  quere  geschaffen,  alle  welt- 
gegenden  hat  der  mensch  erfüllt,  |  der  die  bürg  des  brahma  kennt, 
nach  der  er  PuruSa  genannt,  wer  weisz,  dasz  die  bürg  des  brahma 
von  amrta  [Unsterblichkeit]  umgeben  ist,  |  dem  haben  das  brahma  und 
die  brähma's  Sehkraft  atem  [präpa]  und  kind  gegeben,  den  läszt  die 
Sehkraft  nicht  im  Stiche,  nicht  der  atem  vor  dem  alter,  dem  des  brahma 
bürg  bekannt,  nach  der  er  Puru§a  benannt.    30. 
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acht  umkreise,   neun  tore  hat  der  götter  unbez\ 
ihr  ist  ein  goldener  behälter,  der  Svarga,  von  Hecht 
goldenen    behälter,   der   drei   fächer    [speichenartig 
auszgehnd],  drei  stützen  hat,  |  was  dort  für  ein  seelen 
das  wiszen  die  kenner  des  brahma.     die   stralende, 
lichkeit  umhüllte,  die  goldene  bürg,  die  unbezwung« 
brahma  betreten.     35. 

Ath.  V.  X.  7. 

In  welchem  glide  von  ihm  hat  sein  tapah,  in  v 
ihm  hat  das  rtam  seinen  stand?  |  wo  weilt  das  heili; 
glaube,  in  welchem  glide  hat  sein  satyam  den  stände 
glide  von  ihm  flammet  Agni,ausz  welchem  glide  wel 
von  welchem  glide  ausz  denet  der  mond  sich,  me< 
Skambha  körper  f  in  welchem  glide  von  ihm  hat  die  c 
welchem  glide  von  ihm  steht  der  luftkreis  ?  |  in  welch 
himel  fest  gemacht ,  in  welchem  glide  was  über  den 
wohin  verlangend  flammet  hoch  auf  Agni,  wohin  verh 
rigvä  |  wohin  verlangend  nemen  ihren  weg  die  heiliger 
Skambha  nenne,  welcher  von  den  vilen  ist  es  denn 
halbmonde,  wohin  die  monde,  mit  dem  jare  zusamrr 
wohin  eben  auch  die  rtu's  und  die  ärtava  gehn:   der 

wohin  verlangend  eilen  die  jugendlichen  zwei,  v< 
tage  und  nachte,  zusammen  sich  findend  ?  |  wohin  s 
waszer  ihren  weg  nemen:  den°  auf  den  stützend  I 
fest  hielt  [festgehalten  gemacht],  !  den  Skambha  nenne 
vilen  ist  es  denn  ?  was  das  höchste  ist  und  das  unte 
lere  das  allgestaltige  hat  Prajäpati  geschaffen,  |  wie  w 
ist  Skambha  eingedrungen  dabei,  was  er  nicht  durchdr 
diszf  wie  weit  steckt  der  Skambha  in  dem  gewordc 
künftige,  das  an  ihm  haftet?  [anvägaye  ist  3.  si.]  | 
er  zu  tausend  machte  [an  tausend  stellen  er  schi 
Skambha  da  eingedrungen?  wo  die  weiten  und  il 
waszer  das  brahma  [äpah  das  heilige  werk?[  die  le 
asat  [das  nicht  sein]  und  sat  [das  sein]  enthalten,  der 

wohin  hinweg  gegangen  das  tapah  das  höcl 
erhält,  |  wo  das  rtam,  wo  die  graddhä,  wo  das  heilig 
waszer?]  und  das  brama  vereint  |  den°  in  dem  die  e 
in  dem  der  himel  festgemacht  |  wo  Agni,  Candran 
stehn,  auf  angewiesenem  platz,  den  Skambha0  in  de 
unddreiszig  götter  alle  aufgenomen  sind,  |  den  Skamt 
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gebomen  RJä's,  die  rk,  die  säman,  die  yajuh,  die  Mahi,  |  in  welchem 
seinen  platz  der  Eine  R§i  hat :  den  Skambha0  in  welchem  Unsterblich- 
keit und  tod  über  den  menschen  verhängt  vereint  sind,  |  dessen  ädern 
das  meer,  über  dem  menschen,  vereint  befestigt,  den  Skambha0    15. 

dem  die  vier  weltgegenden  als  hauptadern  stehn,  |  wohin  hinweg 
das  opfer  geschritten:  °  die  das  brahma  im  menschen  kennen,  die 
kennen  den  zu  oberst  stehnden  ]Parame§thin] ;  |  wer  den  Parameäthin 
kennt,  und  den  Prajäpati  kennt,  [  die  das  höchste  brähmaiia 
[jye&ham  brähmanam]  kennen,  die  haben  in  folge  dessen  den  Skambha 
erkannt,  dessen  haupt  Väigvänara,  dessen  Sehkraft  die  Angiras  waren  | 
dessen  glider  die  Yatu  [yati  ?]  den  Skambha  nenne,  welcher  von  den  vilen 
war  es  denn?  des  antlitz  man  das  brahma  nannte,  dessen  zunge  die 
Madhukaga,  |  dessen  euter  man  die  virat  nannte,  den  Skambha0  von 
dem  die  rk  sie  abgehauen,  abgeschabt  die  yajuh  haben,  |  dessen  haare 
die  saman,  des  antlitz  die  atharvängiras  [mantra],  |  den  Skambha0     20. 

den  zweig  des  nichtseins,  der  hervorragt,  den  betrachten  die  leute 
als  das  höchste,  |  auch  vom  sein  denken  andere  [apare  ?  oder  'avare' 
'die  untern'?]  [so],  die  disem  deinem  zweig  vererend  nahn.  wo  die 
Aditya,  die  Rudra,  wo  die  Vasus  ihren  gemeinsamen  platz  haben,  |  wo 
das  gewordene,  was  noch  werden  soll,  aller  weiten  festen  stand,  den 
Skambha0  dessen  schätz  dreiunddreiszig  götter  immerdar  bewachen,  | 
wer  weisz  jetzt  disen  schätz,  den  o  götter  ihr  bewachet  ?  wo  die  brahma- 
kundigen götter  [mit  Muir  devä  statt  devä]  dem  höchsten  brahma  ver- 
erend nahn,  |  wer  auch  nur  dise  klar  sieht,  der  brahman  kann  ein 
wiszender  heiszen  [dürfte  ein  verkünder  (des  brahma)  sein?].  Grosze 
[brhantah]  mit  namen  die  götter  heiszen,  die  ausz  dem  nichtsein 
entstanden  sind,  |  ein  glid  des  Skambha  haben  ehmals  [purä  st.  paro] 
die  leute  gesagt  dasz  das  nichtsein  sei.     25. 

wo  Skambha  zeugte,  das  alte  [die  alte  weit]  ausz  sich  hervor- 
gehn  liesz,  |  einzig  das  haben  als  altes  glid  des  Skambha  sie  in  folge 
dessen  erkannt  [oder:  als  ein  glid  des  Skambha  haben  sie  das  alte 
in  folge  dessen  erkannt],  in  des  körper  die  dreiunddreiszig  götter 
als  glider  verteilt  waren,  |  dise  dreiunddreiszig  götter  kennen  einzig 
nur  die  brahmakenner.  Hiranyagarbha  kennen  die  leute  als  höchsten 
über  den  hinausz  sich  nichts  sagen  läszt;  |  Skambha  aber  gosz 
dises  gold  im  anfang  [aller  dinge]  in  die  weit,  auf  dem  Skambha  die 
weiten,  auf  Skambha  das  tapah,  auf  Skambha  das  rtam  ruht,  |  Skambha 
ich  kenne  von  angesicht  dich;  alles  auf  [disem]  Indra  ruht  [oder:  ich 
kenne,  den  Skambha,  dich  von  angesicht  als  ganz  auf  Indra  beruhend]. 
auf  Indra  die  weiten,  auf  Indra  das  tapah,  auf  Indra  das  rtam  ruht,  | 
als  Indra  kenn  ich  von  angesicht  dich,  das  ganze  auf  Skambha  beruhnd. 
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mit  dem  [einen]  namen  ruft  den  [andern]  namen  man,  vor  der  Sonne 
vor  der  U§as,  |  als  der  ungeborene  [aja]  zuerst  zu  stände  kam,  hat  er 
dise  seine  Selbstherrschaft  angetreten ,  über  die  es  nichts  höheres ,  ge- 
wordenes gibt,  dessen  auszmasz  die  erde  ist,  und  der  luftkreis  der 
bauch,  |  der  den  himel  sich  zum  scheitel  gemacht,  disem  höchsten 
[jye§thäya]  brahma  sei  vererung.  des  aug  die  sonne  und  der  immer 
[wider]  neue  mond  |  der  den  Agni  sich  zum  mund  gemacht,  disem0 
des  atem  und  hauch  der  wind,  des  Sehkraft  die  Angiras  waren,  | 
der  sich  die  weltgegenden  zu  gefulsorganen  machte ,  disem  t  höchsten 
brahma  sei  vererung.  Skambha  hält  fest  himel  und  erde,  dise  beiden, 
Skambha  hält  fest  den  weiten  luftraum;  |  Skambha  hält  fest  die  sechs 
weiten  weltgegenden,  Skambha  hat  dise  ganze  weit  erfüllt. 

der  ausz  ermüdung  und  erhitzung  [gramät  tapasah]  geboren  alle 
weiten  zu  stände  gebracht  hat,  |  der  den  soma  sich  auszschlüszlich 
eigen  gemacht  hat,  disem  höchsten  brahma  sei  vererung.  warum  rastet 
der  wind  doch  nicht,  warum  rastet  nicht  der  geist?  |  warum  doch 
strebend  nach  dem  satyam  rasten  niemals  je  die  waszer?  ein  groszes 
fest  in  der  weit  mitte,. im  tapah  stehnd,  auf  des  waszers  rücken ,  \  zu 
ihm  begeben  sich  [bei  disem  befinden  sich]  alle  götter,  so  vil  ihrer  sind, 
wie  rings  an  des  baumes  stamm  [des  baumes]  äste  [?  skandHe  oder 
skandham].  dem  mit  bänden  mit  fliszen  mit  stimme  mit  or  mit  äuge,  | 
dem  immerdar*'  die  götter  tribut  leisten  im  auszgemesznen  [opferplatz 
festplatz  vgl.  IX.  8,  43.],  ungemeszenen  den  Skambha  nenne,  welcher 
von  den  vilen  ist  es  doch  ?  weg  von  disem  getrieben  die  finstre,  befreiet 
sei  von  sünde  er,  |  alle  liechter  auf  disem,  die  drei  nämlich,  die  bei 
Prajäpati. 

wer  das  goldne  ror  kennt,  das  steht  im  waszer  innen,  |  das  ist  ja 
der  verborgene  Prajäpati.  einzig  die  zwei  jungen  verschiedener  färbe 
weben  das  gespinnst  abwechselnd  gehnd  das  mit  sechs  pflöcken  [be- 
festigte], die  eine  zieht  die  faden  ausz,  die  andere  schieszt  sie  ein  [oder: 
nimt  sie?],  nicht  brechen  die  beiden  ab,  nicht  komen  ans  ende  sie. 
von  disen  beiden,  die  gleichsam  herum  tanzen  [um  mich],  unterscheid 
ich  nicht,  welche  vorausz  ist  [purastät] ;  |  ein  mann  webt  dises,  ein  mann 
schneidet  [löst  ?]  es  ausz,  er  hat  es  hinauf  zum  himelsgewölbe  gezogen, 
diese  pflöcke  haben  den  himel  gestützt,  die  saman  haben  sie  zu  webe- 
schiffchen  zum  weben  gemacht. 

XL  8. 

Als  Manyu  [eifer]  heim  fiirte  seine  frau,  ausz  Sankalpa's  [Ent- 
schlusz]  haus,  |  wer  waren,  wer,  der  frau  brautftirer  [werber],  und  wer 
war  der  erste  werber?    Tapah  [inbrunst]  waren  es  und  Karma  [werk] 
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innen  im  groszen  meere ;  |  das  waren  die  werber  um  die  frau,  das  Brahma 

aber  hauptwerber  war.     zehn  sind  zusammen  geboren  worden  götter 

vor  den  andern  göttern,  |  der  sie  von  angesicht  kennen  sollte,  der  kann 

jetzo  groszes  [das  grosze]  sprechen,     atem  und  hauch,  gesicht,  gehör, 

\         unvergänglichkeit,  vergehn,  |  innerer  hauch,  und  äuszerer  hauch  stimme 

j         geist  die  brachten  das  denken  [den  gedanken]  den  plan  [zu  uns],    noch 

j         nicht  geboren  waren  die  Rtu's,  auch  Dhatar  und  Brhaspati,  |  Indra  und 

Agni,  die  Agvinä,  welchen  höchsten  haben  also  dise  [zehn]  verehrt? 

tapah  war  und  karma  auch  in  dem  groszen  ocean  [wogenreichen] ; 
tapah  war  ausz  dem  karma  entstanden,  dises  [karma]  haben  als 
höchstes  sie  verert.  welche  erde  früher  als  dise  war,  die  um 
welche  die  kenner  der  höchsten  warheit  [addhä-ti]  wiszen,  |  wer  dise 
mit  namen  kennet  [tarn] ,  mag  sich  halten  für  einen  kenner  der  alten 
zeit,  woher  ist  Indra,  woher  Soma,  woher  ist  Agni  geboren?  |  woher 
ist  Tvaä^ar  entstanden,  woher  ist  Dhatar  geboren  worden,  ausz  Indra 
ist  Indra,  ausz  Soma  Soma,  ausz  Agni  Agni  geboren  worden,  |  Tva§tar 
ward  ausz  TvaStar  geboren,  Dhatar  ausz  Dhatar  geboren  ward,  die 
zehn  götter,  welche  waren,  geboren  vor  den  göttern  noch,  |  an  welchem 
orte  weilen  die,  nachdem  sie  die  weit  den  söhnen  übergaben? 

als  er  haare  knochen  senen  fleisch  und  mark  zusammen  brachte,  [ 
als  den  leib  mit  fuszen  er  versehn,  nach  welcher  weit  hin  hat  er  sich 
nun  begeben  ?  woher  hat  die  haare,  woher  die  senen,  woher  die  knochen 
*  er  gebracht?  |  die  glider,  die  gelenke,  das  mark,  wer  hat  das  fleisch 
gebracht,  woher?  Samsik  mit  namen  die  götter  [hieszen],  die  die  zu- 
rüstung  [sambharän  auch  die  fürs  opfer]  zusammenbrachten,  |  nachdem 
die  götter  zusammen  gegoszen  hatten  den  sterblichen,  giengen  sie  in 
den  puru§a  [menschen]  ein.  die  zwei  Schenkel,  die  fiisze,  die  knie- 
Scheiben,  das  haupt,  die  hände,  das  gesicht,  |  rippen,  die  Seiten  mit  den 
brüsten,  welcher  rsi  hat  das  zusammengefugt?  haupt  und  hände  und 
gesicht,  zunge,  hals, 'das  bein  der  brüst,  |  mit  haut  umhüllend  hat  disz 
alles  Mahi  als  mit  einem  bände  fest  zusammengefügt  [samdhä  sam- 
adadhät]. 

der  leib  der  grosze,  der  da  lag  mit  einem  bände  fest  beschloszen,  \ 
wer  hat  die  färbe  ihm  gebracht,  mit  [in]  der  er  jetzt  erglänzet?  alle 
götter  halfen  dazu,  das  merkte  eine  gute  frau,  |  Igä,  die  des  Wunsches 
gattin,  sie  hat  die  färbe  ihm  gebracht,  als  Tvaätar  ihn  aufgebort,  er 
der  des  Tva§{ar  höhrer  vater,  |  machten  die  götter  den  sterb- 
lichen zu  [ihrem]  hause,  und  giengen  in  den  menschen  ein. 
schlaf  allerdings  und  mattigkeit,  Nirrti  und  die  gottheiten  Päpman 
[sünde]  mit   namen  |  alter,   kalheit,  graues  haar,    die  giengen  in  den 
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körper  hintendrein.    ansehnlichkeit  unansehnlichkeit,  Rati's  und  Aräti's  | 
alle  arten  hunger  und  durst,  die  giengen  in  den  körper  hinterdrein. 

diebstal,  Übeltat,  krumme  tat,  warheit,  opfer,  groszer  rühm,  |  macht, 
herrschaft,  gewaltigkeit,  giengen  in  den  körper  hinterdrein,  alle  arten 
tadel  und  ihr  gegenteil,  wozu  man  pfui  sagt,  und  wozu  nicht,  |  glaube 
und  Unglaube,  und  freigebigkeit ,  giengen  in  den  körper  hinterdrein, 
alles  wiszen  alles  nichtwiszen,  und  anderes  was  Unterricht  verleiht,  | 
auch  das  brahma  gieng  in  den  körper  ein,  rk  säma  und  yajuh.  er- 
götzung freude  jubelndes  entzücken,  |  lachen,  possen,  tanz  giengen  in 
den  körper  hinterdrein,  alle  klagen,  jammer  lautklagender,  |  giengen  in 
den  körper  ein,  beweggründe  und  [damit]  verbundene  absichten. 

atem  und  hauch,  gesicht  gehör,  Vergänglichkeit  unvergänglichkeit,  | 
innerer  hauch  und  äuszerer  hauch  stimme  geist,  die  gehn  kräftig  mit 
dem  körper.  alle  wunschgebete,  Weisungen,  Unterricht  und  Warnungen,  j 
alle  gedanken  und  entschlüsze,  die  giengen  in  den  körper  hinterdrein, 
die  schmerzlichen  beunruhigungen  im  blut  im  Unterleib  entstanden,  | 
die  geheimen,  dünnen,  dicken  waszer  brachten  in  den  sich  ekelnden 
sie  hinein,  brennholz  machten  zu  knochen,  acht  wäszer  setzten  sie  ihm 
ein,  |  ajyam  machten  die  götter  zu  samen,  und  giengen  in  den  menschen 
ein.  alle  Waszer,  und  die  göttinnen,  Virät  mit  Brahma  zusammen;  | 
Brahma  gieng  in  den  körper  ein,  den  körper  beherscht  Jrajapati. 

Sürya  und  Väta  haben  in  das  äuge,  in  den  atem  des  menschen 
sich  geteilt,  |  seinen  nideren  [andern]  geist  haben  die  götter  Agni  ver- 
jihen.  darum  gilt  für  den  wiszenden  dises  brahma  für  den  menschen;) 
denn  wie  rinder  in  dem  stalle  weilen  alle  gottheiten  in  ihm.  mit  dem 
ersten  sterben  geht  er  dreifach  auszeinander ,  |  dort  geht  er  hin  mit 
einem  [teil] ,  dort  geht  hin  [wider]  mit  einem  [teil] ,  hier  sinkt  er  nider 
mit  einem,  in  den  waszern,  den  kalten  [stimäsu],  den  uralten  innen 
ist  der  leib  aufbewart,  |  in  disem  drinnen  ist  die  kraft  des  Wachstums 
[gavah],  davon  her  wird  kraft  auszgesagt. 

PuruSasüktänuväka.  Uttaranäräyanam. 

Väj.  S.  31,  17.  ausz  den  waszern  aufgesammelt,  ausz  dem  safte 
der  erde  ist  zu  anfang  Vigvakarmana  zu  stände  gekomen ;  |  diser  Tva§tar 
[Vigvakarman]  geht  dahin  die  gestalt  desselben  bestimmend  [des  saftes?], 
das  ist  des  sterblichen  geburtsstätte,  die  gottheit,  zu  allem  anfange. 

18.  ich  weisz  disen  groszen  PuruSa,  von  des  Aditya  färbe,  dem 
dunkel  entrücket,  |  wer  ihn  gesehn  hat,  entgeht  dem  tode,  kein  anderer 
pfad  ist  bekannt  zum  gehn  [nur  Unsterblichkeit]. 

19.  Prajapati  bewegt  im  innern  [im  keime]  sich,  obwol  er  nicht 
geboren  wird,  wird  er  doch  in  vilen  gestalten  geboren;  |  nach  seinem 


Digitized  by 


Google 


405    

Wohnsitze  sehn  sich  um  die  weisen,  in  disem  haben  ihren  Standort  alle 
weiten. 

20.  der  den  göttern  glüht,  der  der  götter  purohita,  |  der  zuerst 
von  den  göttern  her  geboren,  anbetung  dem  Rucä  Brähmi. 

21.  den  Ruca  Brahma  zeugend  haben  zu  anfang  die  götter  disz 
gesagt  |  der  brähmaiia,  der  dich  kennen  würde,  in  dessen  gewalt  werden 
die  götter  sein. 

22.  Qri  und  LakSmi  sind  deine  frauen,  tag  und  nacht  deine  flanken, 
die  gestirne  deine  färbe,  die  Agvinä  deine  auszdenung  [vyättam]  |  er- 
regend errege,  jenen  [den  paraloka]  mir  errege,  den  sarvaloka  mir 
errege. 

Väj.  S.  32,  1.    sarvamedhamanträh. 

'Disz*  ist  Agni,  'disz1  ist  Aditya,  'disz'  ist  Väyu,  'disz'  Candra- 
mah;  |  'disz'  ist  helle  [same?],  'disz'  ist  brahma,  'disz'  waszer,  'disz' 
Prajäpati.  alle  nime§a  [augenblicke]  sind  ausz  dem  blitze  [fem.]  von 
Prajäpati  geboren,  |  nicht  kann  man  ihn  oben,  nicht  von  den  seiten, 
nicht  in  der  mitte  fest  erfaszen.  diser  gott  ist  nach  allen  weltgegenden 
hin  der  erste  geboren,  und  auch  im  keime  weilt  er,  |  er  ist  geboren, 
wird  geboren  werden;  den  menschen  steht  er  zugewandt  antlitz  nach 
allen  seiten.  vor  dem  nichts  irgend  geboren,  der  in  alle  weiten  ge- 
komen,  |  Prajäpati  mit  den  geschöpfen  zusammen  sich  freuend,  geht 
mit  den  drei  liechtern;  das  ist  der  Socjagi.  durch  den  der  himel  ge- 
waltig und  fest  die  erde,  von  dem  fest  gegründet  das  liechtreich  und 
das  gewölbe,  |  der  im  luftkreise  des  raumes  durchmeszer,  Ka  dem  gotte 
möchten  mit  havis  wir  dienen. 

Väj.  31,  12.  um  himel  und  erde  im  augenblicke  gegangen,  um  die 
weiten,  und  die  gegenden,  um  das  himelsliecht,  |  auszbreitend  der 
Ordnung  auszgesponnenen  faden,  hat  das  'disz'  gesehn,  ist  geworden, 
und  war. 

sarvamedha  manträli. 

Väj.  S.  32,  8.  Venas  hat  das  geschaut,  das  bewart  im  verborgenen 
ist,  wo  alles  [in  dem  alles]  einen  mittelpunkt  [nest  heimat]  hat,  |  in 
disem  vereinigt  und  trennet  sich  alles,  ein  und  durchgewoben  ist  der 
Vibhüs  [in  allen  richtungen  seinde]  in  den  geschöpfen. 

er  verkünde  es  kennend  disz  amrta,  der  Gandharva,  die  weit  ver- 
breitete macht,  die  [doch]  im  verborgenen,  |  drei  seine  orte  sind  im 
verborgenen,  der  dise  kennt,  ist  seines  vaters  vater. 

unser  verwandter  ist  er,  unser  erzeuger,  der  Ordner,  die  Satzungen 
[gründungen?]  kennt  er,   und  alle  weiten ,  |  wo  die  götter  zur  unsterb- 
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lichkeit  [mokSapräpakam  jnänam]   gelangt,    ob  der  dritten  feste  zum 
Vorschein  kamen. 

zu  den  wesen  ist  er  gekomen,  in  alle  weiten,  in  alle  gegenden  und 
richtungen,  |  gekomen  zu  der  erst  gebornen  der  weltordnung,  ist  er 
mit  dem  ätman  [jiva]  in  den  ätman  {paramätman]  eingegangen. 

Väj.  S.  32,  13.  sadasaspatim  adbhutam  I.  18,  6.  Rgv. 

des  sadas  herrn  den  wunderbaren,  den  ersenenswerten  lieben  freund 
Indra's  |  hab  ich  um  gewinnreiche  Weisheit  [sanim  medhäm]  angegangen« 

durch  die  medhä,  welche  die  götterscharen  und  die  pitar  bei  ihr 
sitzend  vereren,  |  durch  dise  medhä  o  Agni  mach  mich  heute  o  Agni 
zum  medhävin. 

medhä  gebe  mir  Varuna,  medhä  Agni,  Prajäpati;  |  medhä  Indra 
und  Väyu,  medhä  verleihe  Dhätar  mir. 

disz  mein  brahma  und  mein  kSattram  sollen  beide  mir  herlichkeit 
erlangen,  |  mir  sollen  die  götter  höchste  herlichkeit  verleihn  und  auch 
diser  hier;  svähä  [grimedhe  vinä  yajfiäsiddhes  te  prärthyete]. 

Väj.  S.  34,  1.  was  von  dem  wachenden  weit  hinweggeht,  das 
göttliche,  auch  von  dem  schlafenden  hinweggeht,  |  das  einzige  in  die 
ferne  gehnde  Hecht  der  liechter,  Manah  sei  mir  von  heilsamem  ent- 
schlusz  der  Ursprung. 

mittels  dessen  die  heiligen  werke  die  werkkundigen  weisen  bei 
opfer  in  den  gemeinden  die  einsichtigen  vollziehen,  |  das  heiligtum,  vor 
dem  nichts  war,  innen  in  den  geschlechtern,  Manah  ° 

die  künde,  das  denken,  das  bewusztsein,  was  das  liecht,  das  un- 
sterbliche, in  den  geschlechtern  innen,  |  ohn  welches  nicht  irgend  ein 
heiliges  werk  geschieht,  Manah0 

durch  welches  dises  gewordene,  die  weit,  was  noch  werden  wird, 
rings  umfaszt  wird  durch  das  unsterbliche ,  alles ,  |  wodurch  das  opfer 
auszgefürt  wird  mit  den  siben  hotarn,  Manah0 

in  dem  enthalten  die  rk  die  säman.die  yajuli,  in  dem  sie  ihren 
Standort  wie  in  des  wagens  nabe  die  Speichen  haben,  |  mit  dem  verwebt 
alles  denken  der  geschlechter,  Manah0 

der  wie  ein  guter  lenker  des  wagens  wie  die  rosse  die  menschen, 
kräftig,  wie  mit  zügeln  die  renner  fürt,  |  der  im  herz  ruhend,  der  rürige# 
zugleich  das  schnellste,  Manah0 
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§  99- 

• 

Väj.  S.  22.  Agvamedha.  —  25.  zu  Rgv.  I.  162.  163. 

2.  sie  haben  ergriffen  disen  gürtel  der  Ordnung,  in  dem  ersten  alter 
bei  den  opfervereinen  durch  Weisheit;  |  er  hat  sich  eingestellt  zu  diser 
pressung  zu  der  heiligen  Ordnung  Vollendung  den  beginn  ankündigend 
[saram  ärapanti?]. 

3.  zäum  bist  du,  weit  bist  du,  faszer,  festhalter;  |  als  solcher  geh 
zu  Agni  Vaigvänara,  dem  weit  berühmten,  mit  sväha  dargebracht. 

4.  [brahmä  prasäuti  tarn  (adhvaryum) :  tarn  badhäna  [agvam]  deve- 
bhyah  prajäpataye  tena  rädhnuhi]. 

Väj.  S.  22,  11.  wir  rufen  auf  Savitars  des  gottes  warhaftes  ge- 
wärendes  wolwollen,  da  die  erde  er  bedenkt  [oder  mahim  sumatim? 
der  grosze  gnade  im  geiste  hegt]  Savitars  des  gottes  gnade  die  war- 
haftes gewärende  rufen  wir  auf. 

10.  hiranyapänim  ütaye  Rgv.  I.  22,  5. 

Väj.  22,  12.  wir  streben  an  den  s<5hönen  preis  des,  der  meret  die 
gnade,  Savitars  gäbe  streben  wir  an,  |  beim  gotte,  der  die  gedanken 
kennt. 

13.  den  geber,  den  warhaften  herren  zur  grösze  Sayitar  rufe  ich 
herbei,  |  zu  der  pressung  zu  dem  asava  für  die  götterbewirtung. 

14.  des  gottes  Savitar  absieht,  den  vigvadevya-äsava ,  |  glück  mit 
unserm  gedanken  [werk]  beabsichtigen  wir. 

15. — 17.  Sviätakrti. 

Väj.  S.  23,  7.  wie  der  wind  zu  den  waszern  gegangen,  so  den 
lieben  leib  des  Indra  |  disen  [renner]  o  stotar,  auf  disem  wege,  das 
ross,  sollst  du  wider  keren  machen. 

8.  MahiSi  Vaväta  Parivrktä  s.  45.  53. 

9.  Brahmodyam  sieh  seite  391  u.  flg. 

Väj.  S.  23,  14.  gekräftigt  ist  durch  den  zügel  der  wagen,  gekräftigt 
durch  den  zügel  das  ross;  |  gekräftigt  in  den  waszern  der  waszer- 
geborne,  der  brahman,  wenn  soma  sein  Vorkämpfer  ist. 

15.  selber,  o  renner,  gestalte  den  leib  dir,  selber  opfre  dich,  selber 
beliebe  [jusasva  doxeitco  001],  |  deine  grösze  ist  von  einem  andern 
nicht  zu  erreichen. 

Väj.  S.  23,  17.  Agni  war  opfertier,  sie  haben  es  geopfert,  er  hat 
dise  weit  erobert,  in  welcher  Agni  war,  |  disz  wird  deine  weit  sein  [dise 
weit  wird  dein  sein],  die  wirst  du  erobern;  trinke  disz  waszer.  — 
Väyu0  —  Sürya° 

18.  Ambä  Ambikä  Ambälikä,  niemand  fiirt  mich  hin  zu  ihm  [zu 
dem  pferde1, ;  das  pferdlein  schläft  bei  der  Subhadrikä  ausz  Kämpilä. 


Digitized  by 


Google 


408    

19.  dich  der  scharen  scharenherren  rufen  wir,  der  freunde  freundes- 
herren,  der  schätze  sohatzherrn  o  mein  vasu !  zu  mir  nem  ich,  was  den 
keim  trägt;  du  treib  her,  was  den  keim  trägt. 

20.  wir  beide  wollen  die  vier  fusze  zugleich  auszstrecken ;  Adhvaryu: 
in  der  svargawelt  bedeckt  euch ;  der  stier,  der  hengst  ist  samen  schaffend, 
er  schaffe  samen  [agvagignam  upasthe  kurute]. 

21.  gib  auf  den  guda  den  samen,  da  die  schenke!  sie  erhoben; 
gradausz,  o  hengst,  lasz  es  gehn,  das  ist  der  weiber  lebendiger  genusz. 

Vaj.  S.  23,  22.  [aftgulyä  yonim  pradegayann  aha  dhvaryuh  kumarim 
prati  [sopahäsam]: 

welches  kleine  vöglein  da  ähalak  so  zwitschernd  geht,  |  in  die 
Öffnung  stöszt  er  den  penis,  und  es  tropft  hinein  das  flüszlein. 

kumäri  adhvaryum  pratyaha: 

'welches  kleine  vöglein  dort  ähalak  so  zwitschernd  geht',  |  da 
gleichsam  dein  gesicht  so  sagen  will,  o  Adhvaryu,  so  sprich  [lieber 
gar]  nicht  mich  an. 

brahmä  mahiäim  pratyaha: 

der  vater  dein,  die  mutter  dein,  die  steigen  in  des  baumes  wipfel 
(vgl.  Ath.  V.  V.  5,  3.);  |  ich  bin  nasz  vorn,  sagt  dein  vater,  und  fürt 
einen  stosz  gegen  die  scheide. 

die  mahiS  mit  ihrer  dienerin  sagt  zum  brahman: 

die  mutter  dein,  der  vater  dein,  die  scherzen  in  des  baumes  wipfel,  | 
weil  dein  gesicht  gleichsam  so  reden  will,  Brahman  sprich  nicht  vil 
zu  uns. 

udgatä  vävätamäha  (zu  einem  manne  kam  ein  naram  pratyaha) : 

hebe  hoch  sie  in  die  höhe,  wie  auf  den  berg  tragend  die  last;  |  da 
soll  ihr  mittler  glid  gedeihn,  wie  wer  in  külem  wind  [getreide]  schwingt. 

Vaj.  S.  23,  27.  Väväta  udgätäram  pratyaha: 

hebe  disen  hoch  in  die  höh,  wie  auf  den  berg  tragend  die  last;  | 
da  soll  sein  mittleres  regen  sich,  wie  wer  [getreide]  schwingt  bei  külem 
winde. 

28.  Hota  parivrktam  aha: 

wenn  in  diser  enge  spalte  das  kurze  dicke  hinein  er  stöszt,  |  zittern 
die  hoden  an  ihr  wie  am  kuhhuf  zwei  gakula  zwei  fischlein [?] 

die  parivrktam  sagt  zum  hotar: 

wenn  die  götter  geholfen  haben  dem  lalämagu,  dem  feuchten,  | 
zeigt  die  frau  durch  den  Schenkel  die  augenscheinliche  warheit  [satyasya 
kSibhuvah  äaSfhyäu  dvitiyärthe  comm.]. 

Käatta-Pälagalfm  aha: 

wenn  die  gazelle  getreide  friszt,  denkt  [der  eigentümer]  nicht,  dasz 
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vieh  gefuttert  worden,  |  ist  die  güdrä  bulin  des  Arya,  so  will  [der 
güdra]  kein  geld  für  narung. 

die  Palägalt  zum  KSattar: 

wenn  die  gazelle  getreide  friszt,  meint  [der  eigentümer]  nicht,  dasz 
die  narung  vil;  |  wenn  ein  güdra  bule  einer  Arya,  denkt  er  nicht  an 
die  narung. 

Dadhikrävno  akäriäam  ityädi;  aglilabhääanam  samäptam  (ende  des 
unanständigen  gespräches). 

Vaj.  S.  23,  34.  tisrah  patnyo  f  sipathan  kalpayanti  agvasya  sücibhih : 

die  zweifiiszigen  alle  und  die  vierfuszigen,  die  dreifüszigen.alle  und 
die  sechsfuszigen ,  |  die  kein  metrum  haben  und  die  metrischen  die 
metra[chandah]arten  sollen  mit  nadeln  dich  opfern  [gamyantu  tva  zum 
opfer  zurichtenf. 

35.  die  weltgegenden  mit  heren  namen,  die  reichen,  die  fürst- 
lichen, |  die  wolkenblitze,  die  stimmen,  sollen  mit  nadeln  dich  opfern. 

36.  die  frauen  die  gattinnen  sollen  mit  verstand  die  haare  dir 
trennen,  |  der  götter  frauen,  die  weltgegenden,  sollen  mit  nadeln  dich 
opfern. 

37.  die  silber  gold  und  blei  [oder  eisen]  nadeln  werden  als  hel- 
ferinnen  zu  der  arbeit  verwandt ;  |  in  des  renners,  des  rosses,  haut  sollen 
sie  besorgend  [das  ross,  das  werk]  nähte  machen. 

Vaj.  S.  23,  39.  wer  [kah]  schneidet  dich  an?  wer  schneidet  dich 
auf?  wer  richtet  deine  glider  her?  |  wer  ist  dein  weiser  schlächter 
[gamita]  ? 

40.  die  rtu's  immer  zur  rechten  zeit  sollen  die  gelenke  als  schlächter 
zerlegen,  |  mit  des  Samvatsara  schärfe  [tejasä  glänze]  sollen  bei  den 
opfern  [in  den  opferhandlungen]  sie  dich  schlachten. 

41.  die  halbmonde  und  die  monde,  die  sollen  deine  gelenke  zu- 
bereitend anschneiden,  |  tag  und  nacht  die  sollen,  die  vilen,  und  die 
Marut  das  abgeriszene  dir  [wider]  zu  schicken. 

42.  die  göttlichen  adhvaryu  die  sollen  dich  anschneiden  und  zer- 
schneiden, |  alle  sollen  mit  dem  opfern  beschäftigt  deine  glider  gelenk- 
weis trennen. 

43.  Dyäus  und  Prthivi  Luft  und  Väyu  sollen  auszfullen  deinen 
risz ;  |  Sürya  mit  den  NakSatra  soll  dir  richtig  deinen  ort  verschaffen. 

44.  heil  sei  deinen  vordem  glidern  heil  auch  deinen  hinteren,  |  heil 
den  knochen,  heil  dem  marke,  heil  sei  deinem  leibe. 
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Vaj.  S.  29,  1.     Apriya  agvastutayah. 

Entflammt,  auszschmückend  die  Vorratskammer  der  lieder,  honig- 
reiches ghrta  strömend,  |  ein  renner  befördernd  den  renner,  o  Jätavedah, 
für*  ihn  zu  der  götter  liebem  orte. 

2.  mit  ghrta  salbend  die  götterbegangenen  pfade,  vorkundig  geh 
zu  den  göttern  der  renner;  |  o  ross,  die  weltgegenden  sollen  mit  dir 
sein,  die  svadhä  schaffe  disem,  dem  opferer. 

3.  anzuflehen  bist  du  und  zu  preisen,  o  renner,  rasch  und  opfer- 
würdig bist  du ,  o  ross ;  |  Agni  mit  den  Deva's  mit  den  Vasu's  eines 
beliebens  soll  dich,  Jätavedah,  den  frohen  renner  befördern. 

4.  mit  wolgefallen  am  gestreuten  barhis  [am  barhis],  mit  reichlicher 
Streuung  das  weit  und  breit  auf  der  erde  sich  auszdent,  |  soll  das  den 
göttern  verbundene  Aditi  eines  sinnes,  bequem  es  machend  in  glück  es 
versetzen. 

5.  dise  glückseligen  euern  die  vollkomnen  mit  den  flügeln  sich  auf- 
winden, den  hochramigen,  |  die  hohen  pforten  sich  schmückend,  die  tore 
die  göttlichen,  soll  bequem  zu  betreten  sein. 

Vaj."  S.  29,  6.  zwischen  Mitra  und  Varuna  die  wandelnden  bei  der 
opfer  antlitz  [anfang]  zusammen  sich  findend,  |  U§as  und  Nacht  euch, 
die  schön  goldenen  die  schön  gebildeten,  lasz  ich  her  sich  setzen  an 
des  opfers  orte. 

7.  die  ersten  euch  die  wagen  genoszen  die  schönfarbigen  zwei 
götter,  die  alle  weiten  schauen,  |  die  hab  ich  freundlich  gestimmt,  die 
antrib  schaffen  [mimäno?  als  aneiferer  euch  bereitend?]  die  zwei  hotar 
die  durch  ihre  Unterweisung  zeigen  das  Hecht. 

8.  mit  den  Aditya's  wünsche  Bhärati  unser  opfer,  Sarasvati  mit 
den  Rudra  sei  uns  gnädig,  |  IIa  mit  den  Vasu's  hergerufen  eines  sinnes 
soll  unser  opfer  zu  den  göttern  schaffen. 

9.  Tva§tar  hat  den  götterverlangenden  helden  geschaffen,  von 
Tva§tar  komt  der  renner,  das  rasche  ross;  |  TvaStar  hat  dise  ganze 
weit  hervorgebracht,  dem  schaffer  von  vilem  hier,  o  hotar,  sprich  die 
yäjyä's. 

10.  das  ross  mit  ghrta  gesalbt  am  leibe  soll  je  zu  den  zeiten  an  den 
ort  der  götter  gehn,  |  der  bäum,  kennend  weithin  die  götterweit,  soll 
die  von  Agni  gewürzten  speisen  füren. 

11.  stark  gedihen  durch  des  Prajäpati  inbrunst,  nimst  du  sogleich 
wie  du  geboren  bist,  Agni,  das  opfer,  |  an  der  spitze  gehnd  mit  dem 
havis,  das  mit  svähä  dargebracht,  wandle,  das  havis  sollen  eszen  die 
zu  gewinnenden  götter. 
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8  Joo. 
Eine  einfache  i§ti  von  den  prayaja  angefangen. 

Die  form  der  darbringung  bei  einer  i§ti,  wie  das  brähmana  sie  lert, 
ist  höchst  compliciert;  wir  wollen  versuchen  die  einzelnen  teile  zu  geben, 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dasz  oft  der  eine  oder  der  andere  teil  feit, 
was  besonders  von  den  schluszcerimonien  gilt.  Vgl.  bes.  Ind.  St.  X. 
Die  eigentliche  darbringung  wird  meist  durch  die  prayaja  (in  ver- 
schiedener zal)  eingeleitet,  z.  b.  bei  der  präyaniyeäti  des  AgniStoma, 
wozu  die  Aprisükta  verwendet  werden: 

Adhvaryuh:   om  grävaya  —  Agnidhrä:   astu  gräuSat  (nachdem  er 
ein   hölzernes  seh  wert,  den  sphya,   in   die  hand  genomen   und  zwölf 
halme  kugagras,  idhmasamnahanäni,  herumgebunden  hat,  wobei  er  drei 
knoten  macht,  trisamdhänam)  —  nun  komen  die  prayaja  präiSa 
Adhvaryuh  spricht  den  präi§a  für  samidh  —  hota  yak§at-samidham 
Hotä:  ye  yajamahe 

Adhv.  für  Tanünapät  —  Tanünapätam 

Hota:  ye  yajamahe 

Adhv.  für  IIa  — :  Ilam 

Hota:  ye  yajamahe 

Adhv.  für  devam  barhih  —  devambarhih 

Hota:  ye  yajamahe 

Adhv.  für  Svähäkära  —  Svähäkäram 

Hota:  ye  yajamahe.     (Die  Väj*  S.  enthält  zalreiche  äpri-sükta,    pra- 
und  anuyäja  präila). 

Bei  einer  purodäs-darbringung  komen  vorausz  die  zwei  cakäuSi  ge- 
nannten äjya- stücke  (für  Agni  und  Soma,  oder  das  eine  davon  nach 
dem  puro<Jas)  von  geschmolzener  Butter  Ait.  Br.  I.  17.  note;  je  eine 
puro  'nuväkyä  für  dieselben. 

(Savaäatkäräsu  ähutiSu  caturavattam  hotavyam ;  krama :  anuväcanam 
'anuväkyä  präi§a  avadänät  prägdeyah]  avadänam  atikramyägrävya 
yäjyärthah  präiSah  Kä.  3,  3,  12.). 

(Der  ganze  krama  der  puroejäs-  darbringung  Kä.  3,  3,  24.  com. 
beim  pürnamas). 

Adhvaryuh:  hotänubrüyät  Svastyäi  Pathyäyäi 

Hota:    X.  63,  15.   svastf  nah  pathyäsu  dhanvasu  svasty  apsu  vrjane 
svarvati  |  svasti  nah  putrakrtheäu  yoni§u  svasti  räye  maruto 
dadhätana  j| 
Adhvaryuh:  hota  yakSat  Svastim  Pathyäm 
-  Hota  yajati:  ye  yajamahe  Svastim  Pathyäm 
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16.  svastir  iddhi  prapathe  gre§thä  reknasvati  abhi  yä  vämam  eti  |  sä 
no  amä  so  arane  ni  pätu  svävegä  bhavatu  devagopä  || 

väuäat  )   A  At_.  (väuSat 

.  .       ,        .  .  Agne  vihi      A      \  _       ,        .  , 

vag  ojah  saha  ojab  l       h  J va£  ^^  °J- 

mayi  pränah  (  ,   .  \  mayi  pränah 

.      a  .  ,       *        .  ,      bnngung  I      .*"'•«       *        •  i_ 

yajamana:   ojah  saha  ojah  ö     °  |yajamana:   ojah  saha  ojah 

so  weiter  für  Soma  I.  91,  1.  4.    Savitar  V.  82,  7.  9.    Aditi  X.  63,  10. 
Ath.  V.  VII.  6,  2.  je  eine  anuväkyä  und  yäjyä. 
Sviätakrt  ausz  der  linken  seite  der  havis 
Adhvaryu:  hotänubrüyät:  Agnaye  sviSJakrte 

Hotänubrüte:     piprfhi    devän    ugato    yavi§tha   vidvän   rtünr   rtupate 
yajeha  |  ye  däivyä  rtvijas  tebhir  agne  tvam  hotrinäm  asi 
äyajiSthah  ||  X.  2,  1. 
Adhvaryur  aha:  Hotä  yakäad  Agnim  Svigtakrtam 
Hotä  yajati:  ye  yajämahe  Agnim  Svigtakrtam 
sed  agnir  agninr  atyastvanyan  yatra  väji  tanayo  vilupänih  | 
sahasrapäthä  akSarä  sameti  ||  VII.  1,  14.  15. 
väuSat  j  f  väuäat 

vag  ojah  saha  ojah  [  .  A,  .  I  vägojah  saha  ojah 

mayi  pränafe  f     s  j  mayi  pränah 

yaj.  ojah  saha  ojah  J  I  yaj.  ojah  saha  ojah 

Bei  puro<Jäs-  darbringung  wird  das  ptägitram  (prägitraharanam  für 
das  gefäsz)  für  den  brahman  ausz  der  mitte  genomen,  ein  sechsfacher 
abschnitt  'äadavattam'  für  den  agnidhra,  und  zwei  stücke  für  den  brah- 
man und  den  opferer. 

IIa  und  aväntarecjä,  erstere  von  der  rechten  seite  und  ausz 
der  mitte  der  havis  in  fünf  abschnitten  (£atp.  br.  L  8,  1,  12.  u.  flg.) 
für  die  vier  priester  und  den  opferer,  letztere  ausz  den  purocjäs-teilen 
derselben  für  den  hotar  genomen.  Priester  und  opferer  faszen  sodann 
das  idäpätram,  und  IIa  wird  aufgefordert  zu  erscheinen  Agv.  §r.  1.  7. 
Kä.  3,  4,  1.  10.— 13. 

Ilopahvänam  upängu  leise: 
upahütam  rathamtaram  saha  prthivyä  |  upa  mäm  rathantaram  saha 
pjthivyä  hvayatäm  |  upahütam  vämadevyam  sahäntarikSena  upa  mäm 
vämadevyam  sahäritarildsena  hvayatäm  |  upahütam  bfhat  saha  divä 
upa  mäm  brhat  saha  divä  hvayatäm  |  upahütä  gävah  sahä  rSabhäh  | 
upahütä  saptahoträ  |  upahüte^ä  taturih  |  upahütah  sakhä  bhakSah  | 
upahütam  hek  | 

Laut: 
ilopahütopahütecjopo  asmän  ilä  hvayatäm  idopahütä  |  mänavi  ghrta- 
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padi  |  mäiträvaruni  |  devakrtopahütä  |  upahüta  däivyä  adhvaryava 
upahütä  manugyäh  |  ya  imam  yajiiam  avän  ye  ca  yajnapatim  avar- 
dhän  || 
Bei  dem  nigada  'ilopahütä'  legt  der  adhvaryu  den  rest  des  puro^äs 
auf  das  barhis,   der   opferer  weist  den  priestern  ihren  anteil  an,  und 
murmelt  [japati]  ein  gebet  an  die  manen  Väj.  S.  2,  31. 
Der  hotar  spricht  das  Dyäväprthivyupahvänam: 
upahüte  dyävapfthivi  pürvaje   jtävari  devi  devaputre  |  yayor  idam 
sarvam  adhyupahüto  yajamänah. 
Unterdessen  gibt  der  opfernde  dem  Agnidhra  das  äa^avattam, 
das  diser  verzert;  der  opferer  Väj.  S.  2,  10.  bf  a. 
Der  hotar  recitiert  die  ägis: 
uttarasyäm  devajajyäyäm  upahütah  |  bhüyasi  hav&karane  upahütah  | 
jiveyam  prajä  me  syat  griyam  gacheyam  |  devä  me  idam  havir  ju§an- 
täm  || 
Der  opferer  murmelt  dazu  ein  gebet  £atp.  br.  I.  8,  1,  42. 
Alle   verzeren  ihre  ilä,    der  brahman  und  der  opfernde  [letzterer 
immer  nur,  wenn  er  brähmana  ist]  ihren  besondern  anteil.  —  Reinigung 
in  den  pavitrawaszern  Väj.  S.  6,  22,  3.  —  Kät.  3,  4,  25.  —  Der  an- 
vahärya   Kä.  3,  4,  30. 

Agnyanvädhänam  Kä.  3,  5,  1.  Väj.  S.  2,  14.  a.  b. 
Anuyäja  (verschieden;  feien  manchmal)   an  devam  barhih  |  devo 
Narägansa  |  devo  Agnih  SviStakrt  Kä.  3,  5,  5.). 

Die  sruk  und  die  upabhrt  werden  dann  auf  die  vedi  nidergelegt ; 
der  opferer  oder  der  adhvaryu  schiebt  sie  auszeinander  [Kä.  3,  5,  7. 
Väj.  S.  2,  15.  srugvyühanam] ,  letzterer  salbt  mit  der  juhü  die  drei 
paridhi  (Väj.  S.  2,  16.  a.  b.  c);  er  nimt  den  ersten: 

Adhvaryur  ägrävayati:  om  grävaya  —  Agnidhra:  astu  gräuSat 
Adhvaryuh:   i§itä  däivyä  hotärah  (bhadraväcyäya) ;    damit  fordert 
er  den  hotar  zum  süktaväka   auf  (ein  süktaväka  präi§a  V.  S.  21, 
59.  60.  61.): 
idam  dyäväprthivi  bhadram  abhüt  |  ärdhma  süktaväkam  uta  namo- 
väkam  |  Agne  tvam  söktaväg  asi  upagruti  dyävä  prthiv^oh  |  oman- 
vati  te  'smin  yajne  yajamäna  dyävä  prthivi  stäm  |  gamgavi  jiradänü  | 
atrasnü  apravede  |  urugavyüti   abhayamkrtäu  |  vr§tidyävä  rityäpä  | 
gambhuväu  mayobhuväu  |  ürjasvati  ca  payasvati  |  söpacaranä  ca  sva- 
dhicaranä  |  tayor  ävidi  ] 
Hierauf  nimt  der  adhvaryu  den  prastarabündel ,    der  den  opferer 
vorstellt,  'samjänäthäm  dyävä  prthivi  Miträ  varunäu  tvä  vrStyävatäm  — 
er  salbt  ihn   (Väj.  S.  2,  16.)   an  spitze,    mitte  und  wurzel   (tri§u   api 
sthäneSu  vyantu  vaya^),  darauf  die  juhü  an  der  spitze,   die  upabhrt  in 
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der  mitte,  die  dhruvä  am  griffe;  dann  nimt  er  einen  halm  weg,  hält 
den  prastara  einen  augenblick  (V.  S.  2,  16.  flg.)  und  wirft  ihn  dann 
ostwärts  (göttergegend)  mit  der  juhü  ins  feuer  (prastarahomamantrah 
Katy.  3,  6,  12.). 

Er  wirft  den  halm  ins  feuer,  nachdem  der  agnidhra  gesagt  hat: 
anuprahara. 

Dann  berürt  er  sich  und  sagt :  cak§u§pa  asy  agne  cak§ur  me  pähi. 

Hierauf  fordert  der  Agnidhra  den  Adhvaryu  auf: 
samvadasva  (tvam  mayä  saha  gamyuväkapraü&rtham). 

Adhvaryu  fragt :  ägan  [prastara-gariro  yajamänah  svargam  lokam]  ? 
d.  i.  ist  der  prastara  verbrannt? 

Agnidhra :  ägan.  —  Adhvaryu :  grävaya  [hotaram]  —  Agn.  gräusat. 

Adhvaryu:  svagä  däivya  hotrbhyah  svastir  mänu§ebhyah.  (war- 
scheinlich:    hotah  gamyuväkam  gansa): 

Hotar  recitiert  den  gamyuväka. 
tac  cham  yor  ävrnimahe  gätum  yajnäya  gätum  yajna-pataye  däivih 
svastir  astu  nah  svastir  mänuSebhyah  |  ürdhvam  jigätu  bheSajam  | 
gam  no  astu  dvipade  gam  catu§pade  || 

(Adhvaryug  cägnicca  devalokam  yajamänam  api  nayathah)  Vaj. 
S.  2,  17. 

Der  adhvaryu  wirft  die  drei  paridhi  ins  feuer  mit  der  bloszen 
hand,  und  die  in  der  juhü  und  upabhrt  enthaltenen  überbleibsei  des 
äjya  (samsrava).     Zuerst  den  mittlem  paridhi: 

yam  paridhim  paryadhattha  agne  deva  panibhir  guhyamänah  |  tarn 
te  etam  anu  jo§am  bharämi  esa  nettvad  apacetayatai  || 
dann   die   zwei   andern:    agneh    priyam   pätho   apitam  —  opfert  die 
samsrava. 

er  faszt  juhü  und  upabhrt:  samsravabhäga  stha  i§ä  brhantah  prasta- 
reSJhä  paridheyäg  ca  deväh  |  imäm  väcam  abhi  vigve  gr^antah  ||  asa- 
dyäsmin  barhiSi  mädayadhvam  svaha  vät  || 

Der  Adhvaryu  legt  die  zwei  sruk  auf  die  deichsei  des  wagens, 
von  dem  die  havis  genommen,  legt  den  sphya  auf  die  linke  schulter 
und  die  sruk  darauf. 

Hotar  mit  dem  veda>  Adhvaryu  mit  den  opferlöffeln,  Agnit  mit 
dem  äjyakruge  gehn  (upängu)  zum  gärhapatya  (zum  yajatiorte)  und  es 
erfolgen  die  patnl-samyäjäh  für  Soma  Tvaätar  Devapatni's  Agni 
grhapati  (oder  in  anderen  fällen  Rakä  Sinivält  Kuhü  AnumatJ). 

Der  adhvaryu  läszt  sich  auf  sein  rechtes  knie  nider  und  bringt  ausz 
der  äjya-sthali  je  eine  spende  den  genannten  gottheiten,  bei  der  dritten 
faszt  die  frau  des  opferers  den  Adhvaryu  (davon  wol  der  name  ?).  Auch 
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hier  folgt  iläbhakSajiam  nach  der  spende  für  Agni,  und  können  die 
formalitäten  bisz  zum  gamyuväka  widerholt  werden.    Kä.  3.  7,  13. 

Zwei  äjyaspenden  an  Agni  und  Sarasvati  Kä.  3.  7,  18.  Väj.  S.  2,  20. 
im  dakSinägni,  nachdem  vorher  holz  aufgelegt  worden,  wohin  auch  die 
melreste,  die  kleben  gebliben,  komen  Kä    19.  mantra. 

Hierauf  löst  die  gattin  den  vedabüschel  und  ihre  schürze  (Väj. 
S.  2,  21.  Kä.  3,  8,  2.  mantra)  und  streut  die  gfashalme  bisz  zur  vedi 
hin:  vedo  'si  yena  tvam  deva  veda  devebhyo  vedo  'bhavas  tena  ma- 
hyam  vedo  bhüyäh  | 

Der  adhvaryu  opfert  nun  von  dem  in  der  dhruvä  befindlichen  äjya 
das  samiStayajuh  Väj.  S.  2,  21.  zu  dem  zwecke,  dasz  das  opfer 
vorwärts  gehe,  und  seinen  entsprechenden  Standort  einneme  (prän  me 
yajno  'nu  samtiäthätäi) :  devä  gätuvido  gätum  vittvä  gätum  ita  |  manasas- 
pate  imam  deva  yajnam  svähä  väte  dhäh. 

Ein  homa  nägadoSädäu  Väj.  S.  2,  22. 

Der  adhvaryu  gieszt  das  pranitäwaszer  auf  die  vedi  Väj.  S.  2,  23, 
mit  einem  puroqlässcherben  wirft  er  körner  (kafia-samüha)  für  die  raksas 
(rak§asam  bhägo  'si)  auf  den  utkara  und  gieszt  ein  volles  waszergefäsz 
um  den  ähavaniya.  Nach  verschiedenen  cerimonien  entäuszert  sich  der 
yajamana  seines  vratam  Väj.  S.  1,  5. 

Vile  einzelheiten  haben  der  kürze  wegen  übergangen  werden 
müszen,  hauptsächlich  wurde  der  gang  des  vollmondopfers  berück- 
sichtigt. 
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DIE  IM  RGVEDA  NICHT  VORKOMENDEN  STROPHEN 
DES  SÄMAVEDA. 

Nach  VI.  16,  13. 

I.  1,  1,  1,  10.  o  Agni,  bring  helligkeit,  uns  zu  groszer  hilfe,  |  ein 
gott  bist  du  uns  zu  schauen. 

I.  1,  2,  2.  besteht  ausz  lauter  anfangsstrophen ;  VI.  24.  musz  ausz 
zwei  sükta's  zusammengesetzt  sein.  Ausz  I.  1,2,2,1.  ersehn  wir 
also,  dasz  uns  ein  ganzer  sükta  feit,  dessen  erste  Strophe  wir  nur  mer 
erhalten  haben: 

bringt  havis  dar,  macht  glänzend,  setzt  an  seinen  platz  den  herren 
des  hauses  als  hotar,  |  an  der  1$  orte  mit  anbetung  vereret  den  ver- 
erungswürdigen  der  häuser,  dem  dargebracht  werden  die  havya, 

I.  1,  2,  4,  2.  auch  für  dise  Strophe  besteht  eine  ähnliche  möglich- 
keit,  da  die  ganze  dagati  (mit  auszname  von  str.  9.  VIII.  63,  4.)  vil- 
leicht  ausz  anfangsstrophen  besteht,  indem  mit  str.  3.  6.  sükta's  ser 
wol  beginnen  konnten: 

wenn  der  mann  (der  kriegsmann)  eifrig  ist,  der  sterbliche  den  Agni 
entzündet,  |  und  alsogleich  dargebracht  hat  havya,  möchte  er  genieszen 
göttliches  Schutzes. 

Die  str.  10.  hängt  mit  str.  g.  die  gegen  VIIL  63,  4.  (vgl,  pg.  90.) 
stark  geändert  ist,  eng  zusammen: 

wir  sind  zu  dem  Agni  der  Anu  der  feinde  mächtigstem  töter  ge- 
koraen,  |  der  bei  Qrutarvan  ArkSya,  der  hochantlitzige  wird  entzündet,  || 
der  nach  höchstem  gesetze  geboren,  genosze  der  gemeinsam  auf- 
gewachsnen,  |  der  Agni,  der  für  Kapyapa  vater  durch  den  glauben, 
der  mutter  ist,  und  der  weise  Manu  (oder  beszer :  der  Manu  Kavi).  || 

,       I.   I,   2,    5,   2. 

Von  hier  sind  dise  emporgestigen ,  zu  den  rücken  des  himels 
aufgesogen,  |  tu  dich  hervor  und  sige  auf  dem  pfade,  auf  dem  die  Aft- 
giras  zum  himel  sind  gelangt. 

27  • 
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Dise'  Strophe  hängt  weder  mit  der  vorauszgehnden  noch  mit  der 
folgenden  zusammen,  gehört  also  wol  zu  einem  verloren  gegangenen 
sükta. 

Die  folgende  erinnert  teilweise  an  VIII.  23,  16. 

Dasz  groszen  reichtum  du  schenkest,  möchten  wir,  o  Agni,  dich 
entzünden,  |  flehe  denn  (heran)  Himel  und  Erde,  o  stier,  zum  heren 
hotram. 

I.  2,  2,   1,  10. 

Soma  und  Pü§an   sorgen   für   lauter   glücklich  wonen;  |  sie  sind 
günstig  (freunde)  dem  wagenfarer  zu  den  göttern. 
Ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorauszgehnden. 

I.  2,  2,  3,  8.  (vgl.  L  86,  5.) 

Was  deine  pfade  unter  dem  himel,  auf  denen  du  Vyagva  be- 
fördertest, |  und  die  platze,  die  sollen  auch  von  [auf]  uns  hören. 
Ebenso. 

I.  2,  2,  4,  3. 

Der  abend  ist  gekomen,  sing  laut,  zur  helle  schreitender  Athar- 
vana,  |  preise  Savitar  den  gott.  [Ath.  V.  VI.  1.  abend  (ist  es),  sing 
laut,  schaff  helle,  o  Atharvana  etc.] 

I.  2,  2,  5,  6.    Von  einem  den  NahuSa  feindlichen  dichter: 

Wer  wird  disen  Indra  bei  den  stammen  der  Nahu§a  mit  soma 

sättigen  ?  |  er  soll  lieber  uns  gutes  bringen  [,  denn  bei  uns  wird  es  ihm 

an  soma  gewis  nicht  feien], 

I.  3,  1,  1,  3.  (Rgv.  X.  105,  4.  P.  S.  W.) 

Immer  soll  Indra  euer  gedenkend  sein  [ah  st.  ä  äw~  oder :  immer 
war  Indra  euer  gedenkend,  immer  freundlich  euer  wartend;  |  der  gott' 
ward  nicht  herauszgefordert,  ein  held  ist  Indra. 

I.  3.  *>  2,  9. 

Bereit  möchten  wir  komeh,  o  Indra,  dir  zum  rühme  des  dir  zu 
getanen,  |  bereit,  o  Qakra,  zum  aufbruche. 

9.  Dise  soma,  o  Indra,  die  gepressten,  die  noch  zu  pressenden 
sind  für  dich;  |  von  disen  berausche  dich,  o  fürstlich  gut  besitzender. 

I.  3,  h  4,  2. 

Welche  rede  wird  dem  vordenkenden,  dem  mächtigen  gotte  ge- 
sagt? |  denn  dise  ist  es,  die  disen  [opferer]  gedeihn  macht 

I.  3>  h  4,  4- 

Indra  hat  die  meiste  freude  an  uktha,  und  von  aller  kraftnarung 
ist  er  der  herr;  |  der  herr  der  falben  ist  der  somatränke  freund. 
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9,  o  Indra,  in  allen  schlachten  verleih  marineskraft  jmsern  leibern,  | 
immer  sigender  gewaltiger,  und  mannesmut  [oder  immer  sigenden  mannes- 
mut?]. 

I.  3,  2,  5,  6. 

Wann  immer  dem  reichlich  spendenden  der  sterbliche  lobsänger 
preisen  mag,  |  da  sollte  er  mit  begeisterter  stimme  Varuna  rühmen, 
der  die  leute  in  seiner  macht  hat,  die  verschiedene  heilige  werke 
üben. 

I.  4,   i,  I,  2. 

O  Indra  dise  soma  mit  ihren  uktha's  wurden  zu  trunkesfreude  dir 
ersonnen,  |  wenn  vom  madhu  du  getrunken,  so  höre  unsere  lieder, 
schenk  für  das  stotram,  o  liederfreund. 

6.  wenn  den  werklosen,  o  Indra,  du  züchtigst,  stürzest  von  seinem 
sitze  9  |  festige  o  Maghavan  unsern  anteil  (angam  st.  angum),  den  vil 
verlangten,  an  schätz. 

7.  TvaStar  soll  uns  das  göttliche  wort,  [mit  ihm]  Parjanya  Brah- 
manaspati  |  Aditi  mit  den  söhnen,  den  brüdern  (verbrüderten)  behüten 
das  unüberwindliche  göttliche  wort. 

L  4,  h  2,  3. 

Wo  seid  ihr?  welcher  [andere]  sterbliche  [als  wir],  o  götter,  euch 
o  Agvina,  sich  erhitzend  (erhitzt  sich),  |  in  euch  dringend  mit  zer- 
schlagendem steine,  mit  dem  somastengel  so  oder  anderswie? 

10.  der  du  an  gewaltigkeit  über  des  himels  wonungen  dich  ausz- 
gebreitet,  |  nicht  hat  der  räum,  o  Indra,  dich  gefaszt,  der  irdische,  über 
das  all  bist  du  hinauszgewachsen  (vgl.  I.  81,  5.  102,  8.). 

I.  4,  1,  4,  5.  wie  einen  freund  dich  den  keilbewerten,  den  schnei- 
digen, vil  niderwerfenden  (purudhvas0)  stier  von  festem  körper  [be- 
trachten wir];  |  hilfreich  machst  du  sighaft  die  frommen  stamme; 
o  Indra,  den  himelsbewoner,  den  feindtöter  preis  ich. 

I.  4,  1,  5,  5. 

Wer  angreifend  [kämpfend]  uns  nachstellt,  der  sterbliche,  für- einen 
Ugaiiä  (thema  Uganan?)  für  einen  rüstigen  sich  haltend,  |  den  ver- 
nichte durch  kämpf,  oder  durch  deine  [blosze]  kraft  [ohne  kämpf], 
o  Indra;  von  dir  begnadigt  möchten,  o  du  männliches  geistes,   wir 


6.  den  die  Völker  vor  den  feinden  kämpfend,  den  in  geordneten 
schlachtreihen  ihre  kraft  betätigend  sie  rufen,  |  den  dort,  wo  die 
helden  gewinnen  den  auf  der  waszer  wege  [auf  dem  wege  zur  tränke] 
die  heiligen  Sänger  kräftigen  [zu  krafttat  anspornen],  das  ist  Indra. 
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I.  4,  2,  2,  2. 

Heran  zu  uns  [sprechen  wir]  den  in  jedem  lebenden  enthaltenen, 
den  mächtigen,  den  im  dickicht  weilenden,  den  an  erster  [östlichster?] 
stelle  stehnden  [oder:  purunifcädham  'der  vile  Verrichtungen  hat*  zu 
schreiben?],  |  treib  hinweg  die  schreckliche  rede. 

5.  wenn  die  schnellen  glänzenden  rosse  an  den  wagen  ziehen,  | 
trinkend  vom  berauschenden  madhu,  da  verrichten  [die  helden]  ruhmes- 
taten. 

I.  4,  2,.  3,  2. 

Die  [zwei],  die  sie  nennen  das  paar  des  himelsliechtskundigen 
Kagyapa,  bei  deren  heiligem  werke  alles  [beschäftigt],  nachdem  sie 
einsichtig  das  opfert  geert,  ||  die  preiset  etc.  VIII.  58,  8.  (Himel  u.  Erde). 

6.  freunde  [sakhäyah  st.  sa  ghä  yas]  sind  dir  des  himels  helden, 
dem  mit  einsieht  opfernden  sterblichen;  |  ein  solcher  mit  des  hohen 
himels  gnade  komt  über  seine  feinde  wie  ausz  einer  enge. 

7.  von  deinem  auszgezeichneten  reichtum  ist  auszgezeichnet  die 
gäbe,  Qatakratu;  |  daher,  o  allmenschlicher,  schöngabiger ,  schenk  uns 
herliches. 

10.  die  fk  und  das  sama  verlangen  wir,  mit  denen  man  die  heiligen 
handlungen  vollzieht;  |  die  herschen  allenthalben  am  opfersitz,  und  füren 
zu  den  göttern  das  opfer. 

I.  4,  2,  4,  3 

komt  alle  zusammen  mit  macht  zum  herrn  des  himels,  der  einzig 
der  gast  der  leute  geworden;  |.  der  erste  [östliche?]  ist  er  eben  be- 
strebt zu  komen,  [alle]  wege  [vartanih  pl.]  gehn  dem  einen  [eka  «=* 
ekam]  nach  [vavrte  plur.  oder  vartanili  si.  collectiv?]. 

I-  5;  ii  5.  9- 

Sichtbar  sind  die  schmucken  rosse  gekomen  zur  krafttat,  zu  Savi- 
tars  des  gottes  Schöpfung;  |  ersigt  als  rosskämpfer  die  himelswelten. 

I.  S,  2,  1,  1.  2. 

O  allseitig  gebender,  von  allen  Seiten  bring  uns  her,  du  den  als 
kräftigsten  wir  anflehn;  |  diser  brahman,  der  zur  zeit  komt,  Indra  mit 
namen  wird  der  berühmte  gepriesen. 

[Indra  mit  rkpreisliedern  erhöhnd  haben  die  brahmanen  ihn  gestärkt 
zur  tötung  des  drachens,  |  die  Anu  haben  dir  den  wagen  fürs  ross, 
Tva§tar  den  keil  den  stralenreichen,  o  vilgerufener,  zugehauen,]  als 
glücksort  als  reichtum  dem,  der  nach  reichtum  sucht;  fiirwar  nicht 
setzt  der  werklose  ihn  in  schwung,  noch  gelangt  er  zu  reichtum. 

6.  immer  sind  die  kühe  rein,  alle  narung  strömend,  immer  die 
götter  von  makel  frei. 
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8.  am  madhureichen  hochsitze  wonend  mögen  wir  reichtum  gedeihn 
machen,  dein  denken  [?]  o  Indra. 

9.  es  singen  das  rkpreislied  die  starkpreisenden  Marut,  zu  brauset 
der  berümte,  der  junge,  diser  Indra. 

10.  eurem  Indra,  dem  stärksten  töter  der  feinde,  dem  heiligen 
Sänger,  singt  das  lied,  das  ihm  gefallt. 

I.  5,  2,  2,  3. 

Wie  der  wunderbare  Bhaga  so  Agni  den  Maghavan  schafft  ihre 
freude. 

4.  braus  auf  sowol  vor  allem  [früher  als  alles]  seind  als  auch  hier 
jetzt. 

7.  auf  solchem  pfade  wie  die  waszerströme,  o  Indra,  sollen  deine 
gaben  gehn. 

9.  mit  kraftgedeihen  sollen  die  opferspeisen  Mitra  und  Varu^a 
flieszen  laszen  [pinvata?],  Indra,  bereit  uns  fette  speise, 

I.  5,  2,  3,  2. 

Diser  schauer  für  die  tausende  von  Manu*fe  kindern,  unter  den 
dichtem  der  denker,  das  liecht,  die  feste,  |  der  braune  [glühnde]  hat  die 
entsprechenden  morgenröten  zusammen  [hervor]  getriben;  eifervoll  im 
heimatsorte  sind  die  makellosen  eines  sinnes  im  gedenken  an  die  kuh. 

8.  ich  preise  zu  disem  gotte  Savitar  der  beiden  hilfreichen  [des 
himels  und  der  erde],  der  von  eines  weisen  einsieht,  ihm  des  Schöpfung 
sich  bewäret,  dem  schaffer  von  freude,  dem  lieben  denker;  |  dessen 
liechtkraft  emporragt,  des  helle  erglänzt  ist,  bei  der  erweckung,  gold- 
armig  schuf  der  weise  mit  schönem  leib  die  liechtwelt 

11.  3,   I,  22,  1. 

Indra,  geniesze,  brich  mit  dem  wagen  auf,  kom  o  held,  o  falben- 
peitscher;  |  als  weiser  [dichter,  denker]  trink  vom  gekelterten,  vom 
madhu,  dich  dran  erfreuend  der  schöne  zur  trunkesfreude. 

2  Indra,  fülle  dir  den  bauch,  als  wäre  er  nüchtern,  mit  madhu  wie 
vom  himel;  |  von  disem  gekelterten  zu  dir  wie  zum  Svar  sind  genaht 
die  schönstimmigen  trunkesfreuden. 

3.  Indra,  der  im  kämpfe  sigende,  wie  Mitra,  erschlug  wie  ein  Yati 
[ein  ringer?]  den  Vitra;  |  wie  Bhfgu  die  feinde  bewältigt  hat,  hat 
in  des  soma  trunkesfreude  er  den  Vala  gespalten. 

IL  6,  2,  6,  3. 

du,  o  soma,  flösz  heran  als  gröszte  süszigkeit  den  Aftgiras,  |  liebes 
findend  ghrta,  milch. 
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II.  5.  h  4,  9- 

an  lieben  [örtern?]  des  himels  weiser  der  heilige  Sänger  im  ström 
gepresst,  |  wird  in  die  ferne  der  soma  gesandt. 

IL  6,  i,  4.  2. 

diser  indem  er  geläutert  wird ,  an  die  sonne  gebracht ,  hat  erfüllt 
die  beiden  welthälften  und  sie  aufgeschloszen  [vicävah];  |  durch  des 
liebe  [priyä  instr.]  hilfe  liebes  gewinnen  [die  leute],  der  soll  der 
warheit  [des  seinden,  des  guten]  schätz  gleichsam  dem  preis- 
sänger  reichen. 

IL  7,  i,  6,  i. 

Agni,  vermöge  aller  feuer  geniesze  das  brahma,  o  krafterzeugter ;  | 
mit  denen,  die  bei  den  göttern,  die  bei  den  menschen,  erhöhe  unsere 
lieder. 

2.  mit  allen  feuern  ragt  der  hervor,  der  kräftige,  des  Agni  ist;  | 
in  kindern  im  samen  über  uns  tüchtig,  rings  gehüllt  in  kräfte. 

IL  8,  i,  14,  1. 

wolwollend  ist  die  gute  trefliche,  die  wandernde  [ranti  ?].  || 

o  schöner  stier,  Rom  du  heran  zu  disen  beiden  guten  an  der  Stange 
[zu  himel  und  erde];  |  dise  [zwei]  komen  [irerseits]  heran. 

senkt  gleichsam  nider  eure  häupter|,  in  der  nähe  [mitte,  äpasya? 
oder  'in  des  allseitig  hin  sich  erstreckenden' mitte']  steht  er  zeigend 
mit  zehn  hörnern. 

IL  8,  2,  19,  11.  den  warheitsvollen  Väigvanara,  den  herrn  des 
liechtes  der  Ordnung,  |  flehn  um  [seine]  ewige  glut  wir  an.  Ath.  V. 
VI.  36,  1. 

2.  der  zu  diser  weit  [zu  disem  werke]  her  sich  auszgebreitet,  des 
opfers  liechthelle  emporfördernd,  |  der  schafft  als  mächtiger  [auch]  die 
zeiten. 

3.  unter  seinen  teuren  scharen,  die  sensucht  des,  was  ist,  und  was 
noch  werden  wird,  |  stralt  er  einzig  ausz  als  allherscher. 

IL  9,  1,  2,  1. 

diser  brahman,  der  der  zeit  getreu,  Indra  mit  namen  wird  der  be- 
rühmte gesungen;  |  zu  dir  ja,  o  herr  der  stärke,  gehn  gleichsam  alle 
lieder  [stimmen]. 

IL  9,  2,  4,  1. 

Agni  wird  für  Indra  hell,  am  himel  stralt  der  weisze  ausz;  |  wie 
eine  fürstliche  frau  zeugt  er  sich  weiter. 

IL  9,  2,  7,  1. 

anbetung  den  freunden  die  an  erster  stelle,  anbetung  denen,  die 
[mit  uns]  zusammensitzen;  |  ich  wende  an  die  hundertglidrige  rede. 
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die  hundertglidrige  rede  wend  ich  an,  ich  singe  was  tausend  pfade 
hat,  |  das  gayatra-trßtup-jagatlied. 

ans  gäyatra-trtetup-jagatlied  die  vollgestaltigen ,  vereinten  |  haben 
die  götter  sich  gewönt. 

H.  9,  2,  8,  2. 

kere  wider  mit  kraftgedeihn  hernider,  kere  wider,  o  Agni,  mit 
speise  und  länge  de's  lebens;  |  abermal  schütz  vor  bedrängnis  uns. 

mit  reichtum  kere  wider  hernider,  o  Agni,  fliesz  in  vollem  ströme,  | 
mit  allartigem  von  allenthalben. 

IL  9,  2,   12,   i. 

der  renner  von  vollkomner  gestalt  seinem  geburtsort  zu  bringend 
das  goldene  kleid,  der  adler,  |  in  der  sonne  stral  den  Zeiten  gemäsz 
sich  kleidend  hat  selber  der  feurfarbe  erzeugt  das  opfer  [medham]. 

2.  in  die  waszer  setzte  er  samen  von  vollkomner  färbe  [gestalt], 
den  glänz  der  ob  der  erde  zu  stände  kam,  |  gründend  im  luftkreise 
seine  grösze,  schreit  gewaltig  des  männlichen  rosses  same. 

3.  tausendfaches  angemeszenes  um  sich  hüllend  hat  diser  als  das 
opfer  der  sonne  glänz  erhalten,  |  tausendfaches  schenkend  hundertfaches 
viles,  des  himels  halter,  der  könig  der  weit. 

IL  9,  3,  4,  3.  jenes  heer,  o  Marut,  der  feinde,  das  herannaht  mit 
gewalt  im  Wetteifer  an  sich  strengend,  |  das  hüllet  in  pfadlose  finsternis 
ein,  dasz  von  ihnen  einer  nicht  den  andern  kenne.    Ath.  V. 

II.  9,  3,  6,  1. 

die  kaftka,  die  adler  sollen  ihnen  nachgehn,  der  geier  speise  soll 
jenes  heer  sein,  |  nicht  los  soll  komen  auch  der,  der  ihnen  die  sünde 
nimt  [aghahärab  ?  der  priester  der  feinde  ?],  ihnen  allen  hinterdrein  sollen 
sich  die  vögel  sammeln. 

n.  9,  3,  7>  3- 

stark  und  jugendlich  sind  des  Indra  arme,  nicht  ihnen  trotzen 
läszt  sich,  schön,  nicht  zu  bewältigen;  |  die  spannet  ein  [an;  versetzt  in 
tätigkeit]  da  die  not  gekomen,  sie,  durch  die  besigt  worden  der  Asura 
grosze  sigskraft. 

I.  Prap.  VII.  nach  der  Näigeya  Qakhä  (Sigfr.  Goldschmitt  Monatsber. 
d.  kön.  Preuss.  Ak.  d.  W.  1868  pg.  230  flg.) 

Da$.  I. 

3.  dessen  bundesgenoszen  in  disem  staube  zu  zeugungskraft  das 
liecht  erbeutet  haben,  |  Indra's  grosze  freude  ist  (?). 

9.  ich  bin  der  erstgeborne  der  Ordnung  noch  vor  den  göttern,  des 
Amrta  kennfceichen  (an  des  amrta  mittelpunkte  näbhäyi  Täitt.  up.  3, 
10,  6.);  |  wer  mich  schenket,  der  hat  mir  dadurch  geholfen  (gefrommt, 
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frommendes  getan);  ich  bin  speise,  den  speise  eszenden  verzer^ich 
(oder  'ännam  annam  st.  ännam,  ännam'?  'ich  verzere  den,  der  jedwede 
(speiseverzeret'). 

Dag.  III. 

18.  bei  mir  ansehn  und  ehre,  und  was  die  milch  des  opfers,  |  soll  der 
zu  höchst  stehnde  Prajäpati  wie  am  himel  den  tag  fest  bestehn  laszen. 

24.  her  hervor  ist  gekomen  die  gütige  Jungfrau,  bedrängen  will  sie 
die  stralen  des  tages;.  |  es  ward  die  gütige  einschläferin  der  ganzen 
weit  die  Nacht. 

27.  in  herlichkeit  sollen  mich  himel  und  erde,  in  herlichkeit  mich 
Indra  Brhaspati  ('des  Bhaga  herlichkeit  finde  er')  in  herlichkeit  mich 
kleiden;  |  möge  ich  diser  Versammlung  herlichkeitsvoller  Sprecher  sein 
(verkünder  ?) 

Dag.  IV. 

31.  Sie  flammen,  Agni,  entzündeter,  glänzender;  im  munde  bewegt 
sich  die  zunge,  |  drum,  o  Agni,  für  milch  uns  gutes  findend,  gib  dasz 
wir  ehre  und  reichtum.  schaun. 

32.  erfreulich  ist  Vasanta  auch  GriSma  gewis  ist  erfreulich ;  |  VarSa 
und  Qarad  darnach  Hemanta  und  Qigira  sind  gewis  erfreulich. 

38.  reich  an  genüszen  mein  ich  seid  ihr  Himel  und  Erde,  die  ihr 
auf  unermeszener  ban  euch  breitetet;  |  Himel  und  Erde  seid  glück- 
bringend, befreit  ihr  uns  ausz  bedrängnis. 

39.  gelb  Indra  ist  dein  bart,  und  deine  falben  beiden  rosse,  |  drum 
preisen  die  sänger  dich,  die  vanargu  sind  gefleckt  (?  oder  'die  gefleckten 
fleckigen  waldwandler?  oder  kapayaft  zu  sehr,  die  gefleckten  wald- 
wandelnden äffen?) 

40.  was  die  herlichkeit  des  goldes,  oder  der  kühe  herlichkeit  |  was 
der  warhaftigkeit,  des  brahma  glänz,  mit  dem  überschütte  ich  mich. 

41.  dise  sigeskraft  o  Indra  verleih  uns,  dise  stärke,  über  dise 
mächtige  stärke  verfugst  du  (ige)  ja,  Virapgin,  |  männlichen  entschlusz, 
und  feste  kraft,  leicht  in  kampfgefar  mach  uns  zu  töten  die  feinde 
suhanä). 

42.  mit  dem  stiere  mit  dem  kalbe  steigt  (ihr)  empor,  alle  gestalten 
närend  (besitzend  ?)  mit  doppeltem  euter,  |  weit  und  breit  soll  euch  dise 
weit  sein,  dise  waszer  hier  sollen  gute  tränke  gewären. 

Aeltere  lesart:  1.  yad  didrk§ema  Rgv.  6,  46,  5.  yenemecitra; 
paprah  st.  präh.  —  2.  ldamä  Rg.  7,  27,  3.  k§ami;  asya  st.  asti  (zu 
sehr,  v&urüpam  yadasya  nach  einer  und  vigvarüpam  yad  asti  nach 
der  andern  überl.?); 

9.  näbhayi  könnte  ältere  lesart  sein;  n.  rohiiiiSu  höchst  interessant 
st.  rohiniSu:  auch  ist  offenbar  paruSruSu  zu  sehr. 
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12.  zwei  versch.  überl.  mimeti  bhuvanesu  und  bibharti  bhuvanäni. 
17.  divam  u.  dyäm. 

20.  ätanoh  ätatantha  wöl  alte  Schwankung,  doch  scheint  ätanoh 
fast  wie  erklärung  wegen  tatantha  für  tenitha. 

22.  erscheint  S.  V.  verderbt  in  'paramam  näma  jänan' ;  richtig  ta 
und  gavafr  vill.  auch  ksah  gegen  vräh. 

23.  ist  upayanty  äpaft  st.  tasthur  dittogr. 

25.  mähah  pra  no  vaco-jätavedase  wol  älter  als  'sahati  pra  nu  vocam 
jätavedasah' ;  zu  pra  ist  ein  verb  zu  ergänzen  upasargagruter  yogya 
kriyädhyahärah. 

26.  yajnam  älter  in  allgemeinerer  bedeutung  'vererung'. 

29.  sarvam  wol  richtig  'ich  bin  ganz  havis\ 

30.  vipö  verderbt  für  ripö. 

33.  sahasragirSäh  st.  °§a  vgl.  pänthäh  etc.  alt, 

38.  amitam  yojanam  älter  als  amita  yojanäni  vgl.  s.  89.  z.  15.  flg. 

Vieles  auch  im  Säm.  blos  ausz  Unverständnis  aufgenomen. 
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AUSZ  DEM  ATHARVAVEDA. 

A.    GOTTESDIENSTLICHE  ABSCHNITTE. 

VII.  52.    Gegen  streit  und  gewalttat    Vor  einem  opfer 

für  Indra? 

Uebereinstimmung  mit  den  unsern,  Übereinstimmung  mit  den  fremden,  | 
Übereinstimmung,  o  Agvina,  verleihet  hieher  unter  uns.  ||  einträchtig 
mögen  wir  sein,  mit  einem  geiste,  der  einer  denkungsart,  nicht  wollen 
wir  uns  bekämpfen  mit  verhängnisvollem  [von  den  göttern  verhängtem] 
sinne,  |  nicht  soll  sich  erheben  vil  geschrei  von  wirrem  kämpfe,  nicht 
fliege  der  pfeil,  da  Indra's  tag  gekomen. 

VIL  82. 

Singt  zu  schönen  preis,  [singt]  zu  Wetteifer  an  kühen,  uns  verleiht 
glücklichen  besitz,- 1  dises  opfer  fürt  uns  zu  den  göttern,  die  ströme 
von  ghrta  sollen  madhugleiches  geben.  ||  mir  nem  ich  gleich  zuerst 
den  Agni  in  beschlag,  mit  käatra  mit  glänz  mit  stärke,  |  mir  verleih 
ich  [schaff  ich]  kinder,  volle  lebensdauer,  mit  svaha  zu  mir  den  Agni.  || 
hier  o  Agni  halt  aufrecht  den  reichtum,  nicht  sollen  dich  demütigen 
beim  morgengebet  die  schmäher,  |  leichter  erwerb,  o  Agni,  sei  dir 
durch  das  kSattram,  der  dir  aufwartet,  gedeihe  unbesiget.  ||  nach  der 
U§as  anfang  blickte  Agni ,  nach  den  tagen  ausz  der  erste  Jätavedafc,  | 
und  Sürya  nach  der  U§as  stralen  ist  in  Erde  und  Himel  gekomen.  ||* 
gegen  der  U§as  anfang  blickte  Agni,  gegen  die  tage  hin  der  erste  Jäta- 
vedälri,  |  und  an  vile  orte  hin  hat  des  Sürya  stralen  er  gegen  Himel 
und  Erde  auszgebreitet.  |[  5. 

ghrta  dir,  o  Agni,  am  himlischen  orte,  mit  ghrta  dich  hat  Manu 
heute  dich  entzündet,  |  ghrta  sollen  dir  [dein  ghrta  sollen  etc.?]  die 
göttlichen  töchter  [naptyah]  bringen,  ghrta  sollen  dir  melken  die  kühe, 
Agni.    6, 
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VII.  73-    Morgenopfer  an  die  Agvinä. 

Entflammt  ist  Agni,  ihr  [Hengste,  wagenfarer  des  himels,  erhitzt 
ist  der  keszel,  zur  speise  wird  euch  honig[artiges]  gemolken,  |  wir, 
die  ruhmessänger,  die  Purudama's,  rufen  euch  zu  den  trinkgelagen.  |  ent- 
flammt ist  das  feuer,  komt,  der  keszel  ist  erhitzet,  |  jetzt  werden  hier, 
o  stiere,  die  kühe  gemolken,  |  o  Wundertäter,  es  trinken  die  priester.  | 
mit  svaha  dargebracht  den  göttern  ist  das  reine  opfer,  der  A^vinä  götter- 
getrunkene camasa,  |  alle  unsterblichen  mit  wolgefallen  küssen  ihn  mit 
des  Gandharva  munde.  ||  das  bei  den  morgenstralen  dargebrachte  ghjta, 
die  milch,  das  ist  euer  anteil,  Agvina,  komet;  |  Mädhvf,  erhalter,  ober- 
herrn  des  vidatha,  trinket  den  gharma  im  glänze  des  himels.  |  euch 
kome  der  erhitzte  gharma,  der  sein  [mit  eurem  eig.  h.  ?]  eigener  hotar, 
zu  euch  gehe  der  adhvaryu  mit  milch,  |  vom  gemolkenen  madhu  Agvinä, 
von  diser  morgenkuh  milchspende  komt,  und  trinkt.     5. 

herbei  lauf,  kuhmelker,  schnell  mit  der  milch,  giesz  in  den  keszel 
der  morgenkuh  milch,  |  zum  himel  blickte  ausz  der  trefliche  Savitar, 
auf  dem  weg  hinter  der  Uäas  drein  strahlt  er  ausz.  ||  6. 

VII.  25.  Pürvahüti. 
Durch  deren  gewaltigkeit  fest  gestützt  die  räume,  die  an  kräften 
die  heldenmäszigsten,  stärksten,  |  die  ohne  ihres  gleichen  [unangreifbar] 
herschen  durch  sigesgewalt,  |  zu  ViSnu  und  Varuna  ist  die  frühanrufung 
gekomen.%11  in  dessen  Weisung  alles  ist,  was  leuchtet  und  atmet,  und  mit 
seinen  kräften  ausz  schaut,  |  von  früher  her  nach  des  gottes  Satzung  durch 
seine  sigeskräfte  zu  ViSnu  und  Varuna  ist  die  frühanrufung  gekomen. 

VI.  47.    Savanam.    vgl.  pg.  389  ende,  385  anf. 

Agni  soll  uns  beim  morgensavana  behüten,  Vaigvänara,  der  all- 
tätige, der  allheilvolle ;  |  diser  heiliger  soll  in  reichtum  versetzen,  lang- 
lebig mit  narung  möchten  wir  versehn  sein.  ||  Alle  götter,  die  Marut, 
Indra,  mögen  bei  disem  zweiten  savana  uns  nicht  im  stiche  Jlaszen,  | 
langlebig,  liebes  ihnen  sprechend  [nichts  böses]  möchten  in  der  götter 
gunst  wir  sein.  ||  disz  ist  das  dritte  savanam  der  weisen  [kavi],  die  nach 
der  Ordnung  auszeinandergehn  den  becher  lieszen ;  |  dise  Säudhanvana's, 
die  das  Svar  erreicht  haben,  die  sollen  unser  gutes  opfer  zu  gröszerem 
glücke  füren. 

VII.  97. 

Wenn  wir  dich  heute,  wo  das  opfer  seinen  gang  nimt,  o  kundiger 
hotar,  hier  gewält  haben,  |  so  kome  sicher,  und  sicher,  o  stärkster,  vor- 
wiszend  das  opfer  nahe  dem  soma.  |]  mit  dem  geiste  [durch  den  geist], 
o  Indra,   füre  uns  zusammen  mit  rindern,  mit  den  Süri,  o  falbrossiger, 
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mit  wolfart,  |  mit  dem  was  für  die  brahmanen  bestimmt  von  den  göttern. 
mit  der  opferwürdigen  götter  gnade.  ||  die  du  gebracht  hast,  die  be- 
gerenden,  o  gott,  die  götter,  die  sende,  o  Agni,  jeden  an  seinen  ort;  ; 
nachdem  sie  gegeszen  getrunken  das  madhu,  verleiht,  o  Vasu's,  gutes 
disem.  ||  leicht  zugänglich  euch,  o  götter,  haben  wir  die  sitze  gemacht, 
die  ihr  gekomen  zum  savanam,  an  mir  wolgefallen  habend,  |  herbei- 
fürend  bringend  euer  gutes,  erhebt  euch  zum  himel  dem  guten  gharma 
nach.  ||  O  opfer,  geh  zum  opfer  [dem  bereits  geopferten,  das  im  jenseits], 
geh  zum  heim  des  opfers,  an  deinen  geburtsort  geh,  svähä,  [opfer 
Prajäpäti's] ;  ||  disz  ist  dein  opfer,  o  herr  des  opfers,  mit  schön  ge- 
sprochnen  väka's  [dem  süktaväka]  und  heldentreflichkeit,  svähä.  ||  6, 

va^at  den  mit  darbringung  vererten,  va£at  den  nicht  mit  darbringung 
vererten  |  götter,  die  ihr  die  ban  wiszt,  findet  die  ban,  geht  die  ban.  || 
o  Manasaspati,  disz  unser  opfer  [schaff]  an  den  himel  unter  die  götter  j 
svähä  im  Himel  svähä  auf  der  Erde  svähä  in  der  luft  svaha  im  winde 
hab  ich  vollbracht ;   svähä.  ||  8. 

VI.  6. 

Wer  uns,  o  Brahmanaspati,  ein  gottloser,  anfeindet,  |  jeden  solchen 
sollst  du  preisgeben  mir  dem  opferer,  der  soma  presst.  ||  der  es  auf  uns, 
die  wir  frommes  sprechen,  als  böses  sprechender  abgesehn  hat,  |  den 
schlage  mit  dem  keile  ins  gesicht,  er  geht  zerschmettert  weg.  ||  wer 
uns  o  soma  anfeindet,  der  verwandte  oder  fremde,  |  dessen  kraft  zieh 
nider,  schlag  ihn  wie  der  grosze  Dyäus. 

L  3<>- 
Alle  götter,  die  Vasu,  schützet  disen,  ihr  Aditya  wacht  über 
disen;  |  nicht  von  bruderhand,  nicht  von  nichtbruders  hand  tref  ihn, 
nicht  von  menschenhand  [überhaupt]  der  tod.  ||  all  eure  väter,  o  götter, 
all  eure  kinder,  sie  sollen  [ihr  sollet]  zustimmend  hören  disz  ge- 
sprochene, |  euch  allen  übergebe  ich  disen,  zu  wolfart  und  zu  alter 
füret  ihn.  ||  ihr  götter  alle,  die  ihr  seid  im  himel,  die  auf  der  erde,  in  der 
luft,  inden  pflanzen,  den  tieren,  den  wäszern  innen,  |  ihr  sollet  zum  alter 
dauerndes  leben  ihm  schaffen,  die  hundert  andern  todesarten  [es  gibt 
eben  ioi  todesarten]  soll  er  vermeiden.  Q  denen  die  prayäja  und  die 
anuyäja  gehören,  die  am  geopferten  anteil  haben,  und  die  keinen 
haben,  die  götter,  |  denen  die  fünf  weltgegenden  verteilt  sind,  dise 
mache  ich  ihm  zu  besuchern  des  sattram. 

VI.  68.     Godänam?   Dik§äf 
Diser  Savitar   ist   mit   dem    schermeszer  gekomen,   mit  heiszem 
waszer,  Väyu,  kom  du;  |  waszer  sollen  giesz£n  die  Aditya,  die  Rudra, 
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die  Vasu  eines  Sinnes;  |  scheret,  da  ihr  künde  habt  von  soma,  dem 
könige.  |  Aditi  schere  den  bart,  die  Apa\i  sollen  mit  glänz  begieszen,  | 
Prajäpati  heile  zu  langem  leben,  zum  schauen.  ||  mit  dem  meszer,  mit 
dem  Savitar  schor  künde  habend  von  Soma,  dem  könige,  und  von 
Varuna  |  mit  disem  scheret,  Brähmaneh,  disen  seinen  [bart];  reich  an 
rindern  rossen  und  kindern  soll  er  sein. 

VII.  8.    Anrede   an  den  opferer. 
Vom  guten  geh  zu  beszerm  vorwärts,   Brhaspati  soll  vor  dir  her 
gehn,  |  und  disen  am  besten  ort  der  erde  mach  fern  von  feinden  und 
voll  an  heldenzal. 

VI.  no.  Segensgebet  für  den  opferer. 
Als  alter  furwar  anzuflehn  bei  den  opfern  sitzest  vor  alters  du 
und  neuerdings  als  hotar,  |  und  mach,  o  Agni,  freundlich  deinen  leib, 
und  eropfere  uns  groszes  glück.  ||  in  der  JyäiSth-aghni  geboren,  in 
Yama's  Viertau,  schütz  ihn  vor  auszreiszung  mit  der  wurzel;  |  er  füre 
ihn  über  alles  Unglück  zu  langem  leben  zu  hundert  herbsten.  ||  an  des 
tigers  tage  ward  der  held  geboren,  den  nakgatra  entsprungen  als 
treflicher  held  geboren ;  |  der  soll  nicht  verwunden,  wenn  er  wächst,  den 
vater,  nicht  die  mutter,  die  zeugerin,  verachten. 

VI.  s. 
Empor  in  die  höhe  fiire  disen,  o  Agni,  du,  dem  ghrta  dargebracht ;  | 
überhäuf  ihn  mit  glänz,  und  mit  kindern  vermer  ihn,  ||  Indra,  bringe 
ihn  vorwärts,  er  sei  mächtig  über  seine  brüder  [gleichaltrigen?],  |  mit 
narung  des  reichtums  überhäuf  ihn ,  zu  leben  und  alter  füre  ihn.  ||  in 
dessen  haus  wir  das  havis  bereiten,  den,  Agni,  mache  gedeihen,  |  den 
soll  Soma  segnen,  und  diser  Brahmanaspati. 

VI.  19. 

Reinigen  sollen  mich  die  götter,  reinigen  durch  ihre  [Iiedes-]  er- 
findung  die  menschen,  |  reinigen  sollen  mich  alle  wesen,  Pavamäna  soll 
mich  reinigen.  ||  pavamäna  soll  mich  reinigen  zu  geistiger  kraft,  zu 
tüchtigkeit,  zum  leben,  |  und  zu  unverserbarkeit.  ||  durch  beides,  o  gott 
Savitar,  durch  das  sieb  und  durch  die  pressung,  |  läutere  uns,  auf  dasz 
wir  schauen. 

VI.  23.     Apam  pranayanam. 

In  bewegung  Sind  die  hier  tätigen  [waszer] ,  tag  und  nacht  in  be- 
wegung,  |  ich  von  treflicher  einsieht  ruf  heran  die  göttlichen  waszer.  || 
angerufen  sind  die  waszer,  die  beim  werk  beschäftigten,  gestatten 
sollen  die  herfiirung  sie,  |  alsogleich  in  gang  [uns]  setzen.  ||  sollen  die 
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menschen    das    werk   vollfüren,    |    wol tuend    sollen   uns    die    waszer, 
heilbringend  die  kräuter  sein. 

VI.  122.     Waszergabe. 

Disen  anteil  übergeb  ich  kundig  dem  Vigvakarman,  dem  erst- 
gebornen  der  Ordnung,  |  dem  von  uns  gegebenen  nach,  über  das  alter 
hinausz  möchten  dem  ungebrochenen  faden  wir  folgen.  ||  dem  an- 
gesponnenen faden  folgen  die  einen,  von  denen  das  manenopfer 
der  reihe  [folge]  nach  gebracht,  |  andere  gebend  schenkend  dem  un- 
verwandten, wenn  sie  zu  geben  vermögend  sind,  ist  das  ihr  Svarga.  || 
raffet  euch  auf,  nemt  euch  zusammen  [ihr  beide],  in  dise  Svarga  weit  die 
gläubigen  komen,  |  wenn  euer  gares  ins  feuer  gekomen,  sollen  mann 
und  frau  zu  dessen  behütung  zusammenkomen.  ||  das  grosze  opfer  auf 
seinem  gange  im  geiste  verfolgend  erheb  ich  mich  vereint  mit  tapah,  | 
eingeladen,  o  Agni,  mögen  wir  jenseits  des  alters  im  dritten  himel  beim 
gelage  trinken.  ||  rein,  geheiligt,  die  opferwürdigen  frauen  hier  verteile 
ich  einzeln  in  der  brahmana  hände,  |  mit  welchem  wünsche  ich  euch 
disz  zugiesze,  den  soll  mir  Indra  Marutvän  verleihn.  vgl,  Ath.  V.  XII. 
3,  7-  etc. 

VI.  49- 

Nicht  hat,  o  Agni,  von  deinem  leibe  der  sterbliche  eine  wunde 
-stelle  gefunden;  |  der  braune  friszt  [aber  deine]  schärfe,  wie  ihre  bär- 
mutter  die  kuh.  ||  wie  ein  beutel  [blasbalg]  ziehst  du  zusammen,  weit 
dann  auszeinander  dich,  wenn  der  oben  laufende  [uttaradrah  ?]  stein  und 
der  untere  freszen,  |  drängend  köpf  an  köpf,  wange  an  wange  friszt  er 
die  stängel  mit  grünem  maul.  ||  die  adler  haben  am  himel  geschrien,  i  n 
der  hole  tanzten  lebhaft  die  schwarzen,  |  wenn  sie  nider  gehn 
zu  des  [untern  ?]  Steines  bereitung  haben  vil  samen  erworben  die  in  der 
sonne  wonenden. 

VI.   133. 

Welcher  gott  disen  gürtel  umgebunden  hat,  der  ihn  zusammen- 
geknüpft und  der  uns  befähigt  [angestellt  hat],  |  in  dises  gottes  Weisung 
wandern  wir,  er  wird  suchen  die  rettung  und  uns  befreien.  ||  mit  dar- 
bringung bist  du  verert,  um  dich  ward  geopfert,  der  r§i  waffe  bist  du,  | 
zuerst  genieszend  von  der  vr ata- milch  sei  töterin  von  helden,  mek- 
hala  [gürtel].  ||  da  ich  jetzt  des  todes  [Mrtyu's]  brahmacari 
bin,  fordernd  ausz  der  lebenden  weit  einen  mann  fiir  Yama,  |  so  bind 
ich  disen  mit  dem  gürtel,  mit  brahma  mit  tapah  mit  grama.  ||  der 
graddha  tochter,  dem  tapafr  entstanden,  Schwester  der  wesenschaffen- 
den r§i  war  sie,  |  als  solche,  o  Mekhalä,  verleih  einsieht  und  heiliges 
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wiszen,  verleih  uns  tapah  und  kraft  der  sinne.  ||  die  dich  die  ersten 
wesenschaffenden  r§i  umgebunden  um  den  leib,  |  als  solche  umschliesze 
mich  rings  zu  langlebigkeit  o  Mekhalä. 

VII.  27.    I<Jä. 

I^ä  soll  unter  uns  komen  mit  dem  heiligen  werke,  an  deren  orte 
sich  reinigen  die  frommen,  |  mit  ghrtafusz,  die  kräftige,  mit  soma  be- 
deckte, die  für  alle  götter  ist  zum  opfer  gekomen. 

VI.  71.    Brähm.  spruch  beim  eszen  von  speise. 

Die  speise,  die  ich  esze  vilfach,  die  verschiedenartige,  das  gold, 
das  pferd,  das  rind,  die  zige,  das  schaf,  |  was  immer  ich  geschenkt 
empfangen  habe,  Agni  der  hotar  mach  es  zur  gut  geopferten  gäbe.  || 
was  an  dargebrachtem  und  nichtdargebrachtem  mir  zugekomen,  an  gäbe 
durch  die  menschen,  von  den  vätern  gestattet,  |  wegen  dessen  mein 
herz  gleichsam  hell  stralet,  Agni  der  hotar °  ||  welche  speise  ich 
auf  nichtrechtmäszige  weise  esze,  o  götter,  und  was  ich  zusage,  ohne 
bestimmt  entschloszen  zu  sein  zu  tun  oder  zu  verweigern,  |  durch 
Vaigvänara  des  groszen  macht,  soll  mir  die  speise  heilbringend  und 
honiggleich  sein. 

VI.  63.    Losbindung  des  opfertieres. 

Das  die  göttin  Nirrti  dir  angelegt  hat,  das  band  an  den  nacken, 
das  nicht  zu  lösen,  |  das  lös  ich  dir  los  zu  langem  leben  zu  glänz  zu 
stärke,  nicht  qualbringende  speise  isz  frei  gegeben.  ||  anbetung  sei  dir, 
Nirrti  von  scharfem  glänze,  löse  die  ehrnen  feszelnden  bände,  |  Yama 
nämlich  schenket  dich  mir  wider,  disem  Yama  dem  tode  sei  anbetung.  || 
an  ehrner  säule  bist  du  hier  gebunden,  umgeben  von  tausendfachem 
tode,  |  mit  Yama  und  den  vätern  zusammen  dich  findend,  mach  disen 
steigen  zum  höchsten  himel.  ||  das  [holz]  hier  nimst  du  an  dich,  o  stier 
o  Agni,  alles  vom  frommen  manne,  |  an  der  II  orte  wirst  du  entzündet, 
bringe  drum  uns  gutes. 

H.  34- 
Pagupati,  der  über  die  [zamen]  tiere  herscht,  der  über  das  vier- 
und  zweifiiszige  herscht,  |  erkauft  erlange  er  seinen  anteil  beim  opfer, 
aber  narung  des  reichtums  werde  dem  opferer  zu  teil.  ||  loslaszend  den 
samen  der  weit  schafft  guten  fortgang,  o  götter,  dem  opferer;  |  was 
hergekomen  herbeigefürt,  was  geschlachtet,  das  geh  zum  lieben  orte 
der  väter.  |  die  hinschauend  auf  das  angebundene  es  betrachteten 
mit  dem  geiste  und  mit  dem  äuge,  |  die  soll  Agni  zuerst  freigeben,  der 
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gott,  Vigvakarman  mit  den  geschöpfen  sich  freuend.  ||  die  tiere  des 
dorfes,  von  vollkomner  gestalt,  von  verschiedener  form  [färbe],  obwol 
vilfach  doch  eingestaltig,  [  die  soll  Väyu  zuerst0  |[wol  kundig  sollen  sie 
[die  götter]  zuerst  ergreifen  den  Prarja  [lebenshauch] ,  der  von  den 
glidern  her  komt,  |  geh  zum  himel,  steh  mit  deinen  glidern,  zum  Svarga 
geh  auf  den  götterbetretenen  pfaden.  ||  5. 

VII.  99. 
Bestreue  mit  streu,  bedecke  die  vedi,  nicht  beraube  die  Schwester 
[uttaravedi]   die  dorten  ligt;  |  grün  und  golden  ist  der  sitz  des  hotars, 
das  sind  halsbänder  in  des  yajamäna  [jenseitiger]  weit. 

VII.  60.    Wenn  der  yajamäna  in  ein  fremdes  dorf  komt. 

Väj.  S.  3,  41. 

Bringend  kräftig  gedeihen,  gutes  gewinnend,  ser  weise,  mit  un- 
schädlichem äuge  mit  freundlichem,  j  kom  ich  zu  den  häusern,  wol- 
wollend,  preisend,  freut  euch,  furchtet  mich  nicht.  ||  dise  häuser,  die 
heilbringenden,  voll  gedeihns,  voll  milch,  |  voll  von  schönem,  feststehnd, 
dise  sollen  von  unserer  ankunft  wiszen.  ||  an  die  man  denkt,  wenn  man 
fort  von  ihnen,  denen  vile  wol  wollen,  |  dise  häuser  rufen  wir  an,  sie 
sollen  von  unserer  ankunft  wiszen.  ||  begrüszet,  ihr  vil  reiche  freunde, 
mit  denen  süsz  man  sich  erfreut,  |  frei  von  hunger,  frei  von  durst  seid, 
häuser,  furchtet  nicht  vor  mir.  ||  begrüszet  hier  die  rinder  sind,  begrüszt 
die  zigen,  die  schafe,  |  auch  von  der  speise  der  kiläla  in  den  häusern 
seid  begrüszt  von  uns.  ||  5. 

an  treflichem  reich  und  glücklich,  an  närendem  nasz,  mit  lachen 
und  freude,  |  ohne  durst  und  ohne  hunger,  häuser,  seid,  und  furchtet 
euch  nicht  vor  uns.  ||  hier  sollt  ihr  sein,  (und  geht  nicht  nach  [mir])  alle 
gestalten  macht  gedeihn ;  |  mit  gutem  werde  ich  komen,  werdet  grösser 
[mer]  -durch  mich.  ||  7. 

V.  27.     Apriyah. 

Hoch  sollen  sein  die  samidhah  [brennholz]  dises  [opferers],  hoch 
und  hell  die  flammen  des  feuers ;  |  ser  stralend  [dyumattamäh  oder  zu 
gocinäi?]  von  schönem  antlitz,  mit  treflichen  söhnen,  Tanünapat  der 
Asura  mit  vilen  händen.  I  der  gott  zu  den  göttern,  der  gott  salbt  die 
pfade  mit  madhu  und  ghrta  ||  mit  madhu  zum  opfer  komt  freundlich 
gestimmt  [präinäna  ausz  priäi  —  caus?],  Narägansa  Agni  der  [fromme] 
woltätige  gott  Savitar,  der  alles  gut  besitzt.  ||  heran  komt  diser  mit 
kraft  mit  ghrta  sogar,  angefleht  unter  anbetung  der  fordernde  [vahni] 
gott.  ||  Agni  (bringt)  [stellt  vor,  ist  ?]  die  sruk  bei  den  opfern,  den  vor- 
darbringungen  [prayakäu],  diser  hier  lade  ein  des  Agni  grösze.  g  5. 
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[er  ist]  beförderer  bei  den  frohen  vordarbringungen,  und  die  Vasu's 
und  die  geber  schaffer  von  gutem  standen  dabei.  ||  die  göttlichen  türen 
[und]  alle  [götter?]  behüten  immerdar  das  heilige  [geliebte]  werk-dises 
opferers.  ||  weit  umfaszend  über  des  Agni  macht  herschend,  |  stark  heran- 
flieszend  die  heiligen  in  die  nähe,  U£ah  und  Nacht,  sollt  ihr  unser  opfer 
begünstigen.  ||  die  drei  göttinnen  sollen  auf  disz  barhis  sich  setzen :  I<Jä, 
Sarasvatf,  Mahi,  Bharati  die  besungene.  ||  disen  unsern  vil  närenden 
[narungsreichen]  samen,  o  gott  Tva§tar,  narung  des  reichtums  lasz  flieszen 
in  dises  [opferers]  sippe.  ||  10. 

o  Vanaspati,  erfreut  [beschenkt?]  gib  los,  |  selbst,  zu  den  göttern 
hin  [das  havya],  Agni  als  Qamitar  soll  das  havya  versüszen  [würzen, 
genieszbar  machen],  ||  Agni  mit  sväha  vollziehe  das  opfer  o  Jatavedäh  | 
dem  Indra,  alle  götter  sollen  disz  havis  mit  wolgefallen  genieszen.  ||  12. 

IX.  5.    Bockopfer. 

Bring  disen  her,  ergreife  ihn,  vorwiszend  geh  er  in  die  weit  der 
frommen,  |  durchschreitend  vilfach  die  groszen  finsternisse  betrete  der 
bock  den  dritten  himel.  ||  als  anteil  für  Indra  füre  ich  dich  herum,  bei 
[zu]  disem  opfer  dem  opferer  den  [Süri]  glänzenden,  |  die  uns  haszen, 
die  ergreife  du,  sündelos  sollen  sein  des  opferers  helden.  ||  wasche  ihm 
die  füsze  ab,  den  unreinen  wandel,  den  er  gewandelt,  mit  gereinigten 
hufen  trit  er  vorkundig  auf,  |  durchschreitend  die  finsternisse  vilfach 
auszschauend,  betrete  der  bock  den  dritten  himel.  ||  mit  dem  falen  [erze] 
schneide  dise  [seine]  haut  an,  o  Vigastar,  gelenkweise  mit  dem 
meszer,  verletze  nicht;  |  schade  ihm  nicht,  richte  ihn  zu  [durch  zer- 
schneiden] gliderweise,  auf  den  dritten  himel  lasz  disen  empor  steigen.  || 
mit  der  rk  stell  ich  den  topf  ans  feuer,  giesz  waszer  zu,  lege  ihn  [den 
bock]  hinein,  |  umgebt  [ihn]  mit  feuer,  o  £amitars,  gekocht  geh  er  dort- 
hin, wo  die  weit  der  frommen.  ||  5. 

schreit  empor  von  hier  ausz  ungequält  [von  der  hitze]  ausz  dem 
erhitzten  topfe  zum  dritten  himel,  |  ausz  dem  feuer  bist  du  als  feuer 
entstanden,  erringe  dise  liechtreiche  weit.  ||  der  bock  [aja  der  ungeborne] 
ist  feuer  [Agni],  aja  haben  das  Hecht  sie  genannt,  einen  bock  musz  der 
das  leben  bewart  hat,  dem  brahman  geben,  so  sagt  man,  |  der  bock 
treib  hinweg  in  die  ferne  die  finsternis,  |  wenn  von  dem  glaubenden  in 
diser  weit  gegeben.  ||  der  bock  mit  den  fünf  odana's  schreite  fünffach 
ausz,  an  die  drei  liechter  hin  sich  zu  stellen,  |  in  die  mitte  der  frommen, 
die  geopfert  haben,  schreite,  am  dritten  himel  stelle  dich  weit  hin.  || 
steig  auf,  o  bock,  dorthin,  wo  die  weit  der  frommen,  wie  ein  ent- 
sprungener Qarabha,  eil  über  die  schwer  gangbaren  strecken  hinausz,  | 
mit   fünf  odana's  dem    brahman    gegeben,    soll    den    geber    er  mit 
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Sättigung  [reichlich]  sättigen.  ||  der  bock  versetzt  auf  die  dritte  wolbung, 
den  dritten  himel,  den  dritten  rücken,  auf  des  himels  dritten  rücken  den 
geber;  |  mit  fünf  odana's  dem  brahman  geschenkt,  bist  du  die  einzige 
allgestaltige  milchkuh  die  Kämadhuk.  ||  10. 

das  ist  euer  drittes  Hecht  [das  ihr  gegeben  habt],  o  pitar,  dem 
brahman  gibt  er  den  bock  mit  fünf  odana's;  |  der  bock  treibt  fort  in 
die  ferne  die  finstre,  wenn  in  diser  weit  von  dem  glaubenden  gegeben.  || 
die  weit  der  frommen,  die  geopfert  haben,  anstrebend,  gibt  er  dem 
brahman  den  bock  mit  fünf  odana,  |  zur  [vyaptim]  vollständigen  besitz- 
ergreifung  erringe  dise  weit;  heilvoll  sei  er  uns  entgegen  genomen.  g 
der  bock  ist  ja  ausz  des  feuers  glut  geboren,  als  vipra  der  kraft  des 
vipra  kundig,  |  das  i§tam,  das  gürtam  [Agne  vihi?]  das  abhigurtam 
[statt  pürtam  abhipürtam],  das  vasat,  das  mögen  uns  die  götter  [selber, 
oder  die  priester?]  zu  den  rechten  zeiten  vollziehen.  ||  ein  zu  hause 
gewobenes  kleid,  gebe  er  und  gold  als  dakSinä,  |  so  erlangt  er  die 
weiten  sämmtlich,  die  himlischen  und  die  irdischen.  ||  die  güsze  des  soma, 
o  bock,  sollen  dir  komen,  die  göttlichen  mit  ghrta  bedeckten,  die 
madhu  tropfen ;  |  halte  fest  die  erde  und  den  himel  auf  des  himels- 
gewölbes  sibenstraligem  rücken.  ||  15. 

ein  ungeborner  bist  du,  o  bock,  das  himelreich  [svarga  ein  in  den 
himel,  das  Hecht  des  himels  gehnder],  durch  dich  haben  die  Angiras 
die  weit  [die  svargawelt]  erkannt,  |  dise  reine  weit  möcht  ich  erkennen,  fl 
wodurch  du  tausendfaches  fürest,  wodurch  allen  besitz  du  fürest,  |  damit 
füre  unser  opfer,  dasz  es  ins  Svar  zu  den  göttern  gehe.  ||  der  gare  bogk 
versetzt  in  die  svargawelt,  der  mit  fünf  odana,  verdrängend  die  Nirrti;  | 
durch  ihn  möchten  wir  die  sonnenweiten  erobern.  ||  der,  den  beim  brahmana, 
den  vis  ah  ich  habe  hingestellt,  die  weggespritzten  tropfen  der  odana 
des  bockes,  [  all  das,  o  Agni,  soll  in  der  weit  der  frommen  uns  an- 
erkennen [als  dessen  urheber]  dort,  wo  die  pfade  sich  vereinen.  ||  der 
bock  [aja  der  ungeborne]  war  es,  der  zu  anfang  in  dise  weit  sich  hat 
zerteilt,  seine  brüst  war  die  erde,  der  himel  der  rücken,  |  das  innere 
[mittlere]  der  luftraum,  die  zwei  seiten  die  weltgegenden,  die  zwei  bauch- 
holen  die  beiden  oceane.  ||  20. 

das  satyam  und  das  rtam  sind  die  beiden  äugen,  das  gesammte, 
fürwar  der  glaube  das  ist  der  atem,  die  virät  das  haupt ;  |  es  ist  disz  ein 
unermeszliches  opfer,  diser  bock  mit  fünf  odana's.  ||  ein  unermeszliches 
opfer  bringt  er  zu  stände,  eine  unermeszliche  weit  verschafft  er  sich,  | 
der  einen  bock  mit  fünf  odana  mit  dem  Hechte  der  dak&nä  schenkt.  [| 
nicht  soll  er  seine  knochen  spalten,  nicht  herauszsaugen  das 
mark,  |  den  ganzen  bock  neme  er,  und  leg  ihn  stück  für  stück  hinein.  || 
dises  dises  [all]  ist  seine  [wäre]  gestalt,  mit  diser  versieht  er  ihn  [wider],  | 


Digitized  by 


Google 


437    

speise,  grösze,  gedeihen  bringt  er  dem  hervor,  der  den  bock  mit  fünf 
odana  mit  dem  liechte  der  dakäinä  geschenkt.  ||  fünf  goldstücke,  fünf 
neue  kleider;  fünf  kühe  [die  er  geschenkt]  werden  ihm  alles  melkende,  |  wer 
den  bock  mit  fünf  odana  mit  dem  liechte  der  dakäinä  geschenkt.  ||  25. 

die  fünf  goldstücke  werden  ihm  liecht,  panzer  dem  leibe  werden 
die  kleider  ihm,  |  die  Svargawelt  erreicht  er,  der  den  bock  mit  fünf 
odana  mit  dem  liechte  der  dakSina  geschenkt.  ||  die  schon  früher  einen 
gatten  gefunden  hat,  und  dann  einen  andern  zweiten  findet,  |  die  sollen 
beide  einen  bock  mit  fünf  odana  geben ;  sie  sollen  sich  nicht  trennen.  || 
dieselbe  weit  wird  dem  zweiten  gatten  zu  teil  wie  der  zum  zweiten 
male  vermalten ,  |  wenn  er  den  bock  mit  fünf  odana  mit  dem  liechte 
der  dakSina  gibt.  ||  die  eine  fortwärend  kalbende  kuh,  einen  Zugochsen, 
einen  polster  gegeben  haben,  |  ein  kleid  und  gold,  die  gehn  [empor] 
zum  höchsten  himel.  ||  sich  selber,  und  den  vater,  den  söhn  und  den 
enkel  und  den  groszvater,  |  die  frau,  die  erzeugerin  [der  frau  erzeugerin?], 
die  mutter,  alle  freunde,  die  rufe  ich  her.  ||  30. 

wer  den  rtu  Näidägha  mit  namen  kennt  —  |  diser  rtu  Naidägha  mit 
namen  ist  der  ajah  pancäudanah  |  auszbrennt  der  des  verhaszten  vetters 
[feindes]  herlichkeit,  selber  lebt  er,  |  wer  den  aja  paficäudana  mit  dem 
liechte  der  dak§ina  geschenkt.  ||  wer  den  rtu  Kurvan  mit  namen  kennt  —  | 
diser  nimt  an  sich  alle  tätige  [wirkende]  herlichkeit  des  verhaszten 
vetters  [feindes],  |  diser  rtu  Kurvan  mit  namen  —  j  °  |  °  |  °  ||  wer  den 
rtu  Samyan  mit  namen  kennt  —  |  diser  nimt  an  sich  alle  zusammen- 
koraende  herlichkeit  des  verhaszten  vetters  [feindes],  |  diser  rtu  Samyan 
mit  namen  —  |  °  |  °  |  °  ||  wer  den  rtu  Pinvan  mit  namen  kennt  —  |  diser 
nimt  an  sich  alle  närende  flüszigkeit  spendende  herlichkeit  des  ver- 
haszten vetters  [feindes],  |  diser  rtu  Pinvan  mit  namen  —  I  °  I  *  I  °  ||  w^r 
den  rtu  Udyan  mit  namen  kennt  —  |  diser  nimt  an  sich  alle  aufsteigende 
herlichkeit   des   verhaszten   vetters    [feindes],    |   diser   rtu    Udyan    mit 

namen  —  I  °  I  °  I  °  II  35- 

wer  den  rtu  Abhibhüh  mit  namen  kennt  —  |  diser  nimmt  an  sich 
alle  überwindende  herlichkeit  des  verhaszten  vetters  [feindes],  |  diser  rtu 
Abhibhüh  mit  namen  |  °  |  °  |  °  |  auszbrennt0  |  wer  den  aja°  ||  kocht  den 
bock  und  die  fünf  odana,  |  alle  weltgegenden  eines  sinnes  vereint,  mit 
den  Zwischengegenden  sollen  disen  von  dir  in  empfang  nemen.  ||  dise 
sollen  dir  behüten,  disen  deinen  für  dich,  disen  opfere  ich  als  havis 
disz  äjya.  ||  38. 

IV.  34.    Opfer  um  loka. 

Das  brahma  ist  sein  haupt,  das  Bfhat  sein  rücken,  das  Vämadevya 
der  bauch  des  odana;  |   seine  flügel  die  metra,   seine  obere  fläche 


Digitized  by 


Google 


438    

[mukham]  die  warheit,  der  vi§täri  ist  der  glut  entsprungen  als  Opfer.  || 
knochenlos,  geläutert,  durch  das  feuer  [pavanena]  gereinigt,  klar  ge- 
langen «sie  in  die  reine  weit;  [nicht  brennt  das  feuer  ihre  rute  an,  denn 
in  der  Svargawelt  ist  ihr  zalreiches  weibsvolk.  ||  die  den  vi  Start 
odana  backen,  die  trifft  nie  Untergang;  |  er  weilt  bei  Yama,  er  komt 
zu  den  göttern,  er  freut  sich  [trinkt]  mit  den  somawürdigen  Gandharva's.  | 
die  den  viStari  odana  backen,  denen  stilt  nicht  Yama  den  samen,  |  als 
wagenfarer  färt  er  auf  der  wagenstrasze ,  zum  vogel  geworden  gelangt 
er  über  die  himel  hinausz.  ||  disz  ist  unter  den  opfern  als  förderndstes 
gerüstet,  wenn  den  vi§täri  einer  gekocht  hat,  ist  er  in  den  himel  ge- 
komen,  |  [wie]  der  eiertragende  lotus  zieht  er  den  faden,  wie  die  mulälä, 
der  gaphakalotus  die  wurzel,  |  dise  ströme  sollen  alle  dir  komen  in  der 
svargawelt  madhuhaltiges  flieszen  laszend,  volle  lotusteiche  sollen  dir 
komen.  ||  5. 

seen  von  ghrta,  bäche  von  madhu,  mit  surä  als  waszer,  voll  von 
milch  [waszer]  molken,  |  dise  ströme0  ||  vier  krüge  geb  ich  vierfach  [an 
vierfachen  ort]  voll  von  milch,  waszer,  molken,  dise  ströme  sollen  alle 
dir  komen  in  der  svargawelt  madhuhaltiges  flieszen  laszend,  volle  lotus- 
teiche sollen  dir  komen.  ||  disen  odana  verteil  ich  den  brähmana's,  den 
viätari,  der  das  jenseits  erzwingt,  der  ins  Svar  geht,  |  der  soll  mir  nicht 
zu  gründe  gehn,  von  svädhä  triefend,  er  sei  mir  eine  allgestaltige  [voll- 
komne?],  das  verlangte  gebende  milchkuh.  ||  8. 

IV.  35- 
Der  odana,  den  der  weltordnung  erstgeborner,  Prajäpati,  mit  glut 
kochte  dem  brähmana,  |  der  der  weiten  schütz  vor  bruch  des  nabeis 
[häbhireSa  Brh.  Ar.  up.  III.  7.],  durch  disen  odana  will  ich  den  tod 
überwinden  [dem  tode  entgehn].  ||  durch  die  bhütakrt  den  tod  über- 
wanden, den  sie  erfanden  durch  inbrunst  und  arbeit  [ermüdung],  |  den 
zuerst  brähma  den  brahmän  gekocht  hat,  durch0  ||  der  die  erde  hält, 
die  allen  genusz  bringt,  der  den  luftkreis  mit  feuchtigkeit  erfüllt  hat,  I 
der  aufrecht  [selber]  in  grösze  den  himel  aufgebaut  hat,  durch0  ||  von 
dem  ausz  die  monate  auszgemeszen  mit  dreiszig  [tagesjspeichen,  das  jar 
auszgemeszen  mit  zwölf  [monatsjspeichen,  |  den  tag  und  nachte  in  ihrem 
,  wandel  nicht  erreicht  haben,  [weil  seine  Wirkung  durch  die  zeit  nicht 
erschöpft  wird],  durch0  ||  der  Verleiher  des  lebenshauches,  schenker  des 
lebens  geworden,  dem  die  ghrtareichen  weiten  flieszen,  |  dessen  die 
liechtreichen  weltgegenden  alle,  durch0  ||  5. 

ausz  dem,  als  er  gar,  das  amrtam  entstanden,  der  der  gayatri 
oberherr  geworden,  |  in  dem  gegründet  die  vollkomenen  Veda's,  durch 
disen   odana  will    ich   den   tod   überwinden.  ||  ich   dränge   hinab  den 
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haszenden  götterschmäher,  die  meine  feinde  sind,  die  sollen  fort  sein;  | 
den  alles  erringenden  brahmäudana  koch  ich;  hören  sollen  auf 
mich,  weil  [der]  ich  glaube,  die  götter.  ||  7. 

V.  8. 

Mit  brennholz  von  vikaAkata  bring  äjya  den  göttern;  |  Agni, 
lasz  sie  hier  sich  freuen,  alle  sollen  komen  zu  meinem  ruf.  |)  Indra,  kom 
zu  meinem  rufe,  disz  werd  ich  tun,  höre  disz,  |  dise  Atisara  des  Indra 
sollen  ihre  absieht  mir  zu  neigen  [beugen],  |  mit  disen  möchten  helden- 
kraft  wir  erreichen,  Jätavedah  mächtig  du  mit  deinem  leibe.  ||  was  jener 
gottlose,  o  götter,  von  [jenseits]  dorther  anzustiften  ist  bestrebt,  |  dessen 
havya  soll  Agni  nicht  befördern,  zu  seinem  rufe  nicht  die  götter  komen; 
zu  meinem  ruf  komt  eben  her.  ||  lauft  weiter  vorüber,  läufer  Atisara, 
tödtet  [mit]  auf  des  Indra  wort  [nicht  das  wort  eurer  urheber];  |  wie 
das  schaf  der  wolf  so  hetzet,  lebend  entkörne  er  euch  nicht,  bindet 
zusammen  [verschlieszet]  seinen  hauch.  ||  der  brahmana,  den  jene 
dort  beauftragt  [mit  der  handlung]  zum  schaden  haben,  | 
Indra  der  ist  [sei]  unter  deinen  fiiszen,  dem  tode.werf  ich  ihn  hin.  ||  5. 

wenn  aufgebrochen  sie  mit  der  götterschar,  das  brahma  zum  panzer 
sich  gemacht,  |  schütz  dem  leibe,  schütz  ringsum  sich  schaffend,  was 
ihnen  gefallen  hat,  [zu  unternemen,]  all  das  mache  kraftlos.  ||  die  Ati- 
sara, die  jener  [der  feind]  gemacht  hat,  oder  machen  wird,  |  dise, 
Indra,  Vrtratöter,  schaff  zurück  hinweg  von  hier,  dasz  jene[n]  menschen 
sie  töten.  ||  wie  Indra  den  Udväcana  gepackt  und  seinen  fusz  auf  ihn 
gestellt  hat,  |  so  werf  ich  jene  nider  für  alle  [körnenden]  jare.  ||  hier,  o 
Indra  Vrtratöter,  durchbore  sie,  als  gewaltiger  ihre  wekhteile,  |  hier 
trit  auf  sie,  ich  bin  dein  freund;  |  Indra,  wir  greifen  nach  dir,  wir 
möchten  in  deiner  gnade  sein.  ||  9. 

VIII.  9.     Eine   art  brahmodyam.     Zu  951. 

Woher  sind  dise  zwei  geboren,  welche  ist  es  von  den  [vilen]  Seiten  ? 
ausz  welcher  von  [vilen]  weiten?  ausz  welcher  von  den  [vilen]  erden?  | 
die  zwei  jungen  [kälber]  des  [der?]  virät  sind  ausz  dem  waszer  herausz 
gekomen;  um  die  frag  ich  dich,  von  wem  sie  herausz  gebracht.  |]  der 
das  meer  durch  seine  grösze  hat  erbrüllen  gemacht,  dreifach  gebogen 
ligend,  nach  dem  er  sich  das  lager  bereitet,  |  das  junge  der  wunsch- 
melkenden virät  hat  in  der  ferne  im  verborgenen  sich  die  körper  ge- 
schaffen. ||  was  die  drei  groszen  [brhanti]  sind  [e§am  z.  1.]  von  ihnen,  was 
als  viertes  (säman)  zerteilet  die  stimme,  |  der  brahman  dürfte  durch  tapas 
disz  wiszen,  der  dichtungskundige,  wozu  das  eine  verwandt  wird,  wozu 
das  andere.  ||  fünf  säman   sind  auszgemeszen  auf  grundlage  des  brhat 
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als  des  sechsten,  |  das  brhat  ist  ausz  der  brhati  geschaffen,  worausz  ist 
die  brhati  gebildet  ?  ||  die  brhati  ist  auf  die  mäträ,  die  mäträ  auf  den  mätar 
gegründet,  |  die  mäyä  [dise  specielle?]  ist  ausz  der  mäyä  entstanden, 
ausz  der  mäyä  mätali  [oder  st.  mäyä  mätä?  'Der  mätar  entstand  ausz 
der  mäyä,  ausz  der  mäyä  der  mätali'  so  dasz  mätar  =  mätali],  ||  5. 

des  Väigvänara  ebenbild  ist  der  himel  oben,  soweit  die  beiden 
Rodasi  [welthälften]  auszeinander  gedrängt  hat  Agni;  |  daher  bisz  zum 
sechsten  von  dorther  komen  die  stoma's  und  von  hier  gehn  sie  empor 
beim  sechsten  jedes  tages  [oder  stomäd  zu  lesen  ?  daher  komen  sie  bisz 
zum  sechsten  Stoma  von  dorther,  und  von  hier  gehn  sie  empor  beim 
sechsten  [jedes]  tages'].  ||  wir  sechs  r§i's  hier  fragen  dich,  o  Kagyapa, 
du  hast  geforscht  [überdacht]  nach  dem  erwiesenen  und  dem  noch  zu 
erforschenden ;  |  die  virät  haben  sie  des  brähmas  vater  genannt ;  erkläre 
sie  uns  nun,  den  freunden,  wie  vilfach  sie  ist?  ||  der  nach,  wenn  sie 
schwindet,  die  opfer  schwinden,  und  [wider]  sich  einstellen  [nach  der] 
mit  der  sich  einstellenden;  |  mit  deren  heiligem  werke,  mit  deren  befel 
das  yak§a  das  fest  [f]  in  bewegung  komt,  dise  virät  o  r§i's  ist  im 
höchsten  luftraum.  ||  ohne  atem  selber  geht  sie  mit  dem  atem  der 
atmenden  [vigah?  prajäh?  fem.],  die  virät  folgt  der  svarät  von  rück- 
wärts, |  die  alles  bedenkende  virät  von  entsprechender  gestalt,  sie  sehen 
die  einen,  andere  sehn  sie  nicht.  ||  wer  hat  der  virät  parigkeit  [zweiheit] 
durchschauet,  wer  ihre  zeiten,  wer  auch  ihre  richtige  form?  |  wer  ihre 
schritte  [vgl.  10.],  und  wie  vilmal  sie  auszgedent,  wer  ihren  boden  [ihre 
macht]  wie  vilmal  ihr  aufleuchten?  ||  10. 

sie  hier,  die  zuerst  aufgegangen,  wandelt  sich  aufhaltend  bei  disen 
untern  [vik§u  oder  prajäsu]  geschlechtern ;  |  vilfache  erhabene  grösze 
ligt  in  ihr  geborgen,  es  hat  die  frau  gesigt,  die  eben  gekomne  mutter.  j| 
die  U§as  beide  mit  liedern  beflügelt,  schön. geschmückt,  wandern  zu 
der  gemeinsamen  wonstätte;  |  des  Sürya  beide  gattinnen  wandeln  [ihre 
ban]  vorwiszend,  mit  warzeichen,  unalternd,  reich  an  samen.  ||  [die  zwei 
U§as  und  Süryapatni  als  dritte?  vgl.  IX.  2,  9.  Indrägni  Käma  pädaya- 
thah.]  die  drei  sind  gefolgt  dem  wege  der  Ordnung,  [drei  gharma-dar- 
bringungen  haben  samen  beabsichtigt],  |  die  eine  belebt  die  nachkomen- 
schaft,  die  andere  die  kraftnarung,  eine  behütet  das  reich  der  frommen 
[als  drei  schicksalsgöttinnen],  ||  Agni  und  Soma  schufen,  die  die  vierte 
war,  [und]  die  r§i,  als  die  beiden  hälften  des  opfers  sie  formten,  |  gäyatri 
tri§tup  jagati  anu&up;  die  brhadarki,  die  dem  opferer  bringt  das  liecht 
des  himels.  ||  fünffachem  aufleuchten  entsprechend  ist  die  fünffache 
melkung,  der  fünf  namen  tragenden  kuh  entsprechend  die  fünf  rtu's,  I 
fünf  weltgegenden  zu  fünfzehn  gemacht  [durch  die  zwischen  gegenden] ; 
einen  scheitel  nur  haben  sie  für  die  eine  weit.  ||  15. 


Digitized  by 


Google 


r 


441    — — 

sechs  sind  die  elemente  geboren  von  der  erstgebornen  der  welt- 
ordnung,  und  sechs  stränge  [säman  si]  füren  den  §a(Jaha  hindurch,  |  sechs- 
spännig der  pflüg  je  nach  seinen  strängen ,'  sechs  hat  man  himel  und 
erde,  sechs  die  zwei  breiten  genannt.  ||  sechs  hat  man  die  kalten  sechs 
die  heiszen  monate  genannt,  sagt  uns.  welche  von  den  jareszeiten  ausz- 
gelaszen?  |  siben  weise  adlervögel  haben  sich  nidergelaszen  ?  die  siben 
metra  für  die  siben  dikSä's  [weihen].  ||  siben  sind  die  homa,  siben  die 
hölzer,  siben  die  madhu,  siben  die  Rtu's,  |  siben  äjya's  sind  in  die  weit 
gekomen,  von  disen  haben  wir  als  saptagrdhra  gehört  [siben  geier? 
vilmer:  als  sibenbegirige ,  beginge  nach  allem  sibenfachen,  oder  alles 
zu  versibenfachen],  g  siben  metra  immer  um  vier  silben  steigend,  das 
eine  auf  dem  andern  aufgebauet,  |  wie  beruhen  auf  disen  die  stoma's 
und  wie  sind  dise  in  die  stoma's  eingefügt?  ||  wie  hat  die  gäyatri  die 
drei  teile  auszgeflillt,  wie  bildet  die  tristup  sich  auf  der  fünfzehn  ?  |  wie 
die  jagati  ausz  der  dreiunddreiszig  ?  wie  die  anu§tup,  wie  der  ekavinga 
Istoma  ?  oder  7  +  4  elf  metra]  ?  ||  20. 

acht  sind  entstanden  elemente  ausz  der  erstgebornen  der  welt- 
ordnung,  acht,  o  Indra,  [gibt  es]  göttliche  rtvik's  |  acht  glider  hat  Aditi 
und  acht  söhne,  für  die  achte  nacht  ist  das  havya  bestimmt.  ||  hierher 
beszeres  beabsichtigend  bin  ich  [Virat?]  gekomen,  zur  freundschaft  mit 
euch,  ich  bin  wolwollend ;  |  heilvolle  Weisheit  von  gleicher  abstammung 
habt  ihr,  zu  euch  allen  [sarvän?]  wandelt  sie  hin  vorwiszend.  ||  acht  [ist 
die  zal]  dem  Indra,  sechs  dem  Yama,  siben  den  räis  je  einem  |  dem 
waszer  den  menschen  [völkerf]  den  kräutern  folgt  die  fünf.  J|  einzig  dem 
Indra  hat  die  färse  gemolken,  den  wünsch,  die  milch,  als  sie  zuerst 
gemolken  wurde;  |  darauf  sättigte  er  vierfach  die  vier  die  götter,  die 
menschen,  die  Asura,  die  r§i's.  ||  wer  ist  nun  die  kuh?  wer  der  einzige 
r§i  [ekar§f]  ?  was  ist  die  macht?  was  die  gebete?  |  [was]  ist  das  einfache 
fest  yak§a  auf  der  erde,  was  ist  der  ekartu  von  den  vilen?  ||  25. 

eine  ist  die  kuh,  einer  der  ekar§i,  eine  die  macht,  einfach  nur  die 
gebete  |  einfach  ist  das  fest  auf  der  erde,  der  einzige  rtu  wird  nicht 
übertroffen.  ||  26. 

10.  Viraqlvä  idam  agra  äsit  sodakrämat  etc. 

III.  3.    Säuträmani. 

Es  schrie  der  werkkundige,  er  ist  hieher  [gekomen] ;  o  Agni,  breite 
dich  ausz;  weitfaszend  sind  die  beiden  welthälften  Rodasi.  |  dich  sollen 
anspannen  die  Marut,  die  alles  besitzen,  bring  jenen,  der  havya  empfängt, 
mit  der  anbetung  [durch  die  anbetung]  heran.  ||  ob  er  wol  weit  ist, 
sollen  doch  den  vipra  [die  vipra  vipräh?],  den  Indra,  die  roten  ]soma], 
zur  freundschaft  herbei  stürzen  machen ;  |  da  die  priester  der  säutramani- 
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feier  ihm  ein  gäyatri  ein  brhati  ein  ^klied  wagten.  ||  ausz  den  waszern 
rufe  dich  Varuna  der  könig,  ausz  den  gebirgen  soll  Soma  dich  rufen,  1 
[als  den?]  Indra  [Indram  ?]  soll  er  dich  rufen  zu  disen  vigab  [menschen],  als 
falke  flieg  her  zu  disen  vigah.  ||  der  falke  füre  ausz  der  ferne  den  zu 
rufenden,  der  auf  anderm  gefilde,  ferngehalten,  wandelt,  |  leicht  gangbar 
sollen  die  Agvina  machen  den  pfad  dir,  bei  disem,  o  brüder,  vereinigt 
euch.  ||  dich  sollen  rufen  deine  angehörgen,  die  freunde  haben  dich  ge- 
wält;  |  Indra  und  Agni  alle  dise  götter  haben  heil  im  volke  (vit)  er- 
halten. ||  6. 

der  den  ruf  an  dich  [dir  den  ruf]  streitig  macht,  der  sippe  oder 
der  fremde,  |  schaff  den  hinweg,  o  Indra,  disen  hier  aber  lasz  erfaren 
[dein  komen],  ||  j. 

VI.    121. 

Auszbreitend  die  stricke  löse  sie  ab  von  uns,  die  Varunastricke, 
die  obern,  die  untern,  |  treib  weg  von  uns  unglück  und  bösen  träum, 
dann  möchten  wir  gehn  in  di£  weit  der  guttat.  ||  weshalb  im  holz- 
block, im  strick  du  gefangen  bist,  weshalb  in  der  erde,  weshalb 
durch  das  wort,  |  darausz  soll  diser  gärhapatya  Agni  empor  in  die  weit 
der  guttat  füren.  ||  Ihr  zwei  glückliche  seid  aufgegangen,  ihr  Sterne 
Vigrtau  mit  namen,  |  verleiht  hieher  von  amrta,  vorwärts  kome,  was 
den  gefangenen  befreit.  ||  öffne  dich,  mache  platz,  von  der  feszel  sollst 
du  den  gefangenen  befrein  |  wie  das  ausz  dem  mutterleib  gefallene 
junge  kind  wone  auf  allen  pfaden. 

VI.  119. 

Was  ich,  nicht  beim  spile,  an  schulden  mache,  und  zusage  o  Agni 
ohne  die  absieht  es  zu  geben,  |  das  soll  Väigvanara,  unser  oberherr, 
der  beste,  empor  in  die  weit  der  guttat  füren.  |  dem  Väigvanara  be- 
kenne [mach  ich  zu  wiszen]  ich,  wenn  schuld  eine  Verabredung  mit 
den  gottheiten,  |  er  versteht  all  dise  stricke  zu  lösen,  so 
möchten  mit  dem  milden  wir  zusammen  sein.  ||  Väigvanaral?  der  heiliger 
soll  mich  reinigen,  wenn  gegen  die  Verabredung  mit  ihnen  ich  verstosze 
[äsäm  d.  i.  devatänäm  zu  sehr.],  |  unkundig  im  geiste;  flehend,  was  an 
Versündigung  dabei,  das  schaff  ich  hinweg. 

VI.  120. 

Wenn  luft  erde  und  himel,  wenn  mutter  oder  vater  wir  beleidigt 
haben,  |  weg  davon  bringe  Agni  Gärhapatya  uns  hinausz  in  die  weit 
der  guttat.  ||  Bhümi  ist  unsere  mutter,  Aditi  unsere  geburtsstätte,  bruder 
der  luftkreis,  und  vor  bezauberung  uns  |  auch  Dyäus  der  vater  uns 
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heil  sein  soll,  vor  der  weit  der  väter ;  zu  meinem  verwandten  gekomen 
soll  ich  nicht  [meiner]  weit  verlustig  gehn.  ||  wo  die  frommen  freunde 
am  trunke  sich  freuen,  nachdem  sie  zurückgelaszen  ihrer  leiber  krank- 
heit,  |  nicht  lam  an  den  glidern  ungebrochen  möchten  dort  im  svarga 
wir  altern  und  söhne  schauen. 

VI.  116. 

Was  sie  wund  gemacht  haben  hinein  grabend  früher  die  ackerer 
als  solche  die  narung  erwerben,  mit  künde,  |  beim  könige  Väivasvata 
opfere  ich  disz,  und  sei  opfertauglich  und  madhureich  unsere  speise.  || 
Väivasvata  bereite  den  anteil;  er,  des  anteil  madhu,  überschütte  mit 
madhu  |  die  Versündigung  gegen  die  mutter,  in  die  schnell  wir  geraten 
sind,  oder  worüber  der  vater  beleidigt  gezürnt  hat.  ||  seis  dasz  jetzt  von 
der  mutter  [mit  beziehung  auf  die  mutter],  oder  vom  bruder,  vom  vater 
vom  söhne  sünde  uns  in  den  sinn  kam,  |  wie  vil  jetzt  mit  uns  väter  sind, 
all  diser  eifer  sei  uns  heilbringend. 

VI.   115. 

Was  wiszend,  was  nicht  wiszend  an  Versündigung  wir  begangen, 
davon  befreit  uns  ihr  alle  götter  eines  sinnes.  ||  wenn  ich  wachend  wenn 
schlafend  sündhaft  frefel  begangen  habe,  |  ob  ichs  gewesen  oder  werde 
[sündhaft],  davon  wie  von  dem  pfale  löset  mich.  ||  wie  vom  pfale  los- 
gebunden, wie  der,  der  geschwitzt,  vom  schmutze  |  wenn  gebadet,  wie 
äjya  durch  das  läutersieb  gereinigt,  sollen  alle  mich  von  sünde  reinigen. 

VI.   114. 

Was  o  götter  an  göttererzürnung  wir  priester  [deväsah]  begangen 
haben,  |  davon  o  Aditya  befreit  uns  vermöge  der  gerechtigkeit  der 
weltordnung.  ||  vermöge  der  gerechtigkeit  der  weltordnung,  Aditya,  ver- 
erungswürdige  befreit  uns  hier,  |  worin  wir  bestrebt  zwar  doch  dem 
opfer  des  opferdarbringers  nicht  gewachsen  waren.  ||  mit  fettreicher 
sruk  die  yajamäna  äjya  darbringend,  |  haben  wider  willen  wir,  o  alle 
götter,  obwol  bestrebt,  es  nicht  vermocht. 

VI.  45.     Manaspäpa. 

Weit  geh  hinweg,  o  geistessünde,  was  sprichst  du,  was  man  nicht 
sprechen  soll?  |  geh  hinweg,  ich  lieb  dich  nicht,  zu  den  bäumen,  den 
[hölzern]  wäldern  geh,  mein  sinn  ist  in  den  häusern,  bei  den  rindern.  || 
was  durch  avagah  nihgah  parägah  [Verfluchungen]  wir  uns  vergangen 
haben,  wachend  oder  schlafend,  |  all  dise  verhaszten  Übeltaten  soll  Agni 
weit  von  uns  entfernen.  ||  was,  o  Indra,  Brahmanaspati ,    wir  eiteles 
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begehen,  |  von  disem  unheil,  der  bedrängnis  schütz  uns  der  vorsorgende 
Angirasa  [Agni]. 

VI.  84. 

Du,  in  deren  grausen  mund  ich  opfere  zur  lösung  diser,  die  hier 
angebunden  [sind],  |  Bhümi  [erde]  seist  du,  so  denkt  von  dir  ein  jeder, 
ich  aber  weisz  ganz  und  gar,  dasz  du  Nirrti  [die  todesgöttin]  bist.  ||  o 
Bhümi  [text  Bhüte],  werde  reich  an  havis,  das  ist  dein  anteil,  der  bei 
uns;  |  dise  und  jene  befreie  von  Versündigung:  Svähä.  ||  so  denn,  o 
Nirrti,  von  uns  weg,  ohne  neid  lös  ab  die  feszelnden  ehernen  bände,  | 
Yama  erstattet  mir  dich  wider,  disem  Yama,  dem  Tode,  sei  anbetung.  { 
an  efierner  säule  bist  du  gefeszelt,  von  tausendfachem  tode  rings 
umgeben,  [  mit  Yama  und  den  vätern  zusammen  dich  findend,  lasz  auf 
den  höchsten  himelsrücken  disen  steigen  [das  sünopfertier  angesprochen]. 

VI.    113. 

An  Trta  reinigten  sich  die  götter  von  diser  Versündigung,  Trta 
reinigte  sich  davon  an  den  menschen,  |  wenn  daher  die  grahi  dich 
ergriffen  hat,  sollen  dir  dise  die  götter  durch  das  brahma  vernichten.  | 
geh  auf  die  stralen,  auf  die  rauchwolken  über,  Päpman,  auf  die  dünste, 
auf  die  nebel,  |  in  der  flüsze  schäum  verschwinde;  an  dem  töter  der 
leibesfrucht,  Pü§an,  streif  das  unheil  ab.  |]  an  zwölf  orten  ligt,  was  Trta 
abgestreift  hat,  die  menschensünden ,  |  darum  wenn  die  grähi  dich  er- 
griffen hat,  sollen  dir  dise  die  götter  durch  das  brahma  vernichten. 

VI.  117. 

Das  weg  zu  werfende,  nicht  gestattete,  das  ich  esze,  der  tribut 
des  Yama,  mit  dem  ich  wandle,  |  dabei,  o  Agni,  soll  ich  schuldlos  sein, 
du  weiszt  aller  bände  lösung.  ||  hier  noch  seiend  [lebend],  geben  wir 
dises,  lebend  von  den  lebenden  [damit  wir  nicht  nach  dem  tode  gestraft 
werden]  schaffen  wir  es  weg,  |  wegwerfend  die  körnerspeise,  die  ich 
gegeszen,  will  ich  darin,  o  Agni  schuldlos  sein.  Q  schuldlos  in  diser, 
schuldlos  in  jener,  in  der  dritten  weit  schuldlos  möchten  wir  sein;  |  in 
den  götterbesuchten  von  den  vätern  besuchten  weiten,  auf  allen  wegen 
möchten  wir  schuldlos  wonen. 

VII.  101. 

was  an  speise  ich  im  träume  esze,  das  wird  des  morgens  nicht 
bemerkt;  |  alles  das  soll  mir  heilsam  sein,  denn  des  tages  sieht  man 
es  nicht. 
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I.  io. 
Diser  Asura  herschet  über  die  götter,  denn  was  Varuna  der  könig 
will,  wird  zuf  warheit;  |  mit  meinem  brahma  hervor  mich  tuend,  ent- 
reisz  ich  dich  dem  zorne  dises  gewaltigen.  ||  anbetung,  o  Varuna,  könig, 
soll  sein  deinem  zorne,  alles  gelogene,  o  gewaltger,  findest  du  herausz ;  | 
tausend  andere  schicke  ich  fort  (neme  mich  ihrer  nicht  an),  hundert 
herbste  soll  diser  deinige  (wol  weil  ein  kSattriya)  leben.  ||  was  du  un- 
wares  gesprochen,  böses  mit  der  zunge  vil,  |  ich  mach  dich  doch  frei 
von  Varuna,  dem  könig,  mit  sich  bewarheitendem  gesetz.  ||  ich  befreie 
dich  von  dem  groszen  meere  Väigvänara  (musz  hier  die  unterweit  sein, 
da  man  sich  auf  die  sünde  den  tod  folgend  dachte),  |  (deine)  brüder 
gewaltiger,  ruf  her,  und  berücksichtige  unser  brahma  (copa  für  cäpa). 

II.   12. 

Hier  laszen  wir  das  uralte  süktam,  das  sich  auf  ein  gottesgericht 
bezieht,  folgen.  Es  gehört  zu  seite  255  dises  bandes.  Nicht  minder 
beweisend  dafür  ist  Rgveda  I.  158.  (sieh  pg.  115.)  und  überhaupt 
Schlagintweit  'über  die  gottesurteile  der  Inder*.  München  1866.  Abh. 
der  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiszenschaften. 

Himel  und  erde,  der  weite  luftkreis,  die  herrin  des  gefildes,  der 
unsichtbare  weitschreiter,  |  auch  der  weite  luftraum,  von  Vala  beschützt, 
die  sollen  jetzt  gebrannt  werden,  wärend  ich  gebrannt  werde.  ||  hört 
disz,  o  götter,  die  ihr  opferwürdig,  Bharadväja  spricht  hier  für  mich 
die  uktha,  |  in  einen  strick  gebunden,  werde  zu  unglück  verurteilt,  der 
disen  meinen  sinn  anklagt  [verleumdet].  ||  höre  disz,  Indra,  trinker  des 
soma,  was  ich  mit  brennenden  herzen  gewaltig  dir  zurufe,  |  wie  mit  der 
axt  den  bäum  hau  ich  den  um,  der  disen  meinen  sinn  anklagt.  ||  3. 

vermöge  der  dreimal  achtzig  somatrinker  fsomapebhih  $||tt  säma- 
gebhih,  was  keinen  sinn  gibt],  der  Aditya,  der  Vasu,  der  Angirah,  |  sei 
uns  gnädig  das  i§tä  pürttam  (der  Ion  für  die  guten  taten),  das  bei  den 
vätern,  jenen  [den  Verleumder]  erfasz  ich  mit  der  göttlichen  glut.  ||  Himel 
und  Erde,  schauet  mich  an,  alle  götter,  nemt  euch  mein  an ;  |  ihr  Ah- 
girahi,  somawürdige  väter,  in  sünde  gerate  der  anstifter  des  schmerz- 
lichen. ||  wer,  o  Marut,  uns  verachtet  [anfeindet],  das  brahma  schmäht, 
das  jetzt  vollbracht  wird,  |  gluten  sollen  dem  seine  bösen  taten  sein, 
den  haszer  des  brahma  umglühe  der  himel.  ||  6. 

[gegenbeschwörung  und  Verfluchung  des  anklägers] :  den  siben- 
fochen  ödem,  achtfaches  mark  mit  dem  brahma  reisz  ich  dir  ab;  |  geh 
in  des  Yama  wonung  ein,  mit  Agni  als  boten,  bereit  gemacht.  ||  deinen 
pl&z  bestimm  ich  dir  in  dem  entflammten  feuer;  |  Agni  umhülle  deinen 
leib,  selbst  die  stimme  geh  in's  jenseits.  ||  8. 
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B.     FÜRDIEBRÄHMANA. 

Ath.  V.  IL  13.  Godänam. 
Lebengebend,  Agni,  [wol  'agre'  zu  sehr,  'im  anfang'  und  dann 
weiterhin  alter  ihm  wünschend]  alter  wünschend  [ihm  wälend],  mit 
ghrta  im  antlitz,  mit  ghrta  auf  dem  rücken,  o  Agni,  |  nachdem  du 
ghrta  getrunken  und  madhu,  das  schöne  von  der  kuh,  beschütze  disen 
wie  der  vater  die  söhne.  ||  er  überhäufe,  überhäufe  uns  disen  mit  glänze, 
erst  im  alter  sterben  mit  langer  lebensdauer  mach  er  ihn;  |  Brhaspati 
hat  disz  gewand  gereichet,  für  Soma  den  könig  es  umzunemen.  [|  disz 
gewand  hast  du  umgenomen  zur  wolfart,  wie  junger  kühe  Schützer  vor 
bezauberung  wardst  du,  |  hundert,  lang  wärende,  herbste  leb  du,  und 
erwirb  dir  reichlich  narung  des  reichtums.  ||  kom  besteige  den  stein, 
stein  soll  dein  körper  werden,  |  alle  götter  sollen  deine  lebensdauer  zu 
hundert  herbsten  machen.  ||  dich,  dem  das  gewand  wir  bringen,  in  das 
du  zuerst  dich  kleidest,  dich  sollen  alle  götter  begünstigen;  |  dir  nach, 
der  mit  Ig-äftigem  wüchse  geheiht,  dem  starkgebornen,  sollen  vil  brüder 
geboren  werden  [suvrdhävardhamänam].  ||  5. 

VII.  57. 
Was  als  ich  mit  hoffnung  [Zuversicht]  sprach,  bei  mir  in  Unordnung 
geraten,  was  als  ich  bettelnd  wanderte  unter  den  menschen,  [ 
was  an  mir  von  meinem  körper  verletzt  ist,  Sarasvati  soll  das  mit 
ghrta  ersetzen  [erfüllen].  ||  siben  strömen  dem  jungen  Marutvän,  dem 
vater  haben  die  söhne  die  opfer  zugebracht,  [oder:  gigavo  'siben  junge 
strömen'],  |  ihr  beide  herscht  über  disz  beiderseitige  [ubhayasya  zu 
sehr.],  ihr  beide  strengt  euch  an,  ihr  beide  gedeiht  von  disem. 

V.  17.     Unbedingtes   anrecht    der   br.  auf  die   frau. 
Die  sie  genannt  haben  'den  stern  mit  zerstreutem  stralenhaar',  das 
unheil,  das  herabstürzt  auf  die  dorfgemeinde,  |  das  ist  die  brahmafrau, 
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die  das  reich  beunruhigt,  in  dem  erschinen  der  hase  mit  feurigem 
schöpfe.  ||  4.  ||  die  leibesfrucht,  die  abgeht  [vor  der  zeit],  das  lebende, 
das  abgeriszen  wird,  |  die  helden,  die  sich  gegenseitig  töten,  die 
hat  die  brahmafrau  geschädigt.  ||  7.  ||  auch  wenn  zehn  frühere  gatten, 
die  keine  brähmana,  die  frau  gehabt,  |  ist  der  brahman,  wenn  er  ihre 
hand  ergriffen  hat,  allein  ihr  gatte.  ||  der  brähmana  ist  gatte,  nicht  der 
rajanya,  nicht  der  väigya,  |  das  verkündend  den  fünf  Völkern  geht  die 
sonne  ihren  weg.  ]|  zurück  gaben  die  götter  sie,  die  menschen  gaben 
sie  zurück,  |  die  rajan's  namen  das  satyam  und  gaben  die  brahmafrau 
zurück.  ||  10. 

sie  gaben  zurück  die  brahmafrau,  mit  den  göttern  [die  sache]  be- 
reinigend, [  und  indem  sie  kraftgedeihn  von  der  erde  erlangten,  vereren 
sie  den  weitschreitenden.  ||  nicht  ruht  ein  schönes,  hundertfache  ausz- 
steuer  bringend  weib  auf  dessen  lager,  |  in  dessen  reiche  ausz  Verblen- 
dung die  brahmafrau  wird  vorenthalten.  ||  nicht  wird  in  des  hause  ge- 
boren [ein  stier]  mit  wegstehnden  oren,  breitem  köpf,  |  in°  ||  nicht  geht 
ein  kSattar  mit  goldhalsband  vor  dessen  Schlachtbank  [sfinä]  einher,  | 
in°  ||  nicht  nimt  ein  weisz,  schwarzorig  ross  an  seine  deichsei  gespannt 
sich  herlich  ausz,  |  in°.  ||  15. 

nicht  wächst  auf  dessen  felde  lotusgebüsch  nicht  knollengewächs,  | 
in0  ||  nicht  melken  ihm  ausz  die  scheckige  kuh  [Prgni] ,  die  zu  ihrer 
melkung  an  sich  schicken,  |  in°  ||  nicht  bewältigt  eine  schöne  milchkuh 
ein  schöner  zugstier  seine  deichsei,  |  bei  dem  ohne  weib  der  brähmana 
hinbringt  eine  üble  nacht  ||  18. 

V.  18. 

O  fürst,  die  götter  haben  dir  dise  nicht  zum  eszen  gegeben,  |  nicht 
verlange  zu  eszen,  Rajanya,  des  brähmana  nicht  zu  genieszende  kuh.  || 
der  im  würfelspil  betrogene  Rajanya,  der  schlechte,  der  um  sein  selbst 
gekomen,  |  der  mag  eszen  des  brähmana  kuh,  indem  er  denkt,  'heut 
will  ich  leben,  nicht  morgen*.  ||  wie  eine  prdäku-schlange  mit  bösem  gift, 
in  ein  feil  eingehüllt  |  die  eines  brähmana  [ist ;  yä  statt  mä] ;  o  Rajanya, 
hart  ist  dise  kuh,  nicht  zu  eszen.  ||  das  kSattra  entfiirt  sie,  vernichtet 
den  glänz,  wie  feuer,  das  gefangen,  quält  [vidhunoti]  sie  alles  ab ;  |  wer 
den  brähmana  als  seine  speise  betrachtet,  der  trinkt  vom  täimäta-gifte.  || 
.  der  ihn  tötet  [schlägt]  mild  ihn  erachtend ,  der  schmäher  der  götter, 
beging  nach  gelde,  nicht  in  folge  von  Überlegung,  |  in  dessen  herzen 
entzündet  Indra  ein  feuer,  beide  wolkenhimel  haszen  ihn,  wie  er  dahin 
wandelt.  ||  5. 

den  brähmana  darf  man  nicht  schädigen,  so  wenig  als  Agni,  wenn 
einem  lieb  der  leib;  |  Soma  sein  söhn,  Indra  ist's,   der  ihn  schützt  vor 
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fluch.  ||  einen  hundertfachen  Widerhaken  verschlingt  er,  nicht  vermag  er 
ihn  herausz  zu  ziehn,  |  der  tor,  der  der  brähmana  speise  [verschlingt], 
und  denkt  'süsz  ist  was  ich  esze*.  ||  die  zunge  ist  die  sene,  die  stimme 
der  schaft,  die  nädikä  [speiseröre  oder  luftröre?]  die  zahne  vom  tapah 
bestrichen;  |  damit  durchbort  der  brähmana  die  götterschmäher,  mjt 
gottgeschnellten  bogen,  deren  kraft  im  herzen.  ||  mit  scharfen  geschoszen 
mit  pfeilen  sind  die  brähmanen  versehn,  der  pfeil  den  sie  schleudern, 
der  geht  nicht  fehl;  |  nachdringend  mit  inbrunst  und  mit  eifer,  spalten 
sie  ihn  auch  ausz  der  ferne.  ||  die  über  tausendfaches  herschten,  und 
hundert  und  zehn  an  zal  waren,  |  die  Vaitahavya  giengen  zu  gründe, 
weil  sie  des  brähmana  kuh  gegeszen.  ||  10. 

die  kuh,  die  sie  getötet  hatten,  hat  die  Vaitahavya  gestürzt,  |  die 
der  Kesarapräbandhä  letztgeborene  gebraten.  ||  Hundert  und  einer  so 
vil  leute .  [janätä]  (waren  es) ,  die  die  erde  zerstäubte  [aufrib] ;  weil  das 
brähmanageschlecht  sie  geschädigt  hatten,  sind  sie  dahin,  man  weisz 
nicht  wie.  ||  unter  den  sterblichen  wandelt  der  götter  schmäher,  mit  gift 
im  leibe,  mit  fast  lauter  knochen;  |  der  schädigt  den  brähmana,  der 
götter  sippen,  der  komt  auch  nicht  in  die  weit,  in  die  die  pitar  ge- 
komen.  ||  Agni  ist  unser  padaväyah  Wegweiser,  Soma  heiszt  unser 
söhn ;  |  Indra  töter  flucher,  so  wiszen  die  [vedhah]  ordnenden  priester:  | 
o  männerherr,  wie  ein  [mit  gift]  bestrichner  pfeil,  wie  eine  prdäku- 
schlange,  o  rinderherr  |  ist  diser  schrecklicke  pfeil  des  brähmana ;  damit 
durchbort  er  die  [die  götter]  schmähenden.  ||  15. 

VI.  134.     Ajyeyatä. 

Diser  donnerkeil  sättige  dich  an  amrta,  stürzend  das  reich,  ver- 
nichte er  das  leben,  |  er  zerreisze  die  halse,  zerschmettere  die  genicke, 
wie  die  des  Vrtra  Qacipati.  ||  nider  nider  unter  den  sigern,  verborgen  in 
der  erde,  er  kome  nicht  hervor,  |  soll  er  vom  donnerkeil  nider- 
geschlagen  ligen.  ||  der  bedrückt,  den  suche  auf,  der  bedrückt,  den 
schlage  tot,  |  auf  des  bedrückers  schädel,  o  donnerkeil,  stürze  der 
länge  nach. 

XII.  4. 

'Ich  gebe'  so  soll  er  sagen;  und  die  sie  angebunden  haben  [abhat- 
sata  oder  abhantsata  zu  sehr.,  wenn  nicht  in  der  tat  eine  wurzel  bundh 
binden  anzunemen],  |  die  kuh  den  bittenden  brähmana,  das  bringt  nach- 
komen,  kinder.  ||  der  handelt  mit  [um]  seine  kinder,  und  komt  um  seinen 
viehstand,  |  der  den  bittenden  ärSeya's  die  götter  [priester]  kuh  nicht 
geben  will.  ||  durch  die  ungehörnte  [wenn  er  sie  den  verlangenden  bräh- 
mana's  gibt]  werden  sie  zerstört,   mit  der  lamen  stöszt  er  [sie]  in  die 
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grübe,  |  mit  der  tauben  werden  verbrannt  die  häuser,  mit  der  einäugigen 
gibt  er  sein  [ganzes  besitztum]  hin.  (banda  verstümmelt  eunuch.)  || 
Vilohita  [Mutlosigkeit]  findet  vom  ort  des  düngers  den  herrn  der 
kühe,  |  so  haben  sie  der  vagä-kuh  den  namen  gegeben  [samvidyam] 
'weil  du  unbetrieglich  wirst  genannt'  [oder:  so  haben  sie  der  kuh  den 
vertrag  gegeben  'weil  du  unbetrieglich  genannt  wirst],  ||  von  ihrer  füsze 
Standort  trifft  Viklindu  [die]  so  benannte  [krankheit]  den  herrn  den 
kühe,  |  ohne  erkrankung  gehn  zu  gründe  die,  nach  welchen  [yan]  sie 
mit  dem  maule  schnuppert.  ||  5. 

wer  ihre  ohren  beschneidet,  fällt  den  göttern  anheim;  |  'ein  zeichen 
mach  ich'  so  denkt  er,  [aber]  sein  vermögen  mindert  er  [dadurch].  || 
wenn  zu  irgend  einem  nutzen  irgend  wer  ihre  schweifhaare  beschneidet,  | 
so  sterben  die  füllen  davon  und  die  kälber  tötet  der  wolf.  |j  wenn 
ihr,  wärend  beim  herrn  sie  ist,  ein  dhvänkäa  (krähe)  die  haare 
hat  verletzt  [sich  sträuben  gemacht?],  |  so  sterben  die  kleinen  kinder 
davon,  ohne  erkrankung  befällt  Schwindsucht  sie.  ||  wenn  ihren 
reinigenden  laugenartigen  [palyülanam?]  mist  die  Däsi  zusammenfegt,  | 
entsteht  darausz  missgeburt,  die  von  disem  vergehn  unzertrennlich 
ist.  ||  wenn  sie  geboren  wird,  wird  die  kuh  für  die  brähmana's  und  für 
die  götter  geboren,  |  darum  ist  sie  den  brähmana's  zu  geben,  das  nennt 
'die  [richtige]  sorge  für  sein  eigen'.  ||  10. 

die  komen  um  sie  bitten,  für  die  ist  die  gottgeschaffene  kuh,  | 
brahmajyeyam  hat  man  es  genannt,  wenn  wer  dieselbe  für  sich  behält.  || 
der  den  är§eya's,  wenn  sie  bitten,  der  götter  kuh  nicht  geben  will,  I  der 
fällt  den  göttern  anheim  und  dem  grimm  der  brähmana.  ||  der  genusz 
den  von  der  kuh  sie  etwa  haben,  dafür  suche  er  eine  andre  sich ;  |  un- 
geschenkt schädigt  sie  den  menschen,  wenn  die  verlangte  er  ver- 
weigert. ||  wie  aufgehobener  schätz  so  ist  die  vagä  der  brähmana ;  |  da- 
rum komen  sie  um  sie,  bei  wem  immer  sie  geboren  wird.  ||  um  ihr 
eigen  also  komen  sie,  wenn  um  die  vagäkuh  die  brähmanen  komen;  | 
um  sie  [die  brähmana]  in  einem  andern  [wesen]  zu  bedrücken,  zu  disem 
zweck  wird  dise  zurückgehalten.  ||  15. 

nach  drei  jaren  kann  sie  fortgehn,  an  der  man  das  gift  nicht  hat 
erkannt,  |  daher,  soll  er  die  vagä  kennen  o  Närada,  musz  nach  brähmana's 
man  suchen.  ||  wer  leugnet,  dasz  sie  eine  vagä  ist,  der  götter  hinter- 
legter  schätz,  |  auf  den  schleudern  ihn  umwandelnd  Bhava  und  Qarva 
ihren  pfeil.  ||  wer  ihr  euter  nicht  kennt,  und  auch  ihre  zitzen  nicht  [wer 
sie  nicht  gemolken  hat],  |  dem  melkt  sie  dann  mit  euter  und  zitze, 
wenn  er  sie  zu  geben  sich  entschloszen.  ||  als  duradabhnä  wont  sie  ihm 
an,  wenn  die  geforderte  er  nicht  geben  will,  |  nicht  erfüllen  seine 
wünsche  sich,  weil  er  sie  [yän]  anstrebt,  ohne  sie  zu  geben.  ||  die  götter 
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haben  die  vagä  verlangt,  und  haben  zu  ihrem  mund  den  brahmana 
gemacht,  |  wenn  er  sie  nicht  gibt,  so  setzt  der  mensch  sich  dem  grimme 
aller  diser  ausz.  ||  20. 

auch  dem  grimm  der  tiere  setzt  er  sich  ausz,  wenn  er  die  vaga 
den  brähmana's  nicht  gibt,  |  wenn  der  götter  ihm  anvertrauten  anteil 
der  sterbliche  für  sich  behält.  ||  wenn  andere  hundert  brahmana  vom 
besitzer  die  kuh  verlangen  sollten,  |  so  haben  doch  in  beziehung  auf 
sie  die  götter  gesagt,  dasz  sie  dem  wiszenden  gehört.  ||  wer  dem,  der 
disz  weisz,  sie  nicht  gibt,  sondern  andern  die  kuh  gegeben  hat,  |  un- 
gangbar ist  disem  zum  aufenthalt  mit  den  gottheiten  Prthivi.  ||  die  götter 
verlangten  die  kuh  von  dem,  bei  welchem  sie  zuerst  [vor  alters]  geboren 
war ;  als  dise  wisze  man  sie,  Närada  [Närada  zu  sehr.] ;  mit  den  göttera 
zusammen  ward  sie  fortgetriben  [f  vidvän  näradah  'Närada  als  dise 
sie  kennend  hat  mit  den  göttern  sie  fortgetriben';  disz  stimmt  aber 
nicht  mit  str.  16.]  ||  kinderlos  und  arm  an  vieh  macht  die  vagä  den 
menschen,  |  der  die  von  den  brähmana's  geforderte  für  sich  behält  ||  25. 

für  Agni  und  Soma,  für  Käma,  für  Mitra  und  für  Varuna  |  für  dise 
fordern  die  brahmana  s ,  disen  fällt  er  anheim ,  der  sie  nicht  gibt.  ||  so 
lange  ihr  besitzer  nicht  selber  höret  die  [auf  sie,  auf  ihre  erbittung  be- 
züglichen] rk,  |  so  lange  kann  sie  unter  seinen  kühen  gehn,  nicht  aber 
wone  sie  in  seinem  hause,  nachdem  dieselben  er  gehört.  ||  wer  nachdem 
er  die  auf  sie  bezüglichen  rk  gehört  hat ,  sie  unter  seine  [mit  seinen] 
kühen  hat  gehn  laszen,  |  dessen  leben  und  ansehn  reiszen  an  sich  er- 
zürnt die  götter.  |[  die  vagä  die  vilfach  umherwandelt ,  ist  der  götter 
hinterlegter  schätz ;  |  mach  offenbar  deine  formen,  wenn  den  stand  du  ver- 
nichten willst  [jighänsasi?  sthäma].  ||  kund  gibt  sie  sich,  wenn  den  stand 
sie  vernichten  will,  |  aber  auf  verlangenden  brahmana  richtet  sie  den  sinn. 

in  ihrem  geiste  faszt  sie  den  entschlusz,  disz  gelangt  zu  den 
göttern ;  |  da  komen  dann  die  brahmana  die  kuh  vagä  verlangen.  |  durch 
svadhäkära  für  die  Pitar,  durch  opfer  für  die  götter  |  durch  Schenkung 
der  vagä,  lädt  der  Räjanya  nicht  der  mutter  [=  vagä  ?]  zorn  auf  sich,  f 
die  vagä  nämlich  ist  des  Räjanya  mutter,  so  ist  es  von  anfang  her  ge- 
worden, |  für  die  gibt  es  keine  widererstattung ,  wenn  sie  den  bräh- 
mana's übergeben  wird.  ||  wie  hingehaltenes  [p  r  a  g  r  h  i  t  a  m]  äjya  abtropfet 
vom  löffel  ins  feuer,  |  so  fällt  dem  Agni  anheim,  wer  die  vagä  den  bräh- 
manen  nicht  gibt.  ||  mit  dem  kalbe  als  puro<Jäs,  gut  melkend,  naht  sie  ihm 
in  der  weit,  |  dem  der  sie  hingibt,  melkt  die  vagä  alle  seine  wünsche. 

in  des  Yama  königreiche  melkt  die  vagä  alle  wünsche  dem,  der 
sie  hingegeben  hat,  j  aber  die  Näraka-welt  sagt  man  ist  für  den,  der 
die  geforderte  zurückhält.  ||  wenn  sie  belegt  wird,  wandelt  sie  erzürnt 
dem  herrn  die  vagä,  |  weil  er  mich  für  unfruchtbar  hielt  [sie  ist  ohne- 
disz  fruchtbar],  soll  er  in  des  todes  schlingen  gefangen  werden'.  ||  wer 
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weil  er  sie  unfruchtbar  meint,  daheim  die  vagäkuh  sich  kochet,  |  der 
macht  auch  dasz  Brhaspati  söhne  und  enkel  von  ihm  verlangt.  ||  mächtig 
brennet  sie  herab,  obwol  nur  eine  kuh  unter  kühen  gehnd,  |  und  dem 
der  sie  nicht  gegeben  hat,  dem  besitzer  melkt  sie  gift.  ||  lieb  ist  es  dem 
viehe,  wenn  es  den  brähmana's  übergeben  wird,  |  aber  der  vagä  ist  es 
lieb,  dasz  sie  bei  den  göttern  havis  ist.  ||  40. 

von  den  vagä's,  die  die  götter  schufen,  als  sie  vom  opfer  sich  er- 
hoben hatten,  |  von  disen  die  furchtbare  Vilipti  trib  Närada,  vilipti 
brachte  Närada  herausz.  ||  die  götter  waren  über  sie  im  zweifei  'ist  disz 
eine  vaga  oder  keine':  |  Närada  aber  sagte  von  ihr:  sie  ist  von  den 
vaga  die  echteste  [von  den  mächtigen  die  mächtigste].  ||  wie  vile  sind  die 
vaga's  nun,  die  du  kennest  die  unter  den  menschen  geborenen?  |  um 
die  frag  ich  dich  den  wiszenden,  von  der  kein  nicht-brähmana 
eszen  darf?  ||  die  vilipty(ä),  o  Brhaspati,  und  die  vagä  die  süta- 
vagä heiszt  [wo  eine  vagä  geboren  hat?],  |  von  der  darf  kein  nicht- 
brähmana  eszen,  der  auf  ansehn  in  der  weit  hofft.  ||  vererung  sei  dir, 
Närada,  der  du  [ohne  vil  nachdenken]  sogleich  die  vagä's  kennst;  |  welche 
von  ihnen  ist  die  furchtbarste,  bei  welcher  stirbt  man,  wenn  man  sie 
nicht  gibt?  ||  vilipti  die  heiszt,  Brhaspati,  und  Sütavagä,  die  vagä,  |  von 
der  soll  kein  nicht-brähmana  eszen,  der  in  der  weit  auf  ansehn  hofft.  || 
drei  gattungen  gibts  von  vagä:  Viliptf  Sütavagä  Vagä  |  die  gebe  man 
den  brähmanen  hin,  so  fällt  man  nicht  Prajäpati  anheim.  ||  das  ist  euer 
havis,  brähmana's,  so  denke  der  von  dem  [die  vagä]  wird  verlangt,  | 
wenn  man  die  kuh  von  ihm  verlangt,  die  furchtbar  in  des  verweigern- 
den hause.  ||  die  götter  sprachen  über  die  vagä :  'er  hat  sie  uns  nicht 
gegeben',  erzürnt;  |  über  disen  Bheda,  mit  disen  rkstrophen;  in  folge 
dessen  kam  er  um.  ||  Bheda  gab  sie  nicht  herausz,  als  Indra  darum  ihn 
bat,  |  darum  vernichteten  ihn  die  götter  in  folge  diser  sünde  in  der 
schlacht.  ||  50. 

die  [pariräpin]  schlechten  ratgeber,  die  raten  zum  verweigern 
der  vagä,  |  die  fallen  ausz  torheit,  die  schelme,  dem  grimme  Indra's 
anheim.  ||  die  den  herren-  verfuren  und  sagen :  'gib  sie  nicht',  |  die  ge- 
raten ausz  torheit  in  des  Rudra  geschleuderten  pfeil.  ||  wenn  er  geopfert 
oder  nicht  geopfert  zu  hause  die  vagä  kocht,  |  beleidigt  er  götter  und 
menschen,  und  geht  als  betrieger  ausz  der  weit.  ||  53. 

Ath.  V.  XII.  5.  prosa  gleicher  inhalt. 

V.  19. 

Uebermäszig  wuchsen  sie  empor,  haben  sie  nicht  gleichsam  den 
himel  berürt  ?  |  aber  weil  sie  die  Bhrgu's  schädigten ,  sind  die  Srnjaya 
Vaitahavya  zu  gründe  gegangen.  ||  die  den  Angirasa  Brhatsäman,  den 
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brähmana  gefangen  setzten,  die  leute,  |  denen  hat  der  bock,  das  schaf, 
nach  beiden  [selten]  freszend,  die  nachkomenschaft  verzert.  [ubhayä- 
däm?]  (oder:  deren  doppeltgezähntes  hat  der  bock,  das  schaf  den 
samen  gefreszen.)  ||  die  den  brähmana  anspuckten,  die  an  ihm  ihren 
samen  auszlieszen,  |  mitten  in  einer  lache  blutes  sitzen  dise  haare 
freszend.  [haare  also  unrein.]  ||  eine  brähmanenkuh ,  wenn  sie  gekocht 
wird,  wohin  die  überhaupt  gewandelt,  |  so  weit  vernichtet  sie  den  glänz 
des  königreichs,  kein  zeugender  mann  wird  [dort]  geboren.  ||  blutig  [in 
seinen  folgen]  ist  ihr  auszschroten,  hart  ist  ihr  fleisch  für  dich  [asyate], 
die  milch  von  ihr,  die  getrunken  wird,  ist  eine  anklage  bei  den  vätern. 

der  könig,  der  sich  für  gewaltig  hält,  weil  er  nach  eines  brahmanen 
besitz  verlangen  trägt,  |  [dem]  wird  [sein]  reich  weithin  entriszen,  wo 
der  brähmana  unterdrückt  wird.  |(  achtfliszig,  vieraugig,  vierorig,  mit  vier 
kiefern,  |  mit  doppeltem  rächen,  doppelter  zunge  versehn,  bläst  sie  das 
reich  weg  dem  Unterdrücker  des  brahmana's.  ||  dises  reich  [wird  siech, 
leck]  zieht  waszer  wie  ein  leckes  schiff,  |  wo  sie  einen  brähmana  schä- 
digen, unheil  vernichtet  dises  reich.  ||  den  weisen  zurück  die  bäume  'trit 
nicht  in  unsern  schatten'  sagen  sie,  |  der  auf  besitz,  o  Närada,  trotzdem 
dasz  er  eines  brähmana's  ist,  seine  absieht  richtet.  ||  gottgeschaffnes  gift 
hat  könig  Varuna  es  genannt ;  |  nicht  hat,  nachdem  er  eines  brähmana 
kuh  verzert,  irgend  einer  sein  königreich  behütet.  ||  10. 

dise  neunmal  neunzig,  die  die  erde  hat  zerstäubt,  |  nachdem  bräh- 
mansches  geschlecht  sie  geschädigt,  die  sind  zu  gründe  gegangen  man 
weisz  nicht  wie.  ||  die  küdi-feszel  die  man  dem  todten  anlegt,  als 
hemmerin  der  füsze,  |  das,  o  brähmanabedrücker,  haben  die  götter 
dein  lager  genannt  ||  die  trähnen  des  trauernden,  die  vom  bedruckten 
flieszen,  |  die  haben,  o  brähmanabedrücker,  die  götter  als  deinen  waszer- 
anteil  bestimmt.  ||  das ,  womit  den  todten  sie  waschen  [laszen] ,  wovon 
der  bart  flieszt  [benetzt  wird],  |  das,  o  brähmanabedrücker  haben  die 
götter  als  deinen  waszeranteil  bestimmt.  [|  nicht  der  Mitra  Varuna  regen 
regnet  auf  den  brähmanabedrücker,  |  nicht  fugt  sich  ihm  die  samiti, 
nicht  einen  freund  macht  er  sich  gefällig.  ||  15. 

XI.  5. 

Der  brahmaeäri  wandelt  dahin  anregend  die  beiden  welthälften,  in 
beziehung  auf  ihn  sind  die  götter  eines  sinnes,  |  er  hält  die  erde  und 
den  himel,  durch  seine  inbrunst  fördert  er  [sogar]  den  äcärya  [seinen 
lerer].  ||  hinter  dem  brahmaeärin  einher  gehn  die  pitar,  die  deva,  die 
leute  der  götter  [devajanäh]  einzeln  alle;  |  auch  die  Gandharva  sind 
ihm  nachgegangen  dreiunddreiszig  dreihundert  sechstausend ;  alle  götter 
er  durch  inbrunst  fördert.  ||  wenn  der  äcärya  den  brahmaeärin  aufnimt, 
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so  nimt  er  in  damit  in  seinen  bauch  auf  [so  wird  er  schwanger  mit 
ihm],  |  drei  nachte  trägt  er  ihn  im  bauche;  ihn  zu  schauen,  wenn  er 
geboren  ist,  komen  dazu  zusammen  die  andern  götter.  j|  disz  brennholz- 
stück ist  die  erde,  disz  zweite  der  himel,  und  den  luftraum  lullet  er 
[fugt  er  hinzu  zur  Vollständigkeit]  mit  brennholz  [dem  dritten  stücke],  | 
der  brahmachäri  fördert  mit  dem  holze,  mit  seinem  gürtel,  mit  seinem 
mühen,  seiner  inbrunst  die  weiten  [gramena  tapasä].  ||  früher  als  das 
brahma  ward  der  brahmacäri  geboren,  in  den  gharma  [heisze  opfer- 
speise] gekleidet  erstand  er  durch  inbrunst;  |  ausz  disem  ist  das  bräh- 
manam  geboren,  das  höchste  brahma,  und  alle  götter  mit  der  Unsterb- 
lichkeit [dem  amrta]  zusammen.  ||  5. 

der  brahmacäri  wandelt  vom  brennholz  flammend,  in  das  feil  der 
schwarzen  gazelle  gekleidet,  der  geweihte,  mit  langem  barte,  | 
schnell  geht  er  vom  östlichen  zum  nördlichen  [westlichen?]  ocean,  er 
faszt  zusammen  die  weiten  und  bringt  widerholt  sie  nahe.  ||  der  brah- 
macärin  zeugend  brahma,  waszer,  den  Prajäpati  Parame§thin  den  [die  f ] 
Virät,  |  das  junge  kind  geworden  in  der  Unsterblichkeit  muttterleib  ist 
[auch]  Indra  geworden,  und  hat  die  Asura  zerschmettert,  [vgl.  Rgv. 
IV.  18.]  ||  der  äcärya  hat  dise  beiden  nabhas  [hüllen]  gebildet,  die 
weiten  tiefen,  die  erde  und  den  himel,  |  durch  sein  tapah  bewart  dise 
der  brahmacäri,  in  beziehung  auf  ihn  sind  einmütig  die  götter.  ||  dise 
erde,  die  Prthivi,  hat  der  brahmacärin  zuerst  als  bhik§ä  gebracht  und 
den  himel;  |  dise  hat  er  zu  zwei  brennhölzern  gemacht,  und  bezeigt 
ihnen  vererung,  auf  disen  zwei  stehen  alle  wesen.  ||  herwärts  der  eine, 
jenseits  der  andere  vom  rücken  des  himels,  verborgen  bewart  sind  die 
zwei  behälter  des  brähmanam;  sie  behütet  mit  seinem  tapah  der  brah- 
macäri; dises  vollfurt  er  nur  weil  er  das  brahma  kennt.  ||  10. 

herwärts  der  eine,  von  hier  ausz  der  andere,  von  der  erde,  beide 
Agni  komen  zusammen  zwischen  disen  beiden  nabhas;  |  an  ihnen 
haften  die  starken  stralen,  in  dise  vermöge  des  tapah  trit  der  brahma- 
cärin. ||  zuschreiend  donnernd,  rot,  weisz  [gitinga]  trägt  er  auf  der 
erde  eine  grosze  rute;  |  der  brahmacärin  gieszt  auf  den  boden  den 
rücken  [der  erde]  den  samen,  davon  leben  die  vier  weltgegenden  [prthi- 
vyam  auszzustoszen].  ||  in  das  feuer,  die  sonne,  den  mond,  in  den  Mäta- 
rigvan,  in  die  waszer  der  brahmacäri  das  brennholz  anlegt,  |  die  leuchten 
desselben  wandern  zerstreut  in  der  wölke,  ihr  äjya  ist  der  mensch 
[purtSam  zu  sehr,  nebelnasz],  regen  und  waszer.  ||  der  äcärya  ist  Mrtyu 
[der  tod],  Varuna,  Soma,  die  pflanzen,  die  milch;  |  gewitterwolken 
waren  die  helden,  mit  disen  hat  man  disz  himelsliecht  zu  stände  ge- 
bracht. ||  daheim  verschafft  sich  [behält?]  auszschlüszlich  sein  ghrta  der 
zum  äcärya  gewordene  Varuna  i  |  was  immer  er  bei  Prajäpati  wünschte, 


Digitized  by 


Google 


454    

hat  der  brahmacäri  ihm  verlihen  als  Mitra  ausz  seinem  eigenen  höchsten 
geiste.  ||  15. 

der  äcärya  ist  der  brahmacäri,  der  brahmacäri  istPrajapati,| 
Prajäpati  erstralet  [viräjati] ,  Virä{  ward  zum  mächtigen  Indra.  ||  durch 
das  brahmacaryam  und  das  tapah  behütet  der  könig  glücklich  sein 
reich,  |  das  brahmacaryam  [selber]  bewirkt  es,  dasz  der  acarya  nach 
dem  brahmacäri  sucht.  ||  das  brahmacaryam  es  bewirkt,  dasz  das 
mädchen  den  jungen  gatten  findet,  |  das  brahmacaryam,  dasz  der  Zug- 
ochse, dasz  das  ross  futter  sich  zu  gewinnen  sucht,  ||  durch  brahma- 
caryam und  durch  tapah  haben  die  götter  den  tod  von  sich  ver- 
triben,  |  Indra  hat  durch  das  brahmacaryam  den  göttern  [von  den 
göttern  her?]  das  himelsliecht  gebracht.  ||  die  pflanzen,  alles  was  ist 
und  sein  wird,  tag  und  nacht,  der  Vanaspati,  |  das  jar  mit  den  jares- 
zeiten  [den  rtu's]  das  alles  vom  brahmacäri  komt.  ||  20. 

die  tiere  der  erde,  des  himels,  alle  wilden,  alle  zamen,  |  ungeflügelt 
und  geflügelt,  alle  vom  brahmacäri  komen.  ||  alle  geschöpfe  Prajäpati's 
haben  den  geist  [hauch]  gesondert  in  sich,  |  dise  gesammten  behütet  das 
brahma,  das  im  brahmacäri  aufgesammelt.  |)  disz  von  den  göttern  auf- 
getürmte [wie  ein  wall]  unersteigliche  wandert  stralend,  |  von  da  ist 
erstanden  das  brähmanam,  das  höchste  brahma,  alle  götter  mitsamt 
der  Unsterblichkeit.  ||  der  brahmacäri  trägt  das  strahlende  brahma,  in 
dem  alle  götter  zusammen  verwoben  sind ;  |  atem  und  hauch  erzeugend 
und  durchhauch,  stimme,  geist,  herz,  brahma  und  heilige  Weisheit.  | 
verleih  uns  Sehkraft  und  gehör,  und  rühm,  speise,  same,  blut  und 
bauch;  |  dises  bildend  stand  der  brahmacärin  auf  des  waszers  rücken 
im  ocean  seinem  tapah  nachhangend;  |  gebadet,  braun,  gelb  glänzt  er 
ser  auf  der  erde.  ||  25. 

C.    FÜR  DIE  KSATTRIYA  UND  DEN  KÖNIG. 

IV.  38.     Würfelspil. 

Die  [hervorbrechende  d.  i.]  sigende,  gewinnende,  die  glücklich 
spilende  Apsaras,  |  die  den  gewinn  in  den  becher  gibt,  die  Apsaras  die 
ruf  ich  her.  ||  die  aufhäufende,  zuschüttende,  die  glücklich  spilende 
Apsaras,  |  die  den  gewinn  in  den  becher  faszt,  die  Apsaras  die  ruf  ich 
her.  [die  mit  den  würfeln  tanzt  herum,  entnemend  dem  becher  den 
gewinn,  |  sie  soll  uns  gewinn  gewinnen  wollen,  den  einsatz  erlange 
durch  zauber  sie,  |  [sie  kome  uns  als  milchreiche  [kuh],  die  sollen  uns 
disz  geld  nicht  abgewinnen.  ||  die  an  den  würfeln  sich  erfreuen,  die 
kummer  und  zorn  bringen,  |  die  erfreuende,  erheiternde  Apsaras  die 
ruf  ich  her.  |  4. 
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die  der  sonne  stränge  entlang  wandeln,  oder  die  stralen  entlang 
'  sich  bewegen,  |  deren  stier  [gatte  rSabhaj  ausz  der  ferne  ser  kräftig 
schnell  alle  weiten  hütend  umwandelt,  |  der  kome  zu  uns,  disen  homa 
genieszend,  mit  dem  ganzen  luftkreis  der  kraftvolle  [väjinivän].  ||  5. 

mit  dem  luftkreis  zusammen,  o  kräftger,  behüte  o  Väjin  das  junge 
kalb  hier  die  karki;  |  hier  sind  vile  tropfen  [fett]  für  dich,  kom  her; 
disz  ist  deine  karki ;  hier  sei  dein  herz  [manah].  ||  mit  dem  luftkreis  zu- 
sammen, o  Väjinivän,  behüte,  o  Väjin,  hier  das  kalb,  die  karki;  |  hier 
ist  das  futter,  hier  ist  der  stall ;  hier  binden  das  kalb  wir  an ;  wir  haben 
unumschränkte  gewalt  über  euch,  wie  ihr  eben  heiszet,  Sväha.  ||  7. 

Väjin  das  pferd  des  Gandh. 

VII.  50. 

Wie  den  bäum  der  blitz  unwiderstehlich  trifft,  |  so  möcht'  ich  heut 
die  falschen  spiler  mit  den  würfeln  schlagen  ohne  widerstand.  ||  von 
den  starken,  von  den  schwachen,  von  den  werlosen  vigah,  | 
soll  das  gut  von  allen  Seiten  komen,  in  meine  hände  der  gewinn.  ||  ich 
flehe  Agni  an,  den  besitzer  eignes  gutes,  durch  anbetung  hieher  uns 
günstig  gestimmt,  zal  er  unsern  gewinn;  |  wie  mit  sich  anstrengenden 
kriegswagen  bringe  ich  —  mit  vererung  von  rechts  her  möcht  ich  kräftig 
vollziehn  der  Marut  Stoma.  ||  wir  möchten  mit  dir  als  bundesgenoszen 
besigen  das  feindesheer,  unsere  partei  begünstige  in  jeder  Schlacht,  | 
uns  schaffe,  o  Indra,  weitere  weite  und  guten  weg,  durchbrich  o  Mag- 
havan  der  feinde  stierkraft.  ||  ich  hab  dir  abgewonnen  das  zusammen- 
gekratzte, ich  hab  dir  abgewonnen  das  zusammengescharrte;  |  wie  der 
wolf  abhetzt  [raubt]  das  schaf,  so  raub  ich  den  gewinn  dir.  ||  5. 

auch  den  einsatz  gewinnt  der  höher  spilt,  gewinn  wie  ein  Jäger 
[Jagdbeute]  häuft  er  auf  mit  der  zeit,  |  wer  spil  [gott]  liebend  mit  dem 
geld  nicht  zurückhält,  den  überschüttet  [der  Würfel  ?  der  gott  ?]  mit  der 
göttlichkeit  des  reichtums.  ||  mit  rinderbesitz  möchten  wir  die  dürftigkeit 
besigen,  die  des  schlechten  wandeis  ursach  ist,  mit  gerste  den  hunger, 
wir  alle  o  vilgerufener;  |  wir  möchten  als  die  ersten  unter  den  räjan, 
ungeschädigt  reichtümer  mit  unsern  kräften  erbeuten.  ||  in  meiner  rechten 
der  gewinnst,  in  meiner  linken  ligt  der  gewinn,  |  rindergewinner,  ross- 
gewinner  möcht  ich  sein,  reichtums-  und  goldsgewinner.  ||  o  Würfel, 
gewinnreiches  spil  gewärt  wie  eine  milchreiche  kuh,  |  verknüpft  mit 
einem  sträng  von  gewinn  mich  wie  mit  der  sene  den  bogen. 

VI.  118. 

Was  wir  mit  unsern  beiden  händen  an  Versündigung  [vorwurf  ver- 
dienendem]   begangen    haben,    lüstern  greifend    nach   der   schaar   der 
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Würfel,  |  die  schuld  sollen  uns  heute  die  beiden  Apsaras,  die  gewaltig 
blickenden  [auszsehnden] ,  gewaltig  sigenden  schenken.  ||  ihr  zwei  ge- 
waltig dreinschaunde  nach  den  vergehn,  die  die  herrschaft  nemen,  [oder 
compositum  ?  'nach  den  anklagen  der  ernärer  des  reiches'  das  wären  die 
vigafc]  was  beim  Würfel  [spile]  vorgegangen,  das  verzeiht  uns,  |  von 
unserer  schuld  nicht  bestehn  wollend  auf  der  schuld  [ertsamänah  von 
ard ;  sonst  gilt  es  als  des.  von  ardh],  ist  hinweggegangen  [abgestanden], 
der  über  die  stricke  ist,  in  des  Yama  weit.  ||  bei  dem  ich  in  schuld 
gerate,  der,  des  frau  ich  besuche,  der,  zu  dem  ich  bittend,  o  götter, 
kome,  |  die  sollen  nicht  in  der  rede  (mich  besigen  [lautere  rede  füren 
als  ich] :    o  Apsaras ,  ihr  götterfrauen,  achtet  drauf.  ||  3. 

VII.   109.     Würfel. 

Dise  anbetung  dem  gewaltigen,  dem  braunen,  der  unter  den 
würfeln  mit  seinem  leibe  der  mächtige,  |  mit  ghrta  den  Kali  ich  be- 
schenke, der  sei  einem  wie  wir  sind  gnädig.  ||  das  ghrta,  o  Agni,  füre 
den  Apsaras  zu,  staub  [pänsün]  den  würfeln  sand  und  waszer,  |  wie 
eines  jeden  anteil  am  havya,  erfreuen  sich  die  götter  an  beiden  |havya 
[arten],  ||  die  Apsaras  freuen  sich  am  gelage,  zwischen  dem  havirdhäna 
und  der  sonne,  |  dise  sollen  meine  hände  mit  ghrta  überschütten,  den 
feindlichen  falschspiler  preisgeben  mir.  ||  ädinava  [unglück  misslingen?] 
dem  gegner  im  spil,  uns  mit  ghrta  überschütte,  |  wie  den  bäum  mit 
dem  blitze,  schlag  den,  der  uns  entgegen  spilt.  ||  der  uns  zum  spil  disz 
geld  verschafft  hat,  der  Würfel  gewinn  und  die  minderzal  [der  äugen? 
oder  das  ergreifen  und  werfen?],  |  der  gott  an  disem  havis  wolgefallen 
habend  möge  mit  den  Gandharva  am  gemeinsamen  male  sich  freuen 
[madeta?].  ||  5. 

Samvasavah  [die  alles  gut  zusammen  haben},  so  ist  euer  [wirk- 
licher] name,  denn  gewaltig  blicken,  die  herrschaft  entreiszen  die 
Würfel;  |  disen  o  Indu's  möchten  wir  mit  havis  dienen;  wir  möchten 
von  reichtümern  die  besitzer  sein.  ||  die  götter ,  die  bedrängt  ich  rufe, 
das  brahmacaryam,  das  wir  vollbracht,  |  das  soll,  wenn  ich  die  Würfel, 
die  braunen,  aufgenomen  habe,  unser  einem  gnädig  sein.  j;  7. 

Für   den    König. 
I.  9.  Rajabhiseke. 

Bei  disem  sollen  festhalten  das  gut  die  guten  götter,  Indra  Püsan 
Varuna,  Mitra,  Agni  |  disen  sollen  die  Aditya  und  die  Vigve  Devah 
fest  erhalten  im  höchsten  liechtglanz.  j|  1  iechtglanz ,  o  götter,  soll  in 
dises  befel  sein,  Sürya  und  Agni  und  der  glänz  des  goldes,  |  zu  unseren 
füszen  seine  feinde  seien,  zum  höchsten  himel  erhöhet  disen.  ||  um  das 
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hohe  brahma  o  Jatavedälj,  durch  das  dem  Indra  die  milch  du  ge- 
bracht hast,  |  um  dises,  o  Agni,  erhöhe  hier  disen,  in  höchsten  rang  setz 
ihn  unter  den  brüdern  ein.  ||  von  disen  das  opfer  und  den  glänz  hab 
ich  empfangen,  narung  des  reichtums,  und  ihr  denken,  o  Agni,  |  zu 
unsern  füszen  seine  feinde  seien,  zum  höchsten  himel  erhöhe  disen. 

I.  35.     Goldamulet. 

Das  gold,  das  die  DäkSayana  dem  Qatänika  in  wolwollender  ge- 
sinnung  umgebunden,  |  das  bind  ich  dir  um  zu  voller  lebensdauer,  zu 
glänz,  zu  kraft,  zu  langlebigkeit,  zu  hundertjärigkeit.  ||  nicht  überwältigen 
den  die  rak§ah,  nicht  die  pigäca,  der  götter  erstgeborne  kraft  ist 
dise ;  |  der  trägt  das  gold  der  Dak&yaija,  der  hat  unter  lebenden  langes 
leben.  ||  der  waszer  glänz,  Hecht  und  gewaltigkeit,  stärke,  die  kräfte  der 
bäume,  |  die  halten  wir  über  ihm  wie  in  Indra  die  kräfte  [weilen],  kraft 
zeigend  trag  dises  gold  er.  ||  mit  den  zeiten  der  jare ,  der  monde ,  mit 
des  jareskreislaufs  bestem  [vayam  piparmi]  füllen  wir  dich  an ;  |  Indra 
und  Agni,  und  alle  götter  sollen  zustimmen  ohne  groll  zu  hegen. 

£atanika  und  DäkSayana,  im  Qatap.  Br.  erwähnt,  gehören  hier 
einer  weit  zurückligenden  Vergangenheit  an. 

IV.  22.    König. 

Erhöhe,  Indra,  mir  disen  kSattriya,  mach  disen  zum  einzigen  stiere 
[fiirerj  der  vigah,  |  treibe  hinausz  [stich  ausz]  alle  seine  unfreunde,  gib 
sie  ihm  in  den  wettkämpfen  preis.  ||  teil  ihm  zu  dorf  [heer  ?] ,  rosse, 
rinder,  lasz  verlustig  des  anteils  den  gehn  [schliesz  ausz  vom  anteil 
den,]  der  sein  unfreund,  |  die  höchste  höhe  der  k§atra  soll  diser  räjan 
[könig]  sein,  jeden  feind,  o  Indra,  gib  ihm  preis.  ||  diser  soll  alles  reich- 
tums herr  [besitzer]  sein,  diser  räjan  [könig]  herr  aller  vigah  |  ihm  ver- 
leih, Indra,  vilfachen  groszen  glänz,  glanzlos  mach  dasz  sein  feind 
sei.  ||  disem  sollt  ihr,  Himel  und  Erde,  vil  schönes  flieszen  laszen 
[melken],  wie  zwei  warmes  melkende  milchkühe;  |  diser  räjan  [könig] 
soll  lieb  sein  dem  Indra,  lieb  den  kühen,  den  kräutern,  dem  viehe.  ||  ich 
verbünde  dir  den  sighaften  Indra,  mit  dem  man  sigt,  und  nicht  besigt 
wird;  |  der  dich  zum  einzigen  stiere  der  leute  soll  machen,  und  auch 
zum  höchsten  der  menschlichen  könige. 

Sighaft  bist  du,  dir  unterligen  deine  feinde,  und  deine  gegner, 
könig,  von  welcher  art  sie  seien;  |  als  einziger  stier  [ohne  nebenbuler], 
mit  Indra  zum  freunde,  siger,  schaff  her  der  angreifenden  lebens- 
unterhalt. 
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IV.  8.    Räjasüya 
(der  könig  trit   auf  das  tigerfeil). 

Bhüta  verleiht  milch  in  die  wesen,  er  ist  der  oberherr  der  Bhüta 
(wesen)  geworden,  |  Mrtyu  [der  Tod]  besucht  sein  räja-süyam 
[königsopfer ;  wodurch  er  seine  Oberherrschaft  anerkennt];  diser  könig 
lasze  gelten  [sei  nachsichtig]  disem  reiche.  ||  rücke  vorwärts,  kom  heran, 
sei  nicht  unhold,  gewaltiger  denker,  töter  der  feinde,  |  trit  heran,  merer 
[erhöher]  der  freunde,  dich  sollen  die  götter  segnen.  ||  wie  er  heran  trat, 
haben  ihn  alle  umgeben,  in  herlichkeit  gekleidet,  geht  er  in  eigenem 
Hechte,  |  grosz  ist  dises  stieres  des  Asura  name,  allgestaltig  ist  er  zum 
unsterblichen  gelangt.  ||  als  tiger  auf  dem  tigerfelle  schreit  ausz  nach 
den  groszen  weltgegenden ;  |  alle  vigah  sollen  dich  wünschen,  und  die 
himlischen,  milchreichen  Waszer  [abhiäeka].  ||  die  himlischen  Waszer, 
die  von  milch  strömen,  in  der  luft  oder  auf  der  erde,  I  mit  dem  glänze 
all  diser  waszer  begiesze  ich  dich. 

mit  glänz  haben  dich  begoszen  die  himlischen  milchreichen  waszer  ;| 
dasz  du  ein  erhöher  der  freunde  seist,  dazu  mache  dich  Savitar.  ||  dise, 
die  den  tiger  umfaszt  haben,  den  löwen,  entsenden  ihn  zu  hohem 
glücke,  |  den  im  meere  gleichsam  stehnden  wischen  ab  die  tüchtigen 
den  tiger  sie  in  den  waszern  innen. 

XIX.  24.     König 

Womit  dem  gott  Savitar  die  götter  die  würde  verlihen,  |  damit, 
o  Brhaspati,  setzt  disen  in  die  königswürde  ein.  ||  setzt  disen  [als]  Indra 
zu  langem  leben  zu  hoher  herrschaft  ein,  |  dasz  diser  ihn  zum  alter 
füre,  dasz  er  lang  wache  über  das  reich.  ||  setzt  disen  [als]  Soma  zu 
langem  leben  zu  hoher  herrschaft  ein,  |  dasz  diser  ihn  zum  alter  fiire, 
dasz  er  lang  wache  über  das  reich.  ||  verseht  uns  disen  mit  glänz,  laszt 
im  alter  erst  den  tod  ihn  finden,  lang  sein  leben,  |  Brhaspati  hat  disz 
kleid  geliefert,  dem  Soma  dem  könig  es  umzulegen.  ||  zum  alter  geh, 
leg  um  das  kleid,  sei  Schützer  vor  fluch  für  die  länder,  |  lange  hundert 
herbste  lebe,  häufe  die  narung  des  reichtums  auf.  ||  5. 

dises  kleid  hast  du  umgelegt  zum  wolsein,  du  warst  abwerer  des 
fluches  der  mächtigen,  |  lange  hundert  herbste  lebe,  schön  selber  sollst 
du  lebend  gutes  verteilen.  ||  bei  jeder  anstrengung  den  stärkeren,  bei 
jeder  kraftat  wir  rufen,  I  als  freunde  Indra  zum  schütz.  ||  goldfarbig, 
unalternd,  mit  guten  lielden,  im  alter  erst  den  tod  findend  gelange 
zu  kindern,  |  das  hat  Agni  gesagt,  das  hat  auch  Soma  gesagt,  Brhas- 
pati, Savitar  und  auch  Indra.  ||  8. 
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I.   14. 

ch  ihr  aufgebunden,  wie  an  den  bäum  den 
breitem  boden  weile  lang  disz  bei  den 
:önig  ist  dein,  o  bändiger,  zur  frau  wurde 
mutter,  des  vaters,  des  bruders  haus  werde 
deines  hauses  ist  dise,  o  könig,  dise  wir 
ile  sie  bei  den  altern,  schüttle  segen  von 
a's  brahma,  Kagyapa's  und  Gaya's 
inger  die  Vorratskammer  so  ich  fest  zu  dein 

Vi.  76. 

:zen,  ihn  zurüsten,  dasz  man  ihn  sehe,  |  dem 
lit  seinen  zungen  ausz  dem  herzen  empor.  ß 
[namen?]  betret  [brauche?]  ich  zu  voller 
der  schauer  der  warheit  [addhäti]  ausz  dem 
der  sein  brennholz  kennt,  wie  es  angelegt 
m  stürze  setzt  den  schritt  er  nider,  dasz  er 
t  töten  die  umzingler  ihn ,  nicht  auf  die  [im 
:  er,  |  der  kSatriya,  der  des  Agni  namen 
>ensdauer. 
bensdauer  zu  erlangen. 

VI.  92. 

tsei,  ostreitross,  angespannet,  auflndra's 
ts  geschwindigkeit ;  |  dich  sollen  anschirren 
:,  und  Tva§tar  Schnelligkeit  in  die  fusze  dir 
ie  verborgen  in  dir  nidergelegt  ist,  oder  im 
jelegt  wanderte,  ist  [dir]  verlihen;  |  mit  diser, 
kraft  gewinne  die  schlacht,  im  handgemenge 
sitross  fürend  den  leib,  soll  schön  uns  laufen, 
:ht  zu  falle  gebracht,  zu  des  groszen  erhal- 
am  himel  sein  Hecht  anbringen. 

VI.  125. 

yön  starken  glidern  sein,  unser  freund,  be- 
|  mit  riemen  ausz  rinderhaut  bist  du  zu- 
h  fest,  der  dich  betrit,  ersige  alles,  was  zu 
de  ist  die  kraft  entnomen,  von  den  bäumen 
ler  waszer  stärke  ist  mit  den  rindern  heran- 
*rkeil   mit  havis  verere:  den  wagen,  ||  des 
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Indra  gewalt,  der  Marut  schlachtfront,  kind  des  Mitra,  des  Varuga 
sippe,  |  gefallen  als  solcher  an  unserer  havyagabe  findend,  o  göttlicher 
wagen  nim  an  die  havya. 

VI.  97.  ist  ein  gebet  für  einen  vira  bei  einer  havisdarbringung 
durch  einen  agnihotar: 

der  yajamäna: 
siger  ist  das  opfer,   siger  ist  Agni,  siger  ist  Soma,  siger  Indra;  | 
dasz  ich  in  allen  schlachten  sige  möge,  deshalb  möchten  wir  bereiten 
mit  dem  agnihotar  disz  havis. 

der  agnihotar: 
svadhä  (leben?)  sei,  o  Mitra  und  Varuna,  liederweise ,  ein  reich 
mit  kindern  gesegnet,  mit  madhu  schenkt  her ;  |  drängt  weit  hinweg  in 
die  ferne  die  Nirrti,  selbst  die  vollbrachte  Sünde  nemt  weg  von  uns.  | 
erfreut  euch  an  disem  gewaltigen  helden,  wie  an  Indra,  ihr  freunde, 
schlieszt  euch  an,  |  an  den  siger  in  der  Schlacht,  bei  rindern  den  siger, 
mit  donnerschleuderndem  arm,  der  das  heer  besigt,  der  gewaltig  mordet 

V.  20. 

Von  lautem  ton  ist  die  pauke  [der  dundubhi],  wenn  sie  den  helden 
spilt;  ausz  holz  gefertigt  mit  kuh[leder]  zu  stände  gebracht;  |  ihre 
stimme  [schärfend  ?]  wegschnaubend,  betäubend  die  feinde,  wie  ein  löwe, 
der  überwältigen  wird,  brülle  donnernd  [auf  sie]  hin.  ||  wie  ein  löwe  hat 
sie  aufgebrüllt,  an  den  beiden  hölzern  nach  beiden  Seiten  befestigt, 
losbrüllend  wie  ein  stier  auf  die  kühe  [vägitam?].  ||  du  bist  ein  stier; 
verschnitten  sind  deine  feinde,  Indramäszig  ist  deine  kraft,  die  die 
nachstellung  überwältigt.  ||  als  ein  stier  in  der  herde  an  der  stärke  er- 
funden, kühe  verlangend  brülle  los  o  sigerin  im  kämpfe,  |  mit  kummer 
durchbore  das  herz  der  feinde,  verlaszen  sollen  ihre  dörfer  die  feinde, 
und  vertriben  dahin  gehn.  ||  sigend  in  den  schlachten,  laut  brüllend, 
zusammenraffend,  was  zu  erraffen,  blick  weit  herum,  |  stosz  ausz, 
o  Dundubhi,  göttliche  stimme,  als  priester  schaff  herbei  der  feinde  be- 
sitz [wie  ein  priester  durch  Zauberformeln].  ||  wenn  sie  hört  des  Dun- 
dubhi stimme,  die  angestrengt  [lange  anhaltend]  spricht,  bedrängt, 
erweckt  von  dem  lärmen,  |  laufe  die  frau  den  söhn  haltend  an  der 
hand  die  feindliche  erschreckt  [geradezu]  in  den  kämpf  der  waffen.  ||  5. 

der  erste,  o  dundubhi,  sollst  ausztönen  laszen  du  die  stimme, 
sprich  mit  gefallen  [gern]  auf  der  erde  rücken,  |  gewaltig  das  feindliche 
heer  zermalmend,  sprich  hell  und  trefflich,  o  dundubhi.  ||  zwischen 
disen  zwei  Nabhas  soll  der  schall   sein,   nach  vilen  Seiten  sollen  deine 


Digitized  by 


Google 


r 


461    

töne  rasch  sich  verbreiten,  |  wiehere  hin,  donnere,  festgespannt,  lied 
schaffend  zu  der  freunde  sige,  sinnend  auf  Hecht  [gewinn  svardhihf 
oder  dativ  ?]  J  in  erfinderischer  weise  gefertigt  soll  er  ausztönen  seine 
rede,  lasze  sich  sträuben  die  Waffen  der  helden,  |  Indrafreund  und  held 
lasz  dich  nennen,  mit  den  freunden  [im  bunde]  treib  hinweg  die  feinde 
mit  macht.  ||  erbrüllend,  ausztönend,  mit  küner  waffe,  künde  verbreitend, 
an  vilen  orten  ertönen  machend  die  dörfer,  |  herliches  gewinnend,  die 
werke  verstehnd,  verteile  an  vile  rühm  in  der  schlacht  [der  zwei  könige : 
dviraje].  ||  mit  verlangem  nach  beszerm,  gut  erbeutend,  als  gewaltigerer 
[überlegner],  siger  in  den  schlachten,  bist  du  durch  das  brahma  ge- 
schärft, |  wie  auf  den  soma  [stengeln]  der  stein  auf  dem  adhiSavajria 
[feile],  so  o  dundubhi,  tanze  auf  dem  besitze  [des  feindes]  beutelustig 
[schlag  los  darauf].  ||  10. 

der  feinde  bewältiger,  überwältiger,  überwinder  der  nachstellung, 
beutesucher,  siger,  durchbrecher ,  |  wie  den  mantra  ein  des  Sprechens 
kundiger  trag  vor  deine  rede,  sprich  kraft  hieher  zu  sig  in  der 
schlacht.  D  erschütterer  des  unerschütterlichen ,  häufigst  in  die  schlacht 
gehnd,  besiger  der  feinde,  unbekämpfbarer  Vorkämpfer,  |  von  Indra  be- 
hütet, der  Opferversammlungen  gedenkend,  kom  rasch  als  herzbrenner 
der  haszer.  ||  12. 

II.  27.     Gebete  um  Yagah. 

Nicht  der  feind  soll  genusz  von  speise  erlangen;  überwältigend, 
sigerin  bist  du;  |  den  genusz  des  genuszfeindlichen  schlage,  mach  ihn 
saftlos  [arasam  zu  sehr.],  o  kraut.  |)  der  adler  hat  dich  gefunden,  das 
schwein  mit  dem  rüszel  gegraben,  |  den  genusz0  ||  Indra  hat  an  den  arm 
dich  gegeben,  die  Asura  niderzustrecken,  |  den  genusz0  ||  die  päta  hat 
Indra  verzert,  die  Asura  niderzustrecken,  j  den  genusz0  ||  mit  ihr  will 
ich  die  feinde  besigen,  wie  Indra  die  salavrka,  |  den  genusz0  ||  5. 

Rudra  mit  jaläSaarzenei,  mit  schwarzem  haarbusch,  werkverrichter,  | 
den°  ||  dessen  genusz  von  speise  vernichte ,  der  o  fürst  uns  anfeindet ,  | 
segne  uns  mit  deinen  kräften;  an  genusz  mach  mich  zum  höchsten. 

III.  22. 

Hohe  herlichkeit,  mit  dem  glänze  der  elephanten  breite  sich  ausz, 
die  ausz  der  Aditi  leib  entstanden;  |  all  das  haben  mir  zusammen  ge- 
geben alle  götter  und  Aditi  eines  sinnes.  ||  Mitra  und  Varuna,  Indra 
und  Rudra  haben  [das]  beabsichtigt,  |  die  allnärenden  götter  die  sollen 
mit  glänz  mich  schmücken.  ||  der  glänz,  der  dem  elephanten  zugekomen, 
der  dem  könig  unter  den  menschen  in  den  gewäszern,  |  vermöge  dessen 
zu  anfang  die  götter  zur  gottheit  gelangten,    mit  dem  o  Agni  mach 
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mich  heute  glanzreich.  ||  diser  glänz,  o  Jätavedäh,  der  grosze,  der  deiner 
darbringung  eignet ,  |  wie  grosz  der  glänz  des  Sürya  und  des  könig- 
lichen elephanten,  |  so  groszen  glänz  sollen  mir  die  lotosbekränzten 
Agvina  verleihen.  ||  wie  weit  die  vier  weltgegenden,  wie  weit  das  äuge 
reicht,  |  so  grosze  kraft  soll  mir  komen,  kraft  von  glänz  des  ele- 
phanten. ||  5. 

der  elephant  ist  unter  den  starkfüszigen  [supadam  ?]  tieren  ja  hervor- 
ragend geworden,  |  mit  dessen  glück,  mit  dessen  glänz  bedecke  ich  mich. 

IV.  10.     Yagah  gankha. 

Vom  wind  geboren,  ausz  der  luft,  dem  blitze,  ausz  dem  Hechte,  |  soll 
uns  der  golderzeugte  Qankha  mit  perlenmutter  schützen  vor  bedräng« 
nis.  ||  die  an  der  spitze  von  allem  glänze  aus  dem  ocean  du  ent- 
standest, |  mit  der  muschel  tötend  bezwingen  RakSas  und  Atrin  wir,  \ 
mit  der  muschel  Siechtum,  dürftigkeit,  mit  der  muschel  auch  die  Sa- 
dänvä's.  |  die  muschel  ist  uns  [allgemeine]  arzenei  für  alles,  die  perlen- 
mutter schütz  uns  vor  bedrängnis.  ||  am  himel  geboren,  ausz  dem  ocean 
geboren,  ausz  dem  ströme  hergebracht,  |  ist  dise  goldgeborne  muschel 
ein  lebenverlängernd  amulet.  ||  ausz  dem  ocean  ist  das  amulet  geboren, 
[wie]  ausz  dem  Vrtra  des  tages  schöpfer  |  es  schütze  uns  von  allen 
Seiten,  vor  dem  pfeil,  den  göttern,  den  Asura's.  ||  5. 

du  bist  eine  von  den  arten  des  goldes,  du  bist  ausz  dem  soma 
geboren  [mond],  |  am  wagen  bist  du  schön,  glänzend  bist  du  an  dem 
köcher,  er  möge  [du  mögest]  mein  leben  verlängern.  ||  der  götter  knochen 
war  die  perlenmutter,  beseelt  wandelt  dise  in  den  gewäszern,  |  das  bind 
ich  dir  an  zu  langem  leben,  zu  glänz,  zu  macht;  zu  langlebigkeit,  zu 
hundertjärigkeit  soll  die  perlenmutter  dich  schützen.  ||  7. 

XIX.  46. 

Prajäpati  hat  dich  angebunden  als  den  ersten,  den  unüberwindlichen 
zur  kraft;  |  als  solchen  binde  ich  dir  den  an  zu  glänz  zu  gewaltigkeit 
zu  macht,  unüberwindlich  soll  er  dich  behüten,  ||  aufrecht  stehnd  schütz 
ohn  versehen  disen  hier,  nicht  sollen  die  pani  die  yatudhäna  [deine 
kraft]  vereiteln,  |  wie  Indra  mach  auszeinander  stieben  die  angreifenden 
Dasyu,  alle  feinde  überwinde,  unüber0  ||  den  selbst  hundert  schieszende 
tausend  niderschlagende  nicht  nidergestreckt  haben,  |  in  den  hat  Indra 
gesicht  und  lebenshauch  und  auch  macht  gegeben,  unüber0  ||  mit  Indra' s 
panzer  laszen  wir  dich  umgeben,  Indra's  der  götter  oberkönig  geworden 
ist,  |  und  weiter  sollen  alle  götter  [zu  gedeihn],  dich  vorwärts  geleiten, 
unüber0  ||  hundert  kräfte  und  eine  sind  in  disem  amulete,  tausendfacher1 
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lebenshauch  in  disem  unüberwindlichen,  |  als  tiger  überwinde  du  alle 
feinde,  der  dich  angreift,  der  soll  unterligen,  unüberw0  ||  5. 

ausz  dem  ghrta  herausz  geschält  an  madhu  reich  an  milch  mit 
tausendfachem  lebenshauch,  mit  hundertfacher  wonstätte  schaffer  von 
lebenskraft,  I  heilbringend  zum  wole  seind  reich  an  gedeihn  an  milch, 
unüber0  ||  dasz  du  überlegen  seiest,  unbefeindet,  töter  der  feinde,  |  mäch- 
tig über  deine  brüder  seist,  dazu  soll  Savitar  dich  machen,  der  un- 
überwindliche soll  dich  behüten. 

D.     GEBETE  FÜR  HAUS  UND  VIEH. 

VI.  22.    Regen. 

Dunkel  der  nidergang  [flug],  golden  die  vögel,  in  waszer  gekleidet 
fliegen  sie  zum  himel  auf  |  die  sind  hergekomen  von  der  Ordnung  sitze, 
und  haben  die  erde  überflutet  mit  ghrta.  ||  macht  milchreich  die  waszer, 
die  kräuter  und  heilsam,  wenn  ihr  euch  reget  goldbrüstige  Marut,  | 
kraftvoll  gedeihen  und  wolwollen  laszt  ihr  da  flieszen,  wo  ihr  helden, 
ihr  Marut,  madhu  gieszet  etc. 

VI.  142.  Getreide. 
Kom  hervor,  werde  vil  in  deiner  herlichkeit,  o  gerste,  |  fülle  [prnihi 
zu  sehr,  statt  mrnfhi]  alle  gefäsze,  nicht  soll  der  himlische  blitz 
dich  töten.  Q  wenn  wir  den  erhörenden  gott  dich,  den  yava,  hieher 
rufen,  |  da  erhebe  wie  der  himel  dich  über  dem  ocean,  der  unvergäng- 
liche. ||  unvergänglich  sollen  deine  ansätze  [upasadah?  aufspeicherung 
PSW.],  unerschöpflich  deine  häufen  sein;  |  die  gebenden  sollen  un- 
erschöpflich, die  eszer  unerschöpflich  sein. 

VII.  11. 
Mit  dem  breiten  donner  dein,  der  hohen  gottesfackel  die  diser 
ganzen  weit  sich  nähert,  |  töte  o  gott  nicht  mit  dem  blitze  das  gras, 
tot  es  auch  nicht  mit  der  sonne  stralen. 

III.  12.  Hausbau. 
Hier  eben  gründe  das  feste  haus  ich,  im  glücke  steh  es,  lasze 
ghrta  flieszen;  |  als  solchem,  o  haus,  möchten  mit  allen  helden,  mit 
guten  helden  mit  unverletzten  helden  zu  dir  uns  vereinen.  ||  hier  eben 
nim  als  festes,  o  haus,  deinen  platz  ein,  an  rossen  reich  an  rindern  an 
tref lichkeit ;  |  reich  an  gedeihn,  an  ghrta,  an  milch  steig  du  empor  zu 
groszem  glücke,  ||  träger  bist  du,  o  haus,  mit  hohem  dache  [?],  gut  zu 
verschlieszen  [pratidhanyä  oder  prätidhänyä?];  |  dir  geh  zu  das  kalb, 
das  junge,  die  kühe  des  abends  in  gestrecktem  laufe.  ||  dises  haus  soll 
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Savitar  Vayu  Indra,  Brhaspati  kundig  gründen;  |  die  feuchten  Marut 
sollen  ghrta  regnen  [uksantu  st.  uchantu;  oder  corrumpierte  ausz- 
sprache?],  Bhaga,  der  könig,  soll  uns  die  ackerflur  breiten.  |  o  herrin 
des  maszes,  als  glückliche  Zuflucht  wardst  du  die  göttliche  gegründet 
von  anfang  an  durch  die  götter;  |  in  gras  dich  hüllend  sei  freundlich 
gesinnt,  und  gib  uns  reichtum  mit  helden.  ||  5. 

gerade  wachse,  o  ror,  hinausz  über  die  sthünä,  gewalt  herschend 
[auszglänzend]  halt  fern  die  feinde;  \  nicht  sollen  dich  verletzen  die  be- 
lagererderhäuser,  o  haus,  hundert  jare  möchten  wir  leben  [vgl. 
Sigrdrifumäl  31].  ||  zu  disen  [hause]  sind  gekomen  das  zarte  kind  das 
kalb  mit  dem  lebenden  zusammen,  |  zu  disem  getränke  [mischtränke] 
im  krug  mit  bechern  milch  gekomen  sind.  [|  bring  hervor,  o  frau,  den 
vollen  krug  hier,  den  ström  von  ghrtam  gemischt  mit  amrta;  |  dise 
trinker  netze  mit  amrta,  das  haus  schütze  das  istam  und  das  pürtam.  | 
waszer  bring  ich  hier,  von  Schwindsucht  frei,  das  die  Schwindsucht 
weichen  macht;  |  den  häusern  nähere  ich  mich  mit  dem  unsterblichen 
Agni.  ||  9. 

IX.  3.    Abbruch  eines  hauses. 

Von  den  stützsäulen,  Strebepfeilern  |  des  alles  guten  enthaltenden 
hauses  lösen  wir  die  Verbindungen  ab.  ||  das  seil,  das  an  dir  geknüpft, 
o  alles  gut  enthaltende,  und  der  knoten,  der  gemacht,  |  wie  Brhaspati 
den  Vala  mit  der  stimme,  lasz  ich  disz  auszeinander  fallen.  ||  angezogen 
hat  er,  zusammengezwängt,  feste  knoten  hat  er  dir  gemacht,  |  die  glider 
wie  ein  zerleger  kennend,  schneiden  wir  mit  Indra  auszeinander.  ||  die 
bänder  deiner  balken,  die  Verkleidung  ausz  grase,  |  die  zusammen- 
fügungen deiner  zimmer,  die  o  alles  gute  bergende,  lösen  wir  auf.  ||  der 
einkerbungen  [Verbindungen  samdanga]  der  palada's  ]?]  |  des  gesimses 
zusammenfügungen  an  der  herrinn  des  verweilens  lösen  wir  hier  auf. 

die  stricke,  die  man  innen  gebunden  hat,  dasz  die  teile  in  ihrer 
läge  verharrten,  |  dise  lösen  wir  dir  auf,  heilvoll,  o  herrin  des  bleibens 
sei  unserm  leibe,  wenn  weiter  befördert  Jweggeschafft],  ||  behältnis  für 
havis,  haus  des  Agni,  sitz  der  frauen,  |  sitz  der  götter  bist  du  göttliches 
haus.  ||  das  löcherige  geflecht  das  auszgebreitet  mit  tausend  äugen, 
quer  hindurch,  |  das  befestigt,  angelegt,  lösen  mit  dem  brahma  wir.  | 
der  dich,  o  haus,  entgegen  nimt,  und  der,  von  dem  du  gegründet 
bist ,  |  beide ,  o  herrin  des  bleibens ,  sollen  leben ,  und  das  alter  er- 
reichen. ||  in  jener  weit  soll  es  ihm  entgegen  komen,  fest  gefugt  und 
auszgeschmückt,  |  du  von  der  wir  einzeln  lösen  glid  ftir  glid  gelenk 
für  gelenk.  ||  10. 

der  dich,  o  haus,  gegründet  hat,   und  zusammengetragen  hat  die 
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bäume,  |  der  hat  für  die  kinder  dich  gemacht  als  ein  ParameSthi  Prajä- 
pati.  |j  dem  sei  vererung,  vererung  dem  geber,  dem  herrn  der  cälä  er- 
weisen wir,  |  vererung  dem  herauszkomenden  Agni,  vererung  deinem 
puruSa  [eine  art  lar  familiaris  ?  oder  penates  ?]  ||  den  rindern,  den  rossen 
vererung,  dem  was  im  hause  geboren  wird,  |  o  vilerlei  zeugendes,  fort- 
zeugendes, wir  lösen  dir  die  stricke.  ||  den  Agni  deckst  du  in  deinem 
innern,  und  die  menschen  mit  dem  vieh,  |  vilerlei0  ||  was  die  weite 
zwischen  himel  und  erde,  mit  der  neme  ich  das  haus  hier  für  dich  ent- 
gegen, |  was  der  luftkreis  an  raumes  auszmasz,  das  mach  ich  zum  bauch 
für  die  schätze,  [  damit  nem  ich  disem  hier  das  haus  in  empfang.  [|  15. 

reich  an  gedeihn,  reich  an  milch,  auf  der  erde  gegründet,  gebauet,  | 
alle  speise  tragend,  o  haus,  schädige  nicht  die  dich  empfangenden.  ||  in 
gras  gehüllt,  in  ror  [palada  stroh?]  gekleidet  der  nacht  gleich  ist  die 
galä,  die  das  lebende  zur  ruhe  bringt;  |  gegründet  auf  der  erde  stehst 
du,  wie  eine  fuszstarke  elephantin.  ||  die  Verhüllung  der  [durch  die]  matte 
löse  ich,  weg  die  decke  nemend,  |  sie  die  Varuna  verschloszen ,  soll 
Mitra  morgens  aufschlieszen.  ||  das  mit  dem  brahma  gegründete  haus, 
das  von  den  weisen  gegründete,  |  sollen  Indra  und  Agni  behüten,  des 
soma  sitz,  die  zwei  unsterblichen.  ||  eine  truhe  ist  über  der  andern  ein 
korb  an  den  andern  gedrängt;  |  von  dem  zeugt  der  mensch  sich  weiter, 
ausz  dem  alles  geboren  wird.  ||  20. 

das  zweizimmerig,  vierzimmerig,  sechszimmrig  gebauet  wird,  |  im 
acht-  im  zehnzimmerigen  hause,  der  herrin  des  weilens,  ruht  Agni  wie 
ein  junges  kind  [ungebornes  kind].  ||  als  von  westen  körnend  geh  ich 
auf  deine  westliche  seite  (?)  o  cälä,  die  du  .nichts  leides  tust,  |  Agni  ist 
drinnen  und  die  Apas,  der  Ordnung  erstes  tor.  ||  dise  waszer  trag  ich 
fort  die  von  Schwindsucht  freien,  die  schwinden  die  Schwindsucht 
machen;  |  zu  den  häusern  begebe  ich  mich  mit  dem  unsterblichen 
Agni.  ||  leg  uns  den  strick  nicht  [?]  an,  obwol  eine  schwere  last,  werde 
leicht;  |  wie  eine  frau,  o  galä,  so  tragen  wir  dich,  wohin  wir  wollen.  || 
ausz  der  ostgegend  des  hauses,  vererung  der  grösze  svähä  den  göttern, 
die  mit  sväha  zu  eren.  |  ausz  der  südgegend  des°  |  ausz  der  nordgegend 
des°  |  ausz  der  westgegend  des°  |  ausz  der  fuszgegend  des°  |  ausz  der 
zenithgegend  des°  |  ausz  jeder  gegend  des  hauses  vererung  der  macht; 
svaha  den  göttern,  die  mit  svaha  zu  eren.  ||  31. 

XIX.  50.    Die   Nacht. 

Blind,  o  Rätri,  mach  die  schlänge,  die  von  lästigem  geruch,  mach 
sie  kopflos,  |  schlag  die  äugen  ausz  dem  wolfe,  schlag  den  räuber  an 
den  pfosten.  ||  mit  den  zugrindern,  Rätri,  die  du  hast,  von  scharfem 
hörn,  den  schnellen,  |  mit  denen  sollst  du  uns  heute  retten  über  alle 
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gefar  und  überall.  ||  nacht  für  nacht  sollen  ohne  schaden  wir  mit  unserm 
leibe  leben,  |  wie  über  die  tiefen,  was  nicht  springt,  sollen  die  Aratis  nicht 
herüber  komen.  ||  wie  der  Qyämäka,  wenn  er  vorüberfliegt,  weiter 
nicht  erblicket  wird,  |  so,  o  Rätri,  mach  verschwinden,  wer  immer  böses 
uns  antun  will.  ||  den  räuber  hast  du  hinweggeschafft  und  den  vieh- 
treibenden dieb,  |  auch  wer  den  rossen  den  köpf  verhüllt  und 
hinweg  sie  füren  will.  ||  5. 

wenn  heute,  o  Rätri,  glückliche,  gutes  verteilend  du  gekomen  bist,  | 
so  lasz  uns  dises  jetzt  genieszen,  dasz  es  nicht  von  hinnen  weicht.  ||  über- 
gib uns  dem  Morgenrote  alle,  o  Nacht,  ohn  verschulden,  |  die  USas  teil 
uns  dem  tage  zu,  der  Tag  dann  dir,  o  stralenreiche.  ||  7. 

XIX.  49. 

Die  kräftige  frau,  die  junge,  des  hauses  freundin,  Rätri  des  gottes 
Savitar  und  Bhaga's,  |  allumfaszend,  leicht  errufen,  in  der  [alle]  herlich- 
keit  vereinigt,  hat  himel  und  erde  durch  ihre  grösze  erfüllt.  ||  über  alle 
tiefen  ist  sie  emporgestigen,  zum  höchsten  himel  ist  die  kraftvolle  ge- 
klommen, |  die  bereitwillige  Nacht  breitet  sich  über  mich  mit  glück- 
bringenden göttlichen  weisen,  wie  Mitra.  |j  o  wälenswerte,  vererungs- 
würdige,  glückliche,  starke,  gekommen  bist  du,  Rätri,  mit  wolwollen 
weile  hier,  |  erhalte  uns,  die  gewordenen  manneskräfte,  und  die  narung 
vom  rinde,  die  uns  geworden.  ||  des  löwen,  des  bunten,  fleckigen  tigere 
herlichkeit  hat  Rätri  angenomen,  .  des  rosses  glänz,  des  menschen  ruf, 
vile  formen  machst  du  dir  wenn  du  aufgehst  Q  heilvoll  soll  die  sonnen« 
losigkeit  die  nacht  hindurch,  und  der  kälte  mutter  uns  leicht  zu  errufen 
sein;  |  merk,  o  glückselige,  auf  disen  unsern  Stoma,  mit  dem  ich  dich 
nach  allen  weltgegenden  hin  verere.  ||  5. 

finde,  o  Rätri,  an  unserm  Stoma,  o  stralende,  wie  ein  könig  ge- 
fallen, |  mögen  wir  unsere  volle  heldenzal  behalten,  mögen  allen  besitz 
wir  bewaren,  wärend  aller  aufgehnden  morgenröten.  ||  den  namen  Rämyä 
hast  du  angenomen,  wer  mein  vermögen  schädigen  will,  |  auf  die  brenne 
hin,  o  Rätri,  dasz  kein  räuber  sich  zeige,  dasz  keiner  ein  zweites  mal 
sich  zeige.  ||  gütig  bist  du,  Nacht,  wie  ein  kunstvoll  gebildeter  becher, 
eine  gestalt,  an  allen  glidern  vollkomen  du  trägst,  als  junge  frau;  |  mir 
dem  augbegabten  hast  du  liebend  als  schmuck  die  sterne  des  himels 
angelegt  ||  der  räuber,  der  heute  komt,  der  boshafte  feindliche  sterb- 
liche, |  dem  soll  Rätri  entgegen  gehn  hals  und  köpf  ihm  abschlagen,  ||  ab 
ihm  die  fusze,  dasz  er  nicht  gehe,  ab  ihm  die  hände,  dasz  er  nicht 
schade;  |  der  heimlich  schleichend  komt,  zerschmettert  geht  von  hinnen 
der,  |  er  geht  hinweg,  gar  ser  hinweg,  mit  leerem  topf  geht  er  hin- 
weg. II  10. 
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XIX.  47. 

O  Rätri,  der  irdische  räum  ward  erfüllt  von  den  mächten 
{Schöpfungen]  des  vaters,  |  nach  des  Dyäus  sitzen  breitest  du  dich  hoch 
ausz,  liechtblitzendes  dunkel  komt  heran.  ||  deren  jenseitige  gränze  nicht 
gesehn  wird,  nicht  was  sie  hemmet,  alles,  was  sich  reget,  geht  in  ihr 
zur  ruhe;  |  unverletzt,  o  weite,  dunkelvolle,  Nacht,  möchten  dein  ende 
wir  erreichen,  gütige,  dein  ende  wir  erreichen.  ||  die  neunundneunzig 
menschenbeschauenden  späher,  o  Rätri,  die  du  hast,  |  acht  sind  es  und 
achtzig  oder  siben  auch  und  sibenzig,  ||  sechzig  sinds  und  sechs,  o  reiche, 
fünfzig  und  fünf,  o  glückliche,  |  vierzig  und  vier,  dreiszig  und  drei,  o 
kräftereiche  ||  zwei  und  zwanzig  hast  du  Ratri,  elfe  und  noch  weniger  | 
mit  disen  Schützern  schütz  uns  heute  sorglich  o  tochter  des  Dyäus.  [|  5. 

kein  rakSah  kein  böses  wünschender  habe  über  uns  gewalt,  kein 
flucher  über  uns  gewalt,  [  nicht  soll  heute  der  räuber  unsrer  kühe,  nicht 
unsrer  schafe  der  wolf  sich  bemächtigen,  ||  nicht  unsrer  rosse,  o  gütige, 
der  dieb,  nicht  der  männer  die  Yätudhäni's,  |  auf  entferntesten  pfaden 
soll  der  dieb,  der  räuber  laufen.  ||  fern  soll  der  zanige  strick,  fern  der 
boshafte  wandeln ;  |  blind,  o  Rätri,  die  schlänge  von  widerlichem  geruche, 
kopflos  mache  sie.  ||  zerbrich  des  wolfes  beide  kiefer,  schlag  den  räuber 
an  den  pflosten,  |  bei  dir,  o  Rätri,  wonen  wir,  werden  schlafen,  wache 
du.  ||  verleihe  schütz  unsern  rindern  rossen  leuten.  ||  9. 

XIX.  56.     Svapna  Schlaf. 

Ausz  des  Yama  weit  bist  du  her  gekomen,  mit  freude  beglückest 
du  [pramidä?  od.  pramadäh  männern  und  frauen  befielst  du]  kundig 
die  menschen,  |  mit  jedem  einzelnen  gehst  du  zusammen  wol  kundig, 
o  Svapna,  geschaffen  in  des  Asura  wonsitz.  ||  der  boden  hat  dich  zu 
anfang,  der  alles  faszende,  gesehn,  ehe  die  nacht  geboren  war,  da  allein 
der  tag  war,  |  von  dort,  o  Svapna,  bist  du  hieher  gekomen,  der  du  mit 
beiden  armen  alle  gestalt  unsichtbar  machest.  gabhi§ak.  ||  mit  hohem 
rühme  ist  von  den  Asura  her  er  zu  den  göttern  gekomen,  nach  macht 
suchend,  |  disem  Svapna  haben  die  Oberherrschaft  gegeben  die  dreiund- 
dreiszig ,  nachdem  sie  das  Svar  erreicht  hatten.  ||  nicht  kannten  ihn  die 
Pitar,  nicht  die  götter,  deren  rede  über  ihn  geht  [beszer  wol:  die  mit 
ihm  das  gespräch  flirten] ,  |  die  helden  schafften  zu  Trita  Aptya  den 
schlaf,  die  Aditya  von  Varuna  geleret.  ||  dessen  härte  traf  die  bösen, 
dessen  belönung  im  schlafe  die  frommen  erlangten,  |  im  Svar  freust  du 
dich  mit  deiner  hohen  Verwandtschaft,  und  wirst  geboren  ausz  dem 
geiste  des  ermüdeten.  ||  5. 

wir  kennen  alle  deine  kinder  [pari jäh]  von  früher  her  [?],  wir 
wiszen,  Svapna,  wer  hier  über  dich  gebietet,  |  behüte  uns  als  ruhmvolle 
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mit  rühme,   weit  weg  geh  in  die  ferne  mit  dem  gifte  [ärät  schon  von 
weitem  eh  du  noch  uns  in  die  nähe  gekomen  bist].  ||  6. 

XVL  5. 

Wir  kennen,  o  Svapna,  deine  abstammung,  der  Grahi  söhn  bist 
du,  des  Yama  diener,  |  Antaka  bist  du,  der  Tod  bist  du,  |  als  solchen 
kennen  wir  dich  gut,  o  Svapna,  als  solcher  schütz  uns  vor  bösem 
träum,  |  1  |  wir  kennen  deine  abstammung,  o  Svapna,  der  Nirrti  söhn 
bist  du,  des  Yama  diener,  |  °  |  °  |  °  wir  kennen,  o  Svapna,  deine  ab- 
stammung, der  Abhüti  söhn  bist  du°  |  °  |  °  wir  kennen,  o  Svapna,  deine 
abstammung,  der  Nirbhüti  söhn  bist  du°  |  °  |  °  wir  kennen,  o  Svapna, 
deine  abstammung,  der  Parabhüti  söhn  bist  du°  |  °  |  °  wir  kennen,  o 
Svapna,  deine  abstammung,  du  bist  der  götterschwestern  söhn  des 
Yama  diener;  |  Antaka  bist  du,  der  Tod  bist  du,  |  als  solchen  kennen 
wir  dich  gut,  o  Svapna,  als  solcher  schütz  uns  vor  bösem  träum. 

XIX.  57. 

Kala  für  Kala,  gapha  für  gapha,  schuld  für  schuld  wie  man  be- 
zalt,  |  so  füren  wir  allen  bösen  träum  dem  unfreunde  zu.  ||  die  Rijan's 
sind  zusamtnengekomen,  die  schulden  sind  zusammengekomen,  die  qu§t 
sind  zusammengekomen,  die  kala's  sind  zusammengekomen,  |  allen 
bösen  träum  bei  uns  treiben  wir  hinweg  zum  feinde.  ||  das  junge  der 
götterfrauen ,  des  Yama  diener  war  der  gütige  Svapna;  |  den  bösen, 
den  ich  habe,  den  schicken  wir  dem  haszer  zu.  [|  der  du  TrSta  mit 
namen  heiszest,  des  Kränagakuni  gesteht,  |  als  solchen  kennen  wir  dich 
wol,  o  Svapna;  drum,  o  Svapna,  wie  am  pferde  [agvef]  den  gurt,  wie 
am  pferde  die  decke  binde  den  götterschmäher  den  Piyäru  der  keiner 
der  unsrigen.  ||  was  bei  uns,  bei  unsern  rindern,  in  unserm  hause  an 
bösem  träum,  |  das  lege  wie  ein  halsband  sich  an  der  götterschmäher 
Piyäru,  der  keiner  der  unsrigen.  ||  5. 

neun  eilen  haben  wir  abgemeszen  von  uns,  dahin  weg  geben 
allen  bösen  träum  dem  haszer  wir  [der  böse  träum  soll  neun  eilen 
-weit  bleiben]. 

VI.  77.     Agvah. 

Fest  stund  der  himel,  fest  die  erde,  fest  stund  die  ganze  weit,  |  fest 
stunden  auf  ihrem  fundament  die  berge,  still  stehn  im  pferch  hab  ich 
die  pferde  laszen.  ||  dem  gelang  das  wegtreiben  dem  das  nachhaustreiben 
gelang,  |  das  hertreiben,  das  eintreiben  auch,  den  hirten  rufe  ich.  ||  Jäta- 
vedah,  treib  nach  hause,  hundert  gänge  hast  du  her,  |  tausend  hast  du 
annäherungen,  mit  disen  bring  uns  wider. 
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VI.  141.    Kuhsegen. 

Väyu  hat  dise  zusammengetriben,  TvaSta  werde  zu  ihrer  ernärung 
gehalten,  |  Indra  soll  dise  segnen,  Rudr,a  auf  ihre  vermerung  bedacht 
sein.  ||  mit  der  axt  von  eisen  bestimme  an  beiden  ohren  das  paar,  [  die 
Agvina  haben  das  zeichen  gemacht;  all  disz  vermere  stark  sich  durch 
zeugung.  ||  wie  es  gemacht  haben  götter  und  Asura,  und  die  menschen 
es  gemacht,  |  so  mach  zur  Züchtung  von  tausenden,  ihr  Agvinä,  das 
zeichen. 

VII.  75. 

Zeugungstüchtig,  auf  guter  weide  glänzend,  an  guter  tränke  reines 
waszer  trinkend,  |  sollt  ihr  dem  räuber  nicht,  nicht  dem  boshaften 
[böses  sprechenden  d.  i.  beabsichtigenden]  in  die  hände  geraten,  euch 
soll  des  Rudra  pfeil  verschonen.  ||  ortskund  seid  ihr,  anhänglich  [dem 
orte],  einig  verbunden,  ihr  von  allerlei  namen,  |  komt  mir,  ihr  göttinnen, 
mit  den  göttern;  |  dise  kuhhürde,  disen  sitz,  uns  [selber]  mit  ghrta  benetzt. 

III.  14. 

Mit  einem  go§tha,  der  gute  wonung  ist,  mit  reichtum,  und  mit 
gedeihen,  |  mit  [all]  dem,  was  man  taggeboren  nennt,  mit  dem  versehen 
wir  reichlich  euch.  ||  reichlich  beschenke  euch  Aryaman,  reichlich  Pü§an, 
Brhaspati ;  |  Indra  auch,  der  gut  erobert,  bei  mir  gedeihe  [näret],  was  es 
gutes  gibt.  ||  zusammengehnd  [nicht  sich  zerstreuend],  ohne  furcht, 
dünger  vil  gebend  in  disem  stalle,  |  tragend  somagleiches  madhu,  frei 
von  siechtum  komet  her.  ||  hieher,  o  kühe,  komet  her,  hier  gedeiht 
mit  dem  dünger,  |  hier  vermert  euch,  erfüllt  meine  wünsche.  ||  heil  soll 
euch  sein  der  stall  [-?-]  hier  vermert  euch,  für  uns  machen  wir  euch  vil.  || 

mit  mir  als  herren  der  kühe  sollen  die  kühe  gehn,  diser  kuhstall 
soll  hier  euch  hegen  [nären] ;  |  reich  an  narung  des  reichtums,  möchten 
wir  lebend  euch  lebenden  nah  sein. 

E.    HEIRAT  GEBURT  TOD. 

Heirat. 

VI.  112.     Für  vater  mutter  söhn. 

Nicht  soll,  o  Agni,   diser  verwunden  den  höchsten  von  disen  [den 

vater],   vor  stürz  von  grund  ausz  schütze  disen,  |  löse  drum  kundig  die 

stricke  der  grähi,  dir  sollen  alle  götter  es  gestatten.  ||  löse,  o  Agni,  die 

stricke  diser,  die  drei,  mit  denen  die  drei  gebunden  waren,  |  löse  drum 

kundig  die  stricke  der  grähi,   vater  söhn  mutter  erlöse  du  alle.  |]  die 

stricke,  mit  denen  gebunden  der  parivitta  [parivettä  wol  zu  sehr.]  glid 

für  glid  befestigt  und  gebunden,  |  die  sollen  dir  gelöst  werden,    denn 
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es  sind  die  befreier  da,  [oder  denn  es  ist  regen  gekomen],  an  dem,  der 
leibesfrucht  tötet,  streif  o  Pü§an  das  unheil  ab. 

Der  bruder  der  vor  seinem  altern  geheiratet  hat,  oder  (so  der  text) 
der  ältere,  der  den  Jüngern  früher  hat  heiraten  laszen,  hat  dadurch 
trockenheit  verursacht.  Er  wird  gebunden,  seine  frau,  sein  kind,  bisz 
der  regen  ihn  erlöst. 

VI.  138.    Entmannung  bei  ehbruch  [steinenes  meszer]. 

Als  das  vortreflichste  der  kräuter,  hört  man  dich  nennen,  o  kraut,  | 
disen  bezopften  menschen  hier  mache  mir  heut  entmannt.  ||  entmannt 
mache  den  bezopften  [entmannt]  eben  den,  der  mit  kurira  das  haupt 
geschmückt,  |  und  Indra  mit  zwei  steinen  soll  beide  hoden  [ärujyäu]  ihm 
zerreiszen.  ||  o  entmannter,  entmannt  hab  ich  dich  gemacht,  unfähiger, 
unfähig  hab  ich  dich  gemacht,  saftloser,  saftlos  hab  ich  dich  gemacht,  f 
das  kurira  auf  seinen  zopf  und  den  topf  wir  stellen.  ||  deine  beiden  gott- 
geschaffenen ädern,  in  denen  weilt  die  zeugungskraft)  |  die  zerreisz  ich 
mit  dem  pflocke  ausz  gamiholze  an  deinen  hoden  über  diser  [frau].  ||  wie 
das  schilfror  zu  der  matte  die  frauen  zerschneiden  mit  dem  steine,  |  so 
spalt  ich  deine  rute  dir  an  den  hoden  über  diser  [frau]. 

VI.  82. 

Wie  du  komst,  wie  du  gekomen,  so  nenn,  ich  des  körnenden 
namen;  |  ich  werbe  um  Indra,  den  Vrtratöter,  den  Vasava  Qata- 
kratu.  ||  auf  dem  pfade,  auf  dem  die  Süryä,  Savitars  tochter,  füren  die 
Agvinä,  |  'auf  dem'  sagte  er  [Indra]  mir  'soll  die  frau  her  füren 
Bhaga'.  ||  mit  dem  gutverleihnden  haken,  dem  groszen,  goldenen,  Indra, 
den  du  hast,  |  mit  dem  verleih  mir,  dem  nach  einer  gattin  verlangen- 
den, o  Qactpati,  die  frau. 

XIV.  1.  (das  feiende  s.  b.  IL  s.  532  flg.) 

wenn  die  götter  weg  dich  trinken,  so  schwillst  du  drauf  wider 
an;  |  Väyu  ist  des  Soma  hüter;  der  monat  ist  der  jare  form.  (]  5. 

diser  nimt  das  glückvolle  der  brahmana  das  glück  bedeutende 
kleid,  |  der  das  süngebet  versteht  [oder  'nicht  vergiszt']  wodurch  die 
frau  vor  schaden  bewart  wird.  ||  ihr  zwei  sammelt  reichtum  wolgediehenen, 
warhaftiges  sprechend  in  frommen  gesprächen;  |  Brahmanaspati,  mach 
dasz  der  gatte  ihr  gefalle,  schön  spreche  der  (sambhala)  brautfürer 
dise  seine  rede.  ||  hier  sollt  ihr  sein,  nicht  in  die  ferne  gehn;  ihr  kühe, 
laszt  disen  an  nachkomenschaft  zunemen;  |  die  zum  erglänzen  komen 
USas,  die  mit  soma  geehrten,  alle  götter  sollen  hier  eure  gedanken 
erfüllen.  ||  komt  zu  disem,  o  kühe,  mit  kindern,   diser  verkürzt  nicht 
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der  götter  anteil ;  |  disem  euren  sollen  Pü§an,  und  die  Marut  alle,  disem 
euren  soll  Dhätar  Savitar  zeugen.  ||  und  was  an  ehre  [vorteil]  in  den 
würfeln,  in  der  sura  stecket,  |  was  in  den  rindern,  o  Agvinä,  an  ehre, 
mit  diser  ehre  begnadet  ihn.  ||  30. — 33.  35 .  || 

der  glänz  mit  dem  die  Mahänaghnyä  am  beine,  o  A^vina,  oder 
mit  dem  die  sura,  oder  die  Würfel  übergoszen  worden  sind,  mit  disem 
glänze  begnadet  dise.  ||  der  ohne  brennholz  erglänzt  in  den  waszern, 
den  die  vipra  anflehn  bei  den  opfern,  |  der  waszer  kind,  gewäre  uns 
honigreiche  waszer,  die  durch  welche  Indra  mächtig  geworden,  der  an 
kräften  reiche.  ||  hiemit  dränge  ich  die  schädliche  handvoll,  die  den  leib 
verderbt,  hinweg,  |  guten  glänz,  den  zieh  ich  hervor.  ||  bringen  sollen 
diser  die  brähmana's  waschwasser,  solches  sollen  sie  schöpfen,  das  vor 
mannes  mord  bewart,  |  des  Aryaman  feuer  soll  sie  umgehn,  es  sehn 
zu  [warten  darauf]  der  Schwiegervater  und  die  schwäger.  ||  heilbringend 
sei  dir  das  gold,  heil  sollen  die  waszer  dir  sein,  heil  soll  der  pfosten 
der  tenne  [methi]  heil  das  loch  des  Joches  dir  sein;  |  heilsam  sollen  dir 
die  waszer  sein,  die  hundert  sünmittel  bieten,  vereine  deinen  leib  mit 
deinem  gatten.  IJ.36.— 40.  ||  [Mah°  ein  verfurerischer  weibl.  dämon?] 

nachdem  du  gebetet  hast  um  gute  gesinnung  kinder  glück  reich- 
tum,  |  hülle  [rüste]  dich  gehorsam  werdend  geworden  deinem  gatten 
zur  Unsterblichkeit  (patilokäya).  ||  wie  Sindhu  das  oberkönigtum  der 
flüsze  sie  erworben  hat,  der  stier,  |  so  sei  du  oberkönigin,  nachdem  du 
in  des  gatten  haus  gekomen.  ||  oberkönigin  sei  über  die  schwäger,  ober- 
königin auch  über  die  schwigerväter,  |  unbeschränkte  königin  der  mannes- 
schwester,  unbeschränkte  königin  der  frau  des  mannes  bruders.  ||  die 
geschnitten  gewoben  gesponnen  haben,  die  göttinnen,  die  enden  [säume  ?] 
ringsum  gegeben  haben,  |  die  sollen  zu  alterserlangung  dich  bedecken, 
als  langlebige  nim  um  dises  kleid.  ||  42. — 45.  || 

den  glücklichen  festen  dir  für  kindschaft  halte  ich,  den  stein  in  der 
göttin  Erde  schosze ;  trit  auf  ihn,  gegenständ  der  freude,  glänzend,  lang 
soll  Savitar  dein  leben  machen.  ||  wie  Agni  diser  Erde  rechte  hand  ge- 
faszt  hat,  |  so  fasze  deine  hand  ich,  zittre  nicht,  mit  mir  verbunden  mit 
kindern  und  mit  besitz.  ||  Savitar  der  gott  soll  deine  hand  erfaszen, 
Soma  der  könig  dich  kinderreich  machen;  |  Agni  Jat.  soll  zur  glück- 
lichen fürs  alter  bestimmten  gattin  dem  gatten  sie  machen.  ||  47. — 49.  || 

Bhaga  hat  deine  hand  erfaszt,  Savitar  deine  hand  gefaszt,  |  gattin 
bist  nach  dem  rechte  du,*  und  ich  bin  deines  hauses  herr.  ||  dise  soll  ich 
zu  ernären  haben,  dich  hat  mir  Brhaspati  gegeben ;  |  mit  mir  als  gatten 
0  kinderreiche  zusammen  lebe  hundert  herbste.  ||  TvaStar  hat  [Brhaspatis] 
Ueid  glänzend  gemacht  nach  der  anweisung  der  weisen  Brhaspati's,  j  mit 
disem  sollen   dise  frau  Savitar  und  Bhaga  wie  Süryä  mit  kindern  ver- 
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sehn.  !|  Indra  und  Agni,  Erde  und  Himel,  Mätarigvan,  Mitra  und  Varuna, 
Bhaga,  und  die  Agvinä  beide,  |  Brhaspati,  die  Marut,  Brahma,  Soma, 
sollen  dise  frau  mit  kindern  ehren.  ||  Brhaspati  hat  zuerst  an  Sürya's 
haupt  die  haare  geordnet,  |  ebenso  [darum]  o  Agvinä,  schmücken  wir 
die  frau  dem  gatten.  ||  51. — 55.  || 

das  ist  die  gestalt,  in  die  die  frau  sich  gekleidet,  die  im  geiste  mir 
haftende  gattin  such  ich  zu  erkennen;  |  die  werde  ich  verlangen  mit 
meinen  Navagvafreunden,  wer  hat  sie  [imäm]  erkannt  und  die  stricke  zer- 
schnitten? ||  ich  löse  [die  stricke];  in  mir  erkennt  ihre  gestalt  sehend 
des  geistes  innerstes;  |  nicht  gestolenes  esz  ich,  befreit  bin  ich,  durch 
meinen  geist  [mein  herz]  selber  lösend  des  Varuna  stricke.  ||  ich  befreie 
dich  ausz  des  Varuna  feszeln,  in  die  dich  gebunden  Savitar,  der  ser 
heilvolle,  |  weiten  räum  leicht  zu  begehnden  weg  schaff  ich  dir,  mit 
deinem  gatten,  o  frau.  ||  erhebt  [die  waffe],  treibt  weg  das  Raksas,  in 
die  weit  der  guttat  versetzt  dise  frau ;  |  der  liederweise  Dhatar  hat  einen 
gatten  ihr  gefunden,  Bhaga  der  könig  geh  kundig  voran.  ||  Bhaga  hat 
die  vier  füsze  gezimmert,  Bhaga  die  vier  ramen  des  bettes,  |  TvaStar 
hat  die  gurten  in  der  mitte  schön  gemacht;  dises  bett  sei  uns  ser 
glücklich.  .  60. 

eine,  die  nicht  die  brüder  tötet,  o  Varuna,  die  das  vieh  nicht  tötet, 
Brhaspati,  |  Indra,  eine  die  nicht  den  gatten  tötet,  eine,  die  söhne  be- 
komt,  die  füre  uns  zu,  Savitar.  ||  verletzt  nicht  das  junge  kind,  ihr  pfosten 
der  türe,  auf  dem  gottbereiteten  pfade,  |  der  Qälä  tor,  der  göttlichen, 
machen  wir  zum  glückbringenden  frauenpfad.  ||  das  brahma  werde  hinten 
angewandt,  das  brahma  zu  anfang,  das  brahma  am  ende,  in  der  mitte, 
überall  das  brahma ;  [  vorgeschritten  in  die  leidenfreie  götterburg,  heil- 
voll und  glückbringend  strale  du  ausz  in  der  weit  des  gatten. 

XIV.  2. 

ta  mandasänä  —  dhattam  —  ||  alle  pflanzen,  alle  flüsze,  alle  felder, 
alle  Wälder,  |  alle  dise  sollen  dich,  o  frau,  als  kinderreich  dem  gatten 
vor  dem  raksas  bewaren.  ||  disen  pfad  haben  wir  eingeschlagen,  den 
wolgangbaren,  der  zu  heile  füret ;  |  auf  dem  held  nicht  übel  färt,  sondern 
das  gut  von  andern  findet.  ||  das,  o  männer,  hört  von  mir  an,  mit 
welchem  gebete  die  gatten  zu  schönem  gelangen,  |  alle  Gandharva  und 
Apsaras  die  göttinnen,  die  über  dise  bäume  die  Oberaufsicht  füren,  | 
glückbringend  sollen  dise  diser  frau  sein,  nicht  schaden  antun  dem 
hochzeitszug,  wärend  er  geleitet  wird.  ||  7.  8.  9.  || 


ich  betrachte   den  hochzeitszug  mit   dem  brahma,    die   häuser 
entlang  [r]  mit  nicht  bösem  blicke,  mit  freundlichem;  |  was  rings  ver- 
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hüllt  ist  das  allgestaltige  [vollkomne],  glückbringend  soll  es  Savitar 
den  gatten  machen  [die  ^oni  upastha  ?]  ||  heilvoll  ist  dise  frau  in  die 
wonung  gekomen,  dises  als  ihre  weit  hat  Dhätar  ihr  angewiesen;  |  sie 
sollen  Aryaman,  Bhaga,  die  Agvinä  beide,  Prajäpati  mit  kindern  er- 
höhen. I  ein  beseeltes  feld  ist  dise  frau  gekomen,  als  wie  auf  ein  feld 
streue  auf  sie  der  mann  den  samen,  |  in  [ausz]  ihres  leibes  hölungen 
zeuge  sie  kinder  euch,  tragend  den  dem  stiere  entzogenen  samen.  ||  trit 
auf  (Virät  bist  du)  wie  Vi§nu  hier,  o  Sarasvati,  |  o  Sinivali,  sie  pflanze 
sich  fort,  sie  soll  in  Bhaga's  gnade  sein.  ||  12. — 15.  || 


nicht  tötend  die  schwäger,  nicht  tötend  den  mann,  sei  heilvoll  den 
tieren  leicht  umgänglich,  glanzvoll;  |  reich  an  kinder  heldenerzeugerin, 
von  den  Schwägern  geliebt,  glückbringend  diene  disem  gärhapatya 
Agni.  ||  erheb  dich  von  hier,  was  [suchend]  bist  du  hergekomen  suchen 
vom  eigenen  hause?  obwol  übermächtig  bitt  ich  dich;  |  leeres  suchend, 
o  Nirrti,  die  du  gekomen,  erheb  dich,  Aräti,  flieg  weg  nicht  weile 
hier.  ||  wenn  sie  den  gärhapatya  bedient  hat,  den  östlichen  Agni,  dise 
frau,  |  dann,  o  frau,  erweise  der  Sarasvati  und  den  Pitar  anbetung.  ||  20. 

als  schütz  nim  dise  hülle  [oder  carma  'dises  feil']  als  teppich  für 
dise  frau,  |  o  Siniväli,  sie  pflanze  sich  fort,  in  des  Bhaga  gnade  sei 
sie.  ||  auf  das  balbaja  -  gras,  das  ihr  streuet,  auf  das  feil,  das  ihr  unter- 
breitet, |  auf  das  steige  sie  als  mutter  guter  kinder,  die  als  Jungfrau 
findet  den  gatten.  ||  breite  ausz  das  balbaja-gras  auf  dem  roten  feile,  | 
darauf  neme  die  mutter  guter  kinder  platz,  und  diene  disem  Agni.  ||  be- 
trit  das  feil,  mach  dem  Agni  deine  aufwartung,  diser  gott  tötet  alle 
rakSas,  |  hier  zeuge  kinder  disem  gatten,  in  hohen  eren  sei  diser  dein 
söhn.  ||  ausz  diser  mutter  schosze  sollen  verschieden  erstehn  die  ver- 
schiedengestaltigen  tiere,  die  geboren  werden;  |  als  ser  glückbringend 
setz  dich  zu  disem  feuer,  als  allgemeine  herrin  erwarte  hier  die 
götter.  ||  25. 

glückbedeutend  fördrerin  des  hauses,  glückbringend  dem  gatten, 
dem  schwigervater  heilvoll,  |  glücklich  für  die  schwigermutter  trit  in 
disz  haus  ein.  ||  glücklich  sei  den  schwigervätern,  glücklich  dem  gatten, 
dem  hause,  glücklich  disem  ganzen  stamme,  glückbringend  für  ihre 
narung  sei  ihnen.  ||  27. 

•die  bösen  frauen  alle  hier  die  jungen  und  die  alten  auch,  |  euer 
glänzendes  gebt  diser  zusammen,  und  dann  geht,  eine  jede,  nach 
hause.  ||  den  wagen  mit  goldenem  teppich,  der  alle  Schönheiten  enthält,  | 
auf  den  stig  Süryä  Savitri  zu  hoher  Seligkeit  hinauf.  ||  30. 
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besteige  das  bett  mit  wolwollender  gesinnung,  da  erzeuge  dem 
gatten  hier  kinder,  |  wie  Indrani  ser  aufmerksam  wachend,  harre  den 
mit  dem  Hecht  vorauszkomenden  U§as  entgegen.  ||  die  götter  beugten 
sich  zu  anfang  über  ihre  frauen  nider,  und  berürten  sich  anschmiegend 
den  leib  mit  dem  leibe,  |  wie  Süryä,  o  frau,  die  allgestaltige  [vollkomne] 
an  here,  reich  an  kindern  sei  hiermit  dem  gatten.  ||  32. 


die  Apsaras  halten  ihr  trinkgelage  zwischen  dem  havirdhana  und 
der  sonne,  |  dise  deine  Verwandtschaft  [dein  geschlecht]  geh  hin  be- 
suchen, mit  dem  Rtu  [der  richtigen  zeit]  erweis  ich  anbetung  dir  Gand- 
harva.  ||  anbetung  dem  Namah  des  Gandharva  erweisen  wir,  anbetung 
dem  flammenden  [zornigen]  äuge  vollziehen  wir;  |  Vigvävasu,  mit  dem 
brahma  sei  anbetung  dir,  geh  hinweg  zu  den  Apsaras  deinen  frauen. 

durch  reichtum  mögen  wir  wolwollend  sein  [gutes  mutes  ?],  hinweg 
von  hier  haben  den  Gandharva  wir  gehn  gemacht,  |  der  gott  ist  zum 
höchsten  Versammlungsort  gegangen,  wir  sind  dorthin  gekomen,  wo 
das  leben  man  fortsetzt.  ||  an  dem  Rtviya  gebt  teil  [euern]  altern,  werdet 
vom  samen  vater  und  mutter,  |  wie  der  mann  bräutigam  auf  die  frau 
so  steig  auf  dise  [oder  'mach  sie  steigen'  (auf  das  bette)],  bewirket 
nachwuchs,  laszt  sprieszen  hier  reichtum.     37. 


besteig  den  Schenkel,  leg  auf  [sie]  die  hand,  umarme  die  frau, 
wolwollendes  sinnes  |  bewirket  nachkomenschaft  hier  euch  freuend, 
langes  leben  soll  euch  Savitar  bewirken.   Hävam.  109.  Helr.  Br.  11.  |  39. 


das  von  den  göttern  mit  Manu  gegebene,  dises  kleid  des  bräutigams 
und  der  frau  [weil  der  bräutigam  es  geschenkt  hat],  |  wer  das  dem 
kundigen  brahmana  gibt,  der  schlägt  hinweg  vom  lager  [talpänni]  die 
rak§as.  ||  den  ihr  mir  gebt,  den  anteil  des  brahmana,  des  bräutigams 
hochzeitskleid,  das  kleid  der  frau,  |  das  gebt  ihr,  indem  dem  brahmaha 
ihr  freundlich  seid,  du,  o  Brhaspati,  zusammen  und  Indra.  ||  auf  glück- 
lichem lager  wachend,  in  lachen  und  wonne  euch  herzlich  erfreuend,  | 
mit  guten  rindern,  guten  söhnen,  guten  häusern  [bringt  hin]  last  vorüber- 
gehn  die  aufleuchtenden  morgenröten.  ||  frisch  gekleidet,  wolriechend, 
in  schönem  anzug,  bin  ich  lebend  zu  den  aufgehnden  morgenröten  ge- 
komen, |  wie  ausz  dem  ei  der  vogel  bin  ich  von  aller  Versündigung 
frei  geworden.  ||  die  zwei  reinigenden  [sind]  Himel  und  Erde,  nah  mit 
glück,  mit  groszem  werke  [tätig],  |  die  siben  Waszer  die  göttinnen  sind 
gefloszen,  die  sollen  von  bedrängnis  uns  befreien.    45. 
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hinweg  soll  er  das  dunkel  leuchten,  das  tiefblaue,  gelbe  [?],  rote 
auch,  |  die  verbrennerin  [auszbrennerin[,  die  PrSätaki,  die  mach  ich  fest 
an  jenem  pfosten  sthänäu.  ||  so  vile  krtyä's  im  oberkleide,  so  vile  stricke 
des  königs  Varuna,  |  alles  misslingen  verunglücken  was  daran,  das 
bring  ich  an  disem  pfosten  an.  ||  mein  mir  ser  lieber  leib  [der  unter 
den  leibern  mir  der  liebste?  meine  frau],  der  furchtet  sich  vor  meinem 
kleide,  |  an  dessen  Vorderteil,  o  bäum,  mach  einen  schürz,  nicht  sollen 
wir  zu  schaden  komen.  ||  48.-50.  || 

alle  enden,  alle  säume,  aller  einschlag,  aller  aufzug,  |  das  von 
frauen  gewobene  gewand,  das  soll  uns  heilsam  berüren.  ||  begerlich  sind 
dise  jungfraun,  wenn  ausz  der  weit  des  vaters  sie  zum  gatten  gehn;  | 
sie  haben  die  weihe  abgelegt  [wie  die  priester]  svähä.  ||  die  von  Brhaspati 
abgelegte  [weihe]  hielten  alle  götter  fest,  |  die  herlichkeit,  die  in  den 
rindern  steckt,  mit  all  der  überschütten  wir  sie.  ||  53. 


die  von  —  |  der  glänz,  der°  das  glück,  das°  der  rühm,  der°  die 
milch,  die°  der  saft  [tejo — bhaga  —  yago  —  payo  —  raso  — ],  der  in  den 
rindern  steckt,  mit  all  dem  überschütten  wir  sie.  ||  wenn  hier  langbehaarte 
Ieute  bei  deinem  hause  einen  tanz  aufgefurt  haben,  mit  weinen  böse 
Vorbedeutung  beabsichtigend  [böses  anstellend] ,  |  soll  Agni  dich  von 
diser  befleckung  und  Savitar  befreien.  ||  wenn  hier  deine  tochter  [sogar] 
mit  zerstreutem  haar  beim  haus  geheult,  mit  weinen  böse  Vorbedeutung 
verursachend,  |  soll  Agni  dich  von  diser  befleckung  und  Savitar  be- 
freien. ||  58.  59.  60.  || 

wenn  verwandte  [schwestern  sogar]  junge  frauen  einen  tanz  bei 
deinem  hause  aufgefurt  haben,  mit  weinen  böse  Vorbedeutung  be- 
absichtigend, |  soll  Agni  etc.  ||  was  unter  den  kindern,  dem  vieh,  was 
in  den  häusern  sich  befindet,  von  Übeltätern  als  böses  beabsichtigt,  |  soll 
Agni  etc.  ||  dise  frau  antwortet  nun,  sie  die  pülya  streut,  |  langlebig 
soll  mein  gatte  sein,  hundert  herbste  soll  er  leben.  ||  dise,  o  Indra, 
stosz  zusammen,  wie  zwei  cakraväka's  die  beiden  gatten,  |  mit  ihren 
kindern  in  guter  wonung  sollen  ihr  ganzes  leben  sie  durchleben.  ||  was 
am  seszel,  was  am  kissen,  was  am  überkleid  angebracht,  |  die  krtyä, 
die  sie  bei  der  hochzeit  gemacht  haben,  die  geben  wir  ins  wasch- 
waszer.  ||  61.— 65.  | 

was  übel  getan,  was  sünenswert,  bei  der  hochzeit,  beim  hochzeit- 
zug,  |  an  des  brautwerber  tuche  wischen  wir  das  böse  ab.  ||  nachdem 
beim  brautwerber  den  flecken,  an  seinem  tuche  das  böse  wir  abgewischt 
haben,  |  sind  wir  opferwürdig,  rein  geworden ;  er  [disz]  verlängere  unser 
leben.  ||  der  künstliche  kämm  [im  gegensatz  zu  dem  natürlichen:  den 
fünf  fingern  ?]  der  hundertzanige  dort,  |  der  kratze  die  Unreinheit  ab  die 
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in  ihrem  haare,  auf  ihrem  köpfe.  ||  von  jedem  glide  schaffen  wir  ihr  die 
Schwindsucht  weg,  |  das  soll  nicht  komen  an  die  erde,  noch  auch  an 
die  götter,  nicht  kome  es  an  den  himel,  nicht  in  die  weite  luft,  |  es 
kome  nicht  ins  waszer  dise  befleckung,  o  Agni,  zu  Yama  nicht  und 
nicht  zu  allen  vätern.  ||  ich  binde  dich  zusammen  mit  der  milch  der 
erde,  ich  binde  dich  zusammen  mit  der  milch  der  kräuter,  |  ich  binde 
dich  zusammen  mit  kindschaft  und  reichtum,  so  gebunden  nim  an  dise 
kraftnarung  hier.  ||  66. — 70.  || 

hier  bin  ich,  dise  bist  du,  sama  bin  ich,  rk  bist  du,  himel  bin  ich, 
erde  bist  du ;  |  als  dise  wollen  wir  hier  zusammen  sein,  und  kinder  er- 
zeugen. ||  frauen  wollen  unsere  [?]  unvermälten,  söhne  die  wolbegabten;  I 
mit  unversertem  geiste  mögen  wir  zusammen  sein,  zu  herem  kraft- 
gewinne. ||  die  väter,  die  die  frau  zu  sehen,  zu  disem  hochzeitszug  ge- 
komen,  |  die  sollen  diser  frau,  diser  herrin  des  ganzen  hauses  schütz 
mit  kindern  verleihn.  ||  die  disen  weg  als  die  erste  gekomen,  [wie]  eine 
kette  gleichsam  nach  sich  ziehend,  |  der  habt  kinder  und  reichtum  ihr 
hier  verlihen,  |  die  sollen  sie  faren  den  weg  der  zukunft,  als  Virat  mit 
guten  kindern  hat  sie  hier  [über  die  andern  frauen]  obgesiegt.  [|  erwache, 
ser  wachsam  wachend,  zu  langem  leben,  zu  hundertherbstlichem  alter,  | 
geh  in  die  behausung,  dasz  herrin  des  hauses  du  seiest,  lang  soll  dir 
Savitar  das  leben  machen.  ||  71. — 75.  || 

II.  36. 

Zu  unserm  wolwollen,  o  Agni,  möge  der  werber  komen,  zu  disem 
mädchen  mit  unserm  glücke,  |  gefallend  den  freiem,  in  den  fest- 
Versammlungen  schön,  soll  schnell  mit  einem  gatten  glück  ihr  werden.  |j 
als  glück,  dem  Soma  lieb,  dem  brähma  lieb,  von  Aryaman  gefüget,  | 
mit  des.  gottes  Dhätar  warheit  vollziehe  ich  die  gattenfindung  [orakel].  | 
dises  weib,  o  Agni,  möchte  einen  gatten  rinden  [videsta];  denn  Soma 
der  könig  macht  sie  glücklich,  i  söne  zeugend  soll  sie  herrin  sein,  zum 
gatten  gegangen,  soll  sie  glücklich  herschen.  ||  wie  dise  hole,  o  Maghavan, 
schön,  lieb  dem  wilde  bequem  zu  bewonen  war,  |  soll  dise  frau  dem 
Bhaga  lieb  sein,  geliebt  mit  dem  gatten  sich  nicht  entzweien.  ||  des 
Bhaga  schiff  besteige  du,  das  volle,  unerschöpfliche,  |  auf  disem  befördere 
heran  den  freier,  der  dir  angenem  (erwünscht).  ||  5. 

schrei  [ihn  an  (prof.  W.)],  o  herr  des  reich tums,  mach  den  freier 
zugeneigt,  |  um  jeden  wandle  du  nach  rechts,  der  ein  erwünschter 
freier.  ||  disz  hier  ist  gold,  hier  guggulu,  hier  äukäa  [reichtum  an  stieren? 
äuk§o  bhagah?],  |  die  haben  dich  den  gatten  gegeben,  dasz  du  den 
wünschenswerten  rindest.  |j  her  soll  Savitar  dir  füren,  füren  den  er- 
wünschten gatten,  |  du,  o  kraut,  verleih  ihn  ihr.  ||  8. 
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Eine  ähnlichkeit  mit  den  brautorakeln  Türingens  oder  Sibenbürgens 
(vgl.  Ind.  St.  XIII.)  vermögen  wir  nicht  herauszzufinden. 
i 

VI.  81.    Geburt. 

Ein  faszer  bist  du,  faszest  beide  hände,  hältst  die  rak§as  ferne,  | 
|  kind  und  reichtum  erfaszend  ist  diser  handring  geworden.  ||  o  parihasta 
I  [handring],  halt  auszeinander  den  schosz,  die  frucht  zu  legen,  |  auf  den 
|  richtigen  weg  bring  den  söhn,  den  lasz  herkomen,  ich  bin  da.  ||  den 
1  parihasta,  den  Aditi,  als  sie  söhne  wünschte,  trug,  |  den  hat  ihr  TvaStar 
angebunden  'damit  sie  söhne  zeuge*  so  sprach  er.     3. 

VI.   11. 

Auf  den  gamibaum  ist  der  agvattha  gestigen,  da  ist  die  mannes- 
erzeugung  vollzogen,  |  das  ist  die  sohnerlangung,  das  bringen  zu  den 
frauen  wir.  ||  im  manne  ist  der  same,  der  wird  in  die  frau  gegoszen.  |  das 
ist  die  sohnerlangung,  das  hat  Prajäpati  gesagt.  |)  Prajäpati,  Anumati, 
Siniväli  hat  es  hergerichtet,  |  weibliche  geburt  schaffe  sie  anderswohin, 
hieher  das  männliche  sie  schaffe.     3. 

VI.  17. 

Wie  dise  grosze  erde  der  wesen  keim  empfangen  hat,  |  so  werde 
der  keim  von  dir  gehalten,  die  geburt  zu  gebären.  ||  wie  dise  grosze 
erde  fest  dise  bäume  hält,  |  so°  ||  wie  dise  grosze  erde  fest  dise  berge 
hält,  |  so  °  ||  wie  dise  grosze  erde  fest  hält  die  zerstreuten  lebenden  |  so  °  4. 

vii.  35. 

Dise  deinen  hundert  därme  und  die  tausend  ädern,  |  von  allen  disen 
hab  ich  mit  einem  steine  die  Öffnung  zugedeckt.  ||  das  obere  des  schoszes 
mach  ich  zum  untern,  nicht  soll  kind  dir  werden  noch  zeugung  [sü- 
tuh],  |  nicht  zeugend,  geburtlos  ich  dich  mache,  einen  stein  mach  ich 
dir  zum  deckel. 

III.  23.    Präjapatyam. 

Wodurch  du  unfruchtbar  geworden,  das  machen  wir  von  dir 
schwinden,  |  dises  eben  anderswohin  fern  ab  von  dir  wir  bergen.  ||  in 
deinen  leib  geh  ein  der  keim,  der  männliche,  wie  in  den  köcher  der 
pfeil,  |  ein  held  dort  geboren  werde,  nach  zehn  monaten  ein  söhn.  ||  einen 
mann,  einen  söhn  gebäre,  ein  mann  nach  ihm  geboren  werde,  |  du  sollst 
von  söhnen  mutter  werden,  von  den  geborenen,  und  denen,  die  du  noch 
gebären  wirst.  ||  durch  die  glücklichen  samen,  durch  die  auch  stiere 
zeugen,  I  durch  dise  finde  du   den  söhn,   als  solche   sei  ein  zeugend 
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kühlein.  ||  das  Präjäpatyam  vollzieh  ich  dir,  der  keim  in  deinen  schosz 
gelange ;  |  finde  dir  den  söhn,  o  weib,  der  dir  zum  heile  sein  soll,  dem 
auch  du  zum  heile  sein  sollst.  ||  5. 

deren  vater  Dyäus,  deren  mutter  Prthivf,  deren  würze!  [grund]  der 
ocean,  |  dise  göttlichen,  die  OSadhi's  [kräuter],  die  sollen  zu  sohnes- 
erlangung  dir  gnädig  sein.  ||  6. 

I.  11.    Sü§an. 

Va§at  dir,  o  Pü§an  (es  ist  wol  'Sü&uV  zu  lesen;  möglich  freilich 
wenn  auch  nicht  warscheinlich,  dasz  man  Pü§an  nam,  weil  es  beinahe 
gleich  klang;  aber  da  str.  3.  Sü§an  wirklich  vorkomt,  so  ist  das  ganz 
unpassende  P.  höcht  verdächtig),  bei  diser  geburt  vollziehe  als  hotar 
als  ordnender  priester  dir  Aryaman,  |  es  löse  sich  die  frau  als  eine 
richtig  gebärende,  die  fugen  sollen  auszeinander  zum  gebären  gehen.  | 
vier  sind  die  weltgegenden  des  himels,  und  vier  die  gegenden  der  erde 
auch,  |  die  götter  haben  das  junge  zusammengebracht  (von  dort),  sie 
(die  mutter)  sollen  zur  geburt  sie  öffnen.  ||  Sü§an  soll  aufdecken  (das 
junge),  wir  machen  aufgehn  den  mutterschosz ;  |  lockere  du,  o  SüSani, 
lasz  es  hinausz,  o  Bi§kalä.  ||  nicht  am  fleische,  nicht  am  fette,  nicht  am 
marke  angestoszen,  |  gehe  weg  das  fleckige  lager  (prof.  Weber,  villeicht 
'der  bunte  lotus'),  die  bärmytter  für  den  hund  zum  frasze,  abfalle  die 
bärmutter.  ||  ich  spalte  deine  harnröre  dir,  die  schäm  dir  und  die 
leisten,  |  trenne  die  mutter  und  das  kind,  trenn  von  der  bärmutter  das 
kind,  abfalle  die  bärmutter.  ||  5. 

wie  der  wind,  •  wie  der  geist,  wie  die  vögel  fliegen,  |  so,  o  zehn- 
monatkind  falle  mit  der  bärmutter,  abfalle  die  bärmutter.  ||  6. 

V.  25.     Für  Barhatsämi. 

[Was]  ausz  dem  berge,  ausz  des  himels  wonung,  glid  für  glid  ausz 
jedem  einzelnen  zusammengebracht,  |  das  lege  nider  die  rute,  die  den 
samen  schafft  für  den  jungen  keim,  wie  die  flugfeder  in  den  pfeil.  \  wie 
dise  grosze  erde  den  jungen  keim  der  wesen  aufgenommen  hat,  [  so  leg 
ich  an  in  dir  den  keim;  sie  [st.  tväm  tarn  prthivim]  ruf  ich  an  ihn  zu 
begnaden.  ||  schaffe  keim,  o  Siniväli,  schaffe  keim  SarasvatS;  |  beide 
Agvinä  mit  lotus  bekränzt,  sollen  keim  in  dich  legen.  ||  keim  [soll  in 
dich  legen]  Mitra  und  Varuna,  keim  der  gott  Brhaspati,  |  keim  Indra 
und  Agni,  keim  soll  Dhätar  dir  schaffen.  ||  ViSnu  bilde  den  mutterleib, 
Tva§tar  forme  die  gestalten,  |  [samen]  soll  zugieszen  Prajäpati,  keim 
soll  Dhätar  dir  schaffen.  ||  5. 

um  das  Varuna  der  könig  weisz,  um  das  die  göttin  Sarasvati,  |  um 
das  Indra  der  Vrtratöterweisz,  das  keim  bewirkende  get  ranke  trink.  | 
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das  junge  der  kräuter  bist  du,  bist  das  junge  der  bäume  auch,  |  bist 
das  junge  von  allem  wesen,  darum  Agni  leg  keim  hieher.  ||  steig  hinauf, 
ermanne  dich  [streng  dich  an],  leg  den  keim  in  den  mutterleib,.  |  stier 
bist  du  mit  stiereskräften,  wir  füren  dich  her  zur  ferzilung  von]  nach- 
komenschaft.  ||  tu  dich  auszeinander,  o'Bärhatsämi  [tochter  Brhatsämans], 
keim  soll  in  deinem  mutterleibe  ligen;  |  die  götter  haben  einen  söhn 
dir  gegeben,  einen  söhn  von  mir  und  dir.  ||  o  Dhätar,  in  diser  frau 
ihren  innersten  gedärmen-von  treflichster  gestalt  |  leg  einen  mann  als 
söhn  nider,  dasz  sie  ihn  im  zehnten  mond  gebäre.  ||  10. 

o  Tva§tar  —  |  —  ||  o  Savitar  —  |  —  ||  o  Prajäpati  —  |  —  13. 

XII.  2.    Tod  und  Begräbnis. 

Besteig  den  Naja  [das  anvärhary  a  -  pacana  oder  annäharyapacana- 
feuer],  nicht  hier  ist  dein  ort;  disz  blei  ist  dein  anteil,  kom  [fuge 
dich],  |  mit  der  Schwindsucht  in  den  kühen,  der  Schwindsucht  in  den 
menschen,  mit  diser  zusammen  geh  abwärts  hinweg.  ||  mit  dem  aghagansa 
dem  duhgansa  [dem  der  böses  und  dem  der  übel  spricht],  mit  dem 
diener  und  dem  helfer,  |  treiben  alle  Schwindsucht  wir  hiemit  und  auch 
den  tod  hinausz.  ||  hinausz  von  hier  den  tod,  die  Nirrti,  hinausz  die 
Arati  treiben  wir,  |  der  uns  haszt,  den  frisz,  .0  Agni,  akravyäd,  den  wir 
haszen,  den  schicken  wir  dir  zu.  ||  wenn  der  Agni  kravyät  [fleisch- 
freszend],  oder  wenn  ein  tiger  in  dise  behausung,  der  nicht  zum  hause 
gehörige,  hineingekomen,  |  so  bereite  ich  ein  bohnenäjya  und  treib  ihn 
fort,  er  gehe  auch  zu  den  im  waszer  wonenden  feuern.  ||  wenn  wir  er- 
zürnt dich  entfernt  haben,  ausz  groll,  weil  ein  mensch  gestorben,  |  so 
läszt  sich  disz  leicht  durch  dich  selber  gut  machen,  wir  zünden  dich 
wider  an.  ||  5. 

wider  haben  dich  die  Aditya,  die  Rudra,  die  Vasu,  wider  hat  dich 
der  brahman,  der  fiirer  des  guten,  o  Agni,  |  wider  hat  dich  Brahmanas- 
pati  angelegt,  zu  langlebigkeit  zu  hundertjärigkeit  [|  der  Agni  Kravyät, 
der  in  unser  haus  getreten,  wiewol  er  sah  jenen  andern  den  Jäta- 
vedah,  |  den  raff  ich  weit  hin  zum  opfer  der  Pitar,  er  soll  den  gharma 
entflammen  im  höchsten  Versammlungsorte.  ||  den  Agni  Kravyät  ent- 
send ich  in  die  weite,  er  geh  zu  denen,  deren  könig  Yama,  als  entfurer 
der  befleckung  [der  Unreinheit];  |  hier  ist  diser  andere,  der  Jätavedäh, 
der  gott  füre  zu  den  göttern  vorkundig  das  havya  [devo  ist  zu 
streichen].  ||  den  Agni  Kravyät  entraff  ich  schleunig,  den  Mrtyu  [tod], 
der  mit  dem  yajra  [donnerkeile]  starr  macht  die  leute,  |  den  züchtige 
ich  [weis  ich  zurecht]  mit  dem  gärhapatya  feuerkundig,  er  sei  der  anteil 
in  der  weit  der  väter.  ||  den  Agni  Kravyät,  nach  dem  er  sich  gemüht 
hat,  den  ukthawürdigen  entsend  ich  auf  den  von  den  vätern  betretenen 
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pfaden;  |  ker  nicht  zurück  auf  den  götterpfaden,  dort  bleibe,  wache 
bei  den  vätern  du.  ||  10. 

sie  zünden  an  den  sankasuka*  zum  heile,  da  sie  gereinigt  sind, 
die  reinen,  die  reiniger,  |  Unreinheit  verläszt  [uns],  sünde  geht  vorüber, 
entflammt  reinigt  Agni  mit  guter" reinigung.  ||  Agni,  der  gott  Samka- 
suka  ist  auf  des  himels  rücken  gestigen,  |  ausz  der  Versündigung  be- 
freit hat  von  fluch  er  uns  befreit.  ||  an  disem  samkasuka-Agni  wischen 
wir  unsere  Unreinheit  ab,  |  opferwürdig,  rein  sind  wir  geworden; 
er  soll  fortsetzen  länger  unser  leben.  ||  der  Samkasuka,  der  Vikasuka  ** 
Nirrtha  und  Nisvara  [die  besänftigungsformel],  |  dise  haben  von  dir 
und  deinem  gut  die  Schwindsucht  weiter  als  in  die  weite  [von  der  weite 
in  die  weite]  schwinden  laszen  [aninagan?  st.  aninagam].  ||  der  unter 
unsern  pferden,  den  helden,  unter  unsern  rindern,  ziegen  und  schafen,  | 
den  Kravyät  treiben  wir  hinausz,  den  Agni  der  die  menschen  [zur  säule] 
starr  macht.  ||  15.     *  der  zusammensinken  —  **  der  bersten  macht. 

zu  andern  menschen  rindern  rossen  dich  |  hinausz  den  Kravyät 
treiben  wir,  den  Agni,  der  das  leben  hemmet.  ||  an  dem  die  götter  sich 
gereinigt  haben,  an  dem  auch  die  menschen,  |  an  dem  wisch  dich  ab, 
und  ghrtatriepfend  [?]  steig  empor  zum  himel.  ||  entflammt,  o  Agni,  mit 
darbringung  beschenkt,  wende  dich  nicht  [ab  von  deinem  wege]  gegen 
mich  [sa  mö  mäbhyapa  kramih?];  |  dort  leuchte  am  himel,  dasz  [man] 
lang  die  sonne  sehe.  ||  am  blei  wischt  euch  ab,  am  nala  reinigt  euch, 
und  was  ihr  am  Samkasukafeuer  [abwischen  sollet  wischet  daran  ab];  | 
dann  an  einer  schwarzen  schafmutter,  kopfschmerz  [dagegen]  am  kopf- 
kissen.  ||  nachdem  am  blei  die  Unreinheit  ihr  habt  haften  laszen,  den 
kopfschmerz  am  kopfkissen,  |  nachdem  an  der  schwarzen  schafmutter 
ihr  euch  abgewischt,  seid  gereinigt,  opferwürdig.  ||  20. 


erhebt  euch,  nemt  euch  zusammen,  geht  hinüber,  ihr  freunde,  voll  von 
steinen  flieszt  diser  flusz,  |  hier  laszet  zurück,  die  unglücksvoll  waren,  zu 
glücksvollen  kräften  [speisen]  mögen  wir  hinüberziehen.  ||  die  Vaigva- 
devifrk?]  beginnet  zum  rühme,  da  ihr  rein  seid,  klar,  und  reiniger,  j 
hinüberschreitend  über  die  orte  des  Unglücks,  mögen  wir  uns  hundert 
winter  mit  allen  mannen  freuen.  ||  auf  aufwärts  [nordwärts]  gehnden, 
windbewehten  pfaden,  die  untern  auf  den  höhern  überschreitend,  j  haben 
drei  mal  siben  mal  die  dahingegangenen  r§i's  den  tod  zurückgedrängt 
[geschoben]  durch  die  feszel  des  fuszes.  ||  29. 

mit  dem  havis  scheide  ich  die  beiden,  verschiedene  bestimmung 
durch  das  brahma  treff  ich  für  beide,  |  unalternde  svadha  den  pitar 
schaff"  ich,  mit  langem  leben  dise  [irdischen]  verseh  ich.  ||  der  Agni,  o 
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der  unsterbliche,   die  herzen  erfüllt  hat,  | 
men  in  mir,  nicht  soll  er  uns  haszen,  nicht 


•hapatya  wendet,  brecht  mit  dem  Kravyat 

;e]  auf,  |  willkomnes  den  vätern,  dem  geiste 

t  brähmanen  willkomnes  tut.  ||  es  nimt  hin- 

■   anrecht   auf  doppelten   erbteil   hat   ['den 

Weber],  und  vernichtet  durch  Verarmung,  | 

ältesten   söhn,   wenn  er   nicht   [ordnungs- 

es  könnte  etwas  hart  construiert  werden: 

sya  dhanam,  wo  dann  der  Agni  Kr.  über- 

die  betrefende  Versäumnis  wird  das  haupt- 

zu  gründe  gerichtet,  worausz  für  dises  das 

würde,  derselben. vorzubeugen].  ||  35. 

er  erwirbt  [erkämpft?],  was  mit  der  hand 

it  der  mensch  verloren,  wenn  der  Kravyat 

~™..„&v  -^.  „  «™w^w.tigt  zum  opfer,  verlustig  des  ruhmes,  nicht  I 

kann  havis  von  ihm  [herrürendes ,  bereitetes?]  gegeszen  werden,  |  es 
bringt  um  ackerland,  um  rind,  um  geld  [der  Kravyat  den],  dem  er  an- 
hängt. ||  oft  spricht  mit  bettelreden  an  [?]  der  sterbliche  in  elend  geraten,  | 
denen  der  Kravyad  Agni  nahe,  [leicht]  sie  herauszfindend  nachläuft  [?  oder 
vitämyati  vill.  vitämati  abquält].  ||  in  die  Grähi  werden  die  häuser  ver- 
strickt, wenn  der  gatte  stirbt  der  frau,  |  einen  kundigen  brahman  musz 
man  dann  suchen,  der  den  Kravyat  bannen  wird.  ||  was  an  unreinem, 
zu  sünendem,  welche  Übeltat  wir  getan,  |  davon  sollen  die  waszer  mich 
reinigen,  und  von  dem  was  vom  Agni  Samkasuka  [herrürt].  ||  40. 

dise  waszer  sind  von  unten  nach  oben  gegangen,  wol  kundig,  auf 
den  götterbetretenen  pfaden ;  |  auf  des.  regnenden  berges  rücken  wandern 
neu  die  alten  ströme.  ||  Agni,  du,  der  nicht  fleischfreszer ,  treib  den 
Kravyat  hinausz,  bring  heran  die  göttervererung.  ||  in  disen  hier  ist  der 
Kravyat  gekomen,  diser  ist  dem  Kravyat  nachgegangen,  |  ich  mache 
beide  zu  zwei  tigern,  in  stücke  zerreisze  ich  den  vom  heilsamen  ver- 
schiedenen. |f  der  die  götter  in  sich  aufgenomen,  der  der  menschen 
schutzwer  ist,  |  Agni  Gärhapatya  ist  zwischen  beide  getreten.  ||  ver- 
längere der  lebendigen  leben  du,  o  Agni,  in  der  väter  weit  sollen  gehn, 
die  tot  sind;  |  als  guter  gärhapatya  Agni,  wegbrennend  die  Aräti  schaff 
ihm  eine  morgenröte  beszer  als  die  andere.  ||  45. 

alle  gegner,  o  Agni,  überwindend  verleih  uns  ihre  narung,  ihre 
gesundheit,  ihren  reichtum  ||  disen  Indra,  den  rettenden  beförderer  er- 
foszet,  der  soll  euch  entfüren  ausz  unglück,  ausz  schmach;  |  mit  ihm 
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schlaget  hinweg  den  heranfliegenden  pfeil,  mit  ihm  weret  ab  den  von 
Rudra  geschleuderten.  ||  faszet  an  das  springende  zugrind ,  es  soll  euch 
entfuren  ausz  unglück  und  schmach ;  |  besteiget  dises  schiff  des  Savitar, 
über  alle  sechs  weiten  wollen  der  armut  wir  entgehn.  ||  dem  tag  und 
der  nacht  folgst  du  tragend,  behaglich  stehnd,  fördernd  mit  guten 
helden,  |  nicht  sieche,  wolgemute  tragend,  o  bett,  sei  noch  lange  uns 
nach  menschen  riechend.  ||  die  fallen  von  den  göttern  ab,  sündhaft  leben 
sie  immerdar,  l  die  der  Agni  Kravyät  ausz  der  nähe  anfallt  wie  ein 
ross  [anschnaubt  wie  feuer?]  das  ror.  ||  50. 

die  glaubenlos  ausz  geldbegirde  [geiz]  mit  dem  Kravyät  zusammen 
wonen,  |  die  stellen  immer  einen  fremden  topf  [ins  feuer;  sie  verwirken 
ihr  besitzrecht  an  ihrer  eigenen  habe].  ||  vorwärts  will  fliegen  in  seinem 
sinne,  oft  keret  er  zurück,  |  den  der  Agni  Kravyät  ausz  der  nähe  wol 
ihn  auffindend  abquält.  ||  ein  schwarzes  schaf  ist  von  dem  vieh  dein 
anteil,  und  das  blei,  o  Kravyät,  hat  man  dein  silber  genannt  [oder  'und 
das  weisze  blei  (wäre  zinn  gemeint?)  hat  man  dein  genannt'?];  |  zer- 
ribene  bonen  hat  man  als  deinen  havyaanteil  genannt,  fremde  wälder, 
das  dickicht  suche  auf.  ||  die  praszelnde  i§ikä  tilpinja  daA^ana 
ror  hab  ich  dargebracht,  |  disz  hab  ich  dem  Indra  zum  brennholz  ge- 
macht; des  Yama  Agni  hab  ich  hinweg  geschafft.  ||  entgegen  die  sin- 
kende sonne  stellend  [der  sinkenden  westlichen  sonne  entgegen  ihn 
stellend  ?  präti  arpayitvä]  vorkundig  hab  ich  auf  verschiedenen  weg  [sie] 
gebracht;  |  hinweg  hab  ich  jener  [der  toten]  geister  gewiesen,  mit 
langem  leben  überschütte  ich  dise.  ||  55. 

XVIII.  2. 

Alle  deine  schnell  eilenden  gluten,  o  Jätavedäh,  mit  denen  du 
füllest  den  himel  und  die  luft ,  |  die  sollen  mit  dem  -bocke  auf  seinem 
gange  sich  vereinen,  aber  mit  den  andern  höchst  heilvollen  schaffe 
heilvolles.  ||  9.  

wo  die  erde  dich  nicht  drücket,  an  weitem  orte  sollst  du  deinen 
platz  bekomen,  |  die  Svadhädarbringungen ,  die  du  lebend  vollbracht 
hast,  die  sollen  dir  [jetzt]  madhu  triefen.  ||  20. 

deinen  geist  ruf  ich  mit  dem  geiste  her,  zufrieden  damit  nahe  diser 
wonung,  |  vereinige  mit  den  Pitar  dich  und  mit  Yama,  glückliche, 
kräftige  winde  sollen  dich  hinwehen.  ||  empor  sollen  dich  die  Marut 
wehen  [faren],  die  waszerfürer,  die  im  waszer  schwimmenden,  |  mit  dem 
bocke  opfernd  sollen  sie  mit  regen  küle  träufeln  bäl.  ||  auf  hab  ich  das 
leben  zum  leben  gerufen,  zu  kraft  zu  tüchtigkeit,  zu  leben,  |  zu  den 
deinen  geh  dein  geist,  und  so  eile  du  zu  den  vätern.  ||  nicht  dein  geist, 
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von  deiner  lebenskraft,  deinen  glidern,  deinem  safte  i  nichts  von  deinem 
leibe  bleibe  hier  zurück.  ||  nicht  soll  dich  der  bäum  zusammenzwängen, 
nicht  die  göttin,  die  grosze  Erde,  |  finde  deinen  platz  bei  den  vätern, 
gedeih  bei  denen,  deren  könig  Yama.  J  25. 

das  glid  von  dir,  das  abhanden,  das  weggekomen,  atem  und  hauch, 
der  fort  in  den  wind  gegangen,  |  das  sollen  die  Pitar,  wenn  du  bei 
ihnen  bist  an  einer  wonstätte,  stück  für  stück  [biszen  für  biszen]  dir 
wider  bringen.  ||  disen  haben  die  lebenden  in  ihren  häusern  nicht  mer 
geduldet,  fürt  mit  uns  weg  ihn  hinausz  ausz  disem  dorfe,  |  Mrtyu  [der 
Tod]  war  des  Yama  kundiger  böte,  das  leben  hat  er  zu  den  Pitar  gehn 
gemacht.  ||  die  Dasyu,  die,  unter  die  Pitar  [wol:  die  lebenden  verwandten] 
gekomen,  wandeln  mit  dem  antlitz  von  bekannten  [verwandten]  ohne 
vom  dargebrachten  zu  eszen,  |  die  fern  von  der  Stadt,  die  nah  (in)  der 
Stadt,  die  rauben  [?],  Agni  soll  alle  dise  fortblasen  vom  opfer.  ||  [feier- 
lichkeiten  wurden  in  Indien  häufig  als  gelegenheit  benützt,  räuberische 
plane  auszzufüren;  dasz  die  räuber  von  geopfertem  nicht  aszen,  hatte 
wol  seinen  grund  in  der  deioidaipovia ;  sie  mochten  fürchten,  dasz  teils 
die  Verletzung  des  gastrechtes,  teils  die  Wirkung  der  ohne  berechtigung 
genoszenen  opferspeise,  die  Verletzung  der  ausz  dem  genusze  sich  er- 
gebenden Solidarität  mit  dem  opfernden  ihren  anschlag  vereiteln  oder 
hinterher  ihnen  ein  böses  ende  bringen  würde.]  vereinigen  sollen  hier 
sich  unsere  pitar,  glückliches  wirkend,  das  leben  verlängernd;  |  ihnen 
möchten  wir  helfen,  mit  havis  ihnen  körnend,  lang  lebend,  vile 
herbste.  ||  wegen  der  kuh,  die  ich  dir  schenke,  wegen  des  odana  in 
der  milch,  |  sei  der  erhalter  des  Volkes,  was  [davon]  hier  entberen  mag 
des  Unterhalts.  ||  30. 

verlängere  die  rossereiche  [U§as],  die  ser  heilvoll,  oder  fortsetzend 
neuerlich  die  nacht  [?],  |  wer  dich  geschlagen  hat,  der  soll  getötet 
werden  [ist  todeswürdig],  nicht  soll  ein  anderes  loosz  er  finden.  ||  Yama 
der  obere,  der  untere  Vivasvän  ist,  über  disz  hinausz  erschaue  ich 
nichts,  |  in  Yama  ist  dises  mein  opfer  gegründet,  Vivasvän  hat  die  luft 
[bhuvah]  auszgebreitet.  ||  Rg.  X.  17,  2.  ||  die  eingegraben,  die  weg- 
geworfen, die  verbrannt,  die  auszgesetzt,  |  all  dise  Agni  füre  her,  die 
väter,  dasz  sie  havis  eszen.  ||  die  vom  feuer  verbrannt,  die  nicht  im 
feuer  verbrannt ;  mitten  im  himel  an  der  svadhä  sich  freuen,  |  wenn  du 
sie  kennest,  dann  sollen  sie,  o  Jätavedäh,  mit  der  Svadhä  das  opfer, 
die  Svadhiti,  mit  wolgefallen  genieszen  [v6ttha].  ||  35. 

heilsam  brenne,  nicht  überstark,  Agni,  brenne  nicht  den  leib,  |  in 
den  Wäldern  sei  deine  kraft,  in  der  erde  deine  flamme.  ||  'zur  einker  geb 
ich  ihm  disz,  der  her  gekomen,  nachdem  er  mein  ward'  |  so  denkend 
antwortete  Yama  dises :  'mein  ist  diser,  zu  reichtum  kome  er  hier.  ||  dises 
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masz  bestimmen  wir  [ein  für  allemal],  dasz  es  ein  zweites  mal  nicht 
bestimmt  werde,  |  in  hundert  herbsten,  früher  nicht,  [soll  der  todkomen].j 

pra — apa  —  vi  —  nir  —  ud — sam  mimimahe ||  ich  habe  das  masz 

gemeszen,  bin  ins  Svar  gekomen,  'möcht  ich  doch  langlebig  sein';  |  so 
dasz  es  nicht  ein  zweites  mal  gemeszen  werde,  in  hundert  herbsten, 
früher  nicht.  ||  45. 

atem,  hauch,  innerer  hauch,  lebensdauer,  Sehkraft  die  sonne  zu 
sehn,  |  auf  einem  [geraden]  wege  ohne  umweg  geh  zu  den  Pitar,  deren 
könig  Yama.  ||  die  unverehelichten  alle,  die,  nachdem  sie  sich  gemüht 
[mit  heiligen  werken],  dahingegangen,  die  ihre  feinde  zurückgelaszen 
haben,  die  kinderlosen,  |  die  haben  zum  himel  hinauf  gelangt  ihren  ort 
gefunden,  ob  dem  himelsgewölbe  schauend  [suchend].  ||  'waszerreich1  ist 
der  untere  himel,  Pilumati  der  mittle  heiszt;  |  der  dritte  ist  Pradyaus, 
in  welchem  die  Pitar  wonen.  ||  welche,  unseres  vaters  väter,  unsere 
groszväter,  in  die  weite  luft  gekomen,  |  welche  der  erde  dem  himel  an- 
wonen,  dise  Pitar  wollen  mit  anbetung  wir  vereren.  |)  jetzt  noch  und 
weiterhin  nicht  mer,  siehst  am  himel  du  die  sonne;  |  wie  die  mutter 
den  söhn  mit  dem  säume,  so  bedecke,  erde,  disen.  ||  50. 

dises  mal  und  nicht  ein  zweites  wider,  ein  anderes  mal  als  dises 
hier,  im  laufe  [deines]  alters ;  |  wie  die  gattin  den  gatten  mit  dem  kleide, 
bedeck,  o  erde,  disen  hier.  ||  ich  bedecke  dich  mit  Prthivi's,  mit  der 
mutter  kleide,  gut;  |  das  gute,  das  bei  den  lebenden,  das  sei  mein;  die 
Svadhä  bei  den  Pitar,  die  sei  dein.  ||  Agni  und  Soma,  bereiter  des 
pfades,  zu  den  göttern  hin  heilvolle  freude  haben  sie  gebracht,  [und] 
weiten  räum  geschaffen;  |  sendet  her  den  Püäan,  der  befördern  wird; 
auf  den  vom  bocke  betretenen  pfaden  dorthin  geht.  ||  53.  —  X.  17,  3. 
Rgv.  ||  X.  17,  4.  Rgv. 

dise  beiden  geleiter  spann  ich  dir  an,  dich  den  weg  der  geister 
zu  füren;  |  mit  disen  beiden  geh  an  des  Yama  sitz  und  zu  seinen  Ver- 
sammlungen. ||  56.  ||  dises  ist  als  kleid  dir  zuerst  angekomen,  leg  das  ab, 
welches  du  früher  hier  trugst ;  |  kundig  geh  nach  deinen  gebotenen  und 
freiwilligen  handlungen,  die  du  erfüllt  hast,  und  wo  das  von  dir  vilfach 
unverwandten  geschenkte  ist.  ||  X.  16,  7.  18,  9.  ||  nachdem  der  stab 
entnomen  der  hand  dessen,  des  leben  dahin  ist,  mit  gehör  fcro- 
trena],  mit  glänz  und  kraft,  |  dann  bist  du  dort,  wir  sind  hier  mit  tref- 
lichen  helden,  möchten  alle  nachstellungen  alle  feinde  wir  besigen.  ||  59» 

XVIII.  3. 

Dise  frau  wälend  die  weit  des  gatten  legt  sich  zu  dir,  o  mensch, 
zu  dem  toten,  |  die  alte  sitte  warend;  diser  verleih  hier  nachkomen 
und  besitz.  ||  erheb  dich,  frau,  zur  weit  der  lebendigen,  hin  ist  sein  leben, 
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bei  dem  du  ligst,  kom;  |  du  bist  in  den  ehstand  mit  disem  manne  ge- 
treten, der  deine  hand  ergriffen  und  um  dich  gefreit  hat.  ||  ich  sah,  wie 
die  junge  frau  gefiirt  wurde,  lebend  zu  den  toten  [jiväm  mrtebhyalj? 
oder:  den  gekomenen??  oder  sind  die  rtäh  die  feuer?]  gefürt  ward;  \ 
als  mit  blinder  finstre  sie  verhüllt  war,  da  hab  ich  sie  [haben  sie  die- 
selbe] von  vorwärts  nach  rückwärts  [rücklings]  gefiirt.  [Sie  ward  wol 
rücklings  und  verhülltes  hauptes  zu  der  totenbare  ihres  mannes  gefiirt, 
daher  andhena  tamasä  prävrta.]  ||  wolkennend,  o  Aghnya,  die  weit  der 
lebenden,  dem  wege  der  götter  nachgehnd,  |  diser  ist  dein  herr,  mit 
dem  sei  zufrieden,  lasz  ihn  steigen  empor  zur  Svargawelt.  ||  du  bist, 
o  Agni,  was  den  himel,  was  das  ror  verlangt,  die  Schnelligkeit  der 
flüsze  [tärah],  |  bist,  o  Agni,  die  galle  der  gewäszer.  ||  5. 


erheb  dich,  brich  auf,  lauf  fort  [nach  hause?],  schlag  deinen  won- 
sitz im  waszer  als  deinem  orte  auf  [krnuSva  ohne  accent,  obwol  im 
anfange  des  halbverses,  wol  um  okah  als  objekt  desselben  erkennen 
zu  lassen];  |  dort  mit  den  pitar  zusammen  dich  findend,  erfreue  dich 
mit  soma  und  mit  svadhä.  ||  8.  |j  eile  fort,  raff  zusammen  deinen  körper, 
nicht  soll  ein  glid,  nicht  dein  leib  weggelaszen  werden;  |  dem  zur 
ruhe  gegangenen  geiste  folge  nach  zur  ruhe,  wo  am  aufenthalte  du 
wolgefallen  hast,  dorthin  geh.  ||  mit  glänz  sollen  die  somawürdigen 
pitar,  mit  madhu  und  ghrta  mich  die  götter  salben;  |  weiterhin  zur 
Sehkraft  sollen  sie  mich  fördern,  zum  alter  mich  als  alter  erreichenden 
gedeihen  machen.  ||  10. 

mit  glänz  (varcah  die  betrefende  Standesehre)  soll  Agni  rings 
mich  salben,  Weisheit  soll  Vi§nu  in  den  mund  mir  gieszen ;  |  alle  götter 
sollen  reichtum  mir  darreichen,  glückbringend  die  wäszer  mit  vilfacher 
reinigung  läutern.  ||  Mitra  und  Varuna  haben  mit  schütz  mich  umgeben, 
die  Aditya,  die  Svaru  [?]  die  sollen  mich  stärken;  |  mit  glani  soll  mir 
Indra  die  hände.  salben,  Savitar  mich  das  alter  erreichen  laszen.  ||  der 
der  erste  der  sterblichen  gestorben  ist,  der  erste  hinüber  in  jene  weit 
gegangen,  |  Vivasvän's  söhn,  den  vereiniger  der  menschen,  Yama  den 
könig,  verert  mit  havis.  ||  geht  hinweg,  o  pitar,  und  komet  her,  disz 
euer  opfer  ist  mit  madhu  versehen,  |  gebt  hieher  besitz,  und  glücklichen 
reichtum  mit  voller  heldenzal  schaffet  uns.  ||  Kanva,  Kak§ivan,  Puru- 
midha,  Agastya,  Qyävägva,  Sobhari,  Arcanänah,  |  Vigvamitra  hier  [?], 
Jamadagni,  Atri,  die  sollen  uns  gnädig  sein,  Kagyapa,  Vamadeva.  ||  15. 

o  Vigvamitra,  Jamadagni,  VasüStha,  Bharadväja,  Gotama,  Vama- 
deva, |  Atri  hat  durch  anbetung  unser  herz  [?]  ergriffen,  gutsegnende 
pitar  seid  uns  gnädig.  ||  am  (im)  messinggefäsz  sich  reinigend  entgehn 
sie  der  Unreinheit,  weiterhin  neues  leben  schaffend,  |  zunemend  beglückt 
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mit  nachkomen  und  reichtum  möchten  wir  wolriechend  sein  in  unsern 
häusern.  ||  IX.  86,  43.  Rgv.  ||  was  erfreulich  von  euch,  o  pitar,  und  des 
soma  würdig,  mit  dem  sucht  heim,  und  zeigt  in  eigenem  glänze  euch;  | 
ihr  eilende  weise  höret  an,  als  wolbekannte  [eng  verwandte]  in  der  Ver- 
sammlung gerufen.  ||  ihr  Atri  und  Aftgiras  Navagva's ,  die  ihr  geopfert 
habt,  die  ihr  schafft,  wenn  zu  der  darbringung  ihr  gekomen,  |  die  ihr 
mit  dak§inä  beschenkt  und  fromm,  setzt  euch  auf  disz  barhis  und  freuet 
euch.  ||  IV.  2,  16.  ||  17.  ||  18.  ||  19.  ||  Indra  mit  den  Marut  schütze  von 
osten  mich,  wie  die  auf  die  arme  gestützte  erde  den  himel  oben,  |  die 
raumschaffer,  die  pfadschaffer,  die  vereren  wir,  euch  alle  von  den 
göttern,  die  ihr  euren  anteil  hier  geopfert  erhaltet.  ||  25. 

Dhätar  mit  Nirrti  soll  mich  von  süden  schützen,  wie  °  |  °.  ||  Aditi 
mit  den  Aditya  soll  mich  von  westen  schützen,  wie  °  |  °.  ||  Soma  mit 
den  Vigvadeva's  soll  mich  von  norden  schützen ,  wie  °  |  °.  ||  Dhartar 
der  feste  soll  dich  halten  aufrecht,  wie  Savitar  den  stral  ob  dem 
himel,  |  die  raumschaffer  °.  ||  gegen  osten  verseh  vor  der  schlacht  [ein- 
ker  ?  im  pitf loka]  ich  mit  Svadhä  dich,  wie  °  |  °.  ||  30. 

gegen  süden  °  °  °.  ||  gegen  westen  °  °  °.  |l  gegen  norden  °  °  °.  ||  gegen 
unten  °  °  °.  ||  gegen  oben  °  °  °.  ||  35. 

halter  bist  du,  träger  bist  du,  stier  bist  du ;  ||  waszerfliller  bist  du, 
madhufüller  bist  du,  windfuller  bist  du.  ||  von  hier  und  von  dort  seid 
günstig  mir,  da  ihr  wie  zwei  sich  anstrengende  Zwillinge  kamt,  |  es 
brachten  euch  her  fromme  sterbliche,  nemt  platz  hier,  wiszend  euere 
stelle.  ||  ser  nahe  sitzet  ihr  zwei  unserm  Indu  [Soma] ,  ein  vorzügliches 
brahma  wend  ich  euch  an  mit  anbetung;  |  es  breitet  sich  ausz  das  lied, 
wie  des  Süri  glück,  hören  sollen  disz  alle  unsterblichen.  ||  X.  1 3,  3.   40. 

schreite  zu  auf  die  mutter  hier,  die  erde,  die  weit  geräumige 
Pcthivi,  die  ser  gütige  [heilvolle];  |  wie  wolle  weich  ist  die  erde  dem, 
der  dakSipä  [gegeben]  hat ;  die  soll  dich  schützen  auf  entferntem  pfade, 
von  vorne.  ||  spring  auf,  o  erde,  drück  dich  nicht  gewaltsam  nider,  sei 
disem  leicht  zu  nahn,  leicht  zu  betreten,  |  wie  die  mutter  den  söhn  mit 
dem  säume,  so  bedecke  ihn.  ||  50.  —  X.  18,  12.     51. 


in  dem  becher,  welchen,  den  vollen,  Atharvan,  dem  Indra,  dem 
besitzer  der  Stuten,  darbrachte,  |  in  dem  hat  er  den  genusz  der  guttat, 
in  disem  läutert  Indu  sich  immerdar.  ||  54.     X.  16,  6. 

milchreich  sind  die  pflanzen,  milchreich  ist  meine  milch  [payah 
oder  vacah  ?] ,  |  mit  der  milch ,  die  in  der  waszerflüszigkeit,  '  mit  diser 
sollen  sie  mich  reinigen.     56. 
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all  den  vätern  unsere  vaters,  den  groszvätern,  die  das  weite  luft- 
reich betreten  haben,  |  denen  soll  nunmer  Svarät  Asuniti  nach  wünsch 
den  leib  gestalten.  ||  heil  soll  dir  der  nebel  sein,  heilsam  der  Sprühregen 
auf  dich  fallen,  |  o  Qitika,  voll  külung,' o  Hlädikä,  voll  erfreuung,  | 
Mandüki  im  waszer  sei  zum  heil,  besänftige  den  Agni  hier.  ||  60. 

Vivasvän  soll  uns  gefarlosigkeit  bewirken,  der  ein  guter  retter, 
von  lebendiger,  von  treflicher  begabung;  |  hier  diese  helden  sollen 
zalreich  bleiben,  narung  vom  rind,  vom  rosse  sei  mir  [werde  mir  zu 
teil],  ||  Vivasvän  soll  uns  in  Unsterblichkeit  versetzen ,  hinweg  geh  der 
tod,  Unsterblichkeit  kome  uns,  |  bisz  zum  alter  behüte  er  dise  leute, 
nicht  sollen  die  geister  diser  zu  Yama  gehn.  ||  der  dich  hält  im  luft- 
raume  durch  seine  macht,  der  weise  der  Pitar,  die  Vorsehung  [der  vor- 
wiszer  der  ihnen  den  Stoff  liefert,  die  gedanken]  der  dichter,  |  den  preist 
o  Vigvamitra's,  mit  havisdarbringungen,  diser  Yama  soll  uns  weiterhin 
fördern  zum  leben.  |)  erhebt  euch  zum  höchsten  himel ,  o  R§i ,  fürchtet 
nicht,  |  o  Somatrinker,  eines  mit  soma  tränkenden  havis  wird  euch  hier 
vollzogen,  zum  höchsten  liecht  sind  wir  gekomen.  ||  64. 


die  mit  apüpa  zugedeckten  krüge,  die  dir  die  götter  [priester] 
hielten,  |  die  sollen  für  dich  voll  von  svadhä  sein,  voll  von  madhu, 
ghrta  triefend.  ||  die  körner,  die  ich  dir  hinstreue,  mit  tila  vermischt, 
die  als  Svadha  dienenden,  |  die  sollen  für  dich  auszgezeichnet,  vortref- 
lich  sein,  die  sollen  von  dir  dem  könig  Yama  genem  sein.  ||  gib  wider, 
0  bäum,  den,  der  da  in  dir  aufbewart,  |  dasz  er  in  Yama's  behausung 
weile,  sprechend  zu  den  Versammlungen  [vidäthä  a].  ||  70. 

greife  zu,  o  Jätavedäh..  blendende  flamme  soll  dir  sein;  |  brenne 
seinen  leib  zusammen,  und  versetz  ihn  in  die  weit  der  frommen.  ||  die 
dir  zuerst  dahingegangen,  die  nachher,  die  väter,  |  denen  fliesze  der  bach 
von  ghrta,  in  hundert  güszen  überströmend.  ||  steig  zu  disem  leben 
empor,  nachdem  du  dich  gereinigt,  hoch  glänzen  [im  angezündeten 
feuer;  oder:  machen  (dich)  erglänzen?]  hier  die  verwandten;  |  brich 
auf  ausz  ihrer  mitte,  bleib  nicht  hinweg  von  der  väter  weit,  der  du 
dort  der  erste  ['von  der  ersten  manenweit  dort',  in  welche  der  ver- 
storbene zuerst  komt?].  ||  73. 

Pitrmedhamanträh. 

Väj.  S.  35,  1.  weg  von  hier  sollen  die  pani  gehn,  die  unglück- 
lichen, die  götterhaszer,  |  weg  von  dem  orte  dises  kelterers  [soma- 
pressers;  oder  'der  ort  ist  dises  kelterers?],  tage  und  nachte  verleihe 
hindurch  stralengeschmückte  einker  disem  Yama. 
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2.  Savitar  suche  deinen  glidern  in  der  erde  ihren  ort,  |  ihm  sollen 
die  rinder  angespannt  werden.     [12,  79.] 

5.  Savitar  streue  deine  glider  in  den  schosz  der  mutter  hin,  |  ihm, 
o  erde,  werde  heilvoll. 

6.  bei  Prajäpati,  der  gottheit  an  waszerreichem  orte,  du  ...  leg 
ich  dich  nider,  |  weg  glühe  er  von  uns  das  böse,  [param  mrtyo  anu 
parehi  .... 

8.  heil  der  wind  dir,  heil  die  hitze,  heil  sollen  dir  die  backsteine 
sein,  |  heil  sollen  die  feuer  der  erde  dir  sein,  sie  sollen  dich  nicht 
glühen. 

9.  zu  stände  sollen  dir  komen  [fügen  sonlle  sich]  die  weltgegenden, 
dir  die  waszer,  ser  heilvoll  sollen  die  flüsze  dir  werden;  |  heil  soll  der 
luftraurh  dir  sein,  dir  sollen  die  weltgegenden  sich  fügen. 

10.  steinig  flieszt  der  ström  etc.  Rgv.  X.  53,  8. 

11.  hinweg  die  sünde,  hinweg  den  flecken,  hinweg  die  krtya, 
hinweg  das  gebrechen,  |  von  uns  o  Apämärga  hinweg  sende  den  bösen 
träum. 

12.  gute  freunde  sollen  uns  die  waszer,  die  kräuter,  böse  freunde 
dem  sein,  der  uns  haszt,  den  wir  haszen. 

13.  das  zugrind  faszen  wir  an,  das  von  der  Surabhi  stammt, 
zum  heile,  |  du  sollst  uns  wie  Indra  [zu]  den  göttern  hinaufbefördernd 
Zugtier  sein.     [19,  38.] 

17.  lebensvoll,  o  Agni,  mit  havis  gestärkt,  mit  ghrta  im  antlitz, 
mit  ghrta  im  schosze  sei;  |  nachdem  das  ghrta  du  getrunken  hast,  das 
schöne  madhu  der  kuh,  wie  ein  vater  den  söhn  behüte  dise.  Rgv. 
X    155,  6.     X.  16,  9. 

20.  die  vapä  füre,  o  Jätavedäh,  zu  den  pitar,  in  die  ferne,  wo  du 
weiszt,  dasz  ihren  platz  sie  erhalten  haben;  |  bäche  von  fett  sollen 
ihnen  zuflieszen,  als  war  sollen  diser  gebete  [mit  denselben]  sich  einen. 
Rgv.  I.  22,  5. 

22.  von  disem  her  bist  du  geboren,  von  dir  soll  diser  widergeboren 
werden;  |  jener  [.  .  .]  gehört  der  svargawelt. 

XVIII.  4. 

Erhebt  euch  zur  erzeugerin  des  Jätavedäh,  auf  den  von  den  vätern 
begangenen  pfaden  lasz  ich  empor  euch  steigen,  |  in  rüriger  eile  fürte 
der  havyaväha  die  havya,  euch  bemühend  versetzt  den,  der  geopfert 
hat,  in  die  weit  der  frommen.  ||  die  göttlichen  Rtu's  gestalten  das  opfer, 
havis  und  den  purodäs,  die  löffel,  das  rüstzeug  des  opfers,  |  mit  dem 
allen  geh  auf  den  götterbetretenen  pfaden,  die,  welche  geopfert  haben, 
gehn  in  die  Svargawelt.  ||  beschaue  richtig  den  weg  des  Opfers,  auf  dem 
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die  frommen  Afigiras  wandeln,  |  auf  disen  pfaden  geh  zum  Svarga,  wo 
die  Aditya  madhu  genieszen,  trit  auf  des  himels  drittes  gewölbe.  ||  drei 
vögel,  adler,  bei  des  steine  lärmen  [mayü  local?]  auf  des  himels- 
gewölbes  rücken  als  ihrem  orte  gestellt  sind,  |  die  Svargawelten ,  die 
durch  unvergänglichkeit  auszgebreitet  [oder  'die  Sv.  w.  die  räume  sollen 
mit  dem  amrta],  sollen  speise  und  kräftig  gedeihn  dem  opferer  flieszen 
laszen.  ||  die  Juhü  hat  den  himel  gehalten,  die  Upabhrt  die  luft,  die 
Dhruva  hält  die  erde  als  festen  Standort ;  |  als  entgelt  [pratimäm]  sollen 
die  ghrtabedeckten  Svargawelten  jeden  wünsch  dem  opferer  flieszen 
laszen.  ||  5. 

o  Dhruva,  besteige  die  erde,  die  allen  genusz  hat,  o  Upabhrt, 
schreit  zum  luftkreis  hinauf,  |  o  Juhü,  zum  himel  geh  mit  dem  opferer 
zusammen,  mit  dem  Sruva,  deinem  jungen,  lasz  alle  weltgegenden  die 
strotzenden  nicht  feindliches  sinnes  flieszen.  ||  durch  fürten  setzt  man 
über  grosze  flüsze,  so  ist  der  pfad,  auf  dem  die  Opfervollzieher  die 
frommen  gehn,  |  dort  haben  sie  dem  opferer  geschaffen  den  ort,  als 
die  weltgegenden  und  die  wesen  sie  schufen.  ||  der  weg  der  Angiras 
ist  der  östliche  Agni,  der  weg  der  Aditya  ist  der  Gärhapatya,  der  weg 
der  Südlichen*  ist  der#Dak§ina  Agni,  |  zu  des  Agni  groszheit,  der 
durchs  brahma  geschieden  [blosz],  gelange  du  kräftig  unversert  mit 
allen  gliedern.  ||  ihr,  o  Agni  [yüyam  agne],  mit  woltuendsten  leibern 
sollt  den,  der  geopfert  hat,  in  weit  des  Svarga,  |  zu  rossen  geworden, 
die  auf  ihren  rippen  tragen,  bringen,  wo  sie  mit  den  göttern  am  trink- 
gelage  sich  freuen.  ||  io.(    [*  die  pitar  vgl.  46.] 

heilvoll  brenne,  o  Agni,  von  rückwärts,  heilvoll  von  vorne,  heilvoll 
von  oben,  heilvoll  von  unten  disen,  ,  einer,  o  Jatavedah,  ob  auch  drei- 
fach geschieden  versetz  disen  vollständig  [glücklich]  in  die  weit  der 
frommen.  ||  heilvoll  sollen  angreifen  die  entzündeten  feuer  das  Prajäpati- 
opfertier  die  Jatavedah,  |  indem  sie's  hier  gar  machen,  sollen  sie's  nicht 
herabwerfen.  ||  das  Opfer  komt  gerüstet,  richtig  sich  vollziehend,  für  den 
der  geopfert  hat,  für  die  weit  des  Svarga,  |  das  ganz  geopferte  Prajä- 
patiopfertier  sollen  mit  wolgefallen  genieszen  die  Agni,  |  indem  sie's 
hier  gar  machen,  sollen  sie's  nicht  herabwerfen.  ||  der,  der  geopfert  hat, 
hat  den  geschlichteten  Agni  bestigen,  von  des  himelsgewölbes  rücken 
in  den  himel  empor  zu  fliegen;  |  ihm  glänzet  her  vom  wolkenraume 
liechtvoll  der  Svargaweg,  dem  frommen,  der  von  den  göttern  be- 
gangne. j|  Agni  ist  hotar  dir,  adhvaryu  Brhaspati,  Indra  ist  brahman,  er 
soll  zu  deiner  rechten  sein,  |  dargebracht  geht  disz  gelungene  [richtig 
bereitete  samsthitah]  Opfer  [dorthin],  wohin  der  gang  der  frühern 
opfer  war.  ||  x  5 . 

mit  apupa  [kuchen]  mit  milch  neme  der  caru  [topfopfer]  hier  seinen 
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platz,  |  die  weit  [dem  opferer]  den  pfad  bereitend  bringen  wir  dar  den 
göttern  die  hier,  die  am  geopferten  anteil  haben,  ||  mit  apüpa  mit 
molken  neme  °  |  °.  ||  mit  apüpa  mit  tropfen  neme  °|°.  ||  mit  apüpa 
mit  ghrta  neme  °|°.  ||  mit  apüpa  mit  fleisch  neme  °  |  °.  I  mit  apüpa 
mit  speise  neme  °  |  o,  ||  mit  apüpa  mit  madhu  neme  °  |  °.  ||  mit  apüpa 
mit  saft  neme  °  |  °.  ||  mit  apüpa  mit  waszer  neme  °  |  °.  ||  die  krüge  mit 
draufgelegtem  apüpa,  die  von  dir  die  götter  erhielten,  |  die  sollen  dir 
reich  an  svadhä  sein,  reich  an  madhu,  reich  an  ghrta.  ||  25. 

die  körner  [dhänä],  die  ich  dir  zustreue,  vermischt  mit  tila,  die  zur 
svadhä  gehören,  |  die  sollen  für  dich  empor  komen  [treiben],  mächtig 
sein,  Yama  der  könig  soll  dise  deinen  gelten  laszen  [ihnen  gnädig 
sein].  ||  mer  [längere,  weiterhin  dauernde]  unvergänglichkeit*  ||  Rgv.  X. 
17,  11.  ||  III.  26,  9.  ||  das  gefäsz  laszen  sie  flieszen,  den  becher  mit  vier 
holen,  IIa  die  milchkuh,  die  madhureiche,  zum  heile,  |  Aditi  die  strotzend 
gedeihn  verleiht  [flieszen  läszt]  den  leuten;  Agni,  verletze  nicht  im 
höchsten  räume.  ||  30.     *  ägih. 

disz  kleid  verleiht  gott  Savitar  dir  zu  tragen,  |  in  dises  gekleidet 
in  Yama's  reiche  erlange  du  befriedigung  [tärpyam].  ||  die  körner  sind 
zur  kuh  geworden,  der  sesam  ist  ihr  kalb  geworden,  |  von  ihr  lebt  er, 
die  unerschöpflich  ist,  im  reiche  des  Yama.  g  dise  sollen  dir  [N.]  milch- 
kühe,  allen  wünsch  melkende  sein,  |  scheckige,  weisze,  gleichgestalte, 
verschiedengestalte,  mit  kälbern  wie  sesam  [so  zalreich]  sollen  sie  dort  zu 
dir  komen.  ||  bunte  kühe  sollen  seine  grünen  körner  und  weisze  kühe, 
schwarze  körner  sollen  rote  milchkühe  dir  werden,  |  sie,  denen  die 
sesamkörner  kälber  werden,  sollen  kraftgedeihen  disem  melkend  immer- 
dar ihm  des  melkens  sich  nicht  weigern.  ||  im  Vaigvänara  bring  ich 
dises  havis  dar,  das  tausendfach  gewärende,  den  hundertströmigen 
brunnen,  |  narung  strömend  ernäret  diser  [brunnen]  den  vater,  die  grosz- 
und  die  urgroszväter.  ||  35. 

den  tausendströmigen,  hundertströmigen  brunnen,  den  unerschöpften, 
der  sich  öffnet  auf  des  waszers  rücken,  |  der  kraftnarung  flieszen  läszt, 
der  nicht  zurückstöszt,  disen  mit  der  vilfachen  svadhä,  umsitzen  die 
väter.  ||  disen  holzstosz  [?  kasämbu ;  kasa  -+-  ambu  waszer  f]  mit  Schlich- 
tung geschlichtet  disen  betrachtet  alle,  ihr  brüder,  komet ;  |  diser  sterb- 
liche geht  in  die  weit  der  Unsterblichkeit,  ihm  bereitet  wonung,  sovil 
ihr  ihm  verwandt  seid.  ||  hier  sei,  hier  geldgewinnend,  hier  mit  dem 
denken,  hier  mit  der  geisteskraft ,  (  hier  sei  stärker  an  heldenkraft, 
lebenskraft  schaffend,  nicht  hinweggetriben.  ||  den  söhn  und  den  sohnes- 
sohn  reichlich  sättigend  sollen  dise  madhureichen  waszer  hier,  |  svadhä 
den  vätern,  amrta  melkend  die  göttlichen  waszer  beide  sättigen,  j 
o  Waszer,   entsendet   fort  den   Agni  zu  den  vätern,   disz  mein  opfer 
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sollen  die  väter  mit  wolgefallen  aufnemen,  |  die  mit  der  [dort]  weilenden 
Ürk  verkeren,  die  sollen  reichtum  mit  voller  heldenzal  uns  nider- 
senden.  ||  40. 

sie  setzen  in  flammen  den  unsterblichen,  den  havyafiirer,  den 
ghrta  freund,  |  der  weisz  die  aufbewarten  schätze,  die  zu  den  pitar,  die  in 
der  ferne,  gegangen.  ||  der  rürtrank,  der  odana,  das  fleisch  das  ich 
dir  auszleere  [darbringe],  |  die  sollen  dir  reich  an  svadhä  sein, 
reich  an  madhu,  ghrtatriefend.  ||  str.  26.  ||  disz  ist  die  alte,  die 
widerholte  reise,  auf  der  deine  früheren  väter  dahingegangen,  |  die 
vorausz  sie  gemacht  haben,  die  sie  später  machten,  die  [sollen?]  dich 
befördern  in  die  weit  der  frommen.  ||  Sarasvati  rufen  die  gottliebenden, 
Sarasvati,  an,  wenn  gerüstet  wird  das  opfer,  |  Sarasvati  rufen  die 
frommen,  Sarasvati  gebe  gutes  dem  geber.  ||  45. 

Sarasvati  rufen  die  väter  an,  von  Süden  her  zum  opfer  körnend;  | 
setzt  euch  auf  disz  barhis,  freut  euch  am  trunke;  [Sarasvati,]  verleih 
uns  siechtumsfreie  speisen.  ||  Sarasvati,  die  du  vereint  gekomen,  an  den 
uktha,  den  svadha,  o  göttin,  mit  den  pitar  dich  freuend,  |  tausendfach 
den  anteil  an  der  i<J  belonende  reichtumsnarung  verleih  hieher  dem 
opferer.  ||  als  der  Prthivi  räum  auf  der  erde  den  sitz  ich  dir ,  der  gott 
Dhatar  verlängere  uns  das  leben;  |  wider  und  wider  gekomen  sei  sie 
euch  finderin  von  gutem,  aber  die  toten  sollen  mit  [bei]  den  vätern 
zusammen  sein.  ||  entfliehet  ihr  zwei ;  streifet  disz  weg,  was  euch  beiden 
hier  gesagt  haben  die  Unglückszeichen,  |  von  disem  weg  geht  ihr  beiden 
stiere  zu  dem,  der  es  [das  unglück]  wünschet,  bei  den  vätern  dem 
geber,  mir  ihr  beide  genusz  hier.  ||  gekomen  ist  dise  dak§inä  uns  von 
dem  gütigenher,  von  disem  gegeben  die  gut  melkende,  die  schafferin  von 
lebenskraft,  |  die  in  der  Jugend  lebenden  mit  alter  versehnd,  entfure  sie 
dise  hier  her  von  den  vätern.  ||  50. 

dises  barhis  bring  ich  herbei  den  vätern,  lebendiges  [barhis :  jivam] 
höheres  streu  ich  den  göttern,  |  besteig,  o  mensch,  da  zum  opfer  du 
tauglich  [zum  opfertiere],  dich  sollen  erkennen,  den  dahingegangenen, 
die  väter.  ||  auf  disz  barhis  hast  du  dich  gesetzt ,  bist  opferwürdig  ge- 
worden, dich  sollen  erkennen,  den  dahingegangnen ,  die  väter,  |  raff 
glid  für  glid  den  körper  zusammen,  die  glider  ordne  ich  durchs  brahma 
dir.  ||  das  königliche  blatt  ist  der  topfe  deckel ,  kraft  des  gedeihns  ge- 
waltigkeit  ist  zusammen  uns  gekomen,  |  bestimmend  den  lebenden  das 
leben  zu  langlebigkeit  zu  hundert  herbsten.  ||  der  anteil  an  der  Ürk, 
der  disen  hervorgebracht,  der  stein  hat  der  speisen  oberherlichkeit 
angetreten,  |  ihn  besingt,  o  Vigvämitra's,  mit  havisgaben,  diser 
Yama  soll  uns  weiter  leben  machen,  [der  stein  stellt  Yama  dar.] 
wie  dem  Yama  das  haus  die  fünf  Völker  gegründet  haben  [avapan?],  | 
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so  gründe   ich  das  haus,    dasz   dir  [te   st.   me  zu  sehr.]  die  erde  sei 
wie  erz.  ||  55. 

dises  gold  das  trage  du,  das  eh  dein  vater  trug,  |  streife  ab  deines 
vaters  rechte,  der  in  die  weit  des  Svarga  geht.  ||  allen,  die  lebend,  und 
die  tot,  die  geborenen  und  die  Opfers  würdig,  |  denen  soll  ein  bach  von 
ghrta  flieszen,  mit  madhustrome ,  überströmend.  ||  der  stier  der  lieder, 
der  einsichtige,  läutert  sich  [flieszt  durchs  pavitram],  der  in  bewegung 
setzt  die  sonne,  die  tage,  die  U§as,  den  himel,  |  der  hauch  der  ströme 
hat  zu  den  bechern  gewiehert,  in  Indras  herze  ist  er  mit  Weisheit  ge- 
drungen. ||  der  helle  rauch  umgebe  dich,  zum  himel  der  weisze  auf- 
gerichtet, |  wie  mit  dem  stral  der  sonne  du,  o  heiliger,  mit  Schönheit 
glänzest.  ||  hervor  geht  der  Indu  zu  Indra's  Verabredung,  nicht  ver- 
nachläszigt  der  freund  den  vertrag  mit  dem  freunde,  |  wie  ein  bräutigam 
1  zu  den  frauen  komst  [zu  den  wassern]  du,  der  soma,  in  den  becher  auf 
hundertpfadigem  wege.  ||  60. 

I.  82,  3.  ||  komt  heran,  ihr  somawürdige  väter,  auf  den  in  die  tiefe 
[des  himels]  furenden  von  den  vätern  begangenen  pfaden,  |  unser  leben 
uns  schaffend  und  kinder,  mit  des  reichtums  narung  begleitet  uns.  ||  geht 
hinweg  ihr  somawürdige  väter,  auf  den  in  die  tiefe  fürenden  von  den 
scharen  begangenen  pfaden,  |  aber  in  einem  monate  kert  wider  zu 
unsern  häusern  zu  eszen  das  havis  dess  der  gute  nachkomen  hat,  ihr 
trefliche  helden.  ||  wenn  Agni  Jätavedäh  zurückgelaszen  hat  ein  einziges 
glid  bei  der  beförderung  in  die  weit  der  väter,  |  so  mach  ich  euch' 
dises  wider  anschwellen  [giesz  ich  euch  es  wider  zu],  mit  euren  glidern, 
o  väter,  freut  euch  im  Svarga.  ||  entsandt  ward  Agni  Jätavedäh  der 
böte,  abends  an  sinkendem  tage  preisenswert  den  helden,  |  du  gabst 
hin  den  vätern  mit  svadhä,  die  haben  gegeszen,  isz  du,  o  gott,  die 
dargereichten  havis.  ||  65. 

diser  [N.]  du  hast  deinen  geist  hier  gelaszen  [kakutsalam  ?  kutsaläm 
es  ist  um  eine  silbe  zuvil;  jamayah  kann  nicht  richtig  sein,  wenn  es 
von  jämi  stammen  soll.  Villeicht  ist  es  jä-mayah]  als  erdegebildeter 
den  im  haupte  wandelnden  [kakut-sara] ,  |  bedeck  ihn  rings,  o  erde.  J 
klar  sollen  sein  die  weiten,  die  die  sitze  der  väter,  in  die  weit  die  der 
väter  sitz,  ich  dich  versetze.  ||  unserer  väter  barhis  bist  du.  ||  den  obersten 
strick  o  Varuna  von  uns,  den  untersten,  weg  löse  den  mittleren,  |  und 
wir  o  Aditya  möchten  in  deinem  wandel  [werke]  schuldlos  zur  frei- 
heit  sein.  ||  weg  von  uns  Varuna  löse  alle  stricke,  mit  denen  man  ge- 
bunden wird  bei  leistung  oder  bei  Weigerung  [?],  |  und  wir  möchten  leben 
hundert  herbste  von  dir  o  könig  behütet  und  beschirmet.  ||  70. 

dem  Agni  kavyavähana  svadhä  und  anbetung  [namah].  ||  dem 
soma  mit  den  vätern  sv°.  I]  den  vätern  mit  dem   soma  sv°.  II  Yama  mit 
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den  vätern  sv°.  ||  dises  dir  o  urgroszvater  svadhä  und  denen,  die  mit 
dir.  ||  dises  dir  o  groszvater  svadhä  und  denen,  die  mit  dir.  ||  dises  dir 
o  vater  svadhä.  ||  svadhä  den  vätern,  die  auf  der  erde  wonen.  ||  svadhä 
den  vätern,  die  im  luftkrets  wonen.  ||  svadhä  den  vätern,  die  im  himel 
wonen.  ||  80. 

namah  euch  vätern  eurem  gedeihn,  [Ürk]  namah  väter  eurem  safte, 
namah  väter  eurem  grimme,  namah  väter  eurem  eifer,  namah  väter  all 
eurem  schrecklichen,  namah  väter  all  eurem  grausamen,  namah  väter 
all  eurem  heilsamen,  namah  väter  all  eurem  glückbringenden,  namah 
euch  väter,  svadhä  euch  väter,  all  die  väter  die  hier  sind,  die  väter  seid 
ihr  hier,  die  sollen  euch  nachstehn,  ihr  sollt  von  disen  die  besten  sein, 
all  die  väter  die  hier  sind,  lebend  sind  wir  hier,  die  sollen  uns  nach- 
stehn, wir  sollen  von  disen  die  besten  sein,  dich  Agni  möchten  wir 
entflammen,  den  stralenden,  unalternden,  o  gott,  |  dasz  disz  rühmlichste 
brennholz  leuchte  zum  himel;  speise  den  stotar's  bring.  Candramas 
innerhalb  der  waszer,  der  adler  am  himel  läuft,  |  nicht  euren  ort  o 
blitze  mit  goldenen  feigen  macht  man  auszfündig  am  himel;  kenntnis 
von  mir  hier  sollen  himel  und  erde  nemen. 

F.     LEBEN. 
II.  29. 

In  des  irdischen  anteils  bestes  o  götter,  in  kraft  des  körpers  | 
schaffe  disem  Agni  Sürya  Brhaspati  langlebigen  glänz.  ||  leben  schaff 
ihm,  Jätavedäh,  kinder,  o  Tvaätar,  verleih  ihm  dazu,  |  narung  des  reich- 
tums,  o  Savitar,  send  ihm,  hundert  herbste  soll  diser  deinige  leben.  ||  dem 
verwundeten  [wol  so  zu  lesen  mit  prof.  Weber]  kraftvoll  gedeihn 
und  gute  kinder,  kraft  (tüchtigkeit)  verleiht  ihm  eines  sinnes,  und  be- 
sitz; |  er  erobere  gefilde  mit  gewalt  [jayat  mit  prof.  WJ,  diser  hier, 
0  Indra,  seine  andern  feinde  mit  füszen  tretend.  ||  von  Indra  geschenkt, 
von  Varuna  frei  [übrig]  gelaszen  [prof.  W.  belert],  von  den  Marut,  der 
gewaltige,  entsandt  ist  er  zu  uns  gekomen,  |  diser  soll  in  eurem  schosz, 
0  Erde  und  Himel,  nicht  hungern  und  nicht  dursten.  ||  reich  an  kraft- 
vollem gedeihn,  verleiht  ihm  kraftvoll  gedeihn,  reich  an  milch,  verleiht 
ihm  milch ;  |  kraftvoll  gedeihn,  Himel  und  Erde,  habt  ihr  ihm  verlihen, 
alle  götter,  die  Marut,  die  waszer  kraftvoll  gedeihen.  ||  5. 

mit  den  heilbringenden  [göttinnen?  den  Waszern?]  sättige  ich  dein 
herze,  dasz  du  frei  von  siechtum  dich  freuest  in  schönem  glänze;  |  die 
beiden  zusammen  wonenden  [?]  sollen  disen  rürtrank  trinken,  als  schein- 
gestalt  annemend  zweier  rossekämpfer  ansehn.  (Wäre  saväsinyäu  zu 
sehr,  so  müszten  himel  und  erde  verstanden  sein,  saväsinäu  wird  wol 
als  Mitra  und   Varuna  verstanden  werden  müszen.)  ||  Indra  hat,   einst 
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durchbort,  zuerst  geschaffen  [sasrje]  dise  kraft,  die  unalternde  göttliche 
speise;  das  ist  dise  deinige  hier;  |  vermöge  diser  lebe  hundert  herbste 
in  schönem  glänze,  nicht  kome  dich  was  an;  die  ärzte  haben  dir  ge- 
holfen, n  7. 

V.  30.    Leben. 

Deine  nähe  nähe,  deine  ferne  nähe,  |  hier  eben  sei,  geh  nicht  fort, 
geh  nicht  [den  weg]  nach  den  vätern  vor  alters,  deinen  geist  binde  ich 
feste.  ||  wenn  dich  bezaubert  hat  ein  mensch ,  ein  angehöriger  oder  ein 
fremder  mensch,  |  beides  lösung  und  befreiung  [entlaszung]  mit  der 
stimme  Sprech  ich  dir.  ||  wenn  du  gelogen,  oder  geschworen  hast  einem 
weib  einem  manne  ausz  torheit,  |  beides  °.  ||  wenn  du  in  folge  von 
mütterlicher  oder  väterlicher  sünde  [gefangen]  ligst,  !  beides  o.  ||  was 
vater  oder  mutter  dir,  was  Schwester  oder  bruder  geben  [sarjatah], 
das  heilmittel  weise  zurück  [pratyak  sevasva],  ich  mache,  dasz  du 
das  alter  erreichst.  ||  5. 

weile  hier,  o  mensch,  mit  deinem  vollen  geiste;  |  folge  nicht  des 
Yama  boten,,  denk  der  städte  der  lebendigen.  ||  angerufen  kere  wider, 
wiszend  [jenes]  pfades  auszgang,  I  den  anstig,  den  zutrit,  von  jedem 
lebenden  den  weg.  ||  fürchte  nicht,  du  wirst  nicht  sterben,  ich  lasz  das 
alter  dich  erreichen,  |  weg  hab  die  Schwindsucht  ich  gesprochen,  von 
den  glidern  die  entzündung.  ||  glidbruch  und  glidentzündung,  und  die 
krankheit  deines  herzens,  |  wie  ein  falke  flog  Schwindsucht  fort,  be- 
wältigt von  der  stimme,  weiter.  ||  die  rSi  Bodha  Pratibodha,  der  schlaf- 
lose, der  wachende,  |  die  sind  deines  atems  hüter,  tag  und  nacht  sie 
wachen  sollen.  ||  10. 

disem  Agni  ist  aufzuwarten  [upasad  zu  feiern]  von  dir,  hier  geh 
dir  die  sonne  auf,  |  ersteh  von  tiefem  tode  du,  wie  ausz  schwarzer 
finsternis.  ||  anbetung  dem  Yama,  anbetung  sei  dem  Tode,  anbetung 
denen,  die  zu  den  vätern  füren,  |  der  der  rettung  kundig  ist,  den  Agni 
ehre  ich  zuerst,  dasz  diser  unverserbar  sei.  ||  es  kome  der  atem,  es 
kome  der  geist,  es  kome  das  gesicht,  die  kraft,  |  der  körper  finde  zu- 
sammen sich,  auf  seinen  fiiszen  stehe  er.  ||  mit  dem  atem,  dem  gesichte, 
Agni,  versieh  ihn,  Verein  ihn  seinem  körper,  seiner  kraft;  |  du  bist  des 
amjta  kundig,  nicht  soll  er  gehn,  nicht  soll  er  sein  haus  in  der  erde 
haben.  ||  nicht  gehe  dir  der  atem  ausz,  nicht  sei  der  auszhauch  dir 
entzogen,  |  Sürya,  des  Todes  oberherr,  bedecke  dich  mit  seinen 
stralen.  ||  15. 

dise  zunge  spricht  im  innern  die  angebundne,  bewegliche;  |  mit 
diser  sprach  ich  die  Schwindsucht  weg,  und  des  fiebers  hundert 
schauer.  ||  höchst  erwünscht  ist  dise  weit,   die  der  götter  unbesigbar;  | 
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für  welchen  tod,  o  mensch,  bestimmt  du  hier  geboren  bist,  |  diser  und 
[wir]  rufen  dir  nach,  nicht  vor  dem  alter  sollst  du  sterben.  ||  17. 

VIII.  1.     Leben. 

Antaka,  dem  tode,  vererung;  atem  und  hauch  sollen  dir  hier  ver- 
weilen ;  |  hier  soll  weilen  diser  mensch  mit  seinem  geiste,  in  der  sonne 
anteil,  in  der  Unsterblichkeit  weit.  j|  Bhaga  hat  ihn  herauszgegriffen, 
herausz  der  stengelreiche  soma.  |  herausz  die  Marut,  die  götter,  herausz 
Indra  und  Agni  zur  wolfart.  ||  hier  dein  geist,  hier  dein  atem,  hier  dein 
leben,  hier  dein  geist;  |  ausz  der  Nirrti  stricken  mit  göttlicher  stimme 
wir  dich  neroen.  ||  schreite  Wnausz  von  hier,  o  mensch,  (nicht  in  des 
todes  feszel  falle)  dich  befreiend,  |  nicht  lasz  dich  entreiszen  ausz  diser 
weit,  ausz  der  sonne,  des  feuers  anblick.  ||  dir  soll  helligkeit  schaffen 
[sich  klären]  Väta  Mätarigvan,  dir  sollen  amrta  die  waszer  regnen;  | 
woltätig  deinem  leibe  soll  wärme  leihen  die  sonne,  der  tod  soll  mitleid 
mit  dir  haben,  nicht  sollst  du  dahin  gehn.  ||  5. 

emporgang  dir  o  mensch,  nicht  nidergang,  leben  und  tüchtigkeit 
ich  bewirke,  |  besteige  denn  disen  unsterblichen  leichtgehnden  wagen, 
und  lebenskräftig  sprich  zur  Versammlung.  ||  nicht  soll  dein  geist  dort- 
hin gehn,  nicht  dahin  sein,  nicht  von  den  lebenden  fern  freu  dich, 
nicht  geh  nach  den  vätern ;  |  alle  götter  sollen  hier  dich  behüten.  ||  nicht 
nach  den  dahingegangenen  sene  dich,  die  in  die  ferne  füren,  |  vom 
dunkel  steig  zum  liechte  auf,  kom,  deine  beiden  hände  faszen  wir.  || 
nicht  soll  der  dunkle  und  der  scheckige  [nacht  und  tag]  dich  [faszen], 
des  Yama  auszgesandte  zwei  weghütende  hunde,  |  herwärts  kome, 
zweifle  nicht,  nicht  dort  bleibe  fernhin  gewandtes  geistes.  ||  geh  nicht 
disen  pfad  entlang,  er  ist  schrecklich,  den  sag  ich,  auf  dem  du  früher 
nicht  gegangen ;  |  finsternis  ist  er,  geh  nicht  verloren,  gefar  ist  hinwärts, 
Sicherheit  herwärts.  ||  10. 

dich  sollen  behüten  die  feuer,  die  im  waszer  innen,  behüten  dich 
das,  so  die  menschen  entzünden,  |  Vaigvanara  Jätavedäh  behüte,  der 
himlische  brenne  dich  nicht  mit  dem  blitze.  ||  nicht  hab  der  fleischfreszer 
es  auf  dich  abgesehn,  fern  wandle  vom  samkasuka,  |  dich  behüte 
der  himel,  die  erde,  Sürya  und  Candramäh  sollen  dich  behüten. — der 
luftraum  behüte  dich  vor  dem  göttlichen  pfeile.  ||  Bodha  und  Pratibodha 
sollen  dich  behüten,  der  schlaflose  und  der  schlummerlose  dich  behüten  | 
der  hütende  dich  und  der  wachende  behüten.  ||  die  sollen  dich  behüten,  die 
dich  bewachen,  anbetung  ihnen,  sväha  ihnen.  ||  dasz  mit  den  lebenden  du 
dich  besprechest,  gebe  Väyu  Indra  Dhätar,  der  rettende  Savitar  |  nicht, 
soll  im  Stiche  dich  laszen  der  atem,  dein  leben  rufen  wir  zurück.  ||  15. 

nicht  soll  dich  finden  der  zan  mit  den  kiefern,   nicht  das  dunkel, 
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nicht  die  zunge  an  sich  reiszen  [äbarhih?];  wie  solltest  du  todt, 
dahin  sein?  |  die  Aditya  die  Vasu's  Indra  und  Agni  sollen  dich  zum 
heile  herausz  holen.  ||  herausz  hat  dich  Dyäus  Prthivi  Prajäpati  ge- 
griffen, |  ausz  dem  tode  haben  die  kräuter  dich  mit  Soma  als  könige 
gerettet.  ||  diser  o  götter  soll  doch  ja  hier  weilen,  nicht  ins  jenseits  geh 
er  von  hier,  |  durch  das  tausendkräftige  retten  wir  ausz  dem  tode 
ihn.  ||  ausz  dem  tode  hab  ich  dich  gerettet,  zusammen  sollen  dich 
schmelzen  die  lebenschaffer ,  |  nicht  sollen  um  dich  die  mit  zer- 
streutem haare,  die  unglück  beweinen,  heulen.  ||  ergriffen  hab 
ich  dich  gefunden  dich,  wider  kamst  du,  o  wider  jung ;  |  o  du  mit  allen 
glidern,  dein  ganzes  sehn,  dein  ganzes  leben  fand  ich  dir.  ||  20. 

im  weit  geöffneten  [räume?]  ward  Hecht  [vyavätte?]  gewichen 
ist  von  dir  die  finste;  |  entfernt  von  dir  haben  tod  und  Nirrti  und  die 
Schwindsucht  wir  geborgen.  ||  21. 

VIII.  2.     (Putudru)  Leben. 

Erfasze  [nim  an  dich]  disen  Vortrag  über  die  Unsterblichkeit,  un- 
abgebrochene erreichung  des  alters  soll  dir  sein ;  |  deinen  geist,  dein  leben 
bring  ich  dir  wider,  in  staub  und  finsternis  geh  nicht  ein,  du  sollst 
nicht  dahin  sein.  ||  ins  Hecht  der  lebenden  kome  herwärts,  ich  ziehe 
dich  an  zu  hundertjärigem  leben;  |  ablösend  die  stricke  des  todes,  den 
fluch ,  schaffe  ich  dir  für  weiterhin  länger  das  leben.  |)  vom  winde  her 
hab  deinen  atem  ich  gefunden,  von  der  sonne  deine  Sehkraft  ich;  |  den 
geist,  der  in  dir  ist,  den  halt  ich  feste,  mit  deinen  glidern  finde  dich  zu- 
sammen [deiner  glider  werde  dir  bewuszt];  sprich  anredend  mit  der 
zunge,  ||  mit  dem  atem  der  zwei-  und  der  vierfüszigen  blas  ich  an  wie 
neu  erzeugtes  feuer,  |  vererung  dir,  Tod,  vererung  der  Sehkraft,  ver- 
erung  hab  ich  deinem  atem  dargebracht.  ||  diser  soll  leben,  nicht  sterben, 
disen  fügen  wir  zusammen,  |  arzenei  ich  disem  schaffe,  o  Tod,  töte 
nicht  disen  mann.  ||  5. 

die  lebenskräftige,  die  das  unheil  hemmt  [aghariSäm  d.  i.  magha- 
risäm  statt  anusvara  und  aghäriSäm],  die  lebendige  pflanze  ich  |  die  rettende, 
die  sigende,  die  sighafte,  die  ruf  ich  her  disem  hier  zu  unversertheit.  | 
sprich  ihm  zu  schütz,  erfasz  ihn  nicht,  gib  ihn  frei,  obwol  er  dein  ist, 
soll  er  doch  hier  seine  vollen  jare  haben;  |  Bhava  und  Qarva  seid 
gnädig,  verleihet  schütz,  weist  zurück  das  unglück,  und  verleihet 
leben.  ||  schütze  jenen  [sprich  für  ihn],  o  tod,  hab  mitleid  mit  ihm,  er 
kome  davon,  |  unversert,  mit  allen  glidern,  gut  hörend,  mit  alter,  hun- 
dertjärig  erlange  er  mit  seinem  geiste  genusz.  ||  der  götter  pfeil  vermeide 
dich;  ich  rette  dich  vom  staube,  ausz  dem  tod  hab  ich  dich  gerettet,  | 
weit  hinweg  hab   ich   den  fleischfreszenden  Agni  geschoben,  schutzwer 
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||  welcher  dein  hinab  zum  staube  fürender  weg, 
it  überwindet,  |  vor  disem  wege  disen  schützend 
ir  ihm  zum  panzer.  ||  10. 

1  und  hauch,  tod  im  alter  [jaramrtyum],  langes 
/aivasvata  entsandten,    des   Yama  boten,   die 
:h  alle  ab.  ||  weit   weg   [oder:   ausz   der  ferne 
•firrti,  weit  weg  die  Grähi,  die  fleischfreszenden 
das  unheilvolle,   all  disz  wie  finsternis  treiben 
im  unsterblichen ,   dem  langlebigen ,  dem  Jäta- 
ien  atem,  |  dasz   du   nicht   schaden  leidest  un- 
gestorben, dasz  du  zufrieden  seist,  das  tu  ich  dir,  das  gelinge  dir.  ||  heil- 
voll seien  dir  himel  und  erde,  frei  von  quäl,  mit  glänz  versehn,  |  heil- 
voll wärme  dich  die  sonne,   heilvoll   wehe   der  wind   deinem  herzen,  | 
heilvoll   sollen  dir  die  waszer,   die   himlischen,   milchreichen   flieszen.  || 
heilvoll  sein  für  dich  die  kräuter,    empor   hab   von   der  untern  auf  die 
obre  erd  ich  dich  gezogen,  |  dort  sollen  die  zwei  Aditya   dich  behüten 
beide,  Sürya  mit  Candramäh.  ||  15. 

was  als  kleid  du  dir  zum  umtun,  was  als  schütz  du  für  dich 
machest,  |  das  machen  deinem  leib  wir  heilvoll,  nicht  rauh  sei's  zur 
berürung  dir.  ||  wenn  als  scherer  mit  dem  meszer  streifend  dem  ser 
scharfen  bart  und  haar  du  scherest,  |  glättend  das  antlitz,  so  stil  uns 
nicht  das  lange  leben.  ||  heilvoll  seien  dir  reis  und  gerste,  frei  vom  ba- 
läsa,  nicht  schaffend  beschwerde,  |  die  Schwindsucht  treiben  die  von 
dannen,  sie  befreien  von  bedrängis.  ||  was  du  iszest,  was  du  trinkest, 
körn  des  ackerbaues,  milch,  |  was  eszbar  und  was  nicht  eszbar,  all 
dise  speise  mache  ich  dir  frei  von  gift  ||  beiden,  dem  tage  und  der 
nacht,  wir  dich  anvertrauen;  |  vor  den  gefräszigen  Aräya's  schützet 
disen  mir.  ||  20. 

hundert,  zehntausend  jare,  zwei  alter,  drei,  vier  bewirken  wir  dir,  | 
Indra  und  Agni,  alle  götter  sollen  dir  gnädig  sein  ohne  groll.  ||  dem 
herbste,  dem  winter,  dem  frühling,  dem  sommer  überantworten  wir 
dich;  |  dir  [überantworten  wir]  glückliche  jare,  in  denen  die  pflanzen 
gedeihn.  ||  der  tod  herscht  unbeschränkt  über  das  zwei-  das  vier- 
füszige,  |  von  disem  herrn,  dem  tode,  bring  ich  dich  fort;  du  fürchte 
nicht.  ||  unversert,  wirst  du  nicht  sterben,  nicht  sterben  wirst  du,  furchte 
nicht ,  |  hier  sterben  die  leute  nicht  [bei  mir] ,  nicht  gehn  sie  in  die 
tiefste  finsternis ,  ||  alles  lebt  da ,  rind ,  ross ,  mensch ,  vieh ,  |  wo  dises 
brahma  wird  vollzogen,  als  schutzwer  für  das  leben.  ||  25. 

es  soll  dich  schützen  vor  den  gleichen,  vor  bezauberung  von  seiten 
der  verwandten,  |  nicht  sei  hinfällig,  hochlebenskräftig,  deinen  leib 
sollen  die  lebensgeister  nicht  verlaszen.  ||  die  todesarten,    hundert  und 
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eine,  die  arten  des  Untergangs  [die]  zu  •  überwinden,  |  von  denen  sollen 
die  götter  dich  befrein,  auf  befel  Agni's  Väigvänara.  ||  des  Agni  körper 
bist  du,  der  rettende,  töter  des  RakSas  bist  du  töter  der  feinde,  |  auch 
verscheucher  des  Siechtums:  Pütudru  [reinigungsholz]  mit  namen  die 
arzenei.  ||  28. 

G.     BESCHWÖRUNGEN. 
VI.  46-    Dusvapnya.     Böser  träum. 

Der  du  nicht  lebend  bist  und  nicht  tot,  in  dir  trägst  der  götter 
amrta  [Unsterblichkeit?],  o  Svapna,  |  Varunäni  ist  deine  mutter,  Yama 
dein  vater,  Araru  heiszest  du  mit  namen.  ||  wir  wiszen,  o  schlaf,  deine 
geburt,  der  söhn  der  götterschwestern  [götterfrauen]  bist  du;  |  der 
diener  Yama's,  Antaka  bist  du,  Tod  [Mrtyu]  bist  du  |  als  solchen 
kennen  wir  dich  gut,  als  solcher,  Svapna,  schütz  uns  vor  bösem  träum,  j 
kaläweise,  gaphaweise  wie  wir  die  schuld  aufbringen,  |  so  den  bösen 
träum  ganz  wir  dem  feinde  übertragen.  ||  3. 

VII.   100. 

Ich  wende  mich  weg  vom  sündhaften  unglückstraum ,  dem  träum 
des  unheils,  |  das  brahma  neme  ich  an  mich,  hinweg  der  kummer 
mit  traumgesicht. 

VI.   124.     Jioorjpia. 

Vom  himel  eben,  ausz  dem  hohen  luftraum  ist  ein  waszertropfen 
mit  seinem  tau  auf  mich  gefallen;  |  ich  aber  bin  mit  kraft  der  sinne, 
mit  milch  zusammen,  o  Agni,  mit  den  chandas,  den  opfern,  mit  der 
frommen  [väter]  guttat.  ||  wenn  vom  bäume  es  fiel ,  eine  frucht  ists, 
wenn  ausz  dem  luftraum,  ists  eben  wind ;  j  wo  es  berürt  hat  den  körper, 
wo  das  kleid,  von  dort  sollen  die  Waszer  zurück  die  Nirrti  stoszen.  | 
wolriechende  salbe  das  ist  gedeihen,  goldener  glänz,  das  ist  reinigend 
eben;  |  alle  reinigungen  sind  über  uns  auszgebreitet ;  drum  soll  uns 
nicht  überwinden  nicht  Nirrti  nicht  Aräti.  ||  3. 

I.  18.  (VII.  115.)    Wegen  unglück  verkündender  körper- 
zeichen. 

Hinausz  die  LakSmi  die  Laiami  die  Aräti  treiben  wir,  |  aber  alles, 
was  glückbringend,  das  soll  uns  sein;  die  Aräti  schaffen  wir  hinweg 
[statt  prajäyä:  nir  z.  b.].  ||  es  soll  Savitar  die  Arani  hinauszschaffen 
ausz  den  füszen,  ausz  den  händen,  Mitra  Varuna  Aryaman,  |  hinausz- 
drängen  Anumati  schenkend  uns;  dise  haben  nämlich  die  götter  zum 
glücke  geschaffen.  ||  was   an  dir  selber ,    an   deinem  leibe  scheuszliches 
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ist  [unglückverkündendes],  was  an  den  haaren,  an  deinem  antlitz,  |  all 
das  treiben  mit  der  rede  wir  fort,  dich  fördere  Savitar  der  gott.  ||  die 
rehfuszige,  eberzanige  [vrSadati  verres  ?],  kuhschwänzige,  die  dampfige,  | 
die  Vil?<Jhi  Lalämi,  die  machen  von  uns  wir  schwinden.  ||  4. 

VII.  115. 

Fliege  fort  von  hier,  sündhafte  LakSmi,  schwinde  von  hier,  flieg 
nach  dorthin  [nach  dem  himel  oder  zum  feinde]  fort,  |  mit  ehrnem 
haken  machen  wir  dich  am  haszer  fest.  ||  die  zum  fall  bringende  Lakämi, 
die  verhaszte,  die  auf  mich  gesprungen,  wie  eine  Schlingpflanze  auf 
einen  bäum ,  |  anderswohin  als  auf  uns ,  Savitar ,  schaff  sie ,  weg  von 
hier,  mit  goldner  hand  uns  gutes  spendend.  ||  hundert  und  eine  Lak§mi 
zusammen  mit  des  menschen  leibe  von  dessen  geburt  an  geboren,  |  von 
denen  senden  wir  die  ser  schlechten  weg  von  hier,  heilbringende, 
o  Jätavedäh,  send  uns  nider.  ||  dise  selbigen  hab  ich  entfernt,  wie  kühe, 
die  sich  am  rain  [an  der  gemarkung]  zerstreut  haben;  |  weilen  sollen 
die  reinen  LakSmi,  die  schlechten,  die  hab  ich  vernichtet.  ||  4. 

IV.  3.     Tigertod. 

Hinausz  von  hier  sind  drei  geschritten,  der  tiger,  der  mensch,  der 
wolf;  |  hinab  gehn  die  flüsze,  hinab  der  bäum  der  göttliche,  [des 
Varuna?  vgl.  Rgv.  I.  24,  7.]  hinab  sollen  sich  die  feinde  beugen.  ||  aufent- 
ferntem pfade  geh  der  wolf,  und  auf  entferntestem  der  räuber,  |  auf  ent- 
ferntem der  zanbewerte  strick  [die  schlänge],  auf  entferntem  geh  der 
bösewicht.  J  deine  beiden  äugen,  deinen  rächen,  o  tiger,  zerbrechen 
wir,  |  alle  deine  zwanzig  klauen.  ||  unter  den  zanbewerten  zuerst  den 
tiger  wir  zerbrechen,  |  dann  den  dieb,  und  dann  die  schlänge,  den 
Yätudhäna  und  dann  den  wolf.  ||  der  dieb,  der  heut  sich  nähert,  der 
geht  hinweg  zerschmettert;  |  wo  die  pfade  abbrechen,  geh  er,  Indra 
töte  ihn  mit  dem  keile.  ||  5. 

stumpf  gemacht  sind  des  Ungeheuers  zäne,  abgeriszen  seine  klauen 
[abgebrochen  seine  rippen] ,  |  in  der  tiefe  soll  das  krokodil,  tief  hinab- 
springend gehn  das  wild.  ||  was  du  zusammendrückst,  reisz  nicht  auf, 
reisz  auf,  was  du  nicht  zusammendrückst,  du  bist,  Indrageboren,  Soma- 
geboren,  des  Atharvan  tigertod.  ||  7. 

VI.  50.     Feldungeziefer. 

Tötet  den  tarda  ['boreiJ,  getreidewurm?],  den  samahka,  den  maul- 
wurf  [äkhu  oder  die  maus],  schneidet,  Agvinä,  das  haupt  ab,  zer- 
schmettert die  rippen,  |  des  getreide  sollen  sie  nicht  freszen,  verbindet 
ihnen  den  mund,  und  bewirket  so  Sicherheit  der  körnerfrucht.  ||  tarda 
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he,  pataftga  he,  jabhya  he,  upakvasa,  |  wie  ein  brahman,  ein  asam- 
stitham  havih  [das  nicht  vollendet],  so  nicht  eszend  dises  getreide 
geht  unschädlich  fort,  hinausz.  ||  o  herr  des  tardaweibchens,  herr  des 
vaghaweibchens ,  trSjajambhah  [trocken-hartzanige],  hört  mich  an,  |  die 
ihr  in  der  wildnis  abseits  vom  wege,  welche  immer  ihr  seid,  die  alle 
zermalmen  wir.  ||  3. 

VII.  j6.    A  p  a  c  i  t. 

Leichter  stürzend  als  das  leicht  stürzende,  nichtiger  als  nichtiges,  | 
saftloser  als  harz  [geschmackloser],  leichter  als  salz  zerflieszend,  ||  die 
apacit  am  halse,  und  die  an  der  brüst,  |  die  apacit  am  knöchel,  die 
fallen  ab  von  selbst.  ||  der  die  brustknochen  durchboret,  und  in  den 
talidya  sich  senkt,  |  jeden  Jäyänya  hab  ich  vertriben  [nirastham  ?],  der 
an  den  gaumen  sich  gesetzt.  ||  der  vogel  Jäyänya  fliegt,  und  komt  in 
den  menschen  hinein,  |  das  ist  das  mittel  gegen  den  nicht  fest  sitzenden, 
und  auch  gegen  den  fest  sitzenden  [suksitasya].  J  wir  wiszen,  o  Jäyanya, 
deine  geburt,  woher,  Jäyänya,  du  geboren;  |  wie  könntest  du  dort 
töten,  in  des  haus  wir  havis  bereiten  ?  ||  künlich,  Indra,  trink  den  soma 
im  becher,  o  Vrtratöter,  held,  in  der  schlacht  um  die  schätze;  |  giesz 
dich  voll  bei  der  mittäglichen  trankspende,  lebend  im  reichtum  verleih 
uns  reichtum.  ||  6. 

VI.  83.     Apacit. 

Ihr  apacit,  fliegt  fort,  wie  von  dem  hause  [neste]  der  vogel,  |  Sürya 
bewirke  arzenei,  der  Mond  leuchte  euch  hinweg.  ||  bunt  die  eine,  weisz 
die  andere,  eine  schwarz,  und  rote  zwei,  |  aller  namen  hab.  ich  genannt, 
geht  fort  und  tötet  die  männer  nicht.  ||  nicht  gebärend  wird  hinweg  die 
apacit,  die  Rämäyani  fliegen,  |  fort  von  hier  die  eule  [glaüh]  fliegen, 
und  der  vogel  wird  verschwinden.  ||  kom  zu  deiner  [geniesze  deine] 
darbringung  mit  wolgefallen  im  geiste,  da  mit  dem  svähä  im  geiste 
ich  disz  darbringe.  ||  4. 

II.  32.     Würmertod. 

Aufgehnd  soll  Aditya  die  würmer  töten,  nidergehnd  töten  mit  seinen 
stralen,  |  die  würmer,  die  drinnen  in  der  kuh.  ||  den  vollgestaltigen ,  mit 
vier  äugen,  den  bräunlichen  wurm,  den  weiszlichen,  |  dessen  rippen  breche 
ich,  dessen  köpf  auch  reisz  ich  ab.  ||  wie  Atri  tot  ich  euch,  würmer,  wie 
Kanva,  wie  Jamadagni,  |  mit  des  Agastya  brahma  zerdrücke  ich  die 
würmer.  ||  getötet  ist  der  könig  der  würmer,  getötet  ist  ihr  vicekönig 
(sthapati);  |  getötet  ist  der  wurm,  dem  mutter,  bruder,  Schwester  ge- 
tötet. ||  getötet  sind  seine  hörigen,  getötet  der  hörigen  hörige,  (vega- 


Digitized  by 


Google 


501    

i  die  gleichsam  füllen  nur,  all  die  würmer  ge- 
ne  zwei  hörner  ab,  mit  denen  du  hindurch- 
zerspalte ich,  der  dir  des  gifts  behälter.  ||  6. 

23.     Würmertod. 

mel  und  erde,  aufgerufen  die  göttin  Saras- 
1  Agni,  'den  wurm  tötet'  zu  disem  zweck.  || 
•  schätze,  töte  dises  knaben  würmer,  |  alle 
Arati  sma  getötet  aurcn  mein  gewaltig  wort.  ||  der  um  die  äugen  kriecht 
herum,  der  um  die  nasenlöcher  kriecht,  |  der  zwischen  die  zahne  geht 
hinein,  den  wurm  zerschmettern  wir.  ||  die  beiden  gleichfarbigen,  die 
beiden  ungleichfarbigen,  die  zwei  schwarzen,  die  zwei  roten,  |  der 
braune,  der  mit  braunem  ohr,  der  grdhra  und  der  koka  sind  getötet.  || 
die  würmer,  die  weisz  um  die  mitte  [gitikak§äh] ,  die  schwarz,  mit 
schwarzen  armen,  und  welche  immer,  von  allen  färben,  die  würmer 
zermalmen  wir.  ||  5. 

von  osten  geht  die  sonne  auf,  allsichtbar,  tötend  das,  was  man 
nicht  sieht,  |  die  sichtbaren  tötend  und  die  unsichtbaren,  alle  würmer 
mordend.  ||  die  Yeväsa,  die  kaSkasa,  die  Ejatka  [die  rürigen],  das  gipa- 
vitnuka- Ungeziefer;  j  der  sichtbare  wurm  soll  getötet  werden,  und 
der  unsichtbare  soll  getötet  werden.  ||  getötet  von  den  würmern  ist  der 
yevasa,  getötet  der  nadaniman,  |  alle  hab  ich  zu  brei  gemacht  wie 
khalva's  mit  dem  steine.  ||  den  wurm  mit  drei  köpfen,  drei  scheiteln, 
den  weiszen  saranga,  |  dem  reisze  ich  die  rippen  ab,  reisz  das  haupt 
ab,  das  er  hat.  ||  wie  Atri  tot'  ich,  würmer,  euch,  wie  Kanva,  wie  Jama- 
dagni,  |  mit  des  Agastya  brahma  zerstampfe  ich  die  würmer.  ||  10. 

getötet  ist  der  würmer  könig,  getötet  ist  ihr  sthapati,  |  getötet 
ist  der  wurm,  des  mutter  getötet,  des  bruder  getötet  und  des 
Schwester.  ||  getötet  sind  seine  hausgenoszen ,  getötet  seine  nachbarn ,  | 
auch  die  gleichsam  junge  sind,  all  die  würmer  sind  getötet.  ||  allen 
männlichen  würmern  und  allen  weiblichen  würmern  zerschlag  ich  mit 
dem  steine  den  köpf,  verbrenn  mit  feuer  ich  das  gesicht.  ||  13. 

VI.  12.     Schlangenzauber. 

Wie  die  sonne  um  den  himel  sind  wir  um  der  schlangen  geschlechter 
gegangen,  |  wie  die  nacht  das  übrige  lebende  tötet  [?  dhvansät?  'nider- 
sinken  macht';  da  das  wort  accentuirt  ist,  müszte  man  auf  hansä 
schlieszen;  dann  hiesze  es  'wie  die  nacht  das  übrige  lebend  von  dem 
hansa  (der  sonne)  trennt'],  so  halt  ich  fern  dein  gift.  ||  [mit  dem,]  was 
von  den  brahmanen  den  rSi's  den  deva's  vormals  erfunden,  |  halt  ich, 
0  rachenbegabtes ,   gewordnes  schon ,   erst  werdendes ,   [vom  leibe]  mir 
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dein  gift.  ||  mit  madhu  ich  die  flüsze  mische,  gebirge,  berge  [sollen] 
madhu  [sein],  |  madhu  Paru§ni  und  Qipalä,  heil  dem  munde,  heil 
dem  herzen.  ||  3; 

VI.  56. 

O  götter,  die  schlänge  soll  uns  nicht  töten,  mit  unsern  kindern, 
unsern  leuten,  |  das  zusammengepresste  sperre  sie  nicht  auf,  das  auf- 
gesperrte [maul]  soll  sie  nicht  schlieszen;  anbetung  dem  göttervolk.  J 
anbetung  sei  dem  schwarzen,  anbetung  dem  quergestreiften  [tiragciraji],  | 
dem  selbstgebornen  braunen  anbetung ,  anbetung  dem  göttervolk.  ||  zu- 
sammen zwing  ich  zan  mit  zan,  zusammen  kiefer  mit  kiefer,  |  mit  der 
zunge  zusammen  die  zunge,  und  mit  dem  munde  so  den  mund.  ||  3. 

VII.  56. 

Was  vom  tiragciräji,  vom  asita  [dem  schwarzen],  von  der  prdaku- 
schlange  aufgesammelt,  |  das  gift  des  kankaparvan  hier  hat  dises  kraut 
vernichtet.  ||  disz  kraut  ausz  madhu  entstanden  ist,  honigtriefend,  honig- 
reich, honigsüsz,  |  des  bruches  heilung  ist  es,  und  Vernichtung  des 
beiszers.  ||  von  was  du  gebiszen,  angezapft  [dhftam  ?  oder  'beabsichtigt' 
d.  i.  bedroht?]  bist  [eig.  'von  wo  bisz,  von  wo  anzapfung'  das  neutr. 
wie  ein  abstr.],  von  dem  beschwören  wir  dich  weg,  |  von  dem  kleinen, 
bitter  [tutlqoq  d.  i.  schmerzhaft]  zanigen  flieglein  ist  kraftlos  das  gift.  1 
der  [du]  da  krumm  und  ohne  gelenk,  ohne  glid  krümmst  [wol  krnoti? 
kiümmt]  den  bösen  rächen,  |  den  sollst  du,  Brahmanaspati,  wie  ein  ror 
zusammenbeugen.  ||  des  saftlosen  garkota  des  nidrigen,  auf  der  erde 
[seinen  weg]  kriechenden,  |  sein  gift  hab  ich  hinweg  genomen,  liesz  dann 
den  mund  ihn  öffnen.  ||  5. 

nicht  in  den  zwei  armen  hast  du  kraft,  nicht  im  köpf,  nicht  in  der 
mitte,  |  aber  was  trägst  du  da  kleines  auf  jene  schlechte  weise  am 
schwänz?  ||  es  freszen  dich  die  ameisen,  es  reiszen  auszeinander  dich 
die  pfauenweibchen,  |  alle,  hurrah,  sollt  ihr  verkünden  'des  Qarkota  gift 
ist  schwach*.  ||  der,  du  mit  beidem  verwundest  mit  dem  schwänz  und 
mit  dem  munde,  |  im  munde  hast  du  kein  gift,  was  soll  in  deiner 
schwanzblase  sein  ?  ||  8. 

•X.  4.     ' 

Indra's  ist  der  erste  wagen,  den  göttern  gehört  der  zweite  wagen, 
Varuna  der  dritte;  |  der  schlangen  letzter  wagen  stiesz  an  den  pfosten 
[sthanu]  und  zerbrach  [blib  hangen  ?].  ||  das  junge  darbhagras  ist  flamme 
[der  Schlange],  des  pferdes  schweif,  des  paruSa  schweif  [ist  flamme  für 
die  schlänge],  |  [ebenso]  des  wagens  sitz.  ||  schlag  ausz,  weiszer  [renner], 
mit  dem  fusze,  mit  dem  vordem,  mit  dem  hintern,  |  wie  ein  im  waszer 
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schwimmendes  holz,  kraftlos  ist  der  Schlangengift,  gewaltig  der  schütz 
[vär  ugram].  ||  der  AranghuSa  hat  untergetaucht  und  herauf  getaucht 
wieder  gesprochen;  |  wie  ein  im  waszer  schwimmend  holz,  kraftlos  ist 
der  schlangen  gift ;  gewaltig  der  schütz.  ||  Päidva  tötet  den  Kasarnila, 
Päidva  den  weiszen  und  den  schwarzen.  |  Päidva  hat  zerschmettert  der 
Prdäku-schlange  Ratharvi  [die  die  radform  liebt?]  das  haupt  ||  5. 

Päidva  geh  zuerst  vorausz,  wir  gehn  hinterdrein  dir  nach;  |  treib 
die  schlangen  ausz  dem  pfade,  auf  dem  wir  jetzt  gehn.  ||  hier  ist  Päidva 
geboren,  das  ist  sein  weg  fort  von  hier ;  |  disz  sind  des  renners  spuren, 
des  kräftereichen  schlangentöters.  ||  das  geschloszne  reisz  er  nicht  auf, 
das  aufgesperrte  zieh  er  nicht  zusammen;  |  auf  unserm  felde  zwei 
schlangen  sind,  ein  weibchen  und  ein  männchen,  und  kraftlos  beide 
sind.  U  kraftlos  sind  die  schlangen  hier,  die,  welche  nahe  und  die 
fernen,  |  mit  der  keule  schlag  ich  den  Stecher  [vrgcika],  die  gekomne 
schlänge  mit  dem  stocke.  ||  das  war  des  Aghägva  mittel  gegen  beide 
[vrgcika  und]  svaja,  |  'Indra  hat  die  boshafte  schlänge,  die  schlänge  hat 
mir  Päidva  preisgegeben.  ||  10. 

des  Päidva  gedenken  wir,  des  festen  von  fester  gewonheit,  |  hier 
hinten  ligen  prdäkuschlangen  und  gucken  hervor.  ||  um  ihren  saft,  um 
ihr  gift  gebracht,  sind  die  schlangen  von  dem  keilbewerten  Indra  ge- 
tötet; |  Indra  hat  sie  getötet,  wir  haben  sie  getötet.  ||  getötet  sind  die 
tiragciräji,  getötet  die  prdäku's,  |  den  darvi  den  karikrata  den  weiszen 
im  grase  und  den  schwarzen  schlage.  ||  die  junge  ausz  Kiräta-geschlecht 
die  kleine  gräbt  die  arzenei,  |  mit  goldenen  schaufeln  auf  der  berge 
rücken.  ||  hier  ist  gekomen  ein  junger  arzt,  ein  töter  der  bunten  [prgni] 
schlänge,  ein  unfelbarer,  |  der  ist  zerschmetterer  des  svaja  und  des 
vrgcika.  ||  15. 

Indra  hat  die  schlänge  mir  preis  gegeben,  Mitra  und  Varuna,  |  Väta 
und  Parjanya  beide.  ||  Indra  hat  die  schlänge  mir  preis  gegeben,  das 
prdäku- männchen  und  weibchen,  |  den  svaja,  tiragciräja,  kasarnila, 
dagonasi.  ||  Indra  hat  getötet,  o  schlänge,  deinen  ersten  erzeuger,  |  und 
wenn  dise  •  durchbort  werden ,  was  für  saft  soll  ihnen  bleiben  ?  [|  zu- 
sammen hab  die  köpfe  ich  gepackt,  wie  der  fischer  [päunjiätha]  den 
karvara,  |  mitten  in  den  flusz  gegangen,  hab  ich  der  schlänge  gift  ausz- 
gewaschen.  ||  aller  schlangen  gift  sollen  hinweg  die  flüsze  füren ;  |  ge- 
tötet [sollen  sein]  die  tiragciräji,  zerquetscht  die  prdäku's.  ||  20. 

wie  ich  von  den  pflanzen  das  werg  gleichsam  geschickt  neme,  |  wie 
ich  [geschickt]  die  Stuten  fiire,  o  schlänge,  so  geh  hinausz  dein  gift.  || 
was  an  gift  in  Sonn  und  feuer,  in  der  erde,  in  den  pflanzen,  |  das 
kändä  das  kanaknaka  dises  geh  ausz  dir  hinausz.  ||  die  schlangen,  die 
ausz  dem  feuer,  ausz   den  pflanzen  entstanden   [eig.   hervorgekomen], 
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die  ausz  den  waszern,  die  ausz  dem  blitze  hergekomen,  |  von  denen 
vilfach  groszes  hergekomen,  disen  sarpa's  dienen  wir  mit  anbetung.  || 
taudi  mit  namen  ein  mädchen,  oder  ghrtäci  mit  namen  bist  du ;  |  unter 
dem  fusze  ist  dein  ort;  ich  neme  [in  die  hand],  was  das  gift  ver- 
nichtet. ||  aus  glid  für  glid  mach  fliehen,  schliesz  das  herze  aus  [vermeide 
es],  |  und  was  da  giftes  schärfe,  die  soll  hinweg  von  dir  gehn.  ||  25. 

fern  hinweg  kam  [das  gift] ,  das  gift  weinte ,  bei  dem  gifte  fragte 
es  nach  dem  gifte ,  |  'Agni  hat  entfernt  das  gift  ausz  der  schlänge, 
Soma  hat  es  herauszgebracht'.  |  das  gift  gieng  zum  beiszer  zurück,  die 
schlänge  starb.  U  26. 

VIII.  7.     Preis  der  kraute r. 

Die  braunen  und  die  Hechten  [weiszen],  die  roten,  die  gesprenkelten, 
die  dunkeln,  schwarzen  kräuter  alle  rufen  wir  heran.  ||  retten  sollen  sie 
disen  menschen  ausz  der  gottverhängten  Schwindsucht,  |  sie,  die  pflanzen, 
deren  vater  Dyäus,  Prthivi  [die  erde]  mutter,  der  ocean  der  ort  der 
herkunft  [der  wurzelj.  ||  die  waszer  sind  das  beste,  und  die  himlischen 
kräuter,  |  die  haben  die  sündhafte  Schwindsucht  dir  glid  für  glid  ver- 
schwinden laszen.  ||  die  deckenden,  die  stammtreibenden,  die  mit  einziger 
blütenscheide ,  die  sich  überbreitenden  Schlingpflanzen  sprech  ich  an,  | 
die  stenglichen,  die  rörigen,  mit  zerteilten  ästen,  die  allen  göttern  ge- 
hörigen pflanzen  ruf  ich  dir,  die  mächtigen,  menschenbelebenden.  | 
was  eure  obmacht,  o  sigende,  eure  stärke,  eure  kraft,  I  durch  dise 
befreit  von  diser  Schwindsucht  disen  menschen,  o  kräuter,  ich  bereite 
arzenei.  ||  5. 

die  lebenskräftige,  des  Unheils  hemmerin,  die  lebendige  pflanze 
ich  |  die  Arundhati  [die  die  krankheit  nicht  zurückbehaltende],  die  ent- 
fürende,  die  närende,  madhureiche  ruf  ich,  disem  zu  unverserheit  her. 
her  sollen  komen  die  kundigen  [vorsorgenden],  die  meiner  rede  freund- 
lichen, |  damit  wir  disen  erretten,  disen  menschen  ausz  dem  unheil. 
des  Agni  frasz,  der  waszer  inhalt,  die  [immer]  neu  aufwachsen,  |  die 
treuen  [zuverläszigen] ,  mit  tausend  namen,  die  heilsamen' sollen  ge- 
sammelt sein.  ||  die  umhüllt  in  des  avaka  [blyxa]  art,  deren  seele  das 
waszer  ist,  |  die  kräuter,  die  sollen  mit  scharfem  hörn  das  unheil  weg- 
stoszen.  ||  die  befreienden,  die  vom  Varuna  frei  [und  also  auch  von 
ihm  befreien  können],  die  mächtigen,  des  gifts  Verderberinnen,  die  ver- 
nichterinnen  des  baläsa  [kratze],  die  verderberinnen  böses  zaubers,  die 
pflanzen  sollen  hieher  komen.  ||  10. 

die  gekauften,  kräftigeren,  die  gepriesenen  kräuter,  |  die  sollen 
erhalten  in  disem  dorfe  rind,  ross,  mann  und  [klein]  vieh.  ||  madhureich 
ist  ihre  wurzel,  madhureich  ist  ihre  spitze,  madhureich  die  mitte  ist  der 
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blatt,  madhureich  ihre  blute,  mit  madhu 
nusz  [genieszbares],  ghrta  speise  sollen  sie 
ider  [oder:  milch].  ||  wie  grosz  wie  vil  dise 
|  dise  tausendblättrigen  sollen  von  des  todes 

das  tigeramulet  der  pflanzen  ist  [oder: 
t  vor  dem  tiger],  das  rettende,  fluch  Ver- 
falles] raksas  soll  es  fernhin  von  uns  ver- 
1  gebrüll  schrecken  sie  zusammen,  wie  vor 
rüll]  stieben  sie  auszeinander  vor  den  her- 
>chwindsucht  und  der  menschen  von  den 
di  zu  den  schiffbaren  Strömungen.  ||  15. 

von  Agni  Väigvänara ,  |  geht  die  erde  über- 
anaspati  [der  bäum  oder  soma],  ||  [dise  An- 
:  den  bergen  und  in  den  ebenen,  |  die  sollen 
ie   pflanzen,   heil   unserm   herzen  sein.  ||  die 

ich  sehe  mit  dem  äuge,  |  die  unbekannten, 

in  denen  wir  [heilkraft]  gesammelt  wiszen,  || 
Jlen  auf  meine  rede  merken,  |  dasz  wir  disen 

erretten.  ||  Agvattha,  Darbha,  unter  den 
Amrta,  havis,  |  reis  und  gerste  sind  arzenei 
blichen.  ||  20. 

t,  es  kracht,  ihr  pflanzen,  |  da  euch,  kinder 
t  mit  samen  [waszer].  ||  mit  der  kraft  dises 
len  wir,  |  so  mache  ich  arzenei,  dasz  er 
Der  kennt  ein  kraut,  der  ichneumon  eine 
irva,  die  schlangen  kennen,  die  ruf  ich  ihm 
sischen,  die  die  vögel  kennen,  die  him- 
inen?]  kennen,  die  die  krähen,  die  hansa 
ti  bekannt,  |  die  die  wilden  tiere  kennen, 
1  zu  hilfe  her.  ||  von  wie  vil  pflanzen  freszen 

vilen  ziegen  und  schafe,  |  so  vile  pflanzen 
md  rettung  dir  verleihn.  ||  25. 
eilmittel  die  ärzte  fanden,  |  alle  dise,  die 
ige  ich  her  zu  dir.  ||  die  bluten  tragen,  ären 
keine  haben,  |  gleichsam  als  vereinte  mütter 
lieszen  laszen  disem  da  zu  unversertheit.  || 
Fünfpfeiligen,  entriszen  dem  zehnpfeiligen 
des  Yama,   allem  Vorwurf  von  seiten  der 
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I.  23. 

Nachtgeboren  bist  du,  pflanze,  schwarzgefleckte,  schwarze,  düstre,  | 
o  du  farberin,  färbe  den  kiläsa  [auszsatz],  und  was  entfärbt  (fal,  ver- 
blaszt).  ||  den  kiläsa,  das  graue,  das  fleckige,  das  mach  von  disem 
schwinden ;  |  die  eigne  färbe  ker  dir  wider,  weit  weg  die  weiszen  flecken 
treibe.  H  düsterfarbig  dein  ruhelager,  düsterfarbig  dein  Standort  ist;  | 
düsterfarbig  bist  du  pflanze,  weg  von  hier  treib,  was  fleckig  ist.  ||  von 
dem  ausz  dem  knochen,  ausz  dem  leibe,  in  der  haut  entstandenen 
kiläsa  |  das  weisze  mal  das  durch  die  corruption  entstanden,  hab  ich 
durch  das   brahma  vernichtet. 

VI.  96. 

Die  pflanzen,  deren  könig  Soma,  die  vilen  von  hundertfachem 
auszsehn,  |  die  Brhaspati  hervorgebracht,  die  sollen  von  bedrängnis 
uns  befrein.  ||  befreien  sollen  sie  mich  vom  fluchbewirkten,  von  dem 
durch  Varuna  bewirkten,  f  und  von  des  Yama  fuszfeszel,  von  aller 
anklage  der  götter.  ||  was  mit  dem  äuge,  dem  geiste,  was  mit  der 
rede  wir  uns  vergangen,  wachend  oder  schlafend,  |  Soma  soll  uns  von 
dem  durch  seine  göttliche  natur  befrein.  ||  3. 

11. 9. 

O  dacavrksa,  befrei  disen  vom  rak§as,  von  der  grähi,  die  ihn  an 
den  gelenken  gefaszt  hat,  |  und  füre  ihn,  o  bäum,  empor  zur  weit  der 
lebenden.  ||  er  kam,  stig  empor,  diser  kam  zur  schaar  der  lebenden,  | 
vater  von  söhnen  ward  er,  und  glücklichster  der  männer.  ||  von  der 
besinnungslosigkeit  [adhiter  natürlich  zu  sehr.]  weg  ist  er  gekomen, 
zu  der  lebenden  Städten  gekomen;  |  hundert  ärzte  hat  er  ja,  tausend 
heilende  kräuter.  ||  die  götter  sind  auf  deine  pflückung  gekomen ,  auch 
die  brahmanen  auf  [die  pflückung  der  pflanze] ,  |  deine  pflückung  haben 
die  allgötter  gefunden  auf  der  erde.  ||  wer  es  getan  hat,  soll  es  heilen, 
er  ist  der  beste  heiler ;  |  er  wird  die  arzenein  bereiten  als  reiner  [,  'reine' ; 
guci  zu  sehr.]  mit  dem  arzte  [oder  'unter  den  ärzten'?  nach  prof. 
Weber;  es  ist  überflüszig  bhiSajäm  zu  sehr.,  da  das  m  abfallen 
konnte].  ||  5. 

VI.  53.     Gegen  Verletzung. 

Dyäus  und  Prthivi,  die  hervorragend  weisen,  der  hohe  Qukra 
fördere  mir  disz  durch  die  dakSinä,  |  durch  die  svadhä  denke  daran 
Soma  Agni,  Väyu  schütz  uns  Savitar  Bhaga.  ||  es  kome  uns  wider 
präna  und  geist,  wider  das  sehen  und  wider  das  leben,  |  Väicyänara 
der  unbetörte,   der   Schützer  des  leibes   soll   zwischen  uns   [und]    alles 
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ungluck  sich  stellen.  ||  mit  glänze ,  mit  närender  milch ,  mit  den  leibern 
mit  glücklichem  geiste  sind  wir  wider  zusammen  gekomen,  |  Tva§tar 
schaffe  dabei  uns  gröszere  weite,  und  streiche  zurecht  an  unserm  leib 
was  gebrochen  [zerrüttet].  ||  3. 

IV.  9.     Anjana. 

Kom,  du  bist  das  lebendige  befreiende,  das  äuge  des  berges ;  |  von 
allen  göttern  gegeben,  als  umhegender  schütz  dem  leben.  ||  schütz  der 
menschen,  schütz  der  rinder  bist  du,  |  zu  der  rosse,  zu  des  reiters 
schütze  stehst  du.  ||  schütz  bist  du  auch,  der  yatu  zerbeiszung,  Anjana,  | 
auch  vom  amrta  weiszt  du,  so  bist  du  den  lebenden  genusz,  so  arzenei 
der  gelbsucht  ||  über  dessen  jeglich  glid,  o  Anjana,  du  kriechest,  |  von 
dem  treibst  du  hinweg  die  Schwindsucht,  wie  ein  gewaltiger,  der  den 
mittelsitz  einnimmt.  ||  nicht  fluch  erreicht  den,  nicht  der  krtyä- 
zauber,  nicht  der  [angezauberte]  brand,  |  nicht  der  viSkandha  trift 
ihn,  der  dich  trägt,  o  anjana.  ||  5. 

vor  unwarer  rede,  bösem  träum,  vor  böser  tat,  vor  zu  sünendem,  | 
vor  feindschaft,  und  vor  bösem  äuge,  vor  dem  schütz  uns,  Anjanas.  || 
dises  wiszend,  Anjana,  werd  ich  wares  sprechen,  keine  lüge ;  |  ross  und 
rind  möcht  ich  gewinnen,  und  dein  leben,  o  mensch  ||  drei  sklaven  hat 
das  Aiijanam:  Takman,  Balisa,  und  Ahi;  |  der  höchste  unter  den 
bergen,  Trikakut  mit  namen  dein  vater  ist.  ||  wenn  das  Aiijanam  Träi- 
kakudam  entsproszen  ist  dem  Himavän,  |  zerbeiszt  es  alle  Yätudhäna's 
und  alle  Yätudhänl's.  ||  ob  du  komst  vom  Trikakutberg,  ob  nach  der 
Yamunä  du  benannt,  |  beide  [dise]  deine  namen  sind  glücklich ;  mit  disen 
schütz  uns,  Anjana.  ||  10. 

II.  3.     Heilendes  waszer. 

Jenes  quellchen,  das  herabläuft  von  dem  berge  herab,  |  das  mach 
ich  dir  zur  arzenei,  dasz  gute  arzenei  du  habest  [subhe§ajo].  ||  herbei 
also;  nicht  war?  die  hundert  arzeneien  mein,  [mer]  |  von  denen  bist 
die  höchste  du ,  ohne  anfall  [von  leid] ,  ohn  erkrankung.  ||  tief  graben 
die  Asura  ein  disen  mächtigen  wundenheiler  [VI.  109,  3.  aruh  granam 
P.  S.  W.  ?  müszte  wol  von  gra  kommen,  'wunden  kochend'  gar 
machend,  d.  i.  schmerzlos] ;  |  es  ist  des  krankheitanfalls  arzenei ;  es  hat 
vergehn  gemacht  die  krankheit.  ||  ausz  dem  ocean  heben  empor  das 
heilende  die  waszernixen,  |  es  ist  des  krankheitsanfalls  arzenei,  es  hat 
still  gemacht  die  krankheit.  ||  mächtig  ist  diser  wundenheiler ,  ausz  der 
erde  hervorgebracht,  |  er  ist  des  krankheitanfalls  arzenei,  er  hat  vergehn 
gemacht  die  krankheit.  ||  5. 

heil  sollen   uns  sein  die  waszer,   heilbringend   die  kräuter,  |  des 


Digitized  by 


Google 


508    

Indra  keil  soll   die   rak§as  wegschlagen,   schon   in  der   ferne  zerstreut 
fliegen  sollen  die  pfeile  der  rak§as.  ||  7. 

IL  7.     Heilkraut. 

Das  vom  bösen  gehaszte,  gotterzeugte,  das  kraut,  das  hemmt  den 
fluch,  |  hat  wie  waszer  den  fleck  abgewaschen,  allen  fluch  von  mir 
hinweg.  ||  was  der  fluch  des  feindes  [der  feindin],  was  der  fluch  der 
Schwester  ist,  |  den  der  brahman  ausz  zorn  getan,  all  das  treten 
wir  mit  füszen.  ||  vom  himel  ist  die  wurzel  herabgestreckt,  über  die 
erde  auszgestreckt,  |  mit'diser  tausendästigen  beschütze  uns  von  allen 
Seiten.  ||  ringsum  dise  meine  frau,  rings  die  kinder,  ringsum  uns,  all 
unser  gut  beschütze,  |  die  Aräti  überwinde  mich  nicht,  nicht  sollen 
nachstellungen  uns  überwinden.  ||  zu  dem  flucher  geh  der  fluch,  der  sein 
[des]  uns  [zugedachten]  freund,  mit  dem  zusammen;  |  des  feindes  der 
mit  dem  äuge  zaubert  [caksurmantra],  dessen  rippen  hauen  wir 
ab.  ||  s. 

IV.  12.     Knochenbruch. 

Rohani  [,  die  wachsen  macht,]  bist  du,  o  Rohani,  bists,  die  den 
gebrochenen  knochen  wachsen  läszt,  |  lasz  disz  wachsen,  Arundhati.  ||  was 
dir  verletzt,  was  dir  geplatzt  [geborsten],  der  knochen  an  dir  selber,  j 
das  soll  der  Schöpfer  [Dhatar]  wider  gut  glid  für  glid  zusammen 
fügen.  ||  dein  mark  vereine  sich  dem  marke,  dein  glid  vereine  sich  dem 
glid;  |  was  vom  fleisch  herabgefallen,  auch  der  knochen  wachse  zu- 
sammen. ||  das  mark  werde  mit  dem  mark  zusammen  gefügt,  mit  der 
haut  wachse  die  haut  zusammen,  |  dein  blut,  dein  knochen  wachse,  das 
fleisch  wachse  mit  dem  fleische  zusammen.  ||  eine  [mach  stimmen]  mit 
dem  haar  die  haare,  mach  stimmen  mit  der  haut  die  haut,.  |  dein  blut, 
der  knochen  wachse,  das  gebrochne  fug  zusammen,  kraut.  ||  5. 

erheb  dich,  du,  geh  vorwärts,  lauf  vorwärts;  gutes  rad,  gute  feige, 
gute  nabe  hat  der  wagen,  |  stell  dich  aufrecht  dazu.  ||  wenn  er  in  die 
grübe  gefallen  zerbrochen,  oder  wenn  ein  geschleuderter  stein  ihn  ge- 
troffen, |  wie  des  wagens  glider  so  füg  der  Rbhu  [der  künstler]  glid 
an  glid  zusammen.  [|  7. 

I.  17.     Blutflusz. 

Jene  frauen,  die  dort  gehn,  die  gelben*,  mit  den  roten**  kleidern,  | 
sollen  wie  Schwestern,  die  keinen  bruder  haben,  ihres  glanzes  beraubt 
stille  stehn.  ||  steh  du  untere,  steh  du  obere,  und  auch  du  steh,  mitt- 
lere, |  die  kleinste  auch  steht  stille,  stille  steh  die  grosze  ader.  ||  von 
den  hundert  ädern,  von  den  tausend  gelben*,  |  sind   dise  mittlem  still 
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gestanden,  zugleich  standen  die  enden  still.  ||  eine  hohe  sandige  düne 
hat  euch  umgeben,  |  haltet  inne  und  geht  ins  nest.  (ilayata  =  nila- 
yata.)  ||  4.     *  hiräh  bedeutet  auch  därme,  **  oder  blutgekleidet. 

Kalev.  9.  r.  343.  Piäty  veri  vuotamasta,  |  hurme  huppelehtamasta  | 
päälleni  päräjämästä,  |  riuskumasta  rinnoille'ni  |  veri  seiso  kuni  seinä,  | 
asu  hurme  kuni  aita,  |  kuin  miekka  meressä  seiso,  |  saraheinä  samma- 
lessa  |  paasi  pellon  pientaressa,  |  kivi  koskessa  kovassa. 

15 1  315-  sorea  on  suonten  vaimo,  |  Suonetar  sorea  vaimo,  |  soma 
suonten  kehreäjä,  |  sorealla  kehrinpuulla ,  |  vaskisella  värttinällä  |  rau- 
taisella  rattahalla;  |  tule  tänne  tarvittaissa  |  käy  tänne  kutsuttaessa  | 
suonisykkyrä  sylissä,  |  kalvokääri  kainalossa,  |  suonia  sitelemähän,  | 
päitä  suonten  solmimahan,  |  haavoissa  halennehissa  |  rei'issä  revenne- 
hissä.  | 

VI.  109.     Heilende  Frucht. 

Der  apfel  [pippali]  ist  heilmittel  für  den  wurf  [wunde  durch  wurf] 
und  heilmittel  für  durchborung;  |  ihn  haben  die  götter  gebildet,  sie  ist 
besonders  fürs  leben.  ||  die  pippali  sprachen  zu  einander,  als  von  ihrer 
geburt  sie  kamen,  |  den  wir  noch  am  leben  treffen  werden,  der  mensch 
soll  nicht  zu  schaden  komen.  ||  die  Asura  haben  dich  eingegraben 
[nyakhananl,  die  götter  warfen  dich  wider  herausz,  |  das  heilmittel  für 
das  wind  [kämpf?]  bewirkte  [leid],  das  heilmittel  für  wunde  durch  wurf  ||  3. 

I.  24.     Qämä. 

Ein  vogel  ward  zuerst  geboren,  des  galle  bist  du  gewesen;  |  im 
kämpf  erbeutet  (es  ist  natürlich  'jitam'  zu  lesen;  die  'besigte'  Asuri 
hätte  ja  keine  macht  gehabt)  hat  es  die  Asuri  zur  färbe  der  bäume 
gemacht  (um  eben  das  heilmittel  der  benützung  unzugänglich  zu 
machen).  ||  die  Asuri  hat  zuerst  geschaffen  dises  heilmittel  für  kiläsa, 
dise  Vernichtung  des  kiläsa,  |  sie  hat  den  kiläsa  vergehn  gemacht,  wider 
gefärbt  die  haut.  [|  'farbig'  heiszt  deine  mutter  mit  namen ,  'farbig'  mit 
namen  dein  vater,  |  'farbigmacherin  bist  du,  o  kraut,  mach  du  dises 
farbig.  ||  Qämä,  die  farbigmacherin,  ausz  der  erde  hervorgebracht,  |  dises 
ja  erwirke  uns,  schaff  die  färben  wider.  ||  4. 

VI.  44.     Visänakä. 

Fest  stand  der  Himel,  fest  die  Erde,  fest  stand  dise  ganze  weit;  | 
fest  die  bäume,  die  stehnd  schlafen,  still  soll  deine  krankheit  stehn.  |)  von 
den  hundert  heilmitteln,  von  den  tausend  die  beisammen,  |  ist  disz  die 
beste  arzenei  für  erkältungsanfall ,  der  krankheit  beste  Vernichtung.  || 
Des  Rudra  harn  bist  du,  des  amrta  verwandte;  |  Visänakä  mit  namen 
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eben  bist  du,  ausz  der  väter  wurzel  entstanden,  vernichterin  des  wind- 
bewirkten [leides],  ||  3. 

VI.  105.   Käsä-husten. 

Wie  der  geist  mit  des  geistes  wünschen  schnell  von  dannen 
fliegt,  |  so  flieg  du,  o  Käsä  [husten],  fort,  folgend  des  geistes  wehen.  || 
wie  ein  gut  geschärfter  pfeil  schnell  von  dannen  fliegt,  |  so,  o  husten, 
flieg  hinweg,  über  der  erde  strecke.  ||  wie  der  sonne  stralen  schnell 
hinwegfliegen,  |  so,  o  husten,  flieg  hinweg,  der  Strömung  des  oceans 
nach.  ||  3. 

V.  22.     Takmanäganam. 

Agni  soll  den  takman  von  hier  verstoszen,  Soma,  der  stein,  Varuna 
von  geheiligter  kraft,  |  die  vedi,  das  barhis,  die  heiligen  brennhölzer, 
die  glühnden ;  die  feindlich  sind  sollen  nach  jener  seite  hinweg  gehn.  | 
du,  der  du  alle  gelb  [grün  auszsehn]  machest,  wie  Agni  durch  brennen 
quälend,  |  so  sollst  du  denn,  o  takman,  kraftlos  werden,  so  geh  hinweg 
hinab,  in  die  tiefe.  ||  der  rot  ist  von  rotem  [äru§a  äruSeya  st.  päru§a 
paruSeya  rauh  von  rauhem]  wie  rötlicher  staub*  [blütenstaub] ,  |  den 
takman,  o  Vigvadhävirya ,  send  hinweg  nach  abwärts.  ||  nach  abwärts 
sende  ich  ihn  fort,  indem  ich  dem  takman  vererung  bezeuge,  |  der 
faustkämpfer  des  Qakambhara  kere  zurück  zu  den  MahävrSa's.  ||  sein 
aufenthalt  sind  die  Müjavän,  sein  aufenthalt  die  MahävrSa's,  |  wie  grosz 
du  auch  geboren  bist,  so  grosz  bist  du  heimisch  bei  den  Bahlika's.  ||  5. 

Takman,  schlänge,  sprich  herausz,  o  gliderloser,  halte  [dich?]  weit 
ab;  |  such  die  Däsi,  die  flüchtige;  auf  die  geh  mit  dem  vajra  los.  ||  zu  den 
Müjavan  geh,  takman,  oder  weiter  noch  zu  den  Bahlika's  |  such  das  geile, 
Qüdramädchen,  dise,  takman,  schüttle  gleichsam  durch  und  durch.  ||  die 
.  MahävrSa,  die  Müjavän,  [deine]  verwandschaft  geh  hin  und  isz;  |  disz 
raten  [geben  sagen  an]  wir  dem  takman,  oder  die  leiber  anderer 
hier.  ||  in  andrer  leib  gefällst  du  dir  nicht,  als  mächtiger  sollst  du  uns 
gnädig  sein;  |  takman  ward  denn  auch  begirig  nach  der  ferne;  er  wird 
zu  den  Bahlika  gehn.  ||  ob  kalt  du  oder  ob  du  [rüra  heisz?  so  Groh- 
mann]  mit  husten  erzittern  hast  gemacht,  |  furchtbar,  takman,  sind  deine 
pfeile ;  mit  disen  verschone  uns.  ||  10. 

mach  dir  dise  nicht  zu  freunden,  die  waszersucht  [baläsa],  den  an- 
gestrengten husten,  |  kome  nicht  von  dort  hieher  abermal,  um  das 
o  takman  rede  ich  dich  an.  ||  takman,  mit  dem  bruder  baläsa,  mit  der 
Schwester  käsikä  [husten].  |  mit  deinem  neffen  dem  päman  [kratze]  geh 
zu  jenem  fremden  volke.  ||  den  dreitägigen ,  den  auszerdreitägigen  [der 
am  ersten  und  zweiten  tage  war]    und   den  herbstlichen,   den  ununter- 
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brochenen;  |  den  kalten  takman  und  den  [rüra  heiszen?],  den  der  hitze- 
und  den  der  regenzeit  mach  schwinden.  ||  den  Gandhäri ,  den  Müjavat, 
den  Afiga,  und  den  Magadha,  |  wie  einen  gesandten,  einen  schätz  über- 
machen wir  den  takman.  ||  14. 

VI.  20.     Zauber  gegen  takman. 

Er  geht  ausz  gleichsam  von  disem  Agni,  dem  brennenden,  starken, 
und  berauscht  und  heulend  geht  er  weg,  |  einen  andern  als  uns  soll 
er  suchen,  irgend  einen  werklosen,  vererung  soll  dem  Takman  sein, 
des  hitze  der  tod.  ||  vererung  sei  dem  Rudra ,  vererung  dem  Takman, 
vererung  dem  blendenden  könige  Varuna,  |  vererung  dem  Dyäus,  ver- 
erung der  Pjthivf,  vererung  den  kräutern.  ||  der  du  heftig  zu  glühen 
bestrebt,  alle  färben  in  grün  verwandelst,  |  dir  dem  roten,  dem  braunen, 
dem  fieber  des  waldes  erweis  ich  vererung.  ||  3. 

1.25. 

Als  Agni  ins  waszer  gieng  und  brannte,  wobei  die  erhalter  der 
Satzungen  [die  götter]  anbeteten,  |  da  sagt  man  war  deine  erste  geburt, 
zustimmend  unserer  bitte,  o  Takman,  vermeid  uns.  ||  magst  in  flamme 
oder  glut  du  sein,  oder  mag  spitze  Stachel  suchend  [stechend]  deine  geburt 
sein,  |  Krampf  ist  dein  name,  o  gott  des  erblaszens,  zustimmend0  ||  magst 
du  schmerz  sein  oder  quäl,  oder  des  königs  Varuna  söhn,  |  Krampf*  || 
anbetung  sei  dem  kalten  takman,  anbetung  der  reiszenden  flamme  er- 
weis ich;  |  der  am  andern  tage,  der  an  beiden  tagen  [nicht  intermittie- 
rend], der  am  dritten  tage  komt,  dem  takman  sei  anbetung.  ||  4. 

VI.  100.     Heiliges  waszer  gegen  gift. 

Die  götter  gabens,  die  sonne  gabs,  der  himel  gabs,  die  erde 
gabs,  |  die  drei  Sarasvati  gaben  eines  fsinnes  das  giftverderben.  ||  das 
waszer,  das  die  göttinnen,  die  Upajlkä's  goszen  auf  die  wüste  fläche,  | 
mit  disem  gottgesandten  waszer  sollt  ihr  disz  gift  vernichten.  ||  der 
Asura  tochter  bist  du,  auch  der  götter  Schwester  bist  du,  |  ausz  himel 
und  erde   entstanden   hast  kraftlos  [saftlos?]  du  das  gift  gemacht.  ||  3. 

VII.  88. 

Geh  weg,  feind  bist  du,  feind  bist  du;  |  ins  waszer  [gift?]  hast 
du  gift  [waszer?]  gemischt;  waszer  [gift?]  hast  du  gemischt;  |  zur 
schlänge  geh,  die  töte.  || 
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IV.  6.     Gegen  gift. 

Der  brähmana  ward  zuerst  geboren  mit  zehnfachem  haupte  und 
zehnfachem  munde,  |  der  hat  zuerst  soma  getrunken,  der  hat  kraftlos 
das  gift  gemacht.  ||  wie  grosz  himel  und  erde  an  weite,  wie  weit  die 
siben  ströme  ausz  sich  breiten,  |  [so  weithin]  hab  ich  die  giftverderbende 
rede  von  hier  gesprochen.  ||  o  gift,  der  vogel  Garutmän  hat  dich  zuerst 
verzeret ;  |  du  hast  [ihn]  nicht  berauscht,  nicht  gesprengt,  ja  du  wardst 
ihm  narung.  ||  wer  dich  auch  mit  seinen  fünf  fingern  geworfen  hat  vom 
krummen  bogen,  |  von  des  Widerhakens  spitze  hab  das  gift  ich  weg- 
gesprochen. ||  von  der  spitze  hab  das  gift  ich  weggesprochen,  |  vom 
krummen  haken ,'  von  dem  hörne ,   von  dem  schafte  weg  das  gift.  ]  5. 

kraftlos,  pfeil,  ist  deine  spitze,  kraftlos  ist  auch  dein  gift,  |  und  von 
dem  kraftberaubten  holze  dein  bogen,  o  kraftloser,  kraftlos.  ||  die's  ge- 
riben,  die's  angestrichen,  die's  schoszen,  die  es  losgelaszen,  |  alle  dise 
sind  entmannt,  der  manneskraft  beraubt  der  giftberg.  ||  der  manneskraft 
bar  sind,  die  dich  auszgegraben,  der  manneskraft  bar  bist  du,  o  kraut ;  | 
der  manneskraft  bar  der  knotige  berg ,   von  wo  das  gift  gekomen.  ||  8. 

VI.  30.     Haarwuchs. 

Die  götter  haben  dise  gerste,  die  mit  madhu  gemischt,  an  der 
Sarasvati  über  einem  zaubersteine  eingepflügt;  |  Indra  Qatakratu  war 
herr  [lenker]  des  pfluges,  pflüger  die  gutbegabten  Marut.  ||  deine  freude 
[trunkenheit ?]  an  auszgefallnem ,  zerstreutem  haar,  durch  die  du  den 
menschen  lächerlich  machst,  |  weit  von  dir  weg,  an  andere  bäume  als 
du  will  ich  sie  schleudern,  du  gami,  wachs  mit  hundert  ästen  auf.  ||  hoch- 
laubige, glückselige,  vom  regen  gewachsene,  gerechte,  |  wie  die  mutter 
den  söhnen,  sei  gnädig,  gami;  unserm  haar.  ||  3. 

VI.  137.     Haarzauber. 

Die  Jamadagni  gegraben  hat  der  tochter  als  wachsen  machend 
die  haare,  |  Vitahavya  hat  sie  gebracht  von  des  Asita  häusern 
her.  ||  mit  dem  leitseil  waren  sie  zu  meszen,  mit  auszgebreiteten  armen 
[mit  der  klafter]  zu  meszen;  |  wie  schilfror  sollen  die  haare  wachsen 
von  deinem  haupt  empor  die  schwarzen.  ||  festige  die  wurzel,  zieh  die 
spitze  in  die  länge,  zieh  ausz  die  mitte,  o  kraut,  |  wie  schilfror0  ||  3. 

VI.  3.     Wansinn. 

Disen  menschen,  o  Agni,  befreie  mir,  der  hier  recht  fest  gebunden 
heulet,  |  dann  wird  er  dir  verrichten,  was  dein  anspruch  ist,  wenn  er 
von  wansinn  frei  wird  sein.  ||  Agni  soll  dich  beruhigen,  wenn  dein  geist 
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ist  aufgeregt,  |  kundig  schaff  ich  die  arzenei,  dasz  frei  von  wansinne 
du  seist.  ||  von  befleckung,  sünde  gegen  die  götter,  der  wansinnig,  der 
verrückt  durch  rak£as  ist,  |  kundig  schaff  ich  arzenei,  dasz  frei  von  wan- 
sinn  er  sei.  ||  wider  sollen  dich  die  Apsaras,  wider  Indra  und  Bhaga 
geben,  |  wider  geben  alle  götter,  dasz  frei  von  wansinne  du  seist.  ||  4. 

II.  8. 

Aufgegangen  seid  ihr  beide,  glückselige  sterne,  Vicrtäu,  mit 
namen,  |  löset  vom  käetriyazauber  den  untersten  und  den  obersten 
strick.  ||  weg  geh  mit  ihrem  Hechte  dise  nacht,  weg  gehn  sollen  die 
bezaubernden,  |  das  kSetriyam  vernichtet  das  kraut,  untergeh  der 
kSetriya.  ||  mit  dem  stroh  der  braunen,  weiszstänglichen  gerste,  dem 
Stengel  des  sesams,  |  das°  ||  anbetung  deinen  pflügen  sei ,  den  deichseln 
und  den  jochen,  |  das°  ||  anbetung  sei  denen,  deren  äugen  zufallen  [den 
schläfrigen,  die  die  kraft  verlieren],  anbetung  den  zu  beauftragenden 
[sich  fugenden],  anbetung  dem  herren  des  fei  des,  |  das°  ||  5. 

II.  10. 

Vom  ksetriya  [vom  organischen  leid  oder  von  einem  endemischen?], 
von  der  Nirrti,  vom  fluch  verwandter,  von  der  Dhruk  und  [als  folge 
derselben]  von  Varuna's  strick  ich  dich  befreie,  |  schuldlos  mach  ich 
durchs  brahma  dich,  beide,  himel  und  erde,  sollen  dir  heilbringend 
sein.  |  heilbringend  soll  dir  Agni  mit  den  Waszern  sein,  woltuend  Soma 
mit  den  pflanzen ;  |  so  vom  käetriya  von  der  Nirrti  etc.  ||  woltuend  soll 
der  wind  im  luftkreise  kraft  dir  verleihen,  woltuend  sollen  dir  sein  die 
vier  weltgegenden ,  |  so  vom°  ||  zu  disen  göttinnen,  den  vier  welt- 
gegenden,  Vata's  gattinnen  blickt  Sürya  ausz;  |  so  vom°  ||  innerhalb 
diser  bestimme  dem  alter  [jarasi  loc]  ich  dich,  Schwindsucht  geh  fort, 
die  Nirrti  weit  weg;  |  so  v.om°  ||  5. 

los  wurdest  du  von  der  Schwindsucht,  von  unglück,  von  tadel,  ausz 
der  Dhruk  der  Grahi  schlingen  wardst  du  erlöset;  |  so  vom°  ||  zurück 
lieszest  die  Aräti  du,  fandest  heil,  in  der  guttat  glückliche  weit  bist 
du  gekommen;  |  so  vom°  ||  die  sonne,  das  rtam,  haben  ausz  dunkel  und 
grähi  weg  lösend  die  götter  befreit  ausz  Versündigung,  |  so  vom°  | 
schuldlos?  ||  8. 

H.    SICHERHEIT  —  LIEBE  —  EINIGKEIT. 
XIX.  15.    Abhayam  Sicherheit. 

Wovor,  o  Indra,  wir  uns  fürchten,  von  diser  furcht  befreie  uns,  | 
Maghavan,  verhilf  uns  hiezu  durch  deine  hilfleistungen,  die  haszer,  die 
feinde  schlag  hinweg.  ||  Indra  rufen  wir  als  unsern  woltäter,    möchten 

Prot  Ludwig.     Rigvcda  Hl.  33 


Digitized  by 


Google 


514    — r— 

wir  doch  woltat  an  zweifüszigem  an  vierfiiszigem  erfahren ,  |  nicht  an- 
greifende waffen  sollen  auf  uns  losgehn,  nach  den  verschiedensten  seiten 
mach  die  tückischen  feinde  auszeinanderstieben.  |[  Indra  ist  befreier  und 
feindtöter,  des  hausstandes  wünschenswerter  merer,  |  er  sei  Schützer 
von  rückwärts,  ausz  der  mitte,  von  rückwärts  und  von  vorne.  Q  in  weiten 
räum  füre  uns  hin,  kundig,  in  himelsliecht,  frei  von  gefar,  zum  heil,  j 
gewaltig,  o  Indra,  sind  dein  des  starken  arme,  mögen  wir  wonen  in 
hohem  schütze,  fl  gefarlosigkeit  schaff  uns  der  weite  luftraum,  gefar- 
losigkeit  dise  beiden  himel  und  erde,  |  gefarlosigkeit  von  rückwärts, 
von  oben,  gefarlosigkeit  von  unten  sei  uns.  ||  5. 

gefarlosigkeit  vom  freunde,  vom  unfreund  gefarlosigkeit,  vom  be- 
kannten gefarlosigkeit,  und  vom  unbekannten  [dem  was  der  warnemung 
sich  entzieht],  |  gefarlosigkeit  des  nachts,  und  des  tages,  alle  gegenden 
sollen  freund  mir  werden.  ||  6. 

VI.    18.    Neid,   Eifersucht. 

Der  tr§yä  [eifersucht]  lauf  [zug],  den  ersten,  und  den  zweiten  nach 
dem  ersten,  |  den  Agni  [das  feuer]  des  herzens,  den  kummer  den  treiben 
wir  hinausz.  ||  wie  die  erde  totes  sinnes,  toteres  sinnes  als  der  tote,  | 
ganz  wie  auch  des  gestorbenen  sinn  ist  tot  der  sinn  des  eifersüch- 
tigen. ||  was  da  in  deinem  herzen  steckt,  der  kleine  gedanke  [der  ver- 
dacht], der  dich  zum  falle  bringt,  |  von  dort  [ausz  dem  herzen]  lös  ich 
die  eifersucht,  wie  die  erhitzung  eines  tänzers.  ||  3. 

VII.  45- 

Vom  volk ,  das  ausz  allen  Völkern  [gemischt] ,  vom  Sindhu  her- 
gebracht, |  von  weit  her  mein  ich  ist  geholt  die  arzenei  fiir  eifer- 
sucht. ||  wie  wenn  brennet  dises  feuer,  wie  wenn  nach  allen  seiten 
brennet  der  Waldbrand,  j  so  lösche  diser  frau  eifersucht  hier  wie  feuer 
mit  dem  waszer.  ||  2. 

Waszer  vom  Sindhu  die  eifersucht  zu  stillen ;  deshalb  komt  es  von 
einem  mischvolk. 

VI.  94.     Sprüche  um  liebe,  Zuneigung  zu  gewinnen. 

Zusammen  lenken  euren  geist,  euer  tun,  zusammen  eure  absichten 
wir ;  |  euch  dort,  die  ihr  verschiedener  gepflogenheiten,  lenken  wir  gleich- 
wol  zusammen.  ||  ich  ergreif  mit  dem  geiste  die  geister,  mit  eurem  denken 
folget  dem  meinen,  |  in  meine  gewalt  bring  ich  eure  herzen,  nach 
meinem  gang  schlagt  eure  wege  ein.  ||  verwoben  sind  mir  himel  und 
erde,  verwoben  die  göttin  Sarasvatl,  |  verwoben  [otau  oder  'angerufen1  ?] 
mir  Indra  und  Agni;  mögen  wir  damit  gedeihn,  Sarasvatl.  ||  3. 
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VI.  42.    Zauber  am  bogen  um  jemanden  zu  gewinnen. 

Wie  die  sene  von  dem  bogen  spann  deines  herzens  zorn  ich  ab;  | 
dasz  wir  eines  sinns  geworden,  wie  freunde  mit  einander  gehn.  ||  wie 
freunde  gehn  wir  mit  einander,  deinen,  zorn  den  spann  ich  ab,  |  unter 
einen  stein,  der  schwer,  werfen  deinen  zorn  wir  hin.  ||  deines  zorns  be 
mächtig  ich  mich,  tret  auf  ihn  mit  fers*  und  vorfusz,  |  dasz  ohnmächtig 
du  nichts  mer  sprechest,  dasz  meinem  sinne  du  dich  fugst.  ||  3. 

VII.  38. 

Dises  kraut  grabe  ich,  das  auf  mich  schaun  macht,  um  mich 
weinen,  |  das  den  weggehnden  widerkeren,  den  körnenden  sich  freuen 
macht.  ||  wodurch  Asuri  Indra  hergelockt  hat  von  den  göttern,  |  da- 
durch locke  ich  dich  her;  dasz  du  mir  ser  [liebend]  freundlich  seist.  || 
ähnlich  bist  dem  soma  (mond)  du,  ähnlich  auch  dem  Sürya.  |  ähnlich 
allen  göttern,  darum  sprechen  wir  dich  her.  ||  3. 

ich  spreche,  nicht  du  (,  in  der  sabhä  sprich  du),  [ich  spreche,  nicht 
du,  in  der  sabhä;  'ich  bin  du'  sprich  aham  tvam?]  |  dasz  du  mein 
auszschlüszlich  seiest,  andrer  fraun  auch  nicht  erwähnest.  ||  wenn  du 
auch  bei  anderm  volke,  wenn  jenseits  der  ströme  auch,  |  soll  disz  mein 
kraut  gebunden  gleichsam  wider  füren  dich  zu  mir.  ||  5. 

VI.  139. 
Nyastika  bist  du  aufgewachsen,  mir  bewirkerin  von  glück,  |  hun- 
dert sind  deine  triebe,  dreiunddreiszig  deine  wurzelschöszlinge.  ||  mit 
diser  tausendblättrigen  dörr  ich  dir  das  herze  ausz,  |  um  mich  verdorre 
dir  das  herz,  um  mich  dein  mund  vertrockne.  ||  ausz  sensucht  nach  mir 
dorre  ausz,  mit  vertrocknetem  munde  geh;  |  als  liebesunterhändlerin, 
als  kupplerin  [?  samuSyala],  o  braune  schöne,  treib  zusammen  [uns],  | 
jene  und  mich  treib  zusammen,  gemeinsam  das  herze  mach.  ||  wie  der 
mund  ausztrocknet  dem,  der  kein  waszer  getrunken  hat,  |  so  verdorre 
ausz  sensucht  nach  mir,  dann  mit  vertrocknetem  munde  geh.  ||  wie  der 
ichneumon  die  schlänge  spaltet  und  wider  zusammenfugt,  |  so  was  von 
der  liebe  gebrochen,  starke,  wider  zusammenfug.  ||  5. 

VI.  130.     Smara. 

Der  Apsaras,  die  auf  dem  wagen  sigen,  die  den  wagensigern  an- 
gehören [?  rathajitam  räthajiteyinäm] ,  liebeszauber  ist  disz;  |  götter 
schickt  den  liebeszauber,  jener  [statt  des  namens]  soll  für  mich 
glühen.  ||  jener  soll  an  mich  denken,  das  ist  mein  wünsch,  als  liebender 

33* 


Digitized  by 


Google 


516    

gedenke  er  mein,  das  ist  mein  wünsch,  |  götter0  ||  dasz  jener  an  mich 
denke,  ich  nimmermer  an  ihn,  |  götter0  ||  macht  ihn  wansinnig,  o  Marut, 
mach  ihn  wansinnig,  o  luft,  |  Agni,  mach  du  ihn  wansinnig,  jener  soll 
für  mich  glühn.  ||  4. 

III.  25.    Liebeszauber. 

Der  uttudä  [hervorstoszer ;  ein  Werkzeug?  oder  ein  dämon?]  stosz 
dich  hervor,  nicht  halte  dich  in  deinem  lager;  |  mit  Käma's  furchtbarem 
pfeile  mit  dem  durchbor  ich  im  herzen  dich.  ||  mit  der  sensucht  flügel, 
der  spitze  der  begirde  den  pfeil  mit  dem  Schafte  des  entschluszes,  |  den 
mache  gut  gerichtet  Käma  und  durchbore  so  dein  herz.  ||  der  verdorren 
macht  die  milz,  des  Käma  wolgezielter  pfeil  nach  vorwärts  beflügelt 
auszbrennend',  mit  dem  durchbor  ich  dich  im  herzen.  ||  von  ausz- 
brennendem  kummer  durchbort,  trocknes  mundes  kom  zu  mir,  |  weich, 
besänftigtes  zornes,  [mir]  einzig  zugetan,  freundlich  sprechend  und  ge- 
horsam. ||  ich  treib  dich  mit  dem  treibstock  her,  her  von  mutter  und 
von  vater,  |  dasz  du  meinem  willen  unterworfen  seist,  dasz  meinem 
sinne  du  dich  fugest.  || 

ihre  gedanken,  o  Mitra  und  Varuna,  ihr  ausz  dem  herzen  treibet,  I 
willenlos  sollt  ihr  sie  machen,  meinem  willen  Untertan.  ||  6. 

III.  30.    Einigkeit. 

Einigkeit  der  herzen,  einigkeit  des  geistes,  haszlosigkeit  bewirk  ich 
euch ;  |  einer  den  andern  habe  lieb,  wie  das  von  der  kuh  geborne  kalb.  |; 
pflichttreu  sei  der  söhn  dem  vater,  eines  sinnes  mit  der  mutter,  |  dem 
gatten  spreche  süsze  rede  die  gattin  die  sanftmütige.  ||  der  bruder  nicht 
den  bruder  hasze,  noch  die  Schwester  auch  die  Schwester,  |  zusammen 
stimmend,  in  der  pflicht  vereint  soll  ihre  rede  freundlich  sein.  ||  durch  das 
die  götter  sich  nicht  entzweien,  und  gegenseitig  sich  nicht  verfeinden,  (das 
brahma  vollziehn  wir  in  eurem  haus,  das  das  denken  den  menschen  eint, 
überlegen,  an  gedanken  reich,  trennt  euch  nicht,  [einander]  willfarend  an 
einer  stange  gehnd,  |  einer  schön  zum  andern  sprechend  komt,  ich 
mach  euch  geeint,  eines  sinnes.  ||  5. 

gemeinsam  die  tränke,  vereint  euch  der  speiseanteil  [ist],  in  ge- 
meinsamen jochriemen  ich  euch  spanne,  |  vereint  verehret  den  Agni, 
wie  Speichen  um  die  nabe  herum.  ||  vereint  ich  euch  mache,  und  eines 
sinnes,  alle  auf  einen  einzigen  hörend  durch  meinen  versöhnungs- 
[spruch],  |  wie  die  götter  bei  des  amrta  bewachung;  abends  und  morgens 
sei  euch  gute  gesirinung  [säumanasam?].  ||  7. 
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II.  30. 

m  boden  schüttelt  der  wind,  |  so  schüttle  ich 
mich  verliebt  seist,  dasz  du  dich  von  mir 
nmen,  o  Agvinä,  die  liebenden,  vereinigt  sie,  | 
ze]  haben  sich  vereint,  euer  denken,  euer 
erkünden  wollen,  die  kein  unglück  bringen, 
em  meinen  rufe  kom  sie,  wie  die  pfeilspitze 
ist,  soll  auszen  sein,  innen  sein,  was  auszen 
sndeter  gestalt,  ihren  sinn  ergreif  du  o  kraut.  || 
en  wünschend,  die  frau  verlangend  bin  ich 
i  kräftig  wiehernd  ross  bin  ich  zu  meinem 
i  'cunnus']  gekomen.  ||  5. 

Jchlangenhautzauber. 

iäku,  dreimal  siben,  der  haut  entschlüpft,  | 
tuten  [jaräyu  vgl.  yrjQag]  verbinden  die  äugen 
snden  Wegelagerer.  j|  hinweg  geh  sie ,  schnei- 
eule  [die  haube]  tragend,  |  hinweg  gerichtet 
unden ;  nicht  gedihen  sind  die  bösen.  ||  nicht 
licht  schwache  haben  es  gewagt,  |  wie  adga 
pt-ga]  ausz  dem  röricht;  nicht  gedihen  sind 
t,  flisze,  schreitet  ausz,  bringt  in  des  zalenden 
:e  gehn,  unerschöpfet  unbestolen  vorausz.  ||  4. 

VII.  95. 
i  hunde  die  düsterfarbigen,  unruhigen  [vithu- 
lel  gleichsam  geflogen,  \  der  Uchocana,  der 
is  herzens.  ||  ich  hab  die  zwei  aufstehn  ge- 
lle vom  laufen  müd,  |  wie  zwei  knurrende 
)lfe,  ||  wie  zwei  zustoszende,  niderstoszende 
re  ?] ;  |  seine  harnröre  bind  ich  zu,  des  manns 
weggetragen.  |j  3. 

VII.  108. 
Laden  will,  oder  offen,  der  angehörige  mit 
Lgni,  |  [alle]  dise  soll  rückwärts  gewandt  er- 
je  [schlänge  oder  'schnür'  rajjuh],  nicht  be- 
:  ihre  nachkomenschaft.  ||  wer  uns  entschlafen 
wird,  ruhend  oder  wandelnd,  o  Jätavedah,  | 
Vaivasvatena*  zu  sehr.]  als  bundesgenoszen 
weg  sie  brennend  zurück.  ||  2. 
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I.    VERFLUCHUNG. 
III.  i.    Verfluchung  der  feinde. 

Agni  geh  unsern  feinden  entgegen ,  der  kundige,  losbrennend  auf 
den  fluch,  auf  die  bosheit,  |  der  soll  verwirren  das  heer  der  feinde, 
handlos  sie  machen  soll  Jätavedah.  ||  ihr  seid  gewaltig,  o  Manit,  rücket 
vorwärts,  tötet,  siget,  |  töten  machten  [lieszen]  die  Vasus  hier  die  be- 
drängt [flehenden  'nathitän*]  Agni  der  böte  diser  geh  entgegen,  der  kun 
dige.  ||  o  Maghavan ,  der  feinde  heer ,  das  uns  anfeindet,  |  auf  dises, 
o  Indra  Vrtatöter,  und  Agni  brennet  beide  los.  ||  in  schnellen  lauf  ver- 
setzt, o  Indra,  auf  geneigter  ban  von  den  beiden  falben  fare  ausz  dein 
keil,  mordend  die  feinde ;  |  töte  die  herwärts  gewandten,  die  uns  folgen, 
töte  die  [zur  flucht]  hinweg  gewandten,  nach  allen  [beiden]  seiten  er- 
fülle die  absieht  diser.  ||  Indra,  verwirre  das  heer  der  feinde,  |  mit  Agni's 
mit  Vata's  lauf  mach  sie  nach  allen  Seiten  schwinden.  ||  5. 

Indra  soll  das  heer  verwirren,  die  Marut  es  töten  mit  gewalt ;  |  die 
äugen  des  heeres  neme  Agni  hinweg,  besiegt  ziehe  es  zurück.  ||  6. 

VI.  67. 

Ueberall  hin  sind  die  wege  Indra  und  PüSan  gegangen,  |  verirren 
sollen  heute  sich  die  feindlichen  heere  in  die  ferne.  ||  verirrt,  o  feinde, 
wandert  hin,  wie  schlangen,  die  des  kopfs  beraubt,  I  von  euch,  die 
Agni  hat  verwirrt ,  schlage  Indra  die  besten  alle  tot.  ||  häng  disen  ein 
stierfeil  um,  mach  [jenen  ?]  antilopenfurcht,  |  hinweg  schleiche  der  feind, 
herwärts  kome  [des  feindes]  rind.  ||  3. 

VI.  103. 

Eure  feszelung  soll  Brhaspati,  eure  feszelung  Savitar  vollziehn,  | 
eure  feszelung  Mitra  und  Aryaman,  eure  feszelung  Bhaga  und  die 
Agvinä.  ||  zusammen  bind  ich  die  ersten,  zusammen  die  untersten,  zu- 
sammen bind  ich  die  mittleren,  |  Indra  hat  mit  dem  strick  dise  umfaszt, 
Agni  binde  sie  zusammen.  ||  jene  dort,  die  zum  kämpfe  komen,  die 
fanen  in  die  vordere  schlachtreihe  gestellt,  |  Indra  hat  in  die  feszel  sie 
gefaszt,  Agni  binde  sie  zusammen.  ||  3. 

VI.  104. 

Mit  anbindung,  zusammenbindung  binden  wir  die  feinde  an,  |  ihren 
auszhauch,  ihren  atem,  mit  [von]  dem  leben  das  leben  schneid  ich  ab 
[samachidam;  statt  asunä  vill.  asinä?].  |)  dise  anbindung  hab  ich  voll- 
bracht mit  tapah,  die  geschärft  [verstärkt]  von  Indra,  |  unsere  unfreunde, 
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die  dort  sind,  die  o  Agni  binde  fest.  ||  anbinden  sollen  dise  Indra  und 
Agni,  Soma  der  könig,  die  freunde,  |  Indra  Marutvän  vollbringe  uns 
die  anbindung  der  feinde.  ||  3. 

IX.  2.     Verfluchung  der  feinde. 

Den  feindtötenden  stier  beschenk  ich,  den  Käma,  mit  grhta  und 
havis  und  äjyam,  |  wirf  nider  meine  feinde,  gepriesen,  durch  grosze 
heldenkraft.  ||  was  meinem  geiste  nicht  lieb,  nicht  meinem  äuge,  was 
mich  beiszt,  und  nicht  erfreut,  |  den  bösen  träum  den  lasz  ich  auf  den 
feind  los,  nachdem  ich  den  Käma  gepriesen,  möcht'  ich  entkörnen.  ||  bösen  * 
träum,  o  Kama,  und  unglück,  Kama,  kinderlosigkeit,  Unfreiheit,  Ver- 
armung, I  gewaltig  gebietend  lasz  dise  los  auf  den,  der  gegen  uns 
hinterlistige  absieht  hegt.  ||  stosz,  o  Käma,  stosz  weg  o  Käma,  ins  elend 
sollen  geraten,  die  meine  feinde  sind;  |  disen,  die  verstoszen  in  die 
tiefsten  finsternisse,  o  Agni,  brenne  die  wonsitze  ausz.  ||  deine  tochter, 
0  Käma,  wird  die  kuh  [kämadhuk]  genannt,  welche  die  weisen  väk 
nennen  und  viräf,  |  von  diser  halte,  die  meine  feinde  sind,  ferne,  sie 
meide  atem,  viehbesitz  und  leben.  ||  5. 

mit  Käma's,  mit  Indra's,  mit  Varuna's  des  königs,  mit  ViSnu's  ge- 
walt,  mit  Savitars  antrib,  |  mit  des  Agni  hotram  treib  ich  fort  die 
feinde,  wie  ein  verständiger  Steuermann  das  schiff  im  waszer.  ||  mein 
Wächter  der  kräftige,  der  gewaltige  Käma,  bewirke  freiheit  von  feinden 
mir;  |  alle  götter  sollen  mein  schütz  [nätham]  sein,  alle  götter  sollen 
auf  disen  meinen  ruf  herkomen.  ||  dises  mit  ghjta  bereitete  äjya  ge- 
nieszend,  freut  euch  hier  mit  Käma  an  eurer  spitze,  |  indem  ihr  feind- 
losigkeit  mir  bereitet.  ||  Indra  und  Agni,  o  Käma,  euch  vereinigend, 
stürzet  tief  hinab  meine  feinde;  |  wenn  sie  versunken  in  die  tiefsten 
finsternisse,  brenn  Agni  ihre  wonsitze  ausz.  ||  töte,  o  Käma,  die,  die 
mir  feinde  sind,  in  blinde  finsteniis  mach  sie  hinabstürzen,  |  ohne 
sinneskräfte,  kraftlos,  sollen  sie  alle  sein,  nicht  sollen  sie  leben  irgend 
einen  teil  des  tages  [katamaccanähnaji?].  ||  10. 

verwundet  hat  Käma,  die  meine  feinde  sind,  weiten  räum  hat  er 
mir  gemacht  zum  Wachstum,  |  mir  sollen  sich  beugen  die  vier  welt- 
gegenden,  mir  die  sechs  weiten  ghrta  zu  füren.  ||  die  sollen  nach  ab- 
wärts fortschwimmen  wie  ein  vom  tau  losgeriszenes  schiff;  |  nicht  gibt 
es  widerker  für  die  vom  vernichtenden  [pfeil]  getroffenen.  ||  Agni  ist 
werer,  Indra  ist  werer,  Soma  ist  werer,  |  die  als  werer  körnenden  götter 
sollen  disen  fernhalten.  ||  mit  verminderter  heldenzal  wandere  der  ver- 
haszte  vertribene,  zu  vermeiden  seinen  freunden,  |  und  auf  die  erde 
regnen  die  blitze;  der  gewaltige  gott  morde  eure  feinde.  ||  was  sich 
reget,  und  was  nicht  sich  reget,    diser  mächtige  blitz  ernäret  und  die 
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donner  alle,  |  aufgehnd  soll  Aditya  (die  sonne)  mit  reichem  glänze  der 
übermächtige  in  die  tiefe  stoszen  meine  feinde.  ||  15. 

was,  o  Käma,  dein  dreipanzeriger  schütz,  dein  hervorragender, 
dein  brahma,  zum  auszgedenten ,  unverwundbaren  panzer  gemacht,  ' 
von  dem  schliesz  ausz  die,  die  meine  feinde  sind,  sie  meide  atem, 
viehbesitz  und  leben.  ||  womit  die  götter  forttriben  die  Asura,  wo- 
mit Indra  die  Dasyu  in  das  tiefste  dunkel  brachte,  |  damit  o  Käma 
treib  weit  fort  ausz  diser  weit  diejenigen,  die  meine  feinde  sind.  [ 
wie  die  götter  die  Asura  forttriben,  wie  Indra  die  Dasyu  in's 
tiefste  dunkel  drängte,  |  so,  o  Käma,  treib  weit  fort0  ||  Käma  ward  zu- 
erst geboren,  nicht  haben  ihn  die  götter,  oder  die  väter,  oder  die 
menschen  erreicht,  |  über  dise  bist  du  immerdar  der  ältere,  der  grosze; 
als  solchem,  o  Käma,  bezeig  ich  dir  vererung.  ||  so  weit  himel  und  erde, 
so  weit  die  waszer  geströmt  sind,  so  weit  Agni  |  über0  ||  20. 

so  grosz  die  weltgegenden  [der  horizont],  die  Zwischengegenden 
nach  allen  seiten,  so  weit  die  landstrecken,  die  den  himel  beschauen,  | 
über  diese  °  ||  so  vil  mucken,  so  vil  eulen,  so  vil  Seeadler,  so  vil  vagha's 
und  baumschlangen  es  gibt,  |  über  dise °  ||  vorzüglicher  [älter]  bist  du 
als  alles,  was  die  äugen  zuschlägt,  als  alles  was  besteht,  vorzüglicher 
als  der  ocean,  bist,  o  Käma,  geist,  |  über  dise°  ||  sogar  der  wind  erreicht 
Käma  nicht,  nicht  feuer,  nicht  die  sonne,  nicht  der  mond,  |  über  dise0  \ 
die  heilvollen,  freundlichen  leiber,  die  du  hast,  o  Käma,  durch  die  zur 
warheit  wird,  was  du  willst,  |  mit  disen  kome  unter  uns,  die  sündhaften 
absichten  lasz  anderswo  wonen.  ||  25. 

X.  1.     Gegen  krtyä. 

Die  sie  auszrüsten  [herrichten]  wie  zum  hochzeitszug  die  frau,  die 
kundigen,  die  allgestaltige,  handgefertigte,  |  die  geh  weit  weg,  wir  stoszen 
sie  hinweg.  ||  die  mit  köpf,  mit  nase,  mit  oren  versehne,  zusammen- 
gestellt vom  verfertiger  der  krtyä,  die  allgestaltige,  |  die  geh  weit  weg, 
wir  stoszen  sie  hinweg.  ||  die  vom  güdra  oder  vom  räjanya ,  oder  vom 
weibe  vom  brähmana  gefertigte,  |  wie  die  vom  mann  verstoszene 
frau  geh  zu  ihrem  verfertiger  als  ihrer  Verwandtschaft.  J|  mitdisem 
kraute  habe  alle  krtyä's  ich  verderbt,  \  die,  welche  auf  dem  felde  sie 
gemacht,  die  bei  den  rindern,  die  sie  dir  bei  den  menschen  gemacht.  \ 
böses  sei  dem,  der  das  böse  thut,  fluch  dem,  der  fluch  beabsichtigt,  | 
zurück  entsenden  wir  sie,  dasz  den  krtyäfertiger  sie  töte.  ||  5. 

auf  sie  aufmerksam  ist  der  Ängirasa  unser  beaufsichtigender  puro- 
hita  [öden :  Praticina  ist,  der  Aftgirasa,  unter  b.  p.] ;  |  zurück  die  krtyä's 
wendend  töte  jene  urheber  der  krtyä.  |j  wer  zu  dir  gesagt  hat  'geh 
hinweg  zu  dem  feind  dem  unverwandten  [wortspil  gegen   den  ström. 
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am  waszer  hinauf]',  |  zu  dem  o  krtyä  kere  zurück,  nicht  uns  die  schuld- 
losen such  auf.  ||  der  deine  gelenke  [glider]  zusammen  gefügt  hat,  wie 
der  anstellige  die  des  wagens  mit  kunst,  |  zu  dem  geh,  dorthin  ist  dein 
gang,  unbekannt  ist  diser  mensch  dir.  ||  die,  nachdem  sie  dich  gefertigt, 
gefaszt,  die  kundigen  zauberer,  j  disz  ist  das  heilende  dafür,  das  ver- 
derben für  die  krtyä,  das  sie  zurückgehn  macht,  den  entgegengesetzten 
weg  ihr  weiset,  damit  machen  wir  dich  [fort]  schwimmen.  ||  da  wir  ge- 
funden, dasz  die  unglückselige  fortgeschwemmt,  wie  eine  kuh  ist,  deren 
kalb  tot  ist,  so  geh  alle  sünde  von  mir,  besitz  vilmer  kome  mir  zu.  ||  10. 

wenn  sie  deinen  vätern  schenkend  oder  beim  opfer  [um  dich  zu 
töten]  deinen  namen  genannt  haben,  |  davon  sollen  dich  dise  kräuter  von 
allem  ausz  disem  lande  stammenden  bösen  befreien.  ||  von  Versündigung 
gegen  die  götter,  die  pitar,  nennung  des  namens,  von  allem  anschlag,  der 
im  lande  selbst  angezettelt,  |  sollen  die  pflanzen  dich  befreien  durch  kraft, 
durch  brahma,  durch  die  rkstrophen,  die  milch  der  Räi's.  ||  wie  der  wind 
aufstürmt  von  der  erde  den  staub  ausz  der  luft  die  wölke,  |  so  weicht 
vom  brahma  vertriben  alles  böse  weg  von  mir.  ||  schreit  hinweg  laut 
brüllend  du,  wie  eine  entlastete  eselin,  |  kom  von  hier  ausz  zu  den 
tätern,  getriben  vom  kräftereichen  brahma.  ||  'disz  ist  der  weg  o  krtyä, 
mit  disen  worten  füren  wir  dich,  die  [gegen  uns]  entsandte,  schicken 
wir  dich  wider  zurück,  |  auf  disem  wege  geh  brechend  los  zum  angriff, 
wie  ein  vollständig  heer  mit  wagen  und  mit  rossen  [?].  ||  15. 

hin  in  die  ferne  hast  du  Hecht,  pfadlosigkeit  herwärts,  deinen 
marsch  richte  anderswohin  als  gegen  uns;  |  hinweg  geh  über  neunzig 
waszerläufe  schwer  gangbare  Strömungen;  verwunde  dich  [?]  nicht  [ver- 
weile keinen  augenblick?],  geh  hinweg.  ||  wie  der  wind  die  bäume  morde 
mach  stürzen  nicht  lasz  übrig  rind  ross  menschen  von  disen ;  |  kere  zu 
den  Urhebern  zurück,  o  krtyä,  lasz  sie  zu  kinderlosigkeit  erwachen 
[töte  ihre  kinder  wärend  des  schlafes].  ||  die  krtyä,  die  sie  dir  im 
barhis,  oder  auf  dem  totenacker  oder  auf  dem  felde  oder  den  valaga, 
den  sie  dir  eingegraben ,  |  odendie,  die  im  'gärhapatyafeuer  dir  zauber 
angetan,  dem  einfaltigen  die  kundigem,  obwol  du  schuldlos,  |  dises 
mittel,  das  als  sie  es  inne  geworden,  angewandt  eingegraben  haben  das 
feindliche,  das  verborgene  [schleichende]  das  haben  wir  entdeckt;  |  das 
geh  woher  es  ward  gebracht,  wie  ein  ross  tummle  es  sich  dort,  töte  des 
kjtyäfertigers  kinder.  ||  Schwerter  ausz  gutem  erz  sind  in  unserm  hause, 
wir  wiszen  o  krtyä  an  wie  vil  stellen  du  gelenke  hast;  |  erhebe  dich, 
entferne  dich  von  hier,  ungekannte,  was  suchst  du  hier  [soll  wol  heiszen 
jfiate  'o  du  bekannte'].  ||  20. 

deinen  hals ,  o  krtyä ,  deine  füsze ,  werd  ich  dir  abhauen ,  lauf 
fort;  |  Indra  und  Agni  sollen  uns  behüten,   denen  alle  geschlechter  ge- 
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hören.  ||  Soma  der  könig  der  oberherr  der  tröster,  und  der  Wesenheit 
herren  sollen  uns  gnädig  sein.  ||  Bhava  und  Qarva,  sollen  schleudern  auf 
den  täter  des  bösen,  den  urheber  der  krtyä,  den  Übeltäter,  den  blitz,  den 
pfeil  der  götter.  ||  wenn  du  gekomen  bist,  zwei-  oder  vierfuszig  bereitet 
vom  verfertiger  der  krtyä ,  allgestaltig  [vollkomen  genau] ,  |  so  werde 
[hier]  achtfiiszig  und  geh  wider  fort  von  hier,  o  unheil.  ||  gesalbt  ge- 
schmückt und  «ganz  hergerichtet  alles  unheil  nemend  geh  hinweg,  j 
kenne,  o  krtyä,  den  urheber,  wie  die  tochter  ihren  vater.  ||  25. 

geh  hinweg  krtyä,  verweile  nicht,  füre  wie  auf  die  spur  des  ver- 
wundeten [wildes],  |  er  ist  das  wild,  der  Jäger  du,  er  darf  dich  nicht  de- 
mütigen. ||  tötet  doch  den  angreifer,  der  sich  verteidigt  der  spätere, 
entgegen  anlegend  mit  dem  pfeil,  |  und  wärend  der  erste  niderhaut, 
haut  *der  andere  entgegen.  ||  höre  dise  meine  rede,  dann  geh  hin,  woher 
du  kamst,  |  zu  dem  hin,  der  dich  gemacht  hat  ||  die  tötung  eines  un- 
schuldigen o  krtyä  ist  etwas  furchtbares,  tot  uns  nicht  rind,  nicht  ross, 
nicht  mann;  |  wo  immer  du  sitzest,  von  dort  machen  wir  dich  aufstehn, 
leichter  werde  als  ein  blatt.  J  wenn  ihr  von  finsternis  umhüllt  seid,  wie 
von  einem  netz  bedecket,  |  brechen  wir  alle  krtyä  zusammen,  und 
schicken  zum  urheber  sie  zurück.  ||  30. 

dessen  frinder,  der  krtyä's  balaga's  macht,  der  böse  anschlage 
ersinnt,  |  die  morde,  o  krtyä,  lasz  sie  nicht  übrig,  jene  verfertiger  der 
krtyä  töte.  ||  wie  die  sonne  frei  ausz  der  finsternis  wird ,  von  der  nacht 
sich  trennt,  und  der  U§as  stralen,  |  so  alles  böse  werk  bewirkt  von 
dem  urheber  der  krtyä  |  das  unheil  wie  der  elephant  den  staub  ich 
von  mir  schüttele.  ||  32. 

IL  14.     Gegen  die  Sälä? 

Die  auszer  dem  hause  befindliche  [die  ausz  der  sälä  hölle  gekomne? 
oder  geradezu:  hinausz  die  Sälä]  freche  verlangende,  eintönig  rufende, 
freszlustige  [oder  'ausz  dem  haus  hinausz  die  freche,  die  begerliche, 
etc.],  |  alle  töchter  des  Can<Ja,  die  Sadänvä,  treiben  wir  hinweg.  ||  ausz 
dem  kuhstall  treiben  wir  euch  hinausz,  ausz  der  achse,  dem  wagen- 
raum,  |  hinausz  euch,  töchter  der  Magundi,  ausz  den  häusern  scheuchen 
wir.  ||  jenes  haus,  das  unten  steht,  dort  sollen  die  Aräy}  sein,  |  dort 
niste  der  verfall  sich  ein,  und  alle  Yätudhäni.  ||  Bhütapati  treibe  ausz 
von  hier  und  Indra  die  Sadänvä,  |  die  an  des  hauses  gründe  sitzen, 
über  die  kome  Indra  mit  dem  keile.  ||  ob  ihr  nun  von  dem  felde  seid, 
ob  gesandt  von  menschen  auch,  |  ob  ihr  von  den  Dasyu  komt,  schwindet 
von  hier,  Sadänvä's.  ||  5. 

um  die  sitze  derselben  laufend  wie  ein  ross  in  der  rennban  |  hab 
alle  wettläufe  ich  gewonnen,  schwindet  von  hier,  Sadänvä's.  ||  6. 
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L  7.    Gegen  Yätudhäna. 

Füre  her  o  Agni  als  sich  bekennenden  den  Yätudhäna,  den  Kimi- 
din,  |  denn  gepriesen,  o  gott,  bist  des  Dasyu  töter  du  geworden.  ||  vom 
ajya  o  Parameäthin  (höchststehnder) ,  o  Jatavedäh,  der  du  über  die 
körper  macht  hast,  |  vom  sesamöl  o  Agni  koste,  mach  klagen  (kann 
auch  heiszen:  'mach  zerflieszen'  der  doppelsinn  ist  absichtlich,  äjya  ist 
zerfloszene  butter)  die  Yätudhäna.  ||  klagen  sollen  die  Yätudhäna,  die 
gefräszigen  Kimidin,  |  und  disz  unser  havih  sollt  ihr  Indra  und  Agni 
annemen.  ||  Agni  packe  vorne  sie,  vorwärts  stosze  sie  der  armstarke 
Indra;  |  jeder  Yätumän  soll  komen  und  sagen:  hier  bin  ich.  ||  wir 
wollen  deine  kraft  sehn,  Jatavedäh,  künd  uns  die  Yätudhäna,  menschen- 
beschauer,  |  von  dir  mit  hitze  gequält  sollen  sie  hervorkomen  zu  disem 
(havis)  sich  bekennend.  ||  5. 

greif  an,  o  Jätavedäli,  zu  unserm  frommen  bist  du  geboren,  |  unser 
böte  geworden  mach  die  Yätudhäna  klagen  (zerflieszen).  ||  gefeszelt  bring 
0  Agni  die  Yätudhäna  hieher,  |  und  dann  soll  mit  dem  donnerkeil  Indra 
die  köpfe  ihnen  abschlagen.  ||  7. 

I.  8. 

Dises  havih  soll  die  Yätudhäna  wie  den  schäum  die  flüsze 
bringen,  |  wer  disz,  seis  mann  oder  frau,  getan  hat,  der  soll  hier  be- 
kennen. ||  komen  soll  diser  sich  bekennend,  disen  nemetin  empfang,  | 
Brhaspati  in  deiner  macht  ihn  faszend,  Agni  und  Soma  durchboret  ihn 
(VII.  104.  Rgv.  Agni -Soma).  ||  des  Yätudhäna  kinder,  o  somatrinker, 
schlag  und  bringe  her,  |  des  sich  bekennenden  äuge  mach  auszfallen, 
das  obre  und  das  untere.  ||  wo  du  diser  geschlechter  weiszt,  o  Agni, 
der  verborgenen,  der  gefräszigen,  Jätavedäl?  |  durch  das  brahma 
erstarkt,  o  Agni,  töte  sie,  hundertfach  durchborend.  ||  4. 

VIII.  6.     (Sieh  Indische  Studien  V.  251.) 

Die  beiden,  mit  denen  du  den  gatten  findest,  die  bei  deiner  geburt 
die  mutter  dir  gereinigt  hat,  |  nach  denen  solle  keiner  von  denen  ver- 
langen tragen,  die  unglücklichen  namen  haben,  der  Alinga  und  der 
Vatsapa  [der  zupfer  oder  reiszer  für  Laiinga;  der  das  kind  herausz- 
trinkt«.  ||  Paläla  und  Anupaläla,  Qarku,  Koka,  Malimluca  [der  hinein- 
kriechende], Palijaka,  |  habe  ich  gefaszt  umstrickt  [ä  ägreSam?]  den  im 
loch  hausenden,  bärhalsigen,  den  schlummernden.  ||  nicht  soll  er  auf  sie 
trefen,  nicht  nahen,  zwischen  die  Schenkel  hinein  nicht  kriechen,  |  ich 
bereite  als  heilmittel  für  dise  den  baja,  der  die  bös  benamten  ver- 
scheucht. ||  der  bösbenamte  und  der  gutbenamte  beide  wünschen  zu- 
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sammentreffen,  |  die  Aräya  schlagen  wir  weg,  der  gutbenamte  soll  das 
weibsvolk  [oder  'die  weibliche  scham,  ?]  suchen.  ||  der  schwarze  lang- 
haarige Asura,  der-Stambaja  und  der  Tuticjika,  |  die  Aräya  heften 
wir  ihm  an  seine  hoden  und  an  den  hintern  sein  [bhansasa  upa  d.  i. 
bhansase].  ||  5. 

den  beschnuppernden,  betastenden,  beleckenden  Kravyät  [kravi-ad- 
fleischfreszer],  |  die  Aräya  mit  hundeschwanz  hat  der  pinga,  der  baja 
vernichtet.  ||  der  im  schlaf  auf  dich  niderfällt,  zu  [deinem]  bruder  oder 
vater  geworden,  |  all  die  treibt  der  baja  sigreich  von  hinnen,  die  ent- 
mannter gestalt  mit  dem  tiritakopfschmuck  geziert.  ||  der  zu  dir  der 
schlafenden  schleicht,  der  die  wachende  schädigen  will,  |  den  hat  er 
wie  die  sonne  den  schatten  ihn  umschreitend  schwinden  gemacht.  ||  der 
diser  frau  tote  leibesfrucht,  der  ihr  frühgeburt  verursacht,  |  den,  o  kraut, 
mach  schwinden  du,  und  ihre  scheide  sei  glatt  [es  ist  wol  afijivan  zu 
lesen,  auf  baja  bezogen  und  daher  trotz  'oSadhe'  masc.  'nachdem  du 
ihre  scheide  bestrichen  hast';  noch  leichter  wäre  der  voc.  afijivan,  da 
müszte  eben  der  accent  geändert  werden].  ||  die  herum  um  die  hütten 
[häuser]  tanzen,  des  abends  mit  eselsgeschrei,  |  all  die  Kusüla,  die 
KukSila  [dickbäuchigen?],  die  Kakubha  [die  höckerigen?]  die  Karuma, 
die  Srima  [Srma  die  lamen?  vgl.  sasrmana],  |  dise,  o  kraut,  mit  deinem 
geruche  mach  nach  allen  Seiten  schwinden.  ||  10. 

all  die  Kukundha,  die  Kukürabha,  in  rohe  feile  und  dürgagewänder 
gekleidet,  |  die  zeugungsuntüchtig  herumspringen,  die  getös  im  walde 
machen,  die  machen  schwinden  wir  von  hier.  ||  die  nicht  ertragen 
jene  sonne,  wie  sie  brennt  vom  himel  her,  |  die  Aräya,  die  in  bock- 
feil gekleideten  [oder  °vaginah  'wie  bocke  schreiend'?],  die  stinkenden 
mit  blutigem  munde,  die  makaka  [meckernden?]  machen  schwinden 
wir  von  hier.  ||  die  einen  übermäszig  groszen  [ätmanam:  es  ist  nicht 
verständlich,  was  das  wort  hier  bedeutet;  man  könnte  an  ein  Ungarn 
denken,  wenn  dise  bedeutung  bei  atman  irgendwie  zuläszig  wäre]  auf 
die  schulter  geladen  tragen,  |  die  der  frauen  hüften  durchstoszen  [hüften- 
schmerz  verursachen],  die  rak§as,  Indra,  mach  verschwinden,  ||  die  die 
ersten  zu  den  frauen  gehn,  hörner  [statt  der  finger]  tragend  an  der 
hand,  |  die  im  ofen  weilenden,  honenden,  die  am  [stambha]  pfosten 
liecht  bewirken,  |  dise  machen  von  hier  wir  schwinden.  ||  die  nach  rück, 
wärts  die  vorfiisze,  nach  vorwärts  die  fersen  haben,  auch  das  gesicht 
nach  vorwärts,  die  von  der  tenne,  von  dem  rauch  des  düngers  komen, 
die  Uruij<Ja,  die  Matmata  [die  dicken,  die  fliegenartigen?],  die  beischlafs- 
untüchtigen KumbhamuSka,  |  dise,  Brahmaijaspati ,  vertreib  auf  diser 
ihre  aufforderung.  |  15. 

die  verdrehte  äugen  haben,  die  nicht  nach  vorne  gut  sehen,  die  sollen, 
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die  hinkenden,  ohne  weibsvolk  sein,  |  o  du  heilkraut,  wirf  nider  den, 
der  zu  diser  komen  will,  der  nichtgatte  zu  der  frau,  die  ihren  eigenen 
gatten  hat.  ||den,  der  die  haare  sträuben  macht,  der  haare  wie 
ein  muni  hat,  den  beiszenden,  rauhfaszenden,  |  den  heranschleichenden 
dunkeln  Tuiujela  [schnabligen  ?]  und  den  Qähuja,  |  mit  fusz  stosz  den, 
mit  ferse,  wie  den  melktopf  die  flüchtige  kuh.  ||  der  deinen  schosz 
[deine  leibesfrucht?]  betasten  wird,  oder  töten  dein  gebornes,  |  der  gelbe 
[baja]  mit  gewaltigem  bogen  soll  ihn  im  herzen  durchbort  machen.  ||  die 
unversehens  die  kinder  töten,  die  bei  den  Wöchnerinnen  ligen,  |  der 
piAga  soll  die  Gandharva,  die  ihre  frauen  bereits  haben,  wie  wind  die 
wölke  hinweg  treiben.  ||  der  erhalte  den  eingegoszenen  samen ,  was  als 
frucht  hineingelegt,  das  geh  nicht  ab,  |  die  beiden  stafken  sollen  schützen 
die  leibesfrucht,  die  beiden  im  schürz  zu  tragenden  mittel  [piAga  und 
baja].  H  20. 

vor  dem  Pavfnasa  [schwertnasigen  pavi  schine],  dem  Jangalva,  dem 
Qayaka  und  dem  Nagnaka  [nackten],  dem  Kimidin  soll  der  piAga  dich 
schützen  für  gatten  und  kind.  Q  vor  dem  zweimundigen ,  vieraugigen, 
dem  fiinfiiiszigen,  fingerlosen  [zehenlosen?],  |  der  ausz  der  knospe  komt 
hervor,  vordem  Varivrta  [vilgehnden?]  behüte  rings.  ||  die  rohes  fleisch 
verzeren,  und  menschenblut  [genieszen],  |  der  frauen  leibesfrucht  ver- 
zeren,  die  langhaarigen,  die  machen  schwinden  wir  von  hier.  ||  die  heran 
von  der  sonne  [weg  sich  schleichend]  komen,  wie  die  schwigertochter 
vom  schwigervater,  |  in  deren  herz  werden  eingebort  der  baja  und  der 
piAga,  ||  piAga,  schütze,  was  geboren  wird,  nicht  sollen  den  knaben  sie 
zum  mädchen  machen,  |  die  eiereszer  sollen  die  leibesfrucht  nicht  ver- 
derben, dräng  weg  von  hier  die  Kimidin.  ||  25. 

Unfruchtbarkeit,  totgeburt,  böses  verkündendes  weinen  [rodam  agha 
mayavam  zu  sehr.],  wie  einen  kränz,  den  du  gemacht,  lasz,  o  teure, 
vom  bäum  es  hangen.  ||  26. 

IV.  20.    Kraut,  das  verborgenes  sehn  läszt 

Er  schaut  her,  er  schaut  zurück,  in  die  ferne  schaut  er,  er  schaut  | 
himel,  luftraum  und  erde,  all  disz  o  göttin  schauet  er.  ||  die  drei  himel, 
die  drei  erden,  und  die  sechs  geschiedenen  weltgegenden,  |  alle  wesen, 
o  göttliches  kraut,  will  durch  dich  ich  sehen.  ||  dises  himlischen  adlers 
kleine  tochter  bist  du,  |  als  dise  hast  du  die  erde  bestigen,  wie  den 
wagen  die  müde  frau.  ||  disz  [kraut]  soll  der  tausendaugige  gott  mir 
in  die  rechte  geben,  |  mit  disem  ich  jeden  seh,  sei's  ein  gödra,  sei's  ein 
Arya  [arya].  ||  mach  offenkundig  die  gestalten,  verbirg  dich  selber 
nicht,  |  und,  o  tausendaugiges,  schau  den  Kimidin  ins  antlitz.  ||  5. 

lasz  mich  sehn  die  Yätudhäna,  sehn  die  Yätudhäni's,  |  alle  Pigäca 
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zeige  mir;  darum,  kraut,  fasz  ich  dich  an.  |  du  bist  Kagyapa's  äuge 
[sehorgan],  und  der  vieräugigen  hündin;  |  wie  die  sonne,  die  im  hellen 
wandelt,  lasz  den  Pigäca  nicht  unbemerkt.  ||  ausz  seinem  schütz  [ver- 
steck] hab  ich  herauszgegriffen  den  Yätudhäna,  den  Kimidin,  |  durch 
dises  ich  alles  sehe,  den  güdra  und  den  Arya.  ||  der  durch  die  luft 
fliegt,  der  über  den  himel  hinauszgeht,  |  der  die  erde  für  seinen  schütz 
hält,  den  Pigäca  zeige  mir.  ||  9. 

IV.  36.    Gegen  Pigäca. 

Die  soll  mit  sich  bewärender  kraft,  Väigvänara  der  stier  verbrennen,  | 
wer  uns  bös  ist,  zu  schaden  strebt,  und  der  uns  bosheit  antun  will.  ||  wer 
uns  schädigen  will,  ohne  dasz  wir  schädigen  wollen,  schädigen  will,  wenn 
wir  ihm  schaden  wollen,  den  bring  ich  unter  Agni  Väigvänara's  doppelte 
zahnreihen.  ||  die  im  gemache  [ägare]  nachstellen,  bei  Unglückszeichen  in 
neumondsnacht  (I.  16,  1.),  |  die  andern  fleischfreszenden,  die  schadlustigen 
alle  überwinde  ich  durch  gewalt.  ||  mit  gewalt  bezwing  ich  die  Pigäca, 
mit  gewalt  nem  ich  ihr  gut,  |  alle  böswilligen  tot'  ich,  meine  absieht  ge- 
linge mir.  ||  die  götter,  die  mit  ihm  gehn  (mit  der  sonne  meszen  sie  ihren 
lauf),  |  die  in  den  flüszen,  in  den  bergen,  mit  disen  [wie  mit]  vieh  mög 
ich  befunden  werden  [von  disen  (göttern)  soll  ich  mit  vieh  (versehn)  be- 
funden werden?]  ||  5. 

brenner  der  Pigäca  bin  ich,  wie  ein  tiger  der  rinderbesitzer ,  ||  wie 
hunde,  wenn  sie  einen  löwen  gesehn  haben,  finden  dise  kein  versteck.  [ 
nicht  durch  die  Pigäca  bin  ich  stark,  nicht  durch  diebe,  durch  Waldläufer 
[Rgv.  VII.  104,  15.];  |  die  Pigäca's  verschwinden  [vilmer]  von  dem  dorf, 
in  das  ich  kome.  ||  das  dorf,  in  welches  komt  dise  meine  gewaltige 
macht,  |  von  da  schwinden  die  Pigäca's,  sie  erzeugen  kein  böses 
weiter.  ||  die  mich  erzürnen,  zum  sprechen  gebracht  (wie  fliegen  den 
elephanten)  |  mein  ich,  sind  sie  unglücklich,  nur  kurze  zeit  mer  im  volk 
verweilend.  ||  den  erfasze  die  Nirrti  wie  ein  ross  mit  pferdezügel,  |  den 
toren,  der  mir  zürnet;  der  wird  ausz  der  schlinge  nicht  gelöst.  ||  10. 

V.  29.     Für  Tr§tägha. 

Nach  osten  [an  vorderer  stelle]  angespannt  fiire  o  Jätavedäh, 
o  Agni;  nim  kenntnis  von  dem,  wie  hier  getan  wird;  |  ein  heiler  bist 
du,  schaffst  arzenei,  mit  dir  möchten  wir  rind,  ross  und  menschen  ge- 
winnen. ||  so  vollfure  disz,  o  Jätavedäh,  mit  allen  göttern  zusammen 
dich  findend  [eines  sinnes] ;  |  der  uns  gequält  hat,  der  uns  aufgezert  hat, 
dasz  dise  seine  schutzwer  falle.  ||  dasz  dise  seine  schutzwer  falle,  so  tue 
o  Agni  Jätavedäh,  |  mit  allen  göttern  zusammen  dich  findend;  ||  die 
äugen  durchbore,  das  herz  durchbore,   die  zunge  stich"  nider,  die  zäne 
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mach  stumpf;  |  welcher  Pigäca  [von  den  vilen]  von  disem  gegeszen 
hat,  Agni,  jüngster,  zerreisze  den.  ||  was  von  jenen  geraubt,  geplündert, 
was  hin  weggetragen ,  was  immer  ihm  gefreszen  von  den  Pigäca,  |  das 
o  Agni,  wiszend  bring  wider  her,  dem  leibe  bringen  wir  wider  fleisch 
und  geist.  ||  5. 

was  mich  an  roher,  an  gutgarer,  an  halbgarer  [gabale  scheckiger], 
an  reifer  [vipakve??]  speise  der  Pigäca  betrogen,  |  das  sollen  die  Pigäca 
selbst  und  mit  ihren  kindern  büszen;  diser  hier  soll  ungekränkt  sein.  || 
wer  bei  milchmus  mich  betrogen  hat,  bei  gekochtem  von  fruchten  ausz 
ungeackertem  boden,  bei  gekochtem  ausz  getreide,  |  das°  ||  wer  bei 
einem  trunk  von  waszer  mich  hat  betrogen,  der  fleisch  fr  eszer,  den 
der  auf  der  Yätu  lager  ligt  [gayäno,  der,  welcher  auf  der  Yätu  lager 
ligt?],  |  das°  ||  der  des  nachts  oder  des  tages  mich  betrogen,  der  fleisch- 
freszer,  den  auf  der  Yätu  lager  ligenden,  |  das°  ||  den  fleischfreszer, 
0  Agni,  den  blutigen  Pigäca,  den  töter  des  geistes,  töte  Jätavedäh,  |  den 
soll  Indra,  der  kraftvolle,  mit  dem  keile  töten,  soma  soll  kün  sein 
haupt  abhauen.  ||  10. 

von  alters  her  tötest  du,  Agni,  die  Yätudhäna's,  nicht  haben  die 
RakSas  dich  in  den  schlachten  besigt,  |  die  fleischfreszer  mit  den  Müra 
brenne,  nicht  sollen  sie  loskomen  von  deinem  göttlichen  pfeile.  ||  fasz 
zusammen,  o  Jätavedäh,  was  geraubt,  was  weggetragen;  |  die  glider 
dises  [opferers]  sollen  wachsen,  wie  ein  schöszling  soll  diser  fett  wer- 
den. ||  wie  des  soma  Stengel ,  o  Jätavedäh ,  soll  diser  fett  [saftig]  wer- 
den, |  Agni,  mach  ihn  strotzend,  voll  von  fett,  frei  von  Schwindsucht, 
er  lebe.  ||  o  Agni,  dise  hölzer,  die  zermalmer  der  Pigäca,  |  an  disen  hab 
wolgefallen,  und  nim  sie  an,  o  Jätavedäh.  ||  des  TrStägha  [tär- 
§taghih]  brennholz  o  Agni  nim  mit  deiner  flamme  entgegen;  |  der 
freischfreszer  lasze  faren  seine  [schein]gestalt,  der  dises  [opferers]  fleisch 
will  nemen.  ||  15. 

VIII.  8.    Fluch. 

Indra  schüttle,  der  Schüttler,  der  kräftige  [Qakra],  der  held,  der 
burgenbrecher,  |  dasz  wir  der  feinde  heere  brechen  mögen  tausend- 
fach. ||  der  pütirajju  [stinkstrick,  die  schlänge]  der  anhauchende  mache 
jenes  [das  feindliche]  heer  zur  püti  zu  gestank;  |  wenn  sie  ausz  der 
ferne  rauch  und  feuer  sehen,  sollen  die  feinde  furcht  in  ihren  herzen 
faszen.  ||  zerreisze  jene  [die  feinde],  o  Agvattha,  frisz  sie,  Khadira,  schnell 
auf,  |  wie  bruchholz  [täjadbhaAga]  so  sollen  sie  gebrochen  werden, 
[auch]  der  geringe  Schläger  schlage  [töte]  sie  mit  schlagen.  ||  diser 
rauhen  feinde  Schlachtruf  mach  er  heiser>  [selbst]  der  schwache  schläger 
töte  sie  mit  schlagen,  |  schnell  wie  ein  pfeil  [schaft]  sollen  sie  brechen,  in 
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groszes  netz  zusammengebunden.  ||  der  luftraum  war  das  netz,  die  netz- 
stangen  die  weltgegenden ,  |  mit  disen  hat  Qakra  das  heer  der  feinde 
[Dasyu]  umstellt  und  hinweggestreut.  ||  5. 

grosz  ist  das  netz  des  groszen,  des  Qakra  mit  kräftigen  rossen 
[stuten] ,  |  damit  drücke  [er]  alle  feinde  nieder ,  dasz  auch  nicht  einer 
von  ihnen  übrig  bleibe.  ||  grosz  ist  dein  netz  des  groszen,  o  Indra,  held, 
der  du  tausendfache  gastgabe  erhältst,  hundertfache  heldenkraft  hast;  | 
damit  hat  Qakra  hundert,  tausend,  zehntausend,  hunderttausend  Dasyu 
getötet,  umschlieszend  sie  mit  dem  heere.  ||  dise  weit  war  ein  netz,  des 
groszen  Qakra  groszes;  |  mit  disem  netze  des  Indra  mit  finsternis  um- 
schliesze  ich  alle  feinde.  ||  die  gewaltige  Erschöpfung  [Sedi],  Ungedeihn, 
die  nicht  abzuredende  Qual  [Artti],  Ermüdung,  Mattigkeit,  Verwirrung 
damit  beschliesze  [umschliesze]  ich  alle  feinde.  ||  dem  tode  geb  ich  jene 
hin,  in  des  todes  stricke  sind  sie  gebunden,  |  des  todes  unheilvollen  boten 
für  ich  sie  gebunden  entgegen.  J|  10. 

füret  jene,  o  todesboten,  boten  Yama's,  bindet  sie  fest,  |  mer  als 
tausende  sollen  getötet  werden,  des  Bhava  entschlusz  [satyam?  war- 
heit  ?]  durchbore  sie.  ||  die  Sädhya's  gehn  mit  gewalt  empor  haltend  die 
eine  netzstange,  |  die  Rudra  eine  [die  andere],  die  Vasu's  eine  [die 
dritte];  eine  wird  von  den  Aditya's  gehalten.  ||  alle  götter  sollen  von 
oben  komen  drängend  mit  gewalt,  |  mitten  durch  sollen  tötend  das 
grosze  heer,  die  Angiras  gehn.  ||  die  bäume,  und  die  von  baumesart, 
die  pflanzen  und  die  kräuter,  |  zwei-  und  vierfusz  send  ich  ausz,  dasz 
sie  töten  jenes  heer.  ||  die  Gandharva,  die  Apsaras,  die  Sarpa  [schlangen], 
die  götter,  die  seligen  [punyajanan],  die  väter,  |  die  sichtbaren,  die  un- 
sichtbaren send  ich  ausz,  dasz  sie  töten  jenes  heer.  |  1 5. 

hier  sind  auszgeworfen  des  todes  schlingen,  in  die  eingetreten  du 
nicht  los  komst,  |  dises  hörn  soll  tausendweis  von  jenem  heere  töten.  | 
vom  feuer  ist  der  gharma  entzündet,  diser  homa  ist  töter  von 
tausenden;  |  Bhava  und  Qarva  mit  gesprenkelten  armen  sollen  töten 
jenes  [feindliche]  heer.  ||  dem  brande  des  totes  sollen  sie  anheim  fallen, 
in  hunger,  erschöpfung,  tod,  und  furcht,  |  Indra  und  Qarva  mit  euren 
maschennetzen  tötet  jenes  feindliche  heer.  ||  besigt  sollen  hinweg  sie 
fliehen,  laufen  die  feinde  vom  brahma  gestoszen,  |  von  denen  die 
Brhaspati  fortgestoszen ,  von  disen  feinden  soll  kein  einziger  ent- 
fliehen. ||  entfallen  sollen  ihnen  die  wafifen,  nicht  sollen  sie  vermögen 
anzulegen  den  pfeil,  |  und  die  pfeile  sollen  disen  ser  furchtenden 
treffen  die  geheimen  teile.  ||  20. 

Himel  und  Erde  soll  feindlich  sie  anschreien,  der  luftraum  mit  den 
gottheiten,  |  keinen,  der  sie  kennt,  keinen  halt  sollen  sie  finden,  einander 
tötend  sollen  sie  in  den  tod  gehn.  ||  die  vier  weltgegenden  sind  die 
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die  purodäs  die  hufe,  die  luft  das  .ge- 
\  wagenseiten,  die  Rtus  die  zügel,  die 
die  stimme  der  wagenrand  [parirathy] 
irivatsara  das  wagengestell ,  die  Virät  die 
i  [rathamukham  der  teil,  wo  man  die 
tr  links  stehnde,  Candramah  der  lenker,  | 

sige:  svähä  |  dise  [unsrigen]  sollen  sigen, 
Sväha  disen,  duräha  jenen  |  mit  dem  blau- 
II  24. 

5.  (6.)    Fluch. 

•  getötet  [der  brahmabedrücker]  die  geier 

I  bei  seiner  Verbrennung  ringsherum  die 
|  schlagend  mit  der  hand  an   die   brüst, 

;  |  schnell  erheben  in  seinen  behausungen- 

II  fragen  sie  um  ihn  'was  war  disz  doch 
j  'zerreisze,  zerreisze,  reisze  ab,  töte,  Ver- 
den dieb,  den  brahmabedrücker  |  (Vaigva- 
,  den  ausz  schlechter  bärmutter  gebornen 
it;  |  brennend,    zusammenbrennend,    des 

scharfer  klinge  [schermeszerklinge]  ge- 
lu  nimst  hinweg  der  bedrücker  ehre,  ihre 
%e  guttat,  ihre  gebete;  |  nemend  das  er- 
ibst  du  es  ihm  in  jener  weit ;  |  o  aghnyä 
:h  des  brähmana  fluch.  |  groll,  pfeil  werde, 
ift  die  Sünde ;  |  Aghnyä,  schlag  das  haupt 
evel  begangen,  des  götterschmähers,  der 
ireh  dich  abgestumpfte,  entkräftete  brenne 

I.  5.    Fluch. 

brenne,  verbrenne,  brenne  zusammen;  | 
tliche  aghnyä ,  bisz  auf  die  wurzel  brenn 
sitze  Yama's  er  fern  zur  weit  der  bösen 
gehe,  |  so  o  göttin  aghnyä,  dem  brahmabedrücker,  der  frevel  begangen, 
dem  götterschmäher,  der  keine  Schenkung  hat,  |  mit  hundertgelenkigem 
keil,  mit  scharfem,  der  eines  schermeszers  schneide  hat,  |  zerschlag  die 
schultern,  zerschlag  das  haupt. 

seine  haare  reisz  ausz,  seine  haut  zieh  ihm  herunter,  |  sein  fleisch 
mach  von  den  knochen  fallen,  seine  senen  reisz  zusammen,  |  seine 
knochen  zerdrücke  ihm,   sein  mark  schlag  herausz,  |  alle  seine  glider 
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uihJ  gelenke  löse,  |  Agni  der  fleischfreszer  treib  ihn  von  der  erde  weg, 
Vayu  seng  ihn  ausz  der  luft  weg,  der  groszen  weite,  Sürya  stosz  ihn 
vom  himel  fort  und  brenne  ihn  nider, 

XI.  9-     Fluch. 

Die  arme  alle,  und  die  pfeile  und  der  bogen  kräfte,  |  die  Schwerter, 
die  äxte,  die  waffen,  den  im  gedanken  im  herzen  geschmideten  plan,  \ 
all  disz  o  Arbudi  mach  du  an  [von]  den  feinden  sichtbar  [mach  dasz 
alle  disz  an  den  feinden  sehn?]  und  lasz  nebelgestalten  [sie]  sehn.  |  er- 
hebet euch,  und  rüstet  euch,  freunde  seid  ihr  göttervolk;  |  erblickt  soll 
euer  verborgnes  werden,  so  vile  unsere  freunde  sind  o  Arbudi.  ||  erhebet 
euch,  und  geht  ans  werk  mit  anfeszlung,  zusammenbinden,  |  greift  ihr 
zwei  der  feinde  heere  an,  o  Arbudi  [und  Nyarbudi],  ||  der  gott  Arbudi 
mit  namen,  und  der  allmächtige  Nyarbudi,  |  von  denen  beiden  die  luft 
•und  dise  grosze  erde  umschloszen  [in  besitz  genomen],  |  mit  disen  beiden 
freunden  des  Indra  geh  dem  sige  ich  mit  dem  heere  nach.  ||  erhebe 
dich,  du  göttlich  wesen,  mit  dem  heere  zusammen.  |  brechend  der  feinde 
heer  schütze  mit  deinen  krümmungen  ringsum.  ||  5. 

siben  nebelkinder,  Nyarbudi,  schauen  laszend,  |  erheb  dich,  nach* 
dem  das  äjya  dargebracht  mit  disen  allen  mit  dem  ganzen  heer«  H  die 
an  sich  [zum  zeichen  der  trauer]  schlagende  [Pratighnanä],  mit  trähnen- 
gesicht  [Agrumukhi],  die  kurzorige  [Krdhukarni]  soll  schreien,  die  mit 
zerstreutem  haar  [Vikegi]  wenn  ein  mensch  getötet,  durchbort  o  Arbudi 
von  dir.  ||  die  abreiszt  den  rückenwirbel,  wärend  sie  im  geist  den  söhn 
sucht,  |  den  gatten,  den  bruder,  die  ihrigen,  [soll  schreien]  bei  dem  von 
dir  o  Arbuda  durchborten.  ||  die  aliklava's,  jäskamada's,  die  geier,  die 
falken,  die  vögel.  |  die  dhväftkäa  [laut  schreienden]  vögel  sollen  sich 
sättigen  an  den  feinden,  sie  sollen  zeigen,  wenn,  o  Arbudi,  du 
getötet  hast.  H  alles  wilde  tier,  fliege,  wurm  sättige  |  am  menschlichen 
leichname  sich,  wenn  Arbudi  du  getötet  hast  fl  10. 

ergreifet,  entraffet  zusammen  atem  und  hauch,  o  Nyarbudi  [und  Ar- 
budi] ;  |  tief  stönender  lärm  kome  zusammen,  zeigend  bei  den  feinden, 
wo  Arbudi  von  dir  getötet  ward  [wo  du  o  Arbudi  gestochen  hast].  | 
mach  sie  aufTaren  vor  schreck,  mach  sie  bestürzt,  mit  furcht  verwirre 
die  feinde,  |  mit  den  weitgreifenden  umfaszungen  deiner  arme  zerdrücke 
die  feinde,  Arbudi.  )|  in  Verwirrung  sollen  ihre  arme  komen,  plan  und 
gedanken  im  herzen,  |  nichts  bleibe  übrig  von  ihnen,  wenn,  Arbudi, 
von  dir  durchbort  wird  [du  gestochen  hast].  ||  die  Pratighnanä  sollen 
zusammenlaufen,  an  brüst  und  Schenkel  sich  schlagend,  |  nicht  salbend 
sich  mit  zerstreutem  haar  heulend  wo  ein  mensch  getötet,  wo  du  0 
Arbudi  durchbort  hast  [gestochen  hast].  ||  die  hundartigen  Apsaras,  die 
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Rüpaka  auch,  o  Arbudi.  |  ging  leckend  den  innern  leib,  die  sucht  an 
schlechtem  ort  verborgne  biszen,  |  alle  dise,  o  Arbudi,  lasz  an  den 
feinden  sehen,  und  lasz  [sie]  nebelgestalten  schauen.  |(  15. 

die  über  den  khacjüra  [das  schwert]  taumelt  die  verstümmelte,  bei 
verstümmeltem  [auf  dem  Schlachtfeld]  wonet,  |  die  nebelgestalten ,  die 
verborgen,  alle  Gandharva  und  Ap9aras  |  die  Sarpa,  die  geister  der 
toten,  die  RakSas.  ||  die  vierfachzänigen,  mit  schwarzen  zänen,  mit  kübel- 
hoden,  mit  blutgesicht,  |  die  vor  sich  selbst  erschrecken  [oder  su-abhyasah 
ganz  furchtlos]  und  die  schreckhaft  [oder  furchtsam],  ||  mach  erschrecken, 
o  Arbudi,  jene  reihen  [oder  'flügel']  der  feinde,  |  der  sigende  -und  der 
Schafte  soDt  ihr  zwei  Indrafreunde  die  feinde  besigen.  ||  zerfloszen  [pra- 
Miha]  zerweicht  zerdrückt  [erschöpft  ?]  soll  er  darnider  ligen  getötet  der 
feind,  o  Nyarbudi,  |  feuer2unzig,  mit  rauchendem  haarbusch,  sollen 
die  sigenden  mit  dem  heere  gehn.  ||  von  denen,  die  von  disem  [heere]  in 
die  flucht  geschlagen  sind,  töte  Indra  je  die  besten  [fortissimum  quem- 
que],  |  von  jenen  feinden  der  herr  der  Qacf;  keiner  entkörne  von  jenen 
[feinden].  ||  20. 

platzen  sollen  ihre  herzen,  hinauf  entflieh  ihnen  der  atem,  jtrocken- 
heit  des  mundes  treffe  die  feinde ,  die  freunde  aber  nicht.  ||  die  ver- 
ständig, die  unverständig,  die  verdrehten?  [paräflcah],  die  taub,  die 
dem  dunkel  entstigen,  die  tüpara,  die  bei  dem  bocke  wonen,  alle 
dise,  o  Arbuda,  lasz  an  den  feinden  sichtbar  werden,  und  lasz  [sie] 
nebelgestalten  schaun.  ||  Arbudi  und  T  r  i  §  a  n  d  h  i  sollen  uns  die  feinde  ver- 
treiben, |  dasz  von  ihnen  wir  o  Indra  Vrtratöter,  töten,  o  Qacipati,  von 
disen  feinden  zu  tausenden.  ||  die  bäume ,  und  was  von  bäumen  komt, 
die  pflanzen  und  die  kräuter,  |  die  Gandharva,  die  Apsaras,  die  Sarpa, 
die  götter,  (das  reine  volk  die  pitar,  alle  dise,  o  Arbudi,  lasz  an  den 
feinden  sichtbar  werden,  sie  lasz  nebelgestalten  schaun.  ||  herrschaft  un- 
beschränkte haben  die  Marut,  der  gott  Aditya,  Brahmanaspati  |  herr- 
schaft euch  Indra  und  Agni,  Dhätar,  Mitra,  Prajäpati  |  herrschaft  euch 
die  r§i's  bereitet  haben;  an  den  feinden  sichtbar  machend,  wo  du  o 
Arbudi,  gestochen  hast.  [)  25. 

über  alle  dise  unbeschränkt  gebietend,  erhebt  euch,  rüstet  euch;  | 
freunde  seid  ihr,  göttervolk;  nachdem  ihr  die  Schlacht  gewonnen,  geht 
auszeinander  jeder  an  seinen  ort.  ||  26. 

XL  10.    Fluch  für  TriSandhi. 

Erhebet  euch  und  rüstet  euch,  Udära's  [nebelgestalten]  mit  euren 
fanen,  |  Sarpa's,  geister  der  toten,  RakSas  lauft  gegen  die  feinde  an.  J 
eure  unbeschränkte  herrschaft,  eures  wiszens  königreich  [triSandhe 
aaszzustoszen],  sollen  mit  roten  fanen  |  alle  in  der  luft  am  himel,  eile 
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menschen  auf  der  erde,  |  [und]  nach  des  TriSandhi  absieht  verehren  die 
von  unglücklichem  harnen.  ||  die  mit  erzenen  gesiebtem,  mit  munde 
wie  eine  nadel  dünn,  und  die  mit  einem  munde  wie  ein  kämm 
[vikaftkata]  |  die  fleischfreszenden  von  des  windes  Schnelligkeit,  die 
sollen  an  die  feinde  sich  hängen  mit  dem  Triäandhikeil  [mit  Triäandhi 
als  keil].  |l  mach  schwinden,  o  Jätavedah  Äditya,  vile  leichname,  |  dises 
mir  geneigte  heer  des  TriSandhi  soll  sein  in  meiner  gewalt  (]  erhebe 
dich,  o  göttlicher,  o  Arbudi,  zusammen  mit  dem  heere,  |  diser  bau 
wird  euch  geopfert,  des  TriSandhi  willkomne  darbringung.  |  5. 

dise  weiszfusige  vierfüszige,  diser  pfeil  binde  dich  zusammen,  |  o 
Iqtyä,  für  die  feinde  sei,  zusammen  mit  Triäandhis  heer.  ||  die  rauch- 
augige  falle  ein,  die  kurzorige  schreie,  |  wenn  mit  Tr&andhi's  heer  der 
sig  errungen,  sollen  rot  die  fanen  sein.  ||  die  geflügelten  vögel  sollen 
alle  herabkomen,  die,  in  der  luft  am  himel  wandern,  |  wilde  tfere,  fliegen 
sollen  zugreifen,  roh  freszende  geier  soll  in  den  leichnam  hacken.  ||  ver- 
möge  des  Vertrags,  den  mit  Indra  und  Brahma  du  geschlossen,  Bfhas- 
pati,  |  velrmöge  dises  Indravertrages  ruf  ich  alle  götter  hieher,  von  hier 
ausz  siget,  nicht  von  Seiten  der  feinde.  ||  Brhaspati  und  die  AAgiras,  die 
durch  das  brahma.  gekräftigten  r§i's,  |  haben  das  Asura  vernichtende 
mordwerkzeug  am  himel  aufgestellt.  ||  10. 

von  dem  geschützt  beide,  jener  Aditya  und  Indra  stehn,  |  der  Tri- 
Sandhi  ward  den  göttern  lieb  zu  gewalt  und  Übermacht.  ||  alle  weiten 
haben  ersiget  die  götter  durch  dise  darbringung,  |  die  als  keil,  als 
Asuratötende  waffe  auszgosz  Brhaspati  Aftgirasa.  fl  was  Brhaspati  Aft- 
girasa  gosz  als  keil  als  Asuratötende  waffe,  |  damit  bestreich  ich  jenes 
[feindliche]  heer,  o  Brhaspati,  ich  töte  die  feinde  mit  gewalt.  ||  alle 
götter  gehn  zu  uns  über,  die  eszen  mit  va§a{  dargebrachtes,  |  dise  dar- 
bringung genieszet;  von  hier  ausz  siget,  nicht  von  dort  ausz.  ||  alle 
götter  sollen  hieher  übergehn,  des  Triäandhi  darbringung  ist  will- 
komen,  |  haltet  ein  den  groszen  vertrag,  durch  den  vor  alters  die  Asura 
besigt  wurden.  ||  15. 

Vayu  verbiege  den  feinden  die  spitzen  ihrer  pfeile,  |  Indra  breche 
ihre  arme  ab,  nicht  sollen  sie  vermögen  anzulegen  ihren  pfeil,  |  Aditya 
vernichte  ihre  wurfwaffe,  Candramä^  sperre  den  weg  dem,  der  noch 
nicht  gekomen  [dem,  der  nicht  hinweggegangen  noch].  ||  als  vorrückten 
die  götterscharen ,  hatten  das  brahma  sie  zum  panzer  sich  gemacht,  j 
den  schütz  dem  leibe,  den  vollständigen  schütz  sich  schaffend,  den  sie  ge- 
wont,  [den  sie  sich  zugesprochen?];  all  disz  mach  kraftlos.  ||  mit  dem 
fleischfreszenden  [Agni?  und  dem]  Mrtyu  [Tode]  nachfolgend  dem  puro- 
hita,  |  rücke  vorwärts  Trföandhi  mit  dem  heere,  besige  die  feinde,  dringe 
vor.  ||  Tri§andhi,  mit  finsternis  schliesz  du  ein.  die  feinde,  |  von  den  durchs 
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Pfäadäjya  in  die  flucht  getribenen  feinden  soll  keiner  loskomen.  (j  die 
$tipadi  [weiszfuszige]  soll  zusammentreffen  mit  den  feindlichen  reihen 
(äeafc],  |  die  feindlichen  heere  sollen  in  Verwirrung  geraten,  o  Nyar- 
budl  ||  20.         . 

verwirret  sind  die  feinde,  Nyarbudi,  töte  je  die  besten  von  ihnen,  [ 
mit  disem  heere  töte,  (j  wer  gepanzert,  wer  ungepanzert,  und  der  feind 
der  im  häufen  steht,  |  von  sehnenschlingen,  panzerschlingen,  vom  häufen 
ergriffen,  nidergeworfen  lige  er  da,  ||  die  mit  harnisch,  die  ungeharnischt, 
und  die  geharnischten  feinde,  alle  die  sollen  die  getöteten,  o  Arbudi, 
auf  dem  boden  die  hunde  freszen.  ||  die  wagen  haben,  die  ohne  wagen, 
die  reiter*  und  die  zu  fusze  sind,  |  alle  die  sollen,  die  getöteten,  freszen 
die  geier,  die  falken,  die  vögel.  ||  als  tausende  von  leichen  soll  ligen 
dises  feindliche  heer  beim  zusammenstosz  der  waffen,  |  zerstäubt  in 
stücke  gehauen.  ||  25.     *sädinah  vgl.  russ.  vüsadlniküf 

den  in  die  weichteile  durchborten,  schreienden,  den  böse  gesinnten, 
sollen,  den  erschöpft  daligenden,  die  vögel  freszen,  |  der  dise  unsere 
abwerende  [praticim]  darbringung  als  feind  bekämpfen  will.  || 
welcher  die  götter  folgen,  bei  der  misslingen  unmöglich,  |  mit  diser  töte 
Indra  der  Vrtratöter  [und  zugleich]  mit  dem  TriSandhikeile.  ||  27. 

ADITI    HIMEL    UND    ERDE    INDRA -GAUS    VAgA   ROHITA 
PRTHIVl  BHAVA  QARVA. 

VII.  6.    Aditi. 

Aditi  ist  der  himel,  Aditi  der  luftraum,  Aditi  ist  mütter,  vater  und 
söhn,  |  alle  götter  sind  Aditi,  die  fünf  Völker  Aditi,  Aditi,  was  geboren 
ist  und  erst  noch  geboren  wird.  ||  die  grosze  mutter  flirwar  aller,  die 
gute  werke  üben,  die  herrin  der  Ordnung  rufen  zum  schütze  wir;  |  die 
starke  herrschaft  hat,  die  unalternd,  weit  auszgedent,  Aditi,  mit  starkem 
schütze  und  guter  furung.  ||  die  leicht  rettende  Erde,  den  unvergleich- 
lichen Himel,  Aditi  [eben]  mit  starkem  schütze  und  guter  fürung,  |  das 
göttliche  schiff  mit  starken  rudern  das  nicht  lecke  möchten  zum  heile 
wir  als  schuldlose  besteigen.  ||  bei  der  kraftschaffung  bringen  wir  her- 
bei die  grosze  mutter  Aditi  mit  namen  mit  unserem  worte;  |  in  deren 
schosze  der  weite  luftraum,  die  soll  uns  dreifach  gepanzerten  schütz 
verleihen.  §4. 

I.  32.    Himel  und  Erde. 

Höret  disz,  oleute;  eingroszes  brahma  wird  er  sprechen;  |  nicht 
auf  der  erde  nicht  im  himel  ists,  wodurch  die  pflanzen  atmen.  ||  in 
der  luft  ihr  Standort  ist,  wie  solcher,   die  ermüdet  nidersitzen,  |  die 
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grundlage  diser  weit,  die  weisen  wiszens,  oder  niemand.  |  seit  Jie  steh 
regenden  (wol  ejamäne  zu  sehr.)  beiden  welthälften,  seit  die  erde  her- 
vorgebrochen (vgl.  niratakta  Rgv.  X.  28,  4.),  |  ist  disz  (dise  schöpfung) 
jetzt  noch  immerdar  frisch  wie  des  samudra  Strömungen.  ||  vigvam  (das 
all)  ist  um  den  einen  (den  himel)  herumgegangen  gleichsam,  es  ist  auf 
die  andere  (die  erde)  gestellt,  |  dem  allbesitzenden  himel  und  der  erde 
hab  ich  vererung  bezeugt.  j|  4. 

Kuhsymbolik. 
IV.  11.    Gharma  (vgl.  pg.  386  e)  Gharma). 

Der  Zugochse  hält  die  erde  und  den  himel,  der  Zugochse  hält  den 
weiten  luftraum;  |  der  Zugochse  hält  die  sechs  weiten  weltgegenden, 
der  Zugochse  ist  in  die  ganze  weit  hinemgekomen  [hat  die  ganze  weit 
erfüllt].  ||  der  Zugochse  ist  Indra,  er  schaut  aüsz  [sorgt]  für  die  tieft 
{die  lebenden  überhaupt,  oder:  er  schaut  herausz  ausz  den  lebenden 
wesen?]  drei  wege  miszt  Qakra  ausz;  |  das  gewesene,  das  künftige, 
alles  seiende  hervor  ziehend,  vollfiirt  er  die  heiligen  werke  der  gotter.  | 
Indra  ist  geboren  im  innern  der  menschen,  als  entflammte  glut  [gharma] 
wandert  er  gewaltig  erglühend ;  |  selbst  wer  ein  tüchtiger  ganger 
[suprayäh]  der  geh  nicht  im  nebel,  der  nicht  mit  künde  ge- 
geszen  hat  von  disem  ochsen.  ||  der  Zugochse  melkt  in  der  weit 
der  guttat,  [er  als]  pavamäna  [soma]  begieszt  sie  [macht  sie  zunemen] 
von  anfang;  |  Parjanya  die  güsze,  die  Marut  sein  euter  sind,  das  opfer 
ist  die  milch ,  die  dak&nä  sein  melken.  ||  den  nicht  der  Opferherr  in 
seiner  gewalt  hat,  nicht  das  Opfer,  nicht  der  geber,  nicht  der  empfanger,  | 
der  alles  erobert,  alles  ernäret,  Vigvakarma  [dessen  alle  tat],  den 
gharma  nennt  uns,  welcher  [von  den  vilen]  der  vierfuszige  {voHkomne] 
es  ist?  ||  5. 

durch  den  dk  götter  zum  Svar  emporgestigen,  nachdem  den  leib 
sie  abgelegt,  zu  des  amrta  [der  Unsterblichkeit]  mittelpunkt,  |  durch 
den  möchten  wir  gehn  in  die  weit  der  guttat,  durch  das  heilige 
werk  des  gharma,  durch  inbrunst  [tapasä]  nach  rühm  beging.  ||  6. 

IX.  4.  erscheint  das  Opfer  als  stier  symbolisiert. 

X.  10.  Kuhkult. 
Vererung  dir,  wie  du  geboren  wirst,  vererung  der  geborenen;  | 
deinen  schwanzhaaren,  deinen  hufen,  deiner  färbe  o  Aghnya  [heilige 
kuh]  vererung  sei.  H  wer  kennen  dürfte  die  siben  nähen  [herströmen- 
den], kennen  dürfte  die  siben  hinströmenden,  |  wer  keimen  würde  des 
opfers  haupt,  der  soll  die  kuh  empfangen.  ||  ich  kenne  die  herströmenden 
siben,  kenne  die  hinströmenden  siben,  |  ich  kenne  des  Opfers  haupt»  den 
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soma  in  ihr  als  [ihre]  einsieht  [ihren  verstand].  ||  von  der  der  himel,  von 
der  die  erde,  von  der  behütet  dise  waszer,  |  die  kuh  mit  tausend 
strömen,  die  sprechen  wir  hieher  mit  dem  brahma.  ||  hundert  metallene 
gefäsze,  hundert  melker,  hundert  hüter  sind  auf  ihrem  rücken,  |  die 
götter  alle,  die  in  ihr  atmen  [in  sie  atmen],  die  kennen  jeder  einzeln 
die  kuh,  H  5. 

deren  fusz  das  opfer,  deren  milch  die  I<Ja,  deren  atem  die  Svadha, 
die  Mahiluka,  |  die  kuh,  deren  gatte  Parjanya,  zu  den  göttern  geht 
durchs  brahma  sie.  ||  Agni  ist  in  dich  eingegangen,  in  dich  Soma,  o 
kuh;  |  dein  euter,  o  gute,  Parjanya  ists,  die  blitze  deine  zitzen  sind.  || 
die  waszer  allererst  melkest  du,  ackerland  darauf,  o  kuh;  |  als  drittes 
reich  (herrschaft)  melkst  du,  speise  und  milch,  o  kuh.  ||  als  von  den 
Aditya's  gerufen,  du  nahtest,  o  heilige,  |  hat  Indra  dich  tausend  schalen 
soma  trinken  laszen,  o  kuh.  ||  als  du  Indra  nachgiengst,  da  hat  dich 
der  stier  [Vrtra]  gerufen,  |  darum  hat  erzürnt  der  Vrtratöter,  milch 
und  waszer  dir  genomen»  |[  10. 

als  der  herr  der  schätze  zürnend  dir  o  kuh  die  milch  genomen,  | 
die  himelswölbung  jetzt  in  drei  schalen  es  behütet.  |[  in  drei  schalen 
nam  disen  soma  die  göttliche  kuh,  |  wo  [der?]  Atharvan  geweiht  auf 
dem  goldenen  barhis  sasz.  ||  komt  zusammen  mit  dem  soma,  zusammen 
mit  allem,  was  fiisze  hat;  |  die  Vagi  [kuh]  hat  den  ocean  betreten  [ist 
an  den  kübel  getreten],  mit  den  Gandharva  und  den  Kalis  [würfel- 
dämonen].  D  zusammen  komt  mit  dem  Väta,  zusammen  mit  allem, 
was  flügel  hat;  |  die  kuh  ist  in  den  ocean  hervorgesprungen  [ist  an 
den  kübel  vorgesprungen]  mitbringend  rk  und  saman.  ||  zusammen  mit 
der  sonne  körnet,  zusammen  mit  allem,  was  äugen  hat;  |  die  kuh  hat 
über  den  ocean  geblickt,  gute  liechter  bringend.  ||  15. 

als  umhüllt  vom  golde  du  dastandst,  o  heilige,  |  da  ward  der 
ocean  ein  ross,  und  hat  dich,  o  kuh,  besprungen.  ||  da  kamen  sie  zu- 
samen,  die  gütigen,  Vagä,  De5tri  und  Svadha,  |  wo  Atharvan  geweiht 
zum  opfer  sasz  auf  goldnem  barhis.  {|  Vagi  ist  des  Räjanya  mutter, 
Vagä  ist  deine  mutter,  Svadha;  |  der  Vagä  rüstzeug  ist  das  opfer,  ausz 
ihr  entstund  diser  gedanke  [des  opfers].  ||  empor  in  die  höhe  gieng  hinausz 
der  funke  weg  von  des  brahma  scheitel,  |  darausz  Vagä  bist  du  ge- 
boren, darausz  ist  der  hotar  geboren.  ||  ausz  deinem  munde  die  gäthä's 
wurden,  ausz  den  halswirbeln  die  kraft,  |  ausz  deiner  wampe  das  opfer 
ward  geboren,  ausz  deinen  zitzen  stralen.  ||  20. 

auaz  den  beiden  getrennten  Schenkeln  ist  der  gang,  o  kuh,  ent- 
standen, |  ausz  deinen  eingeweiden  sind  die  speisen  entstanden,  ausz 
dem  bauch  hervor  die  pflanzen.  ||  als  du  in  des  Varuna  bauch  ein- 
gegangen warst,  o  kuh,  |  hat  drausz  der  brahman  dich  gerufen,  denn 


Digitized  by 


Google 


536    — - 

deine  fliriing  [deine  spur?]  erlangte  er.  ||  alle  zitterten  vor  dem  jungen, 
das  geboren  wurde  von  dem  nicht  zeugenden;  |  'er  hat  sie  gezeugt' 
so  sagten  sie;  eine,  kuh  ist  er;  durch  brahma's  nämlich  ward  er  zu 
ihrem  sippen.  gemacht  [oder  'zur  kuh  ward  er  durch  die  brahma's  ge- 
formt' ;  ihr  sippe  also  ist  er].  ||  einzig  liefert  der  schlachten ,  der  einzig 
ihrer  mächtig  ist;  |  sige  sind  die  opfer  geworden,  das  äuge  des  siges 
ward  die  kuh.  |[  die  kuh  nam  das  grosze  opfer  in  empfang»  die  kuh 
hat  die  sonne  gehalten,  |  in  die  Vaga  ist  eingegangen  der  küchen  (odana) 
mit  dem  brahmä  zusammen.  ||  25. 

die  kuh  eben  haben  sie  amfta  genannt,  die.  kuh  verert  man:  als 
den  tod;  |  kuh  ist  disz  alles  gewesen,  götter,  menschen,  asura,  pitar, 
r§i's.  ||  wer  disz  weisz  [solche  künde  hat],  mag  die  kuh  empfangen,  |  so 
melket  das  vollkomne  opfer  (subjeet)  ohne  widerstand  dem  geber.  ||  drei 
zungen  glänzen  innen  in  dem  mund  des  Varuna,  j  die  als  mittle  von 
disen  glänzt,  dise  Vaga,  erlangt  man  schwer  [deren  bemächtigt  man 
sich  schwer],  ||  vierfach  [an  vier  stellen]  ward  der  same  der  kuh;  |  die 
waszer  sind  ein  viertel,  das  amrta  ein  viertel,  das  opfer  ein  viertel,  die 
[zamen]  tiere  ein  viertel.  |j  die  kuh  ist  der  himel,  die  kuh  ist  die  erde, 
die  kuh  ist  Vi§nu  Prajäpati;  j  der  Vaga  milch  haben  getrunken  die 
Sadhya's  und  die  Vasu's,  ||  30. 

wenn  die  milch  der  kuh  getrunken  haben  die  Sadhya's  und  die 
Vasu's,  |  da  vereren  an  des  roten  orte  sie  ihre  milch.  ||  die  einen 
haben  soma  ausz  ihr  gemolken,  dem  ghfta  nahn  andre  in  ehrfurcht 
sich,  |  die  einem  disz  wjszenden  eine  kuh  gegeben  haben,  sind  in  des 
himels  dritten  himel  eingegangen.  ||  wenn  man  den  brahmanen  eine  kuh 
gegeben,  erlanget  alle  weiten  man,  |  in  ihr  hat  die  weltordnung  ihren 
festen  ort,  das  brahma  und  das  tapah  auch.  ||  von  der  Vaga  leben  die 
götter,  von  der  Vaga  auch  die  menschen;  |  dises  all  die  Vaga  ward, 
was  immer  die  sonne  erschauet.  ||  35. 

XIII.  1.    Rohita. 

Erheb  dich,  o  kräftiger,  Väjin,  der  du  in  den  waszern  innen,  disz 
reich  bewone,  mit  vortreflichkeit.  |  Rohita,  der  all  dises  gezeugt  hat, 
der  soll  dich  zur  herrschaft  gut  genärten  [aufgezogenen]  erhalten.  j|  der 
väja  [die  kraft]  ist  herausz  gekomen,  die  in  den  waszern  war,  erheb 
über  die  vigah  dich,  die  deine  geburtstätte ;  1  schaffend  Soma,  waszer, 
pflanzen,  rinder,  bring  her  was  zwei  und  was  vier  fiisze  hat.  ||  ihr  seid 
gewaltig,  Marut,  deren  mutter  Pfgni,  mit  Indra  als  gefärten  mordet 
ihr  die  feinde;  |  Rohita  höre  euch,  o  ihr  wolbegabte,  ihr  dreimal  siben 
Marut  mit  süszen  genüszen  [svädu-samsudah?].  ||  höhen  stig  Rohita 
empor,  es  erstig  das  junge  der  frauen  den  schosz  der  geburten,  |  von 
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en  die  sechs  weiten  ihn  aufgefunden,  vor- 
:  er  das  reich  hier  empfangen,  in  empfang 
genomen.  ||  dir  hat  das  reich  Rohita  in  empfang  genomen. ,  die  feinde 
jagte  er  auszeinander ,  furchtlosigkeit  ward  dir,  |  darum  sollen  himel 
und  erde  vermöge  der  reichen  [prächtigen]  cakvarf's  beide  melken, 
was  du  wünschest.  ||  5. 

Rohita  hat  himel  und  erde  zum  Vorschein  gebracht,  in  ihm  hat 
ParameSthin  den  faden  fortgesponnen,  |  in  ihm  ruht  der  einfuszige  un- 
geborne  [oder  der  ungeborne,  der  ausz  einem  viertel  besteht?];  er 
festigte  himel  und  erde  durch  seine  macht.  ||  Rohita  hat  himel  und 
erde  gefestigt,  von  ihm  ward  das  Svar  festgesetzt,  von  ihm  das  himels- 
gewölbe,  |  von  ihm  als  der  luftkreis  wurden  auszgemeszen  die  räume, 
durch  ihn  haben  die  götter  das  amrta  gefunden.  ||  Rohita  überlegte  das 
allgestaltige  [vollkomne  Weltall],  ordnend  die  erhebungen,  die  anstige 
[praruhoruhacca];  |  zum  himel  gestigen  mit  hoher  majestät,  soll 
er  mit  milch  und  ghrta  salben  deine  herrschaft.  ||  all  deine  anstige,  die 
erhebung,  die  aufstige,  auf  denen  hin  du  füllest  himel  und  luftraum,  | 
mit  den  brahma  für  dise  der  milch  von  disen,  wachsend  an  kraft, 
wache,  o  Rohita,  unter  seinem  volke,  in  seinem  reiche.  ||  das  volk,  das 
ausz  deiner  glut  entstanden  [oder  tapasä?  'das  volk,  das  mit  deiner 
ghit  vertraut  geworden*],  das  hat  dem  kalbe  [Vatsaf]  die  gdyatrl  nach  [zu] 
gesungen,  |  das  volk  soll  in  dein  bereich  komen  mit  heilvollem  geiste, 
Roliita  soll  nahen  wie  ein  kalb  mit  der  mutter.  ||  10. 

aufrecht   ist  Rohita   auf  das   himelsgewölbe  getreten,    der  junge 
weise  alle   gestalten  zum  Vorschein  bringend,   |  mit  scharfem  Hechte 
strah  Agni  ausz,    im  höchsten   dritten    räum   hat   er  willkomnes   ge- 
schaffen,. |j  der  tausendgehörnte  stier  Jätavedäh,   mit  ghrta  beschenkt, 
mit  soma  begoszen ,   der  tüchtige  held , .  |  angefleht  soll  er  mich  nicht 
verlaszen,    nicht  will  ich  dich  aufgeben,   mach  mich*  zum   närer  von 
rindern  zum  närer  von  helden.  ||  Rohita  ist  des  opfers  erzeuger,  des  opfers 
mund,  dem  Rohita  opfere  ich  mit  stimme,  mit  ohr,  mit  dem  geiste,  || 
zu  Rohita  gehn  mit  wolwollender  gesinnung  die  götter,  er  soll  mit  vil- 
fachem  erfolg  in  der  samiti  mich  emporkomen  laszen.  ||  Rohita  hat  das 
opfer  geordnet  dem  vigvakarman  [damit  ist  wol  der  Opferpriester  ge- 
meint], von  diesem  [dem  opfer?  dem  vigvakarman ?]  hab  disen  vilfachen 
glänz  [des  feuers]  ich  überkomen,  |  sippen  [möcht  ich]  könnte  ich  nennen 
^ch  über  die  grösze  der  weit,  ||  zu  dir  hin  hat  sich  erhoben  Brhatf  und 
xnkti,  Kakup    mit    glänz,    Jätavedäh  |   zu   dir  hin  hat  sich  erhoben 
Snihä,  Om,  der  Va§a{kära  ha^  zu  du-  sich  erhoben,   und  Rohita  mit 
imen*  B  *5-    *  [oder:  einen  närer  von  rindern  einen  närer  von  helden 
toaffe  mir?] 
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er  geht  ein  in  den  mutterieib  der  erde,  in  himel  und  luftxaum  hüüt  er 
sich,  |  an  des  hellroten  Standorte  hat  das  Svar,  die  weiten  des  Svar  er 
erreicht  ||  o  Väcaspati,  heilvoll  ist  für  uns  die  erde,  glücklich  die 
wonung,  unsere  lagerstätten  uns  glücklich;  |  hier  hier  sei  Prana  in  un- 
serer freundschaft,  als  solchen  soll  dich  o  höchststehnder  Agni  versehn 
mit  leben  und  ehre.  H  o  Väcaspati,  die  fünf  rtu's,  die  wir  haben,  die 
als  Vigvakarman's  schöpfqng  zu  stände  gekomen,  |  hier  hier  sei  Prana 
in  unserer  freundschaft,  als  solchen  soll  dich  o  höchststehnder,  Rohita 
versehn  mit  leben  und  ehre.  ||  o  Väcaspati,  wolwollen  getet,  im  riader- 
stalle  rinder  zeug  uns,  in  dem  weiberschosze  kinder;  |  hier  hier  sei 
Prana  in  unserer  freundschaft,  ab  solchen  will  dich  o  höchststehnder, 
ich  versehn  mit  leben  und  ehre.  ||  dich  soll  Savitar  der  gott  und  Agni 
mit  ehre  versehn,  und  Müxa  und  Varuna  um  dich;  |  alle  Aräti's  sind 
hinweg  gegangen,  kom,  hier  hast  tref liehe  herrschait  bewirket  {disz 
reich,  hast  du  treflich  gemacht.]  ||  20. 

du  den,  o  Rohita,  das  scheckige  ross  am  nebenstrang  an  den 
wagen  fürt  gespannt,  |  mit  glänz  gehst  du,  waszer .  niderströmend.  |  Ro- 
hini ist  Rohita's  treue  [gattin],  die  goldene  Süri  die  hohe  mit  starkem 
glänze;  |  mit  ihr  wollen  wir  vollkomne  kraftspeise  erbeuten,  mit  ihr  in 
allen  schlachten  sigen.  ||  Rohini  hier  ist  Rohita's  behausung,  jener  der 
weg,  auf  dem  die  gesprenkelte  wandelt,  |  sie  füren  die  Gandharva  und  die 
Kagyapa  empor,  die  Kavi's  behüten  sie  unfelban  ||  des  Sürya  falbe 
rosse,  die  stfalen  [banner]  tragenden,  füren  immerdar  die  unsterblichen 
den  leichtgehnden  wagen,  |  ghrtatrinkend  stralend  ist  Rohita,  da-  gott, 
in  den  bunten  himel  eingetreten.  ||  Rohita,  der  scharthornige  stier,  der 
feuer  und  Sonne  übertroffen  hat,  j  der  auszeinander  stützt  himel  und 
erde,  von  ihm  ausz  schaffen  die  götter  ihre  Schöpfungen.  ||  25.. 

Rohita  ist  zum  himel  aufgesogen  von  dem  groszen  meere  ausz,  | 
alle  aufetige  hat  Rohita  erstigen.  ||  misz  ausz  die  milcherfüllte ,  gfarta- 
volle;  sie  ist  der  götter  nicht  widerspänstige  milchkuh;  |  Indra.  trinke 
soma;  friede  soll  sein;  Agni  lasze  preisgesang  ertönen;  vertreib  du 
die  feinde.  ||  entzündet,  Agni,  entflammt,  angefacht  vom  ghrta,  mit 
ghrtadarbringung  beschert,  ]  überwindend,  alles  besigend,  soll  Agni 
töten,  die  meine  feinde  sind.  ||  er  töte  sie,  verbrenne  den,  der  uns  an- 
greift als  feind;  |  mit  dem  fleischfreszenden  Agni  verbrennen  die  feinde 
wir.  ||  so  dasz  sie  sinken,  schlage  sie  hinab,  Indra  armkräftig  mit  dem 
keile ;  |  auch  hab  ich  meine  feinde  mit  Agni's  glänze  festgebannt.  ||  30. 

Agni,  stürze  unsere  feinde  zu  unsern  füszen,  bedränge  [schwäche] 
die  verwandten,  die  sich  aufblähen,  Bfhaspati,  |  Indra  und  Agni,  Mitra 
und  Varuna,  nider  sollen  sie  stürzen,  unfähig  uns  entgegen  zu  eüen.  > 
aufgehnd  du  o  Sürya  schlag  hinweg  meine  feinde,  j  mit  dem  steine 
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schlag  sie  weg,  sie  sollen  in  tiefstes  dunkel  gehn.  ||  das  junge  [kalb] 
der  Virat,  der  stier  der  lieder  [gedanken],  weiszrückig  stig  er  den 
loftraum  hinauf,  |  mit  ghjta  [darbringung}  singen  sie  den  Arka  dem 
kalbe  zu,  brahma  ist  es,  mit  dem  brahma  erhöhen  sie  es.  ||  ersteig  den 
himel,  ersteig  die  erde,  ersteig  die  herrscfaaft,  ersteig  den  reichtum,  | 
kindschaft  ersteig,  Unsterblichkeit  ersteig,  verschlinge  zusammen  mit 
Rohita  deinen  leib.  ||  die  götter  alle,  die  erhalter  des)reiches,  als  s  olche 
um  die  sonne  kreisen,  |  mit  disen  im  geiste  zusammen  sich  findend 
verleih  dir  Rohita  wolwollend  herrschaft.  ||  35. 

die  durch  brahma  geweihten  opfer  füren  dich  empor,  die  den  weg 
[immer]  gehnden  falben  füren  dich,  |  über  das  wallende  meer  den  ocean 
eintratest  du  hinüber.  |  auf  Rohita  beruhen  himel  und  erde,  auf  ihm 
der  gut,  der  rinder,  der  allen  reichtum  ersiget;  |  dessen  geschöpfe 
tausend  und  siben,  dich  als  den  mittelpunkt  möchtich  rufen  über  der  grösze 
der  weit  ||  herlich  bewegst  du  nach  den  Zwischengegenden,  herlich  nach 
den  gegendea  dich,  [nach  den  gegenden]  der  tiere  und  der  wandelnden 
menschen,  |  herlich  in  der  erde  in  Adki's  schosze,  möcht'  ich  doch 
schön  wie  Savitar  sein,  |  wenn  du  auch  jenseits  bist,  weiszt  du  hier 
[was  geschieht],  wenn  du  hier  bist,  siehst -jenes  du;  |  hier  sieht  man 
das  glanzfirmament,  am  himel  die  liederweise  sonne  [liederweise,  weil 
sie  vü  lieder  zu  hören  bekamt].  ||  als  gott  versengest  [marcayasi?] 
die  götter  du,  mitten  im  meer  du  gehst,  |  den  gemeinsamen  Agni  ent- 
zündet: man  [allerdings,  als  gemeinsamen  in  seinen  Wirkungen,  aber] 
ihn  kennen  [nur]  die  obern  weisen.  ||  40. 

herab  mit  dem  jenseitigen,  hinwärts  mit  disem  untern  fusz  ist 
tragend  das  kalb  die  kuh  erstanden;  |  wohin  gewandt,  nach  welcher 
seite  ist  sie  hinweggegangen?  wo  doch  zeugt  sie?  nicht  in  diser  heerde 
ja  [geschieht  disz].  ||  einfiiszig,  zweifiiszig  und  vierfuszig,  achtfuszig  und 
neunfiiszig  geworden,  |.  ausz  tausend  dementen  [besteht]  die  reihe  diser 
weit;  xneere  strömen  ausz  ihr  herauszsteigend  zum  himel  empor,  sei 
als  unsterblicher  günstig  meiner  rede,  ]  empor  füren  dich  die  durch 
brahma  geheiligten  opfer,  die  den  weg  gehnden  falben  füren  dich.  ||  ich 
weisz  disz  von  dir,  was  dein  aufsteigen  an  den  himel,  |  was  dein  Ver- 
sammlungsort im  höchsten  hhnelsraum.  ||  Sürya  beschaut  den  himel, 
Sürya  die  erde,  Sürya  die  gewäszer;  |  Sürya  das  einzige  äuge  der  weit 
ist  über  himel  und  erde  aufgestigen.  ||  45.. 

die  sechs  weiten  waren  die  umhegungen,  die  erde  ward  zur  vedi 
gemacht,  |  dort  legte  dise  zwei  feuer  an,  die  kälte  und  die  hitze, 
Rohita«  y  nachdem  kalte  und  hitze  er  angelegt,  und  die  berge  zu  opfer- 
säulen  gemacht  hatte,  |  wurden  die  beiden  Agni  mit  regen-äjya  verert, 
die  feuer  des  Svar-kundigen  Rohita.  ||  mit  des  Svar-kundigen  Rohita 
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brahma  wird  Agni  entzündet,  |  daher  ward  hitze,  daher  kälte,  daher 
das  opfer  geboren.  ||  die  zwei  feuer  durch  brahma  grosz  geworden, 
durch  brahma  stark,  mit  brahmaopfer  beschenkt,  |  mit  brahma  ent- 
zündet sind  verert  worden  die  feuer  des  Svar-kundigen  Rohita.  ||  im 
satyam  ist  das  eine  angelegt,  in  den  waszern  wird  das  andere  ent- 
flammt, |  mit  brahma  entbrannt  sind  verert  worden  die  feuer  des  Svar- 
kundigen  Rohita.  ||  50. 

das  ringsum  erhellet  der  wind,  das  Indra  brahmanaspati,  |  mit 
brahma  entzündet  sind  verert  worden  die  feuer  des  Svai^kundigen  Ro- 
hita. ||  nachdem  zur  vedi  sie  die  erde ,  den  himel  zur  opfergabe  sie  ge- 
macht, |  die  hitze  zum  Agni,  hat  Rohita  mit  regen-äjya  alles  beseelte 
gemacht.  ||  regen  zu  äjya,  die  hitze  zu  Agni,  die  erde  zur  vedi  ward,  | 
da  hat  durch  die  lieder  vermocht  Agni  die  berge  emporstehn  ge- 
macht. ||  nachdem  durch  die  lieder  er  sie  aufrecht  stehn  gemacht  hatte, 
hat  Rohita  zur  erde  gesprochen :  |  in  ihr  soll  alles  geboren  werden,  was 
ist  und  was  noch  werden  soll.  ||  dises  opfer  ist  das  erste  geworden, 
mit  notwendigkeit  geboren  worden,  |  darausz  ist  disz  alles  geboren 
worden,  was  da  leuchtet  in  verschiedener  weise  von  Rohita,  dem  yä 
gebildet.  ||  55. 

wer  die  kuh  am  fusze  reiszet  [mit  dem  stricke  zerret,  wenn  er  sie 
füret  oder  hütet],  wer  gegen  die  sonne  pisst  gewandt,  |  den  reisz  ich 
mit  der  wurzel  ausz,  du  sollst  keinen  schatten  mer  [auf  den  boden] 
nach  unten  werfen.  ||  der  du  mich  beschattend  an  mir  vorübergehst, 
zwischen  mir  und  zwischen  dem  feuer,  |  den  reisz  ich  mit  der  wurzel 
ausz,  du  sollst  keinen  schatten  mer  nach  unten  werfen.  ||  wer  heute  0 
gott  Sürya  zwischen  dir  und  mir  hindurchgeht,  |  an  dem  reinigen  wir 
den  bösen  träum ,  das  zu  sünende ,  und  unheil.  ||  nicht  sollen  ab  vom 
pfad  wir  irren,  nicht  Indra  von  dem  opfer  des  somabesitzers ,  |  nicht 
sollen  Arati  sich  unter  uns  drängen.  ||  möchte  der  das  opfer  vollziehende 
faden,  bisz  zu  den  göttern  auszgespannt,  |  als  durchgefiirt  zu  teil  uns 
werden.  ||  60. 

XIII.  2. 

Empor  erheben  sich  zum  himel  seine  hellen  stralenbanner,  [  des 
männerbeschaunden  Aditya,  von  groszem  werke,  des  gaben  spenden- 
den. ||  der  liecht  gibt  mit  der  leuchte  derer,  die  kundig  der  hinieis- 
gegenden  [der  rosse],  den  raschen  renner  mit  starker  brüst,  der  zur 
luft  empor  fliegt,  |  Sürya  wollen  wir  preisen,  den  hüter  der  weit,  der 
mit  seinen  stralen  alle  weltgegenden  beleuchtet  ||  der  du  im  osten  im 
westen  deiner  göttlichen  natur  nach  rasch  wanderst,  durch  übermensch- 
liche Zauberkraft  schaflest  die  verschiedenfarbigen  tageshälften ,  {  das 
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ist  Aditya,  dein  groszes,  das  dein  groszer  rühm;  dasz  du  einzig  geboren 
wirst  in  der  ganzen  weit  herum.  ||  den  liederkundigen,  stralenden,  eilen- 
den [sigreichen] ,  den  füren  die  siben  nach  vil  seiten  hin  wirkenden 
falben,  |  den  Atri  nach  seinem  falle  [ausz  dem  flusze?]  wider  zum 
bimel  emporfürte,  als  den  sehen  sie  dich  deine  ban  durchwandern.  H 
nicht  sollen  sie  dich  berücken,  wärend  die  ban  du  wanderst,  heil 
überdie  schweren  pfade  kom  rasch  hinweg,  |  himel  und  erde,  o  Sürya, 
die  göttin,  tag  und  nacht  auszmeszend,  wärend  du  hingehst.  ||  5. 

heil  sei,  Sürya,  deinem  wagen  zur  reise,  auf  dem  beide  gränzen 
du  schnell  umfärst,  |  du  den  füren  die  falben,  die  besten  zugrosse, 
hundert  pferde  oder  siben,  die  an  vilen  orten  wirken.  ||  den  leichtgehnden 
wagen,  o  Sürya,  den  straligen,  glücklichen,  der  gut  befördert,  den 
kräftigen  besteige;  |  den  dir  füren  die  bestziehnden  falben,  hundert 
pferde,  oder  siben,  die  an  vilen  orten  wirken.  ||  siben  falben  zu  faren 
auf  dem  wagen,  mit  goldnem  feile  hohe  hat  Sürya  angespannt ;  |  es  be- 
gann die  fart  der  helle  von  entferntem  punkte  des .  raumes,  die  finster- 
nis  zerstreuend  stig  er  zum  himel  auf.  ||  empor  kam  der  gott  mit  hohem 
banner,  ausz  schlosz  er  das  dunkel,  auf  stellte  das  liecht  er;  |  diser 
held,  der  himlische  vogel  blickte  ausz,  der  söhn  der  Aditi  nach  allen 
weiten.  ||  aufgehnd  spannst  du  die  Straten  ausz,  alle  färben  närest  du,  | 
mit  deiner  kraft  beleuchtest  du  beide  oceane,  alle  weiten  umfaszend 
mit  deinem  stralenliecht.  ||  10. 

östlich  und  westlich  wandern  die  beiden  durch  Zauberkraft,  die 
beiden  jungen  spilend  umkreisen  das  [luft]meer;  |  alle  weiten  beschauet 
der  eine,  goldene  [mit  goldenen?  die]  falben  den  andern  faren.  ||  am 
himel  setzte  Atri  dich  fest,  o  Sürya,  dasz  du  die  monate  machest;  | 
so  gehst  du  erwärmend,  ser  fest  gehalten,  alle  wesen  beleuchtend.  J 
beiden  enden  gehst  du  zu,  wie  ein  kalb,  den  sammätaräu  zwei  gleich- 
maszigen  müttern,  |  dises  brahma  haben  nicht  hier  in  der  vorzeit,  son- 
dern die  götter  im  himel  gewuszt  ||  was  auf  dem  ganzen  meere  ist, 
das  gewinnet  Sürya,  |  weit  ist  der  weg  ihm  auszgedent,  nach  osten 
und  nach  westen.  ||  den  vollendet  er  durch  seinen  schnellen  [immer 
sich  widerholenden]  lauf,  davon  wendet  er  nicht  den  sinn,  |  [durch  disen 
lauf]  dadurch  hält  er  den  göttern  den  genusz  des  amrta  nicht  fern.  ||  15. 

16. — 24.  IJgv.  |)  Rohita  stig  zum  himel  auf,  mit  glut  der  inbrunst- 
volle, |  in  seinen  mutterleib  kert  er  zurück,  wird  wider  geboren,  er  ist 
der  götter  oberherr  geworden.  [|  25. 

der  für  alle  menschen,  nach  allen  seiten  sein  antlitz  hat,  nach 
allen  seiten  die  hände,  nach  allen  seiten  auszgedent,  |  mit  seinen  armen 
tragt  er,  mit  seinen  fittigen  himel  und  erde,  der  einzige  gott  sie  er- 
zeugend. ||  obwol  einfuszig  nur  ist  er  weiter  als  der  zweifuszige  ausz- 
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geschritten,  der  zweifusz  folgt  hinter  <fcm  dreifusz,  |  der  zweifusz  ist 
weiter  als  der  sechsfiiszige  auszgeschritten ,  die  begeben  sich  alle  zu 
des  einfüszigen  person.  ||  wenn  in  der  absieht  unermüdlich  zu  faren, 
[wenn]  er  die  falben  bestig,  bewirkt  er  durch  sein  stralen  zwei  färben; ' 
mit  stralen  aufgehnd  bewältigend  die  räume,  durchleuchtest  du,  Ädkya, 
alle  abhänge.  ||  ha  grosz  bist  du  Sürya  ha  Ädrtya  du  bist  grosz.  |  grosz 
ist  dein  des  groszen  erhabenheit,  du  Äditya  du  bist  grosz.  H  du  glänzest 
am  himel,  glänzest  in  der  luft,  o  vogel,  auf  der  erde  stralst  du,  stralst 
in  den  gewäszern,  |  beide  oceane  hast  mit  deinem  glänze  du  durch- 
drungen, ein  gott,  o  gott,  ein  fürst,  ersiger  des  himelsliechtes.  ||  30. 

ausz  der  ferne  herwärts,  auszgestreckt  [dich  streckend  im  lauf]  auf 
wegloser  ban,  ein  rascher  renner,  liederkundig,  fliegend  als  vogel,  | 
Vi§nu,  von  vorzüglichem  denken,  mit  kraft  sich  empor  schwingend  be- 
wältigt er  mit  seinem  banner  alles  was  sich  reget,  (vicittah  war- 
genommen). ||  farbenbunt,  weise  [überlegend],  ein  fürst,  ein  vogel,  liesz 
er  stralen  die  beiden  weithälften  und  die  luft,  |  die  tage  und  die  nachte 
um  die  sonne  herum  wonend,  breiten  weit  ausz  seine  heldenhaften 
kräfte.  ||  von  scharfem  [blendendem]  hellem  glänze,  seinen  leib  kräftigend, 
liebend  die  abhänge,  auf  denen  es  schnell  sich  geht,  |  liechtvoll,  be- 
flügelt, der  fürst,  der  geber  von  lebenskraft  ist  er  gekomen  alle  welt- 
gegenden  bestimmend.  ||  das  helle  antlitz,  das  zeichen  der  götter, 
liechtvoll  Sürya  vom  horizonte  aufgehnd,  |  Schöpfer  des  tages  hat  er 
durch  helligkeit  das  dunkel,  alles  unglücksvolle  der  klarleuchtende 
überwunden.  ||  empor  gieng  etc.  ||  35. 

den  hoch  fliegenden,  den  roten  adler,  den  mitten  am  himel  eilend 
leuchtenden,  |  als  den  möchten  wir  dich  sehn,  den  sie  Savitar  nenneii, 
das  unerschöpfliche  Hecht,  das  Atri  gefunden.  ||  dem  an  des  himels 
rücken  eilenden  adler,  der  Aditi  söhn,  nach  einem  Schützer  verlangend 
ich  furchtsam  nahe;  |  als  diser,  o  Sürya,  setz  fort  lang  hin  unser  leben, 
nicht  sollen  wir  zu  schaden  komen,  in  deiner  gnade  möchten  wir  sein.  ij 
tausend  tagereisen  weit  sind  auszgespannt  seine  flügel,  des  goldenen 
hansa  wie  er  zum  Svarga  auffliegt,  |  alle  götter  hat  er  an  seine  brüst 
geschloszen,  und  geht  dahin  alle  weiten  beschauend.  ||  Rohita  ist  Kala 
(zeit)  gewesen,  Rohita  war  zu  anfang  Prajäpati,  |  Rohita  war  der  opfer 
mund,  Rohita  hat  das  Svar  gebracht.  ||  Rohita  war  die  weit,  Rohita 
hat  den  himel  ser  heisz  gemacht,  |  Rohita  ist  mit  stralen  die  erde  und 
den  ocean  entlang  gegangen.  ||  40. 

nach  allen  gegenden  ist  hingegangen  Rohita  des  himels  ober- 
herr,  |  himel,  ocean,  erde,  alle  Wesenheit  behütet  er,  ||  aufsteigend  der 
helle  zu  den  hohen  [weltgegenden]  unermüdlich  hat  mit  seinem  glänzen 
er  zwei  färben  hervorgebracht,  |  der  buntfarbige,  überlegende,  der  fürst, 
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•  der  windzauber  besitzt  (seines  wandeis  wegen] ,  über  welche  weiten  er 
hingeht,  leuchtet  er  ausz.  ||  eines  komt  heran,  das  andere  wird  um- 
gestürzt; mit  [dem  Wechsel  von]  tag  und  nacht  gestaltet  der  fürst 
sich;  |  den  Sürya,  der  im  räume  wonet,  der  den  pfad  weisz,  den  rufen 
wir  flehend.  ||  der  erde  erfüllende  fürst,  des  flehnden  rettungsweg;  mit 
untrüglichem  äuge,  ist  um  alles  herum  gewesen;  |  alles  beschauend, 
der  wolbekannte,  der  vererungswürdige  soll  disz  hören,  was  ich 
sage.  ||  seine  grösze  hat  erde  und  meer  mit  liechte  stralend  hixnel  und 
luft  umfaszet ;  |  alles  und"  jedes  erschauend  der  wolbekannte  vererungs- 
würdige soll  disz  hören,  was  ich  sage.  ||  45. 

erwacht  ist  Agni  durch  das  brennholz  der  leute,  der  körnenden 
USas  entgegen  wie  einer  xnilchkuh  [das  kalb],  |  wie  junge  schöszlinge 
emporschieszend  steigen  die  Straten  zum  himelsgewölbe  auf.  ||  46. 

XIII.  3. 

Der  dise  beiden  erde  und  himel  gezeugt  hat,  der  die  weit  zu 
seinem  mantel  gemacht  hat,  und  drinnen  wonet,  |  in  dem  ihren  Stand- 
ort die  sechs  weiten  weltgegenden  haben,  über  die  der  vogel  hin- 
leuchtet, |  dises  erzürnten  gottes  beleidigung  [durch  den]  der  den  so 
wiszenden  brähmana  bedrückt,  |  die  bewege  von  der*  stelle  [mach  dasz 
sie  sich  rüret,  schrecke  sie  auf],  Rohita,  vernichte,  lege  um  den  brahma- 
bedrücker  die  feszeln.  ||  von  dem  ausz  zur  rechten  zeit  die  winde  wehen, 
von  dem  ausz,  die  flüsze  strömen,  |  —  ||  .der  sterben  und  atmen  macht, 
von  dem  ausz  alle  wesen  atmen,  |  —  ||  der  mit  Prana  himel  und  erde 
sättigt,  der  mit  des  oceans  auszhauch  den  magen  füllet,  |  —  ||  dem 
innewonet  Virat,  ParameSjhi,  Prajäpati,  Agni  Väigvänara,  mit  der 
Pankti  [der  ganzen  reihe  der  weisen],  |  der  des  feindes  lebenshauch, 
des  höchsten  glänz  an  sich  genomen  |  —  ||  5. 

auf  dem  beruhen  die  sechs  weiten,  die  fünf  gegenden,  die  vier 
waszer,  des  opfers.  drei  laute,  |  der  zwischen  den  beiden  welthäften  er- 
zürnt schaute  |  —  ||  der  dem  verzerer  der  speise  herr  der  speise  ge- 
worden, der  auch  herr  des  brahma,  |  der  das  gewordene,  was  erst  sein 
wird,  ist,  der  der  herr  der  weit  |  —  ||  der  auszmiszt  den  durch  tag  und 
nacht  bemeszenen  dreiszigglidrigen  dreizehnten  monat,  |  —  |]  dunkel  der 
nidergang  [Rgv.  I.  164,  47.  Ath.  V.  VI.  22,  1.  IX.  io,  22.].  ||  was  du,  o 
Kagyapa,  fiirglanzreiches  silber  hast,  was  für  lotus,  zusammengesetzt  von 
buntem  glänze,  |  in  dem  angebracht  zusammen  die  siben  sonnen — 1|  10, 

in  das  brhatsäman  ist  er  von  vorne  gekleidet,  das  ratantharam 
umfaszt  ihn  von  rückwärts ,  |  in  Hecht  sich  kleidend  ohne  fei —  ||  das 
brhat  war  von  der  einen  seite  der  fittig,  das  rathantaram  von  der  an- 
dern, beide  zusammenwirkend,  |  als  den  Rohita  die  götter  zeugten  |  —  || 
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der  ist  Varuna,  der  ist  zugleich  Agni  hier,  der  ist  auch  Mitra,  wenn 
er  morgens  früh  aufsteht,  |  Savitar  geworden  geht  er  in  der  luft,  Indra 
geworden  erhitzt  er  mitten  den  himel —  ||  tausend  tagreisen —  ||  diser  ist 
der  gott  in  den  waszern  innen,  mit  tausend  wurzeln,  der  vilvermögende 
Atri;  |  der  hat  dise  ganze  weit  erzeugt — 1|  15. 

den  hellen  füren  raschlaufende  falben,  den  gott,  der  am  himel  mit 
rühm  stralt,  |  dessen  aufgerichtete  glidmaszen  den  himel  erhitzen,  mit 
goldenen  kleidern  [pataraih?]  stralt  er  herwärts —  ||  mit  dem  zusammen 
die  falben  die  Aditya's  faren,  durch  dessen  opfer  vile  erkennend  [hinweg] 
gehn  |  welches  einzige  Hecht  an  vilen  orten  zerstreut  leuchtet  —  [| 
siben  bespannen  den  einrädrigen  wagen  IX.  9.  |[  achtfach  angespannt 
füret  das  [vorderste?]  gewaltige  Zugpferd,  der  vater  der  götter,  der 
gedanken  erzeuger,  |  des  opfers  faden  im  geiste  auszmeszend,  reinigt 
alle  länder  Mätarigvah—  ||  den  durchgehnden  faden  durch  alle  Unter- 
weisungen in  der  gäy atri  innen,  in  dem  mutterleibe  des  amrta ,  |  —  ||  20. 

drei  Untergänge  und  dreimaliger  aufgang,  drei  räume,  und  drei 
himel,  |  wir  wiszen  o  Agni,  dasz  dreifach  deine  geburt  ist,  als  dreifach 
der  götter  geschlechter  wir  kennen —  ||  der  mit  seiner  geburt  die  erde 
aufgedeckt  hat ,  und  den  ocean  in  die  luft  gestellt  hat ,  |  —  ||  du  Agni, 
gnädig  mit  deinen  geisteskräften,  deinen  stralen,  als  sonne  Arka  hast 
du  entzündet  erstralt  am  himel  |  haben  nicht  da  gesungen  die  Marut, 
die  söhne  der  Prgni,  als  den  Rohita  die  götter  erzeugten  ? —  ||  IV.  2,  1.  f 
der  einfusz  ist  weiter  als  der  zweifusz  auszgeschritten ,  der  zweifusz 
schreitet  hinter  dem  dreifusz  einher  |  der  vierfusz  hat  gearbeitet  im 
rufe  [auf  den  ruf]  der  zweifuszigen,  ich  habe  herantretend  die  reihe  be- 
sehen—  [|  25. 

von  der  schwarzen  nacht  ward  als  weiszer  söhn  das  kalb  ge- 
boren, |  der  steigt  auf  den  himel  empor,  die  anstige  steigt  empor  der 
Rohita.  ||  26. 

XII    1.    Pfthivi. 

Satyam,  das  hohe,  Rtam,  das  gewaltige,  DikSä  [die  weihe],  Tapafc, 
Brahma,  Yajiia  [das  opfer],  halten,  fest  die  erde;  |  dise  die  herrin  des 
gewordenen,  dessen  was  werden  wird,  weiten  räum  soll  Prthivi  uns 
schaffen.  ||  ohne  bedrängnis  zu  fulen  von  dem  drängen  der  abkömlinge 
Manu's,  sie  deren  höhen  und  tiefen  und  ebenen  vile  sind,  |  die  trägt 
die  pflanzen,  die  mit  verschiedenen  kräften  begabt  sind,  Prthivi  breite 
sich  uns  ausz,  und  sei  uns  günstig.  ||  auf  der  der  Ocean  und  der  Sindhu, 
die  waszer,  auf  der  speise  und  ackerfluren  zu  stände  gekomen,  j  auf  der 
disz  atmende,  sich  bewegende  lebet,  dise  Erde  soll  uns  einsetzen  zum 
vortrunk  [pürvapeye].  ||  der  angehören  die  vier  weltgegenden,  der 
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erde,  auf  welcher  speise  und  ackerfluren  zu  stände  gekomen,  |  die  an 
vilen  orten  trägt  [ernäret]  atmendes,  sich  regendes,  dise  erde  soll  uns 
auch  bei  den  kühen  unversigendes  verleihen.  ||  auf  der  die  alten,  die 
früheren  leute  sich  befeindeten,  auf  der  die  götter  gegen  die  Asura  los 
giengen,  |  der  rinder,  der  rosse,  des  geflügelten  verschiedene  orte,  glück 
und  glänz  [ehre]  soll  Prthivi  uns  verleihen.  ||  5. 

alles  ernärend,  des  tref liehen  behälter,  der  feste  Standpunkt,  die 
goldbrüstige,  die  [wider]  in  sich  aufnimt  das  lebende  [bewegliche],  |  soll 
die  Erde,  die  den  Vaigvänara  trägt,  deren  stierstarker  gatte  Indra,  uns  in 
reichtum  versetzen.  ||  die  schlaflos  immerdar  die  götter  behüten  die 
Erde  Prthivi,  ohne  versehen,  |  die  soll  uns  willkomnes  madhu  melken, 
und  mit  ehre  überschütten.  ||  die  im  wallenden  [luft]meere  im  anfange 
waszer  war,  der  mit  ihren  Zauberkünsten  nachgiengen  die  einsichtigen,  | 
deren  herz  im  höchsten  himelsraum  unsterblich  vom  satyam  umhüllet  | 
dise  erde  soll  uns  blitzende  macht  bei  höchster  herrschaft  verleihen.  || 
auf  der  die  herumwandernden  waszer  die  gemeinsamen  tag  und  nacht 
unfelbar  flieszen,  |  dise  vilströmende  Erde  soll  milch  uns  melken  und 
uns  mit  ehre  überschütten.  ||  die  die  Agvina  gemeszen  haben ,  auf  der 
ViStyu  auszgeschritten,  |  die  sich  Indra  für  sich  selber  von  feinden  un- 
angefochten schuf,  der  Qacigatte,  |  dise  erde  giesz  uns  ausz  wie  dem 
söhne  die  mutter  milch.  ||  10. 

deine  berge,  die  schneereichen  gebirge,  dein  wald,  o  Prthivi,  sei 
glücklich,  |  die  braune,  die  schwarze,  die  rote,  die  allfarbige,  feste  Erde 
Prthivi  die  von  Indra  beschützte,  |  unbewältigt,  ungetötet,  unverwundet 
hab  meinen  platz  auf  der  erde  ich  betreten.  ||  was  deine  mitte,  Prthivi, 
dein  mittelpunkt,  was  all  das  gedeihn,  das  ausz  deinem  leib  ent- 
sproszen,  |  in  das  versetz  uns,  hauche  um  uns  herum;  mutter  ist  die 
Erde,  söhn  bin  ich  der  Prthivi,  I  Parjanya  ist  vater,  der  fördere  uns.  j| 
auf  der  die  vedi  [altar]  sie  einfaszen,  auf  der  erde,  auf  der  das  opfer 
auszspinnen  die  zu  allen  [heiligen]  Verrichtungen  tauglichen,  |  auf  der  die 
opfersäulen  aufgestellt  werden,  auf  der  erde,  hochaufrecht,  glänzend, 
vor  der  darbringung,  |  dise  Erde  mache  uns  gedeihn,  die  .  [selbst] 
gedeihnde.  ||  der  uns  hasz^t,  o  Pythivi,  der  uns  anfeindet,  der  zerstörend 
uns  angreift  mit  geist  und  waffe,  |  den  o  Bhümi  gib  uns  preis,  die  du 
auch  vorher  so  getan  hast.  ||  ausz  dir  geboren,  wandeln  auf  dir  die 
menschen,  was  zwei,  was  vier  fiisze  hat,  trägst  du,  |  dein  sind,  o  Pjthivi, 
dise  fünf  menschenvölker,  denen  unsterbliches  liecht,  den  sterblichen,  | 
aufgehnd  Sürya  mit  seinen  stralen  breitet.  ||  15. 

dise  geschöpfe  sollen  uns  alle  zusammen  melken  [nutzen  bringen], 
der  rede  honig,  o  Prthivi,  verleih  mir.  ||  die  alles  erzeugende  mutter 
der  pflanzen,    die   feste    erde,    Prthivi,    von   der    Satzung   (der    weit) 
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gehalten,  |  immerdar  sei  sie  heilvoll  und  glücklich,  uns  den  auf  ihr  hin 
wandelnden.  ||  ein  groszer  Versammlungsort,  du  die  grosze,  bist  du  ge- 
worden, groszer  andrang,  grosze  bewegung,  grosze  unruhe  hast  du 
[auf  dir],  |  [aber]  der  grosze  Indra  schützt  dich  ohne  vernachläszigung 
[zu  verschulden] ;  |  darum,  o  Bhümi,  lasz  uns  erglänzen  wie  im  anblicke 
des  goldes;  niemand  soll  uns  haszen.  ||  Agni  ist  in  der  erde,  in  den 
pflanzen,  den  Agni  tragen  in  sich  die  waszer,  Agni  wont  den  steinen 
inne,  |  Agni  ist  in  den  menschen  innen,  in  rindern,  rossen  ist  feuer.  | 
Agni  brennt  vom  himel  her,  dem  gott  Agni  gehört  der  weite  luft- 
kreis, |  den  Agni  zünden  die  menschen  an,  als  havyabeförderer ,  der 
ghrta  liebt.  ||  20. 

Prthivi,  deren  kleid  Agni,  deren  knie  schwarz,  blendend  stralend 
kräftig  [geschärft]  soll  sie  mich  machen.  ||  auf  der  erde  geben  die 
menschen  den  göttern  das  opfer,  das  bereit  gemachte  havya,  |  auf  der 
erde  leben  die  imenschen,  von  svadhä  [opferspeise  wol  =  IIa]  und 
speise  die  sterblichen;  |  dise  erde  verleihe  uns  atem,  [unser  bestimmtes] 
leben,  Prthivi  mache,  dasz  ich  das  greisenalter  erreiche.  |j  der  duft, 
o  Prthivi,  der  ausz  dir  entstanden,  den  mitfüren  die  waszer  und  die 
pflanzen,  |  der  zu  teil  geworden  den  Gandharva  und  den  Apsaras,  mit 
dem  mache  mich  wolriechend;  niemand  soll  mich  haszen.  ||  der 
duft  von  dir,  der  in  den  lotus  kam,  den  bei  der  Süryä  hochzeit  [heiratj 
man  gesammelt  hat,  |  den  duft,  o  Prthivi,  den  zu  anfang  die  unsterb- 
lichen [gesammelt  haben],  mit  dem  mache  mich  wolriechend;  niemand 
soll  mich  haszen.  ||  der  geruch  von  dir,  der  in  den  menschen,  in  den 
weibern,  in  den  männern,  der  liebliche  anteil  [das  liebliche  glück],  ||  der 
in  den  rossen,  in  den  beiden,  in  den  handbewerten  Ungeheuern,  j  was 
die  ehre  der  Jungfrau  ist,  damit  überschütte  auch  uns,  niemand  soll 
uns  haszen.  ||  25. 

felsen ,  erde ,  stein ,  staub  dise  erde  ist ;  zusammen  gehalten ,  [fest] 
gehalten ;  |  diser  goldbrüstigen  erde  hab  ich  anbetung  erwiesen.  ||  in  der 
die  waldbeherschenden  bäume  fest  gegründet  stehn  immerdar,  |  die 
Erde,  die  alles  strömet,  die  festgehaltene,  die  rufen  wir  heran.  ||  erhoben 
und  sitzend,  stehnd  und  schreitend,  |  mit  beiden  fliszen  dem  rechten 
und  dem  linken  wollen  auf  der  erde  wir  nicht  stürzen.  ||  die  [sünde] 
tilgende  [vimrgvari]  erde  Sprech  ich  an,  die  erde  K£amä  [die  ge- 
duldige], die  durch  das  brahma  gedeiht  [ Wachstum  gewinnt],  |  auf  dir, 
die  du  gedeihn  und  narung  trägst,  den  anteil  an  speise,  ghrta,  mögen 
unsern  platz  wir  nemen,  o  Bhümi.  ||  gereinigt  sollen  die  waszer  flieszen 
für  unsern  leib,  der  auf  uns  angriffslustig  [syeduh]  uns  zum  fall 
bringen  will,  den  versetzen  wir  in  unwillkomne  läge,  |  o  Prthivi  mit 
pavitram  [reinigungswaszer]  (sühne)]  reinige  ich  mich.  |f  30. 
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all  deine  östlichen  gegenden  und  die  nördlichen,  deine  südlichen 
und  die  westlichen,  |  die  sollen  mir  bei  meinem  wandel  glücklich  sein, 
nicht  soll  ich  stürzen  wärend  in  der  weit  ich  stehe.  |]  stosze  [stürze]  uns 
nicht  von  Osten,  nicht  von  westen,  nicht  von  norden,  nicht  von  süden,  | 
sei  uns  heil,  o  erde,  nicht  sollen  uns  wegelagrer  finden,  weiter  hinweg 
entferne  den  mord.  ||  so  lange  ich  auf  dir  auszschaue  ['epev  enl  %&ovi 
ötQXOfievoio] ,  mit  Sürya  als  freunde,  |  so  lange  soll  meine  Sehkraft 
nicht  schwinden,  ein  jar  weiter  um  das  andre.  j|  wenn  ich  ligend  mich 
umwende,  o  Bhümi,  auf  die  rechte,  auf  die  linke  seite,  |  wenn  wir  ausz- 
gestreckt  mit  den  rippen  auf  dir  der  entgegenligenden  ligen,  |  schädige 
uns  da  nicht,  o  erde,  die  du  unter  allem  ligst  [allem  als  lager 
dienst],  ||  was  ich,  o  erde,  von  dir  auszgrabe,  das  soll  rasch  wider  nach- 
wachsen, |  nicht  soll  deine  weichteile  ich,  [vimrgvari  reinliche  ?]  nicht 
ich  dein  herz  durchboren.  ||  25. 

dein  sommer  [grisma],  o  erde,  deine  regenzeit  [varsani],  dein  herbst 
[garad-],  dein  winter  [hemanta]  die  küle  zeit  [cigira],  der  frühling  [va- 
santa]  |  deine  bestimmten  Rtu's,  die  järlichen,  sollen  tag  und  nacht 
o  Prthivi  uns  melken.  ||  die  vor  der  schlänge  zurückschreckend,  die 
vimrgvari,  in  welcher  feuer,  die  im  waszer  innen  leben,  waren,  |  die 
preis  gibt  [verrät]  die  götterhaszenden  Dasyu,  die  Indra  wält,  die  Prthivi 
zum  gatten,  nicht  den  Vrtra,  |  dem  £akra  bewarte  sie  sich  [hielt  sich 
an  ihm]  dem  stier,  dem  hengste.  ||  auf  der  das  sadah,  die  zwei  havir- 
dhana's,  auf  der  der  yüpa  fest  aufgestellt  [in  die  er  fest  eingerammt] 
wird,  |  auf  der  brähmana  preisen  mit  rk  mit  säman,  des  yajuh  kundig,  | 
auf  der  rtviks  beschäftigt  werden,  damit  Indra  soma  trinke.  ||  auf  den 
die  vormaligen  [ersten]  schöpfer  der  wesen,  die  rsTs,  die  rinder  her- 
auszsangen,  durch  das  sattram  die  siben  vedhäs,  mit  opfer  und  mit 
tapah.  ||  dise  erde  weise  uns,  was  an  besitz  [geld]  wir  wünschen,  ||  Bhaga 
schmücke  sich  im  verein,  Indra  kome,  der  Vorkämpfer.  ||  40. 

auf  welcher,  der  erde,  singen  und  tanzen  die  sterblichen  nyäi- 
labäh  |  auf  der  man  kämpft,  auf  welcher  laut  schreiend  spricht  der 
dundubhi,  |  dise  erde  schlage  von  uns  weg  die  feinde  in  die  flucht, 
feindlos  mache  mich  die  erde.  ||  auf  der  als  speise  reis  und  gerste,  der 
angehören  dise  fünf  länder,  |  der  erde,  der  gattin  Parjanya's  sei  an- 
betung,  ihr,  deren  fett  der  regen.  |J  deren  göttergebaute  bürgen  auf  ihrer 
fläche  sich  befehden,  |  Prajäpati  soll  diese  erde,  den  mutterleib  von 
allem  nach  jeder  richtung  hin  erfreulich  uns  machen.  ||  die  schätz  trägt 
an  vilen  orten  im  verborgenen,  gut,  edelstein,  gold,  den  schätz  gebe 
die  erde  mir,  |  schenkend  verleihe  gut,  die  gutverschenkerin,  die  göttin 
uns  mit  wolwollender  gesinnung.  ||  närend  volk  von  vilfach  verschiedener 
spräche,  von  verschiedenem  gesetz,   je  nach   ihrem  wonsitz,  |  soll  sie 
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tausend  ströme  von  reichtum   [besitz]  mir   flieszen  laszen   zuverläszlich 
wie  eine  nicht  stoszende  kuh.  ||  45. 

der  sarpa,  der  stechende,  mit  hartem  zahn,  der  dir  vom  winter 
erfroren,  der  sich  hin  und  her  schlängelnde  im  verborgenen  ligt,  |  der 
wurm,  o  erde,  der  in  der  regenzeit  zum  leben  komt,  alles  was  sich 
reget,  |  das  soll,  wenn  es  kriecht,  nicht  auf  uns  kriechen,  was  heilvoll, 
damit  begnade  uns.  ||  alle  deine  vilen  pfade,  die  von  menschen  be- 
tretenen, der  weg  zum  gehn  für  wagen  und  karren,  |  auf  denen  beide 
wandern  gute  und  böse,  disen  pfad  mögen  wir  erringen  als  frei  von 
feinden  und  von  dieben;  was  heilvoll,  mit  dem  begnade  uns.  ||  wärend 
sie  den  toren  trägt,  ist  sie  auch  trägerin  des  weisen,  des  guten  wie  des 
bösen  tod  erträgt  sie,  |  den  eber  läszt  sie  sich  gefallen,  dem  wilden 
schweine  öffnet  sie  sich.  ||  alle  deine  waldtiere ,  die  wilden  tiere ,  denen 
im  wald  der  ort  bestimmt,  die  löwen,  die  tiger,  die  menschenfreszer,  « 
die  auf  dir  wandeln,  |  den  heulenden  wolf,  o  Prthivi,  das  unglück,  die 
rk§ikä  [bärin?]  das  rakSah  treib  von  uns  hinweg.  ||  alle  Gandharva  und 
Apsaras,  alle  Aräya's  und  Kimidin,  |  alle  Pigäca,  alle  RakSah,  die  halte 
Bhümi  von  uns  fern.  ||  50. 

auf  die  alle  zweifuszigen ,  die  vögel ,  zusammenfliegen ,  die  hansa, 
die  adler,  das  geflügel,  was  fittig  hat,  |  auf  der  hingeht  der  wind  Ma- 
tarigvan,  staub  machend,  stürzend  die  bäume,  der  windes  her-  und  hin- 
waht  folgt  hin  und  her  die  flamme.  ||  bei  der  eng  verbunden  das 
schwarze  und  das  rote ,  tag  und  nacht ,  über  der  erde  bestimmt ,  |  die 
erde  Prthivi  vom  regen  ganz  eingehüllet,  |  sie  versetze  uns  in  glück, 
in  jedem  ihrem  lieblichen  bereiche.  ||  himel  und  erde  und  luftraum,  diser 
mein  räum,  |  Agni  Sürya  und  die  waszer,  alle  götter  haben  zusammen 
heilige  Weisheit  mir  gegeben.  ||  ich  bin  sigreich  Uttara  [superior]  mit 
namen  auf  der  erde ,  |  überwinder  bin  ich ,  allbesiger ,  nach  jeder  rich- 
tung  hin  sigend.  ||  damals  als,  o  göttin,  du  dich  auszbreitend  nach 
osten  deine  grösze  von  den  göttern  [Prthivi]  genannt  auszeinander 
giengst,  |  vil  tref  liehe  wesen  erfüllten  dich  damals,  du  bildetest  dir  deine 
vier  weltgegenden.  ||  55. 

in  allen  dörfern,  in  der  wildnis,  in  allen  sabha's  auf  der  erde ,  |  in 
allen  Zusammenkünften,  Volksversammlungen  wollen  schön  wir  von  dir 
sprechen.  ||  wie  ein  ross  staub  so  hat  sie  die  leute  zerstreut,  die  die  erde 
bewonten,  so  bald  sie  geboren  war;  |  ertreulich,  an  der  spitze  aller 
Wesenheit  gehnd,  die  behüterin  der  bäume,  die  fest  hält  die  pflanzen.  ; 
was  ich  spreche ,  sprech  ich  honigreich ,  was  ich  sehe ,  das  schenkt  [?] 
man  mir,  |  ich  bin  von  blendender  kraft,  von  groszem  anprall  [groszer 
Schnelligkeit] ,  die  andern  tot  ich ,  [auch]  wenn  sie  heftig  sich  regen.  ,'| 
mild,  wolriechend,  glückvoll,  mit  kiläla  im  euter,   milchreich,  |  soll  die 
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erde  mich  segnen,  die  Prthivi  mit  milch,  |j  die  Vigvakarma  aufgesucht 
hat  mit  havis,  die  im  wallenden  luftmeer  ihren  platz  hatte,  |  die  schale 
zum  genusze,  die  im  verborgenen  nidergelegt  war,  die  ward  sichtbar 
zum  genusze  den  [göttern  ?]  mit  den  müttern.  [|  60. 

du  bists,  die  die  menschen  ansäet,  Aditi,  die  den  wünsch  gewärt, 
die  weit  auszgedente,  |  was  an  dir  mangelhaft,  das  wird  ersetzen  Pra- 
japati  der  Ordnung  erstgeborner.  ||  deine  schosze  sind  frei  von  siechtum, 
frei  von  Schwindsucht,  uns  sein,  o  Prthivi,  sie  gezeugt;  |  wachend  hin- 
durch unser  langes  leben,  möchten  wir  dir  tributpflichtig  [darbringer 
von  bali]  sein.  ||  Bhümi,  mutter,  stelle  glücklich  mich  an  festen  Stand- 
ort, |  eines  sinnes  mit  Dyäus,  o  weise,  versetze  mich  in  herlichkeit 
und  ansehn.  ||  63. 

XL  2. 

Bhava  und  Qarva,  seid  gnädig,  greift  nicht  an,  herren  der  wesen, 
herren  der  tiere,  vererung  euch  zweien,  |  den  angelegten,  auf  mich  ge- 
spannten [gezilten]  pfeil  schieszt  nicht  ab,  nicht  schädigt  uns  was  zwei 
und  was  vier  fiisze  hat.  ||  dem  schreienden  hunde  [schakal]  ver- 
schaffet nicht  leiber  [leichname],  nicht  den  aasvögeln,  den  geiern,  noch 
den  schwarzen  girigen,  |  deine  fliegen,  herr  der  tiere,  deine  vögel  sollen 
nicht  zum  freszen  finden.  ||  deinem  schrei,  deinem  atem,  allen  den  ropi- 
hunden  [vgl.  str.  30.  u.  9,  15.  rupakah],  die  du  hast,  |  o  Rudra,  ver- 
erung wir  disen  erweisen,  dem  tausendäugigen  [dir],  unsterblicher,  (vgl. 
Vd.  13,  48.)  ||  ostwärts  dir  wir  uns  verneigen,  westwärts  und  von  Süden 
her,  |  vom  ganzen  horizonte  ausz,  vom  himel  her,  zum  luftraum  zu 
sei  dir  vererung.  ||  deinem  antlitz,  o  herr  der  tiere,  all  den  äugen,  o 
Bhava,  die  du  hast,  |  der  haut,  der  färbe,  dem  auszsehn  von  vorn  und 
von  hinten  sei  dir  vererung.  ||  5. 

deinen  glidern,  deinem  bauche,  deiner  zunge,  deinem  munde,  | 
deinen  zänen,  deinem  dufte  sei  vererung.  ||  mit  dem  schützen,  der 
schwarzen  haarbusch,  tausend  äugen  hat,  dem  kraftvollen,  |  dem  Rudra, 
der  den  Ardhaka  getötet,  [der  die  hälfte  tötet  aller  wesen]  mit  dem 
wollen  wir  nicht  zusammen  stoszen.  ||  diser  Bhava  soll  uns  von  allen 
Seiten  vermeiden,  wie  die  waszer  das  feuer  [agnim  ?]  soll  uns  vermeiden 
Bhava,  |  er  feinde  uns  nicht  an,  anbetung  sei  ihm.  ||  viermal  anbetung, 
achtmal  sei  dem  Bhava;  zehnmal,  o  herr  der  tiere,  anbetung  sei  dir;  | 
dir  sind  zugeteilt  dise  fünf  tiergattungen,  rinder,  rosse,  menschen,  zigen, 
schafe.  ||  die  vier  weltgegenden  sind  dein,  der  himel  ist  dein,  und  die 
erde,  dein  ist,  o  gewaltiger,  der  weite  luftkreis;  |  dein  ist  all  disz  be- 
seelte, das  atmende  auf  der  ganzen  erde.  ||  10. 
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dein  ist  diser  weite  behälter  von  gutem,  in  dem  innen  alle  wesen 
sich  befinden;  |  darum  sei  uns  gnädig,  o  herr  der  tiere,  hinweg  sollen 
gehn  die  Schakale,  die  Unglückszeichen,  die  hunde,  hinweg  die  unglück 
beheulenden,  mit  zerstreutem  haar.  ||  einen  gelben  bogen  trägst  du, 
einen  goldnen,  tausend  tötenden,  hundert  mordenden,  o  haarbusch- 
träger  [Qikhandin];  |  des  Rudra  pfeil  wandert,  das  göttergeschosz,  ver- 
erung  disem,  in  welcher  gegend  wo  immer  [er  ist]  sei  hier.  ||  der 
herangekomen  sich  verstecket,  und  dich,  Rudra,  demütigen  will,  |  dem 
hinterher  nach  machst  du  dich  auf,  wie  der  schweiszhund  nach  ver- 
wundetem wild.  ||  Bhava  und  Rudra  verbunden  einträchtig,  beide  ge- 
waltig geht  ihr  zu  krafttat;  |  anbetung  disen,  in  welcher  weltgegend 
[sie  sein  mögen]  sei  hier.  ||  anbetung  sei  beim  komen  dir,  anbetung 
auch  beim  gehen  dir,  |  anbetung  sei  dir  stehenden,  auch  dem  sitzenden 
anbetung.  ||  15. 

anbetung  am  abend,  anbetung  am  morgen,  nachts  anbetung  und 
auch  am  tag,  I  dem  Bhava  und  dem  Qarva  beiden  hab  vererung  ich 
erzeigt.  J  an  dem  tausendaugigen ,  weit  auszschaunden,  der  weit  nach 
vorwärts  schieszet,  den  vielfach  liederkundigen  |  auf  seinem  gang  mit 
unserer  zunge.  ||  den  wagen,  mit  dunkeln  rossen,  den  schwarzen,  finstern, 
den  tötenden,  furchtbarn,  des  langhaarigen,  den  niderstürzenden,  |  dem 
gehn  wir  die  ersten  entgegen,  anbetung  sei  ihm.  ||  schiesz  uns  nicht  ent- 
gegen [sra  =  sräh  =  sräks'vgl.  asräätam]  deine  erfindung,  den 
götterpfeil,  werde  nicht  zornig  auf  uns,  o  herr  der  tiere,  anbetung  sei 
dir.  ||  schwing  deinen  göttlichen  ast  anderswo  als  über  uns.  ||  schädige 
uns  nicht,  segne  uns,  vermeide  uns,  zürne  nicht;  |  nicht  sollen  wir  mit 
dir  zusammenstoszen.  || 

bekom  nicht  lust  nach  unsern  rindern,  unsern  menschen,  unsern 
zigen,  unsern  schafen,  |  anderswohin  wende  [deinen]  pfeil,  töte  der 
Piyäru  geschlecht.  ||  dessen  pfeil  [die  heti],  Takman  und  Käsika,  einzig 
zum  [sdilacht]geschrei  wie  [zum  wiehern]  eines  hengstes  geht,  [?]  |  wie 
er  einen  nach  dem  andern  ausz  [dem  köcher]  nimt,  anbetung  sei  ihm.  |j 
der ^ im  luftraum  steht  fest  aufgestellet,  die  nichtopferer  mordend,  die 
götterhaszer,  |  anbetung  sei  ihm  mit  zehn  gakvaristrophen.  ||  von  dir 
wurden  die  wilden  tiere  [des  waldes],  die  ungeheuer,  in  den  wald  ver- 
setzt, hansa's,  adler,  kleine  vögel,  geflügel  [auch,]  |  dein  heilig  fest, 
o  Pagupati,  ist  in  den  waszern  innen,  dir  flieszen  die  himlischen  waszer 
zu  kraftzuwachs.  ||  Qingumära,  ajagara's,  purikaya  s,  grosze,  kleine  fische, 
rajasa,  auf  die  [denen]  du  schleuderst  [rajasa  als  futter  ?],  |  nichts  fernes 
gibts  für  dich,  keinen  schütz  vor  dir,  in  einem  augenblick  überschaust 
du  die  ganze  erde,  |  ausz  dem  östlichen  trifst  ins  westliche  meer 
du.  ||  25. 
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nicht  mit  Takman,  nicht  mit  gift,  o  Rudra,  nicht  mit  himlischem 
feuer  übergiesz  uns,  |  anderswohin  als  auf  uns  lasz  fallen  disen  blitz  || 
Bhava  herscht  über  den  himel,  Bhava  herscht  über  die  erde,  Bhava 
füllt  ausz  den  weiten  luftraum.  |  anbetung,  in  welcher  weltgegend  er 
sein  mag,  sei  ihm  hier.  |]  Bhava,  könig,  sei  dem  opfernden  gnädig,  denn 
Pacupati  der  tiere  bist  du ;  |  wer  den  glauben  hat  'es  gibt  götter'  dessen 
zwei-  und  vierfüszigem  sei  gnädig.  ||  nicht  unsern  groszen,  nicht  unsern 
kleinen,  nicht  den,  der  uns  faret,  nicht  die,  die  uns  faren  werden,  |  nicht 
vater,  nicht  mutter,  nicht  unsern  eigenen  leib  schädige,  verletz  uns 
nicht.  H  des  Rudra  geheul  erregenden,  die  ungesegnetes  verzeren,  |  den 
hunden   mit   groszem   rächen  hab   dise  anbetung  ich  dargebracht.  ||  30. 

anbetung  deinen  heulenden,  anbetung  deinen  langhaarigen,  J  an- 
betung deinen  mit  anbetung  geehrten,  anbetung  deinen  genieszenden,  | 
anbetung,  gott,  disen  deinen  heeren,  heil  uns  und  Sicherheit  ||  31. 
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III. 

UPAMANYUR  AgVINÄU  STOTUM  UPACAKRAME 

Upamanyu  (vgl.  pg.  113.  z.  8.)  preist  die   Agvinä. 
[Mahäbh.  Adip.  bl.  31.  Born.] 

Pra  pürvagäu  pürvajäu  citrabhänü  girävägansämi  tapasä  hyanantau  | 
divyäu  suparnäu  virajäu  vimänäu  adhikSipantäu  bhuvanäni  vigvä.  ||  1. 

verkündend  die  Vorkämpfer  die  zwei  erstgebornen  von  wunder- 
barem stral  die  zwei  sänger  (vgl.  navedasäu)  ich  preise,  denn  in  der 
glut  der  andacht  nemen  [finden]  sie  kein  ende;  |  die  zwei  himlischen 
adler,  die  staublosen  [dem  staub  entrückten]  wagen,  verspottend  [in 
schatten  stellend]  alle  wesen. 

hiranmayäu  gakuni  sämparäyäu  Näsatyadasräu  sunasäu  väijayan- 
täu  |  guklam  vayantäu  tarasa  suvemäu  adhivyayantäu  asitam  Vivas- 
vatah.  ||  2. 

die  goldenen  vögel  des  samparaya  [kämpfende  vögel]  Näsatya  und 
Dasra  mit  schönen  nasen  [Näsatya  oder  mit  starken  nasen]  die  sigenden 
[oder  'die  söhne  des  Vijayan'],  |  die  helles  weben,  gut  gespinnst  mit 
dem  einschlag,  webend  über  Vivasvän's  dunkel  [den  dunkeln  hinter- 
grund,  den  der  himel  bildet]  hin. 

grastäm  supanjasya  balena  Vartikäm  amuncatam  Agvinäu  saubha- 
gäya  |  tavatsu  vrttävanamantam  äyayävasattam  ä  ga  aruna  udävahan.  |  3- 

die  von  des  adlers  kraft  verschlungene  Vartika  [wachtel]  haben 
befreit  die  Agvinä  zu  glücke  [oder  'durch  des  adlers  (des  paramatman) 
gewalt  die  vartika  (den  jiva)1],  |  die  zwei  kamen  [ayaya  oder  'ihr  (beide) 
kamt']  zu  dem  [Bhujyu] ,  der  in  den  waszern  [atsu  statt  apsu]  in  der 
umzinglung  nicht  wankte  [denn  er  pries  euch  voll  zutrauen]  zu  dem 
sitzengeblibenen  [dem  im  Stiche  gelaszenen],  und  rote  rinder  entfiirten 
ihn  rettend  [gah  offenbar  falsch  für  gävah]. 
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§a§tigca  gävas  trigatägca  dhenava  ekam  vatsam  suvate  tarn  dn- 
hanti  |  nänägosthä  vihita  ekadohanäs  tau  Agvinäu  duhato  gharmam  uk- 
thyam.  ||  4. 

sechzig  rinder  und  dreihundert  kühe  zeugen  ein  kalb,  und  melken 
dises,  |  nicht  ausz  demselben  stalle  [wie  dises],  getrennt  [von  einander 
und  doch]  bei  einer  und  derselben  melkung  [bei  identität  d.  m.],  die 
Agvina  melken  preiswürdigen  gharma. 

ekäm  näbhim  saptagatä  arah  grita  pradhisvanyä  vingatir  arpita 
arah  j  anemi  cakram  parivartate  jaram  mäyägvinau  samanakti  carsani.  ||  5. 

in  eine  nabe  sind  sibenhundert  Speichen  befestigt,  zwanzig  andere 
in  den  radkränzen  fest  gemacht,  |  ohne  feige  dreht  das  unalternde  rad 
sich  herum,  Mäyä  ziert  die  Agviiiä,  die  carSani. 

ekam  cakram  vartate  dvadagaram  §annäbhim  ekäkäam  rtasya 
dhäranain  |  yasmin  devä  adhi  vigve  viSaktäs  tau  Agvinäu  muncatam 
mävteidatam.  ||  6. 

ein  rad  dreht  sich  mit  zwölf  Speichen  mit  sechs  naben  mit  einer 
achse,  das  die  weltordnung  trägt  [festhält;,  |  auf  dem  die  götter  alle  an 
verschiedenen  orten  feststehn;  ihr  Agvina  rettet,  entsetzt  euch  nicht. 

Agvinäu  indum  amrtam  vrttabhuyäu  tirodhattäm  Agvinäu  däsa- 
patni  |  hitvä  girim  Agvinäu  gäm  udäcaran  tau  tad  vrStimahnä  prasthitäu 
balasya.  ||  7. 

die  Agvina  sind  es,  die  soma  und  amrta  in  besitz  genomen  [vrta- 
bhüyäu],  es  überwanden  [oder:  machten  verschwinden?]  die  Agvina  die 
zwei  frauen  des  Däsa  [subject;  oder:  (acc.)  däsapatnih?  die  frauen  des 
Däsa],  ;  sie  verlieszen  [aber]  den  berg,  die  Agvina,  und  kamen  herausz 
zur  kuh  [zur  erde?]  zu  dem  regen  derselben  zugleich  mit  dem  tage, 
bei  des  Vala  aufbruch  [plur.  püjärtham?  oder  wol  so  zu  übersetzen:  | 
die  giengen  herausz,  im  stiche  lieszen  sie  den  berg,  die  Agvina,  die 
milch  (die  kuh?),  die  zwei  aber  den  regen  derselben  (der  Däsapatnih?) 
mit  dem  tage,  da  Vala  fortgegangen  (aufgebrochen;  womit  wol  auf 
das  ende  der  regenzeit  angespilt  wäre,  und  unter  den  Agvina  die 
doppelsterne  Kastor  und  Pollux  zu  verstehn  wären).]. 

yuväm  digo  janayatho  dagägre  samänam  mürdhni  rathayänam 
viyanti  |  täsäm  yätam  rsayo  nuprayänti  devä  manuSyäh  ksitim  äca- 
ranti.  ||  8. 

am  beginne  [des  tages]  bringt  ihr  die  zehn  weltgegenden  hervor, 
auszziehn  sie  auf  den  am  Scheitel  [dem  pole]  vereinigten  fartweg ;  |  ihrem 
weg  gehn  nach  die  rSi,  götter  und  menschen  komen  an  ihren  platz. 

35** 
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yuväm  vaqjän  vikurutho  vigvarupäns  te  'dhik§iyante  bhuvanäni 
vigvä  |  te  bhänavo  'pyanusrtägcaranti  devä  manu§yäh  ksitim  äcaranti.  ||  9. 

ihr  schaffet  verschieden  die  all  verschiedenen  färben,  dise  wonen 
auf  allen  wesen;  |  dise  liechter  wandeln  sich  verbreitend,  götter  und 
menschen  komen  an  ihren  platz  [oder:  devän  manuSyän?  auf  götter 
und  menschen  als  ihren  wonort  sie  komen  (die  färben)]. 

tau  Agvinäu  Näsatyäu  väm  mähe  'ham  srajam  ca  yäm  bibhrthah 
puäkarasya  |  tau  Näsatyäu  amrtäu  rtävrdhäu  rte  deväs  tat  prapadena 
süte.  ||  10. 

als  solche  euch  beide,  o  Agvinä,  erhöh'  ich,  und  den  kränz  von 
lotus,  den  ihr  traget;  |  als  solche  die  Näsatyä  die  unsterblichen,  die 
merer  der  Ordnung  erzeugt  mit  des  'fuszes  spitze  ohne  die  götter  [rte 
deväns?]  das  tat. 

mukhena  garbham  labhetäm  yuvänäu  gatäsure  tatprapadena  süte  | 
sadyo  jäto  mätaram  atti  garbhas  tau  Agvinäu  muncatho  jivase  gäh.  ||  n. 

die  beiden  jungen  faszen  mit  dem  maule  das  kind,  wenn  gegangen 
der  Asura,  das  tat  mit  der  spitze  des  fuszes  zeugt;  |  sogleich  wie  e 
geboren,  friszt  das  junge  die  mutter;  ihr  gebt  frei  Agvinä  zum  leben 
die  kühe. 

stotum  nagaknomi  gunäir  bhavantäu  cak§ur  vihinah  pathi  sampra- 
mohafr  |  durge  'ham  asmin  patito  'smi  küpe  yuväm  garanyäu  garaijam 
prapadye.  ||  12. 

ich  vermag  nicht  zu  preisen  euch  nach  euren  tugenden;  ums  ge- 
sicht  gekomen,  verwirrt  auf  dem  wege  |  bin  ich  gefallen  in  disen  brunnen, 
ausz  dem  kein  entkörnen,  euch,  die  ihr  rettung  gewärt,  nah  ich  als 
[meiner]  Zuflucht  [Ixvovfiai]. 


Pierer'sche  Hofbuchdruckerei.   Stephan  Geibel  &  Co.  in  Altenburff. 
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Hochverehrter  herr. 

»5eit  nahezu  einem  menschenalter  haben  sich  die  forschungen 
über  die  ältesten  religiösen  Überlieferungen  immer  mer  an  Ihren  namen 
geknüpft;  sie  sind  von  demselben  dadurch  unzertrennlich  geworden, 
dasz  nachdem  Sie  durch  textedition  litterargeschichtliche  behandlung 
commentierung .  räum  und  Hecht  für  die  forschung  geschaffen  haben, 
von  Ihnen  die  höchsten  umfaszendsten  directiven  gegeben  worden  sind 
für  den  geist,  in  welchem  die  religiösen  denkmäler  der  heidnischen 
vorzeit  gelesen,  wie  für  die  letzten  zile,  welche  von  der  wiszenschaft- 
lichen  arbeit  an  denselben  angestrebt  werden  sollen. 

Sie  haben  dadurch  speciell  dem  Studium  des  Veda  (in  der  vollen 
richtigen  bedeutung  des  wortes)  die  stelle  die  würde,  die  es  auf  dem 
gesammtgebiete  der  menschlichen  geistesarbeit  beanspruchen  darf,  für 
alle  zeiten  gesichert.  Ihr  urteil  über  den  wert  alles  dessen,  was  an 
einheimischer  erklärung,  sei  es  in  der  litteratur  selbst  sei  es  in 
commentaren,  uns  erhalten  ist,  wird,  wie  ich  überzeugt  bin,  schlüszlich 
die  obhand  behalten;  es  war  für  mich  bei  disem  bescheidenen  ver- 
suche eines  commentars  durchausz  maszgebend. 

Gestatten  Sie  also,  dasz  ich  die  frucht,  die  auf  dem  von  Ihnen  be- 
reiteten boden  gereift  ist,  Ihnen  zueigne ;  wenn  auch  villeicht  die  unvoll- 
komenheit,  die  allem  menschenwerke  anklebt,  nicht  hinreichen  sollte, 
die  mängel  derselben  zu  entschuldigen,  so  wird  doch  mein  aufrichtiges 
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bestreben,  das  wäre  zu  finden  mindestens  einem  zweifei  nicht  unter- 
worfen werden ;  mag  es  wenigstens  als  eine  kurze  etappe  gelten  weiter 
auf  dem  wege  zur  vollständigen  aufhellung  all  der  schwirigkeiten,  an 
denen  dise  alten  denkmäler  überreich  sind.  Als  solche  widme  ich 
Ihnen  dise  arbeit,  von  der  ich  allerdings  nicht  vil  mein  auszschlüsz- 
liches  eigen  nennen  kann;  so  grosz  ist  die  ahzal  der  mitarbeiten  der 
noch  verdienteren  Vorgänger.  Das  verdienst,  derer  die  zuerst  ban  ge- 
brochen und  leuchten  aufgestellt  haben,  welchen  die  forschung  immer 
wider  und  wider  sich  zuwenden  wird,  läszt  eben  das  der  epigonen 
(selbst  der  verdientesten)  immer  als  unendlich  untergeordnetes  ranges 
erscheinen,  und  der  pflicht  der  dankbarkeit  gegen  jene  würden  sie  selbst 
die  hervorragendsten  eigenen  leistungen  nicht  entbinden  können.  Als 
auszdruck  diser  Überzeugung  wollen  Sie  dise  Widmung  betrachten,  und 
zugleich  der  bitte  mir  Ihr  freundliches  wolwollen  fernerhin  zu  teil 
werden  zu  laszen. 

A.  Ludwig. 
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Uie  grosze  schwirigkeit  eines  Versuches  wie  des  vorligenden 
mag  es  (wofern  es  überhaupt  nötig  ist)  entschuldigen,  dasz  der  längst 
versprochene  commentar  zu  unserer  Übersetzung  erst  jetzt  erscheint. 
Die  Verzögerung  war  die  folge  der  widerholten  änderung  resp.  erwei- 
terung  des  planes.  Die  anfangliche  absieht  nur  kurze  erklärungen,  nur 
das  zum  Verständnisse  unumgänglich  nötige,  auszer  den  berichtigungen 
zu  geben,  muszte  bald  als  unpraktisch  aufgegeben  werden;  eine  weit- 
läufigere faszung  des  commentars  zeigte  sich  gleichfalls  als  den  gegen- 
wärtigen anforderungen  nicht  genügend,  und  so  bHb  nichts  anders 
übrig  als  die  gesammte  Vedalitteratur  so  weit  sie  gedruckt  vorligt  zur 
grundlage  der  interpretation  zu  wälen.  Wie  man  die  hymnen  auf 
grundlage  der  alten  poesie  selber  erklärt,  hat  prof.  Max  Müller  durch 
seinen  commentar  der  hymnen  an  die  Marut  in  glänzender  weise  ge- 
zeigt; es  wird  dem  gegenüber  villeicht  erscheinen,  als  hätten  wir  den 
Schwerpunkt  der  interpretation  ausz  disen  hinweg  in  die  brahmana 
sütra  etc.  verlegt.  Tatsächlich  jedoch  glauben  wir  einen  solchen  Vor- 
wurf nicht  zu  verdienen.  Denn  er  würde  sich  einerseits  nur  auf  bloszen 
schein  gründen  für  denjenigen,  der  übersieht,  dasz  die  ansehnlich  weit 
vorgerückte  stufe  des  Verständnisses,  die  wir  erklommen  haben,  weit- 
ausz  zum  gröszten  teil  den  bemühungen  jener  geleiten  zu  verdanken 
ist,  die  das  Verständnis  der  hymnen  ausz  disen  selber  herausz  zu  bilden 
zu  vervollkommnen  bestrebt  waren;  eh  wir  aber  dise  stufe  erreicht 
hatten,  war  es  unmöglich  eine  entfernter  ligende  erklärungsquelle  mit 
Sicherheit  zu  benützen.  Zweitens  kann  der  umfang,  in  welchem  die 
litteratur  auszgenützt  ist,  ebenso  wenig  disen  Vorwurf  begründen,  und 
zwar  ausz  zwei  Ursachen  nicht:    erstens   weil   in   der  benützung   der 
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liturgischen  litteratur  eine  willkürliche   gränze  sich  nicht  ziehn  läszt; 
jeden  derartigen  versuch  gibt  man  nämlich  bald  auf,  bei  der  sich  immer 
von  neuem  aufdrängenden  erkenntnis  des  innigen  Zusammenhangs  in 
derselben,  bei  der  immer  sich  erneuernden  erfarung,  dasz  kein  einziges 
diser  Schriftwerke  als  ohne  nutzen  für  das  Verständnis  der  alten  religion 
bezeichnet  werden  darf.    Dann   ergibt  sich  aber*  auch  bald  ausz  dem 
parallelstudium   der    alten   hymnen   und    der   liturgischen   bücher  ein 
parallelverhältnis  in  der  benützung;    ein  commentar,  der  dise  richtung 
einschlägt,  wird  auch  rücksicht  zu  nemen  haben,  auf  wichtige  fälle,  in 
denen  die  samhitä  das  brahmanam  erklärt.     Unvermeidlich   erweitert 
sich  dabei  der  kreis  des  beobachteten  über  dasjenige  hinausz,  worauf 
man  sich  beschränken  musz,  wenn   man  die  samhita  blosz  ausz  der 
samhita  erklären  will.     Dazu  gewinnt  man  aber  die  berechtigung  um 
so  mer,  je  mer  man  allmählich  erkennt,   dass  ein  ser  groszer  teil  des 
materials  an  mantra  ausz  eben  der  zeit  herstammt,  welche  das  material 
für  die  später  zusammengestellten  brähmana  geliefert  hat.    Es  wäre 
eine  wichtige  ser   nutzbringende  arbeit,   wenn  jemand   eine  gesammt- 
concordanz  der  brähmana  liefern  würde,  (wie  sie  prof.  Weber  in  seiner 
auszgabe  der  Täit.  S.  angebant  hat),  damit  man  das  gesammte  vilfach 
zerstückte    material    in    seiner   einheit    überblicken    könnte.     Die   zal 
der  mantra,  die  ausz  derselben  periode  stammen,  der  wir  die  einzelnen 
bestandteile  der  brähmana  verdanken,   ist  gewis  bedeutender  als  man 
glaubt. 

Es  ist  auch  nicht  zu  übersehn,  dasz  vorligende  arbeit  nichts  mer 
zu  sein  beansprucht  als  ein  versuch;  wir  sagen  disz  nicht  um  etwaige 
feindseligkeit  der  kritik  zu  entwaffnen  (die  zwecke,  welche  dieselbe 
gegen  mich  verfolgt,  sind  zu  dringend,  als  dasz  dergl.  rücksichten  auf 
dieselbe  bestimmend  wirken  könnten),  sondern  alles  ernstes,  und  glauben 
ein  recht  zu  haben  darüber  zu  urteilen.  Wie  nur  der,  welcher  eine 
arbeit  von  der  art  der  Übersetzung  des  Rgveda  unternomen  hat  und 
zwar  nicht  blosz  um  zu  übersetzen  um  durch  eine  Übersetzungsprobe 
sein  geschick  in  benützung  von  grammatik  und  Wörterbuch  zu  er- 
weisen, sondern  als  probe  der  gesammtauffaszung  zu  der  er  sich  durch 
Studium  hindurch  gearbeitet  hat,  wiszen  kann  in  wie  unbefriedigter 
Stimmung  ihn  die  Vollendung  von  unvollendetem  gelaszen  hat,  so 
können  wir  auch  von  unserm  commentar  sagen,  wir  scheiden  von 
demselben  etwas  wie  mit  dem  geftile,  dasz  wir  es  hätten  anders,  beszer, 
weitläufiger,  erschöpfender,  machen  sollen;  im  laufe  der  arbeit,  wärend 
des  druckes  selbst  noch  gewinnt  die  einsieht  an  umfang  und  intensität, 
ohne  dasz  man  doch  im  stände  wäre,  das  stoszweise  zuströmende 
Hecht  gleichmäszig  sich  verteilen  zu   laszen.    So  macht  uns  jede  neue 
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aufklärung,  die  uns  zu  teil  wird,  neben  der  'freude  des  augenblicks,  die 
sie  gewärt,  andererseits  wider  misstrauischer  gegen  das,  was  äuszerlich 
abgeschloszen  vor  uns  ligt,  und  worauf  wir  das  Hecht  verspäteter  er- 
kenntnis  nur  in  ungenügender  weise  zurückzuleiten  vermögen.  Daher 
wir  auch  diszmal  die  leidigen  'nachtrage*  nicht  zu  beseitigen  ver- 
mochten. Wir  bitten  die  leser  um  beachtung  derselben,  da  sie  zum 
teil  ser  wichtiges  enthalten. 

Wie  erfolgreich  die  benüteung  der  alten  Überlieferung  bei  der 
erklärung  der  samhitä  zuweilen  ist,  wollen  wir  an  einem  beispile  zeigen, 
das  wir  den  anmerkungen  unseres  nächsten  bandes  entnemen.  Die 
stelle  L  6,  4.  ist  bekanntlich  biszher  wol  merfach  übersetzt,  aber  noch 
nicht  verstanden.  Sie  wird  mit  einem  male  klar,  wenn  wir  uns  an 
Käty.  g.  XXV.  n,  18.  erinnern  ayajniyä  väi  garbhä  iti  gruteh;  die 
Marut  haben  sich  entledigt  ihres  zustandes  .als  garbha,  und  wurden  da- 
durch berechtigt  am  opfer  teil  zu  nemen.  Der  sinn  ist  einfach  genug : 
die  Marut  können  nicht  verehrt  werden  zu  der  zeit,  da  ste  geboren 
werden  (garbha  sind);  denn  man  kann  nicht  opfern,  wenn  es  stürmt, 
regnet,  blitzt  und  donnert.  Erst  nachdem  sie  vorüber  sind,  kann  man 
von  den  Marut  bei  einem  opfer  sprechen,  weil  erst  dann  der  kreislauf 
des  opfere  beginnt;  daher  wol  auch  ihre  namen  Idrk  Tädrk  etc.  Da 
nun  die  U§as  nur  incidentiell  vorkomt,  so  ist  mariäh  in  3.  richtig;  sie 
ist  die  erste  nach  der  regenzeit,  wie  es  5.  heiszt:  avinda  usriyä 
anu  Indra  hat  mit  den  Marut,  die  bisz  dahin  durch  die  regenzeit 
verdunkelte  morgenröte  aufgefunden.  Vgl.  Dr.  Kriechenbauer  Theo- 
gonie  und  Astronomie  pg.  348.  der  die  doppelnatur  der  U§as  er- 
kannt hat,  dasz  sie  nicht  blosz  die  göttinn  des  täglichen  morgens, 
sondern  vorzüglich  und  wol  ursprünglich  die  erste  nforgenröte  des 
neu  beginnenden  jares  ist  (vgl.  IV.  51,  6.).  Ueberhaupt  ist  die  astrale 
natur  der  götter  eine  frage,  zu  deren  beantwortung  die  mythologen 
von  fach  sich  allmählich  werden  wenden  müszen,  wenn  die  mythologie 
nicht  in  der  wüste  plan-  und  ziellosen  vergleichens  verschmachten  soll. 
Die  vergleichende  mythologie  hat  ihre  unbestreitbaren  groszen  Ver- 
dienste; aber  für  sich  allein  ohne  berücksichtigung  der  historischen 
entwicklüng,  des  gegenseitigen  einfluszes  der  Völker  auf  einander  gerät 
sie  schlüszlich  zur  vollständigen  verkennung  des  mythologischen 
wesens,  da  die  kriterien,  nach  denen  sie  arbeitet,  durchausz  nicht  immer 
wesentlich  sind,  sondern  oft  zufällig,  die  mythischen  Schilderungen,  die 
mythische  terminologie  schon  früh  zum  rüstzeug  der  poesie  gemacht 
wurden.  Der  vergleichende  mythologe  hat  also  in  seiner  methode 
kein  mittel  mythus  und  mythologisierende  darstellung  zu  unterscheiden. 
Dasz  die  gestirne  die  alten  götter  waren,  dafür  haben  wir  ebenso  ausz 
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dem  hellenischen  wie  ausz  dem  indischen  altertume  unverwerfliche 
Zeugnisse.  Dr.  Kriechenbauer  hat  das  verdienst  die  frage  angeregt  zu 
haben,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dasz  man  auch  von  anderer  seite 
die  beantwortung  derselben  in  angriff  näme,  da  die  bischerigen  mythen- 
erklärungen  ungenügend  sind,  sobald  man  in  denselben  das  summum 
und  extremum  von  dem  sehen  will,  was  mythenerklärung  leisten  kann 
und  soll. 

Wir  erinnern  noch  daran,  dasz  Eka§takä,  der  achte  tag  nach  dem 
Vollmonde  des  monats  Mägha,  die  mutter  Indra's  heiszt.  Disz  ist 
gleichfalls  ein  ausdruck  dafür,  dasz  nach  dem  wintersolstithim  der 
kreislauf  der  Opfer  wider  beginnt. 

Wir  müszen  in  unserer  vorrede  einige  punkte  behandeln,  welche 
für  die  auffaszung  der  vedischen  litteratur  von  Wichtigkeit  sind;  wir 
bitten  um  entschuldigung,  wenn  es  scheinen  sollte,  dasz  die  gelegenheit 
hiezu.  gewissermaszen  vom  zäune  gebrochen  ist.  Zum  teile  sind  es 
fragen,  denen  wir  im  vorigen  bände  absichtlich  aus  dem  wege  gegangen 
sind,  da  bisz  dahin  unsere  ansichten  darüber  noch  ser  wenig  geklärt 
waren.  Es  ist  nämlich  schon  ser  schwing  über  manche  punkte  ansichten 
überhaupt  zu  haben,  noch  mer  dieselben  mit  hoffnung  auf  erfolg  ver- 
teidigen, oder  wenigstens  vor  dem  eigenen  gewiszen  rechtfertigen  zu 
können.  Zum  teil  werden  wir  auch  bereits  vorgetragenes  gegen  ver- 
suchte angriffe  schützen. 

Wenn  wir  genötigt  sind,  zu  mancher  erkenntnis  einen  indirecten 
weg  zu  suchen,  ohne  dasz  dises  unsere  Verwunderung  erregen  würde, 
so  gilt  doch  disz  nicht  in  ganz  gleichem  masze  von  der  frage  nach 
der  rolle,  welche  dise  hymnen  bei  dem  tatsächlichen  gottesdienste  ge- 
spilt  haben,  nach  dem  praktischen  zwecke,  zu  welchem  sie  verfasst 
worden  sind.  Denn  dasz  dieselben  einfache  effusionen  des  religiösen 
getüls  seien,  anfangs  Selbstzweck  oder  doch  nur  auf  erregung  gleicher 
Stimmung  in  andern  berechnet,  disen  glauben  konnte  man  nur  so  lange 
festhalten,  als  das  Verständnis  diser  texte,  die  bekanntschaft  mit  den- 
selben sich  in  sehr  engen  gränzen  bewegte.  Gleichgültig  konnte  die 
beantwortung  diser  frage  nur  so  lange  bleiben  als  man  für  die  'vedische 
zeit'  ein  imaginäres  ritual  vorauszsetzte ,  für  welches  natürlich  die  an- 
Wesenheit  und  beteiligung  von  eigentlichen  priestern  unnötig  war. 
Allmählich  aber  änderten  sich  dise  ansichten;  man  erkannte,  dasz  dise 
lieder  producte  einer  kunst  sind,  die  in  familien  erblich  war,  deren 
glider  offenbar  bei  den  heiligen  handlungen  die  wichtigsten  functionen 
verrichteten,  somit  unentberlich  waren;  die  person  dessen,  der  das 
opfer  veranstaltete,  läszt  sich  ganz  gewönlich  als  von  disen  verschieden 
vielfach  nur  durch  ein   od«  ayam   als  gegenwärtig  vorausgesetzt  er- 
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kennen  (wiewol  in  späterer  zeit  wenigstens  ununterbrochene  gegenwart 
ebenso  wenig  notwendig  als  die  function  des  opferers  als  priester  ausz- 
geschloszen  war);  die  priesterbenennungen ,  die  auszdrücke  für  alles, 
was  den  cult  betraf,  zeigten  eine  solche  Übereinstimmung  mit  dem,  was 
an  ähnlichem  ausz  der  spätem  litteratur  bekannt  wurde,  dasz  die  wirk- 
lichen oder  scheinbaren  gegensätze  nur  um  so  mer  die  frage  nahe 
legten  'wie  es  kome,  dasz  bei  allen  disen  ähnlichkeiten  die  sükta's  in 
der  spätem  liturgie  als  ganzes  so  gut  wie  gar  keine  rolle  spiien,  und 
dasz  im  gegenteile  die  einzelnen  Strophen  eine  so  auszgedente,  mit 
ihrem  tatsächlichen  zusammenhange  ja  oft  genug  selbst  mit  ihrem  all- 
gemeinen sinne  so  wenig  harmonierende  anwendung  finden'.  Zwischen 
der  liturgie  der  sükta's  und  der  der  brahmana  erschien  eine  kluft,  zu 
deren  entfernung  unsere  hilfsmittel  nicht  auszzureichen  schienen.  Bisz 
zu  einem  gewissen  grade  ist  disz  in  der  tat  der  fall.  Denn  es  will 
uns  fast  bedünken,  als  ob  die  brähmana's  wie  sie  uns  vorligen,  schon 
die  liturgie,  wie  sie  in  voller  blute  bestanden  hat,  überlebt  hätten,  und 
im  allgemeinen  (mit  auszname  gewisser  unumgänglicher  werke)  ihren 
gegenständ  nur  mer  in  antiquarischem  interesse  behandeln.  Bezeichnet 
doch  das  Qatp.  br.  II.  5.  2,  48.  sogar  die  cäturmäsya  als  utsannayajna- 
iva;  Täit  S.  V.  4,  12,  3.  Ath.  V.  XI.  7,  8.  Eine  auszname  läszt 
sich  für  das  Tancjya  br.  statuieren,  das  in  seiner  knappen  faszung 
ganz  an  die  sütraform  mahnt,  und  am  wenigsten  von  dem  aufweist, 
was  uns  sonst  am  brahmana  im  gegensatz  zu  den  mantra's  befremdet. 

Haug  hat  zuerst  in  der  vorrede  seiner  auszgabe  des  Aitareya- 
brahm.  dise  Verhältnisse  beleuchtet,  und  die  zerstreuten  aber  zalreichen 
punkte  hervorgehoben,  die  auf  ein  ser  entwickeltes  ritual  bereits  für 
die  sogenannte  'vedische  zeit'  hinweisen.  Ja  er  ging  weiter ;  er  zeigte, 
dasz  ein  ähnliches  Verhältnis,  nur  nicht  so  tief  eingreifend  zwischen  dem 
Indischen  und  dem  Zarathustrischen  cult  bestand,  in  benennung  der 
priester,  den  gegenständen  der  darbringung,  in  formein,  ähnlichkeiten, 
die  nicht  zufällig  sein  könnten  sondern  auf  alte  cultgemeinschaft  deuten 
müszten.  Nur  die  meinung,  dasz  dise  gemeinschaft  in  die  zeit  vor  der 
nationalen  trennung  von  Eraniem  und  Indem  fallen,  und  dasz  diser 
ein  religionskampf  zu  gründe  ligen  müsze,  können  wir  nicht  teilen. 
Wir  glauben  vilmer,  dasz  der  homakultus  nur  den  Ost-Eraniern  mit 
den  Indern  ursprünglich  gemein,  und  kein  in  die  urzeit  zurück  reichen- 
des dement  der  religion  beider  Völker  war,  so  wie  dasz  die  möglich- 
keit  die  nationale  trennung  beider  stamme  durch  eine  religiöse  Spaltung 
zu  erklären  völlig  auszgeschloszen  ist. 

Die  frage  nach  der  Stellung  der  sükta  (ihrer  hauptmasse  nach) 
beantwortete  Haug  damit,  dasz  er  sie  mit  den  nivid  zusammenstellte  als 
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deren  dichterische  erweiterungen  sie  zu  betrachten  seien.  Was  die  nivid, 
die  alten  einladeformeln  für  die  götter,  nur  in  Schlagwörtern  enthielten, 
das  wurde  in  den  hymnen  bei  besonders  feierlichen  anläszen  auszgefürt 
und  erweitert.  Wir  können  nicht  umhin  diser  ansieht  beizustimmen, 
da  sie  allein  uns  ausz  der  Unklarheit  und  Verlegenheit  herauszfurt,  und 
wenigstens  mer  als  indirecte  bestätigung  in  den  texten  selbst  erfärt. 
Mit  nivid  wird  offenbar  I.  89,  3.  der  hymnus  selber  bezeichnet;  ebenso 
175,  6.  IL  36,  6.  Dagegen  ist  VI.  67,  10. -nivid  verächtlich  gebraucht, 
gegenüber  uktha,  was  wol  auch  IV.  18,  7.  wo  wir  jetzt  übersetzen 
'sagen  sie  (die  Waszer)  ihm  etwas  [blosz]  nivid  her?  des  Indra  schmach 
wollen  die  Waszer  auf  sich  nemen',  d.  i.  es  sind  nicht  leere  lobreden, 
sondern  die  Waszer  wollen  Indra  einen  positiven  dienst  leisten.  Diser 
letztere  gebrauch  ist  von  besonderer  Wichtigkeit;  er  zeigt,  dasz  wenig- 
stens für  eine  zeit  die  altertümlichen,  wenig  schwungvollen,  oft  schwer 
verständlichen  nivid  neben  den  glänzenden  produeten  geistig  hervor- 
ragender und  formgewandter  dichter  gering  geachtet  waren. 

Die  nivid  waren  nicht  gerade  poesie  der  form  nach,  aber  sie  unter- 
schieden, sich  doch  durch  eine  annähernde  gleichmäszigkeit  der  glider 
von  den  meisten  einfachen  prosaischen  yajuh ;  obwol  auch  in  disen  hie 
und  da  eine  gliderung  deutlich  hervortrit.  Die  auszfürung  der  in 
den  nivid  angedeuteten  motive  in  metrisch  streng  gegliderter  form 
bildet  eine  epoche  der  heiligen  litteratur.  Allein  mit  der  erkenntnis 
der  innerlichen  verwandtheit  von  nivid  und  uktha  ist  die  frage  nur 
halb  beantwortet;  klarer  wird  uns  der  Vorgang  in  seiner  bedeutung, 
wenn  wir  überhaupt  das  Verhältnis  der  yajuh  zu  den  bei  den  heiligen 
handlungen  eingelegten  metrischen  texten  ins  äuge  faszen.  Man  wird 
sich  wol  schwerlich  dem  vorwürfe  einer  voreiligen  schluszfolgerung 
auszsetzen,  wenn  man  ausz  der  form  der  wichtigsten  liturgischen  texte, 
der  nivid,  den  schlusz  zieht,  dasz  in  der  ältesten  zeit  dise  die  gröszte 
annäherung  an  die  metrische  form  bei  allen  yajustexten  repraesen- 
tierten.  Die  ersetzung  der  nivid  durch  uktha  war  also  der  erste  fall 
des  eindringens  metrischer  texte  in  die  handlungen  beim  opfer.  All- 
mählich scheint  man  aber  gefallen  gefunden  zu  haben  an  dem  Wechsel 
von  metrum  und  prosa ,  man  fieng  an  dem  metrum  einen  besondern 
einflusz,  eine  besondere  Wirksamkeit  zuzuschreiben.  So  fieng  man  an, 
verschiedene  teilhandlungen  des  opfers  mit  der  recitierung  von  metri- 
schen texten  zu  begleiten,  wie  die  nivid  mit  den  nividdhana,  und  es 
entstanden  die  samidhenistrophen,  der  hymnus  an  den  yüpa,  bei  opfer 
der  vapä,  an  mörser  und  stöszel,  an  die  malsteine,  das  äponaptriyam 
süktam  (bd.  II.  abschn.  VIII.  bd.  III.  p.  388.)  Tanunaptfam ;  beil.  II. 
prayaja  und   anuyäja  -  verse   [äpri]  die  pävamani,   und  manche  andere 
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texte,  die  in  den  liturgischen  büchern  zerstreut  sind,  die  zum  teil  schon 
ser  alt,  dennoch  als  genus  später  komen  als  die  gewönlichen  sükta. 
So  läszt  sich  in  der  von  prof.  Max  Müller  gemeinten  weise  allerdings 
von  einer  chandas  und  mantra-periode  sprechen;  denn  das  läszt  sich 
nicht  läugnen,  dasz  mantra  immer  in  beziehung  zu  einer  specifischen 
Handlung  gebraucht  wird  (Käty.  I.  5,  7.  manträh  karmakäle  prayuj- 
yante  pathyante),  wärend  die  einfache  ladung  eine  handlung  an  und 
fiir  sich  ist.  Die  bezeichnung  mantra  ist  eine  relative,  relativ  in  ver- 
schiedenem sinne,  und  taugt  also  eigentlich  nicht  zur  bezeichnung  des 
genus  an  und  für  sich,  bei  welcher  es  sich  zunächst  um  einen  gegen- 
satz  nicht  handeln  soll.  Nur  scheint  uns  die  bezeichnung  chandah 
etwas  zu  allgemein,  da  sie  die  mantra  als  solche  doch  wider  mit 
befaszen  würde.  Wir  würden  dafür  einfach  uktha  vorschlagen;  uktha 
waren  dise  lieder  (Ait.br.  III.  10,  5.  pega  va  ete  ukthanam  yannividah) 
denen  später  mantra  an  die  seite  traten,  und  die  in  einer  noch  spätem 
periode  mit  den  mantra's  zusammen  geworfen  wurden,  bisz  schlüszlich 
sogar  der  unterschied  von  yajuh  und  mantra  seine  volle  schärfe  ein- 
büszte  s.  zum  b.  Qatpbr.  IV.   1,  1.  26.  u.  a. 

Denn  als  die  metrischen  texte  bei  den  opfern  an  zal  immer  Zu- 
namen, als  man  die  darbringungen  selber  mit  solchen  begleitete  (unter 
der  bezeichnung  dhäyyä  anuväkyä  und  yäjya  etc.),  fieng  man  an  im 
sinne,  später  blosz  im  Wortlaute  derselben  einen  Zusammenhang  mit 
der  handlung  oder  doch  eine  äuszere  beziehung  dazu,  einen  anklang 
daran  von  den  angewandten  texten  zu  fordern.  Manche  anuväkyä  und 
yäjyä  dürften  zu  ihrem  speciellen  zwecke  gedichtet  worden  sein;  im 
allgemeinen  wurden  sie  so  wie  die  vilen  andern  texte,  die  man  gelegent- 
lich anwandte,  den  sükta's  entnomen,  die  ursprünglich  (wenigstens 
gewis  die  alten  unter  denselben)  einen  ganz  andern  zweck  hatten;  da- 
her man  wol  wird  annemen  dürfen,  dasz  je  geringer  der  wirkliche  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  sinne  eines  mantra's  und  der  von  dem- 
selben begleiteten  handlung  ist,  in  desto  spätere  zeit  seine  Verwendung 
zu  disem  zwecke  angesetzt  werden  muss.  Villeicht  gab  es  sogar  eine 
zeit,  wo  man  ganze  sükta  als  anuväkyä  und  yäjyä  anwandte.  Würde 
man  dagegen  mit  Haug  die  auf  specifische  opfervorgänge  bezüglichen 
metrischen  texte  als  älter  ansetzen,  so  würde  man  sich  in  unlösbare 
Widersprüche  verwickeln. 

Es  trit  uns  allerdings  hier  das  (hauptsächlich  von  prof.  Weber 
aufgeworfene)  bedenken  entgegen,  dasz  die  nivid  ja  sogar  vile  yajuh 
dadurch  in  eine  so  frühe  zeit  hinauf  gerückt  werden,  dasz  man  mit 
der  sprachlichen  form  dabei  in  conflict  geraten  würde.  Wir  glauben 
nicht,  dasz  in  den  vorhandenen  nivid,  .deren  text  übrigens  weit  entfernt 
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ist  vollkomeiusicher  zu  stehn,  irgend  etwas  vorkomt,  was  der  anname 
eines  ser  hohen  alters  hindernd  in  den  weg  treten  würde.    Die  erwäh- 
nung  von   brahma  und  kSatram  wird  man  sich  wol   mit  der  zeit  ge- 
fallen laszen.    Dasz  yajuh  auch  brahma  genannt  wurde,  sehn  wir  ausz 
£atpbr.  IV.  5,  2,  4.    Weiter  läszt  sich  nur  sagen,  sie  sind  meist  so 
kurz,  dasz  sie  kein  umfangreiches  material  zur  entscheidung  diser  frage 
an  die  hand  geben.   Indes  läszt  sich  schon  ausz  dem  material,  das  uns 
zugänglich  ist,   erkennen,  dasz  sie  mancherlei  Veränderungen  erlitten 
haben,  bei  denen  ältere  formen  Jüngern  platz  machen  muszten,  ja  der 
sinn  zuweilen  gelitten  haben  mag.    Wir  füren  folgende  fälle  auf,  die 
uns  vorgekomen  sind: 
uru   antarik§am   anvihi   Käty,  g.  IX.  4,   37.  vihi  Ägval.  IV.  13,  4: 
ürvi  antarikSam  vihi  (zweimal);  hier  ist  urvi  wichtig.     Es  ist  noch 
die  alte  form  ui  für  u.    Bemerkenswert  ist  anvihi,  welches  verständ- 
licher war  als  vthi;  vorzüglich  ist  in  ürvi  die  längung  wichtig. 

Täit.  S.  IV.  5,  10,  1.  mä  bher  märo  mo  e§äm  kirn  canämamat; 
dag.  Qatpbr.  IX.  1,  1,  24.  mä  roft;  mä  äro  hier  offenbar  (unberufener- 
weise vgl.  Ath.  V.  XII.  1,  35.)  corrigiert  in  rok. 

Täit.  br.  I.  6,  9,  7.  QäAkh.  g.  IV.  4.  fugen  dem  yajuh  an  vater 
groszvater  und  urgroszvater  zur  einladung  derselben  hinzu:  ye  ca 
tväm  anu,  was  Qatpbr.  u.  V.S.  auszlaszen. 

Täit.  S.  VI.  4,  4,  3.  u.  br.  (ni§u  ara)  niSvara  wird  in  der  V.S. 
Qatpbr.  III.  9,  4,  21.  corrigiert  in  (amba)  ni§para.  So  ist  tapah  Täit. 
S.  I.  6,  6,  1,  jünger  als  tapat  (fem.)  Qäökh.  g.  IV.  13.  so  uro  local 
Täit.  S.  I.  3,  8,  1.  u.  nachtrage  zu  342,  10. 

Gewis  sind  disz  nicht  die  einzigen  willkürlichen  Veränderungen,  die 
noch  nachweisbar  sind;  sie  dürften  aber  hinreichen  zum  beweise,  dasz 
auch  der  text  der  yajuh  von  änderungen  nicht  freigebliben  ist.  Vgl. 
auch  die  alte  form  grbhniSva  Qatp.  I.  2,  1,  9.  in  einem  yajus. 

Uebrigens  ist  es  immer  noch  schwing,  wo  nicht  unzweifelhafte 
Zeugnisse  vorligen,  über  das  relative  alter  von  texten  zu  urteilen.  Die 
brähmana  enthalten  manche  texte,  die  den  eindruck  einer  vil  hohem 
altertümlichkeit  hervorrufen,  als  die  hauptrfiasse  der  uns  vorligenden 
sükta.  Wir  können  nur  schlieszen,  dasz  das  litterarische  genus  einen 
ser  groszen  einflusz  auf  die  darstellung  hatte,  dasz  die  poesie  bereits 
flieszend  und  formgewandt  war,  wärend  die  prosa,  noch  steif  ungelenk, 
sich  in  abrupter  ellipsenreicher  auszdrucksweise  gefiel. 

Sovil  kann  man  (abgesehn  von  der  möglichkeit,  ja  von  der  gewis- 
heit,  dasz  auch  manche  yajuh  ausz  späterer  zeit  stammen)  sagen,  dasz 
die  anname  die  opfertexte  seien  ursprünglich  durchausz  metrisch  ab- 
gefaszt  gewesen,  die  prosaische»  texte  zu  einem  rätsei  macht;    dahin- 
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gegen  die  umgekerte  anname  das  ganze  in  sich  ser  verschiedenartige 
Verhältnis  der  metrischen  zu  den  prosaischen  texten  in  ungezwungener 
weise  erklärt,  Verhältnisse  die  offenbar  einen  durch  vile  generationen 
dauernden  process  repraesentieren.  In  ihrem  kerne  ist  aber  professor 
Max  Müllers  ansieht  von  einer  chandas-  und  einer  mantraperiode  voll- 
komen  gerechtfertigt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Haugs  ansieht  über  das  Verhältnis 
der  deva  zu  den  asura  bei  Eraniern  und  Indern.  Wenig  von  dem,  was 
das  brähmanam  im  gegensatz  zum  Veda  (in  unserm  landläufigen  sinne 
genomen)  aufweist,  macht  einen  so  befremdenden  eindruck,  wie  die 
warnemung,  dasz  dort  die  asura  als  dämone  des  bösen  prineips  mit 
rakSasa  und  pigaca  zusammen  genannt  werden.  War  ist  es,  dasz  auch 
der  Rgveda  bereits  solche  fälle  aufweist,  allein  doch  nur  in  unzweifel- 
haft einer  spaten  zeit  angehörigen  stücken,  so  dasz  wie  jedermann  zu- 
geben wird,  dise  nicht  ser  zalreichen  fälle  den  oben  bemerkten  eindruck 
nicht  abschwächen.  Und  wenn  wir  VI.  22,  4.  und  VII.  13,  1.  asuraghna 
lesen  (im  VI.  m.  komt  auszerdem  nur  asuryam  'herrschaft'  vor),  so 
könnten  wir  an  erster  stelle  unter  Asura  allerdings  Dyäus  verstehn; 
allein  mit  beziehung  auf  die  zweite  stelle  ist  wol  asu-daghna  zu  ändern 
und  auf  bhaga  zu  construieren.  Im  brähmana  Täit.  S.  II.  5,  8.  finden 
wir  Agni  als  asuränäm  sahasräkSah  bezeichnet;  sonst  noch  in  einem 
mantra  des  br.  werden  die  götter  asuräh  genannt.  Andere  stellen,  wo 
asura  in  demselben  sinne  wie  im  Veda  'herren  (der  götter)'  gebraucht 
wäre,  haben  wir  nicht  gefunden. 

Man  hat,  Haug  folgend,  nun  vilfach  in  disem  bedeutungswandel 
das  gegenstück  der  Wandlung  gesehen,  die  wie  es  scheint  bei  den  nach- 
folgen! Zarathustra's  mit  den  beiden  bezeichnungen  vorgenomen  worden 
ist.  Ausz  dieser  vorauszsetzung  hat  man  einen  religionskrieg  zwischen 
den  anhängern  der  Asura  und  denen  der  Daeva  deduciert,  der  zu  einer 
trennung  in  zwei  verschiedene  Völker  gefürt  hätte. 

Die  zwei  fälle  jedoch  sind  weit  entfernt  einander  analog  zu  sein. 
Bei  den  anhängern  Zarathustra's  können  wir  ser  wol  begreifen,  warum 
sich  diser  wandel  vollzogen  hat,  bei  den  Indern  können  wir  nicht  nur 
den  wandel  nicht  begreifen,  wie  er  zwischen  der  süktaperiode  und  der 
der  brähmana  sich  hat  vollziehn  können,  sondern  wir  stoszen  auf  eine 
Zwischenperiode  die  uns  deva  und  asura  als  durchausz  nicht  in  irgend 
welchem  principiellen  gegensatze  stehnd  zeigt.  Wir  müszten  also 
Haugs  ansieht  dahin  corrigieren,  dasz  die  Weigerung  der  Inder  zwischen 
der  vererung  der  Deva  und  der  der  Asura  zu  wälen  jene  behauptete 
katastrophe  herbei  gefürt  hätte.  Wozu  noch  komt,  dasz  ja  die  Inder 
gleichfalls  schon   in  ältester  zeit  an  dämone  des  bösen  prineips  unter 
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der  allgemeinsten  benennung  rakSas  glaubten,  und  dise  Vorstellung  auch 
bisz  in  die  spätesten  zeiten  sich  erhielt.  In  warheit  wird  der  glaube 
an  die  guten  und  die  bösen  götter  durch  disen  bedeutungswechsel  von 
Asura  bei  den  Indern  nicht  modificiert. 

Nun  kann  nicht  der  geringste  zweifei  darüber  sein,  dasz  asura 
tierr'  überhaupt  auch  im  Veda  bedeutete,  ganz  im  allgemeinen  auch 
auf  menschen  anwendbar,  gerade  wie  rak§as,  ja  wol  auch  deva,  nicht 
auszschlüszlich  auf  übermenschlich  gedachte  wesen  gieng.  Wollte  man 
nun  wesen  bezeichnen,  die  man  über  den  göttern  stehnd  dachte;  so 
blib  nur  übrig  auszdrücke  zu  gebrauchen,  die  ein  ähnliches  Verhältnis 
in  der  menschenweit  bezeichneten,  ein  solches  war  eben  Asura.  Und 
es  kann  kein  Zweifel  sein,  dasz  ursprünglich  auch  bei  den  Indern 
Asura  und  deva  nicht  gleichbedeutend  war,  sondern  Asura  vilfach  eine  zal 
höher  stehnder  wesen  bezeichnete,  wie  disz  schon  prof.  canonikus  Harlez 
ganz  richtig  in  seinen  origines  du  Zoroastrisme  auszeinandergesetzt 
hat.  Ja  im  Veda  selber  ist  deutlich  genug,  dasz  Asura  vilfach  nach- 
drücklich gegenüber  deva  gebraucht  ist  (vgl.  I.  (ioii,)  126,  2.  wo  wir 
Asurasya  falsch  übersetzt  haben,  es  ist  =  räjftah),  und  der  im  VI.  m. 
merfach  vorkomende  ausdruck  devesu  asuryam  ist  in  diser  beziehung 
vollkomen  entscheidend.  Varuna  Mitra  und  Aryaman  die  eigentlichen 
Asura  hatten  wol  beziehung  auf  himel  luft  und  erde. 

Für  das  Avesta  ist  besonders  charakteristisch,  dasz  die  bezeichnung 
der  dämone  des  bösen  princips  mit  daeva  vil  praegnanter  ist,  als  alle 
auszdrücke,  die  wir  für  'gott'  gebraucht  finden.  Die  ältere  bezeichnung 
für  gott  war  offenbar  bagha;  seine  Verwendung  im  Altpersischen  er- 
weist es  als  vorzarathustrisch,  im  Avasta  komt  es  nur  mehr  ausznams- 
weise  vor.  Wenn  sich  Lituslav.  in  bhaga  und  deva  teilen,  so  zeigt 
disz,  dasz  beide  auszdrücke  älter  sind  als  Ahura  asura,  und  es  wäre 
also  verkert  ein  dem  Asura  entsprechendes  in  der  Lituslav.  oder  der 
germanischen  oder  der  hellenisch -italischen  mythologie  zu  suchen. 
Wichtig  dagegen  ist  immerhin  Lit.  deive,  wenn  dises  auch  villeicht 
seine  bedeutung  dem  einflusze  des  Christentums,  das  ja  eine  göttin 
nicht  kennt,  verdankt. 

Im  Avasta  dagegen  ist  mainyu  sowol  für  die  guten  als  für  die 
bösen  geister  verwandt,  yazata  ist  bezeichnung  für  alle  höhern  wesen; 
ahura  ist  der  gott  als  herr,  und  ist  in  der  bedeutung  'gott1  nicht  ent- 
fernt so  specifisch  wie  baga  bogü  oder  selbst  das  Indische  deva.  Bagha 
gehört  offenbar  einer  ganz  bestimmten  periode  an,  an  welcher  villeicht 
nur  mer  die  Slaven  nicht  die  Litauer  etc.  teil  hatten,  in  deren  spräche 
die  wurzel  sich  in  boginti  findet  (begti  ist  entlent).  So  komt  es,  dasz 
das  spätere  Persisch  qudä  qudävand  gebraucht. 
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lieh  ursprünglich  den  gott  bezeichnete,  beweist 
ius  germ.  Tyr  preuss.  daivas  lit.  devas.  Warum 
i  disen  schroffen  bede  utungs Wechsel  ?  Der  erste 
is  nicht  im  Zoroastrismus  selber  zu  suchen.  Die 
nen  zu  gebrauchen),  gegen  welche  Zarathustra  auf- 
mehr die  alte  urwüchsige,  wie  sie  sich  spontan  und 
ren  Uranfängen  entwickelt  hatte.  Erkennen  wir 
idischen  göttersysteme  ein  doppeltes  dement,  das 
>er  unvollkomen  amalgamiert  hat.  Und  dasz  das 
ein  fremdes  entlehntes  war,  ist  gewiss  mit  hrn. 
:ennen. 

riffe,  welche  mit  disen  gestalten  zugleich  in  das 
x  rimitive  religionssystem  eingeflirt  wurden,  sicherten 
(da  der  process  eben  gewis  einem  geistigen  bedürfnisse  entsprang)  den 
sie  repraesentierenden  göttergestalten  die  praeponderanz  über  die 
frühern  götter,  die  deva's.  Ueber  das  Verhältnis  zu  den  religions- 
begriffen der  semiten  genügt  es  auf  Spiegel  erschöpfende  auszeinander- 
setzungen  zu  verweisen. 

Auf  diser  stufe  befanden  sich  wol  die  Inder  (wie  sie  später  genannt 
werden),  und  der  teil  der  Eranischen  Völker,  der  mit  denselben  in 
geistigem  verkere  stund.  Schwerlich  alle  Iranier  überhaupt.  Bei  den 
Indern  war  jedoch  der  process  dadurch  ein  anderer,  dasz  die  höhern 
begriffe  ihre  ganze  anschauung  von  dem  göttlichen  überhaupt  durch- 
drangen, und  in  zusammenwirkung  mit  dem  wideraufleben  der  speeifisch 
nationalen  göttergestalten,  der  unterschied  allmählich  wider  seine  schärfe 
verlor.  So  dasz  wir  schlüszlich  die  deva  wider  in  den  Vordergrund 
treten  sehn,  was  villeicht  in  folge  eines  nachgebens  von  Seiten  der 
priesterkaste  zu  erklären  ist.  Anders  entwickelten  sich  die  dinge  bei 
den  Eraniern.  Zarathustra  scheint  den  widerstreit  dadurch  praegnant 
gemacht  zu  haben,  dasz  er  in  den  daeva's  die  betätigung  des  bösen 
prineips  hinstellte,  was  man  allerdings  als  eine  dem  rakäasglauben  der 
ältesten  Inder  gegenüber  höhere  stufe  der  religionsentwicklung  an- 
erkennen musz,  trotz  aller  analogie,  die  sonst  zwischen  beiden  besteht. 
Von  disem  Standpunkte  ausz  betrachtet  verliert  die  identificierung 
gewisser  daeva's  mit  Indischen  deva's  vil  von  ihrer  unwarscheinlichkeit, 
da  es  kaum  denkbar,  dasz  man  die  bedeutung  einer  bezeichnung  ge- 
ändert hätte  ohne  dasz  disz  in  directer  beziehung  zu  dem  bezeichneten 
statt  gefunden  hätte.  Wir  setzen  also  an  die  stelle  des  vermeintlichen 
religionskrieges  eine  entwicklung,  die  ausz  einem  und  demselben  anstosz 
hervorgegangen,  unter  dem  einflusze  einer  concreten  persönlichkeit  be- 
greiflicher weise  einen  andern  gang   nam   als  dort,   wo  sie  durch  das 
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aufeinanderwirken  verschiedener  klassen  eines  und  desselben  volkes, 
mer  durch  gewonheit  und  subjective  praedilectionen  als  durch  reflexion 
und  consequentes  denken  und  wollen  bestimmt  wurde.  Disem  unter 
schiede  entspricht  auch  das  resultat  in  den  zwei  fällen:  consequentes 
weitergehn  auf  dem  betretenen  wege  in  dem  einen,  unbestimmtes 
schwanken  und  zu  gutem  teile  rückker  zum  alten  in  dem  andern  falle. 
Und  wir  werden  schwerlich  zu  weit  gehn,  wenn  wir  behaupten,  dasz 
die  Vertiefung  der  anschauung  vom  göttlichen,  die  in  beiden  fallen  die 
folge  war,  bei  den  Indern  vorzüglich  durch  das  mitwirken  der  priester 
sich  als  bleibend  erwiesen  hat/ 

Das  werden  wir  wol  auch  mit  recht  annemen  können,  dasz  der 
durch  unsere  texte  repraesentierten  periode  des  Indischen  Volkes  eine 
andere  vorauszgegangen  ist,  in  welcher  die  praeponderanz  der  Asura- 
vererung  über  die  vererung  der  deva  eine  noch  entschiedenere  war. 
Dafür  genügt  es  auf  IV.  42.  X.  124.  zu  verweisen,  texte  deren  beweis- 
kraft  man  in  neuester  zeit  allerdings  angefochten  hat. 

So  weit  laszen  unsere  quellen  eine  einfache  und  natürliche  erklärung 
dessen,  was  sie  uns  bieten,  zu.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der 
tatsache,  dasz  in  den  oben  bezeichneten  altindischen  liturgischen  büchern 
(und  bereits  in  den  spätem  producten  der  mantrapoesie)  Asura  als  be- 
zeichnung  der  dämone  des  bösen  princips  erscheint.  Hier  ist  nicht  die 
deutung  möglich,  die  wir  für  den  gebrauch  des  Avesta  von  daeva  an- 
erkannt haben:  Varuna  Mitra  Aryaman  erscheinen  nirgend  als  böse 
geister;  ein  bedürfnis  für  die  bezeichnung  von  dergleichen  bestand 
nicht,  da  ja  fortwärend  das  alte  rak§as  im  gebrauche  gebliben,  und 
nicht  nachweisbar,  dasz  man  unter  Asura  je  etwas  anderes  als  unter 
rak§as  verstanden  hätte.  Die  anname  eine  falsche  etymologie  hätte 
dabei  mitgewirkt,  die  an  und  für  sich  unwarscheinlich  ist,  hat  prof. 
Roth  im  PSW.  glücklich  beseitigt.  Dasz  man  die  bedeutung  vergeszen 
hätte,  ist  schwer  denkbar,  da  das  wort  oft  genug  in  so  unmissverständ* 
licher  weise  vorkomt,  dasz  es  in  seiner  ursprünglichen  anwendung  an 
Varuna  auch  für  die  späte  nachzeit  haften  blib.  Mit  einem  worte,  wenn 
irgend  wo,  so  können  wir  hier  sagen,  dasz  es  nicht  mit  rechten  dingen 
zugegangen  ist. 

Und  doch  bleibt  schlüszlich  nichts  übrig  als  die  anname,  dasz  als 
allmählich  asura  in  der  bedeutung  'herr1  überhaupt  (an  diser  ist  streng 
fest  zu  halten)  ausz  dem  gebrauche  kam,  es  in  seiner  anwendung  in 
der  heiligen  spräche  irrtümlich  auf  anderes  als  auf  göttergestalten  an« 
fieng  bezogen  zu  werden.  Man  weisz,  wie  ganz  verschiedene  bedeu- 
tungen  sich  oft  an  ein  und  dasselbe  wort  knüpfen,  die  das  Verständnis 
des  unmittelbar  vorligenden  ohne  mühe   auszeinander  hält,   und  wie 
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wenig  dise  verschiedenen  bedeutungen  dem  Verständnis  hinderlich  wer- 
den, wie  wenig  sie  sich  dem  bewusztsein  im  allgemeinen  zur  unzeit 
aufdrängen.  Aber  wenn  wir  auch  so  weit  gehn,  disz  zuzugeben  (und 
wollen  wir  dise  so  auffällige  erscheinung  überhaupt  erklären,  so  bleibt 
uns  eben  nichts  anderes  übrig),  immer  müszen  wir  nach  dem  anlasze 
fragen ,  nach  dem  anlasze  suchen,  der  uns  hiefür  wenigstens  entschul- 
digen könnte.  Das  steht  von  vornherein  fest,  dasz  diser  anlasz  nur 
ein  äuszerlicher  gewesen  sein  kann,  ja  man  musz  sagen,  je  mer  er 
sich  als  ein  äuszerlicher  erweist,  desto  leichter  macht  er  es  uns  die 
beiden  heterogenen  anwendungen  des  wortes  zu  begreifen.  Müszten 
wir  ein  innerliches  moment  als  dabei  im  spile  vermuten,  so  würden  wir 
wider  von  dem  zile,  dem  wir  uns  genähert  zu  haben  glauben,  hinweg 
getriben,  und  genötigt  nach  aufklärungen  zu  suchen,  auf  die  wir  uns, 
so  weit  die  dinge  jetzt  stehn,  wenig  hoffnung  zu  machen  berechtigt 
wären. 

Eine  einfache  erklärung  ergibt  sich  ausz  dem  auszdrucke  asura- 
rak§as,  welches  man  gewönlich  als  asura  und  rakSas  erklärt,  wie  es 
denn  auch  ganz  offenbar  in  den  brähmana's  selber  verstanden  wird. 
Da  aber  nicht  zu  erkennen  ist,  dasz  zwischen  Asura  und  RakSas  irgend 
ein  unterschied  bestehe,  so  ist  die  Vermutung  zuläszig  man  habe  ur- 
sprünglich damit  nur  ebenraldas  gemeint;  und  da  wie  wir  bd.  III.  341. 
auszgefurt  haben ,  gewis  ist,  dasz  der  auszdruck  rakSas  auch  menschen 
bezeichnet,  überhaupt  alles  lebende,  was  dem  bösen  principe  angehört, 
in  den  betreffenden  stellen  des  brähmana  aber  nur  dämone  gemeint 
sein  können,  so  war  es  notwendig  sich  bestimmter  auszzudrücken,  und 
menschliche  rakSas  auszdrücklich  auszzuschlieszeA.  Ist  doch  die  wei- 
hungscärimonie  für  den  fall  bestimmt,  dasz  der  opferer,  ohne  dasz  man 
es  weisz,  von  rakSas  abstammung  wäre:  Qatpbr.  III.  2,  1,  40.  Begreif- 
lich ist  es  nun,  dasz  man  nicht  devarakSas  sagen  wollte,  da  deva  eine 
feste  bedeutung  hatte;  man  walte  also  asurarakSas  (rakSas,  die  unter 
den  rakSas  überhaupt  'fierren'  sind,  wie  deveäu  asurah).  Da  nun  der- 
gleichen composita  wie  deväsuräh  devamänuSäh  häufig  in  gebrauch 
waren,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  besonders  nachdem 
Asura  als  'herr'  und  als  allgemeine  bezeichnung  von  göttern  ausz  der 
gewönüchen  spräche  geschwunden  war,  auch  asurarakäas  als  copulatives 
compositum  faszte,  und  dem  zusammenhange  gemäsz  dem  worte  asura 
eine  dem  rakSas  analoge  bedeutung  gab,  ja  als  dritte  ihnen  die  pigaca 
zugesellte. 

So  einfach  dise  erklärung  ist,  es  steht  ihr  ein  umstand  im  wege, 
den  wir  nicht  verschweigen  dürfen.  Der  auszdruck  ist  biszher  nur  ausz 
dem  Qankhäyana  und  dem  Qatapathabrähmana,  also  ausz  späteren  be- 
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kaont.  Wir  können  also  nur  sagen,  dasz  unter  vorauszsetzung  der 
ursprünglichkeit  diser  form  wir  in  derselben  eine  vollkomen  befriedigende 
erklärung  eines  gebrauches  besitzen,  den  wir  auf  andere  weise  (wie 
man  mit  Sicherheit  behaupten  kann)  nie  wird  begreiflich  machen  können. 
Wir  können  auch  noch  auf  die  capriciösität  Indischer  Überlieferung  hin- 
weisen, die  uns  nicht  selten  das  alte  dort  bietet,  wo  wir  es  am  wenig- 
sten erwartet  haben.  Im  ganzen  genomen  ist  es  vil  weniger  wunde  Aar, 
dasz  die  übrigen  brähmana  das  compositum  nicht  haben  (wir  haben  es 
wenigstens  darin  nicht  entdeckt),  als  dasz  es  uns  überhaupt  aufbewart 
ist.  Man  hat  hier,  wie  disz  nicht  selten  geschieht,  dem  effect  zu  liebe 
das  wirklich  wertvolle  und  wichtige  etwas  in  den  hintergrund  gerückt 
Nicht  das  ist  das  wertvolle  resultat  der  vergleichung  des  entwicklungs- 
gangs  beider  Völker,  dasz  sie  gegenseitig  jedes  die  götter  des  andern 
in  den  tartarus  gestoszen,  sondern  dasz  beide  die  ihr  religiöses  gefiil 
läuternden  und  veredelnden  ideen  ausz  gemeinsamer  quelle  geschöpft 
haben.  Die  weitern  Verschiedenheiten,  wenn  sie  sich  auch  zu  prin- 
cipiellen  gegensätzen  zuzuspitzen  scheinen,  sind  in  der  tat  mer  formell 
und  äuszerlich,  als  das  wesen  der  sache  betreffend.  Vgl.  auch  unsere 
abh.  über  das  Verhältnis  von  gott  und  mensch  im  Veda  pg.  9 — 10. 

Es  würde  zu  weit  füren,  wenn  wir  hier  all  die  folgerungen  ausz- 
fürjen  würden,  die  sich  ausz  obigem  ergeben.  Weisen  wir  die  alle 
grenzen  des  warscheinlichen  überschreitende  anname  zurück,  dasz  die 
cultverwandtschaft  zwischen  den  Indern  und  den  Eräniern  hinter  die 
zeit  der  Selbständigkeit  beider  nationen  sich  verfolgen  lasze,  so  ergibt 
sich,  dasz  dise  cultverwandtschaft  ohne  die  vorauszsetzung  geographi- 
scher nähe  unmöglich  gewesen  wäre.  Der  ausztausch  religiöser  an- 
schauungen  konnte  bei  der  gleichen  Organisation  der  Eränischen  und 
der  (spätem)  Indischen  stamme  in  priester  ritter  ackerbauer  (und 
gewerbtreibende,  wie  wir  jetzt  hüiti  auffaszen)  leicht  vermittelt  werden, 
namentlich  wenn  stamme  beider  ragen  unter  einen  herscher  kamen, 
was  oft  der  fall  sein  mochte.  Es  ist  nämlich  bemerkenswert,  dasz 
wärend  im  allgemeinen  als  pflicht  und  geschäft  des  Qüdra  angegeben 
wird  gehorsam  den  drei  kästen  gegenüber  d.  i.  auszfurung  ihrer  befeie, 
die  smrti  (z.  b.  Viänusmrti)  entschieden  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechender  sarvagilpäni  'alle  gewerbe  und  künste'  angibt  Man 
vgl.  z.  b.  den  rathakära,  worüber  Weber  gehandelt  hat. 

Es  ergibt  sich  hierausz,  dasz  überall  handel  gewerbe  künste  bei 
den  Indogermanen  nicht  ihre  entstehung  hatten,  dasz  dieselben  ihnen, 
wo  immer  sie  hinkamen,  von  andern  zugebracht  und  gewiesen  wurden, 
bisz  sie  allerdings  schlüszlich  ihre  lerer  übertrafen.  Diser  umstand 
macht  uns  geneigt  auch  die  hüiti  als  gewerbsleute  zu  faszen.    Ueber 
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die  berechtigung  der  letztern  als  käste  gezählt  zu  werden  belert  uns 
schon  der  auszdruck  cathrupistra  caturvaniyam  . 

Der  ansieht,  dasz  die  pistra  bei  den  Baktrern  keine  bedeutende 
rolle  spilen,  können  wir  nicht  beistimmen,  ebenso  wenig  der  von  ihrer 
seltenen  erwähnung.  Was  die  existenz  der  entsprechenden  abteilungen 
(ob  man  sie  nun  kästen  oder  stände  nennen  will  ist  höchst  gleichgiltig, 
weil  in  jenen  frühen  zeiten  beides  zusammenfällt)  bei  den  Indern  be- 
trifft, so  haben  wir  den  beweis  dafür  in  strengster  weise  gefurt,  und 
nichts  ist  dagegen  angeflirt  worden,  was  denselben  auch  nur  im  ge- 
ringsten erschüttert  hätte.  In  der  tat  es  ist  ein  gut  teil  vom  ver- 
ständniss  des  Veda  zu  wiszen,  wen  man  unter  Maghavän  Süri  zu  ver- 
stehn  hat.  Uebrigens  scheint  uns  noch  eines  in  betracht  zu  komen: 
wenn  räjan  noch  in  später  zeit  (statt  aller  nur  Täit.  S.  V.  7,  6,  4.)  den 
mann  der  zweiten  käste  bezeichnen  kann,  so  ist  disz  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung möglich,  dasz  dise  bedeutung  die  ältere  ist,  und  da  wir 
rajan  in  der  ältesten  zeit  schon  'könig'  bedeuten  sehn,  so  musz  die 
bedeutung  mann  der  zweiten  käste  älter  sein  als  alle  unsere  texte. 
Man  braucht  nur  an  kunings  zu  denken,  das  dei^mann  ausz  edlem  ge- 
schlechte 'nobilis  generosus'  und  dann  erst  'rex*  bedeutet. 

Wenn  Dr.  Zimmer  gegen  mein  argument,  dasz  vile  hymnen 
des  Rgveda  ausz  der  zeit  der  brahmana  datieren,  also  zu  einer  zeit  ab- 
gefaszt  sind,  in  welcher  die  existenz  der  kästen  bereits  anerkannt  ist 
und  nicht  geläugnet  werden  kann,  bemerkt,  dasz  disz  auch  andere  ge- 
wuszt  hätten,  so  mag  disz  war  sein;  aber  es  wird  disz  doch  wol  kein 
argument  gegen  mich  abgeben  sollen,  da  etwas  wiszen,  und  die  be- 
deutung dieses  wiszens  ermeszen  und  verstehn  bekanntlich  verschiedene 
dinge  sind.  Wovon  wir  gleich  Dr.  Zimmermann  einen  weitern  beweis 
geben  wollen,  indem  wir  ihn  aufmerksam  machen,  dasz  wenn  wir  das 
übrigens  auch  dem  Yajurveda  und  der  liturgie  bekannte  Purusasükta 
abrechnen,  in  disen  spätem  sükta's  um  nichts  mer  directe  erwähnung 
von  kastenwesen  vorkomt  als  in  den  ältesten,  ja  villeicht  die  spuren 
eher  noch  geringer  sind.  Und  die  zal  diser  sükta's  genau  zu  bestimmen 
dürfte  wol  schwer  fallen.  Disz,  nicht  die  oben  bemerkte  nackte  tat- 
sache,  ist  bei  der  geschichte  das  eigentlich  wichtige,  denn  hätten  wir 
nur  den  Rigveda,  so  würden  wir  die  directe  kenntnis  von  den  kästen 
nur  ausz  dem  PuruSasükta  schöpfen  können,  da  die  andern  (mit  den 
brahmanas  gleichzeitigen)  spätem  ebensovil  oder  ebensowenig  oder 
richtig  noch  weniger  uns  darüber  leren  als  die  alten.  Dise  spätem 
sind  uns  nur  ein  beweis,  dasz,  da  zur  zeit  der  unbestrittenen  existenz 
der  kästen  zalreiche  lieder  gedichtet  werden  konnten  ohne  einen  directen 
hinweis  auf  dieselben,  das  moment  der  (übrigens  nur  scheinbaren,  nur 
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behaupteten)  nicht  erwähnung  derselben  in  der  altern  liedermasse  für 
die  behauptung  ihrer  nichtexistenz  in  jenen  Zeiten  nicht  hinreicht.  Wer 
wirkliches  interesse  an  der  warheit  hat,  dem  wird  der  ausz  dem  be- 
deutungsübergang  von  Maghavan  hergestellte  beweis  vollkomen  genügen. 
Maghavan  ('reich')  konnte  die  bedeutung  kämpfer  held  nur  dadurch 
erlangen,  dasz  es  eine  klasse  bezeichnete,  welcher  beide  merkmale 
reichtum  und  kampfbereitheit  zukamen.  Der  reiche  an  und  für  sich 
musz  aber  nicht  kampfbereit  sein;  das  notwendig  bindende  musz  ein 
drittes  sein,  und  disz  ist  der  adel,  die  abstammung  von  bevorzugten 
vorältern.  Eine  andere  ansieht,  nach  der  der  Maghavan  geradezu  der 
könig  sein  soll,  erweist  sich  als  hinfallig,  weil  es  oft  im  plural  vor- 
komt  'gib  gutes  uns  und  den  Maghavan*  für  wie  vil  'könige'  soll 
wol  der  priester  in  bausch  und  bogen  gebetet  haben?  Auch  würden 
wir  mer  namen  erwähnt  finden;  vgl.  Qatpbr.  IV.  5,  6,  5.  Katy.  q. 
4    IX.  7,  16. 

Uebrigens  ist  der  begriff  'könig1  in  Indien  von  jeher  etwas  so 
vages  gewesen,  dasz  man  übel  täte,  wenn  man  damit  das  ganz  klare 
und  bestimmte  Maghavan  übersetzen  wollte.  Jeder  zemindar  kann  als 
könig  betrachtet  werden.  Der  beherscher  von  Banares,  der  im  vorigen 
jarhundert  der  Ostindischen  Compagnie  (zu  zeit  Warren  Hastings')  so 
grosze  Verlegenheiten  bereitete,  waf  nur  ein  zemindar.  Qatpbr.  sagt 
V.  1,  I,  II.  käattram  rajanyah;  aber  XIII.  4,  21,  7.  unterscheidet  es 
zwischen  rajanyah  räjänah  und  räjanyä  vigah  (anabhi§ecaniyäh); 
IX.  3,  4,  5.  yasmäiväi  räjäno  räjyam  anumanyante  (ihm  gestatten,  dasz 
die  vigah  ihn  wälen)  sa  räjä  na  sa  yasmäi  na;  4,  4,  8.  dagegen  TMBr. 
XIX.  12,  3.  r§abho  väi  pagünäm  adhipati  räjanyo  mänusanam; 
Qtpbr.  V.  3,  5,  28.  bahubhyam  vai  räjanyo  Mäitravarunah ;  so 
TMBr.  XV.  3,  25.  Dirghagraväfr-räjanya  r&b  für  das  spätere  räjaräh, 
Es  wäre  leicht  noch  vile  beispile  anzufuren  dafür,  wie  wenig  fest  der 
unterschied  im  sprachgebrauche  geworden  war,  der  für  uns  in  voller 
bestimmtheit  besteht.  Aber  was  würde  ausz  der  philologischen  Inter- 
pretation werden,  wenn  wir  uns  nicht  bemühen  würden  nur  das  feste 
als  fest,  das  unbestimmte  als  unbestimmt  zu  faszen,  wenn  wir  uns  davor 
nicht  hüten  wollten,  mer  oder  weniger  zu  sagen  als  unsere  committenten, 
die  quellen,  zu  sagen  uns  bevollmächtigen.  Eben  dises  schwanken  nun 
beweist,  dasz  die  bedeutung  von  räjä  ursprünglich  eine  klasse  des 
Volkes  befaszte,  mit  der  einerseits  der  wirkliche  könig  in  der  Vor- 
stellung oft  verschmolz,  wärend  andererseits  sie  selber  mit  der  könig- 
lichen person  als  dem  praegnanten  Vertreter  der  herrschaft  identificiert 
wurde;  eine  vilheit  ist  es  also  die  hier  zu  gründe  ligt,  nicht  eine  ein- 
zelne persönlichkeit.    Und  wenn  Dr.  Zimmer  behauptet,  der  umstand 
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allein,  dasz  die  vigah  im  £gveda  als  krieger  erscheinen,  widerlege 
meine  behauptung  von  der  damaligen  existenz  der  kästen,  so  wäre 
disz  nicht  einmal  dann  zutreffend,  wenn  wir  ein  gerade  in  disem  punkte 
unterscheidendes  merkmal  zwischen  Maghavan  und  Vigah  nicht  nam- 
haft machen  könnten.  So  wenig  aber  als  man  behaupten  wird,  Homer 
kenne  keinen  unterschied  zwischen  ßaailrjeg  und  Xaoi,  weil  er  beide  in  den 
krieg  ziehen  läszt,  so  wenig  wird  man  ausz  diszem  gründe  die  Magha- 
van und  die  Vigah  identificieren  dürfen.  Der  unterschied  war  eben 
ein  anderer,  als  in  der  spätem  zeit;  dasz  die  vigah  die  masse  des 
heeres  auszmachten,  die  Maghavan  die  Vorkämpfer  (narah  netärah)  zu 
ross  und  wagen  waren,  wird  durch  die  texte  vdllkonlen  gewärleistet 
s.  auch  Qatpbr.  V.  4,  3,  3.  yad  väi  räjanyät  paräg  bhavati  rathena  tad 
anuyuftkte.  Für  sfiri  s.  Ath.  V.  II.  11,  4.  sürir  asi  tanüpä  asi,  wo  auf 
die  pflicht  schütz  zu  verleihen  beziehung  genomen  wird  —  varcodha 
asi  auf  Verleihung  von  glänz.  Und  dasz  dabei  nicht  an  den  könig  ge- 
dacht ist,  geht  ausz  dem  verse  hervor:  äpnuhi  greyänsam  ati  samam 
krama.  Hier  musz  hingewiesen  werden  auf  die  unzälige  male  im 
brahm.  (vgl.  ebenso  X.  166,  1.)  widerkerende  auszdrucksweise,  manich- 
fach  variiert :  der  N.  soll  der  erste  das  haupt  die  spitze  werden  svänam 
samänäm  samänänam  sajatanäm  sajätyänäm,  am  bezeichnendsten  TMBr. 
XXII.  14,  7.  trikakup  samänänam  ca  prajänäm  (der  vigah;  vigo 
vaiprajäh  Käty.  g.  V.  12,  6.  XIV.  2,  19.  u.  s.)  ca  bhavati  ya  evam 
veda;  man  sehe  nach  Ath.  V.  I.  9,  3.  Täit.  br  II.  2,  10,  2.  5.  4,  jt 
7.  8.  7,  9,  4.  I.  7,  S,  5.  Täit.  S.  IL  1,  6,  1.  6,  2,  2.  in.  4,  8,  7.  5] 
5,  1.  IV.  1,  7,  2.  4,  s,  i.  V.  2,  1,  5.  VI.  6,  11,  3.  1,  9,  4.  VII.  2,  5, 
3.  3,  4»  2.  Aitbr.  I.  28,  7.  TMBr.  XIX.  12,  4.  Läty.  g.  I.  7,  12.  u.  s.  w. 
Ein  wünsch  über  den  vigah  oder  den  brahmana's  zu  stehn,  war  gegen- 
standslos; die  Stellung  disen  gegenüber  war  dem  räjan  von  selbst  ge- 
geben. Sein  ehrgeiz  konnte  sich  also  nur  im  Wettstreit  mit  seinen 
eigenen  Standesangehörigen  bewegen.  Daher  ist  Ath.  V.  II.  11,  4. 
greyän  und  sama  nicht  als  gegensatz  zu  denken ;  der  greyän  ist  immer- 
hin sama,  darum  äpnuhi  bei  greyänsam  (er  soll  den  erreichen,  der  die 
gröszere  grih  besitzt;  dise  besitzen  aber  nur  die  räjan).  Wenn  man 
alle  in  frage  körnenden  momente  kritisch  erwägt,  so  läszt  sich  schon 
ausz  dem  brähmana  erweisen,  dasz  die  kästen  ausz  der  ältesten  zeit 
herstammen.  Das  allmählich  um  sich  greifende  missverständnis  der 
auszdrücke  Maghavan  und  Süri  hat  gleichfalls  vil  beigetragen  die 
spätere  historische  tradition  und  auffaszung  zu  verwirren;  von  welcher 
Verwirrung  das  Täncjya  br.  ganz  oder  fast  ganz  frei  ist.  Noch  aus 
alter  zeit  stammt,  was  die  smrti  sagt;  amrtam  brahmanasyännam 
kSattriyännam  payah  srnj-tam  |  väigyasya   cännam  evännam  güdränäm 
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rudhiram  [wol  rohes  fleisch  gemeint]  fimrtam  ||  darausz  ergibt  sich,  dasz 
die  k§attriya  sich  vorzüglich  vom  ertrage  ihrer  herden  närten,  und  ur- 
sprünglich den  vaigya  gegenüber  wol  nomaden  waren  vgl.  zu  87,  7. 

Dasz  in  einem  solchen  Zufluchtsorte  von  der  art  der  Indischen 
bürgen  (s.  ViSnu  smrti  pag.  76.)  nicht  ackerbauer  und  hirten 
wonten,  ist  wol  selbstverständlich;  ebenso  selbstverständlich  jedoch, 
dasz  derselbe  nicht  unbewont  d.  i.  nicht  unbehütet  gelaszen  wurde. 
Denn  so  weit  war  die  cultur  der  Inder  damals  sicherlich  vorgeschritten, 
dasz  sie  eine  gewisse  summe  von  mittein  zur  Verteidigung  sowie  zum 
angriff  besaszen,  die  sie  ebenso  wenig  wie  die  bürg  selber  gegen  feind- 
lichen angriff  ungeschützt  laszen  konnten.  Manu  VII.  69.  u.  ff.  Dasz 
schon  damals  gold  einen  hochgeschätzten  teil  des  besitztums  nicht  nur 
des  einzelnen  sondern  auch  des  räja  bildete,  ist  gleichfalls  gewis. 
Wärend  er  also  selber  in  seinem  gehöfte  lebte,  hatte  er  gewis  seine 
puruSa  seine  upasti,  die  von  ihm  abhängig  und  ohne  eigenen  landbesitz 
die  nächsten  waren,  auf  die  er  angewiesen  war,  wenn  er  seine  befeie 
vollzogen  sehn  wollte;  disz  sehn  wir  noch  Qatpbr.  V.  2,  5,  4.  (beim 
väjapeya)  bemerkt:  yän  eväsma  agnir  data  puruSan  dadati  te§veväita 
dantatah  pratitiSthati  (räjä)  yadvai  puruäavan  karma  cikirSati  gaknoti 
vai  tat  kartum  tat  puru§an  evaitad  upaiti  puruSavänt  süyä  iti  |  Manu 
VII.  36.  und,  mag  nun  Qambara  Dasyu  oder  Arya  gewesen  sein  (letz- 
teres ist  das  warscheinlichere),  wir  lesen  Rgv.  VI.  47.  dasz  die  priester 
von  dem,  was  er  in  seiner  hundertfach  umwallten  bürg  aufgespeichert 
hatte,  reichlich  bedacht  wurden,  mit  zehn  wagenkorbvoll  "(koga  der 
korb,  kogayu  was  in  den  korb  geht,  davon  das  collectiv  kogayi  -ev-g-ua, 
womit  koga  gleichbedeutend  gebraucht  erscheint).  Zimmer  schlieszt 
von  jetzt  wüst  ligenden  statten  ausz,  oder  von  Völkern,  die  auf  einer 
tiefern  stufe  der  cultur  sich  befanden.  Dasz  zum  beisp.  Hariyupiya 
auf  eine  Stadt  sich  bezieht,  geht  hervor  ausz  Täit.  br.  II.  4,  6,  7.  (zu 
387,  3.)»  abgesehn  davon,  dasz  es  einen  flusz  nicht  bedeuten  kann. 
Wir  sehn  ferner  im  altertum  mer  als  einmal,  dasz  aller  reichtum  alle 
pracht  alle  kunst  auf  einem  centralpunkt  aufgehäuft  wurde. 

Die  constituierung  der  Arya  in  der  ältesten  zeit  als  rä  maghavan 
vigah  ligt  klar  vor;  maghavan  kann  nicht  bezeichnung  des  opferers 
als  solchen  sein,  da  es  offenbar,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  ein 
fester  terminus  nicht  die  bezeichnung  eines  sonst  anders  bezeichneten, 
nicht  eine  zufallige  vorübergehnde  ist.  Stellen  wie  TMBr.  XIII.  4,  17. 
Tait.  br.  I.  7,  10,  2.  Ait.  br.  VII.  29.  Qatpbr.  III.  2,  1,  39.  40.  haben 
keine  praktische  bedeutung,  und  müszten  vil  mer  beweisen  als  für 
irgendwen  annembar  wäre.    Und  dasz  die  priestertätigkeit  von  ältester 
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zeit  her  Privilegium  einer  käste  war,  dafür  musz  doch  wol  Kätyayana 
zeugnis  sein,  dessen  gewichtigstes  argument  dafür  darganät  ist  (I.  2,  7—9.)- 

Gegen  Dr.  Zimmers  behauptung  die  vigah  seien  keineswegs  so 
unbedeutend  gewesen,  läszt  sich  antworten:  sie  waren  es  und  waren 
es  nicht.  Es  fallt  uns  übrigens  gar  nicht  ein  disz  zu  behaupten ;  aber 
das  wird  doch  auch  Dr.  Zimmer  ausz  der  geschichte  aller  Völker 
wiszen,  dasz  die  reiterei  die  waffe  des  adels  war.  Natürlich  in  ländern, 
wo  die  natur  des  bodens  es  mit  sich  brachte,  dasz  die  hauptentscheidung 
durch  das  fuszvolk  gegeben  wurde,  trat  dise  weniger  hervor,  so  wie 
die  gröszere  taktische  auszbildung  das  übergewicht  der  bedeutung  auf 
die  seite  des  fuszvolks  verlegte.     Aber  man  sehe  Ath.  V.  VII.  50,  2. 

Umgekert  läszt  sich  auch  ausz  dem  brähmarta  nachweisen,  dasz 
die  vigah  keineswegs  immer  der  herrschaft  (dem  kSattram)  gegenüber, 
oder  dem  könige,  sich  fügsam  und  folgsam  erwiesen  haben.  Dasz 
diselben  vilmer  oft  dem  könige  gegenüber  pratyudyäminyah  'wider- 
setzlich rebellisch7  waren,  darauf  gehn  die  oft  gegebenen  Warnungen 
vor  gewissen  feiern  bei  den  opferhandlungen,  die  dise  Wirkung  haben 
würden,  Qatpbr.  II.  5,  2,  34.  III.  9,  3,  3.  IV.  3,  3,  10.  und  anderwärts, 
oder  die  directen  anweisungen,  wie  ein  solcher  zustand  herbeigefürt 
werden  könne:  Äit.  br.  IL  33,  2.  III.  19,  9.  TMBr.  VI.  6,  5.  Qatpbr. 
X.  4,  3,  22.  Läty.  g.  I.  10,  13.  Dagegen  Täit  S.  IL  I,  3,  3.  III.  I, 
8,  2.  pagcädanvavasayintm  asmäivigam  karoti. 

Dasz  es  könige  gab,  die  wol  anspruch  auf  ein  königreich  besaszen 
(der  auszdruck  dafür  alam  räjyäya) ,  aber  es  nicht  inne  hatten ,  dafür 
bürgt  das  zeugnis  des  brähmanam ;  ein  solcher  hiesz  aparuddhah.  Dasz 
die  vigah  die  kraft  des  reiches  waren,  ist  allgemein  anerkannte  tatsache : 
Qatpbr.  IV.  3,  3,  6.  viga  väi  kSattriyo  balavan  bhavati ;  und  den  engen 
verband  zwischen  beiden  lert  Tait.  br.  IL  7,  18,  5.  vyatiSaktam  väi 
käattram  viga. 

Worin  ligt  also  der  vermeintliche  unterschied  zwischen  den  vigah 
der  alten  und  denen  der  spätem  zeit?  Es  dürfte  schwer  sein,  auch 
nur  behaupten  zu  wollen,  dasz  das  Verhältnis  derselben  im  heere  zu 
den  kSattriya's  tatsächlich  ein  anderes  gewesen  sei. 

Unrichtig  ist  es,  wenn,  wie  disz  in  neuester  zeit  geschieht,  dem 
worte  vit  die  bedeutung  'clan1  abgesprochen  wird.  Man  vgl.  Tait.  S. 
HI.  i,  8,  2.  svayä  eväinam  [somam]  vigah  svayäi  devatäyäi  niryä- 
cyäbhiüuijoti  |  womit  angespilt  wird  auf  den  spruch  bei  der  tötung  des 
pagu:  br.  III.  6,  6.  anu  enam  mätä  manyatäm  |  anu  pita  |  anu  bhratä 
sagarbhyah  |  anu  sakhä  sayüthyah  |  Vgl,  auch  TMBr.  VI.  6,  2. 
Es  ist  auch  gewis  ein  uralter  gebrauch,  den  uns  Säyana  aus  dem 
$ty.  br.   berichtet,  dasz  die  leute  von  des  königs  hause  (in  dem  be- 
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treffenden  falle  die  IldSväku,  offenbar  seine  vi{,  sein  ve$man  Qatpbr.) 
beschwerden  gegen  den  könig  schiedsrichterlich  entscheiden,  älter  als 
die  ansieht,  der  zufolge  der  könig  adandyah  ist  (smrti  u.  Qatpbr.  V. 
4,  4,  7.).  So  sind  die  vigah  des  Trnaskajuja,  die  Divodäsa  (I.  130,  10.) 
offenbar  der  clan  des  königs.  Ein  merkwürdiges  entschieden  befrem- 
dendes beispil  von  dem  allmählichen  sinken  der  vigah  (s.  bd.  III.  10. 
11.)  finden  wir  beim  agni  cayanam,  wo  (Qatpbr.  VI.  4,  4,  12.)  das 
kSattram  durch  das  pferd,  das  brahma  durch  den  bock,  vit  und 
gaudram  durch  den  esel  vertreten  erscheinen. 

Wenn  Dr.  Zimmer  mir  vorwirft,  ich  hätte  die  beantwortung  der 
frage  mir  leicht  gemacht,  so  weisz  ich  in  der  tat  nicht,  was  er  damit 
meint.  Ich  habe  sämmtliche  stellen  untersucht,  und  da  (ser  begreiflich) 
nirgends  auszdrücklich  gesagt  ist,  dasz  die  Maghavan  einen  stand  des 
Arya-volkes  bildeten,  so  sammelte  ich  die  indicien,  die  auf  ihre  Stellung 
im  ganzen  deuten  konnten.  In  erster  linie  als  charakteristisches  kenn- 
zeichen  ergab  sich,  dasz  sie  der  herschende  stand,  dasz  sie  krieger 
und  zwar  zu  ross  und  wagen  waren.  Weiter  ergab  sich  ihre  Solidarität  $ 
mit  den  priestern,  die  oft  erwähnte,  materielle,  abhängigkeit  diser  von 
denselben,  endlich  ihr  die  herrschaft  mit  bedingender  reichtum.  Auf 
all  disz  wurde  die  bezeichnung  Maghavan  bezogen,  obwol  dise,  wie  es 
scheint,  nur  den  reichen  bezeichnete.  Da  somit  wort  und  bezeichnetes 
(begriff)  sich  nicht  deckten,  so  lag  eine  conventioneile  bezeichnung  von 
etwas  speeifischem  in  dem  worte  vor,  das  in  seiner  etymologischen 
bedeutung  nicht  alle  merkmale  des  bezeichneten  umfaszte;  Maghavan 
konnte  nicht  mer  der  'reiche'  überhaupt  sein,  sondern  um  dise  bezeich- 
nung zu  tragen,  gehörte  noch  eine  reihe  anderer  merkmale  hinzu,  die 
direct  nicht,  wol  aber  durch  den  tatsächlichen  gebrauch  den  conven- 
tionellen  usus  ohne  weiters  mit  dazu  gedacht  wurden.  Ein  anderes 
verfaren  war  nicht  möglich,  und  ist  überhaupt  unmöglich,  wo  wir  die 
conventioneile  bedeutung  eines  wortes  ergründen  wollen.  Wir  haben 
getan,  was  unsere  pflicht  war,  wie  leicht  oder  wie  schwer  uns  die 
erreichung  unseres  resultates  geworden  ist,  wie  will  Dr.  Zimmer  etwas 
davon  wiszen?  Sein  unbegründeter  Widerspruch  ist  ihm  ganz  gewis 
vil  leichter  gewesen,  als  uns  die  erkenntnis  und  der  entschlusz  dieselbe 
als  maszgebend  zu  betrachten. 

In  wie  merkwürdiger  weise  man  überhaupt  gegen  mich  kritik  übt, 
kann  man  ausz  einigen  auszlaszungen  Dr.  Brunnhofers  erkennen.  Mit 
welcher  vornemheit  spricht  er  dem  von  mir  in  den  Vordergrund  ge- 
schobenen kriterium  der  hymnen  der  Äftgirasa  alle  Wichtigkeit  abl 
Sicherlich  weisz  er,  dasz  der  name  unter  welchem  der  feuergott  ange- 
rufen wird,   ein  wichtiges  kriterium  für  das  geschlecht  des  rS  abgibt. 
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Es  ist  also  gewis  wichtig  zu  constatieren ,  dasz  Agni  auch  im  Rgveda 
als  Angirasa  nur  von  Ängirasa's  angerufen  wird.  Den  einzigen  fall, 
den  er  gegen  mich  anfüren  kann,  gewinnt  er  dadurch,  dasz  er  eine 
schluszstroohe  verwirft,  weil  dieselbe  in  einem  andern  metrum  als  die 
vorauszgehnden  str.  zeigen,  verfaszt  ist.  Nichts  leichter  als  eine  solche 
kritikl  Man  braucht  nur  die  silben  zu  zälen,  und  weisz  schon  was 
echt,  was  unecht  ist.  Das  vergnügen  ist  offenbar  zu  wolfeil,  als  dasz 
man  es  sich  so  leicht  verderben  liesze,  und  unsere  Untersuchung  über 
disen  punkt  wird  einfach  ignoriert,  so  wie  die  dadurch  constatierten 
tatsachen.  Es  ist  die  alte  geschichte;  verwerfen  ohne  kritik  gilt  für 
kritik  weit  eher  als  prüfung;  constatierung  des  objectiven  tatbestandes 
wird  als  die  sache  untergeordneter  geister  angesehn,  wärend  der  gründ- 
liche scharfsinnige  gelerte  schablonenmäszige  regeln  aufstellt  für  eine 
praxis,  die  er  nur  aus  quellen  kennt,  welche  disen  regeln  entschieden 
widersprechen.  Der  gebrauch  und  vorzüglich  der  nichtgebrauch  ge- 
wisser sprachlicher  formen  ist  weit  mer  dem  zufall  auszgesetzt  als  irgend 
ein  anderes  merkmal,  besonders  bei  dem  umstände,  dasz  die  jedesmal 
entscheidende  textmasse  an  umfang  gering,  ausz  langen  Zeiträumen, 
von  verschiedenen  verfaszern  herrürt,  ein  einziges  geistiges  gebiet  be- 
faszt,  von  gedanken  und  Vorstellungen,  die  im  wesentlichen  immer 
widerkeren,  wodurch  notwendig  allmählich  auch  die  manichfaltigkeit  in 
der  anwendung  sprachlicher  mittel  beschränkt  wird.  Bezeichnend  ist 
Ait.  br.  VII.  17,  4.  wo  Ajigartta  Säuyavasi  zu  seinem  söhne  sagt: 
Ängiraso  janmanasyajigarttih  grutah  kavihi  |  r§e  päitamahät  tantor 
mapagäh  punar  ehi  mäm  )|  die  Angirasa  scheinen  sich  also  für  vorzüg- 
licher gehalten  zu  haben,  wärend  die  tendenz  der  geschichte  offenbar 
anti-ÄAgirasisch  ist.  Dasselbe  V.  14.  Täit.  S.  III.  i,  9,  4.  TMBr.  VIII. 
8,  22.  XI.  8,  10.  XII.  11,  11.  Wenn  VIII.  2,  7.  erzält  wird  Kanva 
hätte  für  sein  saman  (Kanvam)  das  nidhanam  nicht  finden  können,  da 
habe  eine  katze  in  seiner  nähe  geniest,  und  so  habe  er  das  niesen 
derselben  zu  seinem  saman  als  nidhanam  verwandt,  so  ist  disz  offenbar 
eine  Verspottung  der  Kanva.  Wir  wiszen  schon  aus  dem  Rgveda,  dasz 
die  Kanva's  auf  ihr  saman  eifersüchtig  waren  (VIII.  4,  17.).  Sie  waren 
zur  zeit  des  TMBr.  wol  schon  Ängirasas.     Vgl.  XII.  4,  16. 

Die  rSi-familien  scheinen  sich  in  einer  etwas  spätem  zeit  in  zwei 
hauptparteien  geteilt  zu  haben,  in  Aftgirasa  und  in  Bhargava.  Villeicht 
geschah  disz  um  dem  überwiegen  der  mächtigen  sippe  der  erstem  ein 
gegengewicht  aufzustellen;  denn  als  einheit  erscheinen  die  Bhargava 
jünger  als  die  Afigirasa  zu  sein,  wiewol  der  anspruch  der  Bhfgu  an 
und  für  sich  auf  alter  des  feuercults  dem  der  Angirasa  nichts  dürfte 
nachgegeben   haben:   heiszt   das   feuer  Rgv.    III.  2,  4.   doch  auch  im 
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brähm.  Bhrgunäm  rätih  'geschenk  der  Bh°' ;  aber  Bhargava's  sind  unter 
den  Vedischen  rä's  nicht  direct  und  evident  nachweisbar;  Agni  heiszt 
nie  Bhärgava,  wie  er  für  die  Afigirasa  Aftgiras  heiszt.  Andererseits 
wird  Bhrgu  im  Rgveda  auch  in  hymnen  der  Angirasa  erwqjmt,  wärend 
denselben  nicht  Afigirasa  nie  Aftgiras  benennen.  Obwol  wir  im  Rgv. 
spuren  von  antagonismus  finden,  so  scheint  die  consolidierung  des 
gotram  der  Bhärgava  doch  erst  in  nachvedischer  zeit  d.  i.  in  einer 
zeit  eingetreten  zu  sein,  da  man  die  sükta-dichtung  nicht  mer  betrib. 
Daher  die  offenbar  ungeschickten  versuche,  irgend  welche  sükta  den 
Bhargava's  zu  vindicieren.  Der  streit  ist  jedoch  auf  jeden  fall  bald 
beigelegt^  worden,  und  wir  finden  den  rühm  des  feuerdienstes  unter  sie 
verteilt  Täit.  br.  III.  2,  7.  Qatpbr.  I.  2,  1,  13.  Im  Ath.  V.  V.  19,  1.2. 
werden  beide  als  beispile  für  die  unverletzlichkeit  der  brahmana  aut- 
gefürt,  wiewol  in  der  spätem  tradition  sich  nur  eine  geschichte  vom 
kämpfe  der  Bhrgu  mit  den  K§attriya  erhalten  hat.  Ob  das ,  auf  was 
Ath.  V.  anspilt,  parteiname  für  die  einen  oder  für  die  andern  seitens 
der  Väitahavya  oder  der  KSattriya  überhaupt  involviert,  bleibt  unbe- 
stimmbar. Bemerkenswert  ist,  dasz  die  spätere  anordnung  der  gotra 
in  gewissen  punkten  eine  abweichung  von  den  vedischen  Verhältnissen 
zeigt;  so  sind  die  Kanva  ganz  gewis  keine  Angirasa,  sondern  sie  bil- 
deten ein  mächtiges  gotram  *  für  sich ,  und  standen  den  Bhrgu  nahe, 
VIII.  3,  16.  6,  18.  91,  4.  Die  Grtsamada  sind  Bhärgava;  daher  keine 
erwänung  eines  Agni  Aftgirasa.  Die  Vigvämitra  stehn  gleichfalls  durch 
Jamadagni  in  Verbindung  mit  den  Bhrgu's,  wärend  die  gegnerschaft 
diser  und  der  Ätreya's  evident  ist.  Es  bleiben  also  nur  die  VasiSJha's 
die  Agastya's  (Mäna's),  deren  Verschiedenheit  von  den  Angirasa's  und 
Zusammengehörigkeit  durch  den  mythus  beglaubigt  wird,  und  die  erst 
im  Ath.  V.  direct  genannten  Kagyapa's.  Es  ligt  in  der  Zusammen- 
stellung der  Känva's  mit  den  Angirasa's  im  VIII.  m.  gewis  eine  absicht- 
lichkeit; sowie  in  der  geschichte,  dasz  die  Qunahotra's  ursprünglich 
Angirasa  gewesen,  dann  Bh°  geworden  seien;  alte  Streitigkeiten, 
differenzen  und  rivalitäten  scheinen  dadurch  ausgeglichen  worden  zu 
sein,  dasz  die  Atri  ausz  dem  kreise  der  Angirasa  auszgeschieden ,  die 
Känva  in  denselben  aufgenomen  wurden.  Auffällig  ist  auch,  dasz  die 
Angirasa  ausz  zwei  so  bedeutenden  gotra's  zusammengesetzt  sind. 
Gelerte,  die  das  detail  des  gotra-wesens ,  die  gesammtheit  der  darauf 
bezüglichen  Überlieferungen,  und  aller  einzelnen  zufälligen  indirecten 
überlieferten  notizen  kennen,  dürften  villeicht  in  der  läge  sein  ergän- 
zendes hiezu  zu  eruieren.  » 

Dasz  die  Indischen  bürgen  keine  namen  sollen  gehabt  haben,   ist 
eine  doctrinäre  behauptung,  welche  einzelfälle  unbarmherzig  subsumiert, 
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jungen  nicht  zuläszt.     Unzweifelhaft  wird   es  vile 
dasz  man  mit  der  allgemeinen  bezeichnung  puram 
r  sich  begnügte,   wie   auch  in  Hellas  izokiq  (bei 
forum)    als    stadtname   vorkomt.     Aber    niemand 
i,    dasz   Athen    Athen    hiesz,    deshalb   weil    die 
igten.     Genügte    nun    einerseits    die    bezeichnung 
fällen,  so  komt  doch  die  allgemein  menschliche 
das  einzelne  individuelle  mit  individuellem  namen 
er  name  konnte   der  bürg  von  den  bewonern  des 
tn  werden.    Wie  wir  neben  dem  appellativ  sindhu 
nicht  von  den  ureinwonern  überkomene  flusznamen 
bereits  im  gebrauche  finden.     Ebenso   finden  wir  einzelne  bergnamen. 
Ohne  also  verkennen  zu  wollen,  dasz  für  die  häufigkeit  der  gewonheit 
bürgen  zu  benennen  kein  anhaltspiuikt  vorligt,   sehen  wir  doch  auch 
keinen  grund  die  mpglichkeit  zu  läugnen,  dasz  eine  bürg  nach  hervor- 
ragenden eigentümlichkeiten   (wie    Hariyüpiyä),    oder  nach  ihrem  be- 
sitzer   (Narminl)    ihrer   läge   etc.    genauer    bezeichnet   werden  konnte, 
wobei  immer  noch  möglich,  dasz  dise  bezeichnungen  erst  auf  dem  wege 
waren  sich  zu  individuellen  namen  zu  consolidieren.   Man  vgl.  in  bezug 
auf  Närmini  die  vorzügliche  stelle  des  Täit.  br. ,  die  wir  oben  bezeich- 
net haben,  wo  Agni  der  späher  der  vortrab  genannt  wird,  womit  die 
Verwüstung  des   landes  durch   (villeicht  geheiligtes)  feuer  gemeint  sein 
musz,  welches  den  feind  ausz  seinen  Schlupfwinkeln  vertreibt ;  und  dem 
einfallenden  heere   gleichsam   den  vortrab  bildet.     Einmal  hat  man  ja 
doch  begonnen  die  Städte  zu  benennen  I  Woher  also  die  absolute  Sicher- 
heit, dasz  im  Rgveda  kein  derartiger  fall  vorkomen  kann?    Das  heiszt 
mer  wiszen   wollen  als   menschenmöglich.     Ausz  ein  par  stellen  noch 
(zu  I.  133,  3.  475.)  ergibt  sich  arma  als  bezeichnung  bewonter  statten, 
villeicht  etwa  blosz  der  ureinwoner.     Ob  ein  solcher  arma  dem  grama 
oder  dem  puram  näher  stand  läszt  sich  nicht  bestimmen,  warscheinlich 
hatte  er  gröszere  Verwandtschaft  mit  ersterm. 

Ich  musz  auch  entschieden  gegen  Dr.  Brunnhofers  bemerkung 
protestieren,  es  sei  mir  'passiert'  die  Paruchepa  zugeschriebenen  lieder 
denen  der  Bharadväja  als  gleichaltrig  anzusetzen.  Was  ich  getan  habe, 
habe  ich  mit  voller  Überlegung  getan,  und  mit  der  erkenntnis,  dasz 
sachliche  momente  entscheidender  und  verläszlicher  sind  als  unsere 
subjectiven  ansichten  über  altertümlichkeit  der  spräche  und  poetischen 
wert  der  composition.  Es  ist  überhaupt  kaum  glaublich,  was  alles 
über  dise  lieder  geredet  wird.  Nach  dem  einen  sind  es  zusammen- 
gestoppelte, centonen,  der  andere  verhöhnt  den  dichter,  ein  dritter 
stimmt  bei,    obwol    er   nicht   undeutlich    zu    verstehn    gibt,    dasz   er 


Digitized  by 


Google 


XXXII     

eigentlich  einen  grund  dafür  nicht  weisz.  Es  ist  ganz  unbegründet  in 
erster  instanz,  dasz  die  spräche  der  lieder  der  anname  einer  nur  um 
eine  oder  zwei  generationen  frühern  entstehung  derselben  vor  denen 
der  Bharadväja's  entgegen  wäre ;  nichts  begründetes  ist  in  diser  hinsieht 
vorgebracht  worden;  ja  das  urteil  Kuhns,  das  doch  gewis  neben  dem 
anderer  einer  erwägung  wert  ist,  wonach  ein  besonderer  dialect  in 
disen  liedern  vorläge,  ist  ser  wol  beachtenswert;  es  spricht  mindestens 
nicht  für  eine  besonders  späte  datierung.  Gleichwol  ist  die  entscheidung 
über  die  frage  nach  einem  besondern  dialecte  äuszerst  schwirig. 

Der  poetische  wert  diser  lieder  ist  gar  ser  unterschätzt  worden; 
es  komen  dieselben  denen  der  Bharadvaja's  gewis  gleich,  und  man 
musz  doch  fragen,  ob  nicht  zur  zeit  der  höchsten  blute  der  süktadich« 
tung  eine  besondere  manier  neben  der  dichtungsweise  der  Bh°  bestehn 
konnte  ?  Die  manier,  in  welcher  Paruchepa  gedichtet  hat,  rechtfertigt  es 
nicht  ein  plus  an  inhalt  an  gedanken  an  poetischen  Schönheiten  von 
ihm  zu  fordern;  die  manier  ist  eine  leistung  an  und  für  sich  in  der 
aAsicht  derjenigen,  welche  sie  billigen.  Niemand  würde  Paruchepa,  der 
jedenfalls  an  begabung  unendlich  über  den  Kanva's  steht,  verhöhnen,  wenn 
er  nicht  die  punarukti  so  häufig  anwenden  würde ;  warscheinlich  fanden 
seine  Zeitgenossen  darin  etwas  schönes,  und  es  ist  lächerlich  darob  auf 
ihn  zu  schimpfen.  Egill  Skallagrimsson  hat  neben  dem  tiefen  Sonar 
torrek  sein  Höfudhlausn  gedichtet,  ein  und  derselbe  dichter  in  gänzlich 
verschiedenen  manieren,  und  könig  Eirik  Blodöx  erhob  letzteres  über 
alle  drapa,  die  er  je  gehört  hatte,  wärend  wir  wol  die  formgewandtheit 
nicht  aber  gefiil  und  gedankenreichtum  des  dichters  darin  bewundern. 
Dergleichen  kritiken  sind  der  auszwuchs  eines  anmaszlichen  doctrinäris- 
mus,  der  dinge,  die  bestimmten  Zeiten  und  Verhältnissen  entsprungen 
sind,  und  für  sie  bestimmt  waren,  nach  den  regeln  beurteilt,  die  durch 
weitgehndste  abstraction  abgeleitet  sind.  Wie  ser  hat  doch  prof. 
Spiegel  geirrt,  als  er  (s.  einl.  zum  III.  farg.  pg.  189.)  schrib:  Die  zeit 
ist  aber  längst  vorüber,  wo  ein  fremdes  werk  ausz  fernen  jarhunderten 
und  unter  ganz  ändern  Verhältnissen  geschriben  blos  nach  ästhetischen 
rücksichten  und  mit  dem  maszstabe  der  gegenwart  beurteilt  wird.  Uns 
werden  also  nach  wie  vor  die  lieder,  die  wir  unter  dem  namen 
Paruchepa  besitzen,  als  eine  reihe  der  wichtigsten ,  der  formell  vorzüg- 
lichsten, bedeutendsten,  und  unzweifelhaft  der  ältesten  stücke  des 
Rgveda  gelten.  Wie  die  Bharadväja,  so  war  auch  der  verfaszer  diser 
lieder  ein  Angirasa,  wärend  die  Kanva's ,  auf  der  seite  der  fünf  Völker 
stehnd  zu  den  Bhrgu's  gehörten. 

Ein  anderer  Vorwurf  wurde   gegen   uns   erhoben:   gegen   unsere 
bemerkung,  dasz  die  Seelenwanderung  kein  satz  der  vorbuddhistischen 
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brahmanischen  glaubenslere  gewesen  sei.  Wir  sagten  ganz  bestimmt, 
dasz  die  theorie  der  seelenwanderung,  wie  wir  sie  im  spätem 
brähmanismus  finden,  dem  buddhismus  entnomen  sei;  damit  ist  nicht 
ein  glaube  an  dise  im  allgemeinen  z.  b.  in  nidern  Volksschichten  oder 
in  gewissen  abgeschloszenen  kreisen  auszgeschloszen.  Wenn  wir  aber 
sehn,  dasz  in  nachbuddhistischer  zeit  die  seelenwanderung  als  dogma 
ohne  weiters,  und  zwar  der  orthodoxen,  aufgestellt  wird,  so  haben  wir 
unzweifelhaft  das  recht,  hierin  buddhistischen  einflusz  zu  erkennen. 
Dasz  nun  unsere  ansieht  die  richtige  ist,  sehen  wir  ausz  TMBr.  VT.  8, 
15.  sakrddhito  'sau  paraft  lokah  (wie  der  com.  dem  die  seelenwanderung 
gewis  bekannt  war,  sagt  'gamyate*),  und  XIV.  9,  32.  und  Qatpbr.  II. 
4,  2,  9.  sakrddhyeva  paraficah  pitarah ,  com.  na  te§äm  punarävjttir  asti ; 
im  ältesten  und  im  jüngsten  brähmana.  Die  existenz  des  glaubens 
an  die  seelenwanderung  wird  hiedurch  nicht  widerlegt,  aber  man  sieht, 
dasz  die  Zurückweisung  desselben  ein  stehnder  satz  des  vorbuddhistischen 
brähmanismus  war  —  und  es  ist  kein  grund  vorhanden,  sich  darüber 
zu  wundern,  so  wenig  als  zu  zweifeln,  dasz  zur  zeit  des  Qatpbr.  der 
betreffende  glaube  bereits  von  vilen  geteilt  wurde. 

Zu  329,  11.  wird  man  bemerkt  finden,  warum  wir  die  schrift  schon 

für  das  brähmana  vorauszsetzen ;  auf  schriftliche  aufzeichnung  desselben 

scheint  sich  auch  Katy  g.  I.  5,  9.  pg.  86—87.   (Weber)   zu  beziehen. 

Das  Qaftkh.  br.  ist  auf  jeden  fall  älter,   als  das  Cäftkh.  g.  sütram;    in 

disem  finden  wir  den  krieg  erwähnt,  der  für  die  Kuru  den  bekannten 

traurigen  auszgang  nam;   XV.  16.  vi  yä  etasmäi  brahmanäya  uchati 

yo  vedam  anubrüte  vyutäsmäi  kSatriyäya  uchati  yo  'bhiSekam  prapnoti 

athaitena  k§atrasya    drtina'    yajate   catu§tomena  rathamtarapr&enagni- 

stomena   teno   ha  tri§tomena  Vrddhadyumnah  Abhipratarana  ije  tarn 

ühabrahmano  'nu  vyäjahära  nakäatrasya  drtina  ya§ta  |  imam  eva  prati 

samaram  Kuravah  Kuruk§eträc  cyoSyante  (?)  iti  tad   u  kila  tathäiväsa 

yathaiva  sa  yathäiväinam  provaca  tasmäd  u  catu§tomena  yajeta   |   Da 

dise  frage  für  die  beurteilung  des  textes  von   groszer  Wichtigkeit  ist, 

so  können  wir  uns  nicht  versagen,  auf  eine  stelle  des  Rgveda  hier  ein- 

zugehn,    die  bisher  unerklärt   möglicher  weise  eine   grammatische  be- 

ziehung  hat.    Findet  sich  doch    schon  Qatapbr.  X.  5,  1,  3.  der  so  vil 

uns  bekannt  einzige   auszdruck  'väcam  —  samskurute':    er  gebraucht 

(oder  'construiert,)  das  wort  richtig,  also  der  gebrauch  des  verbs,  von 

welchem  die  litteratursprache  Samskrta  ihren  namen  hat.    Es  handelt 

sich  um  Rgv.  X.  27,  15,  16.  wo  siben   acht   neun  zehn  viräh  erwähnt 

werden,   deren   wesen   völlig   unklar   bleibt.     Dise   zalen    laszen    sich 

schwerlich  auf  götter  deuten,   da   weiterhin  noch  zehn  mit  dem  einen 

'kapila*  komen.    Ausz  S.  ersehn  wir,   dasz  auch   die  einheimische  er- 
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klärung  hierüber  unsicher  war.  An  die  götter  ist  übrigens  auch  von 
ihr  nicht  gedacht  worden,  obwol  die  summe  diser  zalen :  vierunddreiszig 
ihr  die  Versuchung  nahe  legen  muszte;  vierunddreiszig  ist  aber  die  zal 
der  consonanten  mit  jihvämüliya  und  upadhmaniya,  und  zwar  so,  dasz 
dh  durch  zwei  zeichen  1  +  h  gegeben  wird ,  wie  disz  im  Rgveda 
zwischen  vocalen  der  fall,  das  betreffende  devanägarf-zeichen  dafür 
aber,  das  wir  für  eine  alte  ligatur  halten,  natürlich  feit.  Da  man  vier- 
unddreiszig nicht  in  gleiche  vierteile  teilen  kann,  so  walte  der  dichter 
die  form  der  Steigerung;  es  setzt  dise  jedoch  das  bestehn  der  genauem 
einteilung  der  laute  vorausz.  Die  zehn  der  nächsten  Strophe  müszten 
die  vocale  bezeichnen;  es  würden  dann  die  rili-vocale  feien;  möglich 
dasz  man  dieselben  damals  anders  bezeichnete.  Ein  baktrisches 
aiphabet  hätte  eine  widergabe  der  laute  mit  iri  ili  im  Sanskrt  zur  folge 
gehabt  Mit  kapila  müszte  der  anusvära  gemeint  sein ;  statt  rakta 
hätte  der  dichter  ein  synonymum  von  des  Wortes  eigentlicher  bedeutung 
gewält.  Mit  kratave  paryaya  wäre  auf  die  vorwiegende  anwendung 
des  anusvära  am  schlusze  der  Wörter  beziehung  genomen.  So  wird 
z.  b.  der  accent  in  Indischen  handschriften  häufig  rot  gezeichnet,  u.  ä. 
komt  es  in  orientalischen  Schriften  merfach  vor.  Mit  garbha  wäre  prana 
(zu  ergänzen  eteSam  dagänäm),  und  mit  mätä  Väk  gemeint;  vakäanasu 
passt  hiezu  ganz  vorzüglich  gewissermaszen  ironisch:  nicht  in  ihren 
eigenen  sondern  in  denen  des  sprechenden.  Die  gruppierung  der  laute 
würde  folgende  sein:  adharät  (vom  untersten  als  dem  nächsten  orte, 
wobei  an  o§thät  gedacht  werden  mochte) :  p  ph  b  bh  m  v  upadhmaniya 
uttarat  (von  der  andern  äuszersten  gränze  der  articulation) :  k  kh  g 
gh  n  h  r  jihvä  müliya;  pagcätat  (ausz  dem  rückwärtigen  teile  des  innern 
gaumens):  £  ßh  j  jh  ft  y  g  §  s;  präk  (weiter  vorwärts  ligend  von  den 
vorigen)  t  th  d  n  t  th  d  dh  n  1.  Für  r  §  s  passt  die  einteilung  nicht 
ganz;  allein  dem  äuszerlichen  klänge  nach  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dasz  §  und  s  zu  g  gestellt  wurden,  und  r  konnte  mit  ebenso  gutem 
rechte  als  guttural  wie  von  der  strengen  geltenden  lautanalyse  als 
cerebral  gefaszt  werden.  Zu  den  beiden  letztern  klassen  passt  sthivi- 
mant,  wenn  wir  unter  sthivi  die  zunge  verstehn,  X.  6,  8,  3.  die  worfel, 
mit  der  die  laute  herauszgeworfen  werden ;  sänu  agnah  als  'der  rücken, 
die  Wölbung  des  gaumens'  ist  für  sich  unbedenklich.  Wir  hätten  hierin 
eine  absichtlich  anders  als  nach  der  grammatik  geordnete  folge  der 
laute,  welche  letztere  natürlich  bereits  musz  bestanden  haben.  Der 
zweck  müszte  ein  mnemoneutischer  gewesen  sein,  oder  wir  haben  ein 
rät  sei,  und  letztere  erklärung  dünkt  uns  die  warscheinlichere.  Es  ist 
nun  nicht  unsere  absieht  zu  verfielen,  dasz  unsere  erklärung  auf  indicien 
beruht,  ebenso  wenig,  dasz  dise  indicien  nicht  hinreichen  sondern  durch 
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hypethes&i  .<  unterstätzt  werden  müszen,  die  wenn  auch  nicht  aller 
raöglfcHkeit  bar/  doch  mindestens  einer  anderweitigen  hilfe  ser 
bedürftigl  sind  ,•  und  die  ohne  weitere  belege  über  das  Versuchsstadium 
nicht  hinaufez  zu  bringen  sind.  Da  aber  schwerlich  eine  andere  erklärung 
für  dise  Strophen'  zu  finden  sein  wird,  welche  evidenz  besäsze,  so  haben 
wir  geglaubt  nicht  mit  disem  versuche  zurückhalten  zu  sollen,  inderjn 
wir  denselben  eben  für  nichts  weiter  auszgeben  wollen.  Dasz  dadurch 
übrigens  das  alter  der  Indischen  schrift  nicht  auf  das  15.  jarh.  vor.  Chr. 
hinauf  gerückt  werden  soll,  versteht  sich  von  selbst.  Es  ergäbe  sich 
nur,  dasz  der  Rgveda  in  seiner  redaction  noch  nicht  abgeschloszen 
war,  zu  einer  zeit,  wo  die  schrift  in  Indien  bereits  bekannt  war. 

Üebfcr  den  text  des  Rgveda  behalten  wir  uns  den  definitiven 
überblick  für  den  schluszband  vor.  Dasz  aber  unsere  ansieht  von  der 
reinheit  und  ureprünglichkeit  desselben  sich  bedeutend  geändert  hat, 
wollen  wir  bereits  jetzt  nicht  verhelen.  Ein  text  der  uns  nur.  ausz 
einer  quelle,  die  nicht  selber  original  (inschriften)  ist,  bekannt  ist, 
musz  immer  als  etwas  unsicher  beglaubigt  gelten.  Dise  Unsicherheit 
wird  uns  nahe  gelegt  durch  die  lesarten,  welche  z.  b.  die  Saraaveda- 
litteratur  bietet.  Wir  finden  ferner,  dasz  die  feler  oft  nicht  ausz  bloszen 
versehen  zu  erklären  sind,  sondern  das  bestreben  verraten,  vermeintliche 
feler  zu  verbeszern.  Manchmal  mag  der  text  wirklich  verderbt  gewesen 
sein,  der  beszerer  suchte  aber  (an  solchen  beispilen  sind  die  handschr. 
der  klassischen  autoren  bekanntlich  nicht  arm)  nicht  vorerst  dem  feler 
auf  die  spur  zu  komen,  sondern  pflegte  das  richtige  zu  ändern  um 
einen  emklang  zu  erzielen.  Wie  weit  hiedurch  der  text  zuweilen  von 
seiner  ursprünglichen  gestalt  abkam,  darüber,  sehe  man  unsern  com. 
zu  X.  46,  427,  5.  nach.  Die  damaligen  textrecensenten  mögen  auch 
gar  manchmal  ausz  theoretischen  bedenken  den  text  geändert  haben; 
so  zeigt  für  dürakam  X.  58,  1.  das  TMBn  das  unvergleichlich  beszere 
düragäh.  Gerade  wie  Grassmann  z.  b.  ausz  leibeskräften  sich  gesträubt 
hat,  eine  solche  form  als  neutrum  anzuerkennen  (offenbar  weil  das 
gedruckte  paradigma  nur  m.  f«  hat;  sthäh  und  bhäh  muszte  er  ja  doch 
als  neutra  gelten  laszen),  so  haben  schon  die  textrecensenten  daran  anstosz 
genomen,  und  dafür  das  platte  dürakam  gesetzt.  Natürlich  ist  -äh  wie 
in  sthah  ursprünglich  .überall  stammhaft  gewesen  (no.  pl.  -äsah). 
Dergleichen  beispile  könnten  belerend  wirken,  aber  der  doctrinärismus 
steckt  zu  tief  in  den  gemütern  als  dasz  man  das  wesentliche  in  solchen 
beispilen  d.  i.  die  fingerzeige  für  die  methode  überhaupt  darausz  sich 
zu  herzen  nemen  würde.  Die  regel,  dasz  die  paradigma  für  die  ge.* 
schichte  der  grammatik  zu  allerletzt  in  frage  komen,  dasz  vor  allem 
die  stamme  in  ihrer  alten  form  von  Wichtigkeit  sind,  dise  regel  können 
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diejenigen  natürlich  weder  richtig  beurteilen  noch  befolgen,  die  die  ge- 
schichte  der  grammatik  nach  den  gedruckten  paradigmen  auszlegen. 
Nicht  minder  merkwürdig  ist  VIII.  96,  13.  gegen  S.  V.  I.  4,  1,  4, 

1.  wo  apa  snihitim  nrmanä  adhad  räh;  man  wäre  fast  versucht  adhatthäh 
zu  vermuten.  Aber  disz  in  adhatta  zu  ändern  wäre  kein  grund 
gewesen,  noch  weniger  wäre  die  les.  des  S.  V.  zu  verstehn.  Begreif- 
lich aber  wird  die  sache,  wenn  man  bedenkt,  dasz  rah  eine  ungewön- 
liehe  form  für  rät  hier  sein  musz.  Qakalya  oder  sein  Vorgänger  verwarf 
dise  form  und  ergänzte  lieber  die  feiende  silbe  durch  adhatta.  Ganz 
ähnlich  übrigens  sind  formen  wie  gvetavah  avayah  asrah  (Ath.  V.  XI. 

2,  19.  vgl.  asrä§tam  IV.  28,  4.  XI.  2,  i.  ya§ta;  asr§thäli:  kasmäi  nüno 
annädyäyä  srSthäh  gänkh.  g.  XIV.  8.  9.  XV.  16.  puro<Jäl>;  vill.  ist 
auch  daridrah  'scharf  sehnd'  auf  drg  zurückzufüren.  Es  ist  disz  die 
baktr.  weise  den  conflict  der  unverträglichen  laute  zu  beseitigen. 

Mit  den  fragen,  welche  die  genaue  Schreibweise  der  samhita  be- 
treifen, können  wir  uns  natürlich  im  commentar  nicht  befaszen.  Dise 
gehn  vor  allen  die  texteditoren  an,  wiewol  wir  in  die  läge  komen 
werden  einiges  davon  zu  "besprechen.  Hier  wollen  nur  ganz  im  all- 
gemeinen den  Standpunkt  präcisieren,  den  wir  gegenwärtig  nach  einer 
reihe  wertvoller  erfarungen  in  diser  frage  einnemen.  Dise  erfarungen 
zeigen  uns  allerdings  ein  anderes  bild,  als  die  mer  oder  minder 
begeisterten  Schilderungen  von  der  reinheit  und  ursprünglichkeit 
des  textes,  von  der  genauigkeit  und  objeetivität  der  diaskeuasten, 
von  den  complicierten  und  bis  ins  einzelnste  detail  gehnden  vorsichts- 
maszregeln  gegen  allfällige  Verderbnis.  Es  ist  möglich,  dasz  wir  genau 
denselben  text  besitzen,  wie  Qakalya  denselben  festgesetzt  hat;  es  ist 
aber  ganz  gewis,  dasz  uns  für  eine  nicht  unbedeutende  zal  von  stellen 
eine  textgestaltung  erreichbar  ist,  der  gegenüber  die  Qäkalales.  corrupt 
ist.  Man  kann  unzweifelhaft  mit  recht  sagen,  dasz  wer  den  Rgveda 
ediren  wird,  immer  nur  die  Qakala-recension  wird  reproducieren  dürfen; 
aber  die  lesarten,  die  nach  den  allgemein  gültigen  gesetzen  der  philo- 
logischen textkritik  als  die  richtigen  erkannt  werden  müszen,  verlieren 
dadurch  so  wenig  an  wert,  dasz  vilmer  der  wert  der  Qakala-recension 
sinken  musz.  War  ist,  dasz  man  wird  zu  ergründen  haben,  welchen 
sinn  die  diaskeuasten  und  interpreten  für  die  von  ihnen  bevorzugte 
lesart  statuiert  haben;  aber  nur  selten  wird  dise  Interpretation  einen 
accidentellen  wert  nie  wird  sie  eine  wesentliche  bedeutung  haben,  so- 
bald es  uns  möglich  ist,  die  stimme  des  dichters  unmittelbar  unserm 
Verständnisse  zuzufüren. 

Dasz  die  sorge  der  diaskeuasten  auf  die  einzelnsten  kleinigkeiten 
sich  erstreckte,  ist  gewis;    gewis  ist  auch  dasz  zu  allen  zeiten  geleite 
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auf  unwesentliches  grosze  mühe  groszen  wert  gelegt,  wirklich  wichtiges 
dagegen  in  ser  oberflächlicher  weise  abgetan  haben;  die  diaskeuasten 
desRgveda  erscheinen  von  disem  vorwürfe  nicht  frei;  ja  sie  verdienen 
denselben  (leider  I)  warscheinlich  mer  als  wir  zu  constatieren  im  stände 
sind.  Wir  wenigstens  glauben,  dasz  mancher  gelerte  vil  dafür  geben 
würde,  Qakalya's  kritisches  wirken  beseitigen  zu  können. 

Auf  alle  falle  wird  die  frage  nach  der  beschaffenheit  des  textes 
dadurch  nicht  ausz  der  weit  geschafft,  dasz  wir  wiszen,  wie  sorgfältig 
derselbe  von  einer  bestimmten  zeit  an  bewart  wurde.  Da  die 
deutlichsten  spuren  alter  varietates  lectionum  vorligen,  so  wird  die 
frage  nur  zurückgeschoben,  und  das  ende  vom  Hede  ist,  dasz  die 
Schicksale  des  llgveda-textes  genau  dieselben  waren,  wie  die  jedes 
alten  textes,  dessen  original  selber  verloren  gegangen  ist.  Ja  wie 
überall  in  ähnlichen  fallen  war  das  überwiegende  ansehn  einer  recension 
grund,  dasz  vil  verloren  gieng,  was  spätere  geschultere  kritik  zum 
vorteil  des  textes  hätte  verwerten  können. 

Dasz  die  bhatta's  die  Rgveda-hymnen  nicht  direct  durch  unmittel- 
bare Überlieferung  ausz  dem  munde  der  räi-familien  fortpflanzen, 
sondern  dasz  sie  den  text  einer  recension  geben,  offenbar  den  der 
Qakala,  haben  wir  früher  bereits  bemerkt;  es  ist  disz  gewis  kein 
institut,  das  sich  spontan  entwickelt  hätte,  sondern  beruht  auf  ab- 
stracten  theoremen,  villeicht  auf  dem  von  der  ewigkeit  des  gabda. 
Da  jedoch  die  zal  der  Rgveda-handschriften  nicht  so  gar  bedeutend 
zu  sein  scheint,  so  kann  ihre  einvernemung  (natürlich  nur  die  möglichst 
viler)  immerhin  von  wert  sein. 

Ja  selbst  die  genauigkeit  im  einzelnen  detail  musz  verdächtig 
werden,  wenn  wir  bemerken,  dasz  die  Qakala-lesart  nicht  immer  blosz 
auf  unglücklicher  wal  beruht,  wenn  wir  klar  sehen,  dasz  manche  lesart 
geradezu  eine  textänderung  involviert,  durch  die  richtiges  dem 
unerkannt  geblibenen  verderbten  zu  liebe  geändert  worden.  Disz 
setzt  eine  anschauung  vorausz,  die  wenn  auch  weit  natürlicher  und 
in  sich  (abgesehn  von  den  praktischen  consequenzen ,  zu  denen  sie 
hie  und  da  gefiirt  hat)  weit  gerechtfertigter  als  die  in  späterer  zeit  auf- 
gekomene  von  der  ewigkeit  des  veda,  doch  dem  subjectiven  urteil 
als  factor  bei  der  constituierung  des  textes  einen  spilraum  gestatten 
muszte.  Es  ist  disz  keineswegs  zu  verwundern;  denn  dem  kenner  der 
litteratur  muszten  zalreiche  falle  bekannt  sein,  in  welchen  Strophen 
von  ser  wesentlich  modificiertem  Wortlaute  doch  unverkennbar  auf 
eine  einzige  ursprüngliche  textgestalt  zurückwiesen;  er  muszte  wiszen, 
dasz  die  mantra  nicht  unverändert  den  lauf  der  jarhunderte  überdauert 
hatten.     Also    ist    es    ganz    unmöglich   bei    der    constituierung    des 


Digitized  by 


Google 


XXXVHI 


Rgveää-textes  das  ^ubjectivcr  momeijt  als  ganz  ausgeschlossen  zu 
denken.'  Das:  einzige  bleibt',  r*ind:  das  ist  immerhin  kein  zu  unter* 
schätzender' vorteil,  daSf  dise  texteonstituieruag/  ein  für  allemal  gegeben* 
so  vfl  wir  sehn  können  mit  erfolg  vor  spätem  Veränderungen  gesichert 
worden  ist. 

Mit  alle  dem  soll ,  wie  sich  von  selbst  versteht'  der  ifrert  der 
mühevollen  ibestrebüngen,  die  selbst  veriäughehde  gewissenhaftigkeit 
derer,  die  sich,  mit  der  constitiuerung  von  SamHka :  und*  pädatext  be- 
schäftigt haben,  nicht  herabgesetzt  werden;  sie  haben  eine  dornenvolle 
aufgäbe  mk  der  aufopferung,  deren  nur  warhafte  gelerte  fähig  sind, 
in  vollendeter  weise  durchgefurt;  nicht  eine  Unterschätzung  diser 
leistüngen  ist  unsere  absieht,  sondern  eine  Warnung  vdr  Überschätzung 
solcher  kriterien,  die  wenn  auch  durch  klassische  methode  zu  tage 
gefordert  und  getragen,  gleichwol  nur  nach  dem  maszstabe,  den  das 
Schicksal  aller  menschlichen  Überlieferung  an  die  band  gibt,  beurteilt 
werden  dürfen. 

Die  Interpretation  der  abschnitte  unseres  zweiten  bandes  ist  in 
voller  arbeit,  und  winj  (ihr  umfang  läszt  sieh  vorläufig  noch  nicht 
absehn)  mit  tunlichster  beschleunigung  den  fachgenoszen  geliefert 
werden.  , 

Zu  dank  Eilen  wir  uns  verpflichtet  der  königl. .  Bayerischen  Hof 
und  Staajbsbibliothek,  deren  hochvererter  bibliothekar  professor  Dr.  K. 
Halm  uns  die  benützung  mererer  Codices  ausz  der  Haugschen  Samm- 
lung ermöglichte,  und  hri).  prof.  Dr.  A.  Weber,  der  uns  merere  seiner 
abschriften  gütigst  zur  benützung  zugestellt  hat 

Stadt  Königl.  Weinberge  bei  Prag  31.  Dec.  1880. 

A.  Ludwig. 
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Ihn,  dem  die  Veda's  sind  entströmt  ausz  denen  ward  der  weit 
geburt,  |  Ihn  bet  ich  an,  den  heren  gott,  den  herscher  an  des 
wiszens  fürt  || 

i.  (vn.  35.) 

Aufzählung  der  götter;  bitte  um  heil.  —  gam:  im  brahm.  auch 
negativ:  agam  iva  vai  tat  Qatpbr.  I.  I,  2,  4.  —  prasvah:  s.  Käty.  g. 
V.  1,  26. 

2.  (1.  48.) 

Vgl.  Täit.  S.  IV.  3,  n.  vyu§tyäkhya  iStakäh.  —  1.  mit  schönem: 
S.  mit  besitz  mit  gut  (3, 1.  sahabhadrebhih).  —  2.  herwärts:  vgl.  5,  8 — n. 
und  gleich  nachher  str.  5.  Dagegen  TMBr.  XX.  1,  4.  paracyo  vä  anyä 
vyuchanti  praticyo  anya  e§ä  väva  praticivyuchati  yägvinena  [gastrena] 
vyuchati  |  praticlreväsmäi  u§aso  viväsayati  [paräcyah  punarägamana  rahi- 
tena  paraftmukhatvena  yuktafc  varttante  punarävftter  ädityädayul?k§aya- 
hetavo  bhavanti  tabhyo'nyalj  kägcidu§asafc  praticyah  punaravrttirüpena 
pratyaftmukhatvena  yukta  äyuäafr  k§ayam  na  kurvanti].  —  beschleunige: 
(vgl.  9,3  radhodeyäya  S.  somadidhanadänäya)  oder  'setze  unserthalben 
die  freigebigkeit  der  Maghavan  in  tätigkeit.  Wie  es  zwei  arten  götter 
gibt  himlische  und  irdische,  so.  hat  das  opfer  zwei  hälften:  die  dar- 
bringung (für  die  himlischen)  und  die  opfergabe  (für  die  priester). 
Qatpbr.  EL  2,  2,  6.  —  3.  jira  r°:  S.  die  die  wagen  in  bewegung  setzt; 
die  der  USas  anhaftende  eigenschaft  manifestiert  sich  auch  an  andern 
beweglichen  dingen.  —  dadhrire :  S/sie  sind  nicht  gerüstet'  keine  glück- 
liche erklärung.  Es  ist  die  Spannung  die  aufmerksamkeit  gemeint,  mit 
der  der  priester  und  diejenigen ,  für  welche  er  fungiert,  auf  das  nahen 
der  morgenröte  harren,  wie  Schiffer  auf  dem  meere,  die  des  nachts  stille 
gelegen  haben  oder  mit  gereeften  segeln  gefaren  sind,  wie  auch  S.  er- 
klärt (vgl.  825,6).  Man  kann  manali  ergänzen.  Vergleichen  läszt  sich 
der  gebrauch  im  brähm.  (vorzüglich  im  Qatpbr.)  z.  b.  III.  6,  2,  22.  (24.) 
eta  u  hiiväitadadhrire  ardhänna  upakirantu  —  tatha  na  jihma  eäyämah ; 
I.  6,  2,  3.  svayam  väiva  dadhrire  preta  tad  eSyäma  iti;  2,  2.  anve§tum 
dadhrire;  4, 1,  11.  tarn  rgbhir  hvayitum  dadhre;  IL  3,  3,  1.  agnir  jatalj 
sarvameva  dagdhum  dadhre;  yästarhi  prajä  äsus  ta  hainam  sampe^um 
dadhrire;  IX.  5,  1, 19.  deväh  —  yajfiam  anyatkartum  dadhrire;  X.  2,  2,  1. 

Prot  Ludwig.    Bigveda  IV.  *  x 
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tarn  devä  yajiiena  ya§tiim  adhriyanta  bsie  wurden  bewogen  dahin  ge- 
bracht, da  ein  anderes  object  der  vererung  nicht  existierte;  X.  6,  5,  5. 
sa  yadyadeväsrjata  tattadattum  adhriyata  (u.  6) ;  XI.  4,  1,  3.  tarn  ha  tata 
eva  praStum  dadhre;  Täit.  S.  VI.  5,  9,  1.  tarn  adhriyata  hotum;  adhriyata 
(wie  oben)  hat  hier  offenbar  neutrale  nicht  passive  bedeutung.  —  4.  nach 
S.  —  5.  sünari  yosä:  baktr.  hunare-dasz  diesz  £  ausz  i  enstanden,  er- 
gibt sich  ausz  der  ableitung  hunairyänc  (vgl.  gvityanc);  sünar?  enthält 
noch  die  erinnerung  an  das  alte  mittlerweile  zum  a-stamm  (sünara 
hunara)  gewordene  wort.  Die  alte  Stammform  war  sünari.  hier  ist 
offenbar  mit  sü°  eine  tüchtige  leiterin  der  häuslichen  angelegenheiten 
gemeint  b^rrntg»  Prov.  31,  10.  —  sie  bringt  das  lebende  zum  alter:  so 
Täit.  br.  III.  1,6,  2.  von  tag  und  nacht  u.  Täit.  S.  III.  2,  2.  so  Qatpbr. 
X.  4,  3,  1.  das  jar  II.  3,  3,  7.  8.  Sürya  mit  dem  tode  identificiert. — 
padvat:  erklärt  S.  'was  flisze  hat1  [geht  an  seine  geschäfte];  es  soll 
die  zwei-  und  vierfuszigen  tiere  im  gegensatze  zu  den  (freilich  auch  mit 
fiiszen  versehenen)  vögeln  bezeichnen.  Wir  halten  es  für  beszer,  das 
wort  auf  das  was  vorhergeht  und  was  folgt  (auf  Usäs)  zu  beziehn ,  da 
das  wort  auch  bedeuten  kann  'wie  mit  fiiszen'  (amavat  =  amena,  dann 
Atrivat  'wie  dem  Atri'  und  zalreiche  ähnliche  beispiele),  sie  ist  in  der 
tat :  apäd  eti  prathamä  padvatinäm).  Im  gegensatze  dazu  steht  die  be- 
weglichkeit,  die  mit  ihrem  erscheinen  alles  ergreift;  auch  was  flügel  hat, 
harrt  auf  das  erscheinen  der  fuszlosen.  So  wird  in  der  nächsten  str. 
jarayanti  vr°  ihre  (die  menschen  aufreibende)  tätigkeit  geschildert  und 
dann  auch  auf  die  vögel  bezug  genomen;  das  singen  der  vögel  am 
morgen  ist  eine  vil  auffälligere  erscheinung  als  das  erwachen  der  übrigen 
tiere.  —  prabhufijati :  fegend;  die  verbalwurzel  ist  auch  im  bktr.  in 
diser  bedeutung  nachweisbar;  das  hellmachen  des  himels  und  der  luft 
wird  auch  sonst  in  der  bildlichen  spräche  des  mythus  als  ein  fegen 
bezeichnet.  Vgl.  damit  TMBr.  I.  2,  1.  yunajmi  te  prthivim  agnina  saha 
yunajmi  väcam  saha  süryena  yukto  väto'ntarikäena  te  saha  yuktastisro 
vimrjah  süryasya  (wenn  der  udgätar  und  die  übrigen  sämapriester  den 
in  die  havirdhänahütte  unter  den  südlich  stehenden  karren  gebrachten 
soma  berüren);  vimrjah  wird  erklärt  andhakärasya  märjane  vinägane 
samarthäs  tisro  lokatrayaprakägikäh ,  freilich  könnten,  da  sie  von  dem 
vorausz  gehnden  verschieden  sind,  auch  die  drei  feuer  vimrjah  süryasya 
genannt  werden  'reiniger,  helldarsteller,  des  sonnenliechtes*.  Eine  andere 
erklärung  sieht  darin  das  sonnenliecht  zu  den  drei  verschiedenen  tages 
(morgen  mittag  abend)  und  jareszeiten  (frühjar  sommer  herbst),  s.  auch 
zu  31,12. — 6.  S.  bezieht  srjati  auch  zum  zweiten  vi,  und  erklärt  das 
übrige  'sie  hat  keine  freude  an  —  sie  genieszt  den  ort  nicht  (keinen 
ort),  weil  sie  schnell  von  einem  orte  zum  andern  geht.    S.  hat  natür- 
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lieh  schon  gewuszt,  dasz  die  östlichen  länder  früher  morgen  haben 
als  die  westlichen;  aber  seine  auflfaszung  ist  doch  unhaltbar,  da  ja  in 
ihrem  körnen  ein  verlangen  seitens  der  Uäas,  ein  (wenn  man  will) 
genieszen  gesehn  wird,  letzteres  eben  ausz  ersterm  erschloszcn  wird; 
was  sollte  es  da  bedeuten  zu  sagen  'sie  verlangt  sie  genieszt  nicht1? 
Darum  kann  veti  unmöglich  negiert  werden,  da  nur  seine  positive  Ver- 
wendung einen  sinn  haben  kann.  (5,  10.).  Die  morgenröte  komt  überall 
hin  vi  veti  (6,  4.)  mit  hundert  wagen  str.  7.  viyäti.  Sie  komt  odati  oder 
vyodati  (vgl.  Täit.  S.  IV.  3,  1,1.  Qatpbr.  VII.  5,  2,  47.  apäm  tvodmantsä 
dayämi  [odmanvicitaraögadirüpa  udake  vorher  apäm  eman  u.  s.  w. 
com.  oSadhayo  väi  apäm  odma]  Qäftkhbr.  I.  4,  14.  Dyäväprthivyäu 
väi  sasyasya  sädhayitryäu  |  pratiSthä  prthivi  odmanä  dyäm  (so  ist  zu 
sehr.)  anu  veda  (wegen  anuveda  s.  ebend.  I.  10,4.)  was  erhellt  ausz 
dem  com.  'die  Erde  wird  durch  die  regenflut  den  Himel  inne')  dazu 
passt  nun  der  bedürftige  der  begerende  arthin  —  8.  nänäma:  S  prah- 
vibhavati;  aber  cakSase!  diesz  gibt  den  zweck,  es  kann  also  nicht  an- 
betung  oder  vererung  gemeint  sein  —  9.  divi§ti§u:  S.  divaseSu  vgl.  bd.  III. 
383. — 10.  mit  hohem  wagen:  nicht  in  dem  sinne  'dasz  du  mit  demselben' 
sondern  'dasz  du  auf  demselben  körnest'.  —  11.  vansva:  S.  yächsva 
svikuru ;  letzteres  passender  'eigne  dir  an'  vgl.  6,  2.  jayanti  väjam.  — 
citrah:  an  bktr.  erinnert  Täit.  S.  II.  4,  6.  citrayä  yajeta  pagukämo  yad  vä 
asyäm  vigvambhütamadhi  prajäyate  teneyam  citrä  | —  sukrtah :  S.  acc.  pl.  — 
1 3.  sugmyam :  S.  suSthu  gantavyam.  —  14.  ye :  man  erwartet  yäm.  — 
abhigrnihi:  der  ausdruck  der  anerkennung  der  Zustimmung  des  beifalls 
und  als  consequens  der  gewärung;  samyakstutamiti  S.  vgl.  453,  7.  — 
15.  vyrnavah  ausz  einander  bewegst  schiebst.  —  avrkam:  S.  hinsaka- 
rahitam.  —  sammimikSva  :S.  samyojaya.  —  iläbhih:  S.  gobhih.  — 

3.  (I.  49.) 

1.  arunapsavah:  S.  rotfarbig  vgl.  59,  1.  und  so  alle  Übersetzer. 
Aber  psu  kann  nur  narung  bedeuten  vgl.  neben  psä-Ath.  V.  X.  3,  14. 
Täit  Br.  II.  7,  4,  I.  ä§ä<Jham  yutsu  prtanäsu  paprim  suvarääm  apsväm 
vrjanasya  gopäm  bhareSujäm  sukSitim  sugravasam  jayantam  tväm 
anumadema  soma  |  gen.  von  apsu  'für  die  narungslosen  ein  behüter 
der  kraft*.  Mit  aruna  kann  daher  nur  der  soma  gemeint  sein  vgl.  VII, 
98,  1.  IX.  11,  4.  45,  3.  61,  21.  (aruäah)  78,  4.  X.  30,  2.  94,  3.  97,  13;  vr§ä 
gonah  X.  144,  5.  VIII.  90,  6.  So  musz  die  kuh,  die  für  den  soma  ge- 
geben wird  (somakrayani)  arunä  pigafigäkää  sein  etad  väi  somasya 
riipam  T.  S.  VII.  1,  6,  7.  VII.  1,  6,  2.  dag.  TMBr.  XXI.  1,  3.  £atpbr.  III. 
3,  I,  13.  babhruh  pingäk§i  yadi  b°  p°  navindet  arunä  syädityädi;  Käty.  g. 
VII.  6,  14;  auch  Ath.  V.  XII.  3,  54.  forttrib  er  die  schwarze  fort  die 
weisze,  ...  die  rot  ist,  die  opfere  ich  dir  im  feuer.   Vgl.  TiStery.  58. 
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pagüm  haomogaonem.  So  schlieszt  sich  auch  daran  ser  gut  'in  d.  h.  d. 
soma  hat\  —  '[ausz  so  groszer  entferung  wie]  sogar  von  des  himels 
räume  her'  wegen  cit.  —  2.  sukhaft:  heiszt  der  wagen,  weil  die  nabe 
ein  rundes  glattes  loch  hatte,  so  dasz  die  achse  sich  darin  leicht  drehn 
konnte.  —  für  pegal?  gibt  S.  (nach  Yäska)  rüpa  als  bedeutung  an, 
dann  gold,  aber  auch  perlmutter.  —  3.  rtünranu:  S.  tava  gamanäny 
anulakäya  'auf  dein  jeweilig  komen  achtend'.  —  4.  hi:  yasraädevam 
tasmättädrgim  tväm  ityadi  S. 

4.  (I.  92.) 

1.  ketum:  S,  andhakärävrtasya  sarvasya  jagatah  prajfiapakam 
prakagamakrSata.  —  dhrSnavah:  S.  yoddhärah.  —  ni§krnvänäh:  S. 
yathäsiprabhjtiny  äyudhäni  samskurvanti.  —  2.  vrthä :  S.  anayäsena.  — 
suäyujafr:  S.  sukhena  ratha  äyoktum  gakyäh.  —  3.  arcanti:  doppel- 
sinnig. —  apasah :  villeicht  besonders  in  beziehung  auf  das  weben  vgl. 
die  stelle  ausz  T.Br.  zu  375.  —  yojanena:  S.  udyogena;  er  hat  dabei 
wöl  an  prayoga  prayojanam  gedacht,  wir  haben  'ban*  übersetzt,  weil 
die  anstrengung  hier  eben  in  der  zurückgelegten  ban  vorgestellt  wird. 
Doch  vgl.  6.  (I.  123,)  8.  wo  warscheinlich  gemacht  wird,  dasz  yojanam 
'geschäft  vorhaben'  bedeutet  'in  gemeinsamem  (alle  götter  und  menschen 
betreffendem)  geschäfte*.  —  4.  sie  wirft :  über  die  dunkle  färbe,  die  die 
weit  bedeckt,  so  S.  —  apornute:  wie  die  kuh  beim  melken  das  euter 
(barjaham  S.  payasa  utpattisthanam  st.  barjham?)  —  5.  der  USas  er- 
scheinung  ist  wie  die  Opfersäule,  indem  ihr  erscheinen  gleichsam  das 
signal  ist  zur  inangriffname  der  handlung.  —  svarum :  S.  svarunamna 
gakalena  yuktam  yüpam;  svaru  heiszt  der  span,  der  vom  yüpa  abge- 
hauen wird;  zu  IV.  6,  6,  (333.)  erklärte  S.  auch  der  yüpa  kome  sogenannt 
vor  mit  hinweis  auf  III.  8.  (783).  s.  d.  —  die  opfersäule  wird  von  den 
adhvaryu  mit  äjya  bestrichen.  —  agret:  auch  im  brahm.  transit.  Qatpbr. 
VII.  1,  2,  6.  udagrayan  com.  uchritam  akurvan.  —  6.  sie  lächelt:  S. 
etwas  zu  umständlich  wiewol  nicht  unangemeszen:  wie  ein  sich  gefallig 
machender  mensch,  der  im  stände  ist  jemanden  für  sich  zu  gewinnen, 
wenn  er  dem  reichen  naht,  um  ihn  freundlich  zu  stimmen,  lächelt.  — 
7.  sünrtänäm:  S.  priyasatyätmikänam  kärayitri.  —  agvabudhyän:  S. 
agvamulän ;  weil  durch  die  pferde,  die  im  kriege  rasche  überfalle  allein 
möglich  machen,  die  kSattriya  die  mittel  erlangen  ihre  anhänger  und 
sich  zu  erhalten.  Dise  unstreitig  richtige  auffaszung  nötigt  aber  agva- 
budhnyän  zu  lesen.  Dazu  trit  in  gegensatz  goagran ,  so  dasz  agra  als 
spitze  ende  resultat,  wie  budhna  als  die  grundlage  zu  faszen  wäre. 
Hineinspielen  mag  wol  auch  die  andere  bedeutung  von  agra  'vorzüg- 
lich'. —  8  -Dasz  der  reichtum  auf  kosten  anderer  erworben  werden  soll, 
bestätigt  dise  str.  denn  Däsapravargam  kann  man  nicht  wie  S.  verstehn 
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als  (reichtum,)  der  mit  scharen  von  werkleuten  verbunden  ist,  vil  diener 
hat,  da  pravarga  eben  nicht  sovil  wie  varga  ist.  Es  kann  auch  unmöglich 
so  viel  bedeuten  wie  samvargam,  das  zweimal  vorkomt  VIII.  64,  12. 
X.  43,  5.  (rayim  süryam).  Dieses  wort  ist  nicht  ohne  eine  eigene  schwirig- 
keit.  Man  könnte  versucht  sein,  es  unter  die  absolutivformen  zu  zälen, 
die  zur  miszverständlichen  anwendung  des  accus,  namentlich  zusammen- 
gesetzter a-stämme  gefurt  haben.  Es  müszte,  wenn  diesz  nicht  der 
fall  wäre  samvarjam  heiszen.  Nun  könnte  man  sagen,  samvarga 
kommt  im  Ait.  Br.  VII.  7,  1.  Ägv.  g  III.  13,  7.  im  dativ  vor,  agnaye  sam- 
yargäya  aStakapälam  purocjägam  (wenn  die  heiligen  feuer  durch  einen 
dorfbrand  vermischt  werden);  allein  der  auszdruck  scheint  dafür 
das  specielle  bedürfnis  geschaffen,  und  vilmer  von  der  absolutivischen 
form  abgeleitet.  Wenn  samvargam  (für  samvarjam)  'insgesamt'  oder 
'in  zusammenfa§zender  zusammenraffender  weise1  bedeutete,  so  konnte 
man  leicht  auf  ein  nomen  geraten  in  der  bedeutung  'zusammen  in 
eins  geraten  verfloszen'  (etwa  engl,  blent).  Dazu  kann  man  ver- 
gleichen Täit.  S.  VI.  3,  4,  3.  sarvatah  parimrgati  aparivargam 
(ausznamslos  vgl.  eben.  1 ,  1 ,  8.)  eväsmin  tejo  dadhäti  |  com. 
yajamäne  kamapyavayavam  avarjayitvä  t°  d°  |  vgl.  Tän<Jya 
Br.  XVIII.  1,  11.  devatä  vä  etam  parivrfijanti  (com.  varjayanti)  yam 
anrtam  abhigansanti  (janäh) '  |  hier  ist  der  verbalecharakter  von 
aparivargam  klar;  aber  die  verbaleform  muszte  unzweifelhaft  apari- 
varjam  sein  (Ait.  ä.  III.  5,  5.  tjtiyavarjam ;  Käty.  g.  VI.  1,  23. 
upara  varjam;  IV.  13,  19.  u.  oft.)  Ganz  ähnlich  ist  vyatiSangam 
Qatpbr.  II.  6,  1,  32.  III.  2,  1,  13.  stukäsargam  [mekhalä]  sr§tä 
bhavati.  Dagegen  ebenda  V.  2,  3,  7.  utsarjam  vä  amum  candra- 
masam  ghnanti  (utsrjyotsjjya)  Qänkh.  br.  8,  2.  utsargam  väi  prajäpatir 
etäfy  karmabhib  svargam  lokam  ait  (karmabhümimutsrjyävilambena). 
Wir  faszen  also  samvargam  nicht  als  acc.  da  es  wol  zu  rayih  nicht 
aber  zu  süryah  passen  würde,  (gar  in  der  bed.  'beute  gewinn*  bei  Gr.)! 
sondern  ziehn  es  zum  verbum:  samvargam  jaya  (jayat),  woraus  klar, 
dasz  die  bedeutung  im  wesentlichen  die  von  sam  ji  ist  (samjayam  jaya), 
wie  es  auch  der  ganze  sinn  der  betreffenden  zwei  stellen  nahe  genug 
legt.  Auch  sonst  hat  pravrj  eine  andere  bedeutung  als  man  bei  den 
gleichen  bestand  teilen  in  Däsa-pravargam  sonst  finden  will;  die  soge- 
nannte pravargyacärimonie  hat  den  zweck  den  opferer  einen  neuen, 
opferfähigen  leib  zu  geben,  pravarga  würde  also  'abstreifung  ablegung 
beseitigung'  (oder  genauer  'proiectio  das  hin  [von  sich  weg]  werfen' 
wie  ganz  deutl.  Qatpbr.  III.  2,  4.  13.  hiranyam  apoddharati  |  sa  yat 
sahiranyam  juhuyät  paräguhaiväitan  manuSyebhyo  hiranyam  pravrfijyät 
tanna  manu§ye§u  hiranyam  abhigamy  eta   |  )  bedeuten.     Es 
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könnte  pravarga  vielleicht  auch  'Überwältigung1  bedeuten,  allein  wir 
halten  die  bedeutung  für  unwarscheinlich.  Man  vergleiche:  TMBr.  IV. 
3,  10.  apunarnivartam  III.  6,  3.  älambham  V.  7,  4,  XI.  5,  19.  dvyudäsam 
XX.  1,  10.  upavyüSam  XV.  5,  20.  adhyäyam  IX.  5,  2,  abhyägam  XXTV. 
l9>  3.  abhiprayägamj'Täit.  S.  VI.  2,  1,  5.  niSkävam  (heimlich);  8,  4.  II. 
5,  3,  6.  präteam  (aichan;  oft)  VI.  3,  4,  3.  aparivargam  (kam  apyavaya- 
vamavarjayitvä) ;  VI.  6,  3,  5.  upasprgyam  [dadurch  daszerdiesomatropfen 
eben  nurberürt,  alsoweder  kostet,  noch  nicht  kostet;  bemerkenswert  das  y]; 
II.  [3,  12.  amum  evädityam  uccäram  kurute;  III.  1,  3,  3.  pratyäkhyäyam; 

II.  3,  1.  anaparudhyam;  Täit.  br.  III.  3,  7,  8.  divisprgam;  II.  3,  2,  1. 
vigräham;  4,  8,  9.  samjayam  jayan,  I.  6,  7,  4.  uddhäram;  Äit.  br.  V. 
14,  9.  ägrantham  nigrantham;  IV.  5,  3.  paryäyam;  II.  17,  8.  pariharam; 
28,  1.  anavänam  (u.  oft);  III.  21,  2.  uddhäram;  Qatpbr.I.3,3,  5. vigräham; 

III,  3,  2,  14,  udäcam  nyäcam;  VI.  7,  i,  16.  udyämam;  IV.  1,  5,  1. 
pariharam;  V.  1,  2,  16.  vyatyäsam;  IV.  2,  5,  8.  abhyävartam;  III.  2, 
2,  27.  parihvälam  väcam  vadati;  IV.  1,  2,  26.  samäsam;  I.  2,  5,  24, 
avamargam;  IV.  5,  2,  1.  vapäm  anumargam  garbham  eSJaväi  brüyät; 
Käty.  IX.  4,  16.  äsecam  (äsicyäsicya) ;  V.  2,  2,  2.  yathopasmäram; 
XI.  6,  1,  3.  4.  samvragcam  samkartam;  I.  3,  3,  10.  pravarham  strniyät; 
X.  5,  4,  7.  parisarpam;  VII.  5,  2,  30.  viparikrämam ;  IX.  3,  3,  6. 
samälambham;  VIII.  4,  4,  3.  vyatihäram;  Ath.  V.  II.  41,  6.  anavah- 
varam;  IV.  16,  2.  nitäyam  prataftkam;  X.  3,  2.  abhyäcäram;  Ägv.  g. 
II.  6,  6.  avivecam;  Lä{y.  g.  VIII.  5,  4.  chedam;  IX.  5,  8.  vibhäjam; 
Käty.  g.  V.  9,  13.  avaghräyam;  IV.  14,  5.  nidhäyam  (nidhäya  nidhäya); 
alle  diese  formen  und  vile  ähnliche  laszen  sich,  obwol  sie  ihren  eigenen 
specifischen  Ursprung  haben,  der  rein  verbaler  natur  ist,  doch  äuszerlich  von 
dem  acc.  solcher  nomina  wie  ähtabha  adhyäya  paryäyä  parihära  u.  s.  w. 
nicht  unterscheiden.  Die  spräche  geriet  also  bald  in  die  Versuchung 
das  verbale  (z.  b.)  abhyäcäram  udäsam  auf  das  nomen  zu  beziehen,  und 
in  der  tat  sehn  wir  in  späterer  zeit  eine  grosze  anzal  von  acc.  si.  der 
nomina  in  a  (namentl.  mit  a  privativum)  eine  rolle  spielen,  welche 
sowol  nach  der  seite  des  alten  infin.  als  nach  des  absolutivs  (gerundivs; 
fiir  gleichzeitigkeit)  auszgreift,  ja  ser  oft  der  eines  particips  nicht  un- 
ähnlich ist,  so  wie  wir  in  der  form  at  offenbar  neben  der  infinitiv  auch 
die  gerundivbedeutung  nachweisen  können;  denn  wenn  wir  dravat  mit 
'laufend'  übersetzen,  so  ist  diesz  nichts  anderes  als  wenn  wir  prataftkam 
mit  'schleichend'  avamargam  mit  'berührend'  übersetzen.  —  väjaprasätä : 
S.  dattännä.  —  9.  cakäuh:  S.  prakägakena  tejasä  also  instrum.  'mit 
ihrem  erhellenden  schauen*  Täit.  Br.  I,  7,  2.  arkagcakäuh  tadasau 
süryas  tadayam  agnih.  —  avidat:  S.  treffend  ata  eva  samjriopapannä.  — 
10.  gvaghni:  S.  vyädhastri  jägerin  vijah  pakSijah;  äminänä  eig.  *beein- 
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trächtigencT  pak&dichedena  hinsanti.  Doch  bedeutet  gvaghni,  das  so 
vil  wir  wiszen,  flectiert  nicht  vofkomt,  Jäger,  das  lange  i  ist  nicht 
feminin.  Das  wort  komt  auch  in  der  bedeutung  spiler  vor ;  da  es  aber 
offenbar  von  gvä  und  han  (xvvrjyhrjg  vgl.  das  nord.  slä  lausum  hundum 
die  hunde  [zur  jagd  zur  hetze]  los  laszen)  her  komt,  so  ist  der  spiler 
nach  dem  Jäger  benannt  worden.  —  n.  järasya:  Süryasya  des  hinter 
ihr  herkomenden  Sonnengottes.  —  vermindernd:  sie  ist  das  zeichen 
[dichterisch  personificiert  als  die  tätige  Ursache]  der  ablaufenden  zeit; 
vgl.  Täit.  Br.  III.  i,  6,  2.  3.  atra  hi  loke  sarve'  pi  pranino  ahorätra 
devatayor  (Qänkhbr.  I.  2,  4.  zu  101.)  vage  vartante  |  te  hi  punah  punar 
ävartamäne  präninäm  äyuh  sahasä  kSapayitvä  tan  märayanti  uSase 
svähä  |  vyuStyäi  svähä  |  vyüSuSyäisvähä  |  vyuchantyai  svähä  |  vyuStäyäi 
svähä  |  —  12.  nicht  beeinträchtigend:  litotes  wie  ser  oft;  sie  fördert 
die  vrata  vil  mer  S.  dargapürnamäsädini  vgl.  5,  9.  —  pagün  na:  sie 
breitet  ihre  stralen  gleichsam  wie  rinder  ausz,  was  eben  treffend,  weil 
auch  die  rinder  des  morgens  auf  die  weide  getrieben  werden.  —  von 
13.  an  ein  neuer  abschnitt,  drei  str.  an  die  U§as  drei  an  die  Agvina. 
—  17.  glokam  faszt  S.  richtig  als  das  den  gegenständ  des  liedes  bil- 
dende Hecht  auf.  TMBr.  XX.  1,  1.  (es  ist  statt  ijyäsrStam  ajyäsiStäm 
zu  lesen)  Qatap.  IV.  1,2,  4.  jijyäu  trans.  —  T.  S.  II.  5,  2,  3.  III.  5,  6,  8. 
finden  wir  ävam  als  nominativ,  wärend  in  Rgv.  väm  VI.  55,  1.  so  vor- 
komt.  Die  ursprünglichkeit  der  länge  ergibt  sich  aus  slavisch  va. 
T.  S.  VI,  4,  8.  ävat;  Qatpbr.  IV.  1,  5,  9.  ävam  anuprehi  10.  kenävam 
asarväu;  VII.  4,  1,  40.  yuvam.  —  18.  uSarbudhah:  nach  S.  bezeich- 
nung  der  rosse ;  es  dürfte  hier  wol  am  einfachsten  auf  die  opfernden 
oder  betenden  bezogen  werden  vgl.  16,  6.  VasiSthäh  —  uSarbudhah :  ähnl. 
I.  132,  2.  sonst  auf  die  götter  I.  14,  9.  44,  1.  9.  auf  Agni  I.  65,  5. 
I.  127,  10.  III.  2,  14.  IV.  6,  8.  VI.  4,  2.  VI.  15,  1,  auf  die  rosse  der 
Agvina  IV.  45,  4.  Die  Verwandlung  des  s  in  r  musz  noch  zimlich  spät 
üblich  gewesen  sein  vgl.  Täit.  S.  II.  4,  7,  I.  2.  wo  die  beispile  jinvar 
ugrar  bhimar  tveSar  grutar  bhütar  vor  ävrt  in  einer  offenbar  altertüm- 
lichen formel  bei  opfer  um  regen  käriri  iStih  vorkomen*  zu  120,  1.  so 
ist  kar-hi  tar-hi  yar-hi  etarhi  ausz  kas-  u.  s.  w.  Läty.  g.  IX.  10,  8. 
gvarite. 

5.   (L  113.) 

1.  liechter:  S.  planeten  und  gestirne.  —  S.  übersetzt:  als  ge- 
boren für  Savitars  Schöpfung  d.  i.  dasz  S.  schaffe,  so  sollte  man  meinen ; 
disz  wird  wider  verwirrt  durch  die  erklärung :  'wie  die  U§as  geboren 
Savitar  zu  bringen,  so  hat  die  Nacht  der  U§as  die  statte  geräumt'  was 
keinen  befriedigenden  sinn  gibt.  Daher  beziehn  die  Nirukta  prasütä 
(das  auf  das  vorhergehende  jyotih  nicht  bezogen  werden  kann)  richtig 
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auf  ratri :  die  Nacht  räumt  der  U§as  nur  die  statte,  weil  Savitar  komen 
soll,  da  ja  die  morgenröte  als  vorreitender  vorübergehnder  zustand 
nicht  der  zweck  des  eintretenden  wechseis  ist  (vgl.  5,  16.);  daher  wir 
in  Übereinstimmung  mit  der  nicht-accentuierung  von  äraik  von  Roth 
(N.  2,  19.  amn.)  dissentieren.  —  savituh  savaya :  vgl.  III.  56  (202,)  7. 
IV.  54,  (134,)  4.  5.  VII.  38,  4.  VIII.  91,  6.  I.  164,  26.  T.  S.  IV.  1,  1. 
deva  savitah  prasuva  yajftam  prasuva  yajfiapatim  bhagaya;  und  die 
häufig  angewandte  formel  devasya  savituh  prasave  (agvinor  bähubhyäm 
pü§no  hastabhyäm).  —  gvetya:  nach  S.  name  der  Uäas,  doch  erklärt 
er  auch  weiszfarbig.  —  unter  vatsa  'kalb'  versteht  S.  u.  Yä.  die  sonne. 
2.  samänabandhü:  S.  süryäkhyena;  es  ist  wol  vom  tag-  und  nachthimel 
die  von  Dyäus  abstammen,  gemeint.  —  äminäne:  wegen  des  wechseis 
von  tag  und  nacht  s.  9,  9.  —  3.  pantham:  so  immer;  dag.  im  brahm. 
TMBr  XV.  7,  3  panthänam.  —  devagi§te:   von  den  göttern  gelehrt; 

5.  von  Sürya.  —  n.  tr.  s.  aufeinander:  feindlich.  —  vyakhyat :  S.  vigiltapra- 
käganayuktany  akarot ;  es  ist  wol  zu  denken  'indem  sie  das  lebende  hervor- 
treibt, hältsie  gleichsam  musterung  über  dasselbe.  —  5.  vgl.  Inf.  im  Veda 
pag.  30.  hieher  gehört  der  im  brahmana  typische  gebrauch  der  formen  auf- 
tyäi  (T.  S.  1. 4, 45.)  trivrtam  eva  vajram  sambhrtya  bhratrvyaya  praharati 
strtyai-avarudhyäi  abhijityäi.  —  äbhogaye  (dat.  subj,.)  synon  zu  jihmagye; 
es  ist  also,  obwol  S.  es  so  erklärt,  bei  uns  im  texte  'zum  genusze'  zu 
ändern;  es  gehört  zu  i§taye  'dasz  der  (im  schlafe  gekrümmte)  opfere.1 
—  pagyadbhyah:  dat.   subj.   —   raye:   das  brahmana  hat  rayyäi.   — 

6.  mahiyäi:  eine  wichtige  hier  in  passiver  bedeutung  zu  nemende  in- 
finitivform vgl.  Inf.  im  Veda  Adapt.  od.  Aggl.  pg.  100.  wir  möchten 
daher  auch  T.  S.  VII.  5,  10,  1.  mahiyä'm  evai§u  dadhati  für  eine  infi- 
nitivconstruction  halten,  die  wir  zu  342,  6.  besprochen  haben;  dise  er- 
klärung  wird  durch  die  glosse  e§u  |  yajamane§u  auszerordentlich  unter- 
stützt :  yajamänänam  madhye  devän  püjayanti.  —  die  vier  kästen  werden 
hier  angedeutet;  U§as  setzt  gleichsam  einen  jeden  von  den  während  des 
Schlafes  in  unterschiedlose  (gegens.  'visadrga  jivita)  Untätigkeit  versun- 
kenen wider  in  seine  Stellung  ein,  sie  macht  ausz  dem  einen  wider  den 
herscher,  den  käatriya,  ausz  dem  andern  den  brahmana  den  vaigya  den 
däsa ;  statt  'zum  befeP  ist  bei  uns  'zum  erwerb'  zu  lesen.  —  8.  mrtam 
faszt  S.  (mit  bez.  auf  str.  9.  s.  9,  5.)  als  den  schlafenden  zur  schlafes- 
zeit  (sväpasamaye) :  sinn  hätte  nur  'den  noch  schlafenden  nach  der 
schlafzeit*  so  zu  nennen,  weil  die  sonne  den  menschen  weder  bei  ihrem 
auf-  noch  bei  ihrem  Untergang  schlafend  treffen  soll  (abhyudita  und 
abhinimrukta  sind  auszdrücke  dafür ,  doch  sagt  schon  Tßr.  X,  4,  4. 
ko'svaptum  arhati  yadväva  pra^o  [(vgl.  Qatp.  Br.  III.  2,  2F  23.  XI. 
3  >  1 9  8.)  |  jägära  tadeva  jägaritam  |  wem  kann  man  zumuten  nicht  zu 
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schlafen?  wenn  nur  eben  der  hauch  wacht  (pranah)  so  ist  das  schon 
gewacht)  Qatpbr.  III.  2,  2,  22.  athägnaye  paridayasvapiti  |  —  anava- 
ruddho  vä  etasyaasvapnah  |)  doch  liesze  sich  den  alten  vedendichtern 
eine  so  spitzfiindige  auszdrucksweise  nicht  zutrauen.  Es  ist  wol  nur 
der  gegensatz  beabsichtigt,  die  morgenröten  folgen,  obwol  sie  vergehn, 
doch  immer  eine  der  andern,  nicht  so  der  mensch  aber,  der  einmal 
todt  ist  —  artham  ityäi  wie  I.  124,  1.  —  9.  s.  7.  15,  3.  —  ajigas: 
zum  agnihotram  zu  den  betreffenden  homa.  —  10.  kiyätiä:  vgl. 
II.  30,  1.  dag.  Qatpbr.  I.  2,  5,  26.  äkiyatah?  bisz  wann  (anavamargam 
yajämahäi)?  —  samaya:  S.  samipastha.  —  vyuchan:  S.  vyu§tä 
bhaviSyanti.  —  11.  wir  werden  nicht  die  morgenröten  erleben  vgl.  das 
citat  zu  201,  18.  —  12.  rtejäh:  vgl.  VI.  2,  1.  VII.  20,  6.  ähnlich  jtajata 
ser  oft,  ja  meist  von  Agni  I.  36,  19.  144,  7.  189,  6.  III.  20,  2.  VI.  13,  3. 
es  bezeichnet,  dasz  das  feuer  ordnungsmäszig  zu  stände  gekommen, 
dasz  es  kein  profanes  ist.  Ausz  VI.  2,  1.  VII.  20,  6.  erhellt  leicht, 
dasz  der  auszdruck  den  menschlichen  Verhältnissen  entlehnt  ist,  und  ge- 
wisse Verhältnisse  oder  förmlichkeiten  bei  der  ehe  vorauszsetzt  als  die 
bedingung  des  epithets  für  den  ausz  der  ehe  entsproszenen ;  vgl.  pers. 
haramzädeh.  man  kann  auch  an  die  aharjätata  denken  (s.  aharjäta  PSW.), 
von  der  QaAkh.  g.  XV.  51.  die  rede.  —  die  nacht  ist  die  passende  zeit  für 
Übeltaten,  das  Hecht  schafft  Sicherheit  vor  nachstellung.  —  13.  idam:  das 
adverbiale  idam  wird  vom  com.  T.  Br.  I.  2,  4.  gut  erklärt  sarve§am 
pratyakSam  yathä.  —  15.  cekitana:  S.  erkennen  machend.  —  16.  vgl. 
4,  6.  die  nacht  gilt  als  Unterbrechung  des  lebens ,  das  mit  dem  morgen 
erst  wider  beginnt  20.  (VII.  80,)  2.  navyam  äyur  dadhana.  —  17.  man 
könnte  ohne  änderung  des  accents  übersetzen  'mit  der  rede  zügel  treibt 
preisend  hervor  der  singende  priester  die  aufleuchtenden  USas;  iyarti 
und  stavänah  können  ja  beide  ein  subjeet  haben.  Unsere  Übersetzung 
im  texte  besagt,  dasz  die  reden  des  priesters  auf  den  gang  der  U§as 
einflusz  haben ,  wie  ein  zügel  auf  den  des  pferdes ,  dasz  dieselben  die 
U5as  herlenken;  der  sinn  also  bleibt  derselbe.  S/s  construetion  ist 
ganz  verwerflich.  —  vahnih:  ist  besonders  der  agnit  Täit.  br.  I.  8,  2,  5. 
18.  udarke:  S.  samäptäu  (vgl.  zu  704,  7.).  Es  ist  offenbar  Väyoli  zu 
dem  agva  in  agvadah  zu  construieren  väyavyänäm  ivägvänäm  pradätrh ; 
udarke  bietet  Schwierigkeit.  Die  bedeutung  S/s  ist  wol  an  sich  richtig, 
aber  hier  schwerlich  anwendbar,  da  man  übersetzen  müszte  'am  schlusze 
am  ende  ihrer  vortreflichkeiten'  oder  'am  schlusze  des  liedes  über  ihre 
vortreflichkeit1  wobei  die  betonung  des  schluszes  befremdet.  Dagegen 
haben  wir  das  praecedens  substituiert  für  'bei  dem  hohen  lobe  ihrei 
treflichkeiten',  wofern  nicht  udarka  von  arc  'stralen'  bei  dem  hohen 
aufetralen  ihrer  treflichkeiten'  bedeuten  könnte ;  —  vgl.  udarka  Qatpbr. 
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VIII.  2,  2,  3-  Cänkhbr.  I.  n,  5.  erkl.  vrddhifr;  die  bedeutung  ,hoher 
höchster  grad'  schlieszt  sich  ganz  leicht  an  die  andere  Vollendung* 
an.  —  Väyu's  gespanne  werden  oft  unter  ihrer  specifischen  benennung 
niyutafr  erwähnt.  —  19.  brahmane:  so  vil  wie  manträya.  wie  es  ganz 
gewönlich  umschriben  wird. 

6.  (I.  123.).  _  ' 

I.  der  freundlichen:  S.  dagegen  svavyäpärakugaläyäh.  —  obwol 
nicht  weiter  gesagt  ist  wer  gemeint  ist,  so  versteht  es  sich  doch,  dasz 
es  U§as  ist;  von  dem  folgenden  kann  der  sinn  nur  sein,  dasz  auf  dem 
wagen  mit  welchem  die  U§as  kommend  gedacht  wird,  gleichzeitig 
die  götter  komen  ihr  Opfer  zu  genieszen.  Gleichwol  könnte  man  unter 
dakäina  villeicht  auch  die  opfergabe  an  die  priester  verstehn,  so  dasz 
mit  ratho  dakäinäyäfr  das  opfer  gemeint  wäre,  wie  Ait  Br.  II.  37,  1. 
devaratho  vä  e§a  yad  yajnah.  —  cikitsanti:  S.  andhakäranivarana- 
rüpäm  cikitsäm  kurvanti  die  'sorge'  also  selbstverständlich  auf  das 
leuchten  beschränkt.  —  2.  vyakhyat:  S.  vicaäte.  —  3.  anteil:  S.  deiner 
helligkeit.  —  frei  von  Verschuldung:  S.  damit  Sürya  zu  unserer  opfer- 
stätte  kome.  Savitar  (oder  an  anderen  stellen  Sürya)  erkennt,  wer 
wärend  der  nacht  sich  versündigt  hat;  vgl.  T.  S.  I.  6,  4,  1.  vite  muri- 
cämi  raganä  vi  ragmin  vi  yoktra  yäni  paricartanäni  |  dhattäd  asmäsu 
dravinam  yacca  bhadram  pra  nobrütäd  bhägadhän  devatäsu  || 
wenn  die  umlegehölzer  vom  feuer  weg  genomen  werden.  —  4.  ahana: 
nach  S.  name  der  USas  wie  dyotanä;   es  ist  wol  adverbieller  instrum. 

—  siSäsanti:  S.  sambhaktum  ichanti,  vgl.  TMBr.  X.  5,  13.  yamyam 
kämam  akämayanta  tamasanvan;  Qatp.  br.  V.  1,  4,  3.  tvayäyam  vajam 
sedityujjayatu.  —  Vaj.  S.  g,  6.  deviräpo  yo  va  ürmih  —  väjasäs  tenäyam 
väjam  set  ||  Täit  S.  VII.  5,  2,  1.  gavo  'grngäh  —  grngäni  siSasantih  | 
5.  jarasva:  S.  stuta  bhava  'rausche  von  liedern'.  —  dakäinayä:  S.  U§ah 

—  zurückbleibe :  von  S.  schlecht  erklärt ;  zu  T.  S.  I.  7,  9.  ausz  dem  Br. 
!•'  3>  3»  7-  i^varo  vä  eäa  parän  pradaghar^  yo  yüpam  rohati  ]  welches 
gleichfalls  als  svätmänam  vinagayitum  gegeben  wird  daneben  aber  die 
trefliche  erklärung:  athavä  pradaghah  prakar§ena  gantum  igvarah  | 
napunarävartata  ityarthah  disz  letztere  ist,  was  wir  brauchen  'er 
bleibt  dort  stecken'.  —  6.  die  fromen  sprechen  ihre  wünsche  im  tages- 
liechte  ausz  (daher  Ait  Br.  V.  31,  6.  pratafo  pratar  anrtam  te  vadanti 
purodayäjjuhvati  ye  'gnihotram  |  divä  kirtyam  adivä  kirtayantah  süryo 
jyotir  na  tadä  jyotir  e§am  ||  und  Täit  Br.  IL  1,  2,  6.  udite  sürye  pratar 
juhoti  |,  (uditapakSah)  wogegen  dann  später  freilich  äu§asam  juhuyät  | 
(anuditahomapakäah),  wogegen  die  bösen  des  nachts  auf  raub  und  nach- 
Stellung  auszgehn,  daher  umgekehrt  Ait  Br.  IV.  25,  3.  divä  hy  apahata 
päpmänah.  IV.  5,    1.   die   götter  abibhayü  rätres  tamaso  mrtyoh.  — 
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7-  die  beiden  nachbarn  sind  himel  und  erde.  —  im  verborgenen:  sie 
wirkt  eben  im  dunkel ;  S.'s  erklärung  ist  wol  verfeit.  —  8.  die  dreiszig 
yojana's  sollen  nach  S.  die  weg[zeit]strecke  bezeichnen,  um  welche  ver- 
möge ihrer  dauer  die  U§as  der  sonne  vorausz  sein  musz.  Disz  ist 
aber  ohne  alle  grundlage  im  Wortlaute  der  stelle  selbst,  schon  deshalb 
weil  S.  die  gleichförmigkeit  der  morgenröten  auf  die  verschiedenen 
orte  und  ihre  bewohner  vom  äuszersten  osten  bisz  zum  äuszersten 
westen  bezieht,  also  dem  dichter  wie  wir  oben  bemerkt  haben  zu  seine 
eigene  Vorstellung  von  dem  fortschreiten  des  tages  von  osten  nach 
westen  leihet.  Hier  ist  aber  nur  von  der  gleichförmigkeit  der  er- 
scheinung  von  einem  tage  zum  andern  die  rede.  Man  könnte  also  an 
die  spätere  einteilung  des  tages  und  der  nacht  in  dreiszig  muhürta 
denken,  da  die  morgenröte  nach  ablauf  derselben  sich  regelmäszig 
wieder  einstellt.  Versteht  man  unter  dirgham  Varunasya  dhama  den 
himel  so  ist  eben  der  nach  den  dreiszig  stunden  eingeteilte  durch  die 
apposition  tringatam  yojanani  bezeichnet.  Gleichwol  bleibt  der  ausz- 
druck  befremdend;  ebenso  wie  die  zal  30  VI.  59,  6.  X.  189,  3.  da  nun 
an  den  sonnenmonat  zu  denken  keine  veranlaszung  vorligt,  so  ligt  an 
disen  drei  stellen  villeicht  eine  zal  30  für  die  götter  vor,  die  sonst 
auf  drei  und  dreiszig  angegeben  werden.  Die  götter  komen  auf  oder 
gleichzeitig  mit  der  USas  wagen,  sie  besorgt  gleichsam  ihre  geschäfte, 
indem  sie  das  auf  sie  bezügliche  opfer  einleitet.  Die  götter  können 
auch  ganz  gut  Varunasya  dhäma  genannt  werden.  Auch  die  beiden 
andern  stellen  fugen  sich  diser  auffaszung  ganz  gut;  der  stier  durch- 
leuchtet trigaddhäma,  die  U§as  schritt  hernieder  durch  dreiszig  orte 
(wo  'n?  gleichfalls  der  auffaszung  S/s  widerspricht)  nämlich  die  betreffen- 
den götterorte  Äit  Br.  V.  9,  2.  na  väi  deva  anyonyasya  grhe  vasanti 
nartorrtur  grhe  vasatityahuh.  vgl.  auch  19,  VII.  59,  5.  devam  devam 
rädhase  codayanti  'jeden  gott' ;  so  läszt  sich  auch  4,  3.  samänena 
yojanena  in  gemeinsamem  geschäfte,  das  alle  götter  (und  menschen)  be- 
triff ser  gut  verstehn  s.  2, 12.  An  beiden  letzteren  stellen  bezieht  S.  30  auf 
die  stundenzal,  was  bei  X.  189.  wider  nur  unter  der  vorauszsetzung 
möglich  wäre,  dasz  der  dichter  gewuszt  hätte,  was  Äit  Br.  III.  44,  6. 
gelert  wird;  damit  stünde  aber  str.  1.  in  entschiedenem  Widerspruche. 
Auch  heiszt  es  in  dem  altern  TMBr.  XX.  5,  4.  eSa  vä  udeti  na  va 
enam  anyat  jyotiSam  jyotih  praty  udeti  |  —  9.  n&krtam:  sonst  nur 
einmal  sanskrtam  zweifelhaft,  ob  in  demselben  sinne  V.  76,  (47,)  2. 
vgl.  das  yajuh  £atpbr.  III.  3,  4,  16.  yajamänasya  grhan  gacha  tannäu 
sanskrtam.  —  10.  gagadänä^:  als  gagadänin  wäre  es  'wie  eine  Jungfrau 
denen,  die  stolz  auf  ihren  (eigenen)  leib  sind,  so  nahst  du  dem  ver- 
langenden gotte',   und   mit  iyakSamänä   'so   nahst  du  den  gott  zu  ge- 
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winnen  bestrebt;  jetzt  glauben  wir,  dasz  die  erste  diser  beiden  Über- 
setzungen vor  der  im  textgegebenen  den  vorzug  verdient:  'gegenseitiges 
entgegenkomen  sichert  eure  Vereinigung.  —  1 1.  kam :  TMBr.  XXII.  3, 2.  na 
tat  satrenäpnoti  yasmäi  kam  yajöo  na  tad  yajfienäpnoti  yasmäi  kam  sat- 
tram ;  T.  S.  1. 2, 1.  tasya  te  pavitrapate  pavitrena  yasmäi  kam  pune  tacha- 
keyam;  I.  8,  6.  yavanto  gfhyäh  smas  tebhyah  kam  akaram  Qatp.  br. 
II.  3,  4,  3.  tasmai  kam  (unaccentuiert !)  agni  upatiSfheta  IX.  1,  2,  22. 
avä$  nah  kam  (accentuiert)  agät.  vgl.  noch  X.  6,  5,  1, 

7.   (I.  124.). 

1.  S.  agnitvasämänyenäikavacanam.  —  karmärthe  kartrprayogah. 
—  artham  ityai.  s.  5,  6.  wenn  die  feuer  in  tätigkeit  gesetzt  sind  für  die 
heiligen  handlungen  (hell  angefacht  worden  sind).  —  bewegung:  von 
S.  etwas  zu  ser  beschränkt;  es  bedeutet  eben  tätigkeit  überhaupt: 
Savitar:  devasya  savituh  save  karma  krnvanti  vedhasah  Täit.  br.  S. 
(Baudh.)  I.  1,  9.  Savitä  yajfiasya  prasutyai.  Täit  S.  I.  3,  13.  gr^otu 
agnih  samidhä  havam  me  |  grnvantväpo  dh&anägca  devih  [  grnota 
gräväno  viduSo  nu  yajfiam  grnotu  devah  Savitä  havam  me  |  —  S.  gut: 
bhänupradänenänukülam  kurvati  günstig  dazu  wirkend  durch  Hecht  Ver- 
leihung. —  praminati:  S.  kSapayanti  weil  sie  den  verflusz  der  zeit 
kennzeichnet.  —  gagvatinäm:  S.  nityänäm.  —  die  himelsgegend :  sie 
komt  imer  von  derselben  seite  vgl.  9,  8.  12,  4.  oder  vill.  allgemein 
als  idiotismus  'sie  kennt  sich  ausz  vgl.  2,  6.  zu  vgl.  auch  die  yajus: 
dharmäsi  digo  drnha  yonim  drnha  prajäm  drnha  Täit  br.  III.  2,  7. 
II.  8,  3,6.  indro  yajnam  varddhayan  —  |  —  digo  drnhitä  dpihanena  ||  ge- 
wisse verstösze(I.  77, 1.)  beim  opfer  waren  im  stände  die  digafc  unmäditob 
worauf  wol  129,  3.  geht.  Die  kenntnis  der  Orientierung  war  schon  für 
die  herrichtung  des  opferplatzes  nötig.  (Täit.  br.  I.  8,  3,  1.)  z.  b. 
ebend.  III.  9.  vedimänäya  sphyena  diktraye  rekhätrayam  kartavyam. 
4.  S.  bemerkt  hier  (ausz  Nir.  I.  4.)  dasz  na  'wie'  folgt  und  na  'nicht' 
vorausz  geht.  —  nodhäh;  möglich,  dasz  das  wort  'preissänger*  be- 
deutete; für  die  bedeutung  'kaufmann'  läszt  sich  nichts  vorbringen 
(vgl.  70h.  u.  Gr.);  für  üdhali  aber  spricht  vakSah;  'ihre  brüst  ist  aller- 
dings kein  euter  aber  was  sie  spendet,  ist  so  erwünscht  wie  milch  vgl. 
das  yajuji  T.  S.  I.  6,  5,  1.  äpyäyatäm  dhruvä  ghrtena  yajfiam  yajnam 
prati  devayadbhyafc  |  süryäyä  [uSasah]  üdho'  dityä  upastha  [upasthafe; 
pada  local]  urudhärä  prthivi  yajne  asmin  ||  —  admasad:  S.  päcikä 
yoSit  'eine  köchin'  schon  Yäska  admasädini  'die  speisen  vorsetzt.'  Man 
musz  dabei  berücksichtigen,  dasz  das  amt  des  koches  in  Indien  hoch 
angesehn  ist,  weil  jeder  so  viel  als  möglich  seine  speisen  von  einem 
angehörigen  einer  höhern  käste  als  er  selber  ist  zugerichtet  zu  be- 
komen  sucht.  —  sasatah:   S.  svapatah;  wie  die  frau,  die  speisen  auf- 
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trägt,  die  schlafenden  zum  mahle  weckt.  —  ^a^vattamä:  S.  immer 
und  immer  widerkerend.  —  Wir  faszen  den  vergleich  so,  dasz  auf  das 
euter  als  die  quelle  der  narung  hingewiesen  wird.  Sie  gibt  nicht  ge- 
radezu milch  wie  das  euter  der  kuh,  aber  was  sie  bringt,  ist  nicht 
minder  lieb.  Im  folgenden  hat  man  offenbar  den  vergleich  zu  weit 
ausgedent,  was  merfach  scheinbare  Schwierigkeiten  verursacht.  Ausz- 
gefiirte  vergleiche  kennt  der  veda  überhaupt  nicht.  Wir  ziehn  admasan 
na  s°  zum  vorauszgehnden :  'wie  ein  von  der  speise  aufstehnder  gast 
heiter  ist  und  freundliches  zu  den  bewirtenden  spricht'.  Der  gast  komt 
nicht  des  morgens  sondern  des  abends  [vgl.  Täit.  br.  IL  i,  3,  9.  yathä- 
tithim  jyotiSkrtvä  pariveveSti  (api  ca  yathä  loke  samägatam  atithim 
bhoktum  upavegya  samipe  dipam  krtvä  pagcat  pariveSanam  karoti)] 
Katy.  IV.  10,  15. 10.  sayamkäle  samägatasyatithefe  nirakarai*iam[varjayet]. 
Die  construction  von  eyuSnaäm  ist  schwing,  allein  diser  schwirigkeit 
entgeht  man  überhaupt  nicht,  wenn  man  nicht  mit  S.  punar  ey°  all- 
gemein nemen  will,  'unter  den  sämmtlichen  überhaupt  widerkerenden 
am  häufigsten9.  Uebrigens  ist  die  schwirigkeit  keine  absolute,  es  findet 
sich  ähnliches  211,  1.  wo  S.  dieselbe  construction  acceptiert;  man 
könnte  übrigens  den  gen.  auch  zeitlich  auffaszen.  Dasz  darin  eine  ge- 
wisse unlogik  ligt,  wenn  man  die  USas  bald  als  widerkerend  bald  als 
verschieden  von  einander  bezeichnet  werden,  ist  gewis,  aber  eine  zu 
gewönliche  erscheinung,  als  dasz  man  daran  anstosz  nemen  dürfte.  — 
5.  prathate:  Täit.  br.  I.  2,  1,  22.  prath6:  pu&fir  yä  te  manu§ye3u 
prath£  (prasiddha  bhavati;  nicht  vill.  apüryyate?)  —  6.  parivrnakti:  S. 
manuSyädijätim  —  sarvato  na  varjayati  'sie  schlieszt  nicht  menschen 
nicht  götter  ausz.  —  7.  äbhräta:  wie  wir  vermuten*  vgl.  4,  1.  u.  13,  3. 
—  pumsah:  S.  piträdin;  hier  finden  sich  manche  schwirigkeiten.  Wa- 
rum das  bruderlose  mädchen  dem  vater  anders  begegnen  soll,  als  das 
mädchen,  welches  einen  bruder  hat,  ist  nicht  recht  abzusehn,  so  wie 
dasz  der  vater  hier  einfach  'mann1  genannt  werden  soll.  Der  vater 
soll  hier  Sürya  sein,  von  welchem  sie  schmuck  gewinnen  will;  Sürya 
gilt  aber  gewönlich  für  ihren  bulen,  —  gartäruk :  könnte  wol  bedeuten 
'auf  dem  wagen  glänzend*  verbalw:  ruh  geht  übrigens  meist  in  ruk 
über.  Nun  soll  nach  Yäska  gartäruk  die  unabhängige  frau  bezeichnen, 
die  um  einen  gatten  zu  finden,  um  sich  würfeln  läszt.  Damit  sie  einen 
gatten  finde,  wird  sie  prächtig  gekleidet  auszgestellt,  und  derjenige, 
dem  die  Würfel  günstig  waren,  erwirkt  sie  mitsammt  ihrer  habe.  Der 
tisch,  auf  welchem  gewürfelt  wurde,  oder  der  hochsitz,  auf  dem  sie 
thronte  (!),  soll  garta  geheiszen  haben.  Die  sitte  war  eine  südindische 
(vgl.  Haug  Gott.  gel.  anz.  20.  Jan.  1875).  Man  würde  nur  nicht  sanaye 
dhananäm  dabei  erwarten  sondern  allenfalls  patyuh.    Wie  schätzens- 
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wert  auch  nachrichten  diser  art  sein  mögen,  wir  glauben,  dasz  die  ganze 
faszung  der  stelle  der  erklärung  Yäska's  durchausz  ungünstig  ist.  — 
apsah ;  von  S.  mit  beziehung  auf  hasra  dantasthäniyäni  rüpäni  nilapi- 
tädini  (patisthäniyena  süryena  säkam  samkridamana)  dag.  12,  6.  rüpam. 

—  nirinite :  S.  nitaräm  gamayati.  —  8.  äräik :  eigentlich  liat  geräumt'. 

—  praticakSya :  'die'  in  unserer  Übersetzung  bezieht  sich  auf  'ihr'  (USas) 
als  acc.  —  samanagäh:  S.  hier  unbrauchbar;  man  könnte  auch  über- 
setzen 'sie  schmückt  sich,  wie  die  zum  heiligen  feste  ziehenden  scharen'. 

—  9.  sudinäh:  S.  gobhanamukhäh.  —  10.  panayah:  S.  banijah  kauf- 
leute,  eine  ser  merkwürdige  erklärung;  disen  sind  auszlagen  zu  religi- 
ösen zwecken  unerträglich.  Von  den  heutigen  banyan's  kann  man  disz 
allerdings  nicht  sagen.  —  sasantu:  der  schlaf  ist  seinem  wesen  nach 
dem  götterdienste  entgegengesetzt;  daher  der  yajna-pati  um  mitter- 
nacht  vom  adhvaryu  geweckt  wird  und  diser  ihn  das  yajuh  sprechen 
läszt  tvam  agne  vratapä  asi  deva  ä  martyeSu  ä  |  tvam  yajiieSu  idyah  | 
[avratyam  väi  e3a  karoti  yo  dikSitah  svapiti  'tvamagne  iti'  sa  evainam 
vratam  a  lambhayati  |  avikalam  karotityarthah  |  und  'svapantam  vü 
dikStam  raksansi  jighänsanti]  vgl.  zu  921,  6.  .Eine  hauptsache  beim 
opfer  ist  eben  die  samtatih.  Täit  Br.  II.  1,  3,  5.  III.  2,  4.  III.  7,  4,  12. 
Qatpbr.  XI.  3,  1 ,  5  —  8.  das  geg.  vyavachinatti  'er  zerreiszt';  vgl.  auch 
Ägv.  g.  II.  5,  14.  —  12.  beszer:  ^wie  die  vögel';  pitubhäjah  'die  speise 
haben  (d.  i.  wolhabende)  und  auszteilen'  S.  annärthinah  die  ackersleute 
u.  ä.  disz  ist  wol  unzuläszig;  wir  hätten  aber  villeicht  übersetzen  sollen 
'die  gespeiset  haben'.  Der  sinn  scheint  zu  sein  'selbst  ohne  dasz  man 
in  die  ferne  geht  nach  erwerb,  bringt  einem,  auch  wenn  man  daheim 
bleibt,  die  morgenröte  vil  schönes'.  —  13.  avivrdhadhvam:  S.  asman 
pravardhayata.  —  sanemahi:  S.  labhemahi. 

8.  (III.  61.). 

1.  a.  S.  verweist  passend  auf  I.  48,  (2,)  16.  —  anu  vratam:  S. 
yajfiakarmäbhilak?ya  carasi.  —  3.  wie  ein  rad:  S.  wie  der  (betretende) 
teil  an  Sürya's  wagen;  er  faszt  also  cakra  nicht  allgemein.  —  4,  syü- 
meva  etc.:  entweder  'schüttelnd'  von  oben,  vom  wagen  herab,  die 
zügel,  um  die  Zugtiere  zu  schleuniger  fart  an  zu  treiben,  oder  geradezu 
'herabwerfend'  (in  gestalt  von  stralen)  um  nider  zu  steigen  vom  wagen. 

—  syüma  erklärt  S.  mit  vastram  kleid  nämlich  die  weit  auszgebreitete 
finsterniss.  Äit.  Br.  III.  18,  6.  syüma  häitad  yajfiasya  yad  dhayya^- 
tad  yatha  sücyä  väsah  samdadhadiyat :  hier  wird  unzweifelhaft  zwischen 
syüma  (37 ,  6.  sevani)  und  väsah  unterschieden ;  es  kann  hier  nur  den 
hindurch  gezogenen  faden  (syüh  sütram)  oder  die  daraus  gebildete  naht 
bedeuten.  Von  da  ligt  die  bedeutung  säum  streif  band  nicht  weit  ab. 
Die  beziehung  auf  das  schlieszband  des  stall-  oder  hürdentores,  die  prof. 
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Roth  hier  gefunden  hat,  erscheint  uns  nach  keiner  richtung  hin  recht 
durchflirbar,  da  vor  allem  doch  an  der  Vorstellung  von  der  auf  dem 
wagen  stehnden  festgehalten  werden  musz,  und  die  bedeutung  'züger 
für  syüma  fest  steht,  nicht  aber  die  von  'rieger  abgesehn  von  den 
anderweitigen  schwirigkeiten.  s.  55,  3.  —  ovas°p°:  Käty.X.4,  13.  —  6.S. 
gut:  agnihoträdilakSanam  dhanam.  —  7.  der  stier:  S.  Ädityah.  -*-  Zau- 
berkraft: die  U3as;  S.  sie  ist  Mitra's  und  Varuna's  scheinbild  vgl..  196,  2. 

—  uSasäm  bezieht  S;  auf  i?anyan,  wie  ausz  seiner  erklärung  preranam 
kurvan  hervor  geht ;  uSasäm  ist  hier  instrumental ;  man  findet,  dasz  die 
vollen  instrumentalformen  sich  besonders  vor  folgendem  vocal  erhalten 
haben,  in  fallen  wo  es  nahe  lag  dieselben  (in  der  weise  der  heutigen 
Sprachforscher)  mit  dem  gen,  pl.  zu  verwechseln,     sieh  zu  518,  20. 

9.  (iv.  51.) 

1.  gätum:  S.  gamanädivyäpärasämarthyam.  —  vayunavat:  vgl. 
VII.  75,  4.  (15.)  abhi  pagyanti  vayunä  janänäm.  —  2.  mitäh:  S.  khatah 
eingegraben,  der  yüpa  stand  dem  östlichen  tore  des  opferbezirkes  zu- 
nächst. —  3.  vimadhye:  S.  atyantagädhändhakäre  in  ganz  besonders 
tiefer  finsternis;  es  erinnert  an  lat.  dimidius  vgl.  T.  Br.  XXI.  15,  3. 
garad  vimadhyam  samvatsarasya.  —  bhojän :  S.  bhojayitrn  yajamänan 
im  gegensatze  zu  den  pajii's.  —  rädhodeyaya:  S.  somädidhanadänaya. 

—  4.  kuvit:  die  accentuierung  des  verbums  soll  offenbar  die  Selbständig- 
keit des  durch  dasselbe  vertretenen  satzes  anzeigen,  wie  ganz  besonders 
ausz  der  PSW.  citierten  stelle  des  (^atapbr.  L  6,  3,  6.  hervorgeht:  wa- 
rum? er  hat  meinen  söhn  erschlagen,  so  IV.  6,  6,  5.  'aber  wenn  das 
ist,  da  ist  ja  jeder  ein  brahma;  warum?  er  sitzt  lautlos  (er  braucht 
bloss  lautlos  zu  sitzen  .um  u.  s.  w.)  —  saptäsye;  weil  mit  jedem  Angiras 
(den  betreffenden  eingerechnet)  siben  sangen;  man  könnte  das  wort 
auch  als  Substantiv  faszen  'im  sibenstimmigen  chore\  sasantu:  dag. 
Tait  ä.  IV.  28.  vi  gä  indra  samcarantsyandayasva(?)  |  svapantam  indra 
pagumantamicha  |  vajrenämumbodhaya  durvidatram  (den  verhaszten)  | 
svapato  'sya  prahara  bhojanebhyah.  —  6.  die  anordnung  der  Rbhu's: 
der  jareszeiten;  vgl.  ahnam  vidhani  [magha  kr§nä§tami]  ekäStakä  und 
das  orakel  ob  ein  gutes  oder  schlechtes  jar  komen  werde  T.  S.  III. 
3,£>  4.  5«  Qatpbr.  VI.  1,  3,  8.  yah  sa  bhütänam  patih  samvatsarah  so 
*tha  yä  soSah  patni  äuSasi  sä  tanimani  bhütani  ca  bhütänam-  ca 
patih  samvatsara(h)  uSasi  reto  'siiican;  V.  7,  2,  1.  Täit  S.  II.  4,  8.  1. 
samvatsarasya  patni.  Gopbr.  II.  4,  9.  —  die  U§as  sind  eigentlich  drei, 
die  mittlere  hiesz  Süryapatni,  wiewol  es  noch  abweichungen  hievon 
gibt.  —  7.  die  modernen  interpreten  begehn  denselben  fehler  wie  S. 
sie  faszen  satya  als  adjectiv,  wärend  es  als  abstractum  gen.  neutr.  zu 
nemen  ist  vgl.  band  III.  pg.  292.  §  69.  —  8.  c  d  vgl.  10,  5.  —  10.  indem  wir 
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uns  ausz  frömmigkeit  selber  von  unserm  angenemen  lager  erheben. 
S.  umgekert  sjkhannimittabhütät.  —  syona:  mit  giva  erklärt  z.  b. 
Qatpbr.  III.  3,  3,  10.  —  II.  yajiiaketuh:  S.  yajfia  eva  prajfiapako 
yasya  tadrgo  'ham  upabruve.  — 

10.  (IV.  52.) 

2.  sakha :  villeicht  mit  anöpilung  auf  den  mythus  von  der  Saragyu 
bd.  III.  332.  S.  agvinor  uSasa  saha  stüy  amänatvät ;  weil  sie  zusammen 
gepriesen  werden.  —  4.  cikitvit:  bemerkenswert;  von  S.  auf  tva  con- 
struiert.  —  5.  sargäh:  S.  varSadharah.  —  7.  äntarikSa:  T.  Br.  X.  1,  1. 
ayam  loko  yo  antah.  — 

11.  (V.  79.) 

Für  refrain  ist  wol  die  älteste  bezeichnung  Äit.  Br.  V.  1,  3.  11,  1. 
punaravrttam  punarnivrttam.  — 

1.  yatha  cit:  S.  gut:  yathaiva  'ganz  so  wie',  —  sonst:  S.  atiteSu 
divaseSu.  —  über  die  genannten  persönlichkeiten  sieh  bd.  III.  —  2.  sa- 
hiyasi:  atigayena  balavati:  oder  villeicht  'o  noch  sigreichere  (als  da- 
mals)' ?  indem  das  praedicat  gleich  in  den  vocativ  hinein  bezogen  worden 
ist.  —  4  abhi:  S.  prati  und  zu  tvä  construiert,  das  jedoch  object  zu 
grnanti  ist.  Die  sugriyal>  'hochherlichen*  sind  natürlich  nicht  die  mit 
vahnayah  vorher  bezeichneten  priester  (S.)  sondern  die  Maghavan  vgl. 
str.  6.  —  5.  paridadhuh:  ist  hier  offenbar  gegen  S. .im  gewönlichen 
liturgischen  sinne  'den  schlusz  machen*  (mit  einem  vers  bei  den  mantra- 
recitationen)  zunemen,  wie  es  z.  b.  im  Äit  Br.  oft  vorkomt  (z.  b.  I. 
13»  25.  värunyä  paridadhäti  I.  28,  37.  uttamayä  paridadhäti  etc.  daher 
paridhaniyä  VI.  7,  1.  'schluszstrophe'  T.  S.  VI.  3,  3.  paridadhyät 
(I.  3,  13.)  von  S.  mit  samäpayet  erklärt,  II.  4,  11.  yajjagatyä  parida- 
dhyädantam  yajüam  gamayet)  daher  ist  die  bedeutung  von  va§t»  als 
priester  evident;  und  das  Verhältnis  von  va*ti  und  vahni  zu  verstehn 
braucht  man  blosz  majman  und  mahiman  mahman  zu  vergleichen.  — 
radho  ahrayam:  S.  ahriyama^am  akSinam  (alajjaväham  vä);  es  be- 
zeichnet die  gäbe  als  eine  solche,  die  ganz  gewis  ihren  zweck  nicht 
verfeien  wird,  die  nicht  vereitelt  werden  kann.  Dise  und  die  folgende 
str.  (S.  akSnani)  beweisen,  dasz  wir  das  wort  richtig  von  verbalw.  hvr 
abgeleitet  haben  vgl.  51,  6.  Unstreitig  ligt  die  ableitung  von  hri  mer 
auf  der  Oberfläche ;  wenn  nun  sogar  S.  durch  dieselbe  nicht  vollständig 
befriedigt  ist,  so  haben  wir  wol  ein  recht  sie  tu  untersuchen;  'die 
priester  haben  dargebracht,  die  Süri  disen  geschenkt,  das  opfer  soll 
also  erfolg  haben*.  —  9.  apah:  S.  unser  werk;  aber  was  folgt,  spricht 
für  unsere  auffaszung.  —  wie  einen  räuber:  S.  der  könig  oder  sonst 
wer;  'versäume  nicht  die  zeit,  wärend  welcher  du  allein  auf  vererung 
anrecht  hast'.  —  10.  etävat:  S.  asmin  sükte  prärthitam. 
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12.  (V.  8o.) 

3,  apräyu:  S.  apragantr  avicalitam  vä;  es  ist  wol  apräyufc  'der 
des  leben  nicht  dahin';  hier  villeicht  adverbiell  mit  vertust  des  s  wie 
yatha  vidhi  u.  ä.  adverbia  werden  aber  auch  als  substantiva  oder  ad- 
jectiva  durch  eine  art  rückbildung  gebraucht;  vgl.  atyäyu  pätram  asi 
TMBr.  L  2,  4.  anrede  an  den  dronakalaga  (vanaspatyo  'sityädi).  — 
radanti:  S.  prakägayantf.  —  sädhu:  S.  samyak.  —  cd  widerholt  ausz 
7.  (I.  125,)  3.  c  d.  —  5.  statt  snäti  ist  villeicht  snatvi  zu  lesen,  weil 
dem  bilde  nach  doch  erst  nach  dem  bade  sie  ihren  leib  rein  und  somit 
geeignet  befunden  haben  kann  beschaut  zu  werden.  —  gubhra :  V.  34,  3 ; 
oder:  als  hätte,  rein,  sie  sich  selber  erkannt?  —  6.  apsafc:  S.  rüpam.  — 

13.  (VI.  64.)' 

1.  bemerkenswert  ist  hier  der  rasche  Wechsel  zwischen  si.  u.  pl.  — 
dakSga:  S.  samardhayitri;  Gr.  milchkuh. — wie  waszerwogen:  offenbar 
mit  dem  weiszen  schaumkamme.  —  vigvä  supatha:  19,  1.  genau  der 
ausz  den  classischen  sprachen  bekannte  gebrauch  von  nag  und  omnis 
it&vi  aya&d  per  omnia  praerupta  etc.  —  2.  gocih :  S.  gociSaft ;  jasoluk.  Man 
könnte  goceh  vermuten,  allein  es  sind  dergleichen  fälle  die  neben  der 
regelmäszigen  weise  einhergehn  zu  vile,  und  zu  verschiedner  art,  als 
dasz  man  hier  so  leichten  kaufs  loskomen  dürfte.  Das  bequemste  wäre 
noch  zu  ut  apaptat  zu  ergänzen  'empor  deine  glut  zum  himel  deine 
stralen  flogen'.  —  4.  aväte:  wol  weil  die  stralen  imbehindert  in  gerader 
richtung  gehn;  S.  gamanasadhanarahite  dege:  unpassend;  eher  liesze 
sich  übersetzen  'an  unbekämpfter  stelle  (an  einer  stelle  wo  du  keinen 
widerstand  findest)  überschreitest  «du  die  waszer  des  luftraumes  (und 
nahst  uns' ;  ironisch)  da  der  fluszübergang  oft  nur  mit  Waffengewalt  er- 
zwungen werden  konnte.  Disz  findet  eine  stütze  in  aväta  str.  5.  welches 
gewis  'unangegriffen'  bedeutet.  Indes  hat  man  sich  in  Indien  nie  ge- 
scheut gleichlautende  Wörter  in  ihrem  verschiedenen  sinne  in  engster 
beziehung  zu  einander  zu  gebrauchen.  Vgl.  str.  3.  d  wo  sie  einem  sig- 
reichen  wagenkämpfer  verglichen  wird,  auch  7,  7.  Ath  V.  VII.  62,  1.  ~ 
5.  varam:  Täit.  Br.  I.  6,  1,  5.  varo  dakSnä  dag.  Käty.  g.  VI.  7,  29. 
com.  —  pürvahütau:  S.  prathamähväne  prätaranuväke.  —  6.  vgl.  7,  12. 

14.  (VI.  65.) 

1.  ramyäsu:  erinnert  an  griech.  eixpQOvrj.  —  aktün:  S.  nakSatra 
ditejansi;  dise  auffaszung  läszt  sich  allerdings  verteidigen,  (vgl.  19,  VII 
79,  2.)  Die  morgenröte  macht  sich  geltend  sogar  den  stralen  der  Sterne 
gegenüber;  so  heiszt  es  im  brähmana  'gold  ist  die  färbe  des  tages 
silber  (wegen  des  scheinbar  weiszen  sternlichtes)  die  der  nacht'.  Den- 
noch ist  die  innere  warscheinlichkeit  diser  erklärung  eine  geringe.  — 
2.  viyayuh:  vgl.  20,  1.   und  vorzüglich  zu  427,  5.  —  arunayugbhih 

Prof.  Ludwig,  Rigveda.    IV.  2 


Digitized  by 


Google 


18    

vill.  rosse  an  roten  Jochen  (rotgejochte) ;  vgl.  eben  candrarathah.  — 
ürmyä:  S.  rätristannämasu  päthät;  es  hilft  uns  nichts  weiter,  wenn  wir 
sagen,  die  Inder  hätten  sich  die  nacht  als  ein  wallendes  wogendes  meer 
vorgestellt  —  yajnasya:  agnihotrasya.  —  3.  gravah:  S.  kirttim.  —  man 
kann  viravat  als  parallelglid  zu  avafc  bei  paty°  nemen  vir°  avah  pat°  vir° 
avo  dh.  —  4.  idä:  beszer  'jetzt  zu  diser  zeit1  s.  63,  11.  —  gegen- 
satz  purä  cit  letzteres  hier  'auch,  schon'.  —  viräya:  kann  auch  in 
geistigem  sinne  gebraucht  werden  Qatpbr.  XI.  4,  1,  2.  3.  —  5.  was  wir 
hier  tun,  ist  eigentlich  nur  eine  widerholung  dessen,  was  von  den 
Angiras  erzält  wird;  dise  'arkefta  vi  bibhiduh';  satyä  npiäm'abhavad 
devahütih  so  V.  45 ,  7.  vigväni  satyä  aAgiräg  cakära  VII.  75 ,  7.  nach- 
drücklicher 16,  (VII.  76,)  4.  VII.  83,  7.  satyä  nnjÄm  admasadam 
upastutih  I.  70,  4.  krnvan  vigväny  apänsi  satyä  X.  128,  4.  akütih  satyä 
manaso  me  astu.  —  6.  pratnavat:  wird  durch  Bharadväjavat  erklärt;  es 
ist  offenbar  der  mer  oder  weniger  mythische  ahnherr  des  geschlechtes 
geraeint. 

15.   (vn.7S.) 

1.  mahimänam:  S.  svamahattvam ;  es  ist  wol  doch  die  grösze  der 
weit  gemeint.  —  pathyäh :  S.  padavih-präninäm  vyavahäräya  für  die 
tätigkeit  der  lebenden  wesen.  —  bodhi:  S.  bhava  warscheinlich  wegen 
des  folgenden:  pra  yamdhi  'fördere  uns*.  —  mänuS:  S.  manuSya-htte. 
—  3.  janayanto  däivyäni  vratäni:  14,  (VI.  65,)  2.  agram  yajöasya  nayati 
18,  (VII.  78,)  3.  ajijanant  süryam  yajfiam  agnim,  7,  (I.  124,)  n.  grham 
gfham  upatiSthäte  agnih  (ähnl.  5,  (I.  113)  9.)  6,  (I.  123,)  6.)  — 4.  pafica 
kätfh:  S.  niSädapaficamäng  caturo  varnän:  es  sind  aber  die  länder 
der  fünf  Völker.  VIII.  63,  4.  15.  (409.)  heiszt  es,  dasz  die  Anu  ander 
ParuSnl  wonten ;  der  dichter  befand  sich  also  westwärts  von  der  ParuSnf 
vgl.  19»  1.  —  5*  jarayantf:  S.  u§äh  khalu  punah  punar  ävartamana 
präninäm  äyuh  kSapayate.  —  6.  vigvaplgärath0 :  S.  bahurüpena;  gewis 
verfeit.  —  7.  drdhäni :  S.  atyantam  sthiräni  tamänsi.  —  8.  S.  pädabhedäd 
asme  iti  punarabhidhänam.  —  puruSatä:  S.  puruSatäyäm  puruSa  samfl* 
he3u.  Die  bildung  auf  t  (-at  -ut)  wird  ganz  ohne  grund  zu  einer  auf 
ata  um  gestempelt,  welche  sich  später  allerdings  ausz  derselben  ent- 
wickelt hat.  Es  sind  disz  vielmer  die  Stammformen  der  griech.  bildungen 
ovqg.  Den  stamm  liefert  tapyati  T.  S.  4,  3,  5,  janayati-äi  mithati-a  im 
Rgv.  und  dijpooi-og  im  gegenhalt  zu  drjuoTe-a-rjg.  Dise  griech.  bildungen 
setzen  bildungen  vorausz  die  genau  identisch  sind  mit  avirat-ä-e  kavyat- 
devat-tanyat-;  auch  vasut-bandhut-.  Hieher  7toS6rrjg  (ns^ivijg)  und 
padäti.  Den  abfall  des  i  erweist  gatat-vasu  (bildung  gatati)  dagat,  dagat- 
kumarah  (bildung  dagati  dazu  dagati-adhi  vingatyäm  adhi  Qatpbr.  XI. 
1,   2,   9.   u.    neben    devatä    TMBr.    XX.    16,    1.  präfladevati   neutr.) 
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tringati  und  tringat  suSanita  und  saniti  katpaya  und  kati-paya  (deren 
Verhältnis  durch  die  unbestrittene  erklärung  von  adbhuta  ausz  ati  bhuta 
beleuchtet  wirdl)  und  was  dazu  gehört,  s.  was  wir  über  ei'xoat  sagen, 
u.  zu  230,  1.  Den  im  alten  Ssk.  so  häufigen  fall,  dasz  stammhaftes  i  den 
casus  bezeichnen  hilft,  bietet  im  griech.  nur  Sat  (h  dctt  Ivyejj);  aber 
auch  aq*i  ist  stamm  und  local  zugleich. 

16.  (VII.  76.) 

1.  kratva:  S.  karmana  nimittena  nicht  passend;  die  form  kratvä 
erscheint  vil  häufiger  als  die  f.  kratuna.  —  cakSuh  sthaniyam  äuSasam 
tejafc;  'd.  äuge  w.  geb':  heiszt  wol  'es  kann  nunmehr  sehn'.  —  ü.  d. 
häuser :  hier  m  u  s  z  man  d  o  c  h  an  eine  gröszere  ansammlung  von  häusern 
denken.  —  vasubhifc :  S.  tejobhifc,  —  3.  ahah :  bezeichnet  hier  die  zeit  des 
tages,  zu  welcher  die  USas  leuchtet  S.  —  die  stelle  wird  von  S.  im  wesent- 
lichen richtig  erklärt:  70.  h.  ist  sie  in  unbegreiflicher  weise  missver- 
standen. —  na  punar  yattva  Gr.  wie  wir.  —  S.  hat  järe  gelesen  (vill. 
wäre  järah  auch  als  'bulerin'  zuläszig  wie  därah  [(gegenständ  der)  be- 
trachtung?]  und  erklärt  <wie  eine  gute  frau  unter  den  menschen  einen 
schlechten  unstäten  gatten  doch  nicht  verläszt  und  immer  wider  zu  ihm 
komt,  so  ihn  nicht  faren  laszend,  um  nicht  wie  eine  bulerin  (punarity 
ayam  vailak?anyadyotanärthah  was  allerdings  nicht  richtig)  etc.  Der 
sinn  ist :  Die  U3as  komt  immer  mit  Sürya  zusammen  und  verflieszt  mit 
seiner  helligkeit,  so  dasz  man  nicht  denken  möchte,  dasz  sie  sich  wider 
von  ihrem  geliebten  trennen  könnte;  und  doch  widerholt  sich  disz  spiel 
tagtäglich.  Der  com.  zu  TMBr.  wo  dise  str.  citiert  wird  XXV.  8,  4. 
und  S.  stimmen  in  ihrer  erkl.  ziemlich  überein;  sie  faszen  punaryati 
als  pumgcali  vyabhicarini,  und  erkl.  'nicht  wie  eine  bulerin ,  die  ihren 
gatten  verläszt';  aber  es  ist  nicht  warscheinlich ,  dasz  punaryati  (das 
der  text  nicht  als  ein  wort  hat)  die  bedeutung  gehabt  hat  —  Dagegen 
70  h,  'es  waren  vile  lange  tage,  (im  texte  steht  tanit  tani  also  durch 
it  hervorgehoben,  und  trotzdem  unübersetzt  geblieben;  von  langen 
tagen  dagegen  steht  im  texte  nichts),  ehe  |  am  himel  eine  sonne  auf- 
gieng  (uditä  loc.  hier  als  ablativ  genomen;  die  tage  vor  dem  aufgange 
einer  sonne  sind  wol  dem  pentateuch  entlent);  da  zogst  du  ein  o  USas 
wie  ein  bräutigam  (der  gedanke  eine  Jungfrau  mit  einem  bräutigam  zu 
vergleichen  ist  neu,  abgesehen  davon  dasz  järah  der  bräutigam  sein 
soll),  erschienest  um  uns  immer  zu  verlaszen.  Hier  ist  iva  vergeszen, 
wol  weil  es  nicht  mer  in  den  Jambus  gieng.  Es  ist  übrigens  klar,  dasz 
man  acaranti  von  dadrkSe  nicht  trennen  darf  und  nicht  trennen  kann 
—  4.  da  die  pitarah  hier  offenbar  als  AAgiras  (S.)  zu  denken  sind,  die 
VasiStfia  aber  später  ein  gotram  für  sich  bilden,  so  sieht  man  deutlich, 
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dasz  in  den  alten  Zeiten  die  Sachen  noch  etwas  anders  standen«  Ueber 
die  pitar  vgl.  211,  1.  219,  4.  238,  14.  297,  1.  431,  18,  762,  6.  972, 
11,  770,  1.  u.  Qatapbr.  IL  6,  1,  1.  III.  6,  2,  26.  sampä;  Vend.  II.  91.  —  5. 
urve:  S.  gosamühe  panibhir  apahrte  punar  labdhavye  sati.  —  vasubhih: 
S.  väsakäir  uSasam  tejobhih  —  gachanti;  es  können  doch  wol  nur  die 
götter  gemeint  sein ;  yadamanah  wird  beszer  mit  'strebend'  übersetzt,  — 
samjänate:  S.  ekabuddhayo  bhavanti.  —  na  yatante  mithah:  von  S, 
positiv  auszgedrückt  sahaiva  sadhanam  anuti§thanti.  —  7.  ribhyate: 
Täit.  S.  VII,  1 ,  1 ,  2,  rebhanti  sarädhikyena  vardhante  snigdhavat 
drgyante  vgl.  Ait  Br.  I,  25,  15,  der  einzige  fall  in  dem  der  wurzel- 
vocal  erscheint;  sollte  es  mit  griech.  Qoißdog  wurzelverwandt  sein?  — 
dirghagnitam :  S,  dirghe  grüyamänam  also  wie  im  griech.  erscheinen 
bildungen  auf  t  mit  compos.  in  pass.  bedeutung ;  doch  gehn  sie  auf  ti 
bildungen  zurück  vgl.  jfiäs  jfiäti  jäs  jäti  stut  stuti  mit  miti  hvrt  hruti  — 

17.  (VII.  77.) 

1.  samidhe:  oder  'für  das  brennholz  der  menschen'?  S.  sonderbar 
samindhaniyo,  bhavat  —  3.  cakSuh:  S.  wider  wie  oben  cakSuh  stha 
niyam  tejah.  —  agvam:  ädityah  gveto  *gva^i  Qatpbr.  —  vigvam 
anu:  S.  sarvam  jagad  anulakSya.  —  4.  radhah:  S.  dhanam,  wir 
hätten  besser  'Schenkung  an1  übersetzt.  —  codaya :  S.  preraya  stuvate 
'bring  rasch  zu  stände',  —  pratiranti:  Täit.  ä.  IV.  10,  3.  pratirebhyali 
sväha.  — 

18.  (VII.  78.) 

1.  ihr:  der  U§as.  —  rathena:  nicht  'mit'  sondern  'auf  dem  wagen'.  — 
2.  jarate:  vgl.  gr.  yrJQvg.  —  5.  tilviläyadhvam :  S.  jagat  snigdhabhümim 
kuruta  'verleiht  den  menschen  fettes  ackerland'?  vgl.  V.  62,  7.  Qatap. 
br.  IV.  5,  8,  11.  ibhyatilvila  iva  dhanyatilvilo  bhaviSyati. 

19.  (VII.  79.) 

if  pathyäh:  S.  sarvapraninam  pathi  hitoSah.  —  2,  aktön  hier 
'färbungen  stralen'.  —  vigo  na  yuktah:  S.  sena  iva  prayatante  paras- 
param  samyuktah.  —  samävartayanti' :  S.  nägayanti.  —  indratama:  vill, 
'die  ser  helle'  vgl.  altn.  itr.  — -  3.  gravansi :  S.  schlecht  annäni  es  ist  xXit) 
'ruhmesreden  fiir  die  USas1  solche  wie  das  preislied  hier.  —  4.  aradah : 
S.  ergänzt  passend  pürvam  ehmals.  —  die  felsentore:  so  öffne  sie 
auch  uns.  - 

20.  (VII.  80.) 

1.  vivartayantfm :  die  bekannte  Vorstellung  von  dem  hechte  als 
räum  erzeugend.  —  2,  finsternis  steht  im  gegensatz  zu  dem  das  leben 
bedingenden  Hechte  und  somit  zum  leben  selbst ;  auch  gilt  sie  nicht  als 
etwas  rein  negatives,  so  wenig  etwa  als  die  kälte,  —  ahrayänä:  Qatpbr. 
XI.  3,  3,   5.  ahrili:  atha  yadätmänam  daridrikrtya-iva  |  ahrir  bhütva 
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bhik&te ;  der  dichter  soll  geraeint  haben,  die  USäs  kome  'unverschämt', 
wo  sie  reichlich  spendet  —  pracikitat:  causal. 

21.  (VII.  81.) 

i.  Täit  Br.  III.  I,  3,  1.  liest  pratyuvadrgyayati  (adyg!)  —  S.  V.  I. 

4,  1,  2,  1.  mahi  —  vjnute  cakSuSa.  —  apo-vyayati:  sie  trennt  (das 
gewebe)  auf  (dag.  Tait.  Br.  III.  1 ,  3,  ,2.  navonavo  bhavati  jäyamanab 
yamädityä  angum  äpyäyäyanti  |  ye  virape  samanasa  samvyayanti 
samänam  tantum  paritätanate  ||  vibhü  prabhü  anubhü  vigvato  huve  te 
no  nakSatre  havam  ägametam  ||  es  sind  tag  und  nacht  gemeint.  — 
Täit  Br.  liest  apö  st.  äpo  (feierhaft)  und  st.  vyayati  vrnute.  In  bezug 
auf  letzteres  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  welches  die  alte  lesart 
war.  —  cakSase:  'dasz^  man,  sehe'  feit  in  unserer  Übersetzung.  —  sjjate: 
Tait  Br.  sacate,  welches  einen  beszern  sinn  gibt.  —  arcivat  Tut. 
Br.  correcter  arcimat.  —  bhaktena :  annena  auch  in  späterm  sinne  ein 
reisgericht.  —  sacä:  Qatp.  br.  III.  4,  18.  IV.  1,  3,  8.  yüyam  tu  me 
saciupavata  vgl.  X.  71,  6.  sacividam  sakhäyam  also  wol  'den  gesinnungs 
genoszen,  der  die  gleichen  ansichten  hat1  vgl.  vid  zu  765.  —  3.  vanan- 
vati:  S.'s  erklärung  ist  unmöglich;  statt  'schenkende'  könnte  es  auch 
mit  'gewinnende1  'erkämpfende1  widergegeben  werden.  —  4.  prakhyai: 

5.  prabodhanartham.  —  ratnabhajah:  S.  dhananam  bhäjayitryäh 
sevayitryäh  ser  fraglich;  es  könnte  auch  proleptisch  gefaszt  werden 
'als  solche  die  freude  empfangen*.  —  5.  tad  rasva  bhunajämahai :  das 
verb,  welches  den  zweck  anzeigt,  ist  ohne  conjunction  angefügt  'gib 
das  damit  wir  u.  s.  w.'  —  martabhojanam :  Qatp.  br.  VII.  2,  2,  17. 
yadu  va  ätmasammitamannam  tadavati  tanna  hinasti  yadbhüyo  hinasti 
tadyatkantyo  na  tad  avati.  —  6.  für  die  Süri  wird  mit  recht  gravah 
(S.  gravagiyam  yagah)  verlangt;  für  sich  verlangen  die  Vasi§tha  neben 
rinderbesitz  amj-tam  (soma?)  vasutvanam:  'als  gut,  als  besitz'? 

22.  (X.  172) 

i.  vanasa:  S.  vananiyena  tejasä  (dhanena  vi)  vill.  mit  Schönheit.  — 
yat:  für  yatya^i  S.  yäh  was  unmöglich.  —  vartanim:  S.  ratham  daher 
wir  'deinem  pfade'.  —  manhi^thah:  S.  u§ah  kälah  unmöglich;  es  ist 
Sürya  oder  Agni  gemeint.  —  jarayanmakhah :  preisen  laszend  den 
kämpfer?  —  sudanubhih:  S.  gobhanadanah  —  puru§äih;  Qatpbr.  IX. 
4-  2.  5.  samudro  nabhasvan  ardradanuh.  —  3.  pitubhrtah:  S.  nom. 
pl.  es  musz  dann  auf  die  durch  die  narung  bewirkte  fortdauer  des 
geschlechtes  bezogen  werden.  Die  ergänzung  yajnanyafc  ist  aber  hier,  wo 
die  breviloquentia  zur  schau  getragen  wird,  nicht  all  zu  schwirig.  — 
pratidadhmah:  S.  uSasam  prati  upäyanarüpei^a.  —  4.  S.  V.  vartani^. 

23.  (I.  340 

1.  nafr:  S.  asmadartham.  —  navedasä:  wol  nicht  zu  vid  geh.  S. 
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medhävinäu ;  navedah  kavir  manlsiti  tannämasu  päthät  —  unter  yämah 
versteht  S.  den  wagen ;  der  wagen ,  auf  dem  sie  ihre  gaben  bringen, 
ist  grosz.  —  trig  cit :  S.  triväram  api  mit  rücksicht  auf  die  drei  savana's ; 
erschöpfend  kann  der  sinn  nur  durch  die  negative  Wendung  widerge- 
geben werden.  —  abhy  +  ä  +  yam:  idiotismus  für  'an  sich  zäehn';  es 
ist  klar,  dasz  hier  ein  vergleich  gemacht  wird  'wie  das  kleid  im  winter 
schützt  und  fest  um  den  leib  gezogen  wird,  so  musz  man  sich  fest  an 
euch  und  an  euren  schütz  halten*.  Würde  eine  handlung  der  Agvina  er- 
wähnt seitens  des  sprechenden,  so  könnte  yantram  damit  gemeint  sein. 
Da  disz  nicht  der  fall,  und  überhaupt  die  beschränkung  auf  die  winter- 
zeit  bei  der  bedeutung  'band*  (vgl.  Täit.  Br.  III.  j ,  6t  f.  heiszen  die 
kreuzweis  über  die  vedi  gelegten  darbha,  die  vidhrtt  'vigo  yantre* 
niyamanasädhake)  sinnlos  wäre ,  so  musz  yantram  (wie  johütra  apra- 
jfiätra  vibhrtra)  im  sinne  eines  prtc.  fut  pss.  oder  eines  abstracts  ge- 
nomen  werden,  'festhalten  an  euch  ist  notwendig,  wie  man  im  winter 
das  kleid  nicht  lose  hangen  und  flattern  läszt,  sondern  dasselbe  fest 
um  den  leib  schlieszt.  So  müszen  einsichtige  sich  fest  an  euch  halten.  — 
Vill.  vergleichlich  £atpbr.  III.  2,  4,  12.  tanvoyantram  agiya[t°  y°  agnute 
yoyajnasyodrcam  gachhati).  himyä:  neben  himä  wie  ragmä  neben  ragmi 
bhüman  neben  bhumi  vijämänah  vgl.  VII.  50,  2.  und  jämi  (dageg.  X. 
69,  12?,  vijäminf  £atap.  br.  III.  6,  2,  2.  ye  väi  samaftkäste  vijämänah) 
draghmä,  worüber  prof.  Benfey  one  der  form  ragmä  zu  erwähnen,  ausz 
der  sich  unmittelbar  ergeben  würde,  dasz  draghmä  ausz  dräghmiä  ent- 
standen ist ;  vgl.  noch  Täit.  Br.  II.  8,  9,  1 .  armyä  (com.  gatyä).  zwischen 
himi  hima  hemanta  steht  heman  Täit.  S.  II.  6,  1.  gen.  hematafc  Tut. 
ä.  I.  4,  2.  Qatap.  I.  5,  4,  5.  griech.  %u\ua»  ist  ausz  %U(jl8~wv  entstan- 
den, vgl.  noch  ghrnä  f.  ghrni-ä  V.  73,  (44,)  5.  omyävant  Oman, 
hemyävän  aguhemä  (agvah).  —  anu:  S.  treftlich  somasya  bhäryam 
abhilak§ya  yäträyäm ;  bezieht  also  anu  nicht  auf  viduh.  —  ärabhe : 
S.  avalambayitum  'sich  zu  stützen*.  —  3.  do§ä-u§asagca:  S.  rätriSu  divaseSu 
näirantaryena.  —  die  gel.  d.  Soma:|  S.  richtig  candrasya,  des  Mondes 
vgl.  str.  5.  u.  die  merkwürdige  stelle  VI.  34,  4.  wo  Area  als  gattinn 
des  Mäs  (des  mondes)  genannt  erscheint.  Allerdings  nimt  man  arcä 
gew.  als  mstrum.,  aber  mit  unrecht.  Wir  finden  hier  schon  die  spätere 
Jyotsnä  oder  Käumudi,  die  als  gattinn  des  mondes  genannt  wird. 
Diese  Arcä  musz  aber  mit  Sürya  (Arka)  identisch  sein.  —  3.  mekSayatir 
ä<Jvälanärthah  Käty.  g.  X.  4,  7.  (^itpbr.  IV.  3,  5,  16.  QaAkhg.  VII,  II. 
däivyäu  ädhvaryü  ägatäm  rathena  süryatvacä  |  madhvä  yajiiam  sam[afi] 
jäthe  ||  —  avadyagohanä :  von  S.  auf  versehn  bei  dem  opfer  bezogen, 
was  kaum  entsprechend.  Die  lichtgötter  des  morgens  verscheuchen 
durch  ihr  erscheinen   das  dunkel,    unter  dessen  herrschaft  das  leben 
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unterbrochen,     bosheit    und    nachstellung    geschützt    erscheint.     Sie 
beseitigen  das,  wovon  man  nicht  gern  spricht.  —  yajnah:  im  IJgv. 
yil    allgemeiner;     man     kann     es     nicht    auf    wirkliche     opfer    be- 
schränken.   In  späterer  zeit  unterschied  man  yajfiah  und  iS^ ;  letzteres 
bezeichnete  nur  mer  teilhandlungen  Ait.  Br.  I.  2,  1.  yajilo  väidevebhya 
udakramat  tarn  i§tibhih  präiSam  äichan ;  u.  s.  —  4.  vartib :  S.  grham.  — 
supravye:  S.  su§thu  bhavadbhyäm  rakSaniye.  — akäareva:  S.  udakani; 
disz  bleibt  unklar,  da  es  auch  auf  die  Agvinä  selber  bezogen  werden 
könnte.   —   5.  devatata:   S.  deväir  yukte  karmani;  unter  der  'götter- 
versammlung'    kann  man  nur  die  bei  dem   vorliegenden  specifischen 
anlasze  gedachte  meinen.  —  gikäatam:   eig.   'bestrebt  auch  kräftig  zu 
sein'  Tut.  Br,  IL  4,  4,  8.  ägikSanto  na  gekima.  —  süre  duhitä:  steht 
zwischen  sürasya  duh°  und  süraduh0;  süre  vertritt  den  genitiv;  es  ist  ein 
stamm  wie  bdov  in  0801  TtOQog  s.  zu  143,  3.  —  6.  wäre  Hiranyastüpa 
wirklich  der  dichter,  so  wäre  unter  dem  söhn  Arcan  zu  verstehn ;  allein 
warscheinlicher  ist,  dasz  der  söhn  derjenige  ist,  für  den  das  gebet  ver- 
faszt  ist.  —  7.  pariagäyatam :    S.  gayanam  kurutam  u.  so  Gr.  dasz  die 
verbalw.  ag  und  der  stamm  agaya  ist,  haben  wir  Inf.   im  V.  §  69. 
nachgewiesen.  —  drei  fernen:   S.  die  vedi  für  iätf  für  pagu-  für  soma- 
opfer;   nicht  recht  klar,   der  sinn  dürfte  wol  kein  anderer  sein  als  'ihr 
macht  drei  farten  in  grosze  ferne'.  —  8.  trih:  faszen  wir  als  epiphonem 
ausz  der  vorhergehenden  Strophe  her,  weil  in  der  vorliegenden  nichts 
ist,  worauf  es   sich  beziehen  könnte.  —  sindhubhih:  S.  gangadibhili ; 
die  irdischen  sind  gewis  nicht  gemeint ;  vgl.  24,  2.  Säy.  sieht  darin  die 
vasativariwaszer,   die  am  tage  vor  der  sutyä  abends  ausz  einem  flusze 
geholt,   und  dann  beim  dreifachen  abhi§ava  ausz  dem  das  erste  mal 
acht  das   zweitemal  eilf  das  dritte   mal  zwölfmal  geschlagenen  soma 
zugemischt  werden  vgl.  zu  921,  6.    die  drei  kufen  heiszen  dronakalaga 
(a)dhavaniya  und  pütabhrt;  das  havis  in  drei  verschiedenen  pätra's  für 
die  drei  savana.  s.  Tait.  S.  I.  3,12. — pravä :  es  gehört  zu  pravant  pravana.  — 
aktubhffr:    vill.    verstümmelt    aus    naktu    vgl.    Ait.   Br.   VII.   12,    2, 
hiranyam  jyotih  gukram  asau  (ädityah)  rajatam  etad  ratrirüpam  offen- 
bar vom  weiszen  Hechte  der  Sterne.  —  sapta  mätrbhih:    (^atpbr.  IX. 
5,  2,  8.  yat  kimca  saptavidham  adhidevatam  und  die  vorausz  gehende 
aufzälung,   und  bd.  III.  pg.  441.  zeile  7.  u.  flgg.  —  9.  kva:  S.  kutra 
sthitany   asmabhir  na  vidyate;  wir  sehn  es  nur,  wenn  es  bereits  ge- 
schehn.  —  10.  rtaya:  S.  asmadyägartham.  —  ghrtam  madhu:    Qatpbr. 
VII.    5 ,   6 ,    3.    dadhi   häiväsya   lokasya  rüpam    ghrtam   antarik§asya 
madhvamuäya.  —  11.  ni —  mrldatam:   vgl.  I.  157,  4.    Täit.  S.  IV. 
i,  7,  amutra  bhüyäd  adha  yad  yamasya  brhaspate  abhigaster  amuncah  J 
pratyauhatam  agvinä  mrtyum  asmäd  devänäm  agne  (?)  bhiäaja  gacJbhih 
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(agre  zu  lesen?)  und  die  yajuh  Täit.  Br.  III.  3,  1.  T.  S.  I.  1,  10. 
go§tham mänirmrkSam  vajinam  tva  sapatnasaham  sammärjmi |  väcam 
pränam  cakSuh  grotram  prajäm  yonim  mä  nirmrkSam.  —  12.  väjasatau: 
S.  samgräme  mahädhane  ityädi.  — . 

24-  (I.  46.) 

1.  stuSe:  S.  stäumi  vgl.  Inf.  im  V.  §  54.  —  2.  sindhumätarau :  S. 
deren  mutter  der  ström  d.  i.  der  ocean.  —  manotara :  nach  Ait.  Br.  II. 
10.  hätte  manota  femin.  (-ä)f  declination;  Täit  Br,  IL  6,  4,  1.  com.  ist 
wol  manotuh  (st.  manotah)  zu  lesen.  Dagegen  atapbr.  III.  8,  3,  14. 
manotäyäi  haviSo  anu  väca  aha.  Täit.  S.  I.  3,  10.  beim  vapähoma  das 
yajufr:  manotäyäi  haviSo'  vadiyamänasyänubrühi ;  Qänkh.  I.  10,  6. 
täsäm  sarväsäm  (devatänäm)  pagäveva  manänsy  otäni  bhävanti.  Agni 
väk  gäuh  die  drei  manota  der  götter.  Es  ist  von  manu-  gebildet 
nach  der  analogie  der  starken  verbalformen.  —  Ait.  Br.  II.  10,  1.  und 
Qatbr.  am  d.  a.  o.  erklärt  manota  yasmin  (yasyäm)  devänäm  manänsi 
otäni  (upasamgatäni ;  sovil  wie  protäni  ?  in  welchen  die  geister  der  götter 
gefaszt  sind  ?'  [Täit.  Br.  II.  6,  4,  4.  utäni])  |  als  solche  nennt  das  bräh- 
maria  Väk  Gäuh  Agni ;  an  unserer  stelle  erklärt  S.  manasä  tärayitäräu. 
Letztere  erklärung  (vgl.  Qatpbr.  VII.  3,  2,  1 3.  asäu-äditya  imä~Hokänt 
sütrena  samävayati ;  Täit.  S.  V.  7,  9,  4.  ist  ebenso  unbrauchbar  wie  die 
erstere;  man  ist  natürlich  geneigter  an  dhanutar  —  zu  denken,  dessen 
analogie  allerdings  durch  den  mangel  der  diphthongierung  gemindert 
wird.  Der  auszdruck  manotara  rayinäm  komt  von  den  Agvinä  gebraucht 
auch  VIII.  8,  12.  vor.  Uebereinstimmend  mit  Äit.  Br.  heiszt  Agni  II. 
9,  4.  gukrasya  vacaso  manota  so  wie  VI.  1,  1.  prathamo  manota  asyä 
dhiyah;  IX.  91,  1.  heiszt  soma  dhiyä  manota  prathamo  maniSi.  Die 
bedeutung  'erfinder  erdenker'  dürfte  nicht  nur  durch  dise  stellen,  sondern 
durch  analoge  auszdrücke  (vgl.  bktr.  manothri :  kopt)  höchsten  anspruch 
auf  warscheinlichkeit  besitzen.  —  3.  S.  V.  vä*.  vacyante:  provolvuntur. — 
kakuhäsah:  vgl.  I.  184,  3.  (38.)  42,  2.  46,  4.  dag.  VTI.  6yf  4.  sthavi- 
räsoagväh  weil  S.  vac°  falschlich  im  sinne  von  ucyante  faszt,  gibt  er  k° 
die  bedeutung  stutayah;  auf  jedenfall  sind  die  Zugtiere  des  wagens 
gemeint.  —  jürjiäyäm:  Gr  'auf  der  alten  statte'  doppelt  falsch,  weil 
die  Übersetzung  einen  versucht  'alt*  in  der  bedeutung  'früher*  zu  nemen, 
wärend  es  doch  'gealtet  vom  alter  zerstört  geschwächt  etc.'  bedeutet.  — 
vibhih:  wenn  man  lcak°  als  'rosse1  faszt  kann  man  'vibhih1  übersetzen 
'mit*  vogelrossen'.  Wir  faszen  es  nur  vergleichend  auf.  — 4.  apäm 
järah:  S.  süryah;  es  ist  nicht  abzusehn,  wie  disz  soll  möglich  sein; 
der  geliebte  oder  liebhaber  der  waszer  ist  offenbar  Agni,  wie  schon 
prof.  Benfey  versteht.  Richtig  faszt  derselbe  kuta  als  'haus';  es  ist 
eine  einfachere  form  für  kutumba.  —  pitä  carSajiih :   letzteres  ist  appo- 
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sition.  —  5.  ädarab:  S.  prerakah  Gr.  der  (euren  sinn)  erschlieszt  yuvayor 
buddhinam  he  abhimatastoträu.  Im  ganzen  dürfte  S.'s  zweite  .erklärung 
das  richtige  getroffen  haben  drft  ädare  ädärayatityadarah ;  man  könnte 
also  übersetzen :  [es  gibt  einen,]  der  euch  auf  lieder  rücksicht  zu  nemen 
veranlaszt.  Nichts  desto  weniger  erscheint  dise  erklärung  gezwungen; 
einfacher  wäre  ädarah  'respectus'  (im  sinne  von  oha)  zu  vermuten,  wie 
wir  übersetzt  haben,  eine  auffaszung,  die  ihr  gegenstück  in  matavacasä 
hat;  'auch  was  ihr  sprecht  auch  eure  rede  wird  gebilligt  mithin  [werden 
eure  ansprüche  auf  opfer  und  gebet]  berücksichtigt.  —  rasatham :  vgl. 
noch  Ait.  Br.  VI.  34,  3.  ajnasam  ajnästhäh.  —  7.  nach  S.  der  sinn 
scheint  zu  sein:  die  Agvinä  sollen  dem  Hede  entgegen  komen;  Gr's 
auffaszung  hat  das  missliche,  dasz  die  Agvinä  ihren  wagen  anschirren 
sollen  um  zu  schiffe  her  zu  komem  Das  schiff  der  lieder  wird  den 
A^vina  von  den  Sängern  beigestellt,  sie  sollen  demselben  auf  ihrem 
wagen  bisz  zur  fürt  entgegen  faren.  —  8.  aritram:  S.  richtig  gamana- 
sadhanam  naurüpam;  der  sinn  'ihr  habt  bereits  das  farzeug  unserer 
lieder  und  an  dem  ufer  ist  euer  wagen  bereits  angelangt ;  zugleich  mit 
dem  liede  wird  auch  schon  der  soma  gepresst*.  Doch  kann  dhiyä 
auch  von  der  handlung  des  pressens  gebraucht  werden.  So  heiszt  es 
54,  2,  dasz  das  opfer  die  A9vina  über  meere  und  ströme  fürt.  —  9.  prof. 
Beqfey  erklärt  vasu  als  das,  was  die  Agvinä  mitbringen  sollen..  Doch 
kann  wol  schwerlich  einerseits  indavah  verschieden  von  vasu  sein  oder 
divah  von  pade  getrennt  werden ;  endlich  ist  divah  pada  und  sindhünam 
pada  offenbar  eins  und  dasselbe.  Die  darbringung,  wird  in  etwas  vor- 
greifender weise  gesagt,  ist  bereits  am  himelsorte  angelangt,  wo  die 
Agvina  dieselbe  in  empfang  nemen  sollen.  —  kuha:  S.  richtig  kutra 
sthapayitum  ichathah  |  atragatya  pradarganiyam  iti  tatparyärthah.  — 
vavrim:  S.  svakiyam  rüpam.  —  dhitsathah:  haben  wir  als  3.  ps.  über- 
setzt, weil  die  Strophe  an  die  Kanvapriester  gerichtet  erscheint;  wol 
könnte  aber  kanväsah  ein  textfeler  sein  für  divaskandäsah.  —  10.  bhäh 
süryasya  diptifc  S.  richtig ;  falsch  ist  nur,  dasz  er  angu  nicht  auf  Agni 
bezieht.  Dise  bezeichnung  ist  offenbar  eine  affectierte  reminiscenz  an 
stellen  wie  I.  59,  1.  vaya  idagne  agnayas  te  anye.  Die  bezeichnung 
'schwarz'  bezieht  sich  wol  teilweise  auf  die  Verdunklung  des  feuers  durch 
das  tagesliecht  (S.)  oder  durch  den  rauch.  —  11.  panthä  rtasya:  eben 
durch  das  in  der  10.  str.  bemerkte  tagesliecht  —  srutifc:  s^tih  und 
srutih  wechseln  oft  in  den  texten  Tait.  Br.  1 ,  4.  badvänam  asi  srtil? 
somasarani  somam  gameyam  devayajanam  äpadya;  T.  S.  VII.  v2,  1, 
2.  anjasayani  sruti;  Äit.  Br.  I.  2,  4.  ye  vai  panthano  yäh  srutayah 
ta  va  ütayah.  —  12.  manuSvat:  S.  wie  zu  Manu.  —  14.  vanathah:  S. 
kamayethe.  —  ttä:    S.  yajnagatäni  havinSi,    dise  erklärung  ist  formal 
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unmöglich;  aber  ihr  zunächst  komt,  was  den  sinn  betritt:,  die  von  uns 
gewählte,  vgl.  165,  10.  —  u§a  anu:  vgl.  dag.  I.  34,  io, 

25.  (L  470 

1.  sutah  wird  später  für  tägliche  prasutah  für  besondere  opfer  ge- 
braucht z.  b.  tiroahnyam :  seit  dessen  ankauf  wol  ein  voller  tag  ver- 
floszen,  tirobhüte  pürvasmin  divase  bhiSutam.  —  TMBr.  X.  3,  9.  XXV. 
5,  1.  samvatsaram  dikäta  bhavanti  s°  upasadbhigcaranti  s°  prasuto 
bhavati  |  18,  5.  <^atp.  br.  IV.  1,  2.  6.  X,  2,  5,  16.  samvatsaraparyantam 
prasutah  somayägah   syät   pratidivasam  ekaikah  somayaga  iti  (com.) 

5.  V.  somc  divi£ti§u.  —  3.  vasu  bibhrata  rathe :  in  solchen  Verbindungen 
wird  ohne  unterschied  loc.  und  instrum.  gebraucht;  L  118,  10.  vasumata 
rathena.  —  4.  triSadhasthe :  an  drei  orten  jeder  mit  einem  kleinen  walle 
(kakgyä)  eingefaszt;  S.  versteht  unter  der  einfaszung  das  barhis  selber 
kakäyätrayarüpenästfrnatayä —  vigvavedasä:  com.  zu  Täit.  br.  1. 4,  7,  7. 
sakäränto  veda-gabdo  dhanaväci.  —  5.  unter  Ka^va  ist  der  urahne  des 
gleichnamigen    geschlechtes  gemeint.  —  abhi§tibhih:    S.  rakSabhih.  — 

6.  Sudase :  dem,  der  vil  gibt;  allein  vahatam  kann  nur  praet  sein,  und  so 
hat  prof.  Benfey  recht,  das  wort  als  eigennamen  zu  faszen;  'asrtie':  'vilmer 
uns'.  —  samudrät:  S.  antariksat.  —  7.  adhi  Turvage:  S.  adhike  sami- 
pe.  —  8.  saptayah:  Täit.  S.  I.  7,  8.  com.  vamadakänayor  agvayor 
madhye  iSadvayam  prasarya  tayor  madhye  saptyäkhyajativigeSopetam 
agvam  yufijyät  |  arvä  soll  das  rechts,  vaji  das  links  gehende  sapti  das 
mittlere  pterd  geheiszen  haben.  Nach  einer  andern  stelle  s.  675,  6. 
war  praätf  die  bezeichnung  für  das  letztere.  Wenn  disz  richtig  ist,  so 
müszten  die  beiden  seitenrosse  a  potiori  sapti  hier  genannt  sein.  Qatap. 
br.  V.  i,  4,  11.  spricht  von  einem  vierten  pferde  (beim  vajapeya  wett- 
faren);  die  drei  wären  die  das  göttliche  repräsentierenden,  das  vierte 
das  menschliche:  adhipraStiyuga  evacaturtho  'nveti  mänuSo  hi  sah.  Es 
ist  nicht  klar,  ob  es  angespannt  wurde  oder  nur  als  ersatz  diente.  Da- 
gegen Läty.  g.  II.  7,  23.  pra§ti  pärgvavartinau.  —  10.  sadasi:  S. 
yajfiasthäne.  —  ukthebhi^ :  nach  S.'s  erklärung  entspricht  es  dem,  was 
im  brahmanam  gastram  (vom  hotar  zu  recitieren)  genannt  wird ,  wärend 
der  Stoma  (stotram)  von  den  samapriestern  gesungen  wird. 

26.  (I.  112.) 

1.  fle:  nach  späterm  gebrauche;  auch  auf  menschen  angewendet; 
Qatpbr.  I.  5,  2,  3.  i<Jamahäidevan  ilenyän  namasyäma  namasyän  yajäma 
yajfiiyän  wo  das  erste  die  menschen  (die  menschlichen  'götter1  ebenda 
II.  2,  2,  6.  zu  2,  I.),  das  zweite  auf  die  pitar,  das  dritte  auf  die 
(eigentlichen)  götter  bezogen  wird.  —  Himel  und  erde  in  den  sükta's 
oft  als  zuerst  anzurufen  erwähnt  (IV.  56,  6.  III.  7,  9.  15,  5.  I.  178,  2. 
II.  2,  6.  V.  43,  2.  VI.  11,  1.  -15,  15.  16,  24.  VII.  43,  1.  X.  11,  9.  12, 
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*•  35»  *•  l32>  *•)•  *n  der  spätem  liturgie  finden  wir  das  dyiva  prthivy- 
ähvanam.  —  pürvacittaye :  S.  damit  unser  preislied  vor  dem  der 
übrigen  euch  aufmerksam  mache.  Vgl.  Täit  Br.  IL  5,  5,  i.  yajfio  räyo 
yajna  ige  pagunäm  yajäab  sasyänam  uta  sukSitinam  |  yajfia  iStah  pur- 
vacittim  dadhatu  yajiio  brahma  evä~  apyeti  devan  ||  hier  hat  pürvacittih 
offenbar  die  bedeutung  oder  vilmer  die  beziehung  die  S.  an  unserer 
stelle  findet.  —  gharmam  surucam :  S.  versteht  Agni  darunter,  wogegen 
sich  nichts  entscheidendes  sagen  läszt.  Doch  könnte  allerdings  auch  die 
sonne  gemeint  sein,  da  dise  Täit.  S.  I.  4,  44,  23.  Qatp.  IX.  4,  2,  19.  gharma 
benannt  wird:  svaga  vo  deväh  sadanam  akarma  ya  äjagma  savanedam 
juSanaJi  jak§ivansah  papivänsagca  vigve  asme  dhatta  vasavo  vasüni  (| 
yanävaha  ugato  deva  devan  tan  preraya  sve  agne  sadhasthe  |  vahamana 
bharamänä  havinSi  vasum  gharmam  divam  äti§{hatanu  ||  (bei  den  sami£{a 
yajurhoma)  und  I.  6,  12.  —  yämanniStaye :  scheint  zu  den  compositis 
zu  gehören,  bei  denen  die  bestandteile  ihren  besondern  accent  bewart 
haben.  —  bhare:  S.  samgrame.  —  käram :  S.  gabdakarinam  gankham.  — 
2.  zu  subharäfr  asagcatah  könnte  man  statt  'lieder'  auch  'darbringungen' 
ergänzen,  wobei  die  lieder  als  der  beredte  wagen,  gedacht  würden ;  der 
w.  kann  aber  auch  das  opfer  sein  Äit.  br.  II.  37,  1 .  Qatpbr.  IX.  4,  2, 9.  — 
mantave :  bubhutsitarthapratipattaye  'zum  gedächtniss'  natürlich  'an  uns* 
dasz  ihr  an  uns  denket.  Auch  bezieht  S.  vacasam  richtig  auf  ratham  — 
dhiyah :  hier  sehn;wir  es  im  gegensatze  zu  karma  gebraucht,  daher  S.  dhyä- 
tfin.  Die  karmäni  sind  eben  ohne  die  dhiyah  wirkungslos.  —  3.  S.  erklärt 
divyasya  unzweifelhaft  richtig  mit  somasya,  pragasane  mit  anugasane 
gik§ane;  soma  macht  eben  begeistert,  verständig,  zauberkräftig,  un- 
sterblich ;  bei  Gr.  weisz  man  nicht,  wer  der  unsterbliche  ist.  —  tasäm : 
S.  sarväsam  prajänam.  —  4.  parijma :  S,  väyuh ;  vill.  richtiger  Mätarigvan, 
da  S.'  erklärung  zu  subjectiv,  wenn  auch  sinngemäsz ;  der  söhn,  der  zwei 
mütter  (der  reibhölzer)  hat,  ist  natürlich  Agni. — tür§u :  S.  taritrSu  dhävatsu ; 
was  für  schlachten  gemeint  sind,  ist  nicht  ganz  klar;  eigentlich  kann 
es  sich  nur  einerseits  um  die  holz  verzerende  tätigkeit  Agni's  handeln, 
andererseits  um  die  göttliche  hilfe,  durch  die  er  seinen  vererern 
zum  sige  verhilft.  —  trimantuh:  von  S.  auf  die  künde  von  den  päka 
havil?  und  somaopfern  bezogen,  in  welchem  falle  wir  es  aber  als 
prädicat  und  vicak§anah  als  subj.  (stellvertretend  für  Kakäivän;  und 
villeicht  als  beliebte  benennung  des  yajamäna  ?)  faszen  müszten :  'durch 
die  der  opferer  dreifach  verständig  ward' ;  prof.  Benfey  versteht  den  Sonnen- 
gott als  'der  drei  [weiten]  kundig*  unter  parijma.  —  5 .  rebha :  bedeutet  sänger, 
nach  S.  wieder  wäre  es  eigenname.  —  über  Vandana  s.  27,  1 1.— 6  äranam : 
S.  agädham  ta<Jagadiküpädi  vä  höchst  zweifelhaft ;  vill.  sovil  wie  upärane 
'in  der  sünde',    Wenn  die  erklärung  des.  spätem  artta  ausz  ärta  richtig, 
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so  könnte  man  'leid1  übersetzen,  obwol  die  bildung  diser  bedeutung  nicht 
günstig  ist.  —  Antaka  bedeutet  eigentlich  den  tod,  und  karkandhu 
Täit.  Br.  II.  6,  4,  5.  atisthülava<Jaraphalapi§tam.  —  7.  Qucantim:  bd. 
III.  §  37.  u.  p,  XXV.  Sitzb.  der  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  v.  12.  Oct  1874 
—  ob  man  es  mit  Quca,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  vlükü  zu  vlftöe 
identificieren  darf?  —  samsad-:  S.  grham;  'mit  denen  ihr  Q°  zu  einem 
gelderwerbenden  besitzer  eines  guten  hauswesens  gemacht  habt'.  — 
omia-vant:  gehört  zu  sl.  oymü  —  8.  wenn  die  Agvinä  den  blinden 
sehnd,  den  lamen  gehnd  machen,  so  ist  disz  zunächst  davon  her- 
genomen,  dasz  sie  die  untätig  schlafenden  zu  leben  empfindung  und 
tätigkeit  erwecken.  —  vartikä:  die  wachtel;  nach  S.  wäre  damit  die 
U§äs  gemeint  was  allerdings  bemerkenswert.  —  9.  wir  haben  zwar  zu 
sindhum  'gewartet'  ergänzt,  allein  disz  ist  nicht  nötig.  Der  (luft) 
ocean  wird  erst  durch  das  komen  der  Agvinä  wieder  warnembar  und  fülbar, 
sie  beleben  gleichsam  wider  seine  Wirksamkeit,  die  zur  zeit  des  Schlafes 
unbemerkt  bleibt.  —  10.  atharvyam :  ganz  ungewis ;  S.  erklärt  'die  zu 
gehn  unfähige  (tharvati  'er  geht'  wozu  bemerkenswert  Mahrathi  atharva 
'alt*  also  'die  alte'  ?)  Statt  atharvyam  könnte  man  versucht  sein  rathar- 
vyam  zu  vermuten  (vgl.  das  verbum  ratharyati) ,  'die  sich  auf  den 
Streitwagen  gewagt,  denselben  versucht  hat'.  Dasz  Vigpalä  ausz 
königlichem  geschlechte  war,  ergibt  sich  ausz  dem  namen.  Als  teil- 
nemer  (warscheinlich  ihr  gegner)  in  der  schlacht  wird  später  Khela 
genannt,  dessen  purohita  Agastya  gewesen  sein  soll.  —  Vaga  Agvya: 
der  bekannte  r§i  vf.  von  VIII.  46.  —  11.  Dirghagraväh:  (TMBr.  XV. 
3,  25.  heiszt  er  räjanya  r§ih;  er  habe  lange  zeit  ausz  seinem  reiche 
vertriben,  hunger  leidend  das  Däirghagravasam  säma  gesehn);  Ugik 
(Ugij-)  hiesz  Dirghatamas'  frau  (letzterer  erwähnt  TMBr.  XV.  3,  34.). 
Dirghagraväh  ihr  söhn  trib  wärend  lang  dauernder  dürre  kaufmannschaft 
um  leben  zu  können(?) ;  auf  seine  bitten  sandten  die  Agvinä  regen.  — 
madhu:  Täit.  S.  heiszt  ghrta:  madhu  cäru  gavyam.  —  12.  Rasa:  ob 
disz  ein  Indischer  flusz,  und  welches  das  eräugnis  war,  auf  welches 
hier  bezug  genomen  wird,  ist  ganz  unklar,  —  Trigoka  wird  söhn  eines 
Kanva  genannt  blosz  auf  Vermutung  hin  (anukta  gotratvät),  es  wird 
ihm  VIII.  45.  zugeschriben,  ohne  grund;  str.  30.  dort  handelt  eben  auch 
von  ihm.  —  13.  pariyäthah:  nach  S.  die  von  dem  dämon  Svarbhänu 
verhüllte  sonne,  um  sie  zu  befreien.  Es  bezieht  sich  aber  wol  auf  das 
erscheinen  der  Agvinä  nach  Untergang  und  vor  aufgang  der  sonne, 
indem  die  Agvinä  die  sonne  gleichsam  überholen;  disz  geschieht  eben 
parävati  'weit  dem  sehen  der  menschen  entrückt'.  —  Mandhätar:  s. 
bd.  III.  pg.  107.  —  Bharadväjam:  TMBr.  XV.  3,  7.  hätten  den  könig 
Divodäsa  vile  Völker  angegriffen,   da  hätte  Bharadv.   ihm  durch   das 
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adarasrt  sama  geholfen.  —  14.  Kagojuvam:  der  pada  teilt  kagah-juvam: 
Täit.  Br.  I.  4,  8,  3.  yenäpo  divyam  kagah  apunata.  —  Trasadasyuh 
Päur°  als  putrakämah  TMBr.  XXV.  16,  3.  —  15.  Vamra:  Väikhanasa; 
ihm  wird  X.  99.  zugeschriben,  str.  12.  nennt  sich  Vamraka  vill.  auch 
Vamra  str.  5.  —  Upastuta:  VarStihavyäh  X.  115,  (433,)  8.  9.  —  Kali: 
VIII.  55,  (610,)  15.  Kalayafc?  —  Vyagva:  VHI.  26,  (64,)  9.  genannt  — 
Prthi:  Anukr.  Pfthu  Väinya,  im  texte  Prthi  Venya.  X.  148,  (656,)  5.  — 
Qayave:  vill,  für  Qamyave.  —  Syümaragmi  Bhärgava:  nach  der 
anukr.  verf.  v.  X.  77.  78.  (700.  701),  ohne  dasz  die  angäbe  ausz  dem 
texte  erhellte.  —  garih:  s.  27,  22;  gara  eine  art  ror  S.  Es  bezeichnet 
aber  auch  etwas  aus  milch  bereitetes  (garani§kasah  [lepali]  beim  sa- 
kamedha  Apast.  T.  S.  I.  8,  4.  bd.  II.  pg.  55.  offenbar  zu  verbalw.  gra 
grta  gekocht  gurudh?  Tait.  Br.  II.  1 ,  10,  3,  gärö'ftgära  adhyüharte 
wobei  zweifelhaft,  ob  nicht  garo'Agäräh  ein  compositum  ist  und  garah 
ein  as-stamm;  der  com.  erklärt  allerdings  garagabdena  kSirasara  bhütam 
man<Jam  vgl.  noch  II.  1,  7.  (n.  8,  2.  3.)  dag.  Täit  ä.  IV.  10,  3.  pü§rie 
girase  svaha  (dem  kocher?  com.  aniätasya  hinsakah  g°)].  Wenn  aber 
dann  «angäragabdena  cancalyamatrarüpenavabhasamano  jvalälego'bhi- 
dhiyate  erklärt  und  weiter  der  com.  selber  garoAgärah  offenbar  als  com- 
positum faszt  (tadrgah  garongära  [kolen  ausz  einer  schilfart]  yadädhyu- 
hante  upari  dhävante  tadä  parabrahma  rupoVam  agni^i;  adhyühante 
musz  doch  wol  hier  passiv  gefaszt  werden,  da  das  brahmana  merk- 
würdiger weise  das  einfache  mediale  praesens  vil  häufiger  als  die 
Rgvedasamhita  in  passiven  sinne  nimt),  so  sieht  man,  dasz  der  com. 
hier  in  merkwürdiger  weise  schwankt,  indem  er  einmal  gara-  das  andere 
mal  garah-,  einmal  die  worte  getrennt  das  andere  mal  als  zusammen- 
gesetzt annimt.  Für  unsere  stelle  vgl.  1 16,  22.  27.  und  bd.  III.  vgl.  bd. 
III.  pg.  150.  —  17.  Patharva:  ein  rajarSi  dises  namens  S.  unmöglich ;  es  er- 
setzt das  object;  denn  subj.  ist  Agni  oder  'feuer';  Patharü  halten  wir  für 
den  namen  einer  Burg,  welche  die  Agvinä  vor  feuersbrunst  retteten.  Ob 
Jathara  (mitjathala  36,  [I.  182,]  6.  gewis  identisch)  wirklich  die  Wetterwolke, 
und  nicht  vilmer  eine  menschliche  persönlichkeit  ist,  läszt  sich  natürlich 
nicht  vollständig  klar  machen,  wir  sind  geneigter  letzteres  anzunemen. 
In  diesem  falle  wäre  J°  das  medium  gewesen,  durch  dessen  Verwen- 
dung die  Agvina  das  verderben  abgewandt  hatten.  S.  faszt  na  als 
vergleichend  und  erklärt :  durch  welche  hilfen  Patharva  in  der  schlacht 
mit  seines  leibes  (jafcharasya  =  garirasya)  stärke  wie  der  im  opferbezirke 
ausz  scheitern  geschichtete  Agni  entflammte.  Da  dise  Wundertat 
weiterhin  nicht  mer  erwähnt  wird,  so  musz  die  frage  über  die  zuläszig- 
keit  diser  erklärung  darnach  entschieden  werden,  ob  es  zuläszig  1.  jatfia- 
rasya  majmana  gegenüber  Jathala  36,  6.-  mit  leibesstärke  zu  übersetzen, 


Digitized  by 


Google 


80    

2.  ob  ajman  'schlacht'  bedeutet,  3,  ob  das  gleichnis  zutreffend  ist, 
fragen  die  wir  mit  nein  beantworten  müszen.  —  Qaryäta:  S.  Manava 
nach  Äit  Br.  VIII.  21,  4.  wo  er  von  Cyavana  Bhärgava  mit  dem 
Äindra  mahäbhiSeka  zum  könige  geweiht  wird,  in  folge  dessen  die  ganze 
erde  sich  unterwirft  u.  s.  w.  Eine  andere  geschichte  Qatapbr.  IV. 
l>  5>  dagegen  läszt  ihn  S.  mit  Indra  kämpfen«  —  18.  Aitgiras:  st.  des 
duals  vgl.  parijman  28.  6. 1.  46,  14.)  pü§an  38,  3.  u.  27,  16;  um  dise  form 
richtig  zu  beurteilen,  musz  man  berücksichtigen,  dasz  die  endung  -au 
sich  hier  keineswegs  von  selbst  versteht,  und  dasz  dieselbe  zu  betrachten 
ist  wie  neutr.  pl.  form  des  nom.  acc.  der  as-stämme  im  lat.  u.  griech. 
genera  yhea  als  entlent  den  ä-stämmen.  —  vivare:  S.  vivarane  u.  s. 
w.  —  goarnasah:  S.  dhanasya  panibhir  guhäyäm  nihitasya.  —  19. 
Vimadäya :  gleichnamig  mit  dem  r£i  von  X.  2026.0  genannt  X.  20,  10.  — 
patnih:  die  tochter  Purumitra's.  —  die  roten:  S.  die  kühe.  —  20. 
Adhrigum :  S.  Adh°  cäpagca  devänäm  gamitäräu ,  es  ist  zu  sehr,  capä- 
pagca  die  zwei  opferschlächter.  Der  name  Adhrigu  stammt  ausz  einem 
missverständnisse  von  VIII.  22 ,  10.  die  bedeutung  zeigt  Apäpa,  das  gegen- 
teil  davon.  —  21.  Krgänum:  vgl.  bktr.  Keregäni ;  einer  der  Wächter  des 
soma:  Sväna  Bhräja  Anghäri  Hasta  Suhasta  BambhäriK0;  beim  Wett- 
rennen beim  Väjapeyam  angerufen  als  schutzgeist  der  linken,  Däsanu 
als  der  der  rechten  leine  (anzieher  und  nachlaszer?  man  umfur  wol 
das  zil  von  rechts  nach  links)  und  Gida  als  schutzgott  des  wagens 
TMBr.  I.  7,  7.  —  Yuvan:  der  junge  Purukutsa.  —  madhu:  S.  kSaudram 
der  honig  der  kleinen  tiere?  sara<Jbhyah:   s.  72,    IQ.  dag.  Täit.  S.  V. 

3,  12.  2.  Qatpbr.  XIII.  3,  1,  4.  an  letzterer  stelle  vom  com.  mit  krka- 
läga  Chamäleon  erklärt.  TMBr.  XXI.  4,  4.  saragha  (mak§ika).  — 
22.  goSuyudham:  S.  goviSayam  yuddham  kurvantam.  —  kSetrasya: 
S.  grhädirupasya. — Dhvasantim :  vgl.  TMBr.  XIII.  7, 1 2. — 24.  apnasvatim  : 

vill.  beszer  'werktüchtig*.  S.  vihitäih  karmabhi^i  samyuktam  kurutam 

nihvaye:  Täit.  Br.  II.  4,  3,  7.  agvinau  avase  nihvaye  vam.  —  ady&tyt: 
S.  dyotanarahite  rätreh  pageime  yäme,  (wol  was  sonst  mahati  ratryah 
TMBr.  IX.  4,  1.  mahati  ratreh  prata^i  Äit  Br.  II.  15,  8.  mahati 
ratriyai  Täit.  S.  VIL  5,  5,  1.  Tait  a.  II.  15,  1.  mahäratra  uSasyudite 
(sie)  QaAkh.  br.  I.  2,  9.  maharatre  11,  8.  wenn  die  nacht  sich  ihrem 
ende  zuneigt)  weil  zu  diser  zeit  bei  den  gastra  der  Agvina  beim  pratar 
anuväka  diser  abschnitt  gelesen  wurde.  — 

27.     (I.  116.) 

I.  pravröje:  S.  chinatti  sampädayatiti  Täit.  Br.  III.  2,  2,  I.  6,  13. 
vastor  vrjyeta  aktoh  prabhriyeta;  wie  der  adhvaryu  richte  ich  alsbarhis 
gleichsam  das  lied  her.  —  senäjuvä  rathena:  solche  stellen,  wo  doch 
der  wagen  nebensache  ist,  zeigen  den  instr.  in  ganz  gleicher  Verwendung 
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wie  den  local.  —  2.  jütibhili :  S.  evambhütäir  agväih ;  so  heiszt  der  wolf 
£atpbr.  XII.  7,  i,  8.  äranyänäm  pagünäm  jütiti.  —  in  Yama's  kämpf: 
S.  Vaivasvato  hi  bahünäm  maranahetuna  samgrämena  tu§to  bhavati« 
Yama  freut  sich  an  der  vilen  den  tod  bringenden  schlacht ;  disz  kann 
hier  doch  nicht  gemeint  sein.  Mit  tat  sahasram  kann  nur  dise  weit 
mit  ihren  unzäligen  gestalten  gemeint  sein,  welche  die  Agvinä  der 
nacht  (dem  relativen  tode)  abgewinnen.  —  .3.  Täit  a.  I.  io,  2,  tyugrah 
(atyugro  mürkhah  kagdtpuru§afc).  —  apodakäbhih:  S.  'waszerdichten': 
sugli^tatvad  apagatodcikabhih  ateyovaaig  to  vdu^;  wir  haben  uns  lieber 
an  antarildSaprudbhih  gehalten,  weil  doch  auch  darin  ein  moment  des 
wunders  ligt,  dasz  die  schiffe  durch  die  luft  füren,  —  ätmanvatibhih : 
(s.  P.  S.  W.),  ob  die  bed.  'geisf  für  at°  die  ursprüngliche  ist?  vgl.  Qatpbr. 
VI.  7,  2,  6.  ätmä  vai  tanüfc  (t°  in  der  Rks.  rselbst');  VII.  i\  1,  18. 
catasrah  präcirupadadhäti  sa  ätmä  wozu  com.  ätmä  madhyadehah ;  die 
vier  teile:  haut  blut  fleisch  knochen.  Daher  der  puru§a  21:  10  finger 
10  zehen  und  ätmä  der  (übrige)  leib  der  2iste.  Vgl.  Qatpbr.  XIII. 
8,  i,  18.  TMBr.  V.  6/  2.  VI.  4,  6.  Äit.  ä.  I.  2.  baktr.  änmä:  armäitis 
ä9  y.  30,  7,  vgl.  ätä  äithya  Z.  a.  J.  (I.)  L.  154. '—  avähäfr:  erinnert  ganz  an 
den  griech.  gebrauch  des  aorists.  —  4.  Täit.  ä.  I.  10,  4.  kSapä^i.  —  trir 
aha:  S.  triväram  ävrttäny  ahänyatikramya  gachadbhüi.  —  ärdrasya:  S. 
udakenärdribhütasya.  —  rathäi^i  §a<Jagväih :  sind  hiemit  die  doppelsteuer 
an  den  drei  farzeugen  gemeint?  —  5.  avirayethäm:  S.  vikräntam 
krtavantäu  yuväm.  —  anärambhane:  S.  bemerkt,  dasz  es  durch  das 
folgende  anästhäne  agrabhane  erklärt  wird.  —  ^gatäriträm:  die  schiffe 
heiszen  str.  4.  gatapädah.  —  6.  Aghägvah:  S.  ahantavy ägva^t ;  sein 
anderer  name  ist  Pedu  vgl.  Ath.  V.  X,  4,  10.  —  gagvad  it  svasti:  statt 
des  dativs  vgl.  In£  im  Veda  pg.  13;  und  Max  Müllers  index,  vgl.  T- 
MBr.  I,  3 ,  svasti  mä  sampäraya.  vgl,  Qatpbr.  IX.  5 ,  1 ,  16.  ä  sakti 
satyam  vadantah  auch  P.  S.  W.  XIII.  3,  3,  6.  yatsamkrty  achävä 
kasama  bhavati;  äsr§ti  von  der  Schöpfung  an.  —  7.  kärotarät:  yathä 
suräyäh  sampädakäs  tarn  srävayanti  'wie  die  suräbereiter  die  surä 
durch  eine  seihe  flieszen  laszen,  so  vertrat  hier  der  huf  die  stelle  der 
seihe;  doch  vgl.  P.  S.  W.  Väj.  S.  19,  16.  Täit.  Br.  II.  6,4,  2.  u.  com. 
—  QaAkh.  br.  I.  2,  7.  ye  väi  ke  cänandä  anne  päne  mithune  rätryä  eva 
te  samtatä  avyavachinnäh  kriyante  te§äm  rätrih  kärotarah.  —  das  trinken 
der  surä  wird  verschiedentlich  beurteilt  VIII.  21,  14.  2,  12.  X.  107, 9.  vgl. 
Täit.  br.  I.  3,  3,  3.  —  8.  die  Asura  warfen  den  Atri  mit  seinen  leuten  in 
ein  hunderttoriges  marterhaus  apagataprakäge !  (picjäyantragrhe), 
und  quälten  ihn  mit  durst  und  hitze  S.  Täit.  S.  N.  6,  1.  himasyatvä 
jaräyunägne  parivyayämasi ;  aber  Käty.  g.  IV.  10,  15.  rbisapakvam: 
knollengewächse.  —  9.  als  einst  Gotama  in  einer  wüsten  gegend  sich  be- 
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fand,  gruben  die  Näsatyä  eine  kufe  (oder  einen  brunnen)  ausz,  brachten 
sie  dorthin,  worauf  G.  ihnen  befal  die  kufe  um  zu  stürzen.  —  na  pä- 
yanäya  raye :  wir  hätten  na  übersetzen ,  sollen ;  der  sinn  ist  'es  flosz 
ausz  dem  brunnen  so  vil  waszer,  wie  wenn  es  reichtum  regnen  sollte 
d.  i.  wie  wenn  ganze  Auren  um  reiche  ernte  zu  bringen  benetzt  werden 
sollten.  Die  waszer  konnten  für  Gotama  nur  den  zweck  haben  ihm 
und  den  seinigen  den  durst  zu  löschen,  das  andere  kann  daher  nur  als 
vergleichender  maszstab  betrachtet  werden;  Gr.  hat  das  ganz  verkert 
widergeben.  —  trSyate  Gotamasya:  S.  pipasatah  §a§thyarthe  caturthi 
vaktavyä  disz  geht  natürlich  nicht  an;  da  nun  solche  persönlichkeiten 
nie  allein  zu  denken  (vgl.  7.  Atrim  sarvaganam,  obwol  nicht  immer 
seine  gesellschaft  erwähnt  ist),  so  kann  Gotamasya  nur  gen.  poss.  sein, 
trSyate  ist  eben  wie  oft  sing,  allgemein  statt  des  plur.  —  nach  dem 
Gop.  br.  I.  2 ,  7.  brachte  beim  tirtha  Qankhasya  müla  der  söhn  Vasi- 
§tha's  eine  kalte  und  eine  heisze  quelle  hervor.  —  10.  Cyavanat:  T- 
MBr.  XIV.  6,  10.  heiszt  er  Cyavana  und  freund  des  Dadhyank  und 
der  Agvina  (tarn  vinkena  samnapsu  vyäinkayatam  tarn  punar  yuvanam 
akurutam  (vyacalayatam  wol  'sie  haben  ihn  ausz  der  schlottrigen  haut 
herausz  geschüttelt  und  dann)  amrjitäm  (sie  machten  ihn  glatt).  — 
drapife:  S,  kavacasyakhyä.  —  jahitasya:  S.  putradibhih  vgl.  datta.  — 
n.  rädhyam:  musz  hier  wie  formen  auf-ya  merfach  (janya  karya)  ein- 
fache passivbedeutung  haben  wie  rädhita  welches  so  nicht  vorkomt  — 
nidhim:  vgl.  28,  12.  231,  6.  610,  4.  39,  I.  Ath.  V.  XII.  I,  44.  Täit 
S.  I.  5,  2,  3,  yatha  vämam  vasu  vividano  gühati  (ein  schatzfinder); 
man  beachte  die  erwähnung  von  vergrabenen  schätzen  in  so  früher 
zeit.  —  dargatat:  S.  adhvagaih  pipäsubhir  draStavyat  kupat  vgl.  28,  5, 
(117.)  dargatam;  prof.  Roth  vermutet  rgyadät.  —  rätselhaft  ist  hier  wie 

28,  5.  Vandanäya;  S.'s  erklärung  ist  scharfsinnig  genug,  sie  gibt  uns 
freilich  nur  was  wir  selber  notgedrungen  nach  der  analogie  von  26,  5. 

29,  6.  30,  6.  7.  69,  8.  schlieszen  müszen:  kriyägrahanam  kartavyamiti 
karmanah  sampradänatvät  caturthi  man  musz  blosz  das  verb  für  sich 
nemen,  den  begriff  des  getanen  (ohne  die  rücksicht  auf  das  object) ;  des- 
halb steht  in  folge  der  leistung  der  dativ  (weil  ja  zufällig  die  person, 
für  welche  die  herauszbeförderung  geschieht,  identisch  ist  mit  dem 
object,  welches  direct  gegenständ  der  handlung  ist,  an  welchem  die 
handlung  vorgeht.  Sie  warfen  zogen  ausz  der  grübe  dem  Vandana 
was?  wen?  nun  eben  den  Vandana.  Erleichtert  wurde  dise  für  unser 
gefül  allerdings  sonderbare  construction  dadurch,  dasz  bereits  ein 
directes  object  in  nidhim  gegeben  war;  es  schlieszt  sich  dise  con- 
struction an  den  in  der  süktadichtung  oft  genug  vorkomenden  fall,  dasz 
ein  nominaler  auszdruck  nur  einmal  gesetzt  wird,  wenn  er  zweimal,  ob- 


Digitized  by 


Google 


33    

schon  in  verschiedener  grammatischer  form  stehn  soll.  Es  kann  auch 
ein  wortspil  verstanden  werden :  ihr  zogt  [den  Vandana]  heraus  [euch]  zur 
vererung  (vandanäya)  vgl.  16.  u.  Nir.  IL  4,  17.  (1.  ayamhi;  väyasafo:  soma). 
—  12.  sanaye:  S.  dhanalabhärtham ;  sani  ist  auch  adj.  Täit.  Br.  IL  6, 
3,  5.  idam  havih  prajananam  me  astu  dagaviram  svastaye  ||  ätmasani 
prajäsani  pagusani  ubhayasani  lokasani  agnih  prajam  bahuläm  jne 
karotu  [|  vgl.  hätamarenis  Orm.  yt.  u.  vani  Tait.  S.  I.  3,  1,  2.  brahma- 
vanim  tva  käatravanim  suprajavanim  räyaspoSavanim  paryühämi  [he 
udumbari  tväm  parito  mrttikäm  prakSipämi]  |j  Qatpbr.  I.  9,  1,  19.  tadas- 
mäi  devä  räsantam  tad  agnir  devo  devebhyo  (abl.)  vanutam  vayam 
agne:  pari  mänuSäh  ||.  u.  Rgv.  III.  13,  (312,)  3.  —  tanyatur  na  vr§tim : 
man  beachte,  dasz  hier  als  vorübergehnder  vergleich  erscheint,  was 
anderweitig  in  die  Vorstellung  einer  göttlichen  potenz,  der  Väk,  über- 
gegangen ist.  —  Dadhyaft:  vgl.  unsere  erkl.  die  nachrichten  des  Veda 
über  geogr,  gesch.  u.  verf.  d.  a.  Indiens,  und  Vsev.  Miller  OSerki 
Indra  hatte  Dadhyaftk  die  pravargya  vidya,  die  wiszenschaft,  wie  man 
sich  seines  körpers  entledigen  konnte,  gelert,  und  so  verriet  diser  mittels 
eines  pferdekopfes  den  Agvinä  das  madhu  den  soma.  —  13.  kara:  S. 
abhimataphalasya  kartäräu.  —  yäman:  S.  stotre;  aber  es  ist  eine  i§# 
(putrakämayäh)  vorausz  zu  setzen;  —  gasuh:  S.  unklar  ob  er  es  mit 
äcaryasya  oder  mit  vacanam  widergegeben  haben  will ;  es  könnte  auch 
ein  nomen  gasar  gegeben  haben,  da  I.  60 ,  2.  73,  1.  es  gleichfalls 
genitiv  sein  kann,  und  die  stellen  X.  106,  2.  9.  nicht  in  betracht  komen 
können.  —  Hiranyahastam :  als  söhn.  —  14.  abhike:  S.  weil  wolf  und 
-wachtel  an  einander  geraten  waren;  beszer  wol  weil  die  Agvinä  um 
die  wachtel  zu  retten,  ganz  nah  heran  muszten.  —  15.  s.  28,  11.  — 
Khelasya:  khela  sundara;  bekannt  Kalidasa  Kumär°  VII.  49.  khe 
khelagami  tarn  uväha  vähah  sagabdacämikarakifikinikah  |  tat  äbhighä- 
tadiva  lagnapaftke  dhunvan  muhuh  protaghane  viäane  ||  wer  soll  'diser 
Khela  gewesen  sein?  von  Vigpalä  könnte  man  denken,  dasz  sie 
das  prototyp  der  spätem  GäyatrJ  war.  —  paritakmyayam :  S.  rä- 
trih  parita  enam  takati-süryah.  disz  scheint  in  der  tat  die  richtige  er- 
klärung  zu  sein.  Nur  bedarf  sie  selber  wider  einer  berichtigung;  pari- 
takmya  bedeutet  zunächst  das,  um  was  man  um  die  wette  läuft  1  31,  6. 
dhane;  als  abstract  'wettlauf  X.  108,  1.  ironisch  'was  ist  das  für  ein 
wettlauf  ?'  an  unserer  stelle  'in  Kh^s  'Wertkampf  und  wettlauf  möglich 
auch  IV.  41,  6.  43,  3.  Dann  bedeutet  es  aber  auch  die  wendung  in  der 
rennban  vill.  an  unserer  stelle  schon,  es  ist  disz  der  entscheidungpunkt; 
so  ist  zu  faszen  rätrf  paritakmyä  und  rätrer  vyuätäu  paritakmyayam 
(appos.)  V.  30,  13.  14.  VI.  24,  9.  In  V.  31,  11.  an  der  wendung  der 
rennban  hat  Süra  seinen  wagen  vorausz  faren  gemacht,  der  bisz  dahin 
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hinten  drein  für.  Darnach  ist  zu  corr.  41,  3.  53,  4.  253,  6.  532,  13, 
14.  53  3,  11.  763,  6.  548,  9.  992,  I.  —  16.  Rjrägva:  söhn  Vr§ägir-s  (davon 
die  VärSagirah) ;  zu  ihm  kam  der  esel  Räsabha  in  gestalt  einer  wölfin,  zu 
deren  Sättigung  R°  hundert  und  einen  widder  schlachtete,  weshalb  er  von 
seinem  vater  zur  blindheit  verflucht  wurde.  Disz  erscheint  als  missbilligung 
des  schlachtensder  haustiere  (vgl.  zu  248,  15.)  —  vicakSe  anarvan:  vgl.  Int- 
im V.  §  1 3.  wogegen  S.  anarvani,  gegen  das  sich  (s.  zu  26,  18.)  nichts  ein- 
wenden liesze.  —  die  widder  waren  ein  beliebter  braten  Täit.  S.  VII.  4, 
12.  —  17.  der  etwas  unbeholfen  auszgedrückte  sinn  diser  str.  ist  dasz  Süryä 
damit  dasz  sie  den  wagen  der  Agvinä  bestig,  so  vil  hatte,  wie  andere 
am  ende  der  sigreichen  fart;  sie  wuszte,  dasz  sie  zu  ihrem  bräutigam, 
dem  Soma,  gelangen  würde.  Die  Agvina  sind  es  also,  welche  den 
Übergang  des  sonnenglanzes  auf  den  mond  vermitteln.  —  18.  s.  9.  als 
tirtha  der  Gotama  und  der  Bharadväja  nennt  Gop.  br.  I.  2,  7.  Sinhau 
prabhave;  es  steht  disz  für  sinham  (d.  i.  sinhänäm  pra°).  Die  erhaltung 
einer  so  alten  merkwürdigen  form  kann  bei  einem  Ortsnamen  nicht 
wunder  nemen.  —  dasz  Bharadväja's  des  Divodäsa  hauspriester  waren, 
ist  auch  dem  TMBr.  XV.  3,  7.  bekannt.  —  nach  S.  hätten  die  Agvina 
die  beiden  wenig  harmonierenden  tiere  vor  ihren  wagen  gespannt,  um 
ihre  geschicklichkeit  zu  zeigen.  —  19.  svapatyäm:  vgl.  später  sväpa- 
teyam,  und  Täit.  S.  VI.  5,  3,  4.  afthaspatyäm  von  afthaspati  wie  sva- 
patyäm von  svapati:  —  Jahnavi:  S.  Jahnu's  [vgl.  TMBr.  XXI.  12,  2. 
Jahnuvrcivanto  ra§tre  ahinsanta  (gegenseitig  com.)  sa  Vigvamitro  raja 
Jahnava  etam  apagyat  (caturätram)  sa  raSfram  abhavad  arastramitare] 
des  maharä  nachkommenschaft,  III.  58,  6.  bei  ihm :  Jahnukulajäyäm, 
was  nicht  richtig  sein  kann;  es  musz  heiszen  entweder  °jayäyam  oder0 
prajäyäm,  sieh  1004,  5»  Das  wort  interessant,  weil  die  vrddhi  feit.  — 
20.  pariviätam:  Gr.  umringt  wol  möglich.  —  21.  vastoh:  Täit.  Br.  zu 
27,  1.  —  dasz  Prthugraväh  derselbe  ist  wie  der  604,  21.  24.  genannte 
(Känita)  ist  gewis,  wenigstens  wäre  es  absurd  etwas  anderes  anzunemen; 
statt  'feindseligkeit'  ist  in  unserer  Übersetzung  (S\  s  zweite  erklärung) 
'feinde*  zu  schreiben ;  Vaga  war  sein  purohita.  —  ekasyah :  S.  scheint 
ekasya  (pada)  gelesen  zu  haben.  —  sanaye  sahasra:  s.  Inf.  im  Veda 
§  46,  I.  184,  3.  iSukrta  vahatum  süryäyäh  VI.  63,  4.  näsatyä  haviman 
VII.  88,  2.  adhipä  u  andhah  VIII.  41,  4.  kakubhonidhäraya  Qatpbr. 
VI.  7,  4,  12.  yathä  mahäntamadhvanam  vimokam  samagnuvita  vgl. 
TMBr.  X.  7,  3.  aprativäd!  enam  bhratrvyo  bhavati  ya  evam  veda, 
XI.  3,7.  anativädf  enam  bhavati  ityadi  Tait  ä.  I.  5 ,  2.  nainam  Rudra 
aruko  bhavati;  Täit.  S.  VI.  4,  5.  2.  anativäduka  enam  bhratrvyo  bhavati 
wie  überh.  nom.  auf  —  uka  im  brähmana  objectsacc.  haben  Täit.  Br. 
II.  1,  1.  vatsam  samsr§ta  dhayam  Rudro  ghätukah  |  Täit.  S.  V.  1,  5,  3. 
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veduko  väsah  (läbhagilali)  V.  2,  9,  6.  mit  gen.  II.  6,  5,  4.  Dise  zal- 
reichen  bildungen  auf  u-ka  erinnern  an  die  ebenso  zalreichen  verbalen 
u-bildungen  des  Litauischen.  Täit.  S.  V.  6,  2,  5.  yo  va  etäsam  äya- 
tanam  klptim  veda  IV.  3,  12,  vayam  syama  pranuda  nah  sapatnan  — 
22.  Qarasya  Arcatkasya  sieh  oben  16.  —  staryam  gäm:  zum  agni- 
hotram;  vgl.  Katy.  g  IV.  14.  1.  (2,  7.)  Qatpbr.  XI.  3,  2.  —  24.  agivena:  von 
S.  auf  die  bände  bezogen.  —  pravrktam:  vgl.  parävrj-;  im  brahmana 
auszerordentlich  häufig  s.  202,  4.  —  unninyathuh:  S.  yathägnihotraho- 
märtham  abhiSutam  somarasam  küpasadrge  agnihotrasthälimadhye  varta 
manam  sruvenadhvaryur  ürdhvam  nayati  tadvat.  —  25.  asya:  S.  ra§Jrasya. 

28.  (I.  117.) 

i.  madhvah  somasya:  S.  mädhuryopetena  somena.  —  pratno  hotä: 
S.  ciramtano  homani§padako  yajamänah;  schon  von  seinen  vorfaren 
her,  denn  der  ist  vrätya  (profan) ,  der  ebenso  wie  sein  vater  und  grosz- 
vater  (ä  trtiyät  puru§ät  Täit.  S.  I.  7,  7,  2.)  keinen  soma  genoszen  d.  i. 
kein  somaopfer  dargebracht  hat.  Doch  kann  hier  wol  Agni  gemeint 
sein.  —  vigritä:  S.  rtvikSu  samaveta.  —  barhi§mati  ratih:  yu§mad 
artham  barhiSyasaditam  havih  weil  auf  der  vedi  barhis  aufgehäuft 
wurde.  —  3.  r§im  pancajanyam :  nicht  ohne  grund ;  da  die  Atri's  dem 
bunde  der  fünf  Völker,  wie  ausz  ihren  sükta's  sich  ergibt,  angehörten.  — 
codayantau:  S.  nivärayantäu.  —  4.  agvam  na  g°  durevaih:  zeigt  dasz 
der  pferdediebstal  auch  damals  florierte.  —  sam  rinithah :  transitiv  u.  praes. 
hist.  wie  'muncathah'.  —  jüryanti :  S.  nahijirnäni  bhavanti  S.  i.  vergeszen 
läszt  sie  nicht  altern,  minder  gefeiert  erscheinen.  —  5.  rukmam: 
bezeichnete  Wjarscheinlich  eine  rötliche  goldart,  verschieden  von  suvarna 
(oder  hiranya)   das  wol   mit  silber  versetzt  war  vgl.  TMBr.  XVIII.  9, 

8,  9.   [sauvarni]   srag  udgätus   säuryo  vä  udgatä  | rukmohotur 

ägneyo  hota ...  —  6.  Kak§lvata:  vgl.  112,  11.  116,  7.  eine  Verwandt- 
schaft läszt  sich  nicht  mit  apodiktischer  Sicherheit  aus  disen  stellen 
ableiten,  da  man  sonst  auch  KrSniya  Vigvaka  oder  ViSnapu  in  disen 
kreis  zu  ziehen  berechtigt  wäre.  —  kumbhä^ :  genitiv  ?  so  auch  im 
baktr.  s.  Spiegel  gr.  §  287.  —  parijman:  man  vergl.  S.  u.  Gr.  einen 
sinn  bekommt  man  nur  wenn  man  es  wie  Angirah  26,  18.  als  dual 
nimt.  —  es  versteht  sich  wol,  dasz  das  pferd  die  dahineilende  regen- 
wolke  symbolisch  darstellt.  —  8.  Qyäväya :  Kanvaya  statt  Kanvaya ;  er 
flirte  noch  das  engere  patronymicum  NärSada  s.  bd.  III.  pg.  150.  — 
10.  sitz  in  beiden  weiten:  S.  erklärung  ist  zwar  an  und  für  sich  falsch, 
richtig  aber  ist  wol,  dasz  er  sadanam  durch  die  erkl.  stotrsamipe  mit 
brahmängu§am  zusamen  bringt  'gebet  und  preislied  ist  euer  sitz  in  beiden 
weiten';  disz  halten  wir  jetzt  für  die  richtige  Übersetzung.  —  auffallig 
ist  gegenüber  str.  1.  isa  yatam  —  upa  väjaih  hier  'yatam  i§aca  viduse 
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ca  väjam ;   daher  trennt  S,  yätam  von  väjam  oder  ergänzt  es  gewisser 
maszen  zu  letzterm  in  der  form  prayachatam.    Will  man  nicht  wie  wir 
getan  haben  yätam  transitiv  nemen  (s.  zu  427,  5),  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig  als   väjam    von   vidu§e    abhängig   sein  zu    laszen.     Der  vidvan 
könnte  nun  Agni  sein   IV.  3,  16.  III.    14,   2.  VI.   15,    10.  oder  der 
opferer:   zu  dem,   der   [da   er  euch  sie  gibt  selber]   von  kraftnarung 
weisz.  —  11.  ab:  der  brahmana  soll  hier  nach  S.  Bharadvaja  gewesen 
sein  (?)  —  manena:  Äit.  Br.  VII.  17,   5.  ye   mänam   me'  nugrhnanto 
viravantam  akarta  mä.  —  Gr.   'bei  des   Mäna  söhne*  es  konnte  nur 
heiszen  'bei  des  sohnes  Mana' ;  die  stelle  ausz  Ait.  Br.  wird  wol  unsere 
Übersetzung  rechtfertigen.  Auf  das  patr.  (vgl.  z.  26, 10.)  des  Agastya  kann 
wol  rücksicht  genqmen  sein,  aber  das  wort  als  solches  zu  faszen  geht 
ganz   und  gar  nicht  an;   es  ist  ein  Wortspiel,   weiter  nichts. —  12. 
Die   erwähnung  Qayu's   und  Kävya  Uganas  ist  hier  künstlich   einge- 
flochten, worausz  S.   unnötig  schlieszt  die  Agvinä  hätten  auf  halbem 
wege  zu  Kavya  der  Vigpalä  ihre  hilfe  angedeihen  laszen.  —  13.  griyä: 
S.  rksahasrarüpayä  sampadä  käntyä  vä.  —  17.  mäm —  rjrägve:  incon- 
gruenz  der  casus:   anspilend  'ihr  lenktet  die  augen\  —   18.   gunam: 
yad  väi  samrddham  tachunam.    —  bharam:   ist  ein  interessanter  fall 
der    accusativform    des   infinitivs   in   dativbedeutung   (absieht).   —   19. 
dhi&tyä :  bezeichnet  die  Agvinä  villeicht  als  hüter  des  soma  vgl.  56,  3. 
321,   3.  wichtig  Qatpbr.  III.  3,    3,    11.  atha  somakrayagan  anudigati  | 
svänetyadi    ete    vah    somakrayagästänrakSadhvam    mävo    dabhanniti 
dhiäayänäm  vä  ete  bhäjanena  etäni  väi  dhiSnyänäm  nämäni  u.  s.  w. 
vgl.  330,  6.  — 20.  vBaktäm:   S.  vigeSe^a  saktävayaväm  kj-gävayaväm? 
es  ist  wol  apasphuranti  'die  abgeneigte  sich  sträubende'.  —  21.  yavam 
vrkena:  Qäftkhbr.  I.  13,  4.  vrko  anguryavah  einer  der  zehn  somängavah; 
S.  läftgalena.  —  bakura  musz  irgend  ein  blasinstrument  gewesen  sein 
S.  vajrena.    Villeicht  ist^bekurena  zu  schreiben  vgl.  TMBr.  I.  3,  1.  be- 
kuränämäsi    (he  sarasvati  väk).   —  22.  Tvä§tram  yad  apikakSyam :  S. 
pravargyäkhyam  rahasyam;    aber   es  ist  identisch  mit   madhu.    Erst 
später   verwirrte   man  Tväätrah  sutah,   den  söhn  T.'s  mit  dem  soma 
T.'s.  —  In  apikakäyam  ligt  villeicht  ein  moment  des  mythus,  das  uns 
verloren  (Läfy.  g.  I.  5.  6.).  —  24.  gyäva,  auch  baktr;  wo  gyämanurin 
einem  bergnan;en   (s.  Justi)  sich  findet.    Doch  scheint  es,  dasz  gyäma 
nicht  identisch  mit  gyäva  zu  verstehn  ist,   wenn  man  die  widerholt  im 
brähm.  (z.  b.    Qatapbr.  V.  2 ,   5 ,   8.)  vorkomende  bemerkung  berück- 
sichtigt.: dve  väi  gyämasya  rupe  guklam  cäiva  loma  kr§nam  ca,  wa 
nicht  etwa  an  graue  färbe  sondern  nur  an  ein  gemisch  von  weiszen 
und  schwarzen  haaren  gedacht  werden  kann. 
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29.  (I-  n8.) 

i.  martyasya  manaso  javiyän:  sonst  manojavah.  —  zu  lesen  'stier- 
kräftige  !'  —  2.  beszer  wäre  'auf  dem  wagen'.  —  3.  pravadyämanä  : 
warum  IV.  32,  24.  usrayämne?  vgl  bd.  III.  pag.  48.  —  glokam  adreh: 
(vgl.  III.  58,  3.)  gleichzeitig  beim  pressen  des  soma  gesungen  (imam 
gl°);  S.  adaram  kurvatah  stotuh.  vgl.  den  v.  III.  58,  3.  V.  y6t  2.  — 
kim  anga:  musz  etwa  wie  kimtu  at  qui  u.  ä.  ursprünglich  für  sich  ge- 
standen habeft.  —  4.  apturah:  Täit.  S.  VI.  3,  2,  1.  2.  te  somena  rajna 
rakSänsi  apahatya  aptüm  atmänam  krtva  suvargam  lokam  ayan  — 
aptum  (com.  mantre  alpadeha)  eva  yajamänam  krtva  s°  1°  gamayati. 
andererseits  ligt  darin  auch  die  erklärung  von  aptoryamah  sük§masya 
daridrasya  nindyamanasya  gatih  vgl.  P  SW.  der  deni  sein  vieh  missrät 
(der  verarmt),  den  die  leute  missachten,  musz  es  vollziehn.  nun  ist 
nach  dem  com.  zu  £atpbr.  III.  6 ,  3,  8.  (und  nach  dem  texte :  stokah) 
sükSmarüpah  somah;  ist  nun  aptur-hiemit  verwandt?  S.  gibt  dem 
worte  überall  die  bedeutung  udakasya  prerakah.  Man  könnte  sich 
auf  die  stellen  im  IX  mancj.  und  darauf  berufen,  dasz  nach  einer  un- 
zweifelhaft belegbaren  anschauung  die  götter  in  der  tat  klein  gedacht 
wurden  z.  b.  Qatapbr.  II.  3,  2,  17.  kaniyanso  vai  devä  manuSyebhyah. 
Die  opfervorrichtungen  setzen  disz  vilfach  vorausz  Käty.  g  VIII.  57,  2.) 
Täit.  ä.  X.  38.  —  grdhräh :  S.  aütarik§e  vartamanah  grdhräkhyäh  pak- 
änah.  —  5.  abhike :  4.  abhiprayali.  —  6.  avanitäya  taptam :  ser  kurz :  in 
entflammtes ;  (vgl.  S.  zu  1. 1 80,  4.) ;  es  kann  wol  verglichen  werden  mit  stellen 
wie  Täit.  S.  II.  5,  1,  2.  4,  khätät  paräbhaviSyanti  manye  —  vrknät. 
Catpbr.  III.  5,  I,  29.  avatän  mä  näthität,  vyathität  IV.  2,  2,  15.  vrätät 
ürgraso  jäyate;  Täit.  S.  I.  5,  5.  samtam  agne  süryasya  varcasägathäh 
a^m  r§inam  stutena  sam  priyena  dhämnä;  I.  6,  7,  3.  mänuSä  innü- 
pastirnam  ichanti  kim  u  deväh  IV.  1 ,  2 ,  1 .  pratürtam  räjann  ädrava 
vari5thäm  anu  samvatam  (später  praturvannehy  avakrämannagasti).  — 
cakSuh:  Sehkraft  Täit.  S.  V.  5,  9,  2.  ak§yogcak$uh.  —  9.  johütram: 
tra  vgl.  vibhrtra  yajatra  suvidatra  aprajnätra  Täit.  S.  VII.  1,  7,  4.  u. 
27.  (I.  116,  6.)  päidvo  väji  sadam  iddhavyo  aryak  — 

30.  (J-  IX90 

1.  gatad-vasu:  Gr.  richtig;  es  steht  für  gatati-vasu  vgl.  Dagat- 
kumärah.  —  varivodham:  die  gewöhnliche  deutung  ^weite1  für  varivah 
setzt  vorausz,  dasz  es  im  Ssk.  eine  form  gegeben  habe,  in  welcher 
das  r  von  varu  noch  als  s  erscheint.  Die  bedeutung  könnte  durch 
das  böhmische  vrävorati  (vergl.  bläboliti  balbaliti  3.  si.)  zurück  weichen 
ausz  schreck  bestürzung)  gestützt  werden ;  indes  ist  die  coincidenz  nicht 
überzeugend.  Durchausz  abweichend  ist  die  einheimische  erklärung, 
dhanam;  wir  können  daher  nicht  umhin  bei  unserer  Zusammenstellung 
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mit  hom.  lizi  f^ga  (peqeiv  iQirjQ-eg  vgl.  35,  9.  zu  verharren,  vgl.  die 
Synonymik  in  avagchando  varivagchandah  Täit.  S.  V.  3,  5,  4.  —  2. 
asya:  rathasya,  so  S.  gasman:  Agvinoh;  angehoben  ward  disz  lied  bei 
des  wagens  vorwärtskomen,  auf  ihr  (der  Agvinä)  wort  komt  zusammen 
die  ganze  weit;  dann  wäre  adh°  g°  'er  ward  in  lob  gefaszt',  u.  in  a  zu 
ergänzen  'ist*.  Str.  3.  nun  besagt,  dasz  wenn  die  schlacht  losgeht  die 
Agvinä  als  helfer  komen,  es  ist  also  nicht  uneben  der  vorhergehenden 
str.  den  sinn  unterzulegen:  wenn  das  opfer  vorwärts  geht  (prayati 
adhvare),  komen  die  Agvinä,  Süryä  hat  bereits  ihren  wagen  bestiegen.  — 
svadämi:  S.  svadükaromi  vgl.  II.  1 ,  14.  Täit.  S.  IV.  1,  1.  väcaspatir 
väcam  adya  svadäti  nah.  Qatpbr.  V.  1 ,  1 ,  16.  prajäpatir  na  idam 
annam  svadatu.  —  Urjäni:  S.  Sürya's  tochter,  aber  villeicht  nicht  als 
das  auszstralende 'Hecht,  sondern  als  das  waszer.  —  3.  gubhe:  um  ihre 
waffen  ihre  rüstung  glänzen  zu  laszen.  —  ä  varam :  unbestimmt  S.  na- 
türlich dhanam  aber  es  versteht  sich  leicht,  dasz  zunächst  nur  sig  und 
beute  gemeint  sein  können ;  beides  gilt  ja  für  unzertrennlich  vgl.  32,  2. 
vayam  dhanä  gürasätäu  bhajemahi.  —  4.  pitybhya  ä :  S.  änmaryädäyäm  | 
yatrapitarastugrädaya  äsate  tävat  paryantam.  Disz  ist  wol  zuläszig; 
nicht  zuläszig  ist  aber  vartih,  das  haus,  als  das  haus  Bhujyu's  zu  nemen, 
es  kann  nur  Divodäsa's  haus  gemeint  sein;  und  da  ist  es  denn  nicht 
unwarscheinlich,  dasz  pitrbhya  ä  auf  ,^ie  Agvinä  sich  bezieht  im  gegen- 
satz  zu  vijenyam.  Auch  heiszt  es  nirgends,  dasz  die  A°  den  Bh°  nach  hause 
gefürt  hätten,  und  erscheint  der  auszdruck  pitrbhyah  überhaupt  un- 
passend. —  5.  väni:  Gr.  spricht  von  'strängen'  die  den  wagen  gelenkt 
hätten!  er  umgeht  auszerdem  den  dual.  —  patitvam:  der  sinn  scheint 
zu  sein  'Sürya  kam  um  sich  der  Agvinä  als  brautfürer  zu  bedienen; 
ausz  brautfürern  wurden  sie  bräutigame.  —  gardhyam:  S.  prapyam, 
ädityäkhyam  avadhibhutam  lakäyam  was  wol  nicht  möglich.  —  6. 
pariSüteh :  hier  scheint  ein  im  natürlichen  lauf  der  dinge  vorgekomnes 
eräugnis,  eine  belagerung,  gemeint;  vgl.  über  Bhujyu  bd.  III.  §  34.  — 
avasäm:  vgl.  I.  93,  4.  u.  vorzüglich  VI.  61,  1.  vasä  Täit.  S.  vasä  homah 
mänsapäkabhäncje  sthitah  snehätmako  dravavigeSo  vasä. —  Das  wort 
scheint  aber  auch  sovil  wie  medah  (zu  320,  5)  bedeutet  zu  haben 
Qatpbr.  XII.  8,  3,  12.  pagünäm  vasayäbhiäficati  |  grirväi:  pagünam 
vasä  —  p°rasena  —  paramam  vä  etädannädyam  yadvasä.  —  Es  dürfte 
also,  wenn  man  nicht  avasam  als  neutrales  abstract  faszen  will,  gäm 
zu  schreiben  sein  (pipiyathur  gäm).  —  pra  täri:  dag.  Täit.  Br.  II.  5,  1, 
3.  äyur  innah  pratiryyatäm  anandhägcak5u§ä  vayam  |  jtvä  jyotir 
agimahi  |  suvar  jyotir  utämrtam  ||  —  7.  nir  +  rtam  gegensatz  von 
sam-f-rtä  sam+rinä-k§eträdä :  hyperbolisch  wird  gesagt,  sie  hätten  den 
Vandana  vom  boden  erstehn  laszen,   da  sie  in  ausz  der  grübe  hoben. 
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n  offenbar  falsch  'vom  mutterleibe  aus'.  —  8.  tyajasa : 
t  bktr.  ithyfijo  zusammen,  wie  auch  Geiger  Handb- 
L:  offenbar  ist  die  bine,  mit  der  bine  aber  Augija 
;ende  bedeutet:  ihr  bekomt  von  Augija  ebenso  den 
»adhyank;  ihr  habt  durch  euer  komen  ebenso  den 
und  erlangt  von  ihm  den  soma  wie  vormals  durch 
such  das  rosshaupt  gab.  —  10.  abhidyum:  hier  sieht 
eutung  nicht  himelanstrebend  sein  kann ;  die  beziehung 
ist  schon  durch  die  Agvina  gegeben;  das  pferd  ent- 
h.  die  schlacht,  wo  es  gegenwärtig  ist  dauert  dise 
luvasyathah:  Qatpbr.  VI.  8,  i,  6.  duvasyata  nama- 
n ;  wie  dise  Zusammensetzungen  in  die  geradezu  nega- 
ergehn  zeigt  Qatpbr.  X.  i,  2,  6.  yadetani  sarväni  saha 
im  upäptiriti  V.  1,3,  3.  durvede  ujjeSavatyau  (es  gibt 
Jr.  IX.  4,   16.  duSpräpah  com. 

Ungleichheit  der  metra  sieh  Ait.  Br.   I.  21 ,   5.  vgl. 

1.  u.  com.  zu  IV.  2,  7.  pg.  247  Calc.  —  jo§e:  vill. 
)§ah  zu  lesen,  doch  ändert  disz  den  sinn  nicht  wesent- 
l;  S.  wol  richtig  'dväräni  stutipracaranayor  upäya- 
pracaranam  die  gesammtheit  der  manuellen  u.  a.  ver- 
pfer) ;  wir  hätten  hierin  den  ersten  anfang  des  spätem 
rauches  von  dväh.  —  hier  wird  schon  die  Wichtigkeit 
t,  das  ein  doppeltes  ist,  indem  es  sich  nicht  blosz  um 
formalitäten  sondern  auch  um  die  zilbewusztheit  bei 
richtungen  handelt ,  welch  letztere  später  einen  haupt- 
bildet (vedanapragansa).      Dem  gegenüber  vgl.    den 

6.  citierten  auszspruch  Bhällaveya's  yathä  vä  anyat- 
:  kuryädyathänyad  vadiäyantso  'nyadvadedyathänyena 
''ena  pratipadyeta  --  aparäddhirevaseti  na  hi  tad  ava- 
*rfolg  trit  aber  gleichwol  namentlich  der  ungünstige 
agca  veda  yägca  na  z.  b.  ebend.  II.  3,  1,7.  und  oft.  — 
,,  3.  tau  [Indragca  Rugamäca]  deveSvaprchetam*  te 
:.  bei  prch  Ait.  Br.  V.  14,  6.  tadväi  näu  taväiva  pitari 
beharren  bei  unserer  conjectur  akratau,  welche  den 
rierten  sterblichen  dem  gottbelerten  entgegenstellt, 
lieh  auch  sein  sankalparahitah)  und  auch  das  metrum 
mma  vocetam:  hier  wird  also  das  loblied  das  gebet 
j  von  disen  direct  inspiriert  bezeichnet.  —  4.  die  ein- 
>  gottvertrauen  sollen  mit  schützen  vor  den  unglück- 

des    mächtigen    mittels,   das   der  vererer  anwendet 
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nämlich  des  vaSatkara;  das  vaSat  (der  va§a{kara)  ist  nämlich  nicht 
nur  eine  hauptsache  beim  opfer  (yajiio  vaSatkarapradhänah)  sondern 
auch  ein  gefärliches  ding ,  und  wer  es  unbedacht  und  unberechtigt  an- 
wendet, den  tötet  es  wie  Indra's  donnerkeil,  daher  er  sahiyän  rabhiyän 
genannt  wird.  Es  ist  daher  nicht  passend  mit  S.  patam  durch  'trinkt' 
wider  zu  geben.  Vgl.  Tait.  Br.  II.  4,  2,  3.  masmän  prapann  aratayah 
anti  dure  sato  agne  |  bhrätrvyasyäbhidäsato  va§a{karena  vajrena  krtyam 
hanmi  krtam  aham  ||  und  im  folgenden  wird  statt  vaSatkara  geradezu 
vajra  gebraucht.  Der  vaSatkara  sanctionniert  und  vollendet  die  dar- 
bringung, daher  man  (s.  ebend.)  die  darbringung  des  feindes  vor  dem- 
selben ungiltig  machen  musz  sarvam  te  'vadhiSam  krtam  puramuSya 
vaäatkärät  yajfiam  deve§u  nas  krdhi  sviStam  asmäkam  bhüyät  Tut  S. 
I.  6 ,  n,  2.  yajfio  vai  sünrtä  ägrävayetyeväinam  ahvad  astu  grau£a<j 
ityupäväsräg  yajety  udanaigit  ye  yajämaha  ity  upäsadad  vaSatkarena 
dogdhi.  Ait.  Br.  III.  7,  1.  trayo  väi  vasatkarah  |  vajro  dhämachad 
riktah  etc.  und  8.  1 — 9.  —  Gopbr.  II.  3,  1.— 7.  QaAkhbr.  I.  3,  5.  ete 
eva  vaSatkarasya  priyatame  tanu  yadojag  casahagca  tabhyam  evainam 
tachamayati  durch  die  nach  dem  vaSatkära  gesprochene  formel  oja^i 
sahah  sahah  ojah  svar  (vorher  bhür  bhuvah).  —  5.  ghoSe:  disz  als 
eigenname  zu  nemen  geht  wol  nicht  an,  weil  Bhrgavana  wol  sonst 
nicht  in  der  Bedeutung  Bhärgava  vorkomt.  Man  musz  auch  Pajriyah 
nicht  als  eine  bestimmte  persönlichkeit  denken ,  in  beiden  fallen  ist  nur 
der  familien  gedacht,  innerhalb  derer  die  priesterliche  praxis  gemeingut 
war  vgl.  TMBr.  XII.  11,  11.  die  Aögiras  feierten  ein  satram,  sie 
hatten  bereits  den  verlangten  [äptah  sprtah]  svargaloka  aber  den  pant- 
hänam  devayänam  nicht  auszfundig  gemacht  Nachdenklich  stig  Kalyäna 
ÄAgirasa  empor  und  fand  einen  Gandharva,  wie  er  unter  den  Apsaras 
sich  schaukelte,  und  welche  von  denselben  er  wollte,  die  verliebte  sich 
in  ihn.  Diser  merkte,  was  den  Aftgiras  feite,  und  er  verlieh  dem 
Kalyäna  aber  mit  disem  auch  den  übrigen  Aftgiras  das  svargyam  säma, 
mittels  dessen  sie  zum  svarga  steigen  würden,  nur  sollte  er  nicht  sagen 
'ich  habe  es  geschaut';  er  übertrat  aber  diesen  befel  des  Gandharva, 
und  wurde  weil  er  gelogen  hatte ,  auszsätzig.  Es  ist  also  kein  grund 
vorhanden,  gho§a  anders  als  appellativ  zu  nemen.  Auch  würde  die 
rede  ganz  von  den  Agvina  abkomen,  die  da  die  str.  entweder  an  das 
vorausz  gehende  oder  das  folgende  sich  anschlieszen  musz  das  subject 
bleiben,  gobhe:  fiir  gobhate  (S.)  ist  gerade  so  bedenklich,  wie  für  gob- 
hethe,  welches  dagegen  fiir  den  Zusammenhang  beszer  ist,  da  die 
nächste  Strophe  sich  ungezwungen  anschlieszt.  Nach  S.  wäre  der  sinn 
'das  lied  ertönt'  das  bei  den  Bhrgu  und  bei  den  Pajriya's  schon  ge- 
sungen wird;   allein  disz  sind  ja  nur  beispiele:   nicht  dasselbe  lied 
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wird  gesungen  nur  die  Agvinä  sollen  auf  das  gegenwärtige  lied 
sich  ebenso  einstellen  wie  zum  liede  der  Bh°  und  der  P°;  es  ist 
also  unser  lied  kein  lied  der  Pajriya,  wie  wir  bd.  HI.  angenomen  haben. 
Daher  kann  es  sinngemäsz  nur  verstanden  werden  'die  ihr  erglänzt  beim 
schalle  der  lieder  der  Bhrgu  in  folge  der  stimme  mit  der  der  Pajriya 
euch  verehrt'.  In  IV.  38,  (75,)  1.  haben  wir  ein  unwiderlegliches 
beispiel,  dasz  dasselbe  bedenken,  nitoge  als  du.  2.  zu  faszen,  bereits 
bei  den  alten  textredactoren  die  ganz  verkerte  änderung  Trasadasyufr 
ausz  Trasadasyum  hervorgerufen  hat,  deren  verfeltheit  ausz  IV.  42,  9. 
unmittelbar  einleuchtet  vgl.  35,  5.  Wer  nicht  vollständig  befangen  ist 
in  der  anschauung  dasz  die  paradigma  von  ewigkeit  her  bestehn,  eine 
anschauung,  die  wie  man  glauben  sollte,  mit  der  von  dem  entstehn  der 
sprachen  im  laufe  der  zeit  in  einem  und  demselben  köpfe  unvereinbar 
ist,  der  musz  nitoge  als  für  nitogethe  stehend  anerkennen.  —  präteayuh : 
vom  pada  ganz  ungeschickt  in  pra  iSayuh  zerfallt;  interessant  die  er- 
wähnung  der  präi§a;  man  könnte  auch  übersetzen  'ein  kundiger  ausz- 
fiirer  der  praiSa'.  So  heiszt  Täit.  ä.  I.  3.  der  frühling  Savituh  präi§akrt 
prathamah.  —  6.  takavänasya :  taku  davon  der  stamm  (ra%v) ;  wenn 
nicht  hier  der  rest  einer  eigenen  im  Ssk.  verlorenen  conjugation  (ver- 
gleichen könnte  man  karo  kuru,  das  dem  schwarzen,  gegen  krnu,  das 
dem  weiszen  Yajurv.  eigen)  vorligt,  die  wir  noch  im  Armenischen,  und 
derivate  davon  im  Slavolett.  nachweisen  können.  —  dan:  imperat-final 
vergl.  Inf.  im  Veda  §  48,  5.  Adapt.  od.  Aggl.  pg.  99.  note.  Es  sollte 
wol  dhan  sein  vgl.  I.  117,  17.  7.  ran:  in  der  aufeinanderfolge  von  dan 
und  ran  ist  absichtlichkeit  nicht  zu  verkennen,  beide  formen  waren  wol 
schon  zu  des  verfaszers  zeit  obsolet.  —  mahäh :  man  hat  hier  ein  bei- 
spil  des  wechseis  von  t  und  s  da  mahäs  auf  mahat  zurück  gefürt  werden 
musz.  —  niratatansatam  hängt  mit  'tan9  zusammen,  mit  got.  thinsan  lit. 
tinsti;  vgl.  die  fluszn.  Vitastä  Vitaftuhaiti  Spiegel  Er.  Alt.  I.  443.  und 
tan  bei  der  auszfiirung  des  opfers  X.  17,  7.  tayamane  adhvare  I.  110,  1. 
tatam  me  äpastadu  tayate  punah.  —  vrkad  aghayofc ;  Tait.  Br.  II.  4, 
1 ,  1.  agne  yo  no  'bhito  janah  |  vrko  varo  jighansati  |  tanstuvam  vr- 
trahanjahi  |  vasvasmabhyam  äbhara  ||  varah  ist  wol  mit  russ.  vorü 
dieb  zusammenzustellen  vgl.  lat.  vola  involare  franz.  voler.  —  8.  agigvih : 
wegen  stanäbhujah  zu  schreib,  sagigvih :  'die  kälber  haben'.  —  duhlyan : 
ist  eine  geschichtlich  höchst  wichtige  form  vgl.  duhiyat  IV.  41,  5. 
vrtiyat  TMBr.  XXV.  1,  6.  parasiyät?  13,  2.  Sie  ist  gewis  älter  als 
die  exclusiv  Sanskritische  form  duhy-uh ;  daneben  komt  zweimal  duhiyat 
vor  eine  zwischenform  zwischen  duhi-  und  duhyä-;  durch  (sieh  später) 
form-uh  wurde  iran  welches  wol  ausz  yäran  (irjoav)  entstanden  ist,  zur 
medialform    gestempelt.    In   ähnlicher  weise    ist  die    erste    sing.   opt. 
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med.  eya  fya  nur  eine  modificierte  form  des  act.  eyam,  da  das  a  als 
selbstständiges  suff.  i.  med.  unmöglich.  Es  bestand  wol  ursprünglich 
eine  i.  opt  med.  si.  auf  e  i  ununterschiedlich  für  act.  und  medium, 
hierauf  unterschied  man  die  erste  pers.  durch  m  am ;  für  ersteres  haben 
wir  nur  Tait.  Br.  I.  2,  1,  15.  ubhau  lokäu  sanem  aham.  Die  form 
am  variierte  mit  a  bodheyam  bodheya,  disz  ist  nur  eine  lautliche 
differenz,  niemand  der  vedische  lautgesetze  kennt,  kann  hierin  einen 
wesentlichen  unterschied  sehn;  an  sie  knüpfte  sich  aber  allmählich  ein  unter- 
schied im  gebrauch ;  noch  im  Ait.  Br.  finden  wir  avapadyeyam  vf fijiyam ;  be- 
zeichnend ist,  dasz  dise  formen  neuerdings  für  ungetüme  erklärt  worden 
sind.  —  mitradhitaye :  erinnert  ganz  an  das  griechische  &£o&ai  %iva 
yllov.  —  mimitam:  kurutam.  —  tanu:  die  anwendung  im  sinne  von 
'ziehen'  ist  sonst  unerhört,  und  daher  ser  auffallend:  tanoti  be- 
zeichnet sonst  das  ziehen,  wobei  das  eine  ende  des  gezogenen  gegen- 
ständes als  fest  zu  denken  (strecken);  vi+ä+yam  das  sich  strecken 
nach  entgegengesetzten  Seiten  (diarelveo&cu)  im  brähm.  häufig  vom 
raufen  ringen  kämpfen  zweier  um  einen  gegenständ :  güdraryäu  carmani 
vyäyachete  TMBr.  V,  5,  14.  Tait.  S.  VII.  5,  9;  vahati  (oder  syand 
Qatpbr.  IL  1,  4,  4.  X.  18,  4,  2.  syantsyami)  die  bewegung  eines  freien 
gegenständes.  —  tanu:  3.  pers.  die  behauptung  dhi  hi  sei  abgefallen, 
in  den  imper.  krnu  u.  a.  gehört  zu  den  vilen  erfindungen,  die  in  der 
sprachwiszenschaft  festen  fusz  gefaszt  haben,  und  nur  das  übermasz 
der  herschenden  unkritik  illustrieren.  Das  wort  könnte  gewis  auch  die 
zweite  si.  vorstellen,  allein  dasz  diese  hierher  nicht  taugt,  ist  evident 
schon  wegen  des  ayam  —  samaha:  Inf.  im  V.  §  112. — 12.  svapnasya: 
s.  zu  S,  8.  Qatpbr.  II.  1,  4,  7.  atha  jagrati  jagrati  deväh  ('blosz  bei  dem 
wachenden1;  bei  dem,  der  das  agnyädheyam  vornimmt).  -—  nirvide: 
Qatpbr.  IL  3,  4,  6.  igvara  enam  dveStor  igvaro  nirvedam  gantoh.  — 
abhunjatah:  genieszen  und  andere  genieszen  laszen  ist  unzertrennlich; 
doch  scheint  bhuj  auch  transit.  gebraucht  Qatpbr.  IX.  1,  2,  17.  tatho 
hainam  eta  [istakäh]  ubhayor  lokayor  bhunjanty  asmingcamu§mingca 
[com.  pälayanti]  u.  IX.  4,  1,  11.  Tait.  S.  IL  1,  4,  8,  4,12,  6.  QaAkhbr. 
I.  1  f  5.  vyatiSaktä  ime  pranä  ätmänam  bhunjanti;  des  com.  pälayanti 
ist  treffend.  —  basrim :  S.  käpram;  vgl.  baktr.  banha?   Vend.  IV.  126. 

32.  (L  157.) 

1.  abodhi:  Qatpbr.  IL  2,  3,  21.  svapitiva  khalu  va  etad  yad  udvasito 
bhavati  samprabodhayatyeväinam  etat  samudirayati.  — jmah:  S.  jmayah; 
bktr.  zem  sl.  zemja  lit  zömas.  Auffallig  dasz  hier  so  verschiedenes 
ohne  Ordnung  durch  einander  geworfen  erscheint.  —  mahi:  himel  und 
erde.  —  2.  kSatram :  das  gebiet  dessen,  für  welchen  der  priester  betet.  — 
4.  kagayä :  Ath.  V.  IX.  u.  madhukaga.  —  pratäriStam :  S.  pravardhaya- 
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tarn.  —  nih  —  mj-kSatam:  S.  päpäni  nihge£ena  godhayatam.  —  6.  ge- 
wöhnlich verbindet  der  sänger  im  Veda  die  bitten  für  die  Maghavan 
mit  seinen  eigenen  anligen;  anders  gilt  die  praxis  im  brahm.  Qatpbr. 
I.  9,  1,  19.  yäm  väi  kamca  yajna  rtvija  ägi§am  ägasate  yajamänasyäiva 
sa  na  ha  sa  etam  kva  canägiSam  prati  Sthapayati  ya  ähobheca  mä  iti  ityadi 
TMBr.  VI.  6,  4,  anders. 

33.  (I.  IS»-) 

1.  purumantu:  vgl.  sumantu  durmantu  amantu  X.  22,  8.  von  uns 
leider  schlecht  übersetzt  'dessen  man  nicht  gedenken  soll'.  —  [verlangt] : 
ist  zu  ergänzen  S.  stutivyäjena  prärthayate.  TMBr.  VII.  2,  2.  — 
akaväbhir  üti:  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  17.2.  padegoh:  ist  nicht  richtig  von 
S.  gefaszt  bhümyäh  —  vedilakSajpäyäh  es  ist  der  ort  an  der  kuh,  der 
der  wichtigste  ist,  das  euter,  dem  irdischen  entsprechend  kann  auch 
das  himlische  gemeint  sein.  Für  den  sinn  im  ganzen  läszt  sich  am 
besten  V.  41,  1.  vergleichen  und  auch  S.  sagt  gut  svalpenäiva  havi§a 
mahatphalapradänarüpäyä  idrgya  api  buddhyäi  prinanäya  ko  dätum 
gaknuyät  \m  yuvayoh  prabhävasyatimahattväd  itibhävah.  Auch  das 
brahmana  wirft  die  frage  auf  'wie  es  denn  kome,  dasz  der  mensch  für 
so  geringfügige  an  und  für  sich  wertlose  gaben  so  groszes  als  Vergeltung 
(phalam)  verlangen  könne  ?'  Die  bemerkenswerte  antwort  ist,  dasz  eben 
die  götter  aus  der  darbringung,  das  machen  was  sie  zu  solchem  behufe 
sein  musz.  Unzweifelhaft  ligt  hierin  schon  eine  gewisse  inconsequenz 
und  ein  aufgeben  des  alten  mythologischreligiösen  standpunctes.  — 
Vgl.  34,  3.  —  3.  vimadhye  zu  sehr.  vgl.  9,  3.  baktr.  vimaidhya  —  ajma 
wird  man  wol  in  demselben  sinne  nemen  können  wie  lat.  agmen.  — 
Aucathyam:  d.  i.  eben  mam,  den  Sprecher.  —  patatrini:  S.  ahorätre, 
im  Qatpbr.  pariplavete  pariplavamane ;  vgl.  Ath.  V.  II.  12.  —  erschöpfen: 
S.  vigeSena  dohagatasaram  mä  kärStam;  duh  ganz  gewönlich  in  der 
bedeutung  des  kraft  saft  inhalt  entziehens  des  ausnützens.  Dirg- 
hatamäh[?]  war  sehr  alt  geworden,  und  da  er  auch  von  geburt  blind 
war,  so  warfen  ihn  svagarbhadäsas  [offenbar  ein  alter  auszdruck,  wo 
Däsa  noch  als  schimpf  gebraucht  wird  'von  ihrer  geburt  an,  geborene, 
Dasa's']  ins  feuer;  da  pries  er  die  Agvinä  und  sie  retteten  ihn,  ebenso 
aus  dem  waszer,  in  das  er  geworfen  worden.  Ob  wirklich  von  Dirgha- 
tamäli  die  rede,  kann  freilich  nicht  für  sicher  gelten.  Nach  S.  wäre 
der  gebundene  eben  Dirghatamäh,  es  ist  aber  gewis  das  feuer  gemeint 
(vgl.  etwa  X.  4,  4.  gaye  vavrigcarati  jihvayädan),  worauf  tmanä  unver- 
kennbar hinweist.  —  dagatayah:  I.  122,  12.  13.  ist  interessant  gegen- 
über dagati.  —  edhah:  vgl.  das  yajuh  edho'  si  vayam  edhiSimahi.  — 
5.  matrtamäh:  proleptisch;  sie  haben  sich  als  mütterlich  im  höchsten 
grade  erwiesen,  dasz   sie   ihn  nicht   verschlangen;    sonst  muszte  der 
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untersinken,  dessen  Unschuld  anerkannt  sein  sollte.  Nach  der  waszerprobe 
muszte  er  noch  einen  Zweikampf  mit  Traitana  bestehn,  der  gewis  nur 
zum  schimpfe  Dasa  genannt  erscheint;  aber  statt  D.  zu  überwinden 
verwundete  er  sich  selber.  Wir  leiten  gdha  von  han  ab.  Traitana  hat 
unseres  erachtens  mit  Thrafitaono  nichts  zu  schaffen,  sondern  war  eine 
menschliche  persönlichkeit  wie  Aucathya.  Das  lied  behandelt  also  ein 
dreifaches  gottesurteil ,  welches  die  Agvinä  Aucathya  glücklich  bestehn 
lieszen;  TMBr.  XIV.  6,  6.  Vatsagca  Medhätithig  ca  Kanvau  ästam  | 
tarn  Vatsam  Medhätithir  äkrogad  abrähma$o  si  güdräputra  iti  so 
'bravid  rtenägnim  vyayäva  yataro  näu  brahmtyäniti  [jtena  sieh  zu  93, 
9.]  ein  rechtskräftiges  gottesurteil.  —  6.  jujurvan  dagame  yuge:  Ath. 
V.  dagami  das  hundertste  jar.  —  Die  sechste  Strophe  kann  wol  zutat 
sein,  und  ist  disz  höchst  warscheinlich ,  allein  sie  kann  als  solche  ihre 
entstehung  einer  tradition  verdanken.  Nimt  man  nun  für  yatinäm  als 
ergänzung  prajänam  an,  so  könnte  man  in  der  str.  den  auszdruck  einer 
Überlieferung  finden,  dasz  man  D.  eine  anhaltende  dürre  zur  last  gelegt 
habe:  für  die  nach  waszer  gehnden  menschen,  ist  eben  der  brahman 
Dirgh°  der  fargast  d.  i.  er  leidet  ebenfalls  darunter  und  ist  weit  entfernt 
das  auszbleiben  derselben  verschuldet  zu  haben.  Gegen  das,  was  Muir 
Orig.  S.  Texts  I.  24,  7.  gebracht  wird,  kann  man  Q£tyayäna's  itihasa 
zu  Rgv.  V.  2.  einwenden.  Vgl.  bd.  III.  über  priesterfeindschaft  zu  588,  17. 
und  das  beispiel  oben:  wo  Vatsa  sich  durch  gottesurteil  von  dem 
Vorwurf  der  abkunft  von  einer  £üdrä  (wie  Ait.  Br.  II.  19.  Kava&t 
AilüSa)  reinigt:  rtenägnim  vyayäva  (diesz  war  offenbar  dafür  die 
technische  phrase)  yataro  näu  brahmiyän  —  tasyaloma  ca  näuSat 
(nicht  ein  haar  ward  im  verbrannt;  Täit.  S.  II.  5,  8.  3.)  Vend.IV.  155  flg. 

34.  (I.  180.) 

1.  suyamasah:  mit  objectsacc.  S.  —  pruSäyan:  pruSnantyabhimatam 
S.  gut.  —  2.  man  braucht  nur  Gr. 's  Übersetzung  zu  lesen  um  von  der 
Unmöglichkeit  yat  als  relativ  zu  nemen  sich  zu  überzeugen,  ganz  ab- 
gesehen davon  dasz  die  Überlieferung  aus  in  dieser  hinsieht  in  dem 
nicht  accentuierten  verb  einen  deutlichen  wink  gibt;  yat  steht  hier  als 
partieip  für  y  an  tau.  —  atyasya:  es  ist  warscheinlich  das  ipferd  als 
Symbol  der  sonne  gemeint  vgl.  I.  112,  13.  —  die  Schwester  ist,  wie  S. 
richtig  erkannt  hat,  die  u§äs,  und  das  subjeet  kann  ebenfalls  nach  S.  nur 
der  yajamäna  sein,  denn  nur  diser  kann  ohne  weiters  verstanden  werden.  — 
3.  pürvyam :  S.  taträivotpannam  diesz  gibt  keinen  sinn ;  pürvyam  steht 
für  pürvyam  payah  goh,  die  milch,  die  sie  in  die  erste  kosmische  kuh 
gelegt  haben ,  dise  erscheint  unverändert  in  der  irdischen.  —  vaninah : 
Gr.  spender  S.  wald,  hvärah  Gr.  schlänge  S.  dieb;  wir  können  uns 
mit  keiner  von  beiden  auffaszungen  zurechtfinden.    S.  hat  wenigstens 
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so  weit  recht  dasz  er  haviämän  als  den  opferer  und  nicht  wie  Gr.  in 
so  völlig  unzuläsziger  weise  als  den  feuergott  faszt.  Wir  haben  an  den 
zwei  stellen,  an  den  hvärah  auszerdem  noch  vorkomt,  nur  die  bedeutung 
'gefäsz*  zuläszig  gefunden ;  auch  hier  ist  sie  wol  einzig  dem  Zusammen- 
hang entsprechend.  Der  dichter  sagt:  ihr  habt  die  milch  in  die  kuh 
gelegt,  dises  reine  tier;  der  opferer  bringt  sie  euch  dafür  in  einem  holz- 
gefäsz,  das  seiner  anschauung  nach  gleichfalls  ein  reines  ist.  Hierjn 
ligt  auch  die  gewär  für  unsere  Übersetzung  von  rtapsü  (vgl.  arunapsu 
3,  i.).  Der  nominativ  hväro  na  gucih  hebt  sich  herausz  aus  dem  Zu- 
sammenhang, und  kennzeichnet  sich  als  directe  widergabe  von  ge- 
dachtem. —  pakvam  ämayäm  Tait.  S.  VI.  5,  6,  4.  tasmäd  äma  pakvam 
duhe.  Dagegen  Qatpbr.  II.  2,  4,  15.  tarn  [gäm]  uhägnir  abhidadhyäu 
mithunyanayä  syäm  iti  tarn  sambabhüva  tasyam  retah  pra  sincat  tat- 
payo  'bhavat  tasmädetad  ämayäm  gavi  satyäm  grtam  |  —  yadikrSnäyäm 
yadirohinyäm  cuklam  evabhavati  —  4.  nach  S.  hätten  die  rak£as  A°  in 
den  gharma  gestoszen  beim  pravargya :  die  str.  ist  unklar.  Wir  ziehen 
jetzt  vor  apo  na  käodah  zum  vorausz  gehnden  zu  ziehn;  was  die  con- 
struction  ungemein  erleichtert;  wenn  die  Agvinä  den  heiszen  opfertrank 
wie  rasche  Strömung  das  waszer  hinweg  namen,  so  war  der  in  den 
gharma  gefallene  Atri  gerettet  vgl.  44,  6.  Gr.'s  Übersetzung  ist  durch- 
ausz  willkürlich.  Freilich  wenn  man  käodah  im  sinne  von  klodasä  faszt, 
so  ist  der  sinn  derselbe,  vgl.  I.  65,  6.  sarga  prataktah  sindhur  nakäodah« 
Atraye  (subj.  dat.)  eäe  s.  205,  8.  — pagva  istih:  vill.  i§tilj  doppelsinnig 
genomen  'das  ist  eure  pa^vaiStih  eigentlich  förderung  rettung  des 
lebenden ;  rathyeva  cakrä :  zu  lesen  Von  madhu  rollen  [räder]  wie  Wagen- 
räder heran',  die  stelle  ist  schwing.  Vor  allem  ist  daran  fest  zu  halten, 
dasz  madhvah  nie  plur.  ist.  Es  ist  zu  madhvah  cakrä  zu  ergänzen; 
unter  den  rädern  dürften  wol  wellen  zu  verstehn  sein.  Oder  der  sinn 
ist  'die  räder  eures  wagens  sind  wie  madhuwellen  wie  aus  madhu,  weil 
als  honigtau  triefend  gedacht  werden.  Es  schlieszt  sich  disz  an  das 
vorauszgehende  an,  und  der  sinn  im  ganzen  ist  'so  wenig  nemt  ihr 
wirklich  das  Opfer,  dasz  ihr  vilmer  das  lebende  rettet,  und  das  madhu, 
welches  auch  scheinbar  geopfert  wird,  in  reicher  fülle  bringt'.  —  5. 
Täugryo  na  jivrih:  nicht  ganz  klar.  —  wie  mähinä  zu  erklären,  ist  nicht 
sicher;  würde  man  conjicieren  mähinävän  III.  39,  4.  56,  3.  so  hiesze 
es  'die  waszer  himel  und  erde  umfaszt  das  mächtige,  morsch  für  euch 
0  vererungswürdige,  das  netz  der  bedrängnis*  vgl.  Ekkl.  IX.  12.  Allein 
damit  wäre  doch  vil  zu  vil  gesagt;  so  dasz  wir  lieber  mit  unregel- 
mäsziger  denung  conjicieren  mähimä.  —  6.  pregat  veäat:  man  könnte 
auch  sagen  'es  bewirte  es  bediene'.  —  der  herliche:  der  Süri 
der  yajamäna.  —  väto  na:   ädade:  S.  svikaroti.  —  7.  vipanyämahe: 
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Gr.  wir  rümen  uns;  mit  dem  folg.  vi  und  panih  ist  ein  wortspil  beab- 
sichtigt. Villeicht  könnte  vihitavän  den  bezeichnen,  der  seine  waaren 
zum  verkauf  auszgelegt  hat ;  mit  der  conjectur  vipanämahe  hiesze  es : 
'denn  sogar  wir  eure  warhaftigen  preissänger  markten  mit  euch,  ausz- 
gelegt hat  der  händler'  allein  weder  die  conjectur  noch  der  active  ver- 
bale gebrauch  von  hitavän  erfüllt  uns  mit  Zuversicht ;  und  wir  glauben, 
da*z  das  Wortspiel  vorzuziehen  'denn  auch  wir  als  warhafte  (S.  satya- 
phalah)  lobsänger  preisen  euch  [um  die  wette]  t  [hiebei]  ist  der  blosze 
pani  auszgeschloszen  [(Säy.  auch  ganz  richtig  viyujyatam)  von  solchem 
verker  mit  euch  wie  wir  ihn  pflegen].  Dem  vihitavän  'auszgestoszen* 
ist  nun   ganz  passend  entgegen  gesetzt  der  antideva  der  gottnahe.  — 

8.  Virudrasya:  (prasravanah  plakSah  TMBr.  XXV.  10,  16.)  um  dise 
waszerquelle   war   wol  gekämpft  worden.  —  sahasräih :  S.  stotraih,  — 

9.  dort  wo  die  krieger  zu  beute  gelangen,  sollen  auch  die  priester  be- 
teilt werden;  das  zu  bewirken  ligt  in  der  macht  der  götter  vgl.  2,  2. 
coda  rädho  maghonäm.  —  hotä:  Äit.  Br.  I.  2,  5.  yad  anyo  juhoti  atha 
nyo  'nucaha  yajati  ca  kasmättam  hotety  a  cakSata  iti  |  yad  vaca  satatra 
yathabhäjanam  devata  amum  ävahämum  ävahety  ävähayati  tad  eva 
hotur  hotrtvam  |  man  vergl.  Täit.  Br.  IL  3,  2,  2.  (vom  com.  citiert 
ausz  dem  Aranyaka)  präyagcittt  vägghotety  rtumukha  rtumukhe  juhoti 
[vagghota]  dikSapatni  |  väto  'dhvaryyuh  |  äpo  'bhigaraft  |  manohavih  j 
tapasijuhomi  |  bhürbhuvahsvah  |  brahma  svayambhu  |  brahmanesvayam 
bhuve  svähä  | 

35.  (I.  181.) 

1.  kad  upreäthäu:  bei  uns  ist  zu  lesen  'was  ist  disz  euch  an  speise1 
da  preäthäu  acc.  des  obj.  bei  sich  hat;  'das  mahl  ist  euch  zubereitet,  ihr 
könnt  wälen\  —  adhvaryantäu :  die  Agvina  werden  oft  adhvaryu 
genannt,  und  dasz  diesz  hier  gemeint  ist,  nicht  etwa  etwas  allgemeines, 
geht  ausz  dem  technischen  unninithafc  mit  voller  bestimmtheit  hervor.  — 
Würde  man  unninitah  schreiben,  so  würde  der  sinn  beszer  sein  'was 
liebt  ihr  am  meisten  von  den  schätzen  der  Stärkungen,  wenn  der  adh- 
varyu und  der  pratiprasthätä  ausz  den  waszern  den  soma  schöpfen? 
hier  ist  euer  opfer;  [äkrta]  den  preis  (das  gastram)  hat  er  [der  hotar] 
vollzogen  u.  s.  w.  Die  beszerung  äkrta  ist  auf  jeden  fall  notwendig.  — 
4.  dise  und  die  folgenden  str.  sind  sehr  unklar.  —  es  musz  festgehalten 
werden,  dasz  iheha  nur  ein  verstärktes  iha  sein  kann,  es  wäre  nun  noch 
möglich  sumakhasya  mit  divaft  coordinirt  von  putraft  abhangen  zu 
laszen  'als  sigender  held  galt  der  eine  für  eines  helden,  der  andere 
als  reicher  (subhagah)  für  den  söhn  des  Dyäuh'.  So  dasz  einer  der 
Agvina  nur  als  söhn  des  Dyäuh  der  andere  villeicht  als  söhn  Indra's 
galt.    Oder  es  soll  nur  heiszen:  der  eine  galt  für  den  söhn  des  Dyaus 
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weil  er  ein  held,  der  andere  weil  er  'subhagaV  war.  Letztere  erklärung 
ist  diejenige,  welche  mit  den  sonstigen  texten  am  besten  stimmt,  freilich 
mit  dem  Wortlaut  selber  am  schwersten  in  anklang  zu  bringen  ist.  — 

5.  bei  uns  misslungen ;  wir  geben  eine  andere  Übersetzung  versuchsweise, 
wo  niceruh  'aufsuchend'  gegeben  ist.  'auf  breche  nach  euch  spürend, 
nach  euren  wünschen  der  gelbfarbige  stier  [soma]  zu  euren  sitzen'.  — 
dem  accente  von  pipayanta  zu  folge  stände  dises  verb  am  anfange 
einer  parenthese :  des  andern  [Indra's]  beide  falben  (man  hat  sie  reichlich 
genärt  mit  kraftspeise)  die  sollen  o  Agvina  die  räume  mit  getöse  in 
aufregung  versetzen  [weil  Indra  den  den  Agvina  zu  teil  gewordenen 
soma  für  sich  in  anspruch  nimt?].  Wir  meinen,  dasz  man  uns  endlich 
doch  die  parenthesen  (s.  zu  200,  14.)  und  die  weise,  in  welcher  sie  in 
den  accentuierten  texten  ersichtlich  gemacht  werden,  zugeben^wirdl  — 

6.  entweder  ist  dtee  str.  nur  eine  Variation  von  str.  5.  oder  sie  ist  ihr 
gegenstück.  Wärend  der  somastier  die  Agvina  aufsucht,  und  Indra 
darüber  zürnt,  dasz  der  soma,  der  ihm  als  morgenspende  zukömt,  ent- 
zogen bleibt  [villeicht  spur  einer  cultusdifferenz,  da  (s.  27,  19.  S.  u.  23,  1, 
yag.  X.  4.  5.)  die  morgensavana  dem  Rgveda  zufolge  vilfach  den  Agvinä 
zugewiesen  erscheinen],  komt  der  stier  der  Agvinä  oder  was  mit  dem 
unklaren  und  gewis  unrichtigen  niSIät  gemeint  ist.  Es  ligt  nahe  niäSäp 
zu  vermuten.  Unter  dem  vrSabha  wird  man  aber  wol  berechtigt  sein, 
nichts  anders  als  den  wagen  der  Agvina  zu  denken;  die  zweite  zeile 
musz  natürlich  wie  cd  str.  5.  construiert  werden  'evair  anyasya  (pipayanta 
vajair)  veäantir  ityädi'.  Wer  unter  den  anya  hier  gemeint  ist,  ist 
nicht  mit  bestimmtheit  zu  sagen;  S.  meint  Aditya,  was  unzweifelhaft 
zuläszig,  wir  würden  aber  doch  Indra  (oder  Vayuh  III.  58,  7?)  propo- 
nieren.  Subject  von  pip°  wäre  natürlich  nadyah  'durch  eines  andern 
weise  (mit  kraftnarung  sie  reichlich  genäret)  sind  uns  gekomen  dienend 
die  ströme  von  oben'.  —  7.  bälhe  tredha :  kann  nur  auf  udgätar  pras- 
totar  pratihartar  bezogen  werden.  —  8.  scheint  die  gegenseitige  Wirkung 
von  gesang  und  den  besungenen  auszzudrücken ,  auf  dem  sitze  der 
männer  (nrn  evident  gen.  pl.)  flieszt  das  lied,  und  die  freigebigkeit  der 
Agvina  strömt  wie  eine  wölke  den  menschen.  —  9.  Püäevagvina:  ist 
directe  rede,  wärend  Agnim  U§äm  jarate  [recht  erläuternd]  schon  directe 
abhängigkeit  von  verbum  zeiget. 

36.  (I.  182.) 

1.  vrSanvän:  bemerkenswert  Qatpbr.  V.  2,  1,7.  gartanvän;  vgl. 
rtani-bhyah  II.  27,  12.  welches  gewis  für  rtebhyah  steht,  ähnliche 
erscheinungen  weist  auch  bktr.  auf:  z.  b.  2.  b.  maretan  u.  a.  —  stellt  euch  ein: 
S.  he  medhävinah.  Es  werden  die  teilnemer  am  opfer  angeredet.  — 
Vigpalavasü:  Agastya  erwähnt  hier  selber  der  Vigpala;  man  sieht  nur, 
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dasz  der  Vorfall,  mag  er  gleichzeitig  oder  früher  statt  gefunden  haben, 
den  mit  anwesenden  wol  bekannt  war.  —  2.  Indra  u.  s.  w. :  weil  Indra 
und  die  Marut  auch  zur  morgenzeit  tätig  gedacht  und  verert  wurden.  — 
äcitam:  S.  sarvataljsamnaddham.  —  tena:  wider  der  instr.  wo  wir  loa 
erwarten.  —  3.  mahiyate:  S.  püjyate;  wir  glauben,  richtiger  als  Gr. — 
paner :  S.  banig  bhütasya  lubdhakasyäyaätuh.  — 4.  gunah:  S.  gvasadrgan 
also  'hund'  bereits  als  Schimpfname.  —  räyatah;  verächtlich  Farvar- 
dinyt.  105.  gäthrorayantam  vgl.  Mih.  yt.  113.  gouruzaothra.  —  ratninim: 
S.  ramantyaphalavatim.  — jambhayatam  VII.  38,  7.  Qatpbr.  V.  1,  5,  22.— 
5.  supaptani:  S.  gobhanapatanam  yathabhavati  vgl.  sugami  gamiSva 
Täit.  S.  I.  1,  5.  n.  sonst,  tamasi:  S.  in  der  finsternis,  wo  er  nicht  sehn 
und  nicht  atmen  konnte.  3.  vacasyave :  .väcah  pravadita,  vacaspatih  Tait. 
S.  VII.  1,  10,  2.  —  4*  mrdhah :  Qatpbr.  XI.  1,  3,  2.  atho  yad  vimrdhe 
tvä  iti  sarvä  u  hi  mrdhonaStrah  paurnamasenahanti  |  —  7.  das  bild  ist 
das  ausz  einer  Überschwemmung  auf  einen  bäum  sich  flüchtenden ;  diser 
bäum  waren  die  Agvina.  In  erster  erklärung  meint  S.  den  wagen  (vikare 
prakrtigabdah  der  Stoff  statt  des  ausz  dem  Stoffe  gefertigten),  oder  als  das 
betreffende  stotram.  —  gromataya  kam :  zu  ihrem  eigenen  rühme ;  Qatpbr. 
VI.  2,  1,  37.  komt  ein  ASaxJhi  saugromateya  von.  —  8.  anu  syat:  S. 
treffend  anukülam  bhavatu ;  anu  im  brahm.  bezeichnet  das  für  jem.  be- 
stimmte Qatpbr.  I.  3,  2,  11.  —  Mänasah:  bei  uns  'die  weisen1,  statt 
des  eigennamens.    " 

37-  (I.  183.) 

1.  k§äm:  zusammengezogen  ausz  k§amam?  —  ti§thathah  S.  adhiti0 
agrayathah.  —  2.  prk§e:  S.  haviäi  nimittabhute  sati.  —  es  ist  zu  constr. 
yad  anu  prk§e  ti°  in  welcher  richtung  ihr  nach  speise  geht.  —  vapuh: 
liesze  sich  auch  adjectivisch  nemen.  —  3.  iSayadhyäi :  einen  andern  inf. 
des  caus.  zeigt  TMBr.  XIII.  4.  11.  pratiStfiäpam  (gakäyati);  Qatpbr.  XII. 
5,  1,8.  der  text  bezieht  vartate  auf  yali,  wie  der  accent  beweist:  Grassm 
haviSman  auf  rathah.  S.  ist  unklar.  Will  man  dem  accent  ganz  ge- 
recht werden,  so  musz  man  übersetzen  'besteigt  den  wagen  [und  nahet] 
dem  opferer  der  an  seine  werke  geht'  at°  suvrtam  yor°vam  yagganu  va° 
viQ  ha°.  Den  wagen  der  Agvina  haviäman  zu  nennen  ist  wol  unzu- 
läszig.  —  4.  ädadharäit:  eig.  jemandem  gegenüber  mut  haben,  dann 
seinen  mut  (oder  Übermut)  an  ihm  betätigen.  —  ma  parivarktam;  S. 
ma  parito  varjayatam  mam.  —  ati  dhaktam  erkl.  S.  übergeht  uns 
nicht  um  andern  zu  geben.  —  wolf :  wie  der  wolf,  der  die  Vartika 
verschlungen  hat ;  es  ist  etwas  ironisch  gefärbt.  —  6.  devay° :  Qtpb.  1. 9,  3, 2. 

38.  (I.  184.) 

1.  huvema-vahnih :  ähnliches  komt  merfach  vor  vgl.  383,  1.  Die 
verbeszerung  vahni  bleibt  zweifelhaft ;  es  ist  etwas  anderes,  wenn  es  VIII. 
8,  12.  agvinäu  vahni  imam  stomam  abhyanü£atam  heiszt,  weil  das  verb 
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eine  den  priestern  zukomende  tätigkeit  besagt,  oder  VII.  73,  4.  dag. 
ist  es  nicht  zuläszig  huvema  vahni  zu  sagen,  weil  das  verb  nur 
auf  götter  angewandt  wird,  wärend  von  priestern  verbalw.  vr( — na)  im 
gebrauche  ist.  —  sudastaraya :  halten  wir  für  ein  Wortspiel ,  da  sudäs 
nie  anders  denn  als  eigenname  vorkömt.  —  2.  S.  meint  ürmi  könne 
auch  den  soma  bezeichnen;  madanta  vgl.  Tait.  S.  I.  2,  11.  wo  das  in 
einem  sutra  Bäudhayana's  angefurte  madantyah  mit  taptä  äpah  sieden- 
des wallendes  waszer  erklärt  wird.  —  e§ta  Agv,  g.  IV.  5,  7 ;  V.  S.  5,  7,  ve§{ä 
S.  u.  G.  faszen  es  als  dual.  voc.  —  3.  pü§an:  S.  poäakäu  vgl.  26,  18.  — 
isukrta:  alte  f<*m  für  i§krta  vgl.  bd.  III.  XXV.  Täit  S.  I.  4,  1,  1.  VI.  4, 
4,  3.  tas  tvä  diga  ädhavantu  amba  niävara  [com.  nirgach»a  ni§u  + 
ara]:  Gr.  übersetzt  unpassend  genug  'mit  einem  pfeil  verwundend*  er 
läszt  sich  also,  er  der  moderne  gelerte,  im  glänze  der  sprachvergleichen- 
den wiszenschaft  ebenso  täuschen  wie  die  alten  Inder.  —  kakuhah :  24, 
3.  —  yugä:  die  sterne?  S.  u.  Gr.  unbrauchbar;  man  könnte  wol  an 
die  zeit,  an  tag  und  nacht  denken.  —  varunasya  bhüreh:  ebenso  IL 
28,  1.  —  4.  gravasyä:  ist  hier  neutr.  plur.  —  5.  suvrkti. 

39-    (H.  39) 

1.  tad  id  artham:  st.  tad  artham  te§am  oder  tayor  artham  it;  es 
könnten  damit  die  zwei  steine  gemeint  sein  'euer  singen'  (euer,gewärung 
zusagender  glänz)  sei  so  hell  wie  das  klingen  der  steine  beim  zerschlagen 
des  soma.  S.  (Yäska)  bemerkensw.  vgl.  73,  1.  Man  kann  auch  an  den 
yajamäna  und  seine  frau,  an  die  Opfergesellschaft  denken.  — vrkSam  nidhi° 
Gr.  'wie  zwei  geier  zu  dem  bäume  mit  dem  neste'  wir  wiszen  nicht, 
ob  nidhi  wirklich  nest  bedeutet;  der  bäum  als  kennzeichen  zu  leichterer 
auffindung  des  vergrabenen  Schatzes.  Es  ist  natürlich  der  soma  gemeint ; 
deshalb  halten  wir  Gr.'s  erklärung  für  verfeit.  S.  versteht  den  opferer  — 
düta :  zwei,  blosz  weil  die  Agvina  gemeint  sind  S ;  boten,  die  das  opfer 
den  priestern  ankündigen  und  ihre  wal  dazu:  der  somapraväkah.  — 
2.  kratuvidä:  braucht  allerdings  nicht  gerade  opferkundig  zu  sein,  son- 
dern kann  im  allgemeinen  noninops  consili  übersetzt  werden.  Diebeziehung 
bleibt  allerdings.  —  3.  cakraväka  beim  tagesgrauen :  hier  ist  also  schon 
auf  den  später  von  der  kunstpoesie  so  oft  erwähnten  glauben  angespilt, 
dasz  die  vögel  (männchen  vom  weibchen)  des  nachts  getrennt  sein 
müszten  und  erst  des  morgens  wider  zusammen  kämen.  —  4,  wir 
haben  nach  dem  accent  von  nävä  übersetzt,  der  auf  instr.  hinweist; 
ebenso  kann  yuga  nabhya  nur  instrum.  (vgl.  44,  3.)  sein.  Schwierig  ist  es 
mit  upadhi  pradhi;  sie  stehn  wol  für  ödhibhyäm,  vgl.  anasibhyäm  cit. 
zu  Tait.  br.  I.  2,  1,  18.  Tait  br.  III.  7,  6,  7.  vidhrtibhyäm ,  es  ist  für 
den  sinn  gleichgiltig,  ob  man  sagt  'rettet  uns  als  unser  schifP  oder 
'rettet    uns    mit    einem    schiffe*.    —    gvänäu:    hunde    vor    angreifern 

*to£  Ludwig.    Bigveda  IV.  4 
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schützend.  —  visrasah:  vgl.  Äit.  Br.  VIII.  20,  6.  a  visrasah  erinnert 
an  homer.  qtiXa  yvla  Idlvvrai.  —  nadiäiva  ritir:  sollte  sein  'wie  zwei 
flüsze  eine  Strömung'  obwol  hier  wol  etwas  falsch  ist  —  6.  Gr.  vahanta 
st.  vadantä,  natürlich  das  bedenken  ist,  dasz  der  dativ  steht  statt  des 
instr.  —  karnäu  va:  erinnert  an  I.  89,  7.  und  an  den  anfang  des 
Täit.  S.  Äranyaka:  bhadram  kanriebhiti  grnuyama  devali  |  bhadram 
pagyemäkäabhir  yajaträh  |  sthirair  afigäistu§tuvänsas  tanübhih  |  vyagema 
devahitam  yad  äyuh  ||  —  7.  kSnotrena :  S.  tejanaganavat  —  es  dürfte 
wol  zu  schreiben  sein  k§ämeva  pada  käamä  iva  =  rodasi  'wie  himel  und 
erde  drängt  zusammen  *(begränzet)  die  räume1  woher  villeicht  die  er- 
klärung  von  den  Agvina  als  himel  und  erde  darstellend  herrürt  So 
übersetzt  S.    Der  ganze  abschnitt  ist  eine  höchst  mittelmäszige  arbeit 

40.  an.  58.; 

1.  Die  symbolischen  auszdrücke  sind  nicht  leicht  zu  deuten;  sicher 
aber  kann  unter  dakSina  nicht  die  'trächtige*  und  das  sog.  weibliche 
reibholz  gemeint  sein.  Dakäinä  kann  wie  S.  erkaimt  hat  nur  die  USas 
sein ;  der  söhn  der  U§as  dürfte  hier  wol  Sürya  sein  (ebenfalls  S.),  denn 
Agni  darunter  zu  verstehn  wird  durch  antagcarati,  was  eben  immer 
specifisch  für  das  erscheinen  Sürya's  angewandt  wird,  unmöglich.  Frag- 
lich aber  bleibt,  ob  S.  mit  seiner  auszlegung  von  pratnasya  puratana- 
syägneh  recht  hat.  Man  kann  mit  dhenuh  die  erde  resp.  die  uttaravedi 
mit  dem  alten  den  himel  verstehn.  Aber  es  steht  auch  nichts  im  wege 
dhenufr  als  die  Uääs  und  pratna  als  ihren  vater  Dyäus  anzusehn.  — 
vgl.  zu  24,  14.  —  2.  schwing :  suyuk  kann  sowol  auf  rtena  (so  haben  wir  es 
gefaszt  Inf.  im  V.  vgl.  zu  627,  4.)  als  auch  auf  medhäfr  als  nom.  pl, 
bezogen  werden;  für  ersteres  stimmt  rtayuk;  und  was  folgt  suyugbhir 
a^vaih  (darnach  S.  suSthu  yojitä  a£vafr  und  rtena  rathena) ;  auf  letzteres, 
weil  es  die  beziehung  von  prati  auf  bhavanti  erleichtert  S.  yuSmad 
abhimukham  bhavanti.  Da  nun  medhäh  notwendig  subject  auch  von 
vahanti  sein  musz,  so  kann  medhah  nicht  gut  opfersäule  hier  bedeuten, 
da  man  von  den  yüpa's  schwerlich  sagen  kann  'sie  faren  die  götter 
herbei'.  Daher  S.  das  wort  nur  zu  allgemein  mit  yajnab  wider  gibt; 
es  ist  heilige  Weisheit  und  ihre  producte.  —  pitara:  S.  abhilak§ya.  — 
vi  jarethäm :  vill.  mit  S.  nagayatam  macht  ersterben  in  uns  (doch  nicht 
in  den  Ag°).  —  pa^eh:  S.  asmattah  sakägat  äsurim  buddhim  Gr.  des 
pani  anschlag;  wir  glauben,  dasz  wir  seine  auffassung  richtig  widerge- 
geben haben ,  denn  äsurt  buddhih  kann  doch  nur  die  denkweise  des 
Asura  sein  (also  subjectiv).  Dem  entspricht  dann  das  folgende  yuvora- 
vagcakrma.  —  5.  es  läszt  sich  nicht  stricte  beweisen,  dasz  afiguSo  — 
janeSu  parenthese  ist;  aber  der  sinn  verbindet  tirah  ganz  evident  mit 
yätam.    Ein   fingerzeig  ist  cit,   (von  Gr.  veraachläszigt)  selbst  durch 
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weite  räume  —  komt  her,  und  dises  wird  motiviert  durch  die  parenthese 
es  ist  auch  eures  preises  vil  unter  den  menschen,  der  euch  von  uns 
abziehen  (vgl.  42,  5.)  könnte.  —  6.  vigi  zu  ergänzen?  das  haus  des  Jahnu, 
für  welches  disz  lied  gedichtet  ist  vgl.  27,  19  —  8.  [i§ah:  S.j  havirla- 
kSajiany  annäni;  dagegen  spricht  purücih,  welches  vilmer  ausz  dem 
inhalte  des  folgenden  verses  zu  erklären.  Auch  amrdhra  passt  nicht 
recht  für  opferspeise,  es  ist  vorzüglich  epithet  von  göttlichen  wesen. 
Für  die  bed.  unter  anderm  das  yajuh  Täit.  S.  I.  3,  13,  2.  kärSirasi 
apäpäm  mrdhram com.  yuddhopalakSitä  ni§(arupam (he äjya)  |  gama- 
lam  eväsamäpaplävayati. 

41.  (iy.  43.) 

1.  gresäma:  S.  gleSayema  grayayema  vä.  —  2.  es  ist  evident,  dasz 
'yam-ävrnita  antwort  ist,  denn  welchen  wagen  Sürya  gewält  hat,  das 
kann  unmöglich  gegenständ  einer  frage  sein.  Daher  auch  im  folgenden  : 
[euren  wagen  neAnt  man  raschrossig] ;  denn  schnell  komt  ihr  her  seit  so 
vilen  tagen.  —  3.  gaktim:  zur  betätigung  eurer  gaci;  ähnl.  S.  —  da  die 
kraft  betont  wird ,  so  wird  p°  wol  'wettlauf  schlacht*  bedeuten.  —  4. 
tyajasah :  für  die  bedeutung  ist  cit  entscheidend,  vgl.  auch  40,  3.  pratya- 
vartim  ägamiSthä;  wen  von  euch  kann  man  selbst  bei  groszem  unheil 
rufen?  beide.  —  5.  uru:  vgl.  puru  V.  73,  1.  es  ist  local  für  urujii 
rajasi.  —  'luft1  ist  bei  uns  beszer  zu  streichen,  Gr.  hat  richtig  meer.  — 
bhurajanta:  eqtQvyovt  —  madhu  für  madhüni;  ist  subj.,  nicht  wie  S. 
will,  die  adhvaryu's;  wie  die  dargebrachten  lieder  oben  als  inspiration 
der  Agvinä  gelten,  so  wird  hier  gesagt,  dasz  die  opferspeisen  ihre  Wirk- 
samkeit nur  eben  von  den  göttern  haben  vgl.  33,  2.  640,  6.  651,  3.  — 
6.  die  vayah  sind  die  rosse ;  da  sie  ser  rot  sind,  so  scheinen  sie  auszer- 
ordentlich  erhitzt  und  der  erfrischung  bedürftig;  kein  wunder  auch,  ist 
es  doch  der  gang  der  sie  zu  gatten  Süryä's  gemacht  hat  vgl.  dag.  44, 
5.  Was  Gr.  sagt,  ist  alles  vernünftigen  Zusammenhanges  bar.  Es  ist 
daher  nicht  recht  warscheinlich ,  dasz  yanam  'wagen'  hier  bedeuten 
soll.  —  7.  iheha:  S.  u.  Gr.  haben  hier  doch  wenigstens  die  richtige 
Übersetzung.  —  paprkSe:  ist  allerdings  mer  vermutungsweise  von  uns 
übersetzt,  allein  wer  wird  wol  leugnen  dasz  yat  in  sa  —  (für  'tat' ;  mit 
dem  praedicat  statt  mit  dem  beziehungsworte  in  der  weise  der  klassischen 
sprachen  >  übereingestimmt)  iyam  sumatih  sein  correlat  hat;  dann 
kann  aber  paprkSe  nicht  die  mischung  der  opfertränke  bezeichnen!  — 
Qritah:  Gr.  'an  euch  lehnt  sich  mein  verlangen'! 

42.  (IV.  44-) 

1.  samgatim:  entweder  überhaupt  nur  'zur  Zusammenkunft'  oder 
geradezu  zum  samgava.  —  Süryam:  später  ist  S°  so  vil  wie  U§äs,  s. 
Täit  br.  III.  I,  6.  —  vandhuräyuh:  S.   rathe  niväsadharabhütah  ka§tho 
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vandhuram  tadvän.  —  2.  prk§ah:  S.  annäni.  —  kakuhäsah:  s.  24, 
3.  —  3.  vanuSe:  S.  sambhajanäya:  namo  yemänah.  S.  namaskaram 
kurvapah.  —  4.  pibäthah:  ihr  werdet  trinken.  —  5.  S.  yasmät  pürvahe- 
taraya§frbhyah  pürvabhävini  sambadhnäti  bandhikistutih  tasmät;  wir 
glauben,  dasz  yad  hier  adversative  bedeutung  hat.  —  6.  ubhayeSu :  den 
priestern  und  den  maghavan  Gr.  'uns,  den  beiden  teilen'  unverständlich. 

43-    (IV.  45-) 

1.  yujyate:   accentuiert  weil  am  anfang  des  satzes.  —  mithunah: 

5.  nach  den  Täittiriyas  gebrauchte  man  disz  wort  auch  von  drei  zu- 
sammengehörigen dingen,  das  wäre  hier  aganam  pänam  khadah  eszen 
trinken  dessert.  Disen  gebrauch  von  mithuna  kennt  übrigens  auch 
Täntfya  MBr.  XX.  15,  5.  mithunam  dve  sambha  vatah  mithunat  yat 
prajäyate  tattrtiyam  u.  ebenso  Qatpbr.  II.  5,  1,  i8v  Täit.  Br.  I.  1,  9,  4. 
tisra[hsamidhah]  adadhati  mithunatväya  [mätä  pita  putras  tadeva  mit- 
hunam]. Es  ist  die  speise  für  die  Agvina  und  für  Sürya  gemeint;  der 
madhuschlauch  für  die  irdischen  wesen. — pathah :  S.  gen.  die  spur  des  wegs  ? 
s-  53»  3-  —  3-  P°  madhune:  S.  madhulabhäya,  weil  er  nie  ohne  das  madhu 
ist.  —  4.  hansasah:  die  pferde  gemeint;  weil  die  hansa  in  scharen 
wandern,  und  der  sage  nach  ausz  dem  waszer  die  milch  zu  ziehen  ver- 
stehn.  Täit  Br.  II.  6,  2,  1.  idam  payo'  mrtam  madhu  |  somam  ad- 
bhyo  vyapibat  |  chandasä  hansah  guciäat  |  rtena  satyam  indriyam  |  ad- 
bhyah  ksiram  vyapibat  ||  —  asridhah:  die  sich  nicht  widersetzen.  — 
uhü :  wol  'wandernd'  villeicht  von  den  vögeln  im  gebrauch  gewesen.  — 
mandinisprgah :  vgl.  do§anigri§  —  udani  —  man  (dirghaprasadmani) ; 
in  do§anigri§  —  ist  do§ani  ebensowenig  local  als  hrdaya  im  hrdaya- 
gri§  —  oder  udani  in  udani-man  (vgl.  aganiman);  makSah  bktr.  makhfi 
ganz  wie  ak§oh  zu  akS,  hierausz  makSkä.  Wie  mandinisprg  —  zu  er- 
klären, ist  nicht  ganz  sicher.  —  5.  niktahastah:  S.  samantrenodakena 
(vgl.  zu  179,  3.)  godhitahastah ;  tara^ih:  S.  karmanas  tarayita;  vicak- 
Sanah:  yajamäna  (auch  'canasitah'  Käty .  g.  VII.  5,  7.);  hier  vom  priester.— 

6.  akenipäsah:  ä+kenipa;  vermutungsweise;  die  Stange,  an  der  die 
pferde  ziehen,  kann  wol  das  Steuer  des  wagens  genannt  werden.  —  7. 
bhojam:  hiemit  sind  gewis  ebenso  regelmäszig  nur  kSattriya  rajanya 
gemeint,  wie  in  der  wichtigen  stelle  TMBr.  XVIII.  10,  8.  mit  bharantah: 
yattrivrtam  [räjakrator  dagapeyäd]  uddharanti  brahma  tat  k§atrad  uddha- 
rairti  tasmad  bharatäm  pratidamja  brahmanah  (sie  haben  gegen  die 
vom  könig  über  sie  verhängten  strafen  wie  z.  b.  confiscation  das  straf- 
mittel  des  tadeis  und  des  fluches.  Bharantafc  bedeutet  ganz  allgemein 
die  ernärer  {bhrtyabhrt),  die  den  priestern  für  ihre  functionen  den  lebens- 
unterhalt   geben,   vgl.  464,    16.    ya  e§am   bhrtyäm   rnadhat  sa  jivat 
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Bemerkenswert,   dasz  schon  nach  Äit.  Br.  dise  bezeichnung  vorzüglich 
dem  süden  Indiens  angehört  dak&nasyäm  digi. 
44-     (V.  73.) 

1.  puru :  S.  bahupradegeSu.  —  2.  varasyä :  zu  k'Qapai  mit  d.  st.  eQag.  — 
adhrigü:  die  ohnehin  schon  hergehenden;   aber  meine  begirde  ist  so 
heftig  etc.  —  3.  irmä:  getrennt,  für  sich  stehnd'  =  arima  bktr.  airima 
wie  dirgha  und  daregha  dah.  ,arm'  Qatpbr.  X. 6,  5,  3.  geg.  hakhti im  bktr; 
TMBr.  IV.  2,  10.  tad  ähur  irma  iva  väi  e§a  hotra  yadachävakyä  com.  irmeti 
vranam  ucyate  vgl.   auch  63,   (VIII.   22,)  4.    Das  dritte  rad  steht  be- 
sonders und  ist  die  bes.  zierde ;  anya  kann  nur  mit  S.  als  instr.  gefaszt 
werden  'cakrena ;  da  es  nun  eig.  heiszen  müszte  cakräbhyäm,  so  haben 
wir  eine   adverbielle   wendung   vorgezogen  vgl.   übrigens  317,    5.  — 
yemathuh :  S.  niyamitavantau  sthah.  —  4.  enä :  S.  anena  Paurena  gewis 
eine  höchst  beachtenswerte  notiz.     Man  könnte  es  übrigens  auch  auf 
das  einzelne  mystische  rad  beziehen ;  mit  den  zwei  rädern  hat  es  nichts 
auf  sich,  die  besitzt  jeder  wagen.    Die  eigentliche  geheimnisvolle  macht 
des  wagens  der  Agvinä  musz  in  dem  dritten  nach  gewönlicher  ansieht 
überflüszigen   rade   ligen.  —  bände :   dadurch   dasz  ihr  uns  in  not  und 
gefar  beispranget  vgl/ III.  54,    16.  VII.  72,   2.  VIII.  10,   3.  62,  6.  X. 
106,  4.  —  arepasa:  denn  der  mensch,  obwol  ohne  feler  geboren  (TMBr. 
XVIII.    1 ,   24.    yävadväi  kumäre  sadyojäta  eno  nästi  [näsminstavacca 
näino  bhavati  yaevam  veda]),  ist  doch  unvöllkomen  Täit.  Br.  II.  7,  18, 
5.  vyati§akto   vaipuru§ah  päpmabhih  Qatpbr,  II.   2,  3,  10.  chäyayeva 
vä  ayam  puru§ah  päpmananuäaktah  —  5.  vgl.  43,   6.  parigman  an  ein 
abweren  der  gluten  ist  nicht  zu  denken;   die  lenker  stunden  gleichsam 
mitten    unter   den  wagen   ziehenden    flammenrossen   (S.   parivarante) ; 
ghrna  nicht  anders  denn  als  instr.  v.  ghrni  zu  nemen  (woher  Gr.  weisz, 
dasz  es   masc.   sein  soll,   ist  uns  unersichtlich;   man  sieht  nur,   in  wie 
aufmerksamer   und  zugleich  kurzsichtiger  weise  den  richtigen  tatsachen 
entgegengearbeitet  wird.    I.   52,    6.   (967.)    141,    4.  (284.)  müszen  wir 
ghrnä  gleichfalls  als  instr.  von  ghrni  betrachten.  —  gharma  ist  wol  die 
sonne  Tait.  br.  5,  5,  2.  yadgharmah  paryavartayat  |  antän  prthivyädivah ; 
speciell  komt  es  für  agnihotram  vor  ebend.  II.  1 ,    3 ,    2.  gharmo  vä 
e§o  'gantah  |  aharahah  pravrjyate  |  yadagnihotram  |  26,  1;  gharmam 
kann  allerdings  den  keszel  (S.  diptam  dahantam  agnim)  bedeuten,  er  (Atri) 
denkt  nämlich  daran,  wie  ihr  seinen  vorfaren  ausz  demselben  gerettet 
habt  I.  1 80, 4.  (34.)  —  7.  kakuhah :  vgl.  zu  24,3.  —  grnv£ :  3.  si.  —  samtanih  : 
entweder  adj.  'fortwärend  ununterbrochen,  hört  man,  dasz  euer  zugtier 
auf  den  farten  ist\  oder  abstr.  mit  ergänzung  von  asya,  'anstrengung' ; 
Gr/s  'getön'  hat  keine  auetorität    S.   hat  satatam  und  vgl.  läszt  sich 
samtatih  im  brahm  (yajnasya  samtatyäi)  welches  die  ununterbrochene 
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fortdauer  der  opfertätigkeit  bezeichnet.  —  dansobhifc :  es  ist  wol  war- 
scheinlich,  dasz  die  werke  die  der  Agvina,  nicht  die  Atri's  sind.  — 
8.  pipyuäi:  S.  stutih,  oder  Vak.  —  prkSah:  S.  annadini/ 

45-    (V.  74-) 

i.  Es  ist  ku  §{hah  zu  sehr,  kü  für  kva.  —  weder  S.'s  stutidhanau 
noch  Gr/s  treugesinnt  genügt;  S.'s  erklärung  hat  aber  doch  hand  und 
fusz;  weil  sie  die  andacht  belonen,  sind  sie  manavasü.  —  2.  nadinam: 
S.  stutinäm  Gr.  rufer,  keines  zuzugeben.  Würde  man  ko  =  kä  lesen 
können,  so  wäre  die  stelle  ser  einfach;  die  flüsze  sind  im  Pendjäb  das 
wichtigste  geographische  moment.  Entsprechend  der  frage  *bei  (zu) 
welchem  volke'  komt  die  zweite  'welcher  von  den  flüszen  erfreut  sich 
eurer  gesellschaft'.  Da  disz  (vgl.  kam  str.  3.)  nicht  geht,  so  musz  die  sache 
gewissermaszen  umgewandt  werden;  statt  zu  fragen  'an  welchen  strömen 
wont  ihr*  wird  das  so  entscheidende  geographische  moment  auf  die 
woltaten  der  Agvina  gewandt  (vgl.  23,  8.  24,  2.  u.  ä.)  —  3.  brahmäni: 
es  ist  wol  zu  sehr,  'kasya  brahman  nir°.  vgl.  zu  356,  1.  —  i5{aye:  S. 
gamanayäiSanäyavä.  —  4.  Paura:  S.  etadagvinoh  sambodhanam;  allein 
es  ist  direct  zu  nemen  als  manender  zuruf.  Paura  sollen  die  Agvina, 
Paura  soll  der  r§i  des  sükta,  Paura  soll  die  wölke  sein.  Das  ist  natür- 
lich zu  vil.  Das  wort  udaprutam  läszt  erkennen,  dasz  man  den  Paura 
an  einen  ort  gelockt  hatte,  wo  er  ertrinken  sollte.  Er  befand  sich 
bereits  im  waszer,  als  die  Agvina  ihn,  der  ahnungslos  wie  ein  löwe 
der,  fallgrube  zuging,  durch  ihren  zuruf  aufhielten.  Die  geschichte,  die 
Gr.  einleitungsweise  von  drei  rittern  erzält,  die  ausz  einem  hinterhalte 
auf  einen  löwen  hervorstürzen,  ist  nur  eine  probe  von  planlosem  un- 
behilflichem phantasieren.  Dasz  paura  überhaupt  nicht  'füller*  bedeuten 
kann,  ist  gewis.  —  yat:  als  relativpron.  ist  es  unmöglich  demselben 
irgend  einen  sinn  ab  zu  gewinnen;  es  steht  für  yantam.  —  5.  yuvä:  s. 
zu  27,  11.  über  Vandanaya.  —  ä-rnve:  präptavan  S.  — .6.  samdrgi 
griye :  als  lobsänger  haben  sie  ein  recht,  die  herlichkeit  der  Agvina  zu 
schauen;  hier  sehn  wir  die  constr.  objeetsdativ  beim  infin.  in  einem  falle 
wo  der  infin.  die  localform  hat.  An  und  für  sich  ist  disz  nichts  auszer- 
ordentliches;  es  wird  nur  dazu  durch  die  herschende  ansieht  über  dise 
casus.  —  nügrutam :  letzteres  wol  accentuiert  wegen  der  unbedeutendheit 
des  vorauszgehnden  wortes.  Sonst  liesze  es  sich  als  part  pss.  feszen.  — 
väjinlvasü :  der  analogie  nach  kann  es  nur  sein  väjinyah  vasvyah  yayoh 
tau  vgl.  agvasünjta.  —  8.  äftgüSah':  S.  stutih  Gr.  lauttönend;  da  letzteres 
nicht  angeht,  so  musz  asmayufc  in  etwas  freierem  sinne  possessiv  gfr 
nomen  werden.  Daran  schlieszt  sich  dann  gam  ü  Su  väm  —  asmakam 
astu  carkrtih.  S.  gut  asman  baläir  yoktum  kämayamanah.  —  9.  vibhih: 
vgl.  50,  7.  —  10.  der  letzte  vers  zerfällt  in  zwei  hälften. 
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46.  (V.  75.) 

1.  prati  bhüSati:  S.  alamkaroti  Gr.  schmückt.  Es  ist  offenbar 
dasselbe,  was  str.  8.  upabhüSathah ,  und  von  Gr.  mit  'nahet*  übersetzt 
wird.  —  S.  V.  stomebhir  bhüSati  prati  mädhvi0  |  —  2.  aham  sanä :  es  ist 
(wegen  des  si.)  nicht  denkbar,  dasz  disz  richtig  wäre;  nah  läge  'ahin- 
sana\  Nun  komt  allerdings  VIII.  50,  9.  ahamsana  vor;  man  möchte 
ändern  ahamsanäh  [prtanäh]  wie  ahamuttara  s.  PSW.  Wir  haben 
ahamsana  in  unserer  Übersetzung  als  satz  gefaszt  'ich  möchte  euch  ge- 
winnen' sanä  für  sanani  wie  pag.  24.  unserer  abhandlung  (Sitzungsber. 
der  kön.  böhm.  ges.  der  wiszensch.  27.  Apr.  1874).  —  vigväh:  es  ist 
prajäh,  vigah,  zu  ergänzen  ;nicht  kriyäfc  S.  —  5.  in  bodhit-manas  ligt 
ein  altes  femin.  wie  yoät  sarit  ta<Jit.  —  6.  pruätapsu :  von  dem  schnauben 
der  rosse  am  wagen  der  liechtgötter  rührt  der  tau  (die  ambrosia).  — 
7.  vivenatam:  Täit.  Br.  IL  4,  7,  4.  mävivenah  vigrnuSva  janeSu.  — 
aryayä  faszt  S.  als  gleich  arya  wie  aryaya  hiranyaya.  Disz  ist  mit 
dem  zusammenhange  schwerlich  vereinbar.  Wir  möchten  jetzt  tiräh 
im  sinne  'abseits  [von  eurem  wege]*  selbst  wenn  ihr  um  zu  uns  zu  ge- 
langen quer  [feldein]  faren  müszet  etc.  —  aryayä:  könnte  auch  sein 
'ausz  verlangen  nach  den  treuen'.  —  Agvinä,  komt  her,  seid  nicht  ab- 
geneigt, |  selbst  ab  vom  wege  macht  die  umfart  (pariyätam)  ausz  ver- 
langen nach  dem  frommen  zu  unserm  hause  hin  ||  —  9.  abhüt:  in 
ähnlichen  fällen  findet  sich  eine  analogie  zum  griech.  gebrauche  des 
aorists.  —  agnir  rtviyah :  das  der  zeit  entsprechende  feuer  zum  morgen- 
savanam. 

47.  (V.  76) 

1.  u§asäm  anikam :  S.  uäasäm  anikabhütah.  —  pipivänsam  gharmam ; 
S.  (zw.  erkl.)  äpyayitam  vasativaribhih  kSaradrüpam  somam;  in  dritter 
erkl.  setzt  er  die  stelle  zum  pravargya  in  beziehung;  es  ist  das  agni- 
hotram  gemeint.  —  devayäh:  III.  8,  5.  V.  77,  2.  VII.  68,  4.  wol 
für  devayät  (vgl.  agnir  de°  Qatpbr.  I.  2,  1,  4.)  vgl.  purocjaft  avayah 
gvetaväb  u.  ä.  —  3.  samgave:  eigentlich  die  zeit  des  melkens  samga- 
chante  gävo  dohanabhümim  yasmin  kale  sa  samgavah  |  rätryaparakale 
hi  vane  himatrnani  bhak§ayitva  punar  dohaya  samgave  pratinivartante  | 
so  mittags  und  abends  (prätar  ahno  madhyamdina  udita  suryasya) 
vgl.  Täit.  Br.  I.  4,  9,  2.  trir  ahnah  pagavah  prerate  prätab  samgave 
sayam  |  tri§u  käle§u  pagavah  trnabhak^anärtham  samcaranti  |  tat  tan 
madhyakäle  te  tu  romantham  kurvanto  vartante  |  III.  2,  1,  1 — 5.  — 
nedänlm:  S.  nakevalam  ukte§u  käle§u  —  kimtarhi  —  sarvadä.  —  4. 
pradivi :  puränam  idam  niväsayogyam  sthänam  uttaravedy äkhyam  S.  — 
obdach:  devayajanagrham.  — 
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48.    (V.  77) 

i.  pibätah:  sollte  den  accent  haben  (Täit.  br.  IL  4,  3,  13.  pibäthah 
ohne  acc);  S.   erklärt  allerdings  den  grdhra  ararivän  als  den  rakSasa, 
und  so  Gr.  'die  Agvinä  sollen  trinken  vor   dem  gingen  dämon,  der 
nichts  gibt*.    Nun   darf  diser  aber  überhaupt   nicht  bedacht  werden, 
denn  die  beiden  für  die  asura  £an<Ja  und  Marka  bestimmten  graha  z. 
beisp.  grhyete  na  tu  hüyete  Täit.  S.  I.  4,   8.  9.  sie  werden  Indra  dar- 
gebracht. —  2.  prätar:  X.  35,  4.  iyam  na  usra  prathamä  sudevyam  |  S. 
gobhanadevärham  revaddhanavat  pradhänayägakälatvam  |  Täit.  S.  III. 
4,   8.  yasya  pürvasya  juhvati  sa  eva  bhavati  jayati  tarn  samgrämam  | 
daher  am  schlusz  der  ersten  Strophe:  pürvabhajah  'die  Agvinä  preisen 
d.  i.  erteilen  lob  erhören  'samyakstutam1  iti  als  solche  denen,  (weil  ihnen) 
der  erste  anteil  ward',  vgl.  730,  7.  —  pürvah  pö :  daher  in  den  mantra's 
für   den  devatäparigraha  immer  'pürvah  parigrhnämi'   z.   b.  Tait.  Br. 
III.  7,  4,  3.  agnim  grhnämi  suratham  yo  mayobhüli  |  ya  udyantam  äro- 
hati  süryam  ahne  |  ädityam  jyotiSäm  jyotir  uttamam  |  gvoyajnaya  rama- 
täm  devatabhyah  ||  imäm  ürjam  pancadagim  ye  pravi§täh  |  tan  devän 
parigrhnämi  pürvah  |  agnir  havyaväd  ihatänävahatu  |  päurnamäsam 
[ämäväsyam]  haviridam   e3äm  mayi  ||  vasün  —  indreiia  saha  devatah  | 
täh  pürva^i  parigrhnämi  |  sva  äyatane  manisayä  ||  [II.  4,  3,  3.  yajamä- 
näya  parigrhya   devän  dikSayedam  havir  ägacha  tannah];  s^onym 
damit  erscheint  Qatpbr.  I.   2,   5,  26.  yad  väi  gugruma  devänäm  pari- 
§ütam  (com.  parigrhitam).    Täit.  S.  I.  6,  7,    1.  uflg.  yo  väi  devatah 
pürvab  parigrhnäti  sa  enähgvo  bhüte  yajate  |  u.  s.  w.  vgl.  VII.  5,  5,  1. 
TMBr.   XVI.  12,    1.  ädityägcäftgirasägcädikSanta  te  svarge  loke  'spard- 
hanta  te*  ngirasa  ädityebhyah  gvah  sutyäm  präbruvans  ta  ädityä  etam 
apagyans  [sädyahkram]  tarn   sadyah  parikriyäyäsyam  udgätäram  vrtvä 
tena  stutvä  svargam    lokam  äyan  ahiyantangirasah  |  u.  Täit.  br.  I.  4, 
6,  1.  III.  2,  3,  1.  Qänkhbr.  7,  1.  Gopbr.  II.  3,  24.  Täit.  S.  V.  1,  2,  5.  — 
trennung  na-devayäft   [devayaj-s]  |  ajuStam  wird  schon  von  Sx  befür- 
wortet devä  na  svikurvantityarthah   (havinSi)   auszerdem  ist  pürvähno 
devänäm  iti  grutih  vgl.  47,  2.  und  Väi.  9,    1.    Der  gegensatz  prätar 
na  säyam  dürfte  die  aufmerksamkeit  der  alten  erklärer  von  dem  wirk- 
lichen Verhältnisse  abgelenkt  haben;   vgl.  Täit.  Br.  II,  1,  5,  10.  sayam- 
yävänah   ca   väi  deväh   prätaryävänagca  agnihotrino  grham  ägachanti  | 
tän   yan  na  tarpayet  ityädi  Täit.  S.  VI.  2,   5,  4.  dagegen:   trivrato 
väi  Manuräsit  —  prätar  madhyamdine  säyam  tan  Manor  vratam  äsit 
päkayajnasya  rüpam  pu§tyäi  |  prätag  ca  säyam  cäsuränäm  [dvivratänam] 
nirmadhyam  kSudhorüpam    tatas  te   paräbhavan  |  madhyamdine 
madhyarätre    devänäm  tatas  te'  bhavant  suvargam  lokam  äyan  ( 
Täit.  br.  II.  4,  3,  13.  utänyo  asmadyajate    vicäyah  (vigeäena  püjäyuk- 


Digitized  by 


Google 


57 

tah)  od.  vicäyuh?  —  4.  asya:  S.  ätmana  eva.  —  anürddhva  bhäsah : 
Qatpbr.  II.  2,  2,  14.  yadähitägnigcänähitägnigca  spardhete  ähitägnireväb- 
hibhavati.  —  rarate:  ist  dat.  part  und  zwar  für  einen  geber  etc. 
.  49.  [VI.  62.) 
1.  stu§e:  S.  ähvayämi;  parallel  dazu  huve.  —  prasantäu:  S.  prab- 
havantäu  Igvaräu  es  kann  auch  bedeuten  'qui  praesunt'  über  die  andere 
hier  gewälte  bed.  sieh  89,  1.  —  usrä  vyu§i:  usrä  ist  genit  pl.  mit  vertust 
des  m;  vgl.  Täit.  Br.  I.  1,  9,  9.  upavyuSam  u.  merfach.  —  yuyüSatah: 
S.  vistatayatah.  —  jmah:  bktr  zmo;  varah  evQog.  — »  2.  ta  rurucuh:  S. 
vortrefflich  rocayete  vgl.  Täit.  Br.  III.  7,  13,  1.  yat  te  grävä  bahucyuto 
acucyavuh  und  Inf.  im  Veda  §  62.  —  3.  ist  ser  schwing;  wir  con- 
struieren:  yuvam  gagvad  uhathur  yuvayor  dhiyah  agväir-iSraih  vartih 
prati  yad  aradhram  wozu  gayadhyäi  zweck-infin.  vyathih  als  undecliniert 
zu  betrachten  an  der-stelle  eines  subjectsdatives  stehnd.  vgl,  str.  10. 
und  als  gegenstück  50,  (VI.  63,)  2.  Gr/s  Übersetzung  wie  S.'s  erklärung 
laszen  sich  mit  dem  Wortlaute  nicht  in  einklang  bringen.  Man  könnte 
noch  vyathih  praedicativisch  zu  dhiyah  auffaszen  'eure  gedanken  absich- 
ten  gegen  den  unfugsamen  sollen  als  bedrängender  anschlag  von  Seiten 
des  frommen  um  ihn  sein'.  —  4.  hotä  yakSat:  yajyäm  pathet  (äsmah) 
Täit.  S.  II.  5, 4, 5.  der  technische  terminus ;  sie  sollen  komen,  und  essoll  der 
hotä  die  formlichkeit  vollziehen,  welche  als  notwendige  einleitung  dazu 
gilt.  Hier  ist  es  Agni  dessen  praszeln  als  sprechen  der  yäjyä's  gilt;  ihm 
entgegen  der  junge  sänger.  — 6.  vibhih :  s.  45/  9.  —  yojanebhih :  rajob- 
hih;  hier  ist  es  klar,  dasz  das  wort  'Wegstrecke'  bedeutet.  —  bhujäntä: 
(pvyovre  es  ist  das  energische  biegen  der  glieder  beim  raschen  laufe; 
wortspil.  —  7.  gäm :  vgl.  30,  6.  wo  avasam  wol  als  'fettlosigkeit'  zu  ver- 
stehn.  —  viyätam  S.  richtig  vyabädh&häm.  —  den  fels:  28,  16.  —  8. 
pradivah:  seit  den  Vortagen  den  frühern  tagen.  —  bhümä:  S.  mahän; 
wir  hätten  übersetzen  sollen  'das  vile\  bhümä  helah  gehört  zusammen, 
da  bhüman  wie  mahiman  zuweilen  appositioneil  zu  dem  durch  dasselbe 
bestimmten  nomen  hingesetzt  wird,  s.  zu  72,  6.  —  9.  asya:  S.  treffend 
asyati  (beszer  wäre  asyatu).  —  Mitra  und  Varuna  erscheinen  hier  in 
einem  dritten  zusammengefaszt,  es  kann  disz  nur  der  100,  7.  Asura  ge- 
nannte Dyäus  sein,  man  vgl.  148.  (VI.  58.)  1.  (wo  Dyäus  sowol  den 
tag  als  den  nachthimel  umfaszt)  dag.  175,  1.  227,  8.  vgl.  auch  Täit.  S. 
VI«  4»  8,  3.  739,  2.  —  Man  sehe  nach  wie  Gr.  durch  eingestreute  ge- 
dankenstriche  sich  mühe  gibt  den  anschein  zu  erzeugen,  als  ob  die 
Strophe  völlig  rätselhaft  und  unverstanden  sei.  —  Die  abweichenden 
götterwesen  erklären  sich  leicht;  dem  gebet  ist  eine  Verfluchung  der 
feinde  hinzugefügt.  —  hier  erscheint  bereits  die  Verteilung  von  Mitra 
und  Varuna  auf  tag  und  nacht  acceptiert.  —  rakSah :  vgl.  Täit.  S.  VI. 
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3;  2 ,  2.  dveSobhyo  anyakrtebhyaji  ityähänyakrtäni  hi  rakäansi.  — 10. 
antaräih:  bezeichnet  hier  offenbar  das  Verhältnis  der  Vertrautheit  be- 
kanntschaft.  —  tyajasa:  das  entscheidende  ist  sanutyam:  die  in  hinter- 
listiger weise  das  leben  ihrer  gegner  gefarden,  nicht  in  offenem  kämpfe.  — 
gambhira:  V.  S.  gambhan  gabha  cunnus  (wovon  bhaga  [vgl.  bhagini] 
wol  durch  varnavyatyaya) ;  samudro  asi  gafthmanä  Täit.  br.  IL  7,  7, 6. 
gambhmänä  vgl.  Benfey  über  draghma;  dahra  Tait.  S.  VII.  5,  3,  1.  wol  für 
dabhra ;  dahara  falsch  ?  QaAkh.  br.  19,]  3.  daharakäni  (alpani ;  geg.  mahänti) 
Käty.  g.  XV.  5,  3.  Täit.  S.  I.  8,  11.  pra[b]hävarih.  pg.  121. 

50.  (VI.  63.) 

1.  wo  hat  doch  der  [erfolgreiche]  Stoma  die  A^vina  gefunden,  der 
als  böte  nach  ihnen  gegangen?  —  asya:  S.  stotuh.  —  ävavarta:  'hat 
herkomen  gemacht*  nicht  'hergewandt'  Gr.  —  2.  ri§o  nah:  S.  hinsakasya 
satroh;  wir  faszen  es  lieber  als  inf.  abl.  —  3.  variman:  S.  abhiSavadau; 
andhasafc  ist  part.  gen..akari  unpers. :  variman  steht  v°ä  prthivyafc. 
TMBr.  IX.  8,  1.  yadi  dik§itänam  pramiyeta;  an  unbe.  ort:  dorthin 
wo  geopfert  wird.  —  äfijan:  S.  somarasam  äsamantäd  vyaktikrtavan- 
tah.  —  4.  uranah:  könnte  auch  activ  sein:  der  [selber]  wollend  ange- 
stellt ward  u.  s.  w.  vgl.  334,  8.  ayukta  yo  näsatyä  haviman;  nasatya 
ist  objectsacc.  zu  haviman.  S.'s  und  Gr/s  construction  ist  schwerlich 
durch  beispile  zu  belegen.  —  ghrtaci:  es  gab  auch  ein  madhüci  Täit 
a.  IV.  7,  1.  (madhor  vasantavayavavaigakhamasabhimanidevasya)  tat- 
patnim.  —  5.  pra  bhütam:  hier  zeigt  sich  wie  die  bedeutung  'hervor- 
komen'  in  die  'sich  hervortun'  in  unmerklicher  weise  übergeht.  —  der 
opferwürdigen :  der  götter.  —  Täit.  S.  VI.  1, 7, 6.  Qatpbr.  III.  2, 4, 6.  ya  eva 
nrtyati  yo  gäyati  tasminnevaitah  [yoSah]  nimiglatamä  iva  (atyantamanu- 
raktäb).  —  Tanz  beim  sattrayanam  (gaväm  ayanam)  Täit.  S.  VII.  5, 
10.  TMBr.  V.  6, 15.  beim  atirätra  QäAkh.  br.  II.  17,  8.  Täit  br.  III.  14, 1.- 
pu§tim:  S.  pürtim;  es  ist  wol  Süryä's  brautgabe  gemeint.  43,  1.  —  es 
erreichte  euch:  statt  'ihr  bleibt  nicht  ungepriesen;  der  gesang,  zu  dem 
ihr  begeistertet,  war  gewaltig  genug  um  zu  euch  zu  dringen1.  —  7. 
isldhah:  S.  e£aniyäh,  im  wesentlichen  richtig,  etwa  'nach  vilen  auf  zu- 
treibenden speisen*.  —  8.  S.  richtig:  suStutim  grutvä devayajanam  praptvä 
somarasän  pitvä  stotrbhyah  kämän  prayachatam.  —  9.  vagäsah:  fem. 
pl.  acc.  —  10.  vira:  S.  heviräu?  —  n.  mit  den  herlichen:  die  gewön- 
liche  bitte  der  priester,  teil  haben  zu  dürfen,  an  dem,  was  sie  für  die 
. Maghavan  von  den  göttern  erflehen.  —  variman:  anderswo  anibadhe. 

51.  (VII.  67.) 

1.  nach  Gr.  hätte  der  Sprecher  oder  der  opferer  die  Agvinä  ge- 
weckt. Es  ist  der  wagen,  der  geweckt  hat  und  väm  ist  natürlich 
gen.  bei  uns  ist  vor  *o  ersente'  ein  Strichpunkt  zu  setzen.  —  haviänata: 
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concret  von  der  gesinnung ;  jaradhyäi :  inf.  als  imperativ  vgl.  Inf.  im  V. 
pg.  65 — 67 .  —  vivakmi:  merkwürdig  wegen  der  mangelnden  palatali- 
sidrung.  —  3.  vivakvan  kann  wol  seinem  reduplicationsvocal  zufolge 
nicht  part.  perf.  sein,  aber  ebenso  wenig  dem  sinne  nach;  daher  S. 
stutinam  vaktaham.  Es  kann  eine  besondere  form  des  part.  praes.  sein, 
da  ja  auch  im  ältesten  Ssk.  (ebenso  wenig  wie  im  Slavolett)  dise 
form  des  partic,  keineswegs  auf  das  perf.  beschränkt  ist,  vgl.  mi<Jhvän 
vitfvan  bhaktivänsah  Ath  V.  wol  falsch  vgl.  bhakSivajiali  Tait  Br.  III. 
7.  5,  7.  dagvän  baktr.  körßdufc-e  vidhidhväo  —  2.  tamasagcit :  S.  tamaso 
*pi  die  Steigerung,  weil  vom  irdischen  Hechte  zu  dem  der  USas  über- 
gegangen wird.  vgl.  37,  6.  —  adrgran:  für  adrgata;  man  sieht  wie  der 
process,  der  das  dem  griech.  verwandte -ran  ausz  dem  activ  verdrängte, 
teilweise  über  die  später  ihm  gezogenen  gränzen  hinauszgieng  (activ 
Äit.  Br.  VII.  17,  3.  adarguh);  hier  kann  man  wol  annemen,  dasz  ram  ausz 
ran  entstanden  ist,  .wie  prof.  Benfey  in  adrgram  u.  ä.  —  3.  rathena  pat- 
hyabhih,  für  jedes  hätte  das  Suomi  seine  besondere  casusform.  — 
rathena  'auf  dem  wagen*.  —  4.  avoh  ist  unklar ;  der  umstand,  dasz  an 
allen  drei  stellen,  wo  es  vorkomt,  die  beziehung  auf  einen  dual  zu- 
läszig  ist,  verleiht  der  erklärung  von  prof.  Roth  eine  gewisse  warschein- 
lichkeit,  entscheidend  jedoch  ist  dise  nicht,  obwol  zugegeben  werden 
musz,  dasz  das  wenige  empfehlende,  was  der  erklärung  auszerdem  zu 
gute  komt,  verstärkt  wird  durch  die  schwirigkeit  eine  andere  er- 
klärung zu  finden.  Wir  geben  nur  versuchsweise  eine  ableitung  von 
ava  ava-vät  avavah  avöh;  avavat  wie  paravät  arvävät. —  5.  Gr.  zieht 
amrdhram  zu  sataye,  und  präcim  faszt  er  als  frühgebet;  wärend  S. 
unseres  erachtens  richtiger  letzteres  mit  rjvim  gibt  und  den  begriff 
ucita  'geeignet'  dem  bloszen  dativ  sätaye  krtam  entnimt.  Gr.'s  Über- 
setzung ist  äuszerlich  wol  möglich,  aber  gegen  die  analogie.  —  in  am- 
rdhra  ligt  wol  nur  der  begriff  des  'guten'  als  des  'nicht  schaden  beab- 
sichtigenden' im  allgemeinen.  —  väja  apurandhih:  S.  väje  samgräme; 
es  ist  ungemein  schwer  dise  vildeutigen  auszdrücke  zu  praecisieren 
warscheinlich  ist  hier  mit  väja  der  zeugungsprocess  gemeint  ist,  der 
merfach  mit  einem  kämpfe  (vgl.  gatanitha  äjih  und  Aristoph.  Frösche 
%bv  KaXXiav  de  qxxai  tovtov  xbv  'Iftnoßivov  wvad-ov  leowijv  vav^a%Blv 
hnjtipivov)  verglichen  wird.  —  gaktam:  bedeutet  gewis.  ursprünglich 
'seid  stark'  und  der  begriff  des  helfens  komt  durch  den  dativ  hinein.  — 
6.  ahrayam :  das  negative  zu  dem  positiven  prajavat ;  die  Wirkung  des 
samens  soll  nicht  verloren  gehn.  Die  zeugungskraft  galt  als  besonders 
der  behexung  auszgesetzt.  —  toke  tanaye :  man  kann  damit  vergleichen 
hebr.  nijr  *p:.  —  vam:  ethischer  dativ,  als  solcher  von  S.  interpretiert 
yuvayor   anugrahät,  freilich   nicht   nach   unserer   auffaszungsweise.  — 
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tütujanab:  wol  ursprüngl.  'starken  anlauf  nemend'.  —  7.  pürvagatva: 
wäre  der  accent  auf  der  endsilbe ,  so  wäre  die  Interpretation  leichter, 
'wie  in  bevorzugender  weise  einem  freunde';  villeicht  wäre  auch  bei 
dem  überlieferten  accent  dise  auffaszung  nicht  unmöglich.  Das  partic. 
hitah  erklärt  S.  obwol  er  pürv°  mit  dütah  glossiert,  mit  sthäpitah;  ist 
nun  S.  dütah  richtig,  so  ligt  in  hitali  ganz  offenbar  ein  Wortspiel, 
das  sich  freilich  in  der  Übersetzung  nicht  widergeben  läszt,  nidhih  stha- 
pitafr  und  dütah  prahitah.  —  agnanta  havyam:  na  vai  devä  ahutam 
agnanti.  —  8.  ekasmin  —  samäne :  euch  beiden  gemeinsam  auf  uns 
bezüglich.  S.  yoge :  kann  zugleich  auf  das  anspannen  bezogen  werden 
'einmal  nur  bespann?  (ohne  auszspanne).  —  pari  sapta  sravata:  parigat 
weil  ein  wirkliches  übersetzen  im  menschlichen  sinne  doch  nicht  statt 
findet;  hätte  der  sänger  also  ser  weit  westlich  gewont?  vgl.  dag.  56, 

5.  —  na  väyanti:  vgl.  vom  feuer  udväyati  'es  geht  ausz'. —  9.  magh0 
junanti:  ist  etwas  unklar;  der  sinn  kann  doch  nur  ^ein,  dasz  die  Mag- 
havan  ihren  reichtum  dazu  verwenden,  um  wider  seitens  der  götter 
beschenkt  zu  werden.  —  bandhum :  kann  auch  einfach  'den  verwandten' 
bezeichnen,  womit  natürlich  nur  der  priester  gemeint  sein  kann;  disz 
deutet  in  unwidersprechlicher  weise,  wie  schon  äpi,  auf  cormubium  unter 
den  beiden  ständen.  —  als  gäbe :  auch  S.  arthibhyah  prayachantah. 

52.  (VII.  68.) 

2.  aram  gantam:  erinnert  ganz  an  griech.  ßfjdlevcu.  — pratibhrta: 
deutlicher,  umständlicher,  als  das  gewönliche  prabhrta.  —  2.  grutanj :  vill. 
'zu  dem,  was  ihr  von  uns  höret'.  Gr.  bezieht  tirah  villeicht  mit  recht  auf 
gantam  'geht  durch  die  anrufungen  der  feinde,  (und)  höret  uns*  vgl. 
VIII.  55,  12.  X.  89,  16.  —  4.  der  singende  brähmana  ist  natürlich  der 
pressstein;  S.  medhavi  yajamänah.  —  5.  mahiävantam :  S.  rbisam,  beide 
auszdrücke  sind  dunkel;  könnte  man  vermuten  ahi§u  antar?  Die  be- 
ziehung  auf  bhojanam  ist  kaum  möglich.  —  dadhate :  S.  dharayati.  — 

6.  itaüti:  erinnert  an  baktr.  utayüiti.  —  pratityam  ha°:  d.  h.  jedem  ver- 
erer  der  A$v°  ist  eine  solche  gunst  erreichbar,  vgl.  53,  4.  —  7.  arava: 
vgl.  70,  7.  —  8.  apo  na:  S.  adbhir  iva  nadim;  wie  waszerfluten  Gr. 
der  sinn  ist:  wie  ein  flusz  schwillt,  ist  ser  bekannt  und  begreiflich: 
aber  wie  eine  unfruchtbare  kuh  auf  einmal  anschwillt  (d.  i.  trächtig 
wird),  das  übersteigt  das  faszungsvermögen.  Die  Agvina  haben  nun 
disz  letztere  wunder  so  leicht  auszgefurt,  wie  wenn  sie  (was  keine 
Verwunderung  erregt  hätte)  einen  flusz  hätten  anschwellen  laszen. 

53.  (VII.  69.) 

1.  komt:  es  ist  'kome'  zu  lesen.  —  pavibhifr:  (u.  2.  yena)  in  auszge- 
sprochen  localer  beziehung.  —  2.  bhümä :  bhütäni  S.  Tait.  br.  II.  8,  7,  6. 
bhüma.  —   3.  vadhuä  yädamanah :   'der  mit  der  Sürya  färt  S.  —  4. 
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paritakmyäyam :  Gr.  'im  morgendunkel',  aber  wer  hebt  beim  'morgen' 
das  'dunkel*  hervor?  s.  27,  15.  zur  zeit,  wo  die  nacht  sich  wendet; 
bei  morgengrauen.  —  Täit.  br.  IL  8,  7,  8.  parighransa  vam  mana  vam 
vayo  [com.  durchausz  payo]  gäm  ||  gäm  ist  ganz  zuläszig,  obwol  der 
com.  gät  erkärt;  also  villeicht  parighra~sam  vam  mana  van  vayo  gam  | 
'wenn  ihr  [überhaupt]  dem  frommen  gnädig  hilfreich  seid,  so  werde 
(soll)  ich  der  glut  entronnen  euer  gedenkend  im  gebet  zu  lebenskraft 
gelangen  || —  6.  vidyutam  trSanä:  dise  stelle  hat  .vil  kopfzerbrechen 
verursacht;  wir  sehen  aber  nicht  ein  wie  liier  der  blitz  anders  verstanden 
werden  kann,  denn  als  Vorgänger  des  regens,  und  warum  nach  dem  ge- 
setze  der  poesie  hier  nicht  das  praecedens  für  das  consequens  soll  stehn 
können.  Wer  kann  ernsthaft  glauben,  dasz  hier  unter  vidyut  der 
waszerspigel  (Gr.)  soll  verstanden  sein?  Man  könnte  dabei  an  das 
opferfeuer  denken,  das  ebenso  wie  blitz  den  regen,  die  darbringung  er- 
warten läszt.  —  7.  .avyathibhih :  etwa  'die  keiner  erschütterung  auszge- 
setzt  sind*.  —  Tait.  br.  (wie  oben)  8.  9.  pärayantam.  — 

54.   (Vil  70.) 

1.  dhruvase:  gilt  als  infinitiv,  obwol  nicht  klar  ist  zu  welchem 
verbum  es  gezogen  werden  soll.  Dasz  verbalw.  dhr  damit  in  Verbindung 
zu  setzen,  ist  gewis ;  ebenso  dasz  die  wurzel  merfach  die  ältere  gestalt 
dhru  dharu  vermuten  läszt.  Vorligender  infinitiv  ist  also  ein  beweis, 
von  der  vocalischen  schluszform  der  wurzeln.  —  disz:  S.  vedyäm.  — 
gunap°:  S.  atyantavipulatväd  ärücjhänäm  sukhakaraprSthabhagah  vgl.  64, 
24.  es  wäre  wol  möglich,  dasz  der  pressstein  zu  verstehn  wäre.  —  2. 
sumatih:  S.  asmäbhih  kriyamana.  —  yujanah:  S.  yojayan  yajnah.  — 
unserer  Übersetzung  'anspannend'  ist  zuzufügen  'gleichsam'.  —  3.  es  ist 
zu  construieren :  divo  yahviSu  vikSu  oSadhßu  vik§u  'in  den  gewäszern 
in  den  Auren';  wenn  ihr  auch  in  den  waszern  und  unter  gewachsen 
wonet,  so  freut  ihr  euch  doch,  wenn  die  priester  euch  davon  euren  an- 
teil  geben.  Da  oSadhayah  äpah  vorausz  geht,  so  ist  es  wol  unmöglich 
unter  dem  fem.  yogyah  etwas  anderes  als  eben  dise  zu  verstehn.  — 
4.  geschaut:  S.  anugrahärtham ;  'es  ist  disz  eben  nichts  neues'.  —  5. 
Cugruvansa  ist  natürlich  adversativ;  'puruni  brahmani'  ist  natürlich 
doppelt  zu  construieren;  in  unserer  Übersetzung  sollte  nur  'vile'  zu 
'gehört1  gezogen  sein  'obwol  ihr  schon  vile  gehört  habt,  so  beachtet 
ihr  doch  die  (immer  sich  erneuenden)  bitten  der  r§i;,  es  schlieszt  sich 
disz  vortrefflich  an  den  schlusz  der  vorhergehnden  str.  an.  —  prati- 
prayätam :  wir  haben  es  transitiv  übersetzt,  verwerfen  jedoch  dise  Über- 
setzung jetzt.  —  varamä :  bedeutet  gewis  'zum  wünsche'  'dem  wünsche 
gemäsz' :  'komt  dem  wünsche  gemäsz  zu  dem  manne'  und  str.  6.  'komt 
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dem   wünsche  entsprechend  zu  VasiStha';  der  'mann'  (jana^i)  ist  dar 
yajamanah.  —  7.  zu  übersetzen :  disz  ist  der  gedanke  disz  das  lied  etc. 

55-    (VII.  71) 

1.  krSnih  :  ähnlich  5,  1.7,  8,  u.  s.  —  nak[:  ausz  nakt  disz  ausz  nakti 
wie  vv^  vgl.  wxtwv.  —  aru§äya :  läszt  sich  erklären  |  als  abstract  'der  röte1 
wol  am  besten,  vgl.  str.  5.  githire  welches  auch  abstract  'in  lockerheit' 
(versetzten  sie  S.  ausz  feszeln).  —  rinakti :  S.  avakägam  dattva  svayam 
apagatä ;  Vend.  V,  26.  das  waszer  läszt  ihn  ligen.  —  garum :  'des  todes, 
des  Siechtums'  sonst  meist  hetih  —  2.  träsithäm :  hier  haben  wir  ein  beispil 
von  2.  du.  medii  ohne  -ä ;  dises  (-ä-)  kann  nur  missbräuchlich  in  diepotential- 
precativformen  gekomen  sein,  weil  es  seiner  natur  nach  nur  mit  dem 
durch  kein  fremdes  element  vermerten  stamme  einen  historischen  ge- 
netischen Zusammenhang  besitzt.  Daher  die  echten  alten  texte,  die 
von  grammatischer  reflexion  unbeeinfluszt  gebliben  sind,  keinen  med 
du.  opt.  2.  3.  pers,  wol  aber  solche  activ formen  aufzuweisen  haben. 
Anders  schon  das  brahmana  welches  formen  aufweist  wie  yajeyatam 
grhyeyätam  srjyeyätäm  u.  ä.  Dagegen  didhithäm  mrjethäm  bktr.  igoithe. 

Die  form  vahethäm  muszte  also  in  alter  zeit  auch  das  spätere  vaheya- 
thäm  vertreten.  —  3.  syümagabhastim:  vgl.  zu  8,  4.  —  4.  Täit  S.  I. 
5 ,  3 ,  saha  rayya  nivartasya  agne  pinvasya  dhäraya  |  vigvapsnya  vi- 
gvatas  pari  ||  —  5.  spartam:  Täit.  Br.  II.  3,  7,  1.  spara^iam  aspr^iot  HI.  i, 
1,  4.  punarno  deviaditi  sprnotu  Täit.  S.  V.  6,  5,  3.  tena  lokam  sprnoti 
TMBr.  II.  14,  2.  XII.  11,  11.  gatp.  in.  3,  1,  3.  4,  3.  4,  4,  4.  5,  4,  1. 
von  bewegung  I.  1,   2,   13.  idam  eva  prathamena  padena  paspära. 

56.     (VII.  72.) 

1,  alle  gespanne :  es  ist  nicht  ganz  klar,  was  damit  gemeint  ist ;  indes 
dürften  'lieder'  kaum  zu  verstehn  sein,  dafür  wäre  der  auszdruck  zu 
abrupt  Wir  glauben  daher,  dasz  in  der  tat  wirkliche  wagen  und  karren 
gemeint  sind,  die  wärend  der  nacht  stille  gestanden  haben,  und  mit 
anbruch  des  morgens  ihren  weg  fortsetzen  vgl.  zu  2,  3.  dadhrire.  Es 
scheint  als  ob  disz  der  anziehenden  Schönheit  der  Agvinä  zugeschrieben 
würde.  —  2.  vittam:  könnte  auch  übersetzt  werden  'kümmert  euch 
darum'.  —  3.  nach  unserer  Übersetzung  würde  hier  zwischen  Stoma  und 
brahma  unterschieden ;  es  könnte  aber  auch  übersetzt  werden  'eng  ver- 
wandt sind  die  brahma  mit  der  U§as*  (darum  ertönen  sie  gleich  des 
morgens).  —  dhiSniye:  pada;  aber  es  fragt  sich  ser,  ob  die  rodasi  mit 
dhignya  bezeichnet  werden  können;  wir  würden  dann  'die  beiden  be- 
hüterinnen  des  soma'  übersetzen  vgl.  321,  3.  —  4.  jarante:  klar  in  der 
bedeutung.  —  5.  päficajanyena  räyä:  S.  pancajana  hitena;  nach  analogie 
von  mänu§a  im  sinne  von  manurhita,  wenn  die  panca  janäh  blosz  fünf 
stände  als  inbegriff  der  gesammten  menschheit  zu  denken  wären. 
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57-    (VH.  73.) 

2.  prayasvän:  motiviert  die  aufforderung  an  die  Agvina  zu  eszen.  — 
3.  zu  lesen:  als  euer  beauftragter.  —  3.  patham  ur°:  uranah  wird  in 
bezug  auf  die  götter  gesagt  I.  173,  7  ist  Indra  ur°  der  tapfern  (subj. 
gen.)  ausgewälter;  III.  19,  2.  IV.  6,  3.  devatatim;  IV.  6,  4.  VI.  63,  4. 
hota  uranah  7,  8.  [agne]  düta  uranah;  activ  IX.  109,  9.  prajam  uranah; 
patham  ist  also  alter  instr.  mit  m,  welches  durch  den  folgenden  vocal 
geschützt  seine  stelle  behauptete,  und  um  so  leichter  erhalten  blieb  als 
man  patham  auch  für  gen.  plur.  halten  konnte,  und  gehalten  hat ;  vgl. 
zu  8,  7.  518,  20.  Aber  als  gen.  plur.  hätte  es  keinen  sinn,!  da  es 
für  den  weg  des  opfers  keine  wal  gibt,  der  weg  wird  durch  den  vermittelnden 
feuergott  von  selbst  bestimmt.  Die  beziehung  dagegen  auf  die  Agvinä 
wird  gerechtfertigt  durch  das  unmittelbar  folgende  [wir  haben  euch  ge- 
wält  euch  unser  opfer  unsere  gebete  vorzutragen]  so  habt  den  gefallen 
daran,  nemt  sie  freundlich  auf;  p°  steht  praegnant  auf  seinem  pfade. 

58.  (VII.  74.) 

1.  diviätayati:  s.  bd.  III.  §  98.  a.  —  2.  codetham:  Steigerung  gegen 
dadathulj.  —  5.  den  Maghavan  sollen  die  A^vina  yagah  verleihn,  was  weit 
über  das  bedürfnis  zum  leben  hinausz  geht;  für  sich  verlangen  die  priester 
nur  schütz ,  der  eben  auf  der  machtstellung  (yagah  =  grih ,  die  eben 
den  brähmana's  versagt  ist  Qatpbr.  V.  4,  2,  7.)  der  Maghavan  beruht,  vgl. 
die  besonders  charakteristischen  stellen  VI.  3,  2.  VII.  1,  22.  17,  7.  Dasz 
beide  stände  sich  gegenseitig  ergänzen,  findet  man  bemerkt  Täit.  S.  V. 
1,  10,  3.  wozu  noch  der  com.  zu  IV.  i,  10.  (pg.  135  Calc.)  und  dasselbe 
besagt  vill.  auch  die  stelle  Qatpbr.  VL#6,  3,  12.  asarvam  tad  yad 
akSatriyo  vapuröhito  va  'etwas  unvollständiges  (mankes)  ist  der  (brahma- 
na,  der)  keinen  kSattriya  (als  ernärer  und  beschützer)  hat,  und  der 
kSattriya,  der  der  keinen  (brähmana  als)  purohita  hat'.  So  nämlich 
möchten  wir  dise  stelle  auffaszen,  wenn  nicht  das  folgende  dabei 
schwing  würde ;  vgl.  zu  43,  7.  —  6.  hier  haben  wir  uns  einer  groszen 
nachläszigkeit  schuldig  gemacht,  es  ist  der  zweite  vers  zu  übersetzen: 
auch  (uta)  durch  ihre  eigene  kraft  (nicht  blosz  durch  unser  gebet)  sind 
stark  geworden  die  beiden  und  ....  obwol  S.  utetyayam  uttara  vä- 
kyäpekSah.  Es  ligt  hierin  eine  grosze  concession  an  das  selbstbewuszt- 
sein  des  adels:  sie  sind  ohnedisz  stark  genug  und  jedermann  läszt  sie 
in  frieden. 

59.  (Vffl.  5.) 

1.  beszer  'indem  sie  ausz  der  ferne  als  ob  sie  hier  wäre,  die  rote 
speise  genieszt,  erglänzte'.  —  sati:  S.  V.  I.  3,  1 ,  4,  5.  satah  wol 
beszer.  —  aruna-psuh:  s.  3,  1.  —  2.  nrvat  —  rathena:  vgl.  VI.  62, 
IQ.  vartir  dyumatä  yatam  nrvatä  rathena;    auch  kann  man  vergl.  VI. 
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25,  6.  nrvatikäaye  wärend  S.  nrbhis  tulyam  vartamänau;  II.  37,  5. 
ratham  nrvahanam  str.  23,  gagvadütih,  —  3.  adrkSata:  S.  passiv.  — 
dütah :  S.  (zweite  erkl.)  düto  yathä  sväminoktam  vacam  videgastham 
anyam  prapayati ;  der  'herr*  ist  eben  der  yajamäna.  —  ohiSe :  S.  vahe, 
es  liesze  sich  auch  als  3.  pl.  mit  beziehung  auf  stomah  (st.  ohire  oder 
ühire)  faszen.  —  4.  stuSe  känväsali:  S.  stumahe;  was  allerdings  möglich. 
Indes  kann  man  beim  infin.  bleiben  in  imperativbedeutung ;  anrede  an 
die  Kanva  (Gr.)  anzunemen  ist  wol  minder  angemeszen.  —  5.  S.  idrgau 
agvinäustumah.  —  6,  hier  haben  wir  sumedhäm  ausz  versehen  auszge- 
laszen  'die  gute  opferspeise  bringende';  es  ist  zu  bemerken,  dasz  dises 
epithet  sowie  avitärijii  proleptisch  zu  faszen  ist :  beides  kann  nur  das 
resultat  davon  sein,  dasz  die  Agvina  die  weide  mit  tau  besprengen: 
ohne  tau  würden  in  den  heiszen  gegenden  die  weiden  bald  verdorren.  — 
7.  dravat:  von  S.  wie  tüyam  als  adverb  gefaszt.  —  8.  es  ist  wol  hier 
die  einteilung  der  nacht  in  drei  yämä  nachtwachen  gemeint.  Da  man 
die  Agv.  nicht  sieht,  so  ist  gedacht,  dasz  sie  von  west  nach  ost  in  groszer 
entfernung  fliegen.  —  9.  satihi  ist  gewis  falsch ;  man  könnte  psatih  ver- 
muten. —  acc.  des  obj.  bei  nom.  vgl.  Inf.  im  Veda  pg.  46 — 48.  —  vi 
sitam:  eig.  aufbinden  bandhanabhäve  vartate  upasargavagat.  —  11.  mit 
madhu  ist  hier  wol  milch  gemeint,  vgl.  bd.  III.  —  12.  unter  'schütz* 
chardih  ist  geschützter  wonsitz  gemeint.  —  die  str.  betont  die  unzer- 
trennlichkeit der  priester  von  den  Maghavan.  —  13.  anya^  dürfte  als 
neutrum  zu  faszen  sein.  Im  bktr.  ist  neutr.  plur.  an  häufig.  —  14. 
carunah:  bemerkensw.  das  neutr.  n.  —  16.  wenn  auf  väghadbhih  der 
ton  ligt,  so  müszte  man  verstehn  'geht  nicht  zu  solchen,  deren  gebete 
nicht  durch  priester  vermittelt  werden1.  —  17.  vrktabarhiSah :  zu  Täit 
Br.  I.  3,  10,  5.  barhir  ekaprayatnena  chedaniyam  |  na  tu  lavanakäle  dat- 
rasya  punah  punarvyipärah  |  ekenäivetyädi,  daher  sakrdächinnam  [eka- 
varam  eva  lünam  Tait.  Br.  III.  7,  4,  10,  —  6,  13,  1.  vastor  vrjyetaktoh 
prabhriyeta  |  Väj.  S.  28,  12.  vastor  vrtam  präktor  bhrtam  (vrtam  corr. 
ausz  vrktam  ?)  com.  ahani  lünam  —  prakarSena  dhrtam ;  es  ist  wol  'bei 
tagesanbruch  soll  es  hingeworfen,  bei  anbruch  der  nacht  entfernt  werden, 
da  'hinbringen'  avabhriyeta  wäre.  III.  7,  4,  9.  u.  flg.  —  drei  momente 
sind  es,  die  die  götter  bestimmen  sollen,  dem  Sprecher  sich  zuzuwenden, 
die  Vorbereitung  die  opfergabe  selbst  musz  vorhanden  sein  und  die 
handlung  musz  zur  rechten  zeit  vorgenomen  werden  können;  der  be- 
trefende  ist  bereits  fertig,  wärend  andere  noch  mit  den  Vorbereitungen 
zu  tun  haben,  daher  unberücksichtigt  bleiben  sollen.  —  19.  weder  S. 
noch  Gr.  scheinen  uns  das  richtige  getroffen  zu  haben.  Die  aufforderung 
an  die  Agvinä,  sie  möchten  ausz  ihrem  eigenen  schlauche  trinken, 
scheint  uns  eines  sinnes  zu  entberen.     Wie  ein  reisender   im  wagen 
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anhält,  den  ihm  gereichten  trank  zu  sich  zu  nemen,  so  sollen  die  Agvinä 
auf  ihrer  fart  über  die  länder  hin  beim  opfernden  anhalten  und  trinken. 
Daher  denn  tena  str.  20.  nicht  rathena  sein  kann  sondern  bedeuten 
musz  'dafür'  um  disen  schlauch.  Auch  die  bedeutung  caräana  rathasya 
dra3£ivyo  madhyo  degah  ist  für  uns  incommensurabel.  Es  ist  wol  das 
geleise  des  wagens;  unmittelbar  am  wagengeleise,  so  dasz  sie  herab- 
langen können,  steht  der  trank;  für  disen  sollen  sie  aber  ihrerseits 
gedeihn  zurücklaszen.  —  21.  apavaräathah :  von  S.  falsch  erklärt,  wie- 
wol  nicht  ohne  rückhalt  am  brähmana :  die  tore  das  Svar  eröffnend.  — 
22.  ich  verere  euch  nicht  wie  andere,  denen  ihr  gleichwol  hilfreich  wart, 
erst  als  sie  sich  in  bedrängnis  befanden,  vgl.  VIII.  32,  21.  —  31.  i§o 
däsih:  der  dichter  meint,  dasz  auch  im  fernen  osten  der  Däsavölker 
den  Ag°  geopfert  wird ,  vgl.  zu  agnantä  5 1,  7.  u.  V.  2,  1.  —  S.  erklärt  teils 
äsurih  teils  gatroh  sambandhinih  bezieht  es  aber  zugleich  auf  ävahethe ; 
es  bezieht  sich  auf  parakät.  —  34.  das  rad  befördert  eben  den  *wagen, 
und  ein  hindernis,  das  den  wagen  aufhält,  musz  zunächst  das  rad  treffen. 
Der  sinn  also  ist  es  gibt  keine  möglichkeit  das  rad  eures  wagens  auf- 
zuhalten, das  rad  kann  nie  schuld  sein,  dasz  euer  wagen  stille  steht.  — 
35.  zu  erg:  seid  ihr;  S.  komt.  —  36.  svadathah:  dasz  svap(athah)  nicht 
als  trans.  nachgewiesen  ist,  wiszen  wir  ser  wol;  allein  der  transitive 
gebrauch  neben  intransitivem  ist  wie  man  427,  5.  sehen  kann,  vil  häufiger 
als  man  glauben  würde  vgl.  auch  Inf.  im  Veda  §  98.  Musz  dise  doppel- 
bedeutung  Gr.  selber  doch  bei  w.  svad  zugeben;  kann  svad  bedeuten 
'genieszen'  und  'genieszbar  machen*  (vgl.  noch  Täit.  S.  I.  3,  7,  1.  havyä 
te  svadantäm  com.  svädüni  bhavantäm)  Vaj.  S.  IV.  (Qatpbr.  III.  2,  2, 
19.  wenn  der  dikäta  seinen  nabel  berürt  gväträh  pitä  bhavata  yüyam- 
äpo  asmäkam  antaradare  sugeväh  |  tä  asmabhyam  ayakSma  anamivä 
anägasah  svadantu  deviramr  tä  rtävrdhah  ||  III.  7,  4,  6.  äpo  devih 
svadanta  svättam  (Täit.  S.  VI.  3,  6,  4.)  citsaddevahavih  Täit.  br.  I.  3,  5, 
1.  väcaspatir  väcamadya  svadäti  te  |  —  |  väcam  eväsmäi  annam  sva- 
dayati  |  II.  1 ,  1,2.  tato  väi  ta  oSadhir  asvadayan  [die  pitar  machten 
das  gras  giftfrei,  eszbar]  |  ya  evam  veda  |  svadante  'smä  oSadhayah  | 
Qatpbr.  V.  1 ,  1,  16.  prajäp6  na  idam  annam  svadatu;  Ait.  ä.  II.  1,  7. 
svadayati  (oSadhih)  um  sie  der  Väk  anzubieten,  zum  genusz,  so  ist  a 
priori  nicht  abzuzehn,  warum  svap  nicht  schlafen  und  einschläfern  soll 
bedeuten  können;  man  vergl.  vah  faren  trans.  und  intrans.  u.  ä.  Und 
nun  soll  das  'muntere  wild1  gar  der  somatrank  sein,  der  stets  bereit 
ist  von  den  göttern  erjagt  zu  werden.  Die  wilden  tiere  gehn  des  nachts 
auf  raub  ausz  und  mit  tagesanbruch  ziehn  sie  sich  in  ihre  Schlupfwinkel 
zurück  rfi&$v  tfano  vooqtiv  sßr]  reutjcru  &vfi(^.  So  wird  den  Agvinä 
eine  einschläfernde  Wirkung  auf  dieselben  zugeschriben.  —  37.  saninäm : 
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auch  gewinn :  Tait.  S.  Br.  III.  i ,  i ,  7.  sanitaram  saninam.  —  38.  der 
mir:  sind  die  anerkennenden  worte  Cäidya's,  bei  S.  u.  Gr.  die  des 
dichters,  was  unmöglich.  Der  dichter  läszt  eben  den  könig  selber  sein 
geschenk  motivieren.  Warum  die  könige  in  decken  verwandelt  werden 
sollen,  ist  uns  unerfindlich,  bei  uns  zu  lesen:  'denn  es  sind  zu  den 
fuszen1  etc.  carmamnah:  'die  sich  nicht  unbewert  überrumpeln  laszen' 
daher  S.  ganz  treffend  'caraiamayasyakavacader  dharage  krtabhyasah' 
was  leider  von  modernen  auszlegern  vollständig  auf  die  seite  ge- 
schoben worden  ist.  —  amaAh°;  S.  paricaranärtham  dattavän:  s.  48,  6. 

60.    (VIII.  8.) 

2.  bhuji:  feger,  weil  sie  den  himel  aufhellen.  —  3.  NahuSaspari: 
die  N°  wonten  wol  östlich  von  dem  sprechen  —  savane :  S.  prätabsava- 
nadau.  —  5.  upagruti:  S.  faszt  es  als  loc.  von  -grut  (stutih);  da  aber 
I.  10,  3.  upagrutim  vorkomt,  so  haben  wir  hier  (und  VIII.  34,  II.) 
wider  den  fall,  wo  der  stamm  an  und  für  sich  gebraucht  wird.  Da  es 
I.  10,  3.  heiszt  giram  upagrutim  cara,  so  sieht  man  wie  frei  dise  äuszer- 
lich  local  instr.  dativ  vertretende  form  oder  unform  gebraucht  werden 
konnte.  Ein  loc.  £atpbr.  I.  9,  1.  4.  upagruti  im  süktaväka  desdar^ap- 
ürnamasa.  —  svaha:  S.  svaha-  karena  samyagiStau.  —  6.  juhüre  fiir 
juhuvire.  —  7,  vatsa- :  S.  stotari.  —  dhlbhih :  »S.  ätmiyabhir  buddhibhih. 
—  8.  S.  nicht  ganz  genau  asmatto  vyatiriktah  stotärah  agvina  stotum 
nagaknuvanti;  der  sinn  'sind  es  nicht  eben  wir  die  euch  aufwarten?' 
etwas  unlogisch  'sind  wir  andere  als  wir  wirklich  sind,  etwa  nicht 
Kanva's.  —  10.  dhitani:  S.  dhyätany  abhilaSitani.  —  11.  sahasranir^ijä: 
S.  leitet  es  vom  goldglanze  her,  wol  mit  recht.  —  12.  abhyanüSatam:  S. 
samyag  stutam  iti  pragansiSatam ;  folge  davon  ist  die  erhörung.  —  13. 
ahraya:  wir  möchten  doch  wiszen,  ob  die  erklärung  'schamlos9  als 
epitheton  für  radhansi  irgend  wie  passend  ist.  —  (tviyavatah :  S.  be- 
zieht es  auf  die  zeugung.  —  mä  riradhatam :  S.  mä  vagam  nai§tam.  — 
16.  vasüyat:  S.  bezieht  richtig  das  relativ  noch  auf  dises  verb,  wärend 
Gr.,  wir  wiszen  nicht  warum,  es  als  nachsatz  übersetzt.  —  danunas 
pati :  S.  danasyadhipati  vgl.  ardradanu  V.  S.  Qatpbr.IX. 4,  2, 5.  — 17.  imä: 
S.  gut  imani  purovartamänäni  pärthivani.  —  die  bedeutung  von  riga- 
das  —  ist  keineswegs  sicher;  die  gewönlich  angenomene  'verzerer  der 
bösen'  ist  warscheinlich  unrichtig.  Man  könnte  mit  gröszerem  rechte 
übersetzen  'deren  eszen  nur  ein  kleines  Stückchen'  (vgl.  X.  95,  16. 
ghrtasya  stokam  catur  ahna  ägnim  tadevedam  tatrpäna  carami  und  die 
frage:  woher  es  kome,  dasz  man  für  so  wertlose  darbringungen  sovil 
von  den  göttern  erlangen  könne  vgl.  zu  Tait.  br.  III.  2,  6,  4.  Qatpbr. 
I.  9,  1,  10.  yad  vai  deva  havir  joSayante  tadapi  girimätram  kurvate; 
verwandt  damit  ?.gv.  V.  41,  1.  Chron.  I.  29,  14.  ^snj  sj'j«^  bin  yqn; 
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vgl.  auch  die  ser  überzeugende  stelle  Qaftkhbr.  I.  2,  8.  sa  yad  iha  vap 
surigad  evam  vidvan  agnihotram  juhoti  prati  haivä  syäite  ähuti  devä 
gf  hpanti ;  surigäd-  ist  hier  offenbar,  der  wenig  zu  eszen  und  daher  auch 
wenig  zu  opfern  hat,  nicht  wie  der  com.  meint  atyagraddhävän.  Dazu 
steht  nun  purubhujä  in  prägnantem  gegensatze  'die  für  das  wenige,  das 
sie  verzeren,  vilfachen  genusz  bieten*.  —  23.  unklar:  die  drei  orte  ver- 
steht S.  als  die  drei  sitze  auf  dem  wagen,  was  falsch ;  es  kann  nur  an  himel 
luft  und  erde  gedacht  werden;  jlv°?  von  den  [ewig]  lebenden  her? 

61.    (VIII.  9.) 

2.  yat-tat:  correl.  dah.  läszt  Gr.  letzteres  unrichtig  unübersetzt.  — 
3.  parimämrsuh:  verbw.  mj-g  lat.  mulcere  (dan.  mulgere)  übertragen;  S. 
gut  punah  punah  sprganti  anutiSthanti.  —  bodhayatam:  S.  avagacha- 
tam.  —  4.  stomena:  S.  rksamarüpejia  stotre^a.  —  5.  yat:  S.  bheSajam; 
vgl.  str.  15.  —  6.  7.  der  haviSmän  ist  ein  anderer  als  Vatsa;  V°  ist 
f5i,  hav6  der  atharvan ,  S.  gibt  den  sinn  von  6.  c  d  richtig :  S.  hat 
den  sinn  unstreitig  richtig  gegeben:  matibhih  kevaläifc  stotraih: 
na  labhate  |  kuta  iti  ceducyate  havirbhir  yuktam  hi  stotaram  yuvam 
gachathah  vgl.  253,  13.  633,  5.  634,  2.  vgl.  bd.  III.  §.  53.  pg.  220.  — 
7.  dasz  Atharvan  geradezu  für  das  opferfeuer  gebraucht  sein  soll,  ist 
undenkbar,  und  würde  selbst  bedenklich  sein,  wenn  es  auch  überhaupt 
wie  etwa  Artgirah  als  benennung  des  feuers  vorkäme;  denn  nie  sagt 
ein  vedischer  dichter  'giesz  ]die  opferspeise  in  den  Afigirah*.  Nun  ist 
aber  überhaupt  eine  anwendung  von  Atharvan  als  bezeichnung  des 
feuers  unnachweisbar.  Atharvan  wird  wie  Bhrgu  als  hervorbringer  des 
feuers  erwähnt  und  als  vorvater  der  Atharvaga;  disz  berechtigt  aber 
keineswegs  Atharvan  geradezu  als  appellativ  zu  nemen;  nichts  ähnliches 
liesze  sich  dafür  anfüren.  Aber  auch  abgesehn  hievon,  verlangt  der 
Zusammenhang  anderes;  es  sind  hier  die  functionen  zweier  priester  er- 
wähnt, der  welcher  den  Stoma  recitiert,  ist  ein  anderer  als  der  welcher 
die  darbringung  ins  feuer  gieszt;  mit  Stoma  kann  nicht  das  yajuh,  das 
bei  der  oblation  gesprochen  wurde,  gemeint  sein.  Es  ist  also  ganz 
evident,  wie  ser  man  sich  dagegen  auch  sträuben  möge,  dasz  Atharvani 
nom.  si.  ist.  Man  braucht  blosz  IX.  11,  2.  (VI.  47 ,  24.)  zu  berück- 
sichtigen, und  die  Unmöglichkeit  feiner  solchen  erklärung  (die  übrigens 
schon  von  S.  stammt)  einzusehn;  vgl.  43,  4.  und  die  fälle  von  nom. 
si.  tari  Inf.  im  Veda  pg.  9.  Zeile  1.  spricht  der  dichtervon  sich.  —  ghar°: 
S.  gharmäkhyam  havih.  —  8. 9.  cucy0 :  vill.  intrans.  vgl.  24,  7.  —  10.  prtht 
yad  vam  Vö:  vgl.  Täit.  Br.  II.  7,  5,  1.  prthisavafc  |  yo  väi  [kratuji]  somena 
süyate  |  sa  devasavah  |  yah  pagunä  süyate  |  samanuSyasavah  [sarve§äm 
sulabhah]  |  et  am  [prthisavam]  vai  prthaye  deväh  präyachan  |  tato  väi 
so1  pi  äranyanäm  pagünam  asüyata  |  yävatih  kiyatigca  prajäväcam  va- 
danti  |  tasam  sarvasam  süyate   [adhipatir  bhavati]  |  ya  etena  yajate  | 
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ya  uca  enam  evam  veda  ||  —  12.  Indra  Väyu  die  Rbhu  sind  götter 
der  savana's ;  das  Agnihotram  galt  für  Agni  und  Aditya,  wobei  jedoch 
zu  bemerken,  dasz  in  der  spätem  liturgie  das  bestreben  sich  kenntlich 
macht,  jedes  opfer  für  alle  götter  geltend  zu  machen.  —  13.  turvane: 
inf;  '  ist  das*  näml.  'zu  gewären'.  —  16.  abhutsi:  S.  prabuddho'smi.  — 
devyä  vacft:  gehört  zusammen;  .Agvinoh:  wol  geistig  'mit  dem  un- 
mittelb.  gedanken  an  sie.  —  gegen  S.  u.  Gr.  vgl.  X.  125,  1.  aham 
[vägbibharmi]  agvinobhä.  VIII.  89,  10 — 12.  —  18.  implicite  wird  gesagt, 
dasz  die  Agvinä  disen  heldenschutz  gewären  sollen  sowol  selber  als 
durch  die  von  ihnen  begünstigte  erzeugung  von  helden.  —  nrpäyyam : 
nach  S.  —  19.  äpitäh:  S.  pitavarnäh;  es  ist  wol  dasselbe,  was 
später  apyäyitah,  der  vor  der  Zerschlagung  mit  waszer  besprengte 
soma.  —  19 — 21.  gehören  zusammen. 

62.     (VIII.  10.) 

1.  dlrghaprasadmani :  local;  da  wir  dirghaprasadmani  (VIII.  25. 
20.)  als  nom.  neutr.  finden,  so  haben  wir  ein  eclatantes  beispil  des 
gleichlautes  von  stamm  und  local.  Inf.  im  V.  §  n.  man  vgl.  do§ani 
gri§-  und  udaniman.  —  akrte :  wol  'fest  gemacht1.  —  adah :  das  s  findet 
sein  analogon  in  iyasa  iyasyati,  welches  von  iyat  (vwvovzo)  komt 
(Qatpbr.  s.  PSW);  es  findet  sich  auch  iyasi,  das  von  iyati  (vgl.  tati 
kati  yati  andererseits  itithi  yatithi  katithi)  her  zu  leiten.  Vgl.  lat.  tot(i) 
quot(i),  wärend  griech.  tote  die  bed.  des  abgekürzten  tat  vertritt  (vgl. 
yadi=yat  u.  idam  adah  enat  yat  kat  yar  (yas-)  hi  in  temp.  bed.).  Im  Rgv. 
findet  sich  adah  nur  local  ((Jatpbr.  XL  1,7.  1.  gegens.  zu  idam  Tait. 
S.  VI.  2,  10,  2.  TS.  VI.  3,  2.  4.  5.  TMBr.  IV.  10,  6.  im  brähm.  oft 
temporal  Qatpbr.  IX.  3,  1,  2,  adah  purastät  dikSaniyayäm  [adah  gabdo 
dikSaniye§ti-kälam  paramrgati]  X.  4,  3,  11.  yathäivainam  ado  devata 
upädadhata;  I.  1 ,  4,  7.  yathäivädah  somam  abh&unvanti  unbestimmt 
?irgendeinmal,  einandermar;  I.  7,  4,  14.  damals;  I.  6,  4,  14.  soll  es 
wol  heiszen:  adohäiva  devänäm  avakäinam  annam  bhavati  (oder  avik- 
sinam  bhavatu)  atha  vayam  ebhya  itah  pradäsyäma  iti,  weil  die  leute 
wiszen,  dasz  morgen  der  mond  unsichtbar  sein  wird,  I.  2,  5,  24.  adah 
ist  da  local.  —  2.  sammimikSathuh :  S.  samsiktavantau ;  mimikSa  hat 
hier  offenbar  eine  mer  intensive  bedeutung.  Nach  der  spätem  regel 
sollte  es  sein  mimikäam  cakrathuh  aber  vgl.  IX.  47,  5.  siSäsatuJi,  welches 
von  einigen,  wie  wir  glauben,  unrichtig  für  ein  nomen  gehalten  wird 
(Inf.  im  Veda  pg.  128.);  Äit.  Br.  VIII.  21,  10.  didäsitha;  Täit.  Br.  IE. 
7,  14,  I.  didikSe,  wo  freilich  die  des.  (eig.  intensiv)  bedeutung  schon 
verblaszt  ist;  bei  Yäska  gigiksa  (sisikSa  wollte  weihen).  —  äguhegasa: 
VI.  3,  3.  X.  89,  12.  V.  84,  2.  III.  26,  5.  he§as-  könnte  von  hi+s  ab- 
geleitet werden  wie  von  gru  gruä.  —  3.   grbhe  krtä :  S.  (u.  Gr.)  krtau 
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'hergebracht  (angetan)  zum  empfangen  [für  d.  opferer];  S.  hat  nicht  die 
parenthetische  Stellung  von  deve§u  adhi  erkannt  vgl.  zu  44, 4, ;  richtig  (nicht 
so  Gr.)  erklärt  er  prästi  (utkarSena  vartate).  — 4.  chinnasya  yajnagirasogvib- 
hyam  samdhänatS.  und  cit.  Tait.  S.  VI.  4, 9,  5.  weil  die  opferhandlung  durch 
die  nacht  war  unterbrochen  worden.  —  Dazu  passt  ganz  treflich  asüre  zu 
44,  5 ;  wärend  Gr.  unmöglich  sürayah  auf  yajfia  bezieht;  asüre :  vgl.  zu 
I.  8.  u.  Täit.  Br.  II.  1,  2.  6.  uflg.  wird  die  frage  discutiert,  ob  man 
vor  Sonnenaufgang  opfern  solle  (anuditahomapalda)  oder  nach  demselben 
(uditapakSah).  Die  entscheidung  ist  für  ersteres  yad  udite  sürye  prätar 
juhuyät  |  yathätithaye  pradrutaya  günyäyavasathäyähäryam  haranti  | 
tadrgeva  tat  |  wie  wenn  man  die  gastgaben  erst  brächte,  wenn  der  gast 
schon  auf  und  davon  ist  (tasmädäuSasam  juhuyät)  s.  jed.  com.  zu  Manu  IV. 
25.  Aditya  geht  für  die  nacht  in  den  äh°  ein,  für  den  tag  Agni  in  den  A°.  — 
yajfiasyädhvarasya :  s»  bd.  III.  pg.  286.  u.  das  vom  com.  zu  Tait.  S. 
I.  4,  6,  7.  citierte  yajuh  'adhvaro  yajno'  yam  astu  devah'  wo  adhvarah 
in  seinem  etymologischen  sinne  praedicat  ist.  —  5.  ausz  der  auszlaszung 
der  zu  den  fünf  Völkern  gehörigen  Püru  haben  wir  geschloszen ,  das? 
der  dichter  bei  disen  eben  sich  aufhielt. 

63.     (Vm.  22.) 

2.  pürväyii&tm :  S.  pürveSäm  stotrinäm.  —  B.  R.  Aufr.  pürväpuSam  : 
unwarsch.  —  bhujyum:  S.  sarveääm  rakäakam  matt  und  schwer  zu 
rechtfertigen.  Dagegen  passt  die  von  uns  versuchte  bedeutung  ser  gut 
zum  folgenden:  er  hilft  durch  rasches  hin-  und  herfaren  die  walstatt 
von  feinden  zu  Hechten.  So  heiszt  es  Höfudlausn:  'hroerda  ek  munni 
af  munar  grunni  |  Odins  oegi  ä  iöru  foegi'  ich  regte  auf  mit  dem  mundfe 
von  des  geistes  gründe  |  des  Odin  dichtertrunk  dem  feger  des  kampfes. 
4.  für  die  bedeutung  von  irmä  ist  entscheidend  Ath.  V.  X.  10,  21. 
(bd.  IIL  535.)»  wo  es  heiszt:  der  gang  sei  entstanden  irmäbhyäm  sak- 
thibhyäm  'durch  die  getrennten  (die  trennüng  der)  Schenkel*.  —  sumatir 
väm :  man  sieht,  wie  alt  die  Verwendung  des  abstracts  für  das  concrete, 
an  dem  es  haftet,  ist.  —  dhenuriva:  weil  das  wol wollen  so  frommend 
ist,  wie  eine  kuh,  die  bereitwillig  komt  gemolken  zu  werden.  —  5.  pari- 
bhüSati:  S.  treffend  svabalena  paribhavati:  für  den  sie  nicht  zu  grosz 
sind,  als  dasz  er  sie  umfaren  könnte.  —  6.  pürvyam  divi :  ihr  pflügtet 
zum  anbau  der  alten  gerste ,  damit  wir  die  neue  bekomen ;  alleiri  hier 
wie  28,  21.  ist  wöl  'schneiden  [raufen]1  zu  verstehn,  und  vrka  'sichei 
oder  rechen' ;  die  herabfallende  gerste  stellt  den  tau  vor.  —  10.  paktha 
babhru :  wol  keine  personennamen ;  mit  paktha  ist  wol  der  purö<Jah; 
mit  adhrigu  die  sehlachtformel  gemeint  s.  zu  26,  20.  —  ii.-diö 
bedeutung  von  adhrigu  ist  durch  das  correlative  Verhältnis 
recht    klar.    —    ida-ahnati:    vgl.    TMBr.    XI.    9,     3..   idahyah    adya 
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ciiva  hyagca;  165,  11.  337,  5.  —  uttaratra  sambandhah  S.  —  12. 
yävrdhub:  S.  avardhayatam  dvayor  bahuvacanam  püjärtham,  (Inf.  im 
V.  §  62.).  Wir  halten  es  für  eine  unflectierte  participform;  vgl.  zu 
51,  3.  Wie  das  partic.  nicht  auszschlüszlich  vom  reduplicierten  verb 
gebildet  wurde  (vgl.  Lettoslavisch) ,  finden  wir  auch  unreduplicierte 
dritte  pers.  plur.  kramuh  dabhuh  skambhuh  yamuh  duhuh  dargufc 
takSuh  manduh  arhire.  Formen  wie  330,  12.  959,  8,  mamnjyuh  dad- 
hanyufc  erstere  auch  von  Roth  als  indicat.  gefaszt,  nahyuh  (nehyuh?) 
Ait.  Br.  von  Auf,  für  ein  ungetüm  erklärt,  vermitteln  die  Verwendung  als 
3.  pl.  pot.  act. ,  wodurch  -ran  ins  medium  gedrängt  wurde,  wie  -oivw 
antam  durch  antu.  Das  i  in  yuh  ist  dasselbe  wie  in  vivigivän  T.  S. 
IV*  7,  15.  cichidivan  TMBr.  VIII.  9,  21.  wie  erhellt  aus  Lit  6ns,  das 
wie  fut  part.  ses  auf  sians,  so  auf  ians  zurückgeht,  und  durch  Lett 
-is  gedeckt  wird;  beide  formen  sind  in  den  betreffenden  sprachen  ausz- 
namslos.  Aber  auch  altpreuss.  weist  ein  et-veriuns  auf.  —  Krivim: 
warscheinlich  der  Paficalakönig  vgl.  Täit.  Br.  I.  8,  4,  1.  gigire  Kuru- 
paficaläh  prafico  yanti  —  jaghanye  näidäghe  pratyäncah  Kurupaficala 
yänti.  Der  dises  sagte,  gehörte  wol  den  K°  an.  —  13.  ah&naxn:  be- 
merkenswert —  14.  mäno.  —  ripave  (dat.  com.)  —  atikhyatam :  prae- 
ced.  für  cons.  —  do§a:  wie  guhä  kSamä  (Qatpbr.  V.  4,  1,  1.  jaraiva 
mrtyuh)  für  do§ai  zeigt  die  slavische  form,  wärend  die  lit.  auf  äyai 
(oje  oji  oje)  weist.  —  Aehnliches  schwanken  zwischen  dat.  und  local, 
wie  zwischen  ved.  a  (äi)  loc.  baktr.  äi  dat.  ssk.  äya  dat  baktr.  aya 
local.  —  15.  Sobhari:  auch  pada  so;  S.  Sobharih.  Hier  also  nom. 
ohne  s. —  17.  agvavat:  involviert  das  resultat  des  besuchs  der  Atf\  — 
18.  supravargam:  S.  $obhanam  pravarjanam  yasya  tat;  Gr.  übermächtige 
h°;  nicht  ersichtlich  wie  das  wort  die  bedeutung  haben  soll. 

64.    (VIII.  26.) 

Vi^vamanä^:  vgl.  TMBr.  XV.  5,  20.  —  1.  den  herlichen:  den 
Maghavan.  —  2.  yuvamvaro:  s.  bd.  HI.  162.  —  tane:  dises  schwinge 
wort  haben  wir  uns  nicht  anders  denn  als  pronomen  aufzufaszen  ent- 
schlieszen  können.  Ob  es  eine  Verstümmlung  von  tman-  oder  eine 
erweiterte  form  von  ta-  ist,  ist  uns  unsicher  vgl.  852,  2.  —  3.  ati 
kSapäh:  S.  kSapäya  atikrame.  —  5.  es  ist  bemerkenswert,  dasz  S.  juh° 
als  acc.  plur.  msc.  auffaszt  'kutilän  karmavighnakarino  mäyavino 
'pi  gatrün';  wir  ziehen  es  vor,  die  bekannte  construction  von  verb.  manyate 
mit  dem  praedicativen  participium  anzunemen  'die  Agvina  merken  auf 
alles,  besonders  sollen  sie  auf  den  frommen  achten;  achten  sie  doch 
auch  darauf  (oder  'doch  sollen  sie  auch  darauf  achten') ,  wenn  ihnen 
wer  böses  tut*.  Gr.'s  erklärung  feit  die  innere  warscheinlichkeit  — 
7.  die  'reichen*  sind  natürlich  die  Agvinä.  —  8.  pratfvyam :  vgl.  VIII. 


Digitized  by 


Google 


71    

26,  8.  39»  5- "ßd  TMBr.  X.  3,  2.  anuvyam;  XXIV.  1,  9.  tringati  trayafc 
paroye  devabarhir  äsata  vyam  naha  dvita  taneti  der  com.  erkl.  vyatigabdo 
vigatiprajanana  käntyaganakhadaneSu  vgl.  dag.  VIII.  28,  1.  des  Rgv.; 
Täit.  Br.  III.  2,  9,4.  ävyam — äveviram.  Qatpbr.  I.  2,  5,  1.  devä  anu- 
vyam ivasufc  (com.  nyagbhfltim  praptah  sie  waren  im  nachteil)  — 
devadevebhifr :  man  sieht  hier  wider  die  neigung  keinen  gott  auszzu- 
schlieszen.  — \g.  ukSanyantah:  S.  euch  wie  rinder  wünschend,  Gr.  wie  stiere 
brüllend.  —  10.  kuvit:  in  frage  gekleidete  Versicherung,  wobei  die  frage 
längst  vergeszen  war;  der  zweifei,  den  Gr. 's  und  andere  Übersetzungen 
auszdrücken,  ist  eben  ser  entschieden  ausgeschloszen.  —  Es  versteht 
sich  auch,  dasz  die  (vorauszgesetzten)  pa^i's  näher  als  die  hier  sprechen- 
den bei  den  Agvinä  zu  denken  sind.  Die  Agvina  hätten  es  bequemer 
villeicht,  wenn  sie  zu  pajii's  gehn  wollten;  eine  solche  möglichkeit 
wird  durch  kuvit  zurück  gewiesen.  Die  nähe  der  Agvinä  wird  für  die 
pani's  nur  empfindliche  Züchtigung  zur  folge  haben.  —  u.  der  Sprecher 
ist  hier  der  abkömling  Vyagva's.  —  12.  Süribhih:  bescheiden;  er  will 
die  gäbe  der  Agvina  ausz  der  hand  des  edlen  empfangen.  —  13.  adhi- 
vasträ:  s.  165,  10.  —  cakrate;  S.  pürvo  arddharcah  parok§akrtafc; 
avrtah:  parivrtah;  vam  zuerst  subjectiv.  —  14.  vartih:  S.  gut  tasya 
vartib-  —  asmayü:  ausz  liebe  zu  den  priestern  sollen  die  A^vina  das 
haus  des  edlen  schützen.  Sie  halten  sich  also  für  die  vermittler  der 
göttlichen  gnade.  —  15  viSudruhä:  niäud0?  38,  3.  S.  garah.  TMBr.  I.  3,  3. 
A^v.  9.  V.  3.  22.  'mit  nach  andern  Seiten  täuschendem  gesange',  das 
liecht  der  Agvinä  scheint  sich  überall  hin  zu  verbreiten ;  aber  der  dichter 
bildet  sich  ein,  als  käme  es  nur  zu  ihm.  —  16.  c.  s.  988,  1.  —  18. 
hiranyavartanih :  'goldfiirend' :  fortsetzung  von  i§o  grhah;  der  soma 
gemeint  ?  dann  dhiya  ebend.  19.  also  smat  'huc' ;  instr.  motiv.  — 2 1 .  Hier  wider 
Väyu  neben  den  Agvinä  angerufen.  (TvaSfs  tochter  auch  hier  Saranyü  ?) 
ävr^imahe :  ser  gut  erläutert  disen  gebrauch  I.  67,  1 .  wo  es  von  Agni 
heiszt :  \qriite  ^ruStim  räjevajuryam  'wie  ein  könig  macht  er  auf  fort 
wärenden  gehorsam  ansprach'.  —  23.  prthupakSasa  rathe:  VIII.  5,  (59.) 
2.  prthupäjasa  rathena  und  IV.  46,  5;  I.  6,  2.  vipakäasa  rathe  was 
freilich  auf  hari  bezogen  werden  kann;  allein  die  vorauszgehenden 
beispile  genügen,  das  zu  sichern,  was  wir  Ad.  od.  Aggl.  pg.  98.  auf- 
gestellt haben.  —  24.  gravapam:  schwing;  man  musz  an  den  pressstein 
denken,  der  alles  gute  verschafft,  dadurch  dasz  er  die  Herstellung  des 
somatrankes  zunächst  ermöglicht.  Oder  möglich,  dasz  agvaprStham 
acc.  loci  ist :  dich  rufen  wir  wie  zum  pressstein  her  auf  den  rücken 
deiner  rosse  [der  stein  zugleich  um  auf  das  pferd  zu  steigen  ?  wortspil]. 

65.    (VIII.  35.) 

Qyavä^va  heiszt  TMBr.  VIII.  5,  12.    Ärvanänasa  [Ärcanänasa  ?]  — 
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i.  Wir  finden  hier  wider  das  streben  die  anrufung  sämmtlicher  götter 
zu  vereinigen.  —  3.  bhrgubhih:  es  wäre  möglich,  dasz  bh°  hier  ein- 
faches adj.  —  7.  haridravä:  S.  pakSinau;  eher  gelbholzbäume?  —  16. 
brahma:  S.  brahmanam;  —  17.  kSatram:  S.  Idatriyam.  Der  stotar 
murmelt,  wenn  er  der  mitpriester  und  der  Zuschauer  ansichtig  wird :  sam 
varcasa  payasa  sam  tapobhih  |  aganmahi  manasä  sam  givena  |  sam 
vijfianena  manasagca  satyäih  |  yathä  vo  'harn  cärutamam  vadani  ||  indro 
vo  drge  bhüyäsam  süryag  cak§u3e  vätafr  pränäya  somo  gandhaya 
brahma  kSaträya  |  Tait  S.  VII.  5,  18.  die  stelle  des  BLgv.  ist  in- 
teressant, weil  auf  die  vigah  hier  gröszerer  nachdruck  gelegt  erscheint; 
sonst  ist  meist  nur  von  br°und  k§°  die  rede.  —  18.  S.  vigah:  vaigyan.  — 
23.  vivakSanasy a :  S.  havanagilasya  mama:  es  ist  gewis  vicakSanasya  zu 
lesen.  —  24.  svähakrtasya:  na  hi  devä  anähutamadanti.  Tait,  br.  I. 
66,  4.  vgl.  Yag.  XIX*  16. 

66.  (VIII.  62.  [73.]) 

1.  iratham:  vgl. irteTaitS.  V.3. 1, 3. 1,4,  3.— rtayate:S.yajnamichate 
mahyam.  —  5.  karhi:  S.  kasminnapi  dege,  vgl.  V.  74,  10.  die  locale 
bedeutung  schwerlich  anzufechten,  aber  befremdlich,  da  wie  auch  prof. 
Weber  Ind.  St.  X.  bemerkt,  die  temporale  im  brähma^a  die  herschende 
ist,  vgl.  VI.  35,  2.  X.  89,  14.  Tait.  S.  I.  7,  1,  2.  yarhi-tarhi.  —  9. 
Saptavadhri:  vgl.  915,  5.  6.  —  12.  13.  sajatyam:  unter  der  gemein- 
samen abkunft  versteht  S.,  dasz  sie  kinder  Sarayü's  seien  oder  wie  er  sagt: 
kinder  der  in  rossgestalt  verwandelten  gattin  Saranyü,  und  unter  bandhu 
den  soma.  Allein  es  ist  ser  zweifelhaft,  ob  disz  die  richtige  auszlegung 
ist  Die  folgende  str.  weist  nämlich  auf  die  frühere  zurück  und  danach 
wäre  mit  beidem  der  wagen  gemeint,  wie  z.  b.  der  keil  Indra's  freund 
genannt  wird.  S.'s  (u.  Gr.'s)  ergänzung  zu  13.  'er  kome  heran1  steht 
nicht  im  texte,  s.  69,  1.  —  16.  arunapsuh:  vgl.  3,  1.  —  17.  bei  uns  musz 
der  punkt  hinter  'axt*  gestrichen  werden,  und  nach  'beschauend'  ist 
ein  komma  zu  setzen.  Auf  wen  die  worte  sich  beziehn,  ist  nicht  gesagt; 
S.  erklärt  he  Saptavadhre.  —  die  Agv.  beschauend :  damit  du  erkennest, 
dasz  es  zeit  ist  Hier  ist  krSnayä  viga  als  accus,  zu  ruja  zu  denken; 
S.  richtig  tarn  eväruja.  —  Am  besten  nimt  man  es  wol  für  ein  gebet 
vor  einem  angriffe  auf  den  feind. 

67.  (VIII.  74.  [85-]) 

7.  Rasabham:  S.  gabdäyamanam  etannämakam  agvam.  —  vgl. 
Tait.  S.  yunjätham  rasabham  yuvam  [he  dampati]  asmin  yame  vr§an- 
vasü  |  agnim  bharantam  asmayum  ||  ebenso  V.  S.  n,  13.  yämo  mrd- 
vahanarüpo  niyamavigesah. 

68.  (VIII.  76.  [87.]) 

1.  sa  .  -  .  ,  nara:  parenthese;  madhvah:  hängt  ab  v.  sutalj.  —  2. 
vedasä :  bez.  S.  auf  die  Ag° :  vermöge  des  [von  euch  erlangten]  havis,  oder 
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dhanena  saha.  —  3.  divi§ti§u:  S.  pratahkäleSu  yajne§u.  —  somam:  2. 
gharmam  madh0.:  Täit.  br.  2,  3,  n.  7,  4,  17.  T.  S.  I.  1,  3,  (pg.  76)} 
gäunah  somagabdah? 

"       ^    ^  39,)  .  . 

I.  suvrt:  S.   su§thu  vartamänah.  —  do£am  u§äsah.  wir  vermuten, 

dasz:  u§asä  zu  lesen;  do§am  kann  nur  instr.  sein.  Freilich  liesze  sich 
übersetzen  im  sinne  von  vyuätau  'wärend  des  teiles  der  nacht,  der  der 
u$as  der  morgenröte  angehört  sich  nähert'.  —  2.  codayatam  sünrtäh: 
sie  sollen  nur  das  gute  zur  tätigkeit  erwecken.  —  pinvatam:  macht 
dasz  sie  uns  segen  bringen  S.  im  ganzen  richtig  pürayatam.  —  Dadurch 
dasz  die  gebete  der  priester  erhört  werden,  erlangen  natürlich  dise 
ansehn  bei  den  Maghavan;  der  soma  ist  wertvoll,  so  dasz  man  nicht 
einmal  ihn  verkaufen  soll.  Wie  (Manu  IV.  7.  com.)  soma  nur  von  reichen 
gekauft  werden  kann,  so  können  nur  reiche  die  dienste  der  priester 
befeien.  —  3.  die  zu  hause  altert;  disz  ist  hier  offenbar  allgemein  ge- 
meint (S.  Gho§a).  —  krgasya:  magerkeit  gilt  als  strafe;  wolbeleibtheit 
bezeugte  der  götter  wolgefallen  Täit.  S.  III.  2,  8,  4.  5.  asm£  devaso 
vapufe  cikitsata  yamägira  dampati  vämäm  agnutah  |  pumän  putro 
jayate  vindate  vasu  atha  vigve  arapä  edhate  grhah  ||  ägirdayä  dampati 
vamam  agnutam  aristo  räyah  sacatam  samokasä  |  ya  äsicat  samdug- 
dham  kumbhyä  saha  i§(ena  yämannamatim  jahätu  sah  [musz  unzweifel- 
haft hinter  s.  1.]  ||  sarpirgrivi  pivari  [itieiQa]  asya  jäyä  pivänah 
[nioveg]  putra  ak^gaso  asya  |  sahajänir  yah  sumakhasyamäna  indrayä- 
giram  saha  kumbhyädat  ||  etc.  dag.  beim  fasten  Qatpbr.  IL  4,  2.  6.  yo 
taanuSyänam  medyaty  agubhe  medyati  vihürchati  hi  nahyayanaya  cana 
bhavati  |  er  ist  rein,  wenn  nichts  mer  in  ihm  ist  Käty.  g.  VII.  1,27.  —  4* 
praväcy^:  man  pries  die  grosztaten  der  götter  in  liedern  bei  den 
opfern.  —  5.  prabravä:  S.  prabravimi,  die  form  kann  natürlich  gar 
keine  bestimmte  bedeutung  haben ;  sie  kann  bedeuten  ich  will  wir  wollen 
verkünden;  oder  'ich  verkünde*,  'wir  verkünden1.  —  arife:  der  fromme 
glaubt  ohne  disz  an  die  götter;  der  zweck  kann  nur  sein  die  zu  über- 
zeugen, die  an  die  götter  nicht  glauben,  vgl.  über  die  bd.  bd.  III.  pg.  279.  — 

6.  iyam :  die  Sprecherin  war  also  eine  frau ;  warscheinlich  will  jedoch 
der  dichter  nur  ihre  läge  recht  lebendig  darstellen.  —  Dasz  die  person 
den  namen  Gho§4  flirte,  ist  so  gut  wie  gewisz  ausz  dem  nächsten  sükta.  — 

7.  yosanam:  wie  oben  kanyanä.  —  suSutim:  schönes  opfer;  weil  es 
erhört  wurde.  Ohne  opfer  konnte  es  ja  dabei  nicht  abgehn  (putraka 
miyäh).  —  8.  statt  'die  dem  alter'  zu  lesen  'der  d.  a.'  —  10.  bhagam: 
der  schlachtengott.  —  n.  patnya  saha :  S.  (u.  Gr.)  bez.  es  auf  den  menschen ; 
disz  ist  zweifelhaft.  —  12.  die  himmelstochter :  U§as.  —  ubhe  ahani: 
S.  tag  und  nacht;  wir  möchten  glauben  vor-  und  nachmittag.  —  13. 
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den  berg:  es  ist  wol  die  rettung  Parivi§ta  JähuSa's  gemeint   —  14. 
beszer:  wie  die  Bhrgu  als  einen  wagen,  oder:  rbhavp?  — 

70.    (X.  40.) 

1.  nach  'ihn'  einzufügen  'den  glänzenden'.  —  'wer  rüstet  ihn  (beszer: 
wer  gelangt  zu  ihm)  —  mit  dem  gedanken  zum  segen'.  S.  gami  yajöarüpe 
karmapi.  —  2.  ASathufr:  verbalw.  'vas'  für  'über  nacht  wonen';  de- 
varam:  weil  er  sie  heiraten  musz.  —  Der  gedanke  ist  wol  'ihr  werdet 
es  wol  nicht  so  gut  haben  vgl  Ath.  V.  V.  17,  18.  —  sadhasthe:  S. 
vedyakhye  was  nicht  recht  verständlich  und  wol  nur  phrase.  —  3. 
jarethe:  S.  stüyethe;  wir  haben  dem  Sprachgebrauch  des  Rgv.  (gegen- 
über dem  des  brahmana)  folgend  es  vorgezogen,  das  activ  zu  nemen.  — 
Das  folgende  ist  schwing:  jaraga  könnte  allerdings  für  instr.  von 
greisenalter  gelten,  aber  disz  erscheint  uns  jedes  sinnes  bar.  Das 
rätselhafte  kapaya  haben  wir  für  eine  unregelmäszige  flexion  von 
kä(a)pi  betrachtet;  doch  ist  disz  wol  verfeit,  und  wir  keren  zu  S.'s 
erklärung  zurück  bandino  vani  käpä:  'des  morgens  singt  ihr  wie  mit 
tönendem  saitenspil' ;  wol  mag  an  den  sänger  gedacht  werden,  der  dem 
könige  die  tageszeiten  verkündete;  vgl.  kapigirS^t  PSW.  —  dhvasra:  S. 
richtig  dhvansakau  vinagayitarau;  es  ist  das  dem  folgenden  entgegen- 
gesetzte verfaren  seitens  der  Atf>  gemeint  —  wie  rajaputra:  avtdfunoi 
aya&oi  duXuhr  hti  dälra  Xaoiv%  —  4.  varanä:  vgl.  Tait.  Br.  II.  4,  1, 
1.  vrko  varah  (yo  no  abhito  janah  —  jighansati)  disz  ist  wol  russ.  vorü 
diebf  —  nihvayämahe :  Tait.  Br.  II.  4,  3,  7.  agvinau  avase  nihvaye 
vam  |  ä  nünam  yätam  sukrtaya  vipra;  der  zweck  ist  zu  fangen,  nicht  zu 

töten. 5.  üce-pfche:   Gr.  'ich  habe  es  im  herzen  euch  zu  bitten* 

offenbar  wegen  des  medialen  üce.  —  gaktam:  S.  nirasane  gaktau 
bhavatam  willkürlich;  Gr.  'helft  dem  lenker'.  Wir  haben  vor  allem 
bhütam-bhütam  als  correlativ  in  conditionalem  sinne  genomen;  disz 
halten  wir  für  selbstverständlich.  Das  folgende  haben  wir  mer  mit 
rücksicht  auf  die  parallelstellen,  die  von  Ghosa's  wünsch  nach  einem 
gatten  handeln,  übersetzt.  Aber  auch  hier  sind  wir  überzeugt  das 
richtige  getroffen  zu  haben.  Es  kann  villeicht  mit  dem  arvant  eine 
anspilung  (vgl.  griech.  iXavvBtv)  beabsichtigt  sein«  —  6.  ist  unverständ- 
lich, weil  wir  nicht  wiszen  können,  von  was  die  rede  ist.  Wir  haben 
nagayathab  caus.  genomen,  was  nicht  ohne  bedenken  ist:  Ihr  seid 
weise,  denn  wie  Kutsa  auf  Indra's  wagen  so  komt  ihr  mit  demselben, 
wie  Kutsa  zu  den  menschen  (vigam  zu  lesen?  'zu  seinen  leuten'  wenn 
man  vgl.  IV.  16,  10.  V.  29,  9.  10.  X.  292.  38,  5.  49,  4.  (99,  9.  ist 
wol  ähnliches  gemeint,  st.  atkam  oko?)  I.  63,  3.)  so  ihr  zum  sänger 
(also  auf  übernatürliche  weise);  man  kann  vi$afr  auch  zu  jaritufe  con- 
struieren.  —  'wie  die  frau':  versteht  sich  'in  der  hand'.  —  das  madhu 
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saugt  die  fliege  oder  die  bine  mit  dem  tau  auf.  —  7.  arava  paryäsate  : 
oxymoron?  —  wir  lesen:  yuvor  aräva  sieh  52,  7.  Bhujyu  wird  oben 
als  beispil  eines  solchen  angefurt,  der  erst  in  der  not  beten  lernt  Da 
aber  möglicher  weise  pari-f-äs  'versitzen'  (d.  i.  durch  untätiges  sitzen 
versäumen  altd.  furisizzan  gegensatz  up+äs.  Qatapbr.  IL  1 ,  3 ,  9. 
na  gvahgvam  upäsita  (kaläntaräpekSam  na  kuryät)  bedeuten  könnte,  so 
liesze  sich  villeicht  übersetzen:  eure  freundschaft  versitzt  der  nicht- 
geben  Oder:  yuvo  raravä  [bhavati]  |  [yuvoh]sakhyam  paryäsate? — 8.vid- 
hantam :  fem.  —  9.  10.  sicher  ist,  dasz  yoSana  gegenüber  kaninakah  nicht 
'mädchen'  bedeuten  kann;  sieh  'knabe'  für  kind  im  allgemeinen  sogar 
wo  eine  frau  mit  beziehung  auf  sich  spricht  X.  39 ,  6.  helft  mir  (der 
GhoSa)  wie  der  vater  dem  söhne.  Mit  der  frau  können  wol  die 
waszer,  mit  dem  kinde  der  blitz  gemeint  sein;  oder  die  frau  ist  Pfgni, 
da  die  pflanzen  kinder  der  Prgni  heiszen  vgl.  die  analoge  stelle  Ath. 
V.  VIII.  7,  12.  Mit  'ihm'  kann  man  nur  das  [zum  opferfeuer  gewordene] 
•kind*  verstehn,  die  beziehung  auf  den  yajamana  würde  doch  zu  ser 
ausz  dem  nächsten  zusammenhange  treten.  Wir  glauben,  dasz  tat 
mit  patitv0  in  engerem  Zusammenhang  (tasam  [subj.  od  obj.  gen.])  zu 
faszen  ist,  und  asma  ahne  geradezu  für  asmäi  asma  ahne  steht ;  solche 
Verkürzungen  des  auszdruckes  sind  der  poesie  unentberlich  'das  recht 
über  sie  ward  [ihm]  an]  disem  [seinem]  tage',  da  späterhin  die  er- 
scheinung  in  ihrem  zusammenhange  nicht  mer  ersichtlieh  ist.  Der  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgenden  scheint  darin  zu  finden,  dasz  das 
zeugen  als  notwendiger  naturprocess  hingestellt  wird,  daher  die  A$vinä 
der  Gho§a  den  gatten  verschaffen  sollen.  Doch  kann  der  sinn  nur  mit 
geringer  warscheinlichkeit  vermutet  werden.— jivam  rudanti :  nicht  z.ändern, 
da  eben  in  dem  gegensatz  (sonst  beweint  man  doch  nur  den  toten  vgl.  Täit. 
Br.  I.  4,  6.  Agval.  g.  utt.  IV.  8,  8.  rudanti  Käty,  X.  2,  37.  [Ath. 
V.  XTV.  1  46.  vinayanti ;  richtig  geg.  l&gv.  janaye  pariSvaje])  die  gewär 
der  richtigkeit  des  textes  ligt  Unter  dem  weinen  glauben  wir  nur 
das  flieszen  der  waszer  verstehn  zu  können:  Agni,  dem  nach  sie  in 
trähnen  aufgelöst  strömen,  ist  nicht  todt.  Ob  vimayante  'sie  ver- 
tauschen ihn9  bedeutet,  können  wir  nicht  mit  bestimmtheit  versichern; 
villeicht  kann  es  bedeuten  'sie  bringen  ihn  an  verschiedenen  (drei) 
stellen  beim  Opfer  an9,  da  er  ausz  den  durch  die  waszer  genärten,  mit 
den  waszern  vom  himel,  herabgekomenen  pflanzen  sich  widergeboren 
hat  —  auf  weiten  wurf  hin:  Umschreibung  für  'in  die  (zeitliche)  ferne* 
vortreflich  passt  Täit.  Br.  III.  2 ,  6.  dirgham  anu  prasitim  äyuSe  dhäm 
[pränayatväpänaya  tvetyaha  pranäneva  yajamäne  dadhati  di°  ityädi  äyur 
eväsmin  dadhäti :  äyule  ist  eben  zu  di°  appositioneil  erklärend.  V.  S.  1.  20. 
Für  die  eig.  bed.  Qatpbr.  I.  9,  2,  20.  pahima  didyol?  pähi  prasit3rai].  — 
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statt  'zu  gebracht'  ist  'zu  stände  gebracht7  zu  lesen.  Ein  weiteres  motiv 
der  GhoSä  ihre  bitte  zu  gewären  ist  die  rücksicht  auf  die  ahnen  (vgl- 
VI.  61,  I.);  das  'schöne'  ist  eben  die  nachkomenschaft  wegen  der 
auszsicht  auf  ununterbrochene  manenopfer.  —  Als  worte  Gh.'s  ist  all 
disz  zu  faszen,  wie  wir  ersehen  ausz  str.  II.  lasz  uns  doch  wiszen, 
wie  der  stier  sitzt  in  dei*  frau  eigentlicher  behausung' ;  was  disz  ist, 
bedarf  wol  keiner  nähern  erörterung,  das  unmittelbar  folgende  reicht 
hin.  — duryän:  Ait.  Br.  I.  13,  24.  grhä  vad  duryäh,  im  brahm.  häufig; 
ary° ;  das  haus  des  bräutigams.  —  n.  vidma :  Ait.  Br.  VII.  18.  7.  vidmasi.  — 
12.  bemerkt  GhoSa:  'in  die  herzen  sind  die  begirden  gelegt'  daher 
müszen  sie  auch  befriedigt  werden;  eure  sache  ist  es,  dasz  ihr  dazu 
durch  Vermittlung  der  ehe  behilflich  werdet.  —  13.  der  sthaiju  war 
villeicht  ein  bäum,  den  man  gefällt  hatte  um  den  reisenden  den  damals 
gewisz  ebenso  wie  heute  in  den  von  cultur  weniger  berürten  landein 
der  tropen  engen  weg  zu  verlegen,  vgl.  Tait.  S.  VII.  3,  1,  1.  yo  vai 
prajavam  yatam  apathena  pratipadyate  ya  sthanum  hanti  yo  bhreSam 
nyeti  sa  hiyate  gegens.  II.  5, 6,  1 .  com.  In  übertragener  bed.  z,  b.  Täit.  S.  VI. 
1,2,4«  vidher  iti  yajüa  sthanum  rched  vrdhätu  ityäha  yajfia  sthänu- 
meva  parivrnakti  —  Ath.  V.  XIV.  2,  6.  sa  —  manasa  givena  |  rayim 
dhehi  sarvaviram  vacasyam  [soll  wöl  sein  vacasyum]  |  sugam  t°  s°  g°  | 
sth°  pathi§thäm —  ||  angeredet  ist  wol  im  ersten  verse  Süryä.  —  Gr. 
verwirft  10. —  14.  —  tirtham  für  die  fart  'ary*°duryän\  14.  kva-grhara: 
der  dichter  kert  zum  motiv  v.  str.  I.  zurück. 

7i-    (X.41.) 

1.  ganigmatam:  bei  uns  versehn;  es  ist  zu  übersetzen:  'euren  ge- 
meinsamen, den  vilgerufenen,  ukthaliedes  würdigen  wagen,  den  drei- 
rädrigen, der  vil  zu  trankopfern  geht*  u.  s.  w.  —  2.  dise  stelle  zeigt 
wider  klar,  dasz  kiri  nicht  'lobsänger'  bedeuten  kann;  denn  was  hiesze 
es  'ihr  komt  sogar  zu  des  lobsängers  von  einem  hotar  besorgtem 
opfer'I  cit  läszt  erkennen,  dasz  kiri  etwas  in  irgend  welcher  weise 
ungünstiges  bedeutet.  Unfrömmigkeit  kann  es  nicht  bedeuten,  da  das 
gebotene  opfer  ja  als  ordnungsmäsziges  (hotrmän)  erscheint  Es  kann 
also  nur  armut  des  opferers  gemeint  sein.  —  vipra:   der  samapriester. 

72.     (X.  106.) 

Eine  auszflirlichere  behandlung  dises  abschnittes,  der  nur  zeigt,  wie 
unvollständig  unsere  kenntnis  des  ältesten  Wortschatzes  ist ,  wäre  wol 
unersprieszlich;  wir  beschränken  uns  daher  darauf,  unsere  Übersetzung 
zu  ergänzen,  ohne  diser  ergänzjmg  einen  entscheidenden  wert  beizulegen, 
und  auf  einige  nebensächliche  bemerkungen. 

1.  'ihr  spinnet  ausz'  so  zu  sehr.  d.  h.  ihr  gebt  auszdenung  laszt  sicht- 
bar   werden    die    auszdenung    der    erleuchteten    weit.    —  ajigäh:  für 
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ajigari?  S.  yajamänah.  —  2.  präyogä:  hat  mit  pra+yuj  nichts  zu  tun; 
es  ist  ausz  präyah  und  gä  zusamen  gesetzt.  —  des  befeienden,  so  S. 
gansituh.  —  3.  citrä:  S.  cäyaniyäu  weil  man  fürs  opfer  nur  vollkomne 
tiere  nam.  —  pagvä:  S.  pagü  bemerkenswert.  —  yajuh:  dazu  ist  yaj 
das  entsp.  verbum  daher  i&ayajuh  stutastomah  gastokthah  Täit.  S.  V.  4,  2, 
8.  Agv.  9.  VI.  32,  2.  —  4.  turyäi  bhujyäi  sind  zwei  wertvolle  infinitiv- 
formen, die  genau  zu  lat.  1  (ie-r  ausz  ie)  stimmen  vgl.  Täit.  S.  I.  3, 
i0,  1.  2.  dhrajyäi  rafthyäi  rohi§yäi,  welches  letztere  mit  [ama]rie-[r] 
verglichen  werden  kann;  iradhyäi  f.  riradhyai  bktr.  dyai  vaedyäi.  — 
5.  wie  zwei  stiere  wolgenärt  sich  wolbefindend,  wie  warhafte  freunde 
mit  hundertfachem  gute  (oder  'in  hundertfachem  sinne'),  (gätapantä 
gantavantä?)  von  mildem  sinne  (?)  |  wie  doppelte  kraft  hochstehnd  beim 
pravargya  mit  lebenskraft,  wie  zwei  widder  anhänglich,  mit  speise  und 
nasz  (oder  'im  [weiten]  meere  des  luftraumes').  ||  wie  zwei  kräftig  faszende 
haken,  töter  der  feinde,  söhne  des  Spenders  (oder  'regners'),  tötend, 
zerstreuend,  |  wie  zwei  im  waszerraume  geborene  (waszervögel),  trunken 
vom  sige  [jemanä:  vgl.  Tait.  S.  I.  6,  11,  7.  jemänam  (jetrtvalakSanam) 
mahimänam;  TMBr.  XIII.  12,  8.  (Täit.  S.  VII.  4,  3,  2.)  jemänam 
mahimänam  agachat;  XV.  5,  30.  XIV.  11,  17.  XXV.  16,  2.  u.  d. 
erkl.  dabei;  Qähkhbr.  I.  7,  9.  schl.  Qatpbr.  V.  2,  4,  1.  bhümänam 
prajäh  sasrje  vgl.  Väl.  1 1 ,  7.  puätim  bhütim  (dag.  bhümä  va  etad 
rüpänäm  yatprSato  goh.)  Rgv.  1015,  12.],  die  sind  das  unalternde  bei 
meinem  alternden  sterblichem  (neutr.  als  abstracta;  jaräyu  maräyu 
locale).  ||  6  ||  wie  zwei  starke  abzunutzen,  aufzureiben  (järam  inf.  vgl. 
U§ä  jarayanti)  das  bewegliche  sterbliche,  wie  zu  freigebigem  verteilen, 
0  gewaltige,  zu  euren  angelegenheiten  ihr  eilet,  |  wie  zu  zwei  tüchtigen 
schwertkampf  und  schwerttanz  kome  [es],  wie"  wind  zerstreuend,  [reich- 
tum  und]  reichtum  beherschend.  ||  7  ||  wie  zwei  gharma  gewinnend  madhu 
dem  magen,  bei  Bhaga  begünstigte,  bereit  (zur  hand)  als  töter,  als  der 
feinde  zerstreuer,  |  fliegend  wandernd  in  mondglanzgestalt,  als  geist- 
tätige ankömlinge)  an  die  zu  denken  ||  vgl.  arj  rnj.  ||  Wir  sind  natürlich 
weit  entfernt  dise  Übersetzung  der  mit  absichtlichem  streben  nach 
dunkelheit  gedichteten  Strophen  als  eine  genaue  widergabe  des  sinnes 
angesehn  wiszen  zu  wollen.  —  9.  gambhareSu:  vgl.  gambhan  V.  S.  — 
anga:  An^a  und  Bhaga.  —  10.  das  euter  charakteristisch  mit  einem 
binenkorbe  verglichen.  Das  sükta  läszt  sich  entfernt  mit  II.  39.  ver- 
gleichen. —  (^atpbr.  III.  4,  3 ,  14.  madhu  säragham  |  ete  eva  saragho 
madhuk(tah;  588,  8.  u.  26,  21. 

73.     (X.  143.) 

Die  drei  ersten  Strophen   bieten  grosze  schwirigkeiten.    Gr.  setzt 
vorausz  KakSivän  sei  von  den  Agvin  wider  jung  gemacht  worden.    Da 
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aber  davon  sonst  nirgends  die  rede  ist,  dagegen  auch  nicht  ersichtlich,  dasz 
vorligendes  stück  ein  Atrihymnus  wäre,  indem  nur  von  dem  wunder  der  Ag- 
vinä  an  Atri  in  ser  unklarer  weise  die  rede  ist,  so  kann  hier  erstens  Kak- 
§ivan  nicht  eigenname  sein,  zweitens  musz  Atraye  unmittelbar  zu 
da~si§thäu  gehören.  Da  man  bei  der  construction  des  wagens  wol 
noch  wenig  eisen  verwendete,  und  meist  stricke  und  riemen  gebrauchte, 
so  ist  begreiflich,  dasz  bei  längerem  gebrauche  der  wagen  in  seinen 
teilen  locker  werden  muszte.    Daher  der  hinweis  auf  die  bände. 

i.  Mit  tyam  wird  auf  Atri  als  auf  eine  bekannte  persönlichkeit 
hingewiesen.  —  yätave :  wir  haben  wol  nicht  unrichtig  aber  unbeholfen 
den  sinn  dises  infinitivs  widergegeben;  losgelöst  ist  es  wol  folgender: 
die  rettung  des  Ätri  ist  euch  so  (leicht)  von  statten  gegangen,  wie  wenn 
euch  ein  pferd,  das  ihr  laufen  laszet,  am  zile  anlangt;  so  einfach,  wie 
man  einen  wagen,  der  ausz  seinen  fqgen  geht,  durch  anziehen  der  bände 
wider  fest  macht.  In  der  nächsten  str.  ligt  ein  anderes  motiv  vor; 
Atri  war  in  rettungsloser  bedrängnis,  wie  ein  kräftiges  ross  war  er  ge- 
feszelt,  die  götter  hatten  den  knoten  (bildlich)  fest  geknüpft  (der 
dichter  sagt  so  offenbar,  um  die  hilfe  der  Agvina  groszartiger  erscheinen 
zu  laszen:  weil  ihm  nur  dise  halfen,  sagt  er,  die  andern  hätten  seine 
bedrängnis  verursacht) ,  den  die  Agvina  lösten.  Die  Vermischung  der 
rettung  ausz  dem  heiszen  ofen  mit  der  Verjüngung,  beruht  wol  auf 
einer  uns  unbekannten  erzälung,  die  darstellung  ist  aber  mangelhaft; 
auch  sind  wir  der  richtdgkeit  unserer  Übersetzung  nicht  sicher.  —  artham: 
infinitiv?  parallel  zu  yätave;  vgl.  zu  79,  3.-3.  strebt  —  lieder:  erweist 
uns  ähnliche  woltaten.  —  na  vigäse:  vgl.  zu  83,  5;  ist  als 
3.  ps.  si.  pss.  zu  nemen,  auszgedrückt  durch  den  infinitiv.  —  4.  cite: 
Gr.  verbal,  'es  zeigt  sich';  S.  jfianaya.  Unserer  üb.  'disz  ist,  damit  ihr 
auf  uns  achtet'  ist  wol  die  Gr.'s  vorzuziehen.  —  ä  yan  parSathah:  ist 
zu  übers,  'dasz  ihr  zu  weitem  wonsitze  uns  fördern  [retten]  möget  in 
der  schlacht'.  —  6.  wie  zum  brunnen:  wie  der  brunnen,  so  sind  wir 
im  stände  ser  vil  zu  faszen.  —  vigvavedasa:  die  bedeutung  ist  wol 
durch  Qatpbr.  X.  2,  5,  16.  gesichert. 

74.  (Väl.  9.) 

2.  vor  dem  warhaftigen:  dem  sonnengotte;  weil  sie  die  verkünder 
seines  komens  sind.  vgl.  IV.  13,  (79,)  5.  X.  85,  (906,)  1.  —  3.  der 
stier:  s.  Ath.  V.  IX.  4.  durch  den  vortrit  der  Agvina.  —  die  tausend 
versprechen:  charakteristische  Umschreibung  für  die  Maghavan.  —  zu 
trinken:  weil  sie  eben  den  Sonnengott  herfüren.  —  sa°  ga°:  nicht  rea- 
lisiertes compositum.  —  sarvän :  savan  ?  —  2.  dadrge :  auf  3.  plur  bezogen. 

75.  (IV.  38.)  und  1008. 

Schon  der  anfang  dises  sftktam  zeigt,  dasz  wir  es  mit  einem  frag- 
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mente  zu  tun  haben.  Welche  persönlichkeiten  mit  vam  gemeint  sind, 
das  erfaren  wir  erst  ausz  76,  2.  und  956,  8.  9.  Das  stück  scheint  sich 
nicht  auf  eine  gottheit  sondern  auf  das  Dadhikravan  genannte  streitross 
des  königs  zu  beziehn. 

1.  es  ist  Trasadasyum  zu  schreiben,  wie  ausz  956,  8.  mit  voll- 
ständiger gewisheit  hervorgeht,  wo  auszdrücklich  gesagt  wird,  dasz 
Indra  (dort  statt  Mitra)  und  Varuna  den  Puru's  für  die  grosze  frömmigkeit 
seiner  mutter  denselben  zum  könige  gaben.  —  (T.  S.  heiszt  es,  dasz  die 
USas  das  haupt  des  opferpferdes  [medhyasyä  gvasya]  ist.)  —  nitog£: 
für  nitocethe  vgl.  gobhe  zu  31,  5.  Das  beispil  Inf.  im  V.  pg.  fj.  vevije 
(notwendig  verb,  weil  die  Zweiteilung  ein  praedicat  unumgänglich 
erfordert)  zeigt  den  accent  wie  huv£  I.  76,  4.  vigase,  so  ist  unzweifelhaft 
der  accent  von  nitog6  unabhängig  vom  relativ.  Bemerkenswert  ist 
zu  I.  105,  2.  (ebendort)  Qatpbr.  II.  3,  1,  33.  ubhayatah  parigj-hitam 
vai  retah  prajäyate  |  tadubhayata  evaitat  parigfhya  prajanayati  tat 
prajananasya  rüpam.  Vgl.  noch  X.  12,  3.  duh£  eni;  hier  ist  eni  (vgl. 
vorher  urvi)  unzweifelhaft  du.  fem.,  allerdings  kann  auch  yajufc  das  subj\ 
sein.  Unzweifelhaft  bezeichnet  vide  X.  23,  2.  den  dual.  u.  ebenso 
mathnal.  181,  5.  Damannit*  nur  aufi.  od.  3.  s.  beziehen  zu  können  glaubte, 
wurde  Trasadasyum  geändert.  — .  2.  ihr  gabt  den  könig  und  dem  könig 
sein  streitross  vill.  ligt  X.  102.  etwas  ähnliches  zu  gründe.  —  vigvakfStim : 
S.  vigvafc  lq-Stayo  rakSa^iyä^  sevakä  vä  manuäyä  yasyatam.  — aryah: 
der  gen.  steht  im  Veda  oft  (selten  instr.)  bei  part.  fut.  pass.  als  subj. 
vertretend,  wo  man  instr.  erwarten  würde.  —  3.  wir  faszen  patfbhi^ 
ab  von  pag-  her  zu  leiten;  S.  pädür,  was  villeicht  mit  beziehung  auf 
das  ross  möglich  (pädair  —  abhikaAk§antam  digo  laAghitum).  —  4.  med- 
hayum :  nach  Vermutung  übersetzt.  —  sanutarafr :  Gr.  'der  gut  gewinnt* ; 
der  sinn  ist  vilmer:  er  komt  überall  in  vorteilhaftester  weise;  bei  der 
Schlacht  ist  es  am  besten  den  feinden  in  den  rücken  zu  fallen  (hinter- 
halte  spilen  ja  in  den  kriegen  der  alten  zeit,  so  wie  der  wilden  Völker 
eine  grosze  rolle) ;  bei  festlichen  gelegenheiten  ist  es  vorteilhaft  schon 
von  der  ferne,  und  von  allen  bequem  gesehn  zu  werden.  —  4.  aratim : 
es  ist  wol  aratim  (S.  du^kham  abhigantaram  arimva)  zu  sehr.  —  äyofr : 
S.  manuSyasya ;  es  ist  wol  Agni  gemeint.  —  samatsu :  auch  im  brahm. 
Täit.  Br.  IL  1,  2,  10.  devatabhyah  samadam  dadhyät;  später  wird 
kalaha  in  diser  phrase  gebraucht.  —  ävirjjikafc :  offen  verkerend ?  255, 3.  — 
5.  vastramathim :  Qatpbr.  V.  2,  3,  5.  yadväi  saväsa  aranyam  noda- 
gansate  nidha  ya  vai  tadväso  'timueyate  (u*  com.)  —  wegen  mathi 
Qatpbr.  XI.  5,  1,  2.  tato  ha  gandharvä  anyataramura^am  pramethuh  |  — 
die  Völker:  natürlich  die  feindlichen  S.  vairinah.  —  anu  kroganti  ist 
also  die  bezeichnung  des  'hue  and  cry\  —  sie  können  die  herde,  die 
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er  ausz  dem  hinterhalte  überfällt  nicht  retten.  —  gravo'nnam  kirttim 
vä  S.  —  gyenam:  sie  suchen  ihn  wie  einen  auszgehungerten  auf  die 
vögel  sich  stürzenden  falken  (hinweis  auf N  hausgeflügel  wie  gänse 
Odyssee?)  umsonst  durch  kampfgeschrei  zu  schrecken.  —  nica,  und  6. 
ni  veveti:  in  die  ebene,  wo  allein  die  Streitwagen  Verwendung  finden 
konnten.  —  6.  einen  kränz:  es  können  nur  die  im  bogen  um  ihn  her 
aufgestellten  Streitwagen  gemeint  sein,  von  denen  die  einen  auf  die  herden 
losfaren,  die  andern  die  feindlichen  kämpfer  beschäftigen.  —  7.  yatftu : 
oflfenb.  vik§u;  S..  falsch.  —  S.  bhruvor  upari  vikSipati.  —  rfijan:  im 
Br.  häufig  arjati  flectiert:  Täit.  S.  I.  5,  9,  3.  nirarjat  (niragaraayat; 
Ait.  Br.  I.  10,  3.  atyarjanti;  IL  8.  1.  25,  2.  III.  42,  1.  arjasi  ist  wie 
dohase  zu  faszen  conj.  form.,  von  dernicht-a  conjug.  die  gleich  dem 
ind.  der  a-formation.  Qatpbr.  II.  5,  3,  16.  matrbhir  vatsantsamava- 
rjanti.  —  8.  rghäyatah  ist  1008.  richtig  übersetzt.  —  abhiyujah:  S. 
abhiyoktarah.  —  9.  viy antah :  Gr.  entflohen ;  wie  vil  beszer  S.  sahasraih 
paricaräih  parivrtah-asmän  (disz  ist  ungenau)  vihaya  anyän  hantum 
gatah  avtctQ  6  tcüv  aXkav  iTttmakuxo  orix<xg  avÖQiov  \  ey%wi  aoqi  %e 
peydXoiol  ve  xc^uadioKTt.  —  Es  sagen  disz  natürlich  die  mit  ausz- 
ziehenden,  die  seinem  kampfeifer  nicht  nachzufolgen  vermögen.  —  10. 
liecht:  dadurch  dasz  er  die  feinde  zerstreut  kartä  jyotir  ähave  (powg 
S*haQOia$v  &tyxfiv.  —  samprnaktu :  S.  samyojayatu.  —  bei  der  sautramaiji 
des  somavämi:  Qatpbr.  XII.  7,  3,  22.  samprca  stha  sam  mäbhadrena 
prhkta  (die  somagraha)  viprca  stha  vi  ma  päpmanä  prnkta  (die  sura- 
graha).  —  Dadhikräh  hat  die  fünf  Völker  mit  rühm  verherlicht. 

76.  (iv.  39.) 

2.  kratupräh:  S,  Vollzieher  ich  des  Werkes;  es  ist  als  genitiv  zu 
betrachten,  wofür  die  regelrechte  spräche  °prah  hatte.  Bemerkenswert 
isj  hier  wie  im  vorigen  abschnitte  die  beschränkung  auf  die  Püru ;  hier 
hören  wir  auch  auszdrücklich,  dasz  die  zwei  geber  Mitra  und  Varu$a 
sind.  —  3.  samiddhe  agnä:  das  haben  wir  hier  zu  denken.  —  4.  svas- 
taye:  neben  svasti  vgl.  auch  Täit.  S.  I.  2.  1.  svasti  uttarani  agiya.  — 
S.  übers,  ähnlich  wie  wir;  jetzt  übersetzen  wir:  'wenn  vom  mächtigen 
D°  wir  der  Stärkung  und  der  narung  gedenken,  des  glückbringenden 
namens  der  Marut,  zum  heile  des  V.  M.  und  Agni's,  dann  rufen  wir 
Indra,  der  den  keil  im  arme  hat1 ;  oder  man  könnte  Ma°  na°  bha°  zum 
folgenden  ziehen :  wenn  wir  vom  m.  D.  der  Stärkung  u.  d.  n.  gedenken, 
dann  rufen  wir  eben  der  M.  g.  n.  an,  V.  M.  u.  A.  zum  heile,  Indra, 
der  den  keil  im  arme  trägt.  Letztere  übers,  (sieh  d.  flg.)  ist  die  inhalts- 
reichste und  bezeichnendste.  —  5.  S.  yuddhäyodyogyam  yajfiam  kur- 
vantah  wie  ser  Gr.  überlegen  1  —  surabhi :  wie  vorzügl.  der  atem  derer 
die  kein  fleisch  genieszen.     Im    bräh.   parfum:    devasurabhini  TMBr 
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XXIV.   13,    5.   Ait.   br.  I.  28,   28.  Täit.  S.  VI.  2,  8,   4.  vill.  £atpbr. 
XII.  8,  3,  16.  vgl.  Exod.  30,  34.  flg.  Qatpbr.  III.  2,  2,  15. 

77.  (IV.  40.) 

1.  jiänoh:  der  all  disz  erwirkt.^ —  2.  duvanya-sat  tur°-sat:  wir  haben 
uns  bei  der  übers,  geholfen  wie  wir  konnten ;  eig.  stünde  es  für  duv°-tur°sat.  — 
3.  aftkasam?  mit  dem  Dadh°  kann  nur  der  gerade  fliegende  vogel  ver- 
glichen werden,  nicht  der  im  bogen  fliegende  (Gr.)  —  4.  afikänsi:  as- 
piriert in  aflkhayan  (brüyät)  (Qatpbr.  I.  7,  2,  8.)  varnän  a  lodayanniva ; 
also  die  Windungen.  Wegen  der  mangelnden  aspiration  s.  zu  87,  3.  — 
Vaj.  S.  9,  14.  kr°  dadh°  anu  sansanisyadat ;  st.  uta  zeigen  V.  S.  u.  Täit. 
S.  eSa;  wenn  aber  ksipani  'geiszel'  bedeutet  (so  Väj.  S.  9,  14.),  so 
musz  wol  rte  gelesen  werden,  da  der  sinn  sonst  wäre  'er  macht  die 
geiszel  sich  schnell  bewegen1  d.  i.  er  zwingt  durch  seinen  langsamen 
gang  den  lenker  oft  von  der  peitsche  gebrauch  zu  machen,  wovon  man 
natürlich  das*  gegenteil  erwartet.  Wir  haben  daher  trotz  dem  accus, 
rte  vermutet  und  darnach  übersetzt.  Vgl.  Pindar  Ol.  I.  ore  itaq' 
'Afapeq  avro  dtfiag,  axevTrjtov  iv  dqo^otai  rtaqi%iav  xtX;  Kalev.  R. 
2S>  731-  vitsattaki  virkku  juoksi  |  helmin  lyömättä  hevoinen  |  entisille 
appehille  |  taannoisille  suuruksille  u.  s.  w.  'ohne  peitsche  lief  das  rasche  | 
ohne  schlag  der  perlenvollen  |  hin  zu  seinem  frühen  futter  |  zu  dem 
frühstücke  von  ehmals  |  —  apikakäe;  Läty.  g.  I.  5,  6.  pagcimena  päk§au 
apikakäau.  —  paniphanat:  Läty.  g.  X.  4,  10.  —  5.  statt:  der  geist  'der 
gast'  zu  1.  —  vyomasat:  vyoma  chidram  Täit.  ä.  I.  1,  3.  com.  vedisade: 
wenn  Täit.  S.  VI.  2,  7,  2.  vider  agnih  wirklich  der  Agni  der  uttaravedi 
wäre,  so  würde  wol  auch  vedi  von  vid  abzuleiten  sein.  —  das  rtam 
ist  allgegenwärtig;  der  auszgang  -äh  komt  auch  dem  neutrum  zu,  wo 
später  am  eintrit:  so  schon  X.  58,  1.  dürakam  wo  TMBr.  I.  5 ,  18. 
die  alte  lesart  düragäh  hat,  I.  191,  10.  haristhäh  —  madhu;  VI.  g,  6. 
manah  —  düreädhih;  X.  123,  2.  nabhojäh  prstham;  VII.  39,  2.  V.  S. 
33,  44.  suprayä  barhih;  VII.  8,  6.  vacah  gatasäh:  II.  27,  4.  X,  35,  9. 
sthäh;  X.  170,  2.  jyotir  amitrahä  u.  s.  w.  regelmäszig  säma  yajü  rakSohä 
rakSo  yajnahä  Qatpbr.  IV.  1 ,  1 ,  20.  Täit.  S.  I.  4,  45.  TMBr.  XIII.  6, 
9.  Täit.  br.  III.  1,  1,  10.  tannakSatram  bhüridä  astu  mahyam;  II.  8, 
8,  1.  spricht  annam:  ahamasmi  prathamajä  rtasya;  TMBr.  XVIII.  5, 
8.  tvä§trt  säma  der  von  Tvastars  töchtern  erfundene  säma.  —  dise  str. 
spricht  der  könig  beim  räjasüyam,  wenn  er  den  Oberteil  des  wagens 
mit  dem  samgrahitar  auf  das  wagengestelle  hebt,  Täit.  S.  I.  8,  15,  2.  — 
vgl.  zu  43,  4. 

78.  (VII.  44.) 

2.  i}äm  devim:  nach  Täit.  S.  I.  7 ,  2,  4.  vrStir  vä  i<Jä  vrstyäi  väi 
nikramane  ghrtam  prajäh  samjivantih  pibanti.  —  suhavä:   Täit.  S.  III. 

Prof.  Ludwig.    Rigvcda  IV.  6 
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3,  ii,  4-  —  3-  bradhnam-babhrum :  Varuna's  zwei  pferde.  —  über 
mängcatu  sieh  prof.  Benfey  s.  Vedica  pg.  57.  —  59.  Was  das  wort  be- 
deutet, ist  ungewis;  gewis  ist  nur,  dasz  es  weder  'blau'  (unsere  übers.) 
noch  'mondverscheucher'  (z.  81, 10.)  bedeutet.  Dises  höchst  unklare  wort 
stellen  wir  jetzt  zu  lit.  mäzga  masche  schlinge  und  übersetzen  'des 
schlingen  knüpfenden'.  Prof.  Benfey  hat  das  verdienst  dises  wort  von 
dem  IX.  97,  52.  54.  vorkomenden  mängcatve  geschieden  zu  haben  s. 
über  dises  zu  887.  —  gäm:  S.  bhümim  vägdevatäm  väi  kaum  denk- 
bar. Wir  glauben,  dasz  bradhna  sich  auf  Sürya,  babhru  auf  gäm 
bezieht;  wäre  also  gäm  richtig,  und  nicht  etwa  dyäm  zu  schreiben, 
so  müszte  doch  der  himel  verstanden  werden,  nämlich  selbstver- 
ständlich der  himel  ohne  sonne,  der  nachthimel.  — 5.Pathyäm: 
die  Pathyä  Svasti  den  weg  zum  wolsein.  —  mahi&h:  S.  mahäntah: 
doch  zweifelhaft,  ob  nicht  vilmer  geradezu  'stiere*  zu  übersetzen. 

79-    (IV.  I3-) 

1.  Qatpbr.  VI.  3,  3,  6.  u.  Täit.  anvagnir0.  —  trotz  dem  pada  ist  wol  su- 
manäli  direct  zu  ratnadheyam  zu  construieren  vgl.  zu  338,  3.  —  zu  lesen : 
'komen  möget  ihr,  Agvinä'.  —  2.  drapsam:  bekanntlich  neupers. 
direß.  —  Der  gebrauch  der  fanen  war  den  östlichen  Völkern  schon 
frühzeitig  bekannt.  —  Mi0  Va°  —  ärohö :  s.  Qtp.  zu  84,  1 .  M.  u.  V.  statt  einer 
umständlichem  aufzälung  allein  genannt;  gedacht  sind  noch 
andere.  —  3.  ärtham:  könnte  ein  infin.  präs.  vom  stamme  artha-  sein, 
von  welchem  das  brähmana  widerholt  das  Präteritum  imperf.  ärthat 
aufweist:  TMBr.  XI.  8,  10.  tarn  gugärthat;  XIII.  6,  10,  11,  10.  XVm.  5, 

2.  indro  vrtram  ahan  |  sa  vi§vaA  viryejia  vyärthat.  Bemerkenswert  ist 
dasz  in  den  spätem  brähmana's  in  derselben  redensart  das  verbum  gam 
oder  andere  gewönliche  auszdrücke  nie  aber  weiter  ärthat.  —  IV.  6,  1. 
amumte  gugrchatu  T.  S.  I.  3,  9.  tarn  gug  jagäma  V.  1,  4,  3.  pagavah 
gucä  rtäh  (gucä  arpayati)  u.  ä.  daher  ärta  von  r.  —  Dise  form  gehört 
zu  ästhat  Ath.  V.  XIII.  1,5.  vgl.  jedoch  auch  Agv.  g.  utt.  IV.  9,  2. 
V.  S.  e§tas  QäAkh.  g.  XVI.  6.  iStah.  —  3.  anavasyantah :  S.  avimuikan- 
tahkurvanta  eva.    —  viprce:   S.  prthakkara^äya  vgl,  zu  75,    10.    342, 

3.  902,  3.  Täit.  S.  III.  1,  6,  2,  yunajmi  tisro  (die  juhü  die  upabhrt  den 
sruva)  viprcah  süryasya  te  (parasparasamparkarahitä  yathä  bhavanti 
tathä  süryasya  tava  prakägena  parikSya  yunajmi  |  —  4.  viharan:  S. 
vistärayan.  IV.  53,  2.  X.  85,  1.  Täit.  br.  II.  4,  5,  4.  pähi  tantum  — 
vasvah  —  5.  sovil  feit,  dasz  er  herunterstürzen  würde,  dasz  u.  s.  w. 
vgl.  TMBr.  IV.  s,  9.  u.  flg.  Täit.  Br.  I.  5,  12,  1.  tasyäväco  'vapädädabib- 
hayuh.  Ait.  Br.  IV.  18,  5.  Qatpbr.  IX.  3,  1,  6.  —  avastäddhi  diva 
(avastächirSnah  früher)  ädityas  tadasyäitachiro  väigvänarah  ityädi. 
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80.  (IV.  14.) 

1.  mähobhih:  neben  mähah  mahan  findet  sich  mahat  (die  antwort 
des  gewälten  auf  die  einladung  des  somapraväka)  TMBr.  mahan  me 
vocah  Ait.  Br.  VIII.  23,  10.  mahan  mä  gamaya  VII.  43,  9.  —  Täit. 
Br.  III.  7,  6.  brähmano  varane  mantram  aha  |  bhüpate  bhuvana  pate  | 
mahato  bhütasya  pate  |  brahmänam  tvä  vpalmahe  |  worauf  diser  aham 
bh°  aham  bh°pö  |  aham  mabh0  p°  |  u.  s.  w.  —  3.  arunih:  lh  im  nom. 
sing,  wie  merfach  im  Rg.  und  im  Ath,  vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  3,  7,  3.  sinhir 
asi  mahiSir  asi.  —  5.  svadhä :  auch  von  den  Asura  Qankh.  g.  IV.  4  V.  S.  IL  30. 

81.  (I.  24.) 

Qatpbr.  III.  3,  4,  3.  astabhnädityädi  Yagn.  XLIII.  3.  flg.  —  1.  ma- 
nämahe :  S.  uccärayamah  'sprechen  wir  ausz'  (d,  i.  sollen  wir  °)  —  Aditaye  : 

5.  prthivyai ;  der  geg.  wäre  nirrtyäi ,  'dasz  ich  nicht  sterbe'.  Nach  der 
erzälung  der  spätem  war  es  aber  gerade  der  vater,  der  ihn  verkauft, 
der  ihn  angebunden  hatte,  und  sich  jetzt  anschickte,  ihn  abzuschlachten 
und  den  er  später  verliesz  um  Vigvämitra  als  vater  anzuerkennen  1  Auf 
dise  Situation  passt,  was  so  vil  wir  wiszen  noch  niemand  beachtet  hat, 
Qunaggepa's  rede  durchausz  nicht,  wofern  man  nicht  unter  'vater  und 
mutter1  eben  Aditi  d.  i.  himel  und  erde  versteht.  —  drg6yam:  aor. 
opt.  von  adargam.  —  2.  prathamasya :  S.  mer  erklärend  als  übersetzend 
nediSthasya;  das  feuer  brannte  eben  vor  (eig.  hinter)  dem  yüpa.  — 
wollte  man  auf  den  accent  gewicht  legen,  so  könnte  man  es  als  prae- 
dicat  (conspiciendum)  zu  pitaram  ca  mätaram  ca  und  dät  als  das  verbum 
auch  hieher  ziehen  'wer  möchte  mich  zurück  der  groszen  Aditi  geben 
vater  und  mutter  zu  schauen  mir  geben?'  —  3.  sadä-avan:  s.  Täit.  S. 
III.  5,  11,  3.  —  4.  5.  faszen  wir  zusammen,  weil  dadhö  accentuiert. — 
4.  tadel:  der  läszigkeit,  S.  beinahe  so  'eh  man  seinen  besitz  verloren' 
so  bestraft  worden  ist,  was  gleichwol  über  das,  was  der  text  gewär- 
leistet,  weit  hinausz  schiesst.  —  unverhaszt:  gnädig  aufgenommen.  — 
nidah:  Täit.  S.  IV.  1,  7,  3.  zeigt  einmal  nihah  (mit  stridhah  d.  i. 
sridhah),  das  wol  mit  bktr.  niz  zusammen  hängt  und  vill.  durch  das 
verständlichere  nid-  verdrängt  worden  ist.  —  5.  bhagabhaktasya :  könnte 
auch  auf  te  bezogen  werden,  —  mürddhänam :  weil  am  wirksamsten.  — 

6.  ye :  hiemit  können  nur  die  berge  gemeint  sein,  wie  das  genus  erkennen 
läszt.  —  7.  was  der  bäum  sein  soll,  bleibt  unklar,  an  die  sonne  selbst 
dürfte  wol  nicht  zu  denken  sein.  Es  scheint  hier  etwas  abstractes  gemeint,  die 
quelle  des  lebens,  wie  denn  S.  offenbar  richtig  sagt  maranam  na  bha- 
vüSyati.  Die  anwendung  von  ketavah  darf  uns,  da  dises  wort  ser  frei 
gebraucht  wird,  nicht  bedenklich  machen;  es  ist  nicht  unwarscheinlich, 
dasz  wir  hier  ein  analogon  zu  dem  bäume  des  lebens  haben.  —  8.  als 
den  breiten  pfad  der  sonne  bezeichnet  S.  den  räum  zwischen  den  wende- 

6* 


Digitized  by 


Google 


84    

kreisen :  der  ganze  himel  kann  natürlich  nicht  als  weg  der  sonne  be- 
zeichnet werden.  —  hrdayävidhah :  S.  vedhakasya  catroh ,  kaum  war- 
scheinlich;  unsere  Übersetzung  (wir  nemen  unter  diser  auffaszung  an, 
die  beängstigende  finsternis  sei  gemeint)  hat  den  wunden  punkt  wie 
die  andern,  dasz  cit  dabei  nicht  recht  erklärlich  ist.  Nun  findet  sich 
hr°  Ath.  V.  VIII.  6,  18.  in  passivem  sinne,  was  hier  wol  ganz  am 
platze  sein  dürfte  'lossprecher  (durch  spruch  heilender  befreier)  dessen 
sogar,  dem  das  herz  durchbort  ist';  anders  Tait.  a.  III.  5,  1.  väsaspate 
hrdvidhe  (hrdayasya  vidhätah).  —  9.  zu  'heilenden*  ist  offenbar  'suma- 
tayah:  'gnaden'  zu  verstehn,  da  bhi§ak  eben  den  arzt  nicht  die  arzenei 
bezeichnet.  —  astu:  genauer  'musz  sein1.  —  10.  kuha  cit:  ist  streng 
genomen  nicht  fragend,  daher  S.  kväpi  gacheyuh  (' —  sind  sie  wer 
weisz  wohin  gegangen* ;  pada  hat  iyuh  nicht  iyuh);  doch  ist  ser  fraglich, 
ob  der  sinn,  den  S.  findet  (na  drgyanta  ity  arthah),  das  richtige  trift 
Angemeszen  ist  nur  der  gedanke,  dasz  sie  des  tages  zu  Varuna  gehn, 
und  ihm  bericht  über  das  nächtliche  treiben  der  menschen  zu  erstatten.  — 
obwol  Qatpbr.  II.  1,  2,  4.  bemerkt  die  7  y§i  (groszer  bär)  hätten  früher 
rldäh  geheiszen  (die  krttikah  ihre  frauen) ,  so  sind  hier  wol  die  Sterne 
überhaupt  gemeint.  —  S.  trennt  den  vers  b,  und  faszt  adabdhani  als 
praedicat,  was  gar  keinen  sinn  gibt,  da  die  beziehung  der  gestirne  zu 
Varuna's  gesetz  auszgedrückt  sein  musz,  was  im  ersten  vers  die  leicht 
zu  beantwortende  frage  erreicht  (die  transitive  bedeutung  von  ca- 
kagat  wird  durch  die  praeposition  gerechtfertigt) ;  vermisst  wird  ein  uta 
(vgl.  str.  13.  enam),  wofür  eben  der  vers  nicht  mer  platz  hatte.  Es 
komt  aber  nicht  auf  das  leuchten  des  mondes  überhaupt,  sondern  zu 
einem  bestimmten  zwecke  oder  erfolge  hier  an.  —  ahelamänah :  £atpbr. 
IX.  4,  2,  17.  akrudhyan.  —  12.  hrda  ä:  Tait.  S.  yad  vai  hrdayenäbhi 
gachati  tajjihvayä  vadati»  —  s.  Tait.  Br.  II.  4,  4,  9.  Ath.  V.  VI.  115, 
3.  —  13.  drupadeSu:  S.  an  drei  stellen  des  yüpa;  willkürlich.  Von  der 
vierten  seite  sollte  wol  der  schlächter  komen.  Vgl.  bd.  III.  pg.  102. 
103.  146.  —  Der  zu  opfernde  mensch  wird  auch  mit  paguh  bezeichnet 
z.  b.  Tait.  Br.  I.  6,  10,  2.  asau  te  [he  rudra]  pagur  iti  nirdicet  yam  dvisyat. — 
Tait.  S.  VI.  1,  11,  6.  — purä  khalu  väivaiSa  medhäyätmanam  ärabhya 
carati  yo  dik§itah  |  yad  agniSomiyam  pagum  älabhate  ätmaniskrayana  eva- 
sya  sa  |  und  Äit.  Br.  II.  3,  9.  sarväbhyo  väesadevatabhyaatmanam  älabhate 
yo  dikSate  [  agnih  sarvä  devatah  somah  sarvä  devatah  |  sayad  agniSomiyam 
pagum  älabhate  sarväbhya  eva  tad  devatäbhyo  yajamäna  atmänam 
niSkrinite  |  vgl.  II.  9,  6.  u.  S.  11,  5.  Ebenso  Qatpbr.  III.  3,  4,  21.  6, 
3,  19.  XI.  1,  8,  5.  7,  1.  3.  Qänkh.  br.  10,  3.  Der  diksita  Qatpbr.  III.  2, 
2,  19.  devänäm  eko  bhavatyanutsiktam  väi  devänäm  havih.  Dagegen 
II.  8,    1.   8.  das,  was  eigentlich  opferwürdig  und  gegenständ  der  dar- 
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bringung,  sei  nicht  mer  das  tier  sondern  der  nebenher  dargebrachte 
purodäs;  9,  1.  sa  va  eäa  pagur  evalabhyate  yat  purocjas,  vgl.  I. 
2,  3,  6.  7.  —  14.  Agv.  g.  IV.  11,  6.  s.  zu  32fr  2. 

82.    (L  25.) 

1.  praminimasi :  S.  pramädena  hinsitavantah.  —  vigo  yathä  S.  wie 
eben  menschen  manchmal  feien ;  vig-  bedeutet  also  nicht  'haus'  Käty.  XIV. 
2,  19.  —  2.vadhäya:  S.  richtig:  nicht  dem  angriff  eines  beliebigen  sondern 
eben  Varuna's,  des  amt  tötung  des  sünders  ist  (päpahananagilasya).  Also 
'mögest  du  nicht  über  uns  ergehn  laszen*.  —  3.  a°  na  samditam:  es 
ist  die  feszel,  mit  der  die  pferde  des  nachts  oder  auf  der  weide  gefeszelt 
sind  (samdanam  arvantam  padbisam  I.  162,  16.).  —  4.  ist  ser  unklar; 
pätanti  ist  doppelt  zu  denken,  der  gegensatz  'parä  u.  upä'  musz  auch 
im  subject  vorauszgesetzt  werden.  Zum  hause  komen  sie  wie  vögel 
geflogen  zu  bezweckung  von  gutem;  wenn  nun  andere  wegfliegen,  so 
können  damit  nur  die  feinde  verstanden  werden:  vimanyu  dessen  eifer 
verschieden  [von  dem  meinigen].  Die  hauptsache  dabei  ist,  dasz  disz 
im  wesentlichen  mit  directer  rücksicht  auf  Varuna  gesagt  ist :  mit  liedern 
suchen  wir  dich  zu  bewegen  zu  uns  den  wagen  zu  lenken,  denn  eben 
unsere  freunde  besuchen  uns,  unsere  feinde  fliehen  weit  weg,  weil  wir 
den  freunden  eben  gutes  tun  (und  kann  vasya  i§taye  auch  in  disem 
sinne  genomen  werden),  unsere  feinde  aber  übel  behandeln.  Wie  die 
vögel  der  wildnis  sich  den  häusern  nähern,  um  bequemeres  und  reich- 
licheres futter  zu  haben,  so  komen  [die  leute]  zu  unserm  hause.  — 
Daran  mag  sich  die  flg.  str.  anschlieszen:  wann  also  etc.  S.  jetzt,  beim 
opfer.  —  6.  venantä:  vgl.  Qatpbr.  VII.  4,  1,  14.  yad  väi  prajijaniSa- 
mäno'  venat  wir  haben  fälschlich  zweite  statt  der  dritten  pers.  übersetzt. 
Warum  hier  plötzlich  auf  Mitra  bezug  genomen  wird ,  ist  unklar ;  es 
mag  die  str.  wie  Delbrück  glaubt,  wol  eingeschoben  sein  —  venanta: 
das  partic.  ganz  wie  im  Griech.  bei  itaveiv  naveo&ai  aQ%ea&<xi  etc.  — 
8.  upajäyate:  der  erst  hinterher  an  wächst,  der  schaltmond.  —  9.  [die 
götter] :  S.  ye  devä  adhy  äsate.  —  10.  damit  wird  auch  der  könig  beim 
abhiSeka  angeredet  (sarväih  sevyatvam).  Täit.  S.  I.  8,  16.  'dhrtavrata 
soll  überhaupt  der  könig  sein  Qatpbr.  V.  4,  4,  5.  dh°  väi  räjä  na  vä 
e§a  sarvasmäi  iva  vadanäya  na  sarvasmäi  karmane  |  yad  eva  sadhu 
vädet  yat  sadhu  kuryät.  Da  das  epitheton  vor  allen  Varuna  zukomt, 
so  sieht  man  wider  wie  die  Vorstellung  von  einem  könige  sich  in  Varuna 
verkörpert  hat.  —  11.  atah:  kann  sich  nur  auf  die  unmittelbar  vorher- 
genannten häuser  beziehert.  —  15.  udareSu:  schwer  glaublich ;  wir  haben 
daher  duryeSu  vermutet  (vgl.  10.  pastyäsu).  Gr.  vernachläszigt  das 
medium,  wie  wir  glauben  mit  unrecht,  da  der  Zusammenhang  mit  dem 
vorauszgehnden  dagegen  ist;   str.    14.  ist  negativ  'niemand  kann  ihm 
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was  anhaben'  dem  entspricht  positiv  gefaszt  'er  hat  sich  eben  eine 
vollkomne  lierlichkeit  unter  den  leuten  geschaffen*  vgl.  auch  X.  22,  2. 
wo  mitra  von  S.  richtig  als  Sürya  gefaszt  erscheint.  —  16.  pari:  vgl.  str. 

4.  —  17.  ist  wider  zweifelhaft;  als  Sprecher  der  str.  ist  wol  der  hotar  zu 
denken.  Die  priester  sind  hutadah,  dagegen  rajanya  vaigya  güdra  ahutädah. 

Varuna  ist  nun  als  repraesentant  des  königtums  quasi  ein  raja- 
nya.  —  kSadase:  S.  agnäsi;  auf  jeden  fall  ein  sonderbares  synonym: 
Wenn  man  str.  6.  auszwirft,  so  ist  kein  grund  vorhanden  dise  zu 
schonen.  —  18.  dargam  wird  als  1.  si.  aor  gefaszt  (£atpbr.  XI.  5,  1,  1.) 
darüber  läszt  sich  schwer  sprechen.  Uns  ist  es  warscheinlicher,  dasz 
der  dichter  den  wünsch  auszdrückt  den  wagen  des  gottes  zu  sehn,  als 
dasz  er  ihn  zu  sehn  behauptet  hätte.  —  21.  Tait.  br.  II.  4,  2,  6.  tad 
uttamam:  wider  das  vocalzeichen  verlesen,  denn  ut  ist  richtig  vgl. 
vi  —  ava. 

83.     (II.  28.) 

1.  idam:  'disz  werk*  so  S.  richtig  havih  stotram  vä,  wie  durch  das 
folgende  yajathäya  unzweifelhaft  wird  vgl.  VII.  40,  4.  —  Unzuläszig 
ist  eine  interpunktion,  welche  den  gedanken  der  ganzen  strophe  zerreiszt, 
der  nur  diser  sein  kann:  'mein  herliches  opfer  soll  mir  von  seiten  des 
am  opfer  sich  freuenden  gottes  anerkennung  zu  verschaffen';  daher 
musz  die  bedeutung  des  opfers,  nicht  die  des  gottes,  hervorgehoben 
werden,  weil  das  opfer  das  mächtigste,  herlichste  von  allen  dingen  ist, 
hat  der  betende  grund  den  am  opfer  sich  freuenden  gott  um  den  Ion 
dafür  zu  bitten  (hier  S.  wider  richtig  tena  Varunena  dätavyam  gobha- 
näm  kirttim  aham  yäce).  —  bhüreh:  des  in  seinem  wirken  sich  vervil- 
faltigenden.  —  2.  svädhyah:  S.  gobhanadhyänafo  sorgfaltig  auf  die 
auszübung  unserer  pflichten  bedacht  (vrate).  —  der  rinderreichen:  die 
U§as  als  hirtin.  — jaramänah:  S.  stuvantah.  —  3.  yujyaya:  S.  sak- 
hyäya.  —  k§amö:  uns  dazu  doch  untaugliche.  —  4.  S.  erkennt  dasz 
Ädityo  vidharta  Varuna  ist;  die  Verbindung  der  waszer  mit  V.  erhellt ausz 
dem  yajuli  beim  avabhrtha:  abhiSthito  [padäkramanena  tiraskrtaji] 
varunasya  pägah  Tait.  S.  I.  4,  45,  3.  dann  apämantam  prati  yänti  | 
pratijuto  [pratyastah]  varunasya  pägah  |  devir  äpa  e§a  vo  garbhas  |  tarn 
vah  supriyam  subhrtam  akarma  |  devesu  nali  sukrto  brütat  |  praty . . . .  — 

5.  khäm  rtasya:  der  brunnen  des  gesetzes  ist  das  gesetz  selber  das  leben 
in  erster  instanz  bedingend  und  durch  einhaltung  erstarkend :  a§ahfi  khao 
Yag.  X.  4.  —  chedi:  vgl.  Tait.  S.  I.  2,  10.  ma  devänäm  apasag- 
chitsmahi ;  II.  3 ,  3.  com.  i§ti  pagusomanäm  sva  sva  kale5u  ananuStha- 
nam  bhre§ah;  doch  nach  dem  texte  scheint  der  sinn  von  yajnavibhraStafc 
etwas  zu  verschieden.  Ein  ähnlicher  auszdruck  ist  samgarag  [chandasam) 
TMBr.  XVIII.  8,  4.  —  6.  Tait.  br.  I.  8,  7,  1.  stomänäm.  —  myalda: 
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dazu  wol  Täit  br.  I.  2,  6,  5.  sämyak§e  com.  samak§e  dega;  da  das 
wort  mermal  widerkert,  so  ist  wol  nicht  sämakSye  zu  vermuten.  — 
nimiSah  kann  mit  S.  als  gen.  genomen  werden  (aber  auch  als  infinitiv 
wie  auch  im  brähm.  [Täit.  S.  I.  6,  7,  6.  II.  I,  1,  1.  etc.  igvaram  vratam 
pradahaji]  neben  -toh  [und  yatha  mit  opt.  Qatpbr.  II.  1 ,  4,  19.]  vgl. 
386,  6.  542,  11.)  dagegen  ist  kein  grund  vorhanden  ige  als  3.  si-  zu 
nemen.  Der  sänger  fült  sich  im  bunde  mit  V.  sicher,  von  ihm  verlaszen 
der  Unsicherheit  preisgegeben.  —  bhiyasam:  darausz  bhis  bhisä~;  so 
bhüs  (vgl.  bhüstrria)  ausz  bhuvas  vgl.  Täit.  a.  II.  19,  1.  bhüh  prapadye 
bhuvah  prapadye  suvah  prapadye  —  brahmakogam  pr°;  Yäsk.  N.  II. 
1,  10.  bibhyasyanto'  vavägire.  —  7.  mä  no  v°:  dergl.  ellipsen  sind 
im  Veda  u.  im  Br.  nicht  selten.  —  i§täu:  Läty.  g.  VIII.  6,  1.  i§tvä 
arjayitvä.  —  S.  richtig  ye  vadhä  [äyudhäni]  hinsanti.  —  pravasathäm: 
das  verreistsein  wie  später;  man  beachte  den  bildlichen  auszdruck.  — 
9.  anyakrtena:  S.  anyäir  arjitena  dhanena  bhogam  mä  labheyam,  vill. 
richtiger.  —  der  Sprecher  war  also  verhältnismäszig  jung,  unter  fünfzig. 
—  10.  äha:  wer  uns  gedroht  hat.  —  yujyah  s°:  vgl.  243,  10.  u.  Täit. 
S.  I.  8,  2,  1.  väyuh  [?]  pütah  pavitrena  pratyan  [präA]  somo  atidrutah  | 
indrasya  yujyah  sakhä.  —  11.  der  verbündete  ist  der  k§attriya,  in 
dessen  dienste  die  handlung  vollzogen  wird,  nicht  ein  beliebiger.  — 
1+3  +  3+3+  1. 

84.  (V.  85.) 

1.  brhat:  S.  prabhütam;  gambhiram  S.  duravagäham.  —  arcä:  S. 
Atri  sich  selber  auffordernd.  Es  ist  wol  1.  si.  —  gamiteva:  nicht 
der  gewönliche  schlächter  sondern  der  priester,  der  die  haut  des  ge- 
schlachteten opfertieres  auszbreitet  um  die  zerlegten  glider  desselben 
darauf  zu  legen.  —  upastire :  infin.  —  2.  vane§u :  S.  vrk§ägre§u ;  warum 
es  heiszen  soll  'lüfte  und  wölken*  ist  nicht  recht  abzusehn.  —  Täit.  S. 
I.  2,  8,  1.  payo  aghniyäsu.  —  3.  unatti:  Täit.  Br.  III.  8,  2,  3.  hat 
mermals  yunatti  (u.  so  com.)  vyun0  zu  1  ?  Qatpbr.  IX.  2,  2,  3.  nyuttäh  ?  —  4. 
ausz  dem  vergleich  erhellt,  dasz  das,  was  V.  auszflieszen  läszt,  nicht 
geradezu  als  waszer  gedacht  wird.  Er  netzt  himel  und  erde  um  die 
milch  zu  schaffen,  die  dann  geopfert  werden  soll.  vgl.  bd.  III.  §  97.  — 
bhüma  wird  mittels  bhümim  str.  4.  aufgenomen.  —  4.  ädit  steht  nur 
zu  anfange,  daher  es  S.  richtig  zu  sam  vasate  zieht,  nicht  so  Gr.  u. 
70  h.  —  dugdham:  das  gewönliche  wort  für  milch  in  den  modernen 
Indischen  sprachen  geht  hierauf  zurück  sieh  Beames.  —  5.  mänena:  S. 
dantfeneva  vgl.  V.  81,  3.  und  Qat^pbr.  VI.  3,  1,  18.  —  7.  nityam: 
oder  wie  S.  nirantaram  nikataniketanavartinam  ?  —  vgl.  Täit.  S.  yad 
gräme  yad  araiiye  yat  sabhäyäm  yad  indriya  [yachüdre  yadarye]  enag 
cakrma  vayam   [yad  ekasyädhi  dharmani   (was  wir  zusammen  oder  in 
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eigenschaft  eines  einzelnen)  tasyä]  (V.  S.  III.  45.  vayamidam  tad)  avaya 
jämahe)  [avayajanam  asi]  svähä.  —  8.  satyam:  S.  äropam  antarena? 
ohne  dasz  man  es  uns  vorgeworfen  hätte,  also  'von  andern  unbemerkt' 
im  gegensatz  zu  dem,  was  wir  nicht  bemerkt  haben?  so  dasz  satyam 
päpam  ein  vergehn  wäre,  das  man  hat  gut  sein  laszen,  gegen  das  nicht 
einspruch  erhoben  wird.  Vgl.  die  häufige  einleitung  von  aufgeworfenen 
fragen  im  brähm.  mit  kasmät  satyät,  'mit  welchem  rechte'.  TMBr. 
VI.  4,  15.  Täit.  S.  II.  6,  3,  1.  III.  3,  6,  2.  V.  5,  6,  2.  VI.  1,  6,  4.  7, 
1.  etc.  Täit.  ä:  IL  4,  1.  Ugrampagye  RäStrabhrt  kilvi§äni  yad  ak§a  vrtta- 
manudattam  etat  |  nenna  rnän  rnava  it  samänah  yamasya  loke  adhiraj 
juräya  ||  riripuh :  für  riripima  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  82.  —  Täit.  S.  III.  4,  1 1 .  atha. 

85.     (VII.  86.) 

I.  S.  im  wesentlichen  richtig,  da  dhira  fuglich  von  werken  nicht 
gebraucht  werden  kann.  Der  sinn  ist  'die  geschlechter  haben  nur 
durch  Varuna's  erhabenheit  zu  Weisheit  gelangen  können,  da  er  das 
vollbracht  hat,  wozu  die  unvergleichlich  gröszte  Weisheit  nötig  war. 
Dasz  disz  richtiger,  ergibt  sich  ausz  7.  acetayadacito  devo  aryaji.  — 
pranunude :  zur  bewegung.  —  nakSatram :  räträu  darganiyam  S.  er  faszt 
es  also  als  den  gestirnten  himel,  oder  warscheinlicher  als  die  ge- 
sammtheit  aller  Sterne.  —  paprathat  gehört,  wie  der  accent  be- 
weist, blosz  zu  bhüma  (so  schon  S.).  —  nach  'gestirn*  ist  in  unserer 
Übersetzung  zu  interpungieren.  —  zu  mahinä  vgl.  Täit.  S.  I.  5,  3,  1. 
varinä  was  im  Rgv.  nicht  vorkömt,  von  Benfey  bemerkt  Quantitätsversch. 
I.  237  flg.  —  2.  svayä  tanvä :  S.  zu  genau  sviyenätmiyena  garirena  — 
aho  svittattena  varunena  saha  vadanam  karomi;  tanvä  steht  hier  für 
ätmanä,  der  vitarka  beginnt  erst  mit  der  tatsächlichen  frage  kadänu; 
dasz  uta  vicikitsäyäm  gebraucht  werde,  ist  unbegründet.  70  h.  sind  un- 
genau. —  mrtfkah  und  sumanäh  setzen  sich  gegenseitig  voraus.  —  3« 
didrkäu :  wol  könnte  es  nom.  si.  sein  (S.  70  h.) ;  allein  der  parallelismus 
verlangt,  es  in  analogem  sinne  wie  cikituSah  zu  nemen;  es  ist  also  wol 
loc.  plur.  eines  adj.  nomen  didrg-  —  kavayagcit:  schon  ich  selber 
habe  es  gemerkt,  nun  sagen  es  mir  (auf, meine  anfrage)  sogar  die 
weisen,  die  kräntadarginah.  —  4.  unzweifelhaft  läszt  sich  jye§$ham  auf 
ägah  beziehen  (S.  70  h.  Gr.  cur  potissimum);  allein  es  gibt  unstreitig 
einen  beszern  sinn  bezogen  auf  Vasi§tha,  weil  eben  diser  in  engstem  verker 
mit  V.  gestanden  zu  haben  behauptet,  er  sich  für  den  princeps  unter 
V.'s  lobpreisern  hält.  VasQ  fragt  um  seine  sünde,  wärend  doch  das 
bekennen  derselben  das  wesentliche  moment  der  reinigung  ist  vgl. 
Täit.  Br.  (unter  andern)  patnim  väcayati  (medhyäm  eväinäm  karoti) 
kenacarasi  käste  järah.  —  5.  S.  im  wesentlichen  richtig:  wie  ein  dieb, 
der  den  diebstal  durch  fiitterung  des  viehes  gesünt  und  das  vieh  frei- 
gegeben hat.    Dagegen   70  h  (Gr.)  'rinderlustig,  wobei  das  motiv  der 
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lösung  nicht  erhellt.  —  6.  upäre:  S.  päpapravjttau  (aruka  zu  27,  21.); 
es  versteht  sieh,  dasz  unter  dem  'hohem'  auf  Varuna  selber  angespilt 
wird.  —  na  sa  svo  dakSafo:  Täit.  Br.  II.  7,  18,  5.  vyati§akto  väi  puru- 
3ah  päpmabhih.  —  7.  bemerkenswert  der  gegensatz  'obwol  ich  mich 
unschuldig  fiile  (anägäh),  will  ich  doch  wie  ein  sklave  (Sklaverei  als 
strafe  ?  hörigkeit  Täit.  S.  III.  2,  6.)  dem  erbosten  gotte,  wie  einem  gütigen 
(milhuSe)  dienen).  —  obwol  klug,  bin  ich  doch  von  dem  gotte  noch 
weiter  belert  worden,  dasz  man  gegen  ihn  nicht  ankämpfen  kann,  selbst 
wenn  man  im  rechte  glaubt  zu  sein.  —  8.  cit  zu  hfdi.  — 

86.     (VII.  87.) 

Die  erzälung,  dasz  VasiStha  (hataputrah)  seine  söhne  getötet  habe, 
findet  sich  bereits  in  der  Täit.  S.  VII.  4.  7,  1.  u.  TMBr.  (putrahataji). 

I.  statt  'furche1  'leite'  kann  man  auch  'furchte'  leitete'  übersetzen.  Die 
Umstellung  70  h.  ist  verfeit,  da  die  Stuten  doch  nur  die  flüsze  bezeichnen 
und  'sarga'  wol  'rennen*  nicht  aber  'renner'  bedeutet.  —  2.  sasavän: 
leiten  wir  von  'sasa'  'speise'  nicht  von  verbalw.  san  ab;  yavasa  ist 
weide,  worauf  schon  der  offenbare  Zusammenhang  mit  yava  hinweist,  — 
3.  S.'s  erklärung  ist  der  von  70  h.  vorzuziehn,  obwol  bei  ihm  in  unpassen- 
der weise  die  aufmerksamkeit  der  späher  auf  die  frommen  beschränkt 
wird.  Bei  70  h.  wird  pracetasab  getrennt  und  der  Zusammenhang  der 
beiden  Strophenhälften  unnötigerweise  gestört.  —  sie  fördern :  natürlich 
die  rücksicht  auf  sie.  —  opferkundig  heiszen  sie,  weil  sie  die  zeiten 
und  den  Vorgang  der  opfer  kennen,  und  die  dargebrachten  darnach 
beurteilen.  —  4.  über  die  Wichtigkeit  des  geheimen  namens  vgl.  Täit. 
Br.  III.  10,  10,  2  —  4.  —  S.  hat  in  seiner  weise  ganz  recht,  wenn  er 
sagt  nagabdagcärthe ;  allein  folgen  kann  man  ihm  darin  nicht,  da  diser 
gebrauch,  auf  falscher  auffaszung  beruhend,  nur  in  späten  stellen  des 
Yajuft  vorkomt.  Andererseits  kann  man  nicht  den  Worten  den  sinn  zumu- 
ten, 'der  weise  solle  die  betreffende  lere  nicht  mitteilen'  und  dazu  noch 
gikSan !  Die  aghnyä  kann  ser  verschieden  erklärt  werden,  als  Aditi  als 
Prgni  mit  den  dreimal  siben  Marut,  als  Väk  und  die  dreimal  siben 
arten  von  opfern.  —  des  ortes  verstecktes  (heimlichkeit)  ist  das  euter.  — 

5.  prenkham:  TMBr.  V,  5,  9.  besteigt  der  hotar  beim  niäkevalyagas- 
tram  eine  schaukel.  Käty.  g.  XIII.  3,  1.  —  sieh  noch  Ath.  V.  IV.  37,  4.  bd. 

II.  352.  u.  TMBr.  XII.  1 1,  10.  1 1.  Täit.  br.  I.  2, 6,  5.  plenkhe  gansati  |  mäho 
väi  pl°  |  sieh  flg.  abschn.  str.  3.  u.  bes.  Ait  ä.  I.  2,  7. 8.  III.  5,  3. 4.  £änkh.  ä. 
II.  17.  QäAkh.  Mahävr0  I.  1,  10.  eine  vikrti  note  beim  säma  s.  Ar§br.  — 

6.  in  diser  str.  haben  70  h.  iva  vernachläszigt ;  wenn  str  5.  von 
der  sonne  die  rede  ist,  so  wird  hier  wol  auch  das  versinken  in  den 
Ocean  auf  sie  zu  beziehen  sein ;  mit  der  sonne  erstreckt  sich  auch  V.'s 
herrschaft  in  die  tiefe.    Gut  passt  hieher  Qänkh.  br.  II.  18,   9.  sa  vä 
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e§a  [ädityo]'  pafr  pravigya  [astanantaram]  varuno  bhavati;  früher  heiszt 
es  die  drei  savana  hätten  auf  die  drei  verschiedenen  stände  der  sonne 
beziehung.  Der  funke  und  der  vogel,  wie  70  h.  gut  übersetzt  wird,  können 
auch  nur  die  sonne  bezeichnen.  Dann  musz  dyäur  aber  ablat.  sein, 
wie  es  im  PSW  merfach  genomen  wird.  —  merend  der  Aditi  werke: 
recht  vil  gute  werke  übend. 

87.     (VII.  88.) 

i.  vrSanam:  der  stier  ist  wol  die  sonne;  man  könnte  villeicht 
auch  ross  oder  hengst  übersetzen.  —  2.  Ath.  V.  XIII.  3,  13.  savarunah 
säyam  agnir  bhavati  sa  mitro  bhavati  prätar  udyan  |  sa  savita  bhüt- 
vantarik§ena  yäti  sa  indro  bhutvä  tapati  madhyato  divam.  —  Gr.  über- 
setzt dise  str.  anders;  indessen  wird  man  kaum  umhin  können  yad- 
niniyat  als  final  zu  faszen.  Dasz  mansi  'gedenken'  (ob  1.  si.  oder  2. 
wie  yakä  u.  a.  läszt  sich  nicht  ganz  sicher  machen)  hier  bedeutet, 
ergibt  sich  ausz  dem  folgenden,  wo  V.  auszdrücklich  von  seinem 
ehmaligen  verkere  mit  Var°  spricht,  mit  dem  es  jetzt  ausz  sei.  —  merk- 
würdig ist  der  im  ganzen  seltene,  aber  an  das  baktr.  iran.  erinnende 
gebrauch  von  agman  als  himel.  —  adhipah:  s.  zu.  27,  21.  —  3.  hier 
ist  in  gedanken  zu  ergänzen  etwa  'früher  konnte  ich  sagen*.  —  varu- 
nagca;  vgl.  Ait.  Br.  III.  50.  1.  kagcaham  cemanito  'suran  notsyävahai; 
TMBr.  VIII.  8,  6.  sa  indro  abravit  kagcaham  cedam  anvava&yäva 
ity  aham  ceti  varuijas.  — prenkhah:  verbum-inkhayati;  one  aspiration: 
vinkam  (säma)  vyäinkayatäm  s.  zu  27,  10.  yj ,  4.  vgl.  Qatpbr.  II.  2, 
4,  3.  kälvalikrta  prthivi  näuäadhaya  äsuh  PSW.  mit  khalva  zusammen- 
gestellt vgl.  Täit.  Br.  III.  1,  3,  5.  ruk5a  vä  iyam  alomaka  asit  [S. 
märdavarahitä]  Äit.  br.  V.  23,  2.  iyam  vä  alomikevägra  äsit  216,  u.  — 
4.  S.  übersetzt  suapäm  (svapasam)  richtig ;  der  abfall  des  m.  ist  ganz 
besonders  bei  dem  zunächst  anlautenden  m  erklärbar  vgl.  zu  934,  6.  — 
yät :  s.  zu  293, 6.  —  5.  grharo :  Agv.  g.  III.  6, 24.  Ath.  V.  IV.  16.  Mihy.  28.  — 
die  innigkeit  seines  frühern  verkers  mit  V.  wird  dadurch  am  besten  ge- 
schildert, dasz  Vas.  erklärt  er  sei  geradezu  in  V.'s  haus  gegangen.  — 
6.  im  wesentlichen  nach  S.  nur  asti  st.  S.'s  astu  ergänzt.  Der  haupt- 
satz  musz  sakhä  te  sein,  der  das  moment  enthält,  das  bei  Var°  in  der 
beurteilung  der  vergehn  Vas°'s  das  entscheidende  sein  soll.  —  7. 
dhruväsu :  mit  nachdruck ;  auf  festen  wonsitz  wurde  gewicht  gelegt,  der 
nomade  galt  wie  überall  gering  vgl.  96,  2.  143,  5.  268,  4.  484,  16. 
Äit.  Br.  I.  14,  4.  unterscheidet  galasadah  und  cakriyäh  prajafr  (in 
wagen  nomadisierende  S.),  und  noch  im  Täit.  Br.  I.  8,  4.  1.  wird  eine 
art  nomadisieren  seitens  der  Kuru-Pancäla  erwähnt;  anders  wolQaökh. 
br.    I.    16,     4.    wo  von   der    freizügigkeit   (anavadhrtam  kSiyanti)  der 
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brähmana    und   der   kSatriya   die    rede,    wärend   die  vi{  'acyutä'  am 
boden  haftet.     Qatpbr.  IX.  3,  1,  14.  ästa  ivavij.   €V.  5,  2,  5.  4,  5,  5. 

88.  (VII.  89.) 

1.  molthaus:  beweist,  dasz  das  lied  nicht  auf  einer  seefart  gedichtet 
worden.  —  2.  adrivah  (stein  bewerter)  passt,  wie  auch  70  h.  bemerkt 
wird  nur  auf  Indra;  wir  glauben,  das  wort  ist  corrumpiert,  villeicht 
ausz  udriyah.  —  pratipam  komt  sonst  im  Rgv.  nur  einmal  vor.  —  3. 
samaha:  immer,  ohne  auszname;  es  war  nie  böser  wille.  —  4.  S.'s 
erldärung  erledigt  sich  durch  das  was  zu  str.  I.  gesagt  worden  ist. 
Da  der  durst  bei  einer  merfart  nichts  besonderes  ist,  so  fragt  sich,  ob 
er  als  strafe  aufgefaszt  werden  könnte.  Da  aber  voraus  geht,  die  Ver- 
sicherung der  sänger  habe  immer  ausz  schwäche  der  einsieht  gefeit, 
so  ist,  was  str.  4.  besagt,  eben  wol  eine  probe  davon.  Denn  trSnä 
ist  ganz  gewönlich  das  laster  der  habsucht.  'Es  war  eben  offenbar 
schwäche  der  einsieht,  die  mich  zur  sünde  verleitete,  da  mich,  wärend 
ich  doch  mitten  in  dem  waszer  (in  vollem  überflusze)  lebte,  die  habsucht 
betört  hatte.  So  haben  wir  nicht  nötig  an  die  waszersucht  zu  denken, 
welche  auffaszung  einen  unbefriedigenden  sinn  gibt. — Um  von  waszersucht, 
die  als  strafe  von  Varuna  gesandt  wird,  geheilt  zu  werden,  oder  da 
unter  den  tropen  noch  leichter  als  bei  uns  andere  krankheiten  in  dise 
übergehn,  um  von  ihr  befreit  zu  bleiben,  wurde  beim  zweiten  cätur- 
mäsya  (den  varunapraghäsäh)  die  väruni  ämikSa  (nach  der  märuti  äö) 
dargebracht  vgl.  Täit.  S.  I.  8,  3.  Täit.  Br.  I.  6,  5,  5.  —  avindat :  293, 
4.  vgl.  Äit.  Br.  IL  19,  I.  pipäsayä  vittah;  und  911,  1.  na  tvä  bhiriva 
vindati.  —  5.  yuyopima  vgl.  zu  990,  22.  —  Qatpbr.  br.  III.  1,  1,  10. 
yadyenam  güdrena  samvädo  vindet;  2,  2,  15,  yadi  dikätam  artir  vindet 
III.  4,  2,  1.  atithyena  väi  deva  iSfvä  täntsamad  (nom.  nur  hier)  avindat 
u.  3,  12.  5,  3,  2.  5.  IV.  6,  8,  12.  yajamänam  gräho  na  vindati:  6,  1,  29. 
yamdikSitanam  abalyam  vindet;  V.  2,  3,  5.  tathä  häinam  süyamänam 
äsango  na  vindati,  I.  2,  5,  24.  agraddhä  manuSyan  viveda  XI.  4,  1,  1. 
brähmänän  bhirviveda.  —  Täit.  S.  acitti  yattava;  Ath.  V.  VI.  51,  3. 
acittyä  cettava. 

89.  (VIII.  41.) 

I.  prabhütaye:  so  119,  I.  X.  132.  17,  (VII.  77.)  3.  u§a  vigvamanu 
prabhüta;  Täit.  br.  II.  2,  2,  5.  6.  devebhyo  väi  yajfto  na  präbhavat  [-apä- 
namat?]  yajiiasya  prabhütyäi  200,  III.  54,  3.  55,  I.  132,  (II.  38,  1.)  5.  prab- 
havah  goko  agneh,  trans.  prakrnve  I.  138,  2.  —  S.  hat  vidvattarebhyo 
marudbhig  (soll  sein:  mafrudbhyag)  cärca  'sing  den  Marut,  die  (selber) 
beszere  sänger  sind  (als  du).  —  dhitä:  S.  'karmanä  allein  dhitäni'  gibt 
einen  zu  guten  sinn ,  als  dasz  man  an  einen  feler  in  pagvaht  (dessen 
möglichkeit  dadurch   freilich  nicht  ausgeschloszen  ist)  ernstlich  denken 


Digitized  by 


Google 


92    

könnte.  —  Der  refrain  bietet  ungewönliche  schwirigkeiten.  Er  kann 
nur  mit  rücksicht  auf  653.  (X,  133.)  behandelt  werden,  wo  er  lautet 
nabhantäm  anyakesam  jyäkä  adhi  dhanvasu.  Es  sind  nur  zwei  falle 
möglich:  entweder  musz  der  refrain  in  gegenwärtigem  sükta  durch  den 
von  X.  133.  ergänzt  werden,  oder  der  von  X.  133.  zerfällt  in  zwei 
sätze.  Unter  letzterer  anname  erklärt  sich  X.  133.  vortreflich;  das 
süktam  hat  beziehung  auf  einen  bevorstehnden  kämpf,  die  worte  jyäkä 
adhi  dhanvasu  können  (upasargagruteryogyakriyädhyähärah)  nichts 
anders  bedeuten  als:  '(spannt)  die  senen  an  die  bogen'.  Daher  der 
auszdruck  adhijyädhanvä  'der  die  sene  an  den  bogen  gespannt  hat1 
Qatpbr.  IX.  1,  1, 6.  Qänkh.g.XIV.  22.  Dann  ist  aber  sicher,  dasz  anyakeSäm 
geändert  werden  musz  nach  dem  refrain  des  gegenwärtigen  süktam 
in  anyake  same,  was  unvergleichlich  mer  für  sich  hat,  als  eine  correctur 
und  ergänzung  des  refrains  in  VIII.  41.  durch  den  von  X.  133.  Denn 
erstens  wird  dadurch  das  metrum  in  X.  133.  richtig,  zweitens  ergibt 
sich  die  erklärung  der  corruptel  vil  leichter  so  als  auf  die  andere 
weise.  Es  ist  nämlich  die  Verlesung  eines  alten  same,  wo  der  strich 
für  e  vor  dem  m  stund,  vil  begreiflicher  als  die  Verlesung  eines  ge- 
wönlichen  säm  als  same  da  jene  Schreibweise  die  ältere  war,  wie  man 
zum  beisp.  ausz  einer  alten  handschrift  des  Qänkh.  äyanasütram  der 
Münchnerbibliothek  ersehn  kann.  Las  man  anyakesäm  (st  anyake  same), 
so  folgte  rnan  ganz  natürlich  dann  der- falschen  spur,  und  änderte 
(resp.  verderbte)  weiter  anyakeääm,  wie  das  verfaren  in  solchen  fällen 
sich  tausend  mal  belegen  läszt.  Unbegreiflich  dagegen  wäre  es*,  wie 
man  anyakeSam ,  wenn  es  richtig  im  texte  stund ,  trotz  dem  s  hätte 
trennen  und  die  bekannte  endung,  in  same  verändern  können.  Also 
anyake  same  in  unserm  süktam  ist  unzweifelhaft  richtig,  und  da  nicht 
wie  in  X.  133.  der  inhalt  kriegerisch  ist,  so  ligt  auch  kein  anlasz  vor 
den  refrain  hier  ausz  X.  133.  zu  vervollständigen. 

Es  ist  nun  auffällig,  dasz  X.  134.  einem  Mandhätä  Yäuvanagva 
zugeschriben  wird.  Wir  haben  aber  bd.  III.  pg.  107.  gesehn,  dasz 
VIII.  39.  —  42.  einen  Mandhätä  zum  verfaszer  haben.  Der  refrain 
von  X.  133.  beweist  nun,  dasz  das  süktam  eben  dem  Mandhätä  (der 
für  die  Anukr.  bereits  zum  bekannten  weltbeherscher  geworden  ist) 
angehört.  Wir  haben  hier  also  eine  willkürliche  änderung  der  Über- 
lieferung; man  gab  das  lied  seines  kriegerischen  inhalts  wegen  dem 
bekannten  könige  Sudäs.  Auch  sonst  ist  erkennbar,  dasz  die  Anukr. 
bestrebt  ist  möglichst  vil  dichter  an  der  dichtung  der  süktäs  zu  be- 
teiligen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  nabhantäm  zu  verstehn  ist;  es  dürfte  nun 
ow    hier    der    gegensatz   zu    prabhütaye   entscheidend   sein    und   wir 
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möchten  jetzt  übersetzen  'schwinden  mögen  die  andern  alle', 
'feinden'  wie  Gr.  und  auch  Benfey  annemen,  können  wir  hier  kei 
finden.  — 

2.  sollte  nicht  Nabhäkasya  zu  schreiben  sein?  —  S.  ergäns 
Staumi.  —  es  versteht  sich,  dasz  die  ströme  seine  Schwester 
nicht  väcah  (S.)  S.ZU87, 5.  —  3.  da  es  heiszt  'er  hält  die  Nächte  umfasz 
man  berechtigt  unter  venih  eben  dise  zu  verstehn  vgl.  X.  40,  (; 
10,  (989,)  14.  Die  venih  können  daher  nicht  die  'Schwester 
sein.  —  die  nachte  haben  die  morgenröten  schön  erscheinen  las 
4.  kakubhah:  S.  digah  die  weltgegenden.  —  pürvyam:  S.  (n 
stimmt  Gr.)  pratoam  (svargäkhyam) ;  aber  es  ist  nicht  zu  erseh 
disz  einen  guten  sinn  geben  soll.  Es  musz  doch  auf  ein  gescl 
angespilt  werden;  disz  kann  nur  der  lauf  der  sonne,  vor  al 
aufgang  sein ;  disen  bestimmt  Varuna.  Auch  liesze  sich  die  von 
des  svarga  als  des  alten  ortes  insbesondere  kaum  recht  beg 
Besonders  wird  unsere  auffassung durch  das  folgende. gestützt;  V, 
mit  einem  hirten  verglichen  der  seine  herde  ausztreibt  ausz  der  hür 
tyam;  vgl.  zu  1017,  5.)  die  Sterne  und  die  sonne.  —  iryo 
Täit.  br.  IL  5,  1,  1.  prano  rakSati  vigvam  ejat  iryo  bhütvä  b 
bahüni  |  sa  it  sarvam  vyänage  ||  — 5.  vgl.  403,  7.  —  6.  U§ah  g 
mer  als  appellativ;  da  es  ihrer  mere  gibt,  so  müszen  sie  do< 
ihren  besonderen  namen  haben.  Die  Wichtigkeit  der  kennti 
namens  um  eine  gottheit  zu  bestimmen  ist  deutlich  auszgesj 
Qatpbr.  IX.  1,  1,  17.  namo'  muSmai  ca  muSmai  ceti  tadj  ya 
bruyät.  . .  ityevametadäha  nataräm  hi  vidita  ämantrito  hi 
Vgl.  den  abschn.  an  die  Hariknikä  Ath.  V.  Dise  zu  kennen  verlei 
eine  gewisse  macht.  —  rüpam  dyäuriva:  wie  dem  himel  seine 
fische  färbe,  so  ist  V°  die  Weisheit  eigen.  —  rüpam  pu° :  Qatpbr.  III.  ] 
varnam  p°.  —  6.  'wie  die  nabe  im  rade'  ein  beliebtes  bild  für  di 
wir  'concentriru ng'  nennen  würden.  —  wie  V°  überhaupt  iryo 
ist,  so  sollen  sich  die  menschen  seiner  hut  anvertrauen.  D; 
mittelnde  moment  ist  eben  seine  Weisheit.  —  statt  'stall'  wäre 
'hürde'.  —  hier  haben  wir  parallel  samyuje  (pss.)  und  ayi 
letzteres  kann  auf  gävah  nicht  bezogen  werden,  weil  dises  nom. 
acc.  ist.  Die  construction  ist  also  künstlich  variiert.  So  v 
yuj6  finden  X.  13,  1.  (vgl.  vrfijö  I.  142,  5.)  u.  ä.  pss.  als  3. 
haben  wir  es  hier  als  plur.  (vgl.  Inf.  im  V.  pg.  76.  jy.  sam  yuj 
also  nicht  für  yufijanti  (S.)  sondern  für  yujyante.  Yu}6  ist  vill.  i 
zu  ändern;  da  y6  ay°  überflüszig  verstärkter  auszdruck  wäre, 
dhämäni:  dazu  vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  II.  4,  1,  3.  ojo*  si  bal 
bhräjo'    si    devänäm   dhamäsi    nämäsi   vigvam   asi   vigvayuh   sar 
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sarväyur  abhibhüh  |  der  com.  ist  hier  leider  verstümmelt;  die  ersten 
worte  des  textes  sind  klar:  äsu  musz  entweder  mit  dikSu  oder  mit 
prajäsu  ergänzt  werden.  Zu  e§am  musz  etwas  hinzu  gedacht  werden; 
da  ayam  und  seine  formen  stehnde  bezeichnung  des  opferers  (der  opferer) 
ist,  so  ist  dadurch  die  beziehung  auf  die  menschen  gegeben.  Also 
jatäni  eSam  *was  von  den  menschen  komt'.  Was  unter  dhamani  zu  ver- 
stehn,  wird  epexegetisch  gesagt;  es  musz  sich  entsprechen  'vi$vä 
jätany  e§am'  und  'vigve  devah'  d.  i.  vigvä  dhämäni  (nur  in  der  an- 
ordnung  variiert):  über  alle  menschen  und  ihr  tun  über  alle  götter 
denkt  er.  Das  verbum  ist  parimärmrgat;  die  qualificierung  der  götter 
(offenbar  zugleich  als  gegensatz  zu  den  menschen  beabsichtigt),  welche 
eingeschoben  erscheint,  erzeugt  eine  schwirigkeit  in  der  construction ; 
wir  erhalten  zwei  nominative.  Es  ist  unbedingt  notwendig  vigve  deväh 
zum  subject  eines  besondern  Satzes  zu  machen;  diser  satz  kann  nur 
ein  relativsatz  sein,  da  er  ja  die  erklärung  und  ergänzung  von  dhamani 
sein  soll.  Hier  fallt  nun  das  ganz  unsinnige  puro  gaye  auf;  ye  abge- 
trennt liefert  das  notwendige  (an  deväh  assimilierte)  relativ.  Aber  auch 
Varu^iasya  kann  nicht  zu  dem  vorauszgehnden  satze  (wo  es  ja  subject 
ist)  gehören;  wir  haben  also  hier  die  gränze  des  relativsatzes. 
Es  ist  nun  gewis  nicht  zufall,  dasz  wir  hier  den  gegensatz  purah  und 
anu  haben  ye  Varuijasya  anu  vratam  (bhavanti  caranti).  Der  rest  puro 
ga  kann  also  nur  beziehung  auf  Varunasya  haben,  und  musz  ein  genitiv 
sein.  Einen  solchen  bekomen  wir  ser  leicht  durch  die  änderung  purogo 
(pural>  -gah).  Es  ist  kaum  nötig  zu  bemerken,  dasz  purogäh  im  Rgv. 
vorkömt.  vgl.  V.  81,  3.  —  8.  es  musz  beachtet  werden,  dasz  wir  hier 
zwei  sätze  haben.  Wir  hätten  übersetzen  sollen  'er  ist  der  ocean,  er, 
der  entrückte7  (geheime).  —  es  ist  nicht  verständlich,  wie  V.  der  am 
äuszersten  ocean  sich  befindet  der  Trita  genannt  wird  'zum  himel 
emporsteigen  soll  'wie  ein  stürmender'  was  auch  nicht  angemeszen; 
er  ist  eben  nachdem  er  den  bösen  zauber  mit  glänzendem  fiisze  zer- 
treten, emporgestigen.  yajuh ;  S.  danam  Gr.  noch  schlechter  'erfurcht' ; 
vor  allem  beachte  man,  dasz  yajuh  zwar  im  relativsatze  steht,  gleichwol 
aber  das  wort  sein  musz,  auf  welches  yad  sich  bezieht,  und  folglich 
das  subject  von  rohati,  womit  die  änderung  von  turo  in  tiro  sich  von 
selbst  ergibt.  Da  Varuna  eben  in  der  äuszersten  ferne  (Trita)  wont, 
so  musz  das  yajuh,  welches  die  darbringung  begleitet  (als  mildernd 
gleichsam)  durch  den  himel  (vgl.  Ath.  V.  IV.  14,  3.  Qatpbr.  DC  2,  3, 
24.).  Schlüszlich  gilt  doch  der  himel  als  sichtbare  gränze;  soll  das 
yajuh  aber  zu  V.  komen,  so  musz  es  durch  den  himel  es  musz  gleich- 
sam den  weg  durch  den  himel  zurücklegen.  Es  ligt  hierin  eine  leise 
ablenung  der  sinnlichen  Vorstellung.    Dasz  'yajuh'  hier  wirklich  subject, 
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ergibt  sich  auch  darausz,  dasz  sonst  gesagt  würde  'V°  steigt  zum 
himel  V°  stig  zum  hirnel' ;  dise  auffassung  ist  ganz  und  gar  unsinnig.  — 

9.  gvetä:  wol  sonne  und  mond.  —  über  siben:  über  die  siben  ströme.  — 

10.  wir  haben  streng  nach  dem  texte  übersetzt  adhinirnij  als  bahuvrihi 
'der  ein  übergewand  eine  hülle  hat/  eig.  kränän  cakre  gvetän  (praed. 
'weisz'  und  zwar  als  adhinirnijah  dadurch,  dasz  sie  eine  hülle  bekamen). 
Warscheinlicher  aber  ist,  dasz  gvetän  krSnän  obj.  acc.  ist;  yah  kr§nänyanu 
vratä  gvetäni  adhinirnijagcakre.  Der  Wechsel  von  tag  und  nacht  ist  V.'s 
vratam.  Wegen  gvetän  s.  331,  2.  383,  4.  adhiö  als  neu.  zu  338,  3. 
wegen  gvetän  s.  zu  383;  4.  —  der  skambha  mag  als  dje  achse  der 
weit  gedacht  werden.  — ajo  nadyäm:  vgl.  79,  5.  — 

90.  (VHI.  42.) 

1.  Täit.  S.  I.  2,  8,  1.  ast°  dy°  rsabho'  ntarikSam  |  —  asurah:  in 
der  bedeutung  'gott'  Täit.  Br.  II.  4,  6,  7.  nahispagamavidannyam  asmät 
vaigvänarät  puraetäram  agnim  |  atheme  'manthann  amrtam  asuräh 
vaigvänaram  kSäitrajityäya  devam  ||  — vigvavedäh :  S.  vigvadhano  'surah. 
2.  viyamsat:  er  verleihe;  ungenau:  er  dene  uns  ausz  (dat),  d.  h.  er 
verleihe  nicht  nur  starken  sondern  auch  weiten  schütz.  —  Täit.  br.  II. 
5,  8,  4.  päda  d  yuyam  päta  svastibhih  sadänah.  —  3.  gikSamänasya : 
S.  anutiSthatö  mama  zwar  ungenau  aber  bezeichnend.  —  samgigädhi: 
S.  tikSnikuru.  —  sutarmäiiam:  T.  S.  I.  2,  2,  2.  (8,  1.)  Air.  Br.  I.  13, 
29.  sutarmä  näuh.  —  kratum:  S.  prajnänam.  —  4.  nach  'die  steine'  ist 
in  unserer  Übersetzung  einzufügen  'die  heiligen  sänger\  —  Das  süktam 
zerfallt  in  zwei  teile  1 — 3  an  V°  4  —  6.  an  die  Agvinä;  ersterer 
wol  von  Arcanänäh  und  nur  letzterer  Näbhäka  Mandhätar  zuzuschreiben. 

91.  (III.  59.)  Vend.  III.  1— 5. 

1.  yätayati:  S.  treflich  janän  karSakädikän  krSyädikarmasu  prayat- 
nam  kärayati  (vgl.  Ait.  br.  I.  14,  5.  etasyäm  digi  yateta  vä  yätayeta 
va;  igvaro  hyanrnä  kartoh)  yt.  10,  78.  die  U§as  I.  113,  6.  ebenso  ani- 
miää:  vgl.  IL  27,  9.  dise  formen  sind  ser  rätselhaft;  meist  sind  es  Zu- 
sammensetzungen mit  su :  suhavä  su§adä  suyajä  susambhrtä  wol  -am  — 
Qatpbr.  VI.  5,  4,  14.  ime  väi  lokä  mitraguptäh.  —  Täit.  S.  III.  4,  11, 
5.  dag.  Täit.  br.  III.  7,  2,  3.  4.  kalpayati  (u.  satyäya  wie  T.  S.).  — 
indem  er  spricht:  d.  i.  durch  sein  leuchten  sein  gesetz  verkündet  vgl. 
TMBr.  I.  3,  9.  namo  gandharväya  vi§vagvädine  sagt  der  stotar  zu 
den  Zuschauern  und  den  upägätar;  dag.  Täit.  S.  III.  4,  11.  prajänan 
(st  miträya :  satyäya ;  st.  juhota :  vidhema).  Mihy.  7.  —  2.  prayah  ist 
speciell  die  speise  für  die  götter.  —  na  hanyate:  Qatpbr.  V.  3,  2, 
7.  naväi  mitrah  kam  cana  hinasti  na  mitram  kagcana  hinasti  näinam 
kugo  na  kanfako  vibhinatti  näsya  vranag  canästi  sarvasyahyeva  mitro 
mitram  (erinnert  an  den  schwur  aller  wesen  Baldr  nicht  zu  verletzen). 


Digitized  by 


Google 


96    

Ausz  disem  gründe  weigert  sich  Mitra  den  Vitra  zu  schlagen  (^fpbr. 
IV.  i,  4,  7.  den  soma  Tait  S.  VI.  4,  8,  1.  weil  eben  das  nicht  schaden 
(dag,  Mihy.  1 1.  18. 87.  98.)  auf  seinem  innersten  wesen  bertiht  vgl.  I£gv.  V. 
62,  6.  akravihasta.  —  3.  ilaya:  wir  hätten  sagen  sollen  'an  heiliger 
speise'.  —  mitajfiavah:  mit  (gegen  die  erde)  gestemmtem  (gegründeten) 
lerne.  Die  Stellung  dabei  ist  eigentümlich  (jänu  äcya)  und  wird  von 
Haug  beschriben;  upakSiyantah :  drückt  das  (feste)  anwonen  ausz  vgl. 
III.  1,  16.  upakSetarah.  —  auf  des  Aditya  pfade:  in  seinem  gesetze  — 
5.  upasadyah:  der  vererer  heiszt  davon  upasatta  Tait.  S.  IV.  1,  7.  — 
die  folgenden  Strophen  sind  ein  selbstständiges  süktam.  —  6.  sanasi: 
Tait.  S.  IV.  1,  7.  S.  sambhajaniyam  aber  £atpgr.  VII.  3,  1,  32.  sanätanam, 
vgl.  bktr.  hanare.  III.  4,  11.  gravo  sanasim  |  satyam  citra°  —  V.  S. 
1 1,  62.  avo  devasya.  —  7.  Tait.  a.  IV.  3,  1.  S.  IV.  1,  6,  3.  abhimam  —  uta 
gravasa  V.  S.  38,  17.  abhimam  mahima  divam  vipro  |  utagravasa* — 1| 
9.  i§a  i&avratah:  S.  iStäni  kalyänani  karmani  yabhih  sidhyanti  tah 
ganz  richtig  'die  narungsmittel,  mit  denen  zugleich  die  heiligen  hand- 
lungen  vollzogen  werden,  die  daher  auch  allein  genoszen  werden  dürfen, 
vgl.  174,  7.  195,  13.  Dem  entgegen,  der  die  von  gesetze  normierte  speise 
genieszt,  steht  der  nanädya,  der  das  verschiedene  (was  sich  bietet)  iszt 

92.  (VII.  41.) 

1.  der  morgen  ist  überhaupt  die  zeit,  sich  der  gunst  der  götter  zu 
versichern.  —  2.  Bhaga  ist  unzertrennlich  von  dem  gedanken  an  glück, 
sowol  für  den,  der  es  bereits  im  vollsten  masze  besitzt,  für  den  könig, 
wie  für  den  armen.  —  Ath.  V.  III.  16,  2.  havamahe.  —  ugram  u.  s. 
w.:  Tait.  br.  III.  1,  4,  10.  Bhago  vai  greSthi  devänam.  —  ädhrah  — 
manyamänah :  der  sich  als  armer  denkt.  —  turah :  der  die  mittel  hat, 
sich  reichtum  zu  erwerben;  S.  dagegen  präptadhanah  was  wol  zu  weit 
geht;  der  erstere  ist  der  dem  fähigkeit  mut  kraft  waffen  freunde 
feien,  turah  der  werhafte,  der  disz  besitzt.  —  3.  prajanaya:  nur  all- 
gemein an  die  vermerung  gedacht  —  4.  Ath.  V.  uditau.  —  3.  astu  könnte 
hier  auch  'musz  sein'  d.  i.  ist  ganz  gewis,  bedeuten.  —  Ath.  V.  deväs 
—  johavimi.  letzt,  auch  Tait.  br.  II.  5,  5,  2.  8,  9,  8.  —  6.  gucaye:  S. 
gamanayogyaya  Gr.  'dem  hellen  orte'  was  er  damit  meint,  ist  nicht 
zu  ersehn;  wir  glauben  es  ist  eben  der  ort  des  opfers  gemeint,  dahin 
soll  Bhaga  komen  adhvaräya.  —  Ath.  V.  st  no:  me.  —  7. 
prapitäh  Tait.  S.  V.  5 ,  10,  6.  imam  stanam  ürjasvantam  dhayäpäm 
prapyätam. 

93.  (I.  4L) 

1.  die  erste  str.  drückt  sich  negativ  ausz  (S.  falsch).  —  dabhyate: 
Qatpbr.1. 1 , 4, 14.  katham  nvimam  dabhnuyäma  wie  könnten  wir  ihn  unschäd- 
lich machen  ?  — €.  V.  nakih  sa.  ||  —  2.  bähuta :  unsere  üb.  ist  schon  durch 
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iva  (das  beiläufige  bez.)  geschützt.    S.'s  erste  erklärung  ist  die  genauere : 
svaldyo   bähuvargo'   pek§itam  dhanam  äniya  püräyati;   der  ersten  str. 
gegenüber    positiv.   —    3.   vighnanti  passt  eigentl.   nur  zu   dviSah;    zu 
durgä  musz   man  deAken  'sie  machen  gangbar,   sie  beseitigen'.  —  4. 
quäl:  die  ihr  als  strafe  schickt.  —  avakhädah  erkl.  S.  khädo  jugupsita 
havirvigeSah   eine  verwerfliche   opferspeise;  disz  wird  durch  seine  un- 
mögliche erklärung  des  ava  recht  unwarscheinlich.    Der  Zusammenhang 
fordert   etwas    auf   den  'frommen   (rtam   yate)'   bezügliches,   natürlich 
etwas    ungünstiges.      Dadurch    musz    vah    den   sinn  haben  'von   euch 
(komend  herrürend)'.    Wäre  4hunger'  das  richtige,  so  hätte  S.  disz  doch 
wol   gewusst   und  übersetzt  'euer  hunger  ist  wol  nicht  bei  disem  (d. 
i.  bei  disem  [dem  frommen]  hungert  ihr  nicht'.  —  5.  statt  'mögen'  ist 
bei  uns  'möge'  zu  lesen.  —  yam  yajiiam:   70h.  wess  opfer;   disz  ist 
allerdings   zuläszig.     Nicht  zuläszig  ist   die  Übersetzung  von  pra  vah 
sa  dhitaye  nagat.     Der  sinn  scheint   zu  sein  (mit  inversion)  das  opfer 
möge   so  glücklich  sein   eure  aufmerksamkeit  zu  erregen,   welches'ihr 
auf  geradem  wege   (seiner  bestimmung  zu)  fürt.    Es  ist  aber  hier  der 
auszspruch  befremdend,   nach  welchem  VMA.   das  opfer  füren  sollen. 
Der  sinn  ist  wol  vilmer,   dasz  sie  die  anweisung  für  das  opfer  für  die 
richtige   art  dabei  vorzugehn  geben.     Also  sie  sollen  nicht  blosz  disz 
getan  haben,  sondern  ihr  herz  soll  auch  dabei  sein.  —  6.  sa  martyah : 
der,  dem  disz  gelingt.  —  7.  rädhäma:   Tait.  S.  I.  2,  2,  2.  ma  prnam 
pürtyä  virädhi.  —  psarah:   S.    rüpam  obwol   er  daneben  anfürt  psäti 
bhakSayatiti.  mit  ps°  (bktr.  fg6r-atu  ?)  ist  natürlich  der  stoma  gemeint.  —  8. 
9.  schwing;  sicher  ist,  dasz  prativoce  nicht  bedeutet  'ich  preise',  noch 
'sumnaih'  aufrichtig.    Nicht  geringe  schwirigkeit  bereitet  mä,  für  welches 
sich  gar  kein  grund  auffinden  läszt;  man  müszte  zu  ma  —  gapantam 
ergänzen  pratibraväni.  Allein  es  ist  nicht  denkbar,  dasz  überhaupt  dise 
stelle  unverderbt   ist,    denn  prati  vac  hat  hier  gewiss  die  bedeutung 
'widerstreiten'  (vgl.  VII.  31,  6.  VIII.  81,   32.  IV.  3,    8.,  es  ist  gegen- 
satz  zu  adhibrü,  vgl.  bd.  III.  pg.  255.  zu  330,  8).   Dem  entsprechend  be- 
deutete anuvac  secundum  aliquem  decernere  jemandem  zu  gunsten  einen 
richterspruch  fallen  Qatpbr.  I.  4,    5,    n.  Parjäpatir  manasa  evänüvaca 
in    dem    streite   zwischen  Manah    und  Väk.     Dagegen    heiszt  gegen 
jem.  entscheiden,  jem.  sachfällig  machen  (yagna  34,  5.  c)  parävac  ebend. 
12.  saha  väk  paroktä  visiSmiye  —  ahavyavacj  aham  tubhyam  bhüyäsam 
yäm  mäm  parävoca  iti.  Tait.  S.  IL  5,    11,  9.  in  ius  ire  ärtiyate  II.  3, 
5,  1.  rtam  amJSva.  Qatpbr.  III.  4,  2,  3.  6,  2,  3.  ähnl.  sam  am  ebend. 
III.  4,  2,  13.  TMB.  XXI.  2,  1.  Tait.  S.  IL  2,  6,  2.  cvvofjiw-) :  'ich  will  euch 
nicht  widerstreiten,  wenn  einer  von  euch  tötet  oder  verflucht  wen?  de- 
vayantam  gewis  nicht  sondern  adevayantam  (IL  26,  1.)  das  a  fiel  nach 
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prativoce  weg  und  ward  vergeszen;  ich  will  euch  nicht  hindern  den 
unfrommen  zu  strafen,  beneme  ich  mich  doch  gegen  euch  in  rück- 
sichtsvoller weise.  —  9.  was  hier  (schon  von  S.)  von  würfeln  gesprochen 
wird,  hat  keinen  anhaltspunkt  in  Wortlaut  und  Zusammenhang.  Die 
Würfel  beim  opfer  mit  denen  z.  b.  Qatpbr.  V.  4,  4,  6.  beim  raja  süya 
und  bei  andern  gelegenheiten  (vgl.  prof.  Weber)  gewürfelt  wird,  sind 
Täit.  br.  I.  7,  1,  5.  Qatpbr.  V.  4,  4,  6  flg.,  Katy.  g.  IV.  9,  21.  5  (nicht  4) 
an  der  zal.  Von  schicksalswürfeln  kann  hier  um  so  weniger  die  rede 
sein.  Die  vier  können  nur  eben  Var°  Mi0  Bh°  Ary°  sein,  das  subj.  der 
fromme;  der  fromme  dürfte  in  furcht  sein  ä  nidhatoh  caturagciddada- 
manäd  faren  zu  laszen  (möglicherweise  faren  laszen  zu  müszen)  selbst 
als  einer  der  alle  vier  besitzt;  da  dadamänah  entschieden  zu  nidhatoh 
gehört,  dises  aber  ablativischer  infinitiv  ist,  so  äst  die  attraction  von 
dadamänah  durchausz  nicht  befremdend.  Die  assimilation  ergreift  sogar 
den  acc.  der  richtung,  vgl.  II.  29,  6.  tradhvam  kartadavapadah  vgl 
VIII.  48,  5.  'Nicht  dürfte  er  deshalb  lust  nach  böser  rede  (70  h,  u. 
Gr.  geschwätz)  haben'.  Da  es  str.  8.  heiszt  (partitivisch)  vo  ghnantam  — 
vah  gapantam,  nur  auf  je  einen  rücksicht  genomen  ist,  so  ist  hier 
caturagcit  um  so  deutlicher.    S.  nach  Katy.  g.  XV.  7,  5.  Yg.  XXXI.  16,  6. 

94.     (I.  136.) 

1.  nicirabhyäm:  S.'s  erkl.  cirakäläbhyäm  ist  nicht  unmöglich  'den 
langdauernden'.  —  2.  urave:  es  sind  wol  alle  biszher  gegebenen  Über- 
setzungen falsch  yägäya  Gr.  dem  weiten  räume;  uruh  kann  doch  wol 
nur  die  sonne  sein.  Denn  erstens  ist  gätur  erklärt  durch  panthäh,  und 
zweitens  ist  die  Steigerung  variyasi  notwendig  zu  urave  in  beziehung 
zu  bringen  'weit  wie  der  Sonnengott  sich  auszdent,  ist  doch  der  pfad 
für  ihn  noch  breiter  gemacht'.  Dasz  der  etwas  ungewönliche  auszdruck 
urave  gebraucht  ist,  ligt  eben  in  der  beabsichtigten  Steigerung.  — 
samayamsta:  S.  samgato  'bhüt  oberflächlich,  aber  doch  nicht  falsch.  — 
cak§uh:  S.  sarvaprdninäm  locanam  Gr.  das  himelsauge;  wiewol  man 
die  möglichkeit  letzterer  auszlegung  nicht  leugnen  kann,  so  verliert 
der  sinn  doch  dadurch  ganz  entschieden,  da  S.'s  auffaszung  einen 
passenden  fortschritt  ergibt.  Dem  entspricht  das  folgende:  der  sitz 
der  götter  ist  am  himel  und  dort  eben  äuszern  sie  ihre  kraft,  die  der 
mensch  preisen  soll.  —  S.  bezieht  noch  samay0  rag0  auf  M°  V°  A° 
sadanam,  was  offenbar  ein  missgriflf.  —  3.  bei  uns  ausz  versehn  die  2. 
statt  der  3.  pers.  —  für  unsere  Übersetzung  von  danu  spricht  das  Vaj. 
S.  vorkomende  ärdradanu;  ebenso  prthivi  jivadanut  Qatpbr.  I.  2,  5, 
19.  —  tayofc:  macht  schwirigkeit  (S.  ubhayormadhye):  der  götter  und 
der  menschen  ?  der  priester  und  der  opferer? — yätayajjanali :  S.  svasvavyä- 
paraniyojitasarvajanalj.  —  4.  die  bedeutung  von  avapaneSu  ist  nicht  ganz 
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klar;  S.  das  trinken  ausz  dem  camasa,  was  nicht  warscheinlich.  Es 
ist  wol  zu  verstehn:  wie  die  götter  soma  bekomen,  so  wird  soma  mit 
(dem  nötigen  durch  das  brahma  geweihten)  waszer  getränkt.  Ob  soma 
hier  auch  als  mond  gefaszt  werden  könnte  ist  uns  zweifelhaft.  —  bei 
uns  zu  lesen  'so  tuet,  könige,  was  wir  verlangen,  gerechte,  was  wir  ver- 
langen9. —  5.  nach  'unangefochten1  einzuschieben  'den  sterblichen'.  — 
6.  durch  des  soma  hilfe :  im  soma  ist  eben  das  lebenschaffende  zeugende 
dement  enthalten,  das  als  lebensprincip  für  götter  und  menschen  selbst 
wider  als  gott  aufgefaszt  werden  musz.  —  Qatpbr.  XI.  5 ,  1,  2.  yok 
vgl.  Täit.  S.  VII.  5 ,  25 ,  2.  jafijabhyate  intens,  von  yabh  ?  Qatpbr.  X 
6,  4,  1.  vijpnbhate.  —  6.  widerum  an  die  götter  überhaupt  vgl.  Täit  S. 
m.  2,  7.  indriyävanto  vanämahe,  wo  vill.  zu  lesen  manämahe. 

95-    (I.  137.) 

1.  suäuma  adribhih  getrennt  durch  die  parenthese  äyätam,  so  str.  2.  — 
gogritah:  S.  vikäre  pralqtigabdah.  —  bemerkenswert  ist,  dasz  bei 
solcher  anaphora  der  vollständige  auszdruck  oder  der  hauptauszdruck 
gern  an  zweite  stelle  gesetzt  wird.  —  ime:  wo  wir  atra  erwarten,  wie 
im  griech.  —  2.  dasz  budhi  nicht  einfacher  local  ist,  ergibt  sich  ausz 
der  unerträglichen  abgeschmackten  tautologie,  die  sich  darausz  ergeben 
würde.  Dasz  etwas  neues  komt,  musz  man  schon  ausz  dem  nach- 
drücklichen uta  schlieszen.  Es  kann  auch  nicht  blosz  auf  die  frühe 
tageszeit  der  nachdruck  gelegt  erscheinen,  weil  es  gleich  darauf  heiszt 
säkam  sfiryasya  ragmibhih,  also  die  sache  selbst,  nicht  ein  umstand 
betont  wird.  Wir  müszen  also  budhi  als  infinitiv,  und  zwar  als  inf. 
des  Zweckes  verstehn.  —  budhi:  vgl.  prabudhe  nas  punar  dadah 
(IqdhO  Tut  S.  I.  2,  3,  1.  V.  S.  4,  14.  —  3.  väsarfm:  S.  bahukSiräm 
eise  milchreiche. 

96.     (I.  151.) 

I.  S.  bezieht  dise  str.  mit  gröszter  warscheinlichkeit  auf  Agni.  — 
fknya:  über  dises  wort  sind  wir  durch  berücksichtigung  von  Täit  S. 
V.  2,  n,  1.  12,  2.  zu  einer  wesentlich  andern  ansieht  gekomen.  An 
den  betreffenden  stellen,  die  zwar  in  der  Väj.  S.  auch,  aber  verändert 
vorkomen,  findet  sich  auch  das  verbum  gimyati:  bemerkenswert  ist 
das  mermalige  vorkomen  zugleich  mit  'pfeiP  I.  84,  16.  äsanniSün 
Cimlvatah  X,  8,  2.  vj-Sabhah  —  vatsah  gimivän  mit  krummspitzigem  — 
(bewert):  X.  89,  5.  gimivan  garumän;  dann  X.  78,  3.  varmanvantah 
na  yodhä  gimtvantah;  X.  38,  1.  gimivati  krandasi.  Es  ist  ausz  disen 
stellen  mit  Sicherheit  zu  entnemen,  dasz  gimi  nicht  Icraft1  kann  bedeutet 
haben,  was  schon  zu  bktr.  gima  Icrumm*  nicht  paszt  Ausz  Täit.  S. 
(siehe  oben)  geht  aber  mit  bestimmtheit  hervor,  dasz  damit  eine  art 
groszer  krummer  nadel  gemeint  ist,   mit  welcher  die  haut  des  aufge- 
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schnittenen  opferrosses  zusammen  genäht  wurde.  Es  wird  also  ein 
krummes  schneidendes  spitzes  Werkzeug  von  verschiedener  grösze  bisz 
zur  länge  eines  dolches  oder  villeicht  eines  kurzen  Schwertes  gewesen 
sein.  'Den  wie  zum  freunde  mit  dem  Schwerte  beim  kämpf  um  die 
rinder  u.  s.  w.'  —  Ob  gimyati  (V.  S.  gamyati)  richtig  ist,  steht  uns 
nicht  so  ganz  fest ;  aber  es  kann  wol  ein  denominativ  in  der  bedeutung 
sein  'er  nadelt  er  näht'.  Das  andere  wort  für  nadel  süci  bezeichnete 
die  gerade  nadel;  noch  eine  gleichfalls  grosze  gattung  von  nadeln  re- 
präsentiert die  laspüjafti  Qatpbr.,  III.  5,  3,  25.  Mit  der  gimi  I.  84,  16. 
kann  man  entweder  den  sphya  bezeichnet  denken,  dessen  nichterwähnung 
auffällig  ist,  oder  es  könnte  ein  meszer  zum  abteilen  des  havis  gemeint 
sein.  Dasz  der  auszdruck  gimivän  für  den  mit  dem  (hölzernen)  Schwerte 
bewaffneten  priester  passt,  geht  (abgesehn  von  Catpbr.  I.  2,  4,  2.)  darausz 
hervor,  dasz  auch  der  agnihotrin  bei  seinem  dienste  das  schwert  unter 
dem  arme  trägt.  Disz  sagt  schon  der  treffliche  Galanos  oder  sein 
Übersetzer  (2vvo\ptg  yvia\i&v  iftwwv  vov  Jlvdov  cpiXoaoipov  2ccvcncsa 
sommario  di  sentenze  morali  del  filosofo  Indiano  Sanakea  [Canakya] 
etc.  dal  Viaggiatore  Greco  Capitano  Nicola  Chiefala  di  Zante  Roma  1825) ; 
ich  setze  die  anmerkung  zu  III.  2.  im  original  her:  Essendo  il  fuoco  intuito di 
Dio  come  splendido,  puro,  e  purificante,  ogni  Bracmano  ammogliato  (drei 
nur  der  gatagrih  Käty.  g.  IV.  13,  5.  Agv.  g.  III.  12,  u.)  £  obligato 
dalla  legge  di  tener  fuoco  inestinguibile  in  una  cameretta  a  cid  destinata, 
dentro  tre  crociuoli  (di  figura  Y  uno  circolare,  Taltro  come  un'  arco, 
edil  terzo  quadrato),  incensare  spandervi  di  fiori,  versar  del  butiro,  ed 
adörare  insieme  colla  moglie  sullo  spuntare  e  tramontare  del  .Sole. 
Attualmente  pero  rari  sono  coloro,  che  operano  tali  cose,  essendo  esse 
difficili  e  faticose.  Tutti  poi  in  generale  adorano  sempre  il  fuoco  del 
Camino  semplicemente,  offrendoli  una  parte  del  cibo  sulPora.del  pranzo. 
Quando  il  Pirolatra  (adoratore  del  fuoco)  comincia  la  cerimonia,  porta 
sotto  braccio  un  coltello  di  legno  per  iscacciare  ed  allontanare  i  Deraonj 
e  li  spiriti  maligni.  Nella  morte  della  moglie  il  Pirolatra  cessa  la 
Pirolatria,  poich6  senza  donna  non  si  puo  effettuare,  Gatpbr.  XI.  3,  2»  1. 
II  luogo'  ove  sta  il  fuoco  inestinguibile  h  inaccessibile  come  sacrosanto; 
la  cenere  la  piü  pura  si  prende  dai  divoti,  i  quali  ungono  con  essa  la 
loro  fronte  per  benedizione,  la  rimanente  poi  si  getta  nel  fiume.  D 
materiale  di  questo  sacro  ed  inestinguibile  fuoco  e  il  legno  di  un  albero 
chiamato  Palassa  (palaga)  e  la  Bovina,  ossia  lo  sterco  di  bue,  fatto  in 
forma  sferoide,  accioch£  duri  e  non  si  spenga  presto  (il  fuoco) ;  e  se  per 
negligenza  questo  caso  awenisse,  allora  il  Pirolatra  va  sotto  pena  di* 
gran  delitto.  Si  accende  questo  fuoco  con  lo  strofinio  di  due  legni, 
e  in  questo  modo  usano  anche  ne'  sacrifizj,   cioe  non  lo  portano  dal- 
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tronde,  ma  lo  procacciano  per  mezzo  di  una  tale  machina,  che  fa  uscire 
il  fuoco,  detta  da  essi  arane  (ararji),  giacch&  credono,  che  il  fuoco  cosi 
stropicciato  sorga  puro  e  naturale.    II  pirolatra  si  chiama  dagli  Indiani 
Agnicotre  (Agnihotri).    Attualmente  nella  satera  e  vasta  citta  di  Banares 
sono  cento  e  piü  di  questi  fuochi  inestinguibili ,   bench6  vi  sieno  piü  di 
centomila  Bracmani  tra  vecchi  e  giovani.  —  go§u :  S.  richtig  go§u  bahvföu 
nimitta  bhütasu  |  gä  ätmana  ichantah ;  demgemäsz  liesze  sich  auch  apsu 
mit  S.  apsu  nim°  übersetzen  'beim  kämpf  um  die  tränke*  oder  'bei  der  tränke'. 
Obwol  disz  zuläszig  wäre,   so  scheint  doch  vidathe,  welches  hier  'ge- 
noszenschaft   gemeinde'    überhaupt   zu  bedeuten  scheint  einer   nähern 
bestimmung  zu  bedürfen,  so   wie  disz   mit  svädhya^  der  fall.    Auch 
kann  nicht  blosz  von  kämpf  sondern  es  musz  auch  von  der  gottesvererung 
(des  'klugen1)  die  rede  sein.  Darum  faszen  wir  apsu  als  loc.  (st:  apsua-psu), 
wie  apso  VIII.  45,  5.  (603.),  vgl.  anm.  zu  3,  1.  die  stelle  Täit.  Br.  II. 
7,  4,   1.    Es  stehn  sich  gegenüber  gavyavah  und  svadhyah,  go§u  und 
vidathe    apsu.  —   pajasa  girä:     S.  ergänzt  richtig    evotpannasvagnefc 
ityädi,  die  bedeutung  von  päjah  erkl.  S.  in  überzeugender  weise  zu  III. 
56,    3.   —  Täit.  br.   II.  8,    7,    6.    arejayatäm    (auszerdem   gavyavat 
apsvajij0]  —  und  päda  a :  mitram  na  im.  —  2.  gatum :   vgl.  die  formel 
beim  gamyuvaka  Qatpbr.  I.  9,  1,  26.  27.  bd.  III.  414.  —  es  läszt  sich 
natürlich  suäbhuvah  auch  nur  mit  S.   auf  Purumilha  beziehen;    doch 
gibt  er  auch  unsere  auffaszung  'svasvavyäpärasamarthäti' ,  auch  bezieht 
er  richtig  mitrasah  auf  die  fungierenden  priester  des  P*.  —  pastyävatafr : 
S.  gjhavataji  —  vidatam :  S.  jänitam;  wir  würden  sagen  'nicht  ignorieren*. 
Der  acc.  wol,  weil  neben  dem  dat.  arcate.  —  S.  faszt  gätum  (wie  wir) 
als  obj.  zu  arcate;  anders  Gr.  —  3.  k&tayah:  S.  manu§ya  yajamanah.  — 
rodasyoh  musz  zu  janma  gezogen  werden,   es  kann  damit  nur  Agni 
gemeint  sein  S.  zweite  erkl.  —  anders  aber  musz  der  letzte  halbvers 
verstanden  werden  s.  str.  1.  'mit  der  hoträ  wie  mit  einer  nadel  durch- 
näht ihr  das  opfer'.  —  4.  priyä:  S.  richtig  yuvayoh;  auch  im  folgenden 
ergänzt  S.  richtig  das  scheinbar  ganz  allgemein  gesagte  als  auf  das 
vorligende  bezüglich;  man  kann  also  bei  uns  nach  'werke'  einschalten 
'derselben'.  —  ghoSathah:   'devagrutau   deve§u  äghoSatam'  anrede  der 
patni  an  die  havirdhäna  wagen  Qatpbr.  III.  5,  3,  13.  vgl.  gho§ad.  T.  S.  1,  1, 
2.  —  5.  S.  faszt  als  obj.  zu  rnvathah  das  subj.  des  folgenden  satzes  dhena- 
vah,  väram  dagegen  als  acc.  der  richtung,  wärend  das  zil  doch  durch 
das  auch  von  ihm  mit  prthivyäm  übersetzt  mahi  gegeben  erscheint.  — 
tujah:    S.    käiranam    pradätryah;    sadman  go§the;    unter   den   kühen 
möchte    man   die  liechtstralen   verstehn.    Indessen  könnten  auch  die 
wirklichen  kühe  gemeint  sein;   'in  der  nähe'  würde  dann  'bei  uns'  be- 
deuten.  —  takvavih  erklärt  S.  mit  Verfolger  eines  diebes,  wie  diser 
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schreit.  Hinterdrein  nach  dem  erscheinen  der  morgenröte  erhebt  ach 
das  gebrüll  der  rinder;  Gr.'s  Übersetzung  ist  ganz  unzuläszig.  —  änkn- 
rucah:  vgl.  229,  19.  765,  5.  988,  10.  —  uparatäti:  stamm  als  loa  — 
6.  die  lockigen:  S.  agner  jväläh  das  ist  klar.  —  gätum:  S.  gamanam, 
dann  wäre  'wohin  ihr  auch  singt  preist  (billigt  aiveite?)  den  weg?  — 
irajyathah:  S.  ihr  entscheidet  one  umschweif;  das  ist  der  sinn.  —7. 
Vollender  d.  g.  'dessen  auszfürung  hinter  seiner  absieht  nicht  zurück- 
bleibt'. —  8.  prayukti§u:  S.  prayogeäu.  —  samyat;  got.  samath.  vgl. 
295,  2.  382,  21.  402,  10.  535.  9.  721,  3.  852,  3.  855,  3.  862,  6.  876, 
15.  18.  47.  983,  9.  Täit.  S.  III.  2,  10.  Ait.  br.  II.  27,  7.  samyadvasufc 
Täit  S.  VH.  2,  s,  6.  (praptasamastadhana^t),  dagegen  Täit.  S.  V.  2,  10, 
6.  anders  zu  verstehn.  —  9.  nicht  was  der  tag  nicht  was  die  nacht 
zeigt,  nicht  die  mächtigen  ströme,  nicht  aller  pani's  aufgehäufte  schätze 
haben  solche  herlichkeit  wie  ihr  freigebige  erreicht, 

97.    (I.  152.) 

1.  vasträni  pivasä:  S.  faszt  es  als  dual;  es  kann  nur  neutr.  plur. 
sein.  Die  beziehung  auf  den  Stoff  der  darbringung  ist  hier  klar  vgl 
auch  283.  (I.  140,)  1.  Es  ist  wol  dabei  an  das  tärpyam  gedacht,  ein 
mit  butter  geschmiertes  untergewand  (Qatpbr.  V.  3,  5,  20.  com.  kSau- 
mam  «tripanam  vi  ghjtonnam  trih  krtvah  payitam  vä  eka  äcäryä  va- 
danti),  welches  der  opferer  beim  väjapeya,  da  er  väja  gewonnen  hat, 
umnimt  (käatrasyolbamasi  Täit.  S.  I.  7,  9.  8,  12.  Täit  br.  L  7,  6,  4. 
Das  tärpyam  wird  auch  Täit  S.  II.  4,  n,  5,  6.  erwähnt  (com.  yajur- 
vedam  käattriy^syähur  yonimity  ämnätatvät  tärpyasya  ca  räjasüye 
k&itriyefla  parihitatvät,  Käty.  $.  XV.  7,  25.  und  Ath.  V.  XVUI.  4,  31. 
das  kleid,  das  der  todte  erhält,  soll  ihm  in  Yama's  Königreich  zum 
tärpyam  werden.  Es  ist  warscheinlich ,  dasz  das  kleid  des  todten  mit 
fett  getränkt  ^urde.  Hieher  gehört  auch  TMBr.  XXI.  1,  10.  ghrtädikam 
vastu  täryam  ähuh;  es  dürfte  wol  tärpyam  zu  lesen  sein«  —  achidrä:  S.'s 
übers.,  welcher  70  h.  und  Gr.  folgen,  dürfte  wol  der  unsrigen  vorzu- 
ziehen sein.  Wenn  auch  unsere  Übersetzung  an  und  für  sich  möglich 
ist,  so  scheint  doch  in  achidrä  der  Verbindungspunkt  mit  dem  folgenden 
zu  ligen;  die  warheitsliebe  der  götter,  ihre  unbedingte  yerläszlichkeit 
wird  eben  dadurch  bezeugt,  dasz  die  von  ihnen  ausgehnden  ströme  nie 
versigen.  Andererseits  läszt  sich  die  sache  freilich  auch  so  wenden, 
dasz  in  den  nie  unterbrochenen  opfern  die  warhaftigkeit,  die  treue, 
des  menschen  sich  zeigt;  alle  untreue,  alles  nicht  einhalten  der  pflichten 
ist  anrtam,  welches  die  götter  vernichten,  wärend  sie  den  nicht  ver- 
laszen,  der  seiner  Verpflichtung  nachkomt,  vgl.  99,  4.  dah.  Käty.  9.  IV.  10^ 
15.  yävajjivam  anrtam  na  vadet.  —  anrtäni:  Äit.  br.  II.  28,  6.  yäm  hya- 
nyamanä  väcam  vadati  asuryä  väi  sä  vägadevajuSfä.  —  2.  S.  e5äm  etayoh 
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richtig;  der  gegensatz  wird  nicht  richtig  gefaszt,  nicht  das  nichtverstehn 
bildet  den  gegensatz  zur  tatsächlichkeit,  sondern  nur  die  subjectivität, 
das  erdacht  sein.  —  etat  bezeichnet  das  noch  nicht  ausgesprochene, 
aber  dem  dichter  im*gedankfen  vorschwebende.  —  über  den  nächsten 
vers  zu  sprechen  ist  fast  überflüszig;  dasz  trir  agrih  zwei  Wörter  sind, 
die  falschlich  und  in  unmöglicher  weise  blosz  deswegen  zusammen- 
gezogen wurden,  weil  ausz  versehn  das  allerdings  mögliche  caturagri 
ausz  zwei  Wörtern  in  eines  zusammen  gezogen  worden  ist,  das  scheint 
uns  evident;  mit  dem,  der  es  nicht  einsieht,  läszt  sich  nicht  streiten. 
Dasz  übrigens  ein  feler  im  texte  einen  andern  nach  sich  ziehen  konnte 
und  muszte,  ist,  sovil  wir  wiszen,  in  der  geschichte  der  texte  nichts 
auszergewönliches.  Da  man  nun  den  keil  nicht  gleichzeitig  drei-  und 
vierkantig  sich  vorstellen  konnte,  so  machte  man  triragri  zum  object. 
Ugra  zu  schreiben  dürfte  unnötig  sein,  da  agri  ebenso  wie  etwa  adri 
masc.  sein  konnte.  Uebrigens  ist  hier  die  beziehung  auf  360,  (V.  22,) 
2.  nicht  zwingend;  Indra's  keil  heiszt  zwar  dort  vierkantig,  aber  408, 
(Vm.  61,)  8.  heiszt  es  trivrta  khedayä,  460,  (I.  80,)  12.  sahasrabhrStih, 
541,  (VI.  17,)  10.  tausendspitzig  hundertschneidig,  470,  (I.  121,)  4.  trivrt 
Qankhbr.  I.  3,  1.  ja  Täit.  S.  V.  4,  7,  4.  asuranäm  gatatarhän;  trikakup 
von  demselben,  Äit.  br.  II.  1,  3.  a§tägrir  väi  vajrah  vgl.  vorr.  zum  bd. 
II.  —  3.  die  fuszlose  ist  die  morgenröte :  der  junge  keim  ist  die  morgen- 
sonne yuvayor  garbhasthäniyah  gigurädityali.  —  wer  von  euch  etc.,  oder 
beszer  mit  S.  wer  hat  disz  euer  (Wunderwerk)  begriffen  ?  —  Ath.  V.  IX. 
io,  23.  anrtam  nipati:  älter;  intr.  von  pat,  od.  von  pa?  vgl.  in  ähnl. 
sinne  rak§  Katy.  g.  VII.  5,  7.  z.  8  cit.  ausz  £äty.  —  4.  der  Jungfrauen :  der 
USas;  upa  'zu  uns  her*  in  'hernider';  79.  (IV.  13,)  5.  80,  (IV.  14,)  5.  951, 
(I.  164,)  31.  952,  (X.  177,)  3.  dise  stellen  beweisen  die  richtigkeit  unserer 
auffaszung  gegenüber  70  h.  u.  Gr.  (£atpbr.  XI.  5,  1,  1.  akämam  sma  mä 
nipadyäsai;  caus.  von  dem  niderlegen  des  toten  XII.  5,  2,  7.  nipädya; 
AV.  XVTIL  3,  1.  I.)  Ägv.  g.  utt.  IV.  8,  9.  Qatpbr.  XIII.  5,  2,  2.  mahiäm  ag- 
vayopanipadayanti,  vonderfrau  gebr.  £aftkh.  g.  XVI.  13.  Ferner  1 14,  (VII. 
$3,)  3-  heiszt  es,  Sürya  stralt  ausz  ausz  der  USas  schosze.  —  anavaprg^a : 
S.  tejänsi;  vgl.  258,  3.  man  denke  an  den  unablösbaren  panzer  Karna's, 
vgl.  Täit.  Br.  II.  5,  5,  3.  avanyäns  tantün  kirato  dhatto  anyän  |  napa- 
pjjyate  (lemma  nävap°  'sie  komen  nicht  von  einander  los')  nagamäte 
antam  ||  und  II.  5,  6,  5.  —  5.  anagvalj:  zwar  ein  ross,  aber  doch  nicht 
von  einem  pferdepaare  herrürend;  S.  agvarahitah.  —  mit  aufgerichtetem 
r.  man  denkt  ihn  die  steile  himelsban  empor  klimmend.  —  der  inhalt 
des  brahma  musz  ein  solcher  sein,  der  die  Vorstellungskraft  der  menschen 
übersteigt.  Alles  derartige  hat  seinen  mittelpunkt  in  den  gestalten 
Mitra's  und  Varuna's.  —  6.  S.     70  h.  (Gr.  unverständlich)  identificieren 
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fälschlich  Mämateya  und  die  brahmafreunde;  überhaupt  ist  die  Über- 
setzung sowol  in  70  h.  als  bei  Gr.  völlig  unbegreiflich.  —  Warum 
hier  Mämateya  genannt  ist,  dafür  läszt  sich  nur  ein  grund  denken, 
nämlich  dasz  diser  der  vorfare  des  dichters  war,jOder  der  priester  und 
fiirsprecher  des  brahmaprih  der  ja  durchaus  kein  priester  oder  priester- 
licher dichter  sein  musz,  wie  ausz  str.  5.  c  d.  zu  ersehn.  Es  ist  also 
wol  möglich,  dasz  wir  hier  in  M°  den  namen  des  dichters  haben;  der 
brahmaprih  ist  unzweifelhaft  der  im  voraus^gehnden  sükta  genannte. 
Purumilha.  —  sasminnj  üdhan:  die  disz-  und  die  jenseitige  weit 
werden  in  engem  wechselverker  gedacht;  als  bild  wird  das  dem  da- 
maligen leben  so  geläufige  des  euters  als  des  narung  erzeugenden 
angewandt;  vgl.  zu  330,  10.  Es  musz  also  sasminn  üdhan  immer 
heiszen  'in  diser  weit'.  —  aditi  in  der  bedeutung  'mangel'  dürfte 
schwerlich  annembar  sein:  430,  (X.  87,)  18.  ist  wol  amataye  zu  schreiben, 
die  übrigen  stellen  (die  hiesige  und  329.  (IV.  2,)  11.  erledigen  sich 
durch  richtige  interpunction.  Auch  S.  fällt  es  nicht  ein  Aditi  hier 
anders  als  im  gewönlichen  sinne  zu  nemen.  —  7.  vr§tim :  hier  sehn 
wir  also,  dasz  wie  im  Ath.  V.  so  auch  im  Rgv.  V°  M°  um  regen  an- 
gangen werden.  Über  den  regen  vgl.  Täit.  S.  V.  3,  1,  3,  10,  1.  (beim 
agnicayanam)  yad  ekadä  upadadhyät  [vrStivanir  i§takäh]  ekam  rtum 
varSet  |  anupariharam  sadayati  tasmät  sarvän  rtün  varsati.  Vend.  XXI. 

98.     (I.  iS3.) 

1.  mahäl?:  S.  mahäntäu:  derlei  erklärungen  beruhen  offenbar  auf 
alter  Überlieferung;  denn  wie  wäre  S.  auf  eine  für  den  ersten  moment 
so  befremdliche  interpretation  gekomen!  berücksichtigen  wir  aber 
dasz  die  form  au  zuerst  bei  ä-stämmen  anwendung  fand,  so  ergibt 
sich  als  alte  dualform  i  welches  leicht  abfallen  konnte.  Das  i  hat  sich 
im  slav.  du.  msc.  kameni  voll  erhalten,  weil  es  die  form  repraesentiert, 
die  im  Ssk.  nur  mer  für  du.  neutr.  gilt  slav.  i  =  i.  Doch  wäre  hier 
allerdings  die  beziehung  auf  Dyaus  zuläszig.  —  die  darbringenden  sind 
die  adhvaryu;  dise  sind  subject,  daher  kann  na  sich  nicht  auf  dises 
beziehn.  Das  vereren  mit  ghrta  ist  aber  eben  sache  der  adhvaryu, 
weshalb  man  ghrtair  in  den  relativsatz  einbeziehen  musz;  adha  ver- 
bindet den  satz  mit  dem  nominalauszdruck  havyebhir  namobhai.  Daher 
S.  nagabdo'  pyarthah;  s.  578,  1.  —  2.  S.  faszt  prastutih  als  ^bestimmte  zu- 
sage' ;  seine  erklärung  ist  so  verwirrt  wie  Gr.'s  Übersetzung  unmöglich,  da 
prayukti  nicht  gespann  und  suvrkti  nicht  lied  heiszt.  Dhäma  na  pr° 
musz  wol  sovil  wie  'machtgebot',  vgl.  str.  3.  —  hota-sürih:  die  regel- 
mäszige  zweiheit,  die  in  den  sükta's  auftrit,  der  priester  und  der 
edle.  —  3.  Aditi  ist  die  quelle  der  belonung  für  die,  welche  geopfert 
haben.  —  der  hotar :  S.  versteht  mit  recht  dem  menschlichen  hotar.  — 


Digitized  by 


Google 


105    

• 

4.  dan:  auch  hier  erklärt  S.  offenbar  nach  alter  tradition,  die  im 
wesentlichen  richtig  ist  data  bhavatu;  dasz  man  je  hätte  sagen  können 
'herrhaus'  für.  hausherr,  konnte  ihm  freilich  nicht  einfallen.  Man  vgl.  I. 
117,  17.  mit  I.  120,  6,  (Adapt.  od.  Aggl.  pg.  99.  anm.).  —  paya  usr°: 
damit  ist  offenbar  das  agnihotram  gemeint. 

99.    (V.  62.) 

1.  mucänti :  also  nach  der  6.  conj.  — d. —  Gr.  'ablöst*;  er  scheint  'ausz 
spannen'  zu  verstehg.  Es  ist  selbstverständlich  gemeint  'löst  zur  fart', 
vgl.  £atpbr.  I.  8,  2,  9.  —  wir  würden  erwarten  statt  des  enklitischen 
väm  die  volle  form;  allein  disz  ist  eben  nicht  praxis  im  Rgv.  —  Wir 
beziehen  natürlich  väm  auf  rtena  'es  gibt  keine  andere  Ordnung  als  die 
eure,  sie  ist  von  der  zeit  und  ihrem  wandel  unzertrennlich'.  —  zehnmal 
hundert:  die  stralen  S.  Gr.  findet  darin  die  Zugänge  zu  V°'s  tausend- 
torigem  hause.  Wenn  man  auch  das  'tausendtorig'  (87,  5.)  so  nemen 
müszte,  so  ist  die  gegenseitige  beziehung  zweier  stellen  zu  einander, 
die  von  ganz  verschiedenen  dichtem  herrüren,  die  in  abweichender 
weise  gefaszt  sind,  höchst  precär.  'Tausendtorig'  kann  dort  V°'s  haus 
heiszen,  weil  man  überall  in  dasselbe  eintreten  kann,  wofern  es  natürlich 
dem  gotte  beliebt.  Dagegen  behauptet  die  spätere  zeit  (Qatapbr.  VI. 
6 ,  2 ,  4.)  yadvevodafi  präft  tiSthann  etasyäm  ha  digi  svargasya  lokasya 
dväram.  Eine  andere  Vorstellung  ist,  dasz  der  eingang  am  höchsten 
punkte  des  himels  sich  befinde,  wider  eine  andere  im  osten  und  westen. 
Die  anschauungen  hierüber  waren  gewis  so  schwankend,  bisz  zu  einem 
nicht  unbedeutenden  grade  der  willkür  anheim  gestellt,  so  dasz  die 
beweiskraft  einer  stelle  nicht  ser  weit  über  dise  selber  hinauszreicht.  — 
beisammen:  an  der  sonnenscheibe.  —  2.  irma  zu  bktr,  airima  (vgl.  dirgha 
daregha)  vgl.  zu  44,  3.  Äbän  yt.  78.  —  S.  erklärt;  ahobhir  var- 
Sartusambandhibhih  tasthusih  sthävarabhütä  apo  duduhre;  der  sinn 
wäre  also,  dasz  die  stralen  im  lattfe  der  tage  die  von  der  sonne  abseits 
stehnden  waszer  (denn  waszer  gibt  es  auch  in  der  nähe  der  sonne 
244,  [I.  23,]  17.)  aufsaugen,  (com.  zu  Täit.  br.  II.  8,  6,  6.  tasth°  rag- 
midvarenä  vasthita  äpah;  ahabhih  sarveävahassu;  —  duduhre:  yuväm 
dugdhavantau ;  ädityamanqlale  ragmidvära  yo  jalasamgrahah  punarapi 
samgrhitasya  yad  varäanam  tad  ubhayam  —  bhavadiyam  mähätmyam ; 
im  ganzen  richtig.)  Das  genus  verbietet  leider  tasthuSih  auf  die  stralen 
zu  beziehen,  sonst  könnte  man  mit  beziehung  auf  dagagata  sahatasthuli 
übersetzen  'die  stralen,  die  bei  der  sonne  vereint  sind,  haben  in  ihrer 
Zerstreuung  die  waszer  aufgesogen'.  —  vigvä  dh°:  ist  schwirig;  mit  svasara 
ist  wol  der  gesammte  himel  gemeint  (S.  Ädityah).  Dagegen  können 
wir  uns  nicht  entschlieszen  dhenä  mit  'kuh7  zu  übersetzen.  Die  be- 
deutung  'ströme'   würde  hier  entschieden   beszer  passen   als  'stimme'; 
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möglich  nun,  dasz  wir  in  disem  worte  dieselben  verschiedenen  bedeutungen 
vereint  haben  wie  bei  verbalw.  %v  hu;  indes  vgl.  ioo,  6.  —  vam: 
wol  acc.  —  pavifc :  S.  Adityah ;  wol  somah  Qatp.  III.  9,  4,  5.  —  ävavarta : 
Täit.  br.  II.  8,  6,  6.  vavartti  auch  dort  erklärt  ävartate;  Qatpbr.  I.  5,  2,  6. 
ebenso;  dagegen  VI.  63,  1.  X.  26,  8,  I.  165,  2.  transitiv.  Unzweifelhaft 
ist  an  unserer  stelle  die  Versuchung  stark  va9  intrans.  zu  nemen.  — 

4.  ghrtasya  ningiik;  wol  zu  beziehen  auf  97 ,  1.  —  kSaranti:  S.  gut 
yuvayor  anugrahät;  Gr.  zu  euch  rinnen  die  ströme.  —  5.  unklar;  es 
dürfte  wol  sajuSä  zu  lesen  sein;  allerdings  komt  dise  form  im  Rgv. 
sonst  nicht  vor.  Auch  S.  ist  in  Verlegenheit;  er  erklärt  vardhat  mit 
vardhayantäu,  und  dise  erkl.  besitzt  grosze  warscheinlichkeit.  Eis 
liesze  sich  auch  als  infinitiv  nemen  'um  zu  meren  den  herlichen  breiten 
liechtschein*.  —  dhjtadakSä:  S.  ättabaläu.  —  6.  der  opferbezirk  war 
ein  asyl,  wie  etwa  das  thing  der  Normannen,  mit  den  vebönd,  so  mit 
den  vedimekhalä's  umzäunt,  innerhalb  derer  wol  auch  das  tragen  von 
waffen  verboten  war.  Täit  S.  VI.  5, 6,  2. 8, 4.  k§°  und  sahasr0  (S.)  verbindet 
bibhrthah.  —  7.  da  von  einem  rosstreibstock  die  rede ,  so  ist  wol  an 
einen  wagen,  nicht  an  einen  thron  (Gr.)  zu  denken.  Die  fugung  ist 
hier  ser  frei,  die  beschreibung  des  wagens  wird  abgebrochen,  um  später 
wider  aufgenomen  zu  werden.  Den  treibstock  erklärt  S.  als  den  blitz, 
die  rosse  als  die  wölken;  beszeres  wiszen  wir  nicht,  obwol  es  uns 
nicht  recht  befriedigt.  —  8.  Täit.  S.  I.  8,  12.  (br.  I.  7,  8.)  hirajiyavargau 
uSasam  (V.  S.  10,  16.  u§aso)  viroke  |  aya^sthü^au  ud°  su*  [V.  S.  üb- 
havindra  udithah  süryagca]  ärohatam0  |  tatagcak§ätham°  |  ärohatam  und 
cakäatham  (ebenso  V.  |S.)  wol  ühena,  durch  anpassung  an  die  cäri- 
monie.  — 9.  baAhi§tham:  vgl.  Grieche  nayxv;  bkt.  bänzo  Justi.  TMBr. 
XIII.  16,  5.  baAhayante.  —  Täit.  br.  II.  8,  6,  7,  nativide  und  avßtam. 

100.  (V.  63.) 

1.  vgl.  96,  6.  98,  3.  99,  3.  4.  Ath.  V.  IV.  15.    Tait.  S.  IL  4»  10. 

1.  2.  M°  Vö  varSayatah  Parjanyam;  dag.:  3.  Dyam  varSayatho  asurasya 
mayaya;  u.  6.  —  ravam:  S.  stotram  (?)  s.  zu  427,  5.  —  3.  wie  rtam  » 
udakam  so  dharmo  vi  apasQatpbr.  XI.  1, 6,  24.  und  die  weitere  auszförung: 
yadäavrätir  bhavati  ballyänevä  tarhyabaliyasa  ädatte,  vgl.  Täit.  S.  V. 

2,  6,  2.  —  4.  wenn  nicht  Parjanyadrapsäh  zu  lesen  ist,  so  steht  wol 
P.-a  für  Parjanyä  als  dual.  —  5.  st.  sukham:  Täit  br.  II.  4,  5,  3. 
sugam  und  st.  güro  (offenbar  irrtüml.)  süro.  —  7.  Asurasya :  des  Dyäus, 

5.  ParjanyaV 

101.  (V.  64.) 

1.  cd.  vgl.  Qäftkhbr.  I.  2.  4.  atho  mrtyor  ha  va  etäu  yräjabähü  yad 
ahorätre  tadyathä  vräjabähubhyäm  parijigrhigyan  [pass.  vom  des.]  atimu- 
cyeta.  Qatp.  X.  4,  3, 1 .  IL  3,  3, 7 ;  uns.  zw.  übers,  wol  vorzuziehen,  wennauch 
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jag0  als  transitiv  nicht  unmöglich  wäre.  —  vrajä  steht  für  instrum.  S. 
übersetzt  es  doppelt  goyüthani  und  balena.  —  vrajab0  sind  wol  die 
zwei  arme  der  einfriedung  oder  zwei  Zugänge:  gaszen  zur  hürde:  ein- 
und  auszgang.  —  gevam  järyam:  jö  ist  von  jara  abzuleiten:  'euer 
wesen  als  jara's'  als  begünstiger  (vererer),  also  'geneigtheit  gunst  zu 
erweisen' ;  joguve  als  3.  si.  ist  wol  durch  vigväsu  kSasu  deutlich  genug 
gemacht.  —  Gr.  I.  127,  10.  als  3.  si.  pss.  —  asmai  arc°:  anticipierte 
anwendung  der  tatsache,  dasz  ihre  gute  allenthalben  besungen  wird, 
und,  natürlich,  sich  betätigt.  — kSasu:  s.  zu  234,  5.  —  3.  er  will, 
dadurch,  dasz  er  auf  Mitra's  pfaden  (nach  M/s  gesetze)  wandelt,  eben 
Mitra's  schütz  erlangen ;  letzteres  wird  nicht  direct  auszgesprochen,  aber 
es  versteht  sich  auch  onedisz.  S.  mitro  nayatu  vidvän  [I.  90,  i.]ityädi§u 
mitrasyestadegagamay  itrtvam  prasiddham.  —  ahins° :  s.  zu  9 1 , 2. — yuv° :  S. 
y °  datavyam  von  euch  beiden  zu  geben1  und  weiter  yuvabhyäm  sakagat ; 
ohne  not  scheint  er  zu  erklären  maghonam  adätri^äm,  —  spürdhase: 
S.  pardhanaya ;  es  ist  das  spätere  sprh.  In  diser  lautverbindung  ist  der 
Übergang  in  u  häufig  sphur  spharayämi  u.  ä.  —  dheyam  ist  eine  ser 
merkwürdige  form,  vill.  eine  Verkürzung  für  dheyäsam ;  indes  liesze  es 
sich  ganz  gut  als  Verkürzung  von  dadhyäm  (wie  dhehi  für  dadhihi  dhaddhi)  er- 
klären. Die  form  dheyäsam  (vgl.  stheyä-)  scheint  verkürzt  in  se§am  sei?  set 
khyeäam  gegam  jeäam  ye§am  ne£am  ge§ma  stheäam  videSta  u.  s.  w.  — 

5.  ä:  S.  agachatam.  —  sakhinäm:  S.  asmäkam;  bezeichnet  natürlich 
die  priester,  aber  im  Verhältnis  zu  den  maghavan,  vgl.  str.  4.  Auch 
Täit.  S.  z.  b.  III.  2,  4.  bemerkt  der  com.  'rtvijah  yajamänasya  sak- 
hayah',  wiewol  dort  villeicht  falsch  angewandt.  —  sve  k§aye:  sve, 
nachdrücklich,  weist  auf  die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  hin, 
gegens.  386,  7.  flg.  ebenso  VIII.  2,  7.  dreimal  soll  Indra  soma  erhalten, 
aber  in  des  somabereiters  eignem  hause;  so  auch  X  118,  1.  zu  verstehn. 
VIII.  84,  (73)  8.  —  Hierausz  ergibt  sich,  dasz  abhängigkeit  in  materieller 
beziehung  nichts  seltenes  war  vgl.  bd.  III.  pg.  239—241.  —  6.  kSatram- 
bibhrthah  kann  nur  das  besitzen  der  eigenen  macht  bedeuten,  vgl.  99, 

6.  Die  herrschaft  besitzen  sie  zunächst  unter  den  göttern  (vgl.  105,  3.), 
dann  unter  den  menschen;  also  in  der  eigenen  machtsphäre  V°'s  und 
M°'s  sollen  sie  dem  betenden  helfen.  —  ca  verbindet  mit  der  vorausz- 
gehnden  Strophe,  vgl.  68,  (105,)  3.  —  7.  pa<Jbhili:  zu  pa^a;  IV.  2,  14. 
hastebhih;  s.  zu  75,  3.  —  Arcanänah:  s.  zu  65.  anf. 

102.     (V.  65.) 

1.  devatra :  S.  stotrmadhye ;  aber  es  sind  M°  u.  V°  gemeint.  —  yasya : 
wol  relat.  —  3.  das  pferd,  das  tier  des  kSattriya.  —  väjän:  abhi  adverb: 
bitte  um  gedeihn  der  feldfrüchte.  Von  S.  gut  erklärt.  —  vgl,  Qatpbr. 
zu  91,   I.  —  5.  varunageSasah :   obwol  auch  Gr.  so  wie  wir  übersetzt, 
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so  ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  es  nicht  vilmer  bedeutet  'mit  Varuna 
als  unserm  kinde  (vgl.  VII.  4 ,  7.) ,  oder  mit  königlicher  nachkommen- 
schaft.  — 

103.    (V.  66.) 

ä :  S.  äkarayeti  ge§ah  |  ähüya  cetyädi.  —  prayase  mähe :  S.  mahato 
'nnasya  läbhäya.  —  2.  •  für  vrateva  haben  wir  vratena  gewagt  Im 
übrigen  übersetzt  S.  der  hauptsache  nach  wie  wir.  Man  könnte  auch 
denken :  adha  tayor  asuryena  svar  dargatam  adhäyi  vrateneva  mänuäam ; 
freilich  wenig  befriedigend,  vgl.  109,  2.  Wir  enthalten  uns  einer 
polemik  gegen  Gr.  —  3.  schwirig;  vgl.  V.  86,  4.  S.  e§e  gantum  vgl. 
V.  41.  5.  8.  räya  e§e)  richtig,  wie  überhaupt  unsere  zweite  Übersetzung 
im  wesentlichen  mit  S.  stimmt.  Doch  ist  ta  als  tani  (vgl.  str.  2.)  zu 
faszen  misslich ;  unsere  erste  übers,  setzt  ein  anakoluth  vorausz,  ta  für 
täbhyäm;  man  könnte  einige  falle  anfiiren,  wo  ä  für  ä-bhyam  anya 
V.  73,  3.  vrajä  64,  1.  S.'s  beziehung  von  e§am  direct  auf  rathanäm 
asmadiyänäm  purato  vartamänänäm  ist  gegen  Gr.'s  auffaszung  zu 
halten,  gavyütim:  S.  ativistrtam  märgam;  'reichlichen  genusz  [nach 
unserer  ersten  übers,  'beute']  gewärend'.  —  Rätahavyasya :  S.  als 
räname.  —  dadhj-k  wird  von  S.  auf  M°  V°  bezogen  dharSakau  yuvam.  — 
Es  könnte  aber  auch  bedeuten  'mit  ser  festigenden,  stärkenden',  vgl. 
Täit.  S.  VII.  5,  19,  2.  pranadhrgasi  pranam  drnha  u.  I.  51,  14.  Storno 
duryo  nayupah.  —  gavi-üti  (nicht  go-yüti)  gavi  der  stamm  für  späteres 
gavi;  baktr.  gaoyaoti;  vgl.  VI.  24,  2.  urvyuti  und  urvi  [antariklam 
vihi]  alte  form  des  yajufc  urvantariksam  anvihi;  Käty.  IV.  10,  15.  na- 
vyudakani  'grundsuppe'  navis  altpers.  u.  lat.  —  4.  pürbhih:  dasz  püh 
auch  die  bedeutung  'schar'  hat  (offenbar  verkürzt  ausz  puru;  worausz 
sich  das  u  erklärt),  wird  besonders  schön  bewiesen  durch  Ath.  V. 
XVIII.  1,  54.  die  wege,  auf  denen  die  toten  ins  jenseits  gehn,  werden 
püryänah  'von  scharen  begangen'  genannt  Die  'scharen  DakSa's'  vgl. 
117,  (VII.  66,)  2.  können  nur  die  götter  bezeichnen,  was  wider  nahe 
gelegt  wird  durch  (ketunä)  janänäm,  welches  die  menschen  bezeichnet; 
von  den  göttern,  im  allgemeinen  von  den  menschen  werden  sie  ketunä 
gleichsam  durch  indicien,  nicht  direct  erkannt'  Eben  als  passiv  ver- 
standen, schlieszt  sich  cikethe  ser  gut  an  stomäir  manamahe.  —  cikethe : 
für  cikyethe  s.  Inf.  im  Veda  §  76.  —  5.  S.  fült,  dasz  für  die  anrufung 
der  Prthivi  ein  grund  angegeben  werden  sollte,  deshalb :  tvayi  tatsarvair 
arthyamänatvena ;  disz  hilft  natürlich  nicht  weit.  Wir  glauben,  dasz 
Prthivi  hier  missverständlich  herein  gekomen  ist.  Es  war  ursprünglich 
neutr.  coordiniert  mit  brhat  in  der  alten  form  prthvi  prthui;  da  man 
prthvi  hatte,  so  konnte  man  in  späterer  zeit  nur  eben  an  prthivi  denken, 
vgl.    ghrSvi   ghr§u    u.    oben  urvi    sowie   Ad.   §   5.    Dasz  nicht  himel 
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und  erde  gemeint  sein  können  (Gr.)  ergibt  sich  schon  ausz  dem  genus 
von  jrayasanäu  (!).  —  r§inam :  S.  ser  gut  asmakam.  —  der  kern  der 
construction  ligt  in  aram ;  faszt  man  dises  als  praedicat,  so  fällt  natürlich 
prthu  an  jrayasanau :  die  frage  wozu  sind  sie  aram  f  nötigt  uns  die  zweite 
höltte  des  I,  verses  grava-e§e  (räinam)  herüber  zu  ziehen:  die  erhörung 
von  seiten  der  götter  ist  eben  zum  rume  der  priester.  Der  erfolg  ist 
der  (Maitravaruna-)  regen ;  von  gebeten  des  himels  und  der  erde  kann  nicht 
die  rede  sein.  S.  sagt  ganz  richtig  atyartham  varsatah.  vgl.  Qatpbr.  I.  8,  3, 
12.  sa  yadi  vrStikamah  syät  |  etenäivädadita  samjänatham  dy6  pr°  iti  yadi 
vai  dy°  pr°  samjänäthe  atha  varsati  |  —  6.  iya-cak§asa:  der  erste 
teil  kann  wol  nicht  iyat  zvwovro  sein,  weil  disz  'so  (abhinayena)  wenig 
si.  eine  ser  kleine  quantität  (mit  der  vorauszsetzung  eines  disz  an- 
deutenden abhinaya  vgl.  brähm.  com.  passim)  bezeichnet.  —  vyaci§the : 
S.  atyantavistrte.  —  yat :  in  der  bedeutung  utinam  ist  uns  unerinnerlich  : 
S.  ye;  villeicht  für  yatoli.  —  bahupayye:  die  yaform  mit  einfacher 
passivbedeutung. 

104.  (V.67.) 

1.  niSkrtam:  S.  glossiert  es  nicht.  —  varäiStham:  der  etwas  auffallige 
pos.  varäu  V.  S.  VI.  n.  (voc.  varso).  —  2.  yonim  hir°:  S.  yajna* 
bhümim ;  vgl.  Rasnuy.  3.  (W.)  —  sumnam :  S.  sukham.  —  3.  visvavedaSa  : 
S.  vi^vavido  sarvadhana  vä.  —  vrata:  d£n  pfaden  der  menschen  d.  i. 
ihrem  tun  und  treiben.  —  padeva:  S.  sthanani;  sie  besuchen  die  heiligen 
handlungen  der  menschen  als  (ihre  festen)  orte  (?);  disz  wäre  auszer- 
ordentlich  kurz  und  nicht  einmal  ganz  zutreffend.  —  5.  kohi:  rhetorische 
frage :  ihr  seid  alle  gepriesen :  denn  danach  verlangt  ihr,  danach  verlangt 
auch  den  Atri  der  sinn.  —  astuta:  im  spätem  sinn.  Äit.  br.  III.  17, 
3.  —  isate:  Täit.  S.  I.  I,  11,  1.  gandharvo  ?si  vigvaväsur  |  vigvasmad 
isato  yajamanasya  paridhir  ida  iditah  |  com.  i§°  hinsakat,  was  offenb. 
falsch;  annarüpastutah  vgl.  I.  5,  9,  3. 

105.  (V.  68.) 

1.  S.  he  madiya  rtvijah  vo  |  yüyam  ityarthah;  so  oft.  Dise  er- 
klärung  ist  villeicht  die  richtige.  —  schwungvoll:  vgl.  Tait.  S.  II.  2, 
7,4.  yam  mrdho  abhi  prav^peran  'auf  den  [die]  feinde  sich  stürzen' ; 
vgl.  X.  §9,  6.  —  mahi°  zwar  von  S.  als  vocativ  gefaszt,  ist  aber  wol 
nom.  —  2.  ghrtayoni:  S.  udakasyotpadakau ;  die  butter  komt  eben  von 
ihnen  mit  dem  regen.  —  3.  räyäh;  partit.  gen.  —  4,  ihre  macht  ist 
die  idealste,  da  sie  auf  warheit  und  recht  in  ihrer  entwicklung  beruht.  — 
5.  gartam:  S.  ratham. 

106.  (V.  69.) 

1.  S.  vävrdhänau  vardhamänau  richtig,  und  bezieht  er  zu  amatim 
rakSamänäu;  allein   disz  passt  nicht  zu  amatim.     Zu  käatram  wird  als 
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besitz  anzeigendes  verbum  oft  dhärayati  gebraucht,  hier  um  so  mer,  da 
es  die  götterherrschaft  gilt  Dagegen  passt  rakSati  zu  vratam.  — 
Was  das  geschlecht  betritt,  könnte  allerdings  das  masc.  ajuryam  sich 
auf  fem.  u.  neutr.  beziehen,  vgl.  Qatpbr.  I.  4,  5,  g.  athäto  manasag- 
cäiva  väcagca  aham  bhadra  uditam.  —  Die  hauptsache  ist  die  erkenntnis, 
dasz  kSatriyam  hier  nicht  concretum  sondern  abstractum,  und  dasz 
vävr°  eben  medium  ist  und  nicht  causal.  KSatram  steht  dem  vratam 
der  auszübung  der  religion  gegenüber.  —  2.  die  drei  stiere:  Agni 
Väyu  Sürya,  die  drei  wunschquellen:  himel  luft  und  erde,  der  same: 
das  waszer;  so  S.  richtig.  Vgl.  Täit.  S.  I.  3,  13.  (com.)  grnotu  agnib 
samidha  havam  me  grnvantu  äpo  dh&anägca  devth  |  grnota  gravano 
viduSo  no  yajffam  grnotu  devah  savita  havam  me  |  der  com.  faszt  vor- 
treflich  dhi^aijah  als  apposition  zu  äpah  (kidrgyah  |  vidyopetah) ;  s. 
Täit.  S.  IV.  1,  6.  Qatpbr.  III.  9,  3,  14.  wo  dise  erklärung  vom  brahm. 
selber  gegeben  wird;  auszerdem  Täit.  br.  HL  12,  2,  6.  Qatpbr.  X.  5, 
4#  15»  (apsu  väi  sarve  kämäh  gritäh);  die  beste  erklärung  Väj.  S.  I. 
19.  (dhiyam  buddhim  karma  va  sanoti  vyapnoti  dadati  vä).  Vgl.  auch 
die  bezeichnung  der  drei  königsfrau^n,  der  mahiSt  mit  bhüh,  der  vavata 
mit  bhuvah,  der  pariv|"ktä  mit  suvah  beim  manigrathanam  des  agva- 
medha.  Tait.  br.  IE.  9,  4,  5 ;  die  drei  kühe  (erde  luft  himel  darstellend), 
die  beim  dargapürnamasofer  gemolken  werden  s.  zu  165 ,  1.  u.  s.  202, 
6.  243,  10.  245,  6—8.  294,  n.  Tait.  S.  IV.  1,  6,  2.  V.  1,  7,  2. 
Adit.  |  devänam  patnyah  |  dhiSanäh  |  gnaspatnih  |  varütrayah  |  janayah  | 
beim  brennen  der  ukha  zum  agnicayanam  u.  sonst.  Qatpbr.  VT.  5, 
4,  3.  TvaSJar's  töchter  s.  zu  222,  7.  Gop.  br,  Li,  2.  Dharah  Jayaih 
Apah  ausz  den  schweisztropfen  des  brahma.  In  der  nivid  an  Himel 
und  Erde  heiszen  beide  dhanya  ca  dhiSanaca  die  reiche  und  der  wünsch 
(d.  i.  der  inbegriff  aller  wünsche),  Agv.  g.  III.  6 ,  3.  vi  yat  pavitram 
dhiSana  atanvata  gharmam  gocanta  pravaneSu  [text  pranaveSu]  bib- 
hratah  [=bibhratih  ?]  |  samudre  antar  äyavo  vicakSaram  trir  ahno  nama 
süryasya  manvata  ||  Täit  br.  HI.  2 ,  2 ,  2.  (S.  I.  1 ,  2.)  preyam  agad- 
dhiSanä  barhir  acha  [agvaparguh;  dh°  vidjrä;  Apast:  abhijfiä.  T.  S.  I. 
4,  1,  1.  carmaphalake.  Yagna  XXXVII.  1.  XL VIII.  4.  ustis.  —  3.  sar- 
vatätä:  S.  yajfie;  wir  hätten  übersetzen  können:  bei  unversertheit* — 
4.  vratäni  dh°:  die  von  euch  als  pflicht  für  den  menschen  fest  gesetzten 
heiligen  werke.  —  nicht  einmal  (S.  ajn)  die  unsterblichen. 

107.    (V.  70.) 

1.  Purürunä:  (VIII.  25,  16.  ist  puru  und  uru  zu  trennen  wegen 
der  diaerese)  wir  glauben  jetzt  (im  gegensatz  zu  bd.  III.  pg.  126.  §  23.), 
dasz  P°  der  gegner  des  Sprechers  (oder  des  für  den  opferer  sprechenden) 
war.    Darauf  scheint  cit  zu  deuten,  welches  einen  leisen  Vorwurf  in- 
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volviert :  wenn  Purum  schon  eurer  gnade  teilhaftig  wird,  dann ;  TMBr. 
XIII.  2,  4.  —  2.  dhayase:  S.  pänäya  die  bed.  flieszen  in  einander.  S. 
V.  adruhväna,  iSam  a^yäma  dhayase  |  vayam  vam  mitra  syäma.  — 
3.  st.  rudra:  mitra,  st.  turyäma:  sähyäma. — 4.  was  Gr.  den  Sprecher 
bitten  läszt,  das  kann  wol  kaum  überhaupt  gegenständ  der  bitte  gewesen 
sein,  selbst  vorauszgesetzt,  dasz  yakSam  die  von  ihm  statuierte  bedeutung 
haben  könnte.  Die  stelle  ist  höchst  schwing,  und  bedarf  notwendig 
einer  ergänzung.  Dise  kann  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  vorausz- 
gehnden  erlangt  werden;  es  ist  eine  art  selbstimprecation ;  wir  wollen 
mit  eigner  kraft  die  Dasyu  überwinden,  oder  an  keines  menschen 
festlicher  gottesdienstlicher  feier  teilhaben,  weder  wir  etc.  In  unserer 
Übersetzung  wäre  also  ein  'sonst*  voranzustellen.  Ath.  V.  X.  8, 
15.  heiszt  Sürya  ein  'groszes  fest1,  weil  in  seinem  liechte  alles  zu- 
sammenkomt 

108.  (V.  71.) 

1.  barhanä:  es  ist  wol  auszer  M°  u.  V°  an  die  sie  be- 
gleitenden götter  (gana)  zu  denken,  vgl.  die  formel  Täit  br.  1. 6, 9, 7.  Qaftkh. 
g.  IV.  4.  mit  Qatpbr.  IL  6,  1,  41.  —  2.  pipyatam :  S.  pyayayatam  phaläih. 

109.  (V.  72.) 

2.  yatayat-janäfr:  S.  janin  karmasu  pravartayantah. 

110.  (VL  67.) 

1.  satam:  wird  von  S.  nicht  glossiert,  er  dürfte  es  also  gleichfalls 
in  der  einfachsten  bedeutung  genomen  haben.  —  vävj dhadhyäi :  S. 
vardhayitum  pravrtto  4smi  Inf.  im  Veda  pg.  66.  —  weder  Gr.'s  noch 
unsere  Übersetzung  entspricht  dem  texte,  auch  in  den  anmerkungen 
schweigt  Gr.  warum  er  jana^  mit  dual  übersetzt  hat.  Zunächst  ist 
klar,  dasz  samyamatuh  ein  object  haben  musz,  und  disz  kann  nur 
janan  sein.  Eine  andere  frage  ist,  wie  man  dva  asama  verstehn  soll. 
Auf  M*  V°  läszt  sich  nun  wol  ubhäu,  schwerlich  aber  dvau,  anwenden; 
ein  gegensatz  etwa  dvau  bahün  sarvan  ist  eben  auch  nicht  vorhanden. 
Wir  glauben  also  object  ist  zunächst  janan  'lebende  wesen*  überhaupt ; 
disz  wird  erklärt  durch  dva  asama  zwei  (gattungen  und  zwar)  ungleiche. 
Disz  erhöht  ja  die  schwirigkeit  der  aufgäbe,  und  die  starke  hervor- 
hebung  ihrer  tüchtigkeit  im  lenken  macht  dise  auffaszung  zur  unbe- 
dingt notwendigen.  Für  die  unbeschränkte  Stellung  laszen  sich  auch 
sonst  beispiele  bringen.  —  Sie  haben  natürlich  nicht  wirkliche  zügel, 
sondern  mit  ihren  eigenen  armen  (ätmfyäir  bahubhih  S.)  direct  selber 
lenken  sie.  Allerdings  könnte  man  noch  weiter  gehn,  und  sagen,  sie 
haben  auch  keine  arme,  aber  gegen  sinnliche  Vorstellung  ist  bereits 
hinlänglich  protestiert,  und  die  wirkliche  ansieht  des  dichters  genugsam 
ersichtlich  gemacht.  —  yamatuh:  setzt  ein  yamuh  vorausz.  —  ragmä: 
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ausz  ragmi-ä  so  draghmä  ausz  draghmi-a  ebenso  bktr.  dami  und  daman 
dhäman.  —  2.  die  lieder  komen  nicht  auf  die  streu  (Gr.)  sondern  nur 
in^die  nähe.  —  yantam:   mit  anklang  an  das  yamatuli  der  i.  str.  — 
mat:   S.  mama  nicht  uneben.  —  2.   prastrnite:   von  S.    activ  gefaszt, 
kann  doch  nur  passiv  sein.  —  priyä  namasä :  von  S.  (u.  Gr.)  auf  M6  V* 
bezogen   (letzterer  nimt  es,    weil  es  eben  anders, nicht  geht,   als  vo- 
cativ);  wir  priyena  n°;  anerkannt  musz  werden,  dasz  sonst  priya  mit 
namah  verbunden  nicht  vorkomt.    Str.  3.  zeigt  übrigens,   dasz  2.  upa 
nicht  zu  priyä  gezogen  werden  kann,  da  es  2.  acc.   3.  nom.  wäre; 
zu  upa  ist:    strnite   zu  ergänzen.  —  sugasti:  vermöge  d.  spr.  —  cd. 
übersetzt  Gr.   gänzlich  ungenau;  der  sinn  ist,  dasz  Mö  V°.  selbst  die 
freiwillig  gehorchenden  (cit)   doch  vermöge   der  ihften   innewonenden 
macht  treiben.  —  apnahsthah :  S.  karmanyadhikrtah  puruSah.  —  apasa 
yatathah:  opere  exercetis  opere  adstringitis.  —  4.  rta:  S.  satyäu;  dise 
erklärung  hat  durchausz  nichts  für  sich,  da  das  wort  in  diser  bedeutung 
hier   entschieden  matt  und  überflüszig  wäre.     Da  bei  der  geburt   die 
einhaltung  der  rechten  zeit  von  gröszter  Wichtigkeit  ist ,    so  haben  wir 
gewagt,   es  für  rtau  zu  nemen.    Auch  yat  als  relativ  genomen  macht 
schwirigkeit;  yantau?  S.  yän.  —  bharadhyai:  S.  babhara;  der  gebrauch 
des  inf.  auf  adhyai  für   1.  2.  3.  si.  (Inf.  im  V.  pg*  66.  67.)  ist  ein  un- 
widerleglichej-  beweis,  dasz  auch  der  auf -e  für  alle  personen  gelten  konnte, 
und  für  das  eindringen  desselben  in  die  formen  des  verbum  finitum.  — 
mahi :  S.  mahatah  (offenbar  Rudrät) ;  wir  ziehen  vor  es  auf  das  subject 
zu  beziehen.    Als  verbum  fin.  es  zu  nemen  empfiehlt  sich  schon  deshalb 
nicht,  weil  die  ganze  str.  beszer  als  epiphonem  zu  der  str.  3.  in  form 
eines    relativsatzes    und    nicht    als    selbständiges    Satzgefüge     gefaszt 
wird.    Es  musz  daher  didhah    den  accent  bekomen;  disz  wird  auch 
durch  das  praes.  prt.  jayamana  notwendig.  —  Den  frommen  sogar  gegen- 
über furchtbare.  —   5.  Die  götter  haben  ihnen  selber  die  herrschaft 
bereitet,  ihre  eigene  grösze  umfaszt  die  weit,  so  haben  sie  Späher  genug, 
und  kann  ihnen  auch  nichts  verborgen  bleiben.    Die  spagah  hier  sind 
schon  die  Vorgänger  der  den  orientalischen  herschern  so  unentberlichen 
spione  (carah).   —   So  hat  Mithra  (Mihiry.  u.  s.)  tausend  ohren  zehn- 
tausend äugen  zehntausend  Späher,   er  wacht  fortwärend  und  schläft 
nicht  —  bhüthah:   bindevocalloses   praes.   —  6.   dj-nhethe:   S.  dnjhl- 
kurutah.  —  upamad:   da  S.   (er  steht  darin  nicht  allein)  nicht  erkannt 
hat,   dasz  dyoh  sowol  sänum  als  zu  upamät  gehört,   so  erklärte  er 
letzteres  mit  upamit.    Gr.  will  ihn  übertreffen.    Der  sinn  scheint  klar: 
der  etwas  stützen  soll,  den  denkt   man  sich  notwendig  als  unterhalb 
des  zu  stützenden  gegenständes  befindlich:  M°  V°  kann  man  sich  aber 
im  gegensatze  hiezu   nur  im  höchsten  räume  befindlich  denken.    Disz 
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bringt  wider  in  conflict  mit  der  anschauung,  dasz  die  sonne  es  sei, 
welche  den  himel  stüt2t  (s.  zu  97,  4.) ;  disz  wird  anerkannt,  daher  uta : 
das  allgöttergestirn  ist  eben  die  sonne,  wie  S.  auf  gute  gründe  hin  er- 
klärt: Tait.  br.  I.  6,  7.  ist  Sürya  devänäm  samsad:  ädityah  sarväde- 
vatäh.  Qatpbr.  IL  3,  1,7. 9,  2,  13.  Woher  sonst  der  si.  ätan  ?  —  dhäsina :  S. 
annena  haviäa.  Die  sonne  ist  eben  die  Vermittlerin  des  kreislaufs  der 
gewäszer.  —  7.  vigräm:  S.  yajamanam,  andere  den  soma  (Gr.  Zimmer) 
letzteres  wol  möglich,  doch  wäre  der  auszdruck  ser  undeutlich,  da  es 
auch  heiszen  könnte  'euren  starken  magen'  was  unserer  Übersetzung  im 
texte  vorzuziehen.  —  sabhrtayali :  s.  43, 7  ?  macht  die  erkl.  vigram  als  soma 
nicht  recht  warscheinlich ;  die  erwähnung  der  narung  scheint  auf  den 
folgenden  satz  aufgespart.  —  yuvatayah:  die  Jungfrauen  sollen  nach 
Gr.  die  milchkühe  sein;  indes  geben  dise  'apravitah'  keine  milch.  Es 
können  nur  die  waszer  gemeint  sein,   die  zum  soma  (vgl.  yagn.  3,  5. 

7,  11.  äpem  haomyam)  unbedingt  nötig  sind,  welche  unbedingte  not- 
wendigkeit  eben  dichterisch  personificierend  dargestellt  wird,  so  als  ob 
die  göttinnen  selber  nicht  zulieszen,  dasz  man  ihrer  nicht  begere.  Es 
ist  daher  höchst  warscheinlich  vigvajinvah  zu  schreiben,  und  eben  auf 
die  waszer  zu  beziehen.  S.  nadyo  digovä;  letzteres  gegenstandslos.  — 
avatäh:  eig.  unangefochten  d.  i.  unbegert;  participielle  constr.  wie  im 
griech.  ovx  avexovrai  fteQiOQWfAevai.  Hieher  kann  man  ziehn  abhivänya 
vatsa  s.  PSW.  abhivata  von  der  kuh  wol,  die  ein  kalb  närt,  Laty.  g. 
VIII.  5,  3.  beim  gyeno  vidhih;  sonst  musz  die  melkkuh  beim  Opfer 
ein  kalb  säugen  (z.  b.  Käty.  g.  IV.  2,  7.),  beim  gy°  vö  ist  aber  alles 
umgekert,  also  darf  die  kuh  keines  haben,  sie  musz  anabhivata  sein ;  — 
vanya  —  ist  vom  causal  abzuleiten  'die  man  von  einem  kalbe  begert 
werden  läszt'.    Qatpbr.  II.  5,   3,   16.  6,    1,6.  vgl.  Katy.  pg.  499.  V. 

8,  12.  18.  nivanyä.  —  8.  jihvayä:  S.  väca:  er  kann  sich  überhaupt 
hier  nicht  recht  helfen  und  erklärt  jalam  yäcate  prajnah;  villeicht 
könnte  man  übersetzen:  'immer  (sagt)  disz  (tä  =  täni)  der  weise  mit 
seiner  zunge  (welch  letzterer  auszdruck  eben  durch  die  ellipse  des 
verbs^  gerechtfertigt  wäre,  gleichsam  'disz  ist  sein  ewiges  gerede'  ent- 
schuldigend sich  selber,  da  der  sumedhah  doch  der  opferer  ist,  in  dessen 
namen  der  dichter  spricht),  wenn  euer  warhafter  böte  beim  opfer  ein- 
getroffen (nämlich  was  nun  folgt).  Allein  hiebei  ist  manches  bedenk- 
liche; Gr.'s  Übersetzung  ist  ganz  verfeit.  In  uaserer  Übersetzung  im 
texte  haben  wir  sumedhah  als  plur.  (sumedhasah)  genomen,  und  Agni 
unter  der  zunge  verstanden.  —  vicayi^tam :  S.  vinägayatam  vgl.  vicayah 
somasya  trnäder  apanayanam  Tait.  S.  I.  2,  6.  —  9.  spürdhan.  S. 
spardhamanah  vgl.  101,  4.  spürdhase;  pasprdhire  von  den  kämpfen  der 
Deva  und  der  Asura.  —  yuvadhitä:  S.  yuvabhyam  vihitani.  —  ohasa: 

Prof.  Ludwig.    Rigveda  IV.  8 
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vgl.  ohabrähmanah;  sie  werden  eben  teile  des  bösen  princips  vgl  bd. 
III.  pg.  341.  §  80  am  ende,  welche  dort  auszgesprochene  ansieht  durch 
dise  stelle  auszerordentlich  beglaubigt  wird.  —  ayajfiasacah:  s.  nächste 
str.  S.'s  erklärung  vrtha  karma$i  kurvate,  ist  ser  richtig;  yajfiasac- 
kann  nur  von  den  göttern  gesagt  werden;  da  nun  diejenigen  ayajfia- 
sacah genannt  werden,  von  denen  es  eben  geheiszen  hat,  sie  seien 
weder  götter  noch  menschen,  so  können  damit  nur  die  gemeint  sein, 
die  keine  opferbesucher  haben.  Komt  aber  kein  gott  zum  opfer,  so 
ist  das  karma  —  vrthä  krtam.  —  wer  die'apyah  puträh  sind  läszt  sich 
natürlich  nicht  ermitteln.  —  10.  kistäsah:  ist  villeicht  name  einer 
sänger-  oder  priesterfamilie ,  die  der  Sprecher  mit  geringschätzung  be- 
urteilte s.  bd.  III.  222.  -7-  nividah :  ebenda  27.  —  wärend  ungeschickte 
sich  bemühen  euch  zu  gewinnen,  werden  wir  euch  solche  preislieder 
vortragen,  denen  ihr  euch  nicht  werdet  entziehen  können.  —  satyani 
sieh  bd.  III.  292.  —  nakih:  man  kann  auch  von  der  frage  absehn  und 
sagen:  'ihr  wetteifert  nicht  (ihr  habt  keine  gelegenheit  keinen  anlasz 
zu  wetteifern)  mit  den  (andern)  göttern  weil  dise  eure  Überlegenheit 
ohne  disz  anerkennen.  —  11.  wir  faszen  avorvam  im  sinne  von  tayor 
väm.  —  auch  S.  interpungiert  hinter  sphuran.  —  statt  'stier1  bei  uns 
beszer  'hengst'  zu  lesen.  —  kämpfe:  bei  bevorstehndem  opfer  und  bei 
bevorstehndem  kämpfe/ 

in.    (VII.  60.) 

1.  S.s  erklärung  anägasah  (vgl.  113,  [VII.  62,]  2.)  für  anagah 
hat  ser  wenig  für  sich ;  denn  dichterisch  ist  es  eben,  dasz  der  wünsch  des 
Sprechers  nicht  auszdrücklich  ausgesprochen  erscheint  sondern  nur  an- 
gedeutet. Lieb  können  die  betenden  dem  sündelosen  nur  eben  durch 
sündelosigkeit  sein;  die  worte  besagen  also,  möge  uns  der  sündelose 
gott  sijndelos  erfinden,  denn  er  kann  unsere  vergehn  V°  M°  nicht 
verbergen.  Daher  denn  Gr.  syäma  als  fut.  übersetzt.  —  So  erscheint 
Savitar  geradezu  als  der  der  Vös'  feszel  anlegt:  Tait.  S.  I.  1,  10,  2. 
imam  vüiyämi  varunasya  pagam  yam  abadhnita  Savita  suketah  |  dhatugea 
yonau  sukrtasya  loke  syonamme  saha  patya  karomi  und  9,  1.  Ebenso 
Käty.  III.  8,  2.  wenn  die  patni  die  schürze  ablegt  pra  ma  muncami 
v°asya  pägäd  y°  —  suketah  ityädi  |  Yag.  XI.  7.  —  Es  entspricht  sich  auszer- 
dem  anagah  und  satyam,  —  Tait.  S.  I.  1,9,  1.  dag.  badhäna  deva  savitah 
paramasyam  parävatt  gatena  pägair  yo*  sman  dveStf  yam  ca  vayam 
dvi§mas  tamato  mä  mäuk.  —  2.  jman :  S.  antarikSe  dag.  Vaj.  S.  XVII. 
6.  prthivyäm;  beides  kann  in  diser  form  nicht  zugleich  richtig  sein. 
Die  vergleichende  etymologie  belert  uns  aber,  dasz  jman  im  Slavolett 
zunächst  die  erde  bezeichnet.  Nun  ist  für  die  erklärung  VII.  21,  6. 
entscheidend  abhi  kratvendra  bhür  adha  jman  na  te  vivyaft  mahimanam 
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rajansi  hier  musz  wol  im  ersten  päda  gesagt  sein,  was  Indra  übertroffen 
hat,  so  wie  es  im  zweiten  heiszt  (negativ  gefaszt)  die  räume  (d.  i. 
antarikSam)  haben  deine  grösze  nicht  gefaszt;  haben  ihn  nun  die  räume 
der  luftraum  nicht  gefaszt,  nun  so  hat  er  eben  was  disen  räum  einfaszt, 
erde  und  himel,  übertroffen :  erde  und  himel  als  gottheiten  kratvä,  den 
luftraum,  der  eigentlich  nie  personificiert  wird,  mahimnä;  vgl.  VII. 
64,  1.  Dasz  nun  jman  wirklich  'ban'  bedeuten  kann,  erhellt  ausz  VIJ. 
39 1  3.  wo  auch  Gr.  übersetzt  'sie  eilten  her  des  weges\  Zu  unserer 
stelle  hier  gehören  die  oft  vorkomenden  auszdrücke,  dasz  die  licht- 
götter  beiden  weiten  zugewandt  aufgehn.  Wer  also  überhaupt  philo- 
logischen erwägungen  zugänglich  ist,  musz  jman  etwa  mit  ban  über- 
setzen, und  darin  eine  bezeichnung  wie  rodasi  u.  ä.  finden,  die  sowol 
auf  den  himel  wie  auf  die  erde  angewandt  werden  konnte.  Erst  an 
zweiter  stelle  kann  man  fragen,  wie  läszt  sich  jman  als  (neutr.) 
dual  acc.  rechtfertigen.  Wenn  jman,  wie  unzweifelhaft  ist,  zunächst  als 
verstümmelte  form  zu  betrachten  ist,  so  ergibt  sich  als  natürlichste  er- 
gänzte form  jmani:  dise  ligt  der  regelmäszig  gewordenen  dualf.  des 
neutr.  1  zu  gründe,  die  nur  ausz  i-f-a(m)  zu  erklären  ist.  Slavolett. 
besitzt  bereits  dise  erweiterte  form,  und  es  ist  wichtig  zu  bemerken, 
dasz  dieselbe  im  Slav.  auch  masculin  ist.  Wenn  dagegen  Ssk.  für 
dises  ä(m)  hat  (über  äu  ausz  am  s.  zu  27,  18.  wo  -am  gen.  pl.  äu 
wird),  so  sehn  wir  wider,  dasz  es  in  der  differenzierung  eine  höhere 
stufe  erreicht  hat:  i:ä(m)  spaltet  sich  nach  dem  genus  in  1  und  4(m). 
Aber  schon  früher  finden  wir  viginti  im  latein.  gegenüber  bUool  ;  hier 
hat  derselbe  process  stattgefunden.  Dasz  wir  viginti  als  neutr.  faszen, 
dazu  berechtigt  uns  trigintä  TQiäxovra,  die  sich  ser  hübsch  ergänzen, 
quadräginta  u.  s.  w.  Also  griech.  ieixoav  Einern,  ist  alte  dualform 
(wozu  natürlich  vor  allein  die  bedeutung  geholfen  hat),  im  Ssk.  als 
solche  verloren  gegangen,  und  zum  nomen  numerale  geworden  vingatil?, 
und  disz  wider  ist  griech.  elxdg  (ausz  elxadig  gen.  pl.  adwv-adtwv)\ 
Bktr.  hat  vigaiti;  vgl.  30,  1.  u.  dagati  u.  dagat-ali  Qatpbr.  XIII.  6,  1,  3.  d6- 
ä  XI.  1,  2,  9.  d&tdd-g.  Darum  haben  wir  v&i  (vwe)  aepm  als  grundlage  für 
die  erklärung  des  auffalligen  -«dualis  im  Griech.  hingestellt  (vgl.  zu  26,  18.) ; 
wir  haben  tatsächlich  drei  alte  dualformen  auf  i  im  Griech.  die  spuren 
im  Latein,  im  Slavischen,  im  Sanskrt,  und  die  vedischen  formen  füren 
darauf  gleichfalls  zurück.  Die  form  jman  war  wol  eine  ausz  uralter 
zeit  beibehaltene.  Ausz  jman  erklärt  sich  parijman  'um  himel  und 
erde'.  Täit.  S.  IV.  6,  1,  1.  2.  upa  jmann  [co.  prthivyäm]  upa  vetase 
avattaram  nadßuä  |  agne  pittam  apäm  asi  ||  vgl.  br.  III.  8,  5.  (8.) 
vetasasyäbyonitvam  prasiddham  (von  dem  pferde  ebenfalls).  Im  co. 
d.  S.  scheint  vetase  mit  vartase  erklärt:   die  betonung  schwankt:   a- 
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vattaram  für  avattaram?  vartase  ist  vill.  richtig:  zu  himel  und  zu  erde 
komst  du,  frommender  in  den  gewäszern.  —  sthätuh :  man  vgl.  damit  — 
sthär-.  —  3.  die  falben:  auch  bei  den  Baktrern  ist  die  sonne  aurvat 
*agpa.  —  4.  sadhasthat:  S.  antarikSät;  da  man  aber  beim  anspannen 
ist,  so  wird  wol  der  stall  gemeint  sein,  als  der  ort,  wo  sämmtliche 
haustiere  vereint  sind.  —  dhamäni:  S.  sthänani  lokan.  —  5.  aufspürer: 
beszer  'züchtiger';  viler  gottlosigkeit :  gemeint  ist  natürlich  'aller'.  — 
rtasya  duroiie ;  sie  sind  mit  der  weltordnung  unauflöslich  verbunden.  — 
6.  es  ist  nicht  nötig  vatantah  im  sinne  von  vätayantah  zu  nemen; 
eher  könnte  man  mit  rücksicht  auf  str.  7.  vatantam  (acetasam)  ver- 
muten den  zu  wolverständiger  einsieht  (durch  sie)  gelangenden  (toren) 
füren  sie  u.  s.  w.  Aber  zunächst  musz  man  doch  versuchen  zu  über- 
setzen, was  überliefert  ist.  —  Würz,  vat  im  baktr.  'kennen  lernen1 
mit  praep.  —  7.  fürt;  (TMBr.  XIV.  8, 4.  ugragädham)  zu  denken  'dann  wenn 
ihr  fürer  seid',  wie  S.  treffend  sagt  yuSmatsamarthyät.  —  vigpitasya: 
nur  vermutungsweise  übersetzt;  vgl.  Vend.  III.  10 1.  imäm  da£näm  — 
frapinaoiti  |  gatem  paitistanam  |  Justi  zu  ssk.  pinv ,  dises  steht  jedoch 
für  pingv  vgl.  pingvis  wie  minv  für  mingv.  —  8.  devahedanam:  Tait. 
br.  II.  4,  4,  8.  9.  —  turäsah:  ist  ermanende  anrede  des  priesters  an 
die  leute  des  Sudäs,  warscheinlich  ihm  zu  gehorchen,  da  die  götter 
ihm  ihr  wolwollen  bezeigen.  —  9.  ist  unklar;  S.  vedyam  karmäid 
kurvan  devan  na  stuyät;  vgl.  328,  5.  Tait.  br.  II.  6,  6,  2.  yachüdre 
yadarye  enasah  cakrma  vayam  |  yad  ekasyädhi  dharma^i  tasyäva- 
yajanämasi.  Als  subjeet  in  päda  a  b  versteht  sich  wol  Agni  von 
selber.  —  dve§obhit»:  Inf.  im  V.  22.  —  unter  varunadhrut  [Varuna 
ist  das  prototyp  des  königs,  wie  disz  ausz  den  brähm.  noch  an  unzäligen 
stellen  ersichtlich  (vgl.  Jahresbericht  der  kön.  böhm.  ges.  d.  Wisz.  10. 
Mai  1879)  der  praegnanteste  auszdruck  dafür  im  Qankh.  g.  XV.  12. 
dasz  er  räjasüyam  apagyat.  Daher  bei  den  ratninam  und  devasuvam 
havinSi  der  Varunasava.  Tait.  br.  I.  7,  4,  3.  T.  S.  pg.  117.  bd.  I. 
Calc]  sind  nun  offenbar  solche  gemeint  (vgl.  zu  str.  8.),  die  sich  gegen 
ihren  könig  auflenen  wollten.  So  ist  auch  verständlich  der  wünsch 
'weiten  räum  u.  s.  w.'  Sudas  soll  nicht  bedrängt,  seine  herrschaft 
nicht  eingeengt  werden.  Vgl.  dag.  Vd.  IV.  36.  Behry.  47.  —  10.  eSam: 
Gr.  bezieht  es  auf  die  feinde,  S.  auf  die  götter;  uns  scheint  passender 
die  Strophe  einerseits  als  warnung  für  die  feinde,  andererseits  als  er- 
munterung  zu  frommem  gottvertrauen  an  die  freunde  zu  verstehn.  Im 
ganzen  passt  die  faszung  nicht  recht  für  menschliche  feinde.  —  sasvah 
so  weit  wir  sehn,  wird  nur  von  göttern  gebraucht;  auch  apicya  drückt 
die  entrücktheit  des  göttlichen  wesens  ausz.  —  rejamänah :  Tait.  S.  I. 
6,  3.  areejata  manasa  tachakeyam  j  in  4  übergegangen,  wie  in  manjarf 
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und  mandana  muritf  mnj  ausz  mrj  u.  ä.  —  es  scheint  eben  nicht,  dasz 
die  feinde  die  götter  furchten.  —  n.  dise  str.  schildert  die  dem  Sudas 
treuen:  der  fromme  (aryah)  ist  eben  der  priester,  der  für  das  gebet 
des  Sudäs  das  wolwollen  der  götter  erfleht;  disem  folgen  oder  sollen 
folgen  die  Maghavan,  dann  haben  sie  das  getan,  wofür  sie  von  den 
göttern  ungestörten  wohnsitz  erwarten  ;dürfen.  —  sätäu :  auch  Gr.  in 
zweckbedeutung.  —  urukSäyäya:  S.  vistirnaniväsanäya :  urü  erkl.  als 
ob  es  dat.  oder  erstes  compositionsglid  wäre.  — 

112.     (VII.  61.) 

i.  manyum:   Sürya  sieht,  dasz  die  menschen  zu  morgenopfer  und 
morgenandacht  sich  rüsten,    und  beeilt  sich  zu  komen  S.   martyeSu 
pravrttam  karma-äjänäti. —  2.  dirghagrut:   von  S.   auf  vipra  bezogen. 
Allein  es  kann  füglich  nur  auf  manmäni  gehn,  vgl.  VIII,  25,    17.  wo 
es  klar   ist ,   dasz  es  sich  nur  auf  vratä  bezieht.    Es  steht  für  dirgha- 
grunti   (vgl.  sarvahunti  trivrnti  u.   ä.  im  brahm.)  und  der  fall  ist  ganz 
so  zu  beurteilen,  wie  in,  2.  jman  vgl.  I.  37,  14.  santi-duvah  (vgl.  VII. 
22,  4.  duvansi)  III.  57,  3.  maho  vapünSi  I.  130,  7.  maho  dhanäni  VII., 
17,  7.  maho  ratnäni  V.  87,  7.  mahah  gardhäpsi.  —  garadah:  nicht  blosz 
die  zal  der  jare  sollen  sie  voll  machen.  —  kratvä :  von  S.  nicht  erklärt.  — 
3.    uroh:    fem.    —    sudänü,    das    hier    unbequem,     macht    Gr.    zu 
'reiche'.  —  ogadhßu  vik§u :  in  den  Auren.  —  rdhak :  S.'s  und  Gr.'s  er- 
klärung  taugen  nichts;   was  soll  es  heiszen,  dasz  die  späher  'getrennt' 
gehn?    Gr.  wollte  das  richtige  nicht  auszsprechen ;   der  sinn  ist,   dasz 
sie  sich. zerstreuen,  damit  kein  punct  unbewacht  bleibe.    Das  wesentlich 
entscheidende  ist  die  interpretation  von  raldamäna:   wenn  es  unmittel- 
bar vorher  heiszt ,    M°  u.  V°  stellen   überall  späher  auf,   so  wäre  es 
doch  absurd  gleich  darauf  zu  sagen,  dasz  M°  u.  V°  die  Wächter  seien. 
Es  kann   sich  also   rak§°  nicht  auf  dise,    sondern  es   musz  sich  auf 
spagah  beziehen.    Es  ist  also  acc.  pl.  (s.  383,  4.).    M°  V°  können  doch 
nicht  die  Wächter   der  späher  sein.     Eine  änderung  ist  durchausz  un- 
nötig, denn  hätte  es  rakSamänan  gelautet,  so  wäre  disz,  da  die  beziehung 
offenbar   wäre,    nicht   geändert   worden.   —  4.   gansä:   kann  ser  wol 
einfach  für  gansämi  stehn.    —  badbadhe:  S.  ganz  gut  prthak  karoti, 
unsere  Übersetzung  ist  zu  unbestimmt.  —  ayajvanäm:  Ait.  br.  III.  36, 
5.  tasmädähur  juhvadeväjuhvato  vasiyän   (d.  h.   es  geht  ihm  beszer, 
resp.  ihm  gut,  dem  andern  schlecht).  —  avirah:   S.  aputraft  —  yajva 
balam  pravardhayati.  —  5.  Die  interpretationen,  die  dise  str.  gefunden 
hat,  sind  schwer  mit  den  anforderungen  streng  philologischer  methode 
vereinbar.    Zunächst  ist  klar,  dasz  imäh  und  yasu  zusammen  gehören; 
war  ist  nun,   dasz  amüra  vigvä  zu  imäh  praedicat  ist,   aber  musz  es 
deshalb    feminin    sein?    gerade  in  vigvä  ligt  doch  ganz  offenbar  die 
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berechtigung  das  allgemeinere  neutrum  zu  gebrauchen.  Wie  wären 
auch  amüräh  und  vigväh  zu  neutr.  gemacht  worden?  Ist  doch  die 
Interpretation  des  neutr.  die  schwirigerel  Nun  kann  imäfr  wol  nichts 
anderes  als  prajäh  olde  oi  av&Qtorzoi  bedeuten.  Ganz  gut  übersetzt 
S.  yakSam  mit  püjä,  das  im  spätem  sinne  von  feier  zu  eren  eines  gottes 
zu  nemen.  Die  untreue  der  menschen  gegen  menschen  ist  wol  mit 
heimlicher  hinterlist  mit  tückischer  nachstellung  verbunden,  euch  aber 
den  göttern  kann  sie  nicht  entgehn.  Dasz  die  druhalj  'rachegeister 
sein  sollen,  kann  durch  Rgv.  II.  28,  7.  nicht  erwiesen  werden.  Was 
soll  es  ferner  hier  heiszen  dasz  den  toren  M°  V°'s  geheimnisse  nicht 
kund  werden?  Es  handelt  sich  nur  darum,  dasz  den  göttern  der 
menschen  heimliches  treiben  nicht  verborgen  bleibt.  Dasz  endlich 
yakSam  nicht  'Schein'  oder  'Zeichen'  bedeuten  kann,  glauben  wir  band 
III.  pg.  262  und  zu  104,  4.  bewiesen  zu  haben  (vgl.  noch  Gop.  br.  anfang, 
wo  das  brahma  sich  mahad  yakäam  nennt).  Es  jnüszte  nach  70  h.  die 
so  einfach  gebaute  str.  in  höchst  willkürlicher  weise  zerriszen  und  in 
ihren  teilen  versetzt  werden,  um  einen  sinn  zu  liefern,  der  an  praegnanz 
und  abgerundetheit  hinter  unserer  Übersetzung  weit  zurück  steht. 
Offenbar  behandelt  auch  VII.  61.  dieselbe  Situation  des  Sudäs  wie  Yü. 
60.  —  6t  ganz  anders  handeln  wir.  —  j-case :  ist  wol  1.  si.  —  7.  purohiüfc : 
Si  puraskriyä  püjä  stutilakSanä.  —  Gewis  ist  die  bitte  'fürt  uns  hin- 
durch u.  s.  w.'  nicht  ohne  directe  beziehung  auf  die  Situation. 

113.  (VII.  62.) 

1.  S.  fragt  kim  prati  (agret)?  nach  was  hin  stellte  Sürya  seine 
leuchten  auf?  den  menschen  entgegen.  Aber  dise  interpretation  istser 
hart,  und  wir  haben  uns  nicht  entschlieszen  können  sie  anzunemcn. 
Eher  ginge  es  an  janima  als  object  zu  agret  coordiniert  zu  arclnä  zu 
construieren.  Aber  wir  finden  es  leichter  jan°  als  subject  zu  nemen, 
und  arcinä  einmal  als  die  sonnen-  das  anderemal  als  die  feuerflammen 
zu  verstehn  (VI.  48,  7.)  —  kartrbhih :  wer  ihn  gemacht  hat,  das  wird 
dahin  gestellt.  —  3.  gurudhah:  g?  r+udh-  (wie  prkäudh-)  lit.  Serti.  — 
arkam:  doch  wol  'preisgesang'  da  auf  disen  hin  die  frommen  erfullung 
ihrer  wünsche  hoffen.  —  4.  jajnuh :  S.  jftatavantaji  (?) ;  es  kann  nicht 
füglich  gesagt  sein,  dasz  Varuna  Väyu  Mitra  die  Erde  und  den  Himel 
gezeugt  hätten;  wiewol  man  natürlich  jajanuli  erwartet,  möchten  wir 
jajnuh  doch  im  sinne  von  yeydctai,  nemen.  —  5.  bahavä:  erinnert  an 
bktr.  bäzaus.  —  gravayatam:  S.  vigrutam  kurutam  d.  i.  bewirkt 
uns  weit  verbreiteten  rühm.  —  V.  S.  21,  9-  mä  st.  nah.  — 

114.  (VII.  63.) 

1.  vigvacakääfr :   S.   sarvasya  dra§{ä  das  äuge  für  alles sama- 

vivyak:  S.  samvegtayati.    Gr.  versteht  unter  dem  feile  die  lederdecke, 
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auf  welcher  die  leute  schliefen.  Soll  das  feil  Täit.  S.  IV.  i ,  3,  2.  V. 
1,  4,  2.  bei  der  Vorbereitung  zur  feuerhervorbringung  für  das  ^agnicaya- 
nam  symbolisch  die  finsternis  darstellen?  —  2.  vgl.  I.  50,  1.  —  samä- 
nam:  so  rund  wie  kaum  irgend  ein  irdisches.  —  3.  dhäma:  die  sonne 
ist  gleichsam  der  Vertreter  der  weltordnung,  indem  sie  durch  ihren 
regelmäszigen  lauf  das  leben  der  menschen  beherscht  und  bestimmt; 
na  praminäti  ist  daher  litotes.  —  4.  Täit.  br.  II.  8,  7,  3.  äyann.  — 
prasütäfc :  2.  prasavita.  —  5.  diyan :  dazu  offenbar  dieQog  Benfey  S. 
V.  —  päthafr  und  dhama  erscheinen  synonym  Täit.  br.  III.  6 ,  11,4. 
ayät  —  vanaspateh  priyä  päthänsi  |  aya<Jdevänäm  äjyapänäm  priyä- 
dhämäni  ||  — 

115.  (VII.  64.) 

1.  wir  faszen  pra-dadiran  wie  V.  62,  4.  wo  der  sinn  durch  das, 
was  folgt  unzweifelhaft  ist ;  Gr.'s  (S.'s)  auffaszung  sagt  uns  nicht  zu.  —  2. 
Agv.  g.  I.  7,  7.  ilä  vr§tü%  —  3.  es  musz  wol  der  böse  gemeint  sein; 
der  karge  soll  überzeugt  werden,  dasz  den  göttern  (und  den  priestern) 
schenken  nichts  eben  ist  als  svasya  gopanam  'die  behütung  des  eigenen 
besitzest  —  es  ist  hier  mit  der  etymologischen  bedeutung,  die  Sudäs 
haben  kann,  gespilt.  —  4.  gartam:  der  wagen  ist  eben  das  lied.  — 
5.  soma  dem  Väyu:  da  auch  andern  göttern  soma  dargebracht 
wurde,  so  kann  nur  sein  pürvapeyam  bei  dem  prätah  savanam  ge- 
meint sein. 

116.  (VTI.  65.) 

1.  yäman  jigatnu:  S.  samgräme  jetrbhavati  unpassend  wegen  vig- 
vasya.  —  äcit-ä:  nur  hier;  S.  erklärt  ä'cita  (vgl.  I.  182,  2.  X.  86,  18.) 
upacite  gürasanghäir  upete  (yäman)  samgräme.  Disz  ist  nur  deshalb 
merkwürdig,  weil  sich  darausz  ergibt,  wie  vertraut  S.  mit  localen  auf 
ä  von  a-stämmen  war.  —  2.  devänäm  asurä :  Gr.  der  götter  geister :  dise 
stelle  ist  bezeichnend:  'der  götter  herren'  s.  118,  1.  VII.  30,  3.  zu  über- 
setzen: nidersitze  Agni  als  herr  der  hotar,  hieher  zu  glücke  die 
götter  rufend.  Daher  denn  auch  S.  an  unserer  stelle  nicht  vergiszt 
asuräu  mit  balavantäu  zu  glossieren.  —  yatra:  S.  gut  yasyäm  yuvayor 
vyäpytäm.  —  ahä:  S.  ahoräträni.  —  3.  setu:  disz  hat  im  Rgv.  noch 
nicht  die  bedeutung  'brücke'  (Gr.  Wörterb.),  auch  Gr.'s  'seilversehne 
wehren'  verstehn  wir  nicht.  Täit.  S.  VI.  5,  3,  3.  (6,  4,  2.  Qatpbr. 
XIII.  2,  10,  1.  ebenso)  finden  wir  es  erklärt  mit  äkramajiah  villeicht 
'stige  oder  leiter  ausz  seilen'  unten  breiter  nach  oben  schmal  zugehnd 
'ein  aufsteig  zur  erreichung  der  svargawelt';  III.  2,  2.  dväu  samudräu 
vitatäu  ajuryäu  paryävartete  jathareva  pädäh  |  tayolj  pagyanto  atiyanti 
anyam  apagyanta^  setunätyantyanyam  ||  warscheinlich  ist  zu  sehr, 
pädau  'zwei  auszgebreitete  unalternde  meere  (tag  und  nacht)  komen 
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wechselnd  wie  am  bauche  die  flisze  (abwechselnd  i 
am  einen  himel)  |  mit  sehnden  äugen  überschreitet 
zu  sehn  wie  auf  einer  brücke  (an  einem  seile?  ms 
stege  wie  sie  noch  heutzutage  z.  b.  im  Himäla 
andere  ||  Täit.  S.  VI.  1,4,  9.  achinnam  tantum  prthi 
setum  iva  krtvätyeti  spruch  des  opferers  fürs  gehn.  Sc 
101.  (dag.  XVIII.  147.  Yag.  49.  7.)  ein  allgemeine 
br.  II.  4,  2,  6.  svayam  krnvänah  sugam  aprayävam 
gogueänah  |  pratnam  sadhastham  anupagyamänah  ; 
tatana  ||  tvam  nas  tantur  uta  setur  agne  tvam  pantl 
tvayägnepr§tham  vayamäruhena  atha  deväih  sadl 
hier  erscheint  setuh  als  das  leitband,  dem  folgend 
gelangt.  Man  könnte  nun  allerdings  an  die  dämm 
die  ströme  eingeengt  werden  (so  ist  wol  Haetumi 
die  zugleich  dienen  das  waszer  auf  die  felder  zu  1< 
dafür  die  hinreichend  überzeugenden  anhaltspunkte 
ist  es  uns  ausz  versehn  passiert  dises  wort  zu 
lese  'narung*.  —  varam  ä  janaya:  falsch  von  u 
volk  nach  wünsche'. 

117.    (VII.  66.) 

1.  tuvijata:  alt  für  sujätah.  —  2.  dhärayanta:  1 
übersetzen  'einsetzten'.  —  3.  S.  stayo  gfhah;  mit  rü< 
könnte  man  'weit'  übersetzen.  —  sadhayatam:  las; 
lavanti  kurutam).  —  4.  anägäh:  hier  st.  anägasal 
zogen.  Es  ergibt  sich  disz  ausz  suväti.  —  5.  S 
guter  Schützer  sei  dise  wonung'.  —  die  .  .  .  helfen 
atha.  —  6.  deren  —  unvereitelt :  weil  man  nich 
dem  durch  sie  vorgeschriebenen  pfade  abweicht, 
irgendwie  (Gr.)  verderbt.  —  8.  räyä:  S.  dhanena 
vipra:  S.  he  vipra;  trotz  accent.  Da  er  jedoch 
und  weiter  me  ergänzt,  so  ist  klar,  dasz  vipra  i 
steht.  —  medhasätaye:  S.  yajna  läbhäya.  —  10. 
ist  der  sinn  nicht  recht  befriedigend.  Man  erwart 
zugname  auf  V°  Mö  Ab  man  erwartet  'trayo' :  vil 
augig  vile  haben  Agni  als  zunge  (d.  i.  götter  gibt 
aber  u.  s.  w.  Was  mit  trini  vidathäni  zu  mach 
unklar;  VI.  51,  2.  VIII.  39,  9.  bedeutet  es  (vill.  a 
die  kästen.  Will  man  nun  mit  rücksicht  auf  dise  pai 
beibehalten,  so  musz  man  eine  andere  construetion 
10.  c  d  mit  str.  1 1  in  eins  verbinden  und  übersetzen  \ 
vile  haben   in  Agni   ihre   zunge;    |   die  aber,   welc 
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schaften  regieren,  durch  ihre  gedanken,  die  alles  lenken,  weil  sie  alles 
umfaszen,  ||  die  fest  ansetzten  jähr  mond  und  tag,  das  opfer,  die  nacht 
und  den  gesang,  (glänz?  vgl.  82,  7,  9.)  |  die  haben  unerreich- 
bare herrschaft,  Varuna  Mitra  Aryaman,  die  könige  erlangt.  ||  Eines 
ist  gewis,  und  musz  die  grundlage  der  auffaszung  hier  sein:  dasz  V° 
M°  A°  den  'vilen'  die'  doch  auch  götter  sind,  entgegengesetzt,  und  über 
sie  gestellt  werden.  —  12.  ohate:  S.  für  ohadhve.  —  ihr  seid  u.  s.  w. 
damit  ist  eben  alles  gesagt.  —  13.  der  erste  vers  charakterisiert  V6 
M°  A°.  —  in  deren:  in  dem  von  disen  verlihenen.  —  männer: 
vocativ.  —  ye  ca  sürayah:  für  sürayagca;  das  brähm.  verwendet  yat.  — 
14.  pratihvare:  mit  beziehung  auf  die  sonne.  —  aram:  in  seiner  ur- 
sprünglichen bedeütung  recht  klar  'zu  komen'.  —  15.  Sürya  ist  herr, 
weil  alles  zunächst  von  ihm  abhängig  ist.  —  haritah:  S.  faszt  es  zwar 
auch  als  'pferde',  es  könnte  aber  auch  gen.  si.  sein  'an  des  goldgelben 
(Sonnengottes)  wagen'.  —  16.  Väj.  S.  36,  24.  u.  Täit.  Ar.  IV.  42,  5. 
purastächukramuccarat  ||  grnuyäma  garadah  gatam  |  prabraväma 
?g°  |  adinäh  syama  c°  g°  |  bhüyagcagaradah  gatät  ||  —  18.  beszer  'mit 
des  Dyaus  Schöpfungen'.  — 

118.    (VIII.  25.) 

I.  yajiiiyä:  Täit.  S.U.  5,  9.  idämahäi  devän  idenyän  namasyäma 
namasyän  yajama  yajniyän. — yajase :  1 .  ps.  s.  1 1 2, 6.  —  2.  tana :  in  der  form 
gleich  anä  xavtj  tb.  —  wagenlenker:  natürlich  im  sinne  von  117,  12.  — 
3.  vigvavedasäu :  S.  sarvadhanäu.  —  4.  äghoSatah:  S.  svadiptyä  pra- 
kägayatah.  —  5.  iso  västu:  S.  annasya  vivasasthäne ;  västu:  £atpbr. 
västu  väigarlram  [com.  günyasthänam]  lat.  vastus.  —  srpra :  S.  prasrta ; 
unsere  Übersetzung  Vermutung;  da  srpta  mit  prapta  glossiert  wird, 
vill.  'langend',  'die  ihre  gaben  nicht  für  sich  behalten'.  —  6.  danüni: 
mit  subjectiver  beziehung  'was  eben  zu  geben  in  ihrer  macht  ligt'; 
S.  deyäni  dänäni.  Es  faszt  zusammen  was  im  folgenden  specialisiert 
wird.  —  nabhasvatih:  wol  beszer  'eure  regengüsze  mit  tiefem  dunkel' 
oder  'mit  vilem  nebel\  —  7.  man  beachte  den  oft  vorkomenden  ver- 
gleich der  menschen  mit  einer  herde,  des  gottes  mit  einem  hirten 
(gopä  iryah).  —  9.  anulbanena:  1  scheint  in  älterer  zeit  wie  r  gewirkt 
zu  haben  vgl.  lavana  glavana;  vgl.  Täit.  ä.  I.  '10 ,  7.  ulbana  ist  ein 
feler  'zuviF  (PSW.  Ait.  br.  IL  7,  12.  yad  ulbanam  yad  vithuram 
kriyate;  Qä^kh.  br.  I.  6,  12.  yadväi  yajnasya  skhalitam  volbanam  vä 
bhavati  brahmana  eva  tat  prähus  tat  sa  bhßajyati  —  yad  rcyulb0 
syät  —  yad  yaju§yulb°  syat  —  yat  sämnyulb0  syät  |  —yad  avijnätam 
ulbanam  syät  |  skhalitam  ist  hier  offenbar  das  vithuram  des  Ait.  br. 
Vgl.  auch  Ait.  ä.  II.  3,  20.  ulbaniSnu.  Wäre  also  anulb0  hier 
'[quamquam]  non  prominente  oculo  (wegen  nimiSantä)'  ?  S.  aduhsahena. 
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S.  die  lange  erörterung  QaAkh.  br.  IL  26,  4.  5.  6.  Qatpbr.  V.  3,  4, 
18.  u.  Käty.  g.  XV.  4,  22.  gorulbyä;  Täit.  br.  1.7,6.  ldatrasyolbam 
asi  k§ö  yonirasi.  —  gätuvittarä:  gätu  eig.  fortgang  profectus  vgl.  das 
yajuh:  devä  gätuvido  gätum  vittvä  gätum  ita  Täit.  S.  I.  4,  44,  3.  u. 

4.  —  ni  ein  miSantä:  wärend  doch  nach  späterer  ansieht  das 
götterauge  unbeweglich  ist.  —  11.  nävam:  griech.  vaoq.  —  sacemahi: 
vgl.  baktr.  hac  Justi  Wtb.  —  12.  Viänu  tötet  nicht  wie  Mitra.  —  13. 
gopayatyäm :  vom  st.  gopayati,  dahin  gehört  janayatyäi  Täit.  br.  HI.  2, 8, 
3.  Täit.  S.  I.  1,  8,  1.  jaö  tvä  samyäumi  [hastäftgulimardanena  migrikaromi] 
vgl.  noch  tapyati,  mithatyä,  anämayat-ä  TMBr.  XVII.  12,  1.  — 
14.  mi<Jhvänsah :  kämänäm  sektärah.  vgl.  Vend.  III.  20.  —  15.  ghnanti 
accentuiert  wegen  hi.  —  16.  S.  versteht  hier  Mitra.  —  17.  dirghagrut: 

5.  vratäni  s.  zu  112,  2.  —  18.  19.  die  auszdrückliche  nennung  Sürya's 
in  str.  19.  macht  es  notwendig  beide  eng  zusammen  zu  faszen,  18. 
c  d  ist  demnach  als  parenthese  zu  übersetzen.  —  19.  wenn  garana  nicht 
einfach  'haus'  bedeutet,  so  kann  man  den  ort  verstehn,  nach  dem  die 
gebete  gerichtet  sind.  —  20.  vacah:  wir  sehn  nicht  ein,  warum  disz 
soll  unrichtig  sein:  unsicher  ist  'die  widergabe  von  dirghaprasadmani. 
Man  könnte  pra-f-sad  hier  so  faszen,  wie  pra-f-sthä  pra+vas  und 
übersetzen  'das  weit  hinreisende  wort\  —  ige :  nur  pitväh  ist  davon 
direct  abhängig,  dävane  ist  epexegese.  —  2i#  uccarä:  für  uccarata  s. 
Inf.  im  V.  §  74.  u.  Sitzbr.  der  kön.  böhm.  ges.  d.  W.  27.  Apr.  1874. 
S.  um  der  incongruenz  zu  entgehn  erklärt  prerayäsmän  abhimukham.  — 
22.  rajata:  noch  in  der  bedeutung  'weisz*  s.  zu  28,  5.  vgl.  Zimmer 
AIL.  pg.  52.  Sitzgb.  der  kön.  böhm.  ges.  d.  wisz.  27.  Apr.  1874; 
übrigens  schon  Neve.  Dasz  silber  unbeliebt  war,  s.  Täit.  br.  I.  1.3, 
8.  u.  4,  7,4.  com.  rajatavyävrttyartham  ityädi.  —  über  die  namen  s. 
bd.  III.  pg.  162.  —  23.  die  zwei :  die  beiden  rosse  S.  —  24.  die  Über- 
setzung von  *navi§thayä  mati'  ist  hier  auszgefallen  'für  mein  neuestes 
gedieht'.  —  viprä:  es  ist  nicht  klar,  was  hier  gemeint  ist;  villeicht 
ist  es  ironie,  und  sind  die  diener  bei  den  pferden  (wol  gefangene  feinde) 
gemeint.  Jedenfalls  bezieht  sich  die  angäbe  auf  etwas  tatsächliches,  wo 
man  nur  raten  kann.  Unsere  frühere  Vermutung  es  wären  M°  V°  ge- 
meint, entbert  der  warscheinlichkeit. 

IT9.    (X.  132.) 

1.  prabhüSani;  vgl.  Inf.  im  V.  einerseits  mit  dem  pers.  inf  tanaiy 
(später  tan-dan)  verwandt,  der  sich  noch  in  pupütäni  (str.  6.)  erhalten 
hat,  so  wie  mit  den  päzand  form  -sn  (sp.  §  bundeheSn);  prabh°  ist 
imper.  —  2.  rakSah:  vgl.  Ath.  V.  v.  7,  1.  ebenso  im  brähm.  fctpbr. 
II.  1.  4,  15.  —  yuvoh.  — .  sakhyäifc:  S.  wie  im  text.  —  3.  didhiSämahe : 
statt  des  spätem  dhitsa.   —   nicht  unmöglich  wäre,  dasz  patyamänä 
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zu  lesen.  —  sam  u  aran:  S.  napagachanti.  Disz  kann  nicht  richtig 
sein;  einfach  weil  niemand  so  sprechen  würde.  Da  III.  30,  10.  vrajo  — 
vyära  bedeutet  'der  stall  ist  aufgegangen'  so  kann  man  samaran  mit 
vollem  rechte   'zugehn'   'sich  schlieszen'  übersetzen.    Vgl.  Tait.  III.  3, 

8,  2.  grhaiiam  asamartyai  (avinagaya)  u.  Qatpbr.  XI.  S,  i,  10.  tasyai 
hahrdayam  ä+vi+ayämcakara  er  machte  ihr  herz  etwas  aufgehn,  sich 
«weichen;  s.  noch  198,  6.  —  Tait.  br.  II.  2,  7,  2.  tenodayyäsuram  ab- 
hyabhavat  com.  udyamya  caus.  von  verbw.  i  st  ayayya  noch  Qatpbr. 
XTV.  3,  1,  5.  ujjvalayya  Katy.  g.  IV.  8,  15.  upagamayya  Laty«  9*  IX. 

9,  22.  utkramayya.  Die  bedeutung  kann  nur  eine  einzige  sein:  der 
opferer  möge,  wenn  er  zu  reichtum  gelangt  ist,  nicht  ein  geizhals 
werden.  So  lange  er  hofft,  gibt  er  allerdings,  hat  er  aber  einmal 
genug,  so  ist  die  möglichkeit  nicht  auszgeschloszen,  dasz  er  sich  weiterer 
Verbindlichkeit  göttern  und  priestern  gegenüber-  enthoben  erachtet. 
Die  addresse  ist  also  weit  weniger  an  die  götter  als  an  den  betreffenden 
opferer  selber  gerichtet.  —  Was  nun  folgt,  ist  ser  ungewis.  —  4.  be- 
merkenswert ist,  dasz  Gr.  hier  Dyäus  als  gen.  abl.  auffaszt.  —  Da  der 
andere  gott  fuglich  nur  Mitra  sein  kann,  so  ist  wol  Asura  nomin. 
den  feler  erklärt  das  folgende  anlautende  s,  ein  umstand,  der  sonst  im 
andern  sinne  gern  ausgebeutet  wird.  Wer  das  haupt  (der  herr)  des 
wagens  ist,  ist  ungewis;  der  auszdruck  offenbar  gesucht,  es  scheint 
sich  um  eine  heikle  sache  gehandelt  zu  haben.  Bei  unserer  Übersetzung 
ist  antaka-dhruk  local.  —  etavata  enasä:  vgl.  Tait.  S.  II.  6,  10. 
etavata  häinasabhavati  so  grosz  (offenbar  als  die  genannte  strafe  es 
kennzeichnet)  ist  sein  frevel ;  yo'grtam  grtam  aha  sa  enasä  Tait  S.  VI. 

3,  10,  1.  (vgl.  balinacarämi  Tait  S.  III.  3,  8.)  II.  6,  10,  2.  —  Das 
folgende  bezieht  sich  nun  wol  (namentlich,  wenn  man  str.  4.  a  b  be- 
rücksichtigt) auf  einen  streit  zweier  brüder  um  die  herrschaft;  entweder 
hat  ein  königssohn  seinen  bruder  der  nachfolge  wegen  getötet,  oder 
(was  str.  5.  nahe  legt)  es  wollten  Parteigänger  des  einen  bruders  ohne 
dessen  wiszen  den  andern  bruder  töten.  Daher  nigatan  virän  (enah) 
schon  von  S.  trefend  erklärt  hananärtham  niyamena  praptavyän  vgl. 
Ath.  V.  XII.  3,  14.  XIII.  4,  12.  Qakapüta  reinigte  ihn  und  sich  von 
dem  verdachte  des  beabsichtigten  mordes  (hatte  doch  Mitra,  von  Dyäus 
ebenso  wie  Varuiia  geboren,  eine  nidere  stelle  als  diser  eigenomen,  so 
konnte  Dyaus  weder  stürz  des  berechtigten  noch  die  ermordung  des 
unberechtigten  straflos  laszen).  Die  übereifrigen  gefolgsleute  verfielen 
so  der  strafe.  —  nigatan:  vgl.  Tait.  br.  III.  7,  4,  10.  eno  mä  nigam 
katamaccanaham ;  Tait  S.  VII.  2,  4,  1.  tah  prajäh  sr§täh  kSudham 
nyayan;  3,   1,    1.  yo  bhreSam  nyeti  (Äit.  br.  V.  33,  3.)  Tait  br.  I. 

4,  7.   1.  ärttimete  niyanti  |  yeSän   dikäitanäm  agnir  ud  väyati  ityädi, 
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wol  auch  Qatpbr.  IX.  3,  1,  12.  arapye  'nucyah  [anuväkab]  —  bahu 
hi  väcä  ghoram  nigachati  (der  sprechende  überhaupt)  Gr.'s  Übersetzung 
daher  falsch.  —  6.  yuvor-mätä:  unter  Aditi  wird  wol  die  mutter  der 
beiden  brüder  zu  verstehn  sein.  —  vicetasä:  uneinige  1  entzweite  I  — 
Dyäuh:  Inf.  im  V.  pg.  22.  §  27.  £atpbr.  XI.  7,  2,  6.  Käty.  g.  VI.  1, 
36.  DyäuS  prStham  antarik§am  ätmäftgäir  yajüam  prthivim  gariräih  | 
väcaspate  thidrayä  väcä  chidrayä  juhva  divi  devävrdham  hotram 
äirayant  svaheti  (formel  beim  §ad<Jhotä  vgl.  Täit.  S.  IV.  I,  2,  3.  wo 
Dyäus  nomin.  —  wascht  sie  mit  d.  S.  Str.:  laszt  sie  ans  sonnenliecht. 
komen,  vgl.  IV.  56,  6.  —  7.  Nrmedhah  und  Sumedhah  sind  offenbar 
wie  der  name  erraten  läszt,  die  brüder,  die,  durch  ihre  versönung  die  einen 
blutigen  auszgang  des  bruderzwistes.  fürchtenden  vigafc  von  ihrer  be- 
sorgnis  befreiten.  Wegen  des  bildes  vgl.  Ägv.  g.  IL  10.21.  —  prthivim 
mätaram  mahim  antarikSam  upabruve  [  brhatim  ütaye  divam  ||  vigvam 
bibharti  prthivi  antarik§am  vipaprathe  |  duhe  dyäur  brhati 
payah  ||  varma  me  prthivi  mahi  antarikSam  suastaye  |  dyaurme  garma 
mahi  gravah  ||  auch  I.  105,  2.  (Täit.  br.  I.  7,  9,  5.) 

120.  (X.  185.) 

1.  astu:  musz  sein.  —  avo:  S.  V.  I.  2,  2,  5.  8.  avar  interessante 
ältere  behandlung  des  auszlauts,  vgl.  zu  4,  18.  —  2.  auf  pf.  d.  fremde: 
daheim  hat  natürlich  nicht  sobald  jemand  lust  ein  verbrechen 
zu  begehn.  —  3.  wir  haben  vill.  unrichtig  übersetzt;  ausz  yasmäi 
kann  für  str.  2.  tasmäi  tarn  prati  tarn  abhi  oder  ähnliches  statt 
te§am  ergänzt  werden:  gegen  den,  dem  der  Aditi  söhne,  dem 
sterblichen  unvergänglich  Hecht  gewären.  Gr.  u.  70  h.  beide 
unrichtig.  —  V.  S.  te  hi  puträso :  schlechter  als  die  les.  d,  Rgv. 

121.  (II.  27.) 

vgl.  Täit.  br.  II.  8,  1,  2.  flg.  —  1.  juhvä  juhomi:  S.  juhürvännäma 
oder  juhüsthäniyena  käaranti  vägrüpäni  havinSi  juhomi;  zu  juhüsth0  ist 
ghrtena  zu  ergänzen  statt,  in  Vertretung  des  in  der  juhü  befindlichen 
ghrta  opfere  ich  havih  in  gestalt  von  ghrtaströmenden  reden,  wobei  der 
anklang  an  jihvä  wol  mit  beabsichtigt  ist.  Indes  wird  es  doch  erlaubt  sein 
zu  zweifeln,  ob  blosz  das  lied  gemeint  ist,  was  schon  durch  ghrtasnöh 
ser  zweifelhaft  ist.  S.  citiert  einen  auszspruch  der  Täittiriyaka :  wer  rk 
liest,  dessen  sind  ströme  von  milch  (manträrjäm  payoghrtädikSarana- 
hetutvam).  —  Angah :  nicht  bestimmt  von  Bhagah  zu  scheiden.  Es  wird 
auch  in  den  Parth'a  homa  beim  abhüfeka  genannt.  Angäya  Bhagäya  Ary- 
amne  svähä.  —  2.  dhäräputäh:  vgl.  385,  (VII.  3,)  9.  S.  der  vergleich  mit 
einer  quelle  (was  dhärä  nicht  bedeutet ;  S.  fleckenlos,  wie  von  waszer 
gereinigt  ?  was  auch  nicht  passen  würde)  oder  mit  strömen  (Gr.  u.  70  h.) 
ist  nicht  annembar.    Nun  bedeutet  dhärä  auch  die  'klinge1,  püta  fge- 
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schliffen' ;  dasz  man .  metall  zu  polieren  verstand,  beweisen  die  präkäga, 
die  metallspigel ,   die  schon  TMBr.  XVIII.  9,    10.  (sauvarna  darpagan) 
als  opferlon  für  die  adhvaryu  erwähnt  werden,  ebenso  Tait.  S.  I.  8,  18. 
Aqv.  utt.  III.  4,  12.  13.  —  3.  dipsantah:  schon  S.  richtig  gatrftndamb- 
hitum  ichantah;   vgl.  Tait  S.  III.  5,   4,   2.  die  deva  yajiiahano  yajna- 
mu§ö  ye  prthivim  adhyasate;   Agni  Väyu  Sürya  sollen  vor  denselben 
schützen  III.  5,  5.  —  II.  2,  9,  2.  der  abhicäryamäna :  devatabhireva 
d e  v a tah  praticarati  yajnena  yajiiam  vacä  yäcam  brahmanä  brahma.  Vgl. 
str.  16.  282,   (I.  128,)  7.  401,   VIII.  19,  6.  —  gabhirah:   merfach  im 
sinne  von  reichtum  in  geistiger  beziehung  ßa&elav  äkowx  dia  q>Qevwv 
xctQ7tov{ievot,  a<p   tjq  %a  %sdva  ßhxoxdvei  ßovXev^icna)  so  von  dem,  was 
unerschöpflich  von  opfer  ufc  s.  w.    So  yt.   10,    25.   Mithrem  ahurem 
gufrem. — 4.  sthäh :  vgl.  acc.  pl.  jfiasäh;  77,  9;  -sthah  neu.  TMBr.  XVI.  8, 
4.  —  caya0:   bedeutete  zunächst  wol  'zälend' ;   die  schuld  >  wird  gezält, 
d.   i.   der   betrag  von  schuld  und  Zinsen  berechnet,  wenn  man  sie  ein- 
fordert, so  konnte  das  wort  'einfordern'  und  da  schuld  auch  ausz  einem 
vergehn  entstehn  konnte,  'strafen'.    Diser  gang  ist  der  warscheinliche, 
weil  rnam  ursprünglich  die  ausz  einem  darlehn  (slav.  dlügü  lat.  debitüm) 
nicht  ausz  einem   vergehn  entsprungene   (slav.   vina  lat  noxa)  schuld 
bezeichnete,    der  auszdruck  hier  also   bildlich   ist.   —    5.  vidyäm:   S. 
labheya.  —  gvabhrani :  S.  sthatum  ayogyäni ;  .Qatpbr.  XI.  2,  3,  8.  was 
die  rS's  beim  opfer  zu  vil  getan  hatten,  zeigten  ihnen  die  Gandharva 
als  berge,  was   zu  wenig,   'gvabhräh  pradarä  evam  tad  äsa\  —  Laty. 
g.  I.  7,  3.  ü.  w.  —  parivrjyäm:  später  das  causal.  —  sugah:  vgl.  41, 
4.  —  6.  duäparihantu :   S.  vinägayitum  agakyam.  —  8.  trini  vrata:  das 
anziehen  behalten  und  ergieszen  der  flüszigkeit;   esäm  der  Aditya's  S., 
doch  ist  dise  erklärung,   wenn  auch  an  die  tatsächlichen  Vorstellungen 
sich  haltend,  nicht  ganz  sicher.    Zunächst  ist  die  erklärung  von  e£am  un- 
warscheinlich,  eher  könnte  man  es  auf  die  menschen,  welche  durch  die 
beim   opfer  anwesenden  vertreten  werden,  deuten.    Dann  könnte  man 
trini  vrata  verstehn  auf  die  verschiedene  rolle,   welche  die  drei  kästen 
beim  opfer  spilen  (vgl.  Qatpbr.  I.  I,  4,  12.),   freilich  wäre  auch  die  be- 
ziehung auf  die  hotar  die  adhvaryu's  und  die  samapriester  nicht  ausz- 
geschloszen.  —  garu:   S.  gobhanam   sarvotkrätam.  —  9.   es  fragt  sich, 
ob  bei  urugansäh  auf  urü  oder  auf  gansafr  das  hauptgewicht  zu  legen; 
in   letzterm  falle  wäre  es  'freiheit  verkündend,  versprecbend\  —  10. 
pürva:   S.  pürväih  —  sadhitani.  —  auch  hier  scheint  asura  in  höherm 
sinne  gefaszt  als  devah.  —  11.  von  S.  recht  gut  erklärt :  pakyä  aparipa 
kvajfianah.    Das  zil  das  ich  eben  wünsche,  zu  erreichen  bin  ich  durch 
mich  selber  in  meiner  einfalt  nicht  im  stände,   dazu  bedarf  ich  £urer 
weisen    leitung    (auch   com.  z.   Tait.   S.   vyamütfhacittili  san  kirn  api 
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vigeSena  na  jänami  idam  dakSinam  idam  savyam  .  .  .  kam  api  vivekam 
nanubhavämi  —  pürvara  dhiro  na  bhavati  itahparam  dhiratvam  neta- 
vyafr  ....  im  wesentl.  richtig).  —  12.  es  ist  fraglich,  ob  rtani-bhyah 
wirklich  ausz  yta+nt  abzuleiten,  da  die  Verkürzung  befremdlich  wäre; 
man  kann  sich  dafür  nicht  auf  falle  berufen ,  wo  vocal  folgt,  noch  auf 
naribhyafr  nariäu,  da  hier  gewis  (Tait  S.  IV.  1 ,  1,  1.  narirasi)  der  st. 
nari  lautete.  Ausz  dem  brahm.  ist  uns  im  augenblick  nur  gatagreh 
Catpbr.  I,  3,  5,  12;  veSagrifc  Täit.  S.  III.  5,  2,  5.  (yajulj).  erinnerlich, 
doch  kann  man  -dises  br.  nicht  als  maszgebend  für  die  Rgveda's  be- 
trachten, da  es  schon  unter  der  vollen  herrschaft  der  grammatik  steht. 
Es  kann  jtani-bhyah  eine  bildung  sein,  wie  wir  sie  im  bktr.  merfach 
finden,  von  der  art  wie  masetan.  Pur  rtanf  ist  kein  anlasz,  da  das 
wort  hier  kcKgifch  epitheton  ornans  ist;  auch  läszt  es  der  pada  unge- 
trennt. —  13.  an  d.  w.  mit  seh.  weide:  man  vertreibt  ihn  nicht  ausz 
einem  besitze,  der  doch  die  habsucht  reizen  musz,  er  ist  im  stände 
denselben  zu  behaupten.  —  14.  tod  nacht  finsternis  sind  einander  ver- 
wandte schrecken.  —  15.  um  disz  zu  erreichen  empfielt  Tait.  S.  IL  3,  1. 
einen  caru  den  Ädityäh  bhuvadvantah  und  den  Ad°  dharayadvantah  — 
te  eväinam  bhütim  ägamayanti;  (über  bhütim  vgl.  zu  988,  1.)  —  te 
evainam  vigi  dädhrati  anaparudhyo  bhavati  —  was  mit  ubhäu  ardhau 
gemeint  ist,  ist  etwas  unsicher,  man  könnte  himel  und  erde  oder  vit 
und  käatram  (S.  das  bewegliche  und  das  unbewegliche)  verstehn; 
ubha  kSayä  (den  eigenen  und)  den  wonsitz  des  feindes.  —  16.  ye§am : 
sieh  zu  1 01,  4,  —  17.  apah:  ist  nachdrücklich  ans  ende  gesetzt,  da  es 
für  den  priester  besonders  schmerzlich  ist,  seinen  engverbündeten 
freund  verarmt  zu  sehn.  —  günam:  S.  jfiater  (disz  ungenau)  daridryam; 
wir  sehn  hier  wider  den  auszfall  eines  y,  da  günam  nur  neutr.  als 
abstr.  von  günya  ist.  Der  sinn,  den  70  h.  gibt,  verlangt  ma  ma  vida- 
chünam  apeh.    Dag.  VIII.  45,  36.  mäsakhyuh  günamavide. 

122.  (VII.  51.) 

1.  turasah:  in  unserer  Übersetzung  einzuschieben  'die  reisigen'.  — 
sakSimahi:  S.  samgachemahi  nicht  ganz  genau. 

123.  (VIII.  52.) 

i.  sanema  sanantah:  oder  S.  yuvam  euch  gewinnend  möchten 
u.  s.  w.  —  bhav°  bhavema:  S.  gut  bhütimantah  syama;  hier  haben 
wir  das  im  brahm.  so  oft  prägnant  gebrauchte  bhü  im  sinne  von 
mächtig,  reich,  vorzüglich  sein  s.  zu  988,  1.  das  gegenteil  ist  para+ 
bhü.  —  S.  faszt  (und  wir  wie  andere)  adityasah,  obwol  es  mit  der  betonung 
des  nom.  im  texte  steht,  als  vocativ.  Es  ist  fraglich,  ob  mit  recht; 
man  könnte  übersetzen  'als  kinder  der  Aditi  möchten  unversert  wir 
sein*.  —  2.  bhujema:   [nicht  davon]   die  folgen  verspüren    [und  auch 


Digitized  by 


Google 


127    

selbst  nicht  tun  u.  s.  w.].  —  3.  pitä:  S.  Vasisthasya  pitrbhüto  Varu^ah; 
also  wie  die  Angiras  von  Savitar,  so  wir  von  Varuna.  Aber  doch 
fraglich,  ob  nicht  auch  hier  Sav*  zu  verstehri. 

124.     (VHI.  18.) 

1.  savimani:  dasz  disz  wort  'schöpfung  erzeugung  belebung'  be- 
deutet, ist  unzweifelhaft,  wenn  z.  b.  IV.  53,  3.  es  heiszt,  dasz  der  gott 
Savitar  'pra  bähü  asräk  savimani',  oder  VI.  71,  2.  möchten  wir 
(bestimmt)  sein  zur  herlichsten  belebung  von  Seiten  S.'s,  (gleichl.  X. 
36,  12.)  X.  64,  7.  denn  in  S°  des  gottes  Schöpfung  (belebung)  folgen 
seiner  einsieht  sie  eines  sinnes.  Nun  kann  disz  entweder  von  dem 
durch  die  götter  bewirkten  erwachen  der  menschen  bei  tagesanbruch 
I£gv.  IV.  54,  2.  3.  oder  vom  opfer  überhaupt  verstanden  werden, 
dessen  Wirkung  auf  den  sterblichen  opferer  im  brähm.  pft  mit  suvati 
sauti  bezeichnet  wird.  Täit.  br.  IL  7,  15,  1.  sävir  hi  deva  prasavaya 
pitre  |  varSmänam  asmäi  .  .  .  (dat.  d.  obj.).  I.  8,  14.  somorajä  varuno 
deva  dhärmasuvagca  ye  |  te  te  väcam  suvantam  tete  pränam  suvan 
tarn  tete  cakSuh  suvantam  te  te  grotram  suvantam  IL  1 ,  6,  3.  sa 
[savita]  ^väsmäi  sanim  prasuvati  Täit.  br.  I.  4,  2,  4.  devasü  rajä  I.  7,  4,  2. 
rajasüyam  süyate  räjä  Yag.  XXXI#  15.  khSathrem  hunaiti,  hüiti.  u.  ä. 
Durch  das  opfer  wird  der  mensch  gleichsam  von  neuem  hervor  ge- 
bracht. —  2.  sugevydhah :  S.  sukhe  viSaye  vardhakafr.  —  4.  smat :  S.  iti 
nipatah  gobhanarthah  und  dem  gemäsz  die  neuern  gleich  sumat.  Es  ist 
entweder  'mit'  was  mit  einigen  texten  unvereinbar,  oder  'hieher'  was 
überall  gut  passt.  —  mit  süribhih  sind  vill.  die  götter  gemeint.  —  5. 
vidur  yotave:  S.  prthakkartum ,  man  beachte  den  casus,  —  7.  gamtati: 
instrum.  Tait.  br.  III.  7,  10,  4.  gantaci  (ani§tagamana  prapika).  —  8. 
ebend.  yüyätam.  —  11.  amatim:  Qatpbr.  IX.  2,  3,8.  aganäya  va 
amatih.  —  13.  der  umstand  dasz  riri§i§ta  geändert  werden  müszte, 
scheint  uns  zu  Ungunsten  von  prof.  Roth's  conj.  dvayur  zu  sprechen; 
warum  nicht  durjanah?  Da  eben  str.  14,  dvayuh  vorkomt,  so  ist  die 
warscheinlichkeit  dasselbe  hätte  auch  13.  gestanden  noch  geringer. 
Mindestens  müszte  man  noch  einen  schritt  weiter  tun,  und  sehr,  jano 
dvayufc,  denn  dvayuh  müszte  dann  am  ende  der  str.  stehn.  —  Qatpbr. 
IIL  7,4,  10.  komt  dvä  yü  vor,  das  auf  agni  u.  d.  yajamäna  bezüglich 
wol  nur  'zwei  bundesgenossen'  bedeuten  kann  (Katy.  g.  VI.  4,  3.  com. 
trayo  yavah  pafica  yavah  [anekayajamanake])rädhänsitsamprncana  vasam- 
prficanau  tanvah;  pron.  wie  bktr.  yu? —  14.  durh°  f.  durhvrnävan  vgl.  I.  25, 
2#  —  15.  päkaträ:  S.  richtig  pake§u  Gr.  falsch  'ohne  arg',  wer  ohne 
arg  ist,  der  durchschaut  ja  die  falschheit  nicht.  —  18.  tuce  tanaya: 
letzteres  betrachten  wir  als  pron.  subj.  dat.  bei  inf.  —  d.  i.  garmane.  — 
S.  V.  samahasah.  —  19.  hilah:   höchst  interessant  als  unzweifelhafter 
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fall,  dasz  der  pada  eine  falsche  Wortabteilung  hat ;  denn  es  ist  zu  trennen 
hi  ijah  (vgl.  zu  7,  10.  921,  6.),  wie  das  verb.  ilayati  für  nilayati  u.  ä.  —  20. 
den  rettenden  gott:  S.  Indram.  —  22.  mrtyub0:  S.  mjtyor  yamasya 
bandhubhütah  pratyäsannamaranäh  bhavämah  vgl.  Tait.  S.  V.  1 ,  8# 
1.  2.  und  dazu  2,  3,  1.  Der  auszdruck  bildlich,  wie  die  leibliche  Ver- 
wandtschaft als  in  der  geburt  begründet,  nicht  abgelent  werden  kann, 
so  der  tod  nicht,  der  gleichfalls  durch  die  geburt  gegeben  necessarius 
avayxäiog  im  warsten  sinne  des  Wortes  ist,  so  dasz  die  menschen  mit 
recht  mortis  necessarii  avayncuot  tov  &avcrtov  genannt  werden  können. 

125.    (VIII.  47.) 

1.  anehasah:  S.  rakSanäni  vo*  nupadravapi;  es  kann  hierin  etwas 
richtiges  ligen,  denn  die  gewönliche  Übersetzung  des  Wortes  befriedigt 
nicht  vollständig.  Geht  man  von  der  bedeutung  des  in  der  alten  spräche 
seltenen  verbs  und  des  adj.  eha  Ath.  V.  XII.  3,  33.  ausz,  so  kann  man 
für  anehas  eine  zweifache  auffaszung  als  möglich  denken  1.  'was  keine 
begirde  (nach  etwas  anderm)  aufkomen  läszt'  erregt;  also  was  an  und 
für  sich  ausreichend  ist;  unter  diser  bedeutung  möchten  wir  die 
stellen  zusammenfaszen ,  die  PSW  unter  1.  a)  angefurt  werden;  2.  was 
nicht  die  begirde  (eines  andern)  erregt,  was  nicht  versucht  —  wozu 
das  hängt  vom  contexte  ab,  und  kann  z.  b.  auch  von  einem  angreifer 
gedacht  werden ;  dahin  würden  die  stellen  ebendort  u.  1 ,  b)  gehören. 
Ein  panthä  anehäh  ist  ein  pfad,  der  so  gesichert  ist,  dasz  die  Versuchung 
den  darauf  wandernden  anzugreifen  nicht  aufkomen  kann;  ütir  anehaji 
ein  schütz,  den  zu  durchbrechen  man  sich  die  lust  musz  vergehn 
laszen.  S.'s  erklärung  ist  also  ganz  und  gar  acceptabel.  —  2.  apäkrtim : 
S.  pariharaprakaram  (nicht  apakära).  —  4.  S.  yasmai  manuSyäya  nivasam 
ityädi  prayachanti  tasmäi  yaj^manäya  -  vigvasya  -  ayaStur  -  manuSyasya- 
dhanasya-svämino  bhavantyapahrtya  yajamanaya  pradatum;  gut;  der 
aya§ta  ist  ohne  not  hinein  gebracht,  vgl«  str.  6.  —  6.  parihvrta :  nicht 
ganz  klar  wegen  des  auffälligen  accentes;  eigentlich  würde  wol  zu 
übersetzen  sein  'durch  das  entfallen'.  Es  ist  nun  offenbar  instr.  von 
parihvrti  'fallente  spe  vostra,  fallentibus  donis  vostris',  was  freilich  fin- 
den accent  nichts  hilft.  Disem  wird  geholfen,  wenn  wir  pari  trennen 
und  zu  väyati  ziehen.  Denn  der  überlieferte  accent  ist  absolut  unzu- 
läszig.  —  7.  tyajah:  ist  bktr.  ithy£janfr  wie  Geiger  auch  erkannt  hat 
Handb.  im  glossar  u.  d.  w.  —  tyajah  ist  praedicat  vgl.  650,  (X*  n6,) 
5.  —  8.  yu§me  api  Smasi:  i<p  v/ntv  ioptev.  —  uruäyata:  .Fegvere.  —  9. 
aditi^i:  a  b  in  TäiL  S.  I.  5,  11,  5.  c  aditih  pätvaAhasah  ||  —  U.S. 
yathä  külasthah  puruäo1  dhogatam  udakam  jijfiasus  tatrastham  manu- 
§yam  va  vilokayitum  aväkpagyati  sutirtham.  S.  gobhanavatara  prade- 
gam.  —   12.   Gr.  übersetzt  als  hiesze  es  nah  apayäi  st.   na  upayai; 
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avayai  ist  das  auffinden,  wobei  man  noch  keineswegs  in  unmittelbarer 
nähe  (upa)  zu  sein  braucht,  das  wiszen  wo  er  die  Sprecher  zu  treffen 
hat;  na  bhadram  wäre  ein  griech.  ovtl  xclIqwv.  —  13.  S.  ist  in  veilegen- 
heit,  weil  er  in  Trita  den  dichter  sieht.  —  14.  go§u  d°;  S.  ser  gut 
goSvanartha  sucanam.  —  asm6:  nicht  nur  der  unglückstraum,  den  man 
sich  selber  träumt  sondern  auch  von  andern  geträumtes.  —  15.  pari 
dadmasi :  S.  tasmin  mälakare,  gut ;  sonst  wird  ein  kränz  gemacht,  und  an 
einem  bäume  aufgehängt.  —  16.  Trita  Dvita  Ekata  haben  disz  als 
anteil;  dasz  alles  unglück,  eh  es  sich  noch  verwirklicht  hat,  ihnen  zuge- 
sandt wird  s.  zu  356,  (V.  18,)  2.  —  17.  Ath.  V.  VI.  46;,  3.  XIX.  57. 
dviSate :  apriye  an  der  zw.  st.  vill.  statt  aptye)  kalä  T^  capha  (der  halbe 
huf  des  rindes);  Tait  S.  III.  3,  8.  —  18.  hier  haben  wir,  echte  aorist- 
bedeutung  in  ajaiSma  u.  s.  w.  —  anagasah :  praecedens  statt  consequens. 

126.     (VIII.  56.  [67.]) 

Den  namen  des  dichters  sehr.  TMBr.  XV.  5,  10.  Qämmadah,  und 
disz  ist  unzweifelhaft  die  richtige  Schreibung,  weil  sie  die  beste  be- 
deutung  gibt  vgl.  Grtsamadah.  —  3.  aramkrte:  S.  paryaptakärine 
yajamänäya;  Tait.  S.  V.  1,  11,  1.  samiddho  anjan  krdaram  hiatinäm.  — 

4.  mahi:  s.  VIII.  47,  1.  —  5.  abhidhetana:  S.  abhidhävanam  kuruta 
7t£()loxeo  bei  Homer.  —  purä:  zeitliche  und  locale  Vorstellung  ver- 
schwommen. —  kaddha:  Gr.  (was  wunderbar  genug)  fügt  die  negation 
hinzu.  Man  musz  wie  bei  kuvit  das  frage  wort  für  sich  nemen,  oder 
wie  S.  ganz  gut  ke  stha  h°  wo  zugleich  der  vocativ  das  prädicat 
vertrit  —  adbhutainasah :  an  [dem  ?]  denen  feler  wunderbar  unbegreiflich 
wären.  —  8.  setuh  s.  zu  116,  3.  (u.  Vend.  XIX.  101.)  einfach  'band  strick 
feszel';  man  wird  also  recht  haben,  die  bedeutung  brücke  in  der  von 

5.  so  oft  angewendeten  weise  zu  erklären  käryakäranayorabhedena.  — 
ayam:  von  dem  eben  die  rede.  —  9.  entweder  'mit  der  vertilgenden 
weise  der  feinde'  oder  'mit  der  weise  von  euch,  mit  welcher  ihr  die 
feinde  vertilgt1  wegen  vrjinänam  würden  wir  letzteres  vorziehn.  — 
aviSyavah:  S.  rakSitum  ichantah.  —  mrcir  hinsakarmä.  —  11.  dine: 
S.  k§ine  udake".  —  uruci  loc?  —  12.  anehah:  S.  acc.  pl.  —  14.  ste°  b°: 
der  dieb  wird  gefeszelt  str.  18.  die  ansieht,  dasz  es  dem  diebe  schlecht 
gehn  müsze,  zeigt  der  fluch  stenasyetyäm  anvihi  Qatpbr.  VII.  2,  1, 
9.  —  17.  cagvantam:  S.  bahumapi;  es  ist  nag.  —  der  naht:  wol  um 
eure  Verzeihung  zu  erlangen.  —  enasah ;  abl.  S.  gut  wenn  auch  in  seiner 
weise :  päpasya  kartaram.  Ob  mit  Gr.  an  ein  'sich  bekeren'  zu  denken, 
erscheint  uns  zweifelhaft,  da  sonst  cit  rein  überflüszig  wäre.  —  18.  sanyase : 
S.  sambhajanaya,  anders  Gr.  —  I9.ati§kade :  gleich  ullanghaniyam,  worüber 
man  sich  nicht  hinwegsetzen  kann  vgl.  X.  108 ,  2.  atiSkado  bhayasa 
tan  mävat  wo  die  sinnliche  und  die  übertragene  bedeutung  gleichzeitig 
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zur  geltung  komt.  —  20.  krtrimä :  S.  richtig  kriyayä  ni 
hitam:  S.  jälam.  fallnetz? 

127.  (I.  50.) 

Täit.  ä.  1.2,  1 .  smrtih  pratyakäam  äitihyam  anu 
etair  ädityamandalam  sarväir  eva  vidhäsyate  ||  s.  str 
S.  prajnapakäh  süryägväh  yad  vä  süryasya  ragmayah. 
die  stralen  zuerst  komen,  als  die  Ursache  des  ersch 
gottes  (Nir.  III.  1,  20.)  gedacht  werden.  —  drge:  Yg 
ruye  pravoivide.  —  3.  adrgram:  Ath.  V.  XIII.  2,  18. 
ram  beides  vorzüglich  im  IX.  m.  vgl.  Benfey  abha 
Ges.  1871.  Inf.  im  V.  §  106.  ram  könnte  corrump 
wenn  der  3.  plur.  eine  ihr  völlig  fremde  eine 
einem  andern  numerus  angehörige  form  angefügt  w< 

9,  4.  —  4.  Ath.  V.  XIII.  2,  19.  vigvam  äbhäsi  roc 
devanäm  vfgah:  von  S.  als  die  Marut  erklärt;  die 
vigah  der  götter  ausz.  Dise  parallelisierung  musz 
entstanden  sein,  wo  die  Vigah  die  hauptmasse  des  1 
mänuään:  vgl.  Täit.  S.  I.  5,  2,  1.  devän  eva  viram 
weiters  devänam)  mit  TMBr.  XVI.  1,  12.  wo  erk 
devän  praty  anavadayate  nirasyat,  falsch  st.  devi 
wichtig  weil  hier  nach  n  vocal  folgt.  Ferner  Täit.  h 
rnam  niravadäya  —  Täit.  S.  I.  3,  7.  upa  devän  d 
erkl.  gewis  falsch.  —  IL  6,  7,  1.  ojiSthah  carSanisahän 
teSäm  madhye)  —  Äit.  br.  III.  34,  1.  agninarcinsi  ag 
br.  I.  3,  4,  4.  Inf.  im  Veda.  pg.  5.  flg.  So  musz  1 
devän  janma  geschrieben  werden;  VI.  29,  6.  33,  1. 
5«  —  vigvam :  S.  vyäptam  gut.  —  Ath.  V.  20.  rnänu^ 
3,  10.  II.  3»  3,  7-  3»  1,  7-  9,  2,  12.  Täit,  S.  VI.  5,  t 
S.  richtig  als  appellativ  (vgl.  über  das  verh.  zw.  goti 
S.'s  bed.  ist  nicht  gut  gewält.  —  S.  väkyageSo'  p 
vayah.  —  Ath.  V.  22.  ahar.  —  8.  ebd.  23.  vicak&t 
gundhyuvali:  S.  agvastriyah.  —  sie  heiszen  auch  i 
hier  töchter  des  wagens.  —  Täit.  br.  II.  4,  5 ,  4.  r 
wol  allgemein  nicht  wie  S.  —  svayuktibhih :  S.  svaki 

10.  S.  bezieht  tamasaspari  zu  jyotih:  rätrer  ürddhvaj 
V.  S.  20,  21.  svah  pagyanta;  Ath.  V.  VII.  53,  7. 
häkam  uttamam.  —  11.  mitramahah :  s.  bd.  III.  pg.  3 
S.  väivarnyam.  —  vgl.  Täit.  br.  III.  7,  6,  21.  Käty. 

128.  (I.  115.) 

1.  sürya-tasthu§agca :   S.   tathä  ca  gruyate  |  yo'  s 
sarveääm  bhütänäm  pränänädäyodeti.  —  cakSuh:  vgl 
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(W.)  hvarß  ca  khSaetahe  —  döithrahe  AhurahS  -  Mithrahe  daqyunäm 
danhupatöis ;  Mithrahg  ist  dem  Ahurahe  und  nicht  dem  hvarfe  Khäaetahe 
coordiniert,  da  es  sich  eben  um  disen,  und  direct  weder  um  Mithra 
noch  um  Ahura  handelt,  die  ohnehin  besonders  erwähnt  werden.  — 
äprah :  das  liecht,  das  von  ihm  auszgeht,  wird  als  teil  von  ihm  angesehn, 
seine  materie  breitet  sich  ausz,  und  füllt  so  den  himel  und  die  erde 
ausz.  —  Ath.  V.  XIII.  2,  35.  apraddy0?  —  2.  maryo  na  yoäam:  was 
damit  gemeint  ist,  sagt  S.  indem  er  ohne  weiters,  und  wie  es  scheint, 
allerdings  mit  recht,  auf  jene  alte  zeit  anwendet,  was  ihm  ausz  der 
seinigen  bekannt  war.  Dagegen  ist  die  Übersetzung  wie  wir  und  Gr. 
sie  gewält  haben,  manchen  bedenken  auszgesetzt;  denn  dasz  der 
bräutigam  der  Jungfrau  nachgeht,  gibt  keinen  recht  anwendbaren  sinn. 
Es  wäre  also  villeicht  beszer  zu  übersetzen  'wie  der  Jüngling  (jaryäi  s. 
nächste  s.  z.  17.)  dem  weibe  folgt*.  —  S.  yugagabdah  kälaväcl  (secla).  — 
zu  prati  gehört  natürlich  bhadram  (süryam),  bhadraya  ist  (S.  richtig 
karmaphalaya)  dativ  des  erfolgs  'zu  glücklichem  erfolge\  —  vitanvate : 
vgl-  V.  34,  3.  tatanu§{im.  —  3.  namasyäntah :  S,  von  uns  verehrt ;  das 
kann  es  freilich  nicht  bedeuten.  —  4.  eine  schwinge  str.  Der  auf- 
faszung  in  70  h.  könnte  man  recht  geben,  wenn  es  sich  warscheinlich 
machen  liesze,  dasz  'vitatam'  'arbeit'  bedeutet.  Da  wir  uns  in  diser 
beziehung  nicht  zu  helfen  wiszen,  so  bleibt  uns  für  das  wort  nur  die 
bedeutung  'auszgespannt',  und  die  ser  natürliche  beziehung  auf  mahitvam 
(S.  vistirnam  svakiyam  ragmijälam  asmallokät  svätmanyupasamharati). 
Dise  erklärung  erscheint  uns  einfach  und  evident,  man  darf  nur  eben 
mahitvam  nicht  auf  das  folgende,  man  musz  es  auf  das  vorangehende 
beziehen,  da  was  in  str.  3.  gesagt  ist,  in  der  tat  devatvam  und  mahit- 
vam des  Sürya  ist,  nicht  sein  Untergang.  Was  folgt  steht  halb  und 
halb  im  gegensatz,  da  ja  doch  die  gottheit  mit  ihrem  Untergang  sich 
dem  äuge  entzieht.  Ob  man  sagen  kann(  dasz  die  sonne  bei  ihrem 
untergange  den  halben  weg  zurück  gelegt  habe,  laszen  wir  dahingestellt ; 
uns  erscheint  der  auszdruck  unpassend.  Niemand  wird  sagen,  wenn 
er  von  Petersburg  nach  Paris  gereist  ist,  er  habe  nun  den  halben  weg 
zurückgelegt,  deshalb  weil  er  doch,  wenn  er  in  ersterer  Stadt  wont, 
dahin  wider  zurückkeren  wird.  Ganz  gewis  unzuläszig  ist  es,  päda  d 
von  päda  c  zu  trennen,  da  ft— at  die  Zusammengehörigkeit  beider  ganz 
bestimmt  dartun.  Die  gröszte  schwirigkeit  macht  madhyä  kartoh;  die 
Übersetzung  von  70  h.  Gr.  (S/s  worte  karmakaragca  —  drStvä  sind 
nicht  Übersetzung  sondern  nur  ein  beispil;  seine  eigene  auffaszung  ist 
'svakiyam  ragmijälam  —  astam  gachan  —  asmällokädatmanyupa  sam- 
harati;  in  70  h.  ist  das,  was  S.  als  sachliches  beispil  gibt  als  Über- 
setzung  des   textes  gewält)   erscheint  uns  unzuläszig,    aber  auch  die 
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unserige  ist  unbefriedigend,  wenn  wir  auch  im  wesentlichen  den  sinn 
getroffen  zu  haben  glauben.  Jetzt  möchten  wir  hier  sowol  wie  132, 
4.  madhyä  für  verderbt  halten  und  adhyäkartoh  lesen,  welches  zu 
mahitvam  devatvam  ser  gut  (so  wie  II.  38.  zu  gakma)  passt  'nachdem 
er  sie  (über  uns)  aufgestellt  hat' ;  so  steht  disz  nicht  mer  in  Widerspruch 
mit  vitatam.  Es  ist  war,  dasz  adhi-ä-kr  sonst  im  Veda  nicht  vorkomt, 
aber  der  ana^  Xeyofieva  gibt  es  in  der  Samhita  genug.     Vgl.  zu  132, 

4.  —  5.  entweder  ist  Sürya  die  gestalt  M0,s  u.  V°'s,  oder,  und  disz 
dürfte  wol  das  einzig  richtige  sein,  es  ist  der  Wechsel  von  tag  und 
nacht  bezeichnet  S.  Mitrasya  Varunasyäitad  ubhayopalak&tasya  sarvasya 
jagato  'bhicak§e  äbhimukhyena  darganäya  u.  s.  w.  Auf  jeden  fall 
wird  hier  auch  die  Nacht  auf  rechnung  Sürya's  gesetzt.  —  sambharanti : 
wie  von  dem  herrichten  der  opfergeräte :  sambhäran  sambharati.  Es 
könnten  pada  c  d  wol  in  einen  satz  zusammengezogen  werden.  Vgl. 
L  35»  (I3I»)  2-  3-  Tait.  S.  III.  2,  2,  2.  zu  116,  3.  und  das  nächste  dve 
dradhasi  satäti  vasta  ekah  kegi  vigvä  bhuvanäni  vidvan  |  tirodhayäity 
asitam  vasanah  gukram  ädatte  anuhaya  järyäi  ||  (jirnäya  rätreh  com.) 
Täit.  br.  II.  8,  7,  2.  anantamanyad  drgadasya  pajah  |  drgat  könnte  inf. 
sein  'unendlich  ist  seine  eine  kraft,  zu  sehn'  die  andere  schwarz  d.  i. 
unsichtbar  (Yagna  XXXIII.  7.  dareSat  ?)  J  allein  ru  und  r  werden  häufig 
verwechselt.    6.  Tait.  br,  niprtannir0  piprtät.  — 

129.     (X.  37.) 

1.  Tait  S.  I.  2,  9.  (pg,  368.)  athägreija  galam  ti§thannühyamänam 
räjänam  pratimantrayate.  —  maho  devaya:  S.  mahate  devaya.  —  rtam: 

5.  yägadilakSanam ;  statt  'dem  söhne  des  himels*  ist  zu  sehr,  dem  söhne 
des  Dyäus.  —  2,  dise  str.  ist  ser  merkwürdig ;  sie  behandelt  offenbar 
das  wechselvolle  spil  von  tag  und  nacht  gegenüber  dem,  was  keinen 
Wechsel  kennt ;  zunächst  ist  disz  das  ununterbrochene  flieszen  des  waszers. 
Aber  wie  ist  es  mit  der  erwähnung  der  sonne  ?  Dise  erscheint  hier  un- 
passend, weil  die  regelmäszigen  aufgänge  der  sonne  durch  die  ebenso 
regelmäszigen  Untergänge  unterbrochen  sind,  also  dise  zum  gegensatz 
gegen  vigvam  anyanni  vigate  unbrauchbar  ist.  Es  kann  also  vigvaha 
nicht  (Gr.)  'alle  tage'  sondern  es  musz  'immerdar*  (S.  sarvadä!)  bedeuten. 
Hier  finden  wir  also  schon  bemerkt,  was  später  Äit  br.  III.  44,  6. 
gelert  wird,  dasz  die  sonne  eigentlich  nicht  unter  und  auf  geht,  oder 
'die  sonne  geht  in  einem  fort  auf  (und ,  wie  das  sich  von  selbst  ergibt, 
unter)'.  Also  sagt  der  dichter:  'überall  wo  immer  tage  und  nachte 
wechseln,  soll  die  richtige  künde  mein  schütz  sein,  dasz  wärend  doch 
alles  zur  ruhe  geht,  die  sonne  so  wenig  zur  ruhe  geht  als  die  waszer 
(Qatpbr.  III.  9,  4,  14.)'.  Denn  dasz  es  dem  Sprecher  zunächst  um  die 
sonne,    und    erst   in    zweiter  linie   um    die   waszer,   zu   tun  war  (die 
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mit  der  sonne  ja  eng  verbunden  gedacht  werden  Qatpbr.  XIV.  2,  i,  21.)  ist 
evident.  Dass.  V.  81,  (135,)  4.  —  3.  niväsate:  scheint  corrupt  zu  sein;  wir  ver- 
muten  vivasate   (oder  nivansate?   schwerlich.)   —  präcinam:   Gr.   faszt 
rajah   als  subject;   grammatisch  wäre  disz  möglich,   gibt  jedoch  weder 
sinn   noch   Zusammenhang  mit  dem  vorauszgehnden.     In  der  tat  es  ist 
unbegreiflich,  wie  man  so  zwei  ganz  zusammenhangslose  sätze  als  Über- 
setzung geben  kann.   Wir  glauben,  dasz  folgender  sinn  in  den  schwingen 
worten  zu  suchen  ist :  es  sind  nicht  die  gebete  des  gottlosen,  die  deinen 
aufgang  bewirken,  es  ist  nicht  der  richtige  osten,  dem  er  sich  zuwendet 
(d.  i.   das  blosze   nach  osten  gewandt  sein  beim  gebet  wird  ihm  nicht 
helfen),  und  das  liecht,  mit  dem  du  heraufkomst,  ist  nicht  das  gewünschte 
(Käty.  g.  III.  8,  18;    da  ja  Sürya  ihn  bei  M°  u.  V°  anklagen  werden). 
Vgl.  Ait.  br.   V.   31,   6.   prätah  prätar  anrtam  te  vadanti  |  purodayäj- 
juhvati  ye'   gnihotram  |  diväkirtyam   a   diva  kirtayantah  |  süryo  jyotir 
na  tadä  jyotir  eSam  ||  —  Vgl.  aber  auch  zu  7,   3.  —  4.  vgl.  zu  415, 
4.  —  5.    auszgesandt:   genauer  wäre   'betraut'.  —  kratum:   S.  karma; 
wol  mer  subjectiv,  vill.  entschlusz.  —  svadhäh :  S.  havin§i.  —  ansprechen : 
versteht  sich  mit  erfolg;  5.  und  6.  7.  vgl.  Qatpbr.  X.  2,  6,  4.  5.  tasyäi- 
tasya   [süryamarujalasya]   parastät  kämapro   lokah  |  amrtam  väi  käma- 
pram    amrtameväsya    tatparastat    tad    yattadamrtametat   tad    yadetad 
arcirdipyate  |  tad  etad  vasucitram  rädhah  |  tadeSa  savita  vibhaktäbhyah 
prajabhyo  vibhajaty  apyoSadhibhyo*   pi    vanaspatibhyo   bhüya   iva  ha 
tvekabhyah    prayachati   kaniya    iväikäbhyastadyäbhyo  bhüyah    praya- 
chati  ta  jyoktamam  jivanti  yabhyah  kaniyah  kaniyastah  ||  —  güne:   S. 
pravrddhaya  duhkhaya.  —  samdrgi :  S.  samdargane.  —  8.  bei  uns  z.  1. 
'dich  den  groszes  liecht  bringenden.  —  9.  hier  sehn  wir  beinahe  den 
grundsatz  von  der  fortschreitenden  perfectibilität  auszgesprochen.  —  10. 
Täit.  S.   II.  8,   7,   3.  yathägam  asmäi.  —  11.  adat  pibat:  sind  schöne 
beispile  von  inf.  auf  at  (S.  bhakSaniyam  päniyam);  Tait.  br.  III.  11,  8, 
7.  hiranyam  kaniStham   dhananam  bhunjät  priyatamam  xextrjo&al  q>lX~ 
%cctov\  TMBr.  VII.  7,   17.  pr§thäni  —  täir  deväh  svargam  lokam  ayans 
tesam  rathamtaram   mahimnä  nägaknot  utpatat  (vgl.  Täit.  br.  I.  6,    1. 
II.  1,  2,  1.).    Ausz  diser  wichtigen  form  erklären  sich  die  griechischen 
formen  a&e  o&ov  od-ai;  ebenso  die  Ssk.  dhve  dhvam  dhyai:  Xeyei-$ai, 
deren  grundlage  also  ein  infinitiv  war  und  die  (vgl.  bktr.  duyS  dum) 
alle   inf.  sind.   —  12.  Diser  arävän  war  wol  eine  art  diabolus:   TMBr.   , 
VI.  10,  6.  7.  araväno  vä  ete  ye'  nrtam  abhigansanti.  —  Qatpbr.  II.    1, 
3,  9.  udyan  [tsüryah]  e§äm  ubhaye§am  papmänam  apahanti. 
130.    (X.  158.) 

2.  da   der    blitz    gleichsam    ausz    der   hinter  den  gewitterwolken 
stehnden  sonne  fallend   gedacht   wird.  —  4.   vikhyäi;   vgl.  das  yajuh: 
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suvarabhivikhyeSam  vaigvänaram  jyotih  Täit.  br.  III.  2,4.  —  tanüb- 
hyah:  ätmane.  —  $.  nrcakSasah:  S.  nrbhir  manuSyäir  asmäbhir  dra§(a- 
vyän  padärthän  —  vidrastaro  bhavema. 

131.     (I.  3S-) 

Nivit  für  Savitar:  Savitar  der  gott  soll  trinken  vom  soma  |  der 
goldhändige  mit  schöner  zunge  |  mit  schönen  armen  mit  schönen 
fingern  |  dreimal  des  tages  warhaftes  schaffend  |  der  hervorgetriben 
hat  die  beiden  behälter  von  allem  trefflichen  |  die  beiden  freundinnen 
zu  seiner  Schöpfung  |  als  schönste  Sendung  des  Savitar  |  die  milchende 
kuh  |  den  jugendlichen  der  sabha  |  fern  treib  er  hin  die  krankheit  |  fern 
was  nicht  zu  sagen  [oder  'was  unsegen']  |  Savitar  der  gott  höre  hier 
[oder  'hieher']  |  hier  berausche  er  sich  am  soma  |  Haug  Äit.  br.  bd.  IL 
p.  208.  Täit.  S.  I.  2,  6,  1.  abhi  tyam  devam  Savitäram  unyoh  kavikra- 
tum  arcami  satyasavasam  ratnadhäm  abhipriyam  matim  |  urddhvä 
yasyamatir  bhä  adidyutat  savimani  hiranya  pänir  amimita  sukratuh 
krpä  sväh;  Ath.  V.  VII.  14,  r.  onyoh  —  satyasavam  —  krpat.  —  2. 
Täit.  S.  III.  4,  11.  ä  satyena  raj°  und  -bhuvanä  vipagyan.  Letzteres 
dürfte  dem  texte  der  samhitä  vorzuziehen  sein.  —  4.  krganäih:  weist 
auf  nahe  Verbindung  mit  dem  meere  hin  vgl.  Zimmer  AIL.  28.  u.  vorz. 
54.  —  krSna  rajänsi:  S.  uddigya  disz  scheint  uns  einzig  richtig,  sonst 
hätte  man  aller  warscheinlichkeit  nach  local.  —  vigvarüpam:  die  bed. 
'vollkomen'  wird  nahe  gelegt  z.  b.  durch  £atpbr.  XIII.  4,  2,  1.  das 
pferd  des  agvamedha  musz  eins  sein  yasmin  sarväni  rüpäni  yo  va 
javasamrddhah  sahasrärham  pürvyam  yo  dakSinäyäm  dhuryaprati 
dhurah.  Tait.  S.  VI.  1,  6,  7.  sarvayä.  —  5.  praugam:  die  stelle  der 
Stange,  wo  das  joch  aufgelegt  wird.  —  vyakhyan:  verbindet  beides 
das  schauen  und  das  leuchten,  wie  disz  bei  leuchtenden  göttergestalten 
unzertrennlich  vorgestellt  wurde.  —  nrcakSasah:  bem.  Täit.  S.  V.  3, 
4,1.  gugruvänso  väi  nrcakSasah  u.  com.  zu  IV.  3,  9,  I.  vgl.  186,  2. 
187,  9,  404,  30.  430,  8,  770,  4.  1003,  9,  10.  —  6.  himel:  dazu  müszen 
wol  die  entsprechenden  erden  ergänzt  werden.  —  dväu  upastha^: 
von  S.  als  local  erklärt;  ein  beweis  ligt  hier  vor,  dasz  der  du.  no.  acc. 
äu  ä  auf  am  zurückflirt  vgl.  sam-taräm  -tamam  u.  griech.  avoniQia 
avondrw'j  wol  himel  und  erde.  —  ViräSät:  virän  gantiinsahate  (S;  im 
pada  ein  wort)  so  wol,  dasz  sie  nicht  weiter  können);  wir  haben  hier 
villeicht  die  älteste  benennung  einer  hölle,  vill.  auch  vira-h  mit  urspr. 
kurzem  i  wie  im  Latein.  Gr.  (der  den  ort  Jama's  als  dritten  himel 
neben  den  zweien  (?)  S.'s  erklär.)  'die  männer  hegend'  gewisz  in  ganz 
absonderlicher  weise;  aber  'hegen'  ist  ein  lieblingswort  Gr.'s.  —  So 
musz  man  interpretieren,  wenn  man  von  wort  zu  wort  interpretiert; 
anders  denkt  man,  wenn  man  die  str.  im  ganzen  betrachtet.    Da  feit 
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der  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  verse.  Auch 
S.  kennt  sich  offenbar  nicht  ausz;  äni  kann  ebenso  wenig  der  pflock 
sein  der  auszerhalb  der  nabe  durch  die  achse  gesteckt  wird  (S.)  als 
damit  die  achse  selber  verstanden  werden  kann.  Es  kann  auch  nicht 
(und  das  am .  allerwenigsten)  ein  stück  der  achse  selber  bezeichnen,  das 
welches  durch  die  nabe  geht,,  denn  wir  haben  kein  recht  S.  so  weit 
zu  widersprechen,  dasz  wir  die  allgemeine  richtigkeit  seiner  erklärung 
kila-vige§ah  angriffen.  Ferner  sind  von  disen  drei  auszlegungen  zwei 
dadurch  unmöglich,  dasz  sie  einen  paarweise  vorhandenen  gegenständ 
statuieren,  wärend  unsere  stelle  unzweifelhaft  etwas  vorauszsetzt ,  das 
in  seiner  einheit  eine  vilheit  zusammenhält.  Nach  dem  gleichnisse  zu 
urteilen,  musz  änih  ein  teil  des  wagens  gewesen  sein,  von  welchem 
ganz  vorzüglich  das  zusammenhalten  der  hauptteile  abgehangen  hat. 
Disz  gilt  nun  in  hervorragendem  masze  von  dem  zapfen,  welcher  das 
obere  wagengestell  den  wagenkorb  auf  dem  wagenkranz  fest  zugleich 
und  drehbar  macht.  Wollte  man  disz  nicht  zugestehn,  so  blibe  nur 
die  achse  übrig;  gegen  dise  stimmt  erstens  S.'s  unverdächtige  angäbe, 
es  bedeute  einen  zapfen,  dann  die  unwarscheinlichkeit  eines  doppelten 
wortes  für  disen  gegenständ.  Rgv.  V.  43,  8.  scheint  zwar  für  die  von 
professor  Roth  aufgestellte  bedeutung  zu  sprechen,  allein  <eine  er- 
wägung  der  stelle  wird  das  gegenteil  beweisen.  Dort  sollen  die  Agvinä 
komen  zum  aufbewarten  trunk  (oder  zum  libationsgefäsz) ;  der  vergleich, 
der  dort  vorgenomen  wird,  ist  nun  an  und  für  sich  unglücklich,  er 
läszt  aber  eine  doppelte  interpretation  zu  gantam  nidhim  (dhuram 
änirna)  näbhim :  es  kann  ser  wol  nabhih  apposition  zu  nidhih  sein  was 
einen  ser  guten  sinn  gibt;  komt  zu  dem  libationsgefäsze  zu  dem  euch 
aufbewarten  trunke,  so  wie  der  zapfen  in  die  Stange  (wo  er  ja  hin  ge- 
hört) zum  'engvertrau ten  freunde',  vgl.  I.  154,  5.  (wo  der  brunnen  bandhu). 
Dise  interpretation  ist  vollkomen  tadellos ;  will  man  aber  durchausz  (was 
übrigens  nicht  gerechtfertigt  ist,  da  nabhih  wol  absichtlich  wegen  des 
anklangs  anauszdrücke ,  die  vom  wagen  genomen  sind,  gewält  worden 
ist  nabhih  als  nabe  faszen,  so  feit  jeder  beweis,  dasz  es  sich  um 
die  nabe  des  rades  und  nicht  vilmer  um  die  natürlich  ebenso  notwendige 
nabe  des  wagenkranzes  gehandelt  hat.  Nach  unserer  jetzigen  an- 
schauung  von  der  sache  verdient  jedoch  die  erstere  interpretation  vom 
stilistischen  Standpunkte  ausz  entschieden  den  Vorzug,  weil  durch  die 
beziehung  von  näbhim  zu  nidhim  ein  beszerer  abschlusz  eine  beszere 
Verbindung  durch  die  verschränkung  der  glider  des  auszdruckes  er- 
reicht wird. 

Faszt  man   nun  disz  alles  zusammen,   so  kann  an  der  richtigkeit 
unserer  auszlegung  des  Wortes  äni  wol  kein  zweifei  bestehn.    Anderer- 
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seits  wird  der  erste  vers  wol  nur  die  bedeutung  haben,  dasz  er  die 
vilheit  in  der  weit  gegenüber  dem  einzigen  erhaltenden  princip  hervor- 
hebt. —  7.  gambhiravepäh :  S.Ts  erklärung  ist  interessant  ragmeh  pra- 
kampanam  calanam  kenäpi  dra§tum  agakyam  also  der  in  seiner  tiefe 
bewegt  ist,  von  dem  man  nicht  sieht,  wie  er  die  stralen  auszsendet.  — 
wo  ist  jetzt  Sürya?  S.  idanim  räträu  kutra  vartate?  Es  ist  disz  kaum 
möglich;  die  nächste  str.  scheint  die  antwort  zu  bringen,  deren  sinn 
wol  ist  'er  ist  überall,  weil  er  überall  sichtbar  und  wirksam  ist*.  War- 
scheinlich  ist  das  süktam  für  den  abend  bestimmt  (str.  10.  pratidoSam, 
was  entweder  für  morgen  (vgl.  137,  4.)  oder  für  abends  passt,  auch 
wird  wol  Rätri  (und  Savitä)  nicht  des  morgens  als  einschläferer  ange- 
rufen worden  sein  vgl.  Ath.  V.  VI.  1,  1.  do§o  gäya  brhad  gaya 
dyumaddhehi  Ätharvana  |  stuhi  devam  Savitäram  ||  —  8.  die  acht 
spitzen:  die  weltgegenden.  —  tridhanva:  S.  versteht  himel  luft'erde; 
aber  es  dürften  entweder  drei  strecken  am  himel ,  oder  drei  auf  der 
erde  gemeint  sein.  —  9.  zu  lesen  'Savitar  mit  goldenen  händen'.  — 
veti  Süryam:  hier  erscheinen  (vgl.  V.  81,  4.  135.)  VII.  45,  2.  (139.) 
[X.  139,  1.  Pü§an]  beide  Savitar  u.  Sürya  unterschieden;  die  stelle  er- 
klärt sich  ausz  162,  2.  3.  —  10.  noch  mit  seinen  scheidenden  stralen 
hält  er^len  zauber  fern.  —  11.  panthah.  Täit.  S.  VII.  5,  24;  panthänah; 
im  Rgv.  finden  wir  immer  panthah  pantham  im  brähm.  dagegen  pan- 
thänah panthänam.  —  s.  Tait.  br.  IIL  9,  4,  3. 

132.  (II.  38) 

i.saväya:  s.  zu  124,  1.  savah  prasavah  (V. '42 ,  9.  geradezu  für 
'Schöpfung,  weit'  s.  dort)  so  vil  wie  saviman;  es  ist  die  belebung,  das 
Ursache  werden  von  neuen  Vorgängen.  Das  ist  Savitar  s  tägliches 
werk.  Da  mit  vahnih  wol  Agni  (nicht  so  S.)  gemeint  ist,  so  ligt  in 
sava  zugleich  ein  doppelter  sinn,  was  deutlicher  137,  1.  wo  savanaya 
gebraucht  ist.  —  gagvattamam  :  S.  pratidinam.  —  nimt  man  devebhyah 
als  dativ,  so  kann  man  auch  die  priester  verstehn ;  da  jedoch  hi  den  päda 
c  als  motivierend  für  päda  d  erscheinen  läszt,  so  halten  wir  unsere 
auffaszung  als  abl.  für  die  richtige,  vgl.  Qatpbr.  I.  9,  I,  19.  tad  asmäi 
devä  räsantäm  tad  agnir  devebhyo  vanutäm  vayam  agneh  pari  mänuSa 
iStamca  vittamca  |  —  2.  äpagcit :  was  nimrgräh  ist,  ist  nicht  recht  klar; 
vill.  kann  man  es  zu  opoQyvvvca,  oder  zu  bktr.  maregh  ziehen,  so  dasz 
es  bedeuten  würde  'hinunter  schleichend'  denn  da  es  vom  winde  heiszt 
'er  komt  zur  ruhe'  (gegen  mittag  pflegt  in  der  heiszen  jareszeit  die  luft 
ruhig  zu  werden)  so  wird  wol  bei  den  waszern  die  ausztrocknende 
eigenschaft  der  sonne  hervorgehoben  werden  sollen.  Ausz  S.  Gr.  70. 
h.  ist  nichts  zu  gewinnen.  —  Ath.  V.  VII.  14,  4.  findet  sich:  damünä 
devah  savitä  varenyo   dadhad  ratnam   dak§am   pitrbhya  äyün§i  |  pibat 
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somam  mamadad  enam  iste  parijmä  citkramate  asya  dharmani  ||  dazu 
bietet  Qankhg.  VIII.  i.  folgende  lesarten:  dakSapitrbhya  äyuni  |  ma- 
madann  [eig.  hat  der  text  amadann,  indes  wird  statt  zweier  gleicher 
consonanten  oft  nur  einer  geschriben  und  disz  ist  hier  unbedingt  der 
fall]  enam  iStayah  [eig.  steht  im  text  r§tayah]  parijmä  te  cid  ramate 
asya  dharmani  ||  da  die  handschr.  den  anusvära  oft  wegläszt,  so  ist  die 
lesart  dakäapitrbhya  wenn  auch  vorzuziehen  doch  etwas  zweifelhaft; 
dagegen  ist  äyuni  wol  richtig,  ebenso  mamadannenam  iStayah.  Wir 
restituieren  also:  dam°  d°  s°  v°  d°  r°  dakäapitrbhya  [worunter  hier  die 
menschen  zu  verstehn]  äyuni  |  pibät  s°  mamadannenam. iätay ah  parijmä 
cit.  kramate  [oder  ramate]  asya  dharmani  ||  —  3.  weder  cit  noch  der 
conj.  mucäti  finden  bei  den  Übersetzern  berücksichtigung.  —  atamänam : 
S.  Gr.  70  h.^der  wanderer;  S.  doch  um  einen  grad  beszer  satatam 
gachantam  api  janam;  was  mit  dem)  wanderer  der  raubvogel  zu  tun 
hat  weisz  man  nicht,  um  so  weniger  als  die  raubvogel  gern  der  nachts 
auf  beute  gehn.  Der  atamäna  kann  nur  der  wagen  sein.  —  ahyarSünäm : 
S.  ahim  ähantäram  gatrum  abhigachati  'die  dem  entgegengehn,  der  los 
schlägt,  angreift* ;  S-  erklärt  ahim  mit  äh°  nicht  ahyarSünäm,  für  S.  ist 
eben  ahih  hier  ähantä.  Disz  erscheint  70  h.  u.  Gr.  missverstanden; 
beide«  übersetzen  im  sing.  Soll  es  nun  der  schlangenstöszer  sein,  so 
könnte  nur  Garu<Ja  gemeint  sein,  wir  hören  aber,  dasz  es  für  raubvogel 
überhaupt  gesagt  sei.  Das  wäre  wie  wenn  wir  sagen  wollten  'storch* 
für  'adler\  Mit  dem  schlangenstöszer  ist  es  offenbar  nichts ;  es  ist  bei 
dem  gedanken,  dasz  Savitar  seine  fart  vollendet,  in  se?  poetischer  weise 
verweilt,  und  die  ahyärsu  sind  eben  die  rosse;  er  hat  ihre  begirde  zu 
laufen  bezwungen  er  hat  den  wagen  zum  stillstand  gebracht  und  wird 
jetzt  auszspannen.  —  wenn  S.  gebeut:  nicht  richtig ;  es  handelt  sich  einfach 
um  das  aufeinanderfolgen,  das  durch  anu  vratam  als  ein  notwendiges 
unabänderliches  bezeichnet  wird.  —  4.  dasz  Moki  die  Nacht  bezeichnet, 
ist  wol  selbstverständlich,  ebenso  dasz  vayanti  von  eben  diser  auszge- 
sagt  wird  (S.  vortrefflich  vastram  vayanti  närivarätrir  vitatam älokam 
ppnah  samveStayate  punahgabdahpürvedyurapyevamakärSiditidyotayati; 
'wider  wob  das  auszgebreitete  sie  zusammen,  indem  sie  (das  vilfache 
sichtbare  in  ein  unsichtbares  zusammen  wob').  Ausz  der  Stellung  von 
'Savitä  devah'  was  künstlich  bisz  ans  ende  der  str.  geschoben  ist, 
geht  aber  mit  Sicherheit  hervor,  dasz  auch  mit  dhirah  niemand  anderes 
gemeint  seil*  kann.  Sonst  wird  die  Strophe  ein  chaos;  was  für  einen 
sinn  soll  es  geben,  wenn  es  heiszt:  die  Weberin  rollt  ihren  aufzug 
zusammen  (was  übrigens  an  und  für  sich  ser  zweifelhaft),  der  künstler 
läszt  seine  arbeit  (gakma?)  stehn,  der  gott  erhebt  sich  er  hält  die 
Zeiten   ausz   einander,  er  rastet  nie,   er  ist  da.     Disz  ist  eine  reine  un- 
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möglichkeit.  Der  wirkliche  sinn  der  str.  dürfte  sein:  'Wider  wob  sie 
zusammen  das  (früher)  auszgebreitete  (webend,  mit  ihrem  weben),  nach- 
dem er  seine  kraft  über  uns  hat  aufgestellt,  der  einsichtige,  schaffte 
er  sie  hinab  (weil  er  die  ermüdung  der  lebenden  wesen  bemerkte); 
verlaszen  habend  sein  lager  erhob  er  sich,  die  jareszeiten  hielt  er 
auszeinander,  bereites  sinnes  ist  Savitär  der  gott  gekomen'.  In  unserer 
Übersetzung  (im  texte)  ist  die  beziehung  von  vitatam  zu  vayanti  der 
fundamentalfeler,  die  tadelnswert  ist,  weil  mit  wolbekannten  anschauungen 
im  Veda  unvereinbar.  Uebrigens  wird  auch  Aditya  als  spinnend  od. 
ähnl.  aufgefaszt  Qatpbr.  VII.  3,  2,  13.  asäveva  tad  aditya  ima^llokant 
sütre  samavayati.  —  5.  die  geschichte,  dasz  des  morgens  die  mutter 
dem  söhne,  der  hunger  hat,  das  beste  zum,  frühstück  gibt  (70  h.  u. 
dam.  Gr.),  musz  mit  S.  auf  Agni  und  U§as  bezogen  werden,  das  früh- 
stück ist  agnihoträkhyo  bhagah.  Der  sinn  ist,  dasz  Agni  nicht  nur 
von  den  menschen  geert,  überall  in  den  häusern  herscht,  sondern  dasz 
auch  U§as  und  Savitar  sich  ihm  gefällig  erweisen,  erstere  dasz  sie  ihm 
durch  ihr  erscheinen  zum  'agnihoträkhyo  bhägar/  verhilft,  letzterer, 
dasz  er  nachdem  Agni  einmal  entzündet  ist,  nicht  mer  lang  verzieht, 
sondern  ihm  entgegeneilt.  —  6.  auch  hier  faszt  S.  das  ganze  so,  als 
ob  menschliche  Verhältnisse  gemeint  wären.  Aber  nachdem  wir  den 
sinn  der  vorherg.  str.  festgestellt  haben,  kann  es  nicht  mer  zweifelhaft 
sein,  dasz  Agni  gemeint  ist,  und  der  morgen  nicht  der  abend. 
Was  übersetzt  wird  'aller  wanderer  sehnen  strebt  nach  hause'  kann 
disz  unmöglich  bedeuten.  Der  text  bedeutet  nur  'das  verlangen  oder 
der  gegenständ  des  Verlangens  aller  beweglichen  war  zu  hause';  denn 
ein  auszspruch  dasz  aller  w°  s°  nach  h°  strebt  hat  gar  keinen  sinn.  — 
samävavarti:  ungewis  ob  von  vrt  oder  von  vr;  dagegen  ist  viSthitah 
klar;  es  wird  von  dem  gebraucht,  was  sich  verbreitet  aber  in  seiner 
Verbreitung  noch  als  einheit  betrachtet  werden  kann.  Man  kann  aber 
nicht  vfethitah  mit  der  'verreiste'  übersetzen.  Nun  wird  gerade  vi+sthä 
häufig  von  flamme  Hecht  feuer  gebraucht;  da  nun  das  subject  ergänzt 
werden  musz,  so  werden  wir  nach  einem  solchen  suchen,  für  welches 
vi§thitah  als  attribut  passt;  das  kann  aber  nicht  ein  einzelner  mensch 
sein.  Die  vorauszgehnde  str.  erweist  nun  zu  genüge,  dasz  es  Agni 
ist.  Dem  entspricht  nun  kärnah,  was  hier  nicht  'senen'  sondern  'gegen- 
ständ das  Verlangens'  ist.  —  vikrtam:  'halbgetan'  ist  uifannembar;  es 
ist  euphemistisch;  die  interpretation  ergibt  sich  von  selbst,  es  handelt 
sich  um  die  morgenzeit,  die  taten  auf  die  angespilt  wird,  fallen  also 
in  die  nacht ;  das  können  nur  schlechte  taten  sein,  die  man  bei  anbrechen 
des  tages  aufgibt.  —  7.  8.  sind  recht  unklar;  eine  construction  ist  7- 
a  b  nur  möglich,  wenn  man  anu  zweimal  faszt  zu  apyam  (nicht  apyä 
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denn  so  tautologisch  drückt  niemand  sich  aus  um  zu  sagen :  du  hast  das 
waszertier  ins  waszer  gegeben)  bhägam  und  zu  dhanva  eine  erscheinung, 
die  wol  nicht  ganz  unbekannt  ist.  Aber  disz  genügt  vollkomen;  der 
sinn  ist :  in  dem  masze  als  du  ihnen  waszer  bestimmt  hast ,  (disz  ist 
wider  gewälter  auszdruck  statt  'nur  in  dem  masze  als  du  ihnen  das  waszer 
zum  notwendigen  bedürfnis  hast  gemacht)  verbreiten  sich  die  tiere 
dorthin  wo  es  keine  bebauten  feldef  gibt;  wo  der  mensch  lebt,  da  ist 
auch  für  die  tiere  waszer ;  der  vogel  im  allgemeinen  bedarf  des  baumes, 
denen  hast  du  die  wälder  bestimmt,  disen  bestimmungen  sind  sie  ge- 
horsam. Die  Strophe  beschreibt  also  Savitars  herrschaft  über  die  tiere, 
er  hat  sie  in  der  weit  verteilt.  —  täni  musz  übersetzt  werden,  sonst 
wird  das  ganze  lächerlich.  —  8.  die  behauptung,  'dasz  der  fisch  rastlos 
zappelt*  bedarf  einer  ser  bedeutenden  beschränkung  um  naturhistorisch 
war  zu  sein ;  wir  möchten  behaupten,  dasz  er  meist  nur  einmal  in  seinem 
leben  zappelt,  nämlich  wenn  er  gefangen  wird.  Nach  70  h.  u.  Gr.  geht 
übrigens  der  fisch  erst  'wenn  es  dunkelt'  ins  waszer.  Es  ist  war,  dasz 
all  disz  sich  mit  einiger  denung  der  auszdrücke  quasi  von  selbst  ergibt, 
wenn  man  Varuna  mit  'fisch'  übersetzt;  aber  eben  darum  möchten 
wir  glauben,  dasz  man  disz  nicht  tun  sollte.  —  jarbhuränah :  S.  bhrgam 
gachan  —  nimi§i:  S.  saviturastamaye.  —  es  dürfte  statt  vigvo  vegma 
(vegma  ä,  oder  vegmo  ?  vegmo  iti)  zu  sehr.  sein.  So  könnte  man  über- 
setzen 'ins  nest  der  vogel  in  die  hürde  das  vieh'.  —  auszerdem  wird 
man  wol  yat-radhyam  (vgl.  Äit.  br.  VII.  18,  6.)  trennen  müszen:  von 
(dem  augenblick  an)  wo  Varuna  zu  der  ihm  frommenden  waszerbe- 
hausung  unaufhaltsam  beim  schwinden  des  sonnenauges  eilet,  geht  der 
vogel  ins  nest,  das  vieh  in  die  hürde,  jedes  geschöpf  hat  Savitar  an 
seine  besondere  stelle  verteilt.  Vgl.  86,  6.  —  10.  väjäyantah  —  no 
avyah:  (Täit.  br.  II.  3,  6,  8.  [avyät]  Agv.  g.  II.  n,  12.  [form])  anakoluth; 
vaj°  ist  allgemein  gesagt.  Gnaspatih  ist  TvaStar,  nicht  Narägansa. 
Es  ist  nicht  der  geringste  grund  (vilmer  das  gegenteil)  hier  eine  inter- 
polation  zu  vermuten. 

133.    (iv.  53) 

1.  yena  tmanä=yenäiva.  —  chardih:  S.  grhanamäitat ;  ein  haus, 
dadurch  dasz  er  den  betrefenden  fortwärend  in  dem  besitze  desselben* 
erhält,  devasya-asurasya  nachdrücklich  letzteres  hinzugefügt.  —  Die 
Atharvanikäh  sagen  von  Savitar:  yah  sarvajnah  sa  sarvavit  yasya 
jäanamayam  tapah;  die  Vajasaneyin:  sa  e§a  sarvasya  vagi  sarvasya 
sra§tä  sarvasyadhipatih  sarvam  idam  pragasti  yad  idam  kirn  ca.  —  2. 
pigangam  drapim :  hiranmayam  kavacam  S.  bei  Gr.  ein  brauner  mantel 
für  die  rückreise,  um  die  es  sich  nicht  handelt.  —  prathayan :  seinen  glänz 
(S.  oder  'die  weit  die  geschöpfe').  —  3.  sväya  dharmane:  S.  svakiyaya 
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dhäranaya;  doch  unklar.  —  nive^ayan  prasuvan:  S.  sthäpayan  prerayan; 
vgl.  str.  6.  139  (VII.  45.)  1.  nivegayanca  prasuvanca.  —  savimani:  S. 
vortrefflich  prasave'  nujnayäm  nimittabhütayam.  —  4.  ban:  S.  ajmasya 
jagatah  allerdings  möglich  aber  sieh  str.  6,  —  5.  tribhiji:  beszer  'mit 
dreifachem  werke'  (S.  hitze  regen  kälte).  —  nastmanä:  oder:  er  uns 
selbst  d.  i.  unmittelbar ,  durch  das  früher  erwähnte  mittelbar.  —  tri 
rocanä:  die  glanzregionen  Agni's  Vayu's  Aditya's  130,  1,  —  6.  prasavita: 
alle  initiative  geht  von  Savitar  ausz  prasuva  yajfiam  prasuva  yajfiapatim 
Tait.  S.  IV.  1,  1,  2.  [säviträir]  mantrair  yajamänam  Savita  karmani 
prasäuti.  —  7.  im  texte:  narung,  von  der  gute  kinder  komen;  doch 
ist  es  im  wesentlichen  dasselbe. 

134.  (IV.  54.) 

1.  idänim  ahnah:  S.  yägakäle  trtiyasavane  nrbhir  asmadiyair 
hotrbhih ;  Tait.  S.  III.  2,  4.  pätam  mädyäväprthivi  adyahnah.  —  2.  Un- 
sterblichkeit: die  bedingung  dazu,  soma  (tatsadhanam).  —  aufeinander- 
folge: S.  pitrputrapäutra  ityanukramah.  —  3.  S.  erklärt  einfach  nach 
dem  Wortlaute:  'was  wir  mit  den  schwachen  (kindern,  priestern!)  ausz 
Unverstand  oder  mit  den  mächtigen  ausz  Übermut  (aigvaryamadena) 
kurz  in  menschlicher  weise  getan  haben  u.  s.  w.  Es  ist  disz  villeicht 
auch  die  richtige  auffaszung ;  aber  es  stehn  ihr  doch  schwere  bedenken 
entgegen :  erstens  das  feien  'in  Verbindung  mit  andern',  und  dise  dinah 
sollen  priester  sein  I  selbst  von  disem  unsinn ,  der  ja  nicht  notwendig 
im  texte  zu  suchen  ist,  abgesehn,  ist  die  Charakterisierung  des  einen 
falles  in  disem  dilemma  unpassend.  Dann  ist  auch  die  anwendung 
von  dak§a  befremdend;  befremdend  vor  allem,  dasz  nicht  der  feiende 
selber  charakterisiert  wird,  sondern  einer,  mit  dem  er  irrt.  Disz  ist 
so  unpassend,  dasz  wir  hier  in  dakSaih  dinäih  einen  den  altgriech.  und 
lat.  formen  auf  äis  is  analogen  gebrauch  vermuten  vgl.  zu  188,  4.  — 
atra:  für  dise  fälle.  —  (der  com.  zu  Tait.  S.  IV.  1,  11.  dinäir  vi§aya- 
lampataya  dinatvam  praptaih  —  indriyäih  —  dakSaih  svasvavy  äpära- 
kugaläir  indriyäih)  —  dfnaih  vgl.  Qatpbr.  XIV.  2 ,  1 ,  10.  gharmaya 
di§va  dort  erklärt  dayasva ,  und  dyüna  XI.  5 ,  1 ,  8.  —  4,  varSman : 
es  ist  die  sonne  in  ihrer  höchsten  jaresstellung  gemeint.  —  5.  S.  un- 
-  klar :  du  machst  uns,  deren  höchster  Indra,  höher  als  die  hohen  berge, 
unsere  erste  Übersetzung  (dativ)  ist  die  richtige  vgl.  z.  b.  I.  155,  1.  — 
Gr.  hat  ser  gefeit ,  dasz  er  ebhyah  nicht  auf  die  menschen  bezogen 
hat  (S.  yajamänebhyah).  —  patayantah :  S.  gachantah  gut;  aber  könnten 
nicht  die  vögel  einen  beweis  für  die  menschen  a  potiori  abgeben?  — 
saväya:   S.  niyamanam   anatikramya.  —  6.  drei  sava  tägl.  für  Savitar. 

135.  (V.  81.) 

1.  yunjate:  S.  yojayanti.  Tait.  S.  IV.  1.  1,  1.  2.  yufijänah  pratha- 
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mam  manas  tatväya  savita  dhiyah  |  agnim  jyotir  nicäyya  prthivyä 
adhi  abharat  ||  yuktvaya  manasä  devän  suvar  yato  dhiyä  divam  |  brhaj 
jyotih  karisyatah  savita  prasuväti  tan  ||  yuktena  manasä  vayam  |  devasya 
Savituh  save  |  suvargeyäya  gaktyäi  |  Qatpbr.  III.  5,  3,  11.  VI.  3,  1, 
16.  u.  zu  365,  3.  —  der  werkkundige  (com.  zu  Täit.  S.  IV.  1,  1,1. 
rtvig  yajamänäbhipräyäbhijnah  |  richtig  dem  zusammenhange  nach) 
hier  ist  natürlich  Savitar  S.  Dag.  70  h.  'kennt  die  frist'  und  erklärt 
als  ob  es  im  texte  wäre.  —  2.  In  alle  färben1  70  h.  u.  Gr.  mit  färben 
ist  wol  nicht  gedient ;  der  sinn  ist  wie  S.  denselben  gibt  vigväni  rüpäni 
atmani  dhärayati ;  wir  brauchen  un#  nur  zu  erinnern,  dasz  die  sonne  die 
seele  des  beweglichen  und  des  unbeweglichen  ist  sowie  an  Qatpbr.  IV.  3,  1, 
26. 1. 9, 3, 10.  IL 3,  3,  7.  Qankh.  19,2.  — 3.  ojasa:  Täit.  S.  IV.  1, 1.  nicht  un- 
passend arcatah  (arcayantah),  V.  S.  ojasa.  — 4.  sam  ucyasi :  sieh.  13,  1,9.  — 
es  heiszt:  du  vertreibst  die  nacht,  sowol  wenn  du  von  osten  bei  uns 
aufgehst,  als  wenn  du  im  westen  untergehst,  in  den  unbekannten 
ländern,  die  du  bisz  zu  deinem  wideraufgange  bei  uns  durchwanderst. 
Denn  ubhayatah  bedeutet  (s.  129,  2.)  'von  osten  und  von  westen' 
(ubhaya  pärgve  S.).  —  Mitra:  weil  diser  niemanden  schädigt:  er  wollte 
nicht  einmal  auf  Vitra  losschlagen.  —  5.  S.  du  bist  tüchtig  zu  allen 
tätigkeiten  befel  zu  erteilen,  einzig  fähig  allen  denen  zu  befeien,  welche 
sei  es  an  eine  weltliche  tätigkeit  z.  b.  einen  auftrag  auszzufuren ,  oder 
an  eine  geistliche  wie  das  agntfiotram  sich  machen.  Vgl.  das  yajuh: 
devasya  [tvä]  savituh  prasave  'gvinor  bähubhyäm  pü§ijo  hastäbhyäm 
[agnaye  ju&täm  nirvapämi]  u.  s.  unzälige  male  im  brähm.  vgl.  171,  5. 
140,  1.  Täit.  S.  I.  7,  10,  1..  väjasyemam  prasavah  suSuve  agre  somam 
räjänam  oSadhföu  apsu  |  o  ||  väjasyedam  prasava  äbabhüva  .  .  .  |  o  ||  vä- 
jasyemam prasavah  gigriye  divam  .  .  .  |  o  || 

136.  (V.  82.)' 

1.  vrnimahe:  S.  prärthayämah.  —  Bhagasya:  des  S°,  der  so  gut 
wie  Bh°  ist  —  2.  h/-minänti  also  ein  satz.  —  beszer  wäre  'denn  keiner 
beeinträchtigt  S°'s  liebe  allherrschaft  als  die  von  überlegnem  eignem 
glänze'.  —  3.  suväti  kann  als  fut.  gefaszt  werden.  —  5.  Täit.  br.  IL 
4,  6,  3.  tan  ma  äsuva.  —  6.  savituh  save  so  vil  wie  'in  der  weit'  z.  b. 
Täit.  br.  I.  2,  1,  13.  rä§träny  asmäi  sam  dhehi  |  yäny  äsantsavituh 
save.  —  8.  ya  ime  ubhe  ahani  pura  eti:  man  beachte  den  acc.  bei 
purah;  dergl.  ist  im  brähm.  ser  häufig.  —  9.  ägrävayati:  der  sinn  ist 
'der  durch  seine  schaffende  kraft  die  gegenstände  des  liederpreises 
hervorbringt.  — 

137.  (VI.  71.) 

1.  savanäya:  s.  zu  132,  1.  —  mit  ghrta:  es  ligt  hierin  wol  eine 
art  ironie;  der  gott  besprützt  seine  hände  wol  um  die  schwere  arbeit 
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beszer  leisten  zu  können,  aber  der  gedanke  dabei  ist,  dasz  ein  gut 
teil  davon  auch  auf  die  erde  herabfällt.  —  2.  asi:  S.  svatantro'  si.  — 
3.  gayam :  S.  grham  dhanarn  vä  — ,det  goldzungige  soll  wol  vor  bösen 
(böses  beabsichtigenden)  reden  schützen.  —  4.  pratidoSam:  S.  rätrer 
avasäne.  —  ayohanuh:  erkl.  S.  mit  goldenen  kiefern,  da  ayah  als  be- 
zeichnung  des  goldes  gelte.  Disz  ist  kaum  warscheinlich ;  eher  könnte 
man  darin  die  zeit  und  (vgl.  Qatpbr.  X.  5,  2,  3.)  den  damit  leicht  sich  ver- 
bindenden gedanken  an  den  tod  finden.  —  5.  upavaktar:  s.  bd.  III. 
226.  —  patäyat :  könnte  man  cit  doppelt  verstehn,  so  wäre  es  particip : 
zum  stehn  hat  er  (alles)  furchteinflöszende  gebracht,  selbst  wenns  schon 
(auf  uns)  einbrach  (ähnl.  S.  Gr.  nur  mit  vernachläszigung  von  cit); 
vgl.  140,  5. 

138.     (VII.  38.) 

1.  jetzt:  vgl.  zu  92,  1.  —  2.  rtasya:  man  könnte  auch  übersetzen 
'des  gesetzes'i  —  3.  api  könnte  auch  zu  astu  gezogen  werden  'er  soll 
hier  sein'.  —  4.  auch  S.  bezieht  das  rel.  noch  auf  grnanti  obwol  dises 
unaccentuiert.  —  5.  S.  (u.  Gr.)  verstehn  unter  den  'körnenden'  opfernde; 
dann  müszte  nach  dem  ersten  verse  interpungiert  werden.  Nimt  man 
aber,  wie  eigentlich  nicht  anders  möglich,  einen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  versen  an,  so  musz  man  unter  rätiäacah  die  götter  verstehn. 
Auch  wird  mit  str.  8.  offenbar  auf  S.  beziehung  genomen.  Ahirbudh- 
nyah :  nach  dem  brahmana  der  (am  grunze  des  hauses  wonende  feuergott, 
der)  avasathya  vgl.  Täit.  br.  I.  1,  10,  2.  2,  1,  26.  ahe  budhniya 
mantram  me  gopayo  |  yam  rSayastrivida  viduh  |  rcah  sämani  yajünSi 
sahigrir  amrtä  satäm  ||  TMBr.  I.  4,  12.  ahir  asi  budhnyah  [he  prajahita 
gärhapatya  (nachdem  der  frühere  ähavaniya  gärhapatya  geworden  ist)' ; 
vgl.  noch  die  anrede  sagara(h)  asi  budhnyah  (13.)  an  das  äyatanam 
des  dak&nägnih;  Ait.  br.  III.  36,  4.  5.  esa  ha  vä  ahir  budhnyah  —  yad 
agnir  gärhapatyah.  —  Varütri:  S.  vagdevi  die  göttin  Vak:  vgl.  Kath. 
Br.  IL  30,  1.  (u.  Roth)  die  Asurapriester  Varutri  und  TrSnä  (ver- 
langen und  gir)  verlangen  widerholt  von  Manu's  freigebigkeit  die 
mittel,  wodurch  er  die  Asura  tödtet.  Varütri  komt  mit  DhiSana  (desid. 
form  von  dha)  vor;  beide  werden  mit  den  frauen  der  götter  widerholt 
genannt  so  Täit.  S.  IV,  1 ,  6.  Sie  ist  eine  art  weiblicher  Vaca  oder 
Käma.  Täit.  S.  IV.  2,  10,  3.  heiszt  der  Schafbock  varutristvaStur 
varunasya  näbhih  was  der  hrsg.  erklärt  rüpänäm  nirmätä  yastvaSta 
tasyänugrahäd  varaniya  rupayuktäm  (sie)  also  wol:  der  liebling,  der 
alles  wünschen  kann  vgl.  Ath.  V.  III.  29.  bd.  III.  375.  u.  Täit.  S.  IL 
1,  2,  1.  Spiegel  Er.  Alt.  3.  706.  Natürlich  kann  er  für  sich  wie  für  andere 
wünschen.  Die  Ekadhenu  erklärt  S.  richtig  als  mukhyäh  vorzügliche  (Qatpbr. 
IL  2,  1,21.  dhenur  iva  vä  iyam  manuSyebhyah  sarvän  kämän  duhe)  Varutri 
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soll  uns  unsere  wünsche  in  besonders  reichlicher  weise  erfüllen.  Dasz 
dise  mythischen  Ek°  eig.  die  Waszer  sind  versteht  sich  von  selbst  (Täit. 
br.  III.  12,  2,  6.  Qatpbr.  X.  5,  4,  15.)  s.  III.  62,  3.  V.  41,  15.  VII.  40, 
6.  und  zu  106,  2.  —  6.  vgl.  VII.  41,  (92.)  2.  —  7.  sanemi:  immer  mit 
purana  gloss.  v.  S.  —  Vajinah :  S.  die  so  benannten  götter  vgl.  Qatpbr. 
V.  1,  5,  22.  —  8.  pathibhir  d°:  TMBr.  XXV.  12,  .3.  yamähur  aryamnah 
panthä  itye&t  vä  va  devayänal.i  p°  |  tasmäd  e§o  'runatama  iva  diva  upada- 
drge  .  .  .  s.  PSW.  Aryaman. 

139.  (VII.  45.) 

2.  apasyäm:  S.  karmechäm.  —  3.  variert:  Täit.  br.  II.  8,  6,  1. 
st.  sahävä  saväya ;  denn  sadyä  ist  offenbarer  feler,  obwol  auch  der  com. 
(sa  eva)  so  hat. 

140.  (X.  1390 

1.  prasave:  Täit.  S,  IV,  6,  3,  3.  prasavam  yäti  devah;  ersteres  vorzu- 
ziehn.  —  2.  nrcakSah:  hier  ist  wol  'die  menschen  beschauend'  zu 
übersetzen,  —  beginnt  T.  S.  IV.  6,  3,  3.  (V.  S.  17,  59.)  vimäna 
eia  divo  madhya  ästa  äpapr0.  —  ketum :  S.  tathä  pürvam  pürvabhägam 
prajnapaniyam-prsthabhägam  cäntarantarälam  caprakägayati.  —  ghrtäcih : 
S.  die  gegenden,  Gr.  die  triften.  —  3.  vgl.  Täit.  S.  IV,  2,  5,  4.  (V. 
S.  12,  66)  nivesanah  samgamano  vasünäm  vigvä  .  .  .  |  .  .  .  samare 
pathinäm  ||.  —  4.  Gandharva  wird  geradezu  der  Sonnengott  genannt 
TMBr.  I.  3,  9.  vgl.  XII.  11,  11.  Qatpbr.  z.  b.  VI.  1,  3,  19.  —  4. 
äpah:  vasativaryäkhyäh  S.  vgl.  I.  22,  14.  Dise  erklärung  bezieht  sich 
auf  die  zum  somapressen  bestimmten  waszer.  —  der  gandharva  gilt 
als  Wächter  des  soma  V.  S.  2,  3.  Qatpbr.  III.  9,  3,  18.  com.  dyuloka- 
stham  somam  rakSitum  tatpärgve  sarvatra  g°  Vasatiti  grutyantarakathä. 
vgl.  Täit.  S.  I.  2,  9.  Andererseits  wird  merfach  vom  G°  V°  erzält, 
er  hätte  den  von  der  gäyatri  geholten  soma  gestolen  und  drei  nachte 
hindurch  zurückbehalten  Qatpbr.  III.  2,  4,  2.  (bes.  TMBr.  VI.  9,  22. 
weshalb  der  somapressung  die  drei  upasadtage  vorauszgehn  (somäbhi§a- 
vam  akrtvä  Täit.  S.  I.  2 ,  4.  com.).  S.  bezieht  unsere  stelle  auf  das 
oft  behandelte  thema  von  der  flucht  des  opfers.  Nichts  von  den  sonst 
berichteten  hieher  gehörigen  mythen  passt  auf  dise  stelle.  S.  legt 
überdem  die  worte  von  str.  4.  dem  G°  selber  in  den  mund.  Das  wäre 
nicht  unpassend;  in  übereinstimmnng  damit  könnte  man  str.  5.  als  rede 
Indra's  an  den  G°  faszen  (der  G°  heiszt  V.  S.  9,  1.  ketapüh).  Dasz 
rtena  str.  4.  instr.  der  trennung  ist  ergibt  sich  ausz  dem  umstände,  dasz 
sie  sich  in  verwarung  des  G0ls  befinden.  Indra  holt  sie  wol  in  gesell- 
schaft  mit  Soma,  weil  sie  zum  opfer  unentberlich  sind.  Die  'labetrünke* 
die  flieszen  'wie's  Recht  [jus?]  ist'  können  doch  woP nicht  in  der 
drachen  gewarsam  sein? 
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I4L     (X.  149.) 

i.  yanträih:  S.  yamana  sädhanäir  vrStipradänädibhir  upäyäir  väya- 
väih  väpäcäih;  Täit  S.  III.  5,  5,  2.  eine  ähnliche  anschauung  Ath.  V. 
X.  10,  16.  als  du  stundest,  o  heilige,  ganz  umhüllt  von  golde,  hat,  0 
Vagä,  der  ocean  dich  zum  ross  geworden  besprungen.  —  das  unbeweg- 
liche erinnert  an  den  skambha ;  bemerkenswert  der  Widerspruch  askam- 
bhane  atürte.  —  ararnnät:  £atpbr.  III.  3,  I,  2.  brhaspatistva  sumne 
ramnätu.  —  2.  Savitar  steht  höher  als  Agni,  daS6weisz,  wo  dasurmeerausz- 
gefloszen  ist,  ausz  welchem  die  ganze  weit  entstanden,  vgl.  zu  241,  11.  der 
voc,  jed.  verdächtig  s.  I.  22,  6  —  3.  paccä:  anyatsavitrvyatiriktam 
devatäntaram.  —  garutmän:  garut  (vgl.  galunta)  das  fliegende  die 
feder  der  vogel  (garucjah).  S.  identificiert  denselben  mit  dem  soma- 
raubenden  Tarkäya.  —  5.  es  ist  im  höchsten  grade  warscheinlich,  dasz 
der  dichter  zu  Hiranyastüpa  in  engem  Verhältnisse  stand;  auch  ist  die 
ganze  faszung  des  zweiten  verses  derart  (arcan  vandamänah-aham),  dasz 
man  Arcan  als  eigenname  des  dichters  zu  nemen  berechtigt  ist.  Der 
sinn:  ich  erwarte  dich  mit  denselben  gefulen  der  vererung,  wie  man 
die  nacht  vor  Vollziehung  des  somakaufes  und  der  einfürung  des  königs 
Soma  fastet  und  wachet.  So  Täit  br.  III.  7,  4,  18.  5,  1.  ubhäu  agni 
upastrnate  (S.  upastrnuta)  |  devatä  upavasantume  |  aham  grämyäu 
upavasämi  [nägnämi]  mahyam  gopataye  [aham  gopatir  yathä  syamiti] 
pagün  ||  sieh  X.  88,  (431,)  19. 

142.     (I.  42.)  Brh.  Ar.  up.  V.  14. 

1.  PüSäväi  pathinämadhipatih  vgl.  231,  6.  —  S.  trennt  den  1.  vers 
und  erklärt  adhvanah  als  abl.  'bring  uns  vom  wege  ausz  an  den  ge- 
wünschten ort' ;  70  h.  'streif  die  wege  durch' ;  es  würde  doch  nur  heiszen 
können  'leg  die  wege  zurück'.  Nun  bezieht  S.  tira  auch  auf  arihah  wol 
nur  formell,  da  er  es  mit  vinägäya  erklärt.  Die  hauptsache  ist,  was 
leider  auch  wir  verkannt  haben,  der  gegensatz  von  sam  und  vi;  hält 
man  daran  fest,  so  sieht  man,  dasz  im  ganzen  S.  doch  wider  recht  hat, 
da  der  sinn  dann  ist:  zieh  die  wege  zusammen  (kürze  uns  die  wege), 
und  die  bedrängnis  auszeinander  (damit  wir  leicht  hindurch  komen) 
vgl.  144,  4.  Wir  haben  in  unserer  übers,  sam  in  der  bed.  von  samyak 
genomen,  es  entspricht  disz  aber  nicht  der  stelle.  Täit.  S.  V.  1,  2,  4.  püSa 
vä  adhvanäm  samnqtä  samaftyäi.  Yagna  XLI.  20.  —  Vgl.  Qatpbr. 
XIII.  2,  4,  2.  yadi  grämyäih  samsthäpayet  |  sam  adhvanah  krämeyuh 
samantikam  grämayor  grämäntäu  syätäm  u.  com.  —  Vimuk:  ist  wol 
ein  fingierter  vater  (oder  mutter?)  name,  der  die  eigenschaft  PüSans 
als  erlösers  ausz  bedrängnis  motivieren  soll ;  denn  wer  söhn  eines  seiner 
Wesenheit  nach  zum  befreier  gestempelten  (man  berücksichtige  die 
Wichtigkeit  des  mit  dem   wesen  eng  verknüpft  gedachten  namens)  ist, 
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dem  musz  dise  fähigkeit  gleichfalls  innewonen.  So  heiszt  Indra  IV.  32, 
22.  goSano  napät,  was  gewis  nicht  so  gefaszt  werden  darf,  als  hätte 
es  einen  vater  Indra's  namens  Go§an  im  mythus  gegeben ;  es  ist  damit 
einfach  der  beutelustige  und  vil  erbeutende  krieger  bezeichnet.  So 
fürchtet  bei  Aristophanes  Bdelykleon,  weil  sein  vater  durch  den  Schorn- 
stein entweichen  will,  man  werde  ihn  nun  söhn  des  Kapnias  nennen 
d.  i.  für  einen  Windbeutel  halten  d.  i.  man  werde  einfach  die  Ver- 
wandtschaft mitdem  (wesenlosen)  rauche,  die  man  seinem  vater  andichten 
kann,  auf  ihn  selber  als  selbstverständlich  übertragen.  —  3.  die 
Schreibung  srutelj  und  srteh  auszeinander  zu  halten,  dürfte  schwer 
halten.  —  4.  tasya :  auf  das  vorauszg.  corasya  S. ;  es  kann  nur  beab- 
sichtigte brandlegung  gemeint  sein,  denn  das  ligt  in  dem  wünsche  der 
gott  möchte  das  brennende  ausztreten.  vgl.  IV.  4,  2.  tapünä 
patangän.  —  7.  S.  ser  richtig  ihadhvani  prajnänam  asmad  rak§anarüpam 
janihi.  —  8,  nicht  der  marsch  (70  h)  sondern  Püäan  soll  nicht  nava- 
jvärah  sein.  S.  bezieht  es  richtig  auf  den  gang  zur  weide.  Es  musz 
'früh'  gemeint  sein,  da  'neu'  keine  beziehung  hat.  —  10.  methamasi: 
X.  34,  2.  mimetha.  —  Täit.  br.  IL  5,  7,  4.  pü§a  vigam  vijpatih  |  vigam 
asminyajfie  yajamanaya  dadätu  ||  weil  die  vit  den  Maghavan  närt. 

143.     (I.  138.) 

1.  mit  'tort  und  fort*  soll  nur  die  mit  dem  doppelten  pra  gegebene 
Vorstellung  der  widerholung  auszgedrückt  sein.  —  sein  loblied  wird 
nicht  schwach,  denn  ich  preise  den,  der  jeden  zum  preise  begeistert.  — 
2.  rnavafc:  S.  gacheh  aber  synonym  zu  piparah  (vgl.  homer.  OQvvftev) 
—  u§trah :  S.  yathä  bhäram  vo<Jhä  pärayati  (hinsakän  yodhrin)  unklar.  — 
herlich:  durch  sig.  —  3.  kratväcit:  auch  an  Weisheit  gewinnen  sie, 
nicht  blosz  materiell  an  beute,  lebensunterhalt,  xlurch  deine  gnade.  — 
räyalj  könnte  auch  zu  niyutam  beziehung  haben.  —  saribhava:  von 
sara-h  (nicht  sarin!);  es  ist  das  älteste  beispil  für  den  nom.  das 
brahmana  kennt  es  schon  auch  fiir  acc.  (mit  kr.  Tait.  br.  I.  1,  8,  3. 
Syeti  akuruta.  Merkwürdig  ist  Ait.  br.  VII.  5 ,  1.  tasya  yathonniti 
syat  tathä  juhuyät  u.  6.  unniti  steht  für  unnitam;  Läty.  g.  III.  2,  6. 
äjyam  yävad  grhiti  syat  [co.  yävad  grhitam);  Ait.  br.  VII.  13,  14. 
mithunibhavanti  (£atpbr.  1.  5,  4,  5.  svi  ha  väi  tarn  ardham  kurute; 
II.  2,  4,  15.  mithunisyäm;  Ait.  br.  VII.  18,  15.  Qänkh.  g.  XV.  27.  yo 
räjä  vijiti  syat;  TMBr.  IX.  8,  1.  yo  nedi§thi  syat.  vill  auch  XII.  13, 
r3-  gegen  com.  vajri  syäm.  Allerdings  wird  nediSthi  Ägv.  g.  VI.  10, 
25.  u.a.  als  in-stamm  betrachtet  vgl.  auch  Laty.  VIII.  8,  8.  nediäthi  tat 
krSnajinam  pratimucya  yäjamänam  kuryät;  vgl.  aber  die  fälle,  wo  i 
sich  auf  ein  neutr.  bezieht  und  TMBr.  XV.  3,  28,  29.  samkrti  bhavati 
(devasthänam).  Dises  i  steht  f.  alt.  e  vgl.  die  sichere  lesart  Tait.  S.  III.  2,  8. 

P*o£  Ludwig.    Rigveda  IV.  IO 
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vigve  arapä  edhate  grhah  (s.  zu  214,  1.  384,  1.),  ein  Übergang,  der 
auch  in  den  pot-formen  dhvanayit  ünayit  vorligt  vgl.  Qaftkh.  br.  19, 
10.  kalpayita  Äit.  br.  HI.  45,  7.  kamayita  Agv.  g.  I.  7,  3.  10 ,  8. 
avadäpayita;  II.  3,  10.  atisarjayita ;  16,  23.  kegan  nivartayita  gmagrüni 
väpayita  adhah  gayita;  V.  10,  2.  ähvayiran  7.  ähvaytta;  idem  utt  IL 
13,  4.  14,  3.  vedayita;  VI.  8,  34.  kämayiran:  zweifelh.  Caiikh.  g.  XIIL 
12.  gansit  da  sonst  dort  immer  e;  dazu  die  ep.  pot.  ayt-#  Auf  dise 
form,  welche  dieselbe  ist  wie  lat.  qui  hi-ce,  die  im  griech.  odoi-JtoQog 
XOQOt-vvTtog  olooi-TQOxog  sich  findet,  ist  die  adverbialform  e  zu- 
rückzufüren.  —  santah:  die,  durch  einsieht  gut,  [deine]  eins0  u°  gnade 
genieszen.  —  4.  apahnuv6:  vgl.  Qatpr.  IV.  1,  5,  7;  es  ist  1.  si.  u.  hf 
dann  auch  auf  das  zweite  glid  zu  beziehn.  —  atimanye:  Qatpbr.  XL  I, 
8,  1.  tasmännätimanyeta  paräbhavasya  häitan  mukham  yadatimänah. 
•     144.    (VI.  53.) 

Brähmana's  suchen  wolhabende,  die  sie  für  opferhandUmgen  reich- 
lich belonen  würden  und  bitten  PüSan  ihnen  zu  solchen  den  weg  zu 
weisen.  —  3.  Tait.  S.  VI.  1 ,  1,  1.  tapa  ähur  yat  svam  dadati;  wenn 
wir  keinen  finden  können,  der  von  selber  uns  geben  würde,  so  erweiche 
für  uns  den  geizhals.  —  4.  vicinuhi:  godhitan  kuru.  —  4.  dhiyah: 
übersetzt  auch  Gr.  hier  mit  'wünsch1;  beweis  dasz  dhiye  str.  I.  dasselbe 
bedeutet;  dort  erklärt  S.  karmärtham  hier  karmänyannaläbhartham 
kriyamänani  es  handelt  sich  aber  gar  nicht  vorderhand  um  opfer,  vgl. 
auch  str.  10.  —  7.  kikirä:  klrnani  githilani  S.  —  6.  in  seinem  herzen 
muszt  du  es  erkennen,  weil  der  pani  sein  gut  verbirgt.  —  7.  rikha: 
Qatpbr.  XII.  4,  3,  1.  yadyuasya  hrdayam  vyeva  likhet,  u.  427,  5.  — 
8.  der  zum  br.  anregt :  oder  'der  (jetzt)  durch  unser  brahma  angetriben 
ist'.  —  10.  S.  V.  ütay^e. 

145.    (VI,  54.) 

Muir  V.  pg.  176.  vgl.  Ath.  V.  II.  26.  —  1.  anugasati:  S.  richtig 
naätadravya  praptyupayamupadegati.  —  Tait.  br.  I.  3,  1,  6.  yatha  loke 
na§tam  vittvä  präha:  ayamiti  u.  com.  —  2.  ime:  S.  u.  Gr.  auf  das 
verlorene  vieh;  es  können  nur  die  häuser  gemeint  sein,  in  denen 
dasselbe  zurückbehalten  wird.  —  3.  vyathate:  S.  kunthi  bhavati.  — 
6.  yajamänasya  ca  asmäkam  castuvatam :  der  opferer  von  den  priestern 
deutlich  und  prägnant  unterschieden.  —  7.  gari:  vom  brechen  der 
glider  Qatpbr.  I.  7,  3, 19.  bähum  gagre.  —  9.  S.  gut  hinsitana  bhavema; 
tädrgag  ca  vayam  asmin  karmani  tava  stotärah  bhavämah.  —  10.  vgl. 
Kalev.  14,  187.  flg.  kuin  vilja  uralle  saapi  |  tuptta  uroa  myöten  |  pane 
kaksi  kämmentäsi  |  kahen  puolen  kaiteheksi  |  jott'  ei  vilja  vieprah 
taisi  |  tie  puolehen  poikeltaisi ;  |  jösp'on  vilja  vieprahtavi  |  tie-puolehen 
poikeltavi  |  tielle  korvista  kohenna  |  taata  sarvista   uralle  |  wenn  das 
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wild  zum  fuszsteg  eilet  |  werd's  den  steg  entlang  getriben  |  halte  beide 
deine  hände  |  dasz  du  beiderseits  es  hütest,  |  dasz  das  wild  herausz 
nicht  breche,  |  querab  nach  des  weges  seite;  |  wenn  das  wild  herausz 
gebrochen  |  quer  gieng  nach  des  weges  seite,  |  bring's  am  ohr  zurück 
zum  wege  |  stosz  am  hörn  es  auf  den  fuszsteig  |  oder  32,  105.  kaitse 
karjani  pahoista,  |  varjele  vahingon  teilta,  |  noista  soista  soiluvista,  | 
lähtehistä  häylyvistä,  |  heiluvista  hettehistä,  |  pyöreistä  pyötiköistä,  j 
ettei  tuskihin  tulisi,  |  häpeihin  hämmentyisi,  |  sorkka  suohon  sorkkah- 
taisi,  |  hettehesen  kerkähtäisi  |  ylitse  Jumalan  tunnin,  |  päitse  aivon 
autuahan  |  schütz  vor  Unglück  meine  herde,  |  war1  sie  vor  des  Schadens 
pfaden,  |  ausz  den  sümpfen  voller  schwanken,  |  ausz  unsicherm  quellen- 
boden,  |  ausz  bewegtem  waszergrunde,  |  ausz  den  untiefen  der  wirbel,  | 
dasj  in  not  sie  nicht  gerate,  |  dasz  verderben  sie  nicht  störe,  |  in  den 
sumpf  der  huf  nicht  sinke,  |  in  die  quelle  sie  nicht  gleite,  |  ohne  dasz 
es  weisz  die  gottheit,  |  ohne  dasz  es  will  der  mächtige. 

146.  (VI.  55.)    Muir  V.  pg.  177. 

2.  kapardinam:  Täit.  S.  IV.  1,  5.  strinämucitah  kegabandhavige§ah 
com.  —  4.  svasuh:  der  Uäas.  —  5.  mätuh:  der  Nacht.  —  nigrmbhäh: 
bedeutet  vill.  'unter  (in)  dem  geschirre'  denn  vigrabdha  bedeutet  'gelöst' 
(z.  b.  ausz  der  rüstung)  vgl.  Läty.  g.  ÜL  10,  19.  vigrambhayeyuh 
(varmädisamnahanam  apanayeyuh)  V.  6,  7.  vigrambhayet  vimuncet. 

147.  (VI.  56.)     Muir  V.  pg.  178. 

1.  ädidegäti:  Gr.  wer  honend  zu  dem  (dem  iambus  zu  liebe)  P° 
spricht;  aber  S.  erklärt  abhi§täuti.  Es  enthält  nur  das  ins  äuge  faszen 
(geistig  oder  mit  sinnlichem  äuge).  Bemerkenswert  ist,  dasz  hier  Gr. 
auf  einen  nachvedischen  mythus  bezug  nimt,  da  er  doch  sonst  auf 
der  seite  derer  steht,  die  die  mantra  des  veda  möglichst  von  den 
später  nachweisbaren  anschauungen  loszulösen  suchen.  Folge  seiner 
Übersetzung  ist ,  dasz  er  na  tena  deva  adige  widergeben  musz  mit  'nicht 
duldet  dessen  hon  der  gott';  es  ist  nicht  nötig  zu  beweisen,  dasz  disz 
der  sinn  der  worte  nicht  sein  kann.  —  karambhäd- :  piStabhajanah.  — 
Das  folgende  ist  wol  biszher  missverstanden;  unter  Indra  ist  gewis 
nicht  der  wirkliche  Indra  gemeint,  sondern  'sa'  ist  eben  der  mensch, 
der  im  vorhergehnden  charakterisiert  ist;  'der  braucht  nicht  noch  an 
einen  gott  zu  denken;  denn  als  bester  wagenlenker,  als  warer  könig, 
als  Indra  schlägt  er  mit  ihm  als  engverbündetem  freund  die  feinde*. 
Warum  nicht  'anderer'  bei  'gott*  auszgesprochen  ist  läszt  sich  ganz  gut 
erklären  (vgl.  283,  11.),  nur  unsere  Übersetzung  ist  daran  schuld;  es 
ist  zu  übersetzen :  wer  auf  disen  Pü§an  als  den  karambhaeszer  denkt, 
der  braucht  nicht  an  den  gott  (oder  'an  einen  gott')  zu  denken  d.  h. 
wenn  man  ihm  nur  die  speise  vorsetzt,  die  er  liebt,  so  hat  man  damit 


Digitized  by 


Google 


148    

* 

alles  getan ,  was  nötig  um  sich  seiner  hilfe  zu  versichern.  Also  der 
mythus  von  Dakäa's  Opfer  kann  damals  dise  einzelheit  nicht  enthalten 
haben.  —  zu  karambhät  vgl.  bd.  III.  pg.  380.  Qankh.  br.  I.  6,  13. 
Qatpbr.  I.  7,  4,  7.  Täit.  S.  com.  dadhisiktä  yavasaktavah  karämbhah; 
er  ist  jedoch  nicht  für  PüSan  allein  opferspeise,  denn  bei  den  Varuga 
praghäsa  z.  b.  werden  die  Maryt  gerufen :  praghäsyän  havämahe  maruto 
yajfiavähasah  karambhena  sajoSasah.  —  3.  Y.  II.  2,  6.  —  adah:  vgl. 
62,  1.  zu  adali;  könnte  hier  zeitlich  zu  faszen  sein:  auch  damals  hat 
beim  kämpf  um  den  starken  (knochigen?  oder  bunten?  Gr.)  stier 
PüSan  seine  Wurfscheibe  niderfallen  laszen  d.  h.  auch  damals  hat  uns 
P°  beim  kämpfe  um  die  rinder  geholfen,  und  so  (4.)  soll  er  unsere 
absieht  heute  verwirklichen.  Denn  das  lied  wurde  vor  oder  bei  einem 
beutezuge  gesprochen,  wie  ausz  str.  5.  imam-gave£anam-ganam  hervor- 
geht. —  6.  sarvatataye:  hier  ist  es  wol  ersichtlich,  dasz  dises  wort 
nicht  opfer  bedeuten  kann;  zu  diser  auszlegung  hat  dem  worte  nur 
die  ableitungssilbe  täti  verholfen.  S.  gibt  hier  noch  sarveäam  bhogänäm 
vistäräya.  S.  200,  n.  —  sunvatah:  als  bez.  für  den  yajamana  auch 
später  vgl.  Käty.  g.  IX.  8,  8.  com.  z.  10.  20.  zu  12,  3.  pg.  779.  z.  4. 
IX.  6.  26.  X.  2,  15. 

148.    (VI.  58.) 

1.  Die  auffaszung  Püäan's  ist  hier  eigentümlich,  da  seine  Wirksam- 
keit nicht  auf  den  tag  beschränkt  erscheint.  Er  wird  als  sommer-  und 
wintersonne  geschildert,  wie  ganz  richtig  Täit.  ä.  I.  2.  ekam  hi  giro  nana 
mukhe.  —  yajatam:  euphemismus;  es  müszte  sein  'schwarz  dunkel'; 
aber  der  dichter  will  die  verhaszte  bezeichnung  nicht  auf  einen  so  be- 
liebten gott  anwenden,  er  weicht  also  ausz.  —  Dyäuh:  (vgl,  zu  119, 
6.)  diser  umfaszt  eben  tag  und  nacht.  —  S.  V.  svadhavan.  —  2.  unsere 
Übersetzung  von  väjapastyah  ist  ein  missgrifT;  da  pastyah  nun  einmal 
als  haus  erklärt  wird,  so  kann  das  compositum  nur  bedeuten  'dessen 
wonhaus  die  kraft'  (disz  stimmt  zum  vorauszgehnden  ganz  besonders) 
oder  'der  kraft  im  hause  hat';  aber  bemerkensw.  die  les.  Täit.  br.  ü. 
8,  5,  4.  väjabastj^th ,  die  wol  richtig  ist:  kraftböcke  besitzend.  —  ud- 
vanvrjat:  eigentlich  'in  die  höhe  schleudernd*  daher  wir  'auszholend' 
es  ist  ein  schwingen  nicht  ein  strecken  gemeint.  Ath.  V,  XII.  5,  22. 
sarvajyänih  karnäu  varivarjayanti  (heftig  schüttelnd)  räjayakSmo  me- 
hanti.  —  warsch.  zu  lesen :  vigve  bhuvaneSvarpitah  wenn  nicht  vigve 
no.  si.  msc.  —  3.  dütyä:  wie  'yajyä  kämena  krtah:  offenbar  'wie  von 
Käma  selber  bestellt/ ;  der  wünsch  könnte  ihn  sich  nicht  beszer 
denken.  —  gravah:  den  rühm  der  bevorstehnden  vermälung  mit 
Süryä.  —  4.  svancam:  anc  suffix  wie  in  purüci  uruci  gvitici  marici. 
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149.  (X.  26.) 

I.  dasrä:  S.  patniyajamänäu ;  die  Agvinä  müszen  gemeint  sein.  — 

2.  vätäpyam :   S.   manqlale  sambhrtam  paripakvamudakam.  s.  470,  8.  — 

3.  die  richtigkeit  der  Übersetzung  von  2.  wird  durch  dise  str.  bewiesen. 
Das  bemühen  des  brähmana  wird  nicht  vergeblich  sein,  da  er  sich  an 
einen  wendet,  der  weisz,  was  guter  preis  ist.  Soma  vilbesungen,  wol 
mit  rücksicht  auf  die  zalreichen  pavamäni's.  Darum  segnet  P°  auch 
unser  feld  und  unsern  stall.  —  pru§  von  Püsan  (assonanz?)  wie  uk§ 
von  M°  V°  den  Marut  etc.  —  4.  adhava;  sonst  I.  141,  3.  madhva 
adhave  'zugieszung'  also  wol  'der  mit  den  —  verkert,  sie  zu  sich  läszt\  — 
5.  yävayatsakhah :  S.  gatrünäm  prthakkartä  sakhä.  —  der  menschen- 
freundliche: könnte  auch  sein  'der  von  Manu  eingesetzte*  was  freilich 
hier  keinen  rechten  sinn  gibt.  —  6.  Qucä  Quca:  S.  versteht  darunter 
nicht  übel  den  bock  und  die  zige;  unter  väsovayah  das  fertigen  der 
läutersibe  ausz  schafhaaren  (dacäpavitram).  Consequent  müszte  er  mit 
Gr.  verstehn  'der  die  schafe  mit  ihrem  kleide  versieht'  wärend  wider 
Gr.  von  S's .  erklärung  für  £uca  u.  Quca  nichts  wiszen  will.  Die 
schwirigkeit  für  letztere  erkl.  ligt  in  ädhisamäna,  was  für  bock  und 
zige  am  wenigsten  passt.  Es  ist  also  schlüszlich  doch  am  einfachsten 
pu.  Q>als  menschen,  und  zwar  als  in  not  (8.)  befindliche  zu  denken; 
väsovayah  —  marmrjat  (Qatpbr.  VII.  5,  2,  35.)  ist  ein  anakoluth  für 
genitiv.  Pü§an  unter  dessen  hut  besonders  das  kleinvieh  (zigen  schafe) 
steht,  konnte  passend  der  herr  (schutzherr)  dessen  genannt  werden  der 
schafwollene  kleider  webte.  Sonst  könnte  man  annemen,  der  dichter 
habe  das  gewerbe  des  Schützlings  dem  gotte  angedichtet.  Durch  die 
schafe  liefert  er  das  material  zur  seihe  u.  s.  w.  und  was  vom  Wäscher 
gereinigt  worden,  macht  er  durch  Hecht  und  hitze  schön.    So  S. 

150.  (I.  154.) 

Vgl.  Ath.  V.  VII.  26.  Täit.  br.  II.  4,  3,  3.  Agnir  agre  prathamo 
devatänäm  samyätänäm  uttamo  Visnür  äsit  |  yajamänäya  parigrhya 
devan  dikäayedam  havir  ägacha  tannah.  —  1.  bei  uns  zu  lesen:  'der 
den  höchsten',  vgl.  Väj.  S.  23,  49.  50.  in  bd.  III.  391,  392.  —  Väj. 
S.  2,  25.  durch  die  drei  schritte,  die  der  opferer  schreitet,  ist  auch 
der  feind  des  opfers  ausz  erde  himel  luft  verbannt.  Das  yajuh  dafür: 
ViSnoh  kramo'  si  viSnoh  kräntam  asi  viSnor  vikrantamasi.  Ganz  ähnlich 
wird  Täit.  S.  VI.  2,  4,  4.  von  Indra  erzält,  das  er  sich  in  eine  Salävrki 
verwandelte  und  durch  drei  schritte  die  erde,  die  früher  in  dem  besitze 
der  Asura  war,  den  göttern  gewann.  —  2.  Ath.  V.  eingeschoben: 
parävata  ä  jagamyät  parasyäh  |  —  prastavate:  vgl.  544,  10.  vill. 
beszer  'disz  verkündigt  nachdrücklich  von  sich';  z.  b.  bei  Mädhava 
erinnert   prastäuti   ganz  an  hom.   OTevrat,;   vgl.   Väj.  S.  5,  38.  41.  — 
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4.  Täit.  S.  I.  3,  4,  1.  um  vüfyo  vikramasva  uru  käayaya  nas  krdhi  | 
ghrtam  ghrtayone  piba  pra  pra  yajnapatim  tira  —  HI.  1,  10.  Vi§no 
tuam  no  antamah  garma  yacha  sahantya  |  pra  te  dhärä  madhucyuta 
utsam  duhrate  akSitam.  —  Qatpbr.  III.  5,  3,  22.  divo  vä  Visno  Uta 
vä  prthivyä  maho  vä  viSno  urorantarik§at  |  ubhä  hi  hastä  vasunä  prna 
sva  prayacha  dald>inädota  savyat.  s.  zu 243, 17.  —  5 .  Täit.  br.  IL  4, 6, 2.  pätho- 
asthäm.  Agv.  g.  I.  II,  8.  svam  pätho  apethana?  dasz  ba°  von  ut°  nicht 
verschieden  ist,  darüber  kann  nach  S.'s  vortreflicher  erklärung  kein 
zweifei  sein,  die  übers,  in  70  h.  u.  bei  Gr.  bedürfen  keiner  Widerlegung, 
da  das  motiv,  weshalb  er,  der  Sprecher,  sich  in  V°'s  himel  wünscht, 
eben  nur  der  davon  unzertrennlich  gedachte  madhubrunnen  ist.  Wer 
überhaupt  ein  gefül  für  stil  hat,  der  wird  fiilen  wie  das  ganze  ab- 
sichtlich so  geordnet  ist ,  dasz  der  volle  schlusznachdruck  auf  madhva 
utsah  fällt.  —  6.  Y.  IL  2,  7.  —  Väj.  S.  6,  3.  —  S.  väm:  auf  yajamäna 
und  patni;  es  ist  wol  Indra  und  Vi§nu  gemeint;  an  beide  ist  oft  zu 
denken,  wo  wir  nur  einen  (bes.  natürlich  letztern)  genannt  finden.  — 
die  vilhörnigen  stiere:  wol  die  gestirne.  —  Väj.  S.  bhäri  takärasthäne 
chändaso  rephah ;  kann  allerdings  eine  alte  form  von  bhä-ri  sein.  Man 
kann  sie  in  den  zimlich  zalreichen  plur.  3.  rire  erkennen;  bubhujri-re 
ist  eine  combination  der  sing.  3.  mit  plur.  sufF.  (vgl.  leyio&cjoav) ;  so 
duhrate  ausz  duhri-ate.  —  Man  denkt  dabei  an  die  perf.  des  Altnord 
soa  seri  u.  ähnl.  im  Althd.  —  T.  S.^I.  3,  6,  1 ,  2.  lautet  die  str.  so: 
te  te  dhämäni  ugmasi  gamadhye  und  st.  vrSnari  ViSnoh.  wobei  der 
com.  te  mit  täni  erklärt,  unzweifelhaft  richtig.  Villeicht  ist  vigve  I.  68, 
6.  eben  so  zu  erklären  vgl.  70,  4.  VII.  21 ,  4.  VII.  58,  2.  (148)  und 
lat.  qui  no.  s.  pl.  hie  hi.  Das  Russische  zeigt  die  entsprechenden 
formen  rf  für  alle  geschl.  ohh  für  masc.  neutr.  (oHfc  fem.)  u.  s.  w.  lat. 
qui  quae  hi  hae  haec.  Bei  letzterm  beispil  sieht  man  besonders 
deutlich,  wie  roh  äuszerlich  die  differenzierung  der  geschlechter  bewerk- 
stelligt ist.  Auch  gamadhye,  'das  sicher  überliefert  ist,  hat  grosze 
Wichtigkeit;  es  steht  zu  gamadhyäi  in  demselben  Verhältnisse  wie  dai 
zu  de,  khyäi  zu  khye,  mäi  zu  me  (vgl.  Inf.  im  V.  pg.  55.  syäi  zu  se 
vyathiSyäi  je§e.  Man  sieht,  dasz  die  abschwächung  auch  die  int  auf 
dhyäi  ergriffen  hat;  warscheinlich  kamen  sie  aber  eher  ganz  ausz 
dem  gebrauche,  bevor  dise  abschwächung  durchdringen  konnte. 
(Homya§t  vörßdhye  ?  24.  W.).  Die  form  ist  wichtig  für  die  beurteilung 
der  neben  einander  in  indic.  und  conj.  vorkomenden  -e-  und  -äi; 
letzteres  sank  warscheinlich  mit  der  zeit  zu  e  herab  und  wurde  durch 
den  gebrauch  dem  indic.  zugewiesen;  das  alte  äi,  wurde  vor  dem  ver- 
schwinden dadurch  gerettet,  dasz  es  die  funetion  bekam  den  conj.  zu 
charakterisieren   daher  zeigt  das  brähm.   noch  einige  conj  .formen  mit 
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(es  entstand  neben  haräsai  harase  harasäi)  äi  und  kurzem  a,  wärend 
später  das  lange  a  auch  in  die  formen  der  nicht-a-verba  eindrang. 
Bktr.  zeigt  bekanntlich  kein  äi  auszer  i.  si.  und  2.  (3.)  dual. 

151.     (I.  155.) 

I.  dhiyäyate:  S.  richtig  in  seiner  weise  stutJrichate ;  im  brahm.  in 
feindlicher  absieht  z.  b.  in  der  oft  vorkomenden  phrase:  yam  dviSyät 
tamdhyäyet.  —  dem  helden :  S.  Indräya.  —  beszer  'wie  auf  einem  tr. 
renner;  S.^  abhimatadegapräpanasamarthena-vegavatägveneva  tena  yat- 
hatyuchritampradegamarohatitadvats. 25,3. — mahäh:  S.mahäntäu;  seine 
zweite  erkl.  svatejasi  scheitert  am  accent.  Wir  haben  es  zu  sänuni 
gezogen.  Der  natürliche  Zusammenhang  hat  die  alten  interpreten  er- 
kennen laszen,  dasz  mahäh  ein  indeclinables  adjeetiv  ist.  Wenn  dergl. 
nur  im  Veda  existierten,  so  wäre  das  unpassende  verhalten  Gr. 's  und. 
anderer  in  disem  punkte  begreiflich.  Es  finden  sich  aber  indecl.  adj. 
bekanntlich  auch  in  andern  sprachen.  —  2.  gimivatoh:  soll  sein  'der 
schwerbewaffneten',  sieh  die bem.pag.  100.  —  somapäh:  S.hutagüfta  soma- 
pitayajamänah ;  ihr  greift  den  yajamäna  nicht  feindlich  an  und  den 
angrif  anderer  z.  b.  Krgänu's,  der  ja  wegen  des  geraubten  soma's  dem 
opferer  zürnt  (vgl.  bd.  III.  pg.  XXX.  zus.  zu  pg.  371.),  wert  ihr  ab. 
Krgänu  zu  nennen  war  eben  anlasz;  aber  dergl.  kümmert  z.  b.  Gr. 
nicht,  der  von  K°  schweigt I  —  3.  dise:  die  somalibation  S.  —  die 
beiden  altern:  Himel  und  Erde;  es  ist  hier  von  ViSnus  tätigkeit  beim 
opfer,  um  es  wirksam  zu  machen,  die  rede.  Der  same  ist  die  dar- 
gebrachte opferspeise;  eine  allbekannte  auch  für  die  spätere  zeit 
geltende  auffaszung.  Der  zweite  vers  ist  unklar  auszgedrückt.  S.  und 
Gr.  sind  unbrauchbar;  gemeint  ist  warscheinlich,  dasz  Viänu  beim  opfer 
als  söhn  des  Dyäus  disen  vertrit,  womit  die  anschauung  im  brähm.  zu- 
sammenhängen mag,  dasz  V°  der  höchste  gott  beim  opfer  ist,  Agni 
der  unterste;  vgl.  150,  1.  die  stelle  ausz  Tait.  br.  —  5.  es  ist  nicht 
klar,  wie  die  drei  schritte  zu  verstehn  (die  übrigens  verschieden  darge- 
stellt werden) ;  bhuranyati  kann  verstanden  werden  von  dem  eindrucke, 
den  die  zwei  schritte  auf  den  menschen  machen,  die  zwei  kann  der 
mensch  hoffen  nachzuamen ;  aber  den  dritten  schritt  macht  ihm  niemand 
nach.  Mit  ädadharSati  ist  wol  nur  das  Anspruch  erheben'  genieint; 
vgl-  lS3>  l'  —  6.  ca  verbindet  mit  str.  5.  Gleichsam  ein  rundes  rad 
hat  er  unter  vier  namen  der  jareszeiten  neunzig  in  bewegung  gesetzt. 
Disz  können  nicht  renner  sein,  da  das  rad  nicht  die  pferde  bewegt; 
wenigstens  ist  es  nicht  das  gewönliche.  Wir  haben  also  gewagt  vyati 
als  speiche  zu  verstehn,  wozu  wenigstens  die  etymologie  vortreflich 
passt;  es  passt  aber  vorzüglich  wegen  avivipat,  was  'in  schwung  ver- 
setzen' bedeutet. 
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152.  (I.  156.) 

i.  vidu§ä  cid  ardhyah:  s.  V.  44,  10.  Tait.  br.  rdhyah.  —  radhyah: 
S.  samäradhanfyah.  —  Tait.  br.  II.  4,  3,3.  yajiiasya  wol  textfeler; 
dagegen  haviSmatah  vill.  richtig.  —  2.  sumajjäni :  sumat  =  smat  nach 
Gr.  völlig  unbegründet ;  wenn  suruk  stark  glänzend  heiszt  so  musz  wol 
sumat  'ser  erfreulich'  bedeuten.  —  jäni  wird  in  seiner  bedeutung  durch 
das  abstr.  neutr.  jätam  d.  i.  janmot  pattih  gesichert.  —  den  gleichgestellten : 
disz  wird  immer  hervorgehoben  X.  166,  1.  und  (s.  ebend.)  oft  im  br.  u.  sü.  s. 
Katy.  £.  XXII.  I,  29.  —  bravati:  Tait.  br.  II.  4,  3,  9.  bravät.  —  3.  janu§a : 
Tait.  br.  haviSä.  —  nama :  die  Wichtigkeit  des  namens  wird  hervorgehoben.  — 
seinen  wandel  m.  1.:  d.  h.  seinen  wandel  dargestellt;  das  wort  pipartana 
kann  auch  bed.  'ihr  habt  gesättigt'.  —  [so] :  S.  wol  richtig  idänim  säldät- 
krtyäha  er  fürt  jetzt  die  directe  rede  an.  —  st.  mahah  Tait.  br. 
brhat.  —  4.  kratu  und  dak§a  werden  Qatpbr.  IV.  3,  4,  1.  so  unter- 
schieden sa  yadeva  manasä  kamayata  idam  me  syat  idam  kurviyeti 
sa  eva  kratur  atha  yad  asmäi  tat  samrdhyate  sa  dak&h. 

153.  (VII.  99.) 

1.  die  beiden  r.  d.  erde:  S.  erde  und  luft;  prthivi  villeicht  in 
demselben  sinne  wie  177;  sonst  müszte  man  an  die  ost-  und  die  west- 
hälfte  denken.  —  2.  Tait.  ä.  I.  8,  2.  anarvane  ime  bhumi  |  iyam  casau 
ca  rodasi  |  kimsvid  atrantaräbhütam  |  yeneme  vidhrte  ubhe  |  viSnunä 
vidhrte  bhümt  |  iti  Vatsasya  vedana  |  u.  das  flg.  —  3.  hi  prasiddhäu  S. 
eine  wertvolle  bemerkung,  die  man  nur  näher  präcisieren  musz.  Dise 
partikel  zeigt  zuweilen  eine  inversion  des  satzbaues  an,  dem  entsprechend 
übersetzt  werden  musz:  weil  ihr  —  solltet  sein.  In  unserm  texte 
haben  wir  manu§o  vermutet.  Aber  die  hauptfrage  bezieht  sich  auf 
bhütäm;  dises  in  bhütäm  zu  ändern  ist  allerdings  leicht,  ist  aber  als 
ganz  unphilologisch  von  vornherein  abzuweisen.  Man  kann  bhütdm 
als  direct  von  Vi§nu  gesprochen  denken :  'Seid  reich  an  närendem  nasz 
an  melkenden  .  .  .  '  so  denkend  hast  du  u.  s.  w.  Dann  gehört  hi  als 
motivierend  zu  vyastabhnäh,  wasdurchausz  unbedenklich.  Man  könnte 
aber  bhütäm  als  partic.  nemen.  'gewordnes  ja  (prasiddhäu)  sind  die 
beiden  reich  an  närendem  nasz  .  .  .'  denn  du  hast  dise  beiden  etc. 
Aber  die  nachdrückliche  auszfiirung  des  zweiten  verses  macht  es 
warscheinlicher ,  dasz  im  ersten  der  zweck  enthalten  ist.  —  3.  st. 
dagasyä:  Tait.  S.  I.  2.  13,  2.  yagasye  wol  richtig.  —  4.  stierkiefrig: 
starke  backen-  und  kieferknochen  sind  charakteristisch  für  Völker,  die 
auf  tiefer  stufe  stehn.  —  5.  ,Hier  hat  Gr.  recht  in  Varcin  einen  eigen- 
namen  zu  sehn;  dann  bedeutet  aber  asura  könig  (wie  VII.  56,  24.  X. 
93,  14.  (s.  bd.  III.  252.)  'des  königs  Varcin,  s.  bd.  III.  158.  152.  — 
gipivi§ta:    wenn    beim    trtiyasavanam    vom   soma   etwas   übrig   bleibt 
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(atiriktasya  do§ah)  so  wird  das  Gäunvitam  sama  mit  einer  gipivi§{a 
enthaltenden  rik  gesungen.  S.  auch  bd.  III.  pg.  397  Vi§nu 
gipiv&ta. 

154.     (VII.  100.) 

1.  Die  Vergeltung  des  opfers  von  Seiten  des  gottes  ist  unbedingt 
sicher.  —  naryam :  S.  narebhyo  hitam.  —  Täit  br.  IL  4,  3,  4.  yajätäi.  — 
2.  S.  zieht  offenbar  sumatim  matim  in  eins  zusammen,  wiewol.  er  auch 
aprayutäm  unerklärt  läszt;  sum°  m°  wäre  dann  blosz  'wolwollen'  (anu- 
grahabuddhim).  Dagegen  spricht  die  doppelte  Charakterisierung  vig- 
vajanyärri  aprayutäm ;  letzteres  mit  matim  wäre  '[du  gibst,  gib  ihnen] 
unabläszig  anlasz  dich  zu  besingen';  in  diser  weise  glidert  sich  der 
auszdruck  beszer.  —  3.  gelte :  musz  gelten.  —  gatarcasam :  S.  gatasam- 
khyäni  arcinfi ;  bez.  sich  darauf  Ait.  ä.  II.  2 ,  1  ?  —  4.  dhruväsah :  S. 
nigcaläh.  —  unsere  erste  übersetz,  verdient  den  Vorzug.  Ja  unsere  stelle 
ist  geeignet  den  unterschied  zwischen  dhruva  und  kiri  begreiflich  zu 
machen;  es  gehört  zu  dem  verb  kirati,  und  bezeichnet  das,  was  sich 
leicht  zerstreut  etwa  wie  futilis,  vill.  die  nicht  angeseszenen.  —  6.  S.  V.  st. 
nama :  havyam.  —  QipiviSta :  von  den  einen  pratipannaragmifr  von  den 
andern  apratipannaragmih  erklärt  s.  bd.  III.  376.  u.  XXX.  zu  376. 
Väj.  S.  8.  54.  u.  flg.  wird  dem  soma  als  Vi§nu  gipiviSta  eine  süne 
gebracht  (wenn  etwas  beim  autlegen  des  soma  auf  des  opferers  Schenkel, 
über  den  übrigens  ein  tuch  gelegt  wird,  verbrochen  wird);  demnach 
wäre  gipi  der  Schenkel  oder  beszer  vill.  der  schenkelknochen.     Väj.  S. 

4,  27.  wird  soma  aufgefordert  sich  in  oder  auf  Indra's  Schenkel  zu 
begeben,  und  ist  disz  wol  so  zu  ergänzen  'wie  Viänu  sich  in  Indra's 
Schenkel  begeben  hat  (wiewol  sonst  Indra  beim  kämpf  mit  Vrtra  sich 
hinter  ViSnu  verbirgt).  Q°wäre  also  der  im  Schenkel  steckende.  Oder 
ist  üruh  hier  euphemistisch  für  gepa  gesagt  vgl.  VIII  1 ,  33  ?  wo 
freilich  eine  frau  spricht.  Täit.  S.  III.  4,  1.  von  dem  kalbe  der 
trächtigen  opferkuh :  garbhasya  dakäinam  pürvapädam  prachidya  viSnave 
gipiviStäya  juhoti.  Man  sollte  nun  meinen,  dasz  unter  'andersgestaltig* 
nur  eben  Q6-gestaltig  gemeint  sein  könne.  Als  Q°  kann  er  nicht 
schädigen.  Stellt  man  gipih  mit  gepa  (lat.  cipus  slav.  §ip  pfeil)  zu- 
sammen, so  könnte  der  zeugende  gott,  der  die  fortpflanzung  vermittelt, 
gedachtsein,  (vgl.  X.  184.  I.  V&  yonim  kalpayatu),  wozu  die  citierte 
stelle  ausz  dem  Täit  ser  gut  passt  yah  pagor  bhümä  (bahutvam)  yä 
pu§tis  tad  Viänuh  Qip°;  so  mag  es  komen,  dasz  Täit.  S.  I.  7,  10.  II. 

5,  5,  2.  u.  3.  erklärt  pagavah  gipih  (Yäska  ragmi).  Wir  glauben  nun, 
dasz  das  wort  die  gestalt  des  ViSnu  charakterisiert,  in  der  er  zeugt. 
Wir  haben  also  str.  6.  paricakSyam  villeicht  nicht  richtig  übersetzt,  wie 
wol   eben  beides   möglich  ist.    Nach  S.   zu   VI.   52,    14.  wäre  es  var- 
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janiyam:  was  war  denn  da  bei  dir  zu  vermeiden  (warum  solltest  du 
dich  genieren),  als  du  (wol  'deine  unsichtbarkeit  rechtfertigend)'  sagtest 
gipiviSto  asmi  'ich  stecke  im  gepa\  Nicht  übel,  wenn  auch  eben  nur 
auf  das  richtige  hinweisend  jst  Yä.  II.  5 ,  8.  kirn  te-aprakhyäpantyam 
yannah  prabruse  gepa  ivft  nirveStito  'smi.  Unsere  Übersetzung  würde 
bedeuten  'was  war  denn  so  besonderes  u.  s.  w.  was  mit  dem  folgenden 
nicht  gut  stimmt.  Dasz  dise  auffaszung  auf  den  lingacult  hinauszläuft, 
versteht  sich  von  selbst.  Täit.  br.  III.  7,  3,  4.  äpastu  na  paricakSita 
s.  zu  219,  13.  —  S.  V.  paricakSi  näma.  —  Prof.  Roth  zu  Nir.  IL  5,8. 
cit.  Ait.  br.  VII.  27.  für  pari+caks.  TMBr.  IX.  7,  10.  yajno  vai  Vi°  Q>. 

155.  (X.  81.) 
Väj.  S.  VIII.  45.  XVII.  17.     Täit.  S.  IV.  6,  2.  beim  agnicayanam  nach 
dem    Qatarudriyahoma ;    cityärohanädi    manträh.      Täit.    ä.    X.    1,    1. 

1.  alle  dise  wesen:  in  dem  was  Vigvak°  darbringend  gedacht  wird, 
sind    eben    alle    wesen  enthalten;    durch  die  ägih   erreicht    er  seinen 
zweck.     Es  ist  ein   groszartiges  missverständnis ,    wenn  Gr.  übersetzt: 
'durch  gebet   der   menschen';   ägih  ist  nämlich  der  auszdruck  für  alles 
das  von   den  worten  des  hotars,   was  eine  directe  bitte  an  die  götter 
darstellt  (daher  im  brähm.  das  oft  widerkerende  ägi§am  vä  etat  ägäste). 
Man   könnte  also   deutlicher  übersetzen  'durch  sein  wunschgebet'  d.  i. 
durch  seinen  wünsch.     Es  ist  disz   nur  ein   innerhalb  des  bildes  sich 
bewegender  auszdruck  für   das  gewönliche  prajäpatir  akämayata.     Es 
musz  daher  auch  bhuv°   zu  juhvat  gezogen  werden.  —  3.   dhmätum 
wird  allerdings  vom   schmelzen  der  metalle  gebraucht;   hier  ist  aber 
von  einem    Wirbelwinde  die   rede,   der  durch  hände  fiisze   und  flügel 
bewirkt   wird.     Es    erinnert    disz    an  Descartes*   tourbillons.   —  deva 
ekali :   also   ein  gott  schöpfer  des  alls.  —  S.  bezieht  juhvat  auf  den 
pralayakäla  den  samhära,  was  allerdings  die  bequemere  aber  auch  eine 
durch    den   damaligen  glauben,    wie   es  scheint,    nicht  gerechtfertigte 
interpretation  ist.    Dagegen  konnte  er  das  Schaffensbedürfnis  Prajäpatis 
nicht   verkennen    (jagadbhogam    äkäftkSamänah) ;     auch   prathamachat 
erklärt  er  nur  mit  dem  richtigen  nicht  ganz  im  Wortlaute  enthaltenes 
vermischend:    prathamam   mukhyam    nih    prapaAcam   päramärthikam 
rüpam  ävrnvan   (zurücktreten  laszend)   svasrSta  pränihrdaya  pradegan 
äviStavän  jivarüpena  indem  er  die  ursprüngliche  nicht  in  eine  kette  von 
lebendem  entwickelte  Wesenheit  zurücktreten  laszend  in  gestalt  des  jiva 
in   die  herzen  der  von  ihm  geschaffenen  lebenden  wesen  eingieng.  — 
V.   S.  wie  Rgv.  —  Täit.  S.  IV.  6,  2.  niSasädä  pitä  —  paramachado 
vara  (vare).  —  2.  b:  svitkim  äsit  |  —  3.  vigvatohasta  st.  °bähur  —  st. 
dhamati:   namati  —  dyäväprthivyäu.  —  4.  S.  etasya  sarvasya-uttaram 
brahma  sa  vrk§a  äsa ;  es  war  eben  kein  bäum.  —  T.  S.  vrkSa  äsit.  — 
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5.  dhämäni:  gariräni  —  gemeint  ist  wol,  der  höchste  gott  solle  dem 
bittenden  fiir  das  opfer  (oder  in  dem  havis)  den  genusz  der  weit  d.  i. 
das  denselben  involvierende  leben  gewären.  —  mit  'bring  zum  opfer' 
kann  nur  gemeint  sein  'der  gott  möge  zum  opfer  komen'  was,  da  er 
auch  der  hotar,  von  ihm  selber  abhängt.  Dasselbe  gilt  von  Himel 
und  Erde ;  daher  das  zweimalige  svayam ;  S.  V.  tanuä~svä  hite  (conse- 
quenter.  Täit.  S.  tanuvam  juSanah.  —  7.  TS.  manoyujam :  wol  feler.  —  Täit. 
S.  Väj.  S.fugen  hinzu :  vi^vakarman  haviää  vardhanena  trätäram  indram 
akrnor  avadhyam  |  tasmäi  vigah  samanamanta  pürvir  ayam  agro  vihavye 
yathäsat  ||  Der  zweck,  zu  welchem  das  süktam  verfaszt  worden  zu  sein 
scheint,  war  wol  nicht  ein  auszschlüszlich  philosophisch- religiöser :  es 
scheint  als  ob  der  dichter  den  Vigvakarman  als  prototyp  des  königs 
habe  darstellen  wollen ;  darauf  weist  str.  6.  hin  'so  wie  wir  in  religiösen 
dingen  einer  höhern  einsieht  uns  erfreuen,  als  unsere  nachbarn,  so  wollen 
wir  auch  im  staatlichen  uns  nicht  verirrungen  (welcher  art  dise  waren 
ist  nicht  ersichtlich ;  es  war  wol  auflenung  gegen  die  königliche  gewalt) 
zu  "schulden  komen  laszen'.  Es  mag  die  gefar  auch  dem  gemeinwesen, 
dem  der  dichter  angehörte,  gedroht  haben,  daher  um  den  heiklen 
punkt  nicht  alsogleich  zu  berüren,  der  dichter  um  die  nutzanwendung 
anbringen  zu  können,  an  der  ihm  villeicht  mer  lag,  als  an  seinem 
philosophem,  so  weit  auszgeholt  hat. 

156.     (X.  82.)  ebendort  Väj.  S.  Täit.  S. 

1.  Täit.  S.  adadrnhanta.  —  des  auges  vater:  S.'s  zweite  erklärung 
ist  ser  gut:  khyäpakam  tejah;  das  Hecht,  welches  die  tätigkeit  des 
auges  ermöglicht,  kann  ser  wol  vater  desselben  genannt  werden.  — - 
als  ghrta:  d.  i.  zur  opferspeise  geworden.  —  2.  sapta  r§in  parah:  die 
gewönliche  auffaszung  bezieht  sö  r°  auf  die  siben  sterne  des  groszen 
baren.  Nach  dem  Qatpbr.  geht  derselbe  uttarähi  auf  (II.  2,1,  4.),  er 
war  also  das  nordgestirn.  Nach  norden  konnte  er  jedoch  nur  weisen, 
wenn  er  im  meridian  stand ,  da  er  in  Indien  (z.  b.  30  °  nördl.  br.) 
längst  nicht  mer  circumpolargestirn  ist.  Was  nun  jenseits  der  siben 
fsi  ist,  scheint  als  das  unveränderliche  gedacht  zu  sein.  Qatpbr.  XII J. 
8 ,  1,9.  heiszt  es ,  dasz  jivänäm  dik  zwischen  dem  aufgang  der  siben 
r§i  und  dem  untergange  der  sonne  ligt.     Das  wäre  also  riordwest. 

Beim  agnihotram  komt  (Täit.  br.  II.  1 ,  4,  8.  u.  com.)  eine 
cärimonie  vor  die  auf  die  siben  r§i  als  nordgestirn  beziehung  nimt.  — 
dhatä  vidhätä:  Qatpbr.  IX.  5 ,  I,  35.  sa  dik§u  pratiäthäyedam  sarvam 
dadhad  vidadhad  atiSthat  yad  dadhad  vidadhad  atisthat  tasmäd  dhätä  — 
37.  sa  yah  sa  dhätäsäu  sa  Ädityah.  —  samdrk:  S.  samdra§tä  wol 
schwerlich;  vilmer  geistiger  anblick.  —  i§täni:  wird  nicht  nur  von 
Gr.   sondern  auch  von  S.  in  merkwürdig  unrichtiger  weise  auszgelegt, 
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da  doch  der  sinn  nicht  schwing  zu  finden.  Denn  iStani  kann  das 
geopferte  oder  das  verlangte  und  als  verlangt  geleistete  bedeuten;  das 
süktam  ist  spät  genug,  dasz  man  dise  bedeutung  mit  aller  bestimmtheit 
vorauszsetzen  darf.  Unzweifelhaft  ist  die  letztere  bedeutung  für  den 
Charakter  des  süktam  die  angemeszenere,  obwol  die  lautliche  identität 
mit  iätam  geopfert  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Aber  es  geht 
unsere  auffaszung  auch  noch  ausz  der  quasipersonification  der  i§tani 
hervor.  Durch  die  erfüllung  des  von  dem  religionsgesetz  gebotenen 
erlangt  der  mensch  seine  narung ;  die  Wirkung  seiner  taten  realisiert 
sich  in  der  weit  der  unveränderlichkeit.  Gr.  modernisiert  und  drückt 
den  sinn  herab.  —  Vgl.  Käty.  g.  II.  2,  8.  —  Täit.  S.  vig°  manasä  yad°  — 
3.  Täit.  S.°  vidhäta  yo  nah  sato  abhi  äsajjajana:  eine  wichtige  var.  'der 
ausz  dem  sein  zum  nichtsein  uns  erzeugt  hat'  vgl.  verh.  z.  g.  u.  m.  s.  17.  — 
ihren  namen:  weil  er  sie  geschaffen  hat  S.  oder  'weil  ihre  ganze 
göttlichkeit  in  ihrem  Ursprünge  ruht'.  —  sampragnam :  in  diser  bed. 
Täit.  br.  II.  r,  6,  2.  vgl.  noch  anatidrgnäm  Täit.  br.  3,  3,6.  karna 
daghnam  I.  1,  5,  6.  (sütra).  S.  wer  ist  Prajäpatih?  Vill.  bedeutet 
es  doch  'nach  dem  fragen  gehn  alle  wesen  ausz'.  —  4.  allgemein 
wird  asmäi  auf  Vigvakarman  bezogen ;  wir  können  disz  nicht  warschein- 
lich  finden.  Wir  denken  den  sinn  so:  die  wesen  waren  ratlos  (dann 
entweder:),  sie  giengen  zu  Prajäpati  (oder:  'sie  fragten  alle  nach 
Prajäpati',  was  uns  beszern  sinn  gibt,  wenn  es  auch  wie  es  scheint 
nicht  durch  analogie  gestützt  ist) ;  da  kamen  mit  dem  erscheinen  der 
sonne  vgl.  204,  2.  als  einer  emanation  Prajäpati's  die  gestirne  die  gött- 
lichen RSi's  (vgl.  I.  139,  9.  und  X.  130,  7.),  und  leiten  die  menschen 
das  opfer,  durch  welches  sie  irdische  wolfart  und  den  himel  erlangten. 
Dise  opfer  waren  aber  wolgemerkt  nicht  geradezu  für  Prajäpati  dar- 
gebracht, sondern  den  vermittelnden  göttern,  mit  denen  die  Rä's  den 
menschen  abfanden.  Mit  all  disem  (wolfart  und  himel)  besasz  er  aber 
nicht  das  wiszen  vom  waren  höchsten  gotte,  denn  diser  ist  von  der 
sichtbaren  weit  geschieden.  Statt  'welchen  uranfänglichen  keim'  kann 
man  daher  deutlicher  übersetzen  'von  wem  namen  auf  den  uranf.  k*. 
Es  war  der  keim,  von  dem  der  von  ewigkeit  her  ist,  und  der  die  ge- 
sammten  weiten  umfaszt.  In  str.  4.  ligt  also  offenbar  eine  ironie,  als 
ob  der  dichter  sagte:  die  priester  haben  euch  alles  wünschenswerte 
eropfert,  von  dem  höchsten  gotte  her,  aber  zur  erkenntnis  dises 
höchsten  gottes  haben  sie  euch  nicht  verholfen  und  können  euch  nicht 
verhelfen  vgl.  III.  54,  (200,)  5.  —  4.  Täit.  S.  hat:  asürtä  sürtä  rajaso 
vimäne  ye°;  man  kann  sürtä  (sürtäh)  auf  rSayah  oder  (sürtä;  so  pada) 
auf  vimäne  beziehen:  welche,  die  sonnenhellen,  sie,  in  des  rautnes 
durchmeszer   (dem  sonnenliecht ,   der  sonne)  die  sonnenlosen  geschöpfe 
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hier  vereinten,  oder  welche  im  liechtvollen  durchmeszer  des  raumes  die 
sonnenlosen  geschöpfe  hier  vereinten.  —  zu  asürte:  Ath.  V.  X.  3,  9. 
vom  varana  (amulet)  sind  erschüttert  ganz  meine  feinde  mit  den 
ihrigen;  |  in  sonnenloses  dunkel  sind  in  tiefste  finstre  sie  geraten  j  — 
5.  Täit  S.  asuräir  guhä  yat°  [disz  ist  die  frage,]  die  vor  himel  und 
erde,  vor  göttern  vor  Asura's  verborgen:  u.  s.  w.  (sollte  guha  glosse- 
matische  erklärung  für  parah  sein?)  vgl.  S.  zu  Rgv.)  st.  sam  pagyanta: 
sam  agachante  vill.  dittogr.  S.  samgatah  parasparam  pagyanti;  in 
welchem  sie  sich  ihrer  einheit  bewuszt  sind.  —  6.  °yasminnidam  vigvam 
bhuvanam  adhigritam.  —  7.  st.  babhüva  Täit.  S.  bhaväti.  —  Der  Ur- 
grund der  dinge  steht  euch  ferne  Täit.  ä.  X.  1,  3,  11.;  die  götter,  die 
ihr  vereret,  und  mit  deren  preise  die  unwiszenden  dichter  sich  abmühen, 
sind  euch  allerdings  näher  und  verständlicher  aber  auch  sie  sind  dem  letzten 
urgrunde  der  dinge  untergeordnet,  vgl.  III.  54, 9.  Ath.  V.  IL  1, 1.  bd.  III.  pg. 
393-  P£e  404-  V.  S.  31,  18.  Täitä.  III.  12,  7.  Äit.  ä.  II.  i,  8.  dag.  anders. 
Täit.  S.  IV.  6,  1,  4.  ye  devä  deveSvadhi  devatvam  äyan  ye  brahmaijah 
puraetäro  asya  |  yebhyo  na  rte  pavate  dhäma  kimcana  na  te  divo  na 
prthivyä  adhi  snuSu  ||  Qatpbr.  X.  5 ,  4 ,  16.  vidyayä  tadärohanti  yatra 
kamah  parägatäh  |  na  tatra  dakäna  yanti  nävidvänsas  tapasvinah  ||  — 
jalpya:  Catpbr.  XI.  5,  1,  4.  Purüraväh:  ädhyäjalpan  KurukSetram  cacära 
ausz  gram  über  seinen  Verlust.  —  asutrpah:  vgl.  Katy.  g.  IL  i,  10. 
asuhitäu  com.  'nicht  gesättigt*;  natrptiparyantam.  —  Der  schlusz  des 
abschnittes  klingt  wie  eine  ablenung  eines  Streites  über  die  relativen 
Vorzüge  eines  volksgottes  vor  dem  andern;  villeicht  bezieht  es  sich 
auf  den  merfach  ventilierten  streit  wegen  der  Suprematie  zwischen 
den  anhängern  Indra's  und  Varuna's. 

157.     (X.  123.) 

Diser  abschnitt  gehört  zu  den  dunkelsten  des  Rgveda.  Die  an- 
sieht, es  sei  unter  Vena  Gandharva  der  regenbogen  (vgl.  Täit.  ä.  I. 
5,  1,  2.  die  übers,  zu  161.)  zu  verstehn,  welche  von  prof.  Roth  aufge- 
stellt und  von  Gr.  durchgefiirt  wird ,  bietet  zwei  bedenken :  er  faszt 
priyasya  str.  5.  femin.  und  er  mutet  den  damaligen  Indern  die  auf  der 
lere  von  der  farbenbrechung  beruhende  erkenntnis  zu,  dasz  die  in  den 
einzelnen  regentropfen  gebrochenen  sonnenliechtstralen  denselben  her- 
vorbringen. So  wünschenswert  (wenn  hier  etwas  überhaupt  gewünscht 
werden  darf)  es  wäre,  den  regenbogen  erwähnt  zu  finden,  so  werden 
wir  doch  sehen,  dasz  auch  andere  momente  entschieden  dagegen 
sprechen.  —  1.  jyotir0  vimäne:  nur  der  mond  kann  so  bezeichnet 
werden:  rajaso  vimänah  ist  hier  Sürya,  dort  des  mondes  in  liecht  be- 
stehnde  hülle,  die  hier  metonymisch  teils,  teils  weil  der  mond  (soma) 
erst  durch  sie  zu  stände  komt ,  bärmutter  heiszt.     Aber  ayam  (von  Gr. 
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unbeachtet)  venah  heiszt  er  als  soma,  der  die  waszer  zur  sonne 
treibt;  vill.  ausz  einem  brahmodyam:  kvemä  äpo  vinaganti  yaditoyänti 
samprati  |  äpah  sürye  samähitah  abhraiiy  apah  prapadyante  vgl.  243, 
(I.  22,)  14.  140  (X.  139,)  4.  6.  u.  bes.  IX.  113,  (945,)  3,  wo  st.  soma 
'mond'  zu  1.  —  od.  prg°  die  pflanzen,  Soma  ihr  könig?  —  2.  ürmim:  seine 
eigene:  in  sofern  er  seine  kraft  ausz  den  sonnengewäszern  zieht.  S.'s 
erkl.  falsch.  Unser  'wölke*  würde  beszer  durch  'nebeldüster'  ersetzt; 
die  Situation  ist  dieselbe,  wie  VIII.  86,  (626,)  13.  —  die  'gem.  geb/ 
ist  der  himel  das  Svar,  wo  diser  process  vor  sich  geht.  —  als  die 
'mütter'  werden  wol  die  waszer  gelten  müszen;  sie  werden  saniläh 
genannt,  weil  sie  ihren  sitz  in  der  sonne  haben.  —  -vi§tapi:  vgl  viStha 
Katy.  g.  IL  8,  14.  yaste  pränah  paguSu  praviStah  |  devanäm  viStham 
anu  yo  vitasthe  |  ätmanvänt  soma  ghrtavän  hi  bhütvä  |  agnim  gacha 
svar  yajamanäya  vinda  ||  vgl.  auch  den  infin.  prati§thäpam.  V.  S.  p. 
35«  —  3-  vgl-  243»  x4-  —  4-  der  stier  ist  soma,  wie  so  oft;  derGand- 
harva  kann  hier  wieder  nur  die  sonne  sein;  ghoSa  xkiog?  —  5.  jara :  23,  2; 
der  mond  gegenüber  dem  rechtmäszigen  gatten  der  Apsaras  dem 
Gandharva;  die  Aps°  verhilft  dem  Monde  in  des  Ga°  hause  zur  narung, 
er  bewegt  sich  in  befreundetem  hause;  und  er  setzt  sich  seinen  flug 
östlich  von  der  sonne  weg  zu  beginnen  (neumond)  auf  den  ihm  ver- 
lihenen  goldenen  flügel.  —  6.  böte  des  Var°:  vgl.  86,  6.  81,  10.  als 
v.  der  eilt  n.  d.  Yama  w.  man  musz  immer  die  verquickung  von  Mond 
und  Soma  im  äuge  behalten;  soma  geht  nach  des  Yama  wonung  als 
narung  für  die  pitar.  —  7.  8.  machen  die  identificierung  des  Vena  mit 
Ga°  unmöglich.  —  8,  bei  Untergang  der  sonne  zeigt  sich  sichel  des 
neuen    mondes,    das    ist    das    liebe,    das   der   Ga6   geschaffen.     Vgl. 

607,  i-  2.  557,  4. 

158.  (X.  170.) 

1.  vätajütah:  S.  rägicakrasya  väyuna  preryatvät  süryasyäpi  tatpre- 
ryatvam;  bemerkenswerth  1  —  S.  V.  st  pupoäa :  piparti.  — 2.  das  Hecht  ist 
satyam;  die  construction  ist  schwing;  jetzt  möchten  wir  satyam  arpitam 
als  praedicat  zu  Vibhrat  construieren  'Vibh0  als  hohes  unerschöpfliches 
immerdar  kraftgewinnendes  satyam  auf  des  himels  feste  tragende 
Satzung  gestellt,  ist  geboren  worden  als  das  Hecht,  das  tötet  die  feinde 
u.  s.  w.'  —  3.  vgl.  I.  113,  1,  S.  V.  devästa  indra  sakhyäya  yemirest. 
des  zw.  v.  — 

159.  (X.  178.)      . 

Ath.  V.  VII.  8,  5.  Väj.  S.  3,  8.  —  S.  V.  sahovänam.  —  TrkSa: 
wol  von  trh  durchboren.  —  3.  varante :  sie  halten  ihn  nicht  von  sich.  — 
yuvatim :  es  ist  juvatim  zu  sehr,  wie  j  und  y  manchmal  verwechselt 
werden. 
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i6o.    (X.  189.) 

Sarparäjfiyä  rcah  TMBr.  IV.  9,  5.  arbudah  sarpa  etäbhir  mrtäm 
tvacam  .apähata  (apäuhata?).  Zu  disen  rk  gibt  es  vile  verschiedene 
lesarten;  S.  V.  Ath.  V.  XX.  48.  Qatpbr.  II.  r,  4,  29.  zeigen  den  text 
des  Rgv.  —  1.  so  Ath.  V.  VI.  31,  1.  der  stier  ist  Sürya  Aditya, 
mutter  und  vaterErde  und  Himel.  Täit  S.  I.  5,  3,  1.  asanan  mätaram 
punah  'er  gewann  abermals  mutter  und  vater  auf  dem  wege  vorwärts 
nach  dem  Svar.  —  2.  Täit.  S.  an  dritter  stelle,  a  b  in  der  ordn.  ba.  — 
rocanä  könnte  als  fem.  gefaszt  werden  (vgl.  umgekert  neben  pj-tanä 
Täit.  br.  II.  4,  7,  4.  das  neutr.  prtanäni)  =  U§äs ,  aber  auch  unsere  im 
text  gegebene  Übersetzung  läszt  sich  gut  verteidigen,  indem  man  asya 
zu  rocanä  und  zu  pranat  gleichmäszig  construiert:  'die  von  seinem 
hauche  weg  wehnde  (auszgehauchte  entstigene)  wandert  innerhalb  seines 
liechtkreises'  natürlich  1  Anders  könnte  man  die  gestalt  des  textes 
beurteilen:  in  die  hellen  räume  trit  er  in  die  seinen  hauch  zurück 
atmenden  zwei  (himel  und  erde).  Dagegen  hat  Ath.  V.  VI.  31,2. 
apänatah  —  st.  divam  svah:  disz  läszt  eine  interpretation  zu  'von  des 
auszatmenden  hauche  verbreitet  sich  heller  glänz  herein';  es  könnte 
aber  apänatah  auch  für  apänät  stehn :  'von  seinem  atem  seinem  hauche 
dringet  heller  glänz  herein'  letzteres  würde  vorzuziehn  sein.  Zwischen 
divam  und  suvah  ist  die  wal  ungewis.  —  3.  st.  pataAgäya  dhiyate ;  Täit. 
S.  pataAgäya  wriye;  Ath.  V.  pataftgo  agigriyat;  die  lesart  der  T.  S. 
scheint  vorzuziehen,  da  sie  im  Rgv.  glossiert,  im  Ath.  V.  corrumpiert 
vorzuligen  scheint:  die  stimme  hat  auf  dem  vogel  ihren  platz  genomen 
oder  ist  zu  dem  beflügelten  aufgebrochen,  wenn  man  das  perf.  nicht 
passiv  nemen  will.  Dagegen  läszt  die  lesart  des  Ath.  V.  schwerlich 
eine  interpretation  zu.  Man  müszte  zunächst  gegen  den  text  väk- 
pataAgah  als  ein  wort  nemen  'der  das  lied  als  beflügeltes  besitzt9  oder 
'der  vermöge  des  liedes  beflügelte  (etwa  der  priester?  oder  Agni? 
gäyatri  =  väk;  oder  soma  ebendeshalb?)  hat  ihn  emporschreiten  ge- 
macht'. Die  worte  tringad  dhämä  vi  räjati  können  sich,  wie  wir 
schon  früher  auszeinander  gesetzt  haben ,  nur  auf  die  götter  (dreiszig 
st.  dreiunddreiszig)  beziehen  (s.  zu  6,  8.).  —  prati  vastor  aha  dyubhih : 
identisch  damit  Ath.  V.  ahardy0 :  dag.  Täit  S.  pratyasya  vaha  dyubhih 
(vahaddyubhih?)  com.  pratikSipa?  'herfarend  mit  seinen  stralen'  oder 
prati  vastor  vahaddyubhih  'herzu  mit  des  tagesanbruchsstralen  farend', 
weniger  zu  billigen. 

161.     (I.  20.) 

1.  janmane  —  2.  ye.  —  vacoyujäu:  S.  tatfanädikam  vinä  väA 
mätrena  rathe  yujyamänäu.  —  mit  ihren  werken:  durch  das  verdienst 
derselben.  —  3.  sukham:   mit  gutem   loche   in  der  nabe,   so  dasz  die 
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axe  sich  leicht  darin  dreht,  was  damals  noch  keine  leicht  zu  bewerk- 
stelligende sache  gewesen  sein  mag;  vgl.  Ath.  V.  IV.  12,  7.  X.  i,  8. 
bd.  III.  508.  521.  —  Yg.  XXIX.  6.  äzütois  maiithrcm.  ist  die  kuh 
selber.  —  4.  die  altern:  Himel  und  Erde.  —  Wechsel:  kann  auch  wort- 
spil  sein,  da  es  auch  als  'dienst*  verstanden  werden  kann.  —  5.  sam 
vo :  S.  citiert  auch  Ägvaläyana  den  ähavananigada :  Indram  ädityaväntam 
rbhumantam  vibhumantam  väpavantam  brhaspatimantam  vigvadevya- 
vantam  ähaveti  vgl.  164,  4.  —  Nivit  an  die  Rbhu's:  Die  Rbhu  die 
götter  sollen  vom  soma  sich  berauschen  |  die  dienstfertigen,  die  kunst- 
gewandten |  bei  der  arbeit  von  geschickter  hand  |  die  mit  schnelligkeit[?] 
raschesten  |  im  werk  werktüchtigsten  |  an  fähigkeit  fähigsten  |  die  die 
alles  treibende  allgestaltige  kuh  gezimmert  haben  |  sie  zimmerten  die 
kuh  es  ward  die  allgestaltige  |  sie  spannten  die  zwei  falben  an  sie 
giengen  zu  den  göttern  |  als  sie  aszen,  bemerkten  die  mädchen  sie  |  in 
einem  jar  die  werktüchtigen  den  anteil  am  Opfer  erlangten  |  die  IjLbhu 
die  götter  sollen  hieher  hören,  hier  am  soma  sich  berauschen  | 
Im  com.  zu  Täit.  ä.  I.  4,  1.  werden  die  Rbhu  auszdrücklich  rtudevatah 
genannt.  Qaftkh.  g.  VIII.  20.  viStvisvapasah  |  karmana  suhastäh  |ö  |°  | 
gavyä  gaviätah  |  —  ayunjata  harim.  —  Das  Täit.  a.  I.  3.  bietet  über 
die  jareszeiten  folgende,  merkwürdige  texte: 

säkamjänamsaptathamähurekajam  |  §a4udyamär§ayodevajäiti  |  te- 
5am  i§täni  vihitani  dhämagah  |  sthätre  rejantevikrtanirupaga^  ||  vgl.1. 164, 
15.  wo  entschieden  schlecht  id  yamah  gelesen  wird;  udyamäh  erklärt 
der  com.  ganz  zutreffend  saptaragmerupasarjana  bhütah  'dem  siben- 
straligen  als  untergeordnete  (dienend) ;  rturrtunä  nudyamänah  |  vinanä- 
dä  bhidhavah  |  5a§tigca  tringakä  [tringata?]  balgah  [balgah?  oder  wirkl. 
vargäh?]  |  guklakrSnäuca  §a§tikäu  | 

eine  zeit  des  jares  gedrängt  von  der  andern  (na  tviSadapi  vyavadha- 
namasti)  |  tönt  verschieden,  wie  sie  heraneilt  (tattadrtvanusarenapraninäm 
vaca  udähariSyante)  |  sechzig  und  dreihundert  zweige  (tringata  musz 
es  wol  lauten,  und  disz  musz,  wie  griech.  %qiay(.6aioi  von  %qla%ovta  nicht 
wesentlich  -  verschieden  ist,  für  trini  gatä  stehn)  |  und  die  sechzig  pare 
[von  tageshälften,  nacht  und  tag  besonders  gezält],  [die  sich]  nach  auf- 
und  abnehmendem  monde  [scheiden]  || 

särägavasträir  jaradakSah  |  vasanto  vasubhih  saha  |  samvatsarasya 
Savituh  |  präiSakrt  prathamah  smrtah  || 

mit  farbigen  gewändern  gabenkräftig  (varadakSah  ?)  |  Vasanta 
mit  den  Vasu's  vereint  |  gilt  als  des  jares  Sonnengottes  |  erster  auszturer 
der  befeie  || 

amün  adayate  tyanyän  |  amüngca  parirakSatah  (lemma:  parirak- 
sata)  |  etä  vacah  prayujyante  |  yaträitadupadrgyate  || 
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tut  gutes  jenen  anderen  [yathocitam  bhojayata,  die  brähmana  natürlich 
d.  h.  laszt  sie  für  euch  opfern,  da  mit  dem  frühling  die  zeit  des  opferns 
wider  beginnt]  |  und  denen,  die  jene  schützen  [oder  'erhaltet  jene  andern 
auch  (die  ausz  der  fremde  gekomen  vasatäu  na  kam  cana  pratyacakSita) ; 
im  erstem  falle  müszte  man  wol  die  Rajanya's  verstehn]  |  solche  reden 
werden  gefurt  |  wenn  man  disen  (frühl.)  gewar  wird  || 

ihn  erkenne  man  fürwar  |  als  das  warzeichen  im  (widerkerenden)  lauf 
der  zeit ;  |  aber  die  Unterscheidung  werden  wir  erklären  |  von  den  jares- 
zeiten;  hört  sie  || 

weiszgekleidet  die  Rudraschar  |  zusammen  mit  der  hitze  (grfömah) 
komt  |  nider  (auf)  die  ganze  erde  brennend  (zu  brennen?)  |  mit  über- 
starkes Hechtes  schein  ||  (so  lemma  atiprakhyena ;  textjyotiääpratikhyena 
vilL  'mit  Hechte,  dem  man  nicht  entgegen  schauen  kann'). 

die  allgestaltigen  gewänder  |  der  Äditya  lernet  kennen,  |  die  des  jares 
arbeitsfrucht  |  mit  der  regenzeit  verleihn  (var§ah)  ||  wer  traurig  ausz- 
sieht,  erscheint  vom  leide  frei  (oder  'der  an  den  äugen  [in  folge  der  vor- 
auszgehnden  hitze]  gelitten  hat'  tasmin  kale  (doch  wol  die  zeit  der 
hitze)  cakäürogotpatteh)  |  gleichsam  fett  erscheinet  er  |  durch  die  küle, 
ohne  krankheit  |  gleichsam  von  der  ruru-antilope  beweglichkeit  |  (der 
com.  manches  anders),  sie  (die  regenzeit)  erfrischt  die  brennenden  | 
und  des  leidenden  augenpaar  ||  die  leute,  die  um  [dise  jareszeit  com. 
tasminnrtau  vtjaväpamakrtvä]  komen,  |  die  komen  um  das  ganze  jar;  | 
die  dagegen  sie  ausznützen,  |  die  nützen  ausz  das  ganze  jar  ||  (so  com. 
es  ist  aber  st.  prajäh  vilh  täbhyo  (varSäbhyah]  oder  tasmäd  [rtoh] 
zu  schreiben),  dessen,  der  vom  augenleide  sich  erholt  hat,  |  zur  ruhe 
gekomne  augensterne  |  salbt  er  (der  herbst  garat)  und  kein  anfall 
stellt  sich  mer  ein.  |  höret  von  den  Rbhu's  disz  ||  (der  com.  anders;  er 
erklärt,  das  augenleid,  das  in  der  regenzeit  entstanden,  beszere  sich  im 
herbste,  und  agrahanam  [text  ca  ad  grahanam  richtig]  dj-§tivirodhi  n!ha- 
rädikam  nästi ;  allein  wir  glauben,  dasz  hier  eine  Steigerung  beabsichtigt 
ist:  was  schon  die  regenzeit  gut  gemacht  hat,  verbeszert  nun  noch  der 
herbst  in  auszgezeichneter  weise,  (Jas  geheilte  äuge  wird  nun  glänzend 
und  schön.  Darauf  weist  utthita  avaXaßwv  avetl^(pa>g  eavrov  und 
viprasanna  ifyxeo/xtvog,  was  ja  schon  die  vorherg.  jareszeit  bewirkt  hat), 
goldstralende  gewänder  |  ganz  frische  (höret  ihr  leute)  |  [ziehet  an],  eszt 
speise,  putzt  euch  (oder  'reinigt  euch'  lepängodhayata;  mrjyita?  st. 
mrjyeta  mrjyedhvam?)  |  ich  bins,  der  euch  gibt,  was  man  zum  leben 
nötig  hat  ||  solche  reden  füret  man,  |  wenn  man  des  herbstes  wird 
gewar  || 

heranbrausend  herwärts  schlage  fürend  |  sturmbegleitet  die  Marut- 
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scharen  |  vom  himel  her  (vayulokat)  um  zu  ero 
gleich  |  als  gerüstete  (kavacadibhrtah)  sieht  mai 

mit  flatternden  hüftenkleidern  (wol  vastivara 
Umhüllung  etwa  %i%(av)  mit  gelöstem  scheitelha 
locken  |  des  winters  rotes  augenpaar  |  sieht  n 
der  bereit  zum  kämpfe  ist.  |  obwol  er  doch  vo 
boshaften  (?)  geiszel  |  in  der  priesterweit  (d. 
devalokeSu)  der  hunger  (s.  s.  161.  z.  2.  den  ge 
hause  der  menschen  |  solche  künde  verbreitend 
jarszeit  blitze  (vaidyutah  gaigirih  text;  abe 
bedeuten  vidyut  sambandhinyah)  ||  nach  disen 
schaute  Agni  (oder  wäre  pavamano  zu  schreibe 
unbekümmert  |  [beszer  wol  'kein  leben  hier  ers 

hierauf  bezieht  sich  folgende  rk:  hier  eb< 
(text  svatapasah  selbstglühnde)  |  ihr  Marut  mi 
lang  ich  euren  weiten  schütz  (saprathah)  || 

tiefbraun  [sind  ihre]  gewänder  |  mit  spec 
mit  gataghni  |  nach  allen  Seiten  die  vigved 
feuerzungigen,  ohne  ende  ||  kein  gott  und  ; 
nicht  könig  Varuna  der  tref liehe  |  nicht  Agni  Ir 
ist  als  mir  ähnlicher  bekannt  ||  (com.  yad  vigv 
krtam;  aber  es  ist  von  Rudra  die  rede) 

am  himel  ist  seines  bogens  eine  |  auf  der  erd 
Indra  selber  wars,  |  der  in  ameisengestalt  des  böge 

'Indra's  bogen  ist  es'  so  wird  der  senelose, 
färbe  steht,  genannt ;  |  das  ist  Qamyu  Barhaspat 
bogen  ||  des  bogens  hörn  hat  Rudra's  haupt  z 
hingestreckt  (?  es  kann  wol  auch  übersetzt  w< 
der  pravargya  [kratu]  geworden ;  auch  ist  wol 
sichtigt.  Es  kann  übrigens  sa  auch  als  tat  [ 
darum ,  wer  den  pravargya  darbringt ,  der  set2 
wider  auf  |  Rudra  schädigt  den  nicht  |  der  disz 

Das  wichtigste  in  diser  mythe  vom  regenb 
ameise  erscheint.  Man  erinnert  sich  dabei  an  1 
kinde  einer  Jungfrau  die  rede,  das  in  einem  t 
von  den  ameisen  benagt  wurde;  als  Indra  da 
wegbrachte.  Die  dort  erwähnten  ameisen  könn 
das  kind  kann  nur  der  blitz  sein.  Man  könnl 
rüpena  übersetzen  'durch  den  [regen]  in  amei 
war  nämlich  gegen  das  himelsgewölbe  gericht 
sich.     Doch   ist   nicht   abzusehn,   wie   er  von   < 
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bogen  heiszen  kann  'sein  eines  hörn  befinde  sich  im  himel  und  das 
andere  ruhe  auf  der  erde'.  Man  kann  nur  denken,  dasz  die  läge  des 
bogens  mit  beiden  hörnern  nach  abwärts  eben  durch  die  des  [nun- 
mer]  hingestreckten  Rudra  erklärt,  unddise  ausz  jener  abgeleitet  ward. 

mit  hoch  aufgezognen  brauen  |  nicht  von  der  seite  schaut  man  den 
gigira  auch  nicht  um  Schönheit  nicht  um  putz  |  nicht  um  das  auszsehn 
scheert  man  sich  |  (yada  gita  bahulyam  bhavati-dve  bhruvätyurddhva- 
munnayanti  —  cak§ur  api  darpanädäu  na  pratidrgyate  rüpavastradiSu 
natyantam  adarah  kimtu  gftaparihäram  evänvichanti)  |  keiner  tut  dem 
andern  leid  an  |  das  gott  gesetzte  kennzeichen  des  guten  (ironisch  com. 
richtig;  sie  haben  eben  mit  sich  selbst  genug  zu  tun)  |  blut  im  äuge, 
reif  auf  dem  haupte  (?)  |  wenns  dem  Sonnenaufgang  zugeht  |  faltest 
demütig  du  die  hände  (sarve  praninah  gitabähulyäd  agni  sevärtham 
hastau  nyagbhütäu  kurvanti)  |  senkst  dich  nider  auf  die  knie;  |  o  ihr 
kniende,  mit  gefalteten  händen  |  merkt  ihr  da  gehorsam  auf  meine 
rede :  |  ihm  neigen  alle  zeiten  sich,  |  weil  er  den  weg  sie  weist,  erlangt 
der  brahmana  die  würde  der  purohita  (oder  blosz  'den  Vorzug,  die  erste 
stelle),  |  der  disz  weisz:  j  mit  den  zeiten  als  seinen  heeresbefelshabern 
bringt  das  jar  dem  Indra  alle  wünsche  ityädi. 

5.  sam  vo-agmata:  der  auszdruck  setzt  voraus,  dasz  in  den  schalen  der 
Rbhu  soma  sich  befindend  zu  denken  ist;  vgl.  aber  166,  1.  darnach 
zu  übers,  rauschtr.  kamen  euch  mit  I.  u.  d.  M.  aber  auch  167,  4.  u. 
Nachrichten  s.  6.  —  6.  camasam:  Käty.  g.  X.  3,  21.  —  saptani:  drei 
sibenzalen :  S.  die  siben  päka  havih  und  somasamsthaopfer ;  disz  ist  hier 
gegenstandslos.  Es  sind  wol  trankopfer  gemeint,  wenn  nicht  trili  s°  zu 
ratnani  zu  beziehen,  wie  Gr.  tut.  Qänkhbr.  I.  14,  5.  asuränäm  sapta  saptani 
avriijata.  s.  492,  7.  —  Vgl.  Ath.  V.  VI.  47,  3.  Tait.  S.  III.  1,  9,  2.  — 
7.  s.  zu  383,  11. 

162.    (I.  110.) 

1.  tatam-tayate :  der  gewönliche  auszdruck,  dafür  Täit.  br.  III.  7, 
6,  4.  yajniyä  yajiiam  vicayanti  gam  ca  |  wenn  nicht  vi  ca  yanti  tran- 
sitiv zu  verstehn  ist  vgl.  Äit.  br.  II.  21,  2.  — apah:  S.  agniätomädirüpam ; 
es  kann  sich  zunächst  nur  auf  eine  an  umfang  beschränktere  handlung 
beziehn ;  am  vierten  tag  des  abhiplava&wjaha  als  nivit  beim  Vaigvadeva 
gastram,  welches  dem  Arbhavam  vorauszgeht,  und  folgt  je  durch  eine 
dhäyyä  getrennt;  daher:  die  vigvadevya-kufe :  S.  somarasah  sarvebhyo 
devebhyah  paryäpto  yatha  bhavati.  —  svahäkrtasya :  S.  svähäkärena 
gnäu  prak&ptasya  somasya  pänena,  —  ucathäya:  zum  preise  S.  stu- 
tyaya  gasyate  d.  i.  als  gastram.  —  2.  äbhogäyam:  s.  zu  5,  5.  u.  4,  8. 
gehört  zu  präitana.  —  dasz  der  dichter  in  den  Rbhu's  zum  teil  ver- 
wandte sehen  soll,   gibt  für  die  str.  gar  kein  brauchbares  moment  ab. 
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Dasz  sie  zu  Savitar  kamen,  wird  motiviert  dadurch,  dasz  sie  verwandte 
aufsuchen  wollten,  aber  es  kann  wol  die  stelle  hier  und  162,  4.  den 
grund  zu  der  irrigen  anschauung  gelegt  haben,  dasz  die  Rbhu's  menschen 
gewesen  seien.  Dasz  unsere  ansieht  sie  stellten  die  jareszeiten  dar, 
nicht  den  damaligen  anschauungen  fremd  ist,  ersieht  man  ausz  dem 
oft  im  brahm.  vorkomenden  auszspruche :  rtavo  väi  pitarah.  —  bhü- 
manä:  Qatpbr.  III.  5,  2,  11.  bhüma  väi  räyaspo§afc;  I.  5,  4,  4.  bhüma 
väibarhih  (wegen  der  vilheit  der  grasstengel) ;  I.  2 ,  1,7.  bhüma  vai 
sajätah.  vgl.  IL  i,  2,  2.  u.  zu  72,  6.  u.  die  dort  cit.  st  — 

Saviturgrham :  Savitar  erscheint  hier  als  die  jaressonne  (vgl.  132,  9. 
Qatpbr.  XIV.  2,  2,  9.  Savitre  tva  Rbhumate  Vibhumate  Väjavate). 
die  zum  jaresanfang  von  den  Rbhu's  aufgesucht,  und  zum  aufbruche 
ausz  dem  süden  bewogen  wird.  —  verkündend:  S.  apekätam  soma- 
pänam  vijfiäpayantah  nämlich  dasz  nunmer  der  opferlauf  von  neuem 
beginne.  Savitar  schuf  ihnen  die  Unsterblichkeit,  weil  der  gleichmäszige 
lauf  der  sonne  den  gleichmäszigen  nie  endenden  lauf  der  jareszeiten 
bedingt.  —  3.  Asurasya :  S.  Tvaätuh ;  Savitar  ?  —  caturvayam :  vgl.  bktr. 
vaya-dvaya ;  zweiheit-teilung  überhaupt  ?  ■ —  4.  martäsah :  'sterblich'  hier  im 
sinne  von  'vorübergehnd'.  —  Ihre  vortreflichen  leistungen  sicherten  ihnen 
die  widerker.  Es  ligt  in  der  identificierung  von  'vorübergehnd*  und 
'menschlich'  ein  ironischer  zug;  wie  denselben  manche  mythen  teils  an 
sich  teils  in  der  weise,  wie  sie  behandelt  werden,  zeigen.  —  in  eiriem 
jare ;  wol  so  zu  verstehn :  da  die  Rbhu's  nicht  jeder  für  sich  sondern 
alle  zusammen  verert  und  mit  somatrank  beschenkt  wurden,  so  konnte 
dise  anerkennung  nur  ihren  gesammtleistungen  zukomen,  die  eben  zu 
ihrer  betätigung  ein  jar  brauchten.  Gemeint  ist  eben  das  dritte  sava- 
nam  und  das  Arbhavam  des  Agniätoma.  —  6.  c  d  es  ist  nicht  zuläszig 
zu  übersetzen  wie  wir  getan  haben;  wir  bedauern  nicht  ganz  S.  gefolgt 
zu  sein,  der  allein  im  rechte  ist:  die  mit  der  raschheit  dises  (all-) 
vaters  Savitar  gekomen,  die  Rbhu's  sind  zur  kraftspeise  des  soma  empor 
in  des  himels  räum  gestigen.  —  7.  vasur  dadih:  oder  der  schenkende 
Vasu.  sruk:  auch  masc.  s.  320.  1.  —  rbhuh:  als  adj.  bezeichnet  den 
anstelligen.  —  asunvatäm :  Qatpbr.  VII.  2 ,  1 ,  9.  yo  väi  na  sunoti  na 
yajate  tarn  nirrtir  rchati  'stenasyetyäm  anvihi\  —  8.  unter  dem  feile  ist 
die  ihrer  Vegetation  beraubte  erde  zu  verstehn  (wie  umgekert  das  feil 
auf  dem  der  soma  zerstoszen  wird  als  die  erde  gilt:  iyam  väitvak) 
adityästvagasi  prati  tvä  prthivJ  vettu  Täit.  br.  III.  2,  6.  u.  oft.  anderer 
art  wol  ist  die  Vorstellung,  dasz  die  pflanzen  die  behaarung  der  erde 
darstellen  V.  41,  11.  I.  65,  4.  VI.  6,  2.  X.  142,  4.  Täit.  br.  III.  1,  3, 
5.  Ait.  br.  V.  23,  2.  —  das  kalb  ist  hier  die  frühlingssonne.  —  Saud- 
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hanvanäh:    sudhanvä  ist  Manu  X.  23,  Käty.  g.  I.  1,  10.  der  abkömling 
eines  vrätyaväigya  von  einem  väigya-mädchen. 

163.  (I.  in.) 

villeicht  unmittelbar  vor  einer  schlacht  vorgetragen.  —  1.  vidmanä- 
pasam :  Täit.  br.  111.  1 ,  I .  hastam  v°  vom  nakSatra  mit  bez.  auf  die 
bed.  des  appellativs.  —  4.  dhiyö.  vill.  subj.  'dasz  unser  lied  sige'. 

164.  (III.  60.) 

1.  iheha:  vgl.  TMBr.  XIII.  10,  9.  nachdrückliches  'hier'.  —  vedasa  be- 
deutet nicht  'mit  Weisheit'  und  abhijagmuh  nicht  'lernten',  da  man  über- 
haupt 'mit  Weisheit'  nicht  'lernt*.  Sie  kamen  zum  opfer  nicht  mit  leeren 
händen.  Der  satz  ugijo  —  vedasa  kann  parenthetisch  genomen  werden, 
was  allerdings  hart,  oder  man  musz  jagmuh  im  sinne  von  jagmä  nemen, 
was  analogien  genug  hat.  Es  kann  übrigens  zweifelhaft  sein  ob  die 
ugijah  eben  die  ljbhu's  sind;  es  können  die  götter  gemeint  sein;  iheha 
ist  von  dem  devayajanam  zu  verstehn:  hier,  wo  die  götter  vererung 
genieszen  (es  handelt  sich  um  die  Verwandtschaft  mit  disen,  nicht  mit 
den  menschen);  denn  begierig  durch  das,  was  ihr  zu  stände  gebracht 
habt  sind  die  götter  gekomen,  durch  die  zauberwerke  vermocht,  ver- 
möge deren  ihr  eben  mit  einer  jedem  neuen  anhub  entsprechenden 
gestalt  versehn  anteil  an  der  opfer  gerechtsame  erlangt  habt.  Der 
instr.  vedasa  (causal.  motivierend)  wird  erklärt  durch  mäyäbhih,  welches 
nur  eben  der  gewonheit  des  Ssk.  gemäsz  in  den  relativsatz  gezogen 
ist.  Die  identificierung  vedasa  =  mäyäbhih  ist  schon  dadurch  nahe 
gelegt,  dasz  mäyäbhih  ja  in  den  rel.  satz  streng  genomen  nicht  hinein 
gehört.  —  vedah:  Qatpbr.  XII.  8,  2,  1.  vittam  vedah.  —  pratijüti  var- 
pasah :  jüti  anlasz  ?  der  anlasz ,  dem  jedesmal  ihre  wechselnde,  gestalt 
(deshalb  varpah?)  sich  anbequemt,  ligt  wol  im  Wechsel  der  zeiten.  — 
änagä:  merkwürdig  Läty.  g.  II.  3,  8.  somasya  pitim  änagadhve;  offen- 
bar ausz  dem  activ  abgeleitet.  —  2.  carmanab:  ausz  der  bloszen  haut. 
Dasz  die  kuh  nicht  dabei  um  ihre  haut  gekomen  ist,  ist  gewis.  Um- 
gekert  ist  der  apologdes  Qatpbr.  u.  des  Ait.  br.  wolbekannt,  dem  zufolge 
die  menschen  vormals  in  der  kuhhaut  gesteckt  hätten  derselben  aber 
durch  die  götter  zu  gunsten  der  kuh  beraubt  worden  wären.  —  5.  ävrS0. 
Agv.  g.  IL  7.  mädayadhvam-ävrSäyadhvam.  —  6.  vratä:  vgl.  zu  165,   10. 

165.  (IV.  33.) 

1.  upastire:  S.  somopastaranäya ,  gewönlich  eng  mit  dem  abhi- 
ghäranam  verbunden  'zur  übergieszung'  bd.  III.  pg.  379.  —  was  ist  aber 
die  kuh  Qväitari?  I.  33,  (14).  15.  wird  Qvitn  gäuh  genannt  (vgl.  bd. 
III.  147.),  unzweifelhaft  mit  beziehung  auf  eine  historische  persönlichkeit 
An  unserer  stelle  freilich  wird  Qvaitari  von  S.  mit  payoyuktäm  gveta- 
taräm  vä   erklärt,   was  an   das  väsari   (erkl.   bahukSirä  dag.   im  Rgv 
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leuchtend'  I.  137,  3.  VIII.  6,  30.  48,  7.)  des  brähm.  erinnert;  selber 
könnte  man  es  mit  Slav.  svStly  zusammen  stellen.  Allein  darin  ligt 
eben  die  grosze  schwirigkeit,  eine  einfache  adjectivform  darin  zu  finden; 
andererseits  könnte,  wenn  dhenul?  hier  milch  bedeutet,  schon  deshalb 
Qväitari  nicht  milchreich  bedeuten;  für  die  andere  bedeutung  'weisz1 
würde  schwerlich  ein  so  ungewönliches  wort  gewält  worden  sein.  Die 
bedeutung  'milch'  für  dhenuh  wird  also  durch  das  adj.  im  höchsten 
grade  unwarscheinlich.  Auch  wird  man  wol  nicht  übersetzen  wollen 
die  milchkuh  (für  'milch')  der  (kuh)  Qvitarä  (oder  wie  die  grundform 
mag  gelautet  haben).  Es  ist  also  wol  zimlich  sicher,  dasz  dhenuh 
hier  wirklich  kuh  bedeutet,  und  weiter  dasz  Qvaitari  eigfenname  derselben. 
Dasz  die  kühe  benannt  und  ihre  namen  beim  Opfer  genannt  wurden, 
geht  ausz  dem  verfaren  beim  melken  der  drei  kühe  für  neu-  und  voll- 
mondsopfer  Väj.  S.  1 ,  3.  Täit.  br.  III.  2 ,  3.  hervor :  gäm  dugdhvä 
kumbhim  prati  k§iram  änayantam  dogdhäram  [adhvaryuh]  prchet  | 
kam  adhukSah  |  amüm  iti  näma  grhnäti  |  ähnlich  Qatpbr.  I.  7,  1,  17. 
flg.  amüm  ity  aha  sä  vicväyuh,  bei  der  zweiten  sä  vicvavyacäh, 
bei  der  dritten  sä  vicvakarmä  (erde  luft  und  himel  vorstellend). 
Hier  vertrit  amüm  den  namen;  nun  ist  hier  allerdings  die  erwähnung 
in  einer  von  der  solennen  form  des  brähm.  ganz  abweichenden  weise 
gegeben,  sie  musz  auch  eine  andere  beziehung  gehabt  haben.  —  2. 
pariviSti  veSanä:  vgl.  auch  das  yajuh  Qatpbr.  I.  1,  2,  1.  karmane  tva 
veSäya  tvä  (veveStiva  hi  yajnam  com.  pariveSanam  karoti.  —  wegen 
manä  vgl.  das  yajuh  Qatpbr.  III.  2,  4,  16.  cidasi  manäsi  dhir  asi 
dak§inä  |  der  auszdruck  befremdlich  S.  erkl.  manase  prakrStamanaskatvaya 
richtig  'für  ihren  hochfliegenden  plan' ;  Yac  XLII.  9,  aSahyä-manayäi. 
pu§tim  erkl.  S.  befriedigend  (zw.  erkl.)  saviSayäm  materielle  narung.  — 
3.  sanä:  könnte  adverb  sein  'ehmals'  Qatpbr.  VIII.  7,  1,  9,  wird  es  mit 
agre  glossiert  (im  texte).  Es  könnte  dann  jaranä  möglicher  weise  zu 
pitarä  gehören.  Des  yüpa  mag  erwähnung  gemacht  sein,  weil  neben 
den  stehnden  opfersäulen  auch  eine  am  boden  ligend  angebracht  wurde 
(upagaya  Täit.  S.  6,  6,  4,  4.);  £atpbr.  III.  7,  2,  1.  yüpäikadagini 
bhavati  yaddvädaca  upacayo  bhavati  |  Käty.  g.  VIII.  8,  9.  com.  am 
schlusz  u.  23.  —  4.  araksan :  Gr.  sein  lieblingswort  'hegten' ;  wir  vermuten 
atakSan.  —  mäh:  Täit.  S.  IV.  1 ,  10,  3.  komt  die  merkwürdige  form 
masmasäkuru  vor,  wofür  V.  S.  offenbar  corrupt  bhasmasäkuru  hat.  — 
bhäsah :  narung  von  babhasti.  —  S.  diptiravayavagobhä  akurvan.  —  5- 
hier  die  von  uns  schon  widerholt  charakterisierte  infinitive  a-form  kara 
zweimal  völlig  coordiniert  mit  krnaväma.  —  panayat:  S.  astäut  — 
6.  avenat:  S.  akämayata  earegye  fjya7ta;  Gr.  'wurde  neidisch'  nicht 
beweisbar.   Die  construction  mit  partic.  Täit.  br.  III.  7,  13,  1.  yatte  gravä 
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bähucyuto  acucyavuh  |  naro  yatte  duduhur  daksinena  |  tatta  äpyäyatäm  | 
tatte  niätyäyatäm  deva  soma  ||  yatte  tvacam  bibhidur  yacca  yomin  | 
yada  sthänät  pracyuto  venasi  tmanä  |  tvayä  tat  soma  guptam  astu 
nah  |  sä  nah  samdhä  asat  parame  vyoman  ||  vgl.  IV.  24,  9.  avikrJto 
'käniSam  |  —  7.  um  den  folgerungen  zu  entgehn,  die  wir  ausz  diser 
bemerkenswerten  stelle  gezogen  haben,  läszt  Gr.  die  Rbhu's  wärend 
sie  'ruhend  froh  (sasantah)  schwelgten  (?)  ihre  Wundertaten  vollfuren  vgl. 
hiezu  162,  6.  Zwölf  tage  freuten  sie  sich  der  gastfreundschaft  Savitars 
vgl.  bd.  III.  pg.  187.  unten. — 9.  S.  meint  dasz  der  jüngste  Väja  allen 
göttern  gemeinsam  Rbhukäali  dem  Indra,  Vibhvän  Varuna  zugeteilt 
worden  wäre;  aber  villeicht  war  dise  Unterscheidung  vom  dichter  nicht 
so  ernstlich  gemeint.  —  10.  medhayokthä:  s.  Inf.  im  V.  §  21.  vgl.  306,  6. 
164,  6.  vrata-dharmabhih  evident;  166,  (IV.  34,)  1.  ratnadheyä;  VI. 
15,  14.  rtä  VII.  1,  14.  ak§arä:  9,  6.  purunithä;  39,  4.  nävä  yugä 
nabhyä  VIII.  26,  13.  adhivasträ  (ävrtah)  6i,  (72.  M.)  13.  rasa  X.  6,  2. 
sakhya  11,  5.  yavasä;  Täit.  S.  I.  4,  43.  pathä  suvitä  (vgl.  Rgv.  IV. 
55»  4-)  Qatpbr.  IL  5,  3,  17  vasneva  vikrinävahai  i§am  ürjam  cata- 
krato ;  Täit.  ä.  X.  24,  1,  1.  yad  ahnä  päpam  akarSam  —  päd  bhyämudarena 
gicna  (u.  25,  1.)  Ägv.  g.  I.  7,  7.  (idopahvanam)  dhenuh  saha  r§abhä 
(bis)  —  ksemayäntah :  beszer  'die  ihr  euch  [selber]  in  sichrem  wolstande 
befindet,  [wolstand]  als  freund1.  —  11.  nicht  ohne  ermüdung  u.  s.  w. 
aufdisen  spruch  wird  im  brahm.  mermals  angespilt.     s.  zu  10 12,  3. 

166.     (IV.  34.) 

1.  ratnadheyä:  offenbar  instr.  Gr.  als  acc.  der  richtung  wohin; 
dagegen  ist  zu  bemerken,  dasz  ratnadhä  (mit  auszn.  von  I.  20,  I. 
stomam  6ätamam)  und  ratnadheyä  fast  ausznamslos  von  den  göttern 
gebraucht  werden.  Speciell  in  den  hymnen  hier  IV.  34,  4.  6.  7.  8. 
11  •  35»  *•  von  S.  auf  Indra  bezogen,  unmissverständlich  erklärt  ausz 
str.  2.  auch  9.  ist  das  savanam  ratnadheyam,  weil  von  ihnen  bereitet; 
es  kann  also  füglich  kein  zweifei  sein,  dasz  es  instr.  ist,  da  es  ja  sonst 
yajiiam  ratnadheyam  lauten  würde  wie  35.  9.  savanam  r°.  —  dhiSanä: 
sieh  bd.  III.  378.  zu  138,  5.  106,  2.  —  2.  da  die  Rbhu  die  jareszeiten 
repraesentieren,  so  ist  hier  die  Verbindung  mit  den  rtu's  verständlich; 
rtubhih  gehört  zu  vidö  jan°  so  wie  zu  mädayadhvam.  Man  könnte 
sogar  vidänäsab  übersetzen  'die  ihr  [fortwärende]  geburt  erlangt 
habt'.  —  3.  manuSvat :  statt  'als  menschen'  wäre  beszer  'wie  menschen' 
in  menschlicher  weise  d.  i.  dadurch,  dasz  sie  den  göttern  ganz  wie 
menschen  durch  künstlerische  handwerksmäszige  tätigkeit  gedient  hatten, 
s.  165,  9.  —  dadhidhve:  alte  form;  vergl.  slav.  dad^ti-dadianti,  wie  ver- 
hält sich  dazu  ti&so&b  ?  —  abhüta  väjäh :  Gr.  läszt  das  entscheidende 
Uta  unübersetzt;   der  sinn  kann  nicht  zweifelhaft  sein:    ihr  ward  alle 
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väjäh;  obwol  gerade  nur  der  jüngste  Väja  hiesz;  darausz  aber  darf 
nicht  geschloszen  werden,  dasz  die  übrigen  der  bezeichnung,  wenn  sie 
dieselbe  gefürt  hätten,  nicht  gerecht  geworden  wären.  Daher  werden 
sie  denn  str.  4.  5.  kurzweg  alle  zusammen  Väjäh  angeredet,  vgl.  165, 
9.  —  4.  idä:  S.  trtiye  savane.  —  5.  RbhukSah:  plur.  —  abhipitve: 
S.  samäptäu.  —  navasvah:  S.  navaprasava  gävaji.  —  6.  yasya:  schon 
v.  S.  richtig  auf  Indra  bezogen:  und  der,  mit  dem  ihr  ja  eines  sinhes; 
ca  S.  ser  gut  prasiddhäu.  —  7.  gnäs  patnibhih:  ywij  diojtoiva;  gnäfr 
ist  instr.  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  18.  und  zu  276,  8.  —  Täit.  S.  I.  2,  5.  2. 
nennt  sich  die  patni  tvaätimati  vgl.  VI.  52,  4.  —  8.  parvatebhih:  S. 
bestimmten  göttern,  die  an  den  mondknoten  (voll-  und  neumond)  ge- 
priesen werden ;  aber  dann  die  ströme  ?  —  9.  bd.  III.  250.  284.  u.  XXXVH. 
svapatyäni.  Dasz  die  Vorstellung  von  der  freiheit,  Selbständigkeit  die 
gemüter  vilfach  bewegte,  zeigt  das  im  brähm.  häufige  svaga  Täit.  br. 
II.  1,  5,  2.  4,  i,  9.  III.  8,  3,  6.  mit  svädhinam  erklärt;  asvagata  Ath. 
V.  IX.  2,  3.  —  ansaträ:  S.  kavacäni.  —  10.  grnanti:  ist  hier  'zusagen1 
(wol  den  priestern?);  vgl.  samgir-samgara.  Ausz  ca  erhellt  dasz  zu 
constr.  tebhyagca  ye  wie  Gr.  hat.  —  Li.  anihgastäh:  S.  aninditäh.  — 
atitrSäma:  Täit.  S.  III.  2,  5,  3.  ganän  me  mä  vititr§äh. 

167.  (IV.  35.) 

1.  dem  des  Indra:  so  wol  S.  indram  yuSmängcänvägachantu ;  aber 
Indra V  trankspende  geht  vorausz  vgl.  str.  7.  —  4.  sunudhvam:  also 
sie  pressten  vgl.  2.  sich  den  soma.  —  6.  tivram:  S.  rasavattaram 
fyoQoreQW. —  7.  sukrtyä:  vgl.  str.  2.  sukrtyayä  svapasyayä.  — 

168.  (IV.  36) 

I.  nicht  für  gewönliche:  S.  treffend  vähanägva  nirapekSah  sam- 
pannah, ebenso  anabhiguh.  —  tricakrah:  der  wagen  der  Agvinä  ist 
eben  von  den  Rbhu's  verfertigt;  es  kann  aber  auch  ein  wortspil  dabei 
beabsichtigt  sein :  rad  (rollend)  für  dreie.  —  puSyatha :  S.  puätäm  kurutha 
Gr.  gleichsam  pard^pit  'ihr  bringt  zur  blute*.  —  2.  avihvarantam :  S. 
akutflarii  'der  die  ban  einhält'.  —  dhyayä:  vgl.  dhiyäyate;  daneben 
mag  es  ein  dhiyas  gegeben  haben,  das  zu  dhih  wurde,  und  dessen  s 
als  nomin.  s  angesehn  wurde.  —  äveday amasi :  freiere  terminologie;  man 
würde  erwarten  nivedayämi:  s.  7;  vgl.  im  Zarth.  nivaedayemi  äkära- 
ySmi,  und  nivid.  Auch  im  Avesta  findet  sich  ävaeday emi  im  sinne  v.  nir°.  — 
3.  sanäjur-:  vgl.  amäjur.  —  4.  Agv.  g.  IL  10,  16.  gruüfti  na  indro  haviSa 
mrläti.  —  5.  es  ist  fraglich,  ob  mit  rayih  nicht  eben  der  wagen 
und  villeicht  auch  die  becher  (so  S.)  gemeint  sind.  —  6.  sieh  oben 
bhümä  väi  räyaspoSah.  —  ävi§uh :  vill.  beszer  'in  ihren  schütz  genomen 
haben'.  —  7.  pegah:  S.  rupam  'ihr  wurdet  eben  in  den  preisliedern 
geschildert,<  —  8.  die  dhiSanäh  komen  Gr.  ser  gelegen  zu  den  schalen 
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der  Rbhu's;  allein  es  ist  nicht  schwer  zu  ersehen,  dasz  der  dichter 
nicht  sagen  konnte  yüyam  dhiSanabhyas  pari  väjam  räyim  vayas  takSata. 
Treffend  dagegen  S.  mit  rücksicht  auf  das  unmittelbar  vorauszgehnde 
(abl.  u.  pari)  stutibhyah,.  die  eben  den  wünschen  den  auszdruck  leihen. 
Gr.'s  überstz.  passt  nicht  zu  pari,  das  hier  'in  folge'  bedeutet,  und 
nachfolge  überhaupt. — 9.  citayemäti :  S.  atikramya  jfiäyemahi.  —  dada: 
s.  Inf.  im  Veda  pg.  124.  vgl.  Täit.  br.  II.  4,  4,  9.  bhütam  mätasmäd 
bhavyam  ca  drupadädiva  muncatuh  (8.  muficata)?  III.  7,  13,  3.  4. 
vidä  imper.  Rgv.  II.  31,  6.  trita  rbhuk§ä  savita  cano  dadhe;  Täit.  S. 
V.  7,  7,  1.  jänität  —  vidä  riipam  asya.  —  Qankh.  br.  II.  30,  6.  hotäsa 
(hotasi?).     Sha<Jv.  br.  I.  5.  aha  |  vaded  ityarthah  | 

169.    (IV.  37.) 

1.  es  ligt  allerdings  nahe  dadhidhve  mit  'annemt'  zu  übersetzen; 
allein  schon  S.  weist  mit  recht  auf  sudinatve  ahnäm  hin  als  modalitäts- 
bestimmung,  man  kann  daher  genauer  übersetzen  'euch  schafft,  bewerk- 
stelligt*. —  sudinatve:  wenn  das  lied  zu  einem  complicierteren  mere 
tage  in  anspruch  nemenden  opfer  gehörte,  so  ist  die  erwähnung  des 
'schönen  wetters'  nicht  müszig,  da  regen  (man  denke  sich  tropische 
regengüsze)  das  opfer  wesentlich  stören  muszte.  —  2.  man  kann  auch 
jusfasah  zu  guh  ziehen  'die  darbringungen  sollen  euch  zu  sinne  stehn'.  — 
die  ghrta-bekleideten :  wol  die  soma  S.  —  pra  harayanta:  entzücken? 
oder  sie  sollen  euch  zum  nemen  (zum  genusze)  bewegen  ?  —  3.  tryud- 
äyam :  soll  'dreifach'  heiszen ;  disz  wäre  schwer  zu  begreifen.  Es  kann 
nur  bedeuten  'bei  dreimaligem  anfange'  (vgl.  paryayam  adhyäyam 
zu  4,  8.) ;  ob  nicht  stomah  in  somah  zu  ändern,  kann  erwogen  werden. 
Unabweisbar  ist  es,  die  dreiheit  auf  die  dreiheit  der  Rbhu  zu  beziehen ; 
es  können  aber  die  drei  jareszeiten  durch  die  drei  opfer  (savana)  an- 
gedeutet sein.  —  im  text  wird  yathä  auf  dad6  (accentuiert)  bezogen  j 
aber  «s  ist  nicht  möglich  stomah  und  devahitam  zu  vereinigen,  wir 
faszen  daher  dad£  als  nachsatz.  Fraglich  kann  es  sein  ob  devahitam 
nicht  als  abstract  'einsetzung  zur  gottheit'  bedeuten  kann  'wie  denn 
eure  einsetzung  als  götter  in  der  weise  dreifaches  aufganges  erfolgt  ist, 
so  ist  euch  damit  der  Stoma  (zum  zeichen  eurer  göttlichkeit)  verlihen 
worden*  —  'wie  ihr  (IV.  35,  4.)  euch  und  den  göttern  soma  presstet 
zum  opfer,  so  opfere  ich  gleichzeitig  als  mensch  unter  menschen 
soma'.  —  brhaddiveSu:  S.  die  götter,  was  kaum  angemeszen,  versteht 
sich  übrigens  von  selbst.  —  4,  süno :  bemerkenswert  der  sing.  —  Von 
5 — 8  beginnt  ein  neuer  abschn.  —  6.  der  sei :  richtiger  'musz  sein'  vgl. 
Gr.  —  gegensatz  von  dhibhib  und  arvata,  es  sind  zwei  verschiedene 
gemeint  dhibhih  der  priester,  arvata  der  edle  kriegsheld  vgl.  bd.  III. 
pg.   221.   —  7.  yaätave  -tarfcani:   es  wird   gebeten  um  Sicherung  des 
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devayajanam ;  die  ungestörte  durctifiirung  des  Opfers  hat  zur  folge, 
dasz  die  krieger  nach  allen  weltgegenden  hin  sigreich  kämpfen  (digvi- 
jayah).  —  8.  tarn  für  sam  zu  schreiben  ?  Es  ist  hier  wol  von  einem  opfer- 
pferde  die  rede. 

170.  (VII.  48.) 

I.  arväcah  ist  auffallig;  von  S.  bemerkt  und  mit  arvaücah  er- 
klärt. —  2.  Gr.  ist  wegen  rbhuh  in  höchster  bedrängnis.  —  wir  haben 
vah  in  jener  unlogischen  weise  genomen,  in  welcher  der  gen.  part. 
sich  oft,  und  nicht  blosz  im  Veda  gebraucht  findet;  villeicht  steht  es 
aber  geradezu  für  yuSmäbhih;  der  sinn  diser  offenbar  unbeholfen  ge- 
faszten  str.  ist  wir  mögen  selber  eure  sigreichen  kräfte  besitzen  als 
Rbhu  Vibhvan  Väja.  Wir  hätten  beszer  die  stelle  so  widergeben  sollen : 
In  eurer  gesellschaft ,  die  ihr  im  waren  sinne  des  Wortes  (disz  wegen* 
des  spiles  mit  der  etymologischen  Wortbedeutung)  Rbhu's  seid,  möchten 
wir  als  Rbhu,  in  sofern  ihr  Vibhu  seid,  möchten  wir  als  Vibhu  sigreich 
sein  u.  s.  w.  —  Es  ist  offenbar  gleichgiltig,  ob  man  sagt  'wir  möchten 
Rbhu's1  oder  'wir  möchten  Rbhu  sein'  aber  die  grammatik  sagt  leider, 
dasz  subj.  und  praed.  unter  anderm  auch  im  numerus  übereinstimmen 
sollen!  —  3.  gäsä:  S.  gut  svakiyayäjßayä.  —  in  der  nähe:  sie  ver- 
meiden es  nicht  handgemein  zu  werden  d.  i.  uparatäti :  (S.  saptamya  luk). 

171.  (I.  159O 

Nivit  an  Himel  und  Erde:  berauscht  euch  Himel  und  Erde  am 
soma  |  vater  und  mutter  söhn  und  erzeugendes  |  kuh  und  stier  |  die 
reiche  und  der  wünsch  |  die  starksamige  und  die  starkmilchende  |  die 
heilbringende  und  die  freudeschaffende  |  die  kraftspeisereiche  die  waszer- 
reiche  |  die  samenlegende  und  des  samens  trägerin  [retobhrcca  zu 
sehr.]  |  Himel  und  Erde  sollen  hier  hören  hier  am  soma  sich  berauschen  | 
seid  gnädig  göttinnen  diser  götteranrufung  mit  göttlichem  sinne  |  seid 
gnädig  dem  brahma  seid  gnädig  dem  kSattram  |  seid  gnädig  dem  soma- 
pressenden  dem  opferer  |  wunderbare  mit  wunderbaren  hilfen  |  höret 
die  brahma  komt  mit  gnade  |  vgl.  die  nivit  an  Himel  u.  Erde  Haug 
Ait.  br.  pg.  209.  Käty.  g.  X.  6,  5.  vgl.  Ath.  V.  I.  32,  IV.  26.  Himel 
und  Erde  müszen  sich  am  opfer  beteiligen  Täit  br.  III.  7,  4,  15.  dyäu- 
geemam  yajfiam  prthivica  sanduhatäm  |  dhätä  somena  saha  vatena 
väyuh  |  yajamänäya  dravinam  dadhätu  || —  1.  stu§e:  S.  [prakarSenaj 
staumi.  —  rtavrdha:  S.  yajiiasya  vardhayitryau.  —  prabhüSatah:  S. 
alam  kurutab  (erste  erkl.).  —  TMBr.  VII.  10,  1.  imäu  lokäu  sahästam 
tau  viyantäu  abrütäm  vivaham  vivahävahäi  saha  näu  astviti;  Ait.  br. 
IV.  27,  5.  imäu  väi  lokäu  sahästam  tau  vyäitäm  ityädi;  Qatpbr.  I.  4, 
1,  22.  unmrgyähäiva  dyäur  äsa  u.  s.  w.  —  2.  sinn:  S.  tattä  drgamanu- 
grahayuktam  cittam.  —  havimabhih:    entweder  'durch  den  inhalt,   der 
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meinen  glauben  an  dieselben  dar  tut'  oder  einfacher  'im  verlaufe  m. 
anrufs\  —  varimabhih:  Qatpbr.  VIII.  5,  4,  15.  idam  sarvam  vyaco 
bhavati,  —  3.  4.  die  söhne:  die  Rbhu's;  hierausz  ergibt  sich  auch  für 
161.  identität  des  verfaszers.  — jajnuh:  S.  jänanti  wol  wegen  des  ausz- 
gestoszenen  a.  — pürvacittaye :  S.  prathamabuddhaye  'nugraha  rüpayai; 
X.  132.  1.  h.  u.  e.  sollen  zuerst  erwähnt  werden,  weil  sie  die  götterältern 
sind.  — :  schützt  ihr :  zwei ;  der  söhn  ist  Aditya  Sürya.  172,  1.  der  gen.  steht 
für  dativ.  Sürya  Aditya  ist  das  symbol  der  warhaftigkeit  die  ver- 
körperte warhaftigkeit ,  in  bezug  auf  die  lebensbedingungen  der  weit : 
Qatpbr.  I.  1,  1,  5.  etaddhaväi  devä  vratam  caranti  yat  satyam  tasmätte 
yägah  |  u.  II.  2,  2,  9.  III.  4.  2,  8.  —  Das  liecht  der  sonne  ist  zugleich 
die  verheiszung  des  lebens  (für  sündelosigkeit  I.  104,  6.),  es  ruft  das 
leben  hervor,  darum  schützen  nun  Erde  und  Himel  den  Sonnengott 
damit  er  dise  aufgäbe  erfülle.  —  4.  Tait.  br.  II.  4,  2,  6.  von  Agni. 

172.     (I.  160.) 

1.  raj°  dhär°:  sieh  Qatpbr.  zu  159,  2.  varimabhih.  — dhärayatkavi : 
S.  akrchreiia  dhärakam  kavi  yayoste  oder  kavi  Sürya  'die  den  Sö 
halten'.  —  dhisane  vgl.  zu  106,  2.  —  2.  sudhrStame:  entweder  für 
sudhrStatame,  wobei  su  dhrätam  zu  trennen,  und  letzteres  als  abstracte 
'bewältigung*  oder  ähnl.  zu  verstehn.  Dann  wäre  sudh°  sukham 
dharSanam  yayoste;  was  eine  etwas  umständliche  erklärung  wäre 
(gäuravam).  Oder  es  ist  als  unregelmäszige  bildung  ausz  sudhrs(i) 
tama  zu  erklären.  —  leicht  bewältigend:  weil  nichts  sich  ihrer  um- 
faszung  entziehen  kann.  —  der  vater:  TvaStar?  S.  Dyauh.  Nach  späterer 
ansieht  könnte  Kagyapa  verstanden  werden  —  pitroh  pavi6  musz  wenn 
pitroft  nicht  ganz  müszig  sein  soll  in  Zusammenhang  gefaszt  werden; 
vgl.  zu  178,  1.  u.  386,  6. 7.  das  Verhältnis  des  Sürya  zu  H°  und  E°  wird 
menschlich  aufgefaszt ;  Sürya  erlöst  H.  u.  E.  von  schuld  wie  jeder  söhn 
seine  altern  speciell  seinen  vater;  dasz  bei  dem  hohen  alter  diser  Vor- 
stellung (sie  muszte  sich  schon  in  der  Eranisch  indischen  periode  gebildet 
haben),  der  söhn  (putra)  ganz  wol  emphatisch  der  reiniger  bezeichnet 
werden  konnte,  leuchtet  ein.  pavitravan:  S.  pävanaragmiyuktah.  vgl. 
das  yajuh  Täit.  S.  I.  1,  5.  Täit.  br.  III.  2,  5.  devo  vah  savita  utpunä- 
tu  |  achidrena  pavitrena  |  vasoh  süryasya  ragmibhih  ||  (mit  den  zwei 
darbhahalmen)  Qatpbr.  1. 8,  3, 12.  yadi  väi  D°  P°  samjanäthe  atha  varäati.  — 
dhenum :  es  kann  ser  wol  beides  gemeint  sein,  die  irdische  kuh  und  der  irdi- 
sche stier,  und  die  unter  disen  gestalten  symbolisch  vorgestellten  himel  und 
erde.  vgl.  zu  IV.  3,  10.  VI.  66,  1.  —  4.  zur  auszfurung  des  bildes  ist  es 
völlig  überflüszig  neben  vi  mame-skambh°  noch  samänree  mit  stützen  zu 
übersetzen.    Schon  durch  den  accent  erweist  es  sich  als  den  haüptsatz 
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repräsentierend.     S.  schwankt  offenbar,  geht  aber  von  der  richtigen 
bedeutung  aus.  —  s.  statt  'durch  den'  bei  uns  zu  1.  'durch  die'. 

173.     (I.  185.) 

1.  tag  und  nacht:  Himel  und  Erde  umfaszen  tragen  alles,  was  irgend 
namen  hat  (ist  namen  =  Wesenheit) ;  da  man  objecte  und  zustände  nur 
unvollkopien  auszeinanderhielt ,  so  bezog  man  auch  zustände  auf  das- 
jenige, was  man  als  alles  seinde  befaszend  ansah.  —  da  tag  und  nacht 
jedes  von  beiden  sich  auf  beide  auf  himel  und  erde  zugleich  erstreckt, 
so  kann  das  bild  nur  eben  so  gedacht  werden,  das  der  tag  und  die 
nacht  wie  auf  zwei  rädern  füren,  d.  i.  auf  einem  wagen  cakriya  ist 
also  instr.  (nicht  du.  S.) ;  ein  rad  (Gr.)  kann  es  auch  nicht  bedeuten 
da  man  nicht  auf  einem  rade  fart  und  H.  u.  E.  eben  zwei  sind.  TMBr. 
XVI.  1 3.  [atha  ratha  sämyena  imam  yajnam  stäuti]  cakrivänva  e3a 
yajiiah  kämäya  yam  kamam  kämayate  tarn  etenäbhyagnute  yatra  hi 
cakrivatä  kämayate  tad  abhyag  nute  |  wir  übersetzen:  dises  opfer  ist 
nämlich  mit  wagen  versehn  (es  werden  vier  wagen  zur  einladung 
der  priester  nach  den  vier  weltgegenden  entsandt,  weil  das  opfer  ein 
eiliges,  und  die  absieht  dabei  offenbar  die  ist  einem  andern  zuvorzu- 
komen  vgl.  Ait.  br.  VI  34,  2.  3.) ;  den  wünsch,  den  er  hat,  den  erreicht 
er  damit,  denn  wohin  einer  mit  einem  wagenbesitzer  gelangen  will, 
dahin  komt  er  auch  |  daher  denn  S.  in  soweit  recht  hat,  als  er  es 
cakrayuktah  erklärt.  Vgl.  Agv.  g.  utt.  III.  3,  5.  cakrabhyäm  tu 
parväntareSu  caranti  (parvanam  antaräle  yany  ahäni  te§u  [därgapäurna 
masibhyäm)  cakrabhyäm  yägah  kartavyah.  Dasz  cakrivän  'der 
wagen'  soll  bedeutet  haben,  ist  ganz  undenkbar.  Es  war  auch  nicht 
auszschlüszliche  ansieht,  wie  der  com.  TMBr.  XXV.  20,  5.  keeidapare 
tu  cakrt  rathah  gakatovä  tad  yuktam  Ait.  br.  I.  14,  4.  u.  S.  Qäftkhbr. 
IL  18,  4.  cakrivad  (ratharüpam)  Läty.  g.  X.  5,  13.  15,  9.  —  vivartete: 
sie  rollen  herausz.  —  2.  nityam :  S.  dhruvam  gem.  'wie  die  sonne*.  — 
päda  d :  Täit.  br.  IL  8 ,  4 ,  8.  tarn  piprtam  rodasi  satyaväcam.  —  3. 
Aditeh :  S.  gut  etad  antarikSasyäpy  upalakSanam  damit  ist  auch  der  luft- 
raum  inbegriffen.  —  dätram:  S.  dhanam  Gr.  schweigt.  Es  ist  schwer  dar- 
über klar  zu  werden.  Am  warscheinlichsten  'unangefochtenheit  Sicherheit' 
wofür  Aditi  gewissermaszen  das  Schlagwort  ist.  Dadurch  wird  die 
aditi  dem  bittenden  gleichsam  selber  zu  teil  'aditayah  syäma\  — 4, 
atapyamäne :  S.  anyäir  apiqlyamäne ;  da  sie  von  leid  frei  sind,  so  steht 
es  in  ihrer  macht  auch  andere  von  leid  frei  zu  halten.  —  es  hat  hier  wol 
der  alte  instr.  avasäm  gestanden.  —  ubhe-ahnäm:  ser  schwer  zu  con- 
struieren ;  wir  bezweifeln  die  richtigkeit  unserer  Übersetzung.  Es  bedeutet 
wol  *beide  unter  den  göttern  mit  beiderlei  von  den  [vilen]  tagesdoppel- 
hälften',  mit  rücksicht  auf  str.  1.  —  5.  als  altern  (doch  wol  von  Himel 
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und  Erde)  vermuten  wir  Dakäa  und  Aditi;  Gr.  Nacht  und  USas. 
Selbst  wenn  letzteres  richtig  wäre,  so  wäre  doch  an  seiner  Übersetzung 
falsch,  dasz  er  den  dritten  halbvers  denselben  zuweist,  diser  musz  auf 
H.  u.  E.  bezogen  werden.  Der  osten  kann  so  wenig  der  nabel  der 
weit  heiszen,  als  irgend  ein  mensch  etwa  seinen  nabel  z.  b.  unter  der 
rechten  achsel  suchen  würde.  Auch  unsere  übersetz,  liesze  Gr.'s  auf- 
faszung  zu;  wobei  dann  ein  Übergang  vom  parokäam  zum  pratyakSam 
zu  statuieren  und  die  schluszbitte  natürlich  auch  auf  Nacht  und  U§as 
auszudenen  wäre.  —  abhijighranti :  dasz  ghrä  zunächst  die  berürung 
bezeichnet  zeigt  avaghra  [ausz  Äpastamba  zu  Tait.  S.  I.  i,  12.  pg. 
209.  Calc]  gegens.  ürdhva:  dak&nah  pädo  bhavatyava0  savya  ürdhvas 
tisthan.  Anders  III.  2,  5.  pg.  114.  ..  .  camasarasam  avaghrena  [co. 
avaghränena]  bhakSayanti.  —  6.  mit  d.  g.  gnade:  dasz  sie  mit  der- 
selben komen.  —  8.  jaspati :  geht  auf  jäti  jat  [vergl.  sthäs  sthat  sthar 
(welches  zu  sthr  verkürzt  sthari  [gtarß]  vorauszsetzt)]  verstümmelt  ausz 
janti  genti-?  vgl.  die  namen  der  Jazyger  Kirsten  Zantika  und  Vana- 
daspa.  —  avayanam;  S.  apagamanam  kartum.  —  9.  bhüri:  statt 
bhüri?  dem  der  ein  beszerer  geber  sudäs-taraya  als  der  böse  [aryah 
Sudasafr]  Sudäs.  Mit  dem  folgenden  läszt  sich  hlbv.  c.  verbinden,  wenn 
wir  bhüri  im  sinne  von  bhürayah  nemen:  als  vilfach  tätige  dem  (sieh 
oben)  .  .  .  Indes  ist  dabei  cit  unerklärt;  in  berücksichtigung  dises 
wortes  musz  man  übersetzen  mer  auch  noch  (als  biszher  [d.  i.  von 
euch  verlangend],  oder  im  sinne  von  'weiterhin  auch  noch')  tätig  für  den 
der  ein  u.  s.  w.  so  dasz  der  dativ  sudästaräya  als  ser  inhaltsschwer 
neben  mäm  gerechtfertigt.  Der  unterschied  zwischen  dem  priester  und 
dem  für  welchen  derselbe  tätig  ist,  wird  wie  wir  schon  merfach  gesehn 
haben,  streng  bewart.  —  10.  Sumedhäli:  bd.  III.  pg.  116.  134.  zu  er- 
gänzen. —  rtam:  beszer  'disz  rechtmäszige*.  —  satyam:  s.  zu  171,  3.  4. 

174.   (iv.  56.) 

1.  viminvan:  S.  parichindan  sthapayan.  —  ukSä;  S.  Parjanyah; 
vgl.  172,  4,  es  ist  wol  Sürya.  —  Tait  br.  II.  8,  4,  7.  nrvadbhyo'kSa' : 
von  käi  für  aksäsit  (akäasi§am)  ?  ist  wol  nur  verschriben ,  wiewol  man 
dabei  das  etwas  unbequeme  ruvat  loswürde.  —  2.  götter:  soll  sein 
'göttinnen' ;  bildlich  ukSamäne :  S.  sincatyäu  vgl.  1 72,  3.  —  anfurerinnen :  S. 
nirvähayitryäu.  —  3.  Werkmeister :  man  kann  allerdings  an  TvaStar  denken; 
indes  hat  die  str.  eher  einen  ironischen  anstrich  als  wollte  der  dichter 
sagen  'freilich  war  der  ein  groszer  künstler,  der  die  weit  gebaut  hat, 
aber  disz  werk  würde  eben  die  kraft  irgend  eines  künstlers  über- 
steigen'. —  avange:  S.  anadhäre  antarikse  (zweite  erkl.).  —  4.  patni- 
vadbhih :  hier  haben  wir  die  bildung  auf  -vant  unzweifelhaft  in  com- 
parativer  bedeutung  'was  wie  von  herrinnen  ist,   von   der    art   wie   es 
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herrinnen  üben  etc.*.  —  nü :  S.  käpram.  —  vigve :  in  diser  bedeutung  läszt 
sich  das  zu  gründe  ligende  vi§u  erkennen,  daher  S.  vyäpte.  —  schlusz 
wie  IV.  16,  21.  —  von  hier  beginnt  ein  neues  süktam.  —  5.  dyavi: 
wichtige  form,  vgl.  lat.  [Djovis]  Jovis.  —  6.  ühyathe:  S.'s  erkl.  bietet 
grosze  schwirigkeit.  Bemerkenswert  ist  der  du.  med.  mit  ä  bei  einem 
-ya  verbum  sieh  Inf.  im  V.  u.  zu  225,  1.  Dasz  der  dichter  nicht  wird 
zu  erde  und  himel  gesagt  haben  'beachtet  stets  das  heilige  recht*  ist 
ebenso  selbstverständlich  als  dise  ermanung  abgeschmackt  wäre.  —  7. 
des  Mitra  heiliges  gesetz:  ist  wol  in  taranti  piprati  enthalten  s.  Gr. 

175.     (VI.  70.) 

1.  Varunasya:  vgl.  49,  9.  —  2.  manurhitam:  S.  manu§yebhyo 
hitam.  —  3.  rjave  kr*:  S.  sukhagamanaya;  man  wird  wol  verstehn 
dürfen  'der  nicht  um  die  macht  böses  vollfuren  zu  können  (abhicara 
abhigasti  u.  ä.),  euch  opfert.  —  sikta:  S.  retansi;  nanävarnani  samana- 
karmäni  bhütani;  ist  auf  172,  3.  beziehung  zu  nemen:  dhenum  ca 
prgnim  vrsabham  suretasam  vigvaha  gukram  payo  asya  dukSata?  die 
folgende  str.  nötigt  uns  ghrta  zu  verstehn.  So  verschieden  das  ist,  was 
ihr  produciert,  es  gipfelt  doch  in  der  zum  opfer  unentberlichen  milch 
und  dem,  was  ausz  der  milch  bereitet  wird.  Denn  auch  das  waszer,  die 
pflanzen  sind  nur  die  vorbereitenden  vermittelnden  producte.  Man  könnte 
hierausz  den  schlusz  ziehen,  dasz  schon  damals  die  ansieht  herschte, 
die  wir  im  brahmaiia  finden,  dasz  das  eigentlich  opferkräftige  selbst 
beim  tieropfer  z.  b.  der  puro<Jäs  ist  vgl.  zu  903.  22.  —  Daher 
4.  ab  zerfallt  werden  musz  als  auszfiirung  des  3.  d  angedeuteten. 
—  hotrvurye:  Sha<Jv.  br.  IL  10.  Katy.  g.  IX.  8,  8.  —  16.  VI.  4,  3. 
Qatpbr.  I,  5,  1,  20.  juStamadya  devebhyo  väcam  udyäsam  ju£tam  nara- 
gansäya  yadadya  hotj-varye  (Qäftkh.  g.  I.  6.°  vürye)  jihmamcalduh 
parapatat  agni§tatpunar  äbhriyäj  jäta  vedä  vicar3anih  ||  Agv.  g.  I.  3,  27. 
indram  anvärabhämahe  hotrvurye  purohitam  |  yenayanni  uttamam  suvar 
devä  aftgiraso  divam  ||  hotar  wird  der  priester  erst  vom  pravara  an  ge- 
nannt vgl.  ebenda  I.  3,  5.  3.  und  com.  vgl.  Katy.  g.  VII.  1,  6.  7.  die 
definition  com.  —  purohite:  oder  *bei  der  wal  des  hotar  ist  ihnen 
der  erenplatz  angewiesen' f  Der  Rgv.  kennt  wie  es  scheint  purohita 
in  der  spätem  bedeutung  noch  nicht,  die  doch  schon  dem  Ath.  V. 
bekannt  ist  vgl.  TMBr.  XXV.  1,  7  purodha  =  paurohityam;  Agv.  g. 
II.  4,  4.  com.  XIX.  1 ,  4.  a§tau  raStram  samudyachanti  rajabhrataca 
(vgl.  bhüma  vai  sajätalj)  rajaputragca  purohitagca  mahi^ica  sütagca 
grämanica  kSattäca  samgrahitä  ca  (käatta  yäStiko  dvära  pälah ;  samgrahita 
bhancjägarasya  palakah  Schatzmeister);  disz  sind  die  sogenannten 
ratninah,  in  deren  häusern  der  neu  zu  weihende  könig  die  ratninäm 
havfnSi  darbringt  Tait.  br.  I.  7,  3.  —  Himel  und  Erde  werden  Qaökh. 
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g.    I.    6.    adhvaryü   genannt:    SaStigcädhvaryü   navatigca  pägä    antara 
dyä°   pr°  vivrttah  |  sinanti   päkam  adhi  dhfra   [y]emi   syone   me   dya° 
pr°  ubhe   ime  ||  (andere  lesarten  s.  Ägv.  g.  I.  3  ,  24.)  später :  namod°p° 
hotrbhyäm.  der  puroh°  fungierte  als  brahmä;    der  hotar  ist  hier  Agni. 
'  176.     (VII.  53.) 
I.  purodadhire:  noch  im  freien  gebrauche  synonym:  puraskr.  — 
Vor   str.    2.   findet   sich    Täit  Br.   IL    8,    4,    7.    mahi   nu  dyävä 
prthivi    iha   jyeSthe    |    rucä    bhavatam    gucayadbhir    arkäih    (IV.    56, 
1.).  —  2.  prakrnudhvam :  S.  puraskuruta  |  atha  pratyakSa  stutih.  — 

177.  (V.  84.) 

Vgl.  70  h.  Gr.  an  die  Erde  und  das  mit  ihr  zusammen  gedachte 
wolkengebiet.  Wir  folgen  ganz  S.  der  treffend  bemerkt:  dviröpä 
prthivi  cäi£ä  pratyakSa-devätapi  ca  madhyasthänä  devätoktä  satra 
sambodhya  varnyate  vgl.  690,  3.  bd.  III.  320.  321.  Spiegel.  Er.  Alter- 
tumskunde IL  pg.  215.  Und  S.  hatte  keinen  A.  Kuhn  als  Vorgänger. 
Vergleichen  läszt  sich  auch  wol  das  yajuh  Qatpbr.  VII.  3,  1,  21.  ab- 
hya  vartasva  prthivi  yajnena  payasä  saha  und  I.  8,  3,  15. 
vagaprgnir  bhütva  divam  gacha  tato  no  vrätim  ävaha.  —  Prthivi  und 
bhümi  werden  hier  offenbar  unterschieden.  —  Täit.  S.  IL  2,  12,  2. 
bhümi;  T.  br.  IL  4,  2,  7.  —  2.  stobhanti:  sonst  technisch  z.  b.  lA\y.  C 
L  6,  1.  2.  —  vicärini;  S.  vividhacarariagile.  —  he&mtam:  Äit.  br.  VI. 
8,  7.  tad  yathäbhiheSate  pipäsate  k§ipram  prayachet  S.  ghäsärtham 
heSagabdam  kurvate.  —  peruh:  wol  nur  der  bliti  s.  236,  8.  —  Arjuni: 
ist  wol  auch  kein  für  die  wirkliche  erde  passendes  epitheton.  —  3. 
drdhä:  S.  dnjhan  supäm  sulugiti  trtiyayim  äkärah;  ja  wol!  damals 
gabs  noch  kein  'Studium  der  Sprachvergleichung'  dem  unzweifelhaften 
sinne  gegenüber  fiel  es  niemanden  ein,  chandasi !  das  paradigma  durch- 
fiiren  zu  wollen.  —  dardhargi:  könnte  'du  packest  fest  (so  dasz  sie  sich 
deinem  griff  nicht  entwinden  können)'  bedeuten ,  aber  es  steht  wol  für 
dardharSiäi. 

178.  (VI.  61.) 

Vgl.  Ath.  V.  VII.  10.  40.  57.  68.  —  1.  rnacyutam:  S.  väidikasya 
devarSi  pitrsambandhino  läukikasya  ca  rnasya  cyävayitaram;  disz  ist 
wol  zu  vil.  Es  wird  wol  einzig  auf  die  schuld  gegen  die  ahnen  an- 
gespilt,  die  durch  die  geburt  des  Divodasa  für  Vadhryagva  getilgt  war. 
Vgl.  605,  12.  Täit.  S.  VI.  3,  10,  5.  Qatpbr.  III.  6,  2,  16.  rnam  ha  väi 
puru§o  jäyamäna  eva  ityädil.  7,  2,  1.  panim:  S.  banijam  adätrjanam.  — 
avasam:  faszen  wir  als  zusammengesetzt  ausz  a-+-vasä,  da  weder  S.'s 
noch  anderer  erklärungen  befriedigen;  zu  Täit.  S.  I.  3,  10.  mänsa  pä- 
kabhände  sthitah  snehätmako  dravina  vigeäo  vasä  vanhäpara  Vd.  XIII. 
3  (fettreich).  Eine  conj.  arasän  wäre  nicht  zu  billigen,  da  avasa  in  disem 
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sinne  fest  steht.  Für  die  bed.  'narung*  vgl.  noch  Tait.  br.  IL  4, 
8,  7.  tvayä  [pito]  'vasena  samagimahi  tvä  |  —  yä-äcakhada :  plur.  neut. 
des  subj.  bei  sing,  des  verbs  s.  Inf.  im  V.  §  30.  die  correlation  von 
yä  und  ta  ist  unverkennbar  (nicht  für  S.  u.  Gr.).  Die  gäbe  ist  der 
über  die  bösen  feinde  sigreiche  Divodisa ,  und  überhaupt  die  ihm  ver- 
lihene  sighaftigkeit.  —  2.  sanu:  sie  hat  sich  im  gebirge  ihr  tal  zum 
auszwege  gegraben.  —  Pärävataghni :  reminiscenz  an  eine  niderlage, 
die  die  einbrechenden  Pärävata  an  den  ufern  der  Sarasvati  erlitten 
hatten  vgl.  V.  52,  11.  VIII.  34,  18.  erwähnt  auch  TMBr.  IX.  4,  10. 
Turagravasagca  vai  Pärävatanam  ca  somäu  samsutavästam  tata  ete 
Turagraväh  sämant  apagyat  (als  präyagcittam)  tabhyäm  asmäi  Indrah 
galmalinäm  (com.  äyudhavigeSena !)  Yamunäyämhavyamniravahat  |  Indra 
entrisz  den  P°  mit  dem  galmali-geschosze  das  havih  und  fürte  es  von 
der  Yamuna  weg  dem  Turagraväh  zu.  —  merkw.  dag.  Täit.  br.  IL  8, 

2,  8.   pärävadaghnim  [paratiram  cävaratiram   ca   svavegena  hanti].  — 

3.  Brsaya :  bedeutet  wol  'den  knüpfer*,  'der  fest  verschlingt* ;  vgl.  Tait  S. 
H-  5»  7-  yajnasyäi  va  tad  barsam  nahyatya  prasransäy a ;  Äit  br.  I.  11, 
13.  barsanaddhi;  Qankh.  br.  I.  3,  2.  388,  3.  997,  13.  TMBr.  XVIII.  9, 
16.  baräsi.  Agv.  g.  VI.  5,  18.  'vigvasya  devi  mrcayasya  janmane'  nayä 
roSatinigrabhat  (?).  —  vi§am;  TMBr.  VI.  9,  9.  viSena  väitam  samam 
o§adhayo  ktah  bhavanti  yäm  samäm  mahädevah  pagun  hanti  vgl.  923, 
3.  —  nibarhaya:  S.  richtig  nyabarhayah.  —  asravah;  vgl.  zu  427,  5.  — 
ebhyah:  abl.  sindhubhyab  oder  manu§yebhy ah ;  letzteres  unzuläszig. 
Gr.  als  dat.  weshalb  es  'jenen',  bedeuten  musz.  —  5.  yastvä  up°:  S. 
tarn  rakSeti  ge§ah:  disz  wäre  zu  speciell.  Es  genügt  tarn  pratibruhi. 
Ein  zusammenfaszen  mit  der  flg.  str.  ist  untunlich.  —  7.  uta:  musz 
auch  übersetzt  werden;  obwol" furchtbar  (s.  Qatpbr.  III.  9.  4,  14),  ver- 
langt sie  doch  nach  unserm  lobe.  —  9.  Gr.  (u.  S.)  construiert  ati  auch  zu 
svasrlh  fraglich  ob  mit  recht;  man  kann  allerdings  verstehn:  sie  hat 
uns  über  unsere  feinde  hinweg  und  über  ihr  ganzes  Stromgebiet  ver- 
breitet wie  die  sonne  den  tag  überall  leuchten  läszt.  Hier  ist  klar, 
dasz  nicht  die  spätere  Sarasvati  verstanden  werden  kann,  sondern  nur 
der  Sindhu.  Im  andern  falle  komt  der  sinn  auch  beinahe  auf  dasselbe 
hinausz,  mit  dem  vorteile,  dasz  das  ungünstige  ati  nicht  auf  die  woltaten 
bezogen  wird,  die  S.°  erweist.  Sie  hat  uns,  unsern  feinden  entrückt, 
ihr  ganzes  fluszgebiet  auszgebreitet ,  wie  den  hellen  tag  Sürya.  —  Es 
ist  zudem  allein  angemeszen  das  auszbreiten  der  flüsze  durch  S.°  mit 
dem,  was  Sürya  vollbringt,  zu  vergleichen,  und  nicht  das  auszbreiten 
der  menschen.  —  10.  saptasvasä:  kann  sein  'die  siben  Schwestern  be- 
sitzt' oder  'eine  von  siben  seh.' s.  12. —  11.  12.  Sarasvati  wird  hier  schon 
so  wie  später  die  Gafigä  geschildert.  Täitbr.  I.  6,  8,  1.  —  15.  anyäh:  st  für 


Digitized  by 


Google 


177    

anyäsu  Inf.  im  V.  §  15.;  Gr.  anyä  auf  Sarasvati,  ausz  der  Übersetzung 
läszt  sich  disz  nicht  erkennen.  Ob  mahinasu  zu  lesen  als  ein  wort  ist 
ganz  zweifelhaft;  ein  gewinn  darausz  ist  nicht  zu  ersehn.  —  vibhvane: 
infin.  —  14.  vegyä:  etwa  'unsere  hörigkeit'.  —  k§°  ar*:  merkwürdig  die 
auffaszung  Täit.  S.  VII.  2,  7,4.  mrtyor  väi  kSeträny  aranani  [tenaiva 
mftyolj  käeträni  na  gachati];  es  sieht  disz  wie  die  erklärung  eines 
bekannten^  idiotismus  ausz,  und  könnte  ser  wol  das  richtige  ent- 
halten. —  apa  spharih:  Täit.  br.  (u.  com.)  ma  paspharih.  —  Disz 
süktam  so  wie  181.  182.  erinnern  an  den  preis  der  Ardvigüra  im 
Abanya§t.  u.  Farvard.  y.  65  u.  flg. 

179.  (VII.  47.) 

Ath.  V.  I.  33.  III.  13.  VI.  124.  VII.  89.  X.  51,  24.  XIX.  2. 
Täit.  S.  V.  6,  1.  —  1.  zuerst:  S.  richtig  purä;  es  ist  eine  ideale  urzeit 
gemeint.  —  welle:  die  geheime  welle,  welche  die  erwünschte  eigen- 
schaft  hat,  und  deren  anwesenheit  in  der  gesammtmasse  der  waszer 
vorauszgesetzt  werden  musz;  da  sie  nicht  direct  sichtbar  ist,  so  bleibt 
sie  ein  gegenständ  des  Wunsches.  —  ürmim  ilah :  nach  dem  Zwiegespräch 
zwischen  Samgraväh  Sauvarcanasa  und  Tumimja  Aupoditi  Täit.  S.  I. 
7,  2.  ist  die  kuh  der  leib  der  II-,  —  2.  avatu:  S.  pälayatu.  —  welle: 
S-  prasiddham  somäkhyam  rasam.  —  3.  reinigung:  gatapaviträfr ;  vgl. 
183,  8.  snänäcamane  waschen  und  mundspülen  bewirkt  äuszere 
und  innere  reinheit;  Täit.  br.  III.  2,  5,  1.  com.  T.  S.  I.  2,  1.  vigvam 
asmat  pravahanta  ripYam  |  wenn  der  opferer  sich  wäscht;  Qatpbr.  I,  1, 

1,  1.  medhyä  väi  äpah;  durch  besprengen  (prokSanih)  werden  die 
ingredienzien  des  Opfers  havih  idhma  barhih  gereinigt  medhyä  bhavanti 
Täit  S.  II.  6,  5.  Qatpbr.  III.  5,  4,  17.  eko  väi  prok&ujasya  bandhur 
medhyän  vä  etat  karoti  (dort  spec.  die  uparava's)  darüber  TMBr.  VI. 
5,  10.);  VII.  5,  2,  41.  varSati  aprävrto  vrajet  ayam  me  vajrah  (die 
waszer  sind  oben  vajrah)  päpmänam  apahanaditi.  Die  waszer  werden 
(Täit  br.  III.  2,  s,  2.  u.  T.  S.  I.  1,  S,  1.  2,1,1.  vgl.  br.  III.  7,  4,  1.  14. 
süryasya  ragmibhih  werden  brahmanä  (mantroccäranena)  medhyäh. 
Vgl.  Spiegels  bem.  zu  Yag.  II.  9.  Uebers.  bei  dem  berüren  des  barsoms 
mit  den  fingern  wird  man  an  das  nihnu-  des  brähm.  erinnert.  — 
ghrtavat:  S.  upastaranäbhighärana  lakSanäjya  yuktam  puro<Jägädikam 
havir  juhuta.  —  4.  bezogen:  wenn  er  sie  an  sich  zieht.  So  heiszt  es 
an  die  waszer  zum  abhiseka  (Täit.  S.  I.  8,  11.)  süryavarcasa  stha 
[ätapati  varSyänäm]  süryatvacasa  stha  [yäsu  rüpäni  paridrgyante] ;  noch 
penibler  Qatpbr.  V.  3,  4.  Käty.  g.  XV.  4,  22.  flg.  vgl.  auch  Qar&ty. 

2.  Tiryaät.  41. 

180.  (VII.  49.)     Zum  Tänünaptram? 

I.  salilasya:    S.    antarikSanäma.    —   die  nie  schlafen:   S.  sarvadä 
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gachantyah  vgl.  eau  dormante.  —  Samudra :  so  bei  Homer  Okeanos.  — 
2.  vgl.  Täit.  S.  I.  8,  II.  —  von  den  waszern  waren  die  regenwaszer 
zum  mundspülen  (Täit.  S.  III.  i,  i.  wol  weil  agäntälj  Täit.  S.  VI.  i, 
2,  2.  daher  s.  bd.  III.  pg.  498.  VI.  124.)  s.  Ägv.  g.  III.  11,  22.  abhi- 
vrSte  (präyagcitti  bei  agni  hotra)],  utt.  VI.  8,  8.  nävyudakäni  Käty.  IV. 
10,  15.  u.  Mänavä,  VII.  5,  5.)  die  stehnden  gewäszer  (Varuoagrhitäh 
nach  TMBr.  dag.  wenn  sie  eigentl.  flieszenden  angehörten)  als  vasativari- 
waszer  zu  brauchen  verboten  Täit  S.  VI.  4,  3,  2.  geboten  dagegen 
zum  avabhrtha  Mänava  s.  com.  zu  Käty.  g.  V.  5.40.  X.  8,  19.  —  3.  Täit. 
S.  V.  6,  1,  1.  päda  d:  tä  na  äpah  gam  syonä  bhavantu. —  3.  4.  yäm 
ür°  m°:  (Jadanti  zu  sehr,  rjv  lo%vv  did.  01  &eol;  das  rel.  an  cL  praed. 
assimiliert.  —  pravigtah :  Täit.  S.  I.  4,  45,  I.  agneranikam  apa  ävi- 
vega  (  apäm  napät  pratirakSann  asuryam  |  dame  dame  samidham  yak£i 
agne  j  prati  te  jihvä  ghrtam  uccaranyet  vgl.  984.  u.  flg.  beim  srucya 
äghära  das  avabhrthahoma.  Beim  abhiSeka,  wenn  das  waszer  in  die 
vier  holzgefäsze  gegoszen  wird  Täit.  S.  I.  8,  12,  1.  sadhamädo  dyum- 
ninir  ürja  etä  anibhrStä  apasyuvovasänäh  |  pastyäsu  cakre  varunah 
sadhastham  apäm  gigur  mätrtamäsu  antah  ||  Ath.  V.  IV.  16,  3. 

181.    (VII.  9S.) 

1.  dharunam-püh :  auch  sonst  findet  man  das  neutr.  (wie  in  den 
class.  sprachen)  als '  praedicat  für  ein  subj.  masc.  od.  fem.  wo  wir 
sagen  'gegenständ'  oder  'etwas'  voranstellen.  S.  also  richtig  liftgavyatya 
yah  [mit  ergänzung  von  iva].  Letzteres  ist  vill.  nicht  das  passende; 
aber  anerkennenswert  ist  S.'s  philologischer  takt  mit  dem  er  die 
scheinbar  formell  widerstrebenden  dem  sinne  nach  aber  notwendig 
zusammengehörigen  demente  verknüpft.  Der  flusz  wird  püh  genannt, 
wie  wir  ihn  schutzmauer  nennen;  als  solche  tatsächlich  bewärt  178,  2. 
Die  gleichwertigkeit  der  S°  mit  einer  'ehernen  bürg'  ist  wie  wir  glauben 
in  energischerer  weise  in  der  form  vorligender  stelle  auszgedrückt, 
durch  eine  art  aposiopese  ein  ironisch  gehaltenes  Zugeständnis:  wir 
geben  ja  zu:  eine  eherne  bürg  ist  ser  fest;  in  vorligendem  zusammen- 
hange ergibt  sich  aber  mit  leichtigkeit  der  rest:  S°  aber  ist  noch  mer 
als  eine  ehrne  bürg.  — dhäyasä:  kann  adjeetivisch  zu  käodasä  gedacht 
sein  S.  dhärakena.  —  rathyä :  S.  wie  der  wagen  alles  auf  dem  wege 
befindliche  gebüsch  und  gras  zerstampft;  auch  Gr.'s  .'überholend' 
und  unser  'fortdrängend'  entspricht  der  gedachten  Situation  nicht.  Es 
wäre  entsprechender  '(mit)  nach  vorwärts  reiszend'.  Denn  der  krieger 
auf  dem  Streitwagen  fart  an  der  spitze  des  heeres;  stürmt  er  nach 
vorwärts,  so  folgen  ihm  die  fusztruppen.  So  ist  es  mit  der  Sarasvati; 
reiszend  strömt  sie  vorwärts,  ihr  nach  %die  andern,  die  weil  sie  in 
geringerm    ansehn    stehn,    den  padäti's  im  heere  verglichen  werden. 
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Es  kann  pra+bädh-  gebraucht  werden,  weil  tatsächlich  der  an  der 
spitze  befindliche  seine  begleiter  zu  fusze  teils  durch  den  kampfeifer, 
den  er  ihnen  einflöszt,  teils  durch  die  ihnen  obligende  pflicht  den  Vor- 
kämpfer zu  decken,  nach  vorwärts  zwingt.  —  2.  acetat:  S.  richtig, 
wenn  auch  mit  falscher  anwendung;  verstand  wird  ihr  zugeschriben, 
weil  sie  den  übrigen  fürerin  zum  meere  ist ;  da  sich  alle  in  sie  ergieszen, 
so  faszt  der  dichter  disz  in  echt  dichterischer  weise  als  hätten  die 
übrigen  sich  dieselbe  zur  fiirerin  erkoren,  da  ja  alle  ströme  dem 
ocean  zuströmen  sollen  180,  12,  Dasz  disz  nur  auf  Sindhu  passen 
kann,  ist  unverkennbar,  denn  schon  TMBr.  kennt  das  vinaganam,  den 
ort,  wo  die  Sarasvati  im  sande  sich  verliert  XXV.  10,  I.  Qänkh.  g.  XIII. 
29.  ihr  Ursprung  44  ägvinani  (pferdetagereisen)  weit  aufwärts  bei  dem 
plakSah  prasravanah  (6.  ebenda.)  Agv.  g.  utt.  VI.  6,  27.  Laty.  g.  X. 
17,  12.  Laty.  g.  X.  15,  1.  dik§ä  am  rechten  ufer  für  das  Sarasvata- 
opfer;  kein  avabhrtha  in  derselben  17,  10.  Abäny.  4,  die  länge  eines 
fluszlaufs  der  Ardvigüra  vierzig  pferdetagereisen.  —  eka:  braucht 
übrigens  nicht  gerade  zu  'allein'  sondern  kann  ser  wol  nur  'in  unver- 
gleichlichem masze'  bedeuten.  —  ä:  vgl.  Katy.  g.  I.  3,  24.  ämuSmaditi 
karmasu  tacca  |  — yadäfta  samyuktam  tad  api  kartavyamadhye  ['gehört 
gleichfalls  zu  dem  zu  verrichtenden;  madhya  nicht  zu  urgieren]  natva- 
vadhitven  etyarthah.  —  ged.  reichtums:  näml.  denselben  durch  die 
waszerfülle,  die  sie  auszbreitet  zu  gewären.  —  NähuSaya:  S.  versteht 
den  könig,  dessen  opfer  S°  verstanden  und  dessen  bitten  sie  gewärt 
haben  soll»  Wir  ziehen  es  vor,  das  volk  der  NahuSa  zu  verstehn, 
das  an  den  ufern  wonte,  —  bei  den  sätyadütahavinSi  (bei  gelegenheit 
der  absendung  der  die  weihe  des  königs  andern  königen  notificierenden 
satyadüta)  Täit.  br.  I.  8,  3,  4.  erhält  sie  als  satyavak  einen  caru ;  Tait. 
br.  II.  6,  12.  samiddho  agnir  agvina  |  tapto  gharmo  virat  sutah  |  duhe 
dhenuh  sarasvati  |  somam  gukram  ihendriyam  ||  —  3,  er :  Sarasvän ; 
S.  versteht  Väyu.  —  väjinam :  S.  den  söhn ;  es  scheint,  dasz  am  Sindhu 
Pferdezucht  betriben  wurde.  —  S.  ser  gut:  läbhärtham  te§äm  gariram 
samskaroti ;  mit  waffen ,  was  sajjikaroti  wäre.  —  4.  prahväir  jänubhih 
S.  durch  namasyaih  gerechtfertigt ;  Abänyast.  98.  —  uttarä :  S.  utkrSta- 
tara;  beszer  vill.  'die  überlegene*.  —  5.  imä  juhvänah:  S.'s  erklär. 
läszt  seine  Verlegenheit  durchblicken:  Gr/s  Übersetzung  ist  unverständ- 
lich; wer  die  'euch'  bei  ihm  sind,  ist  nicht  zu  ersehn.  Wir  haben 
juhvana  vermutet,  und  die  worte  als  directe  rede  Sö's  aufgefaszt,  obwol 
wir  über  die  conjectur  nicht  vollkomen  beruhigt  sind.  Man  könnte 
auch  vermuten:  imä  juhvänäayu§madä,  juhvana  st.  juhvanän.  —  dad- 
hanah:  S.  nidhiyamänah  santah.  —  6.  dvärau:  die  tore  des  opfer- 
bezirkes,  hier  bildlich.  —  Vgl.  X.  75,  bes.  4,  8,  9. 
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i82.    (VII.  96.) 

1.  gäyiSe:  S.  ätmanam  sambodhya;  auch  mahaya  =  mahayani. 
asurya:  gleichsam  ankündigend,  unabhängig  von  dem  folgenden.  —  2- 
der  befremdende  auszdruck  andhasi  musz  wol  das  waszer  bezeichnen, 
wie  disz  ausz  adhi  hervorgeht ;  vgl.  Qatpbr.  V.  1 ,  2 ,  10.  ete  andhasJ 
yat  somagca  suraca.  —  Die  Püru's  saszen  also  damals  an  den  beiden 
ufern  des  Sindhu.  —  radhah :  vgl.  zu  2,  2.  durch  erhörung  des  priesters 
wird  der  Maghavän  bestimmt  disen  zu  beschenken.  —  3.  Jamadagni: 
Tait.  S.  II.  2,  12,  4,  —  andere  die  die  göttin  nicht  so  zu  preisen  verstehn, 
mögen  allerdings  vernachläszigt  werden.  —  4.  d.  h.  wie  dise  inbrünstig 
um  erflillung  ihres  Wunsches  flehen,  so  wir.  Vgl.  Abänyt.  87.  Wstg.  — 
5.  Sarasvän:  auch  Tait.  br.  I.  6,  1,  n.  Tait.  S.  III.  1,  11,  3.  ye  te 
sarasva  ürmayo  madhumanto  ghrtagcutah  |  te£am  te  sumnam  imahe  | 
yasya  vratam  .pagavo  yanti  sarve  yasya  vratam  upati§thanta  apa^  | 
yasya  vrate  puStfpatir  nivi§tas  tarn  sarasvantam  avase  huvema  |  (auch 
Ath.  V.  7,  40,  1.)  —  6.  pipi0  —  dhukSimahi;  dag.  FLgv.  IX.  8,  9. 
TMBr.  I.  3,  8.  wie  hier.  —  TMBr.  XXI.  14,  20.  komt  Vetasvan  vor 
wol  name  der  spätem  Vetravati  vgl.  zu  1001,  9. 

183.  (X.  9.) 

1.— 3.  Tait.  S.  IV.  1,  5.  V.  S.  XI.  50.-1.  ürje  dadhatana:  man 
könnte  ürje  mit  mähe  ranäya  coordinieren  und  von  caksase  abhangen 
laszen;  indes  passt  cakSase  doch  nicht  recht  für  dise  construction.  — 
2.  wie  mütter,  die  das  gedeihen  des  kindes  wünschen,  demselben  ihre 
brüst  reichen  S.  —  3.  aram  gamäma:  wir  wollen  gleich  gehn.  — 
kSayaya :  S.  yasyapäpasya  vinägaya  folgendes  anticipierend.  Die  zweite 
erklärung  faszt  ks°  richtig,  ergänzt  aber  wieder  falsch  ausz  dem  vor- 
hergehenden. —  janayatha;  zeugen  machet;  das  opfer  ist  ein  zeugungs- 
process;  nah  gehört  zu  jinvatha  wie  zu  janayatha  —  sravantu:  vgl. 
178,  3.  6-9.  3.  5.  Yagna  XXXVIII.  15.  paitivyadao  paitigkefidao.  — 
9.  Tait.  S.  I.  4,  45,  3.  lautet  str.  9.  aponvacariäam  rasena  samasrkSmahi  | 
payasvä^  agna  agamam  tarn  mä  samsrja  varcasa  ||  Qatpbr.  VI.  4,  3,  2. 

184.  (II.  35.) 

1.  Apam  vatsa  ist  der  name  eines  Sternes  in  der  Jungfrau  ent- 
weder d  oder  &.  —  Qaftkh.  br.  I.  n,  6.  tasyäm  vacam  utsrjati;  es  ist 
zu  übersetzen:  kraft  verlangend  habe  ich  mich  auf  ihn  mit  beredsam- 
keit  gestürzt.  —  S.  apäm  napätam  stotum  asmi  pravrttah.  —  kuvit: 
Qatpbr.  V.  5,  4,  7.  hat  er  nicht  meinen  söhn  getötet?  —  kuvit-karati : 
S.  bezieht  supegasah  auf  den  Sprecher  (und  die  in  deren  namen 
er  spricht).  —  jojiSat:  sollte  sein  jujo§i§at  als  desiderativ,  oder  josüsat 
als  aor.  als  welcher  es  allein  dem  metrum  entspricht.  Vgl.  Tait. 
br.  II.  7,  13,  täs  te  vajrin  dhenavo  jojayur  nah  |  gabhastayo  niyuto 
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vigvaväräh  |  aharahar  bhüya  ijjoguvänäh  |  püniä  indra  kSumato  bho- 
janasya  ||  com.  gighram  praptah;  es  ist  wol  natürlich  jojayuji  auf  jo- 
javyuh  zurück  zu  füren  vgl.  nonäva  dodräva  yoyuve  nonavuh 
joguve  Inf.  im  V.  pg.  120  dise  deine  milchkühe  o  keilträger,  sind  uns 
eiligst  genaht  |  die  stralen  [die  zügel  ?]  die  gespanne  mit  lauter  gutem  | 
tag  für  tag  kräftiger  [rufend  |  voll  o  Indra  von  narungsreichem  genusze  || 
es  ist  bemerkenswert,  dasz  der  com.  das  verbum  als  indic.  faszt.  Nun 
fragt  es  sich,  ob  jojiSat  vill.  für  jojviSat  steht?  Sicher  ist,  dasz  jo§i§at 
neben  cano  dadhita  eine  üble  tautologie  darstellt:  für  jojviäat  haben 
wir  ein  motiv  in  äguhemä:  der  waszer  kind  von  raschem  fluge  wird 
er  ihnen  nicht  der  erhörung  zierde  schaffen?  er  eile  denn.  Löst  man 
die  verschränkte  in  gewönliche  prosaische  Stellung  auf  so  heiszt  es 
ganz  folgerecht:  Da  der  söhn  der  waszer  ihnen  gewis  der  erhörung 
zierde  schaffen  wird,  so  eile  er  (hi  prasiddhäu  oder  wie  S.  hier  sich 
ebenso  passend  auszdrückt  gatäu ;  gatam  z.  b.  ist  'was  schon  dagewesen 
ist').  Wir  halten  dise  erklärung  (da  die  lesart  jojayufc  vollkomen 
sicher  ist)  für  die  beste,  die  vorderhand  gegeben  werden  kann.  Eine 
andere  wäre  die  annähme  früher  verschreibung  für  yojiSat  yojayuh; 
allein  von  allen  sonstigen  bedenken  abgesehn  würden  dise  Schreibungen 
keinen  passenden  sinn  ergeben.  —  2.  kuvit:  ausz  diser  frage  ist  er- 
sichtlich, dasz  auch  in  str.  1.  die  frage  selbständig  also  in  parenthesi 
steht.  —  vedat:  Yagna  XVI.  2.  yfinhe  [me]  paiti  vagdha  Mazdäo 
Ahuro:  ich  dem  das  beste  [das  heil]  vom  warhaften  [herkomt]  |  [ich] 
um  den  weisz  Ahura  Mazda,  [und]  die,  die  waren  und  sind  |  ich  will 
die  vereren  unter  ihren  eigenen  namen,  und  ihnen  nahn  mit  liebe,  |  die 
gute  herrschaft  (collectiv),  die  verlangtes  glück  am  meisten  bringet  ||  — 
3.  die  regenwaszer  S.  die  flüsze  füllen  sich  fortwärend  durch  das 
herabströmende  regenwaszer.  Die  str.  wird  bei  aponaptriyam  ange- 
wandt, wenn  der  camasa  des  hotars  mit  dem  des  maitravaruna  in 
berürung  gebracht  wird  Täit.  S.  I.  3,  13.  (Calc.  pg.  364.  sütr.)  — 
umrungen :  wie  blitzentladung  und  regen  unaufhörlich  vor  sich  gehn.  — 
Agv.  g.  V.  1,  12.  —  4.  asmeräh:  S.  asmayamänä  darparahitäh  ohne 
Übermut  d.  i.  nidergeschlagen  im  waren  sinne  des  Wortes.  —  zu  dem 
dunkel,  welches  der  dichte  regen  hervorbringt,  steht  die  liechtgestalt 
des  Apäm  napät  im  gegensatz.  Dabei  wird  an  die  reinigende  eigenschaft 
des  waszers  gedacht.  —  gikvabhtti :  S.  tejobhil? ;  wir-  möchten  das  wort 
mit  gikha  zusammenstellen  vgl.  Täit.  S.  IL  5,  12.  sa  gukrena  gikvanä 
revad  agnir  didayanidhmo  ghrtanirnig  apsu  ||  Täit.  br.  I.  2,  1,  11.  ghrta- 
pratiko  ghrtayonir  agnih  |  ghrtaih  samiddho  ghrtam  asya  annam  |  ghrta- 
pru§astva  sarito  vahanti  |  ghrtampibant  suyajä  yaksi  devän  ||  —  5.  didhiSanti  : 
später  dhitsanti. — piyüSam :  S.  särabhütam  [näml.  apäm]  somäkhyam  amr- 
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tarn.  —  in  hölengänge :  wie  das  kind  im  leib  der  mutter.  —  6.  atra :  S. 
asminnapamnapätsamjnake  deve;  beszer  wird  man  wol  es  verstehn 
'bei  disem  Vorgänge';  ganz  falsch  Gr.  'im  himel\  Die  stelle  kann 
verschieden  verstanden  werden;  man  kann  verstehn  'dabei  geht  das 
vor,  was  man  in  anderer  weise  als  geburt  des  blitzrosses  (vgl.  Qatpbr. 
V.  i,  4,  5.  VII.  5,  2,  18.)  darstellt,  oder  man  kann  unter  dem  rosse 
Sürya  verstehn,  oder  den  Vorgang  als  die  Schöpfung  des  wirklichen 
pferdes  als  des  abkömlinges  von  einem  uranfänglichen  himlischen  sich 
vorstellen.  —  asya :  von  S.  richtig  auf  Apäm  napät  bezogen.  —  druho 
riSafr  sö:  s.  198,  6.  die  erstem  attractionsweise  ansamprcah  construiert  — 
ämäsu  pürSu:  S.  aparipakvasu ;  da  ami  nicht  gebrannt  bedeuten  kann 
(was  nicht  der  Wirkung  des  feuers  auszgesetzt  worden) ,  so  ist  wol  der 
gegensatz  zu  menschlichen  bauten  gemeint,  bei  denen  die  zigel  doch 
wenigstens  an  der  sonne  getrocknet  wurden.  —  7.  villeicht  ironische 
Übertragung  menschlicher  auf  gedachte  göttliche  Verhältnisse;  die  kuh 
S.  mädhyamikä  väk;  es  ist  wol  der  donner  gemeint  unter  dessen 
brüllen  der  regen  strömt.  Dasz  dadurch  die  einheit  des  bildes,  das 
von  anfang  entworfen  worden,  etwas  gestört  wird,  hat  bei  mythischen 
darstellungen  nichts  befremdliches.  —  ausz  seiner  Schönheit  seiner 
gewaltigkeit  ersieht  man,  dasz  es  ihm  zu  hause  gut  ergangen  sein 
musz.  —  8.  nicht  nur  die  lebenden  wesen  auch  die  pflanzen  sind  seinem 
göttlichen  samen  entsprungen,  ausz  ihm  hervorgewachsen.  —  9.  Täit. 
S.  I.  8,  12,  1.  sadhamädo  dyumnimr  urja  eta  anibhfgtä  apasyuvo 
vasanah  |  pastyasu  cakre  varunah  sadhastham  apäm  gigur  mätrtamäsu 
antah  ||  wo  natürlich  nicht  an  den  gott  Varuija  zu  denken,  sondern 
an  Agni.  Die  stelle  enthält  den  unwiderleglichen  beweis,  dasz  im  Veda 
varunah  noch  als  adj.  vorkomt.  Daher  der  com.  kidrgp  varunah  | 
apäm  giguh.  Von  den  zusammen  ihr  gelag  haltenden,  den  glänzenden, 
gedeihensvollen  dort  den  nicht  zu  demütigenden  die  voll  tätigkeit  um- 
rungen  |  hat  in  ihnen  der  königliche  wie  in  häusern  den  gemeinsamen 
sitz  das  kind  der  waszer  in  den  als  mütter  unübertroffenen  aufge- 
schlagen ||  —  goldfarbig :  von  blitz  durchleuchtet  S.  von  der  reinheit.  — 
die  gold  geben:  können  nur  die  opferer  sein;  das  gold,  das  der 
priester  erhält,  steht  in  engster  beziehung  zu  des  gottes  Wesenheit,  und 
wird  gleichsam  zur  narung  desselben  TMBr.  I.  8,  5.  agnaye  hiranyam ; 
anders  Qatpbr.  XIII.  4,  1,  11.  adhvaryave  (hirajiyani§kam)  dadat 
amrtam  äyur  atman  dhatte  |  Agni's  Zusammenhang  mit  dem  golde 
Täit.  br.  I.  2,  1,  4.  agne  retagcandram  hiranyam  |  adbhyah  sambhütam 
amrtam  prajäsu  |  tat  sambharann  uttarato  vidhäya  |  atiprayacchan 
duritim  tar^yam  ||  —  Es  ist  kein  anlasz  da,  asmäi  auf  den  Sprecher 
zu   beziehen;  man  könnte  nur  übersetzen  als  verschenker  von  gold, 
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gibt  er  speise  disem  d.  i.  dem  opferer,  was  gar  keinen  sinn  gibt.  — 
II.  der  apäm  napät  wächst  heran  im  verborgenen,  man  weisz  nicht 
wie  er  aufgezogen  wird;  der  irdische  agni  wird  von  den  fingern  hervor- 
gebracht und  mit  ghrta  genärt ;  so  auch  Gr. ;  S.  falsch.  Täit.  br.  I.  2, 
ii,  2.  3.  —  12.  avamäya:  dises  epitheton  Agni's  im  gegensatze  zu 
Vi§nu  als  dem  höchsten  (s.  Äit.  br.  anf.)  findet  sich  also  schon  in  der 
samhitä;  Gr.  natürlich  corrumpiert  disz,  und  macht  darausz  'den 
liebsten'.  —  sam  gehört  auch  zu  didhiSämi ,  und  zu  dadhami.  —  Agni 
parthiva  gärhapatya  wird  hier  eigentlich  mit  dem  Apäm  napät  identi- 
ficiert.  —  13.  a  b.  er  hat  sich  ausz  den  waszern  selber  geboren.  —  in 
eines  andern  leibe:  S.  pärthivasyäivägneh  garireiia  kä§thendhana- 
lakSanena  gewis  richtig.  Doch  könnte  bei  vr£ä  an  Äditya  gedacht  wer- 
den.—  15.  vigvam  u.  s.  w.  eine  sentepz  vgl.  1012,  3.  —  glücklich  wo- 
nen :  das  lied  mag  einmal  nach  den  Monsoonregen  verfaszt  worden  sein. 

185.     (X.  19.) 

Vgl.  Ath.  V.  IL  26.  IV.  21.  VII.  75.  Itgv.  X.  169.  VI.  28.  TMBr. 
VI.  8,  13.  14.    Das  süktam  ist  offenbar  nur  eine  art  kuhsegen. 

1.  rayim:  hieher  passt  die  erklärung  der  gruti  rayih  pagavah; 
daher  'revatih.  —  manu  gäta:  es  ist  wol  zu  erg.  panthänäm  S.  dag. 
einem  andern  opferer  zu  als  wir  sind.  —  dhärayatam :  S.  sthäpayatam.  — 
punarvasü:  an  das  nakSatram  ist  wol  hier  nicht  zu  denken.  —  3.  yä 
rayih :  rayih  fem.  —  4.  samjnänam  ist  hier  mit  acc.  des  obj.  verbunden 
ganz  ähnlich  samdänam  I.  162,  16.  ja  es  ist  villeicht  appos.  zu  gopälj 
wie  oft  nom.  abstr.  im  brähm.  als  prädicate  für  concrete  persönlichkeit 
vorkomen  so  yägafr  räStram  rnam  jyotih  u.  a.  —  Täit.  S.  I.  4,  45. 
äyane  vidravane  |  udyäne  yat  paräyane  |  ävartane  vivartane  |  yo  go- 
päyati  tarn  huve  ||  wo  samjnänam  feit  —  5.  d.  h.  k.  ein:  S.  gut 
k§emena  wolbehalten.  vgl.  Ath.  V.  VI.  77,  2.  —  8.  S.  erkl.  der 
Sprecher  meine  sich  selber;  es  ist  wol  eine  ganz  unbestimmt  gedachte 
tadabhimänini  devatä  gemeint.  —  Täit.  S.  III.  3,  10,  1.  ävartana  vartaya 
ni  nivartana  vartaya  indra  nardabuda  |  bhumyäg  catasrah  pradigas  täbhir 
ävartayä  punah  ||  bei  präyagcittam ,  wenn  die  opferkuh  als  trächtig  er- 
kannt wird ;  aber  nicht  der  zweck  zu  dem  die  str.  urspr.  verfaszt  wurde. 
Nardabuda,  welches  gewis  ein  willkürlich  zu  dem  besondern  zwecke 
gebildetes  wort  ist,  wird  von  dem  zweiten  com.  unstreitig  passend 
erklärt  he  nardabuda  vrStihetutayä  nardäir  garjitäüh  budbudäir  upeta 
Donnerer  und  Waszerrieseler. 

186.    (I.  91.) 

Vgl.  Hom  yaät. 

1.  vgl.  Täit.  br.  II.  2,  12,  3.  prasuvänah  soma  rtayugciketa  indräya 
brahma  jamadagnir   arcan  |  vr§ä   yantäsi  gavasas  turasya  antar  yacha 
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grnate    dhartram     drnha  ||  (com.   praciketa    prakarSena   jänäti;    dann 
somah  =  yajamänah  «=  Jamadagnifo  was  unmöglich.    Es  kann  nur 
bedeuten :    'soma   ragte  hervor    wie   Jamadagni  ganz  ein  J°  wenn  er 
[soma  u.  J°]   dem  Indra  ein  brahma  singt')  ||  sabadhaste  madam  cagu§- 
mayamca  brahma  naro  brahmakrtah  saparyan  |  arkovä  yatturate  soma- 
cak§äs  tatredindro  dadhate  prtsu  turyäm  ||  die  priester  beschäftigen  sich 
um  deine  trankbereitung  und  deine  Stärkeverleihung,  um  das  brahma 
[über  dich]   die  brahma  dichtenden   männer  |  denn  wenn  losbricht  der 
gesang  mit  des  soma  seherkraft,   da  soll  Indra  gewinnen  sig  in  den 
schlachten  ||  — pranft! :  also  die  lere  vom  soma-  dienste.  vgl.  Yag.  X.  19.  — 
ratnam:  Ath.  V.  7,  18,  2.  naghrans  tatapa  nahimo  jaghana  pra  nabhatam 
prthivf  jiradanuh  |  äpagcit  asmäi  ghrtamit  kSaranti  yatra  somah  sadamittatra 
bhadram  ||  nicht  hitze  quält  nicht  hat  kälte  getötet,  strömen  musz  die 
erde  die  lebendige  gäbe  hat  |  sogar  die  waszer  laszen  ihm  ghrta  flieszen, 
wo  soma  ist,  immerdar  gut  ists  da.    Villeicht  nur  expectoration  eines 
priesters,  dasz  es  überall  (für  ihn)  gut  ist,  wo  geopfert  wird  vgl.  dag. 
ebend.  VII.  103,  —  Vgl.  Mihiry.  3.  razistem  panthäm  dadhäiti?ätars  — 
y6i   mithrem  noit  aiwi   druzenti   Yagn.    X.    3.   4.    10.  IX.   27.  —   2. 
nrcak§äh:  unklar,  auch  von  S.  in  sonderbarer  weise  glossiert.  —  3.  S. 
bezieht  räjnah  auf  te,  was  zuläszig,  da  soma  im  brähm.  so  wie  in  den 
gräutasütras  oft  ohne  weiters   räjä    genannt  wird:   brähmano  räjänam 
upasthe  krnoti  Täit  S.  I.  2,    11,    1.  räjänam  äpyäyayati.     Es  könnte 
varuna  hier  auch   adj.  sein    'dein  sind  gesetze  wie  eines  nach  wünsch 
herschenden  konigs'  vgl.  str.  5.  —  dakSäyyah :  entspricht  einem  präsens 
dakSäyayati.  —  däma  bktr.  yag.   XIX.  12.  gambhiram  vgl.  Täit.  S.  I. 
4,    1,   1.  zu  785.  —  4.  gewachsen:  Täit.  br.  I.  6,    1,    11.  somo  va 
akrSta  pacasya  räjä.  —  Mit  str.  4.  schlieszt  ein  abschnitt.  —  6.  vagah : 
weil  er  absoluter  herr  ist,  so  genügt  sein  Wünschen.  —  vgl.  zu  6.  u. 
14.  Täit.  S.  VI.  6,   7,  2.  yanme  manah  parägatam  yad  vä  me  apara- 
gatam  |  räjnä  somena  tad  vayam  asmäsu  dhärayämasi.  —  vgl.  Vend. 
VI.    86.    noit   haomo   huto  akhstis  noit  mahrkö  noit  nagusavabereto 
u.  s.  w.  —  11.  TMBr.  I.  5,  7.  —  12.  gayasphäna:  Täit.  S.  HI.  3,  8. 
ayamjno  nabhasä  purah  |  samsphäno  abhi  raldatu  |  grhänäm  asamartyäi  | 
bahavo  no  grhä  asan  ||  com.  samsphänah  tejobhir  vardhamänah;  es  ist 
aber  klar,  dasz  das  wort  active   bedeutung  haben  musz  hier  wie  im 
Rgv.    daher  S.    hier    recht   hat   dhanasya  vardhayitä   zu   übersetzen; 
Ait.  br.  I.    13,  23.  wird  es  erklärt  (zu  VII.  54,  2.)  gaväm  sphävayita; 
ligt  hierin  schon  eine  erweichung   ausz  sphäpayitä  (vgl.  grivayati  für 
gripayati  ?  281,  10.)  vor?  Wenn  nicht  so  sind  dise  formen  prototype  der  slav. 
formen  auf  -va  -ti.  —  13.  TMBr.  I.  5,  7.  päda  b  c  pitano  asi  [tvam?] 
niama  |  tan  mä  mä  hinsil?  ||  —    14.  S,  erkl.  sacase  im  wesentlichen 
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nicht  unrichtig.  Doch  kann  kavifr  auch  adjectivisch  stehn,  was  ein- 
facher. —  16.  TMBr.  I.  s,  8.  —  17,  schluszstr.  des  eingeschobenen 
sükta.  —  18.  vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  I.  2,  II,  I.  angur  anguste  deva 
soma  äpyäyatäm  indräya  ekadhanavide ;  Täit.  S.  IL  4,  14.  yam 
ädityä  angumäpyäyayanti  yamaksitam  aküütayah  pibanti  |  tena  no  räja 
varuno  brhaspatir  äpyäyayantu  bhuvanasya  gopah  ||  vrStivani  heiszt  er 
Täit.  S.  I.  4,  1.  —  dhi§va:  &ov.  —  amrtäya:  dativ  der  folge  des 
resultates,  in  ser  freier  weise.  —  19.  wir  haben  yajnali  übersetzt,  wie 
Gr.  allein  es  ist  nur  ein  notbehelf  und  die  zuläszigkeit  der  conj.  ist  ser 
fraglich;  will  man  ihr  aber  entgehn,  so  musz  man  paribhüh  als  praed. 
zu  vigvä  nemen.  Dise  form  würde  sich  an  die  sing,  neutr.  formen  an- 
lehnen, die  wir  zu  77,  10.  zusammen  gestellt  haben.  Da  nun  eine 
neutr.  pl.  form  für  paribhüh  vill.  nicht  geläufig  war,  so  behielt  man 
die  singularform  bei.  vgl.  18.  vränyäni  abhimätiäähah.  Die  parallel- 
stellen entscheiden  nichts,  indem  I.  1,4.  yajfiam  paribhür,  dagegen 
II.  24,  11.  III.  3,  10.  vigvä  als  obj.  —  20.  weil  im  soma  eben  alle 
samenverleihende  kraft  ruht;  fortpflanzung  und  fortdauer  des  lebens 
komen  daher  einzig  von  ihm.  —  20.  pituh  gravanam  Täit.  br.  II.  8, 
3,  1.  vill.  älter.  —  vidathyam  sabheyam:  vgl.  Farvardin  Y.  16.  —  21. 
vrjanasya  gopäh:  lo%vv  ßovxoXwv.  —  23.  tanat:  tamat?  —  Täit.  br.  I. 
1,  3,  10.  IE.  7,  9,  1. 

187.     (VIII.  48.) 

1.  suädhyah:  von  S.  als  nom.  si.  erklärt;  wenn  disz  zuläszig  wäre, 
so  wäre  der  sinn  allerdings  dadurch  ser  gefördert,  wir  hätten  svädoh  — 
sumedhäh — svädhyah-varivovittarasya ;  leider  ist  im  £gv.  keine  derlei 
stelle  aufzufinden  obwol  das  wort  zimlich  häufig  vorkomt.  —  madhu: 
=  soma.  —  2.  herein:  S.  in  das  herz  oder  ins  opfergebäude ,  letzteres 
unpassend  s.  str.  3,  4.  —  werden  wirst  du :  die  geringe  wertlose  opfer- 
gabe  wird  eben  durch  die  darbringung  zu  dem,  was  sie  werden  soll.  — 
die  •  g.flamme :  der  tod.  —  gräutSi :  S.  kSipragämyagvah.  —  rdhyäh  : 
S.  präpaya;  oder  blosz  liebe»*  die  deichsei  ruht  mit  der  spitze  auf 
dem  boden,  so  lange  das  pferd  steht;  bei  raschem  laufe  steht  sie 
empor.  —  3.  die  ämahiya  rk  beim  avabhrtha,  wenn  der  yajamäna  u. 
d.  priester  nach  der  abreibung  ausz  dem  waszer  nach  dem  devaya- 
janam  zurückgehn.  Täit.  S.  III.  2 ,  5,4.  adargma  jyotir  avidäma.  — 
(vgl.  Ait.  br.  VII.  17,  3.  adarguh);  ähnliche  formein  I.  7,  9,  2.  suvar 
devän  aganmämrtä  abhüma  prajäpateh  prajä  abhüma;  süryopasthän 
amanträh:  (I.  6,  6,  1.)  aganma  suvah  suvar  aganma  [ähavaniyam  upa- 
tiäjhate] ;  I.  7 ,  9.  jäya  ehi  suvorohäva ;  es  ist  disz  zu  einer  art  phrase 
geworden;  Täit.  br.  III.  7,  7,  4.  —  amrtäh:  TMBr.  XXIV.  19,  2. 
Täit.  S.  VI.  5,  9,  9;  Qatpbr.  IX.  5,  I,  10.  erklärt  die  Unsterblichkeit 
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in  rationalistischer  weise  etad  väi  manuSyasyämrtatram  yat  sarvam- 
äyureti  (ebenso  TMBr.  XXII.  12,  2,  dag.  geschieden  Qäölchbr.  z.  b.  13, 
5.  sieh  auch  Täit.  S.  II.  6,  5,  6.  VI.  1,  1,  1.  6,  1.  (sadafc)  dag.  TMBr. 
VI«  7i  9-  Qatpbr.  IL  3,  4,  36.  IX.  2,  3,  26.  Vgl.  damit  den  Spruch 
des  yajamäna  beim  pratyavaroha  nach  den  drei  ViSnu  schritten  bei 
der  selbstberürung :  sam  jyotteä  bhüvam.  —  5.  gävafc:  st.  vadhvo  im 
com.  was  keinen  sinn  gibt,  ist  wol  baddhva  (d.  i.  badhvä)  zu  sehr.  — 
visrasah:  zu  39,  4.  und  184,  5.  —  parvasu  auch  zu  ratham  zu  denken; 
man  ersieht,  dasz  man  zur  construetion  des  wagens  damals  noch  weder 
kupfer  noch  eisen  anwandte.  —  6.  mathitam:  eig.  mach  dasz  ich  auf- 
geregt (mathitah)  erglühe  wie  durch  reiben  erzeugtes  feuer.  —  vasyasah : 
S.  atigayena  vasumatah  dem  entsprechend  Gr.  gut  'an  gut  uns  reicher' ; 
so  erklärt  das  brahm.  Täit  S.  I.  1,  2,  2.  bhadräh  mit  dhanasampannah 
und  päpiyän  mit  atyantanirdhanah,  gegenteil  vasiyän  I.  1,  4,  8.  wofür 
zalreiche  belege  sich  anfuren  lieszen.  Fast  compar.  zu  vasuman  im 
yajuh  Tait.  S.  I.  7,  6,  4.  vasuman  yajfio  vasiyan  bhuyäsam;  Qatpbr. 
XIV.  1,  1,  31.  griyamca  päpmanam  ca  gegensätze;  Täit.  S.  IL  2,  7,  4. 
papmä  va  afthah.  Äit.  br.  III.  3,  2.  kirn  sa  yajamä  nasya  päpabhadram 
ädri  yeteti  ha  smäha.  Allein  die  auffaszung  ist  doch  nicht  die  ausz- 
schlüszliche ;  so  wird  Qatpbr.  I.  6,  1,  21.  papam  mit  angabhrangadi 
Verlust  eines  gliedes  etc.  erklärt  od.  TMBr.  ob.  jivanakale  (com.)  in 
bezug  auf  seine  lebenszeit.  Es  konnte  also  damit  auch  ganz  im  allge- 
meinen gemeint  sein  ausz  einem  ungünstigem  zustand  in  einen  günstigem 
oder  umgekert  versetzt  werden.  An  unserer  stelle  ist  bei  vasiyan  die 
beziehung  auf  den  reichtum  auszdrücklich  gegeben.  —  pracara:  ent- 
weder carani  oder  carämi.  —  7.  vom  vater:  vgl.  186,  1.  —  8.  vratyah; 
Tait.  br.  I.  7,  4.  gucer  mitrasya  vratyä  abhüma  (beim  varunasava).  — 
alarti:  dakSah  uta  manyuh  soll  pravrddhahgatruh  —  kruddhah  bedeuten; 
dazu  sind  die  auszdrücke  zu  unbestimmt;  'gerade  weil  wir  tüchtig  und 
energisch  sind,  sollst  du  uns  nicht  dem  schlechten  preis  geben'.  —  9. 
vasyah:  könnte  inhaltsacc.  zu  mrla  sein.  —  10.  Täit.  S.  wie  Rgv.  es 
ist  wol  zu  sehr,  haryagvapitah  'der  von  Indra  getrunken  wird1.  —  tasmai : 
von  S.  richtig  auf  den  soma  bezogen ;  dasz  der  getrunkene  soma  nicht 
in  dem  sterbenden  menschen  mit  sterbe;  er  soll  nicht  einmal  durch  er- 
brechen zu  schaden  komen  Tait.  S.  com.  daher  tasmai  somasya  jara- 
nartham.  —  pratiram:  Täit.  S.  II.  2,  12,  3.  tasmä  indram  pratiram 
emyacha;  in  diser  angelegenheit  wende  ich  mich  an  1°  der  [den  soma? 
com.  den  brechanfall  beseitigt]  weiter  befördert  Die  lesart  des  Täit. 
S.  hat  vil  für  sich.  —  n.  ayanma  yatra:  S.  yasmin  some  pite.  — 
13.  v°  rayinäm:  auch  im  yajuh  oft  Täit.  S.  I.  6,  6,  3.  4.  yajno  bab- 
hüva  sa  äbabhuva  sa  prajajne  sa  vävrdhe  sa  devänäm  adhipatir  babhüva 
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so  asman  adhipatin  karotu  v°  s°  p°  r°.  pitrbhih:  X.  15,  8.  —  14. 
nidrä:  als  feind  der  frömmigkeit  s.  bd.  III.  266.  unten.  —  15.  gehört 
wol  nicht  mer  her. 

188.  (VIII.  68.  [79.]) 

1.  udbhit:  s.  zu  19t,  1.  ebenso  Täit.  br.  II.  4,  7,  6.  bemerkensw. 
Täit.  ä.  IL  5,  2.  udbhäu;  ein  beweis,  dasz  man  udbhit  als  local  faszte. 
Es  ist  das  gegenstück  zu  prof.  Benfey's  abl.  didyot  v.  didyut.  Täit.  S. 
IV.  3,  12,  I.  hat  udbhit;  didyot  komt  Täit.  br.  I.  7,  8.  vor.  Aehnl. 
pratidhuSa  II.  7,  z.  Qatpbr.  XII.  8,  3,  11.  vidyot  pähi?  daSvotbois 
Farv.  y.  98.  —  2.  pra-khyat  nih-bhüt;  aveßlexpe  aviarrj.  turam:  war- 
scheinlich  zunächst  von  gebrochenen  gliedern,  'was  wacklig  ist*;  später 
ätura.  —  3.  tanükrdbhyah :  S.  erklärung  krgikurvadbhyah  dürfte  die 
warscheinlichste  sein.  Gr.'s  übers,  verlangt  tanukrtebhyah.  —  4.  citti 
tava  dakSäih:  ist  höchst  sonderbar  gesagt,  wenn  cö  u.  dö  coordiniert 
sein  sollen;  allein  cittJ  steht  wol  für  cittibhih  (Inf.  im  V.  pg.  17.)  d. 
i.  für  cittih  und  daksaih  erscheint  noch  als  fem.  (vgl.  das  bekannte 
beispil  nadyaih  bei  Pänini  und  die  formen  auf  -ih  Inf.  im  V.  pg.  18). 
Im  slav.  komt  der  gebrauch  des  fem.  ami  bei  hart  auszlautenden  masc. 
wol  daher  dasz  die  fem.  y  und  ami  hatten.  'Du  mittels  deiner  ge- 
wandten einsieht'  u.  s.  w.  vgl.  134,  3.  Rjßin:  s.  TMBr.  VIII.  4,1. 
Täit.  S.  VI.  1,  6,  4.  5.  — 5.  arthinah  musz  wol  als  gen.  si.  betrachtet 
werden  wegen  trSyatah :  als  subj.  können  nur  die  bösen  gedacht  werden 
(id  ist  widerholung  von  cet):  wenn  sie  jemandes  absieht  durchkreuzen 
wollen,  oder  zu  dem  Spender  um  eine  gäbe  komen,  mögen  des  be- 
gingen verlangen  dise  vereiteln.  —  6.  das  widerfinden  von  verlorenem 
ist  ganz  besonders  sache  der  priester.  —  8.  Täit.  S.  III.  2,  5.  ehi  vig- 
vacarSane  gambhür  mayobhüh  svasti  mä  harivarna  pracara  kratve  dak- 
§äya  räyaspoSäya  suviratäyäi  mä  mä  räjan  vibibhiSo  mäme  härdi  ityädi.  — 
9.  !k§e:   'wenn  du  erschaust'  so  S.  es  kann  auch  1.  u.  3.  sein. 

189.  (X.  25.) 

'Bei  eurer  trunkesfreude'  oder  bei  dem  Hede  das  beginnt:  bei 
u.  s.  w.  Die  refrains  sind  unverständlich ;  'vi  vo  made*  war  villeicht  der 
anfang  eines  bekannten  somaliedes,  an  das  hier  nur  angespilt  wird; 
vivakSase  haben  wir  nach  S.  übersetzt.  Mit  'eurer'  können  wol  nur  die 
soma  verstanden  werden,  und  vivakSase  kann  bedeuten,  'durch  deine 
Wirkung  bei  denen,  die  dich  getrunken  haben,  wächsest  du  auszeinan- 
der.  vgl.  str.  10.  Im  besten  falle  läszt  der  refrah>  bei  der  ersten  Strophe 
einen  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  texte  erkennen,  in  den  folgen- 
den bricht  ein  solcher  selten  durch.  —  vätaya :  bktr.  vat  zu  vergl.  ?  — 
2.  hfdisprgaste :  S.  die  priester;  es  wäre  auch  möglich  kämäh  zu  er- 
gänzen und  te  als  obj,  gen.  zu  nemen  'dise  das  herz  ergreifenden  (xagdlag 
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avci%ovoai)  verlangen  nach  dir'.  —  3.  mein  wünsch  nach  dir  ist  gleich- 
wol  nicht  lebhaft  genug,  mich  meiner  pflichten  gegen  dich  immer  ein- 
gedenk sein  zu  laszen.  —  4.  da  die  lieder,  die  wir  dichten,  doch  wider 
alle  zu  dir  ihren  weg  nemen,  so  verleih  uns  ausz  deiner  fülle  die  fähig- 
keitdazu. —  5»grtsasyatavasah:  S.  medhävinas  mahatastava;  richtig.  — 
9.  zu  samengewinn:  hier  also  sogar  Indra'n  vorgezogen?  —  wärend 
Indra's  predilection  für  ihn  str.  10.  seine  bedeutung  erhöht.  —  11.  zu 
lesen  'hat  er  den'.     TMBr.  I.  5,  19. 

190.  (I.  14.) , 

1.  duvah:  S.  paricarya;  Yagn.  XXXV.  17.  €§k  —  du  dienst  mit 
dem  munde?  —  yakäi:  yakSaddhota.  —  4.  im  becher:  camasadipa- 
tre§vavasthitäh ;  über  die  doppelte  bedeutung  von  camö  (Verbalw.  cam 
schöpfen)  vgl.  bd.  III.  pg.  367,  377.  —  5.  vrktabarhiSah :  S.  ästaranartham 
chinnadar  bhäh.  —  8.  vaäatkrti:  unflectierter  local  vaäatkärakäle.  —  9. 
von  der  sonne  her:  Qtpbr.  III.  9,  2,  12.  ragmayo  hyasya  [suryasya] 
vigve  deväh.    —  10.   dhämabhih:    S.  tejobhir  mürtti-vige§a-räpaih.  — 

11.  Manurhitah:  VII.  2,  3.  manunal.  36,  19.80, 16.  IL  10,  i.manuSa?  — 

12.  rohitah:  TMBr.  XVI.  6,  1.  chavim  paridhatte  pagubhir  eva  sam?. 
dhyate  |  rohini  chavi  bhavati  etad  väi  pagünäm  [gavädinam]  bhüyStharo 
rfipam  yad  rohitam.  —  Ath.  V.  VI.  3,  4.     Täit.  S.  II.  4,  5. 

191.  (I.  89.) 

1.  kratavah:  5.  agni§tomädayo  mahäyajnah;  wenn  man  str.  2.  be- 
rücksichtigt, so  wird  man  die  kratu  in  unmittelbarer  beziehung  zu  den 
göttern  denken  müszen.  —  vigvatah :  weil  die  götter  überall  sind  Qatpbr. 
III.  9,  I,  13.  sarvam  väi  vigve  deva^.  — /udbhidah:  Taitbr.  IL  4,  7, 
3.  nrnäm  aha  pranir  asat  |  agra  udbhindatam  asat  vom  kämpfe  herge-, 
nomen  von  denen,  die  nicht  im  häufen  sich  halten,  sondern  hervor- 
brechen Tait.  S.  IV,  3,  12,  1.  agne  jätän  pra  nuda  nah  sapatnän  pra- 
tyaja  tafi  jatavedo  nudasva  |  asme  didihi  sumana  ahe<Jan  tava  syam 
garman  trivarütha  (loc)  udbhit  || anu§theyakarm  otpädakah  durchdringend; 
Qatpbr.  XIII.  4,  4,  6.  tasya  yah  gleSmäsit  samadhyato  nasta  udabhi- 
nat.  Rgv.  X.  45,  10.  —  2.  S.  richtig  devänäm  sumatir  asmakam  astu  | 
kidrganam  |  nur  erklärt  er  jjüyatam  zu  enge:  unser  die  wir  einen  red- 
lichen [ärjavayuktam]  opferer  wünschen.  —  3.  nivida:  sieh  bd.  III.  — 
S.  yad  vä  vigve  devah  somasya  matsannityädikayä  vaig  vadevyä  nivi- 
dähvayämah ;  die  väigvadevinivit  Haug.  Ait.  br.  pg.  212.  alle  götter  sollen 
vom  soma  sich  berauschen  |  alle  die  Vaigvänara's  |  denn  alle  sind  sie 
allherlich  |  von  herer  grösze  |  mit  garer  speise  (QaAkh.  g.  VIII.  21.  pa- 
kvanamem)  hier  als  gaste  bedacht  [?]  |  sitz  einnemend,  erhalter  von 
garem  (Qänkh.  askräpatatavähasah)  |  windgeistig  mit  dem  feuer  als 
boten  |  die  erd  und  himel  erfüllend  (Qä.  cätasthuh)  stehn  |  die  gewäszer 
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und  das  liechtreich  |  das  brahma  und  das  kSattram  |  das  barhis  und  die 
vedi  |  das  opfer  und  den  weiten  luftraum  |  die  ihr  seid  an  zal  drei  mal 
elf  |  drei  und  dreiszig  |  drei  und  dreimal  hundert  |  drei  und  dreimal  tau- 
send |  sovil  die  besuchenden  |  sovil  die  zu  der  gäbe  komen  |  sovil  die 
herrinnen  |  sovil  die  frauen  (  sovil  beim  Sonnenaufgang  |  sovile  beim 
nidergang  |  die  götter,  die  darüber  sind  (Qaftkh.  atodeva  bhüyästha),  | 
nicht  eurem  fluche  möchte  ich  nicht  eurer  ahndung  anheimfallen  (Qä° 
teilweise  corrupt;  bemerkenswert  der  schlusz  °gasäyurävik§i  Qa°  mavo 
devä  avigasäyurävikSi  |  avi°  ist  wol  in  apigasä  zu  ändern ;  'mög  ich  nicht 
mit  eurem  fluche  mit  eurem  banne  [belegt]  ins  leben  getreten  sein*  | 
alle  götter  sollen  hier  hören  hier  am  soma  sich  berauschen  ||  die  Über- 
setzung dises  ser  schwingen  und  nicht  überall  correct  überlieferten 
textes  macht  nur  anspruch  auf  beiläufige  richtigkeit.  —  4.  dhiSnyäu : 
S«  dhiSanä  buddhis  tadarhäu  agvinäu.  —  5.  vedasäm:  S.  dhanänäm.  — 
7.  gubhamyäv0:  Täit.  br.  III.  1,  2,  10.  agvinäu  gubham  gamiSthäu  com. 
atigayena  gobhanam  gantaräu..  —  Täit.  S.  I.  2,  4,  1.  iyamtegukra 
[diptimaddhiranya]  tanüh  [juhüh]  .  .  .  bhräjam  gacha  [diptim  prä- 
pnuhi].  —  prSat:  Käty.  g.  XV.  g,  7.  pr§an  gitravarnah. —  8.  bhadram: 
sieh  zu  39,  6.  vgl.  Täit.  Br.  II.  5,  1,  u.  bes.  3.  cakSur  devänäm  [indri- 
yänäm]  jyotir  amrte  nyaktam  [nillnam  nyaknam?]  |  asya  vijiiänäya  ba- 
hudhä  nidhiyate  |  tasya  sumnam  agimahi  |  mä  no  häsid  vicakSanam  | 
äyur  innah  pratiryatäm  |  anandhäg  cak£u§ä  vayam  |  jivä  jyotir  agimahi  | 
suvarjyotirutämrtam  ||  grotrena  bhadram  uta  grnvanti  satyam  |  grotrena 
väcam  bahudhodyamänäm  |  grotrena  modagca  mahag  [?]  ca  grüyate  | 
grotrena  sarvä  diga  ägniomi  |  yena  präcyä  uta  dakSinä  |  praticyäi  digah 
gpivanty  uttarät  |  tad  ichrotram  bahudhodyamänäm  |  aränna  nemih  pari 
sarvam  babhüva  ||  — sthirair  aftgäih :  nicht  mitajnavah.  —  9.  anti :  stehn 
bevor,  wie  S,  richtig  erklärt ;  zu  verstehn  natürlich  ist  die  erreichung 
des  hundertsten  jares  mit  einschlusz  der  biszher  durchlebten.  —  ma- 
dhyä:  loc.  sieh  Inf.  im  V.  §.  J2.  u.  £atpbr.  VII.  2,  4,  26.  vasantä 
pravrSigaradi ;  vasantä  ist  regelmäszig  (z.  b.  Täit.  br.  I.  4,  10,  10)  in  diser 
form  selbst  neben  grßme  hemante.  Täit  S.  III.  2,  2,  1.  jatharä. 
Rgv.  VIII.  61,  I7>  uditä  süra  ädadho;  VI.  8,  1,  vidathä;  X.  ioi,  9, 
yavasevagatvt ;  X.  67,  5.  gayathä?  Qatpbr.  III.  8,  5,  8.  güläkuryät.  — 
10.  Käu§.  ä.  7,  16. 

192.    (I.  90.) 

1 .  rJunitJ :  S.  käutilyarahitena  gamanena  —  abhimatam  phalam  präpa- 
yatu.  —  S.  V.  nayati.  —  2.  vasavänäh:  nur  vermutungsweise  übersetzt.  — 
vratäni :  von  S.  auf  die  werke  der  götter  bezogen  (jagannirväharü  päni 
svakiyäni  karmäni).  —  4.  viciyantu :  beszer.  'banen' ;  es  ist  schwer,  die 
geistige  und  die  sinnliche  bedeutung  immer   recht   zu  vvälen,   und    da 
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'weg9  hier  auch  nur  bildlich  zu  nemen  ist,  so  ist  die  geistige  bedeutung 
'unterscheiden1  (den  richtigen  von  dem  unrichtigen  und  in  folge  dessen 
'erkennen')  auch  nicht  unzuläszig.  —  5.  beim  aptoryäma  verwandt  yas- 
mät  pagavah  patreva  bhrangeran  sa  etena  yajate  der  dem  sein  vieh 
wie  blätter  vom  bäume  fallt,  der  opfert  damit.  —  6.  madhu  S.  ma- 
dhuryopetam  |  phalam. 

193.  (I.  106.) 

2.  sarvatätaye:  S.  zum  opfer;  interessant  ist  daneben  lat.  salus, 
das  Benfey  mit  recht  herbeizieht.  Es  ist  eine  ältere  bildung  salväti 
(satiati)  satietäti).  —  4.  väjäyanniha:  Gr.  scheint  väjayämahe,  aber  es 
muszte  streng  genomen  sein  vajayämasi,  und  es  läszt  sich  gegen  ihn 
nichts  einwenden.  Wir  faszen  also  väj°  als  infin. ;  die  accus.  Nar°  und 
Pü°  hangen  von  sumnäir  imahe  ab,  und  väjayanniha  ist  inf.  des  Zweckes 
'dasz  sie  hier  kraft  anregen  erzeugen'.  Disz  gibt  einen  tadellosen  sinn, 
wärend  väjayämahe  bedenklich  ist,  erst  noch  in  vajayämasi  geändert 
werden  sollte,  wobei  dises  dann  doch  mit  sumnäirimahe  nicht  stijnmt  — 
6.  käta  iti  küpanäma  S.  Es  kann  sich  disz  auf  einen  der  kämpfe 
Kutsa's  beziehen. 

194.  (I.  107.) 

1.  vavrtyät:  S.  ävartatam;  Gr.  transit.  causal  villeicht  mit  recht  — 
sumnam :  S.  sukham.  —  varivovittara :  der  compar.  bezieht  sich  offen- 
bar auf  varivah.  —  2.  Rudra  u.  s.  w. :  zu  lesen :  'die  Marut  mit  den 
Marüt'  d.  i.  wol  sämmtliche  Marut;    oder  Marut  name  Rudra's? 

195.  (I.  122.) 

1.  raghumanyavalj :  S.  deren  zorn  rasch  vorübergeht,  eine  erklärung, 
die  mit  der  sonst  nachweisbaren  bedeutung  von  raghu  (laghu)  ganz  gut 
stimmt.  Die  beziehung  dagegen  auf  die  priester  rürt  bei  S.  wol  von 
andern  rücksichten  als  vom  texte  her.  Die  bezeichnung  passt  beson- 
ders gut  auf  die  gewitter  und  sturmgötter,  deren  zorn  rasch  komt  und 
rasch  vergeht.  Darausz  hat  sich  für  uns  die  notwendigkeit  ergeben,  in 
pra — andhah  ein  citat  gleichsam  zu  finden  eines  hymneneinganges, 
wie  er  oft  vorkam ;  obwol  in  dem  am  nächsten  anklingenden  hymnus 
I.  IS5>  i>  vah  allerdings  die  priester  bezeichnet.  Es  wäre  aber  ein 
sonderbarer  zufall,  dasz  die  priester  gerade  dort,  wo  von  Rudra  und  den 
Marut  die  rede  ist,  raghumanyavah  hieszen,  ferner  könnte  das  wort 
nur  in  einem  für  die  priester  nachteiligen  sinne  gedeutet  werden  'von 
schwachem  schnell  vorübergehndem  eifer';  Gr.  freilich  übersetzt  'eifer- 
voll', was  den  text  einfach  lügen  strafen  hiesze.  —  Dyäus  des  Asura 
beiden  sind  eben  die  Marut.  —  verl.  d.  b.  weiten:  weiten  als  objectiver 
gen.  —  wer  bei  Gr.  'die  helden  des  himels'  sind,  —  wird  nicht  gesagt, 
statt  andhah  würden  wir  vorschlagen    zu  lesen   'raghumanyavo'  'ndha- 
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sah.  —  iäudhyä:  es  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  die  bedeutung  schuld 
für  iSudhi  das  richtige  und  demnach  iSudhyati  'cui  'debetur'  zu  über- 
setzen ist:  I.  128,  6.  jedem,  dem  etwas  geschuldet  wird,  fürst  du  himel- 
wärts  das  havya;  V.  50,  1.  jeder  ist  Schuldner  [den  göttern]  für  reich- 
tum;  VII.  58,  2.  du  bist  gläubiger  um  milchkühe  dessen,  den  du  etc. 
anrufst;  V.  41,  6.  iSudhyu  gläubiger;  auch  in  diser  auffaszung,  die 
durch  das  baktr.  bestimmt  ist,  bleibt  unsere  Übersetzung  zimlich  rich- 
tig: üSudhyä  rodasyofr  'ausz  dem  verlangen  zugesprochen  zu  erhalten 
[wegen  der  mir  gebürenden  schuld,  die  beträgt,]  die  beiden  weiten'. 
Also  wird  wol  iäudhi  sein  zb  elgTtQccvro^evov;  die  bildung  wie  gurudh 
prkSudh-virudh  — .  Vgl.  Spiegels  treffl.  bem.  zu  Yag.XXXI.  I4,LXIV. 
37.  u.  Justi  dathra;  c.  auch  XXXVI.  12.  Es  bedeutet  auch  heiikereta 
'auszgeglichen'  und  bezieht  sich  eben  auf  isudö  (rnäni  apakartum)  s. 
PSW.  rna  (Qatpbr.  I.  2,  5,  24.).  Yagna  LXIV.  steht  iäudö  geradezu 
als  gegens.  zu  rätayö.  —  2.  Gr. 's  das  frühgebet  zu  segnen  wie  zwei 
hausfrauen  erscheinen  USas  und  Nacht  ist  einfacher  unsinn ;  nimt  man 
patni  (gegen  die  Überlieferung)  als  dual,  so  kann  es  nur  bedeuten 
'herrinnen'  d.  i.  mit  der  entsprechenden  macht  versehn  (vgl.  das  spätere 
igvarah  und  im  IjLgv.  das  widerholte  patirdan).  Nimt  man  aber  patni 
als  sing,  so  musz  man  pürvähutir  lesen.  Beide  Interpretationen  sind 
zuläszig;  jetzt  würden  wir  uns  für  die  erstere  entscheiden,  indem  sich 
die  auszfürung  von  c  d  leichter  und  natürlicher  an  den  ersten  vers  an- 
schlieszt :  Entscheidend  [nvQiat]  sind  zu  der  frühandacht  erhöhung  U§as 
und  Nacht  (Taitbr.  II.  6,  11,  5.  hotäyaksat  supegasä  u§e  naktam  divä  | 
agvina  a  [?]  samjänäne  |  samam  jäte  sarasvatyä  |.  —  atkam:  128, 4.  132, 
4;  starih  als  beiname  der  Nacht.  —  3.  parijmä*:  S.  Adityah;  nicht  un- 
warscheinlich.  —  völlig  unsicher  ist,  was  vasarha  bedeutet.  Zwar  vasar 
läszt  eine  im  ganzen  sichere  erklärung  zu.  Es  kann  'frühling'  bedeu- 
ten aber  auch  'morgen';  denn  w£nn  es  einerseits  lautlich  identisch  ist 
mit  griech.  .ßeaaQ  bccq  lat.  veser  verer,  so  steht  es  doch  in  eben  so 
naher  beziehung  zu  ccqiotov  (eaQiOTov)  welches  'frühmal'  bedeutet,  und 
Superlativ  von  eag  ist.  Aber  —  ha  bleibt  ungewis;  Gr.  übersetzt  'der 
früh  den  feind  schlägt'  das  erinnert  allerdings  an  pratarjit  und  ähnl. 
von  Bhaga  und  den  Sonnengöttern  Ath.  V.  IL  32,  1.  Es  ist  nun  aller- 
dings nicht  zu  leugnen,  obwol  wir  keinen  directen  beweis  haben,  dasz 
vasah  'morgen'  bedeuten  könnte,  da  wir  das  derivierte  väsara  im  Veda 
'leuchtend  hell'  im  Sanskrt  in  der  bedeutung  'tag'  haben.  Da  wir  also 
mit  der  Indischen  Überlieferung  hier  nichts  auszrichten,  so  bleibt  nichts 
übrig  als  den  sinn  zu  acceptieren,  der  wenigstens  mit  unzweifelhaft 
nachweisbaren  anschauungen  im  Veda  übereinstimmt.  —  varivasyantu: 
S.  samrddhänna  pradänena  prinayantu.  —  4.  vyanta  pänta:  S.  carupu- 
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nxjagadikam  ajyasomädikam.  —  Räspinasya;  das  p  hinter  s  ja  wol 
das  ganze  sp  scheint  eine  Umwandlung  des  ursprünglichen  lautes  zu 
sein.  Es  läszt  sich  nicht  trennen  von  raspira  V.  43,  14.  Aber  ausz 
gewönlichen  regelmäszigen  lautvorgängen  wird  man  das  wort  schwer- 
lich erklären  können.  Villeicht  ist  es  eine  Verstümmlung  von  rajisvina 
oder  rajitvit  vgl.  cikitvit;  dasz  auch  Ssk.  formen  besitzt  wie  bktr.  in 
denen  j  zu  g  verhärtet  erscheint,  sehen  wir  an  ragmi  das  wir  zu  rju 
stellen,  und  in  dem  bereits  bd.III.  pag.  225  angefurten  dhiSnya  (u$t*r) ; 
es  konnte  also  in  folge  der  Verhärtung  ragtvit  und  raspi  entstehn. 
Unter  räspina  kann  wol  nur  Sürya  verstanden  sein  oder  Agni.  5,  vah: 
auf  die  Agvinä  zu  beziehn  ist  bedenklich ;  ruvapyu  ist  der  'gern  brül- 
lende'es  kann  kaum  auf  das  lob  sondern  wol  nur,  auf  etwas  persönlich 
gedachtes  gehn,  auszerdem  spricht  für  die  erklärung  entscheidend  der 
parallelismus  des  auszdrucks  in  str.  4.  Der  donnernde  [Sprecher]  kann 
füglich  nur  Indra  sein.  Nach  den  sonstigen  Schilderungen  sind  es  aller- 
dings die  Agvinä,  die  »der  Gho§a  zu  ihrem  gatten  verhalfen.  Wäre 
übrigens  Arjuna  mit  Indra  identisch  (£atpbr.  II,  1,  2,  8.  Arjunova 
Indrasya  guhyam  nama),  so  würde  GhoSa  =  Väk  sein,  und  die  Schwie- 
rigkeit wäre  behoben.  —  gansam:  IL  31,  5.  I.  141,  11,  — 6.  haväima: 
für  havaniman  sieh  zu  383.  —  von  einem  jeden:  S.  udgatradibhih  sar- 
vatah  kriyamanam.  —  7.  stu§e:  S.  stuve.  —  nirundhanasah :  S.  krtam 
eva  pu§tim  mayi  sthiräm  kurvante  'gman;  man  sieht,  dasz  S.  keine 
anwendung  macht  von  der  ihm  gewis  bekannten  weise,  in  welcher 
dises  verb  im  brahm.  gebraucht  wird.  Im  brähm.  komt  es  unendlich 
häufig  einfach  in  der  bedeutung  'verschaffen  erwirken'  vor,  meist  mit 
ava  (avarudhyai)  mit  ni  Ait.  br.  I.  10,  2.  im  baktr.  gleichsam  etwas 
für  sich  zurückbehalten  nicht  hergeben.  Vgl.  Yag.  XLIII.  20.  wo  zu 
lesen  yacä  kava  anmainö  uruidyata.  Nimer  waren  Daeva  die  weisen 
[götter]  mit  guter  herrschaft  |  darum  frag  ich  die,  welche  den  wünsch 
ihnen  [den  Daeva's]  erstreiten  wollen  |  wofür  gab  der  habsüchtige  taube  [tor] 
die  kuh  dem  Ae§ma?  |  was  hat  der  blinde  [tor]  für  sich  selber  gewon- 
nen? |  (vgl.  27.  3.)  nicht  werden  sie  [die  götter,  die  AmeSa  gpentaj 
reines  im  regnen  auf  die  weide  zum  Wachstum  ||  od.  'die  weide  zum 
wachsen  zu  bringen'  ||  I.  59.  ygzite  anh£  ava  ururaodha  ya{  yagnah£ 
vahmyahe  cä  T(wenn  ich  dir  entzogen  habe).  PrkSayämeSu  ist  wol 
nicht  ohne  beziehung  auf  'narung*  angewandt  —  8.  jano  yah :  das  be- 
ziehungswort  kann  an  den  casus  des  relativum  assimiliert  werden,  auch 
ohne  dasz  es  in  den  relativsatz  gestellt  würde.  —  9.  yat:  adversativ. 
—  apah :  S.  somarasam.  —  10.  gegensatz  gegen  str,  9.  der  innere  ver- 
fall des  bösen  gegen  die  unüberwindliche  Zuversicht  des  frommen.  — 
S.    vortrefflich    yuvam    gatamanträvasanoktalakäano    yuSmat    püjako- 
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janah;  ba<Jhasrtva:  agafikitagamanah  san.  —  u.  gmanta:  du.  part. 
zun.  Mi0  u.  Va°  imperat.  —  niravasya:  unflect.  für  niravasyathah.  — 
12.  so  sagten  sie:  S.  die  götter.  —  Es  kann  mit  S.  construiert  werden 
'zu  welches  Suri  zehnfach  geteiltes  tranks  erlangung  [wir  gekomen]  dem 
werden,  (wollen,)  wir  die  künheit  eines  Süri  verleihen' so  sagten  sie ;  doch 
bietet  vigve  im  folgenden  verse  schwirigkeit.  Nach  unserer  Übersetzung 
steht  yasya  süreh  für  yah  [gardhah]  süreh,  eine  unregelmäszige  attrac- 
tion.  —  13.  S.  richtig  kirn  prasadhayati  was  richtet  er  ausz?  nichts; 
selbst  der  best  gerüstete  held  richtet  ohne  priesterlichen  beistand  nichts 
ausz.  —  bemerkenswert  ista  —  in  dem  sinne  'das  geforderte  erforder- 
liche gebotene'  so  wol  isti:  Yagn.  XXXIV.  5.  kat  v6  khßathrem  kä 
istis  skyaothanai  Mazdäo ;  und  XL VII.  8.  ka  töi  vanheus  M°  kh§athrahyä 
istis;  und  zu  91,  9.  —  die  alles  vermögen:  die  priester.  —  14.  arnah: 
ist  unklar;  es  könnte  zwar  hier  an  die  siben  kleinode  des  oceans  ge- 
dacht werden,  aber  arnah  erweckt  darein  kein  vertrauen;  würde  das 
metrum  es  gestatten,  so  könnte  man  arvantam  vermuten;  agvam  wäre 
auch  unverwerflich.  Da  nun  arnah  durch  das  folgende  tat  geschützt  ist 
so  müszte  man  also  übersetzen :  'das  [ross]  mit  goldnem  ohre  [Aditya], 
mit  edelsteinen  am  halse  soll  das  meer,  das  meer  sollen  alle  götter  uns 
schenken'.  Die  acc.  hi°  mab  wol  des  nachdrucks  wegen  als  voc.  accentuiertf 
vergl.  202,  6.  varivasyantu  kann  hier  nicht  bedeuten  'weite  schaffen\  — 
den  morgenröten:  vgl.  str.  2.  —  15.  wol  zu  sehr,  trayo  mäm  Qarga- 
rasya  gigavah  oder  trayo  mäm  Agargärasya  gigvah,  erstere  faszung  wür- 
den wir  vorziehen.  Da  Qargara  eine  vollkomen  verständliche  wortform 
ist,  und  das  vorgesetzte  a  den  sinn  nicht  passend  gestaltet.  Die  er- 
gänzung  kann  wol  sein  —  rosse  faren  mich,  wie  Gr.  übersetzt.  Bezieht 
man  na  auf  die  ganze  str.  so  bekomt  man  einen  ser  angemeszenen 
sinn :  [siben  rosse  ziehen  mich  und  in  meinem  wagen]  euer  beider  wagen 
o  M°  V°  der  langseitige  mit  stralenzügeln,  Süra  nämlich,    erglänzt   ist. 

196.     (I.   139) 

i.Qatpbr.IV.  6,  7,  19.  nänabhipreäitam  adhvaryunä  kimeana  kriyate 
no  hyanabhigatam  manasä  vägvadati  |  u.  13.  yajuSäivägre  yajnam  tanvate 
atharca  atha  sämnä  |  ägrävaya  |  astu  gräusat  |  yaja !  ye  yajämahe  |  va§at  |  e§a 
vai  saptadagah  prajapatir  yajnam  anväyattah  |  Täit.  S.  I.  6,  11,  1.  ägrä- 
vanena  präi§äir  väcam  vibhajati;  vgl.  Agv.  g.  I.  3,  23.  —  gardhah: 
damit  sind  zunächst  die  väjin  yuxregoxrjv  Agni  Väyu  Sürya  gemeint.  — 
kränä:  femin.  dhih,  'der  neueste'  d.  i.  gedanke.  —  wenn  er  erhoben: 
das  denken  die  geistige  Stimmung  wird  an  Vivasvän  (der  hier  den  dem 
irdischen  Agni  entsprechenden  himlischen  bedeutet)  geknüpft  (S.  V. 
samdäya  navyase);  wenn  der  geist  einmal  in  dise  Stimmung  gebracht, 
das  denken  fest  auf  den  gott  gerichtet  ist,  dann  werden  die  lieder  den 
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weg  zu  den  göttern  finden,  d.  i.  den  gehalt  bekomen,  der  ihre  Wirk- 
samkeit sichert.  (S.  V.  adha  pra  nünam  upa  yantj)  —  vgl.  Täit.  S. 
VI.  4,  8,  3.  —  2.  es  wäre  gegenstandslos  hier  mit  Gr.  zu  polemisieren; 
das  goldene,  das  sich  auf  M°  Vö  sitz  befindet,  ist  die  sonne,  welche 
nur  das  abbild  der  transscendentalen  warheit  ist;  sie  ist  die  goldene 
schale,  die  des  satyams  antlitz  decket;  sie  haben  es  angenomen  (äda- 
däthe)  rtädadhi  noch  auszer  ihrem  waren  ihrer  warhaftigen  Wesenheit. 
Wie  man  dise  nicht  mit  den  leiblichen  selbst  durch  somagenusz  ge- 
stärkten äugen  gewar  wird,  so  umgekert  ist  die  sonne  kein  gegenständ 
den  man  im  geiste  warnimt.  Der  dichter  sagt  also  'mit  den  leiblichen 
äugen  haben  wir  die  sonne  geschaut,  gestärkt  durch  somagenusz  haben 
wir  sie  aber  nur  als  euer  abbild  erkannt'.  Dasz  cana  negativ  sein  musz 
ergibt  sich  ausz  dem  gegensatz  dhibhih  manasä  und  akSabhih;  was 
object  für  die  äugen  ist,  ist  es  nicht  zugleich  für  den  geist.  Also  M° 
u.  V°  werden  nur  indirect  addressiert;  der  dichter  sagt  'wenn  ich  mich 
an  euch  wenden  will,  so  musz  es  in  gedanken  sein  (vgl.  vorige  str.), 
denn  gerade  bei  unserer  heiligen  handlung  werden  wir  es  am  meisten 
inne,  dasz  die  sonne,  das  stralendste  herlichste  in  der  weit,  nur  euer 
unreelles  abbild  euer  schatten  ist.  Vgl.  Piatons  Politeia  VI.  508  (das 
ganze  cap.  XIX.),  das  eine  höchst  bemerkenswerte  Übereinstimmung 
mit  disen  von  uns  bd.  III.  §  69.  weitläufig  behandelten  anschauungen 
zeigt.  —  Dagegen  kennzeichnet  das  Qatpbr.  (I.  2,  1,  1 2)  der  auszspruch 
anaddhä  vai  tad  yadimähllokän  ati  caturtham  asti  vä  na  vä  anaddho 
tadyad  vigvä  ägäh  (com.  lokatrayätivarti  nagcaturthasya  sadbhävo' 
'sadbhävagca  anaddhä  vai  asmäkamapratyakäa  eva  lokatrayavat  pra- 
siddhyabhävät)  kurz  gesagt:  über  das  vierte  über  erde  luft  himel  hin- 
ausz  besteht  keine  gewisheit,  weil  die  evidenz  feit.  Vgl.  946,  7.  — 
3.  ägrävayantah  eigentlich  'euch  hieher  hören  laszend'  so  dasz  ihr  her- 
komt.  sieh  zu  str.  1.  —  um  euch:  es  ist  beszer  zu  abhi  ägrävayantah: 
an  euch  den  ruf  ergehn  laszend  zu  havya.  —  vigvavedasäu :  S.  sar- 
vadhanäu.  —  4.  S.  ser  gut:  vaksyamänam  yu£macce€titam  jnäyate 
sarväih.  —  yunjate :  oder  'spannen  sich  euch  an*.  —  S.  anugäsatä  als  dual.  — 
adhvasmänah:  S.  rathasya  tad  ägritasyaca  dhvasmänam  akurvänäh. 
5.  S.  V.  digasyatam.  —  6.  dävane  rädhase:  Inf.  im  V.  pg.  31.  hiezu 
bktr.  dävöi  däve  durch  auszstoszung  von  n.  —  7.  welche  kuh  gemeint 
ist,  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  S.  spricht  von  der  kämadhuk.  Es  kann 
das  opfer  im  ganzen  gemeint  sein.  Ebenso  ist  fraglich,  wer  e§a  sein 
soll;  Gr.  schweigt,  S.  erkl.  Aryaman.  Doch  ist  die  geschichte,  die 
S.  bringt  warscheinlich  ausz  diser  stelle  deduciert:  die  götter  hatten 
den  Aftgiras  die  kämadhuk  gegeben,  dise  sie  aber  nicht  melken  kön- 
nen ;  Aryaman  von  den  göttern  gesandt  hätte  dises  auszgefiirt.  Ath.  V. 
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I.  II,  i.  kommt  Aryaman  als  hotar  vor,  doch  läszt  sich  darausz  kein 
nutzen  ziehen.  Unzuläszig  ist  zu  übersetzen  *bei  dem  priester'  was 
keinen  sinn  gibt.  Es  liegt  auf  der  hand,  dasz  Aryaman  wenn  er  die 
kuh  melken  sollte,  nicht  hotar  sein  konnte,  und  dasz  andererseits  karta 
nicht  den  hotar  bezeichnen  kann."  Da  nun  die  Afigiras  doch  priester 
waren,  so  wäre  nicht  ab  zu  sehn,  wie  der  dichter  hätte  sagen  können 
'die  priester  melkten  die  kuh  und  Aryaman  bei  [mit]  dem  priester'. 
•Unter  kartar  kann  nur  der  godhuk  gemeint  sein;  daher  wir  beszer 
übersetzt  hätten  'sie  melkten  die  kuh,  und  Aryaman  [war]  dabei  der 
handlanger.  Aber  Afigiras  Aryaman  und  noch  ein  priester,  das  ist 
gegenstandslos.  Daher  kann  kartari  nur  nom.  si  sein,  sacä  adv.  VIII. 
65,  2.  Auch  ist  es  nur  so  möglich  eSa  zu  verstehn,  das  doch  auf 
Aryaman  und  nicht  auf  den  vermeintlichen  ganz  unbestimmt  gelasze- 
nen  'priester'  zu  beziehen  ist.  —  me  sacä:  Agni  melkt  die  himlische 
kuh,  das  gegenstück  der  irdischen  opferkuh.  Der  sinn  ist,  zu  sein,  dasz 
die  Angiras  sich  durch  Agni  der  wesentlichen  kraft  des  opfers  bemäch- 
tigten (vgl.  Qatpbr.  III.  2,  2,  2.  yajnasya  rasam  dhttvä).  —  8.  asmad 
abhi:  vgl.  V.  33,  3.  —  der  gegensatz  zu  bemerken  'wir  werden  nicht 
zugeben  [dadurch  dasz  wir  euch  zu  preisen  unterlaszen],  dasz  was  ihr 
an  uns  getan,  noch  eh  wir  dahin  sind,  vergeszen  werde'.  —  amartyam 
du§taram  ca  vagcitram.  —  9.  manur:  an  zweiter  stelle  wol  für  januli 
verschriben.  —  die  stelle  ist  wichtig,  weil  sie  den  glauben  an  eine 
successive  abstammung  der  menschen  von  den  göttern  durch  höherstehnde 
mittelglider  erweist.  —  äyatih:  S.dirghakala  sambandhah  ein  durch  lange 
zeit  sich  hinziehender  Zusammenhang,  verband.  —  padena :  S.  äspadena- 
tnahattvena  nimittena.  —  äname:  ich  neige  mich  zu  ihnen  (d.  i.  ihnen) 
VI.  51,  9.  auch  von  den  göttern  VI.  50,  4.  —  10.  hotayak§at:  direct 
'hotar  yaja'  yäjyah  pathetyarthah ;  s.  auch  Qankhbr.  I.  1 3,  9.  od.  Käty 
$.  III.  2,  13.  yajatu  ävahatuca  erklärt.  —  des  Steines  lied:  S.  treflich 
abhi§ava  sadhanasya  grävno  dhvanim.  —  ausz  der  pflanze  u.  s.  w. : 
so  S.  —  Vena :  ist  wol  eigenname  des  opferers,  der  hier  ein  brahmana 
war,  da  der  Maghavan  nicht  erwähnt  wird.  Vena  als  personenname 
ergibt  sich  ausz  Väinya  Venya.  —  puruvärebhih :  nach  S.  stiere  kann 
man  füglich  nicht  'reichgeschweift'  nennen,  eig.  hiesze  es  dann  'stiere 
mit  vilen  schweifen'  da  doch  der  stier  nur  einen  schwänz  (pucha)  hat.  — 
drehvorrichtungen :  S.  waszer,  tmanämüszte  dann  der  soma  sein.  Der 
yajamäna  Vena  war  zugl.  sotar;  zu 281,  2.  —  Wohnsitze:  d.  i.  opfersitze. 

197.    (I.  186.) 

1.  iläbhih-sugasti :  S.  gobhanagansanaih  stutibhih  pradeyai  ratnäih 
saha;  der  auszdruck  ratna  ist  bei  S.  ungewöhnlich.  Wir  hätten  über- 
setzen sollen  'mit  schönen  Sprüchen  als   opferspeise\  vgl.  bd.  III.  pg. 
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298.  an  wirkliche  opferspeise  ist  dabei  nicht  zu  denken.  —  matsatha: 
S.  mädayatha.  —  abhipitve:  S.  abhipataniye  'smadyajfie.  —  2.  äskrah: 
hiezu  vill.  Visp.  III.  27.  askhräqanu  'naherglänzend'  vgl.  aiwyämatema 
unm.  vorher.  —  wie  Gr.  su§ahä  versteht,  ist  nicht  zu  ersehn;  wir 
faszen  su§aha  als  genit.  pl.  da  der  instrum.  keine  Interpretation  zuläszt. 
Die  susähah  sind  die  Maghavan,  denen  eben  kraft  nötig.  —  3.  grnise: 
1.  si.  med.  —  turvanih:  S.  bezieht  es  auf  Agni.  —  varunah:  S.  ver- 
weist ser  geschickt  auf  sukirttim  bhikSe  varunasya  bhüreh  II.  28,  1. 
Aber  das  ganze  ist  doch  von  sajo§ah  abhängig,  kann  also  vernünftiger 
weise  nur  auf  Agni  selber  bezogen  werden.  Die  stelle  ist  ein  schöner 
beleg  für  varuna  in  der  bedeutung  'herscher'.  Im  weitern  haben  wir 
ungenau  übersetzt:  Agni  soll  die  narung  fördern  nicht  als  Süri,  son- 
dern wie  ein  Süri  wie  ein  könig.  —  vithuram:  S.  hinam.  —  4.  jigiSa: 
S.  jigiSayä.  —  wie  eine  —  kuh ;  der  vergleich  ist  nicht  ganz  klar;  am 
warscheinlichsten  wird  man  es  auf  das  brüllen  der  kuh  mit  vollem 
euter  zur  zeit  des  melkens  beziehen.  Gr.'s  conjectur  hilft  nicht,  da  es 
keinen  sinn  hat  'milchreiche  kühe  zu  locken'  indem  ja  das  gleichnis 
von  tatsächlichen  alltäglichen  vorkomnissen  hergenomen  ist.  Der 
sänger  musz  eben  die  kuh  sein,  und  sein  lied  die  milch.  Die  ver- 
schiedenfarbige milch  musz  wol  die  wirkliche  [und  der  soma]  sein;  in 
disem  irdischen  euter  womit  nur  der  opferplatz  zunächst  gemeint  sein 
kann,  ruft  der  dichter  die  göttinnen,  indem  er  ihnen  verschiedene  milch 
bietet  d.  i.  lied  und  milch  [soma].  Es  ist  nicht  möglich  durch  die 
beziehung  von  Nacht  und  Morgenröte  auf  viäurüpa  zu  einer  präcisen 
erklärung  zu  gelangen.  —  Wenn  nun  das  irdische  euter  den  göttem 
flieszt,  so  sollen  die  götter  den  menschen  das  himlische  flieszen  laszen. — 
am  gemeinsamen  tage:  an  dem  nämlich  die  verschiedenen  tagen  ange- 
hörigen,  Nacht  und  Morgenröte,  angerufen  werden.  —  5.  ahir  b°:  vgl. 
Tait.  br.  III.  1,  5,  11.  er  verlangt  die  erde  als  Standort.  —  manojuvah: 
Qatpbr.  I.  7,  4,  22.  mano  jütir  juSatam  äjyasya.  —  6.  Tva§tar:  Täit. 
S.  IL  4,  12.  —  7.  agvayogäh:  S.  agvasamäna  praptäyali.  —  die  kühe 
das  kalb ;  dagegen  pratta  gäuh  |  vatsalehanena  prasrutastani  Tait.  S.  I. 
7,  1,  2.  —  8.  smadr°:  S.  yadva  rodasyäu  apigachatam.  —  9.  suvrkti: 
dativ.  —  [blitz]  ist  bei  uns*  zu  streichen;  der  vergleich  ist  von  der 
schlacht  her  genomen:  wie  in  der  schlacht  an  heiterm  tage  die  pfeile 
fliegen,  so  senden  sie  mit  stürm  und  gewitter  ihre  geschosze  vom  meere 
herauf.  —  wir  haben  irina  widerholt  mit  'salzsumpf  salzsee'  widerge- 
geben; bekannt  ist,  dasz  die  ältesten  Inder  das  salz  nicht  kannten  s. 
Zimmer  AI.  L.  pg.  54.  was  Täit.  S.  V.  2,  3,  3.  erzält  wird,  ist  offenbar 
das  product  einer  überraschenden  entdeckung  des  bergsalzes:  samjfla- 
nam  hyetat  pagünäm  yad  u§ah  |  dyäväprthivi  sahästam  te  viyati  abrü- 
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tarn  |  astveva  nau  saha  yajiiiyam  iti  yadamusyä  yajniyam  äsit  |  tad 
asyäm  adadhät  ta  üsa  abhavan  |  yadasyä  yajffiyam  äsit  tad  amuäyäm 
adadhät  |  tad  adagcandramasi  kräjam  |  Qatpbr.  IL  i,  i,  6.  Täit.  br.  I. 
2,  i,  17.  —  sudine:  ein  durdina  findet  sich  im  Rgv.  nicht;  wir  ziehn' 
hieher  Yagna  XLV.  4.  du£-az6-bäo  [durah6bhari  vgl.  sahobhari]  üble 
tage  bringend.  —  10.  feindlos:  in  ihrer  hut  entgehn  wir  aller  feind- 
schaft.  —  11.  apipräni:  S.  sarvada  ce§tayitri  sie  wehe  euch  her.  — 
ni-yatate:  S.  niyamena  prayatnam  karoti. 

198.  (IL  29.) 

1.  rahasüh:  S.  vyabhicärini.  —  2.  wie  im  Griech.  und  Lat.  tar 
neben  tas  in  sanutar-.  —  3.  S.  hat  das  ganz  richtige  kirn  khalu  kartum 
gaknaväma  |  na  kirn  apityarthah  |  4.  haye:  S.  chandaso  varnopajanah 
(ausz  he)  apüjyäman  tranärthäya  —  äpayah :  vgl.  196,  9.  —  rte :  natür- 
lich der  local  der  richtung.  —  5.  pra  mimaya:  S.  prakaritenähinsisam.  — 
6.  härdi:  S.  yusmäkam  hrdyavasthitam  rak§anam  bibhyadaham;  aber 
loa  Qatpbr.  III.  8,  5,  5.  mano  me  härdi  yacha  halt  mir  den  geist  im 
herzen.  —  nijurah:  S.  nihananät;  es  ist  wol  der  elende  tod  des  ab- 
gehetzten ruhelosen  wolfes  gemeint.  —  kartädavapadah :  vgl.  Nir.  Roth. 
II.  4,  18.  TMBr.  XVI.  1,  2.  ya  etenäniStväthanyena  yajate  karttapatyam 
eva  tajjiyate  s.  pg.  6.  zu  9,  12;  hier  erkennt  man  die  gewalt  der  form 
gegenüber  der  des  gedachten ;  denn  kartat  steht  in  directem  gegensatze 
zu  dem  wirklich  beabsichtigten  'in  die  grübe';  grübe  und  fall  sind  so 
zu  einer  gesammtvorstellung  verschmolzen  dasz  sie  appositiv  construiert 
werden  'vor  grübe  vor  fall';  so  I.  41,  9.  er  fürchtet  sich  yor  dem  hal- 
tenden vor  dem  niderlegen  d.  i.  vor  der  läge  als  haltender  niderlegen 
zu  müszen.% —  Täit.  S.  VI.  4,  11,  3.  com.  märge  yo  garta  äyämena 
khanyate  sa  äkhah  |  was  hier  dem  wilde  zugedacht,  konnte  auch  gegen 
menschen  angewandt  werden.  —  wegen  vyayeyam  vgl.  noch  119;  3. 
avyayäm  cakära.  —  7.  so  wird  Yagna  XXVIII.  7.  für  Vistagpa  ge- 
betet. 

199.  (II.  31.) 

Zu  einem  wettfaren  gedichtet.  —  1.  vasmanas  pari:  ausz  den  car- 
ceres,  was  ausz  dem  wol  nur  für  die  vögel  anwendbaren  worte  zu  ent- 
nemen.  —  hrSivantah :  oder  von  dem  flattern  der  mäne  und  des  Schwei- 
fes. —  2.  udavata :  vill.  beszer  'helft  ihm  vorwärts7  —  statt  'den  unter' 
zu  lesen  'dem  unter'.  —  rajah:  S.  ranjakam  märgam.  —  vgl.  quadru- 
pedante  putrem  sonitu  quatit  ungula  campum.  —  3.  avrkäbhih:  hin- 
sakarahitäih ;  beszer  'unfeindlich'.  —  4.  dem  Tvastar  patnivän  wird 
beim  agnü>toma  ein  graha  (pätnivata)  gebracht,  weil  als  die  götter  ihn 
töten  wollten,  er  zu  den  Gnäs,  den  frauen,  seine  Zuflucht  nam  Täit.  S. 
VI.  5,  8,  5.  —  sak§anih:  S.  sacaniyah;  oder  begleiter ?  —  5.  stuäe:  i.ps. 
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si.  —  navyasa  vacah:  S.  vacasä.  —  unsere  Übersetzung  ist  ganz  ver- 
feit. Wir  vermuten  dasz  trivayäh  auf  die  drei  pferde  des  wagens  (z.  b. 
Täit.  br.  I.  7,  9,  i.  trayo  'gva  bhavanti)  zu  beziehen,  und  gehört  zu 
vayah  (vgl.  zu  338,  3.)  'wenn  ich  euch  preise  mit  neuerer  rede,  dasz 
ihr  dem  wagenfarer  (sthätuh)  die  kraft  von  drei  rossen  unterbreitet'.  —  6. 
aja  ekapat:  nach  Tait.  br.  III.  1,  2,  8.  sürya  und  so  auch  S.  hier.  —  S. 
richtig  asmattah  stutim  kämayamänänäm '  yuämakam  stutim  samprati 
kämayämahe.  —  gmasi:  S.  ugmasi,  ser  zweifelhaft;  g  [ans]  masi?  — 
7.  dhitim  vo  agyäsuh  ist  zu  ,  ergänzen,  S.  richtig  yuSmad  gano*  dhitim 
asmadiyäm  prapnotu  nur  ist  äyavah  als  subj.  zu  denken. 

200.     (III.  54.) 

1.  damyebhir  anikaih-divyäir  ajasrah:  also  der  pärthiva  und  der 
himlische  sind  ein  und  derselbe.  —  2.  arcä:  wie  anerkannt  dise  form 
für  1.  si.  war,  ersieht  man  ausz  dem  yajuh  Täit.  S.  I.  8,  16,  1.  syo- 
näm  äsida  [äsandim]  suladämäsida  |  was  bedeuten  musz :  'auf  den  glück- 
lichen will  ich  mich  setzen  (setz  ich  mich),  auf  den  bequemen  will  ich 
mich  setzen  was  der  com.  verkennt;  so  auch  II.  7,  16,  1.  namas  te 
r§e  gada  |  avyathäya  tvä  .  .  .  fürgadami.  —  prajänan:  S.  sarvän  bho- 
gäii.  —  saparyavah:  S.  pujäkämä  devah  (stotaro  vä).  —  3.  rtam:  S. 
änrgansyam.  —  yämi :  S.  yäce.  —  4.  S.  ä.vividre  passiv ;  d.  dichter  moti- 
viert seine  handlungsweise  erstens  mit  der  der  weisen  in  der  vorzeit, 
und  dann  mit  dem  Vorgang  der  kriegshelden,  die  doch  nicht  vermöge 
ihrer  standespftichten  den  göttern  zu  dienen  gehalten  sind;  die  ver- 
erung  die  anflehung  der  götter  ist  daher  ein  allgemein  menschliches, 
wolbegründetes  bedürfnis.  —  5.  S.  nicht  ganz  genau  aber  doch  be- 
merkenswert: drgyante  |  tathäpi-taträyantum  ko  märgah  |  iti  vedam 
antarena  nakagcijjänätitya  bhipräyah.  —  dasz  mit  den  unteren  sitzen  auf 
die^gestirne  angespilt  ist,  hat  S.  gleichfalls  richtig  erkannt;  aber  wer 
weisz  denn  den  weg  auch  nur  dorthin?  Disen  weg  sollen  aber  die 
opfernden  priester  kennen  vgl.  TMBr.  XIV.  18,  2.  wo  Varuna,  den 
die  däivä  vrätyäh  nicht  um  das  devayajanam  gebeten  hatten,  sagt:  an- 
taremi  vo  yajniyäd  bhagadheyanna  devayänam  panthanam  prajfiä- 
syatha  |  (kein  opfer  durfte  gefeiert  werden  ohne  dasz  man  den  landes- 
herrn  um  die  stelle  dafür  [das  devayajanam]  gebeten  hätte;  Varuna 
trit  also  auch  hier  als  könig  auf.)  s».  zu  31,  5.  Qatpbr.  XI.  1,  6,  22.  paro- 
ksamasäu  lokah  [Vgl.  dag.  Yagn.  XLII.  3  athvo  vafthöus  vahyö  na 
äbi  jamyät  |  ye  näo  grezüs  gavaAhö  path6  giäöit  |  ahya  anhöus  agtvato 
mananhagcä,  |  haithy^ng  ägtis  yengä  §aeti  Ahurö  |  aredrö  thwävafig 
huzeiitus  gpentö  Mazda  |]es  ergibt  sich  hierausz,  dasz  der  dichter  sich 
über  dise  untere  götterweit  hinausz  noch  erst  die  weit  des  eigentlichen 
höchsten  princips  dachte.  —  6.    nrcakSäh:    'anblick  für  die  menschen* 
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so  haben  wir  hier  zu  übersetzen  gewagt,  da  es  uns  passender  erschin, 
als  'der  menschenbeschauer',  was  hier  tautologisch  wäre.  —  vighrte :  S. 
ghrtam  asyä  osadhayo  jalam  amusyä  iti;  vgl.  vidagdhah  Täit.  S.  II. 
6,  3.  kvacit  pakvah  kvacid  apakvah;  Ait.  br.  VIII.  9,  5.  vijitih  pra- 
bala  durbala  gatrünäm  täratamyena  vividho  jayo  v°  com.  —  kraft: 
vill.  beszer  'mit  gem.  wollen'.  —  7.  mithunäni:  S.  dvandväni.  —  bru- 
väte:  S.  te  parasparam  brütah;  pass.  wäre  freilich  auch  möglich.  — 
jägarüke:  vgl.  dandagüka  yäyajüka.  —  8.  viviktah;  redupl.  form.  — 
vyathete:  S.  khidyete.  —  es  versteht  sich,  dasz  wenn  man  nicht  dem 
evidenten  sinne  ausz  dem  wege  gehn  will,  man  ekam  zu  vigvam  ziehn 
musz;  beszer  hätten  wir  übersetzt  'das  all  als  eines9,  da  sobald  man 
erde  und  himel  getrennt  betrachtet,  man  zu  keiner  einheitlichen  er- 
klärung  für  das  rätsei  des  lebens  komt.  Vgl.  Ath.  V.  I.  32,  4,  vigvam 
anyam  abhivara  tad  anyasyäm  adhigritam  |  Täit.  br.  IL  4,  6,  8.  vigvam 
bibhartti  prthivl  |  antariksam  vipaprathe  |  duhe  dyäur  brhati  payah  || 
man  sieht,  wie  verschieden  von  'vigvam'  gesprochen  wird.  S.  Ath.  V. 
X.  8,  13.  bd.  III.  396.  —  9.  yatra  musz  zu  panitärah  bezogen  werden; 
die  götter  besingen  dise  Verwandtschaft,  d.  h.  wol  sie  geben  Zeugnis 
davon,  da  sie  es  wiszen  müszen.  —  10.  mrdur  udare  somo  yesam  te.  — 
n.  dreimal:  s.  die  nivid  an  Savitar  zu  131.  s.  19,  u.  241,  d.  —  (13. 
maryäh  tituliert  Gopbr.  I.  1,  31.  Gläva  Mäitreya  die  schüler  Ekadagäksa 
Mäudgalya's.)  —  12.  s.  Nivit  an  die  Rbhu's.  —  täni:  S.  yänyasmäka- 
mapeksitäni.  —  ürddhvag0:  S.  somabhisavartham  udyatagravänah.  — 
14.  S.  erkennt  die  durch  den  mangelnden  accent  gekennzeichnete  pa- 
renthese  an:  eta  digo  Visnor  äjnäm  namardhanti  er  erklärt  also  den 
satz  nicht  als  relatiysatz  vgl.  JV.  2,  11.  X.  12,  5.  55,  5.  Täit.  br.  I.  7, 
5,  3.  anrtam  [süryah]  yadi  täpati  värsati;  Täit.  S.  IV.  5,  10.  (parame 
vrkse  äyudham  nidhäya)  krttim  vasäna  äcara  (pinäkam)  ||  u.  Täit.  är. 
X.  io,  2.  —  17.  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  darin  dasz  die  götter 
alle  bei  Indra  [S.  in  Indra's  weit]  sich  befinden,  so  etwas  groszes  ligen 
soll ;  dergleichen  trivialität  kann  man  überhaupt  keinem  alten  dichter,  am 
wenigsten  einem  so  bedeutenden  wie  der  verfaszer  dises  süktam  zu- 
muten. Der  sinn  der  str.  ist:  nicht  in  der  auffaszung  des  einzelnen 
gottes  ist  das  grosze  der  göttlichkeit  in  warheit  enthalten  und  erkenn- 
bar, sondern  darin  dasz  man  euch  nur  als  teil  gestalten  des  allumfaszen- 
den  höchsten  und  warhaften  göttlichen  princips  erkennt,  in  welchem 
alle  eure  einzelattribute  als  in  dem  absoluten  gotte  dem  absolut  sein- 
den  dem  absolut  waren  verschwinden.  —  18.  werke:  die  er  anbefielt, 
oder  überhaupt  sein  wirken  etaddha  väi  devavratam  caranti  yat  satyam 
zu  171,  3.  —  21.  mrdhyäh  kann  2.  u.  3.  si.  sein;  allein  Bhaga  auf  Agni 
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zu  beziehn  empfiehlt  sich  nicht.  —  22.  prtsu  tan  ist  ser  verdächtig;  es 
ist  gewis  prtsutau  oder  beszer  prtsutäm  zu  schreiben. 

201.    (III.  SSO 

1.  pade  goh:  S.  ganz  richtig  samudre  nabhasi  vä  es  ist  der  himel 
gemeint.  —  pürvah  nach  S.  —  aksaram :  S.  avinagyädityäkhyam  jyotih.  — 
vratä:  S.  als  acc.  prabhavitum  bedeutet  nicht  folgen  vgl.  zu  89,  1.  — 
2.  die  alten  väter:  offenbar  durch  die  den  spätem  überlieferte  lere, 
d.  h.  mögen  wir  das  nahen  der  sonne  richtig  (d.  i.  den  augenblick  des 
aufgangs)  richtig  beurteilt  haben  s.  209,  1.  —  ketuh:  S.  Süryah;  frag- 
lich, ob  nicht  Agni.  —  3.  gami:  S.  agni^omadi  karmäbhilakSya.  — Gr.'s 
Übersetzung  tut  acha  gewalt  an ;  die  beziehung  auf  str.  2  ist  evident.  — 
4.vibhrtah:  (vgl.  II.  4,  4.)  S.  agni  hoträrtham  vihrtah.  bd.  III.  pg.  365. — 
eine  andere:  der  himel  —  die  mutter:  die  erde.  Die  erklärung  hat 
nicht  vil  für  sich ;  es  ist  wol  das  reibhölzerpaar  zu  verstehn ;  das  obere 
närt,  macht  stark,  das  untere  ligt  unbeweglich.  Es  geht  disz  ausz  dem 
folgenden  hervor.  Agni  ist  in  allen  pflanzen;  in  den  verholzten  wont 
er  von  früher  her,  dringt  aber  fortwärend  in  die  noch  grünenden.  — 
apravitah:  TMBr,  XXI.  14,  7.  a°  agarbhinih;  Katy.  XV.  9,  8.  com. 
die  beste  erkl.  ist  wol  aldatayonih.  Tait.  S.  VI.  1,  7.  anasthikena  pra- 
jah  praviyante  [garbhikriyante]  asthanvatis  jayante;  vgl.  Vend.  XVIII. 
137.  fravinuyät  gew.  fravanuyat  (W.  J.)  was  schlecht  beglaubigt  und 
an  und  für  sich  unwarscheinlich.  Wir  möchten  übersetzen  'er  belege 
tausend  stück  kleinvieh.  S.  zu  782,  3.  Sonst  müszte  man  an  durch- 
boren (hebr.  nps)  denken.  —  suvate:  vgl.  IV.  7,  9.  —  Gr.  (u.  S.  3.  pl.) 
phalampuäpamutpädayanti,  was  falsch;  vgl.  aber  Täit.  br.  I.  2,  I,  13. 
mahivigpatni  sadane  rtasya  |  arväci  etam  dharunam  rayinam  |  antarvatni 
(antarvanti)  janyam  jätavedasam  |  adhvaränam  janayathah  purogam  || 
II.  7,  17,  1.  prakegäh  suvate  känqlino  bhavanti  |  tesäm  brahm&lige  vapa- 
nasya  nanyah  ||  hier  haben  wir  suvate  ebenfalls  als  3.  pl.  in  pass.  be- 
deutung.  —  6.  dvimäta:  obwol  auch  Agni  verstanden  werden  kann, 
so  ist  doch  gewis  Sürya  gemeint.  —  parastat :  S.  gut  pagcimäyam  digi 
astavelayäm.  —  7.  anders  Agni.  —  kseti:  S.  vollkomen  richtig:  sar- 
vasya  karmanah  mülabhütah  san  bhümäu  vasati.  —  8.  S.  praticinam 
paränmukham,  weil  er  unpassender  weise  auf  das  feuer  des  Waldbrandes 
beziehung  nimt;  zu  berücksichtigen,  dasz  man  dem  feuer  nicht  den 
rücken  zuwenden  durfte  überhaupt  der  samcärah  auf  dem  opferplatze 
streng  geregelt  war.  Agni  ist  hier  als  an  der  spitze  der  menschheit 
einher  ziehender  Vorkämpfer  beschriben.  In  die  tätigkeit  Agni's  mischt 
sich  das  lied  der  sterblichen  ganz  wie  str.  7.  —  9.  palito  dütah:  I. 
164,  1.  —  äsu:  allgemein  'die  pflanzen';  scheint  nicht  ganz  sicher,  ob 
nicht  doch  vik§u.  —  10.  Viänuh  wider  als  höchster  gott.  —  Ii.cakrate: 
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habt  ihr  euch  gemacht.  —  12.  mutter  und  tochter:  kann  auch  nur 
Nacht  und  Uäas  sein.  —  der  sitz  der  Ordnung:  das  devayajanam. 
lieber  das  sadah  s.  zu  IV.  9,  3.  Käty.  g.  VIII.  6,  1.  flg.  X.  2,  17. 
(sadasi  bhavä  rtvijah  brah°  saö)  zu  den  sechzehn  priestern  komt  bei  den 
KaiiSitakin  (s.  auch  Läty.  II.  4,  13.)  noch  der  sadasya,  der  übrigens 
V.  S.  Vfll.  45.  Täit.  S.  I.  4,  43,  2.  III.  2,  8,  Qatpbr.  IV.  3,  4,  18. 
(yatasva  sadasyäih:  anrede  an  den  Yajamäna)  im  plural  erwähnt  er- 
scheint, da  der  com.  das  wort  auf  die  priester  bezieht.  Dag.  scheint 
Täit.  S.  VI.  S,  1,  5.  sich  auf  die  gaste,  d.  i.  auf  die  im  sadas  befind- 
lichen nicht  [fungierenden]  priester  zu  beziehn.  TMBr.  VI.  9,  24.  er- 
klärt der  com.  vrata  und  bahavah  da  1 3.  es  heiszt  'ete  asrgram  indava 
iti  bahubhyah  pratipadam  kuryät*  (bahavo  dikätä  ekähähinäir  yajante 
s.  auch  14.)  davidyutatyä  ruca  iti  vratäya  pr*  ku° ;  wir  verstehn  asakhi 
als  bahuvrlhi  (als  pratipad  ist  'ete  as*  ind°  für  [eine  merheit  von]  opfe- 
rern ohne  die  freunde  derselben  zu  berücksichtigen  bestimmt');  mit 
dem  auszdrucke  vrätäya  aber  ist  hier  die  pratipad  den  freunden  der 
opferer  zugewiesen.  Unklar  TMBr.  VI.  7,  4.  karoti  vacä  viryanna 
sadasyäm  ärttim  ärchati  ya  evam  veda  |  vill.  'na  sadasya  ärttim  är- 
chanti' ;  m  füllt  manchmal  fälschlich  den  hiatus  dort  ausz.  —  13.  ge- 
brüllt: S.  das  tosen  der  vom  himel  strömenden  waszer;  das  kalb  soll 
Agni  sein;  die  milchkuh,  die  den  regen  gibt,  von  der  weisz  man  nicht 
wo  sie  ihr  euter  hat.  Ihre  milch  komt  eben  nicht  ausz  einem  gewön- 
lichen  euter.  —  14.  padyä:  S.  richtig  blümih;  der  gegensatz  wie  str.  6. 
ürddhva  kann  nur  der  himel  sein.  —  15.  pade  dasme  antah:  tag  und 
nacht  sind  nie  zugleich,  wärend  das  eine  sichtbar  ist,  musz  (nach  der 
primitiven,  wol  aber  nur  ironisch  gemeinten  anschauung  hier)  das  an- 
dere irgend  wo  aufbewart  werden;  diser  ort  hätte  gewis  ein  anrecht 
darauf  für  wunderbar  zu  gelten.  —  der  weg :  USas  und  Nacht  komen 
zusammen  bei  uns  und  doch  komt  die  eine,  wärend  die  andere  weg 
geht.  —  16.  agigvih:  ist  wol  falsch;  es  ist  sagigvih  zu  schreiben:  die 
regenwäszer  mögen  mit  dem  jungen  Agni  herströmen.  —  gagayah :  zu 
slav.  süsati  saugen;  säugende.  —  17.  anyäsu:  S.  dik§u;  er  bezieht  die 
str.  auf  Parjanya,  was  einen  wenigbedeutenden  sinn  gibt.  Es  ist  wol 
Sürya  (s.  str.  18.)  gemeint,  der  zur  nachtzeit  anderswo  leuchtet  (zu  129,  2), 
auf  den  die  bez.  Bhaga  auch  beszer  passt. —  18.  diezalder  sonnenrosse 
zeigt  auch  eine  wunderbare  anomalie.  —  S.  versteht  die  zwölf  monate ; 
dise  machen  die  sechs  jareszeiten  ausz,  die  jedoch  wenn  man  hemanta 
und  gigira  zusammenzieht,  nur  fünf  sind;  vill.  bezieht  sich  hierauf 
Täit.  br.  IL  5,  5,  3.  iyam  eva  sä  yä  prathamä  vyäuchat  rä  süpäni 
kurute  panca  devi  [com.  rtün]  |  dve  svasäräu  vayatastantram  etat  sanä- 
tanam  vitatam  §at  mayükham  ||  21.  derallnärer:  S.  Indrah  s.  22.  Täit.  S. 
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IV.  2,  9>  L  vigvasya  bhuvanasya  dhartri  (Aditirvigvadh0).  —  purah 
sadah :  gen.  zu  garma  oder  auch  zu  virah ;  garmasad-  wie  admasad-.  — 
hitamitrah:  vgl.  zu  175,  4.  purohite. 

202.     (III.  56.) 

1.  der  sinn  ist  in  zwei  formen  gegeben,  in  der  einen  wird  gesagt: 
die  werke  der  götter  werden  weder  durch  bosheit  noch  durch  eine 
höhere  einsieht  gefärdet,  und  in  der  andern  dasz  sie  eben  fest  stehn, 
wie  all  das,  an  dessen  erschütterung  man  überhaupt  nicht  denken  kann; 
so  fest  wie  himel  und  erde,  an  die  kein  trug  komt,  und  wie  berge,  die 
das  prototyp  alles  festen  sind.  Dasz  himel  und  erde  genannt  sind  be- 
zieht sich  villeicht  auch  noch  auf  mythen,  wie  sie  zu  171,  1.  erwähnt 
sind.  —  vedyäbhih:  mäyäbhih;  vgl.  bkt.  vaedhya  u.  vaedhyäpaiti.  — 
ninäme:  könnte  geradezu  als  verb  gefaszt  werden.  —  2.  atyäh:  gibt 
wol  keinen  sinn;  wir  nemen  Verlust  des  vocals  u  an  und  vermuten  u 
tyäh.  —  acaran:  S.  das  jar,  die  sechs  lasten  sollen  die  jareszeiten  sein: 
disz  ist  nicht  recht  denkbar,  da  das  jar  nicht  als  unbeweglich  gedacht 
werden  kann.  Eher  wäre  TvaStar  annembar;  denn  die  göttinnen  sind 
doch  die  Gnaspatnih  [gävah]  wärend  S.  himel  luft  und  erde  erklärt,  was 
damit  identisch,  sowie  mit  IIa  Sarasvati  Mahi  vgl.  bd.  III.  382.  und  zu 
106,  2.  —  genaht:  eig.  sie  stehn  innerhalb  desselben,  hängen  von  dem- 
selben ab.  —  dargiekä:  sichtbar  ist  nur  die  Erde.  — :  dargi:  hier  sieht 
man,  wie  inf.  und  finitive  verbalform  verflieszen;  denn  dargi  nach  der 
grammatik  wäre  ja  aorist.  Aber  selbst  Gr.  musz  es  als  praesens  über- 
setzen. Da  nun  diser  praes.  gebrauch  sich  hier  durchausz  nicht  auf 
die  aoristbedeutung  zurückfuren  läszt,  so  steht  die  form  hier  in  ihrem 
eigenen  rechte,  sie  ist  kein  aorist,  keine  flectierte  form,  folglich  musz 
jeder  der  logisch  denkt  in  derselben  einen  infinitiv  finden.  —  3.  pajasyäh: 
S.  nach  V.  S.  25,  8.  urah  brüst  (denn  es  heiszt  Indrasya  krcxjo  'dityai 
päjasyah)  —  samvatsaräbhimäni  devah;  es  kann  nur  derselbe  wie 
str.  2  gemeint  sein.  Seine  drei  brüste  entsprechen  den  drei  frauen 
str.  2.  S.  bezieht  es  auf  die  drei  hauptjareszeiten  grisma  var§ah  he- 
manta,  wärend  es  nur  auf  himel  luft  und  erde  zilen  kann.  —  gagvati- 
nam:  S.  die  pflanzen;  es  sind  aber  die  tisro  mahih  gemeint.  Grassm. 
die  morgenröten.  —  tryudhä:  vill.  dreifach  an  vil  (d.  i.  an  allen)  orten. — 
4.  abhike :  Gr.  anike  ganz  ungehörig.  —  abodhi-ahve :  man  kann  beide 
entweder  als  1.  oder  als  3.  person  faszen;  asäm  ist  natürlich  doppelt,  zu 
abhike  und  zu  abodhi  zu  construieren.  Es  ist  hier  nicht  mer  vrSabhah 
subjeet,  und  das  was  folgt  ist  rede  des  padavih;  da  nun  diser  Agni 
ist,  asmäi  mit  padavih  identisch,  so  kann  ahve  nur  dritte  pers.  si.  sein, 
da  die  1.  si.  keine  erkennbare  beziehung  hat  und  ein  zusammenhangs- 
loses einschiebsei  wäre.    Aehnlich  steht  es  mit  Gr.'s  erklärung.von  gag- 
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vatinam  als  der  morgenröten  (vgl.  V.  69,  2.) ;  an  und  für  sich  wäre  dieselbe 
plausibel,  aber  sie  stehn  doch  dem  zusammenhange  des  süktam  völlig 
fremd  da.  Agni  selber  erscheint  als  Savitar,  den  wir  bereits  als  jares- 
gott  (die  jaressonne)  kennen  gelernt  haben,  er  geht  vermöge  des  jares- 
processes  in  die  waszer.  —  S.  erklärt  die  Äditya's  als  die  monate 
(samkhyasamyät),  disz  dürfte  wol  das  richtige  sein.  —  avrnjan:  Das 
verbum  vrnakti  ist  in  seiner  bedeutung  nicht  leicht  zu  präcisieren. 
Der  gebrauch  desselben,  wie  er  uns  unendlich  häufig  besonders  in  den 
brähm.  vorligt,  scheint  uns  auf  einen  kampfterminus  zurückzufuren, 
der  mer  als  die  einfache  etymologische  bedeutung  besagt,  nämlich  das 
einengen  festpacken  des  gegners  und  das  niderwerfen  desselben.  Vgl. 
Täit.  br.  I.  5,  6,  4.  vaigvadevena  caturo  mäso  vrnjata  indrarajänah 
com.  vinagitavantah  der  sinn  kann  nur  sein  'sie  machten  dieselben  stille 
stehn  sie  hemmten  den  lauf  der  zeit' ;  man  kann  damit  nicht  unpassend 
dazu  den  gebrauch  von  ava+rudh  vergleichen.  Äit.  br.  VIII.  15.  TMBr. 
XVIII.  1,  11.  X.  3,  9.  VI.  s,  15.  3,  7.  VIII.  3,  3.  Täit.  S.  VII. '3l  1, 
2.  9,  1.  VI.  3,  7,  2.  V.  5,  3,  3.  Daher  medial  die  bedeutung  'sich 
eines  dings  bemächtigen1.  S.  zu  132,  2.  —  5.  voc.  verdächtig.  —  hier 
zeigt  sich  dasz  die  groszen  göttinnen  die  Waszer  u.  s.  w.  in  ihrem  wesen 
identisch  gedacht  werden  konnten.  —  6.  wir  haben  dhiSane  als  accus, 
genomen ;  es  könnte  wol  sein  vocativ  von  einem  st.  dhiSani  oder  Bhaga 
ist  geradezu  Dhisana  ohne  rücksicht  auf  das  grammatische  geschlecht 
blosz  der  begrifflichen  bedeutung  wegen  genannt,  wider  ein  beweis  dasz 
wir  Dh°  richtig  erklären.  —  Das  süktam  behandelt  also  die  Wirksamkeit 
Savitar  Agni's  als  des  jaresgottes,  der  zugleich  örtlich  und  zeitlich  die 
weit  durchdringt,  indem  kein  tag  ohne  sein  gewaltiges  wirken  (str.  7) 
vorüber  geht,  das  sich  durch  erde  luft  und  himel  erstreckt. 

203.     (III.  57.) 

I.  vivikvän:  S.  vivekavän;  Indra  oder  Agni  dag.  liest  er  maniSäm 
eb.  Aufr.  disz  ist  correctur  der  scheinb.  incongruenz.  Das  part.  steht 
offenbar  in  der  masculinform,  weil  ein  fem.  (vivikvari)  nicht  im  gebrauche 
war.  Durch  die  ungewönliche  masc.form  war  das  gefiil  irre  geworden, 
viviku§i  war  unmöglich,  vivicuäi  widersprach  in  ungewonter  weise  dem 
masc.  So  behielt  man  das  masc.  bei.  Dasselbe  ist  der  fall  X.  10,  1. 
jaganvän,  wo  die  lesart  des  S.  V.  nur  den  wert  einer  conj.  hat,  der 
bei  der  sonstigen  gestalt  des  textes  dort,  geradezu  null  ist.  Es  ist  also 
zu  übersetzen:  Mir  hat  die  unterscheidende  einsieht  ('das  Verständnis' 
in  einem  worte)  die  kuh  gefunden.  Vill.  ist  disz  auch  die  interpr. 
im  PSW.  —  die  kuh :  die  nach  Gr.  'achtlos  wandert'.  S.  stutih ;  Vak. 
er  wird  ihr  hirte.  —  2.  divah  gagayam:  S.  im  ganzen  richtig  'meg- 
ham'  zunächst  ist  üdhah  zu  verstehn.  —  es  ist  möglich,   dasz  zu  divo 
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na-gagayam  (üdhah)  asyäh  zu  ergänzen  ist  'wie  des  himels  so  haben 
sie  ihr  euter  gemolken'  allein  der  sinn  empfielt  sich  nicht.  Die  götter 
laszen  doch  gerade  das  himlische  euter  für  den  frommen  flieszen  und 
nun  sollen  sie  an  dem  preise  so  vil  genusz  gehabt  haben,  wie  an  etwas 
wovon  nicht  sie  sondern  andere  den  genusz  haben.  Ergänzt  man  aber 
ein  'uns'  so  würde  abgesehn  von  dem  auszmasz  des  zu  ergänzenden, 
der  vergleich  wegfallen.  Auszerdem  verlangt  pritah  eine  andere  be- 
ziehung  von  duduhre.  Daher  übersetzt  Gr.  dises  wort  'wie  himels 
freunde'  was  ganz  ungehörig.  Sind  die  götter  pritah  (Qatpbr.  I.  9,  3, 
8.)  'zufriedengestellt*  was  sich  ausz  panitarah  ergibt,  so  ergibt  sich  der 
rest  von  selbst,  öder :  '1°  u.  P°  sind  anstellige  stiere ;  befriedigt  haben 
sie  gleichsam  des  himels  euter  gemolken';  suhasta  vgl.  I.  164,  26.  — 
3.  die  Schwestern:  die  finger,  der  stier:  Agni  wol  als  Savitar.  —  ma- 
hah:  S.  mahänti.  nach  Gr.  trägt  Agni  des  himels  schöne  und  diser 
ist  mahäh.  —  6.  parvatasya:   S.  meghasyodakadhärä. 

204.     (IV.  550 

2.  es  sind  die  liechtgötter  des  himels  gemeint,  weil  sie  das  jar  und 
die  zeiten  bestimmen;  sie  werden  aber  den  höchsten  mächten  unterge- 
ordnet erklärt.  —  prärcän:  immer  wenn  sie  aufgehn.  —  3.  st.  Pastya 
ist  wol  Pathyä  zu  lesen,  —dieselben:  tag  und  nacht;  uns:  dativ.  —  5. 
avri:  S.  avrne.  —  patih:  Varuna.  —  mitriyät:  S.  Mitrabhävena  na 
uruSyet.  Es  kann  aber  wol  gemeint  sein,  Mitra  solle  die  menschen 
vor  bedrängnis  von  seiten  Varuna's  des  freundes  von  Mitra  schützen ; 
dann  hat  der  auszdruck  eine  vortrefliche  pointe,  dann  wäre  Mitra  in 
der  tat  ein  vermittler.  Bei  Gr.  ist  der  gegensatz  von  janya  und  mitriya 
undurchfürbar  vgl.  Käty.  g.  XXII.  1,  29.  Qankh.  br.  I.  9,  4.  das  yajuh 
'apeto  janyam  bhayam  anyajanyamca'  entfernter  Läty.  g.  VIII.  2,  1 1.  —  6. 
apyebhir istäih :  unsicher;  ein  utsannam  wie  schon  Ath.  V.  XI.  7,  8.  Tait.  S. 
V.  3,  i,  1.  Qatpbr.  III.  5,  2,  48.  VII.  3,  1,  42.  XIII.  3,  2,  6.  dergl. 
kennen?  Es  könnte  auch  zum  folgenden  verse  construiert  werden. 
Hieher  gehört  I.  56,  2.  wie  dort  gürtayah  samudram  saniSyavah  so 
hier  gharmasvarasah  samudram  s°,  dort  ist  das  verb  äroha  (3.  pl.)  hier 
apavran  (beide  stellen  taugen  nichts  nach  Gr.  und  komen  daher  bei 
ihm  in  den  papierkorb);  da  sämmtliche  flüsze  ausz  dem  samudra  ko- 
men (daher  apsavah  X.  65,  3),  so  gewinnt  der  denselben,  der  die 
flüsze  auf  sich  herablenkt.  Wie  dort  von  heiligen  gesängen,  so  ist 
hier  (vgl.  str.  7.  Mös  u.  V°s  speise)  vom  milch-  (u.  s.  w.)  Opfer  die 
rede;  wir  wiszen,  dasz  darbringung  und  spruch,  lied,  unzertrennlich  waren, 
dasz  auch  wo  nur  eines  genannt  wird,  auch  das  zweite  zu  verstehn; 
beide  stellen  stützen  sich  gegenseitig  in  der  unzweideutigsten  v  eise.  — 
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7.  sänu :  local.  Wir  machen  auf  Gr.'s  Übersetzung  aufmerksam,  pra- 
miyam:  inf.  auszlaszen,  feien  laszen.  —  8 — 10.  angefügt. 

205.     (V.  41.) 

1.  bei  uns  nach  'welchen'  einzufügen  'frommen'.  —  de:  uralter 
verbalstamm  als  inf.  jüngere  form  von  dai.  Die  constr.  III.  56,  (202,) 
I.  bei  niname.  —  divah  prthivyäh:  gen.  partit.  —  Ihr  seid  herren  über 
alles,  auf  euch  kommt  es  zunächst  an,  daszwir  euch  opfern  können,  vgl. 
(beim  agnihotram)  Qatpbr.  II.  3,  1,  11.  asya  rasasya  jivanasya  devebhyo 
juhaväni  yad  eSämidam  sad  upajiväma  iti  [  [vgl.  I.  2,  5,  24.  Yag.  LIX. 
9 — 11.]  u.  Tait.  S.  zu  218,  9.  —  2.  S.  ist  in  Verlegenheit  dieMarütvon 
den  göttern  im  zweiten  v.  zu  unterscheiden ;  disz  ist  eben  unzuläszig.  — 
suvrktim  stomam:  hier  deutlich  unterschieden.  —  unter  anbetung: 
näml.  der  menschen.  —  3.  andhänsiva:  s.  bd.  III.  pg.  298.  Yagna 
LXVII.  6 — 8.  vanh^us  mananhö-vö  ukdhahe-vö  skyaothnahe  zaothräbyd 
und  Spiegels  richtige  bem.  dazu.  —  vgl.  Yagn.  XXVII.  1.  aetat  dim 
vigpanäm  mazistem  daz  dyai  ahümca  ratümca  yim  ahurem  mazdäm  | 
bemerkenswert  Y°  L.  17.  wo  ä2dyai  gerezdüm  offenbar  bedeutet  'ich 
sitze  hier  .  .  zu  empfangen'  vgl.  dum  XLV.  1.  und  gerade  der  inf. 
verbum  fin. :  das  was  sonst  finite  form  ist,  infin.  ist.  vgl.  duye  =  dhve 
m.  dem  selbständigen  dyai  =  dhyäi.  —  ahuvadhyäi:  S.  ähvayämi.  — 
pu§tau:  S.  po£e  nimitte  sati;  wol  zur  morgenfutterung.  —  demAsura: 
'dem  herren';  bhäradhvam :  genieszet  selber  od.  übermittelt  den  genusz.  — 
4.  Kanvahotä:  kann  mit  Trita  Soma  (freilich  auch  Väyu)  sein.  — 
sakäanah:  S.  yajfiam  sevamänah.  —  zu  einem  wettlaufe:  *tn  dem 
teil  zu  nemen  nur  solche  hingehn,  die  hoffnung  auf  gewinn  haben. 
Man  vergl.  die  apologe  im  brähm.  von  Wettlaufen  der  götter  um  ge- 
wisse opferspenden.  —  jagmuh:  imperativ?  —  vigvabhojah:  S.  vigva- 
rak§akäli  krtsnattaro  vä.  —  5.  Augijasyah0:  S.  Atri;  doch  wol  Agni. — 
6.  st.  dhuh  könnte  man  yuh  oder  guh  vermuten.  —  7.  upa-e§e:  S. 
upaprapayämi ;  es  ist  als  imperativischer  infin.  zu  betrachten.  —  füren 
zu:  kann  wol  nur  mit  rücksicht  auf  viduSiva  vigvam  verstanden  wer- 
den, 'die  Nacht  durch  ihr  scheiden  die  Usas  durch  ihre  ankunft'.  —  8. 
raränah :  S.  havir  dadad  (vä).  —  po§yävato  nrin :  ein  evidenter  fall  von 
npln  als  gen.  plur.  wo  es  auch  nicht  einfach  hingekleckst  sein  kann, 
wie  disz  eine  neue  erkl.  glaubwürdig  zu  machen  sucht.  Narungbesitzend 
sind  zwei  männlich  gedachte  wesen  hier  genannt,  dann  die  Dhiäanä 
die  Vanaspatayah  die  Osadhayah;  dafür  zusammen  passt  n?in  nicht. 
Dhi§anä  als  dual  zu  nemen  ist  willkür,  die  parenthetische  form  ihrer 
erwähnung  ist  evident  durch  das  praedicat;  was  von  den  andern 
erbeten  wird,  wird  durch  die  andeutung  ihres  relchtums  und  ihrer  Wil- 
ligkeit auch  von  ihr  als  selbstverständlich  erwartet.    —   e§e:    Qatpbr 
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XII.  5,  i>  4-  nivänyavatsam  [dhenum]  e§taväi  brüyat;  2,3.  tisrah  stha- 
tir  eStaväi  brüyat.  —  Täit.  ä.  I.  i,  3.  udiSata  com.  unnayata.  —  9. 
dasz  tuj-kind  und  tan-enkel  sein  soll;  ist  so  undenkbar  als  möglich; 
ersterm  wont  unzweifelhaft  die  bedeutung  der  kraft  inne  und  letzteres 
ist  pronomen:  Warum  sollen  auch  just  die  Parvata  dazu  angerufen 
werden?  —  10.  asto§i:  ist  3.  si.  dah.  Tritah  bei  Gr.  unsinn.  Trita  ist 
Väyu.  Wir  haben  übersetzt  'den  inhalt'  was  nicht  entsprechend,  da 
der  'irdische  stier*  doch  nur  wider  Agni  ist;  die  kindschaft  ist  indivi- 
dualisirung,  wodurch  die  stelle  geklärt  ist.  Als  kind  der  waszer  ist  Agni 
der  keim  das  junge,  das  sich  zum  irdischen  stiere  entwickelt.  Dem 
entgegen  wiehert  Agni  wie  ein  renner  (nord.  gangari).  In  etari  haben 
wir  einen  unzweifelhaften  nom.  si.  auf  tan.  —  suvrkti :  s.  Inf.  im  V.  pg. 
17.  vgl.  Äitbr.  VI.  1,  2.  tadanukrti.  —  ii.vgl.  IV.  3,  (330,) 4.  u.  flg.— 
der  sinn  ist  warscheinlich :  wir  können  ihm  nichts  anderes  als  allen 
übrigen  sagen  —  räye  cik° :  S.  dhanaläbhäya  sarvam  janate.  —  vrksa- 
kegäh:  vgl.  260,  4.  —  12.  Der  text  hat  pari  sruco;  die  sruk  hat  aber 
sovil  wir  wiszen,  nichts  mit  dem  soma  zu  tun;  es  ist  wol  parisruto  zu 
sehr.  —  barbrhanasya :  TMBr.  XXI.  4,  4.  saragha  vä  agvasya  sakthya 
brhat;  u.  ä.  XVI.  4,  1.  rasam  prabrhya.  —  13.  vida:  ausz  dem  pada 
erhellt,  dasz  man  das  wort  als  verbum  betrachtete;  will  man  es  als 
zweite  ps.  gelten  laszen,  so  musz  man  wenigstens  st  va  na  schreiben 
'ihr  kennt  o  mächtige,  was  unsere  weise  ist,  wir  wollen  [von  euch]  spre- 
chen, wenn  wir  dafür  gutes  bekomen'  aber  auch  so  ist  bravama  zu  er- 
gänzen misslich,  da  ausz  dem  objeet  des  vorhergehnden  satzes,  ausz 
dem,  was  die  M°  wiszen,  keineswegs  mit  Sicherheit  hervor  geht,  was 
andere  sagen  wollen.  Ganz  anders  wenn,  wofiir  beispile  genug  vor- 
ligen  (II.  11,  6.  IV.  33,  5.  VI.  49,  10.  VIII.  55,  7.  I.  31,  18.  IL  33, 
8.),  wir  vida  im  sinne  einer  1.  plur.  nemen.  —  denn  selbst:  wenn  ihr 
nur  eure  feindliche  furchtbare  gestalt  uns  zeigt,  so  werden  wir  euch 
so  wenig  loben,  als  vögel  sich  locken  laszen  von  einem  menschen,  der 
mit  dem  geschosz  nach  ihnen  wirft;  anuyatam:  der  nach  ihnen  sich 
streckt  gespannt  ist  (vgl.  prayata).  —  14.  abhiSätä  arnäh:  das  Verhält- 
nis der  Qüdra  als  der  ureinwoner  zu  den  Arya  als  den  eroberem  lebte 
noch  spät  im  gedächtnisse  fort,  wie  eine  cerimonie  am  mahavratatage 
des  gaväm  ayanam  beweist,  wo  ein  brähmana  innerhalb  der  vedi  stehnd 
mit  einem  auszerhalb  der  vedi  stehnden  Qudra  um  ein  naszes  feil  ringt 
(anders  als  TMBr.  V.  5,  13.  14.  Täit.  S.  VII.  5,  9.  u.  com.  wo  die 
sonne  damit  gemeint  sein  soll,  ist  hier  entschieden  die  erde  gemeint) :  brah- 
managca  güdragca  carmakarte  vyäyachete  |  däivyo  varno  brä°  |  asuryyah 
gudrah  |  ime  rätsur  ime  subhütamakran  (sagt  der  br°)  |  ima  udvasi- 
kärina  ime  durbhütam  akran  (dise  haben  [andere]  vertriben,  schlech- 
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tes  getan,  sagt  der  Qüdra)  |  der  brähmana  musz  sigen  s.  d.  übr.  zu 
219,  2.  Täitbr.  I.  2,  6,  7.  u.  com.  Käty.  g.  XIII.  3,  7.  Hängt  hiemit 
auch  zusammen,  dasz  die  Dasi  hierauf  mit  waszerkrügen  auf  dem  köpfe 
einen  tanz  um  das  märjäliyafeuer  auffürten  mit  dem  rufe  häi  mahä  3 
haimahä  3  Katy.  g.  eb.  20.  Täit.  S.  VII.  5,  10.  idam  madhum  Läty. 
g.  IV.  3,  18.  neun  (hai  maha  3  idam  madhu)  Qänkh.g.  mahävr.  1,  14. 
sind  es  frauen  patnyah,  was  offenbar  der  ältere  brauch  ist:  haimahä  3 
haimahä  3  gävo  häre  surabhaya  |  idam  madhu  ||  gävo  gulgulugandhaya  | 
i°  m°  ||  gävo  ghrtasya  mätarah  |  i°  m°  ||  tä  iha  santu  bhuyasih  |  i°  m°  || 
takä  vayam  plavämahe  |  i°  m°  ||  gamyäh  prataratäm  iva  |  iö  m°  ||  na  väi 
gävo  mandirasya  gangäyä  udakam  papuh  j  papuh  sarasvatlm  natim  | 
täh  präcya  ujjigähira  |  i°  m°  |[  nigirya  sarvä  ädhih  |  i°  m°  ||  warscheinlich 
stand  ein  kämpf  bevor  um  ein  fluszgebiet.  —  15.  aufnemend:  gleich- 
sam sich  ihrer  annemend.  —  rjuhastä:  S.  asmadanukülahastä ;  was  ge- 
wis  gemeint  ist.  —  16.  evayä:  ausz  pragravasah  kann  man  vermuten, 
dasz  auch  evayä  ein  epitheton  der  M°  war.  —  17.  jagrasita:  der  sinn 
ist  derselbe  wie  Täit.  S.  I.  8,  10,  2.  sarve  vrätä  varunasya  abhüvan 
vi  mitra  eväir  arätim  atärit  |  asüSudanta  yajniyä  rtena  vi  u  trito  jari- 
mänam  na  änat.  —  18.  gasä:  könnte  doch  wol  auch  'durch  Schlach- 
tung1 bedeuten.  —  19.  20.  dasz  20.  nicht  ein  (übrigens  völlig  unbe- 
greifliches) anhängsei  ist,  ergibt  sich  darausz,  dasz  die  construction  hinüber- 
greift da  das  verbum  si§aktu  zu  grnänä  und  zu  abhyürnvänä  gehört, 
und  in  20.  erst  der  name  des  opferers  Ürjavya  (S.  richtig)  genannt 
wird.  Höchstens  könnte  man  in  19.  den  päda  c  als  dritten  in  den 
ersten,  und  die  vershälfte  20  als  päda  e  von  19  setzen.  Gr.'s  verfaren 
spottet  der  mäszigsten  anforderungen,  die  man  an  eine  textkritik  stellen 
musz.  —  Mit  str.   11.  u.  16.  beginnen  wol  selbständige  abschnitte.  — 

206.  (V.  42.) 

1  prSadyonih :  zu  Täit.  S.  I.  3,  9.  dadhimigram  äjyam  prSadäjyam.  — 
wonet:  der  immer  bei  der  darbringung  ist,  oder  dem  fortwärend  dar- 
gebracht wird.  —  unbek.  pfades:  S.  Väyuh;  oder  Sürya?  —  2.  der 
Stoma  gleichsam  der  söhn  des  dichters  und  der  göttin?  —  das  nach- 
drückliche aham  läszt  einen  gegensatz  vermuten;  die  erg.  kann  nur  sein 
jagrbhyäm,  darüber  kann  kein  zweifei  sein ;  so  S.'s  zw.  erkl.  —  3.  udiraya : 
S.  ürddhvam  präpayatha.  —  S.  anayä  devah  Savitä  stüyate;  unter  Savitar 
ist  wol  Agni  zu  verstehn.  —  unatta :  eigentümlicher  imperat.  —  4.  vgl. 
auch  die  andern  rk  beim  homa  des  sami§tayajuh  Täit.  S.  I.  4,  44,  1. 
2.  V.  S.  8,  16 — 21.  dhätä  rätih  savitedam  juäantäm  |  prajäpatir  nidhi- 
patir  no  agnih  |  tva§tä  vi§nuh  prajayä  samraräno  |  yajamänäya  dravi- 
gam  dadhätu  ||  V.  S.  nidhipä  devo  agnih  |  —  sam  raränäh  |  —  ||  sam 
....  maghavant  sam  svastyä  |  —Täitbr.  II.  8,  2,  6.   devakrtam  Ath. 
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V.  sam  brahmanäm  devahitam  —  |  —  sumatäu  (I)  —  |j)  j|  ebenso  V. 
S.  || sam  varcasä  payasä  sam  tanübhir  j  aganmahi  manasäsam  givenajtvaita 
noatra  varivah  krnotu  |  anu  märStu  tanuvo  yad  viliStam  ||  V.  S. —  |  —  | 
tvasta  sudatro  vidadhätu  räyo  j  — 1| III.  29,  i6|| — 18. 9.  anklingend  Yagna 
XLIX.  2.3.  katha  mazdä  ränyo-gkeretim  gäm  iSagoit  iSagoit ;  y£  him  ahmai 
vagtravaitim  gtöi  ugyät  |  ereZjis  a§ä  pouruSu  hvar6pisyagü  |  äkä  gt^Ag 
ma  ni§ägyä  dathem  dähvä  ||  atcit  ahmai  mazdä  asa  anhaiti  |  yäta  höi 
khäathrä  vöhu  cäcoist  mananha  |  ye  na  asöis  asjanha  varedaya&ä  I  yäns 
nazdistäm  gaethäm  dregväo  bakhäaiti  ||  wie  soll  o  Mazdä  anstreben  die 
freude  schaffende  kuh,  |  der  sie  zum  heil  dieser  weit  mit  weide  versehn 
wünscht?  |  wo  man  recht  lebt  in  warheit  bei  vilen  feuer-  [sonne-] 
reibenden  [priestern],  |  [disen]  nahe  schaffe  mir  wonung  als  gäbe,  er- 
wünschte [?]  ||  auch  disem  o  Mazda  in  warheit  wird  sie  [die  kuh]  sein,  | 
an  die  mit  herrschaft  zugleich  und  guter  gesinnung  er  denkt  [wenn  er 
zugl.  an  h.  u.  g.  g.  d.  d.  h.  all  disz  wünscht]  |  [dem  manne,]  der 
sich  zuwachsen  [eig.  'für  sich  wachsen']  macht  durch  die  kraft  des 
segens  |  den  nächsten  besitz,  den  der  böse  [ihm]  abgibt  ||  vgl.  Spiegel 
com.  —  9.  prasave:  S.  utpattimati  manusyaloke,  ein  bemerkenswerter 
-  auszdruck.  —  10.  ohate :  Gr.  acht  gibt ;  immer  mit  der  alle  absieht  beziehun- 
gen  auf  auszerhalb  der  samhita  vorfindliches  möglichst  abzuschwächen; 
S.  dagegen  zu  direct  y o  rakSasän  präpayati  devavitäu ;  daher  werden  die 
graha  für  Qanda  und  Marka  wol  geschöpft  aber  nicht  ihnen  dargebracht 
Täit.  S.  I.  4,  8,  9.  grhyete  na  tu  hüyete  vgl.  Käty.  g.  IX.  10.  11. 
vgl.  Qatpbr.  I.  %  2,  35.  Käty.  g.  IV.  3,  6..  —  nindät;  s.  219,  2,  3.— 
tuehyän:  Slav.  tüStl  xevog.  —  12.  es  könnten  aber  damünasah  apa- 
sah eben  die  ströme  und  ye  fem.  sein  s.  zu  208,  3.  als  stier  versteht 
S.  Indra.  —  13.  medhäm  ]  giram:  Täit.  S.  VI.  r,  2,  2.  medhäyäi  ma- 
nasä  agnaye  svähetyäha  medhayä  hi  manasä  puru§o  yajiiam  abhigachati 
bei  den  diksitähutayah.  —  Hier  haben  wir  bereits  den  mythus  von 
Prajäpati  und  seiner  tochter  vgl.  X.  61.  —  14.  udanimän:  thema  udani 
vgl.  Lit.  —  Ilaspatih:  S.  Parjanya.  —  15.  kämah:  hier  schon  perso- 
nificiert.  — 16.  daPrthivi  allein  hier  angerufen  wird,  so  dürfte  wol  die  V. 
84.  angerufene  luftgöttin  gemeint  sein. 

207.     (V.  43.) 

1.  Agv.  g.  V.  1,  11.  mahoräye?  S.  mahate  dhanäya;  hier  kann 
Gr.  sich  ausz  der  klemme  nicht  helfen;  zum  unglück  steht  noch  extra 
brhatih  dabei.  Das  mittelchen,  durch  welches  er  der  warheit  entkörnt, 
ist  seiner  würdig,  sowie  der  sache,  die  er  ä  tout  prix  verficht ;  er  über- 
setzt 'vil  zu  erlangen'!  —  siben:  S.  mantroktä  gangädyäh.  —  2.  ävar- 
tayadhyäi :  S.  ävartayitum  ichämi.  —  madhuvacäh  kann  so  wenig  sing, 
sein  als  suhastä;  es  steht  als  dual.  —  yagasäu:  im  brähm.  steht  yägah 
als  nomen  praedicativisch.  —  wie  der  hotar  unter  den  priestern,  so  du 
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unter  den  göttern;  wie  Gr.  disz  entstellt,  sehe  man  bei  ihm  ein.  — 
wir  sehen  die  Adhvaryu  (Gr.  dienerl)  hier  in  ihrem  amt.  —  4.  kSipah: 
die  zehn  finger ;  die  priester  symbolisierend  ?  —  gamitäräu  :  Qatpbr.  III.  3, 
2,  6.  ghnanti  vä  enam  yada  bhiäunvanti  9,  4,  2.  IV.  3,  4,  1.  s.  zu  214, 
4.  über  die  Verschiedenheit  des  gamitar  von  den  übrigen  rtvik  s.  Käty. 
g.  VI.  7,  3.  com.  pg.  596,  59%  —  canigcadat:  S.  ser  erfreuend.  —  6. 
mahim  aramatim:  es  kann  bezweifelt  werden  ob  Mahl  oder  Aramati 
als  name  zu  verstehn;  die  zu  denkende  göttergestalt  ist  natürlich  in 
beiden  fällen  dieselbe.  —  7.  vapävantam :  S.  nie  mit  beziehung  auf  die 
vapahuti  erklärt.  Vgl.  Äit  br.  II.  14,  1.  sava  eäamrtahutir  yad  vapä- 
hutir  am°  agnyahutir  am0  äjyah0  am0  somah0;  Täit.  br.  II.  8,  4,  4. 
viSnum  devam  varunam  ütaye  bhagam  medasa  deva  vapayä  yajadh- 
vam  |  tä  no  yajfiam  ägatam  vigvadhena  prajävad  asme  dravinam  ha 
dhatta  ||  medasa  deva  vapaya  yajadhvam  vi§num  ca  devam  varunam 
ca  ratim  |  tä  noamiva  apabadhamänäu  imam  yajfiam  juSamänäu  upetam  || 
Qatpbr.  III.  8,  2.  III.  21.  ist  übrigens  auszdrücklich  angegeben  als 
pagau  stokä  nuvacane  süktam,  das  den  stokäh  vapäkhyasya  haviSah 
angehört.  —  prathayantah :  anfüllend  ?  sie  machen  ihn  sich  auszbreiten.  — 
gharmah :  S.  mahävirah  s.  zu  26, 1 .  —  8.  vgl.  131,5.-9.  den  zweiten  vers 
übersetzt  Gr.:  die  durch  geschenke  die  gebete  schärfen  und  welche 
gern  auch  reiche  guter  schenken.  —  13.  dharnasi :  vgl.  562,  1.  570,  3.  590, 
1. 637, 4.  639,  5.  —  tridhatugj-Ägäh :  vgl.  zu  106,  2.  u.  V.  47, 4.  —  14.  raspä 
juhvädayah  |  tadvän  raspi  |  tadvanto  raspiräsah  |  —  väse :  S.  väsaya.  — 
15.  wie  amäjüb  die  ist,  die  zu  hause  altert  so  ist  dhiyäjüh  'der  im 
denken  altert";  dasz  disz  auch  hier  die  richtige  bedeutung  ist  geht 
ausz  dem  gegensatz  zu  Agni  hervor,  der  brhad  vayah  besitzt,  ohne 
einschränkung.  Da  nun  der  satz  ganz  allgemein  gehalten  ist,  so  ist  es 
unbegründete  Willkür  den  sprechenden  sagen  zu  laszen  'dir  dienen  alte 
leute\  Der  sinn  ist  'wärend  du  here  [keinem  schwinden  unterworfene] 
kraft  besitzest,  dienen  dir  solche,  die  in  ihrem  denken  [zunächst  natür- 
lich: an  die  göttervererung]  nicht  fortwärend  auf  gleicher  höhe  bleiben'. 

208.     (V.  44.) 

1  iyam  uttarä  cadve  äindryäu  ityähuh  S.  die  beziehung  schien 
ihm  also  nicht  über  allem  zweifei  erhaben.  Wir  glauben  es  ist  Agni 
und  der  agnit  gemeint,  der  das  feuer  reibende  priester  (404,  14.);  disz 
wird  durch  den  letzten  halbvers  vollkomen  sicher.  —  dohase  und  var- 
dhase  sind  3.  ps.  villeicht  beabsichtigte  der  dichter  einen  archaismus, 
wie  rftjase«grni3e  stu§e  u.  ä.  Merkwürdig  ist  die  lesart  V.  S.  7,  12. 
Qatpbr.  IV.  2,  1.9.  —  dohase  dhunim  agum ;  dhunim  ist  entschieden  der 
Qakala  lesart  vorzuziehen;  den  schnellen  brauser  oder  Schüttler;  oder: 
dohase  girä  dhunim  ?  Beide  haben  dohase  vrdhase.    Täit.  S.  (Calc.)  liest 
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vrjinam  (varjaniyam  älasyägraddhädikam  riktikaroä)  ohne  alle  war- 
scheinlichkeit.  —  2.  kakubhäm  acodant:  nach  unserer  erklärung  der  nicht 
durch  unregelmäszigkeit  im  auf-  und  untergange  an  den  weltgegenden 
(VIII.  41,  4.)  rüttelt  Sürya,  da  er  sie  eben  bestimmt.  Da  yäh  ein 
.femin.  verlangt,  so  musz  es  auf  kakubhah  bezogen  werden,  das  prae- 
dicat  dazu  sudrglh.  —  3.  atyam  ist  sinnlos,  denn  zugegeben,  dasz 
Agni  so  genannt  werden  könnte,  so  ist  doch  Gr.'s  Übersetzung  von 
sacca  dhatuca  das  äuszerste,  was  zu  ersinnen  ist.  Subject  ist  natür- 
lich bei  uns  'das  seinde  und  was  n.  zu  schaffen';  man  könnte  beszer 
sagen  'als  warhaftig  folgt  dem  havis\  der  textfeler  ist  durch  Verwechs- 
lung von  anlautendem  s.mit  anlautendem  a  entstanden  also  durch  die 
schrift.  —  visruhä:  ein  interessantes  beispil  eines  feienden  m  im  gen. 
pl.  S.  erklärt  nicht,  dasz  es  visruhäm  heiszen  müsze,  wie  ihm  Gr.  un- 
terschiebt, sondern  er  glossiert  einfach  visruhanam.  Nir.  II.  6,  3.  äpah. 
vgl.  Käty.  9.  XV.  8,  i.  samsrpa  havinSi  s.  934,  6.  424,  2.  —  4.  esa 
säuri  vä ;  wie  disz  möglich  sein  soll,  ist  nicht  zu  ersehn.  —  wir  haben 
rte  st.  ete  vill.  ohne  not  vermutet,  die  str.  behandelt  wol  das  äponap- 
triyam;  die  suyujah  sind  die  priester,  sie  holen  die  vasativari  waszer 
s.  zu  921,  6.  dah.  yamanniätaye  (die  presssteine  Gr.  nicih:  ähutayah); 
pra  und  nicih  bezeichnen  offenbar  gegensätze:  amuämäi  musz  der 
Apäm  napät  sein.  —  mit  krivih  ist  wol  der  samudra  in  seiner 
doppelten  bedeutung  somakufe  und  ocean  zu  verstehn.  —  suyantu 
sarvagasä  die  waszer  (vasativari  und  ekadhana)  leicht  zu  erflehn  u.  über 
alles  verfügend.  —  nämäni  mö:  ist  Gopbr.  I.  2,9.  zu  vergleichen?  — 
nadyah  —  sarväh  prthannamadheyir  äcaksate  täsäm  samudram  abhi  pa- 
dyamänanäm  chidyate  namadheyam.  —  pravane:  Katy.  g.  II.  6,  6. 
pravante  'sminnapo  'nena  vä.  —  5.  S.  da  die  libation  schon  als  vollzogen 
zu  denken  ist,  kann  man  tarubhih  nicht  mit  S.  taruvikaraih  grahaih 
sondern  nur  vom  brennholze  verstehn.  —  Zweigig  eigentlich  schwach- 
zweigig  ist  der  soma  allerdings  nur  in  so  fern  er  ausz  einer  Schling- 
pflanze gewonnen.  —  cittagarbhäsu  trächtige  kühe  Gr. ;  aber  die  melk- 
kühe  hatten  bereits  gekalbt.  Indes  können  äpah  gemeint  sein,  wärend 
die  patnth  =  jvaläh.  —  6.  Mahim  ist  natürlich  object  zu  san  in  uni- 
sam [agnim].  —  ucyate:  vill.  rcyatef  —  sidhraya:  S.  sadhikaya.  —  7. 
wie  ein  unvermälter:  mutig,  weil  er  keine  sorge  für  weib  und  kind 
hat;  da  er  also  weisz,  wie  angenem  das  gefiil  der  Sicherheit  ist,  so 
verleihe  er  uns  dasselbe.  —  väi:  S.  prasiddhau.  —  samaryata:  S.  sa- 
maram  ichata  manasä.  —  8.  jyäyansam:  eben  zum  sonneftgotte;  es 
ist  zu  lesen  carati  äsu.  —  es  ist  klar,  wer  das  subject  des  zweiten 
verses  ist.  Agni  ist  apasyayä  durch  kunstfertigkeit  entstanden;  'er* 
ist  also  Sürya.     Der  sich  selbst  bewegt  könnte  Väyu  sein,  im  ganzen 
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ist  es  aber  am  warscheinlichsten  dasz  auch  hier  Agni  als  subject  zu 
denken.  —  dein  name:  der  des  opferers.  —  äsu:  stutisu.  —  9.  äsam: 
stutinäm ;  es  ist  nicht  abzusehn  wie  die  spende  wider  zur  spende  komen 
soll;  die  worte  'na  risyati  savanam  yasmin  nayätä'  laszen  nicht  in 
zweifei  darüber  dasz  eine  stuti  gemeint  sein  musz.  Andererseits  ist  der 
dichter  auch  für  das  lied  nicht  besorgt,  da  es  mit  dem  heiligen  liba- 
tionsvorgange  in  zusammenhange  steht.  —  10.  ein  Avatsarah  Präsra- 
vanah  (Jafikhbr.  I.  13,  3.  der  gebrauch  von  sa  hier  erinnert  an  das 
eigentümliche  sa,  das  z.  B.  im  Qatpbr.  so  oft  satzbeginnend  ohne  rück- 
sicht  auf  genus  u.  s.  w.  angebracht  wird.  Wir  ziehn  darum  a  b  u.  c  d 
in  einen  satz:  Ksatrasya  hi  c°  Ava6  raijvabhih  spr°.  —  dasz  hi  utinam 
bedeute,  ist  noch  unbewiesen.  —  11.  weil  der  falke  den  soma  bringt 
{trtiyasyäm  ito  divi).  Die  str.  ist  an  Indra  gerichtet,  v.  2.  an  Iö's  pferde ; 
beszer  subj.  die  str.  10.  genannten. — suprayav0  doppelsinnig  auf  die  beiden 
wünsche7 :  S.  ihalokaparalokavisayän  kämän ;  oder :  sie  opfern  im  frieden 
daheim  und  ziehn  mit  in  die  schlacht.  —  ganam:  S.  divasangham.  —  13. 
Sutambhara  ist  der  falke ;  daher  kann  er  die  kühe  nicht  pflegen  (es  ist 
auch  nicht  gesagt,  dasz  sie  krank  gewesen  wären).  Er  ist  6es  opfe- 
rers warer  herr,  denn  ohne  ihn  kann  diser  seine  wünsche  nicht  er- 
langen. Gr.'s  Übersetzung  zu  discutieren  ist  nicht  der  mühe  wert;  um 
die  worte  des  dichters  von  vorliegendem  süktam  zu  gebrauchen  kann 
man  nur  sagen,  dasz  Gr.  nicht  zu  denen  gehört,  die  die  anuväkyä 
sprechen  oder  zu  'den'  nachsprechenden'  wie  er  übersetzt.  —  Ueber 
anu+brü  vgl.  Qatpbr.  I.  7,  2,  17.  sa  va  aftkhayannivä  iva  anuvakyäm 
anubruyät-kSipra  eva  yäjyaya  tvareta. 

209.     (V.  45.) 

1.  vidi  divah:  die  kenner  des  himels,  ob  der  tag  schon  anbricht. 
Es  sind  die  priester  (Aftgirasah)  gemeint,  die  die  zeit,  zu  welcher  die 
heiligen  handlungen  begonnen  werden  dürfen,  zu  beurteilen  verstehn, 
von  Agni  I.  94,  5.  213,  2.  —  visyan:  infin.  —  divah  gehört  sowol  zu 
vidah  als  zu  adrim.  —  es  musz  bemerkt  werden,  Gr.  die  päda's  in 
seiner  übers,  so  stellt:  ac  bd.  —  er:  Svar.  —  vrajinlh:  gegensatz 
manusth  daher  durah  zu  ergänzen;  dergl.  ist  evident.  —  2.  die  mutter 
der  kühe:  Usas  so  S.  —  man  sehe  Gr.'s  charakteristische  erkl.  von 
khadoarnah  u.  S.'s  schlagende  Übersetzung  bhaksltakülodakäh ;  ein  gegen- 
satz beabsichtigt  zur  festigkeit  des  himels?  —  ürvät:  S.  ausz  der  luft; 
vilmer  'bis  zum  stalle'.  —  3.  pa°ga°;  S.  meghasya  garbhasthäniyamu- 
dakam.  —  sadhata  Dyäuh:  S.  sädhayati  vrätfni.  —  mahinäm:  S.  stu- 
tinäm vgl.  III.  1,  12.  Tait.  S.  I.  2,  1,  1.  mahinäm  payo'  si  [navanitam 
sarvadäivatyam,  womit  nachdem  es  mit  darbhabüscheln  umgerürt,  der 
opferer  eingeachmiert  wird]  gavam  käryam  (Täit.  br.  III.  3,  3,  5.  m°  pö 
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syoäadhinäm  rasah) ;  die  bezeichnung  für  die  kühe  passt  auch  für  die 
waszer,  an  die  im  yajuh  wol  auch  gedacht  wurde.  —  einladend:  S.  ser 
gut  'sarvatah  paricaranto'  ngiraso'  tyadhikam  (=  bhüma)  upakSapayan- 
tyätmänam  karmabhih.  Aehnlich  Täit.  S.  IV.  2,  5,  4,  devimaham 
nirptimvandamanah  piteva  putram  dasaye  vacobhifr  (was  der  com.  er- 
klärt ohne  rücksicht  auf  das  medium  upakSinäm  karomi).  —  4.  huva- 
dhyäi :  S.  ähvayämi.  —  5. 6.  worte  der  Angiras  (S.  Angirasam  vadah).  — 
6.  S.  yä  dhir  mätä;  vill.  hat  Gr.  recht  yä  als  instr.  zu  nemen;  dann 
ist  auch  goh  'des  rindes'  zu  übersetzen.  —  puriSam:  £atpbr.  II.  i, 
I,  7.  samänam  väi  punSam  ca  kariäam  ca;  das  wort  bedeutet  gewön- 
lich  schutt,  die  mit  steinen  gemischte  erde,  mit  der  zum  beisp.  die  vedi 
geschichtet  wird,  oder  die  beim  agni  cayanam  vilfach  angewandt  wird. 

5.  pürakamudakam,  vill.  weil  es  in  der  regenzeit  die  leeren  fluszbette 
füllt?  vgl.  VI.  49,  6  puriSani  apyäni.  —  Vigigipram:  Täit.  S.  I.  7,  12. 
£atpbr.  V.  1,  2,  8.  finden  wir  vigipriya  (vi-g°)  disz  "ist  wol  auch  hier 
das  richtige.  —  banig  vankuh:   Ath.  V.  III.  15.  vgl.  Täit.  br.  I.  7,  8, 

6.  rudra  yat  te  krayi  param  näma  'der  name  von  dir  der  von  kraya 
verschieden'  der  den  Rudra  bezeichnet,  der  sich  nicht  auf  kauf  und 
verkauf  einläszt  vgl.  I.  1 14,  4.  (com.  jayaparän  puruSan  phalaprada- 
nena  krinäti  vagikaroti  s.  zu  524,  9.)  —  7.  der  AAgiräh  musz  hier  Agni 
sein.  —  8.  der  satz  'utsa  —  sadhasthe'  unterbricht  den  Zusammenhang 
-sam  yad-navanta:  —  vidat;  es  ist  daher  unauszweichlich  denselben 
parenthetisch  zu  faszen.  Wenn  es  heiszt  'der  brunnen  der  kühe'  so  ist 
eigentlich  gemeint  'die  kühe*  selber ;  so  weit  kam  Saramä  so  weit  scholl 
der  gesang  der  Navagva's.  —  9.  dirgha0 :  local  als  dativ.  —  der  junge 
weise:  Agni.  —  gyenah  s.  zu  208,  u.  —  10.  arväg:  S.  avänmukha^; 
es  kann  nur  gedacht  sein  zum  sonnengotte;  da  jedoch  der  Sonnengott 
den  weg  zu  den  menschen  hin  nimt,  so  folgen  auch  die  waszer  mit 
ihm.  —  11.  Gr.  euer  lied  gabst  du;  S.  dadhise  dharayämi:  ein  höchst 
wertvoller  beleg.  — 

210.  (V.  46.) 

1.  dhuri:  S.  yajnätmikäyäm,  —  2.  vjdvän  puraeta:  S.  märgabhijfio 
'ntaryämi  devah.  —  gansam:  verb;  oder  corrupt  für  Anga?  —  6.  tra- 
mane:  infin.  —  7.  tujaye;  faszen  wir  verbal.  —  pfade:  oder 'die  bei  der 
gewäszer  heiligem  tun\  —  8.  vyantu:  Täit.  br.  II.  6,  n,  10.  pibantu 
madantu  viyäntu  somam  |  eig.  'genieszen  die  zeit  der  frauen1. 

211.  (V.  47.) 

Dasz  die  grosze  Mutter  die  als  Urbild  der  erde  gedachte  liecht- 
helle  göttin  des  himels  sei,  disz  ausz  dem  Wortlaute  des  textes  zu  er- 
kennen wäre  eine  nicht  zu  erfüllende  Zumutung.  Warum  ist  doch  Gr. 
bei  V.  84  nicht  auf  einen  ähnlichen  gedanken  gekomen  ?  wo  er  ganz 
am  platze  ist.  —  es  ist  zu  constr.  divo  duhitä  (S.  duhitur  diva  iti  sam- 
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bandhah  vä ;  zugleich  zu  bodhayanti) ;  mahi  mata  kann  nur  die  Väk  be- 
zeichnen.   Wie  budh.  mit  gen.  des  obj.  so  haben  wir  auch  das  causale 
construiert;  die  nicht  auszgesprochene  (aniruktä)   Väk  wird  im  zweiten 
verse  als  maniSa  introduciert,  die  auf  die  U§as  weist.  VII.  34,  1.  —  2.  tadapa 
lyamänäh:   prakägana  rüpam  karma   zu  dem   zwecke   die  weit  zu  er- 
leuchten.    Säy.  tad  Süryasya,  was  gleichfalls  zuläszig.    —   des  amrta: 
wir   hätten   übersetzen   sollen    'der   Unsterblichkeit   mittelpunkt'  es  ist 
Sürya  gemeint.  —  3.  ein  meer :  weil  ihm  zu  die  waszer  streben.  —  des 
vaters:  Dyauh.  —  arunah:  Täit.  S.  IV.  6,  3,  4.  wir  haben  prgniragmä 
vermutet,  da  es  doch  schwer  denkbar  ist,   wie  von  einem   steine  soll 
gesagt  sein,  er  sei  auszgeschritten.   Allerdings  wird  T.  S.  Väj.  S.  XVII. 
60.  es  auch  gefunden,  und  erklärt  pr°  ag°   Qatpbr.   IX.  2,  3,  14.  atho 
agmänam  prgnim  upadadhäti  |  asäu   vä  ädityo  agmä  prgnih  |  es  folgt 
aber  prgnirbhavati  ragmibhir  hi  man^alam  prgni  |  man  brauchte  zu  diser 
teilhandlung  des  agnicayanam  eine  rk,  in  welcher  die  worte  prgnir  agmä 
*der  bunte  stein'  vorkamen;  eine  solche  gabs  nun  nicht  (durvedä).     So 
trennte  man  in  vorligender  rk  prgniragmä  und   dise  trennung  schlich 
sich  in  die  texte  ein.      Mit   der  erklärung  ragmibhir  hityädi    fällt  der 
erklärer  ausz  dem  context,  da  es  auf  die  stralen  nicht  ankörnt,  sondern 
nur  auf  die  sonnenscheibe ;  es  ist  also  die  naive  logik  dort :  die  sonnen- 
scheibe  ist  prgnir  agmä,  weil  sie  prgniragmä  ist.  —  4.  vier :  nicht  'welt- 
gegenden* (Gr.),   da  es  masc.     S.  die  vier  hauptpriester;   wir  möchten 
glauben  Varuna  Mitra  Aryama  Bhaga.    —  zehn:   weil   er   von   allen 
weltgegenden   die  wäszer  anzieht.    —    dreifach:   jenachdem    sie    hitze 
kälte  regen  hervorbringen  S.  unzweifelhaft  richtig.   —   5.  hier  sind  die 
gewäszer  gemeint,  die  im  meere  stille  stehn,  wärend  die  flüsze  in  einem 
fort  sich  hineinergieszen  vgl.  bd.  III.  pg.  288.  289.  —  Sürya's  mutter 
ist  Aditi,  ihn  nären  himel  und  erde ;  Aditi  ist  dem  sinnlichen  äuge  ver- 
borgen, wärend  h.  u.  e.  hier  (nicht  'hier  und  dort'  was  keinen  sinn  hat) 
sichtbar  sind  in  diser  irdischen  weit.  —  6.  da  die  gewänder  eben  nur 
die  werke  sein  können,  so  ist  das  subject  des  ganzen  verses   'mütter' 
unter  denen  mit  S.  (vä)  die  weltgegenden   am  besten  verstanden  wer- 
den vgl.  276,  7.   —  upaprakSe:    wie  sprg  sprakSyati  S.  samparke.  — 
vrSanah:  S.  sektuh.  —  7.  himel:  soll  sein  Dyäus.  gädham  pratiSthäm: 
so  £atpbr.  XII.  2,  1,  2.  flg.    Letzteres  oft  im   brähm.    als  wünschens- 
wertes resultat  (pratiäthityäi)  z.  b.  agneh  svi&akrto  'harn  yuSmän  yajnena 
pratiSthäm  gameyam  Täit.  S.  I.  6,  2,  4.   wenn   man  eben  nur  das  er- 
langte  behaupten   wollte    und    nichts    höheres  anstrebte.  Darum  kann 
man  beim  graben  der  vedi  für  voll-  und  neumondopfer  graben  bisz  man 
zu  fester  schwer  zu  lockernder  erde  komt.  Täit.  S.  II.  6,  4.  TMBr.  III. 
6,  2.   gädha  pratiäthä  cerim.  Gop.  br.  I.  5,  2.    vgl.   ugragädha   TMBr. 
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XIV.  8,  4-  ugragädhe  vyatiSajya  gähante;  s.  in,  7.  Aehnlich  äyäta- 
nam  Qatpbr.  XI.  8,  1,  3.  (co.  sthänam)  yadyenam  ä-äd  bädheran;  doch 
wol  mer  in  concretem  sinne  zu  nemen. 

2 12.      (V.  48.) 

1.  mäyim:  S.  Vak.  (vgl.  211,  1.)  richtig.  —  2.  ijate:  der  pada 
scheint  hier  geirrt  zu  haben ;  die  contr.  war  unregelmäszig  apa+ejate. 
apejate:  3.  plur.  —  3.  Indra  und  Varuna,  S.  Indrätmä  Süryah.  — 
vartayan:  unflect.  part.  —  4.  Agni*  —  Täit.  S.  III.  2,  8 — 3,  4. —  5. 
jihvayä :  S.  er  putzt  seine  vier  gesichter  mit  der  zunge  (vä).  —  yatan- 
narim  in  Verbindung  jihvayä  rfijate  läszt  nur  eine  erldärung  zu;  indem 
Varuna  den  frommen  anregt,  spricht  diser  von  ihm.  Also  nur  durch 
göttliche  eingebung  wiszen  wir  von  dem  gotte ;  tasya  tamityarthah  S. 

213.    (V.  49.) 

2.  duvasya:  S.  paricara  he  antarätman.  —  3.  väste  usrah:  als  selb- 
ständiger satz  charakterisiert  durch  den  accent  von  vaste.  — 

214-    (V.  50.) 

1.  Täit.  S.  V.  1,  9,  1.  ekasmädak§arädanäptam  prathamam  pa- 
dam.  —  S.  fugt  weislich  zu  dyumnam  hinzu  tasyänugrahat,  wie  der 
sinn  es  fordert.  —  Tait.  S.  I.  2,  2,  1.  IV.  1,  9,  1.  an  beiden  stellen 
vigve;  nur  verständlich,  wenn  man  vigve  =  vigvah  setzt  und  Lat  qui  hie 
(s.  zu  143,  3.)  vergleicht.  Väj.  S.  vigvo.  —  2.  bei  'die  eben'  kann 
eingeschoben  werden  'und  (die  eben)' ;  indes  sind  auf  jeden  fall  priester 
gemeint.  Der  inf.  wird  beszer  übersetzt:  die  da  sind  (oder  S.  fähig 
sind)  um  uns  nach  zu  sprechen.  Da  im  ersten  vers  nicht  zweierlei 
leute  gemeint  seih  können  so  kann  disz  ebensowenig  im  zweiten  der 
fall  sein.  —  imä~:  pada  iman  ist  hier  ein  neutr.  wie  bktr.  anerkannt 
an  oft  für  äni.  —  3.  nrin  atithin :  S.  devan ;  disz  ist  nicht  anders  mög- 
lich, denn  die  opferer  können  nicht  atithi  beim  opfer  heiszen,  da  sie 
eben  die  götter  als  gaste  (zu  gaste)  laden.  Sollen  aber  andere  mensch- 
liche gaste  gemeint  sein,  so  müszte  für  die  frauen  diser  gebetet  wer- 
den. —  dvi£ah  gehört  zu  yüyuvih.  —  4.  ist  unklar ;  'ein  ziehender'  vah- 
nih  bes.  von  Agnidh,  im  allgemeinen  ein  priester,  da  das  opfer  mer- 
fach  mit  einem  wagen  verglichen  wird,  dronyah  paguh:  halten  wir 
für  den  soma,  der  wegen  der  gewaltsamen  art  der  gewinnung  mit  einem 
opfertiere  (yupärhah  paguh  vgl.  Ath.  V.  XVIII.  3,  18.  hira^yapavah 
[die  finger]  pagum  äsugrhnate)  verglichen  wird :  207,  4.  ghnanti  vä  etat 
somam  yad  abhiSunvanti ;  Täit.  br.  II.  2,  8,  4,  5.  tarn  aghnan  Aitbr. 
III.  32,  2.  ghn°  vä  etat  s°;  Täit.  br.  II.  7,  4,  2.  yah  spgrftgah  suvr- 
Sabhah  |  kalyäno  drona  ähitah  |  kärSibäla  pragänena  |  vr§abhena  yajä- 
mahe;  7,  4,  1.  navai  somena  somasya  savo  'sti  |  hato  hyeSah  |  abhButo 
hyeSah  |  nahi  hatah   suyate  |  saumim  sutavagäm  älabhate  |  somo  vai 
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retodhäh  |  reta  eva  dadhati  |  der  soma  sava  wird  zum  pagu  (tieropfer, 
vrSabho  havih)  erklärt,  weil  eben  somo  hatah  (ghnanti  väi  s°).  Um 
den  soma  zu  retten  werden  sechs  Stengel,  je  zwei  für  die  drei  maha- 
bhiSava  bei  seite  gelegt  Täit.  S.  VI.  4,  4,  4.  III.  7,  13,  1.  yatte  grävna 
cichiduh  soma  räjan  |  priyäny  aAgäni  svadhitä  (svasthä  nä  vaithitani; 
instr.  v.  svadhiti?)  parünSi  |  tat  samdhatsväjyenota  vardhayasva  (3. 
upa  kSaranti  juhuo  ghrtena  priyänyafigäni  tava  vardhayantih)  |  anägaso 
adham  [vayam  ?]  itsamkSayema  ||  yatte  grävä  bähucyutah  acucyavuh '  naro 
yatte  duduhur  dakSinena  |  tatta  äpyäyatäm  tatte  niStyäyatäm  |  deva 
soma  |  .  .  .  .  ahächariram  payasa  sametya  |  anyo'  nyo  bhavati 
varno  asya  |  tasmin  vayam  upahütäs  tava  smah  )  a  no  bhaja  sadasi 
vigvarupe;  Täit.  br.  I.  3,  1,  2.  Qatpbr.  XL  i,  2,  1.2.  Vill.  auch  Yagn. 
X.  5.  (Sp.)  uparem  cit  te  havanem  vaca  upa  gtaomi  hukhrathwo  yah- 
mi  nighne  nars  aojanha;  vgl.  auch  die  Zusammenstellung  mit  rind  und 
ross  Y,  XI.  die  ebenso  vom  menschen  benützt  werden  wollen,  wie 
haoma  genoszen  und  dargebracht,  nicht  wie  ein  dieb  gefangen  gehalten 
[unbenutzt  gelaszen]  werden  will  s.  zu  248.  —  dhirä:  ist  zweifelhaft; 
jirä?  —  5.  nach  Gr.  ist  rathaspati  ein  besonderer  gott,  der  wider  dem 
besondern  von  Gr.  aufgestellten  gotte  Nayitar  'zum  heil  und  gut'  sein 
soll,  womit  wir  leider  nichts  anzufangen  wiszen.  Schon  S.  erklärt 
devo  netä  mit  Savitar;  das  ist  gewis  schon  lange  her;  vgl.  Qatpbr, 
IV.  6,  8,  1.  yattato  yajiiamtanvate  tad  yanti  tannayati  yo  netä  bha- 
vati sa  tasmadenän  yantityahuh  |  wenn  sie  dann  das  opfer  auszspinnen, 
so  zieht  er  an;  dann  fiirt,  der  der  fiirer  ist;  drum  sagt  man  er  zieht 
bei  ihnen  an  (er  spannt  sie  [straff L  an);  sieh  noch  375,  2.  —  mana- 
mahe:  haben  wir  gründlich  falsch  aufgefaszt  iäastutah  devastutah  sind 
praedicate  zu  dem  in  manämahe  enthaltenen  vayam  vgl.  I.  26,  8.  II. 
11,  2.  23,  12.  III.  62,  1.  IV.  17,  4.  29,  2.  V.  32,  3.  VII.  25,  5.  (VII. 
41,  2.)  VIII.  7,  34.  50,  11.  —  I.  178,  5.  33,  9., III.  32,4.  VII. 98,4.— 
Väl.  5,  7.  VIII.  29,  10.  X.  85,  3.  130,  6.  Täit.  S.  II.  5,  1.  khätät  parä 
bhaviSyanti  manye  vrknät  paräbhavßyanto  manämahe;   gam.  glücklich. 

215.     (V.  51.) 

4.  camü :  ist  loa  vgl.  X.  91, 1 5.  —  amatre :  S.  pätre  aber  ungew.  —  6. 
da  es  nicht  vocativ  ist,  so  kann  es  wol  nur  ein  auf  das  opfer  bezügliches 
repah  bedeuten.  —  abhi  prayah:  ägachatamiti  geSah  S.  —  8.  Atrivat: 
Atreryajiie  yathätathä  S.  ser  bezeichnend.  —  sajuh :  jüh  vegayuktä  von 
der  soma  krayani  Täit.  S.  I.  2,  4.  (pg.  332.  bd.  I.);  also  könnte  mit 
allmählicher  verblaszung  des  zweiten  teiles,  die  allgemein  relative  be- 
deutung  von  sa  das  übergewicht  erlangt  haben.  —  12.  Brhaspatih  sar- 
vaganah.  —7  14.  Pathye:  £äfikhbr.  I.  7,  8.  ihr  wird  beim  präyaniya 
des  somaopfers  zuerst  geopfert.   —    15.  jänatä:   S.   treffend  sasneham 
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adhigachatä.  —  der  wider  gibt:  was  wir  ihm  gegeben  haben,  als  er 
als  gast  zu  uns  gekomen.  Es  sind  die  wünsche  von  solchen,  die  in 
die  fremde  auf  eine  reise  sich  aufmachen,  was  S.  im  ganzen  richtig 
erkannt  hat. 

216.     (VI.  49.) 

1.  stu§e:  S.  aham  stuve.  —  suvratam:  S.  sukarmänam.  —  sum- 
nayanta:  S.  stotrnäm  sukham  ichatam  das  glück  [der  preissänger] 
wünschend.  —  2.  yajadhyäi:  S.  ya§tum  stu§e  ityanuSajate;  yaStum 
stu§e  wäre  befremdend;  wärend  yajadhyäi  in  dem  sinne  'ich  will  prei- 
sen' reichliche  analogie  bietet.  —  das  negative  adrpt°  ist  'der  dem  bit- 
tenden gegenüber  auf  seine  macht  nicht  übermütig  pocht*.  —  ketum :  S. 
prajiiäpakam.  —  3.  Süro  anyäm?  weil  pip°  dem  acc.  nach  hiehergehört; 
zu  strbhir  anyä  wäre  virupä  zu  erg.  —  mithastura:  S.  parasparam 
bädhayantyäu ;  wol.  eig.  'eine  die  andere  überholend'.  —  4.  pra-acha: 
S.  gachatu  u.  so  Gr.  es  ist  wol  zuläszig,  an  und  für  sich;  allein  das 
folgende  'du  ehrest  bereitwillig'  setzt  das  komen  des  gottes  vorausz, 
das  senden  des  liedes,  impliciert  nur  das  der  sänger  den  gott  ehrt. 
Daher  brhati  manisa  instr.  —  iyak§asi:  S.  [dhanaih]  püjayasi  mit  ge- 
wissermaszen  intensiver  bedeutung.  —  5.  chadayat:  beszer  'gefalle' 
d.  i.  er  kome;  die  unvermeidliche  folge  davon  das  gefallen  daran.  — 
iSayadhyai:  mit  dat.  des  obj.  —  6.  vgl.  bd.  III.  §  75.  —  es  musz  'stiere 
der  Prthivi'  sein,  weil  purisam  nur  vom  atmosphärischen  waszer  gesagt 
werden  kann.  —  äkrnudhvam :  S.  äbhimukhyena  kurutam.  —  S.  meint, 
dasz  jagat  hier  auch  das  fest  stehnde  involviere,  was  wir  wegen  des 
doppelten  jagat  nicht  annemen  l^nnen ;  denn  in  der  widerholung  ligt 
ein  nachdruck,  der  offenbar  beabsichtigt  ist,  und  der  die  aufmerksam- 
keit  ebenso  ser  auf  disen  begriff  concentriert  als  er  dieselbe  von  dem 
andern  abzieht.  —  sthatah :  v.  sthat  voc.  pl.  zu  4, 18 ;  unsere  erste  übers,  rich- 
tig, wofern  unter  jagat  hier  nicht  gerade  der  stürm  oder  die  wölke  zu  ver- 
stehn.  Unsere  zweite  Übersetzung  folgt  S.  —  satyagrutah :  S.  satyasya 
stotrasya  grotarah ;  eine  art  inversion  'was  ihr  anhört,  wird  zur  warheit 
daher  seid  ihr  nur  anhörer  von  solchem,  was  bestimmt  ist  sich  zu  be- 
warheiten'.  —  jagat:  S.  sarvampränijätam.  —  7.  Sarasvati:  schon  hier 
als  zur  [wirksamen]  dichtung  begeisternd;  Gnäh  vgl.  106,  2.  —  8.  S. 
identificiert  arka  mit  Pü§an  (freilich  in  seiner  weise  arcaniyam).  —  va- 
casyä:  S.  stutyä.  —  kämena  krtah:  S.  vagikrtah  eig.  den  sein  wünsch 
zum  preissänger  [gezwungen]  gemacht  hat;  wir  möchten  aber  kamena 
krtam  sehr,  disz  wird  gerade  von  Püäan  VI.  58,  (148,)  3.  4.  gebraucht. 
Ob  man  dann  mit  Gr.  arkah  schreibt  oder  nicht  ist  irrelevant.  —  can- 
drägräh:  S.  versteht  'goldgehörnte  kühe' ;  dasz  gurudh  —  speise  be- 
deutet (vill.  als  die  gekochte  oder  mit  lit.  serti  verwandt)  ist  gewis.  — 
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9.  die  bezeichnung  T°'s  als  yajatah  pastyänäm  ist  auf  den  ersten  blick 
auffällig,  und  Gr.  hat  vill.  recht  yajatah  stillschweigend  zu  vermuten. 
S.  grhasthäir  yajanlyam  'den  die  hausväter  vereren  müszen' ;  dasz  disz 
auch  einen  guten  sinn  gibt,  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen.  Denn 
TvaStar  reto  vikaroti,  womit  vill.  gemeint  ist,  dasz  er  über  das  ge- 
schlecht des  zu  gebärenden  kindes  entscheidet  s.  220,  20.  Auf  alle 
falle  spilt  T°  bei  der  zeugung  eine  entscheidende  rolle  (daher  X.  64, 

10.  pitä),  ausz  welcher  die  berdchtigung  des  auszdrucks  an  unserer 
stelle  hervorgeht.  —  10.  vardhayä:  1.  pl.  —  als  den  weisen  bez.  S. 
Rudra  selber.  —  11.  varasyam:  gehört  zu  griech.  eQwg;  hier  haben 
wir  ein  beispil  eines  instr.  auf  -am ;  es  ist  zu  übersetzen  'zu  denen  (hu 
vema  str.  10.)  die  mit  verlangen  singen';  vgl.  V.  73,  2.  varasya  yämi 
adhrigü;  auch  II.  35,  1.  ist  so  zu  übersetzen,  s.  184,  1.  —  acitram:  S 
treflich :  oSadhivanaspatibhir  nivi<Jo  degagcitram  |  tad  vilakäanam  o§adhy 
ädibhir  viyuktam  api  degam  vr§tyä  tarpayatha  |  Täit.  br.  III.  1,  3,  5 
S.  VII.  4,  3,  1.  Ait.  br.  V.  23,  2.  rukSä  va  iyam  alomakäsit  [marda 
varahitä];  Täit.  br.  II.  3,  3,  1.  so  wol  auch  £atpbr.  XIII.  8,  1,  13 
vom  gmagäna:  citram  pagcät  syät  |  u.  d.  flg.  Täit  S.  IL  5,  2,  5.  geg, 
com.  u.  bes.  TMBr.  XX.  14,  5.  ime  lokä  abhavan  riik§ä  anupajrvanäh  | 
sa  äik§ata  |  katham  ime  lokä  loma  grhniyuh  katham  upajivaniyäh 
syuh  |  in  Angiras  weise:  wie  zu  Angiräh.  —  12.  aja:  1.  si.  — S.  im 
wesentlichen  ganz  wie  wir  (mit  auszn.  von  aja)  nur  ergänzt  er  zu 
strbhir  na  näkam:  antarikSam  als  obj.  was  überflüszig,  da  das  verb 
ausz  dem  instr.  leicht  zu  ergänzen  'bhavati'  oder  ätmänam  alamkaroti.  — 
pisprgati:  S.  spargayatu.  —  13.  upadadyamäne :  S.  asmäbhir  diya- 
mäne.  —  räyä  tanuäca;  tanä  pronomen.  —  15.  rtasya  gopäm:  eine 
charakteristische  bezeichnung  für  den  reichtum.  —  viga  ädevih:  schon 
wegen  abhikram  musz  es  äsuri  bedeuten  S.  aber  auch  wegen  sprdhah. 

217-     (VI.  50.) 

1.  S.  abhikäadäm  abhikSattäram  dürfte  richtig  sein,  nur  die  be- 
deutung  ist  ungeschickt  gewält  vgl.  VI.  13,  2.  k§attä  k5adatiratra  dä- 
nakarmä  |  data,  zu  I.  25,  17.  kSadase  agnäsi.  —  2.  anägastve:  loc.  in 
^ativbed.  dasz  wir  vor  ihnen  sündelos  befunden  werden  mögen;  vihi 
i$t  hier  quasi  die  aufwartung  die  Surya  den  göttern  macht  um  ihnen 
über  das  treiben  der  menschen  bericht  zu  erstatten.  —  dvijanmänah: 
Sf  dvayor  lokayoh  prädur  bhavantah.  —  3.  käatram :  apposition  70  h. 
ungenau.  Wie  rä§tram:  z.  b.  räätram  tasya  prajä  bhavati.  Es  kann 
nämlich  zunächst  brhad-garanam  nur  himel  und  erde  bezeichnen,  wor- 
au$z  hervorgeht,  dasz  auch  küatram  dise  bezeichnet.  —  mahäh:  für 
mahät  s.  226,  4.  —  Die  auszdrücke  des  zweiten  verses  für  das,  was 
von  den  göttern  verlangt  wird,  sind  motiviert  durch  die  Charakterisierung 


Digitized  by 


Google 


218    

v.  H.  u.  E.  als  um  ldatram  und  brhacharanam.  —  4.  c.  70  h.  'wenn 
leichte  oder  schwere  not  uns  festhält' ;  bädhe  schlacht.  —  ahväma:  zum 
relativsatz ;  S.  richtig  tadänimadyetyanvayah  |  —  5.  mimyakSa :  S.  kSipram 
samgachate  bktr.  mimaghi.  vgl.  83,  6.  —  adh°  pra°:  S.  treflich  marge 
gamanärtham  prthakkrte  sati.  —  bhüma:  S.  bhütajätäni.  —  6.  mahäh: 
S.  mahatah.  —  7.  mänu§ifr :  S.  manuäyahitäh.  —  7.  gam  yoh :  vill.  arbeit 
und  genusz;  yoh  könnte  der  stamm  für  yo§it  yoSan  yo§aija  gewesen 
sein.  —  Gr.  mütterlichste  ärzte.  —  *o.  jagmyätam  neben  jagamyät 
ist  bemerkenswert.  —  70  h.  durch  einsieht  seid  ihr  fürwar  vipra's; 
wir  haben  nach  S.  übersetzt;  Gr.  ihr  von  allen  achtsam  (achtsam  ist 
ein  lieblingswort  Gr/s  wie  die  meisten  seiner  lieblingswörter  fast  immer 
unpassend  oder  falsch  angewandt).  —  Turvaga  zu  lesen  empfielt  sich 
doch  nicht.  —  12 — 15  bilden  ein  neues  lied. 

218.     (VI.  51.) 

2.  e§am:  S.  etallokatra  yavartinäm  devänam  vasurudradityätmanam; 
dasz  disz  nicht  richtig  ist,  ergibt  sich  gleich  ausz  dem  folgenden  deva- 
näm  janma  ca.  Man  wird  also  e£äm  als  martyänam  auffaszen  müszen 
(vgl.  zu  117,  10.)  besonders,  da  von  Süra  die  rede  ist.  Die  worte 
sanutar  äca  sind  wichtig;  da  ca  beide  verbindet,  so  kann  äkarah  püra- 
kah  nicht  richtig  sein;  gibt  es  doch  den  gegensatz  zu  sanutar.  Die 
beziehung  von  Ietzterm  erhellt  ausz  dem  vergleich  mit  stellen  wie  IIL 
54,  (200,)  5.  8.  17.  I.  1.  39,  (196,)  9.  X.  82.  (155.)  129,  (946,)  6.  In  den 
brahm.  verschiedentlich  vgl.  zu  946, 6.  —  3.  stuse :  S.  stuve.  —  sadhanyah: 
musz  auf  ein  sadhani  zurückgefurt  werden. —  4.  suvasanasya :  S.  gobha- 
naniväsasya  —  6.  vrkah :  oft  nicht  zu  unterscheidet,  ob  'wolf  oder  'räu- 
ber'  gemeint;  Täit.  br.  II.  7,  15,  6.  erscheint  Indra  als  wolf:  arunam 
tva  vrkam  ugram  khajankaram  |  rocamänam  marutam  agre  arciSah  | 
süryavantam  maghavänam  vi§asahim  |  indram  uktheäu  namahütamam 
huvema  ||  —  5.  hier  haben  wir  was  nicht  häufig  so  vorkomt  Dyäu 
Spitah  Prthivi  matah.  —  viyanta:  genauer  'breitet,  spannet,  ausz'  im 
medium  diarelveo&ai.  —  6.  samasmäi  (S.  sarvasmai)  ist  wol  zu  aghayate 
zu  ziehn,  'gebt  uns  dem  wolfe  nicht  und  nicht  der  wölfin  jedwedem 
bösewichte  preis'.  —  S.  glossiert  st.  dakSasya  kSayasya;  es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  ob  disz  ein  irrtum,  schwer  aber  auch  den  Worten  dann 
einen  sinn  abzugewinnen.  Wir  glauben  man  müszte  dann  vacah  im 
sinne  von  'wort'  nemen:  ihr  faret  auf  eurem  wagen  das  wort  'herr- 
schafV.  Könnte  man  glauben,  dasz  vacah  auf  männliches  bezogen 
masc.  werden  konnte,  so  wäre  ein  beszerer  sinn  zu  gewinnen  'ihr  seid 
geworden  die  [schlag]  Wörter  der  herrschaft*.  —  7.  nicht  —  heimsucht: 
mit  strafe.  —  an  7.  schlieszt  sich  8.  das  namafc  ist  gleichsam  der 
protest  des  Sünders  gegen  die  von  ihm  begangene  tat     Daher  S.  ganz 
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recht  hat,  wenn  er  die  worte  des  dichters  so  zusammenfaszt :  ästäm 
taddevänäm  mähätmyam  namaskäro  pittham  mahäbhägah  [  nur  kann 
man  nicht  sagen  käimutikanyäyena  devän  stäuti;  es  ist  wirkyche,  be- 
absichtigte hyperbole,  die  wir  vor  uns  haben.  Die  götter  können  nicht 
umhin  das  Namas  als  gewichtigeres  moment  zu  betrachten  als  die  be- 
gangene sünde ;  dah.  wir  päda  d  (S.  vinägayami)  jetzt  übersetzen :  'selbst 
begangene  sünde  neme  ich  mit  dem  namas  auf  mich' ;  so  wird  str.  7 
motiviert.  |  Mit  Aramati  zusammen  X.  92,  4.  —  9.  namah.  —  rta- 
sya  pastyasadah:  vgl.  den  ausz  dr.  rtasya  durone  VII.  60,  5.  —  10. 
vakmaräjasatyäh :  S.  vakmaräjänah  stotarah  teSu  satyäh.  Auch  unsere 
Übersetzung  im  texte  ist  nicht  ganz  entsprechend;  das  schluszglid  musz 
natürlich  satyam  als  abstract  und  nicht  satya  als  adj.  sein:  'welche 
die  warhaftigkeit  (die  bewarheitung  der  gebete)  der  könige  der  rede 
(der  brähmana's  natürlich)  darstellen'.  —  11.  käama:  S.  richtig  niväsa- 
bhümim.  —  12.  yäti:  yäcate  S.  —  nangi:  es  ist  höchst  unwarschein- 
lich,  dasz  nangi  so  zu  übersetzen  ist  (ksipram  vävämum  lokam  gachet). 
Da  nangi  unzweifelhaft  infinitiv  ist,  so  ligt  es  näher  es  auf  die  götter 
zu  beziehen  'körnt  nun  mer  o  götter  an  euren  himlischen  sitz'  (von 
dem  ausz  sie  das  opfer  in  empfang  nemen),  denn  Bh°  sagt  nur  von 
sich,  dasz  er  vasuyuh.  Auszerdem  da  er  für  andere  opfert  (S.  richtig 
medhärhäir  anyayajamänaih),  so  wäre  es  ja  der  (die)  yajamäna,  dem 
er  der  beliebten  phrase  zufolge  (s.  187,  3.  4.)  seinen  sitz  im  Svar  er- 
opfert, nicht  sich  selber  (vgl.  X.  98,  11.).  —  Bemerkenswert  ist,  dasz 
Gr.  obwol  das  ende  des  abschnitts  ganz  offenbar  erst  mit  12.  (vgl.  X. 
65,  15.)  eintritt,  dennoch  um  sich  das  unbequeme  nangi  aliquo  modo 
vom  halse  zu  schaffen,  auch  11.  12.  verwirft;  die  motivierung  dises 
verfarens  ist  ganz  und  gar  unwar.  —  13 — 16.  bei  unternemung  einer 
reise  seitens  des  yajamäna  vgl.  215. —  13.  durädhyam:  TMBr.  IV.  7,  5. 
mä  no  ajiiata  vrjanä  durädhyo  magivaso  'vakramur  iti  ye  väi  stena 
ripavas  te  durädhyah.  —  14.  kam :  £äfikh.  br.  IV.  4.  sukhasyaivaitan 
namadheyam  yat  kam.  —  15.  amä:  local.  —  16.  aganmahi:  so  Agv. 
g.  IL  S,  8.  v.  1.  Tait.  S.  I.  2,  9,  1.  agasmahi;  älter  V.  S.  prati  pan- 
thäm  apadmahi. 

219.     (VI.  52.) 

I .  ubjantu :  auch  baktr.'  ein  merkwürdiges  incohat  von  ubh+chati. 
TMBr.  XXV.  10,  4.  nubjimatico.  nubjikavakropetä;  kubjikä?  —  Nach 
S.  spricht  hier  Rjigvan  gegen  einen  (vermeintlichen)  räAtiyaja.  Tait. 
S.  II.  5,  4,  4.  ist  at°  'yah  svam  devatäm  atiyajate'  der  einer  gottheit 
opfert,  die  für  ihn  zu  hoch  ist  also  z.  b.  ein  agatagri  dem  Mahendra. 
Der  Sprecher  scheint  allerdings  ein  brähmana  zu  sein,  der  die  opfer 
eines  gegners  vernichten  will.     Unter  atiyäja  ist  wol  der  gemeint,  der 
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mer  als  nötig  und  geboten  ist,  opfert;  denn  die  drei  gründe,  ausz  wel- 
chen eine  opferhandlung  als  misslungen  zu  betrachten  ist,  sind  hinam 
(zu  wen^g)  atiriktam  (zu  vil)  vyrddham  (misslungen,  nicht  geraten)  vgl. 
Qatpbr.  XI.  i,  2,  9.  Läty.  g.  II.  1,  10.  So  heiszt  es  von  den  Srfijaya's, 
dasz  sie  als  bahuyäjinah  satyät  parababhüvuh  (sovil  als  um  die  Wirkung 
ihres   opfers  gekomen  sind).     Vgl.   Tait.   br.   III.   7,  u,  1.   atiriktam 
karmano  yacca  hinam  |  yajfiah  parväni  pratirann   eti  kalpayan.    Der 
solenne  auszdruck  ist  im   brahm.  tad  atirecayet:  damit  würde  er  zuvil 
tun.    Agv.  g.  utt.  II.  13,  26.   yadi   hinam    akarma   yad   atyariricama. 
Tait.  S.  VI.  6,  2.  die  sami§ta  yajuh  haben  den  zweck  das  zuvil  und 
das  zuwenig  beim   Opfer  gut  zu    machen.     Qatpbr.   I.  9,  I,  18.  VI.  5, 
2,  22.  sa  yad  atropahared  ati  tad  recayet;    yadu   väi   yajfie    'tiriktam 
kriyate  yajamanasya  tad  dvisantam  bhratrvyam  abhi  atiricyate,  das  zu 
vil  komt  dem  feinde  zu  gute;   anders   allerdings  Qafikh.   br.   I.   11,  6. 
s.  zu  415,  4.  Tait.  S.  VI.  3,  4,  8.  III.  4,  1.  vivä  etasya  havir  rdhyate 
yasya  havir  atiricyate.     Nur  kämanäm  atiriktam  nästi  £atpbr.  VIII.  7, 
2,  19.    Anders  zu  verstehn  sind  die  atini  karmani  Qatpbr.  VI.  6,  1,  1. 
2.  atimanyate:   S.  asmanatitya  svasyädhikyam   manyate;  vgl.  Mih.  y. 
113.  die  gouru  zaothra   (w.  garv).    —    ninitsät:  vgl.  220,    12.   293,  6. 
611,  19.  Agv.  g.  utt.  VI.  6,  12.  den  [zum  opfer]   geweihten  zu  schmä- 
hen oder  ihm   ungünstiges  (Ägv.    g.  II.  5,  19.)   zu   erwähnen  war  ver- 
boten:  TMBr.  V.  6,  10.  yo  väi  dik&tanäm  papam   kirttayati   trtiyam 
e§am  sa  päpmano  haratyannädas  (die  gaste,  die  am  opfermal  teilnemen 
ebend.  9.  com.)  trtiyam  pipptlikastrtiyam   (die   ameisen   fern   zu  halten 
war  nämlich  unmöglich,  so  war  es  am  praktischesten  ihnen  dise  func- 
tion  zu  übertragen);  am  mahävratades  gavämayanam  musz  ein  Qüdra 
mit  einem  Brähmana  um  ein  naszes  feil  ringend  die  opferer  schmähen 
und  nimt  in  folge  dises  schmähens  alle  versehn  alles  schlimme  und  un- 
glückliche (armut  und  elend  etc.)  auf  sich  Tait.  br.  I.  2,  6,  7.  und  com. 
yad  anyat  kimcit  pramädakrtam  e§am  yajamänänäm  duskrtam  yäcaiSam 
asamrddhir  däridryarüpam  tad  ubhayam  antarah  Qüdrovinagayati  |  ninda 
janitena  hi  klegena  päpaphalam  sarvam   anubhütam;   noch  deutlicher 
Laty.  g.  IV.  3.  Katy.  g.  XIII.  1 3,  6.  (anyonyam  udvega  karam  vakyam 
bhäSete'  dag.    Qänkh.  g.  XVII.  62.    utsannam    nakaryam   Weber  Lat. 
c.  III.  11,  3.     Tait.  S.  IV.  1,  10,  3.   (£atpbr.  VI.  6,  3,  10.)  yo  asma- 
bhyam  arätiyäd  yag  ca  no  dveSate  janah  [  nindäd  yo'   smän  dipsacca 
sarvam  tarn  masmasa  kuru  ||  Qatpbr.  I.  6,  1,  16.  sa  yadyenam  purastat  | 
yajfiasyänuvyäharet  [com.  etam  yajamanam  prati   yadi  nindako  yajfia- 
sya  pürvabhäge  väikalyaviSayam  vakyam  brüyättam  prati  sayajamano 
'pibrüyät]  tarn  prati  brüyan  mukhyämärttim  är  iäyasyandho  vi  badhiro 
vä  bhaviSyasityetä  väi  mukhyärttayas  tathä  häivasyät  |  yadi  madhyato0 1 
yadyantato0  |  das    resultat   der  fünf  prayäja   bei   voll   und   neumonds- 


Digitized  by 


Google 


221    

opfer.  —  vrjinani:  S.  bädhakäni.  —  Ath.  V.  II.  12,  6.  ativa  —  dyaur 
abhisamtapäti  || —  3.  abhig°:  Behry.  34.  yat  baväni  aiwigagto.  —  kim 
aftga:  kann  verschieden  verstanden  werden;  auch  ironisch  'nennt  man 
dich  wol  einen  behüter  des  brahma?  ist  es  denn  war,  dasz  du  siehst 
(vermöge  deiner  göttlichen  natur  sehn  muszt)  wie  wir  geschmäht  wer- 
den? u.  s.  w.  —  4.  devägca  pitaragcejyante.  —  5.  öhanah:  mit  un- 
regelmäszigem  wol  feierhaftem  accente.  —  devän:  gen.  pl.  —  mit  6. 
schlieszt  das  süktam.  —  8.  pratibhüäati :  S.  paricarati.  —  9.  amrtasya: 
S.  prajäpateh;  es  ist  fraglich,  ob  disz  der  dichter  meinte.  —  Täit  S. 
IL  4,  14,  5.  Täit.  br.  II.  8,  6,  5.  —  12.  vayunagah:  nach  seinen  teil- 
vorgängen;  das  opfer  bestand  also  im  allgemeinen  nicht  blosz  darin, 
dasz  man  etwas  ins  feuer  warf.  —  13.  neuer  ab/schnitt.  —  14.  pari- 
cakSyani:  wol  ein  euphemistischer  auszdruck;  S.  varjaniyani.  Vgl.  zu 
154,  5.  Qatpbr.  IX.  5,  1,  62.  yo  nveva  mänugam  garbham  nirhanti  tann 
veva  paricakSate  (etwa  'sie  sehn  sich  vor  mit  ihm1  ähnlich  nur  anders 
gewandt  griech.  rteQiOQäv)  u.  paricak§ä  ^bend.  I.  3,  5,  14.  sovil  wie 
ninda.  Täit.  br.  III.  7,  3,  4.  ist  nicht  klar;  es  handelt  sich  um  ein 
präyagcittam  für  den  fall,  dasz  für  eine  ähuti  die  nötigen  darbha  feien 
apsu  hotavyam  .  .  .  |  äpastuna  paricakSita  |  yadyäpah  paricakäita  |  yäm 
eväpsvähutim  juhuyat  |  täm  paricakäita  |  der  com.  scheint  hier  ver- 
stümmelt, oder  der  erklärer  war  sich  selber  über  die  bedeutung  nicht 
klar,  denn  er  sagt  nur  'apsu'  hotä  (disz  musz  falsch  sein)  kadäcidapyapo 
na  vindet  [nindet  ?]  |  was  folgt  hat  keine  weitere  beziehung  auf  die  betr. 
worte.  Es  scheint  er  habe  paric°  mit  na  vindet  erklärt  aber  einen 
weitem  auszweg  nicht  gefunden.  Dann  hiesze  es :  das  waszer  aber  darf 
er  nicht  vermissen  |  sollte  er  das  waszer  vermissen  |  so  müszte  er  die 
darbringung  |  die  er  eben  im  waszer  darbringen  würde  |  missen  |.  Da- 
für gäbe  es  also  kein  präyagcittam,  was  bei  der  fruchtbarkeit  an  ausz- 
hilfsmitteln  in  solchen  dingen  (dem  pantheistischen  Standpunkte  muszte 
ja  schlüszlich  alles  gleich  gut  sein)  wunder  nimt.  Man  könnte  paric° 
höchstens  mit  'für  überflüszig,  befinden,  erachten'  übersetzen,  da  sie  ja 
das  letzte  auszhilfsmittel  sind.  —  15.  jmä:  loc.  instr.  —  i§aye:  wich- 
tiger infinitiv;  vgl.  Lä{.  q.  IX.  10,  9.  prchamitva  citayam:  Agv.  utt. 
IV.  9,  1.  p°  t°  citaye  Inf.  im  V.  15.  60.  —  varivasyantu :  prayachantu 
S.  —  16.  garbham:  indirect  durch  die  narung.  — 

220.     (VII.  34.) 

1.  Tait  ä.  IV.  17,  1.  folgt  arcanta  eke  mahi  sama  manvata  |  tena 
süryam  adhärayan  t°  sö  arocayan.  —  2.  den  kunstgriff  ein  notwendiges 
mereren  coordinierten  oder  verbundenen  sätzen  gemeinsames  erst  in  ein 
späteres  glid  des  Satzgefüges  zu  verlegen,  haben  die  dichter  des  veda 
ganz  gut  gekannt.  Dasz  äpah  das  subject  ist,  hat  S.  richtig  erkannt, 
andere  nicht.    Die  waszer  hören  auch  jetzt  noch,  wärend  sie  flieszen.  — 
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TMBr.  I,  2,  9.  janiträ.  —  3.  aber  die  waszer  flieszen  dem  Indra,  da- 
her denkt  man  ihn,  um  sie  zu  erlangen,  namentlich  wenn  feinde  den 
weg  zum  waszer  verlegen;  dasz  Indra  gemeint  ist,  sagt  S.  —  4.  ist 
Savitar  gemeint.  —  5.  aheva:  S.  püranäu  wol  schwerlich.  Gemeint  ist 
warscheinlich,  dasz  mit  der  zeit  die  Opfer  gleichen  schritt  halten  und 
pünktlich  auszgefiirt  werden  sollen.  —  5.  6.  S.  he  madiyä  janah.  — 
6.  nach  S,  übersetzt.  Für  den  sinn  gibt  es  nur  eine  möglichkeit  auszer 
der  von  uns  gewälten  Übersetzung:  nämlich  ketum  viram  von  yajftam 
zu  trennen,  disz  empfielt  sich  nicht;  nur  könnte  man  übersetzen: 
schafft  eine  fane,  dem  volk  einen  helden;  die  fane,  der  held,  kann 
doch  nur  das  opfer  sein.  Hier  finden  wir  das  opfer  als  puru§a  per- 
sonificiert,  ein  stehndes  thema  im  brahm.  Daher  wol  Tut.  S.  VI.  6, 
3.  yajno  väi  makhah  vgl.  X.  171,  2.  —  7.  bhüma:  S.  bhütani.  —  8. 
paricaranätmakam  karma  karomi  S.  —  9.  abhi  dadhidhvam:  'schlieszt 
um  euch'  laszt  ringsum  erschallen.  —  10.  diser:  irdischen.  —  11. 
räStränäm:  könnte  auch  'könig  der  könige'  sein  vgl.  TMBr.  XXI.  12,  2. 
Jahnuvrcivahto  raStra  ahinsanta  sa  Vigvämitro  Jahnävo  räjäitara  apa- 
gyat  sa  rä§tram  abhavad  ara§tram  itare;  £atpbr.  XII.  7,  1,  11.  tvam 
väi  bhäi§ajyam  asi  (Sarasvati);  im  brahm.  oft  vgl.  zu  1004,  5.  —  12. 
des  neiders :  Umschreibung  für  'lasz  ihn  in  das  dunkel  der  schände  ge- 
raten'. —  15.  sajüh:  nom.  plur.  ebenso  VIII.  86,  10.  vgl.  Inf.  im  V. 
pg.  25.  Unsere  übers,  'der  eines  sinnes'  ist  zu  verwerfen,  weil  eben 
in  der  wal  Agnis  zu  ihrem  besondern  freunde  götter  und  menschen 
einstimmig  waren.  —  16.  u.  26.  grni§e:  1.  si.  —  ahim  budhniyam: 
hiezu  Täit.  S.  I.  8,  14,  2.  samävavrtrann  adharägudicir  ahim  budhniyam 
anusamcarantih  |  täh  parvatasya  vrSabhasya  pr§the  navagcaranti  svasica 
iyänah  ||  —  17.  sridhat:  S.  na  kSiyeta;  sollte  er  srfvyet  gelesen  haben? 
Das  opfer  konnte  in  mancherlei  weise  seines  erfolges  verlustig  gemacht 
werden,  worüber  die  brahm.  vil  zu  erzälen  wiszen.  —  18.  zu  1.  'sollen 
sie  schaffen'.  —  22.  Varutrayah:  vgl.  106,  2.  —  24.  dhiyadhyai:  es 
ist  möglich,  wie  Gr.  es  aufstellt,  dasz  disz  ein  alter  infin.  von  dhä  in 
der  form  dhi  ist;  er  entspräche  dann  einem  griech.  &eia&cu  &e-€T-$ai 
auch  ist  die  möglichkeit  einer  Verkürzung  von  griech.  $eea&ai  zu  &ia- 
&cu  nicht  auszgeschloszen.  —  syäma  dhiyadhyai  ist  eine  bemerkens- 
werte construction. 

221.     (VII.  36.) 

1.  vgl.  X.  30,  1.  —  sadanäd  rtasya:  S.  devayajanadegat  —  sasrje: 
S.  grüyate  hi  |  yäbhir  ädityas  tapati  ragmibhis  täbhih  parjanyo  var§ati  | 
mit  den  stralen,  mit  denen  Sürya  wärmt,  mit  disen  regnet  Parjanya 
vgl.  die  stelle  Täit.  br.  I.  7,  5,  3.  cit.  200,  14.  —  mit  br.  rücken:  all 
disz  war  des  nachts  nicht  zu  sehn;   der  dichter  fingiert  einen  tatsäch- 
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liehen  Vorgang.  —  2.  yatati:  S.  yätayati  pravartayati  vgl.  III.  59.  — 
3.  rante:  prof.  Roth  'stehn  stille' ;  es  ist  aber  kaum  passend  mit  dem 
stillestehn  des  windes  gerade  am  morgen  zu  beginnen,  eher  passend, 
dasz  der  wind  komt,  die  wölken  an  dem  des  morgens  ganz  heitern 
himel  sich  zeigen  und  immer  dichter  werden  wie  S.  erklärt,  der  auch 
den  stier  richtig  auf  Parjanya  bezieht.  —  südäh  ist  ein  schwiriges 
wort.  Das  Täit.  br.  erkl.  es  mit  waszertümpel  (Rgv.  IX.  97,  44.  steht 
utsa  daneben)  I.  i,  3,  5.  gogyapradegavasthitam  kardamam  I.  2,  1,  3. 
prajapatisrStänäm  prajänäm  I  ksudhopahatyäi  suvitam  no  astu  |  upapra- 
bhinnam  iSam  ürjam  prajabhyah  ||  südam  grhebhyo  rasam  ä  bharämi  || 
Täit.  S.  I.  3,  3.  ist  havyasüdah  pagugrapanam  pafikarüpam %  soham 
com.;  Qatpbr.  VIII.  7,  3,  21.  äpo  vai  s°  also  vill.  beszer  'die  [wölken] 
seen\  —  euter :  in  der  luft  —  4.  Vßnu  ?  —  6.  yat  macht  schwirigkeit ; 
man  kann  es  als  unflectiertes  partieip  für  yatyäh  nemen.  Doch  könnte 
es  auch  für  yayä  säkam  stehn:  'mit  welcher  zusamen  die  herlichen 
laut  tosenden,  sie  Sarasvati  als  sibente  die  mutter  der  ströme'.  —  7. 
AkSara:  Vak.  S.  —  9.  niäktapäm.  Gr.  versteht  darunter  mit  war- 
scheinlichkeit  den  Schützer  des  in  den  mutterleib  gelangten  samens. 

222.     (VII.  37.) 

1.  amrktah:  (marcayati)  S.  kenäpyahinsitah.  —  tripr§thaih:  der 
dreifaches  auf  seinem  rücken  hat  Idiradadhisaktu  migräih.  —  3.  ni  ya- 
mate:  S.  gut  nalpam  pradäpayati.  —  4.  dasz  rkvan  in  Rbhvan  oder 
Vibhva  zu  ändern  ist,  zeigt  die  nennung  von  den  beiden  andern  Rbhu's. 
Warscheinlich  ist  Rbhvä  das  richtige,  und  die  ungewönliche  namens- 
form st.  Vibhva  hat  die  änderung  hervor  gebracht.  —  5.  pravatah: 
acc  plur.  —  vavanma;  unter  dem  kämpfe  ist  das  opfer  zu  verstehn, 
das  ja  gleichfalls  die  bösen  mächte  abhält.  —  Hier  wird  aber  auch  auf 
einen  wirklichen  kämpf  angespilt  über  dessen  auszgang  die  Sprecher 
noch  ungewis  sind.  —  sanita  und  cit  stützen  sich  gegenseitig.  —  6. 
vasayasi :  S.  svakiye  sthäne  'vasthapäyasi.  Gr.  'du  scheinst  uns  gleichsam 
hinzuhalten';  aber  'astam\  —  bubodhah :  S.  avagacheh  (notiz  nemen).  —  st. 
'mit  guten  helden'  zu  lesen  'mit  den  guten  helden'.  —  Indra  soll  den 
priestern  nicht  blosz  als  Schaffnern  eine  wonung  geben  d.  i.  sie  nicht 
blosz  einen  sie  beschützenden  fiirsten  finden  laszen;  er  musz  disem 
fürsten  die  gebete  der  Sprecher  zum  heile  auszschlagen  laszen.  Das 
wonen  bei  den  Maghavah  VII.  74,  5.  die  abhängigkeit  erhellt  ausz  VII. 
1,  22.  17,  7.  VI.  3,  2.  —  7.  jaradaSti:  zu  jarah  wie  tapat  zu  tapah 
Qankh.  g.  IV.  13.  (Tait.  S.  6,  6,  1.)  ätapat  Tait.  br.  es  versteht  sich, 
dasz  Nirrti  nicht  über  Indra  herrschen  kann,  sondern  rings  um  ihn 
herrscht ;  ohne  ende  komen  ihm  die  fruchtbringenden  herbste,  kein  miss- 
wachs.  —   asvavegam:   S.   svakiye  sthane    anupavigantam    vortreflich. 
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TMBr.  XII.  5,  19.  vill.  diewesen  lieszen  Indra  nicht  zum  schlafe  komcn 
obwol  er  augenkrank  war ;  da  schläferten  ihn  Tvaäjar's  töchter  ein.  — 
mit  den  dreien:  da  die  R.bhu's  das  jar  repraesentieren.  —  8.  Parvata- 
sya:  S.  kagcid  Indrasya  sakhä;  der  opferer.  —  stavadhyäi:  imper. 

223.  (VII.  39.) 

1.  bhejäte:  S.  seväte  was  nicht  richtig  sein  kann;  sisevate?  wir 
würden  senäte  vermuten,  wenn  san  im  medium  gebraucht  wäre.  Vgl. 
den  gebrauch  von  vi.  —  2.  pra  vävrje:  S.  äsädyate.  —  suprayäh:  S. 
von  prayah  was  ganz  gewis  falsch  ist;  zum  barhifr  gehört  der  ent- 
sprechende prayäja,  wofür  Ath.  V.  V.  27,  5.  prayaj-  hat.  Gr.  spricht 
von  einem  'schmücken  der  streu*  wovon  sonst  nichts  bekannt.  —  dam : 
S.  ganz  richtig  yajamanänäm.  —  birite:  S.  gane  (er  bezieht  vigam 
merkwürdigerweise  auf  birite) ;  der  Überlieferung  nach  ist  es  nicht  dual, 
somit  nicht  Himel  und  Erde.  Ob  aber  S.'s  erkl.  richtig,  bleibt  ser 
fraglich.  Das  wort  könnte  auch  'wagen'  bedeuten.  VilL  einer  nicht 
arischen  spräche  entlent.  —  3.  ranta:  musz  auch  hier  'sie  giengen'  be- 
deuten. —  jagmuäali :  S.  gut  yu§man  prati  gatavatah.  —  4.  abhi-santi : 

5.  äkrämanti.  —  yak§i :  ist  hier  offenbar  'sprich  ihnen  die  entsprechen- 
den yäjyä\  —  5.  Agnim:  S.  ser  gut  devatäsvarüpävasthitam.  —  eäm 
zu  girah,  wobei  man  allerdings  nicht  yajamanänäm  verstehn   kann.  — 

6.  asinvan  haben  wir  nicht  übersetzt;  das  wort  bleibt  dunkel.  S.  be- 
zieht dasselbe  auf  Agni;  es  könnte  auch  auf  martyänäm  gehn:  unter 
den  menschen  soll  der  nicht  ablaszende  seinen  wünsch  erreichen.  Aber 
dise  bedeutung  ist  eben  nichts  weniger  als  sicher.  —  yujyebhih:  ge- 
nauer 'den  göttern  als  bundesgenoszen'  (bandhubhih). 

224.  (VII.  40.) 

I.  was  hier  gruStir  vidathyä  sein  soll,  wird  wol  durch  ä  sametu 
hinlänglich  gekennzeichnet.  —  pratidadhimahi :  eig.  'anlegen'  (wie  den 
pfeil)  oder  'ansetzen'  (wie  den  becher),  avaßdkkero  xaXbv  aeiduv  (Qatpbr. 
XI.  4,  2,  6.  ä  datte-nidhatte.  TMBr.  VII.  1,  7.).  —  2.  dyubhaktam: 
richtiger  das  von  Dyäus  zugeteilte;  wir  sehn  hier  wider,  dasz  Dyäus 
nicht  so  ganz  und  gar  vergeszen  war,  als  über  V°  M°  u.  J°  stehnder 
gott.  Er  ist  hier  also  ganz  der  Griech.  Zeus.  —  dide§tu:  richtig:  be- 
stimme; sie  erscheint  als  schicksalsgöttin  das  einzelne  vom  ganzen  ab- 
hängig vgl.  Ath.  V.  V.  30,  17.  XII.  3,  SS.  X.  3,  16.  Qatpbr.  I.  3,  1, 
21.  yathädiStam  patnyä  astu.  —  niyuväite:  S.  asmännitaräm  yojayetam 
taddhanam.  —  es  mag  wol  bei  niyuväite  an  niyut  gedacht  worden  sein.  — 
3.  astu?  beszer  'musz  gewaltig  sein'.  —  utem:  ist  relativisch  'und wel- 
chen*. —  4.  apah :  S.  asmadiyam  yajnädilak§anam  karma  das  opfer.  — 
5.  vayäh:  S.  erklärt  nach  einer  reminiscenz  'dessen  zweige  teilmani- 
festationen  die  andern  götter  sind'  disz  gibt  keine  interpretation.    Auch 
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unsere  Übersetzung  ist  von  zweifelhaftem  werte ;  würde  man  väyäh  ver- 
muten dürfen,  so  könnte  disz  als  alter  plur.  von  väyah  betrachtet  wer- 
den, da  vayänsi  specifische  Samskrtentwicklung  ist  nach  der  analogie 
von  äni  (am  as  i  is  u  us  —  äni  änsi  ini  in§i  üni  ün£i) ;  vayäh  ist  d. 
bktr.  form.  —  Agni  u.  ViSnu  Aitbr.  I.  i.  sind  gemeint.  —  Bei  den  spen- 
den ist  Rudra  seine  göttliche  kraft  inne  geworden.  —  Püsan  soll  durch 
seine  hitze  die  regengabe  der  andern  götter  nicht  vereiteln  vgl.  142,  8.  — 
Varutri  wider  als  wünsch  gewärende  göttin.  —  die  reisigen :  götter,  — 

225.  (VII.  42.) 

1.  Aftgirasah:  S.  etannamakä  r§ayah.  —  nabhanyasya :  soll  gemeint 
sein  der  den  wolkenhimel  erdonnern  macht  ?  Das  ist  wol  der  saftkrogah 
der  A°  TMBr.  XII.  3,  22.  330,  11.  Da  man  udaprutah  zwiefach  er- 
klären kann,  sowol  als  wolkengewäszer,  wie  als  die  milch  und  waszer  ge- 
mischten soma,  so  dürfte  auch  nabhb  sowol  als  possess.  wie  auch  als 
obj.  gen.  zu  verstehn  sein.  —  adri :  S.  patniyajamänäu  begreiflich,  weil 
er  yujyätäm  als  activ  verstanden  hat.  Nun  wäre  aber  eine  solche  aor. 
form  an  und  für  sich  unwarscheinlich,  wenn  sie  aber  nur  um  den  preis 
der  betr.  erkl.  von  adri  zu  halten  ist,  absolut  unzuläszig.  Es  kann 
also  yujyätäm  nur  passiv  sein.  Wie  IV.  56,  6.  finden  wir  im  du.  pass. 
(3.  2.)  ä.  st.  e. ;  Qankhbr.  I.  16.  5.  te  atra  prinäti  (ghrtamca  somam  ca) 
prite  yajfiam  vahäte.  —  yuj :  vgl.  daä  yajuh  beim  apäm  pranayanam 
[he  praitftanam  dhäraka  (pätra)  V.  S.  1,  6.]:  kastvä  yunakti  sa  tvä 
yunakti  Täit.  S.  I.  6,  2,  1.  yunajmi  tvä  brahmana  däivyena  havyäyäs- 
mai  vo<Jhave  jätavedah  |  indhänas  tvä  suprajasah  suvirä  jyog  jivema 
balihrto  vayam  te.  —  2.  sattah:  Qatpbr.  I.  4,  2,  18.  19.  schlusz  der 
nivid  an  Agni  agnim  agna  ävaha  [ähnliche  stellen  in  den  mantra's  sind 
also  nicht  zu  corrigiren]  somamävaha  devän  äjyapän  ävaha  agnim 
hoträya  ävaha  svam  mahimänam  ävaha  ä  ca  vaha  jätavedah  suyajä  ca 
yaja  |  sa  väi  tiSthannanväha  \  äsino  yäjyäm  yajati  |  —  3.  der  sinn  ist 
wol  'was  auch  die  priester  tun  mögen  euer  (der  opferer)  opfer  zu  ver- 
herlichen,  sie  erreichen  doch  Agni's  Wirksamkeit  nicht'.  —  4.  äciketat : 
S.  prajfiäyate;  schärfer  'einsehn  hat*.  —  iyatyäi:  könnte  wol  erklärt 
werden  '[auch]  einem  so  kleinen  stamme  [abhinayena] ;  um  wie  vil  meruns. 

226.  (VII.  43.) 

I.  pra-i3adhyäi :  lent  sich  an  präi§a  u.  ä.  an.  —  ye§äm  —  viprä: 
S.  ye§äm  vipränäm  medhavinäm  stoträni  vrkSasya  gäkhä  iva;  er  hat 
also  erkannt,  dasz  viprä  für  viprän  oder  für  vipräm  steht.  —  udya- 
chadhvam:  S.  hasta  udyamya  dhärayata.  —  3.  es  ist  offenbar  vida- 
thyän  zu  schreiben,  S.  vidathyäm  jväläm.  —  vigväci:  juhüh  S.  beszer 
von  der  flamme.  —  mrdhah:  S.  hinsakän.  —  vibhrtra:  vgl.  Qatpbr.  II, 
4,  5,  12.  ani§eddhräh   unaufhaltsam.   —  4.  slSapanta:   S.  sapatili  pari- 

ProC  Ludwig,    fiigveda  IV.  15 
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caranärthe;  stutibhirä  samantät  paryacicaran.  —  asmat  paricaranam 
svikurvantu.  —  mähah:  offenbar  damit  identisch  mahat  TMBr.  I.  i,  i. 
mahan  me  vocah  bhargo  me  voco  yago  me  vocah  beim  samsthitasa- 
vana  Gopbr.  I.  5,  15.  mayi  bh°  mayi  maho;  Täit.  br.  HI.  7,  6,  i.bhü- 
pate  .  .  |  mahato  bhütasya  pate  |  brahmänam  tva  vrnimahe  |  —  aham- 
mahato  bhütasya  patih  (Käty.  g.  IL  1,  18.  19.  20 — 24.);  Qatpbr.  IV. 
3,  4,  20.  yä-dak§inädadäti  —  täbhir  mahajjayati;  I.  8,  I.  37.  yaddhi 
devä  havir  juäante  tena  hi  mahajjayati  |  I.  9,  1,  9.  maho  jyäyo  'krta  | 
Agv.    g.  I.    3,  14.    idam  havir  maho  jyäyah.  vgl.  VI.  50,  3.  KäuS.  ä. 

9.8. 

227.    (X.  65.) 

2.  somah:  S.  somagca.  — mahimänam  irayan  kann  füglich  nur  von 
des  Soma  eigener  kraft  gesagt  sein  S.  —  tanvä  ist  wol  dual ;  zwei  zusammen 
hausende  personen  s.  zu  683,  5.  u.  I.  144,  4,  159,  4.  —  3.  anarvanam:  S. 
gatrubhiranabhigantavyänäm.  —  mahaye :  S.  ser  gut  jane§u  madhyejpüjär- 
tham.  —  4.  stavante:  nicht  sowol  'singen'  als  'loben'  und  die  anericen- 
nung  der  götter  ist  wie  speise.  —  5.  gikSa:  S.  havin§i  prayacha.  — 
nädhasi:  gegenständ  des  flehens:  rettung  schütz.  —  6.  bestimmt:  S. 
zum  opfer.  —  a-varatah:  ist  es  was  £atpbr.  I.  9,  2,  3.  bhasattah?  Täit 
S.  VII.  5,  3,  2.  samudramete  'navaram  aparam  präplavante,  Ait.  br. 
IV.  14,  3.  yo  väi  samvatsarasyäväram  ca  päram  ca  veda  (com.  yah 
pumän  samvatsarasatrasya  samudrasthäni  yasyavaram  arväktirasthaniyam 
prathamamahah  päram  paratirasthäniyam  antimam  ahoyo  veda)  davon 
avaratah  würde  bedeuten  'nach  unserer  seite  her  laut  von  sich  gebend 
(od.  'milch')'.  Könnte  man  eine  beziehung  zu  Tait  br.  II.  1,  I,  3.  fin- 
den, so  müszte  avaratah  zu  duhänä  bezogen  werden,  und  es  würde 
bedeuten  dasz  dise  gharmadhuk  nicht  wie  die  des  agnihotram  erst  von 
einer  bestimmten  zeit  an  gemolken  wird,  bisz  zu  welcher  das  kalb  von 
den  Aftgiras  sich  auszbedungen  hat  mit  der  kuh  gehn  zu  dürfen.  Die- 
ser terminus  kann  ser  wol  selber  vära  (vara)  genannt  werden.  Die 
kuh  (wenigstens  beim  agnihotram)  soll  überhaupt  nicht  brüllen,  beim 
melken  Qatpbr.  XII.  4,  2,  12.  (anders  zum  beisp.  beim  kSiraudanahoma 
des  sakamedhaopfers  Läfy.  g.  V.  1,  14.).  Qäftkh.  g.  III.  20.  upa 
sr§tä  ced  agnihotri  vägyeta  'suyavasäditi  yavasamustim  prayached 
ityädi'.  Aber  die  schwirigkeit  ligt  eben  darin,  eine  himlische  kuh  hier 
anzunemen.  Unsere  im  text  gegebene  Übersetzung  ist  zwar  entschie- 
den unpoetisch,  aber  nicht  ohne  analogie  in  der  heiligen  litteratur  der 
Inder;  man  vgl.  TMBr.  VIII.  7,  4.  wo  es  heiszt,  man  müsze  das 
yajfiäyajiiiyam  so  singen,  wie  ein  ochse  pisst  decrescendo  mutradhä- 
ram  satatam  vakram  bhümäu  pätayamänah ;  vgl.  das  obige  bhasattah.  — 
den    bestimmten    weg:    samcara.   —    7.  divakSas-:    as    im  sinne  von 
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~at.  —  vimrgantah:  vicärayantah.  —  ni  mamrjuft;  S.  havir  bhakSayan 
titi.  228,  9.  heiszt  es  vagam  tanvi  ni  mamrjuh:  S.  ftilte  dasz  beide 
stellen  mit  einander  einen  gewissen  Zusammenhang  haben;  er  übersetzt 
also  vaga  mit  yajna  was  vollkomen  richtig,  und  wozu  Gr. 's  Übersetzung 
einen  kläglichen  für  die  moderne  philologie  beschämenden  gegensatz 
bildet.  Aber  gerade  ausz  der  zweiten  stelle  resultiert  mit  vollkomneri 
.Sicherheit  die  falschheit  seiner  weitern  erklärung  nämlich  tanvi  svagar- 
ire  (devanam).  Mit  dem  tanvi  ist  eben  gemeint,  was  man  in  späterer 
.zeit  die  tadabhimänidevata  genannt  hätte.  Inder  materialistischen  auf- 
faszung  muszten  auch  abstracte  Vorgänge  zustände  eigenschaften  auf 
ein  concretes  die  potenz  wesentlich  in  sich  verkörperndes  zurück  ge- 
flirt  werden.  So  haben  wir  hier  nichts  anders  als  den  yajna,  der  im 
brahm.  so  oft  als  gezeugt  von  Prajäpati  erwähnt  wird.  Da  nun  das 
opfer  die  höchste  potenz  ist,  zugleich  unentberlich  und  alleS  producie- 
rend,  so  konnte  der  Wunsch  eben  keine  andere  gestalt  haben,  der  wille 
zugleich  und  die  fahigkeit  alles  zu  realisieren  hatte  mit  dem  yajna  seine 
gestalt  gewonnen,  auszerhalb  dessen  er  nur  im  widerstreit  mit  der  tfrelt- 
ordnung  zu  denken  war.  Darum  muszte  das  opfer  von  den  göttern 
komen  V.  41,7.  —  8.  parikSitä :  rteQixriove ;  s.  224,  2.  —  yonäu :  das  rtam 
umfaszt  also  Himel  und  Erde. —  10.  für  Rbhu's:  und  für  künstler.  — 
11.  visrjantah:  hierin  ligt  wol  eine  anspilung  auf  die  durch  Wanderung 
erfolgende  auszbreitung  der  Argaherrschaft,  —  12.  Qyäva:  könnte  eigen- 
jiame  sein;  sonst  Hiranyahasta;  beszer  wäre  übersetzt  'rieft  ihr  ins 
dasein'.  —  13.  14.  Dhis:  sieh  bd.  III. —  14.  Manor  yajatrab:  die  Manu 
verert  hat. 

228.'    (X.  66.) 

1.  vigvavedasah:  S.  sarvadhanah.  —  2.  beszer:  'für  eine  Magha- 
.vanschaft,  für  eine  Maghavanfamilie  wie  sie  selber  Maghavan  sind1  zu- 
gleich ein  compliment  für  die  Süri,  auf  deren  kosten  es  gieng.  —  4.  man 
könnte  versucht  sein  Aditi  als  praedicat  und  villeicht  rtam  brhat  als 
apposition  dazu  zu  construieren :  Einheit  sind  himel  und  erde  [und]  die 
hohe  weltordnung,  Indra  u.  s.  w.  indes  ligt  kein  deutlicherer  anhalts- 
punkt  als  die  blosze  möglichkeit  vor.  — 5.  mahima:  adj.  wie  I.  164,  50. 
X.  90,  16.  114,  7.  129,  5,  wie  im  brahm.  räSfram  jyotih  yagah  vgl. 
72,  6.  —  8.  dise  Käatriya  haben  grosze  beute  erlangt  und  sich  als  ser 
freigebig  erwiesen.  —  Sie  waren  adruhah,  wärend  es  Täit.  br.  I.  7,  2, 
6.  bahu  vai  räjanyo  'nrtam  karoti  |  upa  jämyäi  karate  |  jinäti  brahma- 
nam  |  vadatyanrtam  |  anrte  väi  khalu  kriyamane  Varu^io  grhnatityädi.  — 
9.  svah:  instrument.  —  wünsch,  vgl.  M.  Müller  Yajfiaparibh.  s.  Z.  f. 
K.  d.  M.  XVIII.  p.  260  sü:  145.  Ath.  V.  XI.  8,  17.  tga  seine  frau. 
-Ait.  ä.  I.  5,  20.  Daher  so  oft  zur  erlangung  eines  Wunsches  vom 
brahm.  vergeschriben  wird  bei  der  betreffenden  handlung  dhyäyet  yaja° 
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der  opferer  denke  daran  z.  b.  £atpbr.  I.  5,  2,  19.  sa  yadi  vr§tikämah 
syät  |  yad  ßtya  vä  yajeta  dargapürna  mäsayoräiva  brüyäd  vr§tikämo 
vä  asmiti  tatro  adhvaryum  brüyät  |  der  opferer  heiszt  dann  die  priester 
je  einzeln  an  wölken  blitz  donner  regen  den  brahman  an  alles  zusam- 
men denken,  und  wann  disz  alle  einmütig  tun,  dann  regnet  es,  Unzälige 
beispile  davon  bieten  die  brähm.  So  auch  wenn  man  jemanden  übles 
verursachen  will.  —  10.  Väta  und  Parjanya  sind  wind  und  regen  vgl, 
I.  164,  51.  Täit.  br.  II.  7,  16,  4.  bhümim  parjanya  jinvanti  divam  jin- 
vantya  gnayah;  Tanyatuh  ist  Parjanya  selber  vgl.  Ath.  V.  IV.  15,  5. 
die  phil.  u.  rel.  ansch.  des  Veda  pg.  44.  Der  donnernde  stier  ist  eine 
beliebte  bezeichnung  P°'s.  —  11.  Sürayalj:  dürften  wol  die  mensch- 
lichen Süri  sein.  —  14.  kamani :  wird  mit  vaga,  der  activ  ist,  oft  ver- 
wechselt vgl.  148,  4.  (wünsch  und  wille)  Täit.  br.  II.  4,  1,  9.  kämo 
bhütasya  fchavyasya  samracjeko  viräjati  |  sa  idam  prati  paprathe  rtun 
utsrjate  Vagi  ||  X.  129,  4.  ||  daraui  manyuh,  —  13.  prativegam:  Täit.  S. 
IV.  1,  10,  1.  rätrimrätrim  aprayävam  bharanto  'gväye  va  ti§thate  [atcnog 
iWrog]  ghäsam  asmäi  |  räyas  po§e$a  sam  i§ä  madanto'gne  mä  te  prative 
gä  riääma  ||  Läty.  g.  VIII.  2,  12.  u.  229,  13.  Käty.  g.  VIII.  9  ,9.  com. 

229.    (VIIL  27.) 

1.  S.  V.  d6vä  avo:  vill.  sehwankte  man  zw.  devän  und  devam 
(d.  i.  devänäm)r  —  2.  ägäsi:  ich  singe,  um  sie  zu  gewinnen.  —  4. 
avrkam :  S.  vrkah  stenas  tad  rahitam.  —  6.  zu  lesen  'euer  erfreuliches'.  — 
abhi  prayäthana:  S.  asmadyajnam  prati  präpayata.  —  7.  änuSak:  S. 
srugädiSva  nuSaktam  yathäbhavati.  —  in  menschenweise :  oder  'in  Manu's 
w.  vr6  hi°  sutas6:  vgl.  Vend.  IX.  194.  195.  Mih.  y.  91.  —  10.  S.  er- 
klärt den  verband  ausz  der  Verwandtschaft  mit  Manu  der  auch  stotar 
der  götter  gewesen;  es  ist  aber  offenbar  mer  gemeint.  —  11.  anyam: 
etwas  zweifelhaft  in  seiner  bedeutung ;  hiezu  wol  baktr.  anyaidhya  VdL 
VI.  1.  und  anyam  4.  —  12.  supraijitayah  die  frommen  unter  furung 
der  priester.  —  dasz  man,  wenn  die  sonne  aufgeht,  zur  ruhe  geht, 
kann  höchstens  von  den  nachtwächtern  gelten.  Daher  S.  richtig.  S. 
svasvakäryeSu  nivigante;  was  arthin  bedeutet,  hat  man  doch  im  Veda 
hinlänglich  gelegenheit  zu  erfaren.  —  14.  Pindar:  &>  avÖQWP  & 
&ewv  yivog  hc  piag  de  Ttvio^tev  fxcaQOg  a/upoveQOi.  —  samanyava^: 
wird  man  wol  ausz  devyä  dhiyä  str.  13.  erklären  dürfen;  die 
götter  haben  den  menschen  anteil  an  ihrem  geiste  an  ihren  gaben 
angewiesen.  —  15.  na  tarn  dhürtih:  nomen  auf  ti  mit  objects  accusativ. 
vgl.  Inf.  im  Veda.  Der  zweite  vers  ist  eben  der  inhalt  des  im  ersten 
angekündigten  preises.  —  16.  dharmanas  pari:  Gr.  der  reihe  nach,  also 
wol  so  dasz  er  nicht  erst  seinen  enkel  und  diser  den  söhn  erzeugt.  — 
von  wegen :  weil  er  es  befolgt  hat  und  dises  ihm  günstig  sein  musz.  — 
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i8.  nyaftcanam:  einbiegung;  S.  nitaram  gamanam. —  vinagyatu:  beszer 
'musz  verschwinden*  (der  ausz  hinterhalt  abgeschoszene  pfeil).  —  19. 
u.  21.  uttaratra  sambandhah  S.  —  udyati:  ungewis  wie  zu  faszen;  ni- 
mruci:  das  gegenteil  von  U§ah  Täit.  S,  yä  i§ta  uSas,  nimrucagca  tah 
samdadhämi  havi§a  vgl.  zu  96,  5.  —  prabudhi:  hier  sind  wol  die  gleich 
beim  erwachen  zu  vollziehenden  formlichkeiten  gemeint.  —  21.  ätuci: 
später  als  nimruci:  wenn  es  rings  dunkelt. 

230.  (VIII.  28.) 

1.  tringati:  parafc  komt  nirgends  mit  dem  local  vor;  man  hat  also 
kein  recht  es  anders  denn  als  adverb  zu  nemen.  Anders  Qatpbr.  IV. 
5,  8,  12  tadya  etäs  tisras  tisras  tringdtiädhi  bhÄvanti  |  hier  bezieht  sich 
auf  tringati  vgl.  XI.  1,  2,  9.  dagatyadhi;  TMBr.  XXIV.  1,  9.  tringati 
trayahparo  ye  devä  barhir  äsata  |  vyamnaha  dvita  tanä  J  (wol  zu  sehr, 
viyam  aha)  genau  übersetzt  hiesze  es:  die  dreiszig  und  drei  darüber; 
^afikh.  g.  XIV.  9.  ist  offenbar  trincatim  zu  lesen,  vgl.  die  baktr.  form 
gat£e,  die  ein  gaiti  vorauszsetzt.  —  dvita :  s.  Kern  Z.  d.  D.  M.  G.  bd.  XXIII.  — 
4.  väganti:  sonst  ugänti;  wol  conjunetiv.  —  aravä  canam0:  oder:  kein 
dämon  und  kein  mensch?  s.  129,  12.  —  5.  S.  erzält  hier  eine  purä- 
tani  katha;  Aditi  hätte  einen  söhn  wie  Indra  gewünscht,  und  diser 
hätte  das  kind  im  mutterleibe  kenacitkäranena  in  siben  stücke  zer- 
schnitten, darausz  seien  die  Marut  geworden:  saptagana  väi  Maruta  iti 
gruteh  |  der  Zusammenhang  mit  vorligender  stelle  ist  nicht  zu  er- 
sehn.    S.  verweist  noch  auf  I.  1 14,  6. 

231.  (VHI.  29.) 

1.  babhruh:  Qatpbr.  I.  6,  3,  3.  babhruriva  hi  somo  rajä.  Katy  g. 
XV.  9,  6.  b°  dhüsaravarjiah.  —  anji :  instr.  der  gelbe  somasaft  ist  selbst 
dem  golde  am  finger  (Ath.  V.  XVIII.  3, 18.  hiranyapäväft)  des  priesters 
ein  schmuck  vgl.  IX.  38,  3.  63,  9.  86,  43.  Säy.  zu  IX.  1,  2.  (fälschl.) 
97,  1.  80,  2.  er  citiert  das  brähmanam  hiranyapänir  abhiSunoti:  vgl. 
TMBr.  XVDI.  7,  6.  hiraijyasraja  rtvijo  bhavanti  mahasa  eva  tad  rüpam 
hriyate  |  e§a  me'  mu§minlloke  prakago  'saditi  |  Qatpbr.  HI.  3,  2,  2.  9, 
4,  1.  IV.  6,  1,  6.  Bodh.  im  com.  zu  Täit.  S.  I.  2,  6.  [somonmanam] 
hiranyavata  panina  rajänam  abhimrgati  —  mimite  |  —  daher  hier 
abhivyaktisadhanam  kun<Jala  mukutadikam  (objeet)  svagariram  afikte  j 
Katy.  g.  IX.  1,  7.  (u.  4,  9.)  das  äharaitam  somärthasyäbhi§ave  |  hira- 
^yam  gravajtali  nigrabhyä^  (3,  15.  4,  12.  20.)  sambharani  dagapavitram 
auch  beim  äpyäyanam  Katy.  g.  VIII.  2,  6,  IX.  5,  6.  krama  bei  der 
sutya  für  das  abhi§avanam.  —  viSunah:  pflanze  (saft)  und  mond.  — 
2.  Agni.  —  3.  ein  schwert:  sollte  sein  'ein  meszer'  tak&upa  sädhanam 
kuthäram  S.  —  festen  sitz :  am  pole,  aciStu  Väj.  S.  20,  44.  Tait.  br. 
m.  6,  2.   10.   sieh  bd.  III.  pg.   334.  —  4.  Indra.  —  5.  Rudra;  daher 
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jalä5abhe§aja.  —  6.  pipäya:  'er  lauert  auf  70  h  schwer  glaublich.  Er 
findet  auf  dem  wege  alle  gut ;  noch  einfacher  wäre  es  die  schätze  der 
pani  zu  verstehn  vgl.  144.  wie  der  dieb  vorher  auszkundschaftet,  wo 
etwas  zu  finden,  so  PüSan,  der  darum  auch  seine  wege  nicht  umsonst 
macht.  —  7.  Vi§nu.  —  8.  Agvina;  wie  reisende  villeicht,  weil  von  ihrem 
reisevorrat  auf  dem  wagen  mermals  die  rede.  —  9.  Mitra  und  Varuga.  — 
10.  die  Angiras.  Natürlich  musz  das  lied  einen  Aftgirasa  zum  ver- 
faszer  gehabt  haben.  S.  aber  erklärt  die  Atri ;  es  ist  disz  wol  auffallend ; . 
es  erklärt  sich  zwar  ausz  V.  40,  5 — 8.  entbert  aber  der  warschein- 
lichkeit 

232.     (Vin.  30.) 

1.  satomahäntah :  S.  sarvasmät  vidyamänät  prthivyämapi  ye  ma- 
hantah.  Von  diser  (unserer)  seite  her  seid  ihr  alle  grosz  (wiewol  vom 
Standpunkte  der  götter  selber  ausz  beurteilt  die  sache  anders  stehn 
mag);  dag.  Laty.  g.  I.  1,  7.  dvaya-satah  doppeltgleich  symmetrisch. — 
2.  ich  darf  mich  also  nicht  vermeszen,  einen  unter  euch  gering  zu 
achten.  —  Sie  waren  schon  für  Manu  gegenständ  der  vererung.  —  3. 
von  der  menschen:  soll  sein  'von  ManuV.  —  S.  sarvada  brahma- 
cäryägnihotradikar  mäni  yena  märgena  bhavanti  tarn  eväsmän  nayata  |  — 
näiSta  bemerkenswert. 

'233.  (vni.  72.  [83.]) 

3.  der  pada  trennt  viSpitä  nicht;  VII.  60,  7.  heiszt  es  päramasya 
viSpitasya  par§an,  es  ligt  also  auf  jeden  fall  die  bedeutung  eines  ausz- 
gedenten  zu  gründe  nicht  von  'gefaren'  (Gr.).  Mit  disem  auszgedenten 
kann  natürlich  keine  waszerfläche  gemeint  sein.  —  7.  sajatyänam: 
bhümä  vai  sajätyäh.  —  der  mutter:  Aditi's  S.  —  14.  vgl.  Odyss.  K. 
410—414. 

234.     (X.  31.) 

1.  devanäm  gansah:  es  ist  disz  villeicht  nur  eine  gesuchte  Wendung 
für  den  gedanken  'mögen  uns  mit  der  fähigkeit  die  götter  zu  preisen 
auch  dise  selber  komen'  wie  disz  ja  gleich  gesagt  wird  vigvebhistu- 
räih.  —  tarantah  syäma:  ähnliche  Umschreibungen  sind  namentlich 
beim  futur  im  brähm.  ser  häufig.  —  2.  ävivaset:  S.  dhanam  labdhva 
paricaret  yajnasya  märgena;  allein  der  gegensatz  zum  folgenden  'er 
gehe  mit  sich  selber  zu  rate'  doch  wol  um  reichtum  zu  erlangen,  be- 
weist, dasz  das  vorauszgehnde  bedeuten  musz  'er  sei  bestrebt  denselben 
durch  werke  der  frömmigkeit  zu  erwirken'.  —  samvadeta:  S.  ser 
gut  samvädo  tra  samädhyänam  ucyate.  —  Gr.  gut:  dann  wird  er  u.  s.  w.  — 
Wenn  er  nicht  nur  betet,  opfert,  sondern  selber  denkt,  wird  er  zum 
erwerb  immer  tüchtiger  werden.  —  3.  dasmam:  soma  kann  in  der  tat 
'der  wunderbare'  heiszen.  —  navedasah:   hier   ist   die   bedeutung   ser 
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klar  —  ansah:  die  anteile  am  soma,  welche  in  die  verschiedenen 
graha's  gegoszen  werden.  —  die  kr.  d.  wolfart:  weil  das  opfer  seinen 
glücklichen  fortgang  nimt.  —  4.  sva  patir  damünäb:  musz  wol  Agni 
sein;  Savitar  hat  eben  seine  Schöpfung  vollzogen:  S.  richtig  cäkanyät 
tasmäi  yasmäi  yajamänäya.  —  anajyät:  steht  wol  für  ananjyat.  —  5. 
k§ah:  ausz  k§am+s  käasu  =  k§amsu.  —  väjäli:  das  opfer  ist  väjasya 
prasavah.  —  6.  ausz  str.  8.  die  wir  ungenau  übersetzt  haben,  geht  her- 
vor, dasz  unsere  Übersetzung  von  6.  richtig  ist;  str.  8.  bedeutet  dasz 
das  Verhältnis  zwischen  dem  'rinde'  und  der  erde  (den  menschen)  ganz 
dasselbe  ist  wie  das  zum  himel  (zu  den  göttern);  wie  die  menschen 
so  leben  auch  die  götter  von  dem  rinde,  das  wol  nur  Sürya  bezeich- 
nen kann.  Das  'rind*  ist  also  nicht  etwa  abhängig  (eine  Schöpfung) 
von  'Asura'.  Praedicat  ist  also  'pürvyä';  womit  die  richtigkeit  unserer 
Interpretation  von  gäuh  als  gen.  (was  ja  nicht  auffallen  kann,  da  prof. 
Roth  unzweifelhaft  richtig  erkannt  hat,  dasz  Dyäuh  auch  gen.  abl.  sein 
kann)  erwiesen  ist.  Gr.'s  übers,  von  str.  8  a  b  wäre  richtig  wenn  der 
text  etavatah  hätte.  Aber*  auch  in  6.  haben  wir  unrichtig  übersetzt, 
da  asya  auch  hier  auf  gauh  (von  Gr.  absichtlich  'kuh'  übersetzt)  zu 
beziehen :  'von  seiner  narung  sind  erhalten  gemeinsam,  die  in  des  Asura 
(Dyaus)  wonung  ihre  gemeinsame  statte  haben'.  Sollte  ferner  Gr.'s 
Übersetzung  von  jaranta  richtig  sein,  so  müszte  die  ganze  Strophe  als 
einschiebung  betrachtet  werden,  da  sie  mit  dem  übrigen  in  keinem  zu- 
sammenhange steht.  Uebersetzt'  man  dagegen  mit  S.  so  hat  die  str. 
beziehung  auf  das  'rind'.  Einen  tag  nach  dem  andern  verherlicht  es 
die,  deren  Ursprung  niemand  weisz.  Str.  8.  musz  übersetzt  werden: 
all  disz  ist  nicht  etwa  blosz  nach  unserer  seite  her  [der  fall,  dasz  näm- 
lich das  rind  alles  erhält],  und  nach  der  andern  [der  götter  weit  hin] 
ein  anderes  (Verhältnis) ;  das  rind  erhält  den  himel  [sogut]  wie  die  erde 
s.  237,  3.  —  9.  stegah:  vgl.  bktr.  gtij  tij  griech.  a%ituv;  wir  haben 
vermutungsweise  'pflugschar'  übersetzt,  weil  wie  dise  den  acker  auf- 
reiszt,  die  sonne  durch  ausztrocknen  risze  in  der  erde  hervorbringt. 
Nach  Täit.  S.  V.  7,  11.  br.  III.  9,  11,  1.  wäre  ein  tier  darunter  zu 
vermuten,  ein  tier  mit  scharfen  zänen.  —  Sürya  treibt  bei  seinem  auf- 
gang  jeden  an  die  arbeit,  und  sein  Hecht  dringt  auch  in  die  wälder. 
Er  stellt  zugleich  M°  u.  V°  vor.  —  Der  dichter  geht  von  Sürya  auf 
Agni  über.  —  Ath.  V.  XIX.  1,  39.  päda  b:  mahino  vätä  iha  väntu 
bhümäu  |  päda  c:  varuno  yuj  yamäno.  —  10.  Sicherlich  hat  S.  recht: 
aranyoh  käranabhütäm  gamim  gotvena  rüpayati;  und  jagära:  udgirati, 
aber  die  interpretation  des  einzelnen  ist  schwirig.  So  erklärt  S.  vya- 
thih  duhkhänam  bädhayitri  (bhävayitri  )  dagegen  avyathih  als  acc.  pl. 
fem.  mit  erg.  von  prajäh.     Wir  erklären  vyathih  'leid'  (durch  erschütte- 
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rung)  vom  heftigen  reiben  des  khadira  in  der  gami,  und  avyathih  als 
das  gegenteil  nicht  leid;  unerklärt  bleibt  dabei  die  längung.  Dise 
könnte  nur  als  plur.  gefaszt  werden,  '[ihr  eigenes]  leid  machte  sie  zum 
nichtleid  [aller]1  (dadurch  dasz  Agni  gewonnen)  vgl.  224,  5.  u.  338,  3. 
wir  finden  noch  pe^ah  Ait.  br.  III.  10.  5.  als  plur.  von  pegah.  Für 
die  as  is  us-stämme  mochte  die  längung  die  einfachste  indication  des 
plur.  sein,  nachdem  die  einzige  disponible  Stammform  asi  (yevee)  für  den 
dual  occupiert  war.  Man  könnte  allerdings  auch  doppeltes  thema  vya- 
thih  u.  vyathi  (wie  arci^  arci;  TMBr.  XVI.  10,  2.  jyotau)  annemen. 
S.  hätte  also  der  sache  nach  mit  seiner  erklärung  recht  —  yaddha 
prchan :  musz  natürlich  für  sich  stehn  mit  beziehung  auf  aryathflh.  — 
11.  enthält  persönliche  beziehungen  s.  bd.  III.  pg.  150,  zu  117,  8.  — 
keiner:  kein  anderer  als  Kaijva. 

235-    (X.  350 

1.  agnayah:  S.  ahavaniyädayab.  —  Indravantah:  Indra  als  morgen- 
gott.  -^  cetatam:  S.  jänitam.  —  2.  Qarya^iavatah  kann  nicht  plural 
sein,  weil  es  evident  und  auszerdem  bestimmt  überliefert  ist,  dasz  es  ein 
fluszname  ist.  Sonst  komt  nur  Qaryanavati  vor;  da  es  als  gen.  si. 
von  avah  abhängig  ist,  so  müszen  auch  matrintsindhün  parvatan  gen. 
plur.  sein.  S.  betrachtet  das  wort  als  hätte  es  das  suff.  vant  doppelt 
'die  berge  am  Qarya^avän'.  —  anägastvam :  freiheit  von  anklage  wegen 
einer  Versündigung.  —  3.  himel  und  erde:  wie  sonst  Aditi.  —4-  iyam: 
die  gegenwärtige;  vgl.  zu  48,  2.  —  sanibhyah:  S.  bhäjamanebhyo 
'smabhyam.  —  durvidatra:  das  gegenteil  von  suvidatra  'wolbekannt 
und  des  bekanntschaft  erfreut1,  durv0  'mit  dem  man  zum  übel  bekannt 
ist\  —  6.  bemerkenswert,  dasz  S.  (jyotiSä)  brhat  mit  brhata  (vgl.  V. 
2>  9')\  gewis  richtig,  erklärt.  —  7.  Dhi&tnä  als  Verleiherin  des  reich- 
tums.  —  8.  praväcanam:  S.  gut  prakarSena  gunänam  kathanam.  — 
spat:  S.  gut  (vä)  avagachan.  —  vgl.  234,  2.  —  9.  sthäh:  s.  121,  4.  zu 
77*  9-  fiige  TMBr.  XVI.  8,  4.  rk[s]  tha[h]  väi  anyat  sahasramityähur 
akSarestha  anyat.  —  es  ist  wol  von  Agni  die  rede  'furis  per  immobi- 
lem materiem';  denn  das  feuer  gehört  noch  dazu  zur  vedi  den  press- 
steinen zum  gebet  Beszer  wäre  übersetzt  'in  der  Äd°  schütze  stehend 
wütest  du  im  unbewegt  stehnden.  —  10.  sadaya :  S.  beruft  sich  auf  die  ana- 
logie  andrer  mantra,  die  in  präi§a  weise  (zu  200, 2.)  gefaszt  sind;  es  steht 
für  sädayämi.  —  ije:  ist  uns  verdächtig;  es  steht  vill.  für  nfle  oder 
doch  im  sinne  von  nile.  —  11.  sarvatätaye:  zum  gelingen;  damit  das 
opfer  nicht  durch  seine  unvollständigkeit  eine  lücke  in  den  leistungen 
der  menschen  lasze,  die  wider  ein  auszbleiben  der  göttlichen  widerver- 
geltung  zur  folge  hätte.  Daher  ergänzen  sich  sarvat0  und  vrdhe.  — 
str.  13.  14.  gehören  noch  zu  dem  sükta;  der  refrain  findet  sich  3 — 12. 
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sowol  die  beiden  ersten  als  die  beiden  letzten  Strophen  entberen  des- 
selben. Die  rücksicht  auf  dise  Symmetrie  erklärt  es,  dasz  die  vorletzte 
str.  eigentlich  nicht  vilmer  als  ein  lückenbüszer  ist.  Sie  ist  nur  durch 
das  gesetz  der  Symmetrie  dem  dichter  abgezwungen. 

236.    (X.  36.) 

1.  die  »erste  str.  ist  wol  so  zu  übersetzen,  dasz  ausz  brhati  supe- 
gasä  das  attribut  für  die  in  päda  b  genannten  ergänzt  wird.  —  2.  anhaso 
ri§ah:  wie  visrasagcariträt  198,  6.  —  3.  revatah:  revatoh?  —  4.  vadan: 
S.  abhiSavaveläyäm  gabdam  kurvan ;  der  tönende  stein  als  wesentlicher 
bestandteil  beim  opfer,  geheiligt,  gilt  wie  der  wurfstein  durch  die  ge7 
walt,  mit  der  er  geschleudert,  nicht  minder  durch  die  gewalt  mit  der 
er  gedreht  wird,  als  so  mächtig,  dasz  daneben  die  bösen  mächte  nicht 
auf  komen  können.  —  nirrtim:  Qatpbr.  VII.  2,  1,9.  asunvantam  ayaja- 
manam  icha  stenasyetyämanvihi  praläyamihyanyam  asmad  icha  sä  ta 
ityä  namo  devi  nirrte  tubhyam  astu.  Sie  heiszt  durvidaträ,  weil  man  in 
unangenemer  weise  mit  ihr  bekanntschaft  macht.  —  5.  samabhih:  £atpbr. 
I.  4,  1,  1.  näsamä  yajno  'sti.  —  supraketam:  S.  suprajnänam.  —  6. 
präcinaragmim :  S.  devatäbhimukham ;  weil  präcl  devanäm  dik?  —  8. 
perum:  weil  der  soma  immer  reichlich  mit  waszer  gemischt  wird,  die 
bedeutung  unzweifelhaft  vgl.  Täit.  S.  I.  3,  8.  das  yajuh  apäm  perur 
asiti  päyayati  [pagum]  (perugabdah  pätrväci  u.  VI.  3,  6,  4.);  Qatpbr. 
III.  7,  4,  6.  apäm  p°  iti  tadenam  antarato  medhyam  karoti  (durch  das 
trinken  des  waszers);  Rgv.  IX.  74,  4.  (Gr.:  'den  lieben  gieszen  män- 
ner  die  ihn  brauten  ausz*  I  eine  der  stärksten  falschungen  des  textes  in 
seiner  Übersetzung);  peruh  I.  158,  3.  V.  84,  3.  hat  wol  keine  andere 
etymologie;  V.  S.  VI.  io,  com.  apäm  peruh;  Qatp.  br.  III.  7,  4,  6. 
Käty.  g.  VI.  3,  32.  Täit.  ä.  III.  11,  6.  ä  yasmint  sapta  peravah  meh- 
anti  bahuläm  griyam  |  bahvagväm  indra  ^omatim  —  sa  harir  —  perur 
indräya  pinvate;  VII.  35,  13.  heiszt  apäm  napät  peruh;  VIII.  90,  3. 
ist  gleichfalls  offenbar  apäm  napät  gemeint,  mit  dem  epithet  made 
raghuh;  V.  84,  2.  ebenf.  I.  158,  2.  wird  der  wagen,  der  das  waszer 
befärt,  peruh  (sindhuäu  plavah)  genannt.  Ausz  all  disem  geht  hervor, 
dasz  überall  'trinker'  zu  übersetzen  ist.  Zu  Täit.  ä.  vgl.  Yagna  XL VII. 
10.  kadä  aj£n  müthrem  ahyä  madahyä  (yt.  10,  38.  agrü  azän6  histenti) 
wann  werden  sie  den  harn  diser  begeisterung  (trunkenheit)  wegpissen  ?  — 
9.  suSanitä:  S.  gobhanena  bhajanena  also  (vgl.  sanitäu  I.  8,  6.) 
su§aniti-ä.  —  bharerata:  man  hatte  allerlei  vermeintliche  mittel  dem 
feinde  die  eigenen  Sünden  oder  auch  die  versehen  beim  opfer  anzu- 
hängen, wiewol  man  für  sich  selber  gegen  strafe  für  das,  was  andere 
verbrochen  hatten,  protestierte.  —  viSvak:  syn.  zu  nänä  Qatpbr.  III. 
4, 2, 8.  —  1 1.  nagämahäi:  bemerkensw.  —  1 3.  apnafe :  griech.  eqya ;  so  237,  3. 
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237-    (X.  63.) 

i.  es  kann  auch  activ  (wie  S.)  genomen  werden:  'die  ausz  der 
ferne  bestrebt  sind  die  Verwandtschaft  (und  damit  auch  die  pflichten 
derselben)  auf  sich  zu  nemen'  und  disz  ist  villeicht  unserer  im  texte 
gegebenen  Übersetzung  vorzuziehn;  nur  bezeichnet  äpyam  häufig  die 
freundschaft  als  collectiv.  —  manupntäsah :  vill.  'die  von  Manu  zufrieden- 
gestellten' ?  —  Aditeh :  S.  adinad  dyulokad  adbhyah  antarik§at.  —  3.  piyü- 
§am:  s.  zu  184,  5.  —  vyäabharan:  234,  8.  —  anu  mada:  anumodani, 
oder  madäma  vgl.  die  punarukti  X.  35.  36.  —  4.  die  merkwürdigen 
bildungen  arhanä  mehanä  barhanä  vidmanä  u.  s.  w.  stehn  offenbar 
dem  verbum  näher  als  dem  nomen  und  sind  eine  art  absolutiv,  wie 
sie  die  alte  spräche  in  groszer  anzal  hatte ;  mit  vidmana  vgl.  man  das 
bei  Apastamba  citiert  Tait.  S.  I.  8,  5.  vorkomende  samplomnaya 
pindikrtya.  —  vasate:  wie  es  von  Indra  heiszt  'er  setzt  den  himel  sich  als 
hauptschmuck  auf  'sie  kleiden  sich  in'  indes  haben  wir  doch  'wonen1  über- 
setzt, da  es  auf  ein  und  dasselbe  hinausz  läuft,  s.  gleich  str.  5.  —  5. 
äviväsa:  äviväsai.  —  6.  rädhati:  S.  samsädhayati ;  Yagna  L.  6,  yagca 
väräi  rädati:  der  dem  wünsche  willfaret;  Yagn.  XXXIII.  2.  y6  akem 
dregvaite  vacanhä  vä  a{  vi  mananhä  .  .  .  vareSaite  ...  toi  varai  ra- 
defiti  ahurahyä  zao§6  mazdao.  £atpbr.  III.  4,  2,  3.  na  svä  jtiyeran 
dvi§adbhyo  radhyanti  'verwandte  sollen  nicht  processieren,  [damit] 
machen  sie  ihren  feinden  freude.  —  als  antwort  gibt  S.  'niemand'  oder 
er  erklärt  'wer  anderer  als  ich'.  Es  ist  wol  letzteres  richtig,  aber  in 
bescheidenem  sinne  zu  nemen  'es  ist  nun  eben  jetzt  niemandes  anderen 
sache  als  meine'.  —  yo  nah:  versehen  bei  uns  (u.  bei  Gr.):  '[wer  soll 
das  opfer  bereiten,]  der  uns  damit  zugleich  ausz  bedrängnis  entfiiren 
wird'.  —  7.  Manii  also  hier  als  yajamäna.  —  8.  mantavah:  S.  vedita- 
rah;  aber  man  könnte  auch  denken  mantavyäh:  'die  über  die  ganze 
weit  verfugen,  die  weisen,  über  das  stehnde  und  lebende,  [als  solche] 
im  gedächtnisse  zu  behalten'  wir  würden  dise  auffaszung  als  die  schwi- 
rigere  jetzt  vorziehn.  —  10.  Täit.  S.  I.  5,  11,  5.  vorher:  mahim  u§u 
mätaram  suvratänam  |  jtasya  patnimavase  huvema  |  tuvi  k§atram  ajaran- 
tim  urücim  |  sugarmaiiam  aditim  supra^itim  ||  nachher:  imäm  su  navamä 
ruham  gatariträm  gatasphiyam  |  achidram  pärayi^um  ||  —  1 1 .  satyaya : 
mit  sich  bewarheitender.  —  15.  vyjane  svarvati  kann  auch  bedeuten 
'bei  der  krafttat,  wo  es  ums  lebenslicht  (jyok  süryam  dyge)  sich  han- 
delt'. —  17.  S.  gut:  amartyena  devajanena  manuSyä dhanasya  syämino 
bhavanti. 

238.     (X.  64.) 

1.  yamani:  S.  yajne.  —  die  beziehung  von  katamasya  ist  nicht 
unbedingt  sicher.     Es  könnte  auch  auf  yamani  bezogen  werden  'für 
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welche  bitte';  wir  haben  uns  nach  dem  zweiten  verse  gerichtet.  — 
abhyävavartati  wird  gewönlich  intrans.  verstanden  'welcher  von  den 
vilen  wird  mit  seiner  hilfe  nahn\  —  2.  venäh:  S.  prajah  also  acc.  'sie 
liebfen  die  liebenden';  aber  es  fragt  sich  ob  vena  adj.  fem.  sein  kann, 
da  wir  veni  haben.  Als  subst.  vena  'geliebte'  ergibt  es  sich  ausz  dem 
begriffe  'sensucht'  (gegenständ  der  sensucht,  desiderium  amores).  Es 
ist  also  wol  nur  verstärkter  auszdruck  'sie  lieben  warhaftig'.  —  mar- 
<Jitä:  vgl.  I.  84,  19.  VIII.  55,  13.  —  3.  nara-gansam:  ein  belerendes 
(der  dogmatik  gegenüber  freilich  verlorenes)  beispil  von  abfall  des  m 
im  gen.  pl.  —  agohyam:  S.  agnim;  es  kann  nur  Savitar  sein.  —  arcase: 
I.  si.  —  aktu:  die  Nacht  —  4.  tuviravän:  stünde  für  tuviravavän  als 
nom.  Es  kann  nur  entweder  acc.  pl.  'die  stark  singenden  priester'  sein ; 
dagegen  spricht  str.  16.  dort  haben  wir  pada  b  dravinasyur  dravina- 
sagcakänah  gegenüber  päda  a  kavistuviravä~  rtajnäh,  tuviravän  (das  so- 
wol  zu  kavih  als  zu  Rtajnah  zu  constr.)  musz  hier  gen.  pl.  sein;  denn 
die  vedischen  dichter  sind  mit  der  stylistischen  praxis  wie  wir  sie  bei 
den  dichtem  und  prosaikern  der  classischen  sprachen  finden  wol  ver- 
traut. Uebrigens  fordert  str.  4.  tuviravän  auch  die  beziehung  zu  girä, 
und  diese  ist  der  vorzuziehen,  die  wir  in  unserer  Übersetzung  im  texte 
gewält  haben,  da  auch  str.  16.  die  beziehung  auf  die  priester  ent- 
schieden den  Vorzug  verdient;  so  hängt  dann  gira-suvrktibhih  gleich- 
mäszig  von  tuviravän  ab:  wie  wird  der  weise,  von  den  starktönenden 
mit  welchem  liede  Brhaspati  erhöht  mit  welcher  zurüstung?  Und  dem 
entspricht  genau  16.  'so  hat  der  weise,  der  der  starksingenden  gebüren- 
des  kennt,  besitz  anstrebend,  nach  besitz  verlangend  der  heiige  sänger 
mit  uktha's  und  gedanken  Gaya  getränkt  die  himlischen  geschlechter.  — 
5.  DakSa:  S.  Sürya,  Gr.  schweigt;  es  kann  nur  der  opferer  (gleichsam 
als  Prajäpatifc)  gemeint  sein.  Da  janmani  gesagt  ist,  so  erhellt,  dasz 
die  im  brähm.  auszgefürte  theorie  von  der  widergeburt,  die  mit  der 
weihe  verbunden  war  (dik§aniye§tih,  pravargya)  hier  bereits  angedeutet 
ist;  daher  könnte  auch  vrata  geradezu  'gelübde'  sein ;  daher  die  siben  hotar; 
Aryamä:  s.  530,  1.  der  gott  des  vidatha  ? —  die  ungl.  geschlechter:  die 
verschiedenen  stände:  priester  maghavan,  vigah.  —  6.  mitadravah:  S. 
gut  adhvänam  parichindantah ,  ihre  banen  sind  bekannt,  wol  vorzüglich 
mit  rücksicht  auf  die  himelserscheinungen.  —  mahäh:  für  mahat.  — 
tmanä :  ohne  andere  hilfe.  —  Täit.  S.  I.  7,  8,  2.  p.  c. :  medha  sätäu. 
saniSyavah  |  d:  maho  ye  ratnam.  —  7.  savimani:  sie  sind  in  Savitars 
Schöpfung  (der  temporären)  eingeschloszen.  —  8.  auch  hier  haben  wir 
einen  evidenten  parallelismus :  Kygänum  astyin  Rudram  Rudriyeäu; 
TiSya  ist  mit  Krgänu  identisch.  Es  ist  eben  kein  anderer  schütze  nötig 
als  [der  beste,]  Krgänu,  kein  anderer  Rudra  als  der  eigentliche.  —  12. 
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den  gedanken:  S.  das  werk  (d.  i.  das  beabsichtigte).  —  13.  näbhäu: 
S.  uttaravedilakSane  dege.  — 14.  devan  janmanä:  gen.  plur.  one-äm.  — 
bibhrtah:  S.  dhärayatah  po§ayatah.  —  15.  ucyate:  wäre  ungewönlich 
vom  säman  (dah.  vgl.  I.  y/t  1 .  ucyategih  L  1 14,  6.  idamucyate  vacah) ; 
rcyafce?  aber  es  kann  auch  nicht  abhidhiyate  sein  auszer  etwa  in  dem 
sinne  'wo  der  pressende  stein  laut  angeredet  wird'  allein  das  ist  wider 
nicht  ucyate.  Es  gibt  übrigens  stellen,  wo  ucyate  (wie  lat.  dici)  be- 
sungen werden  bedeutet.  Ganz  ähnlich  diser  stelle  ist  V.  25,  8.  grävä 
iva  ucyate  brhat,  wo  S.  in  groszer  Verlegenheit  ist,  aber  doch  erkannt 
hat,  dasz  es  sich  um  einen  vergleich  handelt;  nur  erklärter  ungeschickt 
ucyate  stüyase.  Es  geht  ausz  der  ganzen  conformation  des  verses 
hervor,  dasz  dyumantah  praedicat  ist  d.  i.  man  hat  das  feuer  hell  an- 
gefacht, man  hat  ihm  das  säman  gesungen  so  wie  der  stein  kräftig 
klingt  (sieh  die  vorhergehnde  str.)  und  in  folge  dessen  erhebt  sich  sein 
brausen  wie  der  donner  zum  himel  (das  säma  beim  soma  X.  93,  8. 
100,  8.).  Es  ist  weiter  zu  beachten,  dasz  nicht  alles  laut  beim  opfer 
gesprochen  wird;  die  yajuh  werden  leise  (upängu)  gesprochen.  Qatpbr. 
IV.  6,  7,  16.  u.  flg.  vag  eva  'rcagca  sämänica  mana  eva  yajünSi  saya 
rca  ca  sämnä  ca  caranti  väkte  bhavanti  atha  ye  yaju5a  caranti  manaste 
bhavanti  u.  s.  w.  Von  den  yajulj  kann  also  nicht  die  rede  sein.  — 
avivaganta :  eben  nur  eine  art  epiphonem  zu  'brhad  ucyate*. 

239.     (X.  92.) 

1.  S.  ergänzt  zu  den  acc.  tarn  paricarata;  einfacher:  den  will  ich 
besingen.  —  guSkäsu:  so  auch  263,  1.  334,  11.  385,  4.  428,  5.  405,  1. 
u.  s.  w.  die  paridhi  dagegen  werden  mit  äjya  geschmiert  Täit.  br.  I. 
1,  9,  5.  ärdrabhavanti  [com.  ärdram  hiretali  sicyate  täsäm  sannidhäm 
guSkatvam  värayitum  vidhatte]  es  sind  die  äjya  reste  des  vortägigen 
brahmäudana.  —  2.  ubhaye:  die  götter  und  die  menschen.  —  [Tanü- 
napät]  des  roten:  es  ist  wol  der  leibliche  enkel  gemeint.  —  sädhana: 
ohne  feuer  kein  opfer. —  3.  ghoräsah:  femin.  —  prahutäh:  wir  glauben 
für  prahv?täh  vgl.  prahva,  denn  die  flammen  werden  nicht  begoszen.  — 
vipaneg  ca  manmahe:  ironisch;  wärend  der  pani  sich  selber  nichts 
gönnt,  friszt  Agni  unersättlich.  —  ädit:  anantarameva.  —  ägata  und 
carlriran  können  nicht  dasselbe  subject  haben  'als  die  flammen  empor 
drangen,  da  gedachten  die  priester  (rtvijah  S.  soweit  richtig)  der  götter, 
damit  dise  ihren  anteil  erhielten.  Warscheinlich  aber  ist  ein  anderer 
sinn:  man  gedachte  rühmend  des  himlischen  Volkes,  weil  die  bitten  er- 
hört worden  sind.  Agni  genieszt  also  nicht  für  sich  selbst  die  dar- 
bringung und  behält  dieselbe  nicht  wie  ein  pajü  zurück,  sondern  er 
verteilt  dieselbe  unter  die  götter;  seine  art  ist  also  ganz  und  gar  von 
der  der  par^i  verschieden.  —  4.  prasitili :  es  hält  wie  ein  netz,  wie  eine 
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fangschnur  alles  beisammen.  —  Dyaus:  villeicht  genit.  doch  kann  um 
vyacah  auch  der  luftraum  sein.  —  samcikitrire :  S.  samjänate  aber 
jyäiSthyäya  zu  Agni's  höchster  hoheit,  wozu  kein  anlasz.  Das  samjfta- 
nam  der  götter  ist  eben  wichtig,  und  steht  im  gegensatz  zu  mensch- 
lichen Verhältnissen,  s.  240,  12.  —  5.  mahim  ar°:  die  erde  S;  jathare: 
antarikSe  S.  —  6,  beszer:  mit  des  Dyaus  falken.  —  arvaga  zu  arvan, 
wie  yuvaga  zu  yuvan.  —  Asura  ist  eben  Dyaus.  —  7.  es  sind  die 
R.bhu's  gemeint,  im  himel  bei  dem  soma  haben  sie  genusz  erlangt.  — 
nr§°  kä° :  es  ist  nach  vajram  ab  zu  setzen.  Im  liechtreiche  haben  die  von 
Indra  Ion  erlangt,  die  ihm  den  keil  geschnitzt  haben,  der  ihm  zu  krafttaten 
behilflich  war,  in  den  Opferversammlungen  die,  welche  dise  taten  besun- 
gen haben.  —  8.  sollte  jatharät  wider  für  antarik§am  stehn?  dann 
wäre  der  sinn:  'ausz  der  innern  hölung  donnert  tag  für  tag  unbehin- 
dert des  furchtbaren  stieres  atem'.  —  9.  yebhih:  S.  marudbhih.  —  10. 
vi-abharanta :  S.  gut  vr§tidvarena  poSayanti;  sie  haben  den  menschen 
ihre  menschliche  herlichkeit  geschaffen.  —  somajämayah:  können  all- 
gemein die  sein,  zwischen  denen  die  berechtigung  soma  zu  genieszen 
ein  gemeinsames  band  bildend  gedacht  wurde;  eher  möchten  wir  aber 
die  pitar  verstehn  (somyäsah).  —  Bhfgavah:  ihr  und  der  Aügiras 
feuerdienst  war  der  berümteste  vgl.  das  yajuh  BhrguQam  cäAgirasam  ca 
tapasa  tapyadhvam  Täit.  br.  III.  2.  7.  u.  s.  —  festigkeit:  Atharvan 
lerte  die  menschen  zuerst  von  den  göttern  durch  opfer  erlangen  was 
sie  bedurften,  wodurch  er  ihrem  leben  eine  sichere  grundlage  gab. 
Eben  darum  galten  die  Bhrgu  und  später  die  brahmana's  überhaupt  für 
götter.  —  ir.  caturangah:  S.  mit  vier  feuern  versehn;  es  bedeutet  wol 
der  vollkomne  an  glidern.  —  12.  Qami  Nahu§i:  was  disz  bedeutet,  ist 
ungewis;  es  kann  allerdings  Erde  (gami)  und  Himel  (nahusi)  bedeuten, 
die  ungewönliche  folge  (erde  himel)  erklärt  sich  ausz  der  silbenzal.  Für 
gami  läszt  sich  disz  gut  genug  an,  nicht  so  für  nahuSi.  Für  letz- 
teres möchte  man  eher  'strick*  vermuten.  Villeicht  werden  Sonne 
und  Mond  als  die  stricke  bezeichnet,  mit  denen  man  das  obere  im  un- 
tern reibholz  drehte  und  disz  passt  ser  gut  zu  der  vorauszgehnden  be- 
merkung,  dasz  S.  u.  M.  abwechselnd  gehn.  Wie  man  die  beiden  stricke 
des  reibholzes  hin  und  her  zerrt,  so  gehn  abwechselnd  S.  u.  M.  Es 
dürfte  dann  gami  loc.  sein.  —  13.  Püäd  vigvadevyah :  wie  Sürya  nakSa- 
tram  vigvadevyam.  —  14.  ser  unsicher;  wenn  S.  mit  seiner  erklärung 
für  päda  c  d  recht  hat,  so  wäre  der  mond  zu  verstehn,  dann  wären 
die  gnäh  die  Nakäatra  (X.  55,  5.  bahünäm  st.  bahvinäm?).  Disz  gäbe 
dann  einen  weitern  beweis  dafür,  dasz  dise  der  zeit  ausz  welcher  ve- 
dische  sükta  stammen  nicht  fremd  waren.  Es  ist  nun  weiter  nicht 
warscheinlich,  dasz  päda  a  b  ein  anderer  gott  (S.  Agni)  gemeint  sein 
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sollte.  —  15.  S.  AAgirä  nama  y§ir  (richtig  wäre  wol  Angirasanam  gotrc 
jätah  kagcidySih)  ärtvijyena  vrtah  sa  devän  stäuti.  —  vicakäanah:  wird 
wol  der  opferer  sein.  —  yebhih:  S.  grävabhiji,  was  wol  richtig.  — 
svadhitih:  der  keil  Indras  nach  S.  —  rebhat:  Aitbr.  I.  25,  15.  yasmad 
apyaglilasya  grotriyasya  mukham  vyeva  jnayate  trptam  iva  rebhativa; 
Täit.  S.  VII.  1,  1,  3.o§adhayo'nabhyaktarebhanti  (snigdhavad  drgyante) 
vgl.  Qatpbr.  III.  6,  1,  10  .  .  .  ete  [yaväh]  modamänä  (laetae)  vardhante. 

240.     (X.  93.) 

I.  tebhih  —  ebhih:  hier  ist  warscheinlich  ein  abhinaya  zu  denken 
eine  hinweisung,  auf  anwesende  oder  anwesendes,  da  im  vorauszgehn- 
den  verse  nichts  deutlich  auf  die  zwei  glider  des  zweiten  verses  hin- 
weist. Man  könnte  allerdings  wenn  man  tebhih  ganz  allgemein  im 
sinne  von  tena  und  ebhih  von  anena  nimt,  erklären:  mit  jenem  (mit 
eurer  grösze  und  weite)  schützt  uns  vor  dem  feinde,  mit  disem  (eurer 
frauennatur)  seid  uns  zum  Wachstum.  Aber  man  kann  auch  in  tebhih 
die  das  opfer  verahlaszenden  Maghavan,  mit  ebhih  die  vigah,  die  als 
Untertanen  der  Mö  dem  opfer  beiwonten,  überhaupt  die  gaste  und  Zu- 
schauer (die  ikSakäh  TMBr.  I.  3,  9.  stotraprayogam  draätum  ägatah) 
beim  opfer,  oder  das  sadah  verstehn.  —  sahyasah :  S.  atigayenabhibha- 
vituh  gatrorapi.  —  güSani:  gvi-sani  inf.  des  zwecks.  —  2.  nur  der 
glückliche  kann  die  pflichten  gegen  die  götter  erfüllen;  die  consequenz 
hievon  ist  selbstverständlich;  umgekert  werden  von  den  glücklichen 
den  göttern  ununterbrochene  opfer.  —  3.  vafc:  S.  varanJyam  dhanam; 
was  unbrauchbar;  aber  auch  Gr. 's  'schütz'  fugt  sich  nicht  gut  in  das 
ganze,  und  liegt  auszerdem  in  unserm  'gebiet'  mit  inbegriffen.  —  4. 
sind  es  nicht  auch?  genauer  wäre:  [und]  was  sind  denn Rudra  und  die 
Marut  [anderes]?  — 5.  näktam:  alter  textfeler  S.  ratrau;  Gr.  hat  im 
Wörterbuch  das  wort  als  'nacht',  in  der  Übersetzung  acceptiert  er  un- 
sere erklärung  ohne  es  mit  seiner  würde  vereinbar  zu  halten,  zu  sagen 
woher  ihm  dise  aufklärung  gekomen.  Es  steht  für  nakStam,  das  k  ist 
parasitisch,  da  wir  sonst  na§tam  hätten  vgl.  anak  und  -tat.  —  apam  ist 
daher  auch  nicht  mit  vrSanvasü  (S.)  zu  verbinden.  —  eSam :  unklar  in 
seiner  beziehung  grhanäm?  yajamananäm?  eines  von  disen  musz  es 
wol  sein.  Nach  dem  brähm.  der  ävasathya  sieh  die  fünf  feuer  Täit. 
br.  I.  1,  10,  2.  Qatpbr.  II.  3,  2,  1.  —  6.  beszer  (c  d):  er  macht  sich 
zu  eilen  groszen  reichtum,  über  unfruchtbare  wüsten  gleichsam.  Der 
reichtum  hat  keine  stelle  in  der  wüste,  er  komt  nun  zu  dem  gottbe- 
schützten auszschlüszlich  als  ob  es  um  denselben  nur  wüsten  gäbe.  — 
7.  Bhaga  Rathaspati :  s.  284,  10.  —  8.  eSa  yajno-manuSyasadhanuoto  na  | 
kirn  ca  |  rdhak  pythak  |  divya  ityarthah  S.  —  9.  in  pada  a  b  diser  str. 
wird  zweierlei  auszgesprochen  was  sich  nicht  in  ein  Satzgefüge  eiqreihen 
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läszt:  eine  bitte  und  ein  urteil  über  den  schaffenden  gott  (Savitarmusz 
echt  sein,  der  glossator  hätte  gewis  Qakra  oder  Maghavan  interpoliert) ; 
über  Gr.'s  Übersetzung  'wirke  kün  für  uns'  ist  es  überflüszig  zu  spre- 
chen. Pas  pronomen  sa  kann  nur  auf  ahrayah  bezogen  werden,  und 
da  der  erste  vers  mit  dem  zweiten  in  keinem  grammatischen  Zusam- 
menhang steht,  so  musz  maghonäm  zu  krdhi  nah  gehören.  Man  kann 
wol  sa  ca  stu§e  maghonäm  richtig  interpretieren,  aber  nicht  krdhi  no 
ahrayah,  was  einfach  unsinn  ist.  Dagegen  bedeutet  krdhi  no  magho- 
näm 'mach  uns  den  Maghavan  zu  eigen'.  Unter  Indra  ist  auf  keinen 
fall  der  gott  sondern  der  Maghavan  der  fürst  zu  verstehn,  der 'mit  uns 
priestern  [als  zugrossen]  diser  vigah  wagen  und  leitseil  in  seiner  ban 
[oder  'in  seiner  richtung']  gleichsam  lenkt1.  Auf  dise  weise  ist  auch 
die  interpretation  im  geleise,  eine  anspilung  auf  den  fürsten  scheint  auch 
239,  3.  7.  -beabsichtigt.  —  yoyuve :  wie  joguve  3.  si.  hier  auch  Gr.  so ; 
aber  bei  joguve  war  eine  auszflucht  möglich.  —  10.  turvane :  infin.  — 
II.  gansam:  S.  stotäram.  —  medatäm  vedatä:  femin.  auf  at  (ati),  die 
denn  zu  ata  erweitert  wurden  ohne  dasz  alle  formen  der  einfachem 
bildung  deshalb  verschwunden  wären  vgl.  mithatyä.  —  12.  nrnäm: 
nrnäm  samvananam  anapacyutam  agvänäm  iva  taStä  yugam  vardhayati.  — 
13.  nemadhitä:  oder  loc.  si.  gewandt  wie  zu  gehalbter  manneskraft 
[dort  hin  wo  die  helden  in  zwei  schlachtreihen  aufgestellt  sind]  d.  i. 
in  voller  auszrüstung  und  ausschmückung.  —  14.  asmayu:  das  neutr. 
ab  abstract.  —  pathä:  S.  yajfia  märgejia  auf  der  strasze,  die  um  die 
feuer  geht,  werden  die  geschenke  herum  gefiirt.  —  Asura :  könig,  herr.  — 
Zwischen  disem  und  dem  vorhergehnden  besteht  eine  unläugbare  Ver- 
wandtschaft. Es  bestand  zwischen  den  Maghavan  str.  14  u.  den  vigah  str.  9. 
(vgl.  bes.  11.  12.)  ein  streit,  den  die  Vermittlung  der  priester  beilegte.  Die 
zum  kämpf  bestimmten  wagen  wurden  den  priestern  geschenkt,  und  könnte 
str.  13.  auch  heiszen:  deren  mit  reichtum  angespannte  Stange  die  gol- 
dene |  nicht  zur  Schlacht  zu  -heldentaten,  sorglos  [oder  'gefarlos']  her 
die  spitze  wendet  ]|  da  na  'nicht'  und  'wie*.  —  gatväya:  vgl.  Qatpbr. 
VI,  3,  3,  1 1.  vrttväya  u.  s.  bes.  zu  43 1, 18.  Duhgimah :  vgl.  Qäftkh.  br.  I.  2, 
7.  sugima  und  duhgima,  letzteres  'unangenem  zu  berüren*  hart  rauh. 

241.    (X.  100.) 

1.  dyhya:  für  dyhyasva.  —  bhuje  und  vydhe  entsprechen  sich  ge- 
genseitig. —  grutam:  wenn  es  partic.  sein  soll,  so  kann  es  nur  be- 
deuten, 'seid  günstig  unserer  heiligen  Überlieferung  unserer  heiligen 
wiszenschaft*  disz  hätte  nicht  vil  für  sich.  Da  jedoch  zwei  Indra  und 
Savitar  namentlich  angerufen  werden,  und  grutam  auszerdem  nur  dual 
ist,  so  ist  nicht  abzusehn,  welchen  andern  weg  man  einschlagen  sollte.  — 
2,  bharäya  bharata :  offenbare  Verstärkung  des  auszdruckes.  —  r-tviyam : 


Digitized  by 


Google 


240    

S.  präptakälam.  —  gänrasya :  die  milch  heiszt  im  veda  rugat ;  S.  gau- 
ravarnasya  pagoh  payal?.  Den  soma  hier  zu  vermuten  läge  nahe, 
wenn  nicht  der  auszdruck  in  disem  sinne  unerhört  wäre.  Es  ist  auch 
unnötig;  von  der  ganzen  mischung  ist  eben  nur  die  milch  erwähnt.  — 
3.  pratibhüSema :  S.  pratibhavema.  —  Strophe  4.  drückt  den  wünsch 
ausz  Indra  und  soma  möge  sich  um  die  leute  kümmern,  die  ihn  ver- 
eren,  ganz  so  wie  die  menschen  all  das  sorgfältig  zu  stände  zu  bringen 
suchen,  was  dem  freunde  zum  heile  gereicht ;"  str.  5.  wird  disz  nun  be- 
stätigt: Indra  hat  uns  den  leib  gegeben,  mit  der  fahigkeit  die  götter 
günstig  zu  stimmen,  aber  auch  mit  der  eigenen  kraft,  da  ja 
sonst  die  göttliche  hilfe  gegenstands-  die  göttliche  Schöpfung  wirkungs- 
los gebliben  wäre.  Brhaspati  gibt  langes  leben.  Im  folgenden  ist  es 
ungewis,  ob  yajnah  oder  Manuh  das  subj.  ist;  doch  ist  ersteres  vorzu- 
ziehn,  da  man  zwar  gut  sagen  kann  das  opfer  ist  unser  gemeinsamer 
erzeuger,  aber  von  Manu,  dem  ja  die  einfürung  des  Opfers  mit  andern 
zugeschriben  wird,  läszt  sich  nicht  gut  sagen,  dasz  er  das  opfer  ist, 
indem  disz  eine  unnötige  zutat  und  so  zu  sagen  Übertreibung  wäre. 
Auszerdem  wird  erstere  auffaszung  eindrucksvoller,  durch  die  fort- 
wärende sichtbare  fortdauer  des  opfers,  wärend  die  zweite  Übersetzung 
nur  eine  gleichgiltige  bemerkung  über  eine  urweltliche  persönlichkeit 
mit  dem  vorligenden  also  keinen  Zusammenhang  hätte.  'Das  opfer 
u.  s.  w.'  hat  beziehung  teils  auf  Brhaspati  das  prototyp  des  purohita 
teils  vill.  auf  soma.  6.  S.  faszt  richtig  yajnah  als  Agni,  aber  in  der 
bedeutung  yaStavyah.  Gegen-  die  erklärung  dasz  Agni  das  opfer  re- 
präsentiert läszt  sich  nichts  einwenden,  wärend  yajfia  als  subj.  eine  un- 
erträgliche tautologie  nach  str..  5.  wäre.  Eis  werden  weiter  die  wol- 
taten  der  götter  geschildert.  —  7.  motiviert  die  berechtigung  woltaten 
von  den  göttern  zu  empfangen :  wir  sind  nicht  sünder  noch  Zauberer.  — 
9.  Sav°  u.  sotari  wortspil;  dah.  sotari  notn.  —  tanüh:  kSiram;  tanvah: 
somarasasya  |  yadva  asmäkam  eva  tavo  bhe§ajamastu.  Man  musz  über- 
setzen 'ein  leib  sei  des  andern,  eines  .sei  des  andern  arzenei'.  Villeicht 
ist  dabei  an  die  kräuter  zu  denken,  die  eigentlichsten  bheSäjäni,  die 
gegenseitigkeit  ist  leicht  erklärt.  —  nimt  man  dagegen  eine  Salbung 
der  kühe  bevor  sie  gemolken  werden  beim  opfer  an,  so  gibt  disz  un- 
sere Übersetzung  im  texte.  —  11.  kratupräva:  er  macht  groszen  ein- 
druck.  —  aller:  der  götter  wie  der  menschen;  das  zusammenwirken 
des  sängers  und  des  gottes  begründet  das  menschliche  glück.  — üdhafr: 
TMBr.  XXIV.  1,  6.  üdhar  va  antariMam  stanau  abhitah.  7.  iyam  vi 
antarikSam  viyad  imäu  stanau  abhitah;  vgl.  288,  2.  533,  2.  642,  9. 
^7^»  5.  685,  10.  720.  1.  —  12.  in  geradester  linie:  auf  kürzestem  wege 
erbeutet  der  fromme  das  vieh  des  feindes.    QroSy.  5.  Yag.  XII.  2. 
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242.  (I.  3.) 

'g.  ehimayasati:  vgl.  QaAkh.  $.  VII.  18.  edhimayafr? 

243.  (I.  22.) 

1.  Taft.  S.  I.  4,  7.  pratary0  vimucyethäm  —  gachatam.  —  vibo- 
dhaya :  vibodhayäni.  —  asya :  oder  'zu  einem  trunk  von  disem  soma.  — 
3.  mimik§atam :  S..  somarasena  sektum  ichatam  (niSpadayitum  S.  zu 
Täit.  S.)  ihr  laszet  von  der  geiszel  hinein  träufeln.  —  6.  S.  atra  hota 
sämagäm  rtvijam  anyam  va^astrinam  brüte ;  er  wuszte  also  keinen  be- 
stimmten gebrauch  für  dise  str.  —  napatam :  die  form  naptaram  Täit.  S. 
I.  3,  11.  tanünaptä  Qatpbr.  III.  4,  2,  11.  —  8.  S.  schön  ist,  der  ge- 
wärung  verleiht.  —  14.  rihanti:  vom  lecken  zum  küssen  übergehnd; 
dann  allgemein  'schmeicheln'.  —  an  d.  G.  f.  ort :  S.  yakSagandharvapsaro- 
ganasevitam  antarikSam;  disz  kann  fuglich  nicht  dhruvam  padam  ge- 
nannt werden.  Der  feste  ort  musz  gerade  im  gegensatze  zu  dem  nicht 
festen  orte  desselben  gedacht  werden,  nämlich  als  die  sonne.  Hieher 
gehört  der  mythus  von  Vigvävasu.  —  16.  atah:  Qatpbr.  I.  5,  1,  3. 
viSno  sthanam  asitita  indro  viryamakrnot  yajno  väivi&jiuh  ityädi  (Täit. 
br.  HI.  3,  7,  7.).  —  pythivyah:  kann  gen.  und  abl.  sein,  letzteres  ist 
durch  atah  gewärleistet.  —  mit  siben  mächten:  sollen  die  götter  uns 
gnädig  sein;  st.  dessen  S.  V.  adhi  sanavi.  —  17.  S.  constr.  sarvam 
jagat  samüjham  asya  vignoh  dhuliyukte  pädasthäne;  aber  es  ist  eine 
unmögliche  Zumutung  padam  von  samülham  zu  trennen,  und  den  staub 
statt  der  irdischen  weit  dem  gotte  (dem  höchsten  noch  dazu ;  vgl.  auch 
das  epitheton  der  götter  arenu)  zuzumuten;  Tait.  S.  I.  2,  13.  com. 
beszer,  nur  dasz  auch  dort  der  Widerspruch  herscht  tasmin  viSnoh 
pade  vigvam  samülham.  Was  die  com.  gern  in  den  Worten  finden 
möchten  ist  offenbar,  dasz  die  weit  der  fuszstaub  an  ViSnu's  ausz- 
schreitenden  fuszen  ist;  disz  wäre  nur  möglich,  wenn  samülham  auf 
idam  '(st.  wie  wir  auf  padam)  bezogen  würde :  Viäflu  schritt  über  (durch) 
dises  all  hin,  das  in  seinem  fuszstaube  beisammen.  Allein  abgesehn 
davon,  dasz  disz  geradezu  unverständlich  wäre,  würde  vi  und  samülham 
einen  ebenso  unpassenden  Widerspruch  bilden,  als  es  unbegreiflich  wäre 
was  unter  Viäjiu's  fuszstaub  zu  verstehn  ist.  Daher  wir  asya  verstehn 
von  der  irdischen  weit.  Vgl.  auch  str.  18.  Es  ist  auch  ser  fraglich, 
ob  schon  in  der  ältesten  zeit  die  drei  schritte  ViSnu's  so  aufgefaszt 
wurden,  als  bezögen  sie  sich  auf  erde  luft  himel.  Täit.  S.  I.  7,  6,  2. 
suvargäya  hi  lokäya  viSnukramah  kramyante  |  daher  der  yajamäna 
nach  den  drei  Vi§nu-schritten  einen  mantra  spricht  (tasyäh  pracyuteh 
parihäropäyam).  S.  V.  päüsule.  —  Täit.  S.  IV.  2,  1,  1.  wenn  der 
ukhya  agni  auf  die  äsandi  gesetzt  wird,  vier  ViSnu-schritte.  —  18.  von 
hier  ausz:  durch  das  opfer;  die  göttervererung  ist  nämlich  der  teil  der 
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weltordnung,  deren  aufrechterhaltung  den  menschen  zukomt.  —  19. 
paspage:  Tut  S.  I.  3,  6.  paspage  srStavan  nirmitavan  also  causal.  der 
ort  kann  nur  der  opferplatz  sein.  —  20.  Süri's  sind  bei  Gr.  hier  gar 
'die  weisen'.  —  ViSnoli  paramam  padam  kann  kaum  der  himel  sein, 
denn  es  heiszt  gleich  darauf  divi  iva;  es  ist  wider  nur  der  opferplatz 
gemeint.  Das  Verhältnis  der  Süri  zu  den  priestern  ist  hier  prägnant 
gekennzeichnet  s.  21. 

244.     (I.  23.) 

4.  jajiianä :  jani  pradurbhave  S.  damit  stimmt  S.  V.  yä  jata  pö°  — 
unsere  übers,  ist  ungenau,  da  pütadakSasa  offenbar  prädicat  ist  zu  ja°  'die 
als  von  geheiligter  kraft  bekannt'.  —  5.  f.  d.  1.  d.  Ordnung:  villeicht 
ist  damit  die  sonne  gemeint;  vgl.  Tait.  S.  I.  5,  11,  1.  rtavanam  väig- 
vänaram  ytasya  jyot&aspatim  |  ajasram  gharmam  imahe  ||  com.  yajnasya 
jyoti§o  'bhi§taphala  prakägakasya  pälakam  |  möglich  auch  dasz  rtasya 
jyotifr  nur  eine  Umschreibung  von  ytam  sein  soll.  —  8.  PfiSaratayah: 
statt  dessen  ist  wol  gü§aratayah  zu  sehr. —  11.  gubham:  ist  absolutiv, 
indem  dise  infinitivformen  den  zustand  im  allgemeinen  auszdrücken.  beisp. 
s.  zu  4,  8.  —  12.  nach  Gr.  sind  die  M°  ausz  dem  'muntern*  blitz  ge- 
boren; auch  eines*  seiner  lieblings Wörter,  immer  in  abgeschmackter  weise 
angewandt.  —  13.  14.  d.  h.  träger:  den  soma  S.  der  auszdruck  rajä- 
nam  spricht  für  dise  auszlegung.  Soma  ist  PüSan,  wenn  die  somakrayani 
herbei  gebracht  wird.  —  15.  sadyuktan:  S.  die  sechs  jarzeiten;  zu- 
nächst die  rosse.  —  16.  adhvariyatam  ist  von  adhvaryu  abzuleiten,  es 
bedeutet  eben  adhvaryudienste  tun,  da  dise  priester  eben  mit  dem  waszer 
zu  tun  haben.  —  17.  prahinvantu:  weil  das  opfer  eben  vom  himel 
komt.  —  19.  beim  baden  der  pferde  des  väjapeya  wagenrennens. 
Qatpbr.  V.  I,  4,  6.  —  19.  wenn  die  nigräbhyäh- waszer  dem  soma 
zugegoszen    werden,    heiszen   sie  radhogurtä   amytasya  patnih  Qatpbr. 

III.  c),  4,  16.  —  Vaj.  S.  9,  6.  pragastiäu  agväbhavata  vajino 
"[gavobhavata  väjinih  Ath.  V.]  deviräpo  yo  va  ürmih  pratürtili  kakun- 
män  väjasäs  tenäyam  vajam  set  |  —  20.  Ath.  V.  XI.  6,  23.  yanmatali 
rathakritam  amytam  veda  bheSajam  |  tad  indro  apsu  pravegayat  tad 
äpo  datta  bheSajam  ||  die  waszer  müszen  folglich  auch  darum  wiszen.  — 
21.  Qänkh.  br.  XX.  1.  rocanam  brahmalokah  (yatra  suryam  vina  pra- 
kägah) ;  aber  auch  Qatpbr.  I.  9,  3,  10.  II.  2,  4,  8.  3,  3,  7.  Rgv.  II.  27, 
4.  Yagna.  XLII.  16.  wo  die  sichtbare  weit  gemeint  ist.  —  22.  Tait. 
br.  IL  6,  6,  2.  yad  'äpo  aghniya  varuna'  itigapämahe  |  tato  varuna  no 
munca ;  Tait.  ä.  I.  6,  3.  yo  druhyati  bhragyate  svargallokät.  Vyddhagau 
tamas0  (pg.  587.  z.  7.  8.):  ya^o'  nrtena  k§arati  tapati  k§  «vismayat  | 
ayugca  päpavädena  danam  tu  parikirtitam  ||  Qatpbr.  II.  2,  2,  19.  Katy.  g. 

IV.  10,  15.  u.  com.  —  23.  V.  S.  samasrkämahi  eb.  Tait.  S.  I.  4,  45. 
payasvän  agna  agamam  (u.  Tbr.)f  —  24.  rSibhih:  mit  den  siben? 


Digitized  by 


Google 


248    

245.  (II-  32.) 

i.  ytäyatah:  von  S.  richtig  auf  me  bezogen.  —  puro  dadhe: 
einem  den  vorrang  geben ;  dazu  kann  mahäh  nicht  als  adv.  construiert 
werden.  Disz  hat  schon  der  vom  Hechte  der  neuen  sprachwiszenschaft 
nicht  erleuchtete  S.  begriffen,  er  ergänzt  daher  (vibhaktivyatyayah) 
mahatä  stotrena.  Natürlich  ist  disz  unmöglich;  s.  26, 18.  für  mahasi. — 
2.  guhyäh :  abhicärah  vgl.  296,  9.  —  äyofc :  S.  manuSyasya.  —  sumnayatä  : 
S.  sukham  asmabhyam  ichata  manasa.  —  abhyah :  oftenb.  auf  tatsächliches 
den  zuhörern  wol  bekanntes  hinweisend.  —  tvä:  es  ist  wol  Indra  ge- 
meint. —  yäuh :  hiezu  ewig  und  lat.  jejünus,  eine  interessante  intensiv- 
bildung.  —  4.  vgl.  Ath.  V.  VII.  20.  46.  47.  48.  79.  80.  81,  3.  Väj. 
S.  11,  SS,  56.  Sha<Jvbr.  IV.  6.  — .6. prajäm  d° :  neg.  auszgedrückt ;  Qatpbr. 
HI-  5?  3>  x8.  prajam  ma  nirvadi§tam  [he  havirdhäne]. —  7.  Täit.  S.  III. 
1,  11.  yasupanih  sv°.  —  4 — 7  erinnern  an  die  Mören  u.  Parcen. 

246.  (II.  41.) 

1.  vgl.  Väj.  S.  27,  31.  —  6.  anavahvaram :  es  ist  nicht  mit  bestimmt- 
heit  zu  ersehn,  ob  S.  akutflam  als  adv.  nimt;  es  scheint  er  nimt  es 
als  adj.  Es  ist  natürlich  eine  von  den  formen  die  auf  der  gränze  zwi- 
schen inf.  und  partic.  stehnd  beides  vertreten.  Für  die  geschichte  der 
grammatik  sind  sie  höchst  wichtig.  Vgl.  82,  6.  venantä  na  prayucha- 
tali  sie  sind  unzertrennlich.  —  3.  gavägirah:  vgl.  bd.  III.  378.  379. 
Wichtig  sind  dise  stellen  für  Yagna  X.  39.  mä  me  yatha  gäus  drafsö 
ägito  värema  caire:  gäus  draßo  übersetzen  wir  'milchfanig'  und  ag6 
vä°  'der  einen  eszbaren  (oder  verzerten)  panzer  hat* ;  caire  (infin.)  musz 
'gehn'  und  nicht  'komen'  bedeuten :  geh  mir  nicht  als  milchfaniger  mit 
aufgezertem  panzer.  —  7.  nrpäyyam:  S.  nrbhirdevaih  pätavyam. 
Der  auszdruck  involviert  ein  nicht  direct  auszgesprochenes  lob.  —  11. 
pagcät:  onio&ev.  —  16.  apragastäh :  S.  asamrddhäh  (dhanäbhävät) ;  vgl. 
na  upa  nam  im  br.  —  18.  juhvati :  von  liedern  gebraucht.  —  19.  S.  bezieht 
den  vers  auf  die  havirdhäna's  als  die  repräsentanten  von  himel  und 
erde.  Es  kann  aber  disz  nicht  gebilligt  werden,  weil  doch  durch  die 
mitanrufung  Agni's  eine  ungleichförmigkeit  entsteht.  Wird  ferner  Agni 
gerufen,  so  kann  der  dual  im  ersten  und  zweiten  päda  nur  auf  den 
menschlichen  hotar  mit  Agni  (letzterer  ist  natürlich  der  eigentlich  an- 
gerufene) gehn.  Der  menschliche  hotar  soll  schon  durch  sein  äuszeres 
an  den  feuergott  erinnern  Täit.  br.  II.  7,  1,  I.  parisraji  hotä  bhavati 
[khalatih  girasi  sragäkärena  parita  eva  kegäh  na  tu  madhye]  —  aru$ah 
[samdhyävan?ah]  —  mirmmirah  [punah  punarativegena  cak§urmilana- 
yuktah]  —  trigukrah  [tri5u  vede§u  guddhah  |  mätrpftrnijäcäreija  vä  gud- 
dhah]  etad  väi  brahmavarcasasya  rüpam  |  — Es  ist  wol  eine  lücke  hier 
anzunemen ;  zwei  str.  für  Agni  und  die  erste  des  trcam  an  Dyäväpr0 
sind  vill.  eben  infolge  des  duals  in  19.  auszgefallen. 

16* 
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247-  (in.  62.) 

Die  1.  str.  ist  schwing  wegen  der  worte  bhymih  und  sina;  indessen 
wenn  man  von  dem  zweiten  verse  auszgeht,  so  kann  man  zu  einer 
einigermaszen  sichern  interpretation  gelangen.  Nur  darf  man  yagah 
nicht  mit  'gut1  übersetzen  (Gr.);  die  frage  kva  tyad  1°  Va°  yagovam 
erweist  sich  von  vorn  herein  als  eine  rhetorische;  'mit  eurer  herlichkeit 
ist  es  schlecht  bestellt9.  Darausz  ergibt  sich  mit  zimlicher  gewisheit, 
dasz  sina  nicht  'speise'  bedeuten  kann;  denn  sina  musz  identisch  mit 
bhrmi  sein.  Da  nun  tuj-  'stoszen*  bedeutet  (vgl.  tütuji),  und  es  heiszt 
na  tujyä  abhüvan  'man  dürfte  sie  nicht  stoszen  gegen  den  freund9  so 
ergibt  sich  für  beides  die  bedeutung  'waffe\  Auch  könnte  bhrmi  von 
bhram  so  vil  wir  sehn  nicht 'eile'  bedeuten,  was  immer  einzil  vorausz- 
setzt  das  bei  bhrama  bhränti  in  solchem  masze  feit  dasz  es  später  zur 
bedeutung  irrtum  gelangte.  Da  nun  sina  warscheinlich  zu  prasiti  ge- 
hört, so  dürfte  bhrmi  eine  waffe  bedeuten,  die  man  widerholt  im  kreise 
schwingt,  eh  man  sie  abschleudert,  eine  Wurfscheibe  einen  lasso.  Man 
darf  nur  Gr.'s  Übersetzung  prüfen,  so  wird  man  sehn,  wie  unmotiviert 
die  frage  ist,  wie  völlig  unvermittelt  und  zusammenhangslos  die  'eile9 
(manyamänäh  musz  dazu  noch  bedeuten  'sich  kräftig  zeigend'!)  im 
ersten  halbvers,  mit  dem  'gut'  und  der  'narung'  im  zweiten.  —  Die 
str.  scheint  also  eine  deprecation  vermeintlicher  unverdienter  Verfolgung 
von  Seiten  der  götter.  —  2.  ayam:  der,  für  welchen  das  gebet  ge- 
sprochen wird.  —  rayiyan :  eine  beschenkung  des  opferers  Qatpbr.  III.  2, 2, 
25.  —  5.  äcake :  'gefallen  haben  an'  u  n d  'begeren  tragen  nach'. — 6.  S.  yäce 
iti  pürve^änvayah  richtig.  —  10.  disz  ist  die  Sävitri,  die  gayatri  xor' 
H°xfy  neben  den  drei  vyährti  (welches  wort  jedoch  auch  ganz  allge- 
mein irgend  einen  spruch  bezeichnet)  bhür  bhuvah  svafr  und  der  silbe 
om,  der  heiligste  text.  —  dhimahi:  S.  vayam  dhyäyämah;  T.  S.  com. 
dhyayemahi;  dagegen  III.  3,  11.  vayam  devasya  dhimahi  sumatim 
satyarädhasah  |  dhyäyema  prarthayämahe;  an  zweiter  stelle  kann  es 
nur  'paremus  nobis*  bedeuten.  Aehnlich  ist  V.  82,  1.  tat  savitur 
vrnimahe  vayam  devasya  bhojanam  |  $re§tham  sarvadhatamam  turam 
bhagasya  dhimahi  ||  Täit.  a.  X.  1,  5,  23.  puruSasya  vidma  sahasrak§asya 
mahädevasya  dhimahi  |  tanno  rudrah  pracodayät  ||  u.  die  flg.  (dhimahi : 
dhyäyemah)  Kauät.  ä.  9,  1. 

248.    VIII.  90.  (101.) 

1.  rdhak :  S.  satyam ;  Gr.  weicht  ausz.  —  2.  ratharyatah :  vgL  griech. 
Qo&oq  $6&ioq  ;  bahuta :  abstract  auszgedrückt :  wie  mit  armen  bewegen  sie 
sich  mit  S°'s  stralen.*—  dansanä :  weil  man  sie  nicht  sieht,  aber  die  folgen 
der  Schwingung  ihrer  arme  verspürt.  —  mit  3.  4.  ist  der  blitz  gemeint 
vgl.  236,  9.  und  gewis  der  apäm  napät  als  verschieden   von   dem  ge 
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wönlichen  väidyuta  agnih.  —  4.  samprche:  vgl.  X.  82,  3.  sampragnam 
Yag.  XXXIII.  6.  h6m  parstöis.  —  5.  S.  V.  varüthye  varune.  —  6.  das 
rote  gut  ist  der  soma.  Die  drei  frauen  sind  die  V.  69,  2.  erwähnten 
vgl.  106,  2.  —  10.  der  adhvaryu  geht  bei  seinen  Verrichtungen  nicht 
eben  die  'geradesten  pfade'  der  wind  aber  weht  gerade  ausz,  und  da 
der  wind  auch  sonst  als  .rascher  diener  gedacht  wird,  so  mag  disz  hier 
in  den  Worten  ligen,  da  auch  im  brähmajiaVäyu  als  adhvaryu  auftrit. — 
11.  ban  .  .  .  wenn  vom  soma  des  mädhyamdina  savanam  etwas  übrig 
bleibt.  —  S.  V.  st  addhä:  mahnä.  —  13.  die  USas  zwischen  den  zehn 
weltgegenden.  —  14.  in  die  sonne :  deren  stralen  die  frommen  sind  Qatpbr. 
I-  9>  3>  10.  —  atyäyam:  so  auch  TMBr.  XII.  9,  4.  geg.  com.;  drei 
menschenalter  sind  vorüber  gegangen,  die  sonne  beleuchtet  nunmer  das 
vierte  geschlecht ;  s.  Qatpbr.  VII.  3,  2,  1 3.  falsch  Ait.  ä.  II.  1 1.  unklar  ist  d ; 
S.  versteht  unter  haritah  die  weltgegenden,  unter  pavamäna  den  Väyu. 
Allein  letzterer  kann  nur  Agni  sein,  es  ist  einer  von  seinen  drei  namen 
pavaka  pavamäna  und  gucih;  wärend  die  sonne  an  den  himel  gestigen 
ist,  ist  Apäm  napät  in  die  pflanzen  hinein  gegangen;  anders  Qatpbr. 
II.  5,  i,  4.  — 15.  die  irdische  kuh  ist  als  symbol  der  Aditi,  der  allheit, 
nicht  zu  tödten.  Als  anägäh  hat  sie. reinigende  kraft  Täit. br.  I.  4,  3, 
4.  5.  (wenn  ein  hund  wärend  das  agnihotram  auf  das  feuer  gesetzt  ist 
zw.  äh.  u.  gar.  durchläuft,  wird  sie  nachgefürt  und  waszer  nachge- 
goszen).  Die  kuh  beim  opfer  geschenkt,  erhält  durch  ihren  prana  die 
götter,  sie  wird  von  disen  nicht  gemolken  und  nicht  getötet;  die  kuh, 
von  welcher  die  menschen  leben,  wird  gemolken,  sie  erhält  dieselben 
durch  den  vyäna,  der  zwischen  prärja  und  apana  in  der  mitte  ist;  beim 
a§takägräddham  wird  die  kuh  für  die  manen  geschlachtet,  sie  erhält 
dieselben  durch  den  apana  [Apast°  gvo  bhute  darbhena  gam  upäkaroti  | 
pitrbhyastvä  ju§täm  upäkaromi];  doch  heiszt  es  Täit.  br.  II.  1,  3,  9. 
zu  caturunnayati  dvirjuhoti  (beim  agnihotram)  tasmäd  dvipäccatuäpä- 
dam  atti,  wobei  freilich  (com.)  atti  auch  sich  auf  den  genusz  vom  tiere 
überhaupt  beziehen  kann;  dagegen  Täit.  S.  VII.  1,  1,  5.  (4,  12.)  deut- 
lich vom  genusze  u.  Qatpbr.  VII.  5,  2,  42.  annam  upagor  mänsam  u. 
negativ  37.  Ebenso  ausz  dem  verböte  für  den  dikSita  na  mänsam 
agnäti  (agniyän)  na  striyam  upäiti  (upeyät)  z.  b.  TMBr.  XVII.  13,  6. 
u.  oft.  Qatpbr.  III.  4,  1,  2.  atithir  vä  (soma)  ägachati  yat  soma  |  — 
etad  yathä  räjfie  vä  brähmarjtäya  vä  mahokSam  vä  mahäjäm  vä  pacet  | 
s.  zu  27,  7.  u.  Qatpbr.  III.  1,  2,  21.  6,  1,  7.  pflanzenkost  allein  'nadhin- 
vatf  (7,  3,  1.2.)  II.  2,4,  13.  Qänkh.  br.  I.  11*  3.  tad  yathä  vä  asminlloke 
manuSyäh  pagün  agnanti;  grh.  II.  1 1,  15.  Ägv.  g.  utt.  VI.  8, 41.  etena  var- 
tayeyuh  pagunä  ca  [savaniyena] ;  Läty.  g.  X.  17,  5.  u.  com.  dag.  Käty.  g. 
XV.  7, 20.  u.  com.  zu  Manu  IV.  27.  (V.  41 .  III.  103.)  Yäjflavalkya's  ansieht  ist 
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mer  als  frei  (Lindner).;  er  verhöhnt  geradezu  die  bedenklichkeit  derer,  , 
die  ein  so  nützliches  tier  wie  das  rind  nicht  auch  noch  aufeszen  wollen. 
Er  sagt  'bei  mir  komt  es  nur  darauf  an,  ob  es  fett  ist'.  Bezeichnend 
ist  die  bestimmung  bei  Käty.  VII.  2,  23.  dhenvanacjuhayor  nägniyät  | 
[mänsam  yajamänal?]  in  ihrer  bestimmten  beschränkung.  S.  auch  s. 
24. 25.  u.  zu  401, 5.  So  verstehn  wir  Yagna  XI.  r.  es  ist  bakh§ahfi  zu  lesen r 
der  du  mich,  die  ich  doch  speise,  (vgl.  Vendidät  V,  154.  Sp.  u.  polem. 
IV.  134—136.  und  Harlez  note,  so  wie  Yagna  XXXII.  12.  14.  denen 
hat  ihre  Weisheit  schlechtes  gesagt,  die  mit  lustigen  reden  töten  das 
leben  der  kuh)  nicht  genieszest;  daher  ßaonyehi  'mästest*  richtig.  Die 
tiere  selber  wollen  genoszen,  benützt  werden.  Sie  kennen  ihre  bestim- 
mung. Polemik  gegen  buddhismus  ?  Villeicht  darf  man  Jaini  auf  die 
Jäina's  und  darSinika  auf  die  Buddhisten  beziehn  s.  bes.  Yagna  X.  53. 
u.  Spiegels  üb.  —  15.  16.  spricht  die  kuh  Aditi  selber;  ä«+-vrj  ganz 
gewönlich  in  der  bedeutung  'an  sich  reiszen*.  'Mich  in  meiner  waren 
gestalt  meiner  waren  Wesenheit  zu  erfaszen  war  der  mensch  an  ein- 
sieht zu  schwach;  in  der  gestalt  der  kuh  allein  bin  ich  von  ihm  in 
meinem  hohen  werte  verstanden  worden1.  Es  ligt  hierin  eine  grosz- 
artige  ironie.  Die  kuh  als  Aditi  z.  b.  Qäftkh.  g  III.  20.  21.  upavigec- 
cet  [agnihotri]  .  .  .  udasthäd  devi  aditir  äyuryajftapatäu  adhat  u.  s.  w. 
Täit.  br.  I.  4,  3,  1.  s.  auch  Qatpbr.  V.  1,  4,  4. 

249.    (I.  1.) 

Nivid  an  Agni  Qatpbr.  I.  4,  2.  Agv.  g.  I.  3,  6.  vgl.  Tait.  S.  IL  5, 
9.  deveddho  manviddhah  |  y§i§tutah  vipränu  mäditah  |  kavigastah  brahma- 
samgitah  |  ghftähavanah  |  praQiryajnänäm  j  rathfr  adhvaräijäm  |  aturto 
hota  |  tün^ir  havyaväj  |  äspätram  juhür  devänam  |  camaso  devapänah  | 
juhürdevänäm  |  aran  ivägne  nemir  devänstvam  paribhür  asi  |  ävaha  de- 
van  yajamänäya  |  agnim  agna  ävaha  somamävaha  |  devan  ajyapän 
avahä  |  agnim  hoträya  ävaha  |  svam  mahimänam  ävaha  |  äcavaha  jäta- 
vedah  |  suyajä  ca  yaja  |  Agni  berausche  sich  am  soma  |  der  gottent- 
flammte, Manu's  entflammter  |  von  schauern  gepriesen  von  sängern  be- 
jubelt |  von  dichtem  besungen  vom  beten  gestärkt  |  dem  ghrta  ge- 
opfert |  fiirer  der  Opfer  ihr  wagenfarer  |  als  hotar  unbesigt  |  schleuniger 
havyabeförderer  |  gefäsz  für  den  mund  löffel  der  götter  |  becher  von 
göttern  geleert  |  wie  die  feige  die  Speichen  du  umfaszest  die  götter  ! 
her  füre  die  götter  dem  opferer  |  Agni  o  Agni  bring  |  soma 
bring  |  her  flire  die  götter,  die  äjya  trinken  |  bring  Agni  zum 
hotaramt  |  die  eigene  groszlieit  |  her  fiire  Jätavedah  gut  füre  das  opfer 
ausz  |  Aehnlich  Ait.  br.  IL  34,  6.  Haug  zu  Äit  III.  35.  Agni  Väi- 
gvänara  b.  s.  am  s.  |  aller  götter  brennholz  [die  götter  besitzen  Agni 
selber,   sie  brauchen  daher  kein  brennholz]  |  unerschöpfliches   götter- 
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liecht  |  der  den  menschlichen  stammen  erglänzt  ist  |  in  der  vorzeit 
tagen  gestralt  hat  |  unalternd  in  der  USas  vordertreffen  \  der  den  himel 
beleuchtet,  d°  b°  die  erde  |  und  den  weiten  Zwischenraum  der  lüfte  |  mit  dem 
Hechte  sichre  das  opfer  er  (£a°:  jy°  yajfliyaya  g°  y°  'den  opferwürdi- 
gen')  |  Agni  V°  soll  hier  u.  s.  w.  oder :  Agni  Jatavedas  b.  s.  am  s.  | 
von  schönem  antlitz  von  buntem  stral  |  er  der  hausherr,  der  nie  ver- 
reiset, |  schön  auch  die  finsternisse  hindurch  |  dem  ghrta  geopfert,  der 
anzuflehen,  |  mit  vilfachem  panzer  als  opferer  unbesigt  |  wenn  er  los 
auf  den  feind  geht  unbesigt  sigend  |  Agni  Jata0  herlichkeit  sig  verleih  | 
bei  groszem  bei  kleinem  [tugah  aptugah?  (£a°  srugo'  srugali?)  aptu 
mantre  alpadeha  väci;  tu  für  tuvi?  wäre  die  mittelform  für  su.  tuvi- 
grivah  sugrivah  u.  ä.]  |  der  dich  entflammt;  der  dich  preiset, '  den  schütze 
vor  drangsal  |  A°  Ja°  soll  hier  u.  s.  w.  Wie  überall  in  den  nivid  fin- 
den wir  auch  hier  eine  menge  motive,  die  in  den  sükta's  auszgefürt 
erscheinen,  durch  schlagworte  vertreten,  und  es  kann  gar  kein  zweifei 
sein,  dasz  zwischen  beiden  eine  enge  historische  Verbindung  bestand, 
vgl.  Haug  Ait  br.  II.  pg.  212.  und  prof.  Webers  bemerkungen  in 
seiner  recension.  — 

Ath.  V.  II.  6.  III.  21,  1—7.  IV.  23.  V.  29.  VI.  35.  36.  62.  110. 
VII.  3.  62.  63.  78.  82.  108.  114.  XIX.  3.V  55- 

1.  ile:  Nir.  III.  1,  15.  yäcämiliradhyeSanakarma.  —  2.  anders  Tait. 

5.  I.  4,  44,  2.  3.  yänävaha  [varnavyatyayah  ähavah  com.]  ugato  deva 
devän  tan  preraya  sve  agne  sadhasthe  |  vahamäna  [h]  bharamä^ä  [h] 
havinäi  vasum  gharmam  divam  [hedeväh]  atißthatanu  ||  —  4.  Väj;  S.  IL 
9.  agne  verhotram  verdütyam  |  —  adhvaram:  wortspil  'als  untr.'  und 
'als  opfer\  Vgl.  Täit.  S.  I.  3,  2,  1.  tarn  valagam  [knochen  haar  nägel- 
abschnitzel  etc.  in  alte  fetzen  gebunden  und  vergraben]  —  idam  enam 
adhvaram  karomi  |  wo  der  com.  allerdings  adharam  erklärt;  allein  es 
ist  schwer  abzusehn,  wie  der,  welcher  den  valaga  herausz  wirft  oder 
herausz  zu  werfen  vorgibt  [udvapati  ut  kirati],  sagen  kann  'adharam 
karomi'.  (adhovarttinam  karomi)  I  Es  ist  warscheinlicher,  dasz  der  com. 
durch  den  gleichklang  mit  adhvarä  'opfer'  irregeleitet,  in  der  meinung 
das  wort  könnte  hier  keine  anwendung  finden,  es  durch  ein  ähnlich 
lautendes  ersetzt  hat;  es  bedeutet  'keinen  trug  an  sich  habend*  im 
gegensatz  zu  adhvarä  'untrug'  d  i. :  was  kein  trug  ist.  s.  zu  307,  10.  — 

6.  vgl.  343,  12.  vgl.  Castr6n  Burj.  gramm.  pg.  238.  Sprüche  der  Bur- 
jäten: ruft  man  schlecht,  so  hat  der  Saman  die  schuld;  bereitet  man 
schlecht,  so  hat  der  bereiter  die  schuld ;  ist  alles  gut  bereitet,  und  gehn 
die  götter  fort,  so  haben  sie  die  schuld.  —  7.  do§a  vastar :  S.  ratrav 
ahani  ca;  der  accent  ist  dagegen,  und  da  Agni  kSapäm  vastä  heiszt, 
so  wird  wol  auch  hier  'nachterheller*  zu  übersetzen  sein ;  tag  für  tag  u.  s.  w. 
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vgl.  Qatpbr.  XL  3,  3,  1.  Agv.  g.  III.  12,  4.  yadi  sayam  d°  v°  namah 
sväheti  |  yadi  prata^  prätar-vastar  n°  s°  eti  |  (agnihotri).  Katy.  g,  IV. 
15.  1.  —  8.  S.  pürvamantre  tväm  upaimity  agnimuddigyoktam. 

250.  (I.  12.) 

1.  dütam:  Täit.  S.  I.  7,  3,  2.  devaduta  vai  ete  yad  rtvijalj.  — 
vritfmahe  Qatpbr.  I.  5,  1,  4.  (Katy.  III.  2,  7.  flg.)  sa  vai  pravaräyag- 
rävayati  —  sa  idhma  samnahanany  eva  bhipadyägravayati  |  —  sa  ägra- 
vya  |  ya  eva  devanäm  hota  tarn  evägre  pravrnite  |  —  |  agnir  devo  dai- 
vyo  hota  |  —  |  devän  yakSad  vidvangcikitvan  (avismaranagfla,  der  nichts 
zu  vergeszen  geeignet)  |  —  |  manuSvad  bharatavat  |  —  |  atha  rSeyam 
pravrnite  [com.  räinäm  sambandhinam  adhvaryuhotaram  v^iite]  |  — .  | 
sa  ärSeyam  uktväha  |  brahmanvad  ä  ca  vakäat  |  —  |  brahmanä  asya 
yajnasya  prävitarah  |  —  |  asäu  manu§a  iti  |  tad  imam  mänuSam  hotaram 
pravrnite  |  [a]hota  haiSa  puräthäitarhi  hota  |  sa  pravjto  hota  japati  | 
devata  upadhavati  yathänuäthya  devebhyo  vaSat  kuryät  yathänu§thya 

deyebhyo  havyam  vahed  yatha  na  hvalet  |  tatra  japati  | |  athä- 

dhvaryum  cägnidham  ca  sammrgati  |  —  |  tatra  japati  |  San  morvir  aöha- 
sas  päntu  .  .  .  .  |  atha  hotySadanam  upavartate  |  sa  hotfSadanäd  ekam 
tynam  nirasyati  |  nirastafc  Parävasur  iti  (der  hotar  der  Asura)  |  atha 
hoträadane  upavigati  |  idamaRam  Arvavasoh  (Laty.  g.  immer  Avasuh 
z.  b.  II.  4,  5.  IV.  9,  16.)  sadane  sidämi  (Arv°  hotar  der  götter)  |  tatra 
japati  |  vigvakarmanstanüpä  asi  ma  mo  doäiStam  mä  mä  hinsiStam  e$a 
väm  loka  ityudaAn  ejati  (weil  er  zwischen  dem  ähavaniya  und  dem 
gärhapatya  sitzt)  |  athägnim  ikSamäno  japati  J  vigve  deväh  gastana  ma 
X.  52,  I.  s.  Katy.  III.  1,  I.  u.  paddh.  u.  pg.  355.  z.  19.  beim  agnya- 
dheyam.  —  sukratum:  S.  asya  pravartamänasya  yajnasya  ni§padakat- 
vena.  —  2.  die  widerholung  prayogabhedat  wegen  der  manichfachen 
Verwendung.  —  3.  jajnanah:  kann  auch  sein  'geboren  [dem,  der  barhis 
aufgestreut  hat].  —  vyktabarhiSe :  S.  ästaranärtham  chinnena  barhisa 
yuktaya.  —  5.  ghrtahavana:  S.  ghrtenähüyamänah.  —  6.  agnir  äha- 
vaniyakhyas  tasmin  prakSpyamänenägnina  nirmathyena  vä  prajutena 
vä  saha  samyag  dipyate?  das  im  feuergefasze  bereits  befindliche  feuer, 
wird  durch  das  neu  hinzugekomene  geribene  angefacht.  —  interessant 
ist  die  Täit.  br.  II.  7,  12,  3.  sich  findende  lesart  havyamväfc  obwol 
einige  mscr.  havyavät  haben.  —  8.  der  über  h.  verfugt :  der  yajamana.  — 
gyhapatih:  s.  X.  85,  (906,)  27.  —  9.  devavftaye:  S.  devänam  havir- 
bhakSapahetuyägärtham.  —  10.  pävaka:  S.  godhaka. 

251.  (I.  26.) 

1.  miyedhya:  S.  he  medhasya  yajfiasya  yogya.  —  vastrajii:  der 
im  feuergefasze  ruhende  feuergott  soll  sich  gleichsam  in  flammen  klei- 
den. —  yaja:  S.  niSpädaya.  —  2.  vacah:  für:  vacasa;   trtiyäikavacana- 
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sya  luk.  —  3.  der  vater:  du  S.  pitcsthäniyastvam  agne.  Vgl.  Täit. 
br.  I.  2,  1,  20.  II.  5.  8,  7.  die  anrede  des  yajamäna  an  den  ähavaniya, 
wärend  er  angelegt  wird,  hierauf  an  den  garhapatya:  aham  tvadasmi 
madasi  tvam  etat  mamäsi  yonis  tava  yonir  asmi  mamäiva  samvaha 
havyänyagne  putrah  pitrelokakrjjätavedah  |  (Qatpbr.II.  2,4,  8.  3,  3,  2.  5. 
VI.  1,  2,  26.  Käty.  III.  6, 12.  13.)  —  4.  rigädasali :  S.  hinsakän  adantah ;  s.  zu 
60,  17. —  manu§ah:  'wie  [ihr]  auf  Manus  barhis  [euch  setztet]'?  —  5. 
asya  nah:  S.  yajftasya.  —  6.  die  bedeutung  von  tanä  als  instr.  eines 
pronominalst,  (vgl.  anä)  ist  hier  recht  evident.  —  ato  deväntara  viSaye 
yage*  pi  tvadiyäiva  sevä.  —  8.  es  könnte  auch  svagnayo  hi  ein  satz 
für  sich  sein,  mit  inversion  der  Satzglieder  'ja  gute  (starke)  feuernären 
wir  [darum]  u.  s.  w.  —  9.  nah:  S.  asmäkam  asmatsväminastava  ca  in- 
teressant aber  doch  nicht  zutreffend.  —  es  ist  amytamärtvänäm  in 
einem  zu  lesen  =  amrtanäm  ca  martyänäm  ca.  —  mithält :  vgl.  mahäh. 

252.    (I.  27.) 

1.  vandadhyäi:  imperativisch,  wie  so  oft.  —  samrä°  adhv°:  Täit. 
S.  I.  6,  12,  3.  pra  samrajam  prathamam  adhvaränam  anhomucam 
vySabham  yajfiiyänäm  |  apäm  napatam  agvinä  hayantam  asminnara  in- 
driyam  dhattam  ojah  ||  wo  nach  dem  com.  mit  s°  adh°  Indra  gemeint 
sein  soll.  Es  ist  aber  obj.  zu  dhattam  (ind°  oj°  praed.),  und  bezeichnete 
in  der  absieht  des  dichters  gewis  Agni.  —  2.  gavasä:  für  gavasäm.  — 
mi<Jhvan:  kämanäm  varSayitä  S.  —  4.  deveäu:  S.  devänämagre.  —  5. 
gik£a:  S.  dehi.  6.  ürma:  S.  ürmäu;  es  ist  gewis  instrum.  wie  ragmä 
draghmä  u.  ä.  —  7.  Täit.  S.  I.  3,  13,  2.  —  väje§u:  S.  samgrämeSu. — 
yantä:  S.  niyantum  samarthah.  —  8.  vilmer:  S.  kirn  ca.  —  graväyyah: 
S.  gravaniyah.  —  9.  sei ;  richtig :  musz  sein  (denn  die  beiden  hauptstände 
priester  und  krieger  helfen  ihm) ;  prtc.  f.  pss.  daher  2.  si.  Yagna  XL VIII.  7. 
tä  ca  vöhü  Mazda  graotü  manaAhä  u.  s.  w.  u.  dazu  Sp.  arvadbhih :  was  sich 
im  Veda  fiir  den  Maghavan  nur  erschlieszen  läszt,  dasz  er  der  wagen- 
kämpfer  war,  besagt  die  bezeichnung  rathaegtare  (vgl.  savye§thar)  im 
Avesta  direct.  —  10.  Jaräbodha:  kann  nicht  Agni,  sondern  nur  der 
dichter  selber  sein,  da  ja  Rudra  hier  Agni  ist.  —  n.  animänafr:  S. 
aparichinnah.  —  mit  dhiye  väjäya  ist  wol  götterdienst  und  kämpf  ge- 
meint.—  12.  ketuh:  S.  dütavajjftäpakah.  — 13.  über  den  ersten  vers  hat 
schon  A.  Kuhn  in  seiner  vortreflichen  noch  jetzt  höchst  beachtens- 
werten anzeige  von  Rosens  auszg.  des  a§t- 1  vom  Rgveda  gehandelt.  — 
der  auszdruck  ävrkSi  ist  eigentümlich  und  von  S.  nicht  richtig  erklärt. 
Dises  verb  komt  im  Ath.  V.  XII.  4,  6.  12.  26,  28.  50.  51.  (47.  anä- 
vraskah  prajäpatäu)  vgl.  pariyanti  'sie  rennen  in  Rudra's  geschleuder- 
ten pfeiP  52.  So  anävraskäya  Täit.  S.  VI.  1,  10,  1.  3,  8,  3.  Im  brähm. 
ist   es  überhaupt   ein  stehnder   auszdruck.      TMBr.   VII,    1,  6.  yo  vä 
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ebhyo  lokebhyo  gäyatram  gäyati  näibhyo  lokebhya  a  vrgeyate;  Tut. 
br.  I.  i,  4,  8.  ädevatäbhyo  vrgcyate  papfyan  bhavati;  I.  3,  10,  7. 
yanna  pragniyät  |  ahavih  syät  |  pitrbhya  ävjgceta  | ;  L  5,  6,  7.  yacca- 
turmasyayaji  ätmano  nävadyet  |  devebhya  ävrgcyeta  |  II.  1,  2,  10. 
yadagnaye  säyam  (süryäya  pratar)  juhuyät  ä  süryäya  (agnaye)  vrgcyeta; 
3»  6-  8,  3,  1.  |  III.  7,  6,  16.  yam  te  agna  ävrgcämi  aham  vakSipitag- 
caran  |  prajäm  ca  tasya  mülam  ca  |  nicäir  devä  nivrgcata  ||  Täit.  S.  L 
6,  6,  1.  yat  te  tapas  tasmäi  te  mä  ävrldä  |  (Qaftkh.  g.  IV.  13.  ya  te 
tapad  asyäi  tarn  ävrkSi  |  nivid  an  die  Vigve  devah:  mä  vo  deva  apigasä 
mä  parigasä  avrkä)  |  II.  4,  11,  4.  devatabhyo  vä  eSa  avrgcyate  yo 
yakäya  ityuktvä  na  yajate  |;  III.  5,  9,  1.  2,  8,  4.  3,  8,  1.  V.  3,  7,  2. 
yam  dviäyät  tarn  upadadhad  dhyäyet  etäbhya  eväinam  devatabhya 
ävrgcati  |  täjagärtim  archati  |  III.  4,  8.  väcaeväinam  krürena  [abhicaran] 
pravrgcati  |  ebenso  4,  2,  3.  5,  7,  2.  tabhyo  väi  e§a  avrgcyate  yo  gnim 
cinute  |  5,  5,  1.  VI.  3,  8,  I.  Qatpbr.  III.  4,  3,  19.  tan  mithya  kurvanti 
devebhya  ävrgcyante;  anders  QäAkh.  g.  XIV.  57.  aha  väi  sarväbhyo 
devatabhyo  vjgcate  yo  'gnßtutä  yajate  ||  Ausz  disen  stellen  ist  die  be- 
deutung  klar;  im  med.  ist  es  'anheimfallen'  einer  strafenden  zürnenden 
macht,  als  praecedens  'sich  an  jemandem  versündigen' ;  im  activ  'an* 
heimfallen  machen'  'der  strafenden  zürnenden  macht  preis  geben'. 
Allein  avrkäi  kann  auch  von  vrj  abgeleitet  werden.  Es  bedeutet  im 
activ  'fest  packen  einengen  niderwerfen',  im  medium  'sich  eines  dings 
bemächtigen'.  Mit  pra  adhi  bedeutet  es  'hinwerfen'  Täit  S.  V.  1.  9, 
2.  yadarciSi  pravrnjyat  —  yad  angäreSu  Qatpbr.  IV.  4,  1,  7.  nenmano 
agnäu  pravrnajäni;  IX.  21,  18.  pravargyam  utsädayati  äptvä  tarn  kamam 
yasmai  kämäyäinam  pravynakti;  II.  i,  3,  2.  VI.  6,  2,  1.  I.  8,  3,  19. 
teno  api  ätmanam  nanu  pravn&akti;  8,  1,  38.  net  pagün  agnau  pra- 
vrnajäma  iti  tasmän  nägnäu  juhvati;  I.  2,  2,  3.  adhivarjanam  punxjä- 
gasyägnävadhigrayanam ;  7.  adhivyxiakti ;  TMBr.  X.  3,  9.  tarn  va  etam 
annädyäya  vyavrjyasate  (vibhajyasvarajam) ;  Täit  br.  I.  4,  6,  5.  ye§äm 
dikäitänam  pramiyeta  {  tarn  yad  avavarjeyuh  |  krürakytäm  iväiSäm  lokah 
syät  j  ähara  daheti  brüyät  |  Das  medium  bedeutet  'in  seine  gewalt 
bringen  sich  aneignen'  TMBr.  VI.  5,  15.  yasya  kämayetä  suryyam  asya 
yajnam  kuryäm  väcam  vyfljiya ;  VIII.  3,  3.  stomena  yajftam  asura^äm 
av^fljata;  Täit.  br.  I.  4,  6,  4.  atirätram  kurvita  yajftakratubhir  eväsya 
devatä  vyftkte  (vinägayati  unrichtig)  yo  väi  chandobhir  abhibhavati  sa 
samsunvator  abhibhavati;  4,  9,  3.  cäturmäsyebhir  eväiSäm  ürjam 
avrftjata;  5,  6,  4.  väigvadevena  caturo  mäso  'vyftjata  indraräjänafc ; 
II.  2,  9,  5;  2,  6,  4.  (gegens.  uchinset);  III.  1,  7.  sa  etajjamadagnir 
vihavyam  apagyat  tena  väi  sa  vas&fhasya  indriyam  viryam  av^Akta; 
V.  1,  8,  1.  2.  5,  3,  3.    VI.  3,  7,  2.   VII.  3,  9,  1.    Qatpbr.  I.  2,  5,  7. 
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imam  sarvam  sapatnanam  samvyAkte  nirbhajaty  asyai  sapatnan;  5,  4, 
16.  asya  sarvam  samvrftkte;  7,  2,  23.  die  götter  bekamen  ausz  Prajä- 
patis  erbschaft  den  wachsenden,  die  Asura  den  abnemenden  mond,  te 
deva  abruvan  katham  nu  imam  api  samvvfijlmahi ;  IV.  2,  4,  12.  V.  1, 
1,  14.  sa  yo  väjapeyeneStva  samra<J  bhavati  sa  idam  sarvam  vrftkte 
(vaglkaroti) ;  2,  1,  15.  so  sya  sarvasya  yaga  indriyam  viryam  samvrjya 
tad  atmandhatte;  IX.  2,  1,  17.  2,  3,  8.  yajamano  dviäato  bhr°  digo 
vjpfikte;  Äit.  br.  VI.  6,  4.  VIII.  15,  2.  Gr.  gebürt  die  ehre  entdeckt  zu 
haben,  dasz  a-vyj  'vernachläszigen'  bedeutet!!  Es  ist  nun  trotz  der 
möglichkeit  unzweifelhaft,  dasz  ävykSi  zu  vyj  und  nicht  zu  vragc  v?gc 
zu  ziehen.  Nun  wird  sovil  uns  bekannt  das  medium  nur  von  einer 
vorteilhaften  acquisition  gebraucht,  die  bedeutung  'tadel'  erscheint  also 
auszgeschloszen ;  in  disem  sinne  würde  es  bedeuten  können  'möchte  ich 
nicht  den  tadel  eines  höhern  (d.  i.  den  euren)  aneignen1.  Da  man  sich 
aber  den  tadel  nicht  aneignen  kann,  und  'lob'  ebenso  durch  die  nega- 
tion  auszgeschloszen  ist,  da  andererseits  auch  die  bedeutung  anheim 
fallen  durch  den  acc.  verwert  ist,  so  folgt,  dasz  avykSi  nicht  1.  si.  sein 
kann.  Mit  andern  worten  es  läszt  sich  (und  wir  haben  deshalb  die 
beispile  gehäuft)  mit  mathematischer  schärfe,  beweisen,  dasz  (a)  vykSi 
seine  imperat.  conj.  bedeutung  als  infinit,  erlangt  hat.  Es  steht  als  2. 
plur.  imperativi.  Dasz  der  text  nun  alt  genug  ist  um  an  seiner  stelle 
belaszen  zu  werden,  leuchtet  wol  ein.  Es  ist  ävrgc  vill.  ein  rechts- 
terminus :   addicere. 

253-     (I.  3i.) 

1.  vrate:  S.  karmatji.  —  vidmanapasah :  S.  jflänena  vyäptakarma- 
nah.  —  2.  als  der  erste  AAgirah  muszte  er  auch  der  beste  gewesen 
sein;  dise  stelle  ist  interessant  für  dise  anschauung.  —  pari  bhüSasi: 
S.  alamkaroä.  —  vibhuh:  S.  bahuvidhah.  —  katidha  cit:  tattanmanu- 
§ya  grhe  Vasthitasya  tava  prakarä  iyarita  iti  na  kenäpi  jfiäyantfc  S. 
(vgl.  Tait.  br.  I.  2,  1,  9.  yathägariram  bhüteSu  nyaktam)  u.  21.  er 
scheint  es  auch  auf  medhirah  zu  beziehn.  —  das  werk  der  götter;  Tait. 
S.  I.  7,  1,2.  wird  offenbar  missverstanden:  aya  [co.  ayam]  vi§thä  [pada : 
vi§thäfo;  prajäpatih]  janayan  karvarani  |  sahi  gh^ir  [QaAkh.  g.  III.  17. 
gh^Tiir]  urur  varaya  gatu^  |  sa  pratyudäit  dharu^o  [Qä.  g.  dharunam; 
richtig]  madhvo  [zu  sehr,  adho]  agram  sväyam  [Qa.  g.  svaya]  yat  [feit 
Qa.  g.]  tanuvam  tanüm  [Qa.  g.  tanü  tanvam]  äirayata  ||  'disen  [irdischen] 
räum  hindurch  die  heiligen  werke  hervorbringend  (veranlaszend)  als 
glutstralend,  breit,  mit  dem  gange  nach  wünsche  |  gieng  er  herausz 
entgegen  dem  nach  unten  gewandten  träger  [79,  5.],  als  mit  eignem 
leibe  er  ihn  selber  erweckte  ['svaya  yat  tanüm  tanvam'  instr.  da  der 
loa  unbrauchbar;  Qä.  g.  hat  das  richtige  nur  wenig  entstellt].  —  3.  si. 
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imperf.  vgl.  I.  60,  1.  Wenn  dise  unflect  formen  nur  für  die  2.  si.  vor- 
kämen, so  müszte  man  allerdings  auf  den  gedanken  komen,  es  sei  ein 
s  abgefallen;  da  aber  bei  den  suff.  der  1.  si.  pl.  der  2.  plur.  an  kein 
lautgesetz  gedacht  werden  kann,  das  man  dafür  verantwortlich  machen 
könnte,  so  nötigt  die  methodische  abstractionsweise  alle  dise  erscheinun- 
gen  zusammen  zu  faszen  und  denselben  auf  alle  dise  erscheinungen 
auszzudenen.  —  arejetam :  ist  wol  zu  verstehn  von  Agni's  erster  geburt 
als  blitzgott;  als  welcher  er  erst  später  mit  dem  irdischen  feuer-  und 
opfergott  in  Verbindung  gebracht  wurde  s.  bd.  III.  hotrvurye:  s.  zu 
175,  4«  —  sukratuyä:  S.  gobhana  karmechayä;  so  würden  wir  jetzt 
übersetzen  'mit  deinem  wünsch  nach  schönen  werken'.  —  asaghnoh: 
S.  ücjhavan  asi.  —  mahah:  S.  devän;  sowol  ausz  dem  vorhergehnden 
wie  ausz  str.  8.  9.  geht  hervor,  dasz  Himel  und  Erde  gemeint  sind.  — 
4  erdonnern :  S.  gabditavänasi ;  Agni  hat  ihm  den  donner  als  vorboten 
des  regens  bewirkt  Pururavah  soll  eben  zuerst  das  feuer  geriben  und 
zum  opfer  verwandt  haben.  —  gvätrena:  S.  käpramathanena;  Roth 
Nir.  IL  5,  3.  TMBr.  I.  4,  6.  gvätro  'si  pracetäh  (Mitra) ;  Täit.  S.  I.  4, 
1.  gighrakärinyah ;  Väj.  S.  IV.  12.  gväträfr  pitä  bhavata  yüyam  äpah 
asmäkam  antarudare  sugeväh;  Täit.  S.  VI.  4,  4,  2.  gvaträ  stha  vrtra- 
turafr  (äpah).  —  pürvam:  S.  vedeh  pürvadegam  punah  pagcädaparam 
pagcima  degam  änayan.  —  ausz  d.  erzeugern :  den  reibhölzern  S.  —  5. 
graväyyab :  doch  wol  'den  man  hören  machen  musz,  vill.  ausz  gravän- 
yah  entstanden;  die  bildung  änya  spaltete  sich  in  enya  (eyya)  und 
äyya.  So  ist  kein  grund  vorhanden  didhi§äyyah  als  von  einem  didhi- 
§e$yah  (vgl.  didfk§e[n]yah)  verschieden  zu  betrachten.  Dasz  ä  durch 
y  in  e  umgewandelt  wird,  beweist  vijnäyä  neben  vijfieya  jyäyän  neben 
jye§tha  greyän  und  grayasa  (patron.  im  TMBr.  XXV.  16,  3.  Qreyasah 
putrah),  die  doppelformen  des  prec.  der  wurzeln  auf  ä.  —  S.  zieht  gut 
ähutim  und  va§a{krtim  zusammen;  eigentlich  müszte  man  übersetzen 
'die  mit  vaäatkära  verbundene  darbringung*,  weil  ja  der  va5°die  haupt- 
sache  ist.  —  6.  vrjina  vartanim :  S.  sadäcära  rahitam.  —  sakman :  sieh 
bd.  III.  pg.  261.  u.  Täit.  S.  VI.  5,  6,  3.  I.  4,  22.  com.  (pg.  658.  Calc.) 
tasmäd  api  vadhyam  prapannam  na  prati  prayachanti  (tasmälloke  paräir 
badhyo  'pi  corädir  yadi  garanam  präpnuyät  tadä  tarn  aparebhyo  naiva 
pratyarpayanti)  u.  8,4,  —  paritakmye  dhane. :  S.  gut  parito  gantavye  dhane. 
s.  fcu27,  15.  —  7.  prayah:  liesze  sich  villeicht  auch  hier  mit  'bewirtung' 
geben,  insofern  die  Edlen  auszgedente  gastfreundschaft  üben  muszten, 
und  mangel  an  narung  ihnen  nicht  anders  als  ser  fatal  sein  konnte.  — 
8.  fdhyäma:  S.  vardhayäma.  —  apasä  navena:  S.  erklärt  disz  als 
'neuen,  jungen,  söhn' ;  der  gedanke  wäre  ser  anziehend  (vgl.  245,  4.),  allein 
auf  jeden  fall  kann  darunter  auch  Agni  selber  verstanden  werden.  —  9. 
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hier  sind  wider  die  beiden  altern  himel  und  erde  —  üpiäe:  S.  yajamä 
nartham  avapasi.  —  10.  Tait.  br.  II.  4,  1,  n.  tvam  agne  vratabhyt 
vratanu  bibhrat  vratapä  adabhyah;  Agni  ist  ganz  bes.  vratapah.  —  n. 
zuerst  allgemein  den,  der  unter  allen  naturerscheinungen  die  gröszte 
lebhaftigkeit  bewegungs-  und  Wirkungskraft  besitzt;  haben  auch  wider 
die  lebenden  sich  zum  schirmer  erkoren,  speciell  die  NahuSa  zum  for- 
sten;  womit  VII.  6,  s.  stimmt,  wo  es  heiszt,  dasz  er  sich  die  stamme 
der  N°  tributpflichtig  gemacht  habe.  —  gasanim :  S.  dharmopadegakar- 
trim;  Täit  br.  I.  1,  1,  4.  —  7.  Ilävai  Mänav!  yajöanukäginyäsit ;  Tait. 
br.  I.  5,  6,  1.  sampagyanu  praja  aham  icjaprajaso  manavih  |  sarvä 
bhavantu  nogyhe  ||  Qatpbr.  I.  8,  1,  8.  —  m.  v.  söhn:  Agni  vgl.  S.  u. 
str.  10.  b;  Qatpbr.  IL  3,  3,  2—5.  sayad  agnJ  ädhatte  |  tadenam  janayati 
tamjanayitvä  bibharti  sa  yatha  haivaiäa  etamasminlloke  janayitvä 
bibhartyevam  u  haivä&a  etam  amuSminlloke  janayitvä  bibharti  ||  —  12. 
tratä  tokasya  und  tanaye  gaväm  stehn  sich  gegenüber.  —  man  kann 
allerdings  nah  zu  Magh°  u.  ta°  ziehn;  dort  versteht  es  sich  aber  von 
selber.  —  1 3.  ratah°  av°  dh° :  oder  'dasz  der  ser  freundliche  trinke.  — 
kirih:  passt  ser  gut  zu  anföaftga,  und  adhra  str.  14.  Man  bemerke  bei 
ldreh  sowie  bei  adhrasya  das  hervorhebende  cit,  welches  unerklärlich 
wäre,  wenn  ersteres  sänger  bedeuten  würde.  —  pragassi:  Gr.  /strafst 
du'  päkam!  —  15.  varma  syütam:  die  panzer  waren  also  damals  wie 
vilfach  heute  noch  in  Indien  ausz  dickem  Stoffe  in  meren  lagen  ausz- 
gestopft  und  durchheftet  (quilted).  Solche  panzer  schützen  gegen  hieb 
und  manchmal  auch  gegen  stich.  Qatpbr.  I.  3,  3,  14.  Qäftkh.  g.  kennt 
panzer  ausz  der  haut  des  rhinoceros  ausz  messmg  kha^gakavacah,  kan- 
syah  kavacaji  XIV.  33.  34.  —  prayatadak&jiam :  S.  rtvigbhyah.  —  jiva- 
yajam:  S.  jivani^pädyam ;  villeicht  anders  aufzufaszen  vgl.  den  adabhya 
grahah  Tait.  S.  VI.  6,  9.  kim  tad  yajfie  yajamänah  kurute,  yenajivant 
suvargam  lokam  eti  |  jivagraho  vä  e§a  yad  adabhyah  |  es  könnte 
also  jivayaja^  ein  änhches  opfer  sein,  das  der  meinung  nach  den 
opferer  ohneweiters  in  den  himel  transportierte;  es  wird  disz  gestützt 
durch  die  folgenden  worte  sopamä  divah.  —  16.  garajiim:  warum  disz 
etwas  anderes  sein  soll  als  garanam,  was  gleich  darauf  durch  adhvänam 
(yama)  erklärt  wird,  ist  nicht  abzusehn;  um  so  weniger  als  das  fol- 
gende zu  der  vorauszsetzung  einer  positiven  bitte  passt,  dagegen  pra- 
matih  bhrmib  in  keinem  Zusammenhang  mit  Verzeihung'  stehn  kann.  — 
bhrmih  S.  bhramakah,  unmöglich  karmanirvähakah ,  und  ebenso  wenig 
'begeisterer'.  Gr.  dachte  wol  an  'schwärmen'.  Das  wort  hat  VII.  56, 
20.  unzweifelhaft  die  bedeutung  'närer  ;  vorderhand  erscheint  es  nicht 
möglich  das  wort  in  allen  stellen  als  identischer  herkunft  zu  betrachten. 
Auch  II.  34,  1.   kann  die  wölke   als  närerin  gefaszt  sein.    III.  62,  1. 
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bhrmayafo  auszerdem  fem.  VII.  i,  22.  ist  msc.  bhpna  gleichfalls  un- 
zweifelhaft 'närer.  —  17.  Yayativat:  als  vorfare  erwähnt,  wie  ausz 
dem  zusammenfaszenden  pürvavat  hervorgeht.  —  18.  gaktf  yat-cakrma 
vidavä:  der  gegensatz  ist  vidyä  und  karma;  da  beim  karma  eben  die 
gakti  in  frage,  komt  vgl.  Qatpbr.  X,  4,  3,  9.  yo'  mrto'  sad  vidyaya  vä 
karmana  vä.  Die  stelle  kann  somit  nicht  übersetzt  werden:  'was  wir 
dir  vollbracht  durch  unsere  geschicklichkeit  oder  durch  unser  wiszen', 
sondern  ' —  oder  welches  wir  wiszen'  da  dises  wiszen  an  und  für  sich 
hinreicht.  Wir  finden  hier  bereits  die  vedanäpragansa ;  dises  wiszen  um 
den  erfolg  ist  gewissermaszen  der  schütz  des  menschen  gegen  Übervor- 
teilung von  Seiten  des  gottes.     Es  ist  daher  vida  1  plur, 

256.    (I.  36.) 

Gebet  um  sig  für  den  auf  einem  kriegszuge  befindlichen  Turva^a- 
könig.  1.  dasz  Pürünäm  zu  lesen  ist,  wird  warscheinlich  durch  yam 
sim  idanya  ilate,  was  durch  sim  id  so  hervorgehoben  wird,  dasz  es 
einen  bestimmten  gegensatz  vorauszsetzt.  —  yahvam:  dabei  musz 
man  an  das  häufige  epitheton  yavi§tha  sahaso  yahuh  u.  gavasa  yuvan 
(284,  10.)  napat  u.  ä.  denken.  In  disem  worte  findet  sowol  Got.  juhiza 
als  Griech.  io%iaiQa  seine  erklärung.  —  ilate:  S.  V.  indhate.  —  2. 
sahovrdham:  S.  balasya  vardhayitäram;  warum  soll  rtav^dh-  etwas 
anderes  sein  ?  —  vidhema :  S.  paricarema.  —  4.  devasas  tva :  hier  haben 
wir  ein  prototyp  der  brähm.  anschauungen  von  götteropfern.  —  Agni 
ist  eben  ein  übermenschliches  hilfsmittel,  das  bereits  göttern  geholfen 
hat.  —  6.  devän  no  yakSi :  eben  die  hotartätigkeit  des  gottes.  —  7. 
hotrabhih:  S.  saptabhir  vaSatkartfbhih  |  sapta  hotrab  präcir  vaSatkw* 
vantviti  grutyantarat  |  nach  einem  sige;  denn  nur  wenn  sie  im  kriege 
glücklich  waren,  können  sie  ein  groszes  opfer  bringen  'also  verhilf  uns 
zum  sige1;  sonst  ist  von  dankopfern  nicht  die  rede.  —  sridhafc:  S. 
gatriin.  —  8.  die  titirvänsah.  —  uru:  S.  vistäro  yathä  bhavati.  —  bei 
den  Kanva's,  wo  dise  priester  waren,  haben  nie  der  stier  die  kampf- 
beute, wie  die  mittel  zum  sige  gefeit.  —  10.  S.  pürvatranvayah.  — 12. 
asti  hi  te  deveäu  äpyam:  motiviert  'svadhavah'.  —  13.  anjibhih:  S. 
weil  sie  den  yüpa  salben,  so  wie  er  die  ganze  str.  auf  den  yüpa  be- 
zieht. Die  zuläszigkeit  ist  zwar  nicht  absolut  in  abrede  zu  stellen, 
allein  anji  kann,  auszer  der  von  uns  im  texte  angenomenen  beziehung, 
ser  passend  geradezu  auf  den  schmuck  bezogen  werden,  in  welchem 
die  priester  beim  opfer  erschinen  TMBr.  XVIII.  7,  6.  hiranyasraja 
ytvijo  bhavanti  mahasa  eva  tad  rupam  kriyate;  hier  allerdings  beim 
väjapeya  und  dagapeya:  9,  7 — 10.  —  13.  Katy.  g.  413.  z.  17.  sarva- 
tra  homah  pradipte  gnäu  karttavyah  |  yo'  narciä  juhotyagnau  vyan- 
garini  ca  mänavah  |  mandägnir  [vgl.  anürddhvabhasafr  V.  Jjt  4.]  ämayävi 
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cadaridragca  sa  jäyate  | —  16.  ghanä:  wie  man  mit  etwas  hartem 
einem  stocke  oder  einem  steine  einen  topf  oder  änl.  zerbricht.  — 
giglte:  bildlich  (vgl.  Qatpbr.  XII.  8,  3,  26.)  vom  schärfen  als  der  Vor- 
bereitung zum  gebrauch  der  waffen,  allgemein  von  Vorbereitung  zu 
feindlichem  angriff;  vgl.  Yagna  XL  VI,  4.  äthrä  vafthau  vJdaitÄ  ranöi- 
byä,  nach  Spiegel.  —  18.  die  Situation  scheint  gewesen  zu  sein,  dasz 
der  priester  die  rückker  des  Navavästva  wünscht,  zum  schütz  für  die 
mittlerweile  von  Dasyus  angegriffene  heimat.  Ein  Ugradeva  Rajani 
TMBr.  XXIII.  16,  11. 

255.  (I.  44) 

1.  Dasz  u§asa£citram  radhah  die  götter  bedeuten  soll,  ist  so  un- 
glaublich, wie  dasz  hier,  wo  gleich  die  götter  (also  das  worauf  es  allein 
ankomt)  als  wünsch  genannt  werden,  reichtum  zu  verstehn  wäre.  Es 
kann  folglich  nur  Agni  gemeint  sein,  wenn  es  dafür  auch  keinen  stricten 
beweis  gibt.  —  2.  rathih:  Yagna  LXI.  23.  ätarem  speiitem  yazamaide 
takhmem  hentem  ratha£starem ;  letzteres  im  Rgv.  nur  von  Indra  von 
Agni  rathih:  vgl.  Ägv.  g.  II.  10,  16.  dhanih.  —  3.  bha-rjika:  Läty.  g. 
X.  17,  3.  apyrjanti  (migrayanti) ;  TMBr.  XXV.  10,  19.  — 4*  ob  yätave 
neutr.  oder  transit.  ist,  bleibt  ungewis.  —  5.  vigvasya  bhojana?  S. 
krtsnasya  jagatah  pälakah  'hüter  der  ganzen  weit'.  —  6.  pratirann 
ayuh:  vgl.  das  yajuh:  ayurdä  agne  asyayurme  dehi.  —  namasya:  dasz 
Agni  aufgefordert  werde  das  ganze  göttervolk  anzubeten,  hat  wenig 
warscheinlichkeit ;  wir  erklären  es  daher  mit  namasyämi;  denn  nama- 
syati  ist  eben  nicht  yajati.  —  7.  dravät:  S.  kSipram;  wir  möchten  es 
nicht  direct  mit  dem  particip  zusammenbringen.  Es  dürfte  eher  eine 
alte  form  sein,  die  in  ihrer  Verwendung  zwischen  partic.  und  infin. 
stehnd,  wie  die  formen  auf  am,  teils  infinitive,  teils  participien  teils  ge- 
rundive  wurden  sieh  zu  129,  n.  —  9.  u^ar  budhah:  S.  uSal^käle  pra- 
buddhän.  —  10.  manuSa^ :  S.  manuSyänäm  hitah.  —  gräme§u  yajfieSu : 
die  wichtigsten  angelegenheiten  der  damaligen  leute.  —  13.  S.  V.  pra- 
taryävabhiradhvare.  —  14.  ytavydhah:  S.  satyasya  yajfiasya  vä  var- 
dhayitarah. 

256.  (I.  45.) 

1.  Hier  haben  wir  die  drei  götterklassen  die  im  brahm.  eine  so 
grosze  rolle  spilen  (III.  8,  8.  20,  5.  X.  66,  4.  12.  128,  9.  VII.  10,  4. 
II.  31,  1.  VIII.  35,  1.  101,  15.  X.  125,  1.  150.  1.);  häufiger  komen 
Rudra's  und  Vasu's  zusammen  genannt  vor,  wo  merfach  die  dritten 
mitverstanden  werden  können.  Vasu  Aditya  Rudra  (VIII.  101,  15.) 
scheinen  jedoch  in  diser  weise  in  keinem  ser  alten  sükta  vorzukomen.  — 
Manujatam:  Manu  erscheint  hier  als  Prajäpati,  der  nicht  nur  die  men- 
schen, sondern  auch  die  götter  gezeugt  hat.  —  yaja:  str.  2.  ävaha.  — 
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2.  gruSttvanah:  S.  gruStfh  phalasya  danam.  —  3.  wie  du  auf  Priyame- 
dha's  u.  der  andern  ruf  gehört  hast.  Ueber  die  Verkürzung  des  ausz- 
drucks  schon  Ya.  II.  3,  17.  — 7  4.  mahikeravah:  S.  präucjha  karmänah : 
keru  wie  peru :  vil  wünschend.  —  7.  vasuvittamam :  S.  atigayena  dha- 
nasya  lambhayitaram ;  denn  er  findet  das  gut  ja  für  seine  vererer  vgl. 
sanoti.  —  div§ti£u :  bd.  III.  §  98  a.  u.  str.  9.  10.  —  8.  kidrgam  tvam  | 
byhad  bhäfc  S.  —  10.  yakSva:  vgl.  yaja  str.  1. 

257.  (I.  58.) 

1 .  tundate :  gilt  uns  als  eine  modification  von  tand.  —  obwol  nücdt 
nicht  unbedingt  negativ  sein  musz,  so  fiilt  doch  jeder  aufmerksame 
leser  der  Strophe,  dasz  dem  positiven  auszdruck  der  zweiten  verspada 
der  negative  in  der  ersten  allein  passend  gegenüber  steht  nimer  wird 
matt  der  unsterbliche  kraftgeborene  hotar.  —  sädhi§thebhih :  samici- 
naili  S.  —  2.  äyuva  manafr :  S.  svakiyayäjvälayäsammigrayan ;  vgl.  £atpbr. 
III.  2,  2,  25.  IV.  2,  5,  6.  IX.  4,  1,  8.  XIII.  2,  7,  6.  disz  wäre  samyäuti.  — 
atyo  na  pr0 :  für  atyasya  na  py°[asya]  pr°  rocate.  —  3.  kranä :  S.  kurvänafe ; 
wenn  man  kr0  als  no.  si.  annimt,  so  weisz  man  nicht  wie  Rudrebhifo  und  Va- 
subhih  zu  erklären.  Die  immerhin  nicht  ganz  zu  behebende  schwirigkeitwird 
doch  ser  gemildert,  wenn  man  das  wort  als  gen.  pl.  krägam  nimt :  er  ist  der 
hotar  bei  von  all  dem  was  R°  u.  V°  tun.  Die  beziehung  der  instrumentale 
zum  partic.  ist  ungleich  gefälliger  als  die  zum  nomen  hotar;  der  sinn 
ist  dann,  was  er  offenbar  sein  soll,  'ihm  fällt  dabei  die  wich- 
tigste rolle  zu'  wärend  die  andere  construction  ihn  und  seine 
tätigkeit  auf  dasselbe  niveau  mit  den  Rudra's  u.  V° 
stellt.  —  rftjasan .  .  .  aynvati:  oqvvu  S.  prapayati.  —  4.  vySayase:  S. 
vrSavadäcarasi.  —  5.  sahvän:  aor.  partic.  —  bhayate:  Äit.  br.  III.  4, 
8.  atha  yad  uccäirghoSah  stanayan  bababäkurvann  iva  dahati  yasmad 
bhütani  vijante  tad  asyaindram  rüpam.  —  päjasa:  gewöhnlich  durch 
balam  erklärt.  —  6.  bhrgavah:  Täit.  br.  I.  1,  4,  8.  Bhrgunäm  tvaAgira- 
sam  vratapate  vratenädadhämi  (der  gen.  auf  vi*  p°  u.  auf  vratena  zu 
beziehnl)  |  adityänam  tva  .  .  .  |  III.  2,  7.  |  —  7.  juhuah  construieren 
wir  zu  yaji§tham.  —  prayasä  saparyämi:  S.  annena  paricarämi;  yami: 
S.  yäce. 

258.  (L  59.)        • 

1.  vayäh:  offenbar  gehört  hiezu  vgtvi  und  vßja.  —  nabhi^i:  sam- 
naddha  S.  Agni  ist  der  mittelpunkt  für  die  götter  und  für  die  men- 
schen für  erde  und  himel ;  seine  beweglichkeit  in  diser  eigenschaft  wird 
durch  aratih  emgedeutet,  so  ist  auch  S.'s  samnaddhä  zu  verstehn.  — 
dem  Ärya :  für  den  Nicht- Arya  hatte  das  feuer  nicht  dise  bedeutung.  — 

3.  dhruväsah:  vgl.  97,  4.  hier  haben  wir  die  erklärung  von  Jätavedati, 
vigvavedah,  schon  von  Roth  Nir.  III.  1,  19.  gebilligt.    Die  etym.  sieh 
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ebenda  18.  —  4.  br-hati  iva:  weil  Agni  überall  gepriesen  wird.  — 
hoti;  S.  erklärt  bandi;  es  istwol  möglich  aber  nicht  gerade  notwendig, 
dasz  im  texte  stotä  gestanden  hat.  —  manuäyo  na :  die  leistungen  des 
menschlichen  hotars  müszen  nach  menschlichem  maszstabe  beurteilt 
werden  vgl.  die  pravaranivid :  Täit.  S.  IL  5,  9.  agnir  hota  smo  vayam 
sädhu  te  yajamana  devata  yo  'gnim  hotäram  ävrthäh  |  wozu  der  com. 
na  kevalam  däivyasya  hotur  agner  upari  bharah  prakäpyate  kirn  tu 
manuSya  hotäro  vayam  apyatra  vartämahe:  nicht  blosz  an  den  gött- 
lichen hotar  werden  anforderungen  gestellt,  sondern  auch  wir  mensch- 
liche hotar  sind,  hieran  beteiligt  |  Läty.  g.  I.  10,  25.  IV.  9,  16.  etc.  — 
yahvih:  S.  stutih;  es  sind  die  hausfrauen  gemeint,  die  ja  alle  Agni 
gärhapatya's  gattinnen  sind  (261,  4.  und  waren  X.  85,  [906J  38.).  — 
Unter  umständen  kann  man  auch  die  flammen  verstehn,  die  dienerinnen 
des  Hephaistos,  die  dem  an  die  holzscheiter  gefeszelten  (lamen)  weiter 
helfen.  —  5.  varivagcakartha :  S.  asurair  apahr-tam  dhanam  yuddhena 
devebhyag  cakartha ;  die  erklärung  'weite,  weiter  räum'  ist  der  Indischen 
Überlieferung  ganz  fremd.  S.'s  erkl.  hier  ist  zu  speciell,  sie  läszt  sich 
aber  leicht  auf  die  richtige  allgemeinheit  zurückfiiren.  —  7.  bei  Puruni- 
tha:  S.  etatsamjftake  rajani.  —  Qätavaneyah:  von  £atavanih. 

259.  (I.  60.) 

1.  sadyoarthah:  S.'s  erste  erklärung  haben  wir  angenomen.  — 
Matarigva :  S.  Väyuh ;  die  anschauung  war  wol  die,  dasz  das  reiben  des 
feuers  lange  erfolglos  blib,  bis  der  wind  kam,  und  die  flamme  hervor- 
brechen liesz.  —  2.  S.  hat  die  schwirigkeit  hier  erkannt,  und  ist  ihr 
villeicht  gerecht  geworden;  er  faszt  (und  disz  mögen  die  Europäischen 
gelerten  erwägen)  ugijo  ye  ca  als  parenthetisch  zwischen  haviSmantafr 
und  martah:  die  havis  haben,  die  sterblichen,  und  die  [darnach]  ver- 
langen [die  götter].  Es  ist  disz  warscheinlich  die  richtige  erklärung.  — 
bemerkenswert  ist  noch,  dasz  S.  gasuh  als  gen.  si.  von  einem  nomen 
gasar  faszt.  —  nyasadi:  S.  agnihotra  honiartham.  —  3.  vjjane:  S. 
samgräme  präpte ;  es  ist  an  die  anstrengung  beim  reiben  zu  denken.  — 
prayasvantah :  sie  haben  sich  auch  mit  narung  für  den  neugebornen 
versehn.  —  4.  wir  constr.  ugik  zu  mänuSeäu  was  S.  nicht  tut;  ugig- 
manuSe§u.  —  adhayi  vüdu.  —  ugik:  anrede  an  den  dhiänya  agni  des 
potar  'ugig  asi  kavüY  TMBr.  I.  4,  7.  —  5.  väjam  bharah :  im  kriege. 

260.  (I.  65.)     S.  Bollensen  Ztschr.  d.  D.  M.  ges.  bd.  XII. 

Die  zunächst  folgenden  Paragara  Qaktya  zugeschribenen  sükta's 
zeichnen  sich  durch  die  kurze  faszung,  die  abgebrochenheit  des  satz- 
baues  vor  der  sonstigen  breite  und  gemächlichkeit  in  der  darstellungs- 
weise der  sükta's  charakteristisch  ausz.  Sie  erinnern  dadurch  an  die 
nivid,  und  bilden  in  der  darstellungsweise  ein  mittelding  zwischen  nivid 
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und  sükta.  Weiter  ab  ligen  sükta's  wie  V.  61.  VII.  34.  56.  VIII. 
29.  —  1.  als  das  vieh  ist  das  opfer  zu  denken,  das  Agni  bei  seiner 
flucht  mit  nam  (Qatpbr.  III.  5,  1,  31.).  —  yujänam:  S.'s  erkl.  ist  zwar 
unzweifelhaft  sachgemäsz,  doch  ist  man  versucht  yuvänäm  zu  vermu- 
ten. —  bringt:  zu  den  göttern;  wiewol  auch  'zu  den  menschen9  nicht 
unmöglich  wäre.  —  padaih:  S.  märge  pädakrtair  läflchanaih.  —  die 
weisen:  S.  gut  'die  götter'  s.  984.  —  2.  Dyäuh;  eigentlich:  es  ward 
eine  Versammlung,  wie  der  himel.  eine  menge  [str.  i.d]  vgl.  Qatpbr.  IL 

I,  4,  28.  beim  agnimanthanam :  dyäuriva  bhümna  prthivi  varimnä  |  — 
panvä  sugigvim:  disz  ist  zu  ändern  in  panvasu  gigvim;  ist  dazu  got. 
fani  zu  ziehen  ?  Wärend  die  götter  heiligen  werken  nachgiengen,  gedih 
Agni  in  den  gewäszern.  —  3.  mit  allem  was  lieblich,  frommend,  ge- 
waltig, unbezwingbar  hat  Agni  ähnlichkeit.  —  bhujma:  wir  glauben, 
dasz  die  herleitung  von  bhuj,  biegen,  hier  einen  guten  sinn  gibt.  Ein 
anderes  wort  ist  bhujma  Väl.  2.  2.  Ebenso  wenig  wie  man  durch  ein 
ein  land  schützendes  gebirge  leicht  eindringt,  kann  man  Agni  durch- 
dringen; geht  vill.  auf  den  schütz,  den  das  feuer  gegen  wilde  tiere  ge- 
wärt. —  4.  die  Schwestern  sind  eben  die  ströme;  bemerkenswert  ist 
die  alte  form  svasräm;  doch  kann  es  zweifelhafterscheinen,  ob  es  nicht 
instr.  si.  ist.  —  ibhyän :  gen.  plur.  das  holzeszen  der  elephanten  ist  be- 
kanntlich auch  sonst  ein  Vergleichspunkt  mit  dem  feuer.  Will  man 
'leute,  gefolge'  übersetzen,  so  ist  zu  bemerken,  dasz  der  könig  wol 
seine  vigah  (TMBr.  VI.  1,  10.  Äit.  br.  VII.  29,  3.  VIII.  12,  5.  vigam 
atta  der  könig ;  väigyo  'nyasyädyah  yathäkämajyeyah)  'iszt',  nicht  aber 
sein  gefolge,  und  dises  vilmer  von  könige  oder  dem  edlen  lebt.  Sach- 
lich ist  also  dise  erklärung  unmöglich.  Der  unterschied  von  atta  bhokta 
und  ädya  bhojya  ist  übrigens  der  Indischen  anschauung  zu  allen  Zeiten 
ser  geläufig  gewesen  vgl.  Täit.  S.  VI.  4,  10,  5.  Offenbar  gehört  hie- 
her  auch  Yagna  XLV.  5.  y€  väkSayafig  adangdrita  ayafltem  |  urvätöis 
vä  huzentus  mithroibyö  vä  |  ra§nä  javang  y£  asavä  dregvafitem  |  vicirö 
haflg  tat  frö  qaStave  mruyat  |  uzüithyöi  im  Mazda  khrunyat  Ahura  |  'der 
als  herscher  ausnützt  den  mit  dem  schlechten  wandelnden  |  als  kenner 
des  gesetzes  mit  [infolge  von]  freundlichen  vertragen  |  in  frieden  [mit 
demselben]  lebend  der  reine  den  bösen  |  der  als  entscheidender  disz 
seine  verwandten  leret  |  zu  fettlosigkeit  [zu  erschöpfung  vgl.  uzbaodhanh-] 
quäle  disen  Mazda  Ahura  |.  —  auch  das  brähm.  vergleicht  den  pflan- 
zenwuchs der  erde   mit  dem   haarwuchs  am  tierischen  leibe  vgl.  2i6r 

II.  Ait.  br.  V.  23,  2.  iyam  vä  evälomikägra  asit.  Täit.  br.  III.  1,  3,  5. 
Täit.  S.  VII.  4,  3,  1.  Läty.  g.  I.  1,  14.  der  opferplatz  musz  lomagam 
sein  (trnäuSadhi  bahulam).  Täit  br.  I.  5,  6,  5.  yad  vä  imäm  agnir  rta- 
vägate  nivartayati  beim  scheren   des  dikäta   u.   com.  Käty.  V.  2.  14. 
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com.  —  5.  er  schnaubt:  S.  weist  auf  Agni's  flucht  ins  waszer  hin 
ayamagnir  devebhyah  paläyitah  sannapsüdakesu  gvasiti. 

261.     (I.  66.) 

1.  pränah:  pränoraksati  vigvam  ejat  |  iryo  bhütvä  bahudhä  bahüni ) 
sa  it  sarvam  vyänageflTäit.  br.  IL  5,  1,  1.  s.  zu  386, 7.  —  takvä :  TMBr.  1. 4, 
3.  nabho'si  pratakvä.  —  wie  w.  d.  kuh :  feuer  und  waszer  sind  sonst  unver- 
einbar, und  doch  sucht  Agni  die  waszer  auf,  die  dem  feuer  feindlich,so  wie 
<iie  kuh  zur  tränke  geht ;  er  ist  also  im  waszer  wie  im  holze  zu  hause.  — 
3.  durokagocih :  Täit.  S.  I.  5,  9,  7.  yo  va  agnim  pratyannupatiSthate 
pratyenam  osati  j  sayah  paräii  visVan  prajayä  pagubhir  eti  |  kavätiry- 
yannupa  ti§theta  [isattiragcinah]  näinam  pratyosati  na  visvafi  prajayä 
pagubhir  eti  |  £atpbr.  XI.  7,  1,  2.  aram  vigvasmai;  kann  auch  anders 
verstanden  werden :  Tait.  S.  VI.  2,  9,  2.  patni  hi  sarvasya  mitram.  — 
rathah:  anspilung  auf  die  pracht,  mit  welcher  man  in  die  schlacht 
zog.  —  4.  yamah:  mit  rücksicht  auf  das  vorauszgehnde  njusz  man 
yamali  übersetzen  'überwinder' ;  da  nun  janitvam  das  object  bezeichnet, 
und  jätah  auch  nichts  anders  sein  kann,  so  ist  der  accusativ  unvermeidlich ; 
so  auch  Bollensen.  Denn  wollte  man  auch  übersetzen :  'als  bewältiger 
[ist  er]  geboren'  so  müszte  man  doch  wider  janitvah  schreiben  'als  be- 
wältiger wird  er  geboren  werden'  immer  musz  jätah  janitvam  in  glei- 
chem gramm.  Verhältnisse  zu  yamah  gedacht  werden.  Man  könnte 
jäsäh  (vgl.  jnasäh)  vermuten,  oder  endlich  einen  stamm  jät-  (jäti 
vgl.  näbhah  äpah  aksoh  parihvrtä  VIII.  47,  6,  sanitä  stutah  alles 
neben  näbhi  äpi  ak§i  hvyti  saniti  stuti  u.  s.  w.),  immer  aber  bleibt 
der  acc,  unauszweichlich.  Der  anname  jätah  als  acc.  plur.  (dennjätam 
hatte  man  nimmer  in  jätah  corrumpiert)  von  jäti  zu  faszen  steht  gegen- 
über näbhah  acc.  äpah  no.  pl.  wol  nichts  im  wege.  Vom  'yamah7  im 
kämpfe  ist  der  Übergang  zum  järah  *und  patih  dem  weiblichen  ge- 
schlechte gegenüber  leicht  und  ungemein  passend.  —  kaninäm:  vgl. 
yosan  yosanä;  kanyanä  geht  auf  kanyan  zurück  w.  kan.  Ein  beweis  fiir 
aksani  aksini  u.  ä.  dasz  Inäm  ini  ausz  ianäm  iäni  zu  erklären,  nivänidug- 
dham.  So  Benfey.  —  5.  das  entscheidende  in  diser  dunklen  stelle  ist  tam- 
iddham-astam  na-naksante  gävah  (vgl.  309,  7.  345,  I.  391,  4.);  statt 
vasatyä  'in  der  nacht'  möchten  wir  dativ  annemen  vasatyäi  vayam, 
wenn  nicht  dises  mit  vah  in  conflict  wäre.  Unklar  ist  auch  caräthä; 
villeicht  ist  Väyu  gemeint,  der  die  kühe  des  abends  heim  treibt:  Ath. 
V.  II.  26,  1,  VI.  141,  1.  bd.  III.  468.  Yajurv.  edid.  Weber  pag.  4. 
z.  20.  —  [gott]  steht  in  unserm  texte  an  unrechter  stelle;  zu  disem 
euren  gott  mit  allem  sich  regenden  u.  s.  w.  —  Nach  letzterer  Ver- 
mutung wäre  zu  übersetzen :  'zu  disem  euren  entzündeten  gotte  wie  mit 
dem  wanderer  [Väyu]  des  nachts  zum  stalle  die  rinder  wir  zur-  wo- 
nung    [gelangen].      Agni    wird    die    wonstätte    genannt    wie   ganz 
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deutlich  V.  6,  i.  astam  yam  yanti  dhenavah  |  astam  arvantah;  sonst 
müszte  man  übersetzen:  'zu  disem  entzündeten  mit  dem  Wanderer  zu- 
sammen komen  wir  euch  um  zu  nächtigen  wie  die  kühe  nach  hause'; 
allein  wer  ist  dann  'wir'  und  'euch1?  und  die  so  passende  erklärung 
von  caräthä  ist  unmöglich.  —  navanta:  das  brüllen  der  heim  getribenen 
kühe.  Käty.  g.  IV.  15,  14. 

262.  (I.  67.) 

1.  jiyuh:  ausz  jyäyuh,  wie  der  compar.  jyayan  jyeStfiah  zeigt.  — 
mitrah:  oder  'Mitra  unter  den  sterblichen'.  —  gru§tih:  hier  in  seiner 
bedeutung  evident.  Sonst  ist  das  Verhältnis  dabei  umgekert;  es  be- 
deutet die  leistung  des  gottes  an  den  menschen  Täit.  br.  II.  5,  3/  1. 
arväcinam  krQutam  yäcito  manah  |  gru§ti  no  asya  havi£o  juSanah  |  Yagn. 
X.  16.  pancanäm  ahmi  paficanäm  noi$  ahmi  —  graoSahe  ahmi  agrustöis 
nöit  ahmi.  Yagna  LXI.  21.  vigpanam  paracarefitam  atars  zagta  ä  didh- 
aya  {  cim  hakha  haSö  baraiti  fracarethwäo  armaesaidhe  |  —  k§emah : 
heiszt  sädhuh,  weil  er  die  bedingung  des  gelingens  der  arbeit  der  ge- 
schäfte  ist.  —  2.  vidanti.  —  3.  ajo  na:  S.  süryah.  vgL  79,  5.  So 
heiszen  die  fixsterne  im  Avesta  anaghra  raocao  s.  Justi  wörterb.  u. 
anaghra.  —  k§am :  ist  wol  local :  er  hielt  fest  an  ihrem  orte  die  erde, 
und  stützte  den  himel  u.  s.  w.  vgl.  371,  2.  —  satyäih:  Qatpbr.  II.  3, 
1,  29.  addha  hi  tad  yan  mantrah.  —  die  lieblingsorte :  die  sie  zu  ihrem 
nacht-  und  Winteraufenthalte  haben,  vgl.  zu  260,  3;  wie  du  ja  gleich- 
falls ein  versteck  um  das  andere  aufgesucht  hast.  —  4.  rta:  S.  satyäni 
yajflän  vä.  —  pravaväca:  S.  prakathayati  (?  wenn  nicht  °katayati  zu 
sehr.).  —  viertanti:  weil  er  schwerzugänglich  fest  im  holze  steckend  ge- 
dacht wird.  —  5.  prajäfr:  die  entfernung  des  uta  ist  untunlich  da  pra- 
su5u  nicht  attribut  zu  prajah  ist,  und  absolut  nicht  zu  begreifen  wäre, 
wie  prajäsu  neben  prasüSu  in  prajah  hätte  verändert  werden  sollen.  Da 
läge  es  ja  vil  näher  prajasüta  zu  schreiben;  Agni  findet  sich  überall 
im  geborenen  wie  in  dem  gebärenden  (unsere  Übersetzung  ist  daher 
schlecht;  es  soll  heiszen  'wie  in  den  kindern  so  in  den  müttern'.  VgL 
HI-  55>  5«  —  zu  cakruh  ist  tasmäi  zu  erg. 

263.  (I.  68.) 

1.  aktün:  musz  wol  als  genit.  plur.  gefaszt  werden,  weil  des  tags 
doch  eben  Sürya  der  erheller  ist,  und  man  bei  der  anname  es  sei  hier 
Agni  überhaupt,  auch  der  Sonnengott  gemeint,  übersetzen  müszte  'tage 
und  nachte';  was  aber  hier  gemeint  ist  zeigt  doch  wol  str.  S#  u.  264, 
1.  Vgl.  £atpbr.  XI.  5,  5,  4.  gadhi  yathäsurans  tamo'  pahatya  sarvam 
päpmänam  apahatya  svargam  lokam  prajiläsyämah  |  6,  1,  3.  dagegen 
ed  u  purusaih  purusan  parvanye§am  parvagah  samvragcam  ist  purusan 
accus.  —  Boll.  sthätr;  us  ist  =  r;  dag.  Tait.  br.  III.  11,  1,  3.  bhartr 
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janayitr,  Qatpbr.  III.  8,  2,  15.  baddhy. —  Agni's  kraft  zeigt  sich  da,  wo 
die  andern  götter  zurücktreten;  sind  doch  in  Agni  alle  götter  enthalten, 
und  geht  des  abends  Sürya's  weseh  in  Agni  ein.  —  2.  guSkät :  Katy.  gr. 
I.  3,  20.  zeil.  6.  s.  54.  (u.  II.  8,  r.)  das  citat  ausz  Äpastamba  weiter: 
bahumätraih  paridhibhir  ardraigca  bhavitavyam  idhmastu  gu§ka  indha- 
natvat;  dageg.  Täit.  br.  I.  1,  9,  5.  s.  Yagna  LXI.  5.  daityö  aegmö  u. 
Spieg.  dazu  Paus.  Eliaka  27,  6.  ava^vla.  —  evaih :  ist  offenbar  was  wir 
"habituell'  nennen  würden,  etwa  im  gegensatze  zu  denen,  die  ausz  furcht 
vor  strafe  oder  blosz  um  andern  zu  schaden,  opfer  bringen  vgl.  VIII. 
32,  21.  —  3.  gewis  ist  dasz  rtasya  ergänzt  werden  musz  durch  santi 
zum  prädicat;  denn  die  praiäa's  und  die  dhitifc  sind  die  bedingung  der 
karma  (vgl.  Yagn.  XL VIII.  6.  frövao  fraeSya).  Die  prai§a's  fepraesen- 
tieren  die  vak  und  dhitih  manah,  die  Qatpbr.  1. 4,  5,  n.  und  zu  93, 9.  um 
den  vorrang  streitend  eingefürt  werden.  —  vigvayuh:  in  seiner  bezie- 
hung  ganz  unklar  gelaszen ;  Gr.  schweigt ;  höchstens  deutet  seine  Über- 
setzung durch  ihre  unverständlichkeit  an,  dasz  das  original  auch  unver- 
ständlich sein  musz.  Es  kann  für  sich  oder  st.  gen.  stehn,  dessen 
form  zweifelhaft  wäre ;  nach  diser  Vermutung  haben  wir  übersetzt.  Was 
vigve  anbelangt,  so  hat  es  als  nom.  pl.  msc.  keinen  rechten  sinn;  wie 
soll  der  dichter  sagen  'alle  haben  die  heiligen  gesetzlichen  werke  (oder: 
heilige  handlungen)  vollzogen*  f  disz  wäre  eine  vollkomen  müszige  tat- 
sächlich unware  behauptung;  dagegen  zuapänsi  genomen  hat  es  einen 
guten  sinn  (vgl.  150,  6.).  Die  erkl.  von  vigve  als  no.  pl.  masc.  wird 
auch  durch  den  folg.  v.  höchst  unpassend.  —  4.  nach  S.  würde  der 
zweite  vers  bedeuten:  indem  sie  einen  söhn  für  ihren  leib  suchen,  leben 
sie  lange  (d.  i.  sie  komen  nicht  mit  ihren  kräften  in  conflict,  indem  sie 
von  denselben  fordern,  was  dieselben  nicht  zu  leisten  vermögen,  son- 
dern dise  kräfte  dauern  ausz).  So  scharfsinnig  dise  erklärung  ist,  und 
so  sicher  wir  annemen  können,  dasz  dieselbe  auf  einen  derartigen  ur- 
alten idiotismus  zurückgeht  (S.  selber  hat  sie  sicher  nicht  erfunden),  so 
will  uns  doch  bedünken,  dasz  wir  unter  den  unbetörten  priester  und 
opferer  zu  verstehn  haben.  Daher  amüra  fest  zu  halten,  und  nicht 
durch  'weise'  zu  übersetzen  ist.  Dazu  passt  dann  auch  die  nächste 
str.  zu  welcher  vgl.  Yagna  LXI.  18.  vigpaeibyö  gagtim  baraiti  ätars 
Mazdäo  AhurahÄ  yaöibyö  a6m  ham  pacaiti  khSafnim  ca  güirim  ca  |  — 
5.näkam:  Täit.  S.V.  3,  3,  5.  suvargo  väi  loko  näkah;  Qatpbr.  IX.  2,  3, 
26.  TMBr.  XVIII.  7,  10. 

264.    (I.  69.) 

1.  divo  na  jyotih:  S.  Süryasya,  —  u§o  na:  Laty.  g.  I.  4,4.  uSaso- 
jära  [agne].  —  S.  putrah  san  palayitä  bhavasi;  das  tatsächliche  Ver- 
hältnis hat  sich  umgekert,  in  folge  der  groszen  leistungen  Agni's.  — 
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2.  vijänan  faszt  S.  für  sich  'der  kennt  den  unterschied  von  dem  wa& 
zu  tun  und  nicht  zu  tun',  dann  wäre  zu  übersetzen:  würzung  der  spei- 
sen, (dasjenige,  worin  die  speisen  genieszbar  werden)  wie  das  euter  der 
kühe  (ohneweiters  genieszbare  narung  gewärt).  Im  weitern  erkl.  S. 
würzig  (genieszbar)  machend  (svädayita)  wie  das  euter  der  kühe,  wel- 
ches der  ort  der  kuhmilch  ist,  was  mit  seiner  erkl.  von  vijänan  nicht 
recht  stimmt.  —  ähüryah :  S.  ähvätavyah ;  wol  von  hvr  vgl.  Äit  br.  II.  2o, 
12.  Qatpbr.  III.  9,  3,  31.  TMBr.  XXI.  10,  20.  devya  apo  nannamyadhvam 
adyäsmin  yajfle.  —  3.  Qatpbr.  IV.  3,  3,  6.  Den  entgegengesetzten 
Standpunkt  zeigt  Qatpbr.  I.  3,  2,  14.  tasmäd  uta  rajäparam  vigam  pra- 
vasayäpy  ekavegmanäiva  jinäti  tvat.  Vgl.  noch  zu  43,  7.  u.  Katy.  q. 
XIV.  2,  19.  25.  s,  12.  6,  10.  11.  Bemerkenswert  ist  auch  die  alte  ety- 
mologie  narah  netarah,  die  wenn  auch  formell  irrtümlich  doch  unzwei- 
felhaft auf  tatsächlicher  grundlage  beruht.  Da  es  sich  unzweifelhaft 
um  ein  anrufen  des  gottes  handelt,  so  kann  vigah  nur  subj.  sein,  und 
dem  sinne  nach  sind  auch  die  narah  subj.  Es  sind  also  die  Ma- 
ghavan  und  (sachl.  vgl.  cit.  zu  331,  12.  u.  524,  4.)  ihre  Untertanen; 
entgegengesetzt  dem  gebrauche  den  wir  hier  finden,  wo  das  verbum 
nur  auf  den  sprechenden  als  das  unmittelbare  subj.  construiert  und  die 
von  welchen  der  Sprecher  weiter  spricht,  nicht  mer  als  subj.  zu  ahve 
gelten  (Täit.  S.  VII.  4,  15.  ahamcatvam  ca  vrtrahan  sambabhüva  sani- 
bhyaa)  vgl.  VIII.  69,  7.  TMBr.  VIII.  8,  6.  sa  indro  'bravit:  kageaham- 
cedam  anvavaiSyava  'wer-  und  ich  werden  etc.*  Ait.  br.  III.  50,  1.  kag- 
cäham  cemän  ito  'suran  notsyävahäi,  Tait.  S.  IV.  1,  9,  2.  V.  2,  8,  2. 
Gopbr.  II.  5,  1.  —  devatva:  ist  instr.  alles  erreiche  durch  seine  gott- 
heit  Agni  vgl.  I.  70,  1.  —  4.  deine  zier:  was  hier  eigentlich  gemeint 
ist,  ist  dunkel.  Wir  vermuten  folgendes:  der  menschliche  held,  wenn 
er  kämpft,  bedient  er  sich  untergeordneter  als  helfer,  Agni  aber  hat 
nur  samanan  als  helfer,  weder  überlegene,  noch  untergeordnete.  Wer 
sind  nun  die  samänäh?  S.  meint  die  Marut;  es  ist  war,  dise  sind  die 
Divo  narah  die  helden  des  himels.  Aber  es  könnten  auch  die  feuer 
im  einzelnen  gemeint  sein.  —  vgl.  32,  4. —  5.  tmanä  vahantah:  das  subj. 
kann  nicht  dasselbe  sein  wie  von  navanta ;  es  steht  vill.  für  vahantih,  da 
man  es  nur  auf  die  U§as  in  verständlicher  weise  beziehn  kann.  S.  fin- 
det die  stralen  darin,  eine  erklärung,  die  durch  das  genus  unterstützt 
wird,  sachlich  sich  jedoch  wenig  empfiehlt.  Es  liesze  sich  übersetzen: 
von  selber  farend  öffneten  die  tore  sie  (die  Zugtiere  des  U5as). 

265.     (I.  70.) 

1.  vil  [lieder]:  vgl.  str.  3.  S.  i§ah;  Gr.  will  manföa  'vil  feinde  er- 
schlagen' in  seinem  wörterb.  ist  es  noch  'andacht'.  —  zu  allem:  dar- 
gebrachten S.  karmäni.  —  2.  adräu:  die  stelle  ist  unklar;  parallelstellen 
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beweisen  allerdings  auszreichend,  dasz  das  feuer  auch  in  den  felsen 
(steinen)  weilend  gedacht  wurde,  aber  durone  pässt  Venig  in  den  Zu- 
sammenhang, da  die  orte  wol  nur  aufgezält  werden  sollen,  wo  man 
den  Agni  gar  nicht  als  wonend  denken  würde.  Auch  bleibt  die  er- 
gänzung  gar  zu  ungewis,  in  ihrer  form,  durch  asmäi,  welches  ser  un- 
geschickt gewält  ist.  Wir  möchten  daher  vermuten  antar  duronam  'im 
steine  drinnen  ist  ihm  seift  haus*.  Die  andere  möglichkeit:  adräu  cid  | 
asmat  antar  durone,  empfiehlt  sich  deshalb  weniger,  weil  nicht  ab  zu 
sehn,  wie  man  asmat  in  asmäi  corrumpiert  hätte.  —  carath  —  einer 
von  den  wenigen  stammen  auf  -th.  —  3.  zur  construction  vgl.  yasmai 
alpenäharet  Täit.  S.  IL  5, 4,  3.  —  suuktaih  ?  —  4.  k§apah-virüpäh :  S.  erkl. 
richtig.  —  zu  sehr,  sthätugearatha  (gen.)  rtapravitam  ?  —  zur  constr.  von 
rtapravitam  genügt  ein  tena  oder  tasya:  das  wort  wird  von  S.  ser  gut 
mit  prakarSena  vestitam  erklärt,  im  übrigen  scheitert  seine  interpr.  an 
dem  von  ihm  nicht  erkannten  textfeler  ca  ratham.  —  suvar :  loc.  (auch 
bei  Gr.!)  s.  264,  4.  —  5.  dhi§e  ist  in  seiner  bedeutung  nicht  klar ;  über- 
setzt man  es  als  2.  si.  so  bedeutet  die  stelle:  'milch  und  holz  läszest 
du  dir  zum  preise  zum  rühme  sein1,  dabei  feit  der  Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  gänzlich;  denn  wer  bei  Gr.  die  'sie'  sein  sollen,  bleibt 
unklar,  etwa  die  kühe  und  die  bäume  ?  Nemen  wir  aber  dhüfe  im  sinne 
von  dhire,  so  bedeutet  es :  in  milch  und  holz  haben  sie  ihren  preis  ge- 
legt (zum  auszdrucke  gebracht,  die  opferer,),  zum  Hecht  her  (d.  i.  in 
die  unmittelbare  nähe  des  feuers  vgl.  str.  4.  u.  264,  4.)  sollen  sie  uns 
(den  priestern)  bau  bringen.  Damit  stimmt  dann  auch  vitvä-saparyan, 
mit  saparyan  ist  nur  zusammengefaszt  goSu  vaneäu  pragastim  dadhire  mit 
andern  Worten  'sie  haben  dich  mit  milch  und  holz  geehrf.  Trotzdem 
also  dhi§e  merfach  die  2.  ^si.  bezeichnet,  ist  hier  sinn  und  Zusammen- 
hang für  eine  andere  erklärung  bei  welcher  man  nur  an  stu§e  u.  ä.  zu 
denken  braucht.  —  vibharantah :  differentes.  Das  erbe  konnte  zwischen 
den  söhnen  geteilt  werden,  selbst  bei  lebzeiten  des  vaters,  wenn  diser 
altersschwach  war.  Für  die  töchter  vgl.  Täit.  S.  VI.  5,  8,  2.  striyo 
nirindriyä  [sämarthyarahitäh]  adäyädJh  [apatyesu  däyabhäjo  na  bhavanti] ; 
dag.  Käty.  q.  X.  2,  38.  prof.  Weber  (in  s.  auszg.)  bemerkt:  als  ob  von 
Vad;  disz  ist  gewis  der  fall  'keinen  genusz  (wie  wir  sagen)  an  der 
erbschaft  habend'  vgl.  Qankhbr.  IL  27,  5.  annadi  fem.  (£ä.  g.  X.  19. 
annadi)  Täit.  S.  III.  1,  9,  4.  TMBr.  XVI.  4,4.  —  yah  putränäm  däyam 
dhanatamam  ivopäiti  tarn  manyante  'yam  evedam  sarvam  bhaviSyati  d.  i. 
der  wird  wol  ganz  gewis  sein  söhn  sein  vgl.  auch  die  erkl.  Harisvä- 
mins  von  däyäda  zu  Käty.  g.  VIII.  6,  36.  In  bezug  auf  den  zweifei 
TMBr,  vgl.  Gopbr.  I.  5,  21.  na  vayarn  vidmo  yadi  brähmanäh  smo 
yadi  [d.  i.  ob  wir  wirklich]  tasya  r§e  smo  yadi  nänyasya.  Yä.  II.  3,  4. 
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Tait  br.  I.  3,  10,  2.  nahi  pita  pramiyamana  ähaiSa  somapitha  iti  (unter 
den  gegenständen,  die  er  unter  seine  söhne  verteilt;  Katy.  g.  X.  2,  38. 
patni  ca  dadäti  u.  co.). 

266.     (I.  71.) 

1.  upa:  eig.  'sie  brachten  ihn  zum  leben  und  her  zu  uns'.  —  die 
anwendung  der  bildlichen  bezeichnung  'Schwestern'  auf  ganz  heterogenes 
ist  offenbar  absichtlich,  wenn  auch  ästhetisch  verwerflich.  Vgl.  Täit. 
br.  I.  2,  1,  14.  ärohatam  [hearaiji]  dagatam  gakvarir  mama  [aftgulih].  — 
ajuSran :  weil  sie  sich  gleich  ans  werk  machten,  das  feuer  för  die  Uäas 
aufflammen  zu  machen.  —  2.  ketum :  S.  Süryam ;  es  ist  aber  appos.  zu 
usraji.  —  3.  dadhan:  für  dadhufr;  man  könnte  auch  denken  furdadha- 
nan. — dhanayan:  Laghuhäritasm0  pg.  185.  kegan  nadhanayet;  auszfall 
von  vj  für  dhanvayan.  —  asya:  des  opferers;  S.  anders:  Agneh.  — 
gemeint  müszen  sein  die  Aftgiras,  die  vilen  opferern  bereitwillig  als 
priester  dienten.  —  didhi£uh:  der  etwas  erlangen  will,  ein  anligen  hat. — 
vibhrtrah:  vgl.  VII.  43,  3.  Hom.  y.  14.  ahunem  vairim  viberethwafitem 
Sp.  —  apasah:  weil  ihr  nahen  das  zeichen  ist  für  wideraufname  aller 
menschlichen  tätigkeit.  —  die  USas  versehn  ihr  amt  in  ganz  uneigen- 
nütziger weise ;  villeicht  nicht  ohne  ironischen  Seitenblick  auf  die  prie- 
ster. S.  nimt  U§as  als  subj.  von  ät  it  an,  und  disz  ist  allerdings  ser 
plausibel;  es  hiesze  dann:  'über  die  frommen  verlangenden  sich  brei- 
tend komen  die  werktätigen  selber  nicht  dürstend  (nichts  begerend) 
der  götter  geschlecht  mit  bewirtung  stärkend1.  Da  nun  didhiSuah  (we- 
gen atrSyantih)  nicht  auf  die  U§as  bezogen  werden  kann,  so  bleibt  der 
sinn  etwas  unauszgeglichen ;  .  sie  komen  zu  den  verlangenden,  und 
machen  sie  die  götter  bewirten.  Deshalb  haben  wir  S.'s  constr.  nicht 
angenomen.  —  devän:  st.  devänäm.  —  4.  da  Agni  in  jedem  hause 
ersteht,  aber  durch  Mätarigvans  dazwischenkunft,  so  heiszt  diser  hier 
vibhrtah.  —  gyetah:  S.  Agnih;  aber  es  ist  ser  fraglich,  ob  nicht  soma 
zu  verstehn  (str.  5.  rasah;  gukrah  brahmagumbhitah) :  nachdem  Agni 
unter  zutun  des  M°  geriben  worden  und  in  den  häusern  soma  bereitet 
war,  trat  Agni  nach  Bhrgu's  anweisung  handelnd  (S.  gut  Bhrgurivaca- 
ran)  mit  dem  soma  gleichsam  im  auftrage  eines  mächtigeren  königs  so 
im  interesse  des  opferers  mit  groszer  bereitwilligkeit  (darauf  zilt  eben 
'im  auft.'  e.  m,  könig's)  seine  botenreise  an.  Die  pointe  ligt  eben  darin, 
dasz  der  opferer  ein  solcher  mächtigerer  könig  (der  Agni  unbedingt 
befeien  könnte)  nicht  ist  Versteht  man  unter  gyetah  Agni,  so  ist 
der  begleiter  Matarigvan,  wozu  wider  sacasan  stimmt.  —  5.  der  'vater*  ist 
Dyaus ;  die  umschlingung  der  Agni  sich  entwand,  ist  die  der  Nacht  vgl. 
X.  73,  2.  so  dasz  S.'s  sparganäkugalo  rakSasadih  zimlich  zutrift.  Der 
schütze  wäre  nach  S.  Agni,  doch  ist  es  wol  vorzuziehn  Matarigvan  zu 
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verstehn,  und  didyum  als  agnim;  der  gott  (und  'asmäi')  ist  Dyäus, 
der  die  U§as  seine  töchter,  aufleuchten  läszt.  Es  könnte  jedoch  hier 
Dyäus  und  Indra  noch  als  eins  gedacht  werden.  —  6.  vibhäti:  S.  ser 
gut  äsamantät  samidädibhili  käSthäh  prajvalayati.  —  ugatah:  S.  käma- 
yamänäya  tubhyam;  zu  namah  construirt  oder:  (alle  die  tage  des  ver- 
langenden hindurch1.  —  dvibarhäh:  vgl.  77,  2.  332,  3.  338,  3.  390,  6. 
576,  2.  707,  2.  —  7.  jamibhiti:  bhümä  väi  sajätäh;  eine  grosze  anzal 
brüder  galt  damals  noch  für  glück,  trotz  dem,  sagt  der  dichter,  sind  wir 
zu  fromm  um  zu  glauben,  dasz  wir  unsern  überflusz  disen  zu  danken 
haben.  —  wol kundig:  denn  er  ist  Täit. S.  III.  5,  5.  itah  pracetäh  amu- 
tah  saniyän.  —  sravat:  vill.  so  bktr.  gtavag.  —  8.  äyadi§e:  yan  nypa- 
tim  e§e  zweifelh.  —  nypatim:  S.  den  opferer;  es  ist  wol  Indra  zu  ver- 
stehn (vgl.  zu  5.),  der  mit  dem  gardha,  der  Marutschar  des  morgens 
komt  I.  76,  3.  Dyäuh :  genitiv,  Bollensen.  —  9.  [selbst  ü.  d.] :  disz 
musz  hinzugedacht  werden.  —  10.  adhihi:  S.  gut:  mäm  budhyasva  | 
sä  (jarä)  yathä  na  präpnoti  ma  tathä  kuru.  —  nebel :  acc.  so  schnell 
wie  nebel  sich  zerstreut,  so  vergeht  die  Schönheit.   So  schon  Bollensen. 

267.     (I.  72.) 

1.  nikah:  vgl.  Täit.  S.  IV.  1,  7.  V.  S.  27,  3.  beide  nikran  und 
pörvacito  auszerdem  616,  5.  951,  29.  1027,  7.  Ath.  V.  VII.  82,  3. 
mätvä  nikaran  pürvacittä  nikärinab.  QäAkh.  br.  XIV.  5.— kah:  TMBr. 
XXI.  10,  11.  apitaram  väigvänaram  avase  kur  indraya  devebhyo  juhu- 
tähavih  sväha  (feler?)  com.  'kuru1  nicht  'kuruta';  vgl.  pur-  dhur-,  345, 
io,  ajuri  wof.  disz  richtig,  bktr.  debu  u.  d.  arm.  verba  auf  -ul;  bktr. 
häkurenem.  vigvä :  wie  lat.  griech.  omnis  nag.  —  vedhasah :  S.  vidha- 
tur  brahmanah ;  vill.  mit  nebenbeziehung  auf  die  verheerende  Wirkung 
des  feuers.  —  2.  pariSantam:  S.  paritah  sarvatra  vartamänam;  Ath, 
%V.  III.  21.  bd. III. pgr  325.  —  cäru:  S.  cäruni;  also  ein  local  ohnei;  so 
Bollensen.  —  Der  gedanke  ist,  dasz  die  erscheinung  Agni's  überall  in 
der  sichtbaren  irdischen  weit  zu  seiner  philosophischen  erkenntnis  nicht 
hinreicht.  Den  gott  erkannten  sie  erst  am  höchsten  orte.  S.  bahuvi- 
dhena  prayäsenägnim  dadrguh:  gramayuvah.  —  3.  die  reinen:  von  S. 
als  die  Marut  erklärt;  S.  citiert  dabei  ihre  namen  nach  dem  Täit.  br. 
Idrk  Anyädrk  Tädfk  Pratidrk  Mitah  Sammitah  Sabharäh,  unter  wel- 
chen namen  ihnen  beim  agnicayanam  siben  kapäla  im  feuer  geopfert 
werden.  —  die  drei  herbste  sind  unklar;  villeicht  nach  analogie  eines 
dreijärigen  vrata.  Erwänung  eines  Zeitraumes  von  drei  jaren  (träihäya- 
näm)  finden  wir  Ath.  V.  X.  5,  22.  'was  wir  seit  drei  jaren  an  lüge  ge- 
sprochen, von  allem  unglück  aller  bedrängnis  dafür  sollen  die  Apah 
mich  schützen';  TMBr.  XXV.  16.  ein  trivatsaram  sattram;  eine  andere 
analogie  bietet  der  pafica  garadfya  vidhih  Täit.  br.  II.  7,  10.  pancasu 
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garatsu  samvatsareSu  anuStheyah  pafica  garadiyah  |  sütrakärenoktam  | 
p°  en  bahor  bhüyän  bhavati  anuvatsaram  pagubandhena  yajate  sapta- 
daga  prgnin  uksjrtah  pancavarsän  änayanti  saptadaga  prgnir  vatsatary- 
yah  trivatsa  apratitäh  (zu  sehr,  apravitäh?)  prokSitän  paryyagnikrtan 
ukSnahutsrjanti  vatsatarir  alabhante  |  TMBr.  XXI.  14.  Agv.  g.  utt.  IV. 
2,  27.  29.  Es  könnte  jedoch  auch  hier  eine  besondere  gestalt  des 
mythus  von  den  Rbhu's  vorligen,  in  Verbindung  gebracht  mit  einem 
jarescyclus,  der  das  mond-  mit  dem  sonnenjare  in  Übereinstimmung 
bringen  sollte,  da  siben  und  dreiszig  mondmonate  29*5  (u.  etwas  mer) 
X  37  =  1092  •  5  zimlich  drei  sonnenjaren  gleichkomen  3  X  365  •  24 
=  1095  *  7.  Allerdings  wäre  disz  ein  ser  primitiver  schaltcyclus.  Gr. 
schweigt,  als  ob  die  'drei  herbste9  das  selbstverständlichste  in  der  weit 
wären,  wärend  er  doch  von  manchen  andern  dingen  handelt.  —  Täit. 
S.  II.  4,  5,  6.  saparyan.  —  4.  ävevidanäh:  S.atyartham  jfläpayantah, 
'ser  gut  erkennen  laszend'.  Es  ist  im  sinne  von  nivedayantah.  —  Agni  ist 
hier  wol  Savitar-Surya. — nemadhita:  'gegensatz\  —  5.  S.  versteht  als 
subj.  die  götter;  disz  ist  nicht  passend,  vilmer  schlieszt  sich  samjana- 
näh  ser  gut  an  martah  der  vorherg,  str.  Darauf  weist  patnivantah 
vgl.  Visp.  III.  19.  ririkvänsah:  S.  anaganadirupena  dik§aniyamena  rikti- 
kurvantah;  gewis  richtig,  und  beweist,  dasz  der  zum  opfer  sich  vorbe- 
reitende sich  durch  fasten  kasteite,  vgl.  Katy.  g.  VI.  10,  4.  gläyan 
der  auszdruck  für  die  erschöpfung,  wenn  die  an  den  opferer  gestellten 
anforderungen  die  kräfte  desselben  überstigen.  Denn  medhya  wird  der 
düdita,  yadäsminnantar  nakimeana  bhavati:  pivä  dikSeta  kygo  yajeta. 
Ueber  die  vermeintliche  entstehung  des  vrata  Qatpbr.IX.  5, 1, 1 — 6.  — 
zu  eigen :  durch  entferrtung  aller  unreinigkeit  und  Unreinheit.  —  nimiäi : 
miäa  spardhayäm?  S.  dargananimittabhüte  sati.  —  6.  dreimal  siben: 
S.  die  je  siben  päka-havir-somayajfia,  deren  Ion  eben  das  amrtam,  wo- 
gegen sich  manches  einwenden  läszt ;  86, 4.  —  pagün  sthatrn :  gen.  pl.  —  7. 
devayänän:  aryamnah  panthäh  TMBr.  XXV.  12,  3.  vgl.  die  geschichte 
TMBr.  XXII.  11,  10.  —  antar  vidvän :  V.  30, 9.  antarakhyat  introspexit.  — 
8.  die  siben  jugendlichen :  ströme,  weil  ihr  waszer  immer  frisch  zu- 
flieszt;  Saramä  hat  ihren  ursprungsort  gefunden  den  verschlusz  hinter 
welchem  all  das  steckt,  wovon  der  mensch  lebt.  Eine  andere  auffaszung 
X.  108.  —  rinderstall :  das  bild  spiegelt  getreu  die  damaligen  lebens- 
verhältnisse.  mänu§i:  S.  Manoh  sambandhini  praja;  wir  möchten  eher 
glauben  jätyapekäatväd  ekavacanam.  —  9.  svapatyani  ist  hier  offenbar 
nicht  'kinderreichtum',  wie  disz  hier  auch  Gr.  (stillschweigend)  aner- 
kennt —  Prthivi  ist  hier  mit  Aditi  identisch,  die  Allmutter.  —  der 
vogel:  die  sonne.  —  tasthuh:  Täit.  S.  II,  5,  8,  10.  cakruh. —  10.  hell 
sind  zwar  beide,  aber  nur  die  sonne  herlich.  —   präjanan:  Gr.  anders 
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als  wir.  Allein  man  sagt  nicht  nyafift  udeti  süryah  sondern  udan;  die 
erkl.  groszes  bedenken  gegen  sich.  Vgl.V.  6,  i.  261,  6.  Vill.  *herab, 
o  Agni,  erkannten  [den  weg]  die  roten'. 

268.     (I.  73.) 

1.  pitj-vittah:  ererbt;  selber  sich  reichtum  zu  erwerben,  war  wol 
ser.  schwing.  —  gäsuh:  S.  hier  gäsanam,  obwol  es  auch  hier  gen.  si. 
sein  könnte.  —  prinänah:  S.  havirbhistarpaniyah.  —  vitärit:  S.  pravar- 
dhayati;  eig.  er  breitet  sie  ausz.  —  2.  Agni  und  Savitar  sind  ja  beim 
opfer  eng  verbunden.  —  vrjanäni:  S.  vibhaktivyatyayah;  es  ist  nicht 
abzusehn  warum;  die  einsieht,  welche  die  anstrengung  des  menschen 
zu  gutem  erfolge  geleitet,  ist  des  gottes.  Die  erkl.  samgräma  ist  zu 
eng.  —  didhiSäyyah :  S.  sarväir  yajamänäir  dhäraniyah,  aber  nicht  ausz 
dem  von  ihm  angeflirten  gründe,  dasz  es  göttertodschlag  sei,  wenn 
man  Agni  (udväsayati  wofür  wol  udväpayati  zu  lesen)  auszgehn  läszt 
(s.  str.  4.).  —  3.  hitamitrah:  S.  hitänyanuküläni  miträni  yasya  sa; 
£atpbr.  XI.  4,  3,  20.  —  purahsadah  garmasadah :  S.  purastät  sidantah, 
praesidentes,  garmasadah  qui  in  praesidio  sunt,  wie  auch  die  folgende 
str.  beweist,  wo  bei  uns  z.  1.  'in  sichern  sitzen'.  Agni  ist  ihr  praesi- 
dium,  sie  werden  nicht  gezwungen  *hre  sitze  zu  verlaszen.  —  dyum- 
nam :  S.  carupurodägädirüpena.  —  bhava :  3.  imper.  si.  weil  es  als  ausz 
dem  vorauszgehnden  päda  unmittelbar  sich  ergebender  wünsch  darge- 
stellt ist. —  5.  pyk§ah:  S.  annäni.  —  vi-agyuh:  nicht  ohne  weiters, 
sondern  wie  von  selbst  sich  versteht,  durch  mühen  und  kämpfe  hin- 
durch. —  aryah:  S.  gatroh.  —  gravase:  S.  yagase.  —  bhagam:  S. 
havirbhägam.  —  6.  dhenavah :  S.  die  bei  den  verschiedenen  opfern  be- 
nötigten melkkühe  s.  106,  2.  —  bhikSamänäh:  als  pass.  ist  unzuläszig, 
auch  S.  yäcamanäh;  daher  unsere  erste  übers,  zu  recht  besteht;  an- 
strebend: für  uns.  —  smad  üdhnih:  derartige  fem.  sind  nicht  selten: 
ayätayämni  yätayämni  Qatpbr.  IX.  1,  2,  24.  ayah  [IV.  5,  5,  6.  ava- 
cina-]  gir§ni  II.  1,  2,  11.  pratinämnyah  TMBr.  XV.  10,  11.  dvyüdhni 
Tait.  br.  II.  7,  17,  1.  Qatpbr.  X.  4,  3,  13.  dvinämni  Täit.  S.  V.  5,  3, 
3.  hiranyamürdhni  Qatpbr.  IX.  1,  2,  19.  X.  5,  1,  2.  ahitanämnyah ; 
dagegen  Rgv.  X.  115,  8.  vr§ä  väk  Tait.  br.  III.  1,  1.  aditir  anarvä  S. 
I.  3,  8,  2.  anarvä  prehi  [he  patni]  III.  5,  6,  2.  yuvä  Qatpbr.  I.  4,  5,  n. 
anuvartmä  väk  Agval.  g.  I.  1,  8.  präncagceätäh. — visasruh:  vgl.  zu  427, 

I.  —  yäjftiyäsah:  S.  die  götter,  nicht  die  Angiras?  —  fügten  zusam- 
men: lieszen  aufeinanderfolgen.  —  8.  chäyä:  der  sinn  nicht  ganz  klar, 
ob  die  unzertrennlichkeit  gemeint,  oder  (S.)  das  woltätige  des  Schattens ; 

II.  33,  6.  VI.  16,  38.  TMBr.  VI.  4,  5.  wol  etwas  anders  Qatpbr.  I.  4, 
5,  2.  vasumatfm  agne  te  chäyäm  upastheSam.  —  10.  sudhurah:  könnte 
allenfalls  die  pferde  bezeichnen,  obwol  die  constr.  dadurch  sehr  müh- 
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selig  wird,  sobald  man  nicht  (wie  Gr.)  te  auszläszt.  Der  wünsch  ist 
natürlich  Zunächst  auf  den  besitz  der  huld  des .  gottes  gerichtet  S. 
su§{hu  nirvähakasya. 

269.  (I.  74.) 

2.  snihitföu:  S.  vadhakäriniSu  ky§ti§u  (gewis  uralte  erkl.).  —  Tait 
ä.  IV.  23.  snik  ca  snihitigca  |  —  |  etaste  agne  ghorastanuvah  .  .  .  .  | 
2.  T.  S.  folgt  IX.  54,  1.  —  S.  V.  auf  2.  VII.  15,  3.  —  3.  sonst  gilt 
Indra  als  töter  des  Vrtra  (ebenso  nachdrücklich  258,  6.);  andeutung 
eines  teilweise  abfälligen  Urteils  über  Agni.  —  vgl.  Tait.  S.u.  4,  1,  1. 
agne  yo  no  'bhito  janah  |  vrko  varo  jighinsati  |  tanstuvam  vrtrahaft 
jahi  |  vasuasmabhyamäbhara  ||  —  4.  ve3i:  vgl.  das  yajufc  juSäno  agnir 
havyasya  vetu  |  —  dasmat :  was  sonst  leere  wirkungslose  form,  denn  nach 
TMBr.  XVII.  8,  3.  agnir  vä  etasya  havyam  atti  yo  yajfle  vibhrangate 
na  devatä  havyam  gamayati  agnim  eväidkadhardhnoti.  —  5.  tamitsu- 
havyam:  S.  ityuttarayä  sambandhah.  —  6.  vitaye:  bei  uns  zu  lesen 
'du1  st.  'zu'.  —  7.  vgl.  X.  3,  6.  —  yoh :  ob  disz  dasselbe  yoh  ist  wie 
in  gam  yoh  ist  zweifelhaft.  —  upabdih :  Tait  S.-  komt  die  form  upab- 
dhi  vor:  upabdhimat  im  gegens.  zu  tü§nim;  Käu§.  ä.  8,  7.  rathasya- 
up°  neben  gabdah.  —  8.  hier  ist  es  klar,  dasz  ahrayah  nicht  'unver- 
schämt' bedeuten  kann;  der  schütz  musz  'Sicherheit*  nicht  'künheif 
gewären. 

270.  (I.  75.) 

1.  devapsarastamam :  S.  devanäm  prinayitj-tamam.  —  juhvänah: 
S.  svikuru.  —  3.  te:  zu  jananäm  zu  constr.  denn  die  antwort  ist:  du 
bist  es  (S.);  du  hast  opfer,  das  zugleich  dem  opferer  schenkt,  du  hängst 
von  niemandem  ab,  wie  disz  ausz  dem  flg.  ersichtlich.  —  5.  haben  wir 
schon  bd.  III.  362.  363.  S.  samgachasva  tvayyantarvidyamane  sati  hi 
yajftagrham  püjyate.  —  yak§i:  wichtig  für  die  bedeutung  von  yakä, 
dasz  es  mit  dem  acc.  der  richtung  verbunden  erscheint. 

271.  (I.  76.) 

1.  S.  zieht  manasah  zu  varaya,  was  allerdings  möglich  vgl.  aber 
den  schlusz  der  str.  —  der  sinn :  werde  ich  es  wol  sein  f  —  2.  adab- 
dhah:  unbetört  durch  zauber  abhicärena,  der  dich  zum  bösen  locken 
könnte.  —  puraetaram:  Tait  br.  II.  4,  6,  7.  nahi  spagam  avidanna- 
nyamasmät  |  väigvänarat  puraetaram  agneh  |  atheme'  manthannamrtam 
asurah  |  vaigvänaram  kSetrajityaya  devab  ||.  —  4.  prajavata:  alle  hand- 
lungen  und  reden  beim  opfer  sind  eben  productiv  S.  datavyapatyadi 
phalopetena  stotrena.  —  huvö :  schon  der  ungewönliche  accent  zeigt, 
dasz  es  nicht  1.  si.  med.  ist;  es  ist  infin.  und  auf  Agni  als  2.  si.  pss. 
zu  beziehn,  wie  dise  formen  überhaupt  häufiger  pass.  als  activ  (med.) 
bedeutung  haben.    Der  accent  ist  hier  hochwichtig.     £atpbr.  XIII.  4, 
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3,  2.  finden  wir  in  der  formel  haväf  hotar  etwas  ähnliches  (ahameva 
tvam  pratihvayäi  sajjo'  ham  pratigaräya) ;  der  acc,  sollte  häväi  sein. 
Es  ist  also  infin.  aber  ganz  wie  ein  verb.  fin.  gebraucht.  Vgl.  Yg. 
XXXIII.  8.  Saväi.  —  dasz  prayantah  janitah  nur  misverständlich  zu 
vocativen  gemacht  worden  sind  ist  klar,  da  dise  auszdrücke  sich  zu  einer 
vocativischen  anrede  gar  nicht  sondern  auszschlüszlich  zu  praedicativer 
Verwendung  eignen.  Weiter  kann  bodhi  nicht  budhyasva  sein,  denn 
Agni  genieszt  ja  bereits  seines  priesteramtes,  veSi  ist  als  indicativ  zu 
übersetzen,  nicht  als  imper.  wie  wir  es  fälschlich  übersetzt  haben.  Es 
kann  also  nur  bedeuten  'sei' ;  folglich  sind  pray°  janö  no.  si.  verkürzt 
aus  prayantari  janitari.  Auszerdem  müszte  eigentlich  auch  vasünam 
unaccentuiert  sein  wenn  es  zu  einem  voc.  gehörte ;  wir  haben  also  noch 
die  spur,  dasz  die  voc.  form  früher  als  no.  bestanden.  —  S.satyatarah: 
wie  sonst  yajiyän. 

272.  (I.  77) 

1.  devän  krnoti:  martyeSu  doppelt  zu  constr.  —  2.  es  sind  nicht 
nur  zu  wenig  silben,  in  pada  c  d  (Gr.),  sondern  der  sinn  ist  unklar  und 
bodhäti  gewis  falsch;  es  ist  bodhatä  zu  sehr.;  auszerdem  ist  disz  die 
einzige  stelle,  wo  veh  als  3.  si,  auftrit.  Neben  vet  ve§i  veti  ist  es 
schwer  zu  glauben,  dasz  disz  richtig  ist;  Agv.  g.  I.  4,  10.  vetu.  Man 
könnte  um  das  metrum  herzustellen  schreiben  agnigea  yad  var  martäya 
devän  sa  ca  bodhatä  manasä  yajati  'dasz  sowol  Agni  dem  sterblichen 
die  götter  lade  als  dasz  mit  aufmerkendem  geiste  diser  verere.  Mit 
rücksicht  auf  ver  jedoch  schreiben  wir  agnir  yad  avar  martaya  devän. 
I.  143,  6.  IV.  32,  8.  .VIII.  19.  30.  13,  21.  vgl.  noch  se§am  seh  set. — 
3.  ärih:  ein  gutes  beispil  für  auszfall  von  y;  es  ist  fem.  von  der  vrd- 
dhiform  von  arya,  das  fem.  also  an.  —  zuerst:  S.  pradhanabhüta  iti 
kathayanti.  —  4.  tanä;  'mit  disem'  oder  'gleichfalls,  ebenso'. 

273.  (I.  78.) 

5.  madhumad  vacah:  vgl.  Täit.  S.  III.  3,  2.  madhu  man&ya  madhu 
jan&ye  madhu  vakSyämi  madhu  vadiSyämi  madhumatim  devebhyo 
väcam  uchväsam  gugruäenyäm  manuSy ebhyah ;  Ath,  V.  I.  34. 

274.  (I.  79.) 

1«  Sonne  blitz  und  hausfeuer.  —  satyä:  bemerkenswert  als  be- 
zeichnung  der  frau.  —  2.  S.  bezieht  te  auf  suparnäh  (ragmayah  beszer 
jvaläh)  und  zugleich  auf  eväih ;  dann  musz  st  ä  na  geschriben  werden 
'deine  blitze  waren  mitten  in  den  regenströmen  stark' ;  faszt  man  supar- 
näh im  sinne  von  vogel  oder  adler,  so  hiesze  es  'dein  gang  (dein  auf- 
treten) behinderte  sogar  die  groszen  vögel,  (vgl.  275,  11.)  so  bald  der 
schwarze  stier  (Parjanya)  hier  brüllt'.  Allein  die  erstere  auffaszung  ist 
vorzuziehn.  —  na:  S.  iva;  es  ist  aber  negation:    er  kam  mit  den  heil- 
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vollen  obwol  nicht  lächelnden  Apah,  sie  sind  asmeräh  II.  35,  4.  — 
nonäva:  Täit.  S.  I.  5,  1,  4.  dodräva  adhikopadravam  cakära.  —  3. 
rtasya  payah :  ist  havih.  —  komt  er :  'zu  den  göttern'  natürlich.  —  an 
des  Steines  ort:  275,  12.  S.  die  wölke.  —  5.  purvanika:  im  yajuh  ani- 
kavän.  —  6.  didihi :  synonym  dam.  Agv.  g.  II.  4,  19.  didäya,  dididäya.  — 
rajan:  ist  hier  vill.  infinitiv.  —  8.  zu  lesen:  'immer  sigreichen'  (reich- 
tum).  —  9.  sucetunä :  war  mit  S.  gobhanena  jfiänena  'durch  deine  schöne 
Weisheit'  zu  übersetzen.  —  Tait.  br.  II.  4,  5,  3.  suketunä:  wol  das 
richtige.  —  12.  Tait.  S.  II.  5,  8.  heiszt  Agni:  Asurah  sahasrakSah. 

275.     (I.  94.) 

1.  man  könnte  auch  übersetzen  'gut  ist  dise  unsere  Vorsorge  in 
seiner  Versammlung'  wie  S.  in  der  tat  erklärt.  —  samsadi:  sadasyesu; 
der  priester  konnte  auch  den  gasten  des  opferers  durch  seine  werke 
und  worte  nützlich  werden  Tait.  S.  VI.  5,  1,  5.  yadi  kämayetädhvar- 
yur  ätmänam  yajnayagasenärpayeyam  ity  antarähavaniyam  ca  havir- 
dhanam  ca  tiäthannava  nayet  |  ätmänameva  y0  y°  yati  |  yadi  kämayeta 
yajamänam  y°  a°  |  ity  antarä  sadohavirdhäne  tiäthanu  ao  |  yt>  eVa  y°  a9  | 
y°  k°  sadasyan  y°  a°  iti  sada  alabhyävavayet  sadasyaneva  y*  a°  |  — 
2.  äyajasi:  S.  devan  äbhimukhyena.  —  3.  Tait.  S.  IV.  1,  1.  heiszt  es 
zwar :  tvayä  [abhriya]  vayam  sadhastha  a  agnim  [ukhyam]  gakema  kha- 
nitum  puri§yam,  eine  gewönl.  constr.  (vgl.Tait.br.  I.  1,  6,  1.  II.  1,2,  1. 
S.  VI.  4,  2,  1 .  tasmin  pratar  na  samagaknuvan) ;  allein  Agni  musz  doch 
hier  schon  brennend  gedacht  werden.  Die  construction  ist  allerdings 
vereinzelt.  —  dhiyah:  wünsche,  S.  gekünstelter  'die  denselben  ent-* 
sprungenen  handlungen'.  —  4.  idhmam:  sieh  Käty.  I.  3,  18.  19.  par- 
vanä :  wol  mit  bez.  auf  die  voll-  und  neumondopfer  vgl.  448,  1 .  Qatpbr. 
XL  2,  4,  8.  flg.  in  bez.  auf  bd.  III.  pg.  353.  z.  6.  u.  w.  von  unten. 
Qänkh.  br.  I.  4,  13.  u.  s.  w.  tasyaetadeva  parväitattantram ;  gegenüber 
Qatpbr.  XI.  2,  4,  8.  die  parvadevatäh  Qankh.  g.  XIV.  6.  u.  sonst.  — 
jivätave:  Tait,  br.  III.  7,  6,  16.  jivatvai.  —  5.  gopah:  S.  ser  gezwun- 
gen zu  jantavah  und  disz  ragmayah ;  vigam  gopäh  könnte  allerdings  die 
Maghavan  bezeichnen,  allein  es  ist  doch  evident,  dasz  damit  Agni  be- 
zeichnet sein  musz.  Es  ist  also  vill.  gopo  zu  sehr,  wiewol  möglicher- 
weise auch  gopäh  als  gen.  gebraucht  wurde.  Denn  da  der  ursprüng- 
liche stamm  gopäs  (vgl.  sthäs  neutr.  und  die  neutra  disercompos.  auf 
äs  is  üs)  gelautet  hat  so  könnte  eine  zusammenziehung  vorligen.  —  pra- 
ketah :  S.  pradargayitä.  —  6.  pu§yasi:  menschl.  Verhältnissen  entnommen; 
Täit.  br.  II.  3,  3,  2.  prthivi-osadhibhir  apusyat.  —  vgl.  Vend.  VII.  42. 
V.  162.  Yagn.  14,  1.  —  8.  pusyata:  wol  parenthetisch.  —  S.  he  deva 
Agnyavayavabhütäh.  —  12.  ayam:  S.  stotä;  es  ist  doch  nur  an  Agni 
zu  denken.     Da  M°  u,  Vö   nur  auf  Agni's  geheisz  regnen,   so  wird  er 
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auch  vor  dem  grimme  der  begleitenden  Marut  schützen.  S.  erkl.  auph 
mrla  mit  mytaya  sukhaya,  ein  beweis,  dasz  nicht  von  Agni's  eigener 
gnade  die  rede  sein  kann.  Es  kann  also  mrla  nur  für  mrlantu  stehn.  — 
15.  sarvatati  entspricht  dem  anagastvam  als  dessen  natürliche  folge; 
erwirkt  Agni  die  anerkennung  der  Schuldlosigkeit,  so  ist  die  unversert- 
heit  des  Status  die  folge  davon. 

276.     (I.  950 

1.  vgl.  V.  S.  12,  2.  —  S.  artha  prayojanam,  weil  er  tag  und  nacht 
versteht;  man  kann  auch  himel  und  erde  verstehn.  Zu  'groszes  in- 
haltes*  vgl.  Tait.  S.  I.  3,  9.  gam  mahobhyäm  ahoraträbhyam :  S.  nimt 
zwei  junge  an  Agni  und  Aditya ;  es  versteht  sich  aber,  dasz  nur  Agni 
gemeint  sein  kann.  —  2.  der  beistrich  soll  vor  TvaStar  stehn.  —  pari- 
nayanti  atandrasah  feminin.  —  die  Jungfrauen:  die  finger,  weil  sie 
auszerordentlich  künstlich  zugleich  und  kunstfertig,  töchter  Tva^tars.  — 
3.  wir  vermuten  vibabhau  st.  vidadhäu,  weil  eben  erst  von  seiner  ge- 
burt  die  rede,  und  pragäsat  auszreicht;  S.'s  erklärung  ist  höchst  ge- 
zwungen. —  An  drei  statten  komt  seine  identische  Wesenheit  zum 
durchbrach.  —  paribhüSanti :  S.  yadva-sambhavanti.  —  5.  jihmänäm: 
vgl.  IL  35,  9.  —  bibhyatuh:  vgl.  I.  151,  5.  —  jogayete:  S.  sevete; 
Käty,  g.  VII.  1,  10.  devayajanam  josayante.  —  7.  d.  S.  erklärt:  sva- 
matrsthäniyebhyo  vystyudakebhyah  sakägannaväni  vasanä  sarvasya  jagata 
ächädakäni  tejänsi  udgamayati  im  wesentlichen  ganz  richtig ;  man  sieht 
nur,  dasz  der  sing,  jahäti  S.  bedenklich  schien,  und  er  dem  verbum 
deshalb  causale  bedeutung  gab,  was  unzuläszig  und  unnötig  zugleich, 
da  nur  subjectswechsel  eingetreten,  und  das  neutr.  plur.  mit  sing,  des 
verbums  verbunden  worden  ist  s.  Inf.  im  V,  §  30.  vgl.  II.  35,  4.  10. 
14.  die  mütter,  die  ihn  immer  neu  kleiden,  sind  die  Apah.  Dasz  nicht 
Agni  den  müttern  gewänder  gibt,  hätte  Gr.  ausz  seiner  eigenen  übers, 
von  V.  47,  6.  ersehn  können.  -—  Zu  bemerken  ist  der  gebr.  von  jahäti 
im  sinne  von  utsrjati  Läty.  g.  IL  5,  19.  anahriyamanayor  [tynayor]  na 
mantram  jahyat;  jahite  utsräte;  Qatpbr.  I.  6,  3,  36.  savisrastäih  par- 
vabhir  na  gagaka  samhätum  [co.  samgatobhavitum] ;  s.  zu  427,  5.  hie- 
her  bktr.  za  Ygn.  XXX.  10.  agistä  yaojante  ähuSitöis  vahh^us  ma- 
nanhö  |  Mazdao  Aäaqyäca  yöi  zazentl  vanhau  gravahi.  —  8.  'der  weise' 
z.  1.  —  sicäu:  säume;  S.  himel  und  erde,  es  ist  wol  ost  und  west  (pür- 
vagcäparagcärdhah)  zu  verstehn.  —  dhih  steht  für  dhiyäih  vgl.  Inf.  im 
V.  pg.  18.  u.  die  parallelstellen  Tait.  S.  I.  8,  22.  sustutir  vävrdhänä 
mit  Ath.  V.  VII.  29,  3.  susjutya  väv°  auszerdem  1. 93,  6.  117,  n,  IL 
1 1,  2.  III.  51,  1.  mit  V.  27,  2.  VIII.  76,  4.  bes.  Nir.  IL  1,  1 1.  gacir  madanta 
uta  dakSinäbhih.  —  sadane:  S.  antarikSe;  man  müszte  weiter  verstehn: 
disz   waren   die  Vorgänge   um    derentwillen   man  sich  beim  opfer  ver- 
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sammelte,  —  9.  des  st.  macht :  zu  erg.  'geht  um  d.  t.  des  raumes*.  — 
10.  dasz  srotak  ebenso  für  srotasi  wie  dhanvan  für  dhanvmni  steht,  er- 
gibt sich  ausz  den  entsprechenden  gätum  ürmim.  —  k§äm:  steht  für 
k§amam  wie  gäm  für  gävam.  —  jathareäu:  er  ist  die  Ursache,  dasz 
alles  verdaut  wird;  anders  S.  sarvani  annani  jathare§u  avasthäpayati. 
Gr.  'er  nimt  alles  alte  in  den  leib  auf  dann  wäre  der  sinn:  das  alte 
holz  yerzert  er,  und  befindet  gleichwol  in  den  zartesten  teilen  der  jun- 
gen wachsenden  pflanzen.    Vgl.  67,  5. 

277.  (I.  96.) 

1.  adhatta:  S.  adhärayat. —  Dhiäanä  erkl.  S.  in  seiner  gewönlichen 
weise  mit  Väk.  Seine  erklärung  ist  offenbar  in  Unordnung  geraten. 
Gewis  ist,  dasz  von  den  waszern  der  blitz-  mittelst  der  Dh&ana  der 
gärhapatya-agni  zu  stände  kam.  S.  findet  dises  letztere  aber  unrichtig 
in  päda  d.  —  die  götter  (nicht  die  priester  S.)  besaszen  Agni  früher 
eh  er  als  blitz  und  hausfeuer  den  menschen  nützlich  wurde.  —  das 
epitheton  dravinodäfc  hat  Aö  in  der  Väj.  S.  u,  in  der  Täit,  S.  V.  u 
10,  4.  jedoch  de*  ag°  dhä°  dravinodäh.  —  2.  die  nivid  wird  eben  von 
Ayu  einer  urmenschlichen  gestalt  abgeleitet,  deren  Weisheit  eben  die 
zeugende  kraft  besitzende  opferweisheit  war.  Er  vertrit  hier  teilweise 
Purüraväh  teilweise  Manu.  —  nividah:  Täit.  br.  IL  2,  8,  5.  tarn  nivid- 
bhir  nyavedayan.  Ait.  br.  II.  33,  6.  —  Vivasvatä:  S.  treflich  viväsana- 
vata  vigeäenächädayatä  cak§asätmiyena  tejasä  ityädi;  in  seiner  gestalt 
als  himelsliechtgott.  —  3.  ähutam:  S.  havirbhistarpitam.  —  rfijasänam: 
passt  für  die  rolle  des  boten  der  beiden  weiten.  —  bharatam:  oder 
'den  wolgenärten'.  —  srpradanu:  der  die  gäbe  der  beweglichkeit  be- 
sitzt. —  4,  Mätarigvä:  seinem  kinde  Agni.  —  5.  Täit.  S.  IV.  i,  10,  4. 
nakt9  samanasä  virupe  u.  ebenso  V.  S.  —  6.  veh:  nom.  si. 

278.  (I.  97.) 

2.  sukSetriyä  u.  s.  w.  hier  ist  die  bedeutung  diser  bildung  ganz 
klar.  —  3.  pra  yat:  zu  ergänzen  asat,  'dasz  vorausz  hervorragend  sei'. — 
bhandi§thah:  S.  gut  prakarSepa  stotrtamah.  —  e§am  musz  man  wol 
(sieh  str.  4.)  mit  S.  auf  die  preissänger  die  stotar  beziehen.  —  4.  putra 
päuträdibhir  upeta  bhavema  S. 

279.  (I.  98.) 

1.  ito  jätah:  das  was  sonst  mit  suvidatrah  bezeichnet  wird.  Vgl. 
Qatpbr.  III.  8,  2,  22.  ito  hägnir  vr§tim  vanute,  und  com.  Täit.  br.  HI. 
3,  7,  7.  T.  S.  IL  2,  4,  8.  —  2.  statt  'edle'  bei  uns  z.  1.  'alle1. 

281.  (L  127.) 

1.  Agni  halt  ich  für  den  wirklichen  hotar,  nicht  den  menschen.  — 
Täit.  S.  IV.  4,  4,  8.  (S.  V.)  vasoh  süö.  —  anu  sukragocüSa  äjuhvän- 
asya6.  —  2.  AAgirasäm  ist  doppelt  zu  construieren  auch  zu  manmabhili: 
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'dich  den  ältesten  der  Angiras  mit  der  Angiras  gedenkenden  liedern'.  — 
parijmanam :  weil  er  seine  helligkeit  überall  hin  verbreitet,  oder  weil  er 
mit  dem  tage  von  osten  nach  westen  geht.  —  zur  beeilung :  des  opfe- 
rer folges;  svargädyabhimataphala  präptaye.  —  yajamänäh:  der  yaja- 
mäna  ist  das  haupt  der  priester  Agv.  g.  IV.  i,  8.  brähmanibhüya  yajate 
gatpbr.XIII.4, 1,3.  (III.  2,  1.39.II.  3, 1.39.).  S.  auch  Käty.  g.  VII.  5, 5.  Dasz 
merere  ein  opfer  bewerkstelligen  konnten  bezeugen  brähmana  u.  sütra 
reichlich;  dafür  üha  je  nach  dem  einer  oder  zwei  oder  merere  opfer- 
ten Käty.  II.  1,  3,  2,  8.  TMBr.  II.  3,  4.  etäm  [kuläyinim  trivrto  vi§tu- 
tim]  bahubhyo  yajamanebhyah  kuryät  —  sarve  samävad  indriya  bha- 
vanti;  II.  9,  3.  IX.  3,  r.  VI.  9,  24.  com.  V.  6,  9.  kule  kule  'nnam 
kriyate  ityädi  disz  war  ungewönlich;  X.  3,  7.  vindate  sahadikSino 
'gnute  garhapatyam  pra  gärhapatam  äpnoti  ya  evam  veda  |  das  war 
also  gesucht  und  erwünscht;  X.  3,  3.  nur  einer  soll  beim  dvädagäha 
geweiht  werden  (denn  Prajäpati  ist  einer;  oder  12.  24.  25  );  Qankh.  br. 

1.  8,  9.  yadi  saiikriniyuh  (II.  19,  1.);   Täit.  S.  I.  6,  10;   Qatpbr.  II.  5, 

2,  14.  III.  4,  2,  15.  IV.  6,  8.  Das  haupt  der  yajamana  hiesz  yajfia- 
pati  oder  grhapati  s.  PSW.  Läty.  g.  IV.  4,  14.  VI.  4,  16.  Qänkhy.  g. 
IX.  20.  Käty.  g.  VI.  10,9.  com.  VIII.  2, 3.7,  18.  IX.  3,  3. 13,  16.  Väit.  14,  7. 
TMBr.  XXV.  15,  3.  iO;  20.  XXIII.  1,  4.  XVII.  4,  3.  er  gibt  die  dak- 
§inä  Käty.  g.  X.  2,  39.  (allein?)  s.  jed.  Käty.  V.  2,  5.  X.  5,  13.  com 
Nach  dem  grhapati  werden  die  opferer  benannt  Aryalagrhapatayah 
TMBr.  XXIII.  1,  5.  Ayahsthünagr  Qatpbr.  XI.  2,  8,  17.  Jäbälagr* 
gäAkh.  br.  XXIII.  5.  Qatpbr.  IX.  8,  4,  1.  Kegigr°;  apivratäh  s.  Käty. 
g.  VIII.  6,  36.  u.  erkl.  37.  Disz  beide  dürfte  dem  ved.  vidatha  ent- 
sprechen, der  yajamana  hatte  seine  diener  Käty.  g.  VII.  7,  1.  com. 
IX.  1,  1.  3,  5.  u.  10.  com.  ämätyäh  Läty.  g.  V.  3,  6.  Äpast.  bei  Käty. 
g.  V.  10,  2.  Gieng  der  opferer  auf  reisen,  so  vertrat  ihn  der  adhva- 
ryu  Käty.  g.  III.  i,  6.  Starb  er  wärend  der  opferhandlung,  so  sollte 
nach  einigen  der  ganze  opferplatz  angezündet  werden  und  das  opfer 
unvollendet  bleiben  Ägv.  g.  VI.  io,  26.  utt.  II.  13,  14.  vgl.  Qänkh.  g. 
XIII.  ii.  dag.  TMBr.  IX.  8.  von  einem  gew.  diksita  Läty.  g.  VIII.  6. 
asthiyajfta  Käty.  g.  VII.  3,  19.  Täit.  br.  I.  4,  6,  7.  Man  konnte  übri- 
gens auch  ein  opfet  bringen,  um  zu  sterben  (mumüräoh)  Läty.  g.  VIII. 
8,  39.  40.  Käty.  g.  XXII.  5,  30.  31.  6,  1.  flg.  i§ur  nämäikähah  |  mara 
nakämasya  ||  Agv.  g.  II.  1,  14.  Es  konnten  auch  priester  (d.  i.  mit  fun- 
gierende priester,  wie  disz  hier  der  fall)  dikSita  yajamana  sein  s. 
196,  10.  Agv.  g.  II.  16,  2T.  V.  6,  15.  18.  IV.  2,  9.  Läty.  g.  V.  g,  2. 
10,  2.  X.  17,  17.  Käty.  g.  X.  1,  26.  XI.  1,  18.  bei  den  sattra's  war 
disz  immer  der  fall  (adakSinäni)  XII.  1,  7.  flg.  Eine  andere  eigentüm- 
lichkeit  Läty.  C-  H.  3, 17.  Der  zal  der  opferer  entsprach  die  der  feuer 
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Die  opferer  brauchten  nicht  alle  ähitägni's  zu  sein.  Läty.  g.  IV.  4,  19. 
20.  nach  dem  com.  Agv.  g.  III.  12,  11.  wird  überhaupt  gewönlich  nur 
der  gärhapatya  wärend  der  ganzen  lebensdauer  erhalten;  gatagriyah 
sarve  dhäryante.  Durch  die  Opferverbindungen  ward  es  auch  unver- 
mählten möglich  ihren  pflichten  nachzukomen,  wie  erhellt  ausz  Käty. 
g.  II.  7, 1.  III.  8,  1 .  u.  s.  w.  Laty.  g.  IV.  4, 12.  u.  com.  S.  noch  Väit.  S.  1. 4, 23. 
Mit  der  mehrheit  der  opferer  war  auch  die  merheit  der  frauen  von 
selbst  gegeben ;  dem  anekayajamänake  entspricht  der  solenne  auszdruck 
anekapatnike  (vgl.  V.  43,  15.  mithunasah  S.  patnibhifr  sa  hitah);  wich- 
tig in  diser  beziehung  ist  das  yajuh  Käty.  g.  IX.  3,  4.  u.  com.  zu  3, 
11.  dan.  X.  6,  20.  neätal?  patnir  udänaya;  so  TMBr.  VIII.  7,  8.  Käty. 
g.  II.  7,.  1.  com.  anekapatnike  sarväsam  (samnahanam) ;  VIII.  2,  5.  VI. 

6,  28.  X.  5,  4.  XII.  2,  16  (beim  sattram).  Die  frau  des  grhapati  be- 
sonders hervorgehoben  X.  7,  6.  sie  nam  immer  die  erste  stelle  ein. 
Merfach  jedoch  vollzog  sie  die  carimonie  allein  III.  8,  1.  VI.  6,  1-  VIII. 
3>  36-  9>  l5-    Für  die  patni  der  dakSi  jiagni  Katy.  VII.  4,  26.  däsyah  II.  5, 

7.  Tait.  S.  VII.  5,  10.  Qankh.  g.  Mahavr.  I.  14.  Beim  pitryajfia  inter- 
veniert die  patni  nicht.  V.  8,  5.  —  3.  gruvat:  von  sru?  oder  zu  gr?  — 
nihSahama^ah :  S.  ser  gut  gatrünnihgeSenabhibhavan ;  das  feuer  hört 
erst  auf  zu  brennen,  wenn  alles  aufgezert  ist  (str.  5.)  —  dhanväsaha: 
selbst  wegen  eines  solchen,  der  [sonst]  mit  dem  bogen  sigt,  geht  er 
nicht.  —  4.  aranibhih:  Ägv.  g.  II.  1,  16.  agvatthachamigarbhäd  arani 
ähared  anavekSamänah  |  (pr§thato  *nave°)  |  17.  yo  agvatthah  gamigarbha 
äruroha  tve  sacä  |  tarn  tvärohämi  brahmagä  yajniyaih  ketubhih  saha  J 
com.  pg.  82.  Calc.  auszg.  u.  II.  2,  1.  flg.  Väit.  s.  II.  8,  7.  wir  ziehen  däs(i- 
avase  in  eins,  sonst  hiesze  es  'durch  ser  erhitzte  reibhölzer  schenkt  [ehrt]  er, 
um  zu  begnaden'  oder  'ser  erhitzte  reibhölzer  schenkt  er  zur  gunst  [dem  ge- 
neigten?], was  uns  nicht  befriedigt.  —  nirinäti:  pacatityarthalj  S.  eig. 
er  macht  es  zusammengehn,  bricht  den  widerstand  den  starren  Zusam- 
menhang des  festen.  —  5.  divätarät:  die  spräche  besasz  keine  vergleichs- 
partikel  für  falle  der  nichtgleichheit ;  na,  wie  in  späterer  zeit,  konnte 
man  nicht  anwenden,  weil  disz  gleichlautete  mit  der  partikel  für  (ganze 
oder  annähernde)  gleichheit,  in  fällen,  wo  es  auf  die  sonstige  Ungleich- 
heit eben  nicht  ankam.  So  muszte  man  zum  ablativ  seine  Zuflucht 
nemen,  da  jedoch  divä  avyayibhäva,  so  fügte  man  ein  suffix  an,  das 
zwar  dem  tenor  des  satzes  nicht  aber  der  beziehung  entsprach,  in  wel- 
cher das  wort  in  dem  satze  zu  den  übrigen  teilen  stand.  —  aprayuSe: 
S.  prayatam  äyuryasyäsäu  sa  präyuh;  na  prayur  apräyuh:  asäu  yo 
'stameti  sa  sarve§äm  bhütänä.m  pränänädäyästametiti  gruteh  u.  s.  w.  die 
sonne  nimt  bei  ihrem  Untergang  das  leben  aller  wesen  hinweg;  Agni 
aber  bewart  die  volle  lebenskraft,  denn  mit  dem  Untergang  geht  Äditya 
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in  Agni,  mit  Sonnenaufgang  Agni  im  Aditya  ein,  was  widerholt  im  br. 
gesagt  wird  Täit.  br.  I.  i,  4,  3.  co.  Qatpbr.  XI.  6,  2,  2.  —  grabhanavat :  S. 
grahanayuktam;  könnte  auch  sein  'seine  lebenskraft  ist  von  erfaszender 
packender  arr/.  —  bhaktam  abh°:  S.  masc.  den  (ihm)  zugetanen  und 
den  nicht  zugetanen,  disz  sowol  wie  das  folgende  ist  unpassend  (avah 
als  gegenständ  ihrer  gunst;  vyantafr  'schützend');  dasz  auch  der  dem 
gotte  feindlich  gesinnte  der  gnade  desselben  teilhaftig  werde,  ist  nicht 
annembar;  die  bed.  'geschenkt'  für  bhakta  ist  sicher.  Gemeint  ist  wol 
das  freiwillig  geopferte,  und  das  durch  feuersbrunst  ohne  zutun  der 
menschen  zerstört  wird.  —  6.  i§tanih:  S.  yastavyah;  sicher  alte  Über- 
lieferung, da  andere  etymologien  näher  lägen,  Das  sufF.  ist  tani  ältere 
form  für  sani  (sak§ani).  In  der  stelle  VI.  47,  3.  gehört  nih  zu  bädha- 
mänah.  —  statt  'ist'  zu  lesen  'iszt'.  —  Die  auffaszung  passt  auch  am 
besten  zu  dem  folgenden  adaddhavyani  arhanä  (weil  yastavyah).  — 
7.  vgl.  Ath.  V.  V.  8,  4.  X.  9,  26,  mathnantah:  bktr.  pi§;  so  verstehn 
wir  Yagna  XLIX.  2.  c  d  erezjis  a§ä  pourusu  hvare  piSyagü  |  äkä  gtefig 
ma  niSyäflgyä  däthem  dahvä  |  rechtlebige  in  warheit  bei  vilen  sonnen- 
[feuer-]  reibenden  |  nahe  wonungen  mir  zu  wünschendes  verleihe  mir 
als  gäbe  |  hvarß  armen,  hur.  —  Die  Bhrgu  hier  älter  als  die  Angiras; 
ihre  gottesvererung  eigennutze  zugeschriben.  —  apidhin:  S  äjya  u. 
dgl.;  wol  'verschlüsze'  1.51,4.  medh°  d.  opferer.  —  8.  piturantike  puträ- 
dayah  yathännadyartham  sevante  S.  —  9.  gruätivanah :  dütaivaS.  —  10. 
joguve;  wie  V.  64,  2.  TMBr.  XVI.  2,  3.  4.  yad  väi  tad  devä  asuran 
ebhyo  lokebhyo  govayans  [tirohitan  kurvan]  tad  gor  gotvam  |  govayati 
päpmänam  bhrätrvyam  ya  evam  veda  [tirohitam  karoti]  |  §2.  heisztes 
gava  väi  deva  asuran  ebhyo  lokebhyo  'nudanta  ebhyo  lö  bhr°  nudate 
ya  evam  veda  |  die  redaction  §  2.  ist  offenbar  jünger  als  3.  4.  sie 
suchte  das  schon  nicht  mer  recht  verständliche  verb  govayati  auf  eine 
dem  brahmana  gewönliche  auszdrucksweise  zurückzufüren.  Dises  kann 
natürlich  weder  nudate  noch  tirohitam  karoti  bedeuten,  obwol  es  auch 
dann  nicht  in  irgend  einem  Verhältnis  zu  gopayati  stehn  könnte.  Vgl. 
liesze  sich  das  etwas  dunkle  grivayämi  (Ath.  V.  VI.  73'  2.  tanchriva- 
yämi  str.  1.  asya  griyamupasamy  ata  sarve);  gleich  wol  leite  ich  dises 
nicht  mer  von  grih  ab.  Die  bedeutung  war  wol  'fest  machen  verknüpfen* 
(püSäparastadapatham  vahkrnotu),  also  wol  von  verbw.  gri.  Villeicht 
gehört  govayati  zu  altpers.  gaub  (up.  guften),  und  bedeutete  interdicere 
aliquem  aliqua  re.  Freilich  könnte  man  auch  an  takvavi  denken,  vi 
würde  zu  °vayati  in  ähnlichem  Verhältnisse  stehn,  wie  grudhiya-  zu 
gürdhaya.  PSW.  wird  es  als  erweicht  ausz  gopaya  erklärt ;  allein  eine 
hinlänglich  zutreffende  analogie  feit,  (vgl.  186,  12.),  und  wie  oben  be- 
merkt, die  bedeutung  stimmt  ser  wenig.  —  pagu§£ :  bemerkenswert.  — 

18* 
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ii.  mahi:  musz  wol  auf  suvtryam  gehn:  anb  xoivov.  —  asyäi:  obj. 
dat.  bei  inf.  prthivyai  S.  Yagna  XLII.  9.  kahmäi  vividuye  va§i.  — 
heldenkraft:  in  unsern  beschützern. 

282.     (I.  128.) 

1 .  ma°  dharimani :  der  sinn  ist  unklar,  da  dhariman  mancherlei  be- 
deutet. Nimt  man  es  im  sinne  von  brauch,  so  wäre  wol  am  besten 
zu  übersetzen  'nach  des  Manus  brauche1,  vgl.  2.  str.  S.  sarabhüte  sthane 
vedirüpe,  wie  er  es  manchmal  tut,  in  einem  auszdrucke  doppelte  be- 
ziehung  findend.  Da  vrata  folgt,  so  haben  wir  vorgezogen  dhariman 
verbal  zu  nemen.  Es  stimmt  auch  zu  vigvagru§tih.  —  parivJtah:  S. 
rtvigbhir  paridhibhir  vä  parito  veStitah.  Der  auszdruck  weist  einerseits 
auf  die  heilige  schnür  andererseits  auf  die  drei  umlegehölzer  hin.  — 
ilaspede:  vgl.  bd.  III.  §  97..  sie  erhält  die  erste  ähuti  (vyäghärayanti) 
Täit.  S.  VI.  2,  7,  1.  an  der  uttaravedi.  —  sakhiyate:  S.  sakhitvam 
ätmana  ichate.  —  2,  vätayämasi :  väjayämasi  ?  S.  äparitoSam  sevamahe ; 
vgl.  zu  300,  I.  —  upäbhrti:  instrum.  auch  local  zuläszig,  wenn  auch 
mit  gezwungener  deutung  S.  upaharane  tatsvikära  viäaye.  —  ayakypa: 
in  der  gestalt,  welche  seine  kraft  bekundet  die  havya  sich  anzueig- 
nen S.  —  3.  muhurgih:  S.  sarvadä  giyamänah;  vill.  gehört  es  zu 
girati  entweder  'oft  verschlingend  den  samen'  (das  havis)  oder  'oft  von 
sich  gebend  samen'.  —  dadhat:  S.  äjyädisvikare^iätyadhikam  samarth- 
yam  dadhänah;  retahgabdena  tatkäryam  (das  dazu  gewordene)  havirü- 
pam  annam  ucyate.  Agni  macht  das  havis  zu  samen.  —  4.  cetati: 
S.  kartavyatäm  avajänati.  —  paspage:  243,  19.  oder  'er  hat  ihm  alle 
geschöpfe  erschaut1  da  der  mensch  sie  in  des  feuers  Hecht  erblickt.  — 
yatah:  S.  yatah  karanät.  —  5.  taviäiäu:  S.  gut  prabalasu  jvälasu.  — 
die  Vermutung  raveija  ist  selbstverständlich ;  wer  sie  verwirft,  behauptet 
dasz  das  Pratigakhya  einen  unverfälschten  text  behandelt,  und  unfelbar 
ist.  Der  wiszenschaftliche  Standpunkt  desselben  ist  aber  der  nullpunkt  — 
bhojyä:  der  genusz  der  M°  d.  i.  das  was  man  von  ihnen  hat,  ist  der 
stürm.  —  die  gäbe:  S.  havihpradänam ;  gut.  —  tara^ir:  wol  der  fächer 
(beim  pravargya  dhavitra :  dhaviträiradhünoti),  mit  dem  das  feuer  vor  der 
spende  angefacht  wird  (trir  upaväjayati  Tait.  br.  III.  3,  7,  3.  auf  das  darauf- 
folgende 4.  III.  3,  8,  11.  7,  6,  7.  18.  sammärjanam  sammarganam  wird 
V.  11,  3.  angespilt;  anders  Qatpbr.  V.  1,  5,  21.);  diser  soll  nicht  zu 
heftig  gehandhabt  werden,  damit  das  feuer  (dadhe  st.  ä  dadhe  er  ist 
ordentlich  angelegt)  nicht  auszeinanderfalle.  Disz  hängt  vortreflich  mit 
dem  folgenden  zusammen  der  angefachte  entfurt  die  havya.  —  ohiSe: 
3.  si.  —  väram:  kann  man  auch  als  'verschlusz'  übersetzen,  indes  ist 
bäram  zu  sehr.  —  7.  es  ist  das  gröszte  glück,  was  die  menschliche 
kraft  zu  bewirken  vermag.  —  dhürteh:    zu  121,  3.  —  vrjane:    ein  ser 
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bemerkenswertes  wort,  bei  dessen  auffaszung  wir  ungenau  verfaren 
sind.  Es  hat  wol  (warsch,  als  neutrum)  die  bedeutung  'kraft,  krafttat' 
welche  wir  demselben  vindiciert  haben;  auszerdem  jedoch  hat  es  noch 
eine  specifische,  die  ausz  dem  übertragenen  gebrauche  hervorgeht  z.  b. 
V.  52,  7.  vrjane  nadinam  ausz  dem  synonymen  gebrauche  I.  101,  8. 
(sadhastha),  ausz  stellen  wie  X.  66,  2.  marudgajie  vrjane  63,  15.  svar- 
vati  II.  24,  11.  avare  vr°  hier  mänu§e  vr°.  Ebenso  I.  51,  15.  105,  19. 
III.  34,  6.  VII.  32;  27.  Man  kann  es  an  disen  stellen  wol  nur  mit 
'heer'  übersetzen.  So  komt  man  dazu  in  dem  schlusz  päda  I.  165  flg. 
vrjanam  mit  'volk'  zu  übersetzen.  Hiezu  komt,  dasz  in  den  gathäs 
verez^na  verez^nya  mit  qaetus  und  airyaman  (40,  10.  hakhema)  eine 
dreiheit  bildet,  die  von  prof.  Spiegel  DMZ.  XVII.  behandelt  worden 
ist.  Villeicht  ist  mit  airyaman  das  Verhältnis  der  verschwägerung  be- 
zeichnet, wofür  man  das  synonyme  hakhema  (auch  XL.  6.)  anfuren 
könnte.  Ein  gegensatz  erscheint  Yagn.  XXXV.  22.  ahyä  gairi  ahya 
verez^ne. 

283.     (I.  140.) 

1.  yonim:  S.  sthanam;  dhäsim:  S.  havirüpam  annam.  —  geburts- 
stätte;  weil  er  durch  das  havis  neu  sich  entflammt.  —  bhara  väsaya: 
für  bharämi  vasayämi.  —  2.  dreifache  speise:  S.  ajya  purodas  soma; 
doch  befriedigt  disz  nicht  recht  vill.  havis  soma  holz.  —  yjyate:  S. 
prapnoti.  —  als  stier  als  elephant  (vgl.  S.  zu  VIII.  33,  8.  gajah)  ver- 
zert  Agni  die  Vegetation,  indem  er  allen  wesen  innewont,  und  alle 
durchdringt.  —  3.  ist  in  gesuchten  auszdrücken  abgefaszt;  S.  versteht 
die  beiden  reibhölzer.  —  vevije:  calatah  S.  s.  zu  31,  5,  631,  2.  u.  vgl. 
Yag.  XXXIII.  7.  ya  gruye  'die  gepriesen  werden*  (Asa  u.  Vohumanä).  — 
krSnaprutau:  S.  kräi^avarnatam  prapnuvatyäu  agnisamparkät ;  gut.  — 
ubha  matara:  bemerkenswert.  —  dhvasayantam :  Qatpbr.  VII.  3,  1,23. 
pradhvansayati  er  schüttet  auf.  —  trsucyutam:  S.  aranibhyäm  käipram 
nirgachantam.  —  pituh:  S.  yajamanasya.  —  4.  raghusyadah:  statt 
'raschfuszig,  'rasch  auszfarend\  —  asamanäh:  wird  wol  von  samanam 
zusamnienlauf,  u.  ä.  abzuleiten  sein ;  also  'die  dem  vereint  sein  entgegen 
sind'.  S.  gut  kägca  prahmukhyo  gachanti  ityadi.  —  wir  lesen  'mäna- 
vasya  te'.  —  5.  st.  /die  dunkle  gewalt'  zu  lesen  'das  dunkle  grauen' 
wenn  er  wärend  seine  herlichen  flammen  leicht  emporfliegen,  unter  sich 
die  schwarze  brandfläche  auszbreitet.  —  6.  bhüsan :  S.  bhüäayan  svate- 
jasä.  —  tanvah :  S.  svagarirabhüta  jväla  apidipayati.  —  davidhäva :  die 
fof m  des  perf.  als  praes.  vgl.  274,  2.  —  7.  samstiro  viStirah :  S.  zweifelt, 
ob  die  flammen  oder  die  pflanzen  gemeint  sind.  Es  ist  nicht  recht 
ersichtlich,  ob  wir  nom.  od.  acc.  si.  oder  plur.  anzunemen  haben;  wir 
folgen  S.  der  die  beiden  Wörter  als  no.  si.  auf  Agni  bezieht.     Agni  der 
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mit  den  waszern  vom  himel  komt,  gibt  den  pflanzen  ihren  Wachstum, 
verzert  sie  aber  schlüszlich ;  daher  heiszt  es  'kennend  gleichsam  (unbe- 
denklich rasch  sie  verzerend)  die  ihn  kennenden  wont  er  ihnen  inne'. 
Agni  und  die  pflanzenweit  dyava  prthivyor  avidyamänam  tejomayam 
rüpam  kurvanti.  —  in  'punar  vardhante'  ligt  auszerdem  eine  unver- 
kennbare hindeutung  auf  die  pflanzen  vgl.  str.  2.  —  devyam :  S.  yäga- 
divyavahävayagyam  stutyam  vägnimapiyanti.  —  vill.  'die  pflanzen  ver- 
ändern das  auszsehn  der  erde,  und  Agni  das  des  himels.  —  8.  punah: 
S.  mrtaprayä  api  pratyutthänam  krtavatyah.  —  jaram :  S.  vayohanim ;  jva- 
räm  ?  —  pramuncan :  gemeint  ist  offenbar  'ablösend  von  ihnen*.  —  S.  erkl. 
ist  umständlich  aber  doch  nur  äuszerlich  befriedigend;  wir  denken  die 
erkl.  ist  einfacher  so  'Agni  belebt  seine  flammen,  die  erloschenen  er- 
heben sich  wider  und  in  disem  neuen  leben  wüten  sie  wider  als  ob 
sie  nicht  gestorben  wären'.  —  9.  kraftgebend;  ironisch:  durch  den 
schrecken.  —  liest  man  mit  dem  pada  gyeni  vartanih  so  musz  man 
übersetzen  'der  weisze  pfad'  oder  mit  S.  gyämavarno  margah  'der 
schwarze'  da  letzteres  allein  sinn  git>t,  und  da  niemand  vernünftiger  einem 
vernünftigen  dichter  zumuten  wird,  er  habe  gesagt  'nach  dem  Wald- 
brand folgt  die  morgenröte'  so  ist  vill.  gyemi  zu  schreiben?  Da  disz 
aber  wenig  für  sich  hat,  so  müszen  wir  uns  zwischen  pada  und  sam- 
hitä  entscheiden,  denn  gyeni  vartanih  zu  lesen,  wie  Gr.  tut  ist  verwerf- 
lich. Wir  glauben  nun,  dasz  bei  gyeni  der  visarga  verloren  gegangen, 
was  ja  so  allgemein  angenomen  wird  in  fallen,  wo  für  2.  si.  ah  a  sich 
findet;  disz  gibt  einen  vortreflichen  sinn,  'er  scheucht  nicht  nur  die 
tiere  des  festen  bodens,  seine  flammen  bedrohen  auch  die  pfade  des 
falken\  —  10.  gvasivän:  vgl.  hrsivan.  —  gigumatih:  eig.  sollte  über- 
setzt werden:  'die,  die  ihr  junges  (an  Agni)  haben',  doch  S.*  nicht  so 
ganz  mit  unrecht  gäigavavatih  (nur  von  ihm  auf  die  flammen  bezogen). 
Man  braucht  nur  II.  35.  sich  ins  gedächtnis  zu  rufen,  um  zu  wiszen, 
dasz  nur  die  waszer  gemeint  sind.  Oxymoron. —  11.  durdhitäd  adhi:  ist 
nicht  recht  klar,  gewis  ist  dasz  weder  S.  (kathinäkäithädeh)  noch  Gr. 
(das  lied  soll  dem  gotte  lieber  sein  als  ein  schlechtes  opferl)  das  rich- 
tige getroffen  haben.  Es  kann  nur  zweierlei  vermutet  werden:  ent- 
weder war  der  opferer  von  unglück  bereits  betroffen  worden,  und  der- 
selbe hat  dem  gotte  gutes  für  übles  erwiesen,  oder  adhi  bedeutet  hier 
die  Überlegenheit,  wornach  der  sinn  der  in  unserer  Übersetzung  gegebene 
ist.  Dasz  die  letztere  auffaszung  mer  warscheinlichkeit  besitzt,  als  die 
erstere,  versteht  sich  von  selbst.  —  priyad :  das  lied  soll  dir  lieber  sein 
als  ein  anderes  lied  selbst  wenn  es  ein  dir  liebes  ist  —  1 3.  abhi  jugu- 
ryäh:  S.  ser  gut  samyakgastam  ityangikuru   sing  uns  beifall  spendend 
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gewärung.  —  varam:  Tait.  br.  I.  6,  i,  5.  varodak&na  varo  räjyam 
samrddhyäi. 

284.     (I.  141.) 

1.  upahvarate:  S.  upagachati.  —  es  könnte  auch  construiert  wer- 
den: sahasa  yatah  [sahaso]  jani.  —  was  zu  upahvarate  subject  sein 
soll,  ist  ungewis;  es  kann  auch  matih  (S.)  gedacht  werden;  für  unsere 
Übersetzung  haben  wir  die  analogie  von  I.  69,  2.  u.  a.  —  dhenäh 
sasrutah :  S.  samänam  gachantyah.  —  auch  bei  anayanta  ist  das  object 
unsicher;  nimt  man  bei  upahv*  Agni  als  subj.  so  musz  disz  wol  bei 
anayanta  object  sein.  —  2.  prk§ah :  S.  annasädhanah ;  in  jeder  beziehung 
ist  es  Agni,  der  die  narung  des  menschen  schafft,  erst  als  apäm  napat 
dann  als  herdfeuer,  und  als  opferfeuer.  —  dohase:  'das  nasz  zu  ent- 
ziehn'  ihn  zeugen  (d.  i.  seine  specifische  stierkraft  äuszern)  zu  laszen.  — 
dagapramätih  heiszt  er  eben,  weil  die  zehn  finger  bei  seiner  hervor- 
bringung sich  abmühen.  —  3.  Agni  wird  teils  von  den  göttern  ausz 
der  tiefe  des  raumes  ausz  dem  symbolisch  als  stier  aufgefaszten  regen- 
himel  Parjanya,  teils  in  Verbindung  mit  den  priestern  (deren  hier  nicht 
erwähnt  wird,  die  jedoch  selbstverständlich  sind)  von  Mätarigvan  her- 
vorgebracht. —  ädhave:  S.  praksepenimitte  sati;  in  anderm  sinne 
^atpbr.  XI.  5,  9,  8.  adhünomi  beim  adabhyograhah.  —  4.  der  höchste 
vater  ist  Dyäus.  —  ubhä  (vgl.  283,  2.)  müszen  Dyäus  und  Prthivi 
(vill.  die  wölken  Prthivi)  sein.  —  5.  beszer:  auch  da  gelangte  er  in 
mütterliche  leiber) ;  die  von  ehedem  können  nur  eben  die  waszer  sein, 
die  Jüngern  nidrigsten  die  in  welche  er  an  zweiter  stelle  kam  die  irdi- 
schen pflanzen.  —  6.  ffijate:  S.  prasädhayanti  richtig  wenn  man  es 
a  conatu  versteht.  —  devän:  gen.  pl.  —  majmanä:  S.  garirena  balena.  — 

7.  anakrtah:  TMBr.  XXIII.  13,  4.  etäbhir  va  äranyäh  pagavo  nakrtah 
prajayante;  und  5.  —  hvarah:  unsere  Übersetzung  ist  rein  conjectural ; 
Gr.  spricht  sich  über  die  seinige  nicht  ausz,  obwol  sie  nichts  weniger 
als  selbstverständlich  ist.  Eine  constr.  für  jaranäh  ist  dabei  unmöglich, 
wenn  nicht  vakva  zugleich  'sich  windend'  und  'zischend'  sein  soll. 
Auch  wird  (an)akrtah  wol  mer    von   dingen    als   von  tieren  gesagt.  — 

8.  die  stränge  hieszen  präseväu  TMBr.  VI.  5,  21.  u.  com.  —  gikva- 
bhih:  wir  ziehn  es  zu  gikya  Täit.  S.  V.  1,  io,  5.  36,  21.  com.  zu.  IV. 
*>  Jo.  pg.  137.  Calc.  ausz  meren  stricken  bestehnd.  —  dak§i:  vgl. 
252,  13.  —  sogar  die  opfernden  entgehn  der  Schwärzung  nicht  (Katy. 
g.  IV.  9,  11.;  man  denke  an  die  vile  verbrannte  fette  vgl.  auch  294, 
io.)>  wärend  er  in  feurig  glänzender  gestalt  zum  himel  färt.  Sürayah 
kann  hier  so  wenig  als  anderswo  'ban'  bedeuten,  da  vom  aufsteigen 
des  Agni  ähavaniya  zu  himel  die  rede  ist.  Gr.  folgt  hier  S.  dem  er 
oft  genug  nicht   glaubt,  wo    derselbe    vollkomen    im    rechte   ist.     Die 
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geschwärzten  gesichter  sind  zugleich  (wie  abhitapta  Agv.  g.  utt.  VI.  8. 
16.)  ein  ehrendes  merkmal  eifriger  opfertätigkeit.  —  das  leben:  oder 
beszer  'die  vögeP.  Qänkh.  br.  I.  5,  10.  atha  yat  sväiragnibhtr  yajama- 
nam  sam  sthäpayanti  devaratho  väagnayo  devaratha  evainam  etat  sam- 
sthäpayanti  sa  etena  devarathena  svargam  lokameti  sukrtam  yatra 
lokah  |  —  9.  gägadre :  S.  ttkSijikriyante.  —  zu  'umfaszend'  kann  man 
'sie'  ergänzen.  —  gagadre  (perf.  beim  int.)  gagadänah  intens,  zu  gad; 
hat  dises  etwa  idiomatisch  die  bedeutung  bene  cadere?  dann  müszte 
man  übersetzen  'durch  dich  sind  glücklich,  du  bist  ein  glück  für  sie'.  — 
aran :  ein  beliebtes  gleichnis  s.  TMBr.  X.  5,  7.  —  10.  bhagam  .bhakSiya 
ist  der  allgemeine  wünsch.  —  11.  gansam:  S.  stavaml  vgl.  I.  122,  5. — 
yo  yamati:  der  reichtum  natürlich,  denn  von  disem  ist  die  rede.  — 
dharnasim :  Tait.  br.  II.  7,  16,  4.  aham  väco  vivacanam  |  mayi  vägastu 
dharnasih  |  yantu  nadayo  varSantu  parjanyäh  |  supippalä  oäadhayo  bha- 
vantu  || —  ragmin  zu  papycasi  zu  construieren.  —  janmani:  S.  jana- 
nädhärabhütäu  ubhäu  lokäu.  —  13.  tatanyuh:  könnte  wol  wie  mamr- 
dyuh  dadhanyuh  hier  als  indic.  zu  betrachten  sein.  —  gimivadbhih:  s. 
zu  96,  1.  u.  vgl.  dharapüta  II.  27,  2.  dhäraväka  V.  44,  5.  u.  vill.  dha- 
ravara  IL   34,  1.  —  sürah:  kann  plur.  sein. 

285.     (I.  143.) 

1.  väcö  matim:  70  h.  gedanken  worte  Gr.  gebet  und  sprüche; 
dag.  S.  matim  mit  karma,  richtig  in  so  weit  a!s  es  eine  bestätigung 
hier  bezeichnet ;  vak  faszt  er  als  stnti.  Dasz  keine  von  den  drei  Über- 
setzungen genügt  ist  klar ;  am  wenigsten  kann  man  väcäh  als  acc.  plur. 
nemen.  Des  liedes  abhimanidevatä  ist  nun  notwendig  die  Väk,  das 
prototyp  alles  Sprechens  und  singens;  es  kann  daher  ser  gut  genannt 
werden  'das  was  die  Vak  erdacht  erfunden  hat',  indem  sie  zuerst  das- 
selbe ermöglicht  und  veranlaszt  hat.  —  2.  hier  haben  wir  falsch  über- 
setzt durch  'macht'  und  'machte'  scheint  bei  uns  der  text  in  Verwirrung 
geraten  zu  sein.  Es  sind  kratvä  und  majmana  (ersteres  bei  uns  ganz  über- 
gangen) coordiniert;  asya  kratvä  ist  Matarigvans,  majmana  des  feuer- 
reibers:  durch  dises  einsieht  [und]  durch  die  macht  des  entzündenden 
machte  die  flamme  erglänzen  himel  und  erde.  Unmöglich  ist  es  nicht 
samidhäna  passiv  zu  übersetzen.  Unsere  übers,  im  texte  setzt  zu 
samidhänasya  eine  ergänzung  'des  [von  Mö]  entzündeten1.  Die  stelle 
beweist  unwiderleglich,  dasz  die  überlieferte  bedeutung  majmana  balena 
richtig  ist.  —  3.  hier  dürfte  etwas  verderbt  sein;  das  eine  der  beiden 
ajaräh  war  vill.  amaräk,  wol  das  zweite  'ohne  schlaf  und  tod*  da  schlaf 
und  tod  charakteristisch  für  die  menschliche  schwäche.  Die  con- 
struetion  des  ersten  verses  wird  durchausz  so  wie  bei  uns  gefaszt; 
immerhin  liesze  sich  derselbe  für  sich  und  tve§a  ajarah  als  praedicat 
faszen. 'blendend  unalternd  sind  seine  leuchten,  von  schönem  ansehn  die 
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des  schön  antlitzigen  starkblitzenden1  susamdrgah  ist  nom.  pl.  weil  es 
als  gen.  si.  neben  supratikasya  doch  allzu  tautologisch  ist.  —  sindha- 
vati:  soll  nach  70  h.  für  sindhvah  als  genit.  stehn;  unterdessen  findet 
sich  sindhvah  als  genit.  überhaupt  nicht.  Es  ist  aber  die  beziehung  dort 
(wie  bei  Gr.)  ganz  missverstanden,  denn  der  sinn  ist,  dasz  Agni  den 
strömen  in  sofern  ganz  gleicht,  als  auch  er  wie  dise  nacht  und  tag 
hindurch  in  bewegung  ist.  —  bhätvakäasah :  S.  bhäsamäna  baläh  auf 
bhanavah.  —  atyaktuh:  S.  dvitiyärthe  prathamä ;  wie  aparedyuh  u.  ä. — 
4.  vigvavedasam :  S.  sarvadhanam  veda  iti  dhananama  vedo  variva  iti 
tannämasu  päthät;  erklärt  durch  ya  eko  vasvah  —  rajati;  Gr.  den 
allreichen;  70h.  der  alles  weisz.  —  sve:  das  haus  wo  Agni  leuchtet, 
ist  Agni's,  der  er  der  ideale  herr  des  hauses,  daher  es  S.  mit  uttara- 
vedyäm  erklärt.  —  5.  varäya:  S.  nigrahäya;  es  ist  vill.  beszer  zu  über- 
setzen 'qui  nullius  arbitrio  obnoxius'  der  nicht  für  eines  [andern]  Will- 
kür der  gegenständ  ist,  dem  man  nicht  wollen  d.  i.  befehlen  kann.  — 
divyä  ag°:  vgl.  Ath.  V.  I.  26.  —  jambhäih:  gew.  so  vgl.  sl.  zabü  lit. 
2ambas;dag.Täit.S.IV.  1, 10, 2.jambhyäh(yojug>tos)parall.  zu  danätra  hanu 
In  der  samhitä  wird  das  wort  nur  beim  genusz  des  soma  (jambhasut)  verzeren 
des  holzes  durch  das  feuer  angewandt.  Qatpbr.  III.  3,  4, 21.  agniSomäu  va 
etam  (agni§omiyam  pagum)  antarjambha  ädadhate.  —  nyriijate :  S.  nita- 
räm  prasadhayati  dahatityarthah ;  vgl.  Agv.  g.  II.  2,  5.  pratteincyät; 
auch  Qatpbr.  IL  6,  2,  4.  asanji  3.  si.  aor.  pss.  —  bharvati  dazu  gehört 
(pogßrj  q>e()ßeo&ai.  —  6.  kuvit:  die  frage  kann  selbstverständlich  nur 
eine  rhetorische  sein,  wie  es  auch  die  Überlieferung  versteht ;  der  dich- 
ter kann  nur  meinen  'gewis  wird  der  gott  an  unserm  tun  gefallen  fin- 
den' einen  zweifei  auszzudrücken  (wie  in  70  h.  u.  bei  Gr.)  wäre  ja  un- 
passend, da  es  ein  ungünstiges  omen  involviert.  —  vih :  S.  kämayitä.  Es 
ist  das  nomen  zu  veti.  Deshalb  kann  kämah  im  folgenden  nur  das 
verlangen  Agni's  bezeichnen,  da  weder  im  verbum  noch  sonst  eine  an- 
deutung  auf  anderes  vorligt,  Trotzdem  haben  (S.)  70  h.  u.  Gr.  'unsere 
bitten'  'unsern  durst'.  —  tutu.yät:  S.  tvarayatu.  —  7.  gh^tapratikam 
ca  Täit.  br.  I.  2,  1,  12.  —  8.  jäh:  offenbar  für  jasah;  noch  mer  ver- 
kürzt und  vill.  nur  abstraction  Läty.  g.  II.  3,  2.  jo'  si  jäyamäna  iti 
erklärt  (im  sütr.)  navajäta,  d.  i.  <las  neu  geribene  in  das  ahav.  gefäsz 
geworfene  feuer. 

286.     (I.  144.) 

1.  vratam:  S.  gut  havihpradana  rüpam  karma  kartum.  —  dak- 
Sinavytah:  S.  pradaksinyena  vartamänah.  —  ninsa:  cumbana  iti  dhä- 
tuh  |  cumbanti  bhajanta  ityarthah  |  prathamamanu§theya  kramam  bud- 
dhva  präiti  pagcät  srucah  (gen.)  kramata  ityarthah  (wiszend  die  reihn- 
folgeder  zu  begehnden  handlungen  schreitet  er  hinter  der  sruk  einher). — 
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2.  dasz  'die  melker  sich  um  Agni's  sitz  drängen'  ist  eine  von  den 
vilen  völlig  ausz  der  luft  gegriffenen  phantasien  Gr.'s ;  schon  S.  erklärt 
sadane  ädityasya  sthäne;  dohanäh  dhäräh.  Es  ist  Apäm  napat  ge- 
meint. S.  vidyudätmanodakäni  jagat  päyayata  ity  agneh  stutih.  —  vitari« 
trata:  QäAkhbr.  I.  13,  2.  vitärayan  erkl.  vivecayan;  12,  4.  vitarayati 
erkl.  ürdhvädhöbhägapravrttäu  karoti.  —  3.  S.  versteht  unter  den 
beiden  genoszen  den  hotar  und  den  adhvaryu;  man  könnte  aber  auch 
an  Tag  und  Nacht  denken,  da  taritrata  im  Veda  auch  fem.  sein  kann. 
Gr.  schreibt  unbedenklich  Nacht  und  Tag,  als  ob  es  im  texte  stünde.  — 
S.  gibt  ein  beispil  prai&nantaram  yäjyädipätho  hotur  vyaparah  vaSat- 
käranantaram  adhvaryor  iti  vibhäyah.  —  divä  na  n°:  unklar;  'wie  am 
tage  wird  der  graue  des  nachts  jung  [wider]  geboren'  wäre  wol  eine 
wörtliche  aber  kaum  eine  befriedigende  erklärung,  denn  man  fragt: 
warum  heiszt  er  hier  grau?  und  ist  'wird  geboren'  die  ganz  passende 
Übertragung  für  ajani  ?  kann  disz  nicht  vilmer  einfach  'er  ward'  bedeu- 
ten ?  Grau  d.  i.  blaszfarbig  bleich  kann  Agni  offenbar  nur  am  tage  ge- 
nannt werden,  und  da  ist  doch  an  das  brähm.  zu  denken,  wornach 
Agni's  kraft  am  tage  in  die  sonne,  der  sonne  kraft  nach  ihrem  unter- 
gang  in  Agni  eingeht :  'des  tags  [nur]  nicht  des  nachts  bleich  ward  der 
jugendliche  geboren',  den  schein  widerlegt  die  ewige  Jugend  IL  4,  5.  — 
5.  abhivra0:  S.  äbhimukhyena  gachadbhir  hoträdibhftt  Gr.  die  lüfte  vgl. 
dazu  die  'melker'  zu  str.  2.  —  vayunäni :  S.  prajnanänyanu§thanavi£ayäiii. 

287.     (I.   145.) 

1.  S.  sa  pra§(avyam  jänäti  |  kirn  itarasädharanyena  |  netyäha  |  sa 
cik°  |  jnanärtham  sevyate  |  —  2.  S.  pürvamantre'  gnimprchatetyuktam  j 
atra  tu  so'  nunayena  praltavya  ityaha  er  musz  in  der  richtigen  weise 
befragt   werden.    —    apradrpitah:    eig.    ohne  Übermut  (apradrptah).  — 

3.  dasz  'löffel  uud  Stuten'  in  einem  gesagt  sein  soll  für  die  löffel  und 
die  darin  enthaltenen  tränke  (Gr.)  bedarf  wol  keiner  Widerlegung;  man 
kann  tvatih  oder  arcatih  vermuten.  —  puruprä&ah:  S.  purupräiSabhäk 
auf  den  vile  prai*a's  bezug  haben.  —  upasthäyam:  S.  bezieht  es  auf 
den  adhvaryu;  wir  sehn  keinen  grund  hiefiir;  möglich  dagegen,  dasz 
S.'s  weitere  auf  Agni  bezogene  erkl.  richtig  ist :  upasthayopasthayanu- 
tiäthati  |  utpattyanukülam  vyäpäram  anutisthati  |  ähnl.  scheint  Tut.  br. 
II.  7,  8,  2.  äyam  [rathah]  prnaktu  rajasi  upastham  |  Unsere  Übersetzung 
besagt,  dasz  Agni,  obwol  er  immer  in  unserer  nähe  weilt,  doch  sobald 
seine  glider  sich  zusammenfugen,  er  grosze  Überraschung  erregt  vgl. 
267,  2.  519,  9.  Es  ist  aber  mit  rücksicht  auf  tatsära  nicht  unwarschein- 
lich,  dasz  üpa  stäyam  carati  (Ath.  V.  IV.  16,  1.  stayan)  zu  sehr.  — 
gväntam:   vgl.  gagvant-TrovT.  S.  yajamänam ;  gi  qui-esco.  —  ugatih:  S. 
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unbestimmt  äjyadhänäh  stutayo  vä.  —  nandi:  Qänkh.  gr.  IV.  4.  5.  sa:  S. 
agnih  u.  so  Gr.  es  ist  vill.  der  soma  gemeint.  —  vyabravit :  S.  upadigati. 

288.  (I.  146.) 

1.  trimürddhänam :  S.  von  den  drei  feuerstellen.  —  saptaragmim: 
Täit.  S.  I.  5,  3,  2.  sapta  te  agne  samidhah  sapta  jihväh  sapta  ySayah 
sapta  dhäma  priyäni  |  sapta  hotrah  saptadhä  tvä  yajanti  sapta  yonir 
äptxiasva  ghytena  ||  die  siben  zungen :  kall  karäli  manojava  sulohitä 
sudhümravan^ä  sphulingini  vigvaruci;  die  siben  dhäma  garhapatya 
ähavaniya  dakSina  sabhya  ävasathya  präjihita  (ähav0)  ägnidhriya.  —  grniSe : 
1.  si.  med.  —  2.  üdhah:  S.  üdhah  sthäniyam  antarikäam;  vgl.  TMBr. 
XXIV.  1,  6.  7.  —  aruääsah:  fem.  —  3.  sumeke:  bleibt  unklar.  — 
anapavyjyän :  Gr.  die  noch  unbetretenen,  unpassend;  da  apavarga  das 
loswerden  von  etwas  bedeutet,  so  ergibt  sich  mit  rücksicht  auf  die 
sonstige  gebrauchsweise  der  formen  diser  wurzel  die  bedeutung  'was 
man  nicht  los  wird'  da  der  räum  zwischen  erde  und  himel  zugleich  den 
weg  von  dem  einen  zum  andern  in  unvermeidlicher  weise  bestimmt.  — 
mahah :  der  grösze  seine  geradezu  abscheuliche  erklärung ;  Agni  ist  der 
vermittler  aller  wünsche.  —  4.  dhirasah :  S.  prayogajna  adhvaryvädayah ; 
padam  sthanam  vedilakäanam.  —  hrdä:  S.  buddhyä.  —  süryah:  S. 
Agnih.  —  nrtn:  gen.  plur.  Ausz  S.  beziehung  von  ebhyah  auf  nrin 
ergibt  sich,  dasz  auch  er  so  erklärt,  wie  str.  5.  sür  ebhyah  garbhe- 
bhyah;  s.  zu  313,  4.  —  5.  maho  arbhäya:  mahate.  —  didrkSenyah: 
den  man  zu  sehn  wünschen  musz,  Qatpbr.  III.  2,  1,  24.  upajijnasyam 
väcam;  noch  weiter  VI.  3,  1,  12.  prajijanayi§itavyah.  —  käSthäsu:  S. 
dik§u.  —  süh:  s.  bd.  III.  pg.  326. 

289.  ^  (I.  147.) 

1 .  st.  äyoh  väyoh  zu  sehr.  ?  —  katha :  S.  kenopayena ;  beszer  wol  unter 
welcher  bedingung,  vorauszsetzung ;  da  das  folgende  offenbar  die  ant- 
wort  enthält.  Man  könnte  auch  mit  S.  übersetzen  'durch  die  speise 
des  lebendigen'  (oder  Ayu's?  vgl.  277,  2.).  —  beiderlei:  entweder  für 
männl.  u.  weibl.  nachkomenschaft  oder  in  mann  und  frau.  —  säman: 
S.  rathamtarädäu  unwarscheinlich ;  vgl.  dag.  Tait.  S.  VII.  1,  11,  1.  den 
com.  —  2.  Tait.  S.  IV.  2,  3.  bodhä  no.  —  Es  ist  wol  der  Agni  ge- 
meint, der  ausz  den  dreien  dem  pärthiva  dem  vaidyuta  und  dem  säurya 
entstanden  vgl»  bd.  III.  pg.  326.  Täit.  br.  II.  4,  2,  2.  yo  mä  naktam 
diva  säyam  |  prätageähno  nipiyati  |  adya  tarn  indra  vajrena  |  bhrätrvyam 
pädayämasi  ||  Täit.  S.  I.  6,  10,  1.  ya  eväinam  pratyut  pipite  tarn  upä- 
syate  |  mit  bezug  auf  die  mantra  beim  anlegen  der  paridhihölzer,  damit 
niemand  gegen  den  yajamäna  feindlich  sich  erhebe;  piyati:  S.  hinasti; 
wol  vom  conatus  zu  verstehn.  —  3.  S.  erzält:  Byhaspati  habe  der 
frau   des   Ucathya  der  Mamatä  beiwonen  wollen;    gewarnt   von   dem 
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lande  im  leibe  der  frau,  verfluchte  er  das  kind  zu  ewiger  blindheit, 
dem  jedoch  Agni  für  ein  preislied  das  augenliecht  zurückgab.  —  rara- 
k§a:  ist  nicht  zu  imperat.  zu  verdrehn,  wie  klar  wird  ausz  debhuh. 
Man  würde  die  zweite  si.  erwarten;  es  ist  aber  construiert,  als  ob  vig- 
vavedah  ein  anderer  als  Agni  wäre.  —  sukytah :  fiir  sukrte.  —  4.  ara- 
rivan  arativä:  bd.  III.  278.  über  aräti,  aber  auch  Yagna  LIX.  8.  —  S. 
findet  sich  nicht  zurechte,  weil  er  die  beziehung  von  mantroguruh  auf 
das  folgende  nicht  erkennt;  Gr.  ahmt  S.  täuschend  nach.  —  punah: 
drückt  die  Vergeltung  ausz.  —  5.  stavamäna:  S.  stüyamanagne ;  es 
könnte  auch  'zustimmend*  (alvwv)  bedeuten. 

290.  (I.  148.) 

1 .  viätah :  wird  von  S.  auf  das  eindringen  Matarigvans  in  das  holz 
bezogen ;  disz  ist  jedenfalls  plausibler  als  Gr.'s  gerede  dasz  M.  im  holze 
verborgen  und  dann  entfeszelt  gedacht  worden  sei,  dasz  er  dann  das 
feuer  geriben  und  dem  menschen  offeriert  hätte!  eine  geradezu  unglaub- 
liche erzälung.  War  ist,  dasz  wenn  man  auch  viStalj  ganz  einfach,  wie 
wir  getan  haben,  mit  'ist  gekomen'  übersetzen  kann,  doch  das  metrum 
ein  dreisilbiges  wort  verlangt;  man  kann  an  viSito  (Gr.)  oder  an  vi§pi- 
tah  oder  an  visrätah  denken;  die  bedeutung  der  'auszgebreitete'  vibhr- 
tafc;  vi§tah  ist  dennoch  beszer,  weil  wir  sonst  kein  praedicat  haben. 
Gr.  läszt  yad  unübersetzt.  —  vigväpsum:  vill.  den  allgesichtigen 
und  verwandt  mit  apsah.  —  vigvadevyam:  vgl.  V.  82,  7.  u.  oft 
aber  nicht  von  Agni  auszer  III.  2,  5.  sondern  von  Vigvakarma  Savitar 
Sürya  Soma  u.  s.  w.  im  brahm.  agnih  sarva  devatah  te  devä  agnau 
tanuh  samnyadadhata  |  —  der  auszstralt:  hinzuzufügen  'zu  schöner  er- 
scheinung'.  —  2.  dadanam:  S.  ser  gut:  mananiyam  stotram  .  .  .  agnaye 
kurvänam  eva  mam.  —  tasya:  pradatuh.  —  ju§anta:  S.  na  kevalam 
agnir  eva  kamayate  kirn  tu  sarve  deväh  kämayanta  ityäha.  -*-  bhara- 
mänasya :  S.  kurvänasya.  —  3.  nitye :  S.  gärhapatyalakSane ;  disem  entnimt 
man  die  andern.  —  pranayanta :  agnipranayanam  Ait.  br.  I.  (4,)  28.  Katy.  g. 
VIII.  3, 20.  Qatpbr.  III.  5, 2.  grbhayantah :  Übergang  von  grbhäyati  in  dise  f. 
vgl.  Täit.  br.  III.  7,  4,  3.  u.  603,  (VIII.  45.)  39.  —  istau:  S.  eSana 
sädhanayajne.  —  4.  anudyün:  S.  pratidinam  anukülam  väti.  —  5.  Gr. 
'nicht  können  blinde  ja  mit  blick  verletzen*  gewis  nicht;  gemeint  ist 
aber  dasz  sie  eben  durch  Agni's  glänz  geblendet  in  folge  dessen  ihm 
keinen  schaden  antun  konnten  1  pretarah:  S.  agnihoträdinityakarmara- 
tah.  —  garbhe:  s.  zu  404,  9.  wie  ein  kind  durch  zauber. 

291.  (I.   149-) 

1.  patir  dan:  vgl.  dann  apastamah  X.  115,  2.  ob  patih  zu  dan  ge- 
hört ist  nicht  absolut  sicher,  doch  immerhin  warscheinlich;  auf  jeden 
fall  gehört  es  zu  rayah.  —  dasz   dan  infinitiv  ist,   ist  bekannt  —  ina 
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inasya:  S.  svamino'  pi  svämi  man  möchte  glauben  'gebieter  über  den 
opferer'  aber  disz  scheint  nicht  der  fall  zu  sein ;  vilmer  scheint  es  dasz 
er  es  ganz  allgemein  faszt.  —  vasunah  pade :  S.  vedisthäne.  —  2.  jiva- 
pitasargah:  S.  jiväir  nänävidhaih  pita  äsvaditah  sr§tikramo  yasya  dessen 
reihe  von  Schöpfungen  die  lebendigen  gekostet  haben;  doch  ist  auch 
so  der  sinn  nicht  befriedigend.  Vill.  jivapitasargah  ( jiva-api-ita-s°)  ?  Es 
wäre  auch  jivajitasarga  möglich;  zwar  hat  jyä  regelmäszig  jina,  aber 
ausznamsweise  komt  neben  den  n-formen  doch  häufig  die  t-formen  vor: 
durch  dessen  ström  das  lebende  altert.  —  vr§a  naräm  na :  was  der  stier 
für  die  menschen  ist  Agni  für  die  beiden  weiten.  —  3.  Närmini:  kann 
nur  name  einer  bürg  sejn;  dasz  es  'unversert'  bedeuten  und  puh  n°  die 
unverserte  bürg  die  Erde  bezeichnen  solle,  ist  eine  undiscutierbare  phan- 
tasie  Gr.'s.  Wenn  schon  ein  elementarer  Vorgang  damit  soll  bezeich- 
net sein,  so  könnte  man  unter  Närmini  entweder  die  'tanzende'  od. 
'die  bürg  des  tänzers'  verstehn,  also  etwa  die  gewitterwolke.  Da  jedoch 
der  blitz  als  vergleich  herbeigezogen  wird,  so  wird  wol  hier  an  das 
irdische  feuer  und  somit  an  eine  irdische  bürg  zu  denken  sein.  Denn 
niemand  wird  sagen  'der  blitz  hat  die  wölken  in  flammen  gesetzt*  wie 
der  blitz.  —  4.  am  orte  der  waszer:  S.  yägadege;  vilmer  'er  der  der 
tüchtigste  priester  auf  der  erde,  ist  auch  am  wolkenhimel  zur  erschei- 
nung  gelangt  er  hat  die  wölken  von  dem  groszen  brande  widerleuch- 
ten laszen.  —  5.  sutukah:  S.  gobhanaputrah ;  wir  haben  es  conjectural 
übersetzt. 

292.  (I.  150.) 

1.  S.  V.  dägivan.  —  es  kann  auch  vill.  beszer  übersetzt  werden: 
'vilfach  rufe  ich  dich  schenkend'.  —  tavasvid  ä  garane  todasyeva  ä 
garane :  toda  ist  der  treiber  Savitar.  —  2.  S.  gut :  athavä  samnihitatväd 
voca  ityanuSajyate.  —  die  constr.  schlieszt  sich  an  tava  (str.  1)  kada- 
cana  viprajigatah  adevayoh  prahoäe  aninasya  dhaninagcidararuSah.  — 
3.  es  ist  zu  päda  a  b  ausz  dem  folgenden  zu  ergänzen:  yas  te  vanuh 
(S.  yo  martyas  tyäm  yajatej. 

293.  (I.  189.) 

Zur  zeit  einer  pest  verfaszt. 

1.  juhuränam:  S.  kutilakari.  —  Väj.  S.  VII.  44.  folgt:  ayam  no 
agnir  varivas  krnotu  ayam  mrdhah  pura  etu  prabhindan  |  ayam  vajän 
jayatu  vaja  satau  ayam  gatrun  jayatu  jarhrSanah  ||  —  2.  püh :  kann 
natürlich  auch  'bürg'  bedeuten;  da  jedoch  von  einem  geleite  die  rede 
so  haben  wir  'schar'  vorgezogen  s.  294,  5.  —  3.  anagniträfo:  S.  agni- 
napalayitah  prajäh ;  wo  zwar  feuer  vorhanden  aber  kein  heiliges.  —  st. 
deva  dehi  zu  lesen?  vgl.  auch  Qatpbr.  II.  2,  2,  14.  —  4.  sadane:  S. 
yägagrhe.  —  6.  st.  'verletzten'  zu  lesen  'verletzen'.  —  viäpat:  impada 
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nicht  getrennt;  S.  vige§ena  badhakah;  doch  ist  es  uns  nicht  gelungen 
eine  passendere  erklärung  als  die  in  der  übers,  gegebene  zu  finden.  — 
vigvät:  auch  Tait.  br.  II.  6,  6,  i.  und  slav.  vlsa.  und  bktr.  in  groszem 
masze  subst.  flectiert.  —  7.  dise  beiden  menschenarten :  S.  die  opferer 
und  die  nichtopferer.  —  gasyah:  S.  gikSaniyah  j  idam  kurvidam  kurviti 
vidheyo  bhava ;  bei  häuslichen  Verrichtungen.  Man  könnte  auch  denken 
'zu  beherschen  dasz  er  keine  feuersbrunst  errege'   304,  10.  479,  3. 

294.     (II.  1.) 

1.  dyubhih:  S.  yägadivasaih  vgl.  418,  5.  —  ist  vill.  zu  trennen: 
tvam  ägu  gukSanih?  Täit.  S.  IV.  1,  2.  erkl.  ardräm  bhümim  gighra- 
meva  goSayitä.  —  2.  über  die  priester  vgl.  Qafpbr.  IV.  3,  4,  21.  22.  — 
ytviyam:  S.  präptakalam  ärtvijyam.  —  adhvariyasi:  S.  adhvaryurbha- 
vasityarthah.  —  3.  der  stier  als  furer,  befruchter  und  Schützer  der  herde.  — 

4.  sambhujam:  S.  yasya  dhanam  samyag  bhogäya  sädhu  grahitrnäm 
(vä).  —  bhajayuh:  S.  bhäjayita  vo/.ievg  iya&wv.  —  5.  TvaSta:  als  per- 
sonname  und  als  appellativ,  daher  der  accus,  suviryam.  Nicht  nur 
helden  auch  edle  frauen  sind  in  Tvastars  und  somit  auch  in  Agni's 
Verwandtschaft.  —  aguhema :  Tait.  S.  I.  7,  7,  2.  apam  napädacuheman 
ya  ürmih  kakudman  pratürtir  vajasätämas  tenäyam  vajam  set  |  —  6. 
heil  in  deinem  hausstande  hast  du:  drum  wält  man  dich  überall  zum 
herrn  des  hauses.  —  Püäan  ist  schutzgott  der  Qüdra.  —  8  ynjate:  S. 
prasadhayanti;  in  der  flg.  str.  wird  disz  weiter  gefürt.   —  suvidatram: 

5.  asmadanukülacetaskam ;  zu  Tait.  S.  I.  5,  8.  (pitrn)  su§thuveditrn 
ciravärena  tatratyavrttäntajnan;  die  pass.  bedeutung  von  sufF.-atra  wird 
nicht  berücksichtigt,  wichtig  aber  bleibt  die  ableitung  von  verbalw.  vid. 
Tait.  ä.  VI.  3,  erkl.  suäthu  abhijnah  im  com.  —  9.  mit  ihren  f.  'sie 
verlangen  solches  von  dir  dergl.  man  von  einem  vater  nur  verlangen 
kann.  —  iätibhih:  S.  esanasädhanäiryagaih ;  Täit.  br.  II.  7,  5,  1.  yah 
[kratuh]  somena  süyate  |  sa  devasavah  |  yah  pagunä  |  sa  devasavaji  | 
ya  i§tyä  |  sa  manuäyasavah  |;  gamyä  karmanämaitat;  also  als  vater 
manuSyasavaib  ?  doch  dürfte  disz  etwas  zu  weit  hergeholt  sein.  —  str. 
8.  9.  haben  mit  einander  sowol  wie  mit  vorhergehnden  und  dem  folgen- 
den einen  festen  Zusammenhang.  —  9.  das  pratika  von  9.  feit  bei 
Aufr.  —  10.  ätanih:  vgl.  Yg.  XXX.  5.  acista  verezyö  acc.  pl.  von 
verezi  (varezi)  entspr.  yaeca.  —  ake:  S.  antike  samnidhau.  —  11.  die 
beziehung  der  drei  groszen  göttinnen  zu  himel  luft  und  erde  (sieh  bd.  III. 
pg.  382.  383.)  erhellt  hier  wider  ausz  der  Verbindung  derselben  mit 
Aditi.  —  13.  asyam:  vgl.  Qatpbr.  VIII.  1,  2.  —  15.  tan:  prasiddhan- 
devän  S.  construiert  zu  prati,  und  mittels  zeugma  auf  sam  zu  beziehn. — 
pykSaVi:  gen.  si.  —  Gr.  fürt  hier  'ein  herrlich  gerüstetes  lastross'  ein, 
dessen  function  unklar.  —  die  constr.  von  päda   c  d  ist  schwing  und 
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von  S.  sowie  von  Gr.  nicht  erkannt;  es  handelt  sich  wie  so  oft  darum, 
für  das  relativ  den  richtigen  beziehungsbegriff  zu  finden:  tena  (balena) 
yat.  —  16.  ähnliche  auszsprüche  beweisen,  dasz  mit  Süri  Maghavan 
nicht  ein  könig  gemeint  sein  musz ;  denn  da  wäre  der  fast  ausznamslos 
angewandte  plur.  befremdlich.  Es  handelt  sich  um  eine  merheit,  um 
eine  klasse  unter  sich  gleichberechtigter. 

295.    (II.  2.) 

1.  tanä:  wol  eig.  'so'.  —  vrjaneSu:  S.  balesu;  balasya  kartaram 
ityäha.  —  2.  vavagire:  Täit.  br.  III.  7,  8,  1.  yasmad  bhföa  avägi§thah 
vom  opfertiere  (gabdam  kytavan  asi).  —  nacht  und  morgen  sind  hier 
Zeitbezeichnungen  nicht  der  göttinnen  (Gr.)  sonst  stünde  dual.  S.  ganz 
richtig  sarvasu  rätri§u  sarveSvapi  ahahsu  und  äkäftkSate  yajamänäh.  — 
samyatah:.  S.  sarvasu  ratriSu  (zw.  erkl.);  vgl.  Yagna  L.  3.  av6  g£u§a 
hemyante  yoiv6  skyaothanäis  garefltG:  ich  will  hören  auf  einen  jeden 
von  euch,  die  von  euch  in  den  werken  entscheiden.  —  3.  vedyam:  S. 
veditavyam  (zw.  erkl.);  Agv.  g.  V.  12,  11.  vedyam  yajamanasyoSni- 
§am  |  co.  datavyam  |  —  mitram  na:  daher  mitramahah.  —  4.  der  ver- 
gleich mit  dem  monde  gründet  sich  auf  das  beiderseitige  wachsen  und 
abnemen;  'rajasi'  gegenüber  steht  'hväre',  welches  wol  das  gefäsz  (nicht 
das  yägagrha)  bezeichnet.  Die  anwendung  von  candra  (allerd.  TMBr. 
VI.  6,  11.  Atreyam  candrenechanti)  für  gold  wäre  höchst  auffällig ;  wie 
Agni  und  der  mond  so  stehn  sich  rajasi  und  hväre  entgegen  (chiastisch). 
Es  ist  daher  vom  philologischen  Standpunkte  ser  anerkennenswert,  dasz 
Gr.  disz  zerstört,  und  hvaram  schreibt,  was  nach  dem  texte  die  Über- 
setzung gäbe,  dasz  man  die  schlänge  ins  haus  setzt.  Gr.  vertuscht 
disz  freilich  indem  er  statt  schlänge  'schlangengleich'  setzt  u.  s.  w.  — 
akSabhih :  S.  svakiyäir  jvälarüpäir  avayavaih  cetayamanam ;  fraglich  ob 
richtig.  —  des  ortes :  S.  des  altars.  —  Prgni :  die  Wetterwolke.  —  anu : 
einerseits  nach  den  göttern  anderseits  nach  den  menschen  zu.  —  5.  tarn 
rnjate :  avvov  oQiyovtai.  —  jarbhurat :  partic.  nach  accent  und  com.  — 
citayat ;  eig.  ziehe  er  das  augenmerk  auf  sich ;  oder  'errege  er  aufmerk- 
samkeit';  dasz  der  gegenständ  derselben  er  selbst  ist,  folgt  ausz  dem 
zusammenhange ;  disz  auch  in  bezug  auf  unsere  übers,  von  str.  4.  — 
6.  samdadasvän:  [dich  selber]  aufreibend;  fraglich.  .Es  könnte  auch 
rayim  zu  samd0  construiert  werden:  'aufreibend  reichtum  lasz  ihn  uns 
hier  erstralen\  —  wir  haben  devavitaye  zusammengezogen,  indes  ist 
disz  nicht  zu  rechtfertigen.  —  Tait.  S.  IL  2,  12,  6.  suvar  na  gukram 
u§aso  vididyutuh  |  wie  das  helle  liechtreich  haben  die  morgenröten  er- 
glänzt. —  grutyäi :  S.  kirttyäi.  —  7.  Tait.  S.  a.  a.  o.  st.  brhato  gatino.  — 
9.  vrjaneSu :  S.  yajfieSu.  —  i§ani :  eSanäyäm  satyäm  S.  —  10.  arvatä 
brahmaga:    mit    beziehung    auf  die    krieger   und   auf  die  priester.  — 
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II.  weil  die  nächste  folge  der  opfertätigkeit  die  fortpflanzung  in*  kin- 
dern  und  enkeln  ist  112,  4.  229,  16.  175,  3.  —  yasmin:  S.  agnau,  wol 
richtig;  [bei  dem  Opfer]  in  unserer  Übersetzung  ist  zu  streichen.  —  12. 
hier  findet  sich  neben  svapatyasya  noch  prajävatah  ein  deutlicher  finger- 
zeig,  dasz  beide  Wörter  nicht  identisches  bezeichnen.  Vgl.  bktr.  qäpa- 
ithya  eigen  qaepaithya  u.  dazu  Justi;   Ssk.  sväpateyam.  Yagn.  31,  21. 

296.    (IL  4) 

1.  vah:  S.  yulmadartham.  —  suprayasam:  S.  gobhanahavirlak£a- 
nannam.  —  ädeve:  S.  devaparyante. —  2.  vidhantah:  S.  paricarantah. — 
die  Bhrgu  befanden  sich  nicht  am  sitze  der  waszer  (Gr^.  —  viksu 
ayoh:  vill.  'bei  des  Ayu  stammen'.  —  abhyastu:  musz.  —  3.  k§e§yan- 
tah:  (ldteäyantam  ?)  S.  svargam  pratigachantah ;  das  opferfeuer  ist  es, 
was  die  götter  bewegt  unter  den  menschen  zu  weilen  (vgl.  726,  7  ?).  — 
päda  d.  S.  richtig;  trotzdem  Gr.  falsch.  —  4.  zu  samdrStih  ergänzt  S. 
gut  ranvä.  —  5.  vanadah:  S.  sambhaktarah.  — 'S.  scheint  die  ersten 
worte  a-pananta  als  worte  Agni's  aufzufaszen,  wenigstens  scheint  disz 
ausz  asmadiyam  rüpam  kämayamänebhya  rtvigbhyah  (amimita)  hervor- 
zugehn ;  auf  jeden  fall  ist  disz  die  correcte  auffaszung,  da  me  abhvam 
zusammen  gehört,  und  Gr.'s  'meine  freunde'  gar  keinen  sinn  gibt.  — 
ramsu:  instrum.  —  cikite:  vijiiäyate  S.  —  6.  pathä  rathyä:  instrum. 
auf  ä  st.  ena.  —  ciketa:  S.  prakägcayate  gleichsam  -erfunden*.  —  7. 
asvadayat:  Gr.  gekostet;  möglich.  Allein  es  scheint  uns  nicht  unbe- 
denklich, den  dichter  sagen  zu  laszen,  Agni  habe,  nachdem  er  wald 
und  dickicht  aufgezert,  die  erde  gekostet.  Hier  feit  der  rechte  Zusam- 
menhang, wogegen  das  bestreuen  des  boderis  mit  asche  und  kole,  und 
die  dadurch  bewirkte  gröszere  fruchtbarkeit  und  bebaubarkeit  desselben 
mit  einem  würzen  nicht  unpassend  verglichen  werden  kann.  Disz  ist 
auch  ansieht  einheimischer  vgl.  zu  372,  4.  TMBr.  XVII.  7,  2.  yathä 
väi  jaratkakSe  pagavo  na  ramante  yadä  vä  j°  am  agnir  dahatyathäinam 
abhivaräati  athäsminn  oSadhayo  jayante  athaväi  tasmin  pagavo  ramante ; 
Qatpbr.  I.  4,  1,  15.  u.  flg.  com.  zu  Täit.  S.  I.  i,  10.  davägni  dagdha- 
pradege  vrStyä  samutpannah  komaiah  svadutaras  trnasamflho  navada- 
vyah  |  S.  dag.  äsvädayativa  vrkSagatan  rasan.  —  svayuh:  dabei  denkt 
man  unwillkürlich  an  lat.  sui  juris;  Lat.  jus  jous  setzt  im  Ssk.  yaus 
vorausz.  vgl.  Benfey  joubeo.  —  8.  adhitäu :  S.  smarane.  —  gansi :  S. 
3.  si.  ps.  gasyate  'smäbhih.  —  samyadvirali :  was  sonst  sarvavirah.  — 
9.  guhavanvantah :  bemerkenswert;  im  gegensatze  zu  dem  offenen  ge- 
waltsamen angriffe  der  Maghavan;  vgl.  Täit.  br.  II.  4,  2,  2.  4.  —  smat: 
umfaszt  die  Suri  und  die  priester.  —  tytiye  vidathe :  S.  trtiyasavane.  — 
Prof.  Pischels  bemängelung  unserer  erkl.  des  Wortes  brahma  können 
wir  nicht  als  begründet  anerkennen.      Die   entscheidende    stelle  haben 
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wir  121,  3.  citiert  Täit.  S.  II.  2,  9,  2.  Die  bezeichnung  desselben  als 
Zauberspruch  ist  unzuläszig,  weil  es  seinem  wesen  nach  als  etwas  die 
gottheit  selber  afficierendes  und  betrefendes  erscheint..  Der  abhicära 
hat  dagegen  sein  gegenstück  im  bhäisajyam  Käty.  g.  XV.  7,  34.  Da- 
her auch  die  reinigung  durch  waszer  (upasparganam)  darnach  vorge- 
schriben.  Käty.  I.  10,  14.  Der  abhicära  beruht  übrigens  oft  gar  nicht 
in  etwas  selbständig  etwa  getanem  oder  gesprochenem,  sondern  in  einer 
feierhaften  modification  irgend  einer  handlung  oder  eines  Spruches  beim 
opfer.  Man  vgl.:  TMBr.  IL  10.  5.  VII.  1,  11.  XVIII.  1,  10.  XXII.  17, 
3.  Tait.  br.  IL  2,  1,  7.  III.  8,  3,  2.  12,  5.  Täit.  S.  I.  1,  13.  pg.  246. 
247;  I.  3,  6.  IL  1,  s,  7.  8,  2.  2,  3,  2.  4,  u,  2.  3.  9,  1.  2.  III.  1,  4. 
pg.  26.  4,  8,  5.  VII.  2,  5,  3.  7,  4.  Qatpbr.  V.  5,  5,  4.  III.  5,  8,  2.  I. 
2,  4,  7.  Käty.  g.  IL  3,  5.  6,  42.  IX.  4,  30.  Läty.  g.  I.  1,  19.  III.  5, 
23.  IX.  4,  34.  flg.  Man  darf  auch  nicht  vergeszen,  dasz  wenn  auch 
anweisungen  dazu  vorkomen,  dem  abhicära  doch,  wie  dem  zauber  zu 
allen  Zeiten  und  an  allen  orten  ein  gewisser  makel  anhaftete,  wie  dar- 
auf auch  Rgv.  VIII.  32,  21.  angespilt  wird;  denn  der  manyuSävin-  ist 
offenbar  nichts  anders  als  ein  abhicärayan.  Von  Verfluchungen  haben 
wir  in  unsern  Übersetzungen  ausz  dem  Ath.  V.  bd.  III.  pg.  439.  518. 
519.  527.  530.  531.  proben  gegeben.  Im  abhicära  trit  die  gottesdienst- 
liche tätigkeit  ausz  dem  ihr  ursprünglich  eigenen  gebiete  herausz;  disz 
gebiet  ist  das  Verhältnis  des  (leistenden)  menschen,  zu  der  gottheit,  die 
etwas  entgegen  leisten  soll.  Die  beteiligung  dritter  ligt  auszerhalb  dises 
Verhältnisses,  und  hat  ihre  analogie  in  der  casuistik,  die  sich  an  den 
samsava  knüpft,  für  den  fall  mererer  gleichzeitiger  unabhängiger  opfer: 
vgl.  säumyo  vadhah  TMBr.  I,  3,  3.  Väit.  S.  III,  17,  7.  TMBr.  IX.  4*  PSW. 

297-    (II.  5.) 

1.  cetanah:  S.  cetayitä.  —  pitrbh^ah:  S.  pälakebhyo  yajamäne- 
bhyah.  Disz  ist  warscheinlicher  als  Gr.'s  übers.  —  prayakäan:  eine 
unklare  form,  könnte  ein  alter  freilich  längst  nicht  mer  verstandener 
infinitiv  (final)  sein.  —  väjinah:  kann  nur  von  Agni  verstanden  werden, 
da  nur  von  ihm  die  rede.  —  2.  die  siben  stralen  (doppelsinnig)  bezieht  S. 
richtig  auf  die  siben  hotar.  Potar  heiszt  er  wol  nur  mit  rücksicht  auf 
die  etymologie.  —  ätatäh :  S.  svasvakarmabhih  sarvato  vyäptä  bhavanti: 
in  ihm  concentriert  sich  die  priesterliche  tätigkeit.  —  tad:  S.  vigvam 
kartavyajätam.  —  3.  S.  V.  brahmeti.  S.'s  erklärung  klammert  sich 
offenbar  an  den  zweiten  verständlichen  vers,  der  erste  jedoch  bietet 
dem  Verständnisse  unübersteigliche  schwirigkeiten.  S.  faszt  vefo  als  3. 
si.  kämayate ;  die  stellen,  wo  es  als  3.  si.  (vesam  veh  ?)  aufgefaszt  wird,  sind 
durchausz  zweifelhaft  (s.  zu  272,  2.) ;  vill.  anspilung  auf  das  yajufc :  agne 
verhotram  v°  dütyam :  er  läuft,  wenn  man  ihm  zuruft :  das  brahma  hier 
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(SV)',  und  das  [yajuh]  *veh\  Gr.  (u.  S.)  verfeit;  das  süktam  will  alle 
priesterliche  tätigkeit  als  von  Agni  virtuell  auszgefürt  darstellen,  was 
disertis  verbis  str.  7.  (S.  erklärt  dort  vortreflich  rtvijam  artvijyam)  ge- 
sagt, von  Gr.  aber  gänzlich  verwischt  wird.  Es  kann  also  hier  nicht 
gesagt  werden,  dasz  Agni  'es  gern  sieht,  wenn  die  priester  ihre  pflicht 
tun',  es  könnte  höchstens  heiszen:  'venn  Agni  seine  priesterlichen  ob- 
ligenheiten  erfüllt,  dann  bist  du  zufrieden';  doch  scheint  die  str.  an 
einem  textfeler  zu  laborieren ;  vill.  'vocad  brahmagti  va  uta*  als  adhv.  u. 
als  hotar.  —  5.  äyuvah:  Tait.  S.  III.  4,  7,  1.  süryo  gandharvas  tasya 
maricayo  'psarasa  ayuvah  |  der  com.  erklärt  nichts,  aber  die  bedeutung 
ist  gewis  'die  anziehnden\  Hier  phantasiert  Gr.  von  drei  Schwestern 
des  opferers,  die  der  ne§tarzum  altare  füre.  Vom  menschlichen  nestar 
ist  überhaupt  nicht  die  rede;  Agni  gilt  als  ne§tar,  weil  er  die  USas 
(schwestern  unter  einander  nicht  Agni's)  gleichsam  zum  opfer  fürt. 
Nach  Gr.  könnten  die  Schwestern  des  opferers  die,  frau  desselben  ver- 
treten I  ein  gehöriger  unsinn,  wenn  man  zweck  und  modalität  der  opfer 
bedenkt.  —  Der  dichter  meint  halb  scherzhaft,  dasz  Agni  beszer  ist 
als  die  U§as  obwol  sie  auch  Hecht  geben;  denn  in  der  menschenweit 
ist  die  patni  nicht  die  'beszere' ;  hier  aber  durch  eine  göttin  vertreten 
sollte  man  meinen,  der  rang  sei  zweifelhaft.  Die  frage  ist  also:  Läszt 
sich  nicht  auch  hier  auf  göttliche  Verhältnisse  anwenden,  was  in  der 
menschenweit  gilt?  es  ist  also  alles  in  der  Ordnung.  —  Die  zal  der 
U§as  ist  dieselbe  wie  die  der  kühe,  die  gemolken  werden  s.  zu  165,  1.  — 
svasärah:  st.  svasrbhyah  durch  attraction.  —  6.  die  Schwester  ist  die 
U§as,  die  mutter  die  uttaravedi.  —  7.  S.  agnih  svayam  svakiyaya  kar- 
mane  artvijyam  karotu.  —  aram:  S.  krnutam.  vgl.  452,  16.  —  vanema: 
S.'s  sambhajemahi  hat  Gr.  falsch  verstanden.  —  8.  S.  tve  api  tvatpri- 
tyartham;  apir  evärthe,  so  daäz  tve  dem  vicvebhyo  yajatebhyah  coor- 
diniert  wäre.  So  haben  wir  übersetzt;  da  aberS.  ayam  vernachläszigt, 
so  ist  seine  erkl.  zu  modificieren  dahin,  dasz  am  schlusz  doch  der 
menschliche  opferer  eingefürt  wird,  gewissermaszen  als  zeuge,  dasz 
Agni  nicht  blosz  priester  sondern  auch  gott  des  opfers  ist. 

298.     (IL  6.) 

i.vanefc:  S.  sambhajethäh.  —  upasadam:  [ätithye§ti]  madhye  somah 
pragvange  sthäpitah  |  tena  somena  kariäyamänasya  yägasya  vighnakä- 
rino  'suräh  prathamam  jetavya  iti  |  tadvijayarthamupasadah  |  ob  hier 
das  gemeint  ist,  was  man  im  brahm.  unter  upasadfeier  versteht,  wird 
nicht  sicher  ausz  der  Verwendung  der  str.  1 — 3.  bei  den  upasadafc, 
aber  es  ist  warscheinlich,  weil  auch  der  pravargya  bekannt  ist,  und 
beides  später  unzertrennlich  ist  Qatpbr.  X  2,  5,  3.  yävadevopasadbhig- 
carati  tavadeva  prävargyena.      Die   folge:    Qatpbr.  III.   4,   4,    1.    yadi 
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pravargyavän  bhavati  pravargy  ena  pracary  äthopasadbhigpracaranti 
Läty.  q.  V.  6,  12.  (upasadiStih)  tasyä  gharmah  pravargyavati  pur 
vah.  Es  komt  auch  in  allgemeinerer  bedeutung  vor  so  wie  upasadyah 
upasatta  91,  5.  313,  5.  397,  1.  638,  6.  725,  13.  Täit.  S.  IV  1,  7,  1. 
2.  —  2.  aya:  S.  ähutyä;  s.  zu  541,  15.  — :  3.  dravinasyum:  S.  havirla- 
k§a#adhanechum.  —  4.  'beschenke'  oder  'verteidige  uns  wie  ein  kriegs- 
held' ;  sürih  feit  im  III.  ma$d.  dag.  ViSnusm.  I.  z.  10.  —  7.  janya :  für 
'janyänäm'  d.  i.  'janyäm'.  —  8.  äpiprayah:  Yagna  VIII.  17.  18.  in- 
different :  'mit  freiheit  und  glänz  segnet  der  Sprecher  die  reine,  mit  be- 
drängnis  und  schmach  [verflucht  er]  die  unreine  weit'.     Vgl.  hebr.  "spx 

299.  (II.  7.) 

vgl.  Ath.  V.  V.  7.  —  5.  aStäpadibhili :  S.  garbhinibhih :  vagäbhih: 
com.  zu  Katy.  g.  X.  9,  12.  yakäcidapi  garbham  na  grhnäti  sä  vago- 
cy ate;  uk§ä  secanasamartho  mahavräabhah  (dag.  unser  'ochse')  zu  14. 
ebendort  XV.  9,  8.  a§täp°  eb.  9,  17.  PSW. 

300.  (IL  8.) 

1.  vgl.  Täit.  S.  I.  6,  2,  1.  yunajmi  tvä  brahmanä  däivyena  ha- 
vyäyäsmai  vo<Jhave  jätavedah  |  indhänäs  tvä  suprajasah  suvirä  jyog 
jivema  balihrto  vayam  te  ||  —  väjayan :  vgl.  Täit.  br.  III.  3,  7.  (Täit. 
S.  I.  1,  12.)  man  könnte  versucht  sein  in  dem  worte  eine  beziehung 
auf  das  anfachen  fächeln  des  feuers  zu  suchen :  vedenopaväjayati  |  trir 
upaväjayati  |  (nach  der  recitation  der  sämidheni-strophen) ;  (vgl.  die 
erkl.  von  dhuvate  Qatpbr.  XIIL  2,  8,  4.  upa  väjayanti  räjänam  iva 
vyajanäih  vgl.  zu  dhuvate  TMBr.  IX.  io7  8.  u.  com.  Täit.  br.  I.  4,  6,  7. 
com.  apicäitam  mrtam  satrujam  [—  ?]  vastra  dhünanädibhir  itaragavo- 
pacäräih  upacarantyeva) ;  hiezu  würde  noch  III.  14,  (313,)  3.  u.  VIII. 
43,  (404,)  25.  passen;  doch  wird  das  wort  auch  bei  andern  götternz.  b. 
bei  Indra  oft  genug  angewandt  offenbar  in  seiner  allgemeinen  bedeu- 
tung, so  dasz  dise  Interpretation  unsicher  bleibt.  Am  meisten  war- 
scheinlichkeit  hat  sie  noch  an  vorligender  stelle.  —  rathän  yogän: 
rathänäm.  —  3.  dosä:  local.  dise  erwänungen  do§ä  usasi  do§ä  vastar 
liefern  den  beweis,  dasz  das  agnihotram  bereits  begangen  wurde.  IV. 
2,  8.  11,  6.  VI.  5,  2.  VII.  1,  6.  3,  5.  —  4.  ajaräih:  S.  nityäir  jväläsa- 
mühäih,  warum  nicht  arcirbhih  oder  arcibhih?  am  liebsten  hätte  S. 
jväläbhih  erklärt.  Vill.  war  in  jener  zeit  äih  für  fem.  noch  nicht  ganz 
ungebräuchlich.  —  5.  Atrim:  Agni  hier  auszdrücklich  Atri  genannt. 

301.  (II.  9.) 

i.vidänah:  S.  activ  vidvän ;  disz  hat  keinen  sinn,  es  könnte  jedoch 
ergänzt  werden  vidäna  ärtvijyam  (zu  opferpriesters  würde  gelangt).  — 
adabdha0:  der  vorsorgt,  dasz  das  heilige  werk  nicht  um  seine  Wirkung 
gebracht  werde;  so  S.  —  hotrSadane:  Käty.  g.  III.   1,  1.  Agv.  g.  I.  3, 

19* 
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30 — 32.  4,  7.  —  2.  tane:  S.  päuträya;  es  ist  'dazu'  fürs  geleiten  zum 
beszern.  —  tanünäm:  so  faszen  wir  Yagna  XLII.  7.  kathä  ayar6  fra- 
dakhäärä  feragyäi  di§va  |  aibi  thwähügaethähü  tanu§i  cä  |  wie  soll  ich 
sehen  zu  fragen  nach  den  lerern  des  tags  |  in  bez.  auf  deine  weiten  u. 
dich  selber.  —  3.  das  höchste  geschlecht:  in  disem  ist  Agni  als  son- 
nenfeuer:  das  andere  bezeichnet  den  irdischen  Agni.  —  yoneh:  S. 
prthivisthänarüpat.    —   juhure:    1.  si.  med.   von   hvr.    (höllu   keri).   — 

4.  yajiyän:  S.  yaStrtßtnah;  vgl.  776,  n.  sed  u  hotä  satyataro  yajati; 
Qatpbr.  II.  5,  2,  42.  iäta  däivyä  hotaro  bhadraväcyäya  preSito  manu- 
Sah  suktaväkäya  |  —  abhigrjiihi :  S.  asmad  abhimukhyena  bruhi '  praya- 
chety  arthah ;  treffend.  Dazu  als  erläuterung  gru§ti,  u.  päda  c  tvam  hi 
rayipati  rayfnäro;  vgl.  stutasya  stutam  Täit.  S.  III.  2,  7,  1. —  5.  dop- 
pelte: wol  mit  beziehung  auf  str.  3.  die  irdische  und  die  himlische.  — 
6.  suvidatrah:  S.  supratijfiah  (vä).     Gr.  'gut  uns  reich  verteilend'! 

302.     (II.  10.) 

1.  johütrah:  S.  sarvair  yajiiartham  hvätavyah;  anders  Gr.  —  2. 
vibhrtrah:  S.  nanasthaneSu  vihrtah  indem  er  offenbar  die  verschiedenen 
feuerstellen  versteht.  —  3.  zu  lesen  'sie  ihn1.  —  suSütam:  eig.  'kräftig1, 
oder  'mit  kräftiger  zeugung'.  —  purupegasu:  für  purupegahsu  S.  o§a- 
dhisu.  s.  zu  224,  5.  —  girinä:  S.  die  nacht;  hängt  vill.  mit  gara^am 
garma  (lit.  szirtas  'wildlager')  zusammen.  Man  könnte  aber  auch  an 
esse  feuer-schmideesse  denken.  —  4.  havisa  gh°:  Täit.  S.  IV.  1,  2. 
jigharmi  agnim  manasä  ghrtena  [manasa  hi  yajnam  abhigachanti].  — 
annam  rabhasam  vidanam  ||  Väj.  S.  11,  23.  ätväjigharmi  manasa  — 
annäi  rabhasam  drgänam  ||  Qatpbr.  VI.  3,  3,  19.  (s.  MM.  Rgvedaauszg. 
II.  XXXVI.).  Warscheinlich  hat  Väj.  S.  die  ursprüngliche  form,  da 
man  a  schwer  vermisst,  und  welches  offenbar  nur  weggelaszen  wurde 
um  für  Agnim  räum  zu  gewinnen.  Auch  ist  evident,  dasz  annam  ausz 
annäi  corrumpiert  ist.  Ob  drgänam  oder  vidänam  das  ältere  ist,  musz 
wol  unsicher  bleiben  die  warscheinlichkeit  nur  spricht  für  drgänam.  So 
sehn  wir,  dasz  Väj.  S.  eine  beszere  lesart  bietet  als  die  Täit.  S.  und 
disz  ist  mer  als  einmal  der  fall. — vyacßtham:  amplissimum.  —  5.  Täit. 

5.  ebenda:  ätvä  jigharmi  vacasä  ghrtenärak§asä  manasä  tajjuSasva  j 
Väj.  S.  wie  Rgv.  S.  gegenüber  diser  lesart  fallt  vigvatah  pratyaiicam 
als  ein  im  vorauszgehnden  (pythum  tiragcä  vayasä  bfhantam)  begrün- 
deter auszdruck  schwerer  in  die  wagschale  als  vacasä  der  Täit.  S.  wes- 
halb dise  wol  auch  hier  nicht  die  ursprüngliche  form  des  textes  hat. 
Im  übrigen  vgl.  I.  84,  18.  93,  8.  VII.  14,  2.  X.  91,  15.  —  sprhayad- 
varnam:  S.  yädrgam  van^am  yajamänah  sprhayati  tädrgavanjopetam. — 

6.  jneyäh:  anerkennen  als  den  dir  entsprechenden.  —  Manuvat:  wie 
Manu ;  der  die  opferkunde  unmittelbar  erlangte.  —  zu  sehr,  dhanasäm  ? 
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303-   (in.  i.) 

I.  die  constr.  ist  wol  folgende:  somasya  mä  vahnim  cakartha  vi- 
dathe  yajadhyäi;  cakartha  imper.  zu  nemen  ligt  gar  kein  grund  vor, 
der  Sprecher  ist  bereits  priester  er  schickt  sich  zum  pressen  an,  was 
er  ja  früher  gar  nicht  in  angriff  nemen  kann.  Agni's  tätigkeit  ligt  in 
devan  acha  didyat  (Täit.  br.  II.  i,  4,  8.  co.),  und  die  motivierung  ist,  dasz 
Agni  den  soma  will  (tavasam  vakSy  agne  parenthetisch,  der  bequemlichkeit 
halber  von  uns  in  der  übers,  vorauszgeschickt),  nicht  der  Sprecher,  der 
denselben  ja  eben  auszpressen  will.  Wie  Gr.  den  sinn,  der  einfach 
genug  ist,  so  entsetzlich  verdrehn  kann,  ist  nur  durch  das  bestreben 
erklärlich  anders  als  wir  zu  übersetzen.  Wollte  man  auf  den  accent  von 
väkSi  gewicht  legen,  so  liesze  sich  allerdings  auch  ein  wortspil  mit  vahnim 
annemen,  und  übersetzen :  zu  des  soma  priester  (herbeifürer)  den  starken 
[dir]  zu  bringen  hast  du  mich  gemacht.  —  der  accent  von  yuiije  (vgl.  gamäyö) 
beweist,  dasz  dises  am  anfange  des  satzes  steht  und  didyat  einen  vom  vor- 
herigen verse  abhängigen  bestandteil  bildet.  —  gamäye:  S.  gamyämi?  —  2. 
präncam:  praci  devanäm  dik.  —  gagasuh:  S.  anvagiäan.  S.  faszt  vida- 
tha  als  acc.  allein  dasz  divah  bedeuten  soll  dyulokädägatya  deväh,  ist 
undenkbar.  Da  das  opfer  ebenso  in  der  götterweit  gefeiert  wird,  so  ist 
nicht  abzusehn,  warum  vidatha  kavinam  nicht  die  sattra's  der  himlischen 
priester  bezeichnen  sollte  (s.  3  ,c  d)  da  nach  dem  vorauszgehnden  ein  bestimmt 
auszgedrücktes  subject,  nicht  aber  ein  object  notwendig  erscheint;  vgl, 
IV.  2,  12.  Disz  wird  schon  dadurch  warscheinlich,  dasz  der  kluge  wol 
der  priester,  der  starke  der  krieger,  der  Maghavan  ist.  —  3.  apasi: 
dem  antar  des  vorauszgehnden  verses  entsprechend  ist  upasi  zu  sehr.; 
apasi  ward  wol  missverständlich  corrigiert,  weil  man  die  'Schwestern7 
für  die  finger  nam.  Vgl.  str.  6.  n.  14.  276,  4,  184,  3.  4.  bes.  5.  9. 
10.  —  4.  sapta  yahvih:  es  ist  fortwärend  nur  von  den  Apah  die 
rede.  —  abhyäruh :  ausz  Verwunderung.  —  vapuSyan :  eig.  sie  machten 
ein  wunder  ausz  ihm  s.  13.  —  5.  kavibhih  paviträih:  faszen  wir  als 
kavinam  pavitraüi;  es  kann  damit  nur  Agni  als  pävaka  pavamäna  u. 
gueih  gemeint  sein.  Was  eigentlich  mit  paviträni  gemeint  ist,  bleibt 
unklar ;  man  kann  darunter  die  imaginären  praniti  s  verstehn,  durch  die 
Agni  opferfeuer  wird  vgl.  bes.  III.  2,  9.  Das  gewönliche  feuer  (läukikah) 
taugt  nicht  für  opfer  Qatpbr.  XI.  5,  1.  sagen  die  Gandharva  zu  Puru- 
naväh :  na  väi  sa  manuSyesvagner  yajniyatanürasti  yayestvasmäkam  ekah 
syät  |  Etwas  anderes  ist  kaum  zu  denken;  498,  16.  ist  soma  für  die 
Waszer  pavitram.  S.  bezieht  kratum  auf  den  opferer  karmanam  kar- 
taram.  —  äyufr:  S.  annam;  nicht  uneben  vgl.  184,  5.  7.  —  6.  adabdhäh: 
wol  falch.  —  vänih :  S.  nadyah.  —  7.  stinjah :  S.  sarvatra  prasrtäh ;  sam- 
hatah:   punjibhütah.     Für  samhatah  ist  das  adj.  vigvarüpah;  es  sind  die 
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wölken  gemeint,  daher  S.  so  weit  richtig  udakasya  garbhasthäne  anta- 
rik§e  punjibhütah.  Ob  man  nun  'nidergeworfen'  (d.  i.  die  wölken  sind 
geborsten)  oder  mit  S.  'nach  allen  Seiten  ausgebreitet'  übersetzt,  so 
vil  ist  sicher,  dasz  nicht  das  Gr. 'sehe  Agniopfer  beschriben  wird,  schon 
deshalb  nicht,  weil  butter  im  feuer  nicht  punjibhavati.  —  8.  hier  ist 
der  väidyuta  und  der  gärhapatya-agni  einer.  —  durch  t.  w.:  oder  'mit 
t.  w.'  —  9.  S.  nimt  den  luftraum  als  Agni's  vater,  was  unzuläszig,  da 
diser  nicht  als  gottheit  (wie  Parijma,  Vayuh]  auftrit.  Es  kann  nur 
Dyaus-Tva§tar  sein,  mit  den  Rbhu's  und  den  Gnas.  —  nicht  blib  er 
verborgen :  natürlich  Tvaätar.  Damit  man  sehe,  dasz  Gr.  den  subjeetwech- 
sel  verkennt,  übersetzt  er  'nicht  blib  er  selbst  versteckt  in  Himelsströmen'. 
Ueber  den  zus.  der  Gnas  mit  den  Apah  s.  zu  ic6,  2.  —  dhenah  von  dhärah 
verschieden.  —  10.  inhalt:  der  vater,  natürlich,  närte  ihn  als  seinen 
inhalt  als  seine  leibesfrucht.  —  pürvih :  die  Apah.  —  vrsne :  S.  Agnaye ; 
eig.  dem  Sürya.  Es  ist  nicht  recht  klar,  ob  die  beiden  frauen  Himel 
und  Erde  oder  Usas  und  Nacht  sind;  letzteres  ist  man  geneigt  vorzu- 
ziehn,  obwol  oder  eben  weil  die  hier  vorgetragene  anschauung  auf 
jeden  fall  eine  vereinzelte  ist.  —  nipähi:  vgl.  306,  5. —  11.  S.  ergänzt: 
samvardhayanti ;  vgl.  noch  294,  15.  —  st.  apasi  upasi  zu  sehr.  — 
ausz  stellen,  wiedise,  erhellt,  wiedieerkläreraufdieglossertam  udakam 
kamen.  —  12.  mahinäm:  S.  der  heere,  möglich;  der  gegensatz  ist  das 
feststehnde  und  das  bewegliche.  In  der  groszen  waszermaszen  mitte 
steht  er  unerschütterlich,  wie  pfosten,  auf  denen  ein  haus  gebaut  ist. 
Es  ist  auch  hier  eine  Vermischung  des  Säurya  Agni  mit  dem  Apam 
napät  zu  bemerken,  da  die  bezeichnung  akro  babhrih  vorzüglich  auf 
Sürya  passt.  janita  yo  jajäna:  könnte  vill.  übersetzt  werden :  'erzeugen 
wird,  und  erzeugt  hat'.  —  sünuh:  S.  yajamanah.  Es  bedeutet  die  ge- 
burt  als  collectivum,  die  geburt  xar  i&xyv  sind  die  Marut.  —  13.  pa- 
niStham:  S.  stutyam.  —  vanä:    wol  das  untere  reibholz.  —  duvasyan: 

5.  paryacaran.  —  14.  die  leuchten  werden  gewissermaszen  als  von 
Agni  unabhängig  betrachtet;  man  kann  sie  nicht  mit  seiner  transscen- 
dentalen  göttlichen  natur  identificieren,  da  aber  dise  durch  jene  eben 
wirkt,  so  gebraucht  der  dichter  den  auszdruck  duhanah  'herauszziehnd 
ausz  sich  herausz  gehn  machend*.  —  15.  jetzt  (und  weiterhin)  wendet 
sich  der  opferer  an  Agni's  damyäni  anikäni;  ile  3.  p.  —  16.  tunjamanah: 
'zum  kämpf  anlaut  nemend\  —  17.  pratyaväsayah :  du  machtest  wider- 
stralen.  —  21.  ajasrah:  Ait.  br.  VII.  3,  5.  evamevainänajasränajuhvata 
indhirannä  ganränam  ähartoh  |  wenn  der  agnihotri  stirbt  Agv.  g,  II. 
1,  35.  —  22.  yamsi:  kann  auch  1.  si.  sein.    —   23.  ijäm:   Tait.  br.  II. 

6,  10,  4.  aprkSad  bhärati  divam  |  rudräir  yajnam  sarasvati  |  ila  vasu- 
mati  grhan    j 
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3o4.  an.  2.) 

i.  dhi§anäm:  S.  stutim;  es  ist  offenbar,  dasz  S.  direct  substituiert, 
was  der  text  nur  indirect  zu  verstehn  gibt.  Statt  des  concreten  gegen- 
ständes musz  es  den  durch  denselben  hervorgerufenen  gemütszustand 
oder  die  Stimmung  bezeichnen.  Dasz  es  'wünsch'  bedeutet  s.  zu  106, 
2.  —  rtavrdhe :  S.  rtasya  vardhayitre.  —  ausz  samrnvati  ist  samrnvanti 
zu  entnemen.  Indes  könnte  manu§ah-väghatah  auch  gen.  si.  sein,  und 
dhiSana  das  subject;  am  entsprechendsten  ist  es  aber  beides  als  subj. 
zu  nemen,  worauf  ca  hinweist.  Es  hiesze  also :  dem  Väigvänara  dem 
merer  der  Ordnung,  seine  Sehnsucht  wie  geklärtes  ghrta  dem  feuer  wir 
bereiten;  |  [sie]  und  die  menschlichen  priester  den  hotar  wie  mit  ein- 
sieht (gefürt)  den  wagen  die  axt  von  altersher  zu  stände  bringen  || 
es  läszt  sich  disz  allerdings  nicht  streng  beweisen,  aber  der  sinn  be- 
friedigt in  diser  faszung  am  meisten.  —  3.  vidharmani:  S.  vidharake 
yajiie;  das  opfer  ist  das  eigentliche  machtgebiet  der  götter,  wo  ihre 
schaffende  und  erhaltende  kraft  sich  bestätigt.  —  jyoti§ä  mahäm :  hal- 
ten wir  für  instr.  vgl.  II.  23,  2.  34,  12.  III.  30,  14.  31,  4.  IV.  16,  4. 
50,  4.  V.  2,  9.  27,  4.  X.  35,  6.  37,  8.  107,  1.  —  saniSyan:  S.  lipsamä- 
nah;  in  sa°  ligt  aber  die  Zuversicht.  —  cittibhih:  305,  3.  VIII.  44.  19. 
I.  164,  29.  Täit.  S.  IV.  2,  3,  1.  ud  u  tvä  vigve  devä  agne  bharantu 
cittibhih  |  —  4.  ahrayam :  hier  kann  sich  S.  nur  mit  alajjavaham  (sonst 
alajjam)  helfen,  Gr.  macht  weniger  umstände  und  schreibt  'reich'.  — 
rgmiyam:  zu  rnajmi  bqyqv.  —  ratim  Bhrgünäm:  Tait.  S.  IV.  2,  7,  3. 
niäkartäram  adhvarasya  pracetasam  kSayantam  rädhase  mähe  |  rätim 
bhrgünäm  ugijam  kavikratum  prnakSi  sänasim  rayim  ||  —  5.  sädhadiStim 
apasam:  S.  sädhita  yajnam.  —  6.  hotar:  es  ist  warscheinlich  hotuh  zu 
sehr.  —  duva  upäsate,  äpyam  ichamanäsah  gehören  zusammen,  vonS. 
in  verkerter  Ordnung  verbunden.  —  7.  pariniyate :  S.  yajfiärtham  niyate.  — 
apasah:  S.  karmavanto  yajamanäh.  —  Hier  sehn  wir,  dasz  pari  nicht 
immer  'herum'  sondern  dasz  es  auch  'heran'  bedeutet,  da  von  der 
agniparikriyä  (durch  den  Agnidh),  dem  herumtragen  des  feuerbrands 
um  das  opfertier,  wodurch  die  Opferung  desselben  im  ganzen  symbolisiert 
wird,  hier  nicht  die  rede  sein  kann,  Agni  wird  zum  opfer  (prän)  ge- 
bracht, wie  ein  rennpferd  zum  Wettrennen  vorgefiirt  wird.  —  praniyate : 
III.  27,  8.  —  8.  havyadätim:  S.  erklärt  es:  (Agni,)  der  den  göttern 
die  havya  bringt ;  wir  haben  namasyata :  mit  doppeltem  accus,  und  im 
sinne  von  'geben*  construiert.  Es  ist  aber  svadhvaram  zum  folgenden 
duvasyata  zu  ziehn:  verehret  havya-opfer  [ihm],  ihm  der  gute  opfer 
weisz,  dienet  dem  bö  J°.  —  9.  samidhastisrah :  S.  gibt  verschiedene  er- 
klärungen;  die  einzig  plausible  ist  diejenige,  welche  die  dreiheit  auf  die 
sonnen  blitz  und  hausfeuergestalt  Agni's  zurückfurt.     Davon  käme  nun 
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der  Agni  parthiva  den  menschen  zum  genusze  zu.  Evidenz  besitzt  dise 
erldärung  nicht;  schon  deshalb  weil  der  mensch  doch  den  genusz  des 
sonnen-  und  des  blitzfeuers  hat.  Auf  keinen  fall  kann  das  brahmanam 
angewandt  werden  trinparidhinstisrah  samidha  iti  hi  nigamah.  Da  nun 
andererseits  samidh-  auch  nicht  'flamme'  bedeuten  kann,  so  dürfte  wol 
disz  der  sinn  sein:  nur  für  den  einen  parthiva"  agni  hat  der  mensch 
die  mittel  ihn  zu  nären ;  dasjenige  holz  (holz  nur  bildlich,  indem  die 
beiden  Agni  in  der  weise  des  irdischen  behandelt  werden,  dessen  narung 
eben  holz  ist),  welches  den  Säurya  und  den  Väidyuta  närt,  das  befin- 
det sich  nicht  in  diser  menschlichen  weit.  —  bhujam :  könnte  trans.  sein ; 
oder  'dasz  er  beim  menschen  geniesze'.  Inf.  auf  -am  in  finaler  (dativ-) 
bedeutung.  —  10.  vevilat:  TMBr.  XV.  7,  3.  prajäpatim  vi  etenahna 
parivevi?ati  [bhojayati  tarpayati]  u.  ä,  —  dem  irdischen  Agni  haben 
menschliche  speisen  seine  kraft  verliehen,  sieh  zur  vorherg.  str.  —  di- 
dharat:  S.  ergänzt  aranyä  adhärayat;  es  ist  nicht  klar,  in  welchem 
sinne;  wol  aber  kann  es  bedeuten,  dasz  Agni  seiner  Verbreitung  als 
feuersbrunst  einhält  tun  solle;  also  sich  innerhalb  des  reibholzes  halten 
möge;  s.  293,  7.  u. 261,  3.  —  11.  prajajfiivän :  nach  S.  yeycig.  —  pra- 
ninam  bhedajjatharänäm  bhedah.  —  das  brüllen  der  tiere  als  ankündigung 
ihrer  freszlust  wird  auf  Agni  zurückgeflirt.  —  citreSu:  nach  S.  —  12. 
TMBr.  I.  7,  6.  prSthe  mandamänah  |  —  ajman  ||  —  bhandamänah :  eher 
'in  freundliche  Stimmung  geratend'.  —  13.  kSayam:  concret  'der  wonende, 
wie  schon  oben  bemerkt  von  rastram  yagah  bhüma  mahimä  u.  a.  — 
14.  namasa  brhat:  dasz  brhat  instr.  ist  erhellt  ausz  brhannamah:  I. 
136,  1.  V.  73,  10.  VI.  75,  15.  VII.  94,  4.  S.  hat  mahat,  was  mit 
brhat  oft  wechselt. 

305.     (HI.  30 

1.  dharuneSu:  S.  dharmeSu  yajfieSu,  im  wesentlichen  richtig,  da 
uns  wenigstens  nicht  bekannt,  dasz  dharunah  ohne  weiters  die  götter 
bezeichne.  Wir  hätten  beszer  übersetzt :  dasz  er  auf  seinen  festen  (pa- 
thiSu  märgesu)  pfaden  (zu,  bei,  uns)  wandle.  Was  dharunah  bedeute,  er- 
hellt sofort  ausz  dharmagti  pada  d.  —  2.  k§ayam  brhantam:  yajna- 
grham.  mit  den  göttern:  oder  'von  den  göttern1?  S.  vgl.  str.  6.  — 
3.  sadhanam:  S.  gut  asädhärana  karmänam  santam  agnim  dessen  tätig- 
keit  sich  nicht  auf  gleiche  stufe,  wie  die  der  andern ,  stellen  läszt  — 
girah :  stotarah  S.  es  liesze  sich  freilich  auch  übersetzen  'auf  den  man 
die  werke  und  die  lieder  verwandt,  hat1.  —  4.  der  Asura  der  lied°: 
oder  'der  könig  d.  1.';  beachte  'Asura'  parall.  mit  'pita'.  —  vimänam 
und  vaghatäm  machen  die  bed.  von  vayunam  klar.  —  dhamabhih:  in 
den  vilen  vorhergenannten  eigenschaften.  —  5.  harivratam:  S.  haritva- 
cam  iti  gikhäntaram;  S.'s  erkl.  beruht  eben  auf  disem  gakhantaram. — 
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vigaham:  der  durch  alles  hindurch  komt.  —  6.  die  verwirklicher:  die 
götter  vgl.  str.  2.  —  abhigasti  catanah:  Täit.  S.  II.  2,  $,  i.  der  abhi- 
gasyamänah  bringt  Agni  Väigvänara  einen  zwölfschaligen  puroda's  und 
einen  caru  dem  Varuna  und  einen  dem  Dadhikrävan.  —  7.  vayänsi: 
S.  annäni ;  vgl.  mrga ;  dag.  £atpbr.  III.  3,  3,  3.  vayansi  prabrühi  com. 
zu  Käty.  q.  VII.  8,  13.  anyän  pagün  chäga  ityädin.  s.  353,  4.  Nach 
einer  bemerkung  des  com.  zu  Qatpbr.  ist  vayah  die  bezeichnung  des 
ein-  bisz  funfjärigen  also  in  voller  kraft  befindlichen  haustieres.  — pin- 
vasva :  strotze  für  uns.  —  brhatah :  mrgän  oder  pagün.  —  8.  in  gewäl- 
terer weise  könnte  man  construieren  'der  als  Verleiher  der  lieder  (der 
gedanken)  an  die  priester  nach  denselben  begirig  ist'.  —  cetanam:  S. 
prajnapakam.  —  verkündigen :  S.  mit  preisliedern.  —  jütibhih :  die  auf- 
munterungen  sind  natürlich  an  den  gott  gerichtet.  —  9.  sumadrathah: 
wie  suruk  sutyaj-  u.  ä.  —  11.  dansanäbhy ah :  ist  zwar  als  abl.  zu  be- 
trachten, aber  fraglich  ob  in  diser  bedeutungzu  urgieren:  gröszeresals 
Wundertaten. 

306.  (in.  5.) 

1.  cekitänah:  gleichsam  sich  auszeichnend.  —  2.  samdrgah:  die 
sichtbaren  werke,  daher  S.  den  vil fachen  feuerglanz  versteht.  —  3.  sänu: 
S.  dhisnyam:  (anschüttung)  uttaravedyakhyam.  —  havyah:  ist  hier  in 
rein  passiver  bedeutung  wie  janya  kärya  u.  ä.  und  der  gen.  matinam 
vertrit  den  instrum.  der  der  abstracten  theorie  zufolge  zu  erwarten 
wäre.  —  4.  Mitra  d.  str.  M.  d.  geb.  so  wie  Mitra's  wirken  sich  über 
alle  ströme  und  gebirge  erstreckt,  so  wirkt  Agni  allgegenwärtig.  — 
5.  statt  ripo  ist  rupo  zu  lesen  (bhüminama);  agram  könnte  auch  der 
ostpunkt  sein  (S.  prathamam);  veh  musz  nom.  s.  sein,  saptagiräanam : 
den  von  siben  rossen  gezogenen  Sürya  (S.  anders).  —  nabhä:  vgl. 
Muir  S.  T.  III.  X.  62,  4.  —  6.  seine  künde  von  den  heiligen  dingen, 
die  zum  leben  unentberlich,  machte,  dasz  er  allgemein  verert  wurde.  — 
sasasya  carma:  Gr.  erklärt  disz  im  Wörterb.  als  Opferstätte  mit  einem 
aplomb  als  ob  nichts  sicherer  wäre;  wer  dergl.  behauptet,  soll  doch 
wenigstens  den  beweis  dafür  zu  erbringen  versuchen.  Es  ist  der  him- 
lische  ursprungsort  der  narung  gemeint,  wie  ausz  dem  Zusammenhang 
der  stelle  ganz  unwiderleglich  hervorgeht.  Agni  nämlich  beschützt  die 
sonne  und  hat  den  ort  der  speise  in  seiner  hut,  von  wo  er  sie  den 
menschen  (darum  hat  er  sich  einen  schönen  anzuflehnden  namen  er- 
worben) zukomen  läszt.  Dasz  disz  nicht  die  opferstätte  ist  von  wel- 
cher er  die  speise  den  göttern  bringt,  ist  wol  selbstverständlich.  — 
Auffallig  Yagna  VIII.  4.  qarata  nard  aetem  myazdem  ydi  dim  hanhäne 
asa  ca  fr6reti  ca:  'die  ihr  zum  eszen  [des  myazda]  seid'  der  begrifder 
Würdigkeit  ligt  im  ganzen   auszdruck,  hier  ist  würz,  sas  =  eszen  geg. 
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Ssk.  sas  'schlafen'.  —  vayunäni:  S.  jftätavyäni  padarthani.  —  8.  wenn 
ihn  w.  m.  mit  ghrta  d.  b. :  prasuah  sind  ein  grasbüschel  mit  bluten- 
rispen,  mittelst  dessen  ghrta  ins  feuer  gesprützt  wurde.  —  uruSyat:  S. 
asmän  rakäatu.  —  10.  der  text  würde  besagen,  dasz  M°  das  feuer  von 
den  Bhfgu  her  nam.  Da  disz  nun  nicht  nur  vilfachen  andern  angaben 
widerspricht,  sondern  auch  an  und  für  sich  unsinnig  ist  (da  wenn  das 
feuer  einmal  durch  reiben  hervorgebracht  ist,  der  wind  überflüszig  er- 
scheint), so  haben  wir  purä  vermutet.  Villeicht  jedoch  könnte  pari 
hier  die  trennung  bezeichnen,  die  bereits  in  guhä  santam  ligt:  als  M° 
den,  weg  von  den  Bhrgu's,  im  verstecke  befindlichen,  den  havyafarer, 
entzündete. 

307.    (HI.  6.) 

1.  manana:  S.  mananena  mantrena  s.  165,  10;  vacyamanal? :  pre- 
ryamänah ;  Tait.  br.  II.  8,  2,  5.  ebenso  aber  lemma  u.  erkl.  vacyamanah 
(patharüpam  vacanam  präpnuvantah)  schwerl.  richtig.  —  dakSiiiavät: 
falsch  übersetzt  von  uns:  'rechtshin  fürend'  286,  1.  —  2.  pra  rikthah: 
S.  drückt  des  Agni  übermasz  ausz.  —  3.  yajfliyasah:  S.  yajflarha  de- 
väh.  —  prayasvatih :  S.  mit  havis  versehn.  —  4.  haryamänah :  kamya- 
manah.  —  6.  yogyäbhih:  S.  yojanasadhanabhütabhi  rajjubhih;  oder 
wäre  allgemeiner  'künde'  zu  verstehn.  —  suadhvara:  S.  svadhvaran 
devan;  wir  möchten  jetzt  asman  ergänzen  vgl.  zu  383,  4.  —  7.  apah- 
ugadhak :  ausz  ugat  +  dhak.  S.  kämayamäno  dahancca.  —  8.  S.  utta- 
rayarcä  sambandhah;  die  str.  liesze  sich  auch  mit  der  vorhergehnden 
verbinden.  Dann  müszte  übersetzt  werden:  welche,  die  heiligen,  die 
1.  zu  err.  h.  herbeigelenkt  haben  ihre  rosse  u.  s.  w.  —  9.  man  bemerke 
den  gegensatz  saratham  (wo  sonst  das  zweite  glid  seine  bedeutung 
ganz  eingebüszt  hat)  und  nänäratham.  —  10.  grnitah:  pracansatah  S. 
zustimmend  lobend.  —  S.  hat  doch  recht,  indem  er  adhvara  adhvarau 
erklärt;  dazu  rtavan,  negativ  u.  positiv. 

308.   (in.  7.) 

1.  ye:  das/-  msc.  kann  man  deuten  als  auf  die  hotar  bezüglich; 
allein  warscheinlicher  ist,  dasz  wir  hier  eine  archaistische  anwendung 
der  form  auf  e  für  fem.  vor  uns  haben  vgl.  zu  150,  6.  —  st.  viviguh 
könnte  man  vivicuh  'machten  auszeinander  gehn\  —  gitipyäthasya  (Käty. 
g.  XV.  9,  9.  gvetavarna  pr§tha)  dhäseh:  ist  wol  der  mit  milch  begoszene 
soma.  —  2.  die  milchenden  kühe  sind  die  waszergöttinnen  der  luft.  — 
es  versteht  sich  dasz  divak£as-  und  vr§an  identisch  sind  wie  andererseits 
dhenavah  und  agväh,  doch  ist  der  auszdruck  zweiglidrig.  Der  dritte 
auszdruck  sagt  direct,  dasz  göttinnen  gemeint  sind.  —  die  kuh:  Väk. 
Der  opferlöffel  (Gr.)  reicht  nicht  so  weit.  —  3.  ärohat:  wen?  S.  vatfa- 
väh  (jväläh?);  warscheinlicher  ist  es  an  die  in  der  vorhergehnden  str. 
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genannten  göttinnen  zu  denken;  dagegen  ist  tah  offenbar  nachdrücklich 
im  gegensatz  zu  den  andern  auf  die  flammen,  so  wie  nilaprSthah  auf 
den  pärthiva  zu  beziehen.  Disz  mit  der  vorauszsetzung,  dasz  atasa 
gestrüpp  bedeute  (Gr.  macht  darausz  gar  holzstöszel).  Allein  disz  er- 
scheint nicht  glaublich;  und  wir  ziehen  vor  zu  der  bedeutung  'wind' 
zurückzukeren :  'mit  rauchigem  rücken  von  der  windnarung  macht  er 
dise  aufbrechen  er  von  vil  ortigem  antlitze*.  —  4.  Tvaätram:  wenn 
man  mahi  im  sinne  von  mahäntam  annimt,  so  wäre  Agni  darunter  ge- 
meint; unmöglich  an  und  für  sich  wäre  disz  nicht,  aber  mit  rücksicht 
auf  stabhüyamänam  untunlich.  Um  disz  zu  begreifen,  braucht  man 
nur  Gr.'s  Übersetzung  zu  lesen.  Zu  TvaStram  gehört  unzweifelhaft 
mahi  (nicht  zu  ürjayantih),  als  dem  natürlichen  objecte  von  stabhüya- 
mänam (Agnim) ;  indes  wird  statt  trank  wol  'werk  bau1  zu  denken  sein : 
ihn,  der  bestrebt  zu  halten  des  Tvastar  mächtigen  bau,  den  nicht 
alternden  füren  heran  die  gedeihn  verleihnden  ströme.  Dasz  unter 
Tvaätram  der  söhn  Tvaiters  gemeint  sei  (S.),  ist  durch  eine  zweite 
möglichkeit  erreichbar  (vgl.  zu  303,  10.),  wenn  wirSürya  als  denselben 
annemen.  Die  schwirigkeit  mit  mahi  steht  aber  auch  diser  auffaszung 
im  wege.  Es  wäre  auch  nicht  recht  begreiflich,  warum  der  dichter 
gerade  einen  solchen  auszdruck  gewält  hätte.  —  ürjayantih:  S.  abalam 
balinam  kurvantyah.  —  vahatah:  S.  vahanaparä  nadyah.  —  ävivega: 
S.  yathä  puman  striyam  pravigati  tad  vat;  die  erklärung  ligt  nahe  ge- 
nug ;  aber  ävivega  ist  nicht  pravivega.  Es  ist  das  gleichzeitige  erleuch- 
ten von  himel  und  erde  gemeint,  eine  Vermischung  des  Säurya  und 
Pärthiva  Agnih.  —  5.  rocamänäh :  S.  manuSyä  agniviSayäh.  —  ganyä : 
S.  ganamyä  vgl.  bd.  III.  p.  298.  —  6.  pravidä :  steht  für  pravidäm  abh.  von 
ghoSam;  pravid-  der  weise  der  vorzeit  vgl.  Rgv.  X.  128,  6.  prabu- 
dhäm  Täit.  S.  IV,  7,  14,  4.  prabudhä  Käty.  g.  XV.  8,  1.  samsrpä  ha- 
vin§i  s.  Inf.  im  V.  pg.  7.  —  gho§ah  ist  sovil  wie  das  spätere  grutih 
grutam  'nach  der  Überlieferung  der  weisen  der  vorzeit  [handelnd]  haben 
sie  von  den  beiden  ersten  altern  her  grosze  kraft  gebracht,  [dort  oder] 
dorthin  wo  .  .  .  —  anayanta:  die  opferer  (S.)  brachten  agnim  präpi- 
tavantah  dadurch  dasz  sie  Agni  gebracht  hatten.  —  mahdh  S.  zu  pitr- 
bhyäm  von  den  altern  des  mächtigen.  —  paridhänam  'der  die  nacht 
verschwinden  macht*.  —  Da  str.  5.  vom  segen  des  sonnenfeuers  die 
rede  war,  so  faszen  wir  pitrbhyäm  als  abl.  des  steigernd  fortsetzenden 
uta  wegen:  am  opferorte  vereinigt  sich  der  segen  der  gesammten 
weit.  —  7.  zwölf  priester  (sapta  vaäatkartärah)  ohne  die  sämapriester 
(S.).  —  ukSanah :  S.  soma  rasasya  sektäro  deväh  stotärah  die  somapriester 
s.  jedoch  309,  9.  —  8.  hotärä:  S.  imam  cämum  cägni,  oder  Agni  u. 
Sürya?  —  nyriije:  S.  prasädhayämi.  —  prkSäsah:  S.  die  siben  hotraka, 
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wie  oben  die  uk§anah.  —  ihn  :  den  Agni  S.  satyam  evägnim  ähuh.  — 
10.  prkSaprayajah :  S.  havirlakSanäni  annäni  prakarSe^a  ya§tum  pra 
kramyate  yäsü§ahsu  tah. 

309.  an.  9') 

1.  S.  V.  sudansasam  st.  sudiditim.  —  2.  S.V.  abhuvah.  —  käya- 
mänah:  S.  kämayamänah.  —  ajagan:  transitiv  von  uns  genomen;  S. 
Gr.  'als  du  in  die  waszer  dich  begabst'  aber  erstens  ist  Agni  bereits 
in  den  waszcfn,  da  er  doch  als  apäm  napät  angerufen  wird  (str.  i.)f 
zweitens  ist  gleich  darauf  von  Agni's  nidersteigen  die  rede,  mit  den 
waszern  aber  steigt  Agni  hernider.  —  nivartanam:  kann  doppelsinnig 
sein;  da  es  der  auszdruck  für  das  scheren  von  bartund  haar  ist:  lohi- 
täyasena  nivartayate  |  yad  va  imäm  agnir  rtävägate  nivartayati  |  etad 
eväinam  röpam  krtvä  nivartayati  |  sä  tatah  gva  gvo  bhüyasi  bhavanti 
prajäyate  |  —  3.  S.  versteht  das  erste  von  dem  adhvaryu's,  das  zweite 
von  den  (imsadas  harrenden  TMBr.  I.  5.  Läty  I.  5.  6.)  samapriestern.  — 

4.  nicht  irrende :  die  götter,  str.  9 ;  es  war  schwer  zu  denken,  dasz  Agni  ins 
waszer  geflüchtet  habe.  —  7.  apigarvare :  S.  garvarimukheagnivihara#«ikäle. 

310.     (III.  10.) 

2.  sve  dame:   S.  yajnagäläyäm.  —  3.  vgl.  Vend.  III.  3.  4.  Sp.  — 

5.  vipamjyotinsi:  vgl.  jyotiätoma ;  der  vergleich  der  stoma  mit  liechtern 
j£.                     ist  also  alt  vgl.  Tait.  br.  I.  5,  11,  1.  —  yatah:  asmindege  yatah? 

%  3».   (in.  11.)  ^ 

1.  änu§ak:    S.   äsamantäd   anuäajatityänuäak.    —    2.  samrnvati:  S. 
samgachate.     Auch  S.'s  weitere  motivirung  ist  richtig,  und  dagegen  sticht 
Gr.'s  'gefugt  wird  Agni  durch  gebet*  wunderlich  ab.  —  3.  statt  'sinnt' 
?;  beszer    'er   versteht'    (S.  sarvam  jänite).  —  hi   gehört   zu   der    ganzen 

str.  —  tarani:  infinitiv.  —  5.  Täit.  br.  II.  4,  8,  1.  tün^a  ratha  offenbar 
falsch;  lemma  u.  erkl.  türni  rathi  (rathavan).  S.  V.  wie  Rgv.  — 
7.  prayansi  vähasä  (acc.  des  obj.  bei  vähah)  dägvän  martyah  abhyagno- 
tikäayam.  —  9.  erire :  S.  äsamantäd  ägaman  tvayi  praviätä  deväh  abhi 
mataphalapradänena. 
I  312.     (III.  13.) 

£•;•"'  1.  arca:  wol  für  arcämi.  —  2.  yasya  r°:  S.  vagebhavatah. —  hilfe: 

b£  S.  yasyägner  balam  sevanta  ütayah.  —  3.  eSäm  yantä:  S.  so*gnire§äm 

||:  käläparädhena  havirnirväpam   krtavatam  yajamänänäm   yathoktakarma 

^  pradarganena  tatra  pravartakah,  —  also  im  sinne  von  'zurechtweiser'.  — 

|-  Man  beachte  die  pluralität  der  opferer.  —  4.  vitaye :  S.  sambhajanäya.  — 

|.  yatah  nimt  S.  nicht  local.    —    5.  asya:    der  opferer  f  nicht  warschein- 

I  lieh.  —  6.  marudvrdhah:  S.  marudbhir  vardhamana^i.  — 

313.   (in.  14.)     '  ■  • 

1.  agret:  S.  präpayati.  —  2.  S.  nimt  ayämi  als  I.  si.  act.  —  nam° 
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Jurist  parenthese.  —  cetate:  der  an  die  opfer,  die  ihm  gebüren  denkt. — 
3.  vajayanti:  S.  annam  kurvä$e. —  4.  ksitih:  S.  manusyanäma;  beszer 
'wenn  du  komst  zu  den  menschen,  sie  auszbreitend  als  sonne  der  män- 
ner  vgl.  288,  4.  u.  III.  18,  1.  kSitayo  janänäm;  Täit.  br.  III.  6,  2,  1. 
2.  nrinh  pranetram  und  nrinh  patibhyah;  s.  470,  1.  Dasz  dise  form 
schon  in  alter  zeit  die  aufmerksamkeit  erregt  hat,  sieht  man  ausz  dem 
Täit.  br.  I.  3, 9,  1.  der  glosse :  prajä  vai  nnn  (u.  zwar  der  text ;  sonst  netä- 
rah).  —  7.  eines  jeden:  S.  gopayita  bhavämiti  asvadaya:  vgl.  zu  30,2. 

314.    (IH.  15.) 

1.  Täit.  S.  IV.  1,  5,  1.  V.  S.  ii,  49.  —  S.  karmänu§thänavighna- 
kärinahgatrun  bädhasva.  —  2.  tanvä:  S.  ätmanäiva  sujätah  svayam- 
bhüriti;  oder  zu  juSasva  zu  ziehn?  —  3.  richtiger:  die  menschen  be- 
schauend du  o  stier  vile  morgenröten  hindurch,  erstrale  rot  o  Agni  in 
den  dunklen  [nachten].  —  4.  das  opfer  mit  päyu  bezeichnet.  —  5.ratho. 
na  sasnih:  es  ist  an  einen  kriegs-  nicht  an  einen  lastwagen  zu  denken. 

315.'  (in.  16.) 

i.  S.  V.  ice  hi  säubhagasya.  —  3.  räyah:  gen.  partit.  wie  6.  cag- 
dhi  väjasya.  —  4.  yatate:  S.  anenägneh  sarvavyäpakatä  pratipäditä 
bhavati. 

316.  (in.  170 

1.  Täit.  br.  I.  2,  10,  1.  prathamo  nu  dharmah.  —  aktubhili:  S. 
anjana  sädhanäir  ghrtädibhih:  'er  wird  mit  fettsalben  gesalbt1  disz  ist 
richtig,  unser  'er  schmückt  sich'  falsch.  —  yajathäya  devän :  obj.  acc.  ? 
aber  542,  8.  puräm  gayathäya  freil,  subj.  —  2.  manusvat:  S.  wie  du 
des  Manu  opfer  an  sein  zil  gefiirt  hast  so  auch  füre  unseres  zum  zil.  — 
Doch  kann  es  wol  bedeuten  'in  menschenweise'  da  ja  Agni  mit  den 
menschen  das  opfer  vollzieht.  —  3.  drei  1.  1.:  S.  äjya  holz  und  soma 
insofern  sie  ihn  nären,  bestimmen  die  lebensdauer  Agni's;  man  kann 
nun  sagen,  dasz,  da  dieselben  nie  auszgehn,  das  leben  Agni's  dadurch 
ein  dreifaches  auf  drei  lebensbedingungen  beruhndes  ist  deren  jede  für 
sich  auszreichen  würde;  oder  wegen  der  drei  feuer?  oder  als  Agni 
Sörya  Apäm  napät  ?  —  yakäi :  S.  prayacha ;  hierausz  ergibt  sich,  dasz 
yak§i  devän  auch  nicht  bedeuten  kann  'verere  die  götteiJ.  Vgl.  zu 
Agv.  g.  I.  3,  16.  upängu  yaätavyam.  —  die  drei  USas:  von  S.  nach 
den  ekäha  ahina  und  sattraopfern  geschieden,  was  wol  kaum  hieher 
gehört.  Allein  es  lag  nach  den  dreifachen  Agni  mit  den  drei  U§as  in 
Zusammenhang  zu  bringen  vgl.  IV.  1,  7.  —  4.  mittelpunkt:  unpoetisch 
könnte  man  auch  sagen  'durchgangspunkt'.  —  5.  der  frühere:  vgl.  984, 
6.  hier  jedoch  villeicht  nur  mit  einer  art  ironie  Agni's  frühere  tätigkeit 
als  ein  verschiedenes  subject  vorauszsetzend  gemeint.  —  der  tüchtigere : 
mit  beziehung  auf  den  menschen.  —  sattä:  S.  nisannah. 
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317-     (III.  i8.) 

i.  purudruhah:  S.  nänävidha  drohayuktäh.  —  2.  gansam:  man 
sieht  das  wort  ist  ganz  indifferent,  und  sein  sinn  wird  ganz  durch  seine 
Umgebung  bestimmt.  —  ayäsah:  S.  ragmayah;  Täit.  br.  II.  4,  1,  9. 
tuvam  agne  ayä  asi  |  ayä  san  havyam  uhtee  |  ayä  no  dhehi  bhe§ajam  || 
Ägv.  g.  I,  11,  13.  ayäg  cagne'  syanabhigastigca  satyamitvam  ayä  asi  ; 
ayasä  vayasa  krto  ayasan  havyam0  ||  —  parasya:  S.  gatrubhütasya ;  da 
antara  sowol  den  bezeichnet,  der  in  nahem  Verhältnisse  zu  einem  steht, 
als  auch  den  örtlich  nahen,  so  könnte  auch  in  parasya  beides  zugleich 
gedacht  sein.  —  3.  devlm:  gewis  falsch;  vill.  dheyäm.  S.  willkürl. 
yävad  igevodhum  tävaddehi;  glossiert  jedoch  devim.  —  Yagna  LXI.  3. 
flg.  usta  buyat  ahmäi  naire  yagethwä  bädha  fräyazäiti;  aegmozagtö 
baregmozagtö  gäuzagtö  havandzagto.  —  4.  marmrjma:  pfform  mit  in- 
.tensivredupl.  —  5.  dhananam:  kann  man  sowol  zu  ratnam  wie  zu 
susanitar  ziehn.  —  karasnä:  Gr.  instrum.  Das  ist  doch  nicht  ganz  sicher 
vgl.  44,  3-  39,  4- 

318.  (III.  19.)  ^  ^ 

1.  yakSat  devatätä:  d.  i.  er  tue  was  eben  die  hauptverrichtung  des 
hotars  bildet  vgl.  zu  316,  3.  yak§i.  —  2.  uranah:  für  vuraiiah  wie  um 
für  vuru  varu  (bktr.  vöuru);  vgl.  dag.  vuriya.  —  pradaksinit:  mit  ausz- 
fall  des  stammh.  a.  +  it.  —  3.  giksa:  geradezu  'gib'  (wolle  vermögen 
zu  geben).  —  sustutayah:  tvadvüSaya  gobhanastutimantah  S.  —  pra- 
bhütau :  kann  auch  als  beziehungslocal  gefaszt  werden.  —  4.  divyam 
gardhah:  S.  der  glänz  Agni's;  was  nicht  zuläszig.  —  anajan:  wir  hätten 
übersetzen  sollen  'wenn  sie  dich  salben  werden1 ;  hiedurch  wird  zugleich 
warscheinlich,  dasz  S.  recht  hat,  wenn  er  unter  den  göttern  dipyamäna 
rtvijah  versteht. 

319.  (III.  20.) 

2.  väjinä:  S,  ajyäuSadhi  somätmakani  trinyannäni.  —  drei  orte: 
S.  ignidhriyädini  dhiänyäni  sthanäni.  —  devavätäh:'  S.  deväir  abhilä^i- 
täh.  —  3.  näma:  Täit.  S.  III.  1,  11.  dhäma.  —  prätabandho:  S.  sippe 
der  stotar,  die  gegenständ  von  vilen  nachfragen,  von  denen  man  nutzen 
erwartet ;  unklar,  man  kann  höchstens  implicite  verstehn,  dasz  was  von 
Agni's  sippen  gilt  in  noch  höherm  masze  von  ihm  selber  gelten  musz. 
Er  gehört  einer  begerten  sippe  an.  Vgl.  V.  52,  16.  bktr.  parstövacah. 
Mit  negation:  Ägv.  g.  II.  1,  15.  somena  yakäyamäno  nartum  prchenna 
nakSatram  |  Käty.  g.  VII.  1,  2.  —  4.  Agni  haben  wir  widerholt  als 
fürer,  dem  Bhaga  gleichgesetzt  gefunden  214.  307,  5.  Bhaga  war  vill. 
der  specielle  gott  des  sigs  in  der  Schlacht,  wärend  Anga  glücksreich- 
tumsgott  überhaupt  war;  daher  Bhaga  im  schlachtliede  284,  10.  286, 
3.  —  Vr-tratöter:  269,  3. 
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320.  (III.  21.) 

1.  stokaviSayam  mäitravarunänuvacanam :   über  die  stokäh  Qatpbr. 

III.  8,  3,  22.  Käty.  g.  VI.  6,  18.  —  medasah:  Täit.  S.  I.  3,  9.  erkl. 
jirnapatasadrgam  hrdayaveStanam  medah.  —  agäna:  im  Rgv.  seltene 
form.  —  2  svadharman:  S.  sväyatta  dharmake  als  local.  —  devavi- 
taye:  S.  yajaniya  devänäm  bhak§anärtham.  —  3.  S.  bezieht  vipräya 
auf  tubhyatn ;  bei  tubhyam  ist  es  ebenso  überflüszig  (vgl.  str.  4.),  als 
zum  folgenden  nötig;  auf  beidem  ligt  der  nachdruck,  und  in  vipräya 
räih  noch  ein  bedingter  gegensatz.  —  5.  kräftigstes:  S.  atigayena 
sarayuktam-vapäkhyam  havih-pagormadhya  bhagät  tvadartham  uddhr- 
tam.  —  devago  vihi:  S.  pratyekam  vibhajasva;  Täit.S.  I.  3,  7,  2.  mä- 
devänäm  mithuyä  kar  bhägadheyam;  Täit.  br.  IL  4,  4,  9.  medasvatä 
yajamänäh  |  srucänyünena  (srucänyena  text  u.  com.)  juhvata(h)  |  akäma 
vo  vigvedeväh  |  gikSanto  nopacekima  |  II.  6,  15,  2.  akSanstän  medastah 
prati  pacata  grabhiSuh  |  u.  süktväkapräiäah  TMBr.  XXIV.  18,  5.  dari- 
drä  [poor]  äsäm  pagavah  krgah  santo  vyasthakäh  |  säumäyanasya 
diksayäm  samasrjyanta  medasa  || 

321.  (III.  22.) 

1.  ein  zugross:  ist  als  acc.  zu  faszen  appos.  zu   kraft.  —  Täit.  S. 

IV.  2,  4.  sahasriyam.  —  väjam:  S.  wie  319,  2.  —  2.  nrcakääh:  S. 
nrnäm  säkäitayä  draätä  bemerkenswert- —  3.  Täit.  S.  parastäd  rocane.  — 
üciSe:  S.  samavetän  karoSi;  von  uc  uvoca?  'du  hast  sie  hier  wonen 
gemacht' ;  möglich  dasz  die  trans.  bed.  durch  die  präpos.  acha  der 
verbalw.  mitgeteilt.  —  dhiSnyäh:  es  sollte  übersetzt  sein:  'die  götter, 
welche  dhiänyäh  genannt  sind',  wofern  nicht  yäh  zu  sehr,  und  unter 
den  dhBnyäh  eben  die  äpah  die  götterfrauen  zu  verst.  —  upatisthante : 
accentuiert,  weil  am  anfang  des  satzes;  S.  zieht  es  fälschlich  in  den 
relativsatz.  —  4.  wird  mit  dem  agnicayanam  in  Verbindung  gesetzt,  die  agni 
puriSya  und  prävana  entsprechen  gewissen  schichten  des  bezüglichen 
alters;  sieh  S.  und  Weber  J.  St.  X.  Die  simultane  anrufung  der  Kah 
macht  es  aber  warscheinlich,  dasz  die  str.  urspr.  in  keinem  zusammenhange 
mit  disem  umständlichen  ritus  stand  (puriSa  gabdena  pängurüpa  guSkä 
mrdueyate).  —  Täit.  S.  IV.  2,  4,  3.  havyamähutam  st.  yajnamadruhah. 

322.  (III.  23.)      # 

1.  S.  jüryatsu:  S.  jüryamäneSu.  —  jätavedah:  S.  u.  Gr.  als  ob  es 
msc.  wäre.  Das  subst.  ist  als  adj.  gebraucht  ambrosia  von  feuernatur. 
Einerseits  wird  gespilt  mit  dem  gegensatze  jüryatsu  amrtam  anderer- 
seits mit  amrtam  und  jäta(vedah).  Mit  'wesenkenner'  läszt  sich  hier 
nichts  machen.  —  2.  revat :  es  ist  wol  möglich  dasz  revat  für  revantam 
steht  S.  —  die  zwei  Bhärata's  hatten  offenbar  im  feuerreiben  grosze 
Virtuosität.  —  3.  vagi:   S.  yajamänänäm   karmanäm   svatantryena  pra- 
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vartakah  der  nach  eigenem  gutdünken  die  werke  der  opferer  von  stat- 
ten gehn  läszt.  —  4.  am  schönsten  orte:  S.  uttaravedyäm;  Äit.  br.  I. 
13,  5.  devayajanam  väi  varam  prthivyäi;  Täit.  br.  I.  2,  1,  1.  Qatpbr. 
II.  1,  1,  2.  weil  der  boden  aufgekratzt  wird  damit  alle  unreinigkeit 
werde:  uddhanyamänam  asyä  amedhyam  |  apa päpmänam yajamänasya 
hantu  |  givä  nah  santu  |  pradigagcatasrah  |  gamnomätä  pythivi  tokasata 
ityadi  |  Qtp. :  athollikhati  |  tad  yad  evasyäi  prthivyä  abhiSthitam  vabhi- 
§thyütam  vä  tad  eväsya  etaduddhanti  atha  yajftiyäyäm  prthivyäm 
ädhatte  tasmäd  vä  ullikhati  |  —  an  der  Sarasvati:  der  schönste  ort  ist 
wol  tatsangapradegah,  der  ort,  wo  sie  (DrSadvati  und  Sarasvati)  zu- 
sammentrafen vgl.  TMBr.  XXV.  10,  14.  15,  Läty.  g.  X.  19,  4.  sam- 
bheda.  Villeicht  ist  apayayam  eine  corruption  und  hängt  irgendwie 
mit  apyaya  zusammen;  vgl.  Laty.  g.  X.  17,  1.  —  in  der  tage  heiter- 
keit :  weil  nur  in  der  schönen  jareszeit,  und  wenn  es  nicht  regnete,  ge- 
opfert werden  durfte  (die  regenwaszer  waren  agäntäh,  weil  sie  den 
blitz  enthielten).  So  soll  TMBr.  V.  9,  10.  zum  gaväm  ayanam  die 
weihe  nicht  im  monat  Phälguna  vorgenomen  werden,  weil  dann  der 
viSüvän,  der  mittel-  und  haupttag  'sammeghe  (jfrweqtig)  sampadyate' 
in  die  zeit,  wenn  der  himel  umwölkt  ist,  fällt;  sogar  wenn  auf  den 
soma  regentropfen  fielen,  muszte  ein  Spruch  gesprochen  werden  TMBr. 
IX.  9,  10.  sieh  bd.  III.  pg.  498.  s.  auch  Qatpbr.  XII.  4,  2,  10. 

323.  (III.  24.) 

1.  V.  S.  yajfiavähasi ;  ältere  la.  —  2.  ilä:  von  S.  local  gefaszt  (u. 
eig.  doppelt  verstanden)  uttaravedyäm;  äjyähuti  praklepena  samyak 
prajvälyase.  —  4.  cäyavah :  ist  wol  ci-äyu  wie  jayu  ji-ayu ;  mit  local 
der  beziehung,  die  an  die  opfer  denken  der  opfer  eingedenk  sind.  — 
5.  gigihi:  S.  treffend  dhanapradänena  tikSnikuru. 

324.  (III.  25.) 

1.  beszer:  du  bist  des  Dyäus  u.  s.  w.  —  tanä  prthivyäh:  hier  ist 
die  bedeutung  ganz  klar ;  vorausz  geht  Divah  —  tanä  Prthivyäh  tcevvj 
in  derselben  weise.  —  rdhak:  S.  prthakkramejia;  wol  'im  vorzug  vor 
allen  andern.  —  2.  amrtäya:  vgl.  322,  1.  —  bhüSan:  S.  alamkäre; 
weil  er  amrta  ausz  der  opferspeise  bereitet,  kann  er  eben  die  götter 
dazu  laden.  S.  versteht  unter  amrtäya  die  gqtterwelt,  es  feit  dabei 
das  vermittelnde  glid,  das  auch  in  purukSuh  angedeutet  ist.  —  5.  agne 
apäm :  S.  antarikse,  doch  nicht  warscheinlich.  Man  könnte  apäm  ausz 
apäsäm  erklären;  oder  zu  agne  ziehn  'o  Agni  der  gewäszer'. 

325.  (III.  26.) 

1.  nicäyya:  S.  antah  karanenäivamvidhagunavigi£tastvamit  jfiätvä; 
TMBr.  V.  4,  14.  indram  sarväni  bhütänyastuvan  tasyaikam  afigam 
Argyo   astutam    acäyat    [ajänät] ;    XV.   5,   20.   Vigvamanasam  vä  r§im 
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adhyäyam  udvrajitam  rak§o*  grhnättam  Indro  'cäyat  [dhyänayogenä- 
jnäsit]  |  Täit.  br.  I.  i,  2,  2.  agni  nakSatram  ityapacäyanti  [-nindanti]  | 
II.  7,  18,  1.  Indram  väi  svä  vigo  Maruto  näpäcäyan  |  so  'napacäya- 
mana  etam  vighanam  apagyat  [karapradänena  püjäm  näkurvan-apüjya- 
manah-]  |  Qatpbr.  III.  4,  1,  3.  yatra  vä  arhantamägatam  napacäyanti 
krudhyati  |  Qänkh.  br.  I.  1,  1.  yad  vo  'ham  ghora  sam  spargatamo 
'smi  apacäyitäro  manulyäh  |  Täit.  S.  IV.  1,  1,  1.  yunjänah  prathamam 
manah  |  tatväya  Savitä  dhiyah  |  Agnim  jyotir  nicäyya  prthivyä  adhi 
abhavat  |  [agnim  saphalänäm  karmanäm  prakäganasädhanabhütam  nig- 
citya] ;  anuSatyam :  S.  satyenänuyatam  karmänurüpaphala  pradäne  satya 
pratijnam  ser  gut;  AV.  IL  9,  4.  citi  Wertschätzung?  —  2.  Mätarigvänam : 
nach  S.  der  blitzfeuergott ;  es  genügt  die  gewönliche  auffaszung.  —  3.  jani- 
bhih:  S-  von  den  fingern;  yugeyuge:  zeigt,  dasz  der  feuerdienst  seit 
vilen  menschengeschlechtern  bei  den  Kugika's  gepflogen  wurde.  — 
4.  prSatih:  die  form  prSatayah  Täit.  br.  III.  3,  9.  Qatpbr.  V.  3,  r,  6. 
prSan  gäuh.  —  väjäh:  S.  vegavanto  'gnayah.  —  brhadukSah:  Tait.  S. 
V.  4,  2,  6.  brhäd  uk§6  namah.  —  7..  dasz  cak§uh  local  ist,  geht  ausz 
äsan  mit  notwendigkeit  hervor;  bei  havih  kann  man  zwischen  loc.  und 
instr.  schwanken.  Inf.  im  V.  §  9.  s.  10.  vgl.  TMBr.  VIII.  1,  4.  tans 
trikakub  adhinidhäyäcarat  [tryuchrita  pradege].  —  in  meinem  äuge:  in 
meiner  plötzlich  aufflammenden  helle.  —  bei  uns  in  der  übers,  zu  lesen 
[unerschöpfliche].  —  Dasz  Agni  hier  selber  sprechend  eingefiirt  wird, 
erklärt  S.  auszdrücklich :  nachdem  Agni  in  der  gestalt  ihm  fremder 
wesen  dargestellt  worden,  stellt  er  selber  das  innewerden,  dasz  sein 
wesen  die  seele  von  allem  ist,  in  zwei  rk  dar.  Wir  haben  die  directe 
rede  auf  str.  7.  beschränkt.  —  gharmah.  Vait.  s.  III.  14.  etymologie  von 
Jatavedäh.  —  8.  Agni  erscheint  hier  als  das  höchste  brahma  versinn- 
bildlichende sonnenfeuer  (parabrahmakhyam  tejah  S.);  der  Arka  (vgl. 
VII.  66,  11.  rcam,  was  offenbar  im  gegensatz  zu  aktu  den  tag  bedeu- 
tet, und  arca  VI.  34,  4.)  wird  durch  dreifachen  process  zu  sonne  blitz 
feuer,  wobei  S.  die  somafiltrung  zum  vergleiche  herbeizieht.  Statt 
'reinigungen'  könnte  man  daher  villeicht  beszer  'Scheidungen'  sagen 
vgl.  391,  2.  und  Vend.  XI.  dag,  Täit.  br.  III.  7,  9,  9.  arkah  pavitram 
rajasovimänah  |  punäti  devänäm  bhuvanäni  vigvä  |  dyävä  prthivi  payasä 
samvidäne  |  ghrtam  duhäte  amrtam  praptne  ||  u.  s.  w.  —  9.  melim :  wir 
leiten  es  von  mnj  ab;  vgl.  334,  11.  dag.  Täit.  S.  V.  7,  8,  1.  mecjayah 
indavah;  verlust  der  aspiration?  vgl.  midhvän-'stallion'  ?  vgl.  ubj.  219,  1. 
—  gatadhäram :  bei  ähnl.  auszdrücken  der  mantra  (sahasradhära)  bemerkt 
das  brähm.  manchmal  ^mahayati'  'er  vergröszert'  oder  übertreibt. 

326.     (III.  27.) 

Die  bekannten  sämidhenistrophen  z.  b.  Täit.  br.  III.  3,  7.  S.  I.  1, 

Prof.  Ludwig.    Rigvcda  IV.  20 
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12.  Qatpbr.  I.  4,  1.— 4.  Ait.  br.  I.  16.  —  1.  sumnayuh:  kann  allerdings 
fem.  sein;  aber  es  ist  hier  wol  adverb.  Vgl.  Inf.  im  V.  pg.  25.  — pra: 
S.  ergänzung  bhavati  ist  zu  verwerten,  weil  jigati  ganz  offenbar  das 
entsprechende,  das  verlangte  verb.  ist.  —  jigati  ist  eine  mittelform  zw. 
jigänti  und  jigati  wie  dadati  yänti,  begreiflich  da  weder  die  analogie  des 
einen  noch  des  andern  anwendbar.  Wie  dadanti  so  hat  jigänti  sein  n  ver- 
loren; vgl.  TMBr.  IV.  8,  11.  yatah  satträd  udasthätä  3  sthitä  3  diti,  hier 
haben  wir  auch  das  stammhafte  ä  erhalten  und  das  n  ist  auszgefallen  [utti- 
§{hante] ;  bemerkensw.  Täit.  br.  I.  5,  3.  u.  flg.  tato  devä  agni§tomam 
niramimitar  —  2.  dhitavänam:  Qatpbr.  VII.  4,  1,  2.  garbham  dhitvä,  od. 
v.  dhinoti,  das  im  brähm.  häufig:  'den  freudereichen'.  —  3.  väjinah: 
S.  vegavato  devasya.  Agv.  g.  IV.  u,  6.  tväm  nastavän  mahimäya 
prcha  te  tvayä  baddho  mumuksate  |  tväm  vigvasmädbhuvanät  päsi  dhar- 
manä  süryät  päsi  dharmanä  ||  vgl.  zu  34,  7.  327,  3.  505,  3.  —  4.  yam  st 
tarn?  —  8.  väjeSu:  S.  yuddheSu  u.  s.  w.  —  9. tanä:  hier  wider  evident 
ädadhe  ich  habe  empfangen  einerseits  garbham  andererseits  pitaram 
garbham  pitaram  tanä  kind  und  vater  gleichmäszig.  —  wegen  cakre 
und  dadhe  vgl.  10.  —  10.  ilä:  vill.  an  des  starken  wonort. —  n.yoge: 
S.  prayogärtham,  mit  vanus  hängt  vill.  'Ewaliog  'Ewa>  zusammen.  — 
12.  upa  dyavi:  vgl:  abhidyu  1.  —  14.  agvah:  Väit.  s.  II.  5,  11.  Täit 
br.  I,  1,  5,  9.  Qatpbr.  II.  1,4,  16,  17.-15.  Täit.  br.  III.  5,  2,  2.  vrSägafc. 

327.  (III.  28.)  ! 

3.  vihi:  Ait  br.  I.  22,  4.  u.  S.  —  den  dargebrachten :  soma.  Gr. 
glaubt  in  der  tat,  dasz  man  den  kuchen  von  gestern  darbrachte  vgl 
Din  Dnb  und  ^ioie  Dnb.  —  5.  jägfvim:  S.  jägaranakärLpam;  prätafc 
somo  jägrvir  bhavati  svapnaniväraka  .  iti  also  'den  wacherhaltenden' 
vgl.  somasyängum  pratijägaräham  X.  149,  5.  vgl.  Qatpbr.  IV.  1,  1, 
8. — 12.  II,  1,  4,  7. 

328.  (IV.  1.) 

1.  samanyavati:  S.  manyuh  spardhä  —  svasamänäih  spardhamä- 
päh.  —  itigabdohetvarthah.  —  vigvam:  S.  tattadyajfleSugantäram.  — 
2.  devän:  gehört  entschieden  zu  sumati  als  —  adevam:  IL  4,  1.  Qatpbr. 
III.  2,  2,  10.  u.  s.  —  yajna  vanasam:  anders  vom  pada  behandelt  als 
girvanah  vgl.  sajätavanasyä  Qatpbr.  I.  9,  1,  15.  Ägv.  g.  I.  9,  5.  —  3. 
ävavrtsva:  S.  ävartaya;  s.  3.  —  rathyä:  S.  rathe  yojitäu  agvän.  —  finde 
trost:  für  uns.  —  tuje:  S.  tujyate  hidyate  anena  mätä  garbhaväsena 
hinreichend  um  auf  das  richtige  zu  füren.  —  Mit  1 — 3.  vgl.  X.  124.— 
4.  avayäsi§i§thäh :  S.  apanaya.  —  5.  avayakäva:  päpam  vinägaya,  nur 
dasz  Varuna  von  S.  als  das  von  V.  bewirkte  übel  erklärt  wird;  Täit. 
br.  I.  2,  i,  9.  ava  devän  yaje  he<Jyän.  Yagn.  XXXIII.  4.  apa  yazäi.  — 
mnjikam:    S.    sukhakaram    idam    havih.   —  avamah:    Ait.  br.  I.  1,  1. 
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VII.  16,  5.  —  6.  spärhä:  S.  samdrk  —  manhanä:  könnte  auch  sein 
'reichliches  gewärend  wie  der  anblick  der  kuh.  —  7.  parivitah :  S.  pari- 
veStitah.  —  trili:  ist  wol  an  drei  orten;  —  wäre  es  zu  drei  Zeiten,  so 
wäre  an  die  savana  zu  denken  st.  19.  —  anante:  wol  weil  sein  leuchten 
sich  gleichsam  ins  unendliche  verliert,  wie  S.  so  zimlich  svatejasa  pari- 
veStitah.  —  8.  abhivaSti :  adfectat.  —  9.  yajfiabandhuh :  beszer  'der  im 
opfer,  durch  das  cpfer,  verwandte'.  —  kette:  S.  vergleicht  nicht  un- 
passend die  stotra  mit  einer  kette.  —  mahyä :  gegenüber  msc.  mahä.  — 
pranayanti:  S.  uttaravedi:  ädi§u  adhvaryvädayah  prakSipanti;  es  ist 
wol  an  das  agnipranayanam  zu  denken.  —  asya:  S.  yajamanasya.  — 
sadhanitvam:  S.  tena  dhaninä  sähityam;  sadhanin-  konnte  woldenmit- 
besitzer  bezeichnen,  der  nicht  für  sich  allein  dhanin,  sondern  nur  mit 
einem  andern  zusammen  ist.  Was  der  mensch  besitzt,  hängt  vom  gotte 
ab,  daher  diser  gleichsam  mitbesitzer  ist.  —  10.  satyam:  von  S.  auf 
Agni  bezogen  'den  warhaftigen* ;  der  text  hat  uk§an  ohne  accent,  da- 
her S.  erklärt:  den  warhaftigen  begieszen  mit  ghrtaspenden  die  adh- 
varyu  und  die  übrigen.  Allein  uk§an  ist  schon  an  und  für  sich  in 
diser  bedeutung  bedenklich,  und  der  Zusammenhang  ist  gegen  dise  er- 
klärung,  die  gleichwol  interessant  ist,  weil  sie  zeigt,  wie  der  accent  vt>n 
den  alten  erklärern  berücksichtigt  wurde,  da  die  beziehung   auf  Dyaus 

so  auszerordentlich  nahe  ligt,  und  unauszweichlich  ist u.pastyäsu: 

S.  yajamänänäm  grheSu.  —  es  könnte  auch  guhamänah  für  sich  stehn 
und  anta,  welches  S.  als  ädyante  (du.)  wie  uns  scheint  ohne  not  faszt, 
zu  ayoyuvanah.  vr°  nfle:  beszer  'in  sein  stierversteck',  womit  das  holz 
gemeint  sein  musz,  resp.  die  uttaravedi.  —  fuszlos :  S.  richtig  avijneya 
padagiräh;  darausz  folgt  aber,  dasz  antä  nicht  dual  sondern  acc.  p]. 
ist  st.  antan,  denn  der  dichter  wird  wol  nicht  an  zwei  enden  sondern 
allgemein  an  alle  gedacht  haben.  —  12.  vipanyä~:  instrum.  —  siben: 
S.  die  siben  hotraka;  od.  die  oft  erwähnten  siben  stralen  Agni's.  — 
13.  atra:  bei  ähnlicher  gelegenheit.  —  usräh:  direct  als  rinder  z.  b. 
Tait.  S.  I.  2,  8.  usrävetanr  balivardäu  somavähanäu.  —  die  väter  sind 
die  AAgiras.  Sie  wurden  herlich  beleuchtet  von  den  ausz  dem  felsen- 
verschlusz  befreiten  stralen  str.  14.  —  14.  stricken?  S.  pagu  nirgama- 
narthani  y°  upayä  ye§äm  te  ang°  (Tait.  br.  III.  7,  4,  14.)  dise  fit]x<xval  sind 
hier  lieder.  —  15.  yemänam :  der  fest  gepackt  hält.  —  drdhra:  von  dhr.  — 
däivyena :  S.  mit  ihrer  stimme,  die  Agni  zum  gegenstände  hatte.  —  16.  die 
kuh  soll  Vak  sein,  warscheinlicher  Aditi  oder  Prgni  s.  87,  4.  Was  mit  den 
drei  mal  siben  (S.  die  metra)  gemeint  ist,  bleibt  wie  auch  sonst  manch- 
mal unsicher.  Ebenso  unklar  sind  die  worte  ar°  yag°  goh;  goh  über- 
setzen wir  jetzt  mit  'rind'  (Sürya)  sichtbar  ward  die  rote  (U§as)  durch 
des  sonnenrindes  herlichkeit.  —  18.  ädit:  es  wird  nachdrücklich  hervor- 
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gehoben,  dasz  U§as  Sürya  Agni  vor  den  übrigen 
20.  Täit.  br.  II.  7,  12,  5.  bhavatu  vigvavedäh. 

329.     (IV.  2.) 

1 .  S.  gibt  neben  der  einfachen  erklärung  noch 
gruti  (Qatpbr.),  der  zufolge  Agni  zur  Väk  geword< 
priester  gekomen.  —  hotä  gucadhyäi-irayadhyäi :  dis( 
verbum  finitum;  der  erstere  kann  einfach   intrans. 
zweite  musz  passiv  sein.  —  2.  jätän:  zwischen  gö 
bemerkenswert,  dasz  jata  auch  von  den  göttern  ge 
sollte  vermuten  'vrddhasnu':    mit   hohem  rücken, 
nasä  (als  manaso)  javi§{hä;  Gr.  manye  manasä  'ici 
durch  er  sich  die  sache  verderbt.     Denn  'manye  1 
ren  könnte  man  sich  nur  versucht  fiilen,  wenn  ma 
auszsetzt  'ich  halte  im  geiste  dafür  dasz'  u.  s.  w. 
manasä  nicht  vor  X.  130,  6.  gehört  manasä  zu  pc 
cakSasä).     S.  bezieht  rtasya  direct  auf  Agni;    alle 
sind   so   wenig  von  Agni   selber  zu    trennen,    das 
herauszkäme   Agni   ist   in   Agni's   sinne    von    höc 
iyase:  kann  nicht  ursprünglich  als  2.  si.  gegolten 
läszig  ist  auf  grammatisch  nicht  coordinierte  auszi 
der  zweiten  person  anzuwenden  'du  gehst  zwischei 
den  menschen'.     Also  wird  iyase  urspr.  als   infin. 
bei  arusä  yujänah  als  parenthetische  auszfurung   a 
gleichsam  wegbleibt.  —  martän  musz  als  genit.  be 
züglich  deshalb,  weil  vigah  auch  auf  devähanwendi 
4.  e§äm :  kann  sich  fuglich  nur  auf  deväh  beziehn ; 
suhaviSe  janäya  (S.)  wird  durch  die  äuszerliche  tn 
lieh.  —  5.  nrvatsakhah:  der  des  freunde  tüchtige 
sind,  —  S.  budhnah:    von  S.    treffend   mit  käraiji 
reichtum :  nämlich  das  denselben  bedingende  opfer 
6.  mürddhänam:  S.  svamastakam  kä§fha  bhärena 
dem  köpfe) ;  Täit.  S.  VI.  1,  9,  4.  bezeichnet   das 
dem  köpfe  als  weise  der  gebirgsbewoner  (gir§ahäry 
svatavän:    die   casus   mit  bh  bald  svatavad-  [bhya 
bald  svatavo  [bhyah].  —  7.  anniyate:    ausz   dem 
hervor,  dasz  anniyati  nicht  bedeuten  kann :  'er  wü 
steigernde  intensive  bedeutung  haben    'der   speise 
vill.  von  annin   her  zu  leiten.  —  nigiSat:   ist  wol  ei 
udirat:  S.  uttaravedyäm ;  es  ist  wol  der  gegenstar 
name  gemeint;  vgl.  str.  12.  —  rayir  däsvän:    der 
(den  priestern)  S.  äudaryopetah  eben  mit  beziehur 
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sich  edelmut,  groszmut,  verbindet.  —  8.  doSä:  local.  — hemyävän:  S. 
'mit  goldenem  gurte'  Gr.  wolgepflegt;  ob  ein  pferd  mit  goldgurt  be- 
sonders geeignet  ist  auf  der  flucht  zu  retten,  ist  uns  wenigstens  zweifel- 
haft. —  Wegen  hemi-a  und  heman  vgl.  zu  23,  1.  —  10.  hoträ:  der 
dichter  umschreibt  den  wünsch,  dasz  sein  opfer  erhört  werden  möge; 
Agv.  g.  I.  8,  7.  sasanuSi  hoträ.  —  11.  martän:  musz  gen.  pl.  sein,  da 
«es  zu  cittim  acittim  notwendig  construiert  werden  musz ;  der.  gott  macht 
(soll  machen)  einen  unterschied  zwischen  der  einsieht  und  der  torheit 
der  menschen,  je  nachdem  sie  verstehn  oder  nicht  verstehn,  dasz  sie 
durch  frömmigkeit  nur  für  ihr  eigenes  wol  sorgen ;  aber  es  kann  nicht 
erklärt  werden  'er  scheidet  einsieht  und  torheit  als  die  menschen*  um 
so  weniger,  als  man  auf  pr§thä  vr°,  vita  nicht  agvän  sondern  agvänäm 
ergänzen  musz.  —  dasz  räsväditim  parenthese  ist,  wird  durch  den 
accent  auf  dem  dieselbe  beginnenden  verbum  treflich  angedeutet ;  zu  200, 
14.  ähnl.  641,  5.  Tut.  br.  I.  7,  5,  3.  anrtam  [süryo]  yad/täpati  värsati  |, 
weil  satyam  etad  yad  värSati  |  v&rSati  hat  den  accent,  weil  es  unmittel- 
bar hinter  dem  eingeschobenen  relativsatze  steht.  Ja  der  schlechte  text 
des  Täit.  ä.  I.  4,  1.  hat:  kanakäbhäni  väsänsi  |  ahatani  nibödhata  |  nib° 
ist  parenthese,  wie  der  com.  treflich  erklärt:  he  bubhutsavah  evam  ni- 
bödhata. Vgl.  noch  die  sonderbare  Stellung  Qänkh.  br.  I.  11,  7.  trhji 
§a§ti  gatäni  =  360,  sapta  vingati  gatani  =  720.  Ägv.  g.  utt.  II.  13,  31. 
Läszt  sich  nur  ausz  der  schrift  erklären.  Yag.  XXXI.  1,  2.  wo 
urvätais  zu  aSahya  und  drujo  zu  gaöthäo  gehören  musz,  da  es  undenk- 
bar ist,  dasz  der  Sprecher  sich  an  die  gegner  des  Mazday0  gesetzes 
wenden  sollte  illis  qui  veritatis  placitis  daemonum  dominationem  ditio- 
nem  vita  privant,  porro  optima  illis,  qui  Mazdam  esse  credunt.  —  Mög- 
lich dasz  man  auch  in  der  möglichen  ableitung  von  da  eine  pointe 
fand.  —  12.  kaväyah:  S.  devah.  —  nidharayantah :  obj.  dazu  kavim. — 
ayoh :  könnte  wol  auch  nomen  proprium  sein.  —  drgyän :  S.  devän.  — 
paqlbhih:  S.  svatejobhifc.  Wir  hielten  es  biszher  für  das  wurzelnomen 
von  pagyati;  der  glänz  Agni's  Sürya's  wird  ja  oft  mit  einem  äuge 
verglichen.  Allein  durch  den  umstand,  dasz  pat  in  einer  anzal  von 
fallen  z.  b.  75,  3.  unzweifelhaft  synonym  von  prasiti  ist,  wird  dise 
erkl.  höchst  bedenklich.  Jetzt  ist  es  uns  durch  die  stellen  die  Hille- 
brand  (Indische  neu-  und  vollmondsopfer  pg.  82.)  bringt,  gewis,  dasz 
tiberall  'stricke'  zu  übersetzen.  So  wird  denn  auch  'adbhutän'  nicht 
mit  S.  auf  'ägcaryopetän  devän'  sondern  auf  die  menschlichen  priester 
zu  beziehen  sein.  Agv.  g.  I.  3,  28.  co.  idhmasamnahanäni  sammärga- 
gabdenoeyante.  —  arya  eväih :  durch  seine  tätigkeit  beim  opfer  steigt 
er  in  die  reihe  der  menschlichen  priester  herab;  es  ist  also  keineswegs 
begründet  manusvat  und  ä.  immer  auf  Manu  zu  beziehn.  —  gagäsuh: 
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vgl.  X.  52,  i.  —  13.  die  pranitayafo  des  Agni  sind  wol  die  leren  und 
traditionen  über  die  richtige  weise  des  feuerdienstes,  die  natürlich  auf 
den  gott  zuletzt  zurückgefiirt  wurden.  —  14.  und  was  wir:  genauer 
'und  mit  dem,  was  wir'.  —  pa^bhih:  S.  pädair;  wir  glauben,  das  wort 
musz  hier  ebenso  wie  str.  12.  übersetzt  werden.  Die  Übersetzung  mit 
den  füszen  ist  teils  durch  hastebhih,  das  hinlänglich  deutlich  den  adh- 
varyu  bezeichnet,  teils  durch  tanübhih  überflüszig;  die  stricke  sind 
aber  wichtig,  weil  man  mittels  derselben  dem  feuer  die  asche  abfegte.  — 
bhurijoh:  S.  hastayoh;  überh.  die  erste  erkl.  zutreffend.  —  yemuh;  für 
yemima;  ergibt  sich  hierausz  für  ratha  noch  die  bedeutung  'rad*  ?  vgL 
sl.  kolesa"  —  15.  da  das  erscheinen  der  U§as  die  priesterliche  Wirk- 
samkeit bestätigt,  so  sind  dise  gleichsam  ihre  söhne;  bei  ihnen  wider- 
holt sich,  was  sich  bei  denen  zutrug,  die  nach  einer  der  vilen  traditionen 
für  die  ersten  ordner  des  gottesdienstlichen  lebens  der  menschen  galten 
(nrin  gen.  pl.).  Vämadeva  und  die  priester  mit  ihm  wollen  also  sich  als 
Angiras  be wären.  Disz  thema  wird  str.  16.  fortgesetzt.  —  16.  hier  ist 
manches  zweifelhaft;  gucidayan  dldhitim  ist  verdächtig.  Man  könnte 
didh6  vill.  mit  'ahdacht'  übersetzen.  —  ldama :  S.  kSayakäranam  tamah 
päpam  vä;  es  hängt  vill.  mit  ksa  Verbrennen  versengen*  zusammen 
(Katy.  g.  V.  5,  29.  Qatpbr.  II.  5,  2,  46.  k§ama  kar§a  offenbar  das  an- 
gebrannte, was  innen  im  topfe  kleben  gebliben,  und  weggekratzt  wer- 
den musz  PSW.).  Vill.  'dem  verlangen  nach  dem  reinen  [Hechte]  giengen 
nach  die  sänger  der  preislieder,  spaltend  das  versengte  machten  sie  die 
stralen  des  morgenrots  offenbar'.  —  17.  schmelzend:  Qatpbr.  VI.  1, 
3,  5.  agmano  'yo  dhamanti;  um  das  erz  von  den  schlakken  zu  reinigen; 
S.  nirmalikurvantah.  —  janima:  S.  svakiyam  manuSam  janma;  richtig. — 

18.  wir  ändern  ugra  in  ugrä  (es  beizubehalten  ist  nicht  unmöglich).  S. 
erklärt  richtig  Indra  als  das  subject;  diser  merkte,  wie  die  kühe  einge- 
schloszen  nach  den  bereits  in  der  nähe  befindlichen  göttern  und  nach 
den  menschen  sich  senend  brüllten;  unter  ayoh  ist  offenbar  Agni  ge- 
meint. Behält  man  ugra  bei,  so  ist  es  auf  Agni  zu  beziehn;  so  S. 
vortrefflich.  —  bei  uns  zu  lesen:    'nach   der   götter  geschlechtern'.  — 

19.  Ath.  V.  XVIII.  3,  24. 

330.    (IV.  3.) 

1.  tan°  acittät:  S.  maranam;  die  sache  ist  dunkel:  Gr.  'eh  es  der 
laute  donner  nicht  gewar  wird'  was  uns  gleichfalls  unverständlich. 
Wir  können  nur  auf  Ath.  V.  XII.  2,  9.  (bd.  III.  pg.  479.)  ver- 
weisen, wo  es  heiszt,  dasz  Agni  Kravyäd-  mit  dem  donnerkeile  die 
leute  starr  macht;  ebenso  sieh  Ath.  V.  VIII.  1,  11.  und  zu  654,  7. 
Der  sinn  ist  also  'ehe  der  feuer  gott  des  todes  uns  tötet'.  —  2.  pari- 
vitah:  s.  282,  1.  —  dem  gatten:  das  lager  evvy.  — imah:  S.  flammen 
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oder  lieder;  wir  ergänzen  vigah  |  prajäh,  man  könnte  allerdings  auch 
an  die  opferlöffel  denken.  —  3.  vedhah:  S.  stotranäm  kartar  he.  — 
ägrnvate  adrpitä  ya :  ergänzen  und  motiviren  sich  gegenseitig ;  der  gott 
ist  eben  adrpita,  weil  er  erhört.  —  gräveva:  oder  'den  wie  der  stein 
anfleht  der  madhu  kelternde  sotar  (presser)  ?  —  gravä :  Qatpbr.  III.  9, 4,  2. 
agma  mäyä  grävänah. — 4.  gamyäi  asyäh :  ausz  dem  brähm.  wo  dergl.  ganz 
gewönlich.  —  uktha :  später  gewönlich  gastram,  und  für  Stoma  stotram 
Tait.  S.  I.  4,  28.  stutastoma  und  gastoktha;  so  S.  —  wann  denn  — 
[als  jetzt] :  dise  ergänzung  ist  notwendig,  wenn  die  vorhergehnde  auf- 
forderung  einen  sinn  haben  soll.  —  5.  klagst  —  an:  S.  garhapürvamäve- 
dayah.  —  kathä:  S.  kena  hetunä.  —  hier  ist  ein  Zusammenhang  mit 
str.  1.  unverkennbar  (furcht  vor  dem  tode)  aber  nicht  zu  präcisieren,  da  die 
anhaltspunkte  feien.  —  6.  dhiänyäsu:  vgl.  Ath.  V.  VII.  67.  punarma 
etvindriyam  punaratmä  dravinam  brähmanam  ca  punaragnayo  dh&niya 
yatha  sthama  kalpayantam  ihäiva  ||  offenbar  ein  präyagcittam :  wider 
kome  mir  kraft  und  geist,  besitz  zurück  und  brahmawürde  |  wider  solien 
die  Agni  der  dhföniyas  jeder  an  seinem  Standorte  hierher  gestellt  sein  || 
nach  Tait.  br.  III.  3,  8,  1.  Tait.  S.  I.  1,  13.  com.  waren  die  dh&juya 
(msc.)  hüter  des  soma  vgl.  Qatpbr.  III.  6,  2,  21.  Die  feuer  der  dh° 
werden  dem  agnidhram  entnomen  Tait.  I.  3,  3.  s.  zu  28,  19.  bd.  III. 
pg.  XXX.  z.  pg.  371.  —  k5e :  wir  widerholen  die  schluszsilbe  des  vorausz- 
gehnden  Wortes  yak§e,  ohne  für  die  richtigkeit  der  erg.  gerade  einstehn 
zu  wollen.  Man  könnte  cak§e  vermuten  als  infinitiv,  was  villeicht  einen 
beszern  sinn  gäbe  (ävedayifum).  —  7.  retah:  X.  184,  1.  mit  anspilung 
auf  ViSnus  yonikalpanam  ?  S.  päpam ;  Gr.  repah  schon  deshalb  ver- 
werflich, weil  disz  gewis  nicht  corrumpiert  worden  wäre.  Wir  faszen 
es  als  'folgenschwere  sünde\  —  8.  s.  93,  9.  Zu  den  dort  angefiirten 
ausdrücken  fügen  wir  noch  hinzu :  mimänsa  (vivadj  TMBr.  XXIII.  4.  2. 
yäns  talpe  vodake  va — mlmänseran  |  a\i<fioßrp;üv  %ivl  tlvoq.  —  oder 
ähnl.  XXV.  13,  3.  tau  deve§u  aprchetam  'sie  appellierten  an  die  götter'.  — 
wenn  der  Sonnengott  anklagt,  wird  Agni  um  seine  meinung  befragt,  er 
soll  entgegen  sprechen  replicieren  dem  hastigen  Sonnengott.  Der  sinn 
von  5 — 8  ist  wol  'du  hast  keinen  grund  uns  bei  irgend  einem  der  götter 
anzuklagen,  sei  vilmer  unser  anwalt,  wenn  Sürya  gegen  uns  als  an- 
kläger  auftrit'.  —  9.  lle :  so  vil  wie  ^Jle ;  des  rindes  geheimer  ort  ist 
dns  euter,  einerseits  das  wirkliche  an  der  kuh,  andererseits  das  symbo- 
lisch damit  bezeichnete  des  himels.  —  ämä :  local.  —  jämäryena :  'des 
gatten*  vermutungsweise;  es  könnte  auch  sein  'des  bruders'.  — 
10.  aspandamänah :  Kum.  7,  50.  sa  präpadapräpta  paräbhiyogam  nagen- 
draguptam  nagaram  muhürtät  |  puro  vilagnäir  haradr§tipätaih  suvarna 
süträiriva  krSyamänah  |  'ohne  zucken'  ohne  heftige  anstrengung;  syan- 
damäna  würde   eben  seine  bewegung  bezeichnen,  wie  die  des  waszers 


Digitized  by 


Google 


312    

Qatpbr.  III.  9,  4,  14.  syandamäna  enä  [apah]  nakimcana  pratidhärayati.  — 
vrsa  gehört  unzweifelhaft  zu  dem  vorhergehnden ,  und  gukram  du° 
pr°  üö  steht  ftir  sich  vgl.  VI,  66,  1.  nicht  zuckend  ohne  anstrengung 
gieng  der  lebenskraft  schaffende  stier,  ihr  helles  euter  liesz  Prgni 
flieszen.  Agni  ist  der  stier,  der  von  erden  gegen  himel  geht.  Ist 
die  irdische  kuh  gemolken,  so  läszt  er  dafür  die  himlische  den  menschen 
hre  milch  geben.  S.  bezieht  prgnih  auf  vrsa,  dag.  VI.  66,  1.  Gr. 
trennt  vrsa  gukram  du0  |  pr°  ü°  wörausz  ein  hier  unanwendbarer  ge- 
meinplatz  wird.  I.  160,  3.  ist  allerdings  der  stier  Dyäus  und  Prthivi  ist 
die  kuh;  dort,  wird  das  Verhältnis  Savitars  zu  beiden  dargestellt;  hier 
handelt  es  sich  um  Agni  und  seine  Vermittlung  beim  eintausch  der 
himlischen  für  die  irdische  milch,  es  kann  daher  von  einem  samen- 
gebenden stiere  nicht  die  rede  sein.  —  11.  vi-asan:  bemerkenswert  — 
im  2.  verse  ist  die  Steigerung  bemerkenswert:  schon  die  Usas  erschien 
den  Angiras  als  ihr  heil,  in  Agni  kam  ihnen  das  volle  himelsliecht.  — 
12.  rtena:  S.  yajftahetunä.  —  prastubhänah :  S.  protsähyamänah  'das 
man  sich  anstrengen  macht'.  —  dadhanyuh:  vgl.  IV.  18,  8.  mamrdyuh 
indicativ;  sonderbar  TMBr.  XXIII.  2,  2.  väcam-vichindur  yan  madhye 
ti  ratram  kuryuh  so  auch  comm.  für  chindyuh.  —  13.  yaksam :  s.  bd.  HI. 
§  62.  —  13.  es  ist  ser  fraglich,  ob  wir  hier  den  sinn  getroffen  haben; 
päda  a  kann  auch  bedeuten :  kom  zu  niemandes  feste  ihn  zu  bekriegen, 
ihm  in  schaden  zu  falle  zu  bringen.  Dasz  der  dichter  grund  hatte, 
mit  der  spräche  nicht  frei  herausz  zu  rücken,  darauf  deuten  die  schlusz- 
worte  hin  die  das  lied  als  ninyäni  (güdhäni)  vacänsi  viduse  bezeichnen, 
verborgene  geheimnisvolle  reden,  für  deren  Verständnis  dem  dichter 
die  allwiszenheit  des  gottes  zu  hilfe  komen  musz;  vgl.  auch  296,  9. 
Str.  13  ist  nun  gewis  eine  fiirbitte  für  verbündete  genoszen  bei  irgend 
einer  unlautern  praktik  'weder  sollen  die  freunde  der  Sprecher  büszen 
noch  die  Sprecher  für  die  freunde'.  —  15.  sprga:  S.  prati  grhana. 

331.     (IV.  4.) 

I.  krnusva:  S.  vistäraya  mit  beziehung  auf  prthvim.  —  päjah:  S. 
tejahsangham.  —  trsvim :  Nir.  IL  6,  12.  k§ipranäma.  —  prasitim:  S. 
yathä  mrgayuh  —  vistirnäm  väguräm  pakSigrahanärtham  vanagahanesu 
visärayati.  —  amavän :  S.  bezieht  ama  (roga)  richtet  auf  den  (zu  den- 
kenden) feind  (nicht  etwa  'kränklich').  —  ibhena:  was  Qatpbr.  I.  3,  2,  14. 
etwas  anders  auszgedrückt  ist.  —  räjapäräm  vigam  pravasayäpy  eka- 
vegmanäiva  jinäti;  also  <blosz  mit  seinem  hause'  sigt  er.  —  dasz  wir 
bei  prasiti  nicht  auszschlieszlich  an  aufgestellte  fangnetze  zu  denken 
haben,  zeigt  eben  trsvi  (kSipragämini)  Abany.  5.  karsvafl  Tiry.  32. 
damäii;  es  musz  etwas  bewegliches  gemeint  sein.  Die  feuersbrunst 
wirkt  schon  in  weite   ferne;   sie   überspringt  oft  nähere  aber  weniger 
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exponierte  objecte  und  ergreift  das  entferntere.  Disz  kann  ganz  gut 
mit  dem  werfen  einer  fangschnur  verglichen  werden.  —  astasi :  wol  für 
asyasi.  —  2.  anu  sprga:  ova7Cce9  von  dem  aufglühen  der  vereinzelten 
zu  brennen  beginnenden  punkte.  —  dhrSata:  instrum.  —  tapünSi 
patangän:  für  pataftgäni;  obwol  wir  Täit.  br.  II.  5,  8,  4.  pat°  masc.  fin- 
den, so  kann  disz  dort  nicht  funken  bedeuten;  auch  handelt  es  sich 
um  adj.  fliegend  hier,  wie  schon  ausz  ulkah  und  asamditah  etc. 
hervorgeht.  So  faszt  es  auch  der  com.  zu  Täit.  S.  I.  2,  14.  tapana 
gilän  adj.  zu  tapünsi ;  ausz  äni  konnte  an  werden.  Qaptbr.  VI.  6,  1,  11.  ghrta^ 
eSa  bhavati.  —  nach  'flammen'  ist  in  uns.  übers,  'feszellos'  einzuschieben.  — 
3.  vicah:  S.  asmadädikäyäh  prajäyäh.  —  spagah:  es  ist  nicht  unwar- 
scheinlich,  dasz  disz  und  ähnliche  lieder,  bei  einem  verheerenden  ein- 
falle in  feindesland  vorgetragen  wurde.  Wenn  man  nun  steppen  felder 
gehölz  anzündete,  um  darausz  die  versteckten  feinde  zu  vertreiben,  so 
konnten  wol  die  flammen  als  späherdienste  leistend  personificiert  wer- 
den. —  te:  kann  nicht  'die  deinigen'  (S.  tvatsambandhinah)  bedeuten; 
es  kann  entweder  accus,  sein,  oder  possess.  (von  dir  herrührend).  Beides 
ist  möglich,  und  die  wal  schwer;  wir  ziehn  jedoch  letzteres  als  doch 
beszer  in  den  Zusammenhang  passend  vor.  Der  gewaltige  brand,  von 
dem  die  rede  ist,  könnte  sich  ja  auch  gegen  die  wenden,  die  denselben 
angefacht  haben.  —  zu  bhava  päyulj  ergänzt  S.  richtig  tasmät-yah.  — 
düre:  s.  zu  330,  13.  —  4.  pratyatanuSva :  S.  gatrunprati  jvaläsamgham 
vistäraya.  —  5.  ava  sthirä  tanuhi:  S.  dhanünSi  nicht  die  senen,  da  nur 
der  bogen  fest  genannt  werden  kann  (S.  avagatajyäni  kuru  nim  ihnen 
die  senen)  vgl.  401,  20.  dasselbe  S.  dnjhany  avänci  kuru.  —  yätujünäm: 
wol  der  angriff-zauber.  Aehnlich  das  gebet  an  Varuna  TMBr.  I.  3,  3. 
Die  älteste  stelle  für  yätu  im  Rgv.  (VII.  104.  X.  87.  120.),  aber  auch 
Vend.  I.  52.  sonst  immer  mit  den  pairika's  zusammen  genannt.  Ohne 
dise  Yagna  8,  7.  13.  16.  —  6.  er  kennt:  wenn  die  götter  einen  men- 
schen einmal  begnadigt  haben,  so  genügt  disz  schon ;  so  Qänkhbr.  I.  2,  8. 
yasyo  ha  vä  api  deväh  sakrdagnanti  tata  eva  so  'ämrtah  satyamayo 
ha  vä  amrtamayah  sambhavati  ya  evam  veda.  —  gätum:  zu  den 
göttern.  —  es  gehört  räyah  wol  zu  sudinäni  und  dyumnäni.  —  adyäut : 
wol  transitiv;  zu  427,  5.  sonst  müszte  man  übersetzen  'lauter  heitere 
tage,  herlichkeit  des  reichtums  haben  des  frommen  tore  umstralt.  — 
7.  motiviert  die  tatsache,  und  postuliert  sie  als  rechtmäszige  folge  der 
frömmigkeit.  —  pipriSati:  S.  prinayitum  ichati.  —  7.  nityena:  Käty. 
gr.  1. 2, 17.  co.  yaddhyavagyam  kartavyam  tannityamityucyate.  — 8.  ghoSi : 
kann  (vgl.  jo§i)  vill.  doch  auf  Agni  sich  beziehn :  'dein  wolwollen  preis 
ich,  sing  du  herwärts,  zusammen  soll  mit  dir  singen  als  deine  geliebte 
unser  lied' ;  es  ist  eben  eine  völlig  unbestimmte  verbalform  als  verbum 
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finitum,  eine  form,  die  im  Rgv.  oft  von  neutr.  verbis  (sadi,  abhraji, 
pädi,  ayuji  [svayam],  act.  ceti)  gebildet,  später  auszschlüszlich  zur 
3.  pass.  si.  geworden  ist ;  com.  zu  Tait.  S.  gho§i  ghoS^vati.  —  besitzer  : 
nom.  plur.  —  piarjayema:  S.  alamkuryäma.  —  9.  er:  der  opferer.  — 
do§avastar:  ratravahani  s.  zu  249,  7.  —  abhitasthivansali :  eig.  'darauf- 
tretend',  und  in  folge  dessen  ätmasätkurvantah  S.  —  10.  rathena:  'auf 
reichbeladenem  wagen'.  —  vgl.  1010,  2.  3.  —  änuSak:  könnte  hier 
vill.  sein  'in  einem  fort*.  —  11.  mahäh:  in  seiner  beziehung  unklar,  wie 
z.  b.  S.  es  auf  die  RakSas  bezieht ;  möglich  wäre  'durch  mächtige  reden 
breche  ich  vermöge  meiner  Verwandtschaft'  sei  es,  dasz  direct  auf  Agni 
bezug  genomen  ist,  oder  zunächst  auf  die  abstammung  von  dem 
alten  j-si  Gotama.  —  12.  sadryaficah:  sie  sollen  sich  nicht  zerstreuen, 
und  unheil  stiften.  —  asvapnaj-:  so  geb.  auch  bktr.  karesnaz  ackers- 
mann  'vor  euch  sind  selbst  ack°  tapfer'.  —  13.  v.  zu  289,  3.  — 
14.  sadhanyah:  S.  samanadhanähj  für  sadhaninah.  —  satyatate:  offen- 
bar satyätäte  zu  accentuieren,  obwol  auch  Tait.  S.  voc.  liest,  doch  hat 
dise  partie  eine  geringe  auctorität. 

332.    (IV.  5.) 

1.  sajoSah:  ist  in  unserer  Übersetzung  auszgebliben :  'dem  gaben 
regnenden  im  denken  vereint'.  —  bhäfc ;  S.  bhäsamänäya;  disz  ist  unmög- 
lich ;  es  bleibt  nichts  übrig  als  brhadbhah  zum  nächsten  verse  zu  ziehn ; 
vgl.  IV.  8,  8.  In  dem  vergleiche  stehn  sich  gegenüber  br°  bh°  und 
rodhah,  anünena  vaksathena  und  upamit,  so  dasz  dises  vill.  als  instru- 
mental zu  verstehn  ist.  —  2.  mänindata:  S.  stutetyarthah ;  es  ist  wol 
indirect  zu  verstehn  'tadelt  ihn  nicht  dadurch,  dasz  ihr  mich,  der  ich 
doch  meine  Weisheit  von  ihm  habe,  gering  achtet'.  —  päkäya  grtsah  : 
der  gegensatz  für  die  bedeutung  wichtig.  —  3.  da  es  2.  dädau  heiszt, 
so  musz  pra  vocat  avr.  und  praeteritum  sein.  —  säma :  s.  str.  6.  Agni 
hat  also  das  saman  erfunden  'padam  nagor  apagüjham'  des  rindes  ver- 
steckter ort'  kann  nur  das  euter  sein  TMBr.  IX.  9,  3.  antarhitam  iva  vä 
etad  yat  payah ;  beide  productiv.  —  pra  vocat :  technischer  auszdruck, 
im  gegensatz  zu  anu+vac,  jenes  vom  verkünden  eines  brahmanam, 
disz  vom  lernen  des  Schülers,  daher  anücänah  der  gelernte.  —  maniSam 
könnte  ser  wol  instrumental  sein.  vgl.  I.  94,  1. — 4.  Agni  tritt  hier  als 
rächer  Varuna's  und  Mitra's  auf,  eine  rolle,  die  beweist,  dasz  letztere 
schon  an  ansehn  eingebüszt  haben.  —  5.  abhratarah:  acc.  wie  asnatä' 
'nicht  Schwimmer';  S.  gatabhartrkah  (wie  dise  ausz  ihres  gatten  hause 
in  ihr  Vaterhaus  zurückkeren).  Aber  es  musz  wol  von  den  männern 
hier,  nicht  von  den  frauen  die  rede  sein,  da,  wenn  auch  masc.  endung 
in  femininer  bedeutung  beim  partie.  nicht  unerhört  ist,  hier  disz  doch 
zu   unpassend  wäre;   weiter  ist  es   angemeszener   sünder  beiderlei  als 
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blosz  des  weiblichen  geschlechtes  zu  vermuten,  da  es  ja  doch  auf  die 
frauen  hier  am  allerwenigsten  ankörnt,  ja  gerade,  wie  wir  sehn  werden, 
letztere  nur  als  complement  erscheinen.  Auch  dasz  yo§an-  'Jungfrau* 
bedeute,  ist  willkürliche  behauptung.  Wir  nemen  also  abhrätä'  als 
'unbruder  feind* :  vill.  ist  aber  zu  schreiben  'abhartärah'  ungatten*. 
Auf  jeden  fall  ist  das  wort  analog  dem  dureväh  von  päda  b.  S.'s 
erklärung  von  päda  d  ist  ganz  unhaltbar,  er  erklärt  padam  gabhiram  mit 
narakasthänam  und  ajanata  mit  utpädayanti.  Die  methodische  inter- 
pretation  musz  sich  an  den  Zusammenhang  halten,  und  diser  weist  für 
padam  mit  notwendigkeit  auf  str.  3  wo  das  saman  mit  padam  na 
gor  apagülham  verglichen  wird.  Daher  musz  ajanata  oder  ajftata  (vgl. 
auch  gabhiram)  geändert  werden.  Die  herbeiziehung  der  negation  ausz 
päda  ab  versteht  sich  von  selbst.  Diejenigen,  welche  die  ehelichen 
pflichten  nicht  erfüllen,  die  können  keinen  wirksamen  gesang  beim 
opfet  anstimmen.  Offenbar  sind  hiemit  mit  der  sittlichen  ehe  die 
Satzungen  Varuna's  und  Mitra's  gemeint.  Aber  selbst  'aminate'  dem 
diser  anforderung  nachkomenden  (vgl.  str.  4  pra  ye  minanti)  ist  das 
saman  keine  leichte  aufgäbe  str.  6.  —  gurum  bhäram :  Täit.  S.  VI.  2,  5,  5. 
yad  vä  anigano  bharanvädatte  viväi  sa  ligate,  oder  Ait.  br.  IV.  13,  8. 
ye  vä  ata  Arddhvam  [viSuvattah]  samvatsaram  upayanti  gurum  väite 
bhäram  abhini  dadhate  |  sam  väi  gurur  bhärah  grnäti ;  Qatpbr.  II.  1,4, 26.  — 
kiyate:  S.  gut  atyalpäya.  —  7.  schwing;  kratvä  kann  sich  auch  auf 
das  opfer  (yajftakratu)  beziehn.  —  dasz  ärupitam  nicht  von  ruh  herge- 
leitet werden  darf,  legt  der  pada  nahe;  es  steht  für  arpitam.  —  was 
jabäru  bedeutet,  ist  ganz  unklar;  wir  haben  jägarum  vermutet,  jedoch 
ohne  alle  warscheinlichkeit  nur  um  einen  erträglichen  ersatz  zu  geben. 
Dasz  mit  ä  rupitam  Agni  gemeint  ist,  leidet  wol  keinen  zweifei;  da 
jabärum  zu  vermuten  nicht  erlaubt  ist,  so  müszen  wir  jabäru  als  loc. 
wie  cäru  zu  carman  construieren ;  es  kann  aber  auch  selbständig  zu 
rupah,  mit  agre  als  adj.  gedacht  werden.  —  Ebenso  ungewis  ist  die 
bedeutung  von  sasasya  carma  prgneh;  da  andererseits  die  pflanzen 
•kinder  der  Prgni'  genannt  erscheinen,  so  ist  mit  dem  fraglichen  ausz- 
drucke  wol  die  erde,  d.  i.  der  opferplatz  speciell  die  uttaravedi  gemeint. 
Vill.  ist  sasyasya  zu  schreiben  (S.  äropayati  sasyädini).  Dagegen 
scheint  es  unmöglich  carman  mit  S.  als  caranäya  zu  erklären;  inter- 
essant ist  aber  diese  erklärung,  weil  sie  zeigt,  wie  S.  unbedenklich  den 
loc.  im  sinne  eines  dativs  nam.  Eventuell  kann  also  der  sinn  des 
zweiten  verses  folgendes  sein :  zu  ihm,  der  auf  der  Prgni  schönes  gras- 
feil auf  der  erde  erstem  hochort  ist  gestellt  (jabäru  sovil  wie  kakup 
var§ma).  Dann  ist  jabäru  loc.  wie  cäru,  eine  form,  deren  richtigkeit 
wol  niemand  mer  bezweifeln  wird.  —  von  ärupitam  haben  wir  bd.  III. 
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pg.  XXV.  gehandelt.  Wir  ziehen  hieher  Yagna  XLVIL  10,  3.  ya 
anhrayä  karapanö  urupayantt  'wodurch  sie  die  tauben  in  ihrer  bosheit 
bestärken'  so  erklärt  sich  auch  die  traditionelle  Übersetzung  ser  ein- 
fach. —  8.  ninik  haben  wir  im  texte  mit  S.  in  der  bedeutung  'milch* 
genomen  (nenekti  godhayatiti  ksiramucyate) ;  Gr.  übersetzt  'geheim* 
wol  im  anschlusz  an  ni^yam  (nir+nyak),  was  allerdings  bestechend  da 
S.'s  etymologie  wenigstens  kein  vertrauen  erweckt.  Indes  darauf  komt 
es  nicht  an;  es  kann  wol  an  unserer  stelle  Gr.'s  etymologie  einer  und 
S.'s  bedeutung  andrerseits  richtig  sein.  Die  milch  ist  im  euter  gewis 
in  einer  art  versteck ;  die  entstehung  derselben  galt  als  ein  mysterium, 
das  euter  als  ein  heiliger  ort  (S.  zu  10.  udholakäane  sthane),  da  es 
das  symbol  des  regnenden  himels  war,  sein  irdisches  gegenstück.  Hier 
übrigens  ist  das  morgenliecht  damit  gemeint,  wie  man  ausz  den  liedem 
an  die  USas  leicht  ersehn  kann.  Als  subject  setzt  S.  ganz  gut  dogdha- 
raft  was  wir  natürlich  bildlich  von  den  priestern  in  bezug  auf  die  U§as 
tatsächlich  in  bezug  auf  die  melkung  der  kuh  zum  agnihotram  des 
morgens  zu  verstehn  haben.  Dagegen  müszen  wir  hier  veh  (wie  öfters) 
als  nom.  si.  nemen;  disz  macht  pada  d  str.  7  notwendig.  Inhaltslos 
ist  Gr. 's  Übersetzung,  die  das  Verhältnis  umkert  und  padam  als  subj. 
faszt,  entgegen  der  identischen  stelle  III.  5,  5.  wo  die  sache  ganz  klar 
ligt,  so  dasz  wir  nicht  das  recht  haben,  eine  identische  phrase  in  ent- 
gegengesetzter weise  auszzulegen,  wo  wir  nicht  auch  das  recht  haben, 
in  einer  anwendung  derselben  ein  misverständnis ,  oder  willkürlich  ge- 
änderte auffaszung  zu  vermuten.  —  9.  die  morgenröte  komt  zu  dem 
bereits  erglänzenden  Agni;  disz  ist  der  widerbeginn  des  lebens.  S. 
jedoch  erklärt  die  kuh  als  die  melkkuh  für  das  agnihotram,  woran  mit 
gedacht  werden  kann;  guhä  kann  dabei  auf  die  nacht  bezogen  werden 
sowol  fiirdieUSas  als  für  die  melkkuh.  —  10.  vater  und  mutter:  himel 
und  erde;  prgni  ist  die  kuh,  wol  wider  in  doppeltem  sinne.  —  vgl. 
372,  s.  —  11.  prchyamänah:  S.  anyäiranuyujyamanah.  —  der  pada  b 
macht  schwirigkeit ;  mit  dem  folgenden  verse  kann  man  ihn  nicht  zu- 
sammen faszen,  da  dieser  einen  vollkomen  abgeschloszenen  sinn  gibt, 
aber  auch  nicht  mit  prchyamänah,  da  ägas-  hoffnung  wünsch  und  daher 
segen  bedeutet  Vill.  ist  yaddhidam  zu  schreiben.  TMBr.  XIII.  6,  9. 
tarn  Dirghajihvlm)  indrah  kayacana  mäyaya  hantum  nägansata;  XIX.  1.2. 
yo  rajye  ägansamäno  rajyam  na  präpnuyät;  XXI.  5,  2.  yo  rajye  ägan- 
seta;  dag.  Qankh.  br.  I.  10,  3.  Äitbr.  III.  7,  7.  VII.  26,  6.  tasyägam 
neyat;  Aitbr.  III.  46,  3.  ägansamanah  sich  anbietend;  Qatpbr.  V.  2,  3,  5. 
nodägansate ;  tasmin  nodäganseta :  er  beanspruche  disz  nicht.  Der  eigent- 
liche auszspruch  musz  kurz  gefaszt  sein  'was  ist,  verdankt  seine  existenz 
nur  dem   guten   willen  Agni's';    (asti   nur  einmal   wie   X.  82,  5.)  disz 


Digitized  by 


Google 


317    

kann  dann  allerdings  auszgefurt  werden,  wie  disz  pada  c  d  geschieht.  — 
12.  dasz  reku  'weit  entfernt*  bedeutet,  wird  ausz  X.  108,  7.  vollkomen 
klar,  so  wie  dasz  der  ort,  der  'mit  rossen  und  rindern  und  mit  allen 
guten  angestopft  ist1  nicht  'leer'  genannt  werden  kann.  Dort  ist  die 
ironie  offenbar  'du  hast  einen  weiten  weg  gemacht,  um  ohne  etwas 
auszzurichten  umzukeren^  Auch  hier  ist  von  einem  wege  die  rede, 
die  bedeutung  'entfernt'  also  dem  zusammenhange  allein  entsprechend.  — 
na  nidänah ;  nicht  vilmer  'ohne  tadel  zu  erheben*  ?  —  asya  bezieht  sich 
eben  auf  all  das ,  was  in  Agni's  Verfügung  und  besitz  sich  befindet  s. 
vorherg.  str.  daher  kann  der  gott  zunächst  auskunft  geben.  —  13.  vayunä: 
die  ergänzung  des  fragepronomens  ob  man  ka  oder  käni  wält,  ist  ent- 
schieden zu  hart ;  es  ist  gen.  plur.  st.  vayunanäm :  welcher  ist  der  weg 
(die  lere)  für  die  werke.  —  amrtasya  patnih:  der  sinn  ruht  wol  vor- 
züglich hierauf  'wann  werden  wir  unsterblich  werden'?  III.  61,  3.  — 
14.  iha:  wol  allgemein  'bei  solcher  gelegenheit'.  —  anäyudhäsah: 
S.  ayudham  sädhanalakSanam ;  disz  ist  nicht  eben  warscheinlich.  — 
asatä:  nicht  bestimmt  in  erfiillung  zu  gehn;  Zurückbeziehung  auf  str.  4.  5. 

333-    (IV.  6.) 

1.  pratirasi:  S.  pravardhayasi ;  daher  ist  Agni  yajiyan,  ein  opfer- 
kundigerer als  der  menschliche  vedhah.  —  devatati:  offenbar  zunächst 
als  collectiv  zu  faszen,  dann  die  gesammtgötter  beim  opfer,  schlüszlich 
das  opfer  selbst.  —  2.  amürali:  der  keinen  missgriff  begeht.  —  metä: 
S.  sthüjtä?  sa  yathä.  —  3.  uranah:  für  vuränah  wie  uru  für  vuru 
varu,  dag.  vuriya  vurfta ;  die  bedeutung  kann  daher  nur  eben  die  sein, 
die  wir  in  vrnite  finden.  Es  ist  in  demselben  sinne  gedacht,  wie  die 
menschen  den  priester,  die  priester  den  repraesentanten  sämmtlicher 
Priesterwürden  Agni  wälen,  das  letzte  glid  der  kette.  —  sumekah: 
wenn  wir  svaruti  in  seiner  spätem  bedeutung  nehmen  (yüpagakalavaci 
zu  783,  7.  worauf  S.  bezug  nimt;  su-aruh  ser  wund  ?)  dag.  Weber  (J.  St.  X.) 
so  würde  das  wort  unerklärlich  sein;  folgen  wir  S.  (atra  yüpam  lakSayati), 
so  ist  es  am  besten  auf  die  meist  nicht  unbedeutende  höhe  des  Yüpa  zu 
beziehen,  und  es  passt  dann  auch  als  adj.  wo  wir  es  am  häufigsten  finden  bei 
himel  und  erde.  Dagegen  stimmt  disz  wider  nicht  zu  dem  erwähnten 
auch  ausz  dem  brahm.  und  den  süträ's  bekannten  bestreichen  des 
viehes,  da  dises  natürlich  nicht  mit  der  ganzen  opfersäule  sondern 
nur  mit  dem  ersten,  bei  der  zubehauung  des  baums  zum  yüpa  ab- 
fallenden span  vorgenomen  wird  svarunä  pagünanaktiti  grutih.  Es 
blibe  also  nur  die  anname,  dasz  man  den  svaru  recht  grosz  machte, 
und  dasz  navajäh  sich  eben  darauf  bezieht,  dasz  der  svaru  der  erste 
span  vom  bäume  war.  S.  ergänzt  zu  ut  ein  verb  unnato  bhavati.  — 
Su-arut  'ser  wund'  könnte  der  yüpa  wol  heiszen.  —  4.  dreimal :  S.  trir  hy 
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paryagnih  kriyate;  Qatpbr.  III.  8,  i,  6.  —  entzündet:  (Jatpbr.  III.  4,  1, 
22 — 25.  uräna^:  das  wort  in  gleichem  sinne  wie  str.  3.  zu  nemen.  —  5. 
mitadruh :  wol  weil  die  zal  der  umlaufe  und  der  weg  bestimmt  war.  Das 
herumtragen  des  feuers  galt  als  der  eigentliche  opferungsact.  — 
6.  dhvasmänah :  S.  dhvansakäh  räkSasädayah ;  vgl.  upadhvasta  'gespren- 
kelt'. —  tanvi:  Täit.  S.  IV.  3,  13.  —  7.  na  .janitor  avari:  (S.  kenapi 
na  väryate)  ist  unpersönlich  zu  nemen  'es  ward  vom  gebären  nicht 
abgehalten';  yasya  sätuh  ist  durch  attraction  an  die  form  des  infin.  zu 
erklären  yam  sätaram  janitum;  s.  1027,  11.  u.  93,  9.  —  8.  die  zwei- 
mal fünf:  sind  die  finger;  atharyah  Katy.  g.  IV.  12,  13.  benennung 
des  [dak§ina]  feuers;  hängt  wol  mit  atharyu  zusammen;  vill.  ist  atha- 
rvyum  [d.  i.  atha  rvy+m]  das  richtige:  so  faszen  wir  Yag.  XLV.  8. 
y£vä  moi  yäo  ga£thäo  dazdi  aenanhe  |  noty  ahyä  ma  athris  skyaotha- 
nais  frogyät  |  paityaoge^  ta  ahmäi  jagoit  dvaeSanhä  |  tanvön  ä  yä  im 
hujyatöis  päyät  |  nöit  du§zj  yätöis  kacit  Mazda[o]  dva&lanha  ||  der  mir 
(ausz  neid)  meine  hürden  ([moi  doppelt]  den  fcesitz,  den  ich  habe  an 
hürden)  zur  sünde  anrechnet ,  |  nicht  soll  durch  seine  taten  die  lanze 
mich  treffen  |  entgegenfliegend  kome  sie  ihm  mit  dem  hasze  |  bisz  zum 
leibe,  die  ihn  trennen  möge  vom  guten  leben  |  nicht  mit  Widerwillen 
gegen  schlechtes  leben  o  Mazda  ||  —  S.  als  nom.  plur. ;  wenn  man 
übersetzt  'sie  haben  den  zahn  erzeugt  als  spitzen'  oder  'spitz  wie  sie 
sind*  so  kann  man  es  verstehn,  dasz  auf  eine  ähnlichkeit  der  erzeuge- 
rinnen  (der  spitzen)  mit  dem  erzeugten  (dem  zane)  angespilt  würde. — 
9.  rjvaficah :  S.  akutilam  gachanti ;  es  ist  wol  gleichbedeutend  mit  vita- 
prSthäh.  —  ahvanta :  S.  rtvigbhir  ähüyante.  —  10.  ayäsah :  Täit.  br.  II. 
4,  1,  10.  —  11.  päda  b  bietet  schwirigkeiten ;  wir  hätten  noch  yajate 
vy  ü  dhäh  als  directe  rede  faszen  sollen,  denn  mit  gansati-dhafo  ist  ganz 
offenbar  nur  mit  Schlagwörtern  widerholt  gesagt,  was  päda  a  enthält: 
(*er  [der  menschliche  hotar]  trage  das  gastram  vor,  du  schenke  dem, 
der  die  yäjya  spricht')  denn  das  subj.  von  gansati  kann  doch  nur  der 
yajan  sein,  die  Übereinstimmung  kann  von  der  interpretation  nicht  als 
zufallig  betrachtet  werden.  Da  nun  der  conj.  praes.  so  vil  wir  wiszen 
nicht  praeteritumsbedeutung  hat  (Gr.),  so  kann  der  sinn  nur  der  sein, 
dasz  damit  parenthetisch,  das  regelmäszige  verfaren  geschildert,  und 
dise  Schilderung  zugleich  als  motiv  angedeutet  wird,  aus  welchem  man 
das  brähma  vollzogen  hat:  'ein  br°  ist  dir  nun  vollbracht  worden, 
dabei  denkt  man  jedoch:  der  priester  soll  singen,  du  sollst  ihm  aber 
dafür  etwas  schenken*.  —  das  wort:  deutlicher  'den  zustimmenden 
preis,  die  anerkennung  von  Seiten  des  gottes',  obwol  allerdings  gansa 
nur  'wort'  bedeutet,  und  die  anerkennung  'su§^utam  sugastam  ynäma- 
bhih'  als  selbstverständlich  gilt. 
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334-    (IV.  7.) 

i.  iha:  S.  asmin  karmani.  —  2.  cetanam:  S.  tejah.  —  dasz  Agni 
erst  gottes  herlichkeit  erlangte,  als  die  menschen  ihn  in  ihren  häusern 
einsetzten,  davon  weisz  nur  Gr.  Es  ist  hier  der  fall ;  yadi  ciram  jäyate, 
wenn  es  lange  wärt,  bisz  das  feüer  hervorbricht.  —  gefaszt:  in  den 
reibhölzern  steckt  er  ja,  er  will  nur  nicht  herausz,  daher  Gr.  auch  hier 
ganz  irrig  übersetzt.  —  3.  S.  pürvena  sambandhah.  —  4.  ketum:  S. 
prajnapakam.  —  bhrgavanam :  S.  bhrguvad  äcarantam.  —  5.  dhama- 
bhih :  es  sind  damit  seine  sapta  ratnani  seine  siben  stralen  gemeint  — 
6.  pürvena  sambandhah.  —  matr§u:  natürlich  wie  S.  erklärt  'die 
waszer'.  —  agritam:  S.  ser  gut  pranibhir  tlähabhayädasevitam.  —  zu 
ihm  kann  man  nicht  nach  wünsch,  er  aber  kann  wohin  er  will  küci- 
darthi,  und  in  disem  sinne  suvedah.  —  7.  viyuta:  bemerkenswert  S. 
viyute.(neutr.  des  partic.  als  abstr.)  viyoge;  es  kann  auch  für  viyutau 
stehn.  —  yad  dürfte  hier  beszer  mit  'auf  dasz, '  damit*  übersetzt  werden, 
'damit  an  der  narung  Verbreitung  in  diesem  irdischen  euter  auf  des 
heiligen  rechtes  grundlage  die  götter  sich  freuen,  ist  Agni  u.  s.  w.' 
die  narung  musz  begreiflicherweise  am  irdischen  sitze  sein,  sonst 
gibt  es  nichts  zu  opfern,  und  Agni  hat  keine  gelegenheit  seine  boten- 
gänge   zu   machen.    —  7.  8.  wortspil;   veli  'vogel'  u.  veh  dütyäni  IV. 

9.  IL  5,  3.  —  8.  ärodhanäni:  335,  2.  4.  Käu§.  br.  op.  I.  anf.  samvrtam. 
£atpbr.  IL  3,  3,  15.  (com.  aruhyate  'nena  ärohanam  pravegadvaram).  — 

10.  vätah:  (Jankh.  br.  I.  3,  3.  vayur  vi  agneh  svo  mahimä  tena  hi 
sampädya  mahimanam  gachati.  —  jambhäih :  über  die  zäne  sieh  Qatpbr. 
XI.  4,  1,  5.  —  11.  melim:  s.  zu  325,  9.  u.  Athu  V.  XIX.  32,  4.  trna^mi? 
wol=hengst;  sacate:  er  begleitet.  —  ägumna:  S.  agvasadi  yathägvam; 
daher  arva  wol  der  zu  ross  sitzende  krieger.     Vgl.  zu  325,  3. 

335.  (IV.  8.) 

1.  rnjase:  S.  als  1.  si.  rnjatih  prasadhanakarma;  rfijase  könnte 
weiter  flectiert  werden  rfijasase  rfijasate  oder  rfijasse  rfljaste,  welch 
letzterer  modus  durch  rfijasanah  unterstützt  wird.  Warscheinlich 
stammt  hievon  der  slav.  aor.  -ochu.  —  3.  änamam  devä'1':  im  brähm. 
oft  upa+nam  mit  acc.  der  person,  der  etwas  zufallt  (nainam  z.  b. 
rastram  upanamati),  Qatpbr.  I.  9,  1,  2.  (vrhkte  'er  bemächtigt  sich').  — 

5.  puSyantah:  S.  vardhayantah ;   kann  auch  sein  [selbst]  gedeihend'.  — 

6.  sasavänsah :  S.  sambhajamänäh.  —  8.  vidhyati :  im  brähm.  pravyädha 
schusz  schuszweite;  iSuvyadha  'pfeilschuszweite'. 

336.  (IV.  9) 

1.  S.  V.  L  1,  1,  3,  3.  aya  ä  devayum  janam.  —  3.  sadma:  S. 
yajftagrham.  —  pariniyate:  S.  rtvigbhih;  Tait.S.I.3,7,2.  VI.  3,  5.290, 3; 
beszer  'er  wird  zum  sadma  herangefürt'.  —  4.  gnäh:  Gr.  'verwandter* 
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disz  ist  doch  wol  unmöglich ;  S.  ist  in  groszer  Verlegenheit.  Wir  haben 
consequent  nach  dem  texte  übersetzt,  glauben  aber,  dasz  derselbe  ver- 
derbt ist.  Freilich  fällt  auf,  dasz  die  corruption  etwas  an  sich  so  un- 
warscheinliches  produciert  hätte,  indes  können  wir  disen  punkt  nun 
einmal  nicht  beseitigen ;  er.  verliert  aber  vil  von  dem  bedenklichen,  das 
auf  den  ersten  blick  ihm  anhaftet,  wenn  wir  sehn,  dasz  die  richtige 
lesart  villeicht  auch  etwas  für  den  ersten  blick  befremdendes  hatte. 
Wir  vermuten:  utagnä  agnir  adhvare:  'auch  im  feuer  war  er  als  feuer 
beim  opfer,  auch  als  herr  des  hauses  an  der  opferstätte' ;  Täit,  S.  1. 3, 7, 2. 
die  correctur  dürfte  evident  sein.  —  5.  upavakta:  S.  §arve§am  karma- 
i^äm  avaikalyärthamupadra§ta  vä  sadasyo'  si.  er  identificiert  denselben 
also  mit  dem  sadasya,  der  die  reihenfolge  der  handlungen  beaufsichtigt. 
Disz  stimmt  aber  nicht  mit  den  andern  angaben  s.  bd.  IIL'  227.  I.  St.  X. 
141.  vgl.  auch  Täit.  br.  IL  2,  1.  com.  mäitravaruna.  —  ve§i:  die  gewön- 
liche  tätigkeit  Agni's  ver  hotram  ver  dütyam  IV.  7, 7,  —  7.  gniudhi :  schon 
Qatpbr.  VII.  5,  2,  39.  mit  gr$u  glossiert,  —  8.  pariagnotu:  nicht  wie 
S.  paritah,  sondern  es  hat  hier  die  bedeutung  des  herangelangens. 

337.  (IV.  10.) 

1.  tarn:  S.  prasiddham  tväm;  da  es  aber  weiter  heiszt  te  ohäih 
so  ist  disz  unzuläszig.  Eher  liesze  sich  noch  an  den  opferer  denken.  — 
kratum :  S.  kartäram,  concret  statt  abstract.  —  hrdispygam :  S.  atigayena 
priyam.  —  ohäih :  venia  tua  durch  die  rücksicht  deinerseits.  —  2.  dasz 
kratu  hier  nicht  im  sinne  von  opferhandlung  steht,  erhellt  ausz  seinem 
ergänzenden  begleiter  dakSasya  s.  zu  152,  4;  beides  komt  eben  im 
opfer  zum  auszdrucke.  —  3.  S.  V.  I.  9,  1,  5,  2.  arvak.  —  5.  ida-aktoh: 
es  ist  der  tagesanbruch  gemeint;  am  angenemsten  ist  da  der  anblick 
des  feuers,  weil  es  den  widerbeginn  des  lebens  anzeigt.  Vgl.  Vend.  IV.  3. 
ithra  vä  agni  ithra  vä  kh§afne\  —  6.  tat:  tvadiyam  tat  prasiddham 
tejah  S.  —  7.  ino§i:  erinnert  hier  an  griech.  xiwfu.  —  dise  str.  scheint 
zugleich  den  hauptzweck  des  süktam  zu  verraten.  —  8.  üdhan:  S. 
yajfle;  unsere  Verwandtschaft:  nämlich  die  wäre,  die  die  letzten  rätsei 
unseres  seins  und  unserer  entstehung  löst,  wie  Mahidäsa  Äitareya  sagt: 
äham  mäm  devebhyo  veda  o  mad  devän  veda  'mich  erkenne  ich  ausz 
den  göttern  ausz  mir  aber  die  götter  Ait.  är.  II.  1,  8, 

338.  (IV.  11.) 

1.  vill.  liesze  sich  zu  Sürya  sya  anikam  ergänzen:  'und  in  der 
nähe  auch  Sürya's  antlitz\  —  arukSitam :  S.  snigdham ;  ruk§a  cwxmqoq 
märdavarahitah.  —  rüpe:  S.  rüpavati  tvayi  nämlich  'bei  der  Schönheit1 
selbstverständlich  'der  deinen*.  —  naktayä  cit:  wo  sonst  alles  minder 
schön  erscheint.  —  2.  vi§ähi :  S.  vimuftca ;  kham :  es  musz  doch  gesagt 
sein,  was  für  einen  brunnen.    Es  musz  also  vepasä  genit  pl.  sein;  vgL 
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khäm  rtasya  II.  28,  5.  S.  erklärt  dväram;  khäm  steht  für  khänam, 
doch  bildet  khäni  z.  b.  II.  15.  3.  den  Übergang.  —  3.  rädhyäni:  S. 
raddhum  yogyäni.  —  virapegäh:  S.  atra  lingavyatyayena  nicht  der 
reichtum  ziert  den  helden  sondern  jener  ist  ohne  disen  wertlos  (345,  3.), 
Vgl,  auszerdem  zu  77,  5.  u.  X.  80,  4.  88,  7.  havih-tanüpäh ;  II.  31,  5. 
vayas  trivayah  dvibarhäh  I.  71,  6.  IV.  5,  3.  I.  114,  10.  säma  garma 
vacah  manah  VTI.  8,  6.  24,  2.  Täit.  S.  III.  z,  8.  yathä  nah-jagat-su- 
manä  asat  (II.  31,  5.)  widerholt  so;  weiter  Rgv.  III.  57,  3.  mahah-va- 
pün§i;  V.  43,  2.  madhuvacäh  dual;  Qatpbr.  VII.  3,  1,  46.  vränyäni 
abhimätiäähah  retänsi  papmasahah;  89,  10.  adhinirnijah  kann  neutrum 
sein.  Neutr.  plur.  no.  acc.  -n-i  waren  in  der  alten  zeit  für  stamme,  die  kein 
n  vor  dem  schluszconsonanten  besaszen,  unmöglich  z.  b.  ein  abhimä- 
tiSäfthi  od.  vediSandi;  auch  ansi  etc.  sind  analogiebildungen.  Qänkh.  g. 
IV.  4.  asurarakSänsi  vedi§adah.  Dag.  scheint  Äit.  br.  III.  10,  5.  pegä 
vä  eta  ukthänäm  yannividah  ein  alter  plur.  äs  vorzuligen,  (com.  alam 
käräh),  der  auch  im  baktr.  vorkomt,  im  Sanskrt  jedoch  durch  die  ana- 
logie  mit  a  i  u  stammen  (äni  ini  üni  änsi  in§i  üfl&)  verdrängt  worden 
ist.  —  4.  arva:  vgl.  II.  35,  6.  —  väji:  disz  oder  arvä  dürfte  wol  mit 
'streitbarer  held'  zu  übersetzen  sein,  wenn  auch  väji  das  zug-arvä  das 
streitross  bedeuten  kann.  —  6.  do§ä:  die  zeit,  zu  welcher  das  lied  vor- 
getragen wurde ;  natürlich  ist  gemeint,  dasz  derjenige,  den  der  gott  den  tag 
über  schützt,  ungefärdet  und  ungeschädigt  den  abend  erlebt;  sieh  dag.  Gr. 

339.     (IV.  12.) 

1.  sasmin:  S.  sarvasmin;  disz  wäre  eine  unvorsichtige  bedingung,  die 
der  Sprecher  stellen  würde,  da  auch  nach  späterer  regel  das  agnihotram 
(tris  deutet  auf  ein  savanam?  vgl.  III.  28.)  auszgesetzt  werden  konnte.  — 
zu  kratvä  steht  parallel  cikitvän.  —  2.  gagramänah:  £änkh.  br.  II.  28,  1. 
finden  wir  gremuh.  —  prati  do£äm  u§äsam :  es  dürfte  wol  sein  =  pr°  do° 
co§äö  ca.  —  idhänah:  zweite  alternative:  savanam  od.  agnihotram?  — 
4.  Täit.  S.  IV.  7,  15,  6.  yatte  vayam  pub  avidvänsag  cak°  |  — anägä  — 
l|  —  te  puru§aträ :  S.  deinen  dienern ;  gewis  unrichtig.  —  5.  ürvät :  hier 
ist  von  gefängnis,  von  dem  tatsächlichen  bei  den  menschen,  von  dem 
symbolischen  seitens  der  götter  die  rede  das  in  den  gedachten  feszeln 
und  schlingen  besteht,  in  welche  der  sünder  gerät.  Bemerkenswert  ist 
auch  (vgl.  zu  97,  3.)  der  auszdruck,  der  Käty.  g.  VII.  5,  7.  ausz  dem 
Qätyäyana  sütram  (od.  brähmana?)  citiert  wird:  kämam  güdrena  sam- 
bhä£eta  yah  päpena  karmanänabhirakSitali  syät  |  Ueber  hinrich- 
tung,  unter  mitwirkung  eines  mannes  ausz  derselben  käste  vollzogen 
s.  Täit.  S.  VI.  4,  8,  3.  tasmäd  räjnä  räjänam  angabhuvä  ghnanti  väi- 
gyena  väigyam  güdrena  gudram;  sonst  Zimmer  AIL.  pg  180.  An- 
spilung  auf  gericht  und  auferlegte  strafe  Ath.  V.  III.  29, 1.  bd.  III.  375.  — 
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der  erste  vers  von  5.  schlieszt  sich  noch  auszfürend  an  str.  4. —  6.  die 
kuh  sollte  symbolisch  den  vorstellen,  mit  welchem  die  sünhandlung 
vorgenomen  wurde.  —  Täit.  S.  3,  6.  —  |  evä  tvam  asmat  pra  muiica 
vyanhah  prätäry0  ||  — 

340.     (IV.  15.) 

Die  paryagnikaraniyä  rcah;  vgl.  336,  3.  —  1.  väji:  S.  gighragami 
vodhägvah.  —  2.  triviSti:  S.  triväram.  Aitbr.  II.  5.  Qatpbr.  III.  8,  1,6. 
Käty  g.  VI.  5.  -  3.  Täit  S.  I.  3,  8.  (pg.  517.)  VI.  3,  7.  8.  br.  III.  6, 
4,  1.  —  4.  purah:  S.  pürvasyäm  digisthit0  uttaravedyäm.  —  Srfijaye: 
von  den  Kuru's  verschieden  Qatpbr.  II.  4,  4,  5.  hatten  jedoch  einen 
gemeinsamen  purohita,  wovon  auch  sonst  noch  fälle  erwähnt  werden; 
vgl.  VI.  27,  7.  Täit.  S.  VI.  6,  2,  3.  Qatpbr.  II.  4,  4,  4.  XU.  9,  3,  1. 
wonach  er  früher  Suplä  hiesz.  —  6.  marmrjyante :  intensiv  mit  -ya  für 
die  mantra's  bemerkenswert;  im  brähm.  bereits  häufig.  —  7.  S.  yada 
bodhayämäsa  imäu  tavägväu.  —  dasz  'udaram'  nicht  bedeutet  'ich  gieng 
[mit  den  pferden]  fort',  ergibt  der  Zusammenhang  mit  dem  folgenden.  — 
8.  sadyah :  ohne  aufschub ;  in  disem  sinne  S.  —  9.  väm :  ein  deutliches 
beispil  eines  ethischen  dativs. 

34t.     (V.  1.) 

1.  yahvä-projji° :  ser  schwing,  besonders  weileine  textänderung ser 
wenig  berechtigung  hat  bei  einem  verse  der  fünfmal  genau  in  derselben 
gestalt  vorkomt.  S.  hat  für  projjihänäh  zwei  erklärungen  'die  groszen' 
[flammen;  yahva  bedeutet  nur  eben  nie  'grosz']  senden  empor  einen 
ast  [vayäm]  wie  bäume,  die  ihren  Standort  verlaszen  d.  h.  wol  'sich 
von  demselben  erheben* ;  projji0  wird  hier  in  doppelter  und  zwar  incom- 
patibler  bedeutung  genomen,  und  ein  mittelglid  ergänzt,  das  ganz  und 
gar  nicht  nötig  ist.  Der  com.  V.  S.  15,  26.  nimt  yahväh  als  'erwach- 
sene flügge  vögel'  die  auf  den  ast  fliegen ;  ihm  scheint  Gr.  gefolgt  zu 
sein.  Der  com.  Täit.  S.  IV.  4,  4,  1 .  faszt  vayänj  als  genitiv  pl.  (vinäm 
pakSifläm),  was  mit  rücksicht  auf  veh  nom.  si.  nicht  undenkbar  wäre, 
aber  doch  auch  keinen  annembaren  sinn  gibt,  weil  yahväh  doch  gegen- 
standslos wäre.  Da  nun  ujjihänäh  activ  zu  nemen  kaum  tunlich  sein 
(vgl.  allerd.  Täit.  br.  IL  5,  4,  5.  ujjihäno  abhf  kämam  irayan  prapyn- 
can  vigväbhuvanäni  pürvathä  |  aketunä  suäamiddho  yajiäthah  kämam 
no  agne  abhi  haryya  digbhyah  ||  wo  ujj°  (com.  atyantamürddhvam 
udgachan)  vill.  trans.  gemeint  sein  könnte),  der  sinn  dagegen  von  dem, 
den  unsere  Übersetzung  gibt,  nicht  verschieden  sein  dürfte,  so  bleibt 
nur  übrig  vayäm  als  instrum.  zu  faszen  'wie  die  jungen  pfl.  mit  ihrem 
aste  emporschieszen\  —  2.  yajathäya  devän:  die  oft  vorkomende  for- 
mel.  —  3.  ganasya :  S.  samghätätmakasya  jagatah ;  dagegen  raganä  als 
finsternis  (beschäftigung  hindernd)  und  ajigah  'verschlingt',  was  unmög- 
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lieh  ist.  Anders  Gr.  der  gana  mit  'flammenschar'  und  raganä  mit  'sträng* 
(beszer  wäre  'reihe1  [grenih])  übersetzt,  was  unterstützt  wird  durch  X. 
20,  3?  142,  5.  Vollständig  sicher  jedoch  ist  dise  erklärung  nicht,  da 
mit  ganasya  ra°  auch  die  priesterlichen  funetionäre  gemeint  sein  kön- 
nen, von  denen  Agni  der  erste  ist,  die  also  wol  sein  gana  heiszen  konn- 
ten, mit  rücksicht  worauf  auch  die  opferspeise  dak&nä  (priestergeschenk 

5.  äjyadhärä)  genannt  erscheint;  dises  erklärungsmoment  ist  das  näher 
ligende.  —  gobhih:  Qatpbr.  II.  2,  4,  13.  yajno  hyeveyam  no  hyrte 
gor  yajflas  täyate  annam  hyeveyam  yaddhi  kirn  cännam  gäureva  tat; 
so  Avesta  'fleisch'.  —  adhayat:  S.  pibati  vgl.  Slav.  dojiti  (d.  i.  dhay- 
aya-).  —  4.  die  gedanken  das  denken  richtet  sich  auf  Agni ;  Agni  und 
Sürya  stehn  in  einem  Wechselverhältnis,  sie  vertreten  sich  abwechselnd 
tag  und  nacht,  sowie  jeder  von  ihnen  sarvadevatya  ist,  die  gesammte 
götterweit  vertrit.  Agni  ersteht  also  vom  Morgen  und  Nacht  geboren 
als  Sürya,-  wärend  beim  Untergang  Sürya  seinen  glänz  dem  feuergotte 
zurückläszt.  —  5.  Täit.  S.  IV.  1,  3,  4.  janisvä  hi:  wol  ühena.  — 
jenyah:  =  jftenyah;  'jfleyah'  ausz  jnäyah.  —  hito  hiteSu:  ein  wortspil 
nebenbei  beabsichtigt :  —  hitaji  'angelegt'  und  'passend  günstig  gut'.  — 
vaneSu  :  S.  von  vanotthe§u  kä§the§u.  —  siben  freuden :  S.  jvaläh ;  nach  Gr. 
hätte  er  siben  schätze,  aber  siben  schätze  sind  doch  nur  ein  schätz.  — 

6.  Täit.  S.  I.  3,  14.  niSasädä.  —  krStlnäm:  gehört  zu  dhartä  und  zu 
madhye,  wärend  S.  rtvigyajamänänäm.  —  surabhäu :  zunächst  wol  nur 
allgemein  anziehend  dann  vgl.  76,  5.  —  7.  rtena:  S.  versteht  das  opfer 
und  den  unfelbaren  erfolg  desselben,  an  den  himel  bringt  er  und  ver- 
breitet dort  das  erfolg  unfelbar  verbürgende  (satyabhütam)  havis,  und 
mit  dem  ertrag,  der  die  folge  des  regens  ist,  die  erde.  —  8.  marjälyah : 
(vgl.  pariSvaiijalyäh)  so  heiszt  ein  besonderes  feuer,  neben  welchem 
beim  agniStoma  der  adhvaryu  seinen  sitz  hat  (südlich  von  den  havir- 
dhäna's).  S.  übersetzt  es  passiv  sammärjaniyah;  doch  ist  es  warschein- 
licher,  dasz  ein  gegensatz  beabsichtigt  ist ;  das  feuer  sollte  man  meinen 
als  heiligend  (z.  b.  die  opferspeise)  als  leuchtend  und  hell  sollte  der 
sammärjanam  nicht  bedürfen.  —  statt  'deine  st.'  hätten  wir  übersetzen 
sollen :  'seine  st.1  da  erst  der  letzte  päda  pratyakSa  väda  ist.  —  Ausz 
vigvän  anyän  ergibt  sich,  dasz  sahasragrfigo  vrSabhah  nicht  Agni  son- 
dern Sürya  ist  vgl.  VII.  55,  7.  s.  zu  str.  3.  —  9.  Täit.  br.  II.  4,  7,  10. 
cärutarah.  —  10.  balim:  vgl.  VII.  6,  5.  TMBr.  räjfie  proeya  vigam 
jinanti  (was  offenbar  auf  das  einsammeln  des  tributs  sich  bezieht),  von 
Seiten  des  samgrahitar  TMBr.  XIX.  1,  4.  [bhämjägarasya  pälakah] 
Täit.  br.  I.  7,  3,  5.  —  von  nah  und  fern:  offenbar  mit  beziehung  auf 
den  sprechenden.  —  bhandi§thasya :  S.  atigayena  stotuji  wegen  bhand 
blandlri;   allein  es  gehört  doch  zunächst  zu  bhadra;    ob  es   als  neutr. 
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oder  als  masc,  zu  faszen,  bleibt  unentschieden.  —  n.  pathinam:  st 
des  gew.  patham  ein  beweis,  dasz  disz  der  allgemeine  stamm  war.  — 
I2#  medhyäya;  vgl,  zu  196,  7.  —  agnau:  mit  Agni  als  gegenständ.  — 
uru-vyancam;  der  pada  anticipiert  die  moderne  auffaszung;  dietrennung 
ist  aber  falsch.  Ausz  urvyancam  hätte  werden  können  urviyancam 
statt  dessen  hat  man  uruvy  vorgezogen.  Es  ist  nichts  weiter  als  das 
masc.  zu  uruci  und  erinnert  an  urviya  neben  äguyä  für  uruyä.  Letz- 
teres ist  die  ältere  behandlung,  wie  sie  auch  baktr.  zeigt:  opt.  med»  1. 
si.-nuya  Ssk.  nuviya  oder  nviya. 

342,     (V.  2.) 

S.  erzält  ausz  dem  Qatyäyana  brähm,  eine  geschichte,  welche  den 
anlasz  zur  abfaszung  dises  sükta  soll  gegeben  haben.  Kürzer  wird  die 
geschichte  TMBr.  XIIL  3,  12.  erzält:  Vrga  Jära  war  purohita  des 
Tryaruiia  sohns  des  Tridhatu  eines  Äiklväkava;  diser  tötete  auf  einer 
fart  mit  seinem  wagen  ein  brahmanenkind.  Deshalb  sagte  er  zu  seinem 
purohita:  du  bist  mein  purohita  und  das  ist  mir  geschehen!  Da  fugte 
Vrga  durch  ein  saman  (Värgam)  den  vom  rade  zerschnittenen  körper 
des  kindes  zusammen  (und  rief  denselben  dadurch  wider  ins  leben  zu« 
rück).  Anders  und  offenbar  schon  verderbt  wird  die  sache  imQatybr. 
erzält.  Danach  hätte  der  purohita  den  könig  selber  gefaren  (und  disz 
wird  als  alte  sitte  bezeichnet  I),  als  das  unglück  passierte.  Den  streit, 
ob  der  könig  oder  der  purohita  an  der  tötung  die  schuld  trügen,  brachte 
man  vor  die  IkSvaku's  zur  entscheidung,  welche  den  purohita  schuldig 
sprachen.  Hierauf  erfand  Vrga  das  saman  und  belebte  das  kind  wider; 
aber:  evamäkhyäya  taträiva  punar  anyad  udtritam.  Bei  den  IkSvaku's 
gieng  den  feuern  nämlich,  weil  sie  gegen  den  purohita  entschieden 
hatten  (vill.  Kau£.  är.  7,  9.  natvevanyat  kugaläd  brahma$am  bruyat), 
der  glänz  ausz.  Vrga  wandte  um  ihnen  zu  helfen  das  saman  an  (ka- 
masani  säma  värgam);  da  sah  er  die  brahmahatyä  in  der  gestalt  der 
frau  des  königs  Trasadasyu  (?)  im  pigacagewande,  die  flamme  (die 
leuchtende  helle  harah)  faszen  und  mit  ihr  die  feuerkapelle  betreten 
und  sie  auf  eine  matte  setzen.  Da  löschte  [toSayitva  ?]  Vrga  das  feuer, 
sang  sein  saman,  die  feuer  wurden  wider  hell.  In  letzterer  erzälung  ist 
manches  unklare,  so  die  nennung  Trasadasyu's ;  auch  was  unter  to§a- 
yitvä  zu  verstehn,  ob  sovil  als  gamayitva,-  oder  geradezu  auszlöschen. 
Ein  Zusammenhang  der  erzälung  mit  dem  süktam  nicht  ersichtlich.  Für 
1 — 6.  vgl.  bes.  Hillebrand  Z.  d.  D.M.G.  bd.  33.  —  1.  dem  vater:  S.  mit 
recht  utpadakäya  yajamanäya,  dem  der  das  feuer  reibt.  Dasz  die  menschen 
das  feuer  sich  auf  den  arm  gesetzt  hätten,  und  dises  dadurch  sichtbar  ge- 
worden sei  (Gr.),  dünkt  uns  unwarscheinlich.  —  nach  'zusammengedrückf 
ist  bei  uns  einzuschieben  'im  verborgenen'.  —  'nicht  schwindend*  im  sinne 
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von  'nicht  abnemencT;  unter  'seinem  nicht  schw.  antlitz'  musz  wol  das 
der  sonne  gemeint  sein  X.  7,  3.  (VII.  10,  2.  VI.  3,  3.).  Das  feuer 
erlischt  schlüszlich,  und  wird  nur  mit  mühe  wider  angefacht,  wärend 
die  sonne  immer  gleich  hell  bleibt.  —  aratau:  dürfte  wol  richtig  sein; 
die  änderung  aratnau  erleichtert  das  metrum,  hilft  aber  dem  sinne  wenig, 
weil  man  nicht  versteht,  wie  die  menschen  das  feuer  aratnau  iv  ayxdXaig 
(vgl.  X.  160,  4.)  haben  sollen.  Man  könnte  es  im  sinne  von  schranken 
der  wettbahn  verstehn  VTIL  69,  8.  also  im  sinne  von  'osten*  wozu 
purali  stimmen  würde.  Disz  wird  wider  durch  den  sing,  erschwert 
Nimt  man  jedoch  aratau  im  gewönlichen  verstände  für  Agni  als  den 
boten,  so  hat  man  mindestens  nicht  gröszere  schwirigkeiten  als  bei 
irgend  einer  andern  erklärung;  'die  menschen  sehen  dises  Sürya  nicht 
schwindend  antlitz  in  dem  botengotte'  vgl.  zu  341,  4.  Es  kann  sich 
nur  noch  fragen,  wie  man  asya  als  Süryasya  verstehn  konnte.  Zu- 
nächst ist  dazu  allerdings  an  erster  stelle  nötig  aratau  zu  lesen;  ausz 
dem  gegenseitigen  Verhältnisse  von  Agni  und  Sürya  ergibt  sich  von 
selbst  wer  mit  asya  gemeint  sein  kann.  Ergänzend  hilft  noch  dazu 
na  minat  und  purah.  Es  dürfte  daher  päda  c  d  so  zu  verstehn  sein 
'sein  [Sürya's]  nicht  schwindend  antlitz  sehn  östlich  die  leute,  geborgen 
(verborgen,  in  anderer  gestalt)  [aber]  im  götterboten'  so  dasz  na  minat 
und  nihitam  gegensätze  wären,  die  allerdings  nicht  scharf  markiert 
wären.  Wol  sehn  die  menschen  die  sonne,  sagt  der  auf  das  feuer  un- 
geduldig harrende  (denn  offenbar  ligt  hier  der  fall  yadi  ciram  jäyate 
vor),  aber  in  dem  götterboten  ist  auch  Sürya's  kraft  geborgen.  Die 
metrische  schwirigkeit  ist  dieselbe,  wie  bei  pavaka;  die  metrik  fugt 
sich  eben  der  spräche.  —  2.  S.  atragner  utpadyamänatvät  kumäragab- 
dena  vyavaharah.  —  yuvate:  die  ganze  constr.  ist  befremdlich;  gemeint 
sind  wol  pe£i  und  mahiSi  als  arani;  peSi  als  das  reibholz,  mahiäi  als 
dasjenige,  in  welchem  ersteres  gedreht  wird;  pe§i  bezeichnet  auch 
die  das?,  welche  die  körner  für  den  puro<Jas  zerstöszt  'die  zermalmei-in*  s. 
Baudhäyana  cit.  zu  Täit.  S.  L  8,  1.  pg.  5.  pe§yai  prayachannaha 
pracagca  praticagca  vyavacätaya  [pinSan  bei  Äp.  pg.  4.]  (darum  heiszt 
das  andere  mahi§i  =  patnil).  HvarSpiSyafit  (Yag.  XLIX.  2.)  als 
beiname  der  priester  bezieht  sich  wol  auf  das  reiben  des  feuers  zur 
zeit  der  Sonnenwende.  Sonst  ist  uns  keine  angäbe  bekannt  über  die 
art,  wie  bei  den  Eraniern  das  heilige  feuer  bereitet  wurde.  Der  sinn, 
wie  ausz  dem  zweiten  verse  hervorgeht,  ist :  'was  soll  das  für  ein  kind 
sein  .  .  .  das  die  MahiSi  geboren  hatl  [es  ist  gar  kein  kind  denn]  vile 
herbste  hindurch  ist  das  junge  gewachsen,  als  es  [wirklich,  eigentlich] 
geboren  ward,  da  hab  ich  es  ja  [im  blitze]  gesehn'.  —  3.  hier  macht 
arät,  das  man  doch  nicht  mit  S.  durch  samipe  erklären  kann;    es  mit 
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hir*  gu°  zu  verbinden  ist  man  wol  dadurch  berechtigt,  dasz  das  feuer 
ausz  der  entfernung  gesehn  in  der  tat  vil  stralender  erscheint  als  in  un- 
mittelbarer nähe.  Es  passt  disz  auch  ganz  gut  in  den  Zusammenhang: 
in  nächster  nähe  sah  ich  es,  wie  der  seine  waffen  von  seinem  sitze 
ausz  schleuderte,  des  stral  *  man  gerade  in  der  ferne  inne  wird ;  ich 
hatte  ihm  aber  auch  ambrosia  in  den  verschiedenen  opferspeisen  ge- 
reicht; [ich  sah  es  sonst;  warum  jetzt  nicht?]  was  wollen  mir  die  an- 
haben, die  sich  vom  Indra  und  dessen  preise  fern  halten  (auf  die  Agni 
eben  seine  geschosze,  die  in  der  ferne  so  empfunden  werden,  schleu- 
dert) ?  —  anindrah  befremdet,  daher  es  S.  erklärt  J°  paramäigvaryo 
'gnifc  |  tadrahitä  |  —  |  indram  ayajantah  |  vill.  mit  rücksicht  auf  vasam 
räjanam-nidadhuh  str.  6.  sovil  als  arajänah?  Vgl.  jed.  Qatpbr.  IV.  6,  7,  12. 
IL  3,  4,  12.  Ath.  V.  IX.  1, 12.  oder:  anidram  —  anutthah?  —  viprkvat:  S. 
'sarvato  vyäptam  havih  amytatvasadhanam*  vgl.  I.  163,  3.  IV,  13,  3. 
u.  Täit.  S.  III.  1,  6.  bei  der  aufstellung  des  dronakalaga  des  ädhava- 
niya  des  pütabhrt,  dise  heiszen  tisro  viprcah  süryasya.  Dasz  die  opfer- 
ingredienzien  lauteres  amrta  gewesen  wären,  läszt  sich  fuglich  nicht 
behaupten;  aber  die  wirksame,  geheimnisvolle  essenz  war  doch  überall 
drin  enthalten.  —  4.  scheint  Agni  als  die  aufgehnde  sonne  zu  behan- 
deln: er  komt  wie  eine  ganze  herde  mit  seinen  stralen,  sanutah  a 
tergo  doch  wol  nur  die  morgenröten  können  verstanden  werden.  —  die 
morgenröten  vermögen  Surya  nicht  für  sich  zu  behalten  (obwol  man 
es  hätte  denken  sollen  denn)  er  kam  ja  zum  Vorschein,  sondern  mit  seinem 
erstehn,  erblaszten  sie  vgl.  VII.  76,  3.  Gr.'s  wider  jung  werden  die  alten 
kühe  (die  flammen) ;  aber  paliknih  heiszt  eben  'grau*  und  nur  per  conse- 
quens  'alt1.  Es  läszt  sich  aber  nicht  von  früher  nicht  dagewesenen  jetzt 
aber  hervor  gekomnen  flammen  sagen  'sie  wären  früher  grau  gewesen  und 
seien  jetzt  jung  geworden*.  —  die  worte  na  ta  agrbhran  bleiben  schwi- 
rig;  man  könnte  auch  natah  in  einem  worte  vermuten,  'gebeugt  em- 
pfiengen  sie  ihn'  ohne  dasz  übrigens  so  vil  wir  sehn  der  sinn  dem  oben 
von  uns  gegebenen  vorzuziehn  wäre.  Vgl.  Agv.  g.  IL  10,  18.  agrbhita 
hi  pagavah  santu  sarve.  —  sumat:  S.  gibt  Yäska's  erklärung  svayam 
(vgl.  auch  zu  I.  162,  7.),  an  letzterer  stelle  komt  ihm  jedoch  der  ge- 
danke,  es  könnte  verbalw.  mad  drinnen  stecken  vgl.  Tait.  br.  III.  6f 
11.  sumatksarah  com.  suSthumädayati  yeäam  kSaranam,  und  disz  ist 
auch  das  allein  richtige,  welches  auch  durch  den  Riinamen  Qammad- 
bestätigt  wird  s.  126.  —  paliknih:  zu  den  bereits  bekannten  (Hari- 
knika  hal!k§na)  füge  £atpbr.  II.  4,  4,  3.  QvÜknah  und  gviknah.  — 
5.  dise  str.  ist  wider  äuszerst  unklar;  sie  scHeint  sich  auf  tatsächliches 
zu  beziehen,  dem  man  eine  mythische  färbung  gegeben  hat.  Dasz 
yeSäm  sich  auf  ke  nicht  aufgobhih  beziehnmusz,  ist  klar,  schon  durch 
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den  gegensatz  zu  maryaka;  der  hüter  ist  zugleich  als  der  stier  zu  den- 
ken: einem  bekannten  hüter  haben  sie  die  herdetiere  gestolen,  daher 
komt  auch  er  nicht.  Man  wird  wol  am  einfachsten  Agni  und  seine 
flammen  verstehn  im  gegensatz  zu  Sürya  und  dessen  stralen.  Villeicht 
soll  damit  nur  gesagt  sein,  dasz  Agni  fortwärend  noch  ciram  jayate 
mit  seinem  erscheinen  zögert,  wärend  (str.  4.)  die  sonne  bereits  auf- 
gegangen ist.  —  statt  'sollen'  kann  man  bei  uns  lesen  'wollen'.  —  6. 
vasäm:  wir  glauben,  dasz  es  mit  adadhuh  zusammen  zu  faszen  ist  in 
der  weise  einer  periphrastischen  tempusbildung  mit  infin.  auf  -am  vgl. 
427,  5.  vanäm  dhiyam  dhuh;  498,  10.  nihsthäm  adadhuh;  Yagna 
LXVIII.  1.  aetat  te  —  ahurane  —  avayäm  dämahi;  Qatpbr.  IV.  2, 
5,  8.  abhyävartdmdhuli.  Der  acc.  vasatim  kann  nicht  von  nidadhuh 
abhangen,  denn  dann  hiesze  es  vasatäu;  das  verbale  element  für  diesen 
acc.  erhalten  wir  ausz  vasäm;  freilich  für  die  construction  noch  beszer 
wäre  es,  das  wort  zu  übersetzen  'dasz  er  bewone\  Aber  wer  soll 
ihn  eingesetzt  haben?  vgl.  I.  143,  4.  II.  4,  2.  IV.  7,  1.  VI.  15,  2.  X. 
46,  2.  9.  122,  5.  Unsere  Strophe  besagt  disz  hätten  die  aräti's  getan, 
wegsenden  aber  soll  ihn  Atri.  Dise  angäbe  erscheint  in  der  form,  wie 
sie  hier  vorligt,  ganz  und  gar  unglaublich;  aber  pada  d  scheint  geeig- 
net uns  aufzuklären.  Die  worte  ninditäro  nindyäso  bhavantu  machen 
klar,  dasz  wir  es  mit  einer  polemischen  äuszerung  zu  tun  haben,  sie 
zeigen,  dasz  der  Sprecher  auf  Widerspruch  gefaszt  war,  und  sich  des- 
selben in  seiner  weise  zu  entledigen  suchte.  Unzweifelhaft  ligt  in  arä- 
tayah  eine  anspilung  auf  gegner  der  Atri ;  dasz  eben  mit  rücksicht  auf 
brahmäni  Atreh,  wie  wir  bereits  vermutet  haben,  statt  arätayah 
anatrayah  'nicht  AtriV  zu  beszern  ist,  glauben  wir  auch  jetzt  auf- 
recht halten  zu  müszen.  Denn  nur  von  den  Bhrgu's  kann  hier  die 
rede  sein  (vgl.  bd.  III.  pg.  140.),  da  disen  so  ganz  besonders  die  ein- 
fürung  des  himlischen  feuers  bei  den  menschen  zugeschriben  wurde; 
dagegen  konnten  nun  allerdings  eben  weil  bei  den  Bhrgu's  die  eine 
seite  der  woltat  so  vorzüglich  betont  wurde,  andere  anspruch  auf  die 
andere  machen,  auf  die  gottesdienstliche  auszbeutung  des  heiligen  feuers. 
Dasz  disz  nur  formell  möglich  war,  dasz  tatsächlich  auch  die  Bhygu's 
anspruch  auf  beides  erhoben  haben,  dasz  wie  ausz  verschiedenen  stellen 
hervorgeht,  auch  den  Angiras  (s.  350,  6.)  derlei  zuerkannt  wurde,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Die  Bhrgu  aber  Aräti  zu  nennen,  hat  keinen 
rechten  sinn,  auszer  man  nimt  den  auszdruck  als  wortspil  'gabenlos', 
weil  die  Atri's  zuerst  dem  feuergott  ihre  gaben  für  die  götter  anver- 
traut hätten,  'gabenlose  (leute,  die  nicht  verstanden  den  göttern  zu 
schenken)  haben  den  könig  eingesetzt  unter  den  sterblichen,  dasz  er 
die  behausung  der  menschen  bewonte'.  Der  streit  zwischen  Bhrgu 
und  Angiras  erscheint  im  br.  gelöst.  Täit.  br.  III.  2,  7,  6.    Mit  str.  7. 
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scheint  ein  neues  stück  zu  beginnen,  welches  villeic 
darin  vorkomenden  niditam,  das  an  ninditärah  nindy 
klingt  an  das  bisher  behandelte  gerückt  worden  ist. 
TMBr.  XVII.  12,  6.  komt  ein  Qunaskarna  BäSkiha 
lit.  Verhältnis  von  szü  und  szuni  findet  sich  im  b 
letzteres  mascul.  uijd  femin.;  disz  wird  wol  cai 
xvcw)  erklären.  Vgl.  zu  62,  1.  43,  4.  —  sahasrät: 
yupat  ist  unmöglich,  es  musz  also  für  den  abl. 
bedeutung  gesucht  werden.  Man  vergl.  die  angal 
zum  puruäamedha  kauft  man  einen  brähmana  oder 
1000  kühe  und  100  pferde;  Ambariäa  zalt  furQuna 
was  die  constr.  anbelangt  Äit.  br.  VII.  17.  gavämt: 
mat:  Tür  mich';  Rgv.  VII.  89,  5.  Ath.  V.  VI.  51,  ; 
naso  ririSah  'für  dise  sünde';  entfernter  Ath.  V.  X.  2 
puruSa  ucyate  'nach  welcher'.  Für  ein  tausend  (v< 
für  eine  grosze  anzal  von  kühen  war  Qunaligepa  ar 
bunden.  Im  Ait.  br.  VII.  16.  ist  nun  Agni  der  ers 
vermeintlichen  gebet  an  Prajäpati)  I.  24,  2.  und  U§ 
anfleht.  Mit  dem  an  die  U§as  von  ihm  gerichtete 
vater  von  der  waszersucht  befreit  und  er  der  bände 
eine  höchst  merkwürdige  intensivform  von  i,  wie  an] 
aber  weiter.  Vgl.  Yagna  XLI.  35.  ieyäft?  —  deva 
bezeichnung  Indra's  als  solcher  ist  höchst  auffallend 
'uväsa':  mir  ist  der  behüter  der  göttlichen  werke  foi 
ist  aber  die  dritte  si.  auffällig  und  unbequem,  wei 
sein  soll.  Wir  möchten  das  intens,  daher  von  i§  i 
schreiben.  Die  form  äiyeh  ist  ohnedisz  eher  befrem 
lert  der  priester  den  flehnden  über  Agni's  macht  - 
Täit.  br.  III.  6,  13.  atyanyän  räyä  barh&mato  madc 

343.    (V.  3.) 

1.  Agnih  sarvadevatyah.  —  warum  Varui^a?  S 
schwerlich.  Varui^a  gilt  einerseits  als  prototyp  de 
seits  mag  aber  die  identificierung  Agni's  mit  Mitra, 
es  selbstverständlich  gemacht  haben,  dasz  auch  des 
löslich  verknüpften  Var°  Wesenheit  Agni  innewonen  i 
jedoch  ist,  dasz  Indra  damals  der  höchste  gott  w 
drucksvollen  weise,  in  welcher  sein  an  letzter  ste 
schieht.  —  2.  yat  kan°:  (vgl.  VII.  4,  2.)  S.  ung< 
sambandhyasi  doch  wol  das  richtige  gemeint  'für 
bezug  auf  die  wichtigste  angelegenheit  der  j.  ihre  V( 
A°\  — sie  salben:  vgl.  97,  1.  es  ist  hier  auf  die  bec 
angespilt.  —  dampati:   'wenn  du  [als  gott  der  ehe] 
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machst'.  —  einen  geheimen  n.  tr.  du.:  'wesen'  'zeichen'  passt  nicht;  der 
dichter  meint  wol  Agni,  welches  doch  das  gewönliche  wort  für  feuer,  für 
die  äusSerliche  erscheinung  ist,  könne  unmöglich  der  name  einer  so 
mächtigen  vilwirkenden  und  darum  so  geheimnisvollen  kraft  sein;  er 
denkt,  der  mensch  bezeichnet  den  gott  nach  seiner  äuszerlichen,  jedoch 
oft  genug  von  seinem  wesen  geschiedenen  erscheinung ;  unmöglich  nun 
ist  es,  dasz  mit  diser  bezeichnung  auch  sein  wirklicher  (und  natürlich 
ser  wirkungsvoller)  name  gefunden  wäre.  Da  er  aber  natürlich  disen 
namen  nicht  kennt,  so  musz  dem  gotte  gegenüber  die  Versicherung  ge- 
nügen, dasz  der  dichter  sich  dises  Unterschiedes  wol  bewuszt  ist.  — 
3.  griye-yatte  janima  eine  im  brähm.  unzälige  mal  vorkomende  constr.  — 
janima:  als  blitz  S.  —  als  höchster  ort:  S.  antarikSam;  eigentl.  der 
ort,  von  wo  eben  die  milch  in  das  euter  der  rinder  gelangt;  das  ge- 
heimnis  der  rinder  ist  eben  das  euter  derselben,  welches  mit  dem  him- 
lischen  in  einem  geheimnisvollen  zusammenhange  steht.  —  4.  sudygas- 
tava :  su°  von  S.  richtig  auf  Agni  bezogen.  —  obwol  die  götter  puru 
dadhänäh  sind,  so  sind  sie  zur  Unsterblichkeit  doch  nur  durch  Agni 
gekommen;  auch  im  brahm.  wird  gesagt  'unter  den  göttern  sei  ur- 
sprünglich nur  Agni  unsterblich  gewesen,  und  durch  ihn  seien  sie  erst 
der  Unsterblichkeit  teilhaftig  geworden  Qatpbr.  IL  2,  2,  8.  So  ist  es 
denn  kein  wunder,  dasz  er  der  notwendige  und  hauptsächlichste  priester 
der  menschen  geworden  vgl.  344,  6.  Das  lob,  die  Zustimmung,  des 
ganz  vorzüglich  die  lebenskraft  repraesentierenden  gottes  ist  ihnen  un- 
entberlich;  daher  S.  vortreflich  gansam  mit  phalam  glossiert.  —  5. 
yajiyän :  solche  stellen  beweisen,  dasz  der  comp,  ebenso  ernst  gemeint 
ist,  wie  der  sup.  —  sa :  xara  oiveoiv.  —  yajnena :  blosz  durch  das  opfer.  — 
6.  zu  lesen  'besigen'.  —  vanuyäma:  S.  gatrün  pldayama  str.  5.  vana- 
vat  ist  er  unschlüszig  vrgcati  oder  sambhajet  (paricärakan  martan).  — 
ahnam:  S.  gut  sarveSvahahsu.  —  7.  vgl.  I.  129,  8.  vill.  beszer  'der 
uns  in  Sünde  verwickeln  und  befleckung  über  uns  bringen  will*.  — 
dadhäta :  S.  dadätvagnih ;  sollte  nicht  dadhatu  oder  aghaganso  zu  lesen 
sein?  —  marcayati:  S.  bädhate.  —  8.  zu  asyäh  ergänzt  S.  rätreh.  — 
vasubhih:  havyäih.  —  Wenn  der  gott  an  den  ort  geht,  wo  alles  gute 
beisammen  ist,  so  musz  er  auch  gutes  erhalten.  —  9.  das  doppelver- 
hältnis  von  söhn  und  vater  wird  verschiedentlich  gewandt  vgl.  Qatpbr. 
H-  3>  3t  5.  VI.  1,  2,  26.  söhn:  S.  putrasthäniyastava  yajamänah.  — 
wann  ?  wenn  nicht  gleich  jetzt.  —  yätayäse :  S.  sanmargena  prerayasi.  — 
kadä:  vgl.  saci  sacasaca*:  kadä  setzt  ein  altes  kadi  vorausz,  wie  yada 
ein  yadi  neben  sich  hat.  Dem  kadi„  das  übrigens  nur  nur  eine  differen- 
zierung  von  kati  wie  yadi  eine  solche  von  yati,  ist,  entspricht  griech. 
xore  Ttove.     Die  nasalierung  findet  ihre  bestätigung  im   lit.  kadä  kadü 
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kadun-gi.  altbä.  kda  kdy.  —  10.  zu  bhüri  erkl.  S.  nach  seiner  fahigkeit 
havis.  —  pitä  musz  zu  joSayäse  gezogen^werden ;  wenn  du  in  väterlicher 
gesinnung  mit  der  unvollkomnen  vererung  vorlieb  nimst.  So  bezieht 
es  auch  S.  —  hoch  angewachsen:  das  ist  'wenn  er  durch  unsere  ver- 
erung erhöht  ist'  als  auf  ein  factum  hinweisend  gemeint  —  n.  S.'s 
erkl.  so  verwirrt  sie  ist,  geht  auf  ein  richtiges  Verständnis  des  ganzen 
zurück ;  wenn  es  päda  a  b  heiszt,  dasz  Agni  den  vererer  über  alles  Un- 
glück hinwegfürt,  so  versteht  sich  von  selbst,  dasz  päda  c  concessiv  zu 
verstehn  ist:  freilich  böse  leute  gibt  es,  die  sind  nicht  zu  vertilgen, 
aber  es  ist  (eben  durch  Agni's  Wirksamkeit)  gar  nicht  dazu  gekomen, 
dasz  man  erfaren  hätte,  was  dise  eigentlich  beabsichtigten  (asmabhir 
varjita  abhüvan  wir  sind  ihnen  entgangen,  natürl.  von  S.  falsch  ausz 
vrjina  herausz  erklärt);  so  wirksam  war  des  gottes  schütz.  Es  ist  disz 
gewis  mit  beziehung  auf  tatsächliches  gesagt.  —  12.  tvadfk:  S.  tva- 
dabhimakhäh.  —  ägah:  S.  zweite  erkl.  sieht  darin  das  vom  feinde 
versuchte.  Allein  tadit  betont  die  identität;  dazu  noch  der  gegensatz 
vasave :  für  den  guten  gott  ligt  ein  Vorwurf  darin,  wenn  er  die  bitten 
der  frommen  unberücksichtigt  läszt.  Aber  dise  möglichkeit  wird  ganz 
und  gar  zurückgewiesen. 

344.  (V.  4.).     Zur  zeit  eines  feindlichen  angriffs. 

2.  sammimlhi:  S.  prayacha.  —  samdidihi.  —  S.  samyakpraka- 
gaya.  —  3.  vanate:  S.  asmadartham  sambhajate.  —  vigpatim  manu- 
Sinäm :  wol  für  vigam  p°  mö.  —  dadhidhve :  alte  form.  —  4.  yatama- 
nah:  S.  gut  u§ah  käle-prayatnam  kuru.  —  6.  vayah-sväyäi :  nicht 
mit  dem  vorhergenden  zu  verbinden,  dagegen  mit  dem  folgenden, 
da  piparsf  von  S.  ganz  gut  mit  tarpayasi  erklärt  wird.  —  8.  asmakam 
vayam  nachdrücklich.  —  trivarüthena :  Tait  S.  IV.  3,  12,  1.  asme  didihi 
sumanä  ahedantava  syäm  garman  trivarütha  udbhit  |  triv0  erkl.  prag- 
vanga-sado-havirddhanarüpa-grhatrayopetah.  —  es  kann  auch  Gr. 
recht  haben:  'mögen  wir  bei  den  göttern  als  fromme  gelten7.  — 
9.  namasa:  Täit.  br.  II.  4,  1,  5.  manasä.  —  10.  kirinä:  S.  stutyad&u 
vikäptena  hrda  (districta  mente)  wäre  verkert ;  'mit  demütigem  herzen'. 

345.  (V.  6.) 

1.  Die  trcah  des  SV.  zeigen  manchmal  dem  Rgv.  gegenüber  die 
Ordnung  a  c  b ;  dasz  disz  durchaus  nicht  immer  das  beszere  sein  musz, 
ersehn  wir  ausz  SV.  II.  8,  3,  10,  1 — 3.  wo  die  str.  V.  6.  1 — 3.  in  der 
Ordnung  132  aufgefiirt  werden,  was  evident  unrichtig  ist.  —  den  mein 
ich:  auf  den  habe  ich  es  in  meinen  gedanken  abgesehn.  —  väjinah: 
S.  havirlakSanännavanto  yajamänäh.  —  bhara:  wol  als  3.  si  imper.  zu 
faszen;  vgl.  Yg.  XXXI.  3.  hizvä  ya  jvaftto  vigp&ig  väurayä:  ya  kann 
nur  no.  si.  sein,  XXXIII.  5.  apä?  —  2.  grne:  3.  si.  pass.  —  sujatasah: 
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sind  wol  die  'gut  geborenen*  d.  i.  die  reiner  herkunft  vgl.  rtejah  VI.  3,  1. 
VII.  20,  6.  —  3.  yäti :  S.  yamayati  dätum  vägachati.  —  4.  te :  accus.  — 
dyavi :  S.  dyuloke ;  aber  die  paniyasi  samit  soll  eben  auch  bei  tageslielle 
noch  stralen. — rca  havih :  beides  nötig  bd.  III.  §  5  3. — 5 .  SV.  jyotiSas  pate.  — 

6.  die  drei  feuergötter,  jeder  eine  verschiedene  und  ehemals  selbständig 
verehrte  gestalt  des  feuers  darstellend;  S.  gärhapatyädiSu.  -—  bhara: 
S.  taträgnisamanyäbhipräyenäikavacanam.  —  7.  vrajä:  für  vrajän  oder 
neutr.?  —  bhuranta:  S.  ichanti;  er  bezieht  es  auf  die  irdischen  kühe, 
und  Agni's  verlangen  nach  der  milch-  und  butterspende;  es  kann  aber 
eben  so  gut  auf  die  himlischen  kühe  sich  beziehn.  —  8.  ye  änrcuh : 
die  sich  dadurch  ansprüche  auf  deine  woltaten  erworben  haben.  — 
9.  SV.  obhe-vigpate  darvi;  juhü  upabhrt.  —  10.  äjuryamuft:  stamm  jvari; 
wie  wir  im  perfect  thuh  tuh  offenbar  durch  die  3.  pl.  bewirkt  sehn ,  so 
hier  in  der  1.  plur.  im  perf.  vill.  ist  die  form  zu  ändern  in  jajuryamuli 
für  jajuryimuh;  das  a  würde  dann  nach  der  analogie  von  a-thuh  a-tuh 
(2.  pl.)  zu  faszen  sein.  Es  ergibt  sich  disz  leicht  ausz  der  kürze  des- 
selben für  die  es  eben  keine  andere  erklärung  gibt.  Gr.'s  Übersetzung 
'so  triben  sie  so  lenkten  sie'  ist  ein  Widerspruch ;  schon  aus  asme  ergibt 
sich,  dasz  wir  hier  eine  1.  pers.  vor  uns  haben.  Es  liesze  sich  noch 
trennen  ajuri  amuh  (amurhi  s.  PSW.  Shadv.  br.  III.  1.):  so  hab  ich 
damals  Agni  verert,  er  gebe  uns  den  reichtum  an  beiden  und  raschen 
rossen  (raschheit  der  rosse)  [die  er  uns  damals  dafür  gegeben  hat] ; 
amuh  stünde  für  adah  vgl.  zu  62,  1.  Das  pron.  tyad  bezieht  sich  natür- 
lich auch  auf  suviryam.    Vgl.  zu  kar-hi  lat.  quor ;  hi  =  griech.  &i. 

346.    (V.  7.) 

1.  sam:  samskuruta.  —  isam  stomam:  wie  immer  z.  b.  str.  5.  345. 
rcähavih.  —  2.  arhantah :  S.  püjyäh ;  jantavah  hinzu  zu  denken ;  es  sind 
die  Maghavan  gemeint.  —  3.  yad:  S.  yadä.  —  Agni  soll  als  selbst 
helfend  und  als  mittätiger  priester  gedacht  werden,  damit  die  bereitung 
der  opferspeise  in  richtigerweise  zu  stände  kome-  —  TäitS.  II.  1,  n,  3. 
dyumnasya  gavasa[h]  rtasya;  dann  wäre  d°  g°  vorauszgestellte  apposi- 
tion  zu  rtasya,  oder  das  Verhältnis  zw.  rtasya  und  der  app.  dazu  wäre 
in  einer  stilistisch  bemerkenswerten  weise  umgekert;  die  entscheidung 
fallt  schwer;  adade  com.  svikurmah.  —  5.  vesane:,  S.  paricaryäyäm ;  also 
pathi§u  samcäre.  S.  homamargeSu.  —  bhüma:  S.  apatyam.  —  pr§#iä: 
S.  als  acc.  wobei  jedoch  der  plur.  unpassend  erscheint.  Vill.  ist  zu 
übersetzen  auf  ihm  sind  sie  emporgestigen  [agni  ist  der  götterwagen] 
wie  die  bergrücken  über  die  erde  sich  erhoben  haben.  —  6.  vgl.  345, 8. — 

7.  dhanva  und  äkStam  sind,  wie  auch  S.  erkennt,  gegensätze,  denn 
die  eigentümlichkeit  des  ersten  ist  die  waszerlosigkeit.  —  8.  sva- 
dhitiva :  pada  svadhitih  iva  d.  h.  der  verf.  des  pada  hat  vergeszen,  was 
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auch  heutzutage  gelegentlich  vergeszen  wird,  dasz  die  göttliche  per- 
son  Agni's  von  seiner  erscheinung  als  feuer  ser  häufig  (ja  naturgemäsz 
häufiger  als  disz  bei  andern  göttergestalten  der  fall)  unterschieden 
wird ;  der  dichter  verstand  gewis  unter  der  axt  nicht  den  gott,  sondern 
die  form,  in  welcher  er  zur  erscheinung  komt;  vgl.  VTI.  3,  9-  — 
mäta:  S.  ganz  richtig  aranih ;  bhagam  könnte  man  als  die  Öffnung  ver- 
stehn,  in  welche  das  reibholz  gedreht  wurde,  da  bhaga  cunnus  bedeutet. 
Es  mag  wol  dabei  ein  wortspil  beabsichtigt  sein,  krana:  sieh  zu  349,  2.  — 
9.  im  ersten  verse  ist  vill.  der  text  verderbt  —  10.  scheint  in  seinem 
erstem  verse  corrumpiert  zu  sein;  vill.  iticin  manyunädhrijas ;  Adhrijafr 
vill.  eigennamew  —  vers  2.  ist  zu  construieren  Atrih  sasahyäd  apppato 
dasyünäm  iSafr  sä0  apr°  nrnäm  i§ah. 

347-    (V.  8.) 

1.  rtäyavah:  S.  yajfia  kämä  rSayah;  die  priester  wie  402,  9. 794,  3. 
825,  4.  der  opferer  477,  l7*  22°>  r7-  l88;  *>.  Tait.  br.  I.  5,  2,  1.  brähamana 
rtäyavah  satyam  ichantah.  —  vigvadhäyasam :  S.  bahvannam  vgl. 
vigvasya  dhayase  346,  6.  —  2.  dhanasprtam :  S.  dhanasya  spartaram.  — 
jaradviSam :  S.  nimt  wie  es  scheint  viäa  in  der  bedeutung  waszer ;  doch 
scheint  der  accent  es  zu  verbieten  viSäm  als  zweites  glid  anzunemen* 
Man  könnte  freilich  an  ein  älteres  vi§-  denken.  Allein  das  warschein- 
lichste  bleibt  doch,  dasz  die  Schreibart,  welche  von  gleichlautenden 
doppelten  consonanten  einen  wegläszt,  wofern  durch  folgendes  v  y  etc. 
die  position  gesichert  ist,  die  verfaszer  des  pada  irre  gefiirt  hat,  so  dasz 
sie  bei  der  Zerlegung  von  jara  dvi£-  nicht  die  möglich  in  erwägung 
zogen,  dasselbe  könnte  für  jarad+dvi§-  geschriben  sein.  Möglich  bleibt 
allerdings  ein  jarad+vi§  'der  dem  gifte  die  kraft  nimt'.  —  3.  vivicim: 
dem  Agni  vi°  opfert  einen  achtschaligen  puro^as  der  ahitagni,  des 
feuer  mit  frem  dem  vermischt  worden  Äitbr.  VII.  6,  3.  Tait.  br.  III.  7,  3,  5. 
er  trennt  dadurch  den  heiligen  von  dem  unheiligen  leibe  Agni's;  vitaye 
(wortspil;  hier  vi+itaye)  wenn  gärhapatya  und  ähavaniya  vermengt 
worden.  Ägv.  g.  III.  13,  5.  —  tuv&vanasam :  Tait.  S.  III,  3,  n. 
tuvi§manasam ;  S.  prabhütadhvanim.  Die  form  der  TS.  ist  höchst  inter- 
essant, allein  abgesehn  von  der  einen  möglichkeit  eines  irrtums  bleibt 
noch  die  andere  einer  vergröberung  von  sv  zu  sm.  Ja  die  ganze  ety- 
mologie  tuvi-svana  ist  nichts  weniger  als  unbedingt  gewis.  Wol  haben 
wir  vätasvanas,  allein  hinter  tuvigvanas-  ligen  die  formen  tuviSvani  und 
tuviSvan.  Ersteres  kann  V.  16,  3  und  IX.  98,  9.  nicht  'stark  brausend* 
bedeuten,  obwol  wir  mit  rücksicht  auf  die  allgemein  geltende  ansieht 
so  übersetzt  haben;  I.  166,  1.  besteht  offenbar  eine  beziehung  zwischen 
tuviSvanah  und  tavi§ani  kartana,  das  kurze  a  in  tuviSva^aft  befremdet 
nicht  mer  als  in  vr§anah  u.  a.     Dasz  es  an  andern  stellen  mit  laut- 
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tönend'  übersetzt  werden  kann,  ist  kein  auszreichender  beweis.  Man 
vergl.  mah&vani  mit  mah&vanta ;  auch  arhariSvani  kann  nicht  mit  svani 
zusammengesetzt  sein,  denn  es  könnte  dann  nur  übersetzt  werden 
'arhari  schreiend'.  Dasz  nun  tuvi-§vanas  zu  tuvismanas  geworden  wäre, 
wenn  svanas  das  selbständige  nomen  den  zweiten  teil  des  compositums 
gebildet  hätte,  oder  als  denselben  bildend  betrachtet  worden  wäre,  ist 
undenkbar;  anders  wenn  es  suffix  und  das  nomen  kein  compositum 
ist.  Die  es  wie  scheint  ältere  lesart  tuvismanas  ist  also  ein  moment,  wel- 
ches bei  der  erklärung  von  tuviSvanas  in  betracht  gezogen  werden 
musz,  besonders  da  es  im  Täit  S.  nicht  als  compositum  geschri- 
ben  erscheint  Disz  verbietet  auch  das  wort  als  eine  Zusammensetzung 
von  manas  zu  betrachten.  Doch  konnte  das  wort  schon  in  früher  zeit 
missverstanden  worden  sein.  —  guhä:  S.  in  dem  reibholze  in  höherm 
sinne  in  den  herzen  der  menschen  Täit.  S.  V.  7,  9,  1.  —  4.  yagasä:  der  . 
accent  zu  berücksichtigen,  den  wir  in  unserer  übers,  vernachlässigt  haben ; 
der  yagäh  ist  wol  der  yajamäna :  von  dem  herlichen  mit  einem  sterblichen 
schönen  glänze  entflammt.  Der  glänz,  den  der  opferer  dem  gotte 
verleiht,  ist  eben  der  den  ein  sterblicher  verleihn  kann,  er  ist  vorüber- 
gehend. —  5.  tviäh:  S.  diptih.  —  6.  Täit  br.  I.  2,  1,  12.  yaviätha — 
havyaväham:  also  11  n  +  11  12;  codayanvati  text  u.  lemma,  im 
com.  steht  coda  yannativi  dhäyakaväyayukte  karmani  also  codayän  u 
ati.  Allein  der  accent  weist  auf  die  lesart  des  %gv,  —  7,  bei  uns  zu 
lesen:  'mit  ghjta  und  gutem  h\  —  suäamidhä:  Täit  br.  III.  6,  2,  i, 
der  mäitravaruna  praiSa  'hota  yaksad  agnim  samidha  suSamidhä  samid- 
dham  näbhä  prthivyäh  samgathe  vämasya  var&nandiva  iqlaspade  vet- 
väjyasya  hotar  yaja,  —  Täit.  br.  eb.  ghrtena  —  |  uru  jrayänsi  wol 
irrig  nach  str.  6. 

348.     (V.  9.) 

1.  S.  jätam  sarvam  vedo  dhanam  yasyäsäu  jätav°;  evam  vidham 
tväm  ityädi.  —  2.  vrktabarhiSali :  S.  vyktäni  lünäni  barhinSi  darbhä 
yenäsäu.  —  gravasyavah :  S.  vortreflich  yajamänasya  prabhütam  kfrttim 
sampädayantah.  —  3.  jani§ta:  steht  für  jani§tam  genauer  für  jani§täm; 
ein  beweis,  dasz  unsere  längst  gegebene  erklärung  ausz  tanam  das 
richtige  ist  —  Täit.  br.  I.  2,  1,  14.  —  4.  hväryänäm:  S.  sarpänäm. — 
durgrbhiyase :  S.  du^khena  grhyase ;  wol  wegen  der  gefärlichkeit,  aber 
auch  weil  die  schlänge  durch  ihre  scheinbar  nach  verschiedenen  rieh' 
tungen  ziehnden  Windungen  sich  rasch  dem  augenmerk  entzieht  — 
paguh:  S.  wie  ein  ser  von  hunger  geplagtes  vieh,  wenn  man  es  auf 
weide  (pflanzenfutter)  losläszt,  alles  aufTriszt.  —  5.  samyanti:  S.  sarva- 
tah  präpnuvanti;  der  sinn  ist  wol,  dasz  die  flammen  eben  brennen,  so 
lange  es  etwas  zu  brennen  gibt.  —  Trita:  Ath.  V.  XVII.  1,  15.  hier  wol 
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Väyu.  —  dhmatari;  der  blasbalg  TMBr.  IL  13,  2.  yathävacinabilaya 
bhastrayä  pradhünuyät;  die  auszflucht  dhmatari  als  neutr.  zu  nemen, 
ist  illusorisch;  denn  disz  würde  doch  das  ergeben,  was  wir  behaupten: 
einen  stammtari.  Wie  das  feiende  nom.  s.  2u  erklären  wiszen  wir 
nicht;  es  wird  aber  dhmatari  nicht  erstaunlicher  sein,  als  das  lat.  qui 
hl-c  die  ebenfalls  des  s  entberen  vgl.  oben  sari  zu  143,  3.  Inf.  im  V. 
PS»  9»  Dasz  hier  der  sinn  völlig  unzweifelhaft  ist,  braucht  nicht  erst 
weitläufig  auszeinander  gesetzt  zu  werden.  Es  passt  übrigens  gigite 
(sich  anstrepgt)  vil  weniger  als  dhamati  auf  ein  unpersönl.  subject.  — 
6.  aham  turyama:  vgl.  VI.  48,   1.  vayam  gansiSam. 

349.     (V.  10.) 

1 .  S.  V.  paniyase  ratsi :  zu  preiswürdigerem  ?  als  wir  besitzen.  — 
räyä  ratsi  vajäya  panthäm :  eine  recht  bezeichnende  stelle.  —  2.  kräna : 
S.  yajfiaghätaka  räksasäpanodanalak§a$äni  karmäni  kurvänobhava;  disz 
klingt  sonderbar  in  Verbindung  mit  Mitra,  der  nach  dem  brähm.  sich 
weigerte  auf  Vrtra  loszuschlagen,  wog.  Abth.  V.  IL  5,  3.  s.  aber  S.'s 
auffaszung  von  Asuryam  asuraghnambalam.  Gr.'s  erklärung  von  krcuia 
als  no.  si.  ist  undurchflirbar  wegen  kränasya  kranaya;  an  allen  stellen 
läszt  sich  aber  das  wort  als  gen.  plur.  erklären  nur  L  139,  1.  bleibt 
zweifelhaft,  obwol  auch  dort  die  Verbindung  kranä  navyasi  (kriyamäga- 
näm  na°)  einen  ser  guten  sinn  gibt:  X.  61.  1.  ist  an  und  für  sich  so 
unklar,  dasz  wir  auf  den  com.  dazu  verweisen  müszen.  An  unserer 
stelle  ist  zu  verbinden  kränänäm  yajniyo  'si  Mitra  iva;  so  ist  I.  58,  3. 
kräijä  purohitah  kriyamä^anäm  karmanäm  pu° ;  V.  7,  8.  kranä.  bhagam ; 
IX.  86,  19.  krä$ä  sindhünam  kalagä  kriyamä^änäm  si°  in  unserer  Über- 
setzung haben  wir  kranä  als  acc.  pl.  gefaszt.  Ebenso  dürfte  102,  1. 
kranä  zu  mahinäm  zu  construieren  sein.  Der  sinn  unserer  stelle  ist 
also :  du  bist  der  (zu  vererende)  gegenständ  der  heiligen  handlungen  als 
Mitra  (freund).  Zu  kränäh  Yä.  II.  4,  19.  tväm  indra  matibhih  sute 
sunithäso  vasüyavali  |  gobhihkränä  anü§ata  ||  —  3.  sürayah:  S.  loke 
prasiddhäh  labdhavarnäh.  —  4.  zum  lone :  für  die  priester  natürlich.  — 
brhat :  fällt  auf;  nicht  als  ob  es  nicht  für  brhati  stehn  könnte,  sondern 
weil  das  metrum  eine  weitere  silbe  verlangt.  Hätte  nun  brhati  hier 
gestanden,  so  wäre  dises  kaum  im  brhat  verderbt  worden;  es  hiesz 
also  höchst  warscheinlich  byhatali  'deren  treflicher  rühm  wie  der  des 
hohen  himels  war'.  Dasz  bodhati  'kein  verbum  fin.  ist,  erkennt  man 
am  besten  ausz  Gr. 's  ungeschickter  bemerkung  zu  seiner  verketten 
Übersetzung.  —  6.  tariSani:  imperativischer  infinitiv;  S.  digam  tarane 
k§amä  bhavantu ;  hier  hätten  wir  also  bereits  den  digvijaya.  —  7.  stu- 
tah  stavänah  kann  auch  bedeuten  'weil  gepriesen  preisend'  zustim- 
mend. —  vibhväsaham:  S.  mahatam  apyabhibhavitäram. 
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350.  (V.  ii.) 

i.  Bharatebhyah :  s.  bd.  III.  im  brähm.  wird  von  ihnen  als  frem- 
den gesprochen  Äit.  br.  III.  18,  9.  II.  25,  6.  nicht  so  von  den  Kuru 
Pafigäla's.  —  brhata  divisprga:  S.  tejasä;  es  ist  doch  fraglich,  ob 
•flamme'  o.  ä.  und  nicht  vilmer  suvitena  zu  ergänzen  ist.  —  2.  S.  V. 
samindhate;  eb.  Täit.  br,  IV.  4,  4,  3.  —  3.  asammrStah:  bezieht  sich 
wol  auf  das  sammärjanam  (zu  329,  12.)  Täit.  br.  III.  3,  7.  agnim 
agnittristrifc  sammrddhi  u.  zwischen  §a<Javattam  und  süktaväka .  in.  3, 
8.  I.  I,  13.  (paridhi§u  patitasya  bhasmäder  apanayanam)  II.  1,  3,  5. 
sammarganam;  är.  X.  1,  13,  j>i.  tanno  varuno  räjä  panina  hyavamar- 
gatu;  od.  nach  den  sämidheni  bei  purväghäranah  vor  u.  Käty.  III.  1, 
11.  co.  12.  co.  V.  S.  2,  7.  Täit.  br.  II.  4,  3,  3.  mätrvoh  (ebenso  lemma) 
gesichert  durch  das  metrum.  Gr.  (Wörterb.)  weisz,  dasz  man  mätaroh 
sprach  I  Es  erinnert  an  das  gotische ;  da  jedoch  ein  stamm  auf  v  un- 
möglich, andererseits  u  durch  das  vocalische  r  auszgeschloszen  ist,  so 
ergibt  sich  mit  evidenz  ein  stamm  mätrvi,  der  im  griech.  /nrjzQvid  und  im 
Ssk.  bhrätrvya  Ath.  V.  V.  22,  12.  Stiefbruder  sich  zeigt  und  unsere  vor  12 
jaren  gegebene  erkl.  von  etmorteQeia  ausz  evrcavegfia  ist  gerechtfertigt.  — 
4.  sädhuyä:  S.  sarvapuruSärthänäm  sadhakah.  —  vibharante:  S.  viha- 
ranti;  offenbar  im  spätem  liturgischen  sinne  gemeint,  daher  unsere  in 
klammern  stehnde  Übersetzung  vorzuziehn.  —  6.  Gr.  nimt  saho  mahat 
als  instr.  mit  unrecht;  Agni  ist  grosze  stärke  sigeskraft,  und  deshalb 
nennt  man  ihn  'söhn  der  kraft',  indem  man  die  abstammung  zur  er- 
klärung  der  eigenen  beschaffenheit  fingiert;  dise erklärung  ist  natürlich 
nur  der  auszdruck  für  den  eigenen  besitz  der  beschaffenheit.  Was 
Gr.  übersetzt,  ist  tautologie. 

351.  (V.  13.) 

2.  sidhram:  S.  puruSärthänäm  sädhakam.  —  3.  yakSat:  eig.  er 
spreche  die  yäjyä's  als  einladung  für  die  götter;  so  ist  das  wort  un- 
zweifelhaft bereits  im  IjLgv.  zu  verstehn.  —  4.  Täit.  br.  I.  4,  4,  10. 
saprathäh  ist  auch  name  des  sabhya-agni:  Täit.  br.  I.  1,  10.  Atharvä 
dakSiiiah,  naryo  gärhapatyah,  gänsya  ähavaniyah,  saprathäh  sabhyo, 
ahibudhnya  ävasathyah,  u.  I.  2,  1,  25.  im  sabhya  werden  die  speisen 
für  die  sabhäsadah  bereitet  (com.).  —  6.  rfijase:  S.  prasädhaya;  es 
kann  nur  1.  si.  sein. 

352.  (V.  14.) 

1.  bodhaya:  wol  für  bodhayäni.  —  Qafikh.  br.  I.  4.  svapitiva  vä 
etasyäguir  yo'  gnim  udväsayati;  £atpr.  II,  2,  3,  21.  —  3.  gagvantah: 
ndweg.  —  4.  es  könnte  übersetzt  werden  'schlagend  die  Dasyu,  mit 
liechte  das  dunkel' ;  allein  es  soll  disz  offenbar  als  eines  betrachtet  werden : 
die  finsternis,   sei  es  dasz  sie  als  nacht  oder  dasz  sie   als  bedrängnis 
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durch  feinde  zu  verstehn,  ist  das  werk  der  Dasyu,  je  nachdem  man  un- 
ter denselben  die  bösen  geister  der  finsternis  oder  die  menschlichen 
das  leben  vernichtenden  feinde  versteht.  Da  die  waffe  des  gottes  nur 
sein  Hecht  ist,  so  ist  als  gegenständ  des  Angriffs  derselben  zunächst 
nur  die  finsternis  zudenken.  —  5.  vetume:  me  und  havam  gehören  auch 
zu  vetu;  man  beachte  den  darauf  bezügl.  aec.  von  grnävat 

353.    (V.  ISO 

i«  vedyäya:  paflcahotr.  Täit  S.  I.  5,  g,  2.  scheint  vittam  vedyam 
ein  idiotismus  zu  sein  für  'sämmtliche  habe*.  —  vgl.  V.  I,  12.  u.  Tait. 
br.  I.  2,  1,  9.  —  prasattah:  S.  prasannah.  —  2.  bei  uns  zu  1.:  'die 
stützende  Ordnung'.  —  gake  steht  offenbar  parallel  zu  rtena;  disz  wird 
vorzüglich  klar  durch  päda  c,  denn  mit  'des  himels  haltender  stütze' 
ist  wol  nur  Agni  gemeint  (332,  1.  303,  12.285,7,  2S8,  1.  418,  6.),  wie 
S.  yajfte  im  wesentlichen  richtig  erklärt;  es  kann  also  gake  nicht  mit 
vyoman  eins  und  dasselbe  sein.  Die  Übersetzung  wäre  also  beszer 
'bei  des  himels  haltender  stütze*.  Auch  ajatan  (devän)  erklärt  S„  rich- 
tig; ob  jätaih  geradezu  rtvigbhih  sein  soll,  kann  zweifelhaft  sein;  es 
kann  wol  auch  karmabhih  utpannaih  gemeint  sein.  —  3.  aAhoyuvah: 
S.  hat  wol  recht,  wenn  er  darunter  die  opferer  versteht.  Wir  möchten 
daher  jetzt  übersetzen:  'die  leute,  die  bedrängnis  von  sich  fernhalten, 
strengen  sich  selber  an  (vitanvate  im  sinne  von  viyachante  ?),  reichliche 
speise  zu  bringen  bemühn  sie  sich  dem,  der  von  früher  her  ist  (S» 
mukhyaya)  als  unüberwindliche  kraft;  der  neugeborne  wird  wol  die 
feinde  überwinden,  'wie  um  einen  zornigen  löwen  (den  sie  erweckt  haben 
den  aber  keiner  zuerst  angreifen  will)  sollen  sie  um  ihn  herum  stehn* 
(S.  ergänzt  mrgah,  was  unwar).  —  samvatah :  S.  samgatan  gatrün,  wie 
nicht  anders  möglich  vgl.  410,  15.  dag.  £atpbr.  VI.  3,  2,  2.  iyam  väi 
varistha  samvat.  Es  ist  vill.  gambatah  zu  schreiben.  —  4,  wie  bharase 
dhayase  caksase,  so  musz  auch  jarase  aufgefaszt  werden;  es  ist  zu 
accentuieren.  So  entspricht  dem  bharase  paprathänaji  andererseits  jarase 
dadhanah;  für  beides  zusammen  passt  S.'s  erklärung  jarayasi,  es  ist 
daher  jarase  zu  accentuiert  ('schaffend  fürs  altern1).  Der  text  ist  hier 
verwirrt ;  denn  ganz  abgesehn  von  der  erklärung  von  jarase  müszte  es 
accentuiert  sein.  'Indem  du  immer  wider  die  kraft  verzerst,  die  du  dir 
geschaffen  hast*.  —  vayafr:  s.  zu  305,  7.  —  dhayase:  dharanaya  S.  — 
5.  der  sinn  ist  natürlich:  wenn  deine  kraft  dir  auszgehn  sollte,  mögest 
du  immer  neue  narung  für  dieselbe  finden.  —  S.  ser  gut :  taskaro  yatha 
guhäyam  dravyam  dhärayan  rakäatititadvat.  —  aspah:  s.  zu  430,  7. 

354.    (V.  16.) 

1.  S,  trennt  richtig  den  ersten  vers  in  zwei  sätze;  doch  ist  seine 
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erklärung  vayah  mit  havirupamannam  (und  diyate  dazu)  nicht  anspre- 
chend, und  eben  so  wenig  die  ergänzung  von  vayah  zu  arca,  das  einer 
solchen  nicht  bedarf.  —  bhanave :  S.  agnaye.  —  pragastibhih :  S.  prakr- 
Stabhih ;  es  ist  wol  beszer  wie  V.  9,  6.  dem  sie  vermöge  seiner  Weisun- 
gen seiner  leren,  wie  dem  Mitra,  den  ersten  rang  angewiesen  haben; 
vgl.  X.  92,  3..  (239).  S.  V.  pragastaye. —  2.  Die  Stellung  dyubhih  jana- 
näm  daldasya  bähvoh  ist  chiastisch.  —  bahvoh  kann  nur  zu  dyubhih 
bezogen  einen  sinn  haben,  so  wie  hotä  wol  offenbar  zu  janänäm  jedoch 
nicht  unmittelbar  gehören  kann;  vermittelnd  trit  dazwischen  dakSasya; 
nur  dakSasya  jananam  nur  für  den  geeigneten  unter  den  leuten  ist  er 
hotar.  Disz  läszt  unsere  oben  gegebene  Übersetzung  von  pragastibhih 
ganz  besonders  begründet  erscheinen,  wird  doch  str.  2.  an  1.  mittels 
hi  als  motivierend  angefugt,  —  befördert:  es  ist  hinzuzusetzen  'die 
darbringung\  —  j-nvati:  S.  varaniyam  dhaitam  prayachati;  vgl.  zu 
92,  2.  —  3.  nicht  ganz  klar;  vgl.  zu  347,  3.  es  könnte  auch  zu  über- 
setzen sein,  'auf  den  um  stark  zu  sein  sie  ihre  kraft  als  auf  ihren  freund 
aufgewandt  haben' ;  yasmin  wird  von  S.  auf  Agni  bezogen,  es  bezieht 
sich  aber  gewis  auf  Stoma.  Denn  auf  die  Wirkung  des  stoma  komt  es 
an;  der  Stoma  musz  ihr  freund  sein,  der  bei  dem  gotte  für  sie  wirkt, 
darum  heiszt  es  ja  'in  seinem  Stoma  ist  alles  befaszf  d.  i.  wem  der 
Stoma  für  Agni  gelingt,  der  hat  damit  alles  erreicht.  —  4.  S.  ergänzt 
richtig  zu  vers  1.  bhava;  dasz  er  manhanä  als  dativ  faszt,  ändert  an 
der  sache  nicht  vil,  wir  glaubten  bei  dem  instrum.  bleiben  zu  müszen. 
Dasz  vers  2.  einen  neuen  satz  bildet,  beweist  it.  —  tamit:  zugleich  mit 
Agni  haben  herlichkeit  Himel  und  Erde  erlangt ;  dag.  versteht  S.  unter 
yahva  Sürya,  unter  tam-gravah  Agni.  Disz-  scheint  uns  eine  stark  will- 
kürliche erklärung.  Anders  wäre  es,  wenn  man  na  negativ  nemen  wollte : 
,nicht  dise  beiden  weiten  haben  an  rühm  (gravah  =  gravasa)  den  jugend- 
lichen übertreffen'.  Allein  in  den  Zusammenhang  passt  denn  doch 
beszer  'sogar  himel  und  erde  haben  durch  A°  herlichkeit  erlangt;  so 
soll  dieselbe  auch  uns  zu  teil  werden'.  —  5.  svasti:  musz  wol  dativ 
sein. 

355.    (V.  17.) 

1.  der  Püru:  sing.  no.  —  yajnaih:  S.  vill.  richtig  stoträih  d.  i. 
eig.  mit  allen  teilverrichtungen  des  opfers  yajßakratubhih.  —  es  ent- 
sprechen: yajnailvkrte  sv°;  agnim-tavy°;  ütaye-avase;  a  b  c  b  a  c.  — 
2.  Gr/s  anrede  an  den  himelsraum  ist  haltlos,  das  vorauszgeschickte 
hi  würde  aber  dem  zweiten  verse  gerade  den  entgegengesetzten  sinn 
geben.  Dise  Übersetzung  ist  also  vollständig  verfeit.  Ebenso  wenig 
kann  aber  der  stotar  mit  vidharman  angeredet  sein,  wie  S.  erklärt. 
Mit  vi°  kann  nur  Agni  gemeint  sein  (vgl.  zu  353,  2.),   und  mit  asya 
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das  feuer;  Sürya  zu  verstehn  bietet  wol  keine  Schwierigkeit,  erstens 
wegen  der  bekannten  Wechselbeziehung,  in  welche  Agni  und  Sürya 
beim  agnihotram  gebracht  werden,  zweitens  weil  es  überhaupt  auszer 
Agni  nur  eine  liechtquelle  gibt,  aber  asya  2.  3.  musz  doch  auf  das- 
selbe gehn.  Ist  Agni  heller  als  feuer  und  Sürya,  so  kann  er  auch  das 
beszer  verrichten,  was  oft  als  beider  Verrichtung  bezeichnet  wird, 
das  stützen  des  himels  (TV.  13,  5.).  Die  worte  paro  maniSaya 
sind  ein  verstärkender  nachtrag  zu  svayagastaräh.  —  3.  Dise  str.  mo- 
tiviert ser  gut  die  vorauszgehnde.  —  asau :  kann  nur  Sürya  sein  (auch 
S.  so),  im  brähm.  unzälige  male  asau  yas  tapati,  sa  yo  'sau  ta°;  väi 
motiviert,  fürt  bekanntes  ein;  erinnert  man  sich  an  das  Strophe  3.  päda 
a  b  enthaltene,  so  begreift  man  das  vorauszgehnde  str.  2.  —  äsa: 
nicht  von  der  sonne  bei  auf  und  Untergang,  weil  im  brähm.  gesagt 
wird,  die  sonne  stehe  uns  am  mittag  am  nächsten;  es  ist  'trotzdem 
unmittelbar  nahen  glänze  des  feuers  —  von  himlischem  s°:  IV.  3,  1. 
'von  des  Dyäus  samen'. —  dasmasya:  damit  ist  Sürya  gemeint;  Agni's 
verdienst  ist  es,  wenn  Sürya  auf  seinem  wagen  uns  gutes  bringt. 

356.    (V.  18.) 

i.  hier  könnte  vigab  auch  mit  'haus'  übersetzt  werden;  es  ist  was 
im  brähm.  vegman  bezeichnet.  —  ranyati:  die  constr.  höchst  auffallig; 
nicht  nur  ist  sie  bei  ran  fast  vereinzelt  (vgl.  zu  45,  3.),  sie  widerspricht 
auch  der  constructionsweise  in  solchen  fallen  im  allgemeinen.  So 
schwer  denn  auch  hier  eine  abhilfe  möglich  erscheint,  so  darf  sie  doch 
versucht  werden.  Nimt  man  staveta  activ,  was  sogar  das  warschein- 
lichere,  so  musz  man  vigväni  havyä  auf  dises  beziehn,  und  marteSu  auf 
ranyati  'des  morgens  möge  Agni,  der  gast  des  hauses  alle  havya  loben, 
der  als  unsterblicher  an  den  sterblichen  seine  freude  hat\  Die  unge- 
wönliche  zerreiszung  wird  erleichtert. dadurch,  dasz  sowol  vigväni  als 
havyä  am  anfange  eines  päda  steht.  S.  V.  vigve  yasminnamartye 
havyam  martäsa  indhate.  —  2.  der  vers  erklärt  sich  ausz  125,  16.  die 
unvollkomne  oder  schadhafte  darbringung  ist  eben  das  schlechte,  die 
nicht  richtig  bereitete,  die  man  doch  nicht  wegwerfen  durfte;  125,  16. 
wird  auch  Trita  genannt;  Ekata  Dvita  Trita  wird  das  spülwaszer  der 
pätri  geopfert  Täit.  S.  I.  1,  8.  br.  III.  3,  2,  8.  u.  Qatpbr.  I.  2,  2,  18. 
angulipranejanam  äptyebhyo  ninayati  u.  I.  2,  3,  3.  4.  vgl.  Ath.  V.VL 
113.  bd.  III.  pg.  444.  Weniger  klar  erscheint  der  anlasz,  warum  hier 
dem  Dvita  eine  somalibation  gebracht  werden  soll.  Es  scheint  eine 
libation  gewesen  zu  sein,  mittels  der  man  etwaige  unbemerkte  feier  gut 
machte,  und  deren  auszdrückliche  erwähnung,  zufällig,  von  einer  ge- 
dankenwendung  des  dichters  herrürt.  Wie  die  darbringung  für  Agni 
erst    wirksam   wird,   wenn   ihre   etwaige   unvx>llkomenheit   durch   den 
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somabecher  an  Dvita  beseitigt  ist,  so  ist  euer  unverserbarer  wagen 
nicht  der  auf  den  ihr  geneigt  seid  stolz  zu  sein,  sondern  Agni,  der  für 
euch  die  bürgschaft  langes  lebens  leistet,  und  unversert  die  längste  ban 
hin  und  wider  läuft.  Daher  heiszt  es :  sogar  dein  stotar  o  Agni  (stotä 
cit  te);  Agni  sogar  kann  seinen  preis  nur  durch  Dvita's  etc.  guten 
willen  erlangen,  ist  also  gewissermaszen  abhängig  von  ihm,  umso  we- 
niger zu  wundern  ist  es,  dasz  selbst  die  mächtigsten  der  menschen  von 
den  göttern  abhängig  sind.  Dasz  dirghäyugoci&tm  zu  ratham  zu  be- 
ziehn,  eig.  disz  in  den  hauptsatz  gehört,  dasz  vi  +  iyate  das  hin  und 
wider  gehn  Agni's  bezeichnet,  ist  vollkomen  selbstverständlich.  —  4.  disz 
beschreibt  die  priester,  die  sich  durch  die  den  Maghavan  geleisteten 
dienste  indirect  mit  rühm  bedeckt  haben.  —  svarnara:  S.  yajfiah.  — 
Doch  ist  vill.  sa  der  adhvaryu  u.  zu  'anuäak  stotä  te  asti  zu  ergänzen. 

357.     (V.  19.) 

1.  Nur  zustände  und  formen,  gestalten,  lernen  wir  kennen,  das  wesen 
des  gottes  bleibt  uns  verborgen ;  der  gott  spricht  nur  im  schosze  seiner 
mutter.  Es  ist  fatal,  dasz  avastha  gerade  die  männlichen  geschlechts- 
teile  bezeichnet,  und  hier  soll  es  die  weiblichen  bedeuten.  Gr.  läszt 
auszerdem  abhi  unübersetzt,  dessen  bedeutung  hier  durch  das  folgende 
pra  vavrer  vavrigciketa  klar  ist;  Gr.'s  Übersetzung  ist  ganz  tautologisch 
und  inhaltslos.  S.  schon  zeigt  das  richtige,  nur  dasz  er  ohne  irgend 
einen  grund  agobhanä  dagah  erklärt.  —  2.  kundig  unterscheidend : 
offenbar  'dein  wesen  von  deiner  erscheinung' ;  disz  steht  mit  dem  vor- 
auszg.  in  bestem  zusammenhange.  Als  subject  ist  wol  das  subj.  von 
str.  3.  zu  anticipieren.  Mit  der  festigkeit  ihrer  bürg,  und  ihrer  steten 
kraft  ist  ihre  religiöse  einsieht  gemeint,  welche  eben  ihrer  bürg  festig- 
keit, ihrer  kraft  Stetigkeit  verleiht.  —  3.  die  leute  des  Qväitreya  haben 
gesigt,  und  der  priester  ist  belont  worden;  seine  beute  war  die  frucht 
des  soma,  nicht  die  seiner  tapferkeit.  —  däsih  niäkakanthih  Ägv.  g.  utt. 
III.  9,  14.  Käty.  g.  XIV.  2,  30.  vy§alyah  niSkakanthyah  (niSkam  suvar- 
nägeatvarah).  —  4.  jämyoh:  S.  dyävapythivyo^ ;  ajämi  S.  doSarahitam. 
S.  geht  entweder  ausz  von  der  bedeutung  'was  keinen  bruder  nichts 
verwandtes  adehpa  besitzt'  also  'unvergleichlich,  ohne  gleichen',  oder 
von  der,  die  das  wort  im  brähm.  hat  (jami  kuryat);  dise  ist  unbrauchbar. 
Möglicherweise  ligthier  ein  wortspil  vor  'etwas  unvergleichliches  mit  seinen 
geschwistern  (gleichen)  ist  der  soma  wie  beliebte  milch;  wie  einkeszel 
(andererseits  Agni)  u.  s.  w.  Es  steht  aber  nichts  im  wege  ajämi  als 
1.  si.  'ich  bringe  des  himels  und  der  erde  liebe  milch  (den  soma)  und 
den  Agni,  der  wie  ein  keszel  kochet,  u.  s.  w.  Es  ist  also  soma  (str. 
3.  ena  madhvä)  und  Agni  gemeint.  —  5.  bhasmana :  S.  svakäryeija 
bhasitena  vayunä  prerakena.  —  der  zweite   vers   ist   nur    vermutungs- 
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weise  übersetzt,  und  hat  die  str.  wol  keine  beziehung  zu  dem  vorausz- 
gehnden;  sie  beziehn  sich  auf  das  reiben  des  feuers.  Die  übrigen  vier 
str.  verdienen  dagegen  nicht,  die  von  Gr.  erhobenen  vorwürfe. 

358.     (V.  20.) 

1.  cit:  der  Sprecher  will  dem  gotte  die  bestimmung,  dessen  über- 
laszen,  was  ihm  am  meisten  frommt.  —  lasz  uns  loben:  als  erlangt, 
als  genoszen ;  denn  nur  so  haben  sie  anlasz  es  zu  tun.  —  man  könnte 
freilich  übersetzen:  disem  durch  uns  in  liedern  zu  berühmenden  sprich 
du  für  uns  bei  den  göttern  das  wort  (dasz  er  uns  zu  teil  werde).  Allein 
yujam  erscheint  dabei  zwecklos,  und  es  steht  doch  mit  unverkennbarem 
nachdrucke  am  ende  des  päda.  —  2.  Gr.  übersetzt  nach  der  conj.vrd- 
dhäu,  gibt  irayanti  mit  S.  durch  havinSiprapayanti  und  verbindet  apa 
mit  sagcire,  d.  h.  er  tut  alles  das,  was  man  nicht  tun  darf,  wofern  man 
methodisch  zu  werke  gehn,  und  einen  sinn  erlangen  will.  Die  genitive 
te  ugrasya  gavasafc  und  anyavratasya  müszen  von  etwas  abhangen, 
das  kann  nur  dveSalj  hvarafc  sein;  apa  passtnunwol  zu  irayanti,  nicht 
aber  zu  sagcire.  Dann  ist  vrddhafr  ser  bezeichnend,  aber  man  musz 
es  adversativ  nemen  oder  steigernd  'obwol  zu  groszer  kraft  gelangt' 
'auch  zu  gr.  kr.  gel.'  Statt  'schlieszen  sich  an*  übersetzen  wir  jetzt 
'geraten  in-'.  Der  sinn  ist  also  diser:  Auch  die  zu  groszer  macht  er- 
wachsen sind,  geraten,  wenn  sie  deiner  gewaltigen  stärke  hasz  und 
feindschaft  nicht  von  sich  [durch  opfer  und  frömmigkeit]  abwenden,  in 
den  hasz  und  die  feindschaft  [verhasztheit]  des  andersgläubigen  [dessen, 
der  den  bösen  göttern  dient].  Unsere  Übersetzung  im  texte  ist  formell 
auch  richtig;  ihr  sinn  ist:  diejenigen,  welche  sich  nicht  durch  positive 
taten  bemühen  deinen  zorn  fernzuhalten,  die  sind  in  warheit  deine  feinde, 
sie  machen  in  warheit  gemeinsame  sache  mit  deinen  feinden,  und  suchen 
hilfe  bei  andern  göttern.  Villeicht  entspricht  dise  Übersetzung  immer 
noch  dem  zusammenhange  am  besten.  Väj.  S.  38,  20.  rinden  wir: 
catu^sraktir  näbhir  rtasya  saprathah  |  sa  nafc  sarväyuh  saprathä^i  |  apa 
dve§o  apa  hvaro  anyavratasya  sagcima  |  (der  adhväryu  stellt  das  mahä- 
vlragefasz,  mit  dem  der  pravargya  vorgenomen  werden  soll  unmittel- 
bar an  die  näbhi  der  uttaravedi:)  viereckig  ist  des  opfers  mittelpunkt, 
auszgebreitet  |  diser  (gharma,  mah&)  ist  uns  unser  ganzes  leben,  ausz- 
gebreitet  |  hasz  und  feindschaft  fort  von  uns  (durch  deine  gnade,  des 
mahav°),  wir  gehn  an  das  werk  dessen,  der  anderes  werk  befiehlt  [als 
menschenwerk ,  des  paramätmä];  man  sieht,  dasz  auch  hier,  wo  die 
stelle  ganz  ausz  dem  zusammenhange  geriszen  ist,  und  nur  wegen  der 
einzelnen  worte  darin  citiert  wird,  doch  apa  mit  sagcima  nicht  verbun- 
den wird;  es  ward  also  wol  auch  so  im  texte  construiert.  —  4.  S.  er- 
gänzt 'tue  du'  (wie  es  nötig,  damit  wir  in  deinem  schütze  seien).    Gr. 
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bringt  hier  einen  groszen  Wortschwall  vor,    der   aber  mit  dem  original 
wenig  ähnlichkeit  besitzt. 

359.  (V.  21.) 

2.  suprita  idhyase:  in  der  weise  der  classischen  sprachen  con- 
struiert.  —  die  bedeutung  von  änu§ak  ist  hier  recht  klar;  Agni's  ge- 
duld  wird  nicht  lange  auf  die  probe  gestellt.  —  3.  sie :  das  subject 
nicht  ausz  dem  vorhergehnden  notwendig  zu  ergänzen;  es  kann  auch 
sein  'man'.  —  4.  S.  ädarätigayadyotanärtham  punarvacanam ;  er  scheint 
auch  vers  2.  als  directe  anrede  gefaszt  zu  haben ;  stotumarhati  he  gukra : 
es  ist  auch  nicht  anders  möglich. 

360.  (V,  22.) 

2.  anuäak:  S.  anuSaktam  yathä  bhavati.  -r-  asya  nah:   asmävatah. 

361.  (V.  23.) 

3.  vrktabarhiäah :  S.  lünabarhiSa^.  —  sadmasu :  S.  yajnagr-he§u.  — 
vyanti:  S.  yacante. 

362.  (V.  24.) 

2:  bhavä:  S.  V.  bhuvo.  —  dyumattamo  S.  V,  Täit.  S.  IV.  4,  4, 
8. 1.  5,  6,  3.  beszer.  —  4.  sakhibhyah:  für  die  Maghavan;  S.  unpassend  für 
die  söhne.  Die  wäre  beziehung  war  verloren  gegangen;  wir  suchen 
sie  auch  TMBr.  I.  5,  2.  namah  sakhibhyah  pürvasadbhyo  namo  'para- 
sadbhyah,  wo  der  com.  (vipakSe)  es  auf  die  sadasya  bezieht. 

363.  (V.  25.) 

1.  Käty.  g.  V.  12,  10.  —  gäsi:  S.  abhipragäyata,  ohne  rechten 
grund.  —  3.  suvj-ktih  bezieht  sich  zunächst  auf  das  legen  des  barhis.  — 
4.  ävigan:  S.  ähavaniyädi  rüpeiQLa  praviSfah.  —  5.  ^ravayatpatim:  S. 
visrutan  karoti  patin  pälayitrfn  pitriniti,  vgl.  Täit.  S.  III.  3,  11.  sä 
[kuhüh]  no  dadatu  gravanam  pitrtfläm  vgl.  Katy.  g.  III.  3,  2.  3.  4.  pra- 
yäjänu  mantranam:  eko  [putrah]  mamaikä  [duhitä]  tasya  yo  'smän 
dve§tityadi.  —  6.  satpatim:  hier  definiert.  —  7.  arca:  für  arcäai.  — 
mahi§l:  oder  'wie  eine  königsfrau'?  —  8.  S.  ergänzt  zu  päda  a  bha- 
vanti;  pada  b  bleibt  zweifelhaft;  ucyate  unpersönlich?  brhat  'laut1? 

364.  (V.  26.) 

3.  Täit.  S.  I.  1,  11.  2,  10.  bei  der  aufstellung  der  einen  äghära- 
samit.  —  5.  satsi:  ist  si  zeitlich  identisch  mit  'si*  im  praes.  2,  si.?  Disz 
ist  unmöglich  wegen  der  diser  form  anhaftenden  auf  eine  ältere  epoche 
weisenden  imperativbedeutung;  so  musz  denn  z.  b.  X.  3,  7.  valdi  satsi  3. 
pers.  si.  bezeichnen;  so  findet  sich  X.  4,  1.  yakäi  als  1.  si.  X.  52,  4. 
III.  53,  2.  yamsi  I.  61,  2.  (2.  ps.  V.  36,  4.  I.  63,  8.);  astoSi  3.  si.  V. 
41,  10;  dak§i  I.  141,  8.  3.  plur.  bemerkenswert  dabei  dhäkäi  I.  76,  3. 
wo  wieder  wie  bei  huv£  der  accent  beweist,  dasz  man  sich  bewuszt 
war  der  besonderheit  der  form,  dasz  sie  zwar  die  dienste  des  verbum 
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finitum  leistete,  aber  doch  nicht  als  solches  anerkannt  ward.  So  ist 
auch  VI.  16,  8.  prä  yakSi  aufzufaszen  'deinen  anblick  sollen  sie  ver- 
eren  an  deiner  tüchtigkeit  all  die  gutbegabten  freunde  gefallen  haben. 
Dasz  in  unsern  texten  -si  bereits  vorwiegend  auf  die  2.  si.  (neben  i.  si 
med.)  bezogen  wird,  wird  wol  niemanden  wunder  nemen;  wo  über- 
haupt nur  ein  anklang  ist  an  eine  praegnante  auf  einem  weiten  ge- 
biete consolidierte  form,  da  wird  das  abweichende  allmählich  verdrängt; 
hat  doch  sogar  jo§i,  dessen  §  stammhaft  ist,  oder  upabarbjfhi  X.  10,  io. 
(verbalw.  barh),  dessen  gleichfalls  stammhaftes  h  im  hi  an  -hi  =  dhi 
erinnert,  die  anwendung  auf  2.  si.  bekomen;  ebenso  bodhi,  wo  es  von 
budh  herzuleiten.  Dagegen  Täit.  br.  I.  7,  8,  6.  tasmäi  hutam  asi 
yame§{amasi  wird  Tait.  S.  I.  8,  14.  (pg.  153.  Calc.)  in  ser  anerkennens- 
werter weise  richtig  mit  tasmäi  (nämne-abhi§ekabhütam  pätrasthamjalam) 
hutam  astu  erklärt.  Hier  ist  die  Verschiedenheit  von  asi  ==■  astu  und 
asi  'du  bist'  unzweifelhaft,  da  letzteres  ausz  assi.  Dasz  nun  asi  (=  astu) 
nichts  ist  als  ein  infinitiv,  ist  evident;  was  soll  also  jani  I.  141,  1. 
varhi  III.  53,  17.  chedi  II.  28,  5.  cak5i  VII.  3,  6.  nakSi  V.  24,  1.  ceti 
IV.  55,  4.  u.  so  vile  andere  anderes  sein?  Interessant  ist  Ath.  V.  VI. 
56,  3.  ahe  für  ahani:  sam  te  hanmi  data  datah  |  samu  tehanvahanü  | 
sam  te  jihvayä  jihvam  |  sam  u  äsnä  ahe  äsyam  ||  also  ahani  activ  wie  V. 
46,  1.  ayuji  medial  (vgl.  auch  Inf.  im  V.  139.).  Agv.  g.  IIL  io,  17. 
adhve  pramitasya  [adhvani]. 

365.     (V.  27.) 

Dises  süktam  besteht  ausz  zwei  selbständigen  stücken  1 — 3.  4 — 6. 
und  würde  eigentlich  in  den  9.  abschnitt  gehören.  —  1.  anasvanta: 
der  wagen  nur  für  vorneme  Tait.  S.  VI.  1,  9,  3.  —  vgl.  TMBr. 
XIII.  3,  12.  —  Maghonafr  kann  nicht  gen.  si.  sein;  die  einzige  erkl. 
dafür  ist  der  acc.  plur.  abhängig  (Inf.  im  V.  pg.  49.  oben)  vom  Super- 
lativ cetisthah;  disz  hat  auch  guten  sinn.  Der  Sprecher  Asura  (auch 
im  brähm.  als  priestername  nachweisbar)  sagt  offenbar  in  doppeltem 
sinne,  er  gedenke  ganz  besonders  der  Maghavan  im  eigentlichen  sinne, 
dasz  er  nämlich  ganz  besonders  eifrig  dem  dienste  der  götter  in  ihrem 
interesse  oblige,  und  dann  mit  anspilung  auf  die  erhaltenen  geschenke 
dasz  er  allen  grund  habe  ihrer  nicht  zu  vergeszen.  —  ciketa:  S.  durch 
dise  gäbe  ist  er  unter  allen  leuten  bekannt.  Ob  nicht  dagabhjh  sahas- 
raifc  'unter  zehn  tausenden'  d.  i.  eben  unter  unzäligen  (allen)  menschen 
bedeutet,  ist  uns  wegen  des  daga  nicht  ganz  gewis.  —  3.  in  solcher 
weise:  nämlich  durch  grosze  freigebigkeit,  nicht  umsonst.  —  yuktena: 
S.  manasä  (nahyayuktena  manasa  kimcana  samprati  gaknoti  kartum. 
Qatpbr.  VI.  3,  1,  14.).  —  beantwortet:  mit  geschenken,  wie  S.  treffend 
gyhaiiedam  grhä^ieti  tathä  mämbraviti.  —  naviSthaya  navamam  hangen 
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zu  ser  zusammen,  als  das  man  etwas  ändern  dürfte;  der  dativ  musz 
dativ  des  Zweckes  karmane  sein;  zu  behaupten  navamam  müsze  falsch 
sein,  dazu  gehört,  dasz  man  zu  der  tatsache  das  äuge  schlieszt,  dasz 
man  eben  hier,  wo  es  sich  um  specielle  concrete  uns  aber  sonst  her 
nicht  bekannte  Verhältnisse  und  eräugnisse  handelt,  eben  sich  beschei- 
den musz  nichts  zu  wiszen.  Das  opfer  war  wol  zum  neunten  male 
vollzogen  worden.  —  abhi  grnäti:  vill.  mit  anspilung  auf  den  prati 
gara  Qatapbr.  IV.  3,  2,  1.  —  4.  Süraye:  vgl.  str.  6.  er  ist  besitzer  der 
ksattram;  S.'s  ergänzung  ist  hier  unrichtig,  weil  er  eben  Süri  falsch 
versteht.  Richtig  ist  seine  erklärung  des  yah  bhikäamäno*  rthi;  pra- 
vocati  erinnert  an  den  —  pravaka  (somapraväka),  allein  diser  kündigt 
das  opfer  dem  priester,  nicht  den  priester  Jem  opferer  an ;  'befiehlt'  ist 
also  hier  so  vil  wie  'befeien,  sagen,  läszt',  der  weitere  inhalt  versteht 
sich  von  selbst.  Es  stehn  parallel  rca  und  medhäm  (Gr.  gut  1) ;  letzte- 
res ist  ein  evidenter  instrum.  auf  am  vgl.  zu  304,  3.  —  sanim :  S.  dha- 
nam.  —  Tait.  I.  4,  43.  VI.  6,  1.  dak&nam  ditsuna  hotavyäni  däkSinani. 

366.  (V.  28.) 

1.  vgl.  Ath.  V.  VII.  82,  s.  XVIII.  1,  28.  Rgv.IV.  13,  i.  —  iläna: 
vom  priester  auf  das  instrumentum  übertragen;  bildlich  auch  von  dem 
praszeln  der  ins  feuer  gegoszenen  darbringung.  —  2.dhatte:  neQißdXXe- 
t<w,  und  nidhatte  'er  bringt  von  seinem'.  —  6.  prayatyadhvare :  daher 
die  frage  TMBr.  IV.  8,  11.  yatah  saträd  udasthata  3  sthita  3  t. 

367.  (VI.  1.) 

1.  Manotasüktam  Tait.  br.  III.  6,  10.  str.  3.  —  manotä:  s.  zu  I.  46,  2. 
(24.).  —  asya  dhiyah:  S.  asyakarmanah ;  zu  Tait.  br.  III.  6,  10,  1. 
karmanu§thanaviSayäyä  etasyä  asmad  buddheh.  —  vigvasmäi :  obj.  dat. 
zum  inf.  —  der  inf.  -adhyäi  komt  verhältnismäszig  am  häufigsten  im 
m.  VL  vor ;  in  den  dem  A.  V.  eigenen  sükta's  gar  nicht.  —  sahah :  blosz 
apposition  ? — Yagna  XXX.  2.  c.  ahmäi  n6  gazdyäi  baodhanto  paiti  [heflti] . — 
2.  maho  raye:  S.  mahate  dhanaya.  —  citayantah:  S.  janantah  jfiapay- 
anto  vä,  T.  br.  ob.  cintayamänäh ;  'denken  machend*  oder  'denkend'.  — 
nyasidah:  s.  zu  250.  —  3.  vrta:  S.  märgena;  ebenso  Tbr.  sanmä°;  vill. 
richtig.  —  vill.  wäre  beszer  zu  übersetzen:  '[dir,]  der  du  mit  vil  guten 
dingen  wie  mit  einem  heere  einhergehst,  in  dir  dem  reichtum  sind  die 
wachen  (s.  Ind.  z.  Rgv.)  nachgegangen'.  —  vapävantam :  s.  zu  207,  7.  — 
4.  vyantah:  S.  gachantah;  Tbr.  präpnuvantah.  —  nämäni:  vgl.  I.  72,  3. 
(87,  5.  X.  63,  2.);  gemeint  können  sein  die  Rbhu  oder  die  Angira's, 
oder  die  götter  im  allgemeinen.  Hier  ist  es  wol  am  besten,  die  An- 
giras  zu  verstehn.  —  5.  raya  ubhayäsah:  Gr.  lied  und  opfer;  schwer- 
lich. S.  pagvapagurupä^i  jananäm  dhanani;  Tbr.  divyani  ca  pärthiva- 
nica;  —  cetyah:  S.  jftatavyah.  —    6.  dame:  S.  grhe.    —    jftubädhah: 
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S.  avanatajänavah ;  eig.  wol  'drückend  das  knie  gegen  die  erde;  dag. 
Tbr.  upajflu[tam]  bädho;  warsch.  richtig:  'drängend*.  —  7.  anayah:  S. 
svargam,  ebenso  Tbr.;  es  ist  gemeint  'in  den  kämpf.  —  8.  gagvatinam: 
'aller*.  —  nitoganam:  S.  hinsakam;  das  wort  ist  nicht  befriedigend 
erklärt;  die  stellen  des  IX.  m.  sprechen  noch  am  klarsten  für  die 
bedeutung.  —  pretiSanimiSayantam :  preti  (I.  33,  5.  vgl.  preta  pareta) 
komt  in  dem  sinne  wie  es  hier  an  zu  nemen,  sonst  nicht  vor.  Es  kann 
allerdings  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  erste  accus,  von  dem  zweiten  ab- 
hängig* oder  demselben  coordiniert  ist,  in  welch  letzterm  falle  es  be- 
deuten würde:  'den  vorwärtsstrebenden,  eilenden'.  Was  unserer  Über- 
setzung im  texte  berechtigung  vor  der  andern  gewärt,  ist  der  Charakter 
der  Strophe :  vigam  vigpatim  gag°,  nitoganam  vr°  carSajjtinam,  räjantam- 
rayinam ;  jeder  päda  bildet  einen  zug  des  gepriesenen  gottes  in  d.  also 
preti&mim  iSayan  pävakah,  der  pada  zerfällt  nicht  in  eine  reihe  selb- 
ständiger epithete.  Der  rythmus  erinnert  an  Kälidäsa.  —  9.  ana{:  S. 
karoti ;  I.  24,  5.  Der  sinn  ist  'derjenige  der  dein  opfer  zu  stände  gebracht 
hat,  der  hat  auch  den  lohn  dafür  gewis  (er  hat  wirklich  geopfert,  was 
sich  eben  nur  darausz  erkennen  läszt,  dasz  der  erfolg  der  bemühung 
entsprochen  hat).  Disz  ligt  auch  in  dem  folgenden  ya  ahutim  pari  veda 
u.  s.  w.  vgl.  das  yajuh  Tait.  S.  I.  6,  3,  1.  ju§te  juätim  te'  giya  upahuta 
upahavam  te9  giya  (bhakSyasyecJadibhagasyänumantranam) ;  com.  prap- 
nuyäm;  u.  2, 11,  1.  —  10.  herlich:  hinzu  zufügen  'dem  herlichen'.  —  vedi: 
S.  als  local ;  aber  pada  nicht  pragrhya.  —  yatema :  S.  gobhananugraha- 
buddhäu  agachema;  beszerTbr.  tavänugrahatmikäyäm  buddhau  sarvatah 
prayatamahe  |  tvadanugrahanimittam  prayatnam  kurmah.  —  12.  i§a 
äreaghäh:  weist  auf  schon  damals  existierende  Speiseverbote  hin.  — 
'denn'  st.  'den'  zu  lesen.  —  13.  rajani  tve:  ist  wol  localis  absolutus. 

368.  (VI.  2.) 

1.  gravali  pu§tim  na:  wichtig  für  die  bedeutung  von  gravafr.  — 
k§äitavat:  vgl.  kh§afeta  bktr.  —  2.  väjt:  die  sonne  S.  auch  nach  dem 
brahm.  ist  äditya  ein  weiszes  ross.  Die  sonne  zu  verstehn  berechtigt  das 
epith.  vigvacarSaijeh ;  sonst  s.  III.  26,  3.  —  3.  sajoSas  für  sajoSasafr.  — 
divo  narah:  dasz  die  männer  des  himels  Agni  entzünden  (Gr.),  ist  uns 
unverständlich;  S.  hilft  sich  mit  stuternetaratu  Villeicht  liesze  sich  über- 
setzen: 'die  helden  des  Dyaus'  d.i.  die  Marut;  allein  das  entzünden  des 
feuerswird  ihnen  sonst  nicht  zugeschriben.  Wir  halten  daher  unsere  im  text 
gegebene  Übersetzung  für  richtig ;  divah  bildet  einerseits  den  gegensatz 
für  män°  ja°  'du  bist  das  zeichen  für  den  himel\  andererseits  die  feuer 
anzündenden  zu  den  glückbedürftigen.  Das  Verhältnis  bezeichnet 
sajo§ah.  Dageg.  SV.  saghä  yaste  divo  naro  dhiyä  martasya  gamatafc: 
die  richtige  lesart,  von  welcher  diser  sonderbare  text  auszgegangen  ist, 
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dürfte  gelautet  haben  sa— martah  gagamate,  sei  es  dasz  narah  gen.  od. 
nom.  si.  ist  'der  sterbliche  [mann],  der  dir  mit  des  himels  verlangen 
[mit  des  himelshelden  werke,  gedanken]  sich  gemüht  hat9;  wichtig  ist 
hiebei  nur,  dasz  auch  dise  textgestalt,  die  unzweifelhaft  jünger  ist  als 
die  des  Rgv.  die  str.  als  einen  satz  auffaszt.  Auch  sonst  ist  es  ent- 
schieden vorzuziehn  fdhat  als  alte  form  für  rdhak  zu  verstehn,  wie 
bekanntlich  disz  prof.  Weber  von  den  formen  auf  ak  vermutet  hat :  'der 
sterblich,  der  sich  besonders  dir  treflich  begabtem  mit  dem  geiste  ab- 
gemüht hat*.  —  wie  noch  bes.  erhellt  aus  VIII.  90,  1.  (248).  — 
5.  nagat:  S.  vyapnuyät  —  nigitim:  S.  tanülqtam  mantrasamskjtam 
ähutim;  vgl.  VIII.  19,  14.  —  vayävantam:  S.  bezeichnet  kinder  und 
enkel.  —  puSyati:  S.  poäayati.  —  7.  jüryah:  S.  wie  ein  gereifter  be- 
jarter  leiter,  könig;  aber  wie  soll  man  disz  ausz  jüryyah  herausz  ge- 
deutet haben.  —  trayayäyyali :  für  die  bedeutung  genügt  es  darauf 
hinzuweisen ,  dasz  auch  S.  in  seiner  (dritten)  erklärung  auf  trayafc  be- 
ziehung  nimt,  und  erklärt  janmatrayyam  lakSyate  |  mäturagre  'dhijana- 
nam  dvitiyam  maufljibandhanät  |  trtiyam  yajfta  dikSaya  itijanmatrayam 
smrtam  ||  darnach  heiszt  es  'es  ist  ihm  zu  dreifacher  geburt  zu  ver- 
helfen wie  einem  söhne9  der  auch  alle  drei  geburten  durchmachen  soll. 
Allein  der  söhn  wird  dadurch  doch  nicht  verdreifacht;  wärend  die  Ver- 
dreifachung des  feuers  ganz  verständlich  ist.  Doch  kann  man  die  sache 
so  verstehn,  dasz  dieselbe  procedur  bei  beiden  angewandt  werden  soll, 
obwol  sie  zu  verschiedenen  resultaten  fiirt.  Es  versteht  sich,  dasz  die 
stelle,  wenn  wir  sie  so  verstehn  dürften,  von  auszerordentlichem  interesse 
wäre ;  allein  obwol  dise  erklärung  nicht  so  groszes  bedenken  gegen  sich 
hat,  so  scheint  uns  der  Wortlaut  doch  dazu  nicht  explicit  genug.  Man 
wird  sich  also  vor  der  hand  begnügen  müszen,  das  wort  im  sinne  von 
'vervilfältigen'  zu  nemen  so  weit  es  auf  den  söhn  geht  (erzeugen  von 
söhn  enkel  urenkel,  die  beim  opfer  merfach  genannt  werden  vgl.  Katy. 
g.  V.  3,  5.).  —  puriva:  'so  sicher'  vgl.  357,  2.  —  8.  drone:  droija  be- 
zeichnet auch  ein  gewönliches  holzgefasz :  drone  va  annam  bhriyate  Tait. 
S.  V.  4,  11,  2.  —  hväryah:  S.  kufilamitastato  gantä  si.  Slav.  zvef.  — 
parijma  gehört  zu  svadhä  und  zu  gayali;  S.  vortrefl.  ubhayor  datety- 
arthah.  —  9.  acyuta:  S.  atsitigeSah.  —  gikvasah:  S.  die  entzündeten 
flammen.  —  Täit.  S.  III.  1,  11,  6.  dhämä:  sthänam.  —  yavase:  yuvase? 
wortspil  ?  —  10.  ve§i :  bei  uns  falsch  übersetzt ;  ve§i  hotram  ist  zu  denken, 
nach  dem  yajufc  agne  ver  hotram  ver  dütyam.  —  adhvariyatam :  wider 
ein  beweis,  dasz  es  von  adhvaryu,  nicht  von  adhvara  her.  —  n.  devan 
sumatim :  gen.  plur.  —  rodasyoh :  könnte  auch  gen.  du.  sein ;  aber  es  ist 
ansprechender  disz  sowie  divah  als  abl.  zu  faszen.  —  man  mag  ausz- 
legen  wie-  man  will,   immer  wird  nnn  gen.  plur.  sein;    mit  vihi-nffn 
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musz  doch  wol  etwas  anderes  gemeint  sein  als  mit  devan — rodasyoh; 
vgl.  bes.  VI.  4,  8.  und  15,  1.  vetid  divah  ganz  unzweifelhaft  'er  komt 
vom  himeP  auch  bei  Gr.  Dasz  mit  nrtn  die  menschen  gemeint  sind, 
ergibt  sich  ausz  dem  gleich  darauf  folgenden.  —  vihi:  S.  gamaya. 

369.  (VI.  3-) 

1.  rtapäh:  rtapeyam  später  eine  besondere  handlung  QaAkh.  g. 
XIV.  16.  der  sinn  ist  das  Agni  Mitra  und  Varuna  in  einer  person  ist 
—  tyajasa :  mit  obj.  acc.  construiert,  wie  es  scheint,  was  freil.  ser  hart. 
Indes  könnte  zu  afthah  martam  adjectivisch  construiert  werden,  und 
päsi  seinem  wesen  nach  (wie  defendere  hostem  und  ab  hoste)  als 
varayasi  zu  faszen  sein:  'durch  Vernichtung  gleich  werst  du  der  be- 
drängnis  durch  den  sterblichen.  Gaedicke  (der  accus,  im  Veda)  faszt 
afthah  als  spezialisierenden  accus,  vill.  ist  disz  von  unserer  eben  ge- 
gebenen erklärung  nicht  ser  verschieden.  —  2.  behandelt  das  Verhältnis 
des  priesters  zum  yagah,  zu  dem  Maghavän  oder  zu  den  göttern;  man 
könnte  vermuten  fdhat  (=rdhak)  väraya  'in  vorzüglicher  weise  hat  er 
zu  erlangung  von  gutem  Agni  geehrt  Sonst  komt  noch  rdhadrayah 
vor;  aber  auch  j-dhantah.  — aftho  martam:  faszt  man  dises  wie  str.  1. 
dann-  musz  man  (allerdings  nicht  recht  passend)  unter  den  'yaoäsa^'  die 
götter  verstehn :  weder  missfallen  der  götter  noch  angriff  der  sterblichen 
und  (in  folge  davon)  Verachtung.  (S.  anarthahetuh  pradarpah).  — 
3.  heSasvatah:  S.  gabdayuktah  von  ihm  auf  gurudhafc  bezogen.  — 
näyam:  (wofern  nicht  yämann  zu  lesen  ist)  er  gehört  der  nacht  nicht 
an,  weil  er  iszt,  was  man  in  der  nacht  nicht  tat  Qatpbr.  II.  4,  2,  6.  disz 
ist  die  erklärung,  die  wir  wiszen ;  dag.  IL  1, 4, 2.  Gr. 's  übers,  ist  imaginär.  — 
ranvah :  möchten  wir  mit  'zufrieden'  (mit  seiner  hölzernen  wonung)  erklären, 
da  das  feuer  doch  nicht  überall  erwünscht  ist.  —  4.  S.  yatha  para^uh 
svakiyäm  dhäräm  ka§the  prakäipati.  —  6.  rebhak :  Tait.  S.  VII.  1,  1,3.  com. 
Ait  br.  I.  25,  15.  lit.  raibus  buntsprenkelig  rebus  fett;  es  ist  vill.  auf 
die  modulationen  der  stimme  beim  singen  bezogen,  wie  man  bei  uns 
von  einer  coloratur,  Schnörkeln  u.  dergl.  spricht.  —  der  dichter  meint, 
das  feuer  wie  der  priester  werden  von  der  morgenröte  beschinen.  — 
7.  Gr.  'keule'  würde  die  schwirigkeit  nicht  zerschmettern;  man  könnte 
vidhatäh  von  vyadh  herleiten:  'Dyäus  gleich,  als  dessen  des  schleudern- 
den blitzenden  söhn  er  sang,  hat  der  struppige  stier  in  den  gefilden 
gebrüllt',  da  die  anname  eines  gen.  absol.  doch  bedenklich:  [dem 
priester],  bei  dessen  dienst  es  klang,  wie  wenn  Dyäus  blitzt  (donnert); 
unter  der  vorauszsetzung,  dasz  mit  vidhatäh  ein  wortspil  beabsichtigt,  und 
nav!not  unpersönlich  ist;  in  unserer  Übersetzung  sind  wir  S.  gefolgt, 
dessen  ragmikurvatah  (vidhatafc;  es  ist  die  morgenröte  zu  verstehn) 
eine  ser  gute  erklärung  ist  vgl.   266,  4,  5,  —  dam:    offenbar  vertrit 
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disz  hier  das  verbum;  da  das  vorauszgehnde  seine  eigenschaften  be- 
schreibt, so  könnte  man  auch  übersetzen :  'der  ....  dazu  da  (bestimmt 
geeignet)  ist,  himel  und  erde  mit  treflichem  zu  versehn'  natürlich,  durch 
sein  hin  und  widergehn.  Vgl.  aggl.  oder  adapt.  pag.  99  anm.  wo  ge- 
zeigt wird  ausz  dem  gegenhalte  von  I.  120,  6.  und  117,  17.  dasz  dam 
(dan)  nicht  'haus*  bedeuten  kann.  Indes  ist  villeicht  zu  übersetzen :  'der 
—  kam,  hieher  zu  verleihen  mit  gutem  die  beiden  weiten* ;  yan  anstatt 
verb.  finitum.  —  8.  gardho  vä  yo  m°:  wol  Dyäuh. 
370.  (VI.  4.) 

1.  hotar:  S.  devänam  ähvätar.  —  devatatä:  S.  yajfte.  —  samana 
samanän:  eine  beliebte  phrase.  —  2.  cakSanih:  S.  prakägakah.  — 
vedyafr :  S.  sarvair  jfiatavyafc.  —  vandaru :  S.  vandaniyam.  —  Gr.  'er 
neme  unser  lob  (mit  wolgefallen)  an1  richtig;  unsere  Übersetzung  nach 
S.  ist  verfeit.  —  3.  vinoti:  S.  bhäsa  sarvam  äpnoti;  vgl.  bhäsansi  gleich 
darauf;  als  obj.  ist  bhah  (bhäsah)  zu  denken.  Vill.  intrans.  'der  [alles] 
durchdringt'.  —  pürvyäni :  S.  ciramtanani  puräni.  —  4.  seine  b.  u.  s.  speise : 
vill  beszer  'seine  ban  zur  speise',  —  5.  rä§tri:  für  räütryä  (ra§tryäni  ?)  ? 
es  scheint  ein  wortspil  mit  rätri  beabsichtigt;  der  sinn  ist  doch  wol 
nur  'wie  der  wind  über  die  länder  hin  eilt,  so  Agni  den  nachten 
zuvorkomt,  indem  er  immer  bei  beginn  und  am  auszgange  der  nacht 
angezündet  wird.  Auch  der  wind  weht  über  das  ganze  land  von  einem 
ende  zum  andern.  —  aratih :  Gr.  freil.  yäh ;  das  wort  ist  zu  oxytonieren, 
'es  ist  zusammengezogen*  ausz  arätiyuh  vgl.  Agv.  g.  I.  11,  13.  ayägcagne 
asyanabhigastigca  ityadi.  —  patatah:  die  fliegenden,  laufenden;  — 
hrutafr:  S.  hinsakan;  pari  hruta:  S.  parigatya  hänta;  wir  wiszen  nichts 
beszeres.  Mit  hrut  ist  wol  der  feind  in  religiös  moralischem  sinne  be- 
zeichnet. —  6.  aktah  vill.  gen.  st.  naktäh.  —  Augija:  S.  sürya;  zweifel- 
haft. —  7.  gro§i:  hier  ist  si  eben  so  wenig  mit  -si  2.  pers.  in&  direct 
zu  identificieren  als  oben  bei  satsi.  Es  ist  alte  infinitivform  zugleich 
stamm  für  den  aorist.  —  pada  d  scheint  unvollständig  zu  sein.  — 
8.  besuche  u.  s.  w.  'schenk  uns'. 

37i.  (VI.  5-) 

2.  k§ama:  S.  k§amäyam  offenbar  für  kSaman  VI.  15,  5.  k§ämani. 
Der  abfall  von  n  ist  wie  näma  vom  stamme  näman  zu  betrachten. 
Man  könnte  freilich  vermuten  (da  die  form  näma  schon  vorindisch  ist) 
kSamiva,  wobei  kSam  der  einfache  stamm  (wie  in  Idasu  kSäh;  vgl. 
k§am  262,  3.  VI.  17,  7.  paprätha  kann  nicht  bedeuten  'du  hast  gefüllt 
die  weite  erde',  wie  wir  übersetzt  haben;  dazu  passt  vi  keineswegs, 
pap°  ist  unregelmäszig  für  papraththa  eig.  paprathitha:  du  hast  ausz- 
gebreitet  an  ihrem  orte  das  grosze  wunder  die  erde  hoch  hast  du  den 
himel,    Indra,    empor   gestützt.    Freilich  findet  sich  X.    31,  9.  k§am 
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prthvfm  (erinnert  an  mrgohasti);  man  könnte  also  übersetzen  'ausge- 
breitet hast  du  den  wonsitz  (ein  groszes  wunder!)  den  breiten.  I.  67,  3. 
steht  prthivim,  das  man  nicht  mer  als  bloszes  femin.  von  prthu  betrachten 
kann;  dises  bedeutet  schon  geradezu  die  erde.  —  samdadhire:  S. 
samyak  nihitavantah.  —  erire :  äbhimukhyena  prerayanti,  prapayanti.  — 
yajftiyäsah:  S.  yajfiärhä  yajamänäh.  —  4.  sanutyah:  S.  antarhita 
näma.  —  6.  ghöä :  IV.  4,  8.  ist  das  wort  entschieden  verbal  gebraucht ; 
so  wird  es  wol  auch  hier  nicht  anders  zu  erklären  sein.  Da  jedoch 
aller  warscheinlichkeit  nach  manma  zu  tajjuSasva  jarituh  gehört,  so 
musz  es  als  parenthese  betrachtet  werden,  entweder  im  sinne  'es  ist 
gesungen'  oder  'er  hat  gesungen' ;  das  lied  ist  in  der  tat  bisz  auf  die 
resümierende  schluszstrophe  zu  ende.  —  7.  väjayäntah? 

372.  (VI.  6.) 

i.  zu  navyasa  ist  vill.  vacasa  zu  ergänzen:  mit  neuester  rede  zum 
kinde  der  kraft  hin,  mit  dem  opfer  fördrung  und  gnade  suchend.  — 
2.  mit  den  »lauttönenden:  S.  den  Marut.  —  pjthüni:  S.  sthüläni; 
'reinigend'  mag  hier  in  mannichfachem  sinne  gemeint  sein  z.  B.  als 
Waldbrand  die  Schlupfwinkel  der  feinde  zerstörend.  Daher  wol 
prthüni.  —  3.  divyän0:  man  könnte  auch  übersetzen  'himlische  N°.'  — 
rujantah:  Täit  S.  I.  4,  u.  tringattrayagcaganino  rujanto  divam  rudräh 
prthivim  ca  sacante  |  ekadagaso  apsuSadah  sutam  somam  jusantäm.  ||  — 
4.  viätäsah:  S.  vimuktäh.  —  prgneh:  S.  nanarupayä  bhümeh.  — 
yätayamänah:  S.  svakiyam  agram  vyäpärayan.  Vgl.  296,  7.  Damals 
scheint  man  das  abbrennen  der  wälder  als  einweihung  des  bodens  be- 
trachtet zu  haben,  man  vgl.  die  erzälung  vom  brande  des  Khäncjava- 
waldes  im  Mahäbh.  (gegen  Indra's  willen),  wärend  freilich  das  TMBr. 
XXV.  3,  6.  von  opfern  daselbst  erzält,  wie  an  der  Sarasvati  und  in 
NäimiSiyärariya.  Vgl.  auch  die  bekannte  geschichte  von  Videgha 
Mäthava's  vordringen  über  die  Sadanirä  Qatpbr.  I.  4,  1,  10.  und  prof. 
Webers  bemerkungen  darüber  Ind.  St.  I.  170.  Des  Waldbrandes  wird 
im  Rgv.  so  oft  und  in  solcher  weise  erwänt,  dasz  man  eine  art  hilf- 
reicher tätigkeit  seitens  des  gottes  als  gegenständ  der  beschreibung 
nicht  verkennen  kann.  Die  Wirkung  war  doppelt  günstig,  der  boden 
wurde  für  den  ackerbau  vorbereitet,  und  den  feinden  wurde  die  mög- 
lichkeit  entzogen  unter  der  deckung  des  walddunkels  die  niderlaszungen 
der  einwanderer  unbemerkt  zu  überfallen.  Aber  die  producte  des 
ackers  und  die  Sicherheit  waren  hauptbedingungen  des  gottesdienstes.  — 
4.  sänu :  Inf.  im  V.  §  10.  vgl.  Täit.  S.  1. 3, 7.  vasu  ranva  neben  revati  ramadh- 
vam.  —  5.  kSatili:  Täit.  Für  den  opferplatz,  sollte  allerdings  ein  mit  gras^ 
bewachsner  ort  (lomagam  s.  zu  260,  4.)  gewält  werden,  und  wenn  zum 
gyenovidhih  ein  vom  feuer  versengter  platz  als  devayajanam  für  tauglich 
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erklärt  wird,  so  ergibt  sich,  dasz  er  es  für  regelmäszige  opfer  nicht  war. 

5.  Laty.  g.  VIII.  5,  5.  Deshalb  Käty.  g.  XXII.  3,  1.  gyeno  'bhicaratah 
u.  2.  3.  u.  überh.  bemerkensw.  —  5.  kSätili:  Katy.  g.  XXV.  4,  36. 
gehadahe  agnaye  k§ämavate  purcwjäga  iti  Agv.  g.  III.  13,  4.  Täitbr. 
II.  4,  1.  1.  agne  yo  no  'bhidäsati  |  samäno  (soll  wol  sein  'sanabhir), 
yagca  niätyah  |  idhmasyeva  prakääyatah  |  mätasyocheä  kimcana  ||  Ägv. 
g.  III.  11,  5.  samkSäpya  dähayitva  für  den  ersten  vers  vgl.  X.  133,  5. 
(653-)-   —   prasitih:    S.    prabandhanam    yathä.   —   5.  vgl.  332,  10.  — 

6.  Der  grosze  antreiber  ist  Sürya.  —  7.  citayantam :  S.  gut  prajfiäpagan- 
tam  (den  besitzer)  |  dhanenahi  puruSah  prakhyäyate;  Täit.  br.  I.  4,  7,  7. 

373-  (vi.  7.) 

1.  rte:  S.  rtanimittam  sr§tyädävutpannam.  —  SV.  TMBr.  IV,  6, 
22.  äsan  nah  pätram  gewis  eine  unglückliche  erklärung  und  Verdeut- 
lichung des  richtigen  weil  unbestimmtem  äsann  ä  p6.  —  rta  ä:  Täit. 
S.  I.  4,  13  rtäya  |  yajfiärthamahavaniyädirüpenotpannäm  |  (vgl.  381,  5.) 
auch  dise  lesart  dürfte  nur  auf  falscher  lesung  des  langen  ä  entstanden 
sein,  auf  grundlage  geschriebener  Überlieferung.  —  an  pätram  schlieszt 
sich  ähäva  str.  2  an  (ähüyante  sminnähütaya  ityä°);  auch  hier  hat  die 
abweichende  anordnung  des  SV.  1,  4,  2.  nichts  empfehlendes  — 
näbhim:  S.  nahanam;  das  zusammenhaltende,  anderswo  erscheint  er 
mit  dem  radkranze  verglichen.  Auch  liesze  es  sich  so  verstehn,  dasz 
er  dasjenige  ist,  was  allen  opfern  bei.  all  ihrer  Verschiedenheit  gemein- 
sam ist;  denn  ohne  feuer  kein  opfer.  —  3.  tvat:  S.  tvatsakägät  | 
tubhyam  havirdänena  medhävibhavati1.  |  z.  b.  332,  3.  338,  3.  429,  1. 
407,  13.  382,  36.  380,  4.  —  4.  durch  deine  g.  kraft:  was  also  im 
brahm.  erzält  wird,  Agni  sei  zuerst  der  einzige  unsterbliche  gott  ge- 
wesen, beruht  auf  alter  autorität;  zu  343,  4.  —  päda  d  feit  wider  eine 
silbe;  stand  auch  hier  ursprünglich  pitrvoh  wie  V.  11,  3.?  —  5.  vratäni; 
die  opferwerke,  mit  deren  hilfe  er  die  sonne  fand.  Hier  ist  klar,  dasz 
neben  ketuh  vayunam  nicht  'zeichen'  bedeuten  kann.  —  6.  visruhah: 
nadyafc ;  gehört  zu  sruh-sorbere  §ocpelvy  oder  deutsch  Strudel  ?  —  7.  der 
Unsterblichkeit:  der  unsterblichen  weit. 

374.  (VI.  8.) 

1.  vidathä:  S.  vidathe  yajfle  s.  zu  191,  9.  —  2.  vratapäh:  später 
vratapatih:  agne  vratapate  vratam  cari§yämi  tachakeyam  tamme 
rädhyatäm;  das  yajuh  bei  Übername  der  Opferverbindlichkeit.  — 
3.  dhiSane:  die  beiden  alle  wünsche  gewärenden  himel  und  erde;  davon 
hatte  wol  auch  das  feil  auf  dem  der  soma  auszgeschlagen  wurde,  den 
namen;  S.  dhärayitryäu  vgl.  zu  106,  2.  —  carmani:  pagor  vigasitä  dve 
carmaflJ  goSanärtham  prasärayati  tathä  vyävartayat  (goSanärtham  ist 
unsicher).  —  4.  als  die  'stiere'  (mahisäh)  versteht  S.  die  Marut;   aber 
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nach  dem  mythus  von  der  flucht  Agni's  sind  wol  die  götter  überhaupt 
zu  verstehn.  —  Vivasvatah:  ädityät  S.  —  5.  pavya:  S.  vajrena.  — 
vidathyam:  S.  vidatho  yajflas  tadarham.  —  6.  hier  wird  wider  das 
käattram  den  Maghavan  (identisch  mit  den  Süri's  str.  7.)  zugesprochen; 
sie  sind  die  helden  ganz  vorzüglich. 

375-  (VI.  9.) 

1.  ahah:  bezeichnet  auch  die  nacht  S.  —  vedyäbhih:  mit  ihrer 
künde,  die  sie  (von  sich)  geben  S.  veditavyäbhir  anukülatayä  jöatavya- 
bhir  (von  denen  man  als  freundlichen  künde  zu  nemen  hat)  svasva 
pravrttibhifc  (nach  Y.  IL  2,  21);  ganz  zutreffend.  —  rajasi:  S.  dyäva 
prthivyau  Tait.  br.  IL  7,  8,  2.  (zur  erkl.).  —  2.  S.  bemerkt  vortreflich: 
da  er  jetzt  im  begriffe  ist  die  grösze  Väigvänara's  darzustellen,  fiirt 
der  r§i  da  auf  ihn  bezügliche  opfer  in  der  gestalt  eines  gewandes 
schildernd,  die  schwirigkeit  der  sache  (dem  hörer)  zu  gemüte;  das  ist 
die  ansieht  derer,  die  den  veda  mit  rücksicht  auf  das  opferwesen  er- 
klären. —  Den  aufzug  des  opfers  bilden  die  metrischen  preislieder,  den 
einschlag  die  yajuh  und  die  Verrichtungen  der  adhvaryu.  Vgl.  otuh 
tiryaktantu  prasaranam  com.  zu  Täit.  S.  VI.  1,  1.  vgl.  TMBr.  I.  8,  9. 
gnästväkrntannapaso  'tanvata  vayitrye  'vayan  (tiragcinäni  sütrani  sam 
ayojayan);  Tbr.  IL  7,  15,  2.  yebhir  [prajäpatih  gilpaih]  väcam  sam- 
avyayat;  wegen  der  bildung  sütu  Tait.  S.  II.  i,  5,  3..  garbhah.  — 
So  verstehn  wir  yagna  XXIX.  6.  at  6  vaoeat  Ahurö  Mazdäo  vJdväo 
vafüs  vyänayä:  'sprechen  soll  A°  M°  mit  dem  munde,  kennend  die 
gewebe  mit  dem  (durch  das)  weben'  oder:  'den  aufzug  mit  dem  ein- 
schlage* ;  XL VII.  9.  wie  weisz  ich,  ob  ihr  über  etwas  gebietet  |  Mazdao 
inwarheit,  dessen  komen  (mich)  mir  mit  zweifei  (vgl.  XXXI.  5.  m6üg  ca 
daidyäi  y£hya  ma  ere§is)  |  [wie  weisz  ich,]  die  warheit  der  warsprechen- 
den, das  gewebe  des  guten  geistes  ?]  es  wisze  der  fromme[nde],  wie  ihm 
Seligkeit  werde  [werden  wird].  ||  Wie  aufzug  und  einschlag  das  gewebe 
(die  festigkeit  des  Zusammenhaltens)  bedingen,  so  ist  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  kästen  ihr  in  einander  greifen  die  bedingung  des  bestehns 
für  das  Mazdayagnische  gesetz.  —  svit:  vitarke.  —  samare:  schlacht; 
atamänäh  kann  doch  nicht  wie  S.  will  ceätamänah  bedeuten,  obwol 
man  vom  Opfer  hie  und  da  dieselben  auszdrücke  wie  vom  kämpfe  ge- 
braucht. Der  sinn  'ich  versteh  nicht  zu  weben,  und  nicht  den  kämpf 
zu  leiten'  würde  hier  fremd  sein ;  die  beziehung  auf  das  opfer  ist  durch 
das  folgende  unbedingt  gegeben,  wie  wir  weiter  sehn  werden.  Wird 
nun  die  tätigkeit  des  priesters  bildlich  auszgedrückt ,  so  können  die 
bilder  selbst  verständlich  nur  von  der  tätigkeit  der  beiden  andern 
kästen,  der  der  väigya  und  der  der  k§attriya  hergenomen  werden.  — 
kasyä:  'wer  ist  der  söhn  eines  so  vorzüglichen  vaters  (d.  i.  selber  so 
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vorzüglich),  dasz  er  beim  opfer  dises  vaters  (Agni's  343,  10.  302,  1. 
297,  1.  294,  s.  266,  7.  265,  2.  263,  5.  264,  1.  253,  J4.  10.  420,  3.  — • 
253,  H.  332,  2.  6.  338,  3.  381,  10.  414,  4.  5.  u.  s.  w.)  entberen 
könnte?'  Daher  S.  ganz  richtig:  sa  it  sa  eva  vaigv°  agnis  tantus- 
thaniyani  gayatradini  chandänsi  stutagasträni  vijanäti.  Agni  ist  der 
vater,  den  keiner  entberen  kann,  wenn  er  sonst  auch  einen  noch  so 
vorzüglichen  vater  hat.  —  Vgl.  Qatpbr.  XIV.  3,  1,  31.  hotar  vadasva 
yatte  vädyam,  beim  dadhigharma  da  pravargya;  Qankhbr.  28,  5. 
achäväka  vaö  yatte  vädyam.  —  3.  rtuthä :  S.  käle  kale  tattad  anuSthana- 
samaye  vaktavyäni  vadet.  —  paro  anyena  pagyan:  ist  zweideutig;  es 
kann  auch  bedeuten:  jenseits  (nach  jenseits)  mit  einem  andern  (mittels 
eines  andern)  sieht,  S.  Süryätmana.  Allein  es  ist  absolut  nicht  zu  er- 
sehn, wie  das  zu  verstehn  wäre,  gerade  hier,  wo  Agni's  grösze  doch 
vor  allem  soll  hervorgehoben  werden.  Es  ist  also  wol  die  im  text 
gegebene  Übersetzung  das  richtige.  —  avah:  merkwürdiger  weise  ist 
kein  avare  im  bktr.  überliefert  wie  afttare.  Dasz  es  aber  ein  avari  gab 
erhellt  ausz  arm.  vajr;  dazu  fügen  wir  vairya  Yagna  XLII.  13.  welche 
schwirige  stelle  wir  so  übersetzen:  als  an  den  [vollkomen  gewordenen] 
heiligen  hab  ich  an  dich  gedacht  o  Ahura  Mazda  |  als  mit  dem  (durch 
den)  Vohu  Manö  es  mich  traf  |  zu  erfaren  den  sinn  [den  wert]  des 
Wunsches,  den  ihr  verleihet  |  nach  der  langen  dauer,  den  niemand  von 
euch  erhält,  |  von  welchem  [was]  der  untern  weit  [angehört],  in  eurem 
reiche  gesprochen  [gelert]  wird  ||  der  letzte  vers  musz  notwendig  den 
charakterisieren,  der  vom  ewigen  leben  auszgeschloszen  ist;  es  musz 
also  vairya  gtis  dem  thwem  khSathrem  entgegengesetzt  sein.  So  vgl. 
adhairi  =  ssk.  adhah  u.  Yagna  LXX.  1.  pourvatare  =  pürvatali  nicht 
vocativ.  —  5.  gegensatz  von  dhruvam  und  javiSfham;  da  manojavi§tham 
als  ein  wort  unmöglich,  so  ist  es:  der  geist  ist  aber  unter  den  fl.  d. 
schnellste;  Qatpbr.  I.  7r  4,  26.  —  mit  rücksicht  auf  2.  ist  zu  sehr, 
vayanti.  Das  heilige  werk  geht  treflich  von  statten,  weil  der  geist 
rasch  wirkt,  der  geist  Agni's.  —  6.  angelegt:  der  dichter  erklärt,  dasz 
er  in  dem  entsprechenden  geisteszustande  ist,  die  revelation  zu  empfangen, 
zu  hören,  was  die  gottheit  zu  ihm  spricht,  zu  sehn,  was  sie  ihm  über- 
natürliches zeigen  wird;  S.  vortreflich  yad  buddhyäkhyam  tattvam 
idam  api  vipatayati  grotavyanam  draStavyänam  tadJyarüpänäm  bahutvat 
vgl.  abaddham  mano  daridram  [vgl.  malimlu  v.  mluc  so  von  darg] 
cakSuh  süryo  jyotü&m  gre§thah  im  d!k§itavadah  Täit.  S.  III.  I,  1,  2. 
(anders  Täit  br.  II.  5,  8,  4.  kä  mihäikah  ka  ime  patangah  manthäläh 
kuli  pari  mä  patanti  [kuli  höchst  merkwürdig  slav.  koll)  |  anävrtäinan 
pradhamanta  deväh  säuparnam  cakSustanuve  videya  ||  'was  für  nebel, 
was  sind  das  für  mucken,   wie  vile  wölken  fliegen  um  mich'.  |  hinweg 
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auf  nimmer  widerkehr  sollen  die  götter  sie  blasen,   adlerblick  möchte 
ich  für  mich  gewinnen  |  — jyotir :  das  im  herzen  befindliche, 
7.  ausz  furcht  vor  dem  dunkel  S.  — 

376.  (VI.  10.) 

1 .  svadhvarä :  S.  gobhanayägan ;  für  svadhvarän.  —  Agnir  yasmat 
—  asmäkam  gobhanayägan  karoti  tasmatpurodadhidhvamityanvayah.  — 
2.  tarn  stomam  grnviti;  consequenter  weise  kann  nur  karati  [stauti] 
ergänzt  werden  —  agne  agnibhih:  S.  tavavayavabhütaih  anyäir  agnibhih 
sardham  samidhyamänah.  —  matayafc:  S.  mantarah.  —  pavante:  S. 
treflich  doSavarjitamuccärayantity  —  arthah.  —  das  durch  reiben  ent- 
zündete feuer  wurde  in  die  feuerkufe  zu  dem  bereits  glimmenden  ge- 
bracht. Agv.  g.  III.  10,  6.  päni  väyäte  [?]  agne  yajftiyä  tanüs  tayehi 
äroha  ätma  ätmanam  achä  vasüni  krnvan  narya  [aryaf]  puruni  |  yajfio 
bhütvä  yajflam  äsida  yonim  jätavedo  bhuva  äjäyamänah  H  es  ist  zu 
constr.  p°  va  yä  te  agne  ya  vä  te  yaj°  t°;  8.  —  3.  vrajasya:  damit 
ist  ser  verschiedenes  gemeint,  die  himlischen  gewäszer,  das  tageslicht, 
endlich  beute  an  vieh  auf  kriegszügen.  —  4.  dadrge:  S.  dfgyate.  — 
5.  ati  und  abhi  santi  verschieden  zu  übersetzen:  die  —  übertreffen  — 
und  —  überwinden.  —  puru°  üti:  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  17  u.  IV.  41, 
11.  vill.  X.  73,  5.  ebenso,  dag.  VIII.  5,  24.  ütibhir  navyasibhih 
sugastibhih;  beim  dual  44,  3.  317,  5.  —  6.  äsänah:  s.  bd.  III.  369.  u.  S. 

377.  (VI.  11.) 

1.  prayukti:  vgl.  Täit.  br.  II.  2,  11.  1.  sa  [prajäpatib]  etam 
dagahotaram  apagyat  |  tarn  prayuftkta  |  tasya  prayukti  bahor  bhüyan 
abhavat  |  u.  zu  27,  6.  Inf.  im  V.  pg.  13.  17.  S.  erste  erkl.  prayuktau 
loc.  und  instr.  sind  hier  synonym.  —  badhah :  s.  367,  6.  wo  wir  upajfiu 
(vgl.  abhijfiu)  vermuten  nach  Täit.  br.  —  hoträya:  S.  yajftaya,  es  ist 
wol  das  agnihotram  hier  zu  verstehn.  —  2.  vidatha:  Gr.  'ich  lese 
vidathe'  nichts  leichter  als  disz;  aber  wie  wäre  darausz  vidatha  ge- 
worden ?  so  glatt  läszt  sich  nicht  conjicieren.  Allerdings  findet  sich 
vidatha  für  vidathe  im  Rgv.  z.  b.  374,  1.  Väj.  S.  23,  57.  noch  in  der 
interessanten  faszung  yajftasya  tva  vidatha  prchamatra,  wo  nicht  aprcham 
vorausz  zu  setzen,  da  prcham  entweder  gerade  zu  für  praes.  oder  doch 
im  sinne  eines  conj.  steht,  daher  auch  str.  58  yajftasya  te  vidatha 
prabravimi.  Darausz  erklärt  sich,  dasz  S.  einen  local  hier  finden  will. 
Allein  dadurch  gerät  man  mit  martyeSu  in  conflict,  da  nach  vidatha 
(und  nah)  das  allgemeine  martyesu  überflüszig  ist;  da  es  nun  keinem 
zweifei  unterligt,  dasz  der  gen.  plur.  von  a-stämmen  -am  lauten,  dises 
am  aber  zu  au  'sinhau  prabhavah'  der  löwen  geburts(ort)  Gopbr. 
werden  konnte,  dem  parallel  im  auszlaute  überall  ä  erscheint,  so  unter- 
ligt   die    existenz    eines    gen.   pl.    ä    nicht    dem    geringsten    zweifei. 
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Vgl.  V.  44,  3.  visruha  S.  oSadhinäm;  (dag.  VI.  7,  6.  nadyah).  Wir 
haben  daher  vorgezogen,  vidathä  als  gen.  plur.  zu  devah  zu  beziehn. 
So  heiszt  Agni  III.  3,  4.  pitä  yajftanam;  13,  3.  yanta  yajftanam;  VI. 
16,  1.  yajnanämhotä.  —  yajasva:  das  medium  weil  er  in  bezug  auf  sich 
selbst  das  tun  soll  (yakSat),  was  er  sonst  für  andere  götter  tun  soll.  — 

3.  dhanyä  tve  dhi&mä :  eine  hauptstelle  für  die  bedeutung  von  dhiSana, 
da  man  doch  nur  .von  Agni  nicht  von  der  opferschale  devän  yajadhyäi 
sagen  kann;  Umschreibung  von  Agni ;  vgl.  171.  nivid  an  H.  u.  E.  dhanyä 
ca  dhiSana  ca  |  Täit.  S.  II.  2,  3.  —  devafi  janma:  vgl.  Inf.  im  V.  —  wie  von 
käpra  käepistha  |  so  von  vipra  vep&tha.  —  yaddha  erklärend  und  ausz- 
fiirend;  das  ist  es  eben  u.  s.  w.  —  chandäh:  oder  'der  freudige'  was 
beszer  passt.  Es  könnte  auch  zu  yad  appos.  stehn  'was  ja  eben  als 
lied  beim  süszen  tränke  bei  der  darbringung  spricht  der  Sänger,  wofern 
man  chändah  liest.  Dagegen  bedeutete  chandäh  vill.  'den  im  takte 
sich  bewegenden  rentierenden',  nach  prof.  M.  Müllers  erklärung  von 
chandäh  metrum.  —  als  den  'vepiäjhah'  bezeichnet  S.  Bharadvaja 
(natürl.  nur  tadgotrotpannam) ;  was  richtig.  Es  soll  die  Übereinstimmung 
des  gottes  mit  dem  wünsche  des  priesters  hervorgehoben  werden. 
Daher  yat  —  ha.  —  4.  apäkah:  päkah  ist  nicht  deshalb  mürkhah, 
weil  paktavya  prajnah  'seine  einsieht  erst  zur  reife  zu  bringen  ist';  es 
erinnert  an  engl,  a  soft  head  'ein  weicher  köpf  ein  einfallspinsel.  — 

4.  äyum :  bei  uns  zu  lesen :  'du,  den  als  den  lebendigen' ;  ayu  hat  vier 
bedeutungen:  'der  lebendige'  in  manichfacher  anwendung  I.  104,  4. 
122,  4.  140,  8.  147,  1.  178,  1.  IV.  6,  11.  23,  8.  38,  4.  V.  43,  14.  49, 
1.  2.  VI.  67,  6.  IX.  67,  8.  X.  5,  6.  —  'der  mensch'  I.  31,  2.  11.  114, 
8.  IL  2,  8.  20,  4.  32,  2.  III.  54,  2.  60,  7.  IV.  2,  12.  18.  V.  7,  6.  VII. 
4,  3.  —  als  eine  mythische  mit  dem  'feuerdienst  eng  verknüpfte  per- 
sönlichkeit I.  96,  2.  178,  1.  IL  4,  2.  V.  41,  19.  VIII.  15,  5.  (52,  1.) 
X,  49,  5.  IL  20,  4.  wegen  nütanasya?  IL  2,  8.  ist  der  auffassung  S.'s 
und  Gr.'s  nicht  günstig  (atithigcaruräyave).  —  die  fünf  Völker :  S.  ver- 
steht die  vier  priester  und  den  opferer;  es  ist  disz  nicht  unmöglich; 
möglich  dasz  man  bei  dem  auszdrucke  sich  der  Zweideutigkeit  bewuszt 
war;  IX.  66,  20.  AV.  IV.  23,  1.  —  5.  Gr.  faszt  agnäu  als  dativ-,  dergleichen 
ungewonte  dinge  bekomen  ihm  meist  nicht  wol;  der  sinn  der  strophe 
ist  villeicht  ein  ganz  anderer,  als  er  und  wir  darin  gefunden  haben: 
'nachdem  das  barhis  ins  feuer  geworfen  ist  (nach  beendigung  der  opfer- 
handlung),  und  dem  Agni  dargeboten  worden  ist  der  ghrtagefüllte,  ser 
schöne,  löffel,  |  da  haftet  zwar  noch  die  opferstätte  auf  der  erde  sitze, 
aber  wie  das  äuge  hat  in  der  (an  der)  sonne  seinen  platz  das  Opfer'. 
Das  aufstreuen  des  barhis  geschieht  nämlich  weit  früher  als  das  feuer- 
anmachen ;  dises  findet  erst  statt  wenn  sämmtliche  havis  auf  die  vedi 
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gestellt  sind;  es  wird  disz  zur  zeit  unseres  süktams  nicht  anders  ge- 
wesen sein.  Qatpbr.  IL  5,  1,  19.  III.  4,  1,  19.  vill.  Katy.  III.  8,  18. 
Qatpbr.  IV.  6,  5,  5.  —  Fälschl.  Täit.  br.  II.  4,  3,  2.  vrnje  havir  namasa. 

378.  (VI.  12.) 

1.  wie  Sürya  ausz  der  ferne,  so  hat  Agni  ausz  nächster  nähe  sein 
Hecht  stralen  laszen.  —  todasya:  die  beziehung  der  einzelnen  Wörter 
ist  unklar;  S.  erkl.  toda  als  yajamäna,  was  leider  der  analogie  entbert; 
Gr.  läszt  es  von  rodasi  abhangen,  allein  der  auszdruck  todasya  rodasi 
ist  befremdlich;  man  gewärt  doch  nicht,  was  eines  andern  ist  Nimt 
man  himel  und  erde  zusammen  als  duronam  todasya,  so  gibt  disz  einen 
erträglichen  sinn;  es  handelt  sich  hier  vilmer  darum  Agni  mit  Sürya 
in  Verbindung  zu  setzen,  als  himel  und  erde.  Man  könnte  päda  a  und  b 
trennen:  'mitten  im  hause  ist  der  [er  als]  hotar  könig  über  den  opfer- 
sitz, Agni,  der  dem  allerreger  angehört,  dasz  er  himel  und  erde  zum 
opfer  bringe'.  Es  ist  auch  möglich,  dasz  raj  verbum  war  'mitten  im 
hause  soll  herschen  über  den  opfersitz'  u.  s.  w.  —  2.  für  den  blitzgott 
spricht  gleichsam  der  donnernde  Dyaus  die  yajyä;  —  weil  sonst  das 
richtige  gröszenverhältnis  zwischen  dir  und  den  göttern  nicht  berücksich- 
tigt wäre;  yajadhyai:  T.  S.  IV.  6,  3,  3.  vitam  gamitre  gamita  yajadhyai: 
du  vollziehst  die  ladung  für  die  übrigen  götter,  Dyäus  für  dich.  Hier 
zeigt  sich  Dyaus  noch  als  der  höchste  gott.  —  an  drei  orten:  himel 
luft  erde  und  die  resp.  drei  feuerstellen.  S.  süryah.  vgl.  zu  187,  3.  — 
3.  aratih :  S.  jvälä,  disz  ist  bedenklich ;  ser  nahe  ligt  amatih.  —  todah : 
S.  süryah.  —  dravitä:  kann  ser  wol  den  'Schmelzer'  bezeichnen,  der 
sich  eben  nicht  täuscht,  der  wenn  er  etwas  anpackt,  ser  wol  weisz, 
dasz  er  es  bewältigt;  so  sind  dravayitnu  und  dravitnu  gleichbedeutend.  — 
avartralj:  S.  kenapyaväraniyah ;  Gr.  'der  nicht  umkert* ;  zu  oSadhiSu  ge- 
hört sowol  cetati  (I.  22,  5.  67,  5.)  als  avartrah.  —  adhvan  und  todah 
erklären  sich  gegenseitig.  —  4.  etart  (pada  etari)  ist  bei  Gr.  'die 
wallerin'  und  die  wallerin  ist  die  morgenröte;  woran  natürlich  niemand 
ernstlich  glauben  kann.  So  wird  arvä  von  S.  ganta  erklärt  Im  fol- 
genden heiszt  Agni  usräh  pita  'der  u§as  vater*  was  Gr.  ändern  musz 
in  'den  Hechten  vaterM  Als  er  sein  wörterb.  verfaszte,  waren  ihm  dise 
fatalitäten  nicht  so  klar,  da  figuriert  denn  auch  usräh  pita  als  'vater 
der  morgenröte*.  Es  fällt  warlich  schwer  hierin  wie  in  allem  andern 
nur  die  rigoroseste  Überzeugung  zu  erblicken!  Dasz  es  dem  verf.  des 
pada  genau  so  nahe  gelegen  hätte  etari  als  fem.  zu  faszen,  und  dem- 
nach unverändert  in  den  pada  aufzunemen,  dasz  er  also  guten  grund 
haben  muszte,  das  i  als  nur  wegen  seiner  Stellung  gedent  zu  betrach- 
ten, darüber  verlieren  die  Verfechter  des  pada  selber  kein  wort  Eis 
ist  bemerkenswert,  dasz  die  i-form  bei  disen  stammen  tief  im  bewusztsein 
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derjenigen  haftete,  die  mit  der  alten  spräche  in  contact  gebliben  waren ; 
so  finden  wir  noch  Gopathabr.  I.  3,  12.  pitryupavitam.  Es  wird 
uns  also  nicht  wunder  nemen,  wenn  wir  im  commentar  zu  Täit.  br. 
I.  3,  10,  1.  lesen  'tasmät  pitryartham  karma  pürvadine  kuryät*. 
Allein  der  eigensinnige  doctrinärismus  ist  eben  nicht  auf  der  weit  um 
zu  lernen,  sondern  sein  beruf  ist  mit  erfundenem  tand  den  tatsachen 
und  der  erkenntnis  derselben  den  weg  zu  vertreten.  —  Dasz  na  be- 
weist etari  müsze  nom.  si.  sein,  komt  ebenso  wenig  in  betracht; 
manverfärt  nach  dem  princip  der  notwer.  —  järayäyi:  S.  stüyate;  da 
€s  accentuiert  ist,  so  kann  es  nicht  im  eigentlichen  sinn  den  redactoren 
des  textes  als  verbalform  gegolten  haben.  Sonst  ist  uns  nur  bekannt 
Tait.  br.  III.  7,  6,  10.  prathayi  prajayä  pagubhih  suvarge  loke  |  ich 
soll  gemert  werden  an  u.  s.  w.  beispile,  dasz  im  inlaute  e  nach  y  zu 
i  wird,  gibt  es  bereits  im  Rgved.  dhvanayit  unayit;  dasz  dises  i  im 
auszlaute  soll  verkürzt  werden  können,  dafür  haben  wir  keinen  beweis. 
Bleibt  doch  auch  -i  der  a-stämme  bei  bhü  und  kr  immer  lang.  Es 
bleibt  also  nur  übrig,  die  analogie  von  tve  tvayi  zur  geltung  zu 
bringen.  In  prathayi  kann  überdisz  ein  alter  optat.  1.  si.  medii  vor- 
ligen,  da  die  gewönliche  form  pratheya  dem  activ  entnomen  ist;  man 
kann  die  1.  si.  med.  des  imperf.  oder  aor.  i  angewandt  haben,  und 
prathethäh  pratheta  durch  ein  prathei  ergänzt  haben,  das  zu  prathayi 
wurde ;  vgl.  sanem  für  saneyam.  Es  ist  eine  ägih,  und  im  weitern  sehn 
wir  precativ  bhüyäsam  wie  auch  im  vorauszgehnden.  Das  praes.  bleibt 
entschieden  auszgeschloszen.  Nach  einer  brieflichen  mitteilung  Prof. 
Webers  der  wir  unsere  Zustimmung  nicht  versagen  können,  wäre  aller- 
dings die  möglichkeit  nicht  auszgeschloszen,  dasz  prathayi  feler  des 
druckes  oder  der  handschr.  wäre  für  prathiya;  da  dises  doch  nur  für 
pratheya  stehn  würde,  so  wäre  disz  wider  ein  beweis  gegen  Delbrücks 
erklärung  von  dhvanayit  etc.  ausz  dhvanayit  dhvanayat,  geradeso  wie 
hvayiran  kamayiran  offenbar  nicht  ausz  hvayiran  hvayaran  zu  erklären  I 
Anders  steht  es  mit  järayäyi,  welches  ein  passiv,  vertretend  erscheint ; 
man  denkt  an  formen  wie  sprhayäyya  mahayäyya.  Unzweifelhaft 
wäre  ein  järayäyya  hier  ganz  passend.  Nimt  man  nun  eine  alte  in- 
finitivform järayäni  an,  so  laszen  sich  von  disem  stamme  einerseits  die 
formen  enya  eyya  äyya  andererseit  die  form  äi  ableiten  (vgl.  Ath.  V. 
VI.  56,  3.  ahe  =  ahani),  die  ihren  hiatus  wol  so  lang  bewaren  konnte, 
dasz  man  statt  sie  in  äi  zusammen  zu  ziehn  (mahiyäi,  oder  tve),  die 
laute  durch  ein  y#  trennte  wie  in  tvayi.  Man  kann  hieher  ziehn  die 
bisz  in  die  spätesten  Zeiten  gültigen  formen  däyi  jftäyi  u.  s.  w.  deren 
y  gewis  unecht  ist.  —  5.  dhaviyän:  griech.  d-oog  dovQog,  wäre  dha- 
vira.  — vrthä:  S.  anäyäsena  tanükurvan.  —  es  ist  steppenbrand  gemeint.  — 
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rflalj :  das  brähm.  gebr.  rnam,  doch  vgl.  Qatpbr.  VI.  6,  i,  1 1.  —  6.  nidayät» : 
als  abl.  zu  betrachten,  in  der  bedeutung  'früher  als,  vor' ;  es  ist  warschein- 
lieh  arvaA  zu  lesen  —  ve§i :  S.  kämayase ;  viyäsi :  S.  vividham  gamayasi. 

379.  (VI.  13.) 

1.  vayäft:  ein  bei  Agni  oft  angewandtes  bild:  VI.  7,  6.  V.  i,  1. 
I.  IL  S,  4.  35,  8.  X.  92,  3.  VIII.  19,  33.  gru§tf:  S.  käpram;  es  ist  das 
erste  glid  allgemeines  inhalts.  —  väjah:  Täit.  S.  II.  2,  4,  5.  väjam  va 
esa  sisirSati  yafc  samgrämam  jigiSati.  — ,  der  regen  komt  hier  direct  von 
Agni  vgl.  die  str.  agnäu  prästähutih  ityädi.  Es  beruht  disz  auf  Agni's 
wesentlicher  identität  mit  Sürya.  —  2.  es  ist  wol  i§e  zu  sehr.;  denn 
a-i§e  ist  das  sonst  zusammengezogen  vorkomende  e§e.  —  parijmä: 
S.  väyufc;  Gr.  allumwandler;  aberkSayasi  setzt  ein  ruhendes  als  gegen- 
ständ des  Vergleichs  vorausz  (S.  ser  gut  sarvatra  nivasasi).  —  mitro 
na :  wie  es  im  brähm.  heiszt  ime  väi  lokä  mitraguptäh.  —  kSatta :  der 
käattar  war  einer  der  ratninafr.  Täit.  br.  I.  7,  3,  Käty.  gr.  15,  3,  9. 
yastihasto  ntahpuradhyak§ah  sarveSam  niyantä;  S.  kSadatir  atra  däna 
karmä;  es  ist  die  spätere  bedeutung  hier  wol  nicht  anwendbar.  Der 
kSattar  war  damals  wol  eine  art  Schaffner  rufilag  condus  promus.  — 
3.  satpatih:  der  keinem  andern  Untertan;  vipralj:  sa  viprah.  —  sajo§a 
napträ  apäm:  hier  wird  Agni  von  dem  apäm  napat  noch  deutlich 
geschieden.  —  4.  nigitim:  S.  taikSnyam.  —  vedyä:  S.  vedyayäm 
yajnabhümäu ;  ein  wichtiges  beispil  dafür,  dasz  m  auch  im  loc.  abfallen 
konnte  und  loc.  und  instr.  ununterscheidbar  wurden,  —  es  ist  doch 
wol  va  aram  zu  trennen;  dag.  bleibt  das  auch  anderweitig  belegbare 
sa  vigvam  prati  [asti]  aram :  'der  ist  gerüstet  loszugehn  auf  alles1 ;  hier 
hat  aram  deutlich  die  bed.  'zu  gehn\  —  patyate:  potitur.  —  5.  vrkaya: 
es  ist  hier  wider  beides  gemeint:  der  wolf  als  repraesentant  der 
reiszenden  tiere,  dem  der  gott  seine  natürliche  narung  (wie  Prajäpati) 
zukomen  läszt,  und  der  räuber,  der  am  opferplatze  ein  asyl  findet  s. 
zu  253,  6.  Bemerkenswert  ist,  dasz  der  wolf  und  nicht  etwa  der  löwe 
als  das  prototyp  des  reiszenden  tieres  gilt.  Der  wolf  komt  doppelt  so 
oft  vor  als  der  löwe,  und  auszerdem  in  der  Zusammensetzung  salavrka. 
Es  scheint  also  dasz  der  löwe  damals  nicht  ser  weit  ins  fiinfstromland 
hinein  verbreitet  war.  Warscheinlich  war  der  ort,  der  im  Gop.  br. 
SiAhäu  prabhava  genannt  erscheint,  so  zimlich  die  westgränze  für  den 
löwen.  Da  sovil  uns  bekannt,  der  löwe  jetzt  nur  noch  im  östlichen 
Indien  im  gebiete  des  Brahmaputra  vorkomt,  so  dürfte  das  GaAgatal 
sein  Verbreitungsgebiet  gewesen  sein.  Der  tiger,  der  im  Rgveda  nicht 
genannt  erscheint,  wol  aber  im  brähm.  und  im  Ath.  V.  drang  wol  aus 
Südindien  vor,  und  verdrängte  im  westen  schon  frühzeitig  den  löwen; 
disz  sieht  man  darausz,    dasz   er   in  den  brähm.  als  könig  der  tiere 


Digitized  by 


Google 


357    

erscheint  (beide  genannt  Täit.  br.  IL  7,  16,  4.),  dasz  das  tigerfeil  bei  der 
königsweihe  eine  grosze  rolle  spilt ;  eine  hauptcärimonie  ist,  dasz  der  könig 
auf  dasselbe  trit.  Ausz  den  beiden  tatsachen,  dasz  der  löwe  in  ältester 
zeit  im  westlichsten  Indien  gelebt  hat,  und  dasz  er  wenn  auch  in  ge- 
ringer zal  heutzutage  noch  im  östlichsten  Indien  zu  finden  ist,  so  wie 
ausz  seinem  allmählichen  verschwinden  ergibt  sich  als  gewis,  dasz  der 
tiger  von  auszen  d.  i.  von  süden  kam.  Heutzutage  streift  der  tiger 
bisz  ins  südliche  Sibirien.  Die  nur  einmalige  erwähnung  des  baren 
zeigt,  dasz  die  Arya's  des  Rgveda  vorzüglich  in  den  ebenen  wohnten. 
Es  scheint  nun,  dasz  der  löwe  nicht  ser  weit  nach  westen  verbreitet 
war,  da  wir  auch  in  den  resten  der  baktr.  Sprachdenkmäler  vergeblich 
nach  löwen  und  tiger  suchen,  wärend  wir  wider  dem  wolfe  oft  begeg- 
nen; der  wolf  ist  aber  entschieden  ein  nördliches  tier.  s.  Zimmer  altind. 
leben  pg.  78.  und  flg.  — 

380.     (VI.  14.) 

1.  jujo§a:  Inf.  im  V.  §  98.  Yagna  LXVII.  1.  yat  thwä  didvtSma 
afiSa  zaothre  paitijamyät.  —  Agnä :  hier  sieht  *  man  wie  nah  sieh  dat. 
und  local  berüren  'der  im  Agni  (oder  'dem  Agni1)  gefallen  erregt  hat 
an  seinem  dienste\  —  päda  c  d  gibt  offenbar  die  gedanken  des  päda 
a  b  bezeichneten  menschen;  disz  geht  schon  ausz  bhasat  hervor  das 
gern  von  Agni  gebraucht  wird.  Es  wird  dabei  entweder  das  schmerz- 
hafte des  beiszens  IV.  5,  4.  VI.  59,  4.  das  tierische  VII.  55,  2.  ähnlich 
VIII.  72,  15.  X.  79,  1.  ('bisz  in  die  mundwinkel',  offenbar  als  unan- 
ständig) das  gewaltsame  zermalmen  IX.  79,  4.  I.  28,  7.  X,  94,  3.  13. 
vom  kauen  VI.  3,  4.  wie  das  pferd  in  den  zäum  beiszt,  speciell  von 
Agni  VIII.  43,  3.  7.  X.  142,  2.  3.  Von  eszen  (wie  der  mensch  iszt) 
finden  wir  hier  nicht  nur  keine  spur,  sondern  wir  müszen  sagen:  vom 
eszen  des  menschen  wurde  dise  verbalw.  gar  nicht  gebraucht ;  daher  S. 
anders.  Es  ist  klar,  dasz  es  das  heftige,  gewaltsame  gierige  verzeren 
des  holzes  etc.  durch  das  feuer  ist;  avase  ist  die  hauptsache.  — duvah: 
S.  agniviSayam  paricaranam.  —  3.  nana :  an  verschiedenen  orten.  —  unter 
den  reichtümern  sind  die  reichen  gemeint ;  dise  ringen  durch  opfer  u.  s.  w. 
um  die  gunst  Agni's  (n>am  raStram  yägah  v.  personen) :  im  kämpfe  mit* 
dem  Dasyu,  und  indem  sie  die  unfrommen  durch  ihre  frommen  werke 
(blosz)  zu  überwinden  suchen.  —  4.  apsam:  vgl.  I.  131,  5.  (473.).  — 
trasanti:  vgl.  zqiaaB  de  Ttanvjjpag  und  TQiaag  bei  den  Spartiaten.  — 
5.  avrtah:  S.  halbrichtig  räkSasädibhir  anachaditah;  avaniqHoßrprpos 
Ttkovrog;  den  kein  anderer  haben  will,  weil  er  durch  sein  begeren  sich 
groszer  gefar  auszsetzt.  So  faszen  wir  (vgl.  zu  412,  14.)  auch  baktr. 
avareta  auf  zum  b.  yt.  17,  7.  anderes  segenbringendes  unver- 
wertes  (nicht  [irgendwie]  vorweggenomenes) ;  vd.  9,  155.  yaofihayanam 
avaretanam  nicht  verwerte ;  19,  87.  anbau  anderer  art  von  unverwertem. 
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—  vidmänä :  hieher  ziehn  wir  Yagn.  XX VIII.  5.  vaedimaö  als  acc.  plur^ 
*A§a  wann  werde  ich  deine  und  [deine]  o  Vohumanö  wiszenschaften 
erschauen,  |  und  graoSa  den  [richtigen]  ort  [die  richtige  Weisung  hin  zu] 
Ahura  Mazda  dem  frommendsten ?  |  [denn]  mit  disem  manthra  leren 
wir  den  gröszten  mit  erbärmlichster  zunge  [in  unvollkomenster  spräche]. 

381.    (VI.  15.) 

1.  (u.  4.)  j-fijase:  2.  imper.  nach  S.  es  ist  wol  1.  si.  ind.  —  kat-cit: 
S.  kadäcit  kasmingcit  yagakäle;  kat  für  kati  =  nore.  —  garbhah: 
nach  S.  von  himel  und  erde.  —  acyutam:  es  ist  mit  S.  das  amtfam 
zu  verstehn,  das  in  der  opferspeise  enthalten.  Was  Agni  iszt,  geht 
nicht  zu  gründe  (agnihoträdisadhana  bhütam  payah  prabhrtikam).  — 
2.  dasz  die  Bhrgu  den  Agni  'bargen'  wie  Gr.  meint,  ist  uns  unbekannt. 
Es  ist  zu  constr.  vanaspatäu  ürddhvagociSam.  —  Vitahavye:  nach  S. 
name  des  r§i.  —  3.  avrkah:  richtig  'der  unfeindliche';  niemand  kann 
dich  hindern  dem  tüchtigen  zu  gedeihn  zu  verhelfen,  wenn  auch  S. 
bädhakarahitah.  —  rayalj-ch0:  ein  reiches  haus  vgl.  rayaspoSa.  — 
5.  S.  pürvasyam  rci  sambandhafc.  — citayantya:  S.  prajfiapayantyä.  — 
k§aman:  S.  bhüman.  —  tatrsaiiah:  von  S.  ser  gut  erklärt;  man  vgl. 
Gr.  vgl.  zu  373,  1.  hier  Täit.  S.  IV.  6,  1,  2.  pävaka  ä  cit°  |  — rurucä 
u§°  |  der  acc.  verrät  den  vertust  des  rel.  —  ra$e :  S.  süryepa  saha 
samgrame  sahäyärtham  zu  .V.  33,  4,  —  6.  grnisani:  inf.  als  imperat. 
Der  inf.  praes.  eine  Seltenheit  vgl.  VI.  44,  6.  strni§ariif  ürnvan  IX.  94. 
2.  prnan  VII.  32,  8.  avarundham  (avarundhan  ?)  Täit.  br.  II.  1,  2,  1. 
parallelst.  1. 1,6, 1.  utsaham.  —  deveSu :  vgl.  Qatpbr.  I.9, 1, 10.  devebhyah. 
Hier  jedoch  'ein  gott  unter  göttern  sogar  liebt  er  trotz  dem  unsern 
dienst',  wie  S.  treffend  bemerkt;  vanate:  sanbhajate.  —  7.  puro  adh- 
vare:  vor  dem  opfer;  'östlich  beim  opfer.  —  sumnäih:  S.  (yadvä) 
dvitiyärthe  tj-tiyä;  der  instr.  den  anlasz  den  antrib  bezeichnend.  — 
9.  vibhüsan:  S.  alamkuivan.  —  ubhayä*:  steht  für  ubhayäni  vgl.  Inf. 
im  V.  pg.  97.  od.  'ubh°  anu'  Qatpbr.  I.  3, 2r  1 1.  VI.  1, 2,  29.  IX.  1, 1,  I9%III. 
2,4, 20.  —  yat :  'da1 ;  oze.  —  10.  suvafic- :  vgl.  bktr.  hunairyaiic-.  —  vayunani : 
S.  jftänanämäitat;  iha  tujfiatavye  vartate  |  jfiätavyäni  arthajätani.  — 
yak§at :  wird  gleich  im  texte  treffend  paraphrasiert :  pra  havyam  agnir 
deveäu  vocat;  pra+vac  vgl.  TMBr.  I.  1,  1.  com.  tadrgam  rtvijam 
(udgatäram)  varitum  yajamänah  soma  praväkam  preSayet  |  somayäga 
vrttantam  rtvije.  prakarSena  vaktiti  somapraväkah  |  u.  s.  w.  —  11.  pasi 
piparä :  Steigerung.  —  nigitih :  S.  samskarah,  alles  was  nötig  ist,  damit 
das  opfer  wirksam  vor  sich  gehn  könne.  < —  uditim:  nip  und  ud° 
erinnern  an  die  prayaniya  und  die  udayanJya  i§ti.  —  12.  vanuSyatafr: 
S.  hinsakät.  —  dhvasmanvat  päthah:  ist  ein  höchst  schwiriger  ausz- 
druck,  den  auch  wir  warscheinlich  falsch  übersetzt  haben.     Ueberblickt 
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man  sämmtliche  hieher  gehörige  stellen,  so  kann  kein  zweifei  sein, 
dasz  die  stelle  wie  sie  im  texte  steht  bedeutet:  'dir  kome  her  der  ort 
des  Unglücks*  (des  Sturzes,  der  befleckung),  oder  'd.  k.  h.  d.  o.  mit 
unglück  wie  stürz9  etc.  Damit  kann  nur  die  schlacht  gemeint  sein  in 
dem  sinne:  mögen  die  kämpfenden  feinde  es  mit  dir  zu  tun  haben 
[als  unserm  bundesgenoszen].  Dir,  wie  wir  dich  angezündet,  und  für 
uns  gewonnen  haben,  soll  der  kämpf  nahn,  du  wirst  gewislich  sigen. 
Disz  steht  in  vortreflichem  zusammenhange  mit  dem  ersten  verse. 
Wollte  man  päthah  in  praegnantem  sinne  für  das  oft  vorkomende 
devänäm  p°  nemen,  dann  müszte  man  ändern  (allerdings  leicht  genug 
wegen  des  vorauszgehnden  tvä)  adhvasmanvat ;  disz  wäre  dann  S.V 
dhvastadosam.    Wir  ziehn  jedoch  jetzt  die  erstere  auszlegung  vor.  — 

13.  jätavedah   —  vigva  veda  janimä:    etymologie    von  jätavedäh.  — 

14.  vigäh :  ist  wol  von  yad  abhängig,  wie  S.  construiert ;  'was  du  heute 
von  dem  hause  [des  opferers]  genieszest'.  —  rtä:  dürfte  für  rtena 
stehn;  S.  rte  yajfte  was  etwas  platt.  —  15.  durch  das  blosze  be- 
schauen erfaren  sie  schon  die  Wirkung  des  feuers.  —  die  punarukti 
weist  darauf  hin,  dasz  das  suktam  hier  zu  ende  ist.  —  16.  ürnävantam : 
S.  uttaravedipn  (stukävantam)  vgl.  Ait.  Br.  I.  28,  29.  vgl.  Täit.  S.  I. 
7,  4,  6.  ghrtavantam  kuläyinam  räyas  poSam  sahasrinam  vedö  dadatu 
väjinam.  —  17.  anküyantam:  Täit.  br.  III.  7,  3,  1.  vivä  e§a  indriyena 
viryena  rdhyate  yasyähitägner  agnir  mathyamäno  na  jäyate.  — 
gyävyabhyah:  nicht  klar;  ratribhyah  S.  disz  müszte  dativ  sein.  — 
18.  sarvatätä:  kann  auch  instr.  sein  'in  vollkomner  gestalt',  so  dasz 
seine  Wirksamkeit  nicht  beeinträchtigt  wird.  —  pisprgah:  mach  es 
reichen  hinan  an  die  götter.  —  19.  VS.  IL  27.  S.  ekä^vayuktahgakatah 
sthurir  ityucyate;  TMBr.  XVI.  10,  4.  asthürir  va  eSa  samtato  yajflo 
dväu  dväu  hi  stomäu  savanam  vahatah;  Täit.  br.  III.  7,  5,  10.  asthü- 
rurjam  tvä  gärha  patya  upaniSade;  III.  8,  21,  3.  yathästhürinä  yäyät  — 
yathä  pra§tibhir  yäti  wozu  com.  und  Äit.  br.  V.  30.  Täit.  S.  VII.  1, 
i,i.  u.  com.  Qatpbr.  XIII.  3,  3,  9.  dag.  eb.  I.  9,  3,  19.  anärttäni. 
Die  bedeutung  dises  oft  bildlich  gebraucht  vorkomenden  auszdruckes 
erhellt  mit  vollkomner  Sicherheit  ausz  einem  brähmanam,  das  die  ausz- 
sendung  der  priesterwerber  für  den  sädyahkra  (TMBr.  XVI.  13.) 
regelt:  10.  sarvä  digo  'gvarathah  somapraväkä  vidhävanti  |  präftcam 
hotäram  udancam  udgätäram  pratyaftcam  adhvaryum  dakSinä  bräh- 
manam. |  —  |  13.  yojane  caturvähinä  präcyäm  digi  prähäivam  iva  vä 
adhväno  vimitä  yä  evädhvano  mäträ  täm  dhävayanti  träipade  (8/4  eines 
yojana  [zu  4  kroga])  pra§(ivähinä  (mit  drei  pferden,  einem  in  der  gabel, 
und  einem  je  auf  einer  seite  derselben)  udicyäm  gavyütäu  (zwei  kroga) 
dviyogena  praticyäm  kro^e  sthürinä  (einspänner)  dakSi^ä  |  sakSiradrtayo 
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ratha  bhavanti  tato  yannavanitam  udiyät  tad  äjye*  pikaryam  sady- 
astväya  |  — samgigädhi:  S.  tikänikuru  samyojayetyartalj. 

382.     (VI.  16.) 

Vgl.  Täit.  br.  II.  4,  8,  1.  u.  flg.  —  2.  mahäh:  S.  devan;  (VT.  48, 
4.  maho  devan  yajasi).  —  3.  adhv°  pathah :  S.  mahämärgan  —  k&idra- 
märgängca.  —  aßjasä :  S.  gut  javena.  —  4.  dvita :  hier  ser  deutlich.  — 
Bharatah :  S.  DänSyantih ;  eine  persönlichkeit  ist  hier  gewis  gemeint.  — 
väjibhih:  'obwol  ihm  solche  helden  zu  geböte  standen'.  —  gunam:  S. 
sukham.  —  5.  S.  ergänzt  'gib*.  Aber  mit  ima  wird  auf  bekanntes, 
was  vor  aller  äugen  ligt,  hingewiesen.  —  6.  o  unsterblicher:  im  texte 
nom.  —  8.  Gr.  hat  recht,  dasz  er  yak§i  als  verb  nimt,  was  sich  schon 
durch  die  praep.  pra  empfielt.  Allein  disz  genügt  nicht  die  str.  zu 
erklären,  da  zwischen  prayakSi  und  juSanta  kein  rechter  Zusammenhang 
sich  finden  läszt.  Es  läszt  sich  doch  nicht  bestreiten,  dasz  die  con- 
struction  folgende  sein  musz :  tava  samdrgam  utakratum  sud°  vi°  ju5° 
käminah.  Es  kann  also  pra  yak£i  nur  sein  die  parenthetische  auffor- 
derung  (vgl.  VI.  11,  3.)  an  Agni  seines  amtes  zu  walten.  -  13.  pu5- 
kara:  bedeutet  allerdings  'teich'  aber  auch  'lotus';  und  nun  soll  'lotus1 
für  'himel'  hier  gesagt  sein.  S.  erklärt  'über  einem  dürren  lotusblatte, 
das  als  zunder  (adhijananam)  gedient  haben  soll,  und  wie  es  beim 
schichten  des  agni  angewandt  wird'  Täit  S.  IV.  1,  3,  2.  V.  1,  4,  3.  4, 
VS.  XV.  22.  Den  himel  nun  als  zunder  zu  faszen  geht  nicht  an,  da 
der  'priester  Vigva'  doch  nur  eben  der  himel  sein  kann,  Tait.  S.  ebend- 
sarvasya  jagato  vähakat.  Vgl.  Ath.  V.  X.  2,  26.  bd.  III.  399.  VS.  1 1, 
29.-32.  und  TMBr.  VI.  5,  1.-15.  Päthyah:  S.  kagcidrSih.  Täit.  S.  1. 1. 
Dadhyaftft  eva  vivaküäto  nanyah,  warscheinlich;  vgl.  Väit  g.  ü.  5.  14.  — 
16.  ü  §u  ist  zu  ehi  zu  construieren.  —  17.  klar  ist,  dasz  yatra  tatra 
correlativ  sind;  corrigiert  man  dädhase,  so  kann  man  in  der  weise 
unserer  Übersetzung  verfaren.  Will  man  disz  nicht,  so  musz  man 
dakäam  dadhasa  uttaram  als  parenthese  auffaszen:  wohin  immer  dein 
geist  gerichtet  ist  (überwindende  tüchtigkeit  wirst  du  besitzen)  dort 
wirst  deinen  sitz  du  dir  gewinnen.  —  18.  SV.  nemanämpate;  S.  manu§- 
yänam  madhye  katipayänam  väsaka.  —  akSipat:  vgl.  die  einteilung 
Qaftkh.  g.  XIV.  82.  (in  muhürta  nime§a  und)  dhvansi ;  und  Süryasiddh. 
Burgess  übers,  pg.  5.  6.  —  19.  Divodasa's  Verbindung  mit  den 
Bharadvaja's  erwähnt  auch  TMBr.  XV.  3,  7. — 21.  dyumnena  samyatä: 
mit  sämmtlicher  herlichkeit.  —  22.  arca  gaya:  für  arcata  gayata.  — 
25.  iSayart:  ein  gutes  beispil  für  die  bed.  —  26.  dafr:  S.  data.  — 
27.  punarukti  deutet  schlusz  eines  alten  süktams  an.  —  28.  SV.  u. 
Täit.  S.  IV.  6,  1,  5.  yansat.  —  vaiisate;  ist  wol  ältere  lesart  und 
beszere  vgl.   niyama.  —  31.  durevah:   S.  duStabhipräyah.  —  32.  vgl. 
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Ath.  V.  VI.  133,  3-  V.  8,  5.  VIII.  8,  17.— 35.  S.  agnir  vrtrani  jafi- 
ghanadity  anvayah.  —  36.  brahma  prajävat:  geht  auf  die  zeugende 
kraft,  die  allen  gottesdienstlichen  handlungen  zugeschriben  wurde.  — 
38.  chäyäm:  S.  chäyägabda  ägraya  väcakah;  Qatpbr.  I,  5,  1,  2.  vasu- 
matim  agne  te  chäyäm  upasthe§am;  s.  I.  73,  8.  —  39.  garyahä:  S. 
vänäih  gatrunäm  hantä.  —  40.  khädinam:  S.  bhakSakam  vyäghrä- 
dimiva.  —  z.   b.   QaAkh.    g.    agnaye   jätäya  haste  dhäryamänäya.  — 

42.  das  geribene  feuer  komt  ins  ähavaniyagefasz ;  gigität  praharata.  — 

43.  vahantyägavali  SV.  Täit.  S.  IV.  2,  9,  5.  —  aram:  S.  paryäptam. — 
46.  der  erlangt  seinen  wünsch.  —  47.  anf.  vgl.  SV.  II.  3,  2,  21,  2.  — 
S.  anayädhyayanam  pragasyate.  —  te  tachabdena  prakftam  rgrüpam 
havih  parämrgyate. 

383.     (VI.  48.) 

Qamyu  Bärhaspatya  war  der  erste  svagäkartar  des  opfers  Täit.  S. 
IL  6,  10,  1.  —  1.  yajfiäya0:  vgl.  683,  1.  Täit.  S.  V.  7,  6,  4.  rucä- 
rucam.  —  vayam  gansiSam:  vgl.  348,  6.  Täit.  br.  I.  5,  3.  zu  326,  1. 
II.  6,  15,  2.  upo  ukthä  mad  agräut  (com.  agräu§uh)  vimada  adan; 
Qatpbr.  III.  1,  1,  1.  sa  yad  [devayajanam]  varäi§tham  syättajjo§ayeran ; 
letzteres  beispil  gehört  allerdings  einem  aparten  usus  an;  Visp.  XIII. 
2.  azem  y6  zaota  äväSdhayamahi;  dazu  Spiegel.  —  2.  S.  faszt  sa 
hi  näyamasmayuh  als  satz  für  sich;  zu  urjo  napätam  ergänzt  er 
(anuSaftgät)  pragansäma.  —  väjeSu:  S.  samgrämeSu.  —  4.  väjä:  acc. 
pl.  S.  väjän;  I.  122,  6.  haväimä;  III.  6,  6.  svadhvarä  [devän]  krnuhi; 
V^  84, 3.  drdhä  vanaspatin ;  V.6, 7.  VII.  61,3.  spago-rakSamäga  [dadhäthe] ; 
VIII.  19.  14.  vigvet  —  jarän  S.  sarvän);  Äit  br.  VII.  9,  12.  na  devän 
na  pitpn  na  manuäyä  iti;  Täit.  br.  I.  6,  5,  5.  anrnä  gfhän  upapräiti; 
vgl.  auch  sasrvä  Qatpbr.  I.  8,  2.  6.  —  vansva:  S.  tubhyam  prattäni 
havinSi  sambhajasva.  —  5.  S.  stellt  es  frei  dise  str.  mit  der  vorher- 
gehnden,  oder  (was  das  richtige)  mit  der  folgenden  str.  zu  verbinden.  — 
piprati:  S.  pürayanti.  —  6.  gyäväh:  wie  im  Griech. :  0101  mit  -01g 
schon  frühe  wechselt.  Inf.  im  V.  §  1 5. — 7.  S.V.  revat  päv°  did°  punarukti.  — 
8.  sameddhäram:  vgl.  384,  15.  Täit.  S.  I.  6,  6.  2.  samiddho  agne  .me 
didihi  sameddhäte  agne  didyäsam  (ähavaniye  samidham  ädadhäti).  — 
dadati:  den  opferlon.  —  9.  tuce:  S.  apatyanamäitat ;  man  sieht  nicht 
ein,  warum  hier  der  kinder  soll  gedacht  werden ;  der  prati§thä  bedürfen 
doch  zunächst  die  sprechenden  selber,  erst  wenn  sie  selber  feste 
existenz  haben  (disz  ist  mit  disem  auszdrucke  gemeint),  können  sie  für 
kinder  und  enkel  sorgen.  Man  vgl.  VIII.  18,  18,  27,  14.  —  10.  partr- 
bhih:  erinnert  an  die  päyasah.  —  11.  anapasphuräm:  Agv.  g.  III.  11, 
7.  yasyägnihotry  upävasr§tä  duhyamänä  spandeta.  —  sabardughäm: 
es  war  disz  der  name  der  kuh,   welche  für  das  agnihotram  gemolken 
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wurde,  und  weiter  name  überhaupt  für  die  kübe  des  opfers,  wo  deren 
mere  (drei)  waren  (III.  55,  16.)  vgl.  X.  61,  17.  Die  somapflanze 
wird  IX.  12,  7.  sa°  genannt.  Es  ergibt  sich  hierausz  ein  appell.  sabah 
(sabar),  welches  sonst  überhaupt  nicht  vorzukomen  scheint.  Man 
könnte  allerdings  an  lat.  sebum  denken,  dessen  langes  e  übrigens  be- 
denken erregt.  Ebenso  ist  in  aeßag  die  bedeutung  einer  identificierung 
ungünstig ;  man  müszte  denn  die  bezeichnung  sabar  beziehn  auf  Täit 
br.  II.  1,  1,  i.  wo  es  heiszt,  dasz  das  kalb  nach  dem  samgava  nicht 
mehr  trinken  darf,  weil  sonst  die  milch  für  das  abendagnihotram  nicht 
zu  stände  komt  (na  sambhavati),  und  Rudra  ein  solches  kalb  (samsr§ta- 
dhayam)  tötet  (ati  hi  samdhäm  dhayati).  In  disem  sinne  würde  das 
mer  negative  oißag,  das  genau  dem  lat.  religio  (scheu  vor  dem  ver- 
botenen) entspricht,  anwendbar  sein :  lac,  quod  bibere  religioni  habent  — 
navyasä  vacah:  S.  vacasa.. —  srjadhvam:  S.  bandhanäd  vimuncata*  — 
12.  die  kuh  wird  mit  Prgni  identificiert.  —  13.  ava:  dürfte  unrichtig 
sein;   vill.  eva.  —  der  besitz  der  Bh.  stammt  eben  von  jener  kuh.  — 

14.  tamvah:  S.  he  marudgana.  —  srprabho0:   oder  prapan!yabh°?  — 

15.  das  brausen  der  Marut  hat  hier  keinen  sinn,  nur  ihre  stärke  kann 
vollfuren,  was  ihnen  hier  zugemutet  wird.  —  käriSat:  zu  verbalw.  kri 
S.  kuryät;  im  brähm.  komt  wol  ein  aor.  käriüam  von  kr  vor.  —  17.. S. 
gibt  grivah  mit  dämäni  wider,  was  hinzu  zu  denken:  die  bösen  sollen 
nicht  am  hellen  tage  dem  gotte  schlingen  legen  Täit.  S.  III.  3,  8. 
kusidam  vä  etad  yamasya  yajamäna  ädatte  yad  oSadhibhir  vedim 
strnäti  yad  anupäuSya  prayayäd  grivabaddham  enam  amu?minlloke 
neniyeran  vgl.  zu  1027,  4. — 18.  punar  dadhanvatah  iti  dadhno  'dhikad- 
yotanärtham  um  deutlich  zu  machen,  was  für  ein  gutes  ding  das  dadhi 
ist;  drti:  vgl.  QaAkh.  g.  XV.  16.  bildl.  —  20.  dhütayah:  s.  jütih  27,  2. 
Qatpbr.  I.  1,  3,  5.  sa  [vrtro]  hatah  pütih  sarvata  evapo  abhiprasusrava.  — 
21.  vrtraham  gavah:  vgl.  Ait.  br.  IV.  2,  2.  bhratrvyaha  säma  u.  zu 
338,  3.  —  22.  S.  Prgnir  api  payasä  sakrn  maruto  'jijanat. 

384.    (VII.  1.) 

1.  SV.  agnim  naro  —  hästacyutam  janayata —  |  —  athavyum: 
die  lesart  der  SV.  erscheint  hier  als  die  erklärung;  des  Rgv.  hasta- 
C3aiti  ist  nämlich  nicht  als  instr.  von  -cyuti  zu  faszen  (dises  komt  wenig- 
stens im  ELgv.  nicht  vor),  sondern  als  unflectierte  form  von  hastacyuta 
wie  I.  138,  3.  sari  oder  Ait.  br.  unniti,  gleich  einem  hastacyuti  kuruta 
kurvantu;  die  doppelte  textform  existierte  gewis  schon  seit  alten 
Zeiten.  —  Die  erklärung  von  atharyum  (athavyum  ist  wol  corrupt)  bleibt 
unsicher.  —  zu  hastacyuta  vgl.  t^Sucyavah  VI.  66,  10.  trSucyuta  I.  140. 
3.  —  2.  nyrnvan:  S.  nyadadhuh  —  kutagcit:  S.  sarvasmät  apibhaya- 
heto  rak§anaya.  —  3.  sürmyä:  von  svar  wie  ürmi  von  var,  kürma  von 
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kvar;  TMBr.  II.  17,  1.  die  vierte  vi§{uti  des  ekavifigastoma  'sfirmy 
ubhayata  adlpta' ;  Täit.  S.  V.  4,  7,  3.  jvalanti  lohamayi  sthüiiä  vgl. 
VIIL  58,  12.  su§ira.  Qatpbr.  VIII.  7,  3,  3.  —  4.  Aufr.  in  beiden  auszg. 
prä  te  M.  M.  prä  t^  so  auch  S.  —  agnibhyah:  S.  läukikebhyah,  nicht 
richtig.  —  sujätasah:  disz  ist  offenbar  wie  rtejäh  ordentlich  ausz  regel- 
rechter ehe  entsproszen.  Die  feuer  wo  helden  ausz  edlem  stamme, 
ausz  ebenbürtiger  ehe  entsproszen  beisammen  sitzen,  die  sind  die 
schönsten;  mache  also,  dasz  unsere  feuer  dise  eigenschaften  besitzen 
vgl.  str.  14. — 5.  yävä  ist  offenbar  des  anklangs  wegen  an  yatumävän 
gewält.  —  6.  yuvatih  kann  wol  das  richtige  sein;  zu  Vermutungen  ist 
allerdings  wegen  des  aramati  anlasz.  Letzteres  erinnert  an  I.  66,  3. 
Man  könnte  auch  enäm  [ghrtacim]  vermuten ;  allein  vasüyuh  passt  doch 
am  natürlichsten  auf  die  darbringung  und  die  damit  verbundene  bitte 
des  menschen.  —  sieh  zu  300,  3.  —  sva:  ganz  wie  lat.  suus  das  [dem 
betreffenden]  gebürende.  —  7.  nisvaram:  S.  nyakkrtopatapam  yatha 
bhavati  tatha;  nijvaram  ?  vgl.  nipalagam  Qatpbr.  III.  2, 1, 20.  —  jarütham :  S. 
einen  räksasa,  der  rauh  misstönig  brüllte.  —  8.  ebhih :  disz  musz  sich  auf 
etwas  beziehn;  wenn  im  vorauszgehnden  offenbar  eine  persönlichkeit 
bezeichnet  wird,  so  musz  es  iji  bekannter  weise  für  asyä  stehn.  Dabei 
ist  allerdings  form  und  accent  von  idhat£  auffällig;  geradezu  ye  für 
yas  zu  sehr,  geht  nicht  an ;  beszer  wird  man  idhatö  als  dat.  des  partic. 
faszen:  yah  stavathah  —  idhat6  te  anikam,  tena.  —  9.  es  sind  die 
rä's  gemeint,  die  die  vererung  des 'feuers  verbreitet  [nicht  veröftert] 
haben.  S.  richtig  bahu§u  degeSu.  —  10.  S.  te  ime  mayi  snigdha  narah; 
die  anwesenden  opferer;  panayanta  imper.  die  mein  berühmtes  lied 
(prakrStam)   bewundern   sollen*    [grund  haben   sollen   es  zu  bew.].  — 

11.  güne:  gehört  zu  günya  ein  gutes  beispil  für  auszfall  von  i;  S. 
günye.  —  der  gegensatz  unbezeichnet  prajäv°  d°.  sondern  in  u.  s.  w.  — 

12.  hier  haben  wir  prajävantam  und  svapatyam  beisammen  vgl.  I.  54, 
3.  11.  u.  bd.  HI.  284.  u.  pg.  XXVII.  —  svajanmanä  weist  indirect 
auf  adoption  hin  VI.  61,  1.  VII.  4,  6. — 8.  es  ist  'nigadamä  zu  er- 
gänzen, nicht  wie  S.  tut:  tarn  grham  no  dehi.  —  14.  Tait.  br.  II.  5,  3,  3. 
atyetyanyän.  —  sahasrapathal? :  S.  [bahvanno]  bahusthäno  [va  bahudako 
va]  Tbr.  1.  1.  sahasra  sartkhyakenannena ;  akSarä  beide  als  instr.  S. 
stotrena  Tbr.  jivanena  avinagena;  für  päthah  läszt  sich  nur  die  be- 
deutung  'ort'  rechtfertigen,  und  mit  akSaram  kann  wol  nur  das  havis 
gemeint  sein,  weil  es  eben  trotz  dem,  dasz  es  im  feuer  geopfert  wird, 
nicht  vergeht  sondern  wirksam  wird.  —  bemerkenswert  der  acc.  in 
sam&i.  —  15.  inversion  des  gedankens.  —  16.  iganah:  S.  samrddhal?, 
der  die  mittel  dazu  besitzt.  —  17.  beide  havirdhana's  ?  S.  dag.  das 
stotram  und  das  gastram.  —  iganäsah:  S.  dhanänäm  igvaräh  santah.  — 
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i8.  vitatamäni:  S.  atigayena  käntäni.  —  sie:  S.  die  götter.  —  19.  asyäi: 
wol  mrnmayäya  grhaya;  S.'s  beziehung  auf  amataye  ist  unzuläszig.  — 
avirate :  vgl.  avirata  devatam  und  ähnl.  bildungen.  —  nach  dem  brahm. 
ist  hunger  und  durst  ugramvacah,  enah  (sünde  mord)  tveSam  vacah.  — 
ä  juhürthäh:   S.    hinsfti,    noch   Qatpbr.    IV.    1,    3,  16.   abibhajuh.    — 

20.  uchagadhi:  S.  utkar§e$a  godhitäni  kuru.  —  suSüda^:  S.  annini 
preraya.  —  beide:  S.  die  stotrin  [udgatradayah]  und  die  gastrin 
[hotradayah]    oder  (was  allein  richtig)   die   stotar  und  die  opferer.  — 

21.  ädhak:  kann  unpersönlich  sein  vgl.  zu  1027,  11.  es  liesze  sich  aber 
auch  annemen,  dasz  das  subj.  wie  so  oft  in  den  classischen  sprachen 
erst  im  zweiten  satze  auszdrücklich  genannt  wird,  also  virah  das  subj. 
in  beiden  Sätzen  ist.  —  22.  bhrmäccit:  sogar  in  folge  eines  versehns. 
S.  aber  605,  12.  spricht  entscheidend  für  unsere  auffassung;  dort  winl 
Indra's  doppelte  tätigkeit  erwähnt:  er  komt  zum  bösen,  die  strafe  von 
ihm  einzutreiben,  aber  auch  zum  guten,  der  ihn  närt ;  vgl.  die  wichtige 
stelle  TMBr.  XVIII.  10,  8.  Es  ist  hier  übrigens  gar  nicht  der  gott 
sondern  der  Maghavan  vgl.  369,  2.  gemeint,  und  man  kann  in  unserer 
Übersetzung  nach  'kraft'  ser  passend  ein  'oder*  einschieben.  Die  be- 
deutung  'irren*  ist  im  Veda  nicht  erwiesen.  —  pravocah :  verurteile.  — 
23.  unsere  auffassung  von  bhrma  wird  hier  bestätigt:  wir  haben  nicht 
nötig  uns  vor  übelwollen  seitens  der  M.  zu  fürchten,  denn  wir  sind  im 
stände  unsererseits  dadurch  dasz  wir  den  gott  ihm  herschaffen,  auch 
dem  Süri,  der  ein  anligen  hat  (prayojanavan  S.)  zu  seinem  wünsche  zu 
verhelfen.  —  vasuvanih:  Tait.  S.  I.  3,  1,  2.  —  avikSitasah:  178,  14. 

385.    (VII.  3-) 

1.  sajoääh  wie  oft  für  sajoSasah;  wenigstens  läszt  dise  erklärung 
einen  sinn  zu.  Dag.  ist  S.  allerdings  bemerkenswert  mit  der  erid. 
sajoSasam;  vill.  ist  also  sajoSam  zu  sehr.  Da  sajoSah  no.  si.  no.  acc. 
pl.  vill.  auch  gen.  si.  sein  konnte,  so  mochte  eine  Unsicherheit  ent 
stehn,  von  der  wir  I.  118,  11.  153,  11.  IV.  56,  4.  VII.  34,  23.  proben 
haben,  wo  dise  form  auf  den  dual  bezogen  wird;  I.  186,  3.  ist  unklar. 
Die  beziehung  auf  acc.  si.  scheint  jedoch  nicht  erweisbar.  —  nidhruvih : 
altere  form  von  dhruva.  —  2.  prothat:  erinnert  ganz  an  das  Home- 
rische wq  <T  vre  %ig  azarbg  %mto§  axoovqoag  Ini  g>atvrj  u.  s.  w.  — 
otarbg  tmtog  ist  Tait.  S.  IV.  1,  10,  1.  agvaya  ti5(hate.  — samvaragat: 
S.  virodhat  dävarupo  'gnir  yadä  vyasthat.  —  3.  ajaräh:  S.  jvala^u  — 
S.  V.  dhüma  eä  ältere  lesart.  —  4.  im  texte  ist  'tr§u*  'begirig*  auszge- 
laszen.  —  sena-prasitih  erklären  sich  gegenseitig;  man  denke  bei  senä 
an  den  einbruch  eines  heeres  in  feindesland.  —  5.  do§a  S.  doSayamulasi: 
weist  auf  das  agnihotram.  —  nigiganäh :  S.  dipayantafo ;  vgl.  zu  282,  5,  329, 
12.  Ait.  br.  VII.  16,  2.  nihganah  (asim).  —  6.  praticaldi:  S.  pradargayasi.  — 


Digitized  by 


Google 


365     

7-  Habhih:  S.  govikäräih  kSiradibhili.  —  8.  nrvatih:  für  nrvatyäifo;  S. 
ergänzt  prajah  es  ist  aber  nicht  eben  passend  diejenigen,  für  welche 
man  um  schütz  fleht,  als  solche  zu  bezeichnen,  die  eines  Schutzes  nicht 
eben  dringend  bedürfen;  durch  das  epitheton  'heldenreich'  komt  in  die 
bitte  ein  zug,  der  mit  derselben  ohne  sie  allerdings  auszzuschlieszen, 
doch  nicht  harmoniert.  Das  'heldenreich'  kann  nur  passend  an  das 
moment  angelent  werden,  worin  der  schütz  Agni's  hier  eben  gesucht 
wird  'er  soll  ihnen  unüberwindliche  lieder  singen,  lieder,  die  wie 
helden  sind,  oder  die  helden  verheiszen  (vgl.  VII.  34.  6.),  er  soll  ihnen 
unüberwindlichkeit  und  die  dazu  nötigen  behaupter  derselben  zusagen. 
Schon  die  innige  Verbindung  mit  der  erbetenen  unüberwindlichkeit  be- 
weist disz.  —  9.  püta:  S.  tikSnJkrta.  —  10.  didihi:  beszer  'strale  her\  — 
stotrbhyo  grnate :  S.  udgatar,  hotar,  zu  Täit.  br.  II.  3, 2, 2.  £atpbr.  IV.  3, 2,  I. 
'386.  (VII.  4.) 

Behandelt  die  unglückliche  läge  der  priester,  da  ihr  beschützer  in 
die  ferne  gezogen  ist.  —  2.  astu:  'ist  ganz  gewis'  'musz  sein'.  — 
3.  samsadi:  inf.  des  Zweckes.  —  Nimt  man  nicht  samsadi  als  Vertreter 
des  verbum  finitum,  so  ist  eine  construction  nicht  möglich.  —  Es 
scheint  disz  schon  mit  beziehung  auf  6.  7.  8.  gesagt :  da  wir  verlaszen 
sind,  und  unser  beschützer  in  der  ferne  weilt,  so  müszen  wir  uns  zum 
feuergotte  um  schütz  zusammendrängen.  Der  gott  hat  sich  den  men- 
schen gefallen  laszen,  der  mensch  erträgt  aber  nur  schwer  seine  hitze. 
Täit.  S.  II.  2,  2,  4.  agnaye  kSämavate  puro<J°  a§täk°  abhiva  e§a  etasya 
grhan  ucyati  yasyagrhän  dahati  näsyäparam  grhan  dahati  k§äm.  — 
Nun  wird  der  gott  geschildert,  als  besitzer  und  gewärer  aller  Weisheit, 
aller  narung,  alles  reichtums,  aller  heldenkraft,  alles  dinge  die  ihnen 
jetzt  feien;  Agni  soll  sie  ihnen  wider  zuwenden.  —  6.  datoh:  Inf.  im 
V.  pg.  44.  u.  29. — 32.  mit  acc.  Äit.  br.  I.  10,  2.  TMBr.  VII.  7,  15.  erst 
im  brähmana  finden  sich  obj.  zu  disem  inf.  •  const.  im  abl.  Tait.  S.  VI. 
1,  3.  na  purä  dak&näbhyo  netoh  kr§navi§änäm  avacrtet;  II.  2,  9,  5. 
(Äit.  br.  II.  15,  9.)  pura  vacah  pravaditoh.  —  aduvah:  S.  paricara^a- 
hinäh.  —  7.  parisadyam:  die  wartende  haltung.  Nach  der  sm^ti: 
parapäkam  upasate  ye  dvijä  grhamedhinah  te  vai  kharatvam  ug^ratvam 
gvatvam  caivä  dhigachati  ||  die  bitten  an  Agni  sind  'eigner  besitz,  eigne 
kinder',  der  tor  soll  kein  glück  haben.  Der  auszdruck  *kind  ist  (doch 
eigentlich)  nicht,  was  von  einem  andern  abstammt*  weist  darauf  hin, 
dasz  der  kinderlose  seinem  mangel  an  kindern  durch  adoption  abhelfen 
konnte.  Daher  die  agih  Tait.  S.  I.  2,  13.  wenn  die  achse  der  zwei 
gakata  mit  dem  gemisch  ausz  dem  Staubdrittel  des  sibenten  Schrittes 
der  somakrayarii  und  äjya  von  der  patni  geschmiert  wird:  ä  no  viro 
jayatäm  karmai^yo  yam  sarve  'nujivanti  yo  bahünäm  asad  vagf.  — 
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acetänasya :  die  negation  impliciert  den  anspruch  auf  geistige  Überlegen- 
heit gegenüber  den  andern.  —  Y.  II.  3,  3.  tasyottara  bhüyase  nir- 
vacanaya.  —  8.  grabhäya:  vgl.  str.  3.  die  nahe  berürung.  —  Darum 
wird  I.  66,  1.  Agni  verglichen:  nityo  na  sünuh  (sieh  auch  zu  178,  1.); 
Agni  ist  es,  der  die  heiligen  handlungen  dem  opferer  in  disem  leben 
wirksam  macht,  so  wie  der  söhn  sie  nach  dem  tode  des  vaters  fort- 
setzt. Dasz  disz  nach  seinem  tode  geschehe,  dafür  zu  sorgen  ist  aber 
pflicht  des  hausvaters.  —  mantaväi :  man  denkt  auch  nicht  gern  und  mit 
liebe  sein;  im  gegenteil  wir  denken  an  unsern  abwesenden  beschützen — 
anyodarya  im  gegens.  zu  sagarbhya;  bei  Gr.  bedeutet  es  den,  der  von 
anderm  stamme;  manasä  mantaväi  'im  geist  erstreben9;  okah  ist  astam; 
adha  'denn';  eine  wäre  blumeniese,  geeignet  zu  zeigen,  was  bei 
gelerten  möglich  wird,  wenn  sie  dem  richtigen  ausz  dem  wege  zu  gehn 
sich  in  den  köpf  gesetzt  haben.  Dasz  der  leser  dabei  geradezu  ange- 
fiirt  wird,  hat  nichts  zu  bedeuten.  Es  ist  klar,  dasz  man  bei  vers  2. 
nur  die  wal  zwischen  einer  unerträglichen  tautologie  hat,  oder  ver- 
schiedenes subj.  annemen  musz,  wozu  schon  eti  —  etu  nötigt.  — 
Vgl.  Yagna  LIX.  13.  -15. 

387.  (VII.  5.) 

2.  es  liesze  sich  auch  übersetzen:  'gesucht  im  himer  oder  'nach 
dem  man  im  himel  gefragt  hatte,  Agni,  der  ward  auf  der  erde  einge- 
setzt'. Anders  267,  2.  —  stiya  könnte  schon  'gletscher*  bedeuten,  wie 
aber  Agni,  der  feuergott,  der  stier  der  gletscher  sein  soll,  ist  schwer 
abzusehn.  Man  wird  wol  das  wort  zu  bktr.  gti  stellen  dürfen,  im 
sinne  von  sthävara,  so  dasz  es  die  pflanzen  bezeichnet,  denn  Agni 
stürzt  wie  ein  stier  auf  die  wälder.  —  varena:  S.  gre§thena  haviSa.  — 

3.  asamanah:  (vgl.  I.  140,  4.)  nach  S.  hiesze  'ohne  sich  vereinigt  zu 
haben';  allein  es  ist  warscheinlicher,  dasz  asamanä  zu  schreiben.  Die 
nähe  von  vigah-asiknih  legte  die  correctur  asamanab  nahe;  aber  die 
beziehung  auf  bhojanäni  ist  ungleich  passender.  —  adideh :  causal.  Ser 
gut  passt  hiezu  Täit.  br.  II.  4,  6,  7.  nahi  spagam  avidann  anyam 
asmät  |  väigvänarat  puraetaram  agneh  |  atheme  manthannamrtam 
asuräh  |  väigvänaram  IdSetrajityäya  deväh  ||  ye§am  ime  pürve  armmasa 
äsan  |  ayüpäh,  sadma  vibhrta  purflni  |  väigvanara  tvayä  te  nuttah  | 
prthivim  anyam  abhi  tasthur  janasah  ||  die  Strophen  sind  alt,  da  asura 
noch  in  der  bedeutung  'gott'  vorkomt,  was  im  brähm.  nie  der  fall.  — 

4.  das  dreifache  werk:  S.  auf  die  wesen  der  dreiweit  bezüglich;  oder 
die  savanam  ?  —  6.  okasah :  S.  sthanat ;  mit  bez.  auf  str.  3.  —  7.  ausz 
sadyah  ergibt  sich  mit  bestimmtheit ,  dasz  pari  yäsi  zu  lesen;  'da  du 
am  himel  geboren  bist,  so  gelangst  du  leicht  zu  den  göttern*.  So 
schon  Delbrück.  —  abhikran :  S.  väidyutä  tmanäbhikrandasi  abhigarjasi  vä. 
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388.  (VII.  6.) 

i.  SV.  bietet  hier  höchst  merkwürdige  Varianten.  Die  str.  lautet 
dort :  pra  samräjam  asurasya  pragastam  pumsah  krStinäm  anumadyasya  | 
indrasyeva  pra  tavasas  krtäni  vandad  värä  vandamänävivaStu.  ||  Unter 
asura  ist  hier  wie  wir  glauben,  wider  Dyaus  zu  verstehn,  pumsah  — 
ist  zu  indrasya  zu  ziehn;  das  subj.  zu  viva§tu  ist  gih.  Des  Dyaus 
beherscher,  den  berühmten,  seine  taten  des  starken,  die  wie  Indra's 
sind,  des  mannes,  an  dem  die  Völker  sich  freuen  müszen ,  verlange  ver- 
erend  das  das  trefliche  vererende  lied'.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dasz  wir  hier  die  ältere  form  der  str.  vor  uns  haben.  —  2.  rajyam: 
so  gebraucht  wie  im  brahm.  ra§tram  unzälige  male;  doch  könnte  auch 
gamrajyam  als  compos.  gelesen  werden  'heils  herrschaftf.  —  puram- 
darasya :  wider  mit  beziehung  auf  Indra.  —  pürvyä :  S.  purätanani.  — 
3.  ni  —  pra  pra  —  viväya:  die  adverbielle  natur  der  praep.  ist  hier 
ser  deutlich;  —  S.  nitaram  atyantam  gamayet.  —  agraddhän:  Qatpbr. 
br.  I.  2,  5,  24,  25.  grathinah:  S.  jalpakan;  es  ist  an  I.  121,  10.  X.  61, 
13.  zu  denken.  —  pürvah:  der  sinn  scheint  zu  sein:  'in  erster  reihe, 
an  der  spitze',  doch  befriedigt  disz  wenig;  es  ist  vill.  doch  pürväng  zu 
sehr.  —  4.  grnJSe:  S.  stäumi.  —  die  sich  freuenden:  über  ihre  be- 
freiung?  oder  ist  'wallend*  zu  übersetzen?  £atpbr.  III.  4,  3,  10.  —  die 
früher  frauen  des  Däsa  waren  (vgl.  V.  30,  9.),  wurden  jetzt  arya-frauen 
(arya  noch,  wie  in  arya  putra).  —  balihrtah:  S.  karapradah;  'tribute  em- 
pfangend'? dagegen  ist  nirudhya  195,  7.  Das  verbum  ä  +  har  Tait.  S. 
III.  5,  4.  yasmai  alpena  äharanti,  interessante  construetion  (vgl.  dag-); 
vgl.  übrigens  im  sinne  unserer  Übersetzung  Tait.  S.  I.  6,  2,  1.  yunajmi 
tva  brahmana  däivyena  havyäyäsmai  vo<jhave  jatavedah  |  indhanas  tva 
suprajasah  suvira  jyog  jivema  balihrto  vayam  te  ||  (com.  balim  püjam- 
aharantah).  —  varam:  S.  utkr§tam  upastham  aber  gewis  nicht  anta- 
rik§am;  es  ist  die  uttaravedi  gemeint.  —  7.  wenn  die  sonne  unter- 
gegangen ist,  so  ist  Agni  der  leuchtende ;  er  ist  die  sonne  der  mannen 
Dise  im  brahm.  widerholt  dargelegte  anschauung  finden  wir  eben  so 
bestimmt  im  Rgveda  ausgesprochen.    Daher  uditi  hier  'Untergang. 

389.  (VII.  7.) 

1.  devam  cit:  'den  gott  sogar',  im  hinblick  auf  das  gleichnis.  — 
hi§e :  S.  hinomi.  —  bhava :  offenbar  als  bhavatu.  —  deveäu  vivide :  er  hat 
zu  den  göttern  hin  gefunden;  es  ist  der  lokal  eig.  zunächst  auf  mitadruh 
zu  beziehn  vgl.  VII.  38,  7.  väjinah  —  devatatä  mitadravah.  —  2.  wir 
finden  wider  den  wald-prairienbrand.  —  präc6  ya° :  zu  290,  3.-4.  vicetaso 
ya  e§am :  S.  ya  e§am  havir  vahati,  es  ist  wol  im  pada  ye  zu  sehr,  behält 
man  yah  bei,  so  musz  man  vicetasa  als  a-stamm  faszen,  und  yah  in 
der  weise  wie  V.  3,  2.  —  6.  varam:    pada  va  aram,    disz  ist  schwer 
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denkbar.  —  ete:  S.  ete  madiyali  puruSah  schon  wegen  sroSamanäh 
können  nur  die  götter  verstanden  werden.  —  Die  mantra  sind  also 
göttlicher  tätigkeit  entsprungen. 

390.  (VII.  8.) 

2.  oSadhlbhih:  in  den  Auren.  —  3.  kayä:  vgl.  yatha-altavaitya  ya£ 
XIX.  13.  —  4.  agnigciram -  jäyate.  —  vivasah:  Tut  S.  L  5,  IO,  1. 
mama  näma  prathamam  jätavedah  pita  mätä  ca  dadhatur  yat  |  tattvam 
bibhrhi  punar  a  madäitoh  taväham  näma  bibharäni  agne  ||  mama  näma 
tava  ea  jätavedah  väsasi  iva  vivasänau  (wortspil)  ye  carävah  |  äyu£e 
tvam  jivase-vayam  yathä  yatham  viparidadhävahäi  punaste  |  — rjiavah : 
oQvveig.  —  4.  Bharatasya:  Vasi§tha's  als  ihre  purohita  TMBr.  XV.  5, 
24.  —  4.  Täit.  S.  IL  5.  12,  4.  IV.  2,  3,  2.  päda  d:  didäya  däivyo 
atithüjgivonah  ebenso  VS.  12,  34.  eine  entscheidung,  welche  von  beiden 
lesarten  die  ältere  ist,  ist  wol  nicht  zu  erlangen;  doch  musz  anerkannt 
werden,  dasz  man  hier  bei  atithih  nah  schwer  vermisst  —  6.  vacah 
gatasäh  u.  s.  w.  vgl.  zu  77,  5.  338,  3.  —  Täit.  S.  I.  4,  46,  2.  agne  rasena 
tejasä  jätavedo  virocase  |  rakSohämivacätanah.   —  äpaye:  bd.  |III.  236. 

391.  (VII.  9.) 

1.  dadhäti:  S.  vidadhäti;  eigentlich  nicht  ganz  genau,  denn  das 
verbum  bedeutet  verschiedenes  in  päda  c  und  in  päda  d;  im  p.  c. 
bezieht  es  sich  auf  Agni's  eigene  erscheinung  als  des  repräsentanten 
des  opfers.  —  uSasäm  ist  doppelt  zu  construieren  zu  upasthät  und  zu 
järah,  zu  ersterm  wol  im  sinne  der  Zeitangabe.  —  2.  vi  durah: 
S.  vivrtavän;  eine  immerhin  küne  um  nicht  zu  sagen  harte  ellipse. 
Leichter  wäre  es,  wenn  wir  darin  einen  auszruf  erkennen  dürften:  'der 
rief:  auf,  die  tore  der  panil  —  sukratuh:  es  war  eben  nicht  leicht  zu 
den  pani's  zu  gelangen.  —  tiro  dad°:  S.  nägayatity-arthah ;  das  'sehen 
[Agni's]1  und  das  gesehn  werden  desselben  fällt  hier  natürlich  zusam- 
men, es  ist  ganz  gleichgültig  wie  man  übersetzt.  —  3.  prasüah:  S. 
oSadhih;  das  paradoxon  wird  in  schärfster  faszung  gegeben;  hat  sich 
der  verzerende  feuergott  in  die  pflanzen  begeben,  so  musz  er  auch  in 
den  zartesten  teilen  derselben  sich  befinden,  da  dise  die  fortdauer  der 
pflanzen  vermitteln.  —  4.  vgl.  261,  4.  —  5.  Täit.  br.  II.  8,  6,  4. 
väriSenyah  =  väi  ariSeijyah  oder  textfeler?  der  com.  zeigt  dasselbe  und 
erklärt:  käryavighätena  asmän  mä  hinsih  (!).  —  6.  Jarütha:  VII.  1,  7. 
wird  die  tötung  dem  Agni  selber  zugeschriben ;  das  richtige  ist  wol, 
dasz  Jarütha  getötet  wurde  im  kämpfe,  bei  welchem  VasiStha  als 
purohita  tätig  war.  —  purupithä:  s.  zu  165,  10. 

392.  (VII.  10.) 

2.  yajnam  tanvänah:  die  herrichtung  des  Opfers  geht  gleichsam 
parallel  den  gedanken  und  wünschen  der  opfernden.  —  vani§thah :  weil 
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er  allein  unter  allen  göttervererern  wirklich  zu  den  göttern  gelangt.  — 
vastoli :  eig.  'gleich  nach  der  U§as  aufleuchten'.  —  erstralten:  'im 
feuerglanz'.  — 

393.  (VII.  ii.) 

3.  trigcidaktob :  kann  nur  von  den  drei  feuer  verstanden  werden, 
es  kann  nicht  bedeuten:  dreimal  [überhaupt,  und  zwar]  sogar  des 
nachts.  —  pracikitufr:  S.  pravedayantyrtvijah ,  möglich,  aber  transit. 
und  intransit.  bedeutung  wechseln  häufig.  —  5.  Täit.  S.  I.  6,  3.  3. 
anvahäryam  pacati  tarn  antarvedyäsannam  abhimantrayate  |  —  |  akäto' 
si  akätyäi  tva  mame  k§e§thä  amutra  |  — u.  vorher  yajiio  divum  rohatu 
y°  d°  gachatu. 

394.  (VII.  12.) 

1.  sve  durone:  S.  ähavaniye;  2.  dame:  yajiiagrhe.  — Täit.  S.  HI. 
11,6,  2.  manasa  u.  citrabhämi. —  2.  stave:  es  ist  bemerkenswert,  dasz 
fast  alle  dise  formen  3.  si.  in  passiver  bedeutung  erscheinen;  disz 
deutet  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  formen  auf  i. 

395.  (VII.  13.) 

1.  asuraghne:  disz  ist  gewis  falsch;  wir  setzen  dafür  asu-daghne. 
Es  liesze  sich  hier  auch  duradabhnah  schreiben,  nicht  aber  VI.  22,  4. 
wo  asu-daghna  vortrefflich  passt:  bhägo  'sudaghnah  ist  'was  zum  asu 
hinzu  kömt,  daran  sich  knüpft;  es  erwartet  d.  i.  vayah.  Mit  asu  an 
und  für  sich  ist  vayah  nicht  verbunden;  ersteres  komt  auch  den  toten, 
letzteres  nur  den  lebenden  zu.  An  unserer  stelle  ist  es  mit  vigvaguce 
zu  verbinden :  Agni  brennt  alles,  sogar  an  das  aller  Sinnlichkeit  ledige 
'asu*  geistesleben  heftet  er  sich,  indem  er  (Qatpbr.  II.  3,  3,  2.  Täit.  br.  III. 
10,  11,  1.)  ins  jenseits  befördert  (asuniti),  und  im  jenseits  den  toten  neu 
gebiert.  —  prinanah :  Ath.  V.  V.  27,  2.  hat  die  form  präinänah ;  es  zieht 
sich  also  yäi  in  i  zusammen,  wie  ütyäi  zu  üti,  wie  ausz  dem  alten  an  griech. 
und  lat  erinnernden  instr.  plur.  yais  (von  i-stämmen :  nadyäis)  is  wird,  was 
offenbar  in  allen  fällen  herzustellen,  in  welchen  das  adjectiv  im  instr. 
plur.  neben  der  singularform  i  vorkömt  vgl.  Inf.  im  V.  §  20.  ende, 
und  §  21.  Die  form  ih  als  instr.  plur.  wurde  wegen  ihrer  auffälligkeit 
corrigiert,  und  da  man  den  text  nicht  vollständig,  wie  man  meinte, 
sanieren  konnte,  so  begnügte  man  sich  eine  instrumentalform  herzu- 
stellen, und  verzichtete  auf  Übereinstimmung  im  numerus.  Von  der 
ansieht,  dasz  das  -äi  der  stamme  garai-  etc.  ausz  i  und  dises  ausz  a 
entstanden  sei,  dürfte  man  wol  zurückgekomen  sein  (stillschweigend 
natürlich ;  klarheit  und  Offenheit  sind  wol  bedingungen  der  wiszenschaft, 
aber  nicht  auch  deshalb  geböte  für  die  geleiten);  dasz  umgekert  ausz 
äi  e  schlüszlich  1  wird,  darüber  kann  man  unsern  commentar  zu  143. 
einsehn.     Der  Übergang  von  äi  in  e   ergibt   sich   ausz   den   infinitiv- 

Pro£  Ludwig.    Bigveda  IV.  24 


Digitized  by 


Google 


870    

formen,  bei  denen  zu  einer  Steigerung  des  auszlauts  kein  grund  vor- 
handen war  vorzüglich  gamadhye ;  so  werden  noch  manche  formen  zu 
erklären  sein,  wo  i  und  ä  wechseln,  da  ein  Übergang  von  ä  in  i  falschlich 
angenomen  wird;  so  383,  1.  plur.  amimlta  ausz  amimiata,  gnna  neben  $ra 
plna  von  pyai,  dhita  von  dhyäi  etc.  Anders  häni  und  hlna  wo  zu  vgl. 
bktr.  zyäna  zyäni.  Aber  auch  ä  wird  ausz  äi  e  vgl,  falle  wie  stheman 
sthäman  latein.  paeminosus  und  päman,  dhäpayami  von  dhe  dhai,  käti  und 
keta  neben  käyamana;  gäthä  und  gita  gehn  beide  auf  gäi  zurück. 
So  ist  das  Verhältnis  von  ajagrabhäi-§an  zu  den  griech.  perf.  (resp. 
plusqpf.)  formen  auf  -17  (-er)  zu  verstehn :  äi  büszte  im  griech.  sein  i  ein. 
Es  ist  nun  für  dises  -äi  indirect  eine  andere  erklärung  aufgestellt  worden, 
die  zwar  weniger  grell  gegen  die  grundsätze  der  wiszenschaft  verstöszt, 
aber  gleichwol  vom  Standpunkte  einer  richtigen  methode  durchausz 
verwerflich  ist,  ebenso  verwerflich  durch  das,  was  sie  sagt,  als  durch 
das,  was  sie  verschweigt.  Dr,  Bezzenberger  hat  das  e  der  2.  3.  du. 
med.  im  Ssk.  (Er.)  mit  -ct-g  -et  lat.  langem  is  it  und  lit.  ai  [e  i]  a 
2.  3.  si.  praes.  zusammengestellt.  Die  beziehung  von  Ssk.  e  zu  griech. 
et,  musz  entschieden  zurückgewiesen  werden,  da  Griech.  in  der  conjug. 
und  zwar  alle  dialecte  desselben  u  und  ai  streng  scheidet,  daher  Ssk. 
äi  nimer  griech.  zi  sein  kann;  auf  äi  war  zurück  zu  gehn,  nicht  bei 
dem  paradigmastück  bodhete  zu  verbleiben.  Von  dem  lat.  is  it  läszt 
sich  ganz  und  gar  nicht  behaupten,  dasz  das  i  zu  irgend  einer  zeit  in 
allen  verbis  und  selbst  bei  einem  und  demselben  verbum  allgemein  als 
lang  gegolten  habe.  Hier  läszt  sich  die  länge  ganz  einfach  erklären; 
warum  soll  von  facigs  capigt,  wie  es  doch  ursprünglich  gelautet  haben 
musz,  nicht  facis  capit  komen  können?  Aber  dasz  man  je  auszschlüsz- 
lich  so  gesprochen  habe,  dafür  spricht  weder  die  warscheinlichkeit 
oder  die  analogie,  noch  besteht  dafür  die  möglichkeit  eines  beweises. 
In  sinis  contemnit  ponit  begreifen  wir  doch  wol  one  anname  eines 
diphthonges  die  länge;  man  wüszte  sonst  in  der  tat  nicht,  wozu  die 
Sprachvergleichung  da  wäre,  doch  wol  nicht  zur  erzeugung  beliebiger 
confusion?  Die  formen  sind  nur  ein  beweis  von  der  gedankenlosig- 
keit,  mit  welcher  die  landläufige  erklärung  des  wechseis  von  nä  und 
ni  in  der  IX.  conj.  cl.  fabriciert  wurde.  Dasz  die  Wanderung  des 
accentes  einen  Wechsel  von  nä  zu  ni  bewirken  solle,  ist  purer  unsinn, 
und  die  lat.  formen  erweisen  es.  Dise  zeigen,  dasz  auch  bei  den 
starken  formen,  wo  Ssk.  keine  spur  zeigt  (gerade  wie  bei  häni  hina 
bktr.  zyäna  zyäni)  ein  i  vorauszzusetzen  ist.  Nun  beachte  man  das 
verfaren  der  geleiten:  einerseits  wird  one  weiters  behauptet  nä  gehe, 
blosz  weil  der  accent  wandert,  in  ni  über,  und  das  lat  ni  (ni-ä),  welches 
der   starken  Sanslqtform  nä   (natürl.   ni-ä   vgl.    impf,  med,   1.  si.   -ni 
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(grhnähi  grhnihi  minimi  minim)  entspricht,  erklärt  man  ausz  nai!  Wir 
glauben  nicht,  dasz  irgend  eine  wiszenschaft,  auch  die  unfertigste,  ein 
ähnliches  bild  abstoszender  sinnloser  Willkür  und  gedankenlosigkeit  auf- 
zuweisen vermöchte.  Wäre  is  durchausz  lang  gewesen,  so  wüszten  wir 
wol  mer  davon,  namentlich  auch  ausz  dem  Oskischen.  Es  ist  aber 
kein  wunder,  wenn  bei  dem  nebeneinander  bestehn  von  formen  wie 
contemnit  facis  capit  und  contemnlt  facls  caplt  schlüszlich  auch  scribis 
gesagt  oder  vilmer  in  der  antikisierenden  poesie  gemeszen  wurde. 
Schlimmer  noch,  wenn  möglich,  ist  die  herbeiziehung  des  Litauischen. 
Schon  der  behauptete  abfall  von  schlusz-s,  der  unvermeidlich  erscheint, 
regt  die  frage  an,  ob  denn  der  ausz  fall  von  s  wirklich  so  bedenk- 
lich ist,  dasz  man  zu  der  nicht  weniger  beweisbedürftigen  anname 
eines  abfalls  seine  Zuflucht  nemen  musz,  und  was  damit  eigentlich 
gewonnen  ist?  Der  auszfall  von  s  ist  noch  dazu  in  der  i.  plur.  mai 
(Altpr.)  für  masi  regelrecht  erweist,  da  mans  im  Altpr.  eben  mans 
gebliben  wäre.  Kann  -masi  zu  mai  werden,  so  steht  doch  wol  einer 
erklärung  von  ai  2.  sL  ausz  asi  nichts  im  wege,  ganz  abgesehn  von 
dem  immensen  gäuravam  einer  directen  erklärung  der  singular  activ- 
form  ausz  der  dualform  des  mediumsl  Auffallen  musz,  dasz  dabei  ai 
als  i.  si.  im  Altpr.  unerwähnt  bleibt.  Dasz  dises  nicht  ausz  ami  ent- 
standen ist ,  ligt  auf  der  hand.  Aber  freilich ,  wenn  Dr.  Bezzenberger 
an  ai  I.  si.  praes.  des  Altpr.  erinnert  hätte,  so  müszten  selbst  die 
oberflächlichsten  leser  sich  wundern,  dasz  just  bei  der  2.  3.  si.  lit.  die 
2.  3.  du.  med.  des  Sansk.  zur  erklärung  herhalten  müszen.  Da  e 
(urspr.  ai)  in  der  1.  si.  altpr.  (slav.  v6d6)  und  Sanskrt,  e  in  der  3.  des 
Sanskrt,  vorkomt  (dieselbe  form  Rgveda  I.  76,  4.  huvd  2.  si.  pss.  sein 
musz;  oder  VII.  7,  1.  wo  S.  jajfliSe),  ai  in  der  2.  si.  sich  regelrecht 
ausz  asi  ableiten  läszt,  so  ist  die  herbeiziehung  des  duals  ein  feler;  ein 
feler,  weil  dieselbe  den  tatsächlichen  Vorgang  verdeckt,  nämlich  die 
Verwirrung  des  paradigmas  durch  das  lautliche  zusammenfallen 
activer  und  medialer  formen  (dazu  war  eben  der  dual  völlig  unnötig), 
eine  Verwirrung,  die  so  weit  im  Altpr.  gegangen  ist,  dasz  dises  die 
drei  personen  des  si.  nicht  mer  unterschied;  ein  feler  weiterhin,  weil 
sie  den  falschen  schein  erweckt,  als  wäre  das  e  1.  3.  si.  med.  Sansk. 
ein  anderes  als  das  stammhafte  e  des  duals,  was  schon  widerlegt  wird 
durch  die  tatsache,  dasz  dem  indic.  e  conj.  ai  der  I.  praes.  in  2.  3. 
dualis  ethe  ete  ai  the  äite  nicht  wie  man  erwarten  würde,  ethäi  etc. 
entspricht.  Es  ist  also  evident,  dasz  die  so  weit  wir  sehen  nur 
Sanskrtisch  Eranischen  dualformen  der  2.  3.  an  die  form  der  1.  und 
nach  altem  gebrauche  3.  si.  medii  anknüpfen,  welche  in  Verbindung 
mit  dem  nur  vereinzelt  nachweisbaren  gebrauche  als   2.  si.   sich  als 
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allgemeine,  nicht  charakterisierte  d.  i.  als  infinitivform  documentiert.  — 
Auch  die  Slav.  formen  -si  -5i  -ti  -$ti  -uti  beruhen  auf  einem  verschmel- 
zen activer  und  medialer  formen,  s.  Mikl.  Lautl.  (1879)  pg.  110. 

Man  musz  ferner  berücksichtigen,  dasz  zwar  -asi  -ati  als  2.  3.  pers. 
ein  ami  nicht  unbedingt  vorauszsetzen ,  ein  ämi  jedoch  umgekert,  wo 
es  erwiesen  ist,  asi  ati  als  praecedens  gehabt  haben  musz.  Die  grosze 
Ungleichheit  in  den  formen  der  1.  pers.  si.  zwischen  Griech.  und  Sanskrt, 
dem  anfangs-  und  dem  endepunkte  der  Indoeuropäischen  Sprachent- 
wicklung, beweist,  dasz  dise  form  lange  zeit  unbestimmt  gebliben  war. 

Höchst  wichtig  ist  auch  die  im  Altpr.  klar  hervortretende  identität 
der  3.  si.  mit  der  3.  plur.  draudiai  'sie  werten*  perpidai  'sie  brachten1, 
enwakfi  'sie  rufen  an'  peisai  'sie  schreiben*  ni  svintinai  'sie  entheiligen*, 
da  sie  eine  von  ati  unzweifelhaft  unabhängige  form  repraesentieren, 
und  auch  nicht  dadurch  zu  ihrer  Verwendung  gelangt  sein  können, 
dasz  die  form  der  3.  plur.  anti  in  folge  von  lautlicher  unerträglichkeit 
oder  ihrer  «lautlichen  Vernichtung  jener  den  platz  geräumt  hätte.  Sie 
bestehn  also  in  ihrem  eigenen  rechte.  Auch  legitimieren  dise  formen 
um  so  mer  die  3.  sing,  als  nicht  ausz  ati  entstanden,  und  erweisen  den 
einflusz  einer  medialen  form  3.  ps.  auf  ai.  So  läszt  der  process  sich 
folgendermaszen  erläutern;  wobei  wir  von  ai  für  2.  ps.  medii  im  Ssk. 
natürlich  absehn: 

am     ai    am      ai        Altpr.  ai        Lit.  au  ü  u    ü    u 
asi  ai  ai  ai        e     i 

ati      ai    ati      ai  ai  ai        a    — 

anti    ai    anti    ai  ai  3        a      a 

Hier  sehn  wir  von  e  als  2.  si.  1.  plur.  (I.  30,  1.  VII.  56,  10.  Ath. 
V.  III.  10,  11.)  2.  3.  dual.  (I.  140,  3.  I.  105,  2.  X.  23,  2.)  im  V.  ab. 
Für  Lit.  q  vgl.  pl.  no.  part.  q  neben  anti  absol.  antis  refl. 

Der  mangel  eines  -ai  als  1.  si.  med.  im  Griech.  erklärt  sich  wol 
darausz,  dasz  im  Griech.  überhaupt  die  infinitive  auf  ai  durch  die  peri- 
phrastische  form  &at,  eo-d-ai  (=  dhyäi)  verdrängt  worden  ist  Nicht 
einmal  ein  &ai  existiert  von  xi&hai  sondern  nur  &da&ai9  wärend  im 
bktr.  dyäi  selbständig  vorkomt.  Dasz  aber  &ai  auf  dhyäi  zurück  geht, 
ist  völlig  unzweifelhaft;  die  form  dhi  für  dha  finden  wir  in  dadhidhve 
dadhiSe  dadhiSva  u.  ä.  formen  didhiSa-;  in  griech.  ta&lco  für  ea&ta  (vgl. 
Ssk.  grudhiyant-) ;  dadhati  geht  aufdadhiati  zurück,  wie  sich  ausz  slav. 
dad^tf  für  dadianti  ergibt.  Die  slavische  form  erweist  mit  bestimmt- 
heit,  dasz  das  auszlautende  i  bei  da  'geben1  sich  erhielt  neben  dem 
vocalischen  anlaute  des  Suffixes,  das  sonst  dadatl  hätte  entstehn 
müszen,  wie  sati.  Darausz  ergibt  sich  ein  analoger  schlusz  mit  Sicher- 
heit für  dhä.  Aber  auch  ausz  einem  andern  gründe  läszt  sich  vayodhäi 
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nicht  mit  den  infinitiven  auf  -w&ai  vergleichen.  Allerdings  entspricht 
-as  -dhäi  in  dem  vedischen  Worte  buchstabe  für  buchstabe  dem  -ea-#<« 
der  griechischen  infinitive;  darausz  ergibt  sich  aber  nicht  der  schlusz, 
dasz  disz  wirklich  identische  bildungen  sind.  Das  wort  vayah  ist  ein 
notorisches  selbständiges  nomen;  man  kann  nicht  dasselbe  z.  b.  von 
yeiw-  in  ywio&cu  sagen,  obwol  auch  sonst  yevog  in  der  form  yweg 
erscheint.  Nämlich  ausz  yevegfrac  läszt  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf 
die  identität  mit  dem  nomen  schlieszen,  weil  der  anlasz  dazu  feit;  da 
wir  nur  eine  verbale  form  vor  uns  haben,  wärend  in  vayodhäi  vayah 
seine  eigenschaft  als  fertiges  nomen  nicht  einbüszt.  Es  läszt  sich  aber 
nicht  einmal  mit  gewisheit  behaupten,  dasz  die  form  unabhängig  von 
dtu  yevtg  und  nicht  vilmer  yever  lautete,  denn  auch  ausz  yevet  #at 
muszte  yevta&cci  werden.  Das  Sanskrt  jedoch,  das  Übergang  von 
dental  vor  dental  in  s  nicht  kennt,  setzt  mit  bestimmtheit  at-dhyäi  vorausz, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  baktr.  Denn  as-dhyäi  wäre  edhyäi 
geworden  vgl.  edhi  myedha  (myazda  auch  bakt.  &•  bisw.  von  as-stämmen) 
oder  o-dhyai.  Dasz  wir  kein  azdyäi  im  baktr.  haben,  erklärt  sich 
darausz  dasz  addyäi  sich  bald  zu  adyai  vereinfachte,  nachdem  durch 
das  y  die  positionslänge  erhalten  blib.  Es  versteht  sich  übrigens,  dasz 
die  ableitung  des  suff.  d-ac  von  dhyäi  nicht  um  ein  haar  bedenklicher 
ist,  als  die  von  dhäi.  Die  form  vayodhäi  hat  nichts  mer  als  jeder 
beliebige  dativ  mit  dem  infinitive  gemein ;  als  dativ  jedoch  ist  die  form 
von  hohem  interesse;  der  dativ  -dhäi  von  -dhä  entspricht  der  slavischen 
form,  welche  da  kein  äyäi  noch  kennt,  und  local  und  dat.  nicht  unter- 
scheidet. Im  Sanskrt  hat  man  um  dativ  und  loc.  zu  trennen  (ksamä 
etc.)  äi  fin  dat.  vermert  zu  äyai  und  für  loc.  zu  ä  abgeschwächt  Vgl. 
im  brähm.  Täit.  S.  I.  9,  3,  1.  dhä  asi,  sudhä:  sudhäyäm  dadhäti  u.  ä. 
Wenn  wir  zu  den  inf.-formen  zurückkeren,  so  ist  zu  bemerken, 
dasz  der  Zusammenhang  gerade  der  1.  pers.  si.  mit  denselben  deutlich 
ist.  Im  Griech.  feit  der  inf.  auf  -at  ebenso  1.  3.  pers.  si.  med.  auf 
-ai,  dagegen  wird  beeinfluszt  offenbar  von  dem  activum  /u  01  %i  die 
wal  auf  die  inf.-formen  ftevaifiev  gelenkt,  und  disen  -pai  und  -[irp 
entnomen.  Es  hätte  sich  auch  eine  i.  si.  med.  ~ea&ai  bilden  können, 
wie  im  Veda  und  im  bktr.  dhyäi  ser  oft  gerade  auf  1.  si.  bezogen 
vorkomt  charakteristisch  namentlich  Yagna  L.  17.  s.  zu  205,  3.  Latein 
besitzt  neben  tundi  1.  perf.  tutudi.  Auch  Gotisch  hatte  ai  als  1.  si. 
med.;  dises  muszte  aber  a  d.  h.  gleich  1.  si.  act.  werden;  statt  dessen 
nam  man  die  3.  si.  med.  Ausz  einem  mai  liesze  diser  Vorgang  sich 
nicht  erklären.  Im  Sanslqt  treten  die  man-infinitive  nicht  besonders 
hervor,  daher  die  freie  anwendung  von  e-formen  im  verbum  finitum, 
welche  einen   geringern   grad    von  differenzierung   aufweisen   als   die 
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Griech.  formen.  Daher  konnte  Sanskrt  Er.  seine  dualf.  2.  3.  von  e-äi- 
stämmen  bilden,  die  in  ihrer  innerlichen  und  äuszerlichen,  formellen 
und  conventionellen  Unbestimmtheit  gerade  dazu  gewissermaszen  einluden, 
wärend  das  Griech.  wider  ad-formen  anwandte.  Wer  nun  zugibt,  dasz 
ea&ai  eine  infinitivform  ist,  der  musz  anerkennen,  dasz  überhaupt  alle 
formen,  in  welchen  (&)&  dhv  vorkomt,  von  derselben  art  sind,  das 
heiszt  infinitive  in  ihrer  grundlage,  hie  und  da  mit  Zusätzen,  welche 
andern  flexionsformen  entnomen  sind  (z.  b.  dhvanta  odiooccv  u.  ä.). 
Er  müszte  disz  selbst,  wenn  z.  b.  dhvam  in  bktr.  dum  nicht  als  selb- 
ständiger inf.  nachzuweisen  wäre  (vgl.  bhvam  in  bada  nach  Scherer). 
Dasz  die  form  mit  dhvam  mit  der  form  dhyai  analog  ist,  ist  selbstver- 
ständlich ;  beide  gehn  auf  einen  inf.  -at,  den  wir  im  ältesten  Sanskrt  nach- 
gewiesen haben  zurück.  Im  baktr.  finden  wir  einmal  dyai  an  einen 
e-infinitiv  angefügt  thräyöidyäi,  was  man  auf  thrayöi  dvyai  zurückdeuten 
kann.  Wie  wenig  dem  sprachgeflil  ursprünglich  eine  Scheidung  der 
finiten  von  den  infiniten  verbalformen  nahe  lag,  zeigt  die  1.  plur.  med. 
mat  4-  dhyai  fxeo&a;  dhai  dhe  ist  doch  identisch  mit  dhyai  oder  mit 
dhve  dhväi. 

Man  hat  an  eine  finite  (urspr.  auch  nur  nominale :  manti)  form  die 
endung  gefugt,  die  sonst  infinitive  bildet,  nur  um  das  medium  zu  be- 
zeichnen. So  erklärt  sich  1.  si.  med.  von  as:  as  +  dhe  (yaStahe 
Täit  ar.  I.  11,  4.)  dhve  od.  dhye.  Ein  medium  von  as  (pot.  1.  pl.) 
zeigt  auch  T.  S.  Im  com.  werden  wir  erörtern,  ob  nicht  neben  adhyai 
adhi)  (iyadhyai  iyadhi)  erweisbar  ist. 

Was  ist  also  das  resultat  unserer  darstellung?  Dises,  dasz  die 
kritisierte  ohne  berücksichtigung  des  Altpr.  auszgefiirte  erklärung  der 
Litauischen  formen  den  gesetzen  sowol  der  vergleichenden  wie  der 
historischen  methode  widerspricht;  dasz  durch  das  Altpr.  das  bedenken 
wegen  des  auszfalls  von  s,  das  maszgebend  war,  wegfallt;  dasz  eben 
durch  das  Altpr.  eine  form  für  1 .  u.  3.  si.  zum  Vorschein  komt,  welche 
zur  herbeiziehung  der  von  Dr.  Bezzenberger  perhorrescierten  formen 
der  I.  3.  si.  med.  im  Sanskrt  nötigen,  und  somit  den  letzten  grund 
beseitigen  ai  des  sirig.  im  Lit.  mit  e  des  duals  des  Sanskrtparadigma 
zusammen  zu  werfen,  wie  denn  überhaupt  die  beliebte  paradigmen- 
reiterei  wo  es  sich  um  sprachzustände  handelt,  die  hinter  Sanskrt  und 
Baktr.  zurückligen,  zu  tadeln  ist;  dasz  das  ganze  verfaren  überhaupt 
illusorisch  ist,  indem  e  (äi)  1.  3.  si.  med.  von  e  ai  2.  3.  du.  med.  nicht 
als  verschieden  erwiesen  werden  kann,  sondern  durch  die  conjunctiv- 
formen  ai  aithe  sich  als  identischen  Ursprungs  erweist;  die  behauptung 
u  1  (lat.)  dürfe  vom  Lit.  ai  nicht  getrennt  werden,  wird  als  absolut 
und  selbstverständlich  hingestellt,   und  somit  als  maszgebend,  wärend 
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sie  doch  erst  als  vollgültig  erwiesen  sein  müszte,  und  ihr  andererseits 
die  vil  weniger  leicht  abzuweisende  forderung  gegenüber  steht,  die  be- 
treffenden Lit.-formen  mit  denen  des  Altpr.  Slav.  Erän.  Sanskrt  in 
Übereinstimmung  zu  bringen.  Noch  dazu  da  zwischen  Latein  und 
Litauisch  Keltisch  und  Germanisch  ligt.  Die  erklärung  endlich  von 
leyetv  ausz  Xeysi-v  ist  geradezu  unerhört  gegenüber  Xsyefiev  Xaßeew 
(entw.  ausz  Xaßeoevi  oder  ausz  Xaßefevi))  auch  iv-ai  reicht  hin  zum 
beweise  (abgesehn  von  unzäligen  andern  analogien,  die  einfach  ignoriert 
werden),  dasz  Xeyevt  vorausz  zu  setzen.  Warum  heiszt  es  ferner  nie 
leyewovl  Die  verquickung  medialer  und  activer  formen  musz  ferner 
einen  anlasz  haben;  disen  anlasz  gerade  leugnet  Dr.  Bezzenberger. 
Vom  deutschen  musz  sogar  i  der  2.  si.  perf.  ind.  herhalten;  es  soll 
für  19  ais  stehn!  Sollte  man  nicht  meinen,  dasz  die  entstehung  von 
auszlautendem  i  im  Althochd.  noch  ein  ungelöstes  rätsei  ist?  Leider 
ist  uns  kein  fall  bekannt,  in  welchem  auszlautend  ai  dise  Veränderung 
auf  hoch-  oder  niderdeutschem  gebiete  erfaren  hätte,  und  der  vermeint- 
liche abfall  von  s  ist  schwer  glaublich.  Da  an  a  ebenso  wenig,  als 
an  einen  übrig  geblibenen  bindevocal  (erstaunlich  ist,  wozu  die  rat- 
losigkeit  die  sterblichen  treibt)  gedacht  werden  kann,  so  bleibt  nur  eine 
aber  eine  mathematisch  sicher  durch  die  lautgesetze  gegebene  möglich- 
keit:  i  ist  ausz  ia  und  dises  ausz  iai  entstanden.  Dises  konnte  ser 
wol  zu  i  werden;  ob  nämi-zai  zu  nämiai  werden  konnte,  wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden.  Nur  so  vil  ist  hier  wider  klar,  dasz  die  allge- 
meinheit  des  Stammes  ai  für  die  grundsprache  (was  immer  Dr.  Bezzen- 
berger darunter  verstehn  mag)  durch  dise  form  nicht  erwiesen  würde; 
der  beweis  freilich  ist  auch  ganz  überflüszig,  und  in  Verbindung  mit  all 
dem  was  uns  Dr.  Bezzenberger  in  den  kauf  mit  gäbe ,  entschieden  zu 
perhorrescieren. 

397.    (VII.  15.) 

1.  upasadyäya:  ist  allerdings  zunächst  von  upa  +  sad  abzuleiten; 
allein  die  bedeutung  des  nomens  wird  oft  in  die  einfachen  nicht 
derivierten  verbalformen  zurückverlegt,  welche  der  strengen  consequenz 
nach  zu  disem  zwecke  von  den  vom  nomen  abgeleiteten  verbalstamme 
sollten  genomen  werden.  Es  liesze  sich  also  denken,  dasz  upasidämi 
in  der  bedeutung  gebraucht  werden  kpnnte  'ich  vollziehe  die  upasadV. 
Agni  ist  eine  der  hauptgottheiten  bei  den  upasad,  und  1 — 3.  sind 
samidhenimantra's  dabei.  Vgl.  Äit.  br.  I.  25.  Allein  es  ist  doch  ser 
fraglich,  ob  hier  wirklich  an  das  gedacht  ist,  was  man  später  upasad 
nannte,  wiewol  wir  im  Ath.  V.  V.  28.  einen  anklang  daran  finden  bd. 
III.  pg.  387.  Es  ist  wol  upasadya  allgemein  gedacht  'dem  man  auf- 
warten musz',   paricaraniya  und   die   Verwendung   beruht   einfach   auf 
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wortanklang  an  upasad.  Vgl.  Täit.  S.  I.  2,  n,  2.  —  äpyam:  S. 
äsannatamo  bandhuh ;  das  abstract.  statt  des  concretum ;  Verwandt'  weil 
fortwärender  hausgenosze.  —  3.  vedah:  S.  dhanam  vgl.  68,  2.  164.  1.  — 

4.  vasvah:  Täit.  br.  II,  4,  8,  1.  vasoh.  Täit.  ä.  X.  10,  2.  —  5.  rayir 
viravatah:  der  reichtum  hat  nur  wert,  wenn  er  nicht  unverteidigt  ist.  — 
drge:  S.  dra§(um  caksuSeva  sprhaniyä  bhavanti.  —  S.  uttaratra  sam- 
bandhah.  —  9.  akäarä  sahasrini:  S.  stutirüpäsmadiyä  väk.  —  n.  sahaso 
yaho:  vgl.  sahaso  yuvan  284,  10. —  12.  vgl.  Vend.  IV.  130 — 134.  — 
13.  S.V.  rßatah.  —  15.  do§ä  vastar:  dazu  divä  naktam. 

398.  (VII.  16.) 

1.  vafc:  S.  yuSmadartham ;  deutet  auf  merere  yajamäna  hin.  — 
2.  sa  yojate  aru§a:  Täit.  S.  IV.  4,  4,  4.  sa  y°  aruäe  vi°.  —  dudravat: 
conj.  vgl.  adudrot.  —  S.  intransit.  —  4.  es  ist  wol  vigvä-martabhojanä 
mit  S.  zu  räsva  zu  construieren.  —  5.  S.V.  yakSi  yäsica  vä°:  v£Si  dürfte 
die  beszere  lesart  sein.  —  6.  sugansah:    damit   ist   der  hotar  gemeint 

5.  hotuh  prthagupädänam  ädarärtham.  —  gigihi :  S.  tik§nikuru.  —  7.  u. 
10.  werden  die  Maghavan  recht  deutlich  als  kSattriya  charakterisiert; 
vgl.  Täit.  br.  III.  7,  11,  4.  äbhir  girbhir  yad  atö  na  unam  |  äpyäyaya 
harivo  vardhamänah  |  yadä  stotrbhyo  mahi  goträ  rujäsi  |  bhüyi§thabhäjo 
adha  te  siyäma.  ||  —  8.  prätä:  S.  pürnä;  wir  haben  wegen  api:  prätali 
vorauszgesetzt.  Auch  prtta,  was  nahe  läge,  ist  eben  wegen  api  nicht 
zutreffend.  —  dirghagrut:  S.  dirghakälam  grotavyam;  interessant  weil 
man  hier  die  passive  bedeutung  bei  dem  einfachen  t  findet  —  9.  ohne 
reiche  mittel,  kein  opfer.  —  10.  S.V.  viva§tu. 

399.  (VII.  17.) 

1.  vi  strnitäm:  passiv;  beim  praes.  nicht  häufig.  —  3.  svadhvara: 
S.  gobhanayägän.  —  7.  mahah:  S.  mahänti, 

400.  (VIII.  11.) 

4.  ripoh:  S.  asmachatroh.  —  8.  S.V.  digo  vigväh.  —  8.  9.  samatsu: 
S.  samgrämeSu  cayaniyadhanam.  —  Farvardiny.  38.  yuSmaoyö  parö 
karßgnazö  hvira  bäun  'vor  euch  werden  [auch]  ackersleute  helden;  also 
auch  bei  den  Baktrern  waren  die  'rathaögtär  nur  Vorkämpfer. 

401.  (VIII.  19.) 

1.  gürdhaya:  von  gvar,  wozu  offenbar  slav.  govoriti  gehört.  Die 
erweiterung  dhaya  —  ist  bemerkenswert,  da  sie  vereinzelt  dasteht; 
verwandt  damit  sind  io&iw  und  grudhiyati.  —  deväsah:  S.  rtvija^; 
möglich  aber  doch  nicht  absolut  gewis.  —  ohire:  S.  abhipräpayanti; 
interessant  S.V.  ühi§e.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  wir  hier 
eine  alte  form  vor  uns  haben,  wie  in  ge§an  I.  174,  4.  das  für  geran 
steht,  vgl.  ageran  I.  133,  1.  —  2.  opfer-:  zu  ergänzen:  opferspeise.  — 
yanturam:  vermutungsweise  übersetzt.  —  pürvyam:  S.  ciramtanam.  — 
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somyasya:  durch  soma  darbringung  zu  vollziehn.  —  prem:  pronomi- 
nal. —  pra  gehört  zu  str.  3.  vavrmahe:  pravaraji.  —  4.  apäm  sumnam: 
für  die  bedeutung  von  sumnam  eine  wertvolle  stelle.  Es  ist  hier  nur 
Umschreibung  für  Mitram  Varunam  Apäh.  —  5.  Manu  Dh°  IV.  36. 
Kuli,  verfah  kugamu§{ih ;  mit  vedena  kann  nicht,  wie  S.  erklärt,  veden- 
studium  gemeint  sein ;  wol  aber  die  gewis  schon  alten  formein  pranava 
(vgl.  408,  7.)  vyährtayah  (nämlich  bhür  bhuvah  svah;  da  vyahrti  auch 
allgemein  von  andern' gesprochenen  kurzen  formein  und  formelglidera 
gebraucht  wird)  savitri.  Man  vgl.  übrigens  Tait.  br.  III.  2,  8.  beim 
purajägagrapanam  punxjagächadanam :  vedenäbhiväsayati  |  sam  brah- 
manä  prcyasva  [mantrena]  iti  vedena  (vgl.  Katy.  g.  I.  3,  22.  IL  8,  14. 
com.  vedena  vibhasmikaranam)  punxjage  saftgäram  bhasmädhyuhati ; 
Qafikh.  g.  I.  15.  (beim  lösen  von  veda  und  yoktram  am  dargapürnamäsa) 
iti  vede  patitfm  vacayati  sa  trnäni  pragrhyäntareiiorü  nyasyate  'tantum 
tanvann'  ity  uttarena  gärhapatyam  ä  barhi§ah  stirtvä  'äprno*  si  sam 
pra  nah  prajaya  sam  pagubhir  aprna  iti  veda  geSani  upasthaya  |  ete- 
nagne  brahmaijä  yäd  yajüam  jätavedäh  antarah  pürvo  asminniSadya 
sa  tvam  [....?]  suvimucä  vimuftca  dhehyasmabhyam  dravinam  ityädi  | 
vgl.  zu  V.S.  I.  19.  20.  die  Ka^valesart  pg.  35.  vedo  'si  u.  s.  w.  sieh 
bei  uns  zu  157,  2.  Offenbar  ligt  hier  ein  interessantes  wortspil  vor, 
an  denen  es  (sie  sind  meist  sehr  platt)  auch  im  brähmana  nicht  feit. 
Vgl.  Tait.  S.  IV.  6,  1.  agmanste  k§ud  amum  te  gugrchatu  yam  dvi§- 
mah  |  ;  II.  5,  8,  5.  adhvaravatim  anväha  |  bhrätrvyam  evainayä  dhvarati  | 
TMBr.  XIV.  4,  7.  amärayat  'tötete'  und  'versenkte'  ?  |  Tait.  br.  III.  7, 
6,  13.  dadhi  mäm  dhinotu  |  wo  vill.  ein  etym.  Zusammenhang  wirklich 
vorligt;  oft;  |  V.S.  VI.  30.  rava  und  grava  |  Qatpbr.  II.  5,  1,  14.  ahin 
sayäi  kriyate  tasman  märutam  |  2,  11.  kam  hi  prajapatifr  prajäbhyah 
kariräir  akuruta  |  Tait.  br.  I.  4,  3,  3 :  apa  upa  srjati  |  adbhir  eväinad 
äpnoti  |  und  die  yajuh:  vedo  'si  vittirasi  |  edho  'si  edhiSimahi  |  yavo 
'si  yavayäsmaddveSafc  (wol  schon  Rgv.  I.  66,  2.  yavo  na  pakvo  jeta 
janänäm)  |  grirasi  agnistvä  grinäti  (s.  zu  408,  13.)  |  Rgv.  X.  85,  13.  kann 
aghäsu  allerdings  ein  feler  sein,  anlautendes  a  kann  falschlich  statt  des 
m  gelesen  worden  sein ;  es  kann  aber  auch  ein  wortspil  dahinter  stecken 
vgl.  248,  15.  Tlry.  39.  yao  uzaoAhat  anro  mainyus;  Mih.  29.  mithnaiti 
mithrd;  QraoSy.  4.  Yag.  XI.  9.  läuft  die  schwirigkeit  wol  auch  auf 
wortspile  hinausz.  Yag.  XIX.  12.  finden  wir  ein  wortspil  in  ahüm  ca 
ratüm  ca,  welches  im  Ahunavairya  als  herr  und  meister,  hier  aber  als 
ort  und  zeit  zu  faszen  ist  'wenn  er  gesagt  hat  dises,  dasz  er  ort  und 
zeit  geschaffen  hat,  so  hebt  er  hervor  (zeichnet  er  ausz)  den  Ahura 
Mazda  vor  den  geistes  vorzüglichen  geschöpfen.  Justi  unter  vägtar 
hat  etwas  derart  erkannt,  aber  nicht  bei  afthu  w,  s.  st.  seines  'gibt'  ist 
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'bezeichnet'  zu  übers,  ausz  dem  IjLgv.  3,  3.  433,  2.  170,  2.  412,  11. 
420,  6.  550,  2.  500,  6.  605,  6.  607,  12.  651,  6.  950,  8.  965,  15.  996,  4. 
1007,  10.  Ath.  V.  I.  7,  2.  II.  30,  5.  III.  1,  3.  IV.  6,  3.  24,  4.  u.  s.  w. 
Wir  haben  nach  Prof.  M.  Müllers  Vorgang  den  vedagrasbusch  ver- 
standen (Ath.  V.  VII.  28.).  —  vgl.  die  zu  381,  16.  cit.  stelle  ausz  Täit. 
S.  —  uttaratra  sambandhah.  —  6.  raAhayante:  S.  vegam  kurvanti.  — 

7.  ürjam   pate:    vgl.   sünuh   gavasa   I.    27,   2.  62,  9.  (IV.  37,  4.).  — 

8.  kSemasah:  das  masc.  vill.  mit  beziehung  auf  rayih.  —  vedyafc:  von 
S.  nicht  glücklich  erklärt;  es  ist  'nobilis'.  —  9.  Qatpbr.  IL  3,  i#  29. 
addha  hi  tad  yan  mantrah  u.  s.  w.  —  in  addha  haben  wir  eine  com- 
position  ausz  ati  +  dhä,  womit  zu  vgl.  ati  +  bhuta;  es  bed.  'über- 
hinausz'  vgl.  I  52,  13.  Dag.  verwandelt  sich  as  +  dhi  in  edhi?  Sollte 
edhate  vill,  statt  auf  rdh  auf  as  +  dhä  zurück  zu  füren  sein  ?  —  10.  sadhate: 
S.  sarvakartavyam  sädhayati.  —  sanitä:  S.  sambhajanagilah.  —  ürdhvali: 
dazu  der  gegensatz  V.  jyt  4.  —  der  Maghavan  ist  hier  als  krieger 
charakterisiert.  —  11.  S.  pürvatra  sambandhah;  es  ist  aber  wol  beszer 
11.  und  12.  zu  verbinden.  —  viSah:  noch  X.  109,  5.  es  ist  uns  nicht 
klar,  ob  die  von  uns  gegebene  bedeutung  die  richtige  ist;  vorzuziehn 
wäre  veviSadvig  —  als  compositum:  [dessen,]  der  eifrig  seinen  dienst 
vollfurt.  Wie  der  text  jetzt  lautet,  ist  vevi§at  conj.  zu  veve§ti.  Es 
ist  aber  kaum  ein  zweifei,  dasz  unsere  Vermutung  das  richtige  trift, 
und  X.  109,  5.  viSah  acc.  pl.  ist,  wie  wir  dort  übersetzt  haben.  — 
J2.  in  vividuSah  ligt  die  hauptsache;  Agni  soll  die  worte  des  fromen 
des  eifrigen  über  die  menschen  hinweg  zu  den  göttern  bringen.  Es 
liesze  sich  noch  eine  verwickletere,  obwol  immerhin  sinngemäsze  Inter- 
pretation denken,  so  dasz  avodevam  uparimartyam  obj.  zu  vividuSah 
wäre  und  Agni  bezeichnen  würde ;  vgl.  äreagha  upavasu  VI.  56,  6.  — 
14.  nigiti:  S.  nigana  sadhanayä  prajvalana  hetubhütayä  samidha  pari- 
caret.  —  vigvä:  S.  sarvän  vgl.  zu  383,  4.  —  dhibhifr:  S.  buddhivige- 
§aih.  —  15.  S.  V.  tad  agne  dyumnam  äbhara  yat  säsahä —  |  — dücjhyam  |; 
es  ist  fraglich,  ob  sasähä  mer  als  ein  irrtum  ist.  —  16.  wodurch:  es 
ist  als  'womit*  zu  faszen ;  und  das  'schauen'  zugleich  als  ein  erleuchten. 
S.  yenägneyena  tejasa  —  prakagayati  —  tattejo  vidh°  —  paricaremahi, 
da  das  Hecht  der  götter  als  ausz  derselben  Substanz  wie  Agni  bestehnd 
vorauszgesetzt  wird.  —  18.  divi:  S.  ahani;  gewis,  denn  den  Vorgang 
des  pressens  haben  sie  doch  nicht  in  den  himel  versetzt.  —  sotum 
cakrire:  eine  spur  davon,  wie  periphrasis  mit  inf.  alt  und  gebräuchlich 
war  wenn  sie  auch  villeicht  nicht  als  gewälte  auszdrucksform  galt. 
Vgl.  V.  2,  6.  (342.).  —  20.  sthira:  S.  drqlhäni  avafici  kuru.  —  vanema: 
wie  deutsch  winnan.  —  22.  gäyasi:  S.  he  stotah;  unklar.  —  pingate:  S. 
ägleäayati  'anlegt*  f  'andern'  zu  verstehn.     Es  ist  wol  an  ein  'gestalten1 
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zu  denken.  —  23.  der  vergleich  des  verbrennens  mit  einem  zerspalten, 
zerschneiden  des  holzes  —  es  ist  nicht  gerade  der  gott  selber,  sondern 
was  man  von  ihm  warnimt  (ninjijam).  —  24.  viväsate:  S.  paricarate 
prayachatltijarthah ;  eine  gewisse  Unklarheit  schwebt  noch  immer  über 
disem  verbum,  obwol  dieselbe  dem  Verständnis  im  ganzen  nicht  geradezu 
hinderlich  wird.  —  26.  der  Sündhaftigkeit:  dadurch  dasz  er  ihn  in 
armut  stürzt  oder  darin  beläszt;  weil  er  durch  armut  verhindert  wird 
seine  pflichten   gegen  die  götter  zu  erfüllen;    heiszt  es  doch  Tait.  br. 

1.  4,  7,  6.  etävän  vai  puruSah  yävadasya  vittam  'sovil  gilt  der  mann 
als  er  besitzt' ;  nichts  wenn  er  nichts  hat.  —  29.  saneyam :  Täit.  br.  I. 

2,  i,  15.  finden  wir  eine  1.  si.  pot,  sanem  [aham].  —  30.  S.  V.  Täit. 
br.  III.  #,  10.  —  tirati  väjakarmabhih  |  —  ävitha:  VIII.  13,  21.  yadi  me 
sakhyam  ävara  imasya  pähy  andhasah ;  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dasz  an 
unserer  stelle  das  perf.  des  S.  V.  beszer  am  platze,  so  wie  an  der 
eben  citierten  stelle  der  aorist;  sonderbar  genug  nun,  dasz  tirate 
väjabharmabhih  beszer  ist  als  die  lesart  des  Säma  v.  Mit  tirati  scheint 
übrigens  ein  anderes  subj.  gedacht,  als  das,  welches  für  tirate  gelten 
musz.  —  31.  drapsah:  kann  hier  wol  nicht  wie  Gr.  übersetzt  'fane' 
bedeuten.  —  mahinam :  S.  als  adj.  von  uäaSäm :  da  aber  kSapö  vastuSu 
folgt  und  mahi  ein  passendes  adj.  für  die  nacht  ist,  sowol  wegen  ihrer 
Wirkung  als  wegen  ihrer  dauer,  wärend  die  Morgenröte  nur  eine 
Übergangsperiode  ist,  da  ferner  Nacht  und  U§as  gewönlich  zusammen 
genannt  vorkomen,  so  haben  wir  die  im  texte  gegebene  Übersetzung 
gewält.  — nflavan:  leitet  S.  von  nicja  ab,  weil  nach  dem  brähm.  Agnih 
$akata  nicje  VatiSthate  seinen  platz  im  loch  der  deichsei  (für  den  joch- 
pflock) hat.  Disz  findet  aber  hier  keine  anwendung.  —  adade :  eigentl. 
ist  genomen  aufgefangen  worden.  S.  kann  sich  nur  durch  annähme 
eines  subj.  soma  scheinbar  helfen,  und  Gr. 's  'dein  banner  —  ist  dir 
angelegt*  passt  nicht  zusammen.  Auf  das  fangen  des  funkens  bezieht 
sich  eben  das  folgende.  —  32.  samräjam  (vgl.  bd.  III.  pg.  250.  Ait.  br. 
VIII.  6,  3.)  Träsada0:  nur  Agni  gebietet  dem  Trasadasyu,  folglich  ist 
diser  samrat  unter  den  menschen.  Dasz  samrat  mer  ist  als  rajan  vgl. 
£atpbr.  V.  1,  1,  13.  avaram  räjyam  param  samräjyam;  IX.  3,  4,  8. 
praty-ava-rohah  sa  yathä  samrat  san  raja  syat  'das  widerherabsteigen 
wäre  sovil  als  ob  er  als  samrat  [allkönig]  könig  [einfacher  räjan] 
würde'.  —  33.  wider  eines  von  den  uiizäligen  beispilen,  dasz  das 
wirkliche  feuer  von  der  person  des  gottes  unterschieden  wurde.  —  was 
Agni  durch  die  lieder  der  menschen  überhaupt  zu  spenden  vermocht 
wird ,  das  eigne  ich  mir  an,  da  er  Agni  beszer  als  sie  preist.  —  niyuve : 
S.  nitaräm  prapnomi.  Die  Übersetzung  'zweige'  gibt  kein  klares  bild. 
Villeicht  ligt  der  Verwendung  des  Wortes  ein  gebrauch  zu  gründe,  wie 
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ihn  Haug  pg.  185,  note  20.  237,  note  18.  (Ind.  St.  X.  Webers  rec.) 
beschreibt.  —  34.  da  der  erste  vers  von  35.  fiir  sich  keinen  sinn  gibt, 
der  zweite  vers  aber  der  nachsatz  ist,  so  musz  der  erste  vers  zur 
Vervollständigung  seines  indefiniten  inhalts  mit  der  str.  34.  verbunden 
werden.  Die  construction  ist  anakoluthisch :  es  ist  zu  vers  2.  str.  35. 
teSu  ztl  ergänzen.  Bei  allen  Maghava,  wer  immer  die  herrschaft  inne 
hat  bei  den  menschen,  (hier  wider  die  identität  der  'Maghavan'  und  der 
'herrschenden  käste'),  den  ihr  faret  ans  jenseitige  ufer  (des  angefangenen 
Werkes,  wie  S.  gut  erklärt;  man  könnte  allgemeiner  sagen  'seines 
strebens'),  bei  denen  möchten  wir  die  beförderer  des  heiligen  Werkes 
sein.  —  36.  vadhünam:  Sklavinnen.  Als  opferlohn  auch  später  noch 
z.  b.  Läty.  Q.  Vm.  11,  16.  beim  väjapeyam.  —  37.  vermutungsweise 
übersetzt;  es  ist  richtig,  dasz  Suvastü  auch  der  name  eines  fluszes  ist, 
aber  dasz  tugvan  'fürt'  bedeuten  solle  (beides  Schon  Y.),  ist  schwer 
glaublich.  Auch  dasz  diyä  'gäbe'  bedeutet  habe,  ist  nicht  unmöglich; 
es  kann  aber  auch  mit  do  'binden'  in  Zusammenhang  stehn.  Unsicher 
ist  prayiyu  vayiyu,  dasz  es  das  'schnelle  wagenross1  bezeichnen  solle, 
ist  wider  nicht  glaublich.  Nimt  man  suvästvä  als  neutr.  so  könnte 
adhi  tugvani  das  an  sich  ziehn,  das  fest  sich  einschlagen  bezeichnen; 
für  vayiyu  ist  die  bedeutung  'weber*  wol  näher  ligend  als  irgend  etwas 
anderes;  prayiyu  kann  dann  wol  eigenname  sein.  Für  'pferd'  ist  ein 
arraf  leyofievw  undenkbar. 

402.     (VIII.  23.) 

1.  prativyäm:  an  den  beiden  andern  stellen  VIII.  26,  8.  39,  5.  ist 
klar,  dasz  es  nicht  als  agens  aufzufaszen  ist;  mit  beziehung  auf  das 
yajuji  agne  vrhi :  prati  vetu ;  Gr.  übersetzt  hier  'der  gern  empfangt'.  — 
2.  schwing;  vi&pardhasah  bedeutet  die,  mit  welchen  niemand  wetteifert; 
dazu  ist  rathanam  entweder  einfacher  gen.  der  Zugehörigkeit,  und  wäre 
als  mittelglid  zu  ergänzen  yantarah»  Dann  wären  die  viSp°  die 
Maghavan,  eine  erklärung,  die  mit  rücksicht  besonders  auf  die  folgende 
str.  auszerordentlich  warscheinlich  ist.  Oder  es  ist  der  gen.  an  spardhah 
die  tätigkeit  selber  zu  knüpfen  'unberürt  von  dem  Wetteifer  der 
wagen'.  —  stu§e:  ist  eine  ganz  unregelmäszige  form;  sie  ist  interessant, 
weil  sie  dem  Zusammenhang  zufolge  nicht  indicativ,  der  form  nach 
weder  conjuntiv  noch  imperativ  sein  kann.  Sie  sollte  accentuiert  sein, 
da  sie  ein  infin.  ist,  aber  was^den  gebrauch  betrifft  bereits  als  verbum 
finitum  gefiilt  erscheint.  —  3.  abadhah:  ist  was  im  brahm.  gewönlich 
äsaöga  bezeichnet;  Tait  br.  II.  4,  7,  2.  nih  grnthyäbadham  yo  no  asti  | 
urum  no  lokam  kriiuhi  jiradäno  |  —  nigrabhe :  inf.  —  ye§am  sollte  zu 
vindate  construiert  werden.  * —  upavida:  bedeutet  bei  Gr.  'durch 
suchen'.  —  Versteht  man  unter  den  viSpardhasafr  die  flammen,    so  ist 
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hier  die  absieht  eine  hervorhebung  der  auszerordentlichen  Wirksamkeit 
derselben.  —  4.  gaijagriyah:  gaija  bedeutete  also  damals  schon  'ge- 
folge\  —  5.  V.  S.  XI.  41.  —  svadhvaravä  no  devyä  dhiya  |  drge  ca 
bhasa  br°  gu°  ägne  yähi  sugastibhifc  ||  Tait.  S.  IV.  1,  4,  1.  wie  V.  S.  | 
nur:  devyäkrpä  |  es  ist  warscheinlich ,  dasz  der  hiatus  svadhvara  avä 
die  ältere  lesart  repräsentiert,  und  damit  auch  von  devya  krpä  dasselbe 
gilt;  schwiriger  ist  die  entscheidung  zwischen  drge  und  abhikhyä;  aber 
auch  hier  ist  drge  die  entschieden  schwirigere  lesart,  da  der  infin.  als 
verb  hier  steht,  im  sinne  von  drgyase,  wärend  abhikhyä  wol  nur  er- 
klärung  von  bhasa  ist.  —  Auszerdem  erscheint  der  letzte  pada  des 
textes  der  V.  S.  und  Täit  S.  als  erster  pada  der  str.  6.  —  6.  S.  deutet 
klar  an,  dasc  yatha-babhütha  Vordersatz  ist.  —  8.  S.  uttaratra  sam- 
bandhah.  —  südayante:  S.  käman  käarayanti,  ser  frei  im  wesentlichen 
aber  doch  richtig.  —  9.  jujuSufc:  S.  upasevadhvamf  unzweifelhaft  im- 
perativisch.  Inf.  im  V.  §  101.  —  10.  samyatah:  für  die  bedeutung  des 
Wortes  wichtige  stelle.  —  11.  S.  bestrebt  sich  brhad  bhäh  in  die  constr. 
hinein  zu  ziehn;  Gr.  faszt  es  als  objeet  zu  dem  activ  übersetzten 
indhänäsab.  Es  ist  wol  das  einfachste  br°  bh°  appositionell  zu  constr. 
—  taviäiyavah:  S.  balam  äcarantah  d.  i.  übende.  —  13.  S.  V.  vige, 
warscheinlich  erklärung  für  vigi,  welches  dativisch  zu  nemen.  — 
14.  gru§ti:  S.  grutvä.  —  tapu§ä:  S.  V.  tapasa,  schlecht  —  15.  havya- 
dataye  S.  V.  schwirigere,  und  darum  wol  ältere  lesart  vgl.  VI.  48, 
2.  —  16.  uk&ujyuh:  kann  nur  'den  stier  verlangend'  bedeuten;  soll  es 
im  sinne  von  ^brünstig'  verwendet  werden,  so  könnte  es  natürlich  nur 
auf  eine  kuh  resp.  auf  ein  wesen  weiblichen  geschlechtes  nicht  aber  auf 
den  masculinen  Vyagv^  angewandt  werden.  S.  ganz  gut  dhanänäm 
sektaram  atmana  ichan.  —  aprinät:  S.  atoSayat.  —  17.  manave:  S. 
rajfle.  —  äyajim:  Ägv.  g.  I.  8,  7.  äyaji  hotä  hotur  hotur  äyajiyän 
agneyan  devan  ayät  yanapiprerityädi.  —  18.  gruSti:  wegen  der  er- 
hörung, die  du  allein  bewirkest.  —  21.  zu  schreiben:  der  ihm  mit 
havyasch.  —  24.  S.  wie  Sthürayüpa  (iti  nämarSih) ;  unwarscheinlich ;  vill. 
ein  Ortsname :  wie  in  Sth6  s.  zu  387,  3.  —  26.  vigvä^ ;  S.  constr.  mahatah 
sarvan;  allein  mahäh  ist  gen.  si.  zu  abhi  §atah  [agneh],  und  es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  vigvä^  masc.  oder  neutr.  ist.  Die  constr.  ist:  havya 
mänu§a  mahato  vigvä^  abhi  sato  'gnefc.  —  27.  räyäh:  acc.  —  28.  sieh 
bd.  III.  162.  —  30.  S.  präye^a  karma^y  agner  miträvaruna  sahitat- 
vamastiti  sücayati.  — 

403.  (VIII.  39.) 

1.  yajadhyai:  von  S.  mit  indicativ  übersetzt;  diser  ist  durch  astoSi 
indiciert.  —  flä:  die  länge  des  1  ist  befremdlich;  die  acoentuierung 
weist  darauf  hin,  dasz  man  es  für  ein  nomen  ansah,  vgl.  I.  128,  7. 
wo  es  heiszt,   dasz  havyä  mänuSa  ilä  krtäni;  III.  24,  2.  agne  ilä  sami- 
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dhyase;  er  heiszt  ilayä  sajoSah  V.  4,  4.  Wollte  man  conjicieren,  so 
wäre  die  sache  allerdings  leicht;  das  unaccentuierte  ila  stünde  für  1. 
si.  ich  flehe  agni  an,  dasz  er  seine  tätigkeit  als  hotar  in  angriff"  neme 
vgl.  zu  X.  6,  3.  —  glänzend:  S.  mit  havis.  —  2.  navyasa  vacafc:  S. 
vacasa.  —  gansam:  loquelam.  —  es  ist  zu  sehr,  arätir  arävnäm;  auch 
X.  40,  7.  ist  rarävä  falsch;  an  unserer  stelle  hat  man  ganz  äuszerlich 
das  lange  1  ausz  °-ir  +  rQ  erklärt.  —  3.  eikiddhi :  S.  janihi ;  disz  wird 
motiviert  dadurch,  dasz  er  der  verkündende  böte  ist.  Beszer  hätten 
wir  übersetzt:  'du  bist  ja  der  vorzüglichste  u.  s.  w.  —  4.  dadhe: 
S.  prayachati.  —  krpanyati :  S.  stotrbhir  yaeyate ;  die  3.  si.  allgemein 
gefaszt.  —  gam  ca  yogca  mayah:  dise  drei  können  nicht  coordiniert 
gedacht  sein,  S.  erklärt  treflich  gäntini  mittam  und  viSaya  yogajanitam 
sukham.  —  5.  eiketa:  S.  jfiayate.  —  gewält  mit  opfergaben:  weil  bei 
der  wai  des  priefcters  mit  dem  opfer  zugleich  der  Ion  demselben 
bekannt  gegeben  wurde;  hier  da  Agni  zugleich  gott  und  priester  ist, 
ist  eben  die  opferspeise  64,  28.  als  die  dakSiiia  zu  verstehn.  —  prati- 
vyam:  oder  'er  nimt  um  zu  genieszen'.  —  6.  jätam  kann  nicht  'stamm' 
bedeuten,  so  wenig  als  man  proles  im  sinne  von  stirps  gebrauchen 
kann;  das  Schema  des  metrums  ist  hier  8  +  12,  hier  katalektisch 
7  +  {7  -\-  4),  in  der  vier  ist  der  grundcharakter  angedeutet.  Dasz 
apicyam  nicht  glosse  ist  [wozu  sollte  es  disz  sein?],  ergibt  sich  ausz 
dem  gegensatze  zu  jäta,  welches  auch  wir  nicht  genau  genug  übersetzt 
haben:  es  heiszt  'was  von  den  göttern  gekomen'  das  vergangene  und 
gegenwärtige,  wärend  das  apicyam  die  zukunft  ist.  Es  genügt  eben 
nicht  die  sylben  zu  zälen  um  herausz  zu  finden,  was  glossem  ist,  und 
was  nicht  —  dvärä:  von  toren  des  svarga  spricht  auch  das  brahm.: 
nordöstlich  Qatpbr.  VI.  6,  2,  4.  —  naviyasa:  S.  haviää.  —  7.  samvasufc: 
oder  «mitgenieszer  des  guten*  wortspil.  —  vgl.  89,  5.  —  sa  mudä  ist  ver- 
dächtig; es  ist  evident,  dasz  samüdä  zu  schreiben  ist  'durch  sein  gespräch 
närt  er  vile  Weisheit'  vgl.  Ath.  V.  VIII.  I,  15.  jivebhyastvä  samüde 
vayur  indro  dhäta  dadhätu;  bd.  III.  pg.  495.  — 8.  saptamä0:  hat  keine 
recht  klare  beziehung ;  es  ist  villeicht  eine  anspilung  auf  die  siben 
hotraka's,  denen  er  gleichsam  als  einer  gleichwertig  gegenüber  steht  — 
tripastyam:  S.  tristhanam.  —  Mandhätar  ist  der  dichter,  söhn  Nab- 
häka's.  —  9.  die  drei  vidatha  können  nur  die  drei  stände  sein,  die 
überhaupt  direct  als  opfernd  auftreten  durften.  —  trinr  eka°  iha 
yakSat:  ser  bezeichnende  braehylogie  'er  bringe  sie  hieher  dadurch, 
dasz  er  die  yajyä  spricht';  iha  kann  nämlich  nicht  im  sinne  von  liier' 
verstanden  werden.  —  10.  svasetavah:  S.  svabhütasetavah.  —  vgl.  II. 
35,  3.  5.  u.  s.  w. 
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4o4;    (VIII.  430 

i.  irate:  vill.  beszer  'steigen  empor'.  —  irate:  das  brähm.  zeigt 
uns  ein  irte.  —  astrtayaj  vanah :  unsere  zweite  übers,  ist  S.'s;  sie  ist 
aber  zweifelhaft.  Denn  der  yajvan  ist  doch  vor  allen  Agni  selbst,  auf 
keinen  fall  aber  kann  astrta  adjectivisch  gefaszt  werden  zu  opferer 
(wenn  =  Agni)  in  dem  einfachen  sinne  'bester*  (Gr.).  Gr.  hat,  wie  so 
oft,  ausz  bloszer  lust  am  Widerspruch  und  unterstützt  durch  seine  voll- 
komne  Unkenntnis  des  brähm.  von  allen  möglichen  Übersetzungen  ge- 
rade die  unmöglichste  auszgesucht.  Es  komt  nämlich  astrta  im  Rgv. 
nur  einmal  vor  vom  menschen  gebraucht  I.  41,  6.  im  brähm.  aber  ist 
es  fast  solenner  auszdruck,  wenn  von  abhicära  die  rede  ist:  abhi- 
cäryamäija  na  streute,  damit  wird  die  Vereitlung  des  abhicära  ausz- 
gedrückt.  Man  könnte  geradezu  astrtayajvan  so  verstehn  'des  vererer 
dem  zauber  nicht  unterligt'.  In  allen  übrigen  stellen  des  Rgv.  wird 
astrta  nur  von  göttern  auszgesagt,  obwol  sie  wider  andererseits  nicht 
direct  und  specifisch  so  bezeichnet  werden.  Wie  man  sieht,  wiegen  die 
argumente  nach  der  einen  und  nach  der  andern  seite  gleich  schwer; 
und  ist  S.'s  erklärung  am  ende  villeicht  doch  vorzuziehn.  —  2.  asmäi 
te:  Täit.  S.  I.  3,  14,  5.  tasmäi  te;  richtig  und -interessant,  weil  man 
wider  die  Verlesung  des  Zeichens  für  den  anlautenden  vocal  a  bemerkt  — 
3.  ärokäh:  Täit.  br.  III.  8,  19,  2.  die  Zwischenräume  der  21  opfer- 
säulen,  welche  die  wilden  opfertiere  einnemen,  wärend  die  zamen  an 
die  Opfersäulen  gebunden  sind.  Es  bedeutet  also  'wo  man  durchsieht', 
oder  'wo  es  durchscheint'.  —  4.  vrthak:  S.  prthak.  —  yat-  mit  local 
in  der  bedeut.  der  richtung  wohin.  —  die  form  dyavi  ist  unter  andern 
ein  beweis,  dasz  die  gunierung  eine  secundäre  erscheinung  ist,  die 
anfangs  unbestimmten  umfang  hatte,  auch  auf  nom.  si.  loc.  si. 
auszgedent  wurde.  —  5.  Aufr.  in  beiden  auszg.  iddhäsah  M.  M. 
iddhväsah;  vgl.  baktr.  khraoidva.  —  6.  patsutah:  merkwürdiger  Vor- 
läufer der  präkrtbildung  —  sunto.  —  vgl.  406,  7.  nicht  auf  das 
emporwachsen  komt  es  an,  sondern  darauf,  dasz  Agni,  das  feuer  an 
der  erde  hin  sich  verbreitet.  —  7.  S.  das  feuer  geht  nicht  ausz,  indem 
es  die  pflanzen  sich  zur  narung  macht;  hier  musz  ausz  dem  folgenden 
tarunih  verstanden  werden  'die  holzpflanzen,  die  bereits  verholzten'; 
er  ergänzt  übrigens  zu  yan  bhakSayitum,  was  der  dichter  offenbar 
nicht  gemeint  hat  (III.  55,  5.),  in  die  grünen  komt  er  als  (die  Ver- 
holzung bewirkender)  apäm  napät.  —  väyati  oft  im  brähm.  vom  ausz- 
gehn  des  feuers.  —  8.  nannamat:  bei  äponaptny am :  averapo'  dhvaryä 
zu  |  utem  anannamuh.  —  9.  garbhe  san:  (S.  täsäm  bhümisthänäm  g°; 
unsere  Übersetzung  ist  allerdings  möglich,  aber  ob  sie  den  gedanken  des 
dichters  trift,  ist  uns  ser  zweifelhaft   Wir  glauben  vilmer,  dasz  garbhe 
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san  steht  für  garbhah  san,  oder  wie  man  in  späterer  weise  gesagt  hat 
garbhi  san.  Vergleicht  man  nämlich  sämtliche  stellen,  so  fallt  die 
grosze  Seltenheit  solcher  auf,  in  denen  die  bedeutung  mutterleib  über- 
haupt möglich  ist,  wozu  noch  komt,  dasz  die  etymologie  durchaus  auf 
die  bed.  'junges1  fürt  ß(>i<poq  2r6b$  kalbo.  Aber  von  den  wenigen 
stellen  laszen  fast  alle  die  Übersetzung  'keim,  junges1  zu,  und  dieselbe 
gewinnt  sogar;  so  I.  148,  5.  ist  obwol  er  noch  im  keime  war  [konnte 
niemand  ihm  schaden],  entschieden  beszer  als  'als  er  noch  im  mutter- 
leibe war*;  ganz  entschieden  VI.  16,  35.  in  der  mutter  keim  des  vaters 
vater;  VIII.  72,  8.  im  kinde  (im  keime)  unserer  mutter;  X.  10.  5.  im 
keime  (haben  sie  uns  zu  gatten  gemacht).  —  sadhih:  Qatpbr.  VII.  5, 
2,  55.  apäm  tvä.  sadhiSi  sadayämi  vgl.  baktr.  hadhis.  —  10.  mukhe: 
Gr.  'mit  dem  munde1;  vill.  hatte  der  löffel  einen  doppelten  schnabel 
(auszflusz).  Doch  ist  die  anname  nicht  nötig  um  mukhe  vom  löffel 
verstehn  zu  können  (was  einzig  zuläszig).  —  11.  ukä°:  der  rinderspeise 
iszt?  —  14.  von  einem  wie  du  selber;  hiezu  die  beispile.  —  17.  S.  vatsaya 
payah  kamayamänäya.  — stütah :  vgl.  TMBr.  XVI.  6, 6.  ubhayatahkSnut.  — 
18.  prthak  feit  in  unserer  Übersetzung:  'die  gute  wonsitze  weit  von 
einander  haben';  s.  str.  29.—  24.  adhyakSam:  Täit  br.  II,  4,  7,  1. 
äyuämantam  varcasvantam  atho  adhipatim  vigam  |  asyäh  prthivyä  ad- 
hyak§am  ||  adhyakäam  dharmanam:  vgl.  I.  55,  (454,)  3.  IX.  (825,) 
35,  6.  Qatpbr.  V,  3,  3,  9.  paramata  vai  sa  yo  dharmasya  patir  asad 
yo  hi  paramatam  gachati  tarn  hi  dharma  upayanti  (yam  +  ti).  — 
30.  'durchdringen'  zu  lesen.  —  28.  Tait.  br.  III.  8,  4,  3.  apsuyonih.  — 
32.  ragmibhih:  zu  srjan,  wie  die  verba  des  schleuderns  etc.  alt.  nord. 
slav.  litt.  —  In  disem  abschnitte  feien  die  pratika  v.  22.  28.  bei  Aufrecht. 

405.  (VIII.  44.) 

1.  atithim:  com.  zu  Täit.  br.  I.  2,  1,  10.  väigvadevante  samägatam 
brähmanam  iva.  —  7.  abhigriyam:  S.  abhigrayitäram.  —  8.  rtutha: 
S.  kale  käle.  —  10.  imahe:  S.  abhi§tamyacämahe.  —  16.  retansi:  S. 
sthavarajangamatmakäni  bhütani  alles  belebte  und  unbelebte;  schwer- 
lich. Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  der  blitz  zu  verstehn,  der 
hier  wider  in  seiner  erscheinung  von  der  göttlichen  person  verschieden 
dargestellt  ist.  —  21.  von  reinstem  wandel:  S.  atigayena  guddha 
karmä.  —  23.  die  ägih  bilden  einen  wichtigen  teil  der  gebete  (mantra 
und  yajuh),  und  werden  im  brähm.  immer  als  solche  bezeichnet: 
agiSam  etam  ägaste.  —  26.  vigväd- :  eben  als  vigpatih.  —  30.  denn  wenn 
das  unglück  einmal  da  ist,  dann  ist  es  zu  spät ;  S.  treffend  yadä  duritani 
gatravag  casmän  hinsitum  udyunjate  tatah  prägevetyarthah. 

406.  (VIII.  49.  [60.]) 

1.  he  agne  agnibhir  ya§tavyäih  sahäyähi  S.  —  2.  der  erste:  S. der 
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von  alters  her.  —  4.  adrogham:  S.  adrogdharam  mäm  prati.  — 
dhitibhih:  sowol  zu  mandasva  wie  zu  hitah.  —  5.  rtas  kavih:  wie  rtas 
pati;  in  diser  Verbindung  setzt  es  das  alte  rt  vorausz,  dessen  nächst 
vollere  gestalt  yti  dem  griech.  aQ%t  zu  gründe  ligt.  —  6.  vige:  kann 
hier  allerdings,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  in  prof.  Benfey's 
weise  als  'haus*  gefaszt  werden;  vgl,  356,  1.  —  die  Süri,  die  die  feinde 
besigen  sollen,  sind  offenbar  krieger,  ihr  anspruch  auf  sig  beruht  auf 
dem  feuerdienst.  Der  dichter  nennt  sie  'mama'  mit  betonung;  es  setzt 
'disz  ein  festeres,  dauernderes  band  zwischen  beiden  teilen  nicht  blosz 
zufällige  Verbindung  vorausz.  —  7.  asmadhruk:  für  asmaddhruk;  so 
ist  wol  auch  ugadhak  iyacakSuh  zu  erklären;  so  kann  es  auch  nicht 
wunder  nemen,  wenn  in  den  infin.  auf  adhyäi,  die  ausz  at  +  dhyäi 
(griech.  eo&ai)  entstanden  sind,  das  alte  schlusz-t  verschwunden  ist.  — 
sowol  den  böses  beabsichtigenden  im  allgemeinen,  als  den  freund,  den 
nahstehnden,  der  uns  übles  sinnt ;  es  ist  sovil  wie  jämim  ajämim  u.  ä.  — 
S/s  erklär,  von  venati  ist  natürlich  unrichtig.  —  9.  die  vierzal  ist  wol 
auf  die  weltgegenden  zu  beziehen.  —  TMBr.  VIII.  8,  22.  Nrmedhasam 
Ängirasam  satram  äsinam  gvabhir  abhyähvayan  |  so'  gnim  upadhavat 
pahino  agna  ekayeti  [rca  pragathena  vä]  tarn  Vaigvänarah  pary- 
yudat&that  tato  väi  sa  pratyati^that  tato  gätum  avindata.  —  10.  vajeSu: 
S.  samgrämeSu.  —  devatataye:  S.  yajfta  samrddhyartham.  —  12.  gar- 

dhatafc:   S.  vegam  kurvatah.  —  ädigah:   S.  %geschosz  schleuderer. 

13.  na  pratidhrSe:  Täit.  S.  II.  2,  4,  6.  agniriva  na  pratidhrSe  bhavati, 
der  dem  Agni  vajasrt  einen  elfschaligen  puro^äs  opfert.  —  15.  S.  V. 
vaneSu  matr§u,  evident  die  ältere  lesart;  matroh  ist  wol  ausz 
einer  überflüszigen  beziehung  auf  die  arani  zu  erklären;  es  ist  also 
gar  kein  anlasz  mataroh  zu  sehr.  —  16.  sutyajam:  S.  abhimatapradam ; 
nicht  befriedigend.  —  ahrayam:  S.  hier  richtig  akSJnam.  —  17.  adhri- 
gum:  S.  sarvada  grhe  vartamanam;  man  sieht  wie  sich  das  richtige 
Verständnis  hier  ban  bricht.  —  vrktabarhiSah :  S.  chinnadarbhäh.  — 
18.  ketena:  S.  prajfiäpakena  stotrena  mit  dem  stotram,  dessen  wesent- 
liches moment  der  wünsch,  den  Agni  ihm  erfüllen  soll.  —  19.  tapanah 
im  S.  V.  und  wol  auch  grhapate  ist  falsch.  —  aproävän :  S.  yajamäna 
gj-hamatyajaA.  —  20.  parogavyüti :  S.  weiter  als  zwei  kroga  hinweg.  — 
yatu  hat  nicht  immer  die  bekannte  böse  bedeutung;  s.  TMBr.  L  6,  7. 
wo  Aditya  devänam  yatuh  heiszt  (com.  yatayita  pravartayita). 

407.     (VIII.  71.) 

1.  mahobhih:  S.  mahadbhir  dhanaih.  —  4.  na  yuvanta:  S.  na 
pfthak  kurvanti.  —  6.  ellipse ;  S.  prayachasi.  —  7.  duradhye :  S.  duräd- 
hyanaya  durvicintakaya.  —  11.  S.  agnim  sah0  s°  —  giro  acha  yant- 
vity  anvayah.  —  12.  arvati  k^äiträya  sädhase:  loc.  und  dat.  als  objeets- 
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casus  beim  infin.,  eigentlich  gehört  auch  dhßu  hieher,  so  dasz  beszer 
übersetzt  wird :  der  erste  bei  lied  und  kämpf  um  land  zu  gewinnen. 
S.  kSetraläbhäya  yajflänte  kSetraldbharüpaya  phalaya;  irrig  ist  bei  S. 
nur  die  erkl.  von  arvä  als  'feind';  vgl.  284,  10.  400,  8.  401,  10.  20. 
404,  21.  406,  12.  —  13.  i§äm:  S.  annäni.  —  toke:  S.  putrartham; 
tanaye  tatputrärtham ;  der  local  die  angelegenheit  bezeichnend.  — 
15.  yötaväf. 

408.     (VIII.  61.  [72.]) 

1.  vanate:  S.  sambhajate;  kirn;  sämarthyäd  adhvaramiti  gamyate- 
asya:  S.  hav&ah.  —  pragäsanam:  hiebei  ist  gewis  an  tatsächliche 
Unterweisung  zu  denken.  —  2.  die  praep.  abhi  und  adhi  bezeichnen 
gut  das  Verhältnis.  —  angum:  S.  gut  agnim  432,  19.  —  3.  S.  spricht 
sich  über  das  subject  nicht  ausz ;  er  versteht  aber  wol  (svapantam  agnim 
grbhnanti)  die  priester,  wenn  nicht  geradezu  die  adhvaryu;  Gr.  die 
götter.  Es  fragt  sich  aber  wer  mit  Jana  mit  dem  'volke'  gemeint  ist. 
Wir  vermuten,  dasz  die  Marut  zu  verstehn  sind;  parah  ist  doppelsinnig, 
insofern  es  zu  Rudra  und  zu  manföayä  gezogen  werden  kann,  daher 
die  Übersetzung  schwer.  Man  könnte  auch  erklären:  in  dem  volke 
[der  Marut]  sucht  man  als  Rudra  ihn  ganz  auszerordentlich.  In  päda 
c  ist  wol  nur  ganz  allgemein  die  unentberlichkeit  des  feuers  zur  bereitung 
der  speise  zu  verstehn;  oder  es  können  die  Marut  gemeint  sein  mit 
beziehung  auf  str.  4.  wo  die  doppelte  fläche  der  himel  und  die  erde 
ist;  vgl.  412,  5.  vatasvanah  parjanya-krandyah.  Die  4.  str.  liesze  wol 
eine  andere  erklärung  zu,  jedoch  nur  unter  anname  eines  feuerzeugs 
ausz  steinen,  was  uns  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  —  atitape:  höchst 
bemerkenswert  als  3.  si.  medii  von  uns  schon  Inf.  im  V.  erwähnt 
§  76.  schlusz.  S.  atitapati  (gegen  pada).  —  avadhit:  vgl.  Inf.  im  V. 
§  94.  und  Tait.  S.  I.  2,  11.  (I.  7,  11.)  (vadhim  agrabhlm)  er  spaltet 
den  verschlusz  der  USas.  —  5.  das  kalb  soll  der  blitz  sein  (va  S.),  aber 
der  päda  c  ist  unklar ;  es  könnte  wol  als  'söhn  äner  mutter'  zu  verstehn 
sein.  —  richtiger  vill.  'das  weisze  kalb  [Sürya;  S.  iva  lupyate]  wan- 
delnd u.  s.  w.  komt  den  bruder  preisen'.  —  6.  hier  kann  nicht,  wie 
S.  meint  Sürya  sondern  nur  der  Agnili  pärthiva  gemeint  sein,  wie  er 
anfangs  als  heller  punkt  sonnenartig  aufleuchtet,  und  dann  mit  reiszen- 
der  Schnelligkeit  sich  verbreitet.  —  7.  zwei:  adhvaryu  und  pratipras- 
thatar,  fünf:  opferer,  brahman,  hotar,  agnit,  prastotar,  ekäm :  Väk.  ?  S. 
gharma.  —  tirthe:  s.  zu  761,  7.  — beim  groszen  laute:  omgravaya.  — 
upa  srjatah:  S.  prayojayatah.  —  8.  ä  dagabhih:  S.  erklärt  etwas 
sonderbar:  angulibhir  yäcitah  'von  des  opferers  zehn  fingern  ange- 
gangen', der  genitiv  (auch  auf  kogam  bezügl.)  drückt  hier  den  urheber 
ausz.     Auch  yacitah  musz  nicht  geradezu  verstanden  werden  von  dem 


Digitized  by 


Google 


387     

zusammenlegen  der  hände,  sondern  mittelbar  von  der  tätigkeit  derselben, 
und  ihrer  einwirkung  auf  den  gott.  Vgl.  X.  4,  6.  Man  könnte  unter 
den  zehn  auch  priester  verstehn,  (wie  Indra,  so  wir  mit)  brahman  prastotar 
udgätar  adhvaryu  pratiprasthatar  hotar  potar  ne§tar  agnit-grävastut.  — 
9.  es  ist  wol  das  agni  parikaranam  zu  verstehn.  —  adhvaram :  S.  mahä 
vlram.  —  10.  mit  dem  mahävlra  wird  im  feuer  geopfert.  —  uccäcakram: 
ist  unverständlich;  man  könnte  unter  cakra  den  untern  rand  des  gefäszes 
verstehn.  Oder  ist  cakra  was  später  khara  genannt  erscheint  ?  —  S.  V. 
avatam;  12.  avate.  —  11.  abhyäram:  S.'s  erklärung  nähert  sich  dem 
richtigen,  indem  er  erklärt  abhigamya,  was  freilich  zum  teil  mit  seiner 
merfach  vorgebrachten  sonderbaren  glossierung  von  adri  (adriyamanä 
adhvaryvädayah)  zusammenhängt.  Es  ist  aber  nicht  klar,  dasz  abhy° 
nicht  als  verb.  fin.  zu  übersetzen  ist.  Da  die  form  ganz  unbestimmt 
ist,  so  könnte  es  auch  heiszen  'im  gange  befindlich  sind  die  steine'. 
Ist  übrigens  das  agnihotram  gemeint,  wozu  dann  die  steinet  mit  dem 
brunnen  ist  vill.  soma  gemeint?  —  visarjane:  S.  visarjana  samaye.  — 
12.  ganz  zweifelhaft;  der  brunnen  kann  wider  der  soma  sein;  durch  das 
mahävfragefäsz  erklärt  es  S. ;  S.  karnasthänJyau  dväu  suvarnarajatamayäu 
rukmau ;  dise  darstellung  scheint  ungenau,  da  die  gapha,  mit  denen  der 
(heisze)  mahavira-topf  gefaszt  wird,  natürlich  von  holz  sind.  Die  beiden 
platten  komen  unter  (die  silberne)  und  ober  (die  goldene)  dem  mahävira 
zu  ligen,  es  ist  also  auch  Gr.'s  Übersetzung  falsch.  Es  wird  auch  nirgend 
sonst  berichtet,  dasz  die  henkel  des  mahavira-gefäszes  von  gold  gewesen 
wären.  —  13.  griyam:  S.  äjam  payah;  offenbar  wortspil.  —  rasa: 
instr.  den  stier:  Agni.  —  14.  mutterkühen:  zu  sam  ist  jänate  zu  ergän- 
zen. — okyam :  somam,  gegen  S.  —  nasanta :  S.  samgachante  mahäviram.  — 
15.  bapsatah:  nachS.  aber  ist  es  warscheinlich  no.pl.  'kauend  bisz  an 
die  mundwinkel  [in  gefräsziger  weise  den  mund  recht  voll  nemend] 
schaffen  sie  erhaltendes  an  den  himel',  es  können  die  somasteine,  oder 
die  flammen  gemeint  sein.  —  16.  arih:  S.  vayu^;  es  kann  füglich  nur 
Agni  sein.  —  saptapadim:  auf  die  siben  hotar  verteilt.  —  udita:  S. 
udite.  —  18.  S.  havi§äm  nidhänärham  uttaravediläkSanam.  —  har- 
yatasya:  S.  mama;  es  ist  wol  der  soma  gemeint. 

409.    (VIII.  63.    [74.]) 

1.  güSasya:  S.  sukhasya  läbhäya,  welch  letzterer  begriff  eig.  in 
manmabhih  steckt.  —  S.  scheint  duryam  vacah  als  appos.  zu  agnim 
zu  construieren,  was  ganz  unzweifelhaft  zuläszig.  Wir  haben  vacah  als 
instr.  gefaszt,  und  duryam  als  damunasam.  —  3.  devatäti:  S.  deva- 
tätau.  —  4.  S.  V.  ya  sma  Qrutarvann  ArkSye  brhadanika  idhyate: 
warsch.  älter  als  die  lesart  des  ELgv.  weil  ausz  k§ye  offenbar  k§o  ent- 
standen ist,  wärend  das  umgekerte  nicht  denkbar  ist.   Denn  im  ersten 
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falle  brauchte  nur  die  schlieszende  krümmung  des  ya  zu  schwinden, 
im  letztern  müszte  etwas  hinzugekomen  sein,  was  dieser  geglichen 
hätte.  —  S.  V.  liest  auszerdem  aganma.  —  5.  idrgamäganma  (str.  4.) 
iti  sambandhah.  —  6.  sabädhali :  von  S.  speciell  auf  die  adhvaryu  und 
ihre  gehilfen  bezogen.  —  Gopavanah:  s.  Käty.  g.  X.  2,  21.  —  9.  upo- 
padadhita:  S.  punaruparidhärayatu.  —  io.  oder  'den'  —  wie  Indra 
treflichen  [warhaften]  forsten.  —  türvatha:  vermutungsweise  übersetzt. 
Vgl.  Täit.  br.  III.  9,  14,  1.— 4.  —  11.  S.  V.  tarn  tva  —  jani§that; 
beides  feierhaft.  —  caniSthat:  S.  atigayenännapradätäram  akarot;  un- 
genau. Die  form  ist  höchst  merkwürdig,  weil  sie  die  geschichte  des 
sans.k-thah  einigermaszen  erläutert  Warscheinlich  steht  damit  auch 
—  tat  in  irgend  einem  zusammenhange.  —  13.  gardhänsi:  S.  gut 
uchritäni  lomäni.  —  mj4c§a :  S.  unmrjämi.  —  caturnäm :  S.  pradattänam 
agvänäm.  —  14.  die  beflügelten:  rosse  oder  schiffe  den  Bhujyu.  — 
15.  'keinen1  zu  lesen.  —  mahenadi:  mähe  verstümmelt  für  mahani. 

410.    (Vllf.  64.    M.  75.) 

Der  sänger  verlangt  hilfe  in  der  Schlacht.  —  Täit  S.  IV.  2,  9,  5.  und 
VI.  16,  43.  —  devahütaman:  S.  devänäm  ahvätr  tamän.  —  2.  gratkrdhi: 
S.  satyani  kuru.  Ait.  br.  V.  27,  10.  —  3.  S.  gratkurviti  sambandhah.  — 
5.  tarn  nemim:  Käty.  I.  1,  10.  com.  ye  n°  n°  te  rbhavah  ityucyante 
rathakärägca  nemim  namanti.  —  7.  viehraub ;  wie  auch  speciell  pferde- 
diebstal  im  Rgveda  erwähnt  wird;  menschenraub  dagegen,  merk- 
würdigerweise nicht.  Dag.  Ait.  br.  VII.  10,  2.  na§tä  (die  frau)  im 
gegensatz  zu  m^ta.  —  8.  dem  magern:  dem  geizigen,  wol  dem  früher 
genannten  panf,  der  eben  avasa  'fettlos*  heiszt  I.  93,  4.  VI.  61,  1.  — 
pfasnatih:  die  götter  sollen  nicht  so  wie  die  morgenröten  oder  die 
rinder,  den  der  bei  ihrem  besitze  mager  gebliben,  spurlos  verlaszen, 
fortschwimmen,  sondern  die  spuren  ihrer  anwesenheit  in  gesteigertem 
wolsein  und  wolbefinden  erkennen  laszen.  Vgl.  II.  15,  5.  utsnati;X. 
4,  5.  asnäta;  TMBr.  V.  8,  5.  (XIV.  5,  17.)  yo  vä  aplavah  samudram 
prasnäti  na  sa  tata  udeti  (hinein  schwimmt  [weit]  ins  meer  ohne 
schwimmen  zu  können)  |  yat  plavo  bhavati  udeti;  |  IX.  4,  12.  ya  vai 
purväh  prasnänti  (naditadagädiäu  snänam  kurvanti)  tah  pürväs  tirtham 
jayanti  |  Täit.  br.  III.  7,  5,  3.  ärdrah  prathasnur  bhuvanasya  gopah 
g(ta  utsnäti  janitä  matinam  (svatmanam  agneh  sakagäd  unmuncati)  | 
Qatpbr.  XII.  2,  1,  5.  gädhameva  pratiä(ha  mahavratam  |  yathopapakSa 
daghnam  va  kantha-daghnam  vä  yato  vigrämyotsnänti  tirthame- 
vodayaniyah  u.  s.  w.  |  XIII.  4,  2,  17.  mä  pramadata  snätväccaiväinam 
udakännirundhidhvam.  |  Täit  S.  IL  6,  11,  2.  erklärt  der  com.  pras- 
nutä^  (izugezlu  fortgefloszen).  —  Dag.  anders  Vend.  V.  157.  uggnayeiti 
fragnäiti.  —  9.  meerschiffart.  —  11,  kuvit :  vgl.  angls.  hvät!  —  12.  wie  ein 
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lastträger  im  augenblicke  der  gefar  das  fremde  gut  weg  wirft  und 
flüchtet,  wärend  der  eigentümer  dasselbe  mit  seinem  blute  verteidigt.  — 
samvargam :  S.  gatrubhyah  (gatrubhih)  sahächidyamänam  dhanam  |  die 
feinde  und  den  besitz  derselben;  Läty.  g.  IV.  7,  15.  sämvargyajitä 
gotamäh.  —  14.  zu  lesen:  'oder  des  nicht  schlechten*  u.  s.  w.  — 
15.  samvatah:  S.  senäyäh;  s.  353,  3.  921,  15.  Täit.  S.  IV.  1,  2.  1. 
dagegen  samvanyate  samyak  bhajyate  mrdgrahajiärtham  sevyate 
[srevyate?]  iti  khananayogyä  bhümih  samvat  | 

411.  (VIII.  73.     M.  84.) 

1.  stuSe:  1.  si.  —  S.  V.  agne  ratham;  was  wol  in  agneh  zu 
ändern  sein  dürfte.  Des  Agni  wagen  ist  natürlich  Agni  selber.  Vgl. 
X.  6,  1.  —  2.  pracetasam:  S.  V.  pragansyam  iti  dvitä;  pracetasam 
dürfte  metrische  correctur  sein,  und  auch  iti  'in  disem  sinne*  erscheint 
inhaltsreicher  als  adha.  —  3.  behexung  der  zeugungskraft  scheint  also 
schon  damals  gefürchtet  worden  zu  sein..  —  4.  kayä-upastutim :  disz 
ist  unmöglich,  obwol  auch  S.  V.  denselben  text  bietet;  denn  beide 
str.  4.  u.  5.  hangen  zusammen,  und  kayä  hängt  von  dägema  ebenso 
wie  manasa  ab.  Da  nun  das  sachliche  obj.  durch  upastutim  auszge- 
drückt  ist,  so  musz  dises  instrum.  sein  und  in  upastutim  geändert 
werden;  vgl.  429,  7.  —  7.  S.  V.  parinasi:  auf  überflusz  von  was? 
beszere  lesart  schon  wegen  goSätä  —  satpate  st.  dampö.  —  goSata :  S. 
gavam  labhe.  —  8.  9.  beziehn  sich  auf  den  Maghavän  als  väjin;  nach 
Agni  zu  interpungieren.  —  puroyävänam:  vgl.  387,  3.  Täit.  br. 

412.  (VIII.  91.    M.  102.) 

2.  ijänayä :  S.  väcä.  —  3.  väjäsätaye :  S.  annaläbhäya.  —  4.  Aurva : 
gehörte  schon  damals  der  vorzeit  an;  wie  komt  er  ins  epos?  —  6.  fraglich 
ob  nicht  äsava  in  einem  zu  schreiben  V.  S.  22,  13.  14.  Auch  würden 
wir  jetzt  übersetzen  'als  den,  der  den  schöpfer  selber  schafft,  als  des 
glückes  feger  rufich  her  u.  s.  w.'  —  7.  naptre:  doch  wol  von  naptram, 
für  napträya  S.  erklärt  mit  acc.  und  vibhaktivyatyayah,  weil  ihm  offen- 
bar die  tatsache  befremdlich  war,  dasz  auf  einen  local  der  dat.  des 
adject.  bezogen  erscheint.  Da  es  nun  aber  nicht  angeht  zu  übersetzen 
etwa  'zum  kraftvollen  enkel*  achä  vilmer  zu  huve  gehört,  und  der  (be- 
griff!, syntaktische)  dativ  finale  bedeutung  hat,  so  ist  die  tatsache  offenbar, 
dasz  die  spräche  damals  dat.  und  loc.  direct  auf  einander  bezog.  — 
8.  rupeva :  concret  auszgedrückt  anstatt  'wenn  gestalten  zu  bilden  sind' 
also  im  augenblick  der  zeugung  (Tv°  reto  vikaroti  PSW.).  —  asya: 
man  möchte  natürlich  den  opferer  darunter  verstehn,  namentlich  auch 
wegen  yagasvatah.  —  13.  S.  construiert  haviSkrtah  appositioneil  zu 
girah.  —  beszer  als  unsere  im  text  gegebene  Übersetzung  wäre  villeicht : 
'auf  dich  hinzilend  haben  des  havisbereiters  [mit  der  darbringung]  ver- 
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schwisterte  lieder  |  vor  dem  winde  her  sich  [zu  dir]  aufgemacht*. 
Aber  es  feit  eben  ä.  —  väyor  anike :  nach  recitation  der  sämidheni  — 
str«  wird  das  feuer  gefächelt;  villeicht  wurden  also  dise  str.  in  ähn- 
licher weise  verwandt,  denn  an  'Sturmes  drang'  (Gr.)  ist  wol  nicht  zu 
denken.  —  14.  avrtam :  so  erkl.  wir  Yag.  32,  2.  gpefitäm  armaitlm  vi 
varemaide  'wir  entziehn  euch  die  gp.  Arm.  ha  n6  anhat  sie  soll  unser 
sein«  unklar:  asamdinam  S.  asambaddham  also  aufgelöst;  staranakale 
hi  barhir  abaddham  bhavati;  in  anderm  sinne  Tait.  br»  I.  6,  8,  6.  yat 
paruädinam ;  7,  3,  8.  svayamdinam  —  kharujitam.  Doch  scheint  die  be- 
Ziehung  hierauf  völlig  bedeutungslos.  Warscheinlicher  ist,  dasz  (ironisch) 
die  vasatfvari-waszer  gemeint  sind,  da  dise  erst  am  nächsten  tage  zur  soma- 
pressung  gebraucht  werden.  Daher  ist  asamdinam  von  uns  unzweifel- 
haft richtig  übersetzt.  —  nidadha:  S.  nidadhati;  schon  cit  macht  es 
unmöglich  äpah  als  voc.  zu  nemen.  Uebrigens  ist  z.  b.  auch  bei  der 
3.  plur.  perf.  act.  das  grosze  schwanken  in  der  bedeutung  bekannt. 
Inf.  im  V.  §  101.  §  62.  —  15.  'den  ort'  nidadha  zu  ergänzen.  —  str» 
19.  beginnt  wol  ein  neues  stück.  —  vananvati:  offenbar  alte  form;  vgl. 
armen.  8num.  —  20.  yad  agne  käni  käni :  so  auch  V.  S.,  dag.  Tait.  S. 
IV.  1,  10.  y°  a°  yanikänica —  |  tad  astu  tubhyamidghrtam  tajju°  |  V  S. 
sarvam  tad  astu  te  gh^tam  tajj0  |  Tut.  S.  V.  1,  10,  1.  na  hasma  vai 
pura  Agnir  aparaguvrknam  dahati  tad  asmäi  Prayoga  eva  räir  asva- 
dayat  yadagne  kanttyadi  |  S.  gut  pürvasyäm  rcyuktasyäi  varthasya 
vivaranam;  weil  der  Sprecher  arm  ist,  so  musz  der  gott  auch  mit  auf- 
gelesnem  holze  vorlieb  nemen.  —  21.  V.  S.  T.  S.  auch  hier  sa°  tada° 
te  gh°  tajj0.  —  schon  verletztes,  nicht  unbeschädigtes  holz,  was  man 
zur  feurung  nicht  hätte  verwenden  sollen,  das  soll  Agni  als  sein 
gh|tam  betrachten.  V.  S.  11,  73.  74.  werden  dise  rk  angewandt  beim 
agnicayanam;  als  vierte  samidh  —  wird  mit  der  axt  nicht  gehauenes 
holz  eines  zum  opferfeuer  tauglichen  baumes  (das  z.  b.  von  einem 
Windbruche  herrürt)  zugelegt;  als  fünffe  samidh- holz,  das  an  der  erde 
hin  wuchs,  über  welches  also  ameisen,  termiten  u.  s.  w.  genug  hin- 
gekrochen sein  mochten.  Da  man  dise  tiere  sich  nicht  vom  leibe 
halten  konnte  (ihre  tötung  noch  verboten  a  code  of  gentoo  laws  pg. 
206),  so  machte  man  sie  durch  fictionen  unschädlich;  vgl.  zu  206,  10. 
vgl.  anders  Gat'pbr.  V.  3,  2,  5.  mäitri  syayampraginia  gakhä  |  varuni 
paraguvrknä.  |  —  22.  Vivasvabhili :  S.  rtvigbhih;  disz  dürfte  wol  das 
richtige  sein  s.  zu  408,  8.  —  idhe:  S.  V.  wol  unrichtig  indhe. 

413.    (VIII.  92.) 

1.  S.  V.  nakSantu.  —  yasmin-ädadhuh :  auf  den  sie  ihre  mühe 
wenden.  —  ob  jatam  und  Agnim  identisch  sind,  ist  nicht  auszgedrückt ; 
vermutlich  der  auszdruck  im  ersten  teile  nur  allgemeiner  gehalten  ohne 
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in  der  tat  verschieden  gemeint  zu  sein.  —  2.  es  ist  nicht  glaublich, 
dasz  Agni  anu  pjthivim  gehnd  zu  den  göttern  gekomen  sei;  auch 
bleibt  dabei  majmana  zimlich  müssig.  Dise  erkl.  die  S.  und  Gr.  bieten, 
wird  auszerdem  unmöglich  durch  die  selbständige  textform  des  S.  V. 
deva  indro  na  majmana,  wo  offenbar  von  einem  körnen*  von  einem 
sichtbar  werden  Agni's  die  rede  ist  (daher  pra-vi-)  dessen  erscheinung 
wie  die  Indra's  ist.  Diejenigen  welche  den  text  modificierten,  konnten 
von  dem  körnenden  Agni  nur  meinen,  dasz  er  die  götter  bringe. 
Oder :  'er  kam  hervor  mit  der  götter  macht*.  —  statt  sanavi  S.  V.  garmafli 
gewis  älter.  —  majmana:  S.  balena,  —  anu:  S.  pratihavifc.  —  3.  medha- 
satäu :  S.  yajfie,  den  begriff  des  gelingens  in  sich  schlieszend.  —  saparyata : 
S.  V.  namasyata.  —  4,  [wie  ich]:  S.  dagegen  einen  söhn.  —  4.  S.  V. 
pra  yo  —  niniSati  marto  yas:  st.  pra  yo  räye  tarn  niniäati  martam 
yas-  oder  yas  te  marto,  die  lesart  ist  also  schwiriger  eigentümlicher, 
und  somit  ohne  alle  frage  älter  als  die  des  Rgv.  —  5.  dnjhe:  S.  gatru- 
pure.  —  tve  devaträ:  tvayi  deve?  doch  nicht  recht  warscheinlich ;  dann 
wäre  dhimahi  'mögen  wir  erwerben'.  —  6.  dayate:  prayachati.  — 
yanti:  S.  V.  yantu.  —  7.  rädhah:  entweder  sind  die  Maghavän  hier 
die  götter  (s.  str.  9,) ,  und  disz  ist  die  in  unserer  Übersetzung  vorge- 
zogene erklärung;  oder  man  musz  ein  'und'  ergänzen  'fördere'  [und] 
die  gäbe  der  Maghavän  [für  uns].  —  mit  ubhe  kann  nicht  *kind  und 
enkel'  gemeint  sein;  es  musz  sich  auf  gleichzeitig  vorhandenes  beziehn; 
also  wol  fruchtbarkeit  in  mann  und  weib  (retafe  und  mada).  —  8.  das 
metrum  setzt  ftavane  vorausz.  —  9.  väjebhih:  S.  annäih.  —  navlyasf: 
S.  V.  bhavJyasi  entschieden  vorzüziehn.  —  10.  äsäva  soll  der  hotar 
sein  (?).  —  11.  uditä:  die  gleichlautenden  formen  haben  durchausz 
verschiedenen  .Ursprung.  —  ävavartati:  S.  avartayati.  —  12.  S.  V. 
hnjithäh  atithim,  unklar;  vill.  'mach  uns  den  gast  nicht  böse;  das  ist 
der  gute  u.  s.  w.'  es  dürfte  aber  hrnithana  anzunemen  sein,  da  das 
medium  in  transitivbed.  hier  unzuläszig.  —  13.  die  stelle  ist  wichtig 
für  die  bedeutung  von  kirifc  und  von  eva.  —  kiri:  s.  II.  12,  6.  VI.  45, 
19.  —  14.  Sobharyäh:    S.  Sobharer  mama;    vill.  für  Sobharyam  gen. 

414.     (X.  1.) 

1.  Vgl.  Ath.  V.  VII.  82,  5.  XVIII.  1,  28.  —  agre  uSasäm:  wie 
an  der  ersten  stelle  des  Ath.  V.  uSasäm  agram  (pratyakhyat).  —  Täit. 
S.  IV.  2,  1,  4.  jagmivän.  —  2.  jung:  beszer  'das  junge1  oder  'als 
farbenschönes  kind'.  —  tamänsyaktün :  S.  ist  in  groszer  Verlegenheit; 
vgl.  VII.  9,  2.  tamo  rämyänäm.  —  Täit.  S.  IV.  1,  4,  2.  zeigt  unbe- 
greiflicherweise aktah  (pariharttum  abhivyaktah) ,  wärend  V.  S.  11,  43. 
mit  IJgv.  übereinstimmt.  —  S.  adhih  paftcamyartha  dyotakaji  — -  mätr- 
bhyah:    S.   oSadhibhyah;    der  com.  Täit  S.  erklärt  es  als  dativ,  was 
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ausz  verschiedenen  gründen  unwarscheinlich.  —  3.  ViSnufc:  nach  S. 
Agni,  was  gewis  richtig;  in  AgnPs  gestalt  erscheint  hier  ViSnu;  asya 
ist  Agni's  ort.  Als  der  höchste  gott  behütet  er  unsichtbar  den  höchsten 
ort ;  auf  der  erde  ist  Agni  nur  eine  erscheinung  von  ihm ,  ausz  der 
nicht  folgt,  *dasz  ViSnu  seinem  wesen  nach  die  unumschränkte  herr- 
schaft  jenseits  aufgegeben  habe.  —  asa-akrata:  (darbrachten)  S.  yaja- 
mänäh.  —  4.  annävrdham :  S.  annasya  vardhakam.  —  atah :  S.  asmäd 
eva  käranät,  ein  grund  ist  aber  hier  nicht  zu  entdecken;  es  kann  nur 
ViSnu's  dritter  ort  (der  höchste)  gemeint  sein.  —  anyarüpäh:  S.  die 
pflanzen  jirna  oSadhayah,  was  wol  das  richtige  sein  wird.  Man  könnte 
auch  die  waszer  verstehn ,  die  im  himel  sich ,  um  die  sonne, 
befinden,  zu  denen  er  als  opferfeuer  sich  begibt.  —  5.  hälfte:  als  der 
närende  gott 

4iS.     (X.  2.) 

1.  piprihi:  S.  prinaya.  —  rtünäm:  S.  devayägakälänäm  svamin.  — 
yaja :  als  specifische  Verrichtung  des  hotars.  —  2.  ve§i :  weniger  hier  das 
genieszen  als  das  durchmachen  (wie  im  yajuh:  ver  hotram  ver  dütyam), 
dasz  erfaren,  wie  einem  etwas  bekömt  —  mandhata:  S.  medhävi.  — 

4.  praminama:  zu  623,  30.  S.  bhavatsu  jänatsu  nityanaimittikakarmanf 
vilopitavanta  ityarthah;  die  folge  davon  ist,  was  später  agastriyatvam 
hiesz  und  svargäpräptih  Täit  S.  II.  6,  3.  com.  p.  723.  vgl.  Qänkh.  br. 
26,  5.     Agni  ward  eine  heilende  kraft  für  körpergebrechen  Täit.  S.  I. 

5,  5,  4.  yanme  tanuvä  ünam  tanme  äprna,  so  wie  für  alle  möglichen 
verstösze  und  unterlaszungen  zugeschriben.  Die  drei  arten  feler  sind 
nyünam  (unvollständigkeit) ,  atiriktam'  (Überschreitung  des  geforderten), 
vyrddham  (Täit.  br.  I.  4,  3,  3.  ärttam  krank;  misslingen;  Läty.  g. II.  i,  10. 
akrtam)  £änkh.  11,6.  dagegen  yad  väi  yajnasya  sampannam  tat  svargyam 
(pürnaphalam)  yannyunam  tad  annädyam  yadatiriktam  tat  prajätyai. 
Die  sühnende  Wirkung  hat  Agnih  svi§ta-krt,  woher  der  name ;  vgl.  Tait* 
br.  III.  7,  11,  1.  zu  219,  1.  Täit.  br.  III.  7,  11,  4,  5.  anäjftätam  yad 
äjfiätam  yajnasya  kriyate  mithu  |  agne  tad  asya  ksApsya.  tvam  hi 
vettha  yathätatham  u.  flg.  str.  daher  heiszt  agni  vigväni  vayunäni 
vidvän  I.  189,  1.  III.  5,  6.  VI.  15,  10.  X.  122,  2.  Täit  S.  IV.  1,  9,  3. 

2,  1,  5.  I.  6,  3,  1.  agnir  mä  duri§tät  pätu  savitäghagansät ;  IIL  2,  5, 

3.  yanma  ätmano  nindäbhüt  agnistat    punar  ä  här  jätäv°  vicarSa^Bti. 

V.  S.  Käpv.  V.  8,  5.  pg.  160.    Die  homa  des  sam&ta  yajuh  Täit  S. 

VI.  6,  2,  1.  (I.  4,  44,  3.  z.  th.  wol  auch  der  samsthäjapa  Agv.  g.  I. 
11,  14,  15.)  dienen  dazu  alle  versehn,  ungenügende  opfergabe,  zeit- 
verfelung  (kälätyaya  yadatyeti  yannätyeti),  was  zu  vil  und  was  zu  wenig 
geschieht  (yadati  karoti  yannätikaroti)  gut  zu  machen.  —  5.  yajfiasya 
kann  auch  partitiver  gen.  zu  yat  sein   'an  was  vom  opfer'.  —  rtugo 
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yajäti:  QaAkh.  br.  13,9.  sapta  hotaro  rtugo  yajanti  (vag  vai  hota);  darum 
heiszt  es  immer  'hota  yakSat*  obwol  die  aufforderung  nicht  immer  an 
den  hotar  gerichtet  wird  (mystisch  gilt  sie  der  Väk).  —  Täit.  br.  III. 
7,  5,  1.  idam  gakeyam  yad  idam  karomi  II.  4,  4,  8.  —  6.  k§ah :  kSamäh  ? 

416.    (X.  3.) 

1.  auf  den  ersten  blick  schon  erscheint  der  vocativ  verdächtig; 
S.  V.  accentuiert;  es  ist  auch  hier  durchaus  kein  anhaltspunkt  dafür, 
wie  wir  den  vocativ  erklären  sollten.  Wie  wir  neben  nom.  auf  tari 
zwei  fälle  solcher  auf  -tar  gefunden  haben ,  so  müssen  wir  hier  (neben 
atharvani)  einen  auf  -an  ansetzen,  der  zugleich  den  lit.  fl  einzig  analog 
ist;  inaji  komt  merfach  mit  pati  vor.  —  Gr.  übertrifft  sich  selber,  in- 
dem er  rugatim  als  adj.  zu  asiknim  construiert:  'die  weisze  schwarze1 
ist  die  nacht.  Wir  begnügen  uns  die  nacht  als  die  schwarze  -zu  ver- 
stehn,  und  die  morgenröte  als  die  rugati,  was  notabene  nicht  'schim- 
mernd' bedeutet,  wie  Gr.  übersetzt,  als  wäre  die  bedeutung  des  Wortes 
ganz  unbekannt,  sondern  'weisz  strafend*  und  wird  speciell  von  der 
USas  gebraucht.  Die  Stellung  ist  kreuzweise,  die  im  Veda  einer  merk- 
würdigen beliebtheit  sich  erfreut.  Es  musz  daher  rugatim  instr.  si.  fe. 
sein,  und  für  rugatyam  stehn.  Vgl.  zu  VIII.  84,  4.  Rückhaltslos 
finden  wir  dise  form  des  instrum.  -am  für  ä  anerkannt  von  dem  com. 
des  Täncjya  br.  IX.  4,  10.  tabhyäm  (samabhyäm)  asmä  Indrah  galma- 
linam  (com.  äyudhavigeäena)  yamunäyä  havyam  nirä  vahat.  Die  ein- 
zige sonst  äuszerlich  mögliche  erklärung  als  gen.  plur.  zu  havyam  gibt 
keinen  sinn.  Die  zweite  form  ist  enäm  Rgv.  VIII.  6,  19.  welches  nicht 
accus,  ist,  sondern  gleich  enä  ist,  da  das  enklitische  nicht  an  erster 
stelle  vorkomen  kann,  die  bedeutung  'auf  dise  weise'  auch  die  allein 
zuläszige  ist  Sonst  hat  sich  noch  hie  und  da  mahäm,  patham  u.  ä. 
erhalten,  wo  die  erklärer  den  formen  andere  beziehungen  zu  'geben 
vermochten.  Für  abfall  von  m  bei  dem  auszlaute  am  kann  man  vgl. 
die  var.  1.  X.  128,  6.  prabudhäm  mit  Täit.  S.  prabudha,  X.  46,  5. 
vanam  mit  S.  V.  vana  und  unsere  bemerkungen  dazu.  Dasz  au  im 
auszlaute  auf  am  zurückzufuren ,  beweist  unwiderleglich  das  Lit.  und 
ist  von  Ascoli  freilich  wie  es  scheint  umsonst  dargetan  worden.  Die 
form  sifthau  prabhavat  'löwengeburt*  im  Gopbr.  ist  ein  weiterer  beleg 
diser  tatsache,  die  an  und  für  sich  evident  durch  den  parallelismus  von 
väm  und  näu  eines  weitern  beweises  nicht  bedarf.  Wir  haben  nun 
eine  anzal  von  fallen  in  disem  sinne  gedeutet,  wo  die  volle  nasalis 
nicht  mer  erhalten,  sondern  durch  anunäsika  vertreten  erscheint.  Eine 
erschöpfende  behandlung  all  der  fälle,  die  hieher  gehören,  ist  an  diser 
stelle  unmöglich;  aber  einige  Worte  können  wir  uns  doch  nicht  ver- 
sagen.   Die  falle  von  anunäsika  bei  auszlautendem  a  a  scheiden  sich 
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in  solche,  wo  der  auszlaut  unzweifelhaft  nasale  form  hatte ;  dise  bilden 
die  ungeheure  majorität ;  dann  in  solche,  wo  wir  die  berechtigung  der 
nasalis  durch  herbeiziehung  der  formen  anderer  sprachen  nachweisen 
können  vgl.  zu  343,  9.  oder  die  jetzt  von  Dr.  Bezzenberger  nach- 
gewiesene lit.  localform  ui^  die  rechtfertigt  was  wir  über  Sanskrt  dativ 
aya  und  baktr.  loc  aya  vor  zehn  jaren  gesagt  haben,  oder  mataA  und 
lit.  sesun.  Man  wird  also  wol  vagaya^  II.  14,  2.  viryaya^  VI.  30,  1. 
u.  ä.  gelten  laszen  müszen.  Wenn  wir  sehn,  dasz  im  baktr.  äni  zu 
äft  wird,  so  wird  man  z.  b.  in  VI.  45,  20.  vigväni  parthivä,i'  und  den 
vilen  ähnl.  fallen  zunächst  ein  verschwinden  des  i  und  schlüszlich  eine 
abschwächung  der  auszlautenden  nasalis  zugeben  müszen,  was  alles  zu 
ihrem  vollständigen  verschwinden  flirte.  Ein  denkmal  für  disen  prooess 
ist  uns.  noch  in  IV.  4,  2.  tapünSt  patamgan  (s.  dort)  auf  bewart.  Es 
bleibt  dann  noch  eine. geringe  anzal  von  fallen,  in  welchen  die  berech- 
tigung der  nasalis  biszher  noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist,  falle 
in  denen  dise,  wie  man  zugestehn  musz  eine  äuszere  warscheinlichkeit 
nicht  besitzt,  z.  b.  der  vocativ  ugnr1,  VII.  25,  4.  der  gen.  si.  ftasya^ 
VIII.  io6t  5.  die  3.  plur.  akrata  X.  34,  5.  aminanta^  I.  79,  2.  2.  imp. 
si  act  bhara^  VIII.  98,  10.  VI.  46,  5.  Wollte  man  auf  dise  fälle  hin 
behaupten,  der  anunasika  sei  eine  willkürliche  zutat,  dann  müszte  man 
dasselbe  auf  die  unzäligen  falle  anwenden,  in  denen  suff.  -man  -van 
-iyan,  acc.  pl.  an,  fälle  wie  vidvän  jujurvan  madhuman  mahan  devan 
jaghanvän  putpan  gomän  ilavän  u.  s.  w.  vorkomen,  man  müszte  als 
tatsächlich  zu  gründe  ligende  form  vidvä  jaghanvä  mahä  deva  u.  s.  w. 
ansetzen.  Denn  sobald  man  die  nasalis  urgirt  für  die  falle,  wo  sie  uns 
im  Ssk.  noch  erreichbar  ist,  musz  man  auch  die  möglichkeit  zugeben, 
dasz  wir  im  anunasika  noch  die  nachwirkung  einer  solchen  vorligen 
haben,  die  bei  dem  beschränkten  materiale,  das  uns  überliefert  ist,  in 
ihrer  vollen  gestalt  zufalliger  weise  sich  nicht  mer  findet.  Der  umstand, 
dasz  der  pada  die  nasalis  nicht  anerkennt,  wo  die  päradigmata  dieselbe 
nicht  zeigen,  hat  nicht  das  geringste  gewicht.  Den  verfaszern  des  pada 
konnte  nicht  bekannt  sein  (da  über  sie  die  sonne  der  Sprachvergleichung 
noch  nicht  aufgegangen  war),  ob  in  einem  solchen  falle  m  oder  n  zu 
schreiben  war;  sie  lieszen  die  nasalis  also  weg,  nicht  ohne  tatsächliche 
berechtigung.  Sie  wuszten  ganz  gewis,  dasz  man  jaghanvä  sagen 
konnte  (vgl.  sasrva  Qatpbr.  I.  8,  2,  6.);  wenn  also  der  pada  für 
mamrvä^  mam^vän  zeigt,  so  ist  disz  nicht  deshalb,  weil  den  verfaszern 
desselben  nicht  bekannt  gewesen  wäre,  dasz  mamrva  auch  zuläszig 
war,  sondern  weil  sie  im  anunasika  den  berechtigten  überlieferten  Ver- 
treter der  alten  nasalis  sahen.  So  haben  wir  VIII.  19,  14.  —  vigva 
(com.  vigvan)  janä^  ati.    Wäre  der  anunasika  nur  zur  beseitigung  des 
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hiatus  eingeschoben  worden,  dann  müszte  der  pada  die  vocalisch  ausz- 
lautende  form  auch  da  bieten,  wo  die  nasalis  stammhaft  ist.  Das  ganze 
Verhältnis  beweist,  dasz  die  verfaszer  des  pada  den  anunäsika  bereits 
vorfanden.  So  findet  sich  VI.  48,  4.  väjä  für  väjän  s.  unsere  bem. 
dazu.  Dasz  ferner  der  pada  nicht  ohne  not  die  nasalis  ergänzt,  zeigen 
die  falle  tubhya  asmäka  yajadhva  u.  ä.  die  unverändert  im  pada 
widerkeren.  Wir  finden  nun  im  Bktr.  nicht  blosz  -aya  für  6  im  loc. 
sondern  ahmya  für  ahmi  kaya  für  kß;  wir  werden  wol  dise  a  nicht 
anders  als  dasjenige  erklären,  für  welches  der  beweis  des  nasalen  ausz- 
gangs  erbracht  ist.  Erbracht  ist  der  beweis  auch  für  baktr.  hva  §va 
ausz  Lit.  Smonisam  von  prof.  Geitler  ausz  einer  postille  von  Bretkunas 
nachgewiesen.  Disen  tatsachen  gegenüber  musz  das  urteil  über  die 
letzte  gattung  falle  mit  gefärbtem  auszlaut  dahin  auszfallen ,  dasz  wir 
darin  blosz  eine  gewonheitsmäszige  erweiterung  der  nasalen  auszsprache 
von  auszlautendem  a  zu  sehn  haben,  so  lange  die  etymologische  berech- 
tigung  derselben  wenigstens  durch  entsprechende  formen  der  nächst- 
verwandten sprachen  nicht  dargetan  ist.  Streng  genomen  laszen  sich 
die  formen  akrata  aminanta  leicht  begreifen  ausz  den  formen  atam 
antam,  der  gen.  asya^  verdankt  seine  gestalt  eben  villeicht  der  dativ- 
form ayam  aya~.  Einzig  die  fälle  von  vocativ  und  imper.  2.  si.  act. 
scheinen  der  analogie  zu  entberen.  In  dem  uns  vorliegenden  falle  nun 
ist  die  nasalis  im  auszlaute  des  instr.  vollständig  erweisbar.  Wenn  wir 
die  lit.  form  des  instr.  si.  der  a-stämme  u  ü  betrachten,  so  ist  zunächst 
unbedingt  sicher,  dasz  dise  form  auf  am  zurückgeht.  Allein  wir  finden 
einerseits,  dasz  auch  ämi  1.  si.  im  Lit.  durch  au  ü  u  vertreten  ist,  und 
andererseits,  dasz  das  Slav.  im  instr.  si.  der  a-stämme  -omü  -um!  zeigt. 
Und  doch  kann  mit  Sicherheit  erwiesen  werden,  dasz  dise  formen  nicht 
die  grundform  des  lit.  instr.  bestimmen  können.  Es  ist  schon  falsch, 
und  eine  grobe  Verletzung  der  methode  die  1 .  si.  u  (ü  an)  des  Lit.  auf 
ämi  zurückzufüren ;  dise  geht  in  warheit  nur  auf  am  zurück.  Der 
process,  durch  den  ausz  ämi  am  ward,  ist  ein  ganz  für  sich  stehnder, 
gehört  wie  die  gemeinsamkeit  mit  der  Slav.  form  beweist,  einer  ganz 
andern,  vil  frühem  periode  an.  Ob  vom  -u  des  instr.  dasselbe  gilt  wie 
vom  -u  des  praes.  das  ist  eine  besondere  frage,  die  sich  durch  das 
verhalten  des  Slav.  zunächst  schon  entscheiden  läszt  Wäre  Lit.  u 
instr.  ebenso  ami  wie  die  1.  si.  praes.  so  hätten  im  Slav.  entweder  3 
oder  ü;  man  vgl.  auch  local  tarne  und  toml,  wo  n  erst  innerhalb  des 
Slavolett.  abgefallen  sein  musz,  nachdem  ämi  längst  schon  am  gewor- 
den war.  In  derselben  weise  muszten  wir  y  (ül)  im  Slav.  erwarten, 
sollten  die  beiden  formen  wirklich  auf  einander  zu  beziehn  sein.  Dasz 
nun  -mi  im  instr.  si.  überall  jung  ist,  und  die  alten  instrum.  verdrängt 
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hat,  zeigt  zunächst  Lit.  selber  am  besten:  in  tflmi  ist  mi  an  die  volle 
alte  angetreten.  Hier  ist  die  sache  ganz  klar;  eine  form  tami  ist*un- 
möglich,  denn  Slav.  selber  verrät  die  junge  bildung  durch  des  8  tömt, 
das.  dem  plurale  angehört.  Bei  den  i,  und  u,  bildurigen  war  die  Über- 
tragung des  instr.  auf  den  sing,  leicht,  weil  si.  u.  plur.  einen  stamm 
haben;  man  begnügte  sich  im  Slav.  das  auszlautende  i  imsi.  zu  kürzen. 
Bei  den  auf  a  schlieszenden  pronominalstämmen  war  es  anders;  tfcmi 
hatte  einen  andern  stamm  als  der  Singular;  hier  ist  es  evident,  dasz 
nie  ein  tSml  bestanden  hat.  Dasz  die  endung  -mi  ausz  dem  plur.  ein- 
gedrungen ist,  erkennt  man  auch  darausz,  dasz  sie  im  Slav.  bei  den 
i-stämmen  (u  wol  auch  bei  u-)  das  masc.  bezeichnet,  was  nur  eine 
secundäre  function  ist.  Ist  aber  -mi  bei  den  i  und  u  stammen  und  wie 
es  der  stammvocal  zeigt,  bei  den  pronom.  mit  a-stamme  aus  dem  plur. 
eingedrungen,  so  ist  kein  zweifei,  dasz  die  invasion  desselben  in  die 
a-stämme  noch  jünger  sein  musz,  denn  bei  den  a-stämmen  gab  es  im 
plur.  kein  -mi,  welches  durch  seine  differenzierung  ein  suflf.  des  instr. 
si.  hätte  abgeben  können.  Die  ml  instr.  der  si.  masc.  masc.  i  und 
u-stämme  müszen  bereits  früher  vorhanden  gewesen  sein,  da  sie  das 
einzige  praecedens  für  dise  form  bei  den  a-stämmen  abgeben  konnten. 
Erst  als  -ais  des  instr.  plur.  zu  y  (til)  geworden  war,  trat  dise  nötigung 
ein;  da  disz  im  Lett.  nicht  geschah,  so  beschränkt  sich  die  gleichheit 
des  instr.  si  auf  die  i  u.  u-stämme ;  denn  der  bemerkte  Übergang  ist 
specifisch  Slavisch.  Offenbar  steckt  die  alte  instrumentalform  im  instr. 
si.  masc  des  zusammengesetzten  adjectivs,  da  dise  Zusammensetzung 
zunächst  allgemein  Lettisch  und  allgemein  Lettoslavisch  ist.  Es  war 
daher  keine  zeit  ein  dobroml  jiml  zu  bilden,  dises  hätte  auch  nicht 
dobryml  sondern  dobr^nfl  geben  müszen.  Auch  die  vilen  adv.  auf  -y 
sind  instr.  singularis. 

Also  trotz  den  scheinbar  ungünstigen  bedinguhgen,  unter  denen 
der  beweis  unternomen  worden  ist,  kann  man  sagen,  dasz  nur  völlige 
ignorierung  der  tatsachen,  völlige  Unfähigkeit  in  und  ausz  grammatischen 
formen  etwas  anderes  als  die  buchstaben  herausz  zu  verstehn,  an  eine 
gleichstellung  des  Lit.  mit  dem  Slav.  instr.  si.  der  a-stämme  noch 
dazu  mit  berufung  auf  die  i.  si.  praes.  denken  kann. 

Es  ist  warscheinlich,  dasz  die  instrumentalform  -am  von  den 
a-stämmen  auszgegangen  ist,  und  auf  die  i  u  stamme  sich  verbreitet 
hat,  wo  sie  durch  die  Verbindung  mit  den  stammlauten  ähnliche  Wan- 
dungen erlitt,  wie  die  ältere  dualform  i-äm  u-äm;  die  älteste  form  ist 
-i  des  neutrums  bei  den  sogenannten  consonantischen  stammen.  Man 
vgl.  die  oft  vorkomenden  duale  akSyau  sakthyäu. 

Als  nun  bei  den  a-stämmen  durch  anfangs  nur  facultative  abwerfung 
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des  schluszlautes  ai  und  am  zusammenfielen,  scheint  die  spräche  bedacht 
gewesen  zu  sein,  den  schwindenden  formenunterschied  wider  aufzu- 
frischen. Hiezu  bediente  man  sich  des  pronomens  ena,  dessen  alter 
instrum.  enäm  (gew.  ena)  noch  nachweisbar.  In  enäm  ena  war  der 
begriff  des  instrumentals,  ohne  lästige  zutat,  gewissermaszen  verkörpert; 
man  formte  also  den  auszlaut  -a  ohne  weiters  in  enam  ena  enam  ena 
um.  Es  ist  nicht  an  eine  Zusammensetzung,  sondern  nur  aii  eine  nach- 
bildung  wie  bei  -asya  (für  altes  und  neben  altem  ät  äs)  zu  denken. 
Da  man  nun  das  ganze  enäm  ena  als  auszdruck  des  instrumentalbegriffs 
auffaszen  muszte,  so  verlegte  sich  schlüszlich  diser  gerade  vorzüglich 
auf  den  teil,  der  lautlich  am  meisten  eindruck  machte,  obwol  er  gerade 
mit  dem  instrumentalbegriffe  nichts  zu  tun  hatte,  und  dasjenige,  woran 
der  geschichtlichen  entstehung  zufolge,  eben  diser  haftete,  sank  zu  dem 
unbedeutenden  a  herunter,  gerade  wie  die  seefarer,  denen  der  rümpf 
des  schiffes  versinkt,  sich  zuletzt  auf  die  mästen  und  raaen  flüchten, 
die  nicht  zu  ihrem  aufenthalte  bestimmt  waren.  Disz  ist  die  einzige 
erklärung  des  instr.  auf  -ena,  wenn  man  bei  den  tatsachen  bleiben  will. 
Im  Armenischen  wird  er  zu  en  e.  Wer  also  den  instrum.  ausz  dem 
e  oder  aus  dem  na  oder  ausz  en  erklären  wollte,  müszte  mit  der  tat- 
sache  in  Widerspruch  geraten,  dasz  en  ena  ein  indifferenter  pronominal- 
stamm ist  Aber  freilich  1  die  schlüsze  von  dem  Lit.  auf  das  Slav.  und 
umgekert  sind  unzuläszig  denn  es  hat  keine  Lettoslavische  Spracheinheit 
gegeben.  Deshalb  nicht,  weil  wol  Lit  £  Slavisches  s  entspricht,  letz- 
teres nicht  §  als  Vorstufe  gehabt  haben  kann;  §  könne  nicht  im  Slav. 
zu  s  werden.  Schädel  wir  finden  denselben  [lautwechsel  auch  im 
Lettischen  dem  Litauischen  gegenüber ;  also  ist  auch  das  Lettische  eine 
(der  gegenwärtig  so  beliebten)  parallel entwicklungen  von  sprachen. 
Und  gewis  eine  der  auszerordentlichsten!  dann  reduciert  man  die 
erscheinungen  alle,  die  notorisch  und  unwiderleglich  die  specifisch 
lettischen  lautgesetze  repraesentieren,  so  komt  man  direct  auf  das 
Litauisch;  das  Lettische  ist  eine  durchausz  unselbständige  spräche. 
Man  käme  also  zu  dem  schlüsze,  dasz  ausz  der  rätselhaften  Ursprache 
sich  zwei  sprachen  entwickelt  hätten  die  vollständig  identisch 
waren,  nur  besasz  die  eine  ein  5  u.  2  die  andere  nicht;  wobei  natür- 
lich die  behauptung  Lett  s  z  könne  nicht  aus  §  i  entstanden  sein, 
nichts  weiter  ist  als  ein  Widerspruch  gegen  eine  vorligende  tatsache. 
Aber  wer  schert  sich  um  das  Lettische!  schlimmer  ist  es,  dasz  wir 
dabei  mit  erscheinungen  auf  dem  specifisch  Slavischem  Sprachgebiete 
in  conflict  geraten;  es  gibt  bekanntlich  dialecte  (zum  teil  ohne  scharfe 
ihdividualisierung)  genug,  die  statt  §  s,  statt  1  z  statt  £  c  aufweisen. 
Väleicht  auch  parallelentwicklungen  ausz  der  Ursprache. 
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Merkwürdig  ist  auch  die  behauptung  die  Lettoslavizche  sprach- 
einheit  werde  hauptsächlich  zu  disem  zwecke  postuliert,  die  ausz  hofr. 
prof.  Miklosiöh  Worten  (Vergl.  Gr.  d.  sl.  spr.  I.  265.  1879)  hervorgeht 
<hiebei  (allerdings  nicht  'hiezu*  aber  der  unterschied  ist  unbedeutend) 
wird  eine  einheitliche  lituslavische  spräche  vorauszgesetzt  u.  s.  w.1  Das 
heiszt  denn  doch  die  leute  bedeutend  dümmer  machen  als  sie  sind. 
Die  Lettoslavische  Spracheinheit  wird  angenomen,  weil  beiden  sprach- 
zweigen ein  und  dasselbe  specifische  lautsystem  zu  gründe  ligt;  weil 
sie  auch  im  laufe  ihrer  selbständigen  entwicklung  nicht  zwar  identische 
aber  doch  auszerordentlich  analoge  wege  einschlagen;  man  erwäge  die 
beseitigung  der  diphthonge  der  nasale  etc.  Ferner  weil  im  Wortschätze 
in  wurzeln  und  suffixen  sie  sich  gegenseitig  näher  stehn  als  irgend 
einer  andern  sprachensippe ;  weil  das  System  der  verbalstämme  beider 
nahe  zu  identisch  ist.  Endlich  weil  die  etymologie  des  Slavischen 
dessen  vollständige  abhängigkeit  vom  Lettischen  nachweist,  indem  die 
dem  Lettoslav.  gemeinsame  häufung  parasitischer  laute  im  Slavischen 
oft  durch  beseitigung  gerade  der  wurzelhaften  demente  behoben  wird, 
die  erkennung  der  richtigen  wurzel  im  Slavischen  daher  oft  ohne 
zurückgehn  auf  die  Lettischen  sprachen  unmöglich  ist.  Wer  würde 
erkennen,  dasz  das  k  in  loketi  parasitisch  ist,  wenn  wir  nicht  formen 
wie  ülektis  woaltis  alkun£  (Sanskr.  ärtni  aratni  wlbn]  ulna  eine)  hätten. 
Oder  man  vergleiche  lap&  lapsa  lasica  lisü;  lazda  laksda  lfska;  lakStas 
listü.  Solchen  tatsachen  gegenüber  wird  man  wol  den  Übergang  von 
Lettosl.  §  2  in  Slav.  s  z  einfach  eben  auch  als  tatsache  gelten  laszen 
müszen.  Und  die  Indischen  sprachen  darf  man  erst  recht  nicht  als 
zeugen  hiegegen  ins  treffen  füren ,  dise  würden  alsbald  das  entgegen- 
gesetzte auszsagen.  —  apajan:  Ath.  V.  XII.  3,  54.  hat  apäjäit;  es  ist 
ganz  evident,  dasz  es  'abegit1  dort  bedeutet;  eine  form,  die  im  Äit  br. 
agrahaiäam  ajagrabhäiSam ,  im  Äit-är.  agrahäiSyat  II.  4.  3.  u.  mermals 
vorkomt.  Es  kann  kein  zweifei  obwalten,  dasz  wir  hier  die  prototype 
der  griech.  verba  auf  17-  im  verbalstamm  in  einem  einzigen  falle  übrig 
haben.  Vilfach  hat  sich  dises  äi  im  1  erhalten.  Die  behauptung  von 
einem  umgekerten  Verhältnis  beruht  teilweise  auf  der  merkwürdigen 
unwiszenheit  der  'Sprachforscher*  über  Sanskritische  laut-  und  Sprach- 
geschichte. Der  Rigv.  ist  durch  die  redaction  gänzlich  von  all  disen 
formen  befreit  worden.  —  Die  richtigkeit  unserer  erklärung  erweist 
str.  2.  wo  die  str.  1.  widerholt  erscheint.  —  2.  jäm:  dieUSasj  wol  auch 
eine  verkürzte  form.  —  des  hohen  vaters :  des  Dyaus.  —  vasubhifr :  es 
sind  die  stralen,  oder  die  mit  denselben  identificierten  götter  gemeint 
(Qatpbr.  III.  9,  2,  12.  IV.  3,  1,  26.).  —  S.  V.  bhanü^  —  stabhayan.  —  3.  der 
glückbringenden:  der  USas.  — järah:  ausz  versehn  haben  wir  'als  bule' 
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statt  'der  bule'  (natürlich  Sürya)  übersetzt.  —  rämam:  S.  tamah.  —  4.  ist 
ser  schwirig;  asya  dürfte  der  Sürya  sein,  so  dasz  agneh  von  sakhyuh 
(agneh  sakhä)  abhängt.  Vill.  ist  aktuvah  zu  lesen  für  aktoh,  das  mit 
yäman  III.  30,  13.  VI.  38,4.  (und  noch  ein  paarmal  villeicht  corrumpiert 
VI.  3,  5.  nayam  aktofo;  III.  7,  6.  dhänam  aö)  vorkömt.  Unter  diser 
vorauszsetzung  müszte  allerdings  die  Verbindung  von  str.  4.  5.  auf- 
gegeben werden;  S.  verbindet  5.  6.  Am  einfachsten  bleibt  es  allerdings 
zu  übersetzen,  dasz  indhanäh  das  verb  vertrit  und  weiter:  leuchten  auf 
des  ehrwürdigen  stieres  des  hohen  scharfzanigen  gange  wurden,  auf 
seinem  gang  die  nachte  hell,  so  dasz  yäman  doppelt  zu  denken.  Sieh 
jed.  str.  5.  —  7.  rabhasvadbhih :  S.  vegavadbhih. 

417.  (X.  4.) 

1.  S.  richtig:  yatha  —  tatha.  —  prapa:  S.  prapibantyatreti  p°.  — 
dhanvan :  S.  maräu  nirudaka  pradege.  —  2.  u§nam  vrajam :  die  stelle 
ist  wichtig,  weil  man  hier  ganz  deutlich  sieht,  dasz  geschloszene  und 
gedeckte  stalle  gebaut  wurden.  —  rocanena:  richtiger  'durch  den 
hellen  luftraum'  S.  antarikSena  lokena.  —  3.  ob  damit  seine  unbehin- 
derte bewegung  durch  die  luft  oder  durch  die  auszgetrocknete  steppe 
gemeint  ist,  ist  nicht  mit  voller  bestimmtheit  zu  ersehn;  S.  meint  das 
erstere.  —  4.  es  ist  wol  kaum  nötig  unter  der  frau  die  ähuti  zu  ver- 
stehn,  obwol  spätere  anschauungen  disz  rechtfertigen  würden;  die  frau 
ist  wol  die  wirklich  menschliche,  die  das  feuer  küsst  d.  i.  beleuchtet. 
Ist  doch  auch  Agni  der  gatte  jeder  frau,  eh  sie  ihren  menschlichen 
gatten  erhält;  vgl.  Muir  IV.  pg.  351.  und  uns.  übers.  429,  1.  906,  40. 
41.  —  gaye  vavrih:  es  ist  der  lame  Hephaistos,  s.  zu  V.  19,  1.  — 
5.  obwol  er  überall  hin  komen  kann,  bringen  ihn  die  menschen  doch 
zur  stelle.  Aufr.  parnäyanti.  —  6.  tanütyajäu :  S.  treffend  caurye  martum 
kjtanigcayäu.  —  abhyadhitäm:  Gr.  pass.  allein  die  Vorstellung,  dasz  die 
hölzer  und  nicht  die  hände  die  räuber  sein  sollen,  ist  unnatürlich. 
Schon  Yä.  II.  3,  14.  abhyadhätäm;  vill.  'stellten  [dir]  nach'. 

418.  (X.  5.) 

1.  samudrah:  findet  sich  hier  schon  der  glaube,  dasz  dem  ocean 
die  kostbarsten  kleinode  entstammen?  —  bhürijanmä:  oder  'der  vilfach 
geboren  wird'.  —  ninyoh:  ist  gewis  vom  folgenden  verschieden;  es 
soll  eben  gesagt  werden,  dasz  er  an  vilen  orten  entsteht.  Vill.  sogar 
ist  nhjyor  nur  corruption  für  aranyofe.  —  siSakti :  S.  upajlvati  sevate.  — 
veh:  Süryasya.  —  2.  vrSanah:  S.  ähutinäm  sektärah.  —  agvavanto 
Trtiüvan;  oder:  'manner  und  frauen  haben  gezeugt'?  Auch  laszen  sich 
unter  den  stuten  die  flammen  AgnPs  verstehn,  wärend  mit  namäni 
paräni  die  himelswaszer  zu  verstehn  sein  dürften,  die  guha  im  him- 
lischen  euter  sich  sammeln.  —  3.  die  beiden:  himel  und  erde.  —  für 
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viyantah  gibt  es  keine  beziehung ,  daher  wir  es  auf  kaveh  bezogen 
und  in  viyantuh  geändert  haben;  vfyantab  könnte  vf  +  yam  -f-  taft 
sein  423,  1.  —  tantum:  S.  Väigvänarakhyam  angam;  es  ist  wol  die  folge 
der  werke  gemeint,  die  an  Agni  sich  knüpfen,  daher  näbhim.  Vgl. 
I.  164,  5.  —  4.  adhivasam:  s.  zu  97,  1.  —  vävrdhäte:  S.  transitiv, 
ohne  not.  —  5.  die  siben:  S.  die  flammen  kali  karali  etc.  —  S. 
madhva  ujjabhara  (ebenso  Gr.),  unverständlich;  er  wuszte  um  das 
madhu,  und  liesz  es  die  Schwestern  schauen.  —  er  zog  Püäan's 
kleid  an.  —  antaryeme  ist  gewis  antaradhiyata;  er  erscheint  wider 
als  Pü§an;  ähnl.  S.  —  6.  Yagna  XLI.  20,  pathäm  vicaranao 
yazamäidS  patham  hafijamanäo  yazamaidfe  —  Yä.  IL  6,  27. 
S.  versteht  afthurah  als  päpavän,  und  die  siben  wege  als  die  siben 
todsünden;  dasz  disz  unmöglich  ist,  geht  schon  ausz  dem  auszdrucke 
maryada  hervor,  welche  die  himlischen  weisen  gebant  haben  (I), 
ebenso  aber  ausz  dem  zweiten  verse.  Dise  siben  wege  füren  zu  dem 
die  weit  haltenden  urgrunde,  zu  Skambha,  unter  dem  hier,  etwas  will- 
kürlich, Agni  verstanden  wird,  wol  weil  er  der  reinigende  sünende  gott 
ist.  S.'s  angäbe  kann  man  also  nur  so  verstehn,  dasz  jene  wege  die 
sünmittel  für  siben  hauptsünden  darstellen  (für  Völlerei  spil  unkeuschheit 
jagdlust  gewalttätigkeit  [ßia  aUla]  rohheit  [vßQig]  Schädigung  anderer ; 
oder  diebstal,  befleckung  des  ehbetts  des  guru,  tötung  eines  brahmana, 
suratrinken  widerholtes  begehn  einer  Übeltat,  lügen  wenn  man  gefeit 
hat  etc.);  eine  erklärung,  die  freilich  durch  S.'s  worte  geradezu  ausz- 
geschloszen  wird.  Vgl.  unsere  abh#  das  verhältn.  zw.  gott  und  mensch 
Jaresber.  der  königl.  böhm.  Gesellsch.  der  Wissensch.  10.  Mai  1879. 
bedrängt :  kann  man  den  sünder  ganz  wol  nennen ;  vgl.  avvxySf  das  dte 
Griechen  oft  auf  den  Verbrecher  anwenden.  Der  entsüner  ist  aber 
ganz  besonders  Agni.  —  7.  DakSa  =  ivfyyeia,  Aditih  =  dwapig.  — 
Agni  wird  hier  als  prajapati  dargestellt,  der  wie  ein  noch  unentwickeltes 
embryon  männliches  und  weibliches  geschlechts  zugleich  ist 

419.    (X.  6.) 

1.  Agni  ist  in  unserer  übers,  nicht  als  vocativ,  sondern  als  erklä- 
render nominativ  zu  'der*  zu  verstehn,  —  paryeti:  macht  S.  schwing- 
keit;  er  erklärt  sarvato  gachati  (wohin  immer  ungehindert).  Da  von 
der  agni  parikriyä  nicht  die  rede  sein  kann,  so  hätten  wir  'komf  über- 
setzen sollen;  vgl.  2.  viväya.  —  so  'smabhir  agnir  yagärtham  ä  hüta 
iti  pürvavad  yojyam  S.  —  äviväya  |  S.  abhigachati.  —  3.  c  d  dise 
stelle  ist  höchst  bemerkenswert;  wir  finden  zwei  subjecte  havinäi  und 
ar&tarathah  (wenn  jemandes  wagen  keinen  schaden  leidet,  so  ist  es 
eben,  weil  er  auf  Agni  sich  stützt),  und  disen  entsprechen  zwei  verba 
a  skabhnäti,  dessen  accent  beweist,  dasz  man  das  relativ  auch  auf  die 
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zweite  hälfte  des  verses  bezogen  hat,  und  ä  manä,  welch  letzteres 
sicher  keine  nominalform  (S.  mananiyäni)  sein  kann.  Man  musz  es 
aber  wol  zu  der  zeit,  zu  welcher  der  padapatha  geschaffen  wurde, 
für  ein  neutr.  plur.  gehalten  haben,  da  man  den  auszlaut  lang  beliesz, 
ein  irrtum,  der  villeicht  auch  an  der  übrigens  an  und  für  sich  richtigen 
accentuierung  von  skabhnati  schuld  trägt;  S.  construiert  auch  hier 
ganz  richtig  so  'yam  agnir  asmäbhir  yägärtham  ahutah.  Ein  irrtum 
ist  es  auch  gewis  nur  vom  Standpunkte  der  padagepflogenheiten ,  da 
die  länge  wie  in  allen  ähnlichen  i.  si.  unzweifelhaft  das  richtige  ist. 
Es  passt  auch  zu  man  die  präp.  a;  vgl.  IIL  58,  4.  Inf.  im  V.  §  74. 
Sitzungsber.  der  kön.  böhm.  Ges.  der  W.  vom  27.  April  1874.  Es  ist 
also  das  verb  zu  havinäi.  Vgl.  Yagna  XLIV.  3,  4.  yathä  im  m6nä  ca 
vaoca  ca.  —  4.  äjigharti:  S.  aharayati  (von  ähärah  abzuleiten  nicht 
ä  +  härayati)  devebhyo  havir  dadäti.  —  5.  juhuam  sahanäm:  hier 
sieht  man  noch  die  freiere  bewegung  in  dem  was  später  compositum 
wird.  —  jätävedasam :  etymol.  spil.  —  6.  eväili :  ross  und  reiter  finden 
eben  dort  sich  ein,  wo  väja  (hier  wol  gegenständ  des  kampfes)  ist,  entweder 
um  es  zu  schützen  oder  um  es  zu  erbeuten.  —  Indravata:  von  Indra 
gewonnen  erkämpft,  geliebt  verlangt,  bewirkt  (für  sich  und  für  andere), 
in  den  mannichfachen  bedeutungsschattierungen,  wie  sie  genau  auch 
dem  germanischen  winnan  eigen  sind.  —  7.  sadyo  jajnänah:  S.  tasmin 
prajananakala  eva. 

420.     (X.  7.) 

I.  Es  ligt  nahe  yajathaya  devan  zu  vermuten,  da  auch  der  zweite 
vers  den  voc.  deva  bietet  (S.  devayagärtham).  —  der  zweite  vers  zeigt 
Täit.  S.  IV.  3,  13,  2.  eine  ganz  merkwürdige  lesart:  yat  simahi 
divijata  pragastam  tad  asmäsu  dravinam  dhehi  citram  der  letzte 
päda  ««  IL  23,  15.  d;  simahi  komt  im  Rgv.  vor  (vi-5i°  I,  25,  3.), 
allein  in  einer  bedeutung ,  die  an  vorligender  stelle  völKg  unanwendbar 
ist.  Man  könnte  an  verbalw.  san-  denken;  allein  weder  die  ableitung 
einer  form  wie  simahi  würde  selbst  durch  Vermittlung  von  sä  recht 
denkbar,  noch  die  bedeutung,  weil  ganz  tautalogisch  mit  pada  d,  be- 
friedigend sein.  Es  bleibt  nur  übrig,  an  was  man  von  vornherein 
allerdings  am  allerwenigsten  zu  denken  geneigt  ist:  verbalw.  as  sein; 
wobei  yat  adverbiell  im  sinne  von  yena  zu  faszen,  und  pragastam 
zum  Vordersatz  pragastam  dravinam  citram  zu  ziehn  ist :  'dasz  wir  seien 
[am  leben  bleiben  mögen],  den  [dazu  geeigneten]  gepriesenen  besitz 
verleih  uns'.  Ungemein  schwirig  ist  die  frage,  wie  dise  varietas  ent- 
stehn  konnte;  die  phrase  sacemahi  tava  praketaih  ist  sonst  wenigstens 
im  Rgv.  nicht  nachweisbar,  eben  so  wenig  die  andere  urusyä-gansaih. 
Entweder  sind  also  in  dem  süktam  schon  ehe  es  an  seine  gegenwartige 
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stelle  kam,  zwei  halbstrophen  auszgefallen,  da  in  der  tat  der  Zusammen- 
hang von  vers  i.  und  2.  in  der  i.  str.  kein  genügender  ist,  oder  man 
müszte  geradezu  eine  umdichtung  annemen,  die  eine  folge  des  unver- 
ständlich gewordenen  simähi  wäre.  Allein  letztere  anname  ist  wenig 
warscheinlich;  wir  hätten  also  den  freilich  zimlich  vereinzelten  fall, 
dasz  eine  so  wichtige  spur  älterer  textgestalt  des  Rgv.  an  einer  stelle 
der  Täit.  S.  vorkomt,  die  wie  man  mit  prof.  Weber  unstreitig  aner- 
kennen musz,  als  eine  relativ  spätere  zutat  zu  betrachten  ist.  Die 
lesart,  die  gestalt,  der  str.  stammt  also  anderswoher,  sie  ist  aber  auch 
von  unserer  redaction  des  Rgv.  unabhängig,  da  in  diser  ein  solcher 
Verlust  nicht  denkbar  ist.  —  2.  abhigrnanti:  S.  asmatstutyanur&pannam 
asmabhyam  tvaya  dattam  iti  pragansanti;  es  ist  disz  die  einfachste 
erklärung.  Es  liesze  sich  noch  eine  andere  aufstellen,  wenn  man 
radhah  speciell  als  priesterlon  faszt,  und  die  rosse  und  linder  als  den- 
selben bedingend  'durch  die  [von  den  Maghavan  erbeuteten]  rosse  und 
rinder  sichern  sie  uns  belonung  zu',  also  'für  r.  u.  r.'  doch  ist  sie  et- 
was umständlich  (gäuravam).  —  wir  nemen  wegen  des  nachdrücklich 
vorauszgestellten  vocativs  vaso  das  part.  dadhanah  als  Vertreter  des 
verb.  fin.  Doch  scheint  vaso  verdächtig;  päda  c  I.  163,  7.  —  3.  be- 
merkenswert als  directer  auszspruch  über  das  Verhältnis  zwischen  Agni 
und  Sürya.  —  4.  den  du:  es  ist  vorher  zu  ergänzen  'dem*  [den  du 
u.  s.  w.]  S.  so  'harn  aber  vgl.  päda  d  asmäi,  was  nur  auf  den  yaja- 
mäna  gehn  kann.  —  sanutrih:  S.  sambhaktryah  oder  'die  geheimen'? 
Vgl.  I.  123,  2.  (6.),  wo  der  Zusammenhang  entschieden  für  ersteres 
spricht.  —  rohidagvah:  dergl.  pferde  scheinen  etwas  vorzügliches 
gewesen  zu  sein,  wenn  nicht  'antilopenartig'  zu  übersetzen;  (oder  pada 
c  parenthese  auf  Agni  zu  bez.).  —  dyubhi^  ahabhih :  bezeichnet  wol 
den  tag  von  einem  Sonnenaufgang  bisz  zum  andern ;  S.  dipteivahahsu.  — 
5.  prayögam:  kann  nichts  mit  prayah  zu  tun  haben;  S.  prayoktavyam. 
Es  ist  hier  der  text  vil leicht  corrumpiert;  nahe  läge  'prayögam'  (oder: 
präyogäm)  'der  gewönlich  komt\  Indes  liesze  sich  das  wort  erklären 
wie  samvärgam:  'indem  man  ihn  anstellt'  und  dise  erklärung  ist  die 
warscheinlichste.  —  6.  svayam :  wol  was  sonst  durch  tmanä  auszgedrückt 
werden  soll.  —  te:  ethischer  dativ.  —  unverständiger:  S.  mensch; 
indem  der  mensch  das  opfer  wol  beginnt,  Agni  aber  allein  es  ausz- 
fiiren  kann.  —  tanvam:  S.  atmanamapi.  —  7.  rasva:  S.  prayacha; 
disz  ist  nicht  wol  zu  billigen.  Der  sinn  kann  nur  sein:  'gib,  dasz  wir 
havya  geben',  was  einzig  davon  abhängt,  dasz  er  die  opferspeise  nimt. 

421.    (X.  8.) 

1.  S.  V.  divagcid  antäd  upamämudänat :  upamäm  ist  hier  adverb 
sogar  von  des  himels  gränze  ganz  nah  heran  hat  er  sich  auszgereckt 
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(und  herangereicht);  ältere  lesart.  —  2.  asreman:  a-srev-man; 
kSayarahitah,  vgl.  HI.  29,  13,  S.  srivu  gatigoSanaybh  782,  13.  vgl.  gre 
man- Ait.br.  VII.  15,  5.  pre-man  u.  ä.  —  devatati:  local.  —  gimivan: 
sieh  zu  I.  151,  1.  (96.);  Agni  heiszt  hier  so,  weil  er  die  bösen  geister 
vertreibt,  wozu  seine  flammen  als  Schwerter  ihm  behilflich  sind.  Vgl. 
X.  20,  6.  agnim  vagimantam.  —  3.  S.  versteht  unter  pitroh  himel  und 
erde  (erste  erkl.)  oder  die  beiden  reibhölzer  (zw.  erkl.);  als  scheitel 
girovatpradhäna  bhütammanthana  pradegam  disz  richtig.  —  die  roten: 
die  U§as,  S.  dagegen  die  flammen.  —  4.  Zwillinge :  S.  nacht  und  tag.  — 
siben  orte:  S.  die  dhiSnyä,  die  feuerstellen  der  siben  hotar(?).  —  Mitram: 
S.  Ädityam,  weil  die  opfer  nur  am  tage  vor  sich  gehn.  —  5.  varunah: 
wortspil ;  es  ist  wol  mit  beziehung  auf  das  vorherige  Mitra  gebraucht, 
in  Wirklichkeit  ist  es  aber  appellativ  wie  cakSuh  gopäh.  Es  wird  disz 
ganz  deutlich,  wenn  man  die  denbare  bedeutung  von  rtam  berück- 
sichtigt, da  yad  rtaya  veSi  auch  bedeuten  kann:  'wenn  du  dich  drän 
machst  recht  zu  sprechen'.  —  6.  cakräe:   Väj.   S.  13,  15.  cakriSe.  — 

7.  parasya:  S.  utkr§tasya  sarvasya  jagatah  pälayitur  asya  Indrasya 
(vgl.  flg.  str.  indreätali).  Es  ist  jedoch  wol  Dyaus  gemeint.  —  Trita 
ist  hier  (vgl.  348,  5.)  Vayu,  vgl.  902,  2.  S.  und  zu  484,  19.  —  jämi 
bruvanah  bedeutet  'sich  verbrüdernd  sich  verbündend'.  —  8.  pitryäni 
äyudhani:  die  von  Dyaus  erhaltenen.  —  ayudhäni  veti:  ist  ganz  das 
deutsche   'er  greift   zu   den    waffen'.     Dyaus1  absieht  erhellt  ausz  str. 

8.  —  als  töter  ist  Trita  Aptya  zu  verstehn.  —  7.  bruvanah  kann  'eine 
spräche  fürend'  bedeuten  (auch  in  der  absieht  zu  täuschen)  Täit.  br.  I. 
i,  2,  5.  Indro  brahmano  bruvanah  TMBr,  XIII.  12,  8.  brahmana- 
bravah  (der  sich  auszgibt  für).  Laty.  g.  I.  4,  2.  äftgirasa  bruväna 
[agne];  anders  wider  £aftkh.  br.  6,  2.  näsya  bruvanam  cana:  'nichts 
überhaupt  (schädigt  Bhava),  was  sich  sein  nennt'.  —  9.  manyamänam : 
S.  güram  ityatmänam  cintayantam.  —  paravark:  S.  chinnavan.  — 
Vgl.  Tait.  S.  II.  5,  1.  Qatpbr.  I.  2,  3.  X.  6,  1,  11.  u.  zu  973,  6. 

422.     (X.  11.) 

1.  vr§ä  vr§ne:  S.  dürfte  richtig  in  letzterm  den  yajamäna  erkannt 
haben,  wenigstens  kann  von  Indra  (Gr.)  hier  nicht  die  rede  sein.  — 
dhiya:  für  die  bedeutung  des  Wortes  nützliche  stelle  (S.  atmänurupaya 
prajfiayä).  —  2.  gandharvih:  S.  gandharvasya  stryapyädbhih  samskrtä; 
disz  ist  wol  eben  so  unrichtig  als  Gr.'s  gandharvo  auz  dem  nimmer 
g-fh  geworden  wäre.  Ath.  V.  XVIII.  1,  18.  zeigt  dieselbe  faszung 
(nur:  pätu  no  manah);  wir  glauben  nun,  dasz  gandharvih  masc.  zu 
nemen  ist,  im  sinne  'der  Gandharvide1  (wenn  man  so  sagen  darf).  Es 
ist  verkürzt  ausz  gandharvayuh  oder  gandharviyuh  (vgl.,  aratih  für 
aratiyuh);    nadasya   nade   musz  zu  dem  vorhergehnden,   durch  das  es 
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zugleich  erklärt  wird,  gehören.  Dasz  nada  'toben*  bedeute,  darüber 
hätte  Gr.  wol  sich  mit  seinen  lesern  auszeinander  setzen  sollen. 
Wenn  nada  wirklich  'stier'  bedeuten  kann  (was  ganz  unsicher),  so 
müszte  Parjanya  gemeint  sein.  Uns  gilt  die  apyä  yo§ana  als  die 
göttin  der  regen waszer,  und  der  ström  ist  selbstverständlich  der  vom 
himel  sich  ergieszende  (vgl.  str.  i.  divo  dohah).  —  pari  patu:  hier  ist 
wol  auf  die  durch  Gandharva's  und  Apsaras  bewirkte  betörung  ange- 
spilt.  —  Aditi:  S.  agnih;  es  ist  wol  beszer,  das  wort  in  seinem  strengen 
sinne  zu  nemen.  —  bhrata:  S.  yajamänänäm  sarvesam  asmäkam 
mukhyah,  en  meint  offenbar  den  yajna  (grha)  pati;  es  dürfte  aber  auch  in 
disen  Worten  Agni  zu  verstehn  sein,  wie  er  vom  dichter  unzweifelhaft 
gemeint  ist;  es  ist  natürlich  ungewis,  ob  nah  [vivocati]  directes  oder 
indirectes  object  ist;  man  könnte  auch  übersetzen  'er  verkünde  [es] 
uns1.  Indes  ist  der  wirkliche  unterschied  zwischen  beiden  Übersetzungen 
nicht  bedeutend;  denn  päda  c  setzt  die  einladung  dazu  vorausz,  da 
Agni  nur  als  vermittler  wirkt,  und  Aditi  vilmer,  die  hier  wol  die  ge- 
sammten  götter  repraesentiert ,  die  entscheidung  trifft.  —  bruder:  vgl. 
I-  26,  3.  31,  10.  16.  IL  1,  9.  X.  7,  3.  u.  s.  w.  —  3.  eine  probe  von 
dem  eben  gesagten  ist  der  aufgang  der  morgenröte.  —  ajijanan:  ein- 
fach activ.  —  4.  drapsam:  den  soma  S.    Tdit.  br.  III.  2,  1,  1.  S.  VI.  1,  6, 

4.  —  vicak§anam:  vill.  den  beredt  machenden.  —  oder  so:  wenn 
nun  die  Aryaleute  Agni  zum  hotar  wälen  [nachdem  sie  von  falken 
den  soma  erhalten]   da   ist  auch  das   lied  erstanden.    —   5.    yavasa: 

5.  zieht  die  scheinbar  leichtere  erklärung  yavasani  trnani  vor;  es  ist 
aber  instrum.;  puSyati  ist  auch  transitiv.  —  bhüribhih:  eig.  nur  'mit 
vilem*  S.  göttern;  wir  glauben,  dasz  disz  nicht  das  richtige.  Agni  ist 
dem  vererer  erfreulich,  wenn  er,  reichlich  gespeist,  hoch  aufflammt,  oder 
wenn  er  mit  reichem  lone  für  das  opfer  komt.  So  wird  I.  34,  9. 
183,  1.  upaya  gebraucht  vom  opferbesuch  seitens  der  götter,  umgekert 
auch  vom  opferer  IV.  4,  10.  VII.  1,  12.  —  6.  udJraya-iyakSati 
coordiniert.  —  pitarä :  S.  dyaväprthivyäu  —  hfttah :  S.  hrdayena.  — 
iyakäati  könnte  auch  als  local  zu  iSyati  (partic.  praes.)  gelten:  'von 
herzen  strebt  zu  der  liebliche  dem  zu  opfern  bestrebten'.  —  makhah: 
yajnanämaitat  |  atra  tat  prayoktadhvaryur  ucyate.  —  vepate:  S.  erklärt: 
ausz  furcht  es  könnte  eine  handlung  nicht  glücklich  auszgefürt  werden, 
die  Situation  eines  fungierenden  priesters.  —  amavän :  er  musz  sich 
nicht  furchtsam  verstecken.  —  8.  wenn:  die  sache  ist  nur  rhetorisch 
als  bedingung  dargestellt,  tatsächlich  ist  ja  kein  zweifei  vorhanden, 
dasz  Agni  der  Verteiler  ist,  und  dasz  nachdem  alle  Vorbedingungen 
erfüllt  sind,  die  götterversammlung  stattfinden  wird.  —  vJtät  kann  nicht 
bedeuten  vayaya  agamaya,    es  ist  auch  nach  obigem  kein  grund  dazu 
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vorhanden.  —  9.  sadhasthe:  vgl.  bd.  III.  302.  —  rath°  drav°:  |  S.  der 
das  amrta  schmelzt;   devaratho  vä  e§a  yad  yajfiata  Äit.  br.  II.  37,   1. 

423.  (X.  12.) 

1.  die  form  yajatha  erinnert  an  vidatha,  vgl.  422,  3.  agnim  hotaram 
vidathaya  jijanan,  hier  dagegen  martän  yajathaya.  —  krnvan: 
S.  prerayan  —  pratyan :  S.  ätmiyam  jvälälak§apam  pranam  prapnuvan ; 
Täit.  S.  I.  2,  10.  bei  der  atithyestih :  brahmavädino  vadanti  (vgl.  in  der 
Mischna  das  häufige  Q-^p»  D-»BDn):  agnigca  va  etiu  somagca  katha 
somäyatithyam  kriyate  nagnaya  iti  yad  agnäu  agnim  mathitvä  praharati 
tenaivä  gnaya  ätithyam  kriyate  [agnau  ähavaniye].  |  —  2.  paribhüh: 
S.  parigfhnan.  —  prathamah :  S.  devanam  mukhyah.  —  3.  svävrk : 
S.  erklärt  'wenn  das  amrtam  der  kuh  ausz  seinem  glänze  [gewonnen 
wird  oder]  entsteht'  so  auch  Gr.,  was  soll  man  aber  ausz  seinem  'dann 
stützen  die  erquickten  beide  weiten'  machen  ?  stützen  die  beiden  weiten 
die  erquickten?  oder  die  erquickten  die  weiten?  oder  sind,  was  freilich 
nur  ausz  dem  orginal  sich  als  unmöglich  erkennen  läszt,  die  erquickten 
zugleich  die  beiden  weiten  ?  Der  gedanke  kann  nur  sein,  dasz  man  vor 
allem  Agni  gewinnen  müsze,  da  von  disem  es  abhänge,  ob  himel  und 
erde  ums  opfer  sich  kümmern  werden.  Der  gen.  devasya  musz  also 
gen.  obj.  sein.  Die  jätasah  können  füglich  nur  die  menschen  sein. 
Ja  wir  hätten  richtig  übersetzen  sollen:  'die  hier  gebornen'  (atah);  so 
wird  erst  das  Verhältnis  zu  vers  2.  vigve  deväh  klar.  Im  päda  a  ist 
von  der  irdischen  kuh  die  rede ;  hat  nun  die  himlische  kuh  ihr  unsterb- 
lichkeitsnasz  flieszen  laszen,  so  ist  disz  nur  folge  der  außbrderung  die 
irdische  kuh  zu  melken;  yajuh  steht  also  hier  in  seiner  bekannten 
technischen  bedeutung,  und  es  hat  keinen  sinn  opfer  zu  übersetzen. 
Also  'wenn  die  bunte  kuh  das  himlische  waszer  hat  flieszen  laszen,  so 
sind  eben  die  götter  deinem  yajuh  nachgekomen'.  —  str.  4.  gibt 
gewissermaszen  das  muster,  die  formel  eines  gebetes.  —  5.  kad  asya: 
beispil,  dasz  die  diaerese  auf  die  trennuhg  der  sätze  nicht  immer  ein- 
flusz  hatte.  —  Varuna  hier  ganz  eigentlich  rajä  wie  sonst  einmal  patih 
IV.  55,  5.  genannt.  Er  gilt  offenbar  als  der  strengere,  Mitra  als  der 
mildere.  —  Gr.  übersieht  hi:  hat  uns  etwa  Varuna  in  seinen  klauen? 
wer  kann  uns  sagen  was  wir  gegen  sein  gesetz  getan?  [gewis  ist  er 
gegen  uns]  denn  sogar  Mitra  ist  uns  krumm  unter  den  göttern.  Es  ist 
eben  der  gen.  plur.  devän  den  Gr.  vermeiden  will,  obwol  er  zu  146, 
4.  anders  denkt.  —  väjafr:  S.  havirakhyam  annam.  —  ästi:  beweist 
durch  den  accent,  dasz  api  väjo  parenthetisch  zu  faszen  ist;  s.  zu  200, 
14.  —  6.  unklar;  findet  sich  auch  989,  2;  wir  vermuten,  dasz  es  ein- 
fach auszdruck  für  die  nacht  ist,  so  dasz  X.  10,  2.  zu  übersetzen  ist: 
nicht  wünscht  dein  freund  dise  freundschaft,  wenn  die  nacht  komt;  Gr. 
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findet,  dasz  die  worte  an  diser  stelle  vollkomen  passen,  nicht  aber  an 
vorligender  —  bei  seiner  Übersetzung!  An  vorligender  stelle  müszte 
man  also  übersetzen:  schwer  ist  da  im  geiste  richtig  zu  faszen  des 
unsterblichen  merkmal,  wenn  es  nacht  ist;  wer  aber  denkt  an  die  leicht 
erinnerliche  geschichte  Yamas,  den  u.  s.  w.  Es  ist  hier  wol  möglich, 
ja  in  der  tat  kaum  abzuweisen,  dasz  hier  direct  auf  die  X.  10.  dra- 
matisch vorgefiirte  geschichte  angespilt  wird;  war  ist  auch,  dasz  der 
commentar  hiezu  feit  (atra  patito  granthak).  Villeicht  lag  aber  in  der 
Überlieferung  etwas  vor,  was  man  nicht  gern  schriftlich  aufzeichnete, 
sondern  lieber  mündlich  fortpflanzte;  denn  es  kann  ser  wol  auf  einen 
incest  hier  angespilt  sein,  was  durch  str.  5.  nahe  gelegt  wird.  Villeicht 
hat  die  tradition  noch  heute  eine  erklärung,  die  als  arc6qqtj[tov  betrach- 
tet wird.  Auf  die  nacht  bezieht  sich  auch,  was  str.  7.  auseinandersetzt. 
Findet  man  dise  erklärung  zu  umständlich,  so  blibe  immer  noch  übrig 
bei  Yama  an  das  jenseits,  an  den  ricfiter  der  toten  zu  denken  *wer 
des  jenseits  eingedenk  ist*  der  ist  eben  kein  nästika,  sondern  einer  der 
Agni's  schütz  verdient.  425,  5.  heiszt  Agni  Yama's  freund  weil  er  ihm 
die  toten  verbrennt  und  widererstehn  läszt.  Ja  es  kann  nur  gemeint 
sein:  wer  sich  Yama's  geschichte  zu  nutze  macht,  und  frefel  ver- 
meidet. —  7.  die  Versammlung,  von  der  hier  die  rede,  ist  natürlich  im 
Svar  zu  denken  (sie  thront  in  ewiger  helle) ;  disz  geht  schon  ausz  str.  8. 
hervor.  —  8.  samcaranti :  S.  svadhikare  sampravartante.  —  wir  können 
der  götter  ratschlüsze  nicht  ergründen,  nicht  über  sie  richten;  sie 
richten  über  uns.  Mögen  wir  darum  vor  ihnen  schuldlos  erscheinen. 
Hier  haben  wir  die  Vorstellung  von  einem  permanenten  göttergerichte. 
Man  wird  wol  finden,  dasz  von  unserm  Standpunkte  ausz  betrachtet 
das  süktam  einen  treflichen  Zusammenhang  besitzt. 

424.    (X.  20.) 

1.  api  vataya:  S.  ägamaya.  —  2.  bhujam  gäsä:  vgl.  934,  6.  —  wir 
könnten  übersetzen:  'der  genüsze  wie  der  Satzungen  jugendlichsten 
freund';  aber  auch  dise  Übersetzung  ist  nichts  weniger  als  gewis.  Es 
könnte  auch  übersetzt  werden:  der  freigebigen  herscher  j°  fr°  vgl.  II. 
23,  12.  gasam  ugro  manyamänab.  Noch  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht 
yaviStha  etymologisch  zu  faszen  von  yu  (im  med.)  'am  meisten  sich 
aneignend';  ein  darauf  hinzilendes  wortspil  ist  hier  unbedingt  anzu- 
nemen.  —  enih :  S.  atmanah  parigantrir  (sarve  deväh)  ähutih  (sevante), 
unmöglich,  weil  er  svar  als  nom.  si.  nimt,  das  doch  local  ist.  Es  musz 
also  enih  nom.  pl.  sein;  kälber  darin  zu  vermuten  hindert  das  genus 
fem.  (vgl.  Käty.  g.  IV.  2,  7.  14,  1.  Qatpbr.  XI.  3,  2,  t.).  S.  sieht  mit 
recht  darin  die  ahuti's.  Der  mutter  euter  dürfte  wol  der  antariksa 
loka  sein,  oder  das  himlische  überhaupt,  das  für  die  erde  das  mütter- 
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liehe  ist.  —  3.  asa :  'mit  dem  munde'  nicht  etwa  wie  laukikam  agnim 
durch  blasen,  sondern  durch  die  samidheni-verse.  —  krpanilam:  die 
trennung  krpa+nilam  fürt  zu  keinem  Verständnis,  weil  krpa  nichts  ist. 
Da  es  nicht  recht  denkbar  ist,  dasz  ausz  krpannilam  die  vorligende 
form  entstanden  sein  soll,  so  musz  man  etwas  weiter  greifen;  es  gibt 
nämlich  zwei  verbalstämme  krpanyati  und  krpanati,  von  welch  letzterm 
(selten  vorkomenden)  das  part.  wäre  krpanan.  Darausz  könnte  (krpana- 
nllam)  ausz  missverstand  eine  corrumpierte  form  wie  die  vorligende 
entstanden  sein.  Es  könnte  als  compos.  auch  kfpanadflam  gelautet 
habeiv  Wir  erhalten  dadurch  auch  für  den  päda  die  gewönlichen  acht 
silben;  vgl.  429,  1.  zu  karmani3{häm.  —  4.  aryah:  könnte  auch  gen. 
sein:  'als  des  frommen  unter  den  leuten  heilweg  [förderung,  förderer] 
komt  er\  —  so  hoch  er  hin  gelangt,  läszt  er  sich  doch  zu  frommen 
menschen  herab.  —  5.  juSät:  gutes  beispil  eines  infin.  auf  -at;  auch 
minvän  könnte  als  inf.  betrachtet  werden;  S.  säumikim  vedim  pari- 
chindan.  —  6.  die  götter  bringt  Agni  eben  gruStf  gatum.  —  7.  yajfia- 
saham  und  duvah  laszen  sich  natürlich  nicht  beide  als  acc.  betrachten; 
ist  iäe  ichami  (S.),  so  musz  duvah  instruni.  sein  'den  der  gewalt  hat 
übers  öpfer  erstrebe  ich  durch  dienst'  oder  'dienst  erstrebt  den  der 
g.  h.  ü.  o\  (unsere  übers,  im  texte  ist  entschieden  zu  verwerfen).  Zu 
'dienst*  gehört  pürvasya  (p°  atra  utkr§tavaci;  es  kann  aber  wol  auch 
'uralt'  bedeuten)  gevasya  'der  dienst  um  höchstes  heiP  S.  svargäpavarga 
lakSanasukhasya  praptyartham.  —  8.  asmäd  ä:  S,  putrapäuträ  dayah.  — 
vame:  ist  wol  was  vorher  pürvam  gevam.  —  9.  wie  verschieden  er 
auch  dem  menschlichen  äuge  erscheinen  mag,  seine  reine  ursprüngliche 
gestalt  ist  von  höchster  herlichkeit.  — •  gonah:  alte  form  glavanah  s. 
TMBr.  XX.  14,  16.  glavana  (raktavarna  com.)  lit.  äalvis  und  Slovfenz.  — 
10.  maniSam:  faszen  wir  als  instrumental. 

425.    (X.  21.) 

1.  S.  V.  giram  pävakagoci^am  vivo  m°  yajfle§u  stirnabarhi^am 
vivakSase;  stlrnabarhi^  komt  noch  V.  37,  2.  vor,  und  zwar  auf  Agni 
bezogen.  —  die  beurteilung  von  pada  a  b  ist  schwirig;  villeicht  ist 
a  +  agnim  als  compositum  zu  lesen :  'als  bei  dem  feuer  beschäftigten 
(dem  feuer  nahen)  wälen  wir  zum  hotar  dich'.  —  agvarädhasah :  S. 
yajamanah.  —  veti :  der  löffel  erfärt,  kostet,  die  Wirkung  des  feuers.  — 
3.  sincatih:  3.  erklären  wir  ausz  einem  vorausz  zu  setzenden  siflcatyäih 
(vgl.  Inf.  im  V.  p.  18);  bekanntlich  citiert  Päijini  geradezu  nadyäih; 
vgl.  auszerdem  fälle  wie  üti  für  ütyai,  Täit.  S.  IV.  1,  7,  3.  vigvä  ägah 
pramufican  manu§ir  bhiyäh  f.  manuSyä^  (der  com.  bezieht  manu§Hi  auf 
bhiyah,  faszt  dises  aber  unrichtig  als  acc.  pl.).  Käty  g.  518.  zeile  5. 
nivänidugdham  st.   nivänyadugdham ;   in  der  wurzel:   häni(h)  hfna  zu 


Digitized  by 


Google 


408     

vgl.  mit  bktr.  zyäni.  Sog.  avafthüs  Yag.  XIII.  14.  S.  schaltet  ähutayah 
ein,  allein  dadurch  geht  das  verloren,  was  die  'dharmänah'  charak- 
terisiert ;  denn  dann  kann  das  reichliche  gieszen  nicht  auf  dise  bezogen 
werden.  Es  bleibt  nur  äsate  das  ganz  inhaltslos  ist,  da  tve  dhannana 
äsate  siftcantah  juhübhir  iva  ähutayah  siftcatyah  keinen  sinn  gibt;  vgl« 
str.  2.  upasecani.  Es  kann  das  gieszen  mit  den  juhü  nur  als  unmittelbarer 
ausflusz  von  den  mit  Agni  untrennbar  verbundenen  gesetzen  hier  datgestellt 
sein.  Der  dienst,  mit  welchem  Agni  gedient  wird,  ist  nicht  etwas  fremdes, 
sondern  etwas  in  ihm  selber  begründetes,  daher  auch  das  nachdrück- 
lich vorauszgesetzte  tv6;  die  den  dienst  ihm  leisten,  sind  nur  gleichsam 
seine  eigenen  verkörperten  Satzungen.  Die  personification  der  juhü 
finden  wir  VII.  1,6.  wo  sie  yuvatih  genannt  wird,  wärend  eine  vorausz- 
setzung  für  den  auszdruck  ähutayo  juhübhih  sificatyah  uns  nicht  be- 
kannt ist  —  Nun  «ist  auch  die  lesart  $acir  Y.  IL  i,  n.  gerechtfertigt 
gacir  madanta  uta  dak§inäbhih.  Dasz  der  indische  commentator  gaci 
vorzog,  darf  nicht  wunder  nemen.  Die  berechtigung  des  plur.  ist  aber 
hier  evident:  an  krafttaten  und  frommen  gaben.  —  dhise:  interessante 
form  in  reiner  präs.  bedeutung.  —  7.  ceti&ham:  S.  aticayena  jfiä- 
täram.  —  8.  jämisu:  S.  bhaginibhütasvosadhisu. 

426.     (X.  45.) 

i.  divaspari:  S.  ädityätmanä  com.  zu  Täit  S.  süryaröpena;  wir 
hätten  beszer  übersetzt  von  Dyaus.  —  svädhlh :  T.  S.  sväyattacittah.  — 
2.  Täit.  S.  IV.  2,  2,  1.  te  sadma  vibhftam;  Rgv.  und  dem  zufolge 
auch  V.  S.  haben  wol  das  richtige,  wovon  sadma  die  erklärung,  die 
allerdings  von  interesse.  —  guha:  S.  avedavidbhir  avijflätam;  .er  sagt 
ihn  aber  nicht.  T.  S.  verweist  auf  den  mantra :  deveddha  manviddha 
s.  Qatpbr.  I.  4,  2.  zu  249.  —  utsah :  der  'kinderbrunnen*  ?  —  3.  Täit  S. 
IV.  2,  2.  rtasya  yonäu  mahiSä  ahinvan;  apäm  upasthe  und  rtasya  yonäu 
sind  gleichbedeutend,  die  lesart  des  Rgv.  ist  die  beszere  und  ursprüng- 
liche. —  ebenso  ist  wol  mit  avardhan  und  mit  ahinvan  dasselbe  ge- 
meint; S.  erklärt  marudädayo  deväh,  com.  zu  T.  S.  yajamänäh  un- 
streitig ersteres  richtig.  —  nrcaksah  hätten  wir  mit  'menschenbeschauer* 
übersetzen  sollen.  —  nrmanäh :  com.  zu  T.  S.  yajamänafr  S.  Varunah ; 
wir  denken  (str.  8.)  an  Dyäu^i.  —  5-  vasoh  T.  S.  richtig :  zu  räjä.  —  gripäm : 
S.  vibhütinäm  T.  S.  gavägvädinäm  sampadäm.  —  udärah :  com.  zu  T.  S. 
utkarseija  prapayitä ,  S.  udgamay itä.  —  6.  paflca  j° :  S.  auf  die  menschen 
überh.  com.  zu  T.  S.  rtvijah ;  es  scheint  hier  wider  ein  abbrennen  einer 
groszen  fläche  gemeint,  durch  das  das  land  eben  für  den  feuerdienst 
geheiligt  wurde.  —  wir  hätten  übersetzen  sollen:  das  warzeichen  des 
alls  (oder  'des  Vigva1  des  Dyäus).  —  7.  V.  S.  12,  24.  martyesu:  und 
T.  S.  —  bharibhrat:    dhänayan,    ungenau.    —    T.  S.  inaksat   (nakSati 
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präpnoti).  — 8.  T.  S.  ajanayat:  genauer.  —  9.  T.  S.  prataräm;  dyum- 
nam;  beides  beszer  als  die  lesart  des  Rgv.  —  10.  udbhinadat:  Täit.  br. 
D.  4,  7,  3.  nrnämaha  pranir  asat  |  agre  udbhindatäm  asat  |  com.  zu 
T.  S.  udbhedam  abhivfddhim  präpnotu.  S.  dag.  falsch.  —  11.  T.  S. 
vasäni.  —  somagopah:  man  erwartet  instr.  'mit  den  rä's,  deren  hüter 
Soma\  —  Das  süktam  zeigt  Täit.  S.  IV.  2,  2.  in  der  Ordnung  1234 
7  6  5  9  10  n  8,  V.  S.  12,  18  flg.  die  Ordnung  und  die  zahl  der 
Rgvedastrophen. 

427.    (X.  46.) 

1.  S.  V.  nr§admsUapäm  vivarte:  wo  die  waszer  auszeinander  gehn 
(am  himel).  —  dadhad  yo  dhäyi  sute.  —  bei  uns  zu  beszern:  der 
grosze,  der  der  wölken  kundig.  —  nabhovit:  S.  yatas  tatrotpanno  atas 
tasya  jfiätä.  —  te:  S.  tubhyam  he  Vatsapre;  sute  ist  wol  zurecht- 
legung von  sa  te;  disz  ist  wol  ethischer  dativ.  —  2.  apäm  sadhasthe: 
um  ein  verlorenes  vieh  zu  suchen  geht  man  natürlich  der  tränke  zu,  wo 
es  am  warscheinlichsten  ist,  dasz  das  vieh  endlich  einmal  hinkomen 
wird;  S.  daher  unrichtig  corädibhir  apa  hrtam.  —  guhä  catantam: 
I.  65,  1.  —  3.  Trita  Vibhüvah's  söhn:  ist  disz  Trita  Aptya?  wir 
möchten  eher  eine  wirkliche  menschliche  persönlichkeit  in  demselben 
erblicken;  vgl.  Roth  Nir.  zu  II.  4,  6.  Nur  so  findet  das  räthselhafte 
mürdhanyaghnyäyäh  eine  annembare  erklärung,  denn  den  gipfel  der 
erde  darunter  zu  verstehn  geht  doch  wol  nicht  an.  Wir  verstehn 
darunter  das  reibholz,  nicht  weil  dise  auffaszung  an  und  für  sich  be- 
sonders nahe  ligt,  sondern  weil  sie  uns  gleichsam  aufgedrängt  wird; 
unter  bhüri  ichan  kann  nur  die  grosze  schwirigkeit  des  feuerreibens 
gemeint  sein:  auch  durch  den  zweiten  vers  wird  dise  erklärung  einzig 
warscheinlich.  —  rocanasya:  der  helligkeit  d.  i.  des  hellen  raumes 
überhaupt  —  4.  praficam  y°:  präg  aftcantam;  man  könnte,  allerdings 
schwerfallig,  übersetzen:  der  ostwärts  dem  opfer  zu  geht  vgl.  I.  31,  4. 
es  dürfte  das  agnipranay^nam  gemeint  sein.  —  5.  pra  bhüh:  ausz 
bhü  -f-  uh  (urspr.  bhüi  +  uh)  vgl.  babhüva  (du.  1.)  Täit.  S.  VII.  4,  15; 
die  transitive  bedeutung  finden  wir  TMBr.  I.  3,  6.  wo  zu  lesen  annajn 
bhav&yämi  <pvaa>;  Täit.  S.  II.  3,  1.  ädityebhyo  bhuvadvadbhyagcarum 
nirvaped  bhüti  kämah;  I.  7,  ro,  1.  (V.  S.  9,  25.)  väjasyedam  prasava 
äbabhüva  |  wo  com.  bhavitavan  ut  päditavän  u.  die  vorherg.  str.  su§uve ; 
bhava  als  name  Rudra's  scheint  transit.  erklärt ;  Qatpbr.  VI.  1,  2,  1.  so 
*gninä  prthivim  mithunam  samabhavat  [bhüya  eva  syät  prajäyeta] 
£äftkhbr.  6,  2.  Auch  bei  andern  verbalw.  zeigt  das  brähm.  die  trans. 
bedeutung,  wo  wir  in  den  mantra's  keine  spur  finden  (manches  allerd. 
zweifelhaft):  Täit.  S.  II.  4,  4,  1.  anayä  tvä  pra[ti]ti§thäni  (aorist  imp. 
sthäni  ?)   dhänyavattvena  pratiSthitam  karomi]  wie  TMBr.  XXIII.  4,  4. 
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imän  eva  lokän  eSveva  lokeäu  prati  ti§thanti ;  7,  6.  [9,  2»  ?]  u.  so  merf. 
So  finden  wir  pra  +  sad  merfach  transitiv:  TMBr.  I.  3,  4.  yo  me 
ä|ma  yäme  prajä  ye  me  pagavastair  aham  mano  väcam  prasidämi; 
der  com.  erklärt  prasanno  bhütvä  upasidämi  aber  disz  ist  ganz  offenbar 
falsch ;  es  kann  nur  bedeuten  placo  mihi  concilio ;  ebenso  £atpbr.  VI. 
8,  2,  6.  Ait  br.  III.  35,  2.  agninarcinäyagäntän  eti  prasidan.  Zimlich 
häufig  ist  trans.  gebrauch  von  vi+i  vi+gä  vi+ava+i  Qatpbr.  I.  1,  5,  3. 
vrtram  hatvä  äpo  vyäyan;  Ait  br.  IL  21,  2.  väca  vajreija  yajamänasya 
prägän  viyät-prä^än  vyagät  präjta  enam  häsyatiti;  III.  14.  2.  vyaväitum 
S.  viyojayitum;  Qatpbr.  XI.  5,  1,  10;  Agv.  q.  III.  4,  23.  ayyavayantah 
V.  33,  3.  antaraguh  für  den  R.gv.  vgl.  Inf.  im  V.  §  98.  u.  I.  73,  6. 
HI.  30,  9.  IV.  19,  5-  v-  3,  4.  VI.  15,  8.  VIII.  7,  23.  23,  9.  33,  12. 
X.  71,  4.  zu  I.  179,  6.  kann  man  hinzufügen  Täit.  S.  VI. 
5,  8,  2.  devä  vä  ita  itah  patnlh  suvargam  lokam  ajigänsan  te  t°  1°  na 
präjänan  ta  etam  pätnivatam  apagyan;  vgl.  dazu  Qankhbr.  zu  101, 
1.  —  £gv.  VI.  62,  6.  bhujanta  und  TMBr.  XX.  2,  4.  prancam  vai 
trayas  tringah  [stomo]  yajüam  prabhujati  [pratyudyachati  punah 
käutilyaparihärenodyatam  karoti].  Rgv.  VI.  62,  7.  viyätam  adrim ;  VH. 
77,  4.  anti  vamä  düre  amitram  ucha;  sru  I.  178,  3.  s.  zu  31,  12.  u.  „ 
59»  36*  —  vanäm  dhuh:  vanam  aufzufaszen  wie  vidam  kuru  bibharam 
juhaväm  jihrayam  o§im  ik§am  etc.  —  müra^i:  S.  V.  müräih;  S.  V. 
nayantam  girbhir  vanä  dhiyam  dhä  harigmagrum  na  varmana  dhanar- 
cim :  es  ist  fast  unmöglich  über  dise  gestalt  des  textes  klar  zu  werden. 
Könnte  man  bhürjayantam  als  ein  wort  faszen,  so  liesze  zunächst 
mfträih  eine  erklärung  zu  'den  Zerstörer  der  bürgen  den  unbetörten 
im  bunde  mit  den  toren';  prabhürj0  müszte  bedeuten  'den  hervorflam- 
menden' (vgl.  sphürjayan  spürdhase  u.  ä.).  Disz  würde  uns  aber  dahin 
füren  auch  zu  recipieren  nayantam  girbhih  (da  garbham,.  wiewol  an 
und  für  sich  nicht  unmöglich,  doch  eher  ausz  dem  vertust  des  vocal- 
zeichens  entstanden  ist),  und  vanä  (vanam)  dhiyam  dhuh.  Zu  220,  24. 
haben  wir  bemerkt;  dasz  dhiyadhyai  wol.  von  dhä  abzuleiten;  in 
dhiyam  hätten  wir  dann  gleichfalls  nur  eine  solche  als  Verstärkung 
von  dhuh  (dhä)  dienende  infinitivform.  Dasz  vanä  =  vanäm  ist,  ergibt 
sich  ausz  dem  accent,  da  es  vanä  accentuiert  sein  müszte,  damit  man 
'ins  holz'  erklären  dürfte;  die  Übereinstimmung  im  accent  ist  aber  ein 
moipent,  das  fest  gehalten  werden  musz.  Ein  weiteres  moment  dazu 
gibt  varmanä  ab  (vgl.  päda  b  puräm  darmägam).  Es  wird  nun  die 
forderung  kaum  abzuweisen  sein,  auch  dhanarcim  dhanarcam  mit  all 
disem  in  einen  einklang  zu  bringen,  der  eine  von  unserer  im  text 
gegebenen  ser  verschiedene  auffaszung  und  Übersetzung  nötig  machen 
wird.     Wir  müszen  vermuten,    dasz  dhanuh  in  dem  worte  steckt  und 
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wir  conjicieren  dhanurdhim.  Das  u  unter  dem  n  konnte  ebenso  leicht 
verloren  gehn,  als  ganz  offenbar  dhanarcam  ausz  dhanarcim  corrumpiert 
ist.  Was  ist  aber  dha?  Wir  können  es  nur  zu  pra[dhäh]  ziehn,  vgK 
VII.  61,  3.  disz  wäre  wichtig,  wir  hätten  somit  die  richtige  ergänzung 
für  das  elliptisch  angewandte  pra.  Der  sinn  der  S.  V.  lesart  ist  also 
folgender  'stell  vorausz  den  flammenden  den  heren  Schöpfer  der  lieder, 
der  mit  den  toren  der  untor.  Zerstörer  der  bürgen  |  der  anfiirt  mit 
seinen  liedern  zu  sigeserlangung  [oder  auch  dhfh  denker  'des  sinn  auf 
sig  gerichtet]  mit  goldenem  bart  mit  dem  panzer  den  bogenträger'. 
Ist  dise  interpretation  nicht  das  resultat  eines  bloszen  Zufalls,  so  haben 
wir  hier  ein  merkwürdiges  beispil  von  der  art  wie  man  einen  unver- 
standenen text  sich  zurecht  legte.  Die  Stadien  der  corruption  laszen 
sich  allerdings  nicht  mer  verfolgen,  aber  es  wird  nunmer  unwiderleglich 
klar,  dasz  die  textredactoren  bhuh  so  verstanden  haben,  wie  wir  es 
übersetzt  haben,  als  dritte  plur.,  denn  nur  so  ist  die  Veränderung  zu- 
nächst von  dhäh  in  dhuh  und  von  nayantam  in  nayantah  erklärlich. 
Dasselbe  gilt  von  vanäm  dh°  dhö.  Die  form  bhürjaya[ntam]  mochte 
schon  damals  antiquiert  sein,  jayantam  gab  einerseits  einen  sinn, 
andererseits .  war  der  transitive  gebrauch  von  bhu  ausz  dem  brähm. 
bekannt ;  so  muszte  auch  müräih  zu  müräh  werden,  wärend  pra  +  dha 
nicht  so  häufig  vorkam,  dasz  es  als  zusammengehörig  unmittelbar  er- 
kannt worden  wäre.  Ser  bemerkenswert  ist  auch,  dasz  gerade  in  der 
textrecension ,  die  wesentlich  modificiert  ist ,  die  volle  form  vanäm  er- 
scheint. Nicht  auf  gleicher  stufe  mit  disen  änderungen  steht  die 
varietas  na  varmana  närvänam;  hier  dürften  wir  eine  alte  textvarietät 
vor  uns  haben,  die  schon  vorhanden  war,  eh  noch  die  Rgvedaredactoren 
vorligende  str.  in  ihrer  weise  verballhornt  hatten.  —  6.  stabhüyan:  S. 
yajamänagfhan  stambhayitum  ichan.  —  Tritah:  nach  S.  Agni,  wegen 
der  dreizal  der  feuer,  oder  was  warscheinlicher ,  weil  er  von  Trita 
Väibhüvasa  hergestellt  worden.  —  vidharmanä :  keineswegs  sicher ;  wir 
vermuten,  dasz  zu  lesen  vf-iyate;  S.  findet  schwirigkeit  samgrbhya  mit 
iyate  zu  verbinden.  Deshalb  erklärt  er  nnn  indrädin  und  zu  samgrbhya 
ergänzt  er  carupuro^agadini.  Dadurch  wird  aber  ayanträih  sinnlos. 
Auch  unsere  und  Gr.'s  Übersetzung  ist  nur  ein  compromiss,  wobei  sam- 
grbhya eigentlich  zu  kurz  komt.  Es  ist  klar,  dasz  nnn  nicht  zu  sam- 
grbhya gehören  kann,  und  ebenso  wenig  zu  (vi-)iyate ;  denn  im  zweiten 
falle  fragt  man  nach  dem  objecte  von  samgrbhya  und  bekömt  keine 
antwort,  im  ersten  ist  wider  iyate  inhaltslos.  Es  kann  sich  also  nrin 
nur  auf  ayanträih  beziehn  als  gegensatz  zu  [vi-]  dharmanä,  das  daher 
von  vi  zu  trennen?  accepto  cibo  sua  lege  nulla  hominum  necessitate 
cogente  discedit.    Also  die  ergänzung,  die  S.  zu  sam  grbhya  gibt,  ist 


Digitized  by 


Google 


412    

richtig.  Auch  ay antra  ist  brähmanisch :  amäyu  ara§t?a  akrodha  äsvapna 
akSut  Täit.  S.  V.  4,  8,  2.  agarta  akriya  u.  ä.  da.  —  7.  damam  aritrah:  ist 
unklar,  Agni  als  Verleiher  fester  wonsitze  angerufen  wird.  Wofern  nicht 
taritrah  (=  tarutra)  zu  schreiben,  so  ist  villeicht  das  feuer  zu  verstehn,  das 
man  auf  wanderzügen  mit  sich  flirte,  um  durch  brand  sich  in  feindes  land 
(das  wol  damals  zum  grenzschutz  wälder  hätte)  ban  zu  brechen  —  was 
mit  'somäh'  gemeint  ist,  ist  schwer  zu  sagen;  am  erträglichsten  (da 
doch  an  eine  corruptel  hier  nicht  zu  denken)  ist  nach  vanarSadah  zu 
interpungieren,  und  va°  na  so0  für  sich  zu  nemen:  wie  im  freien  felde 
die  winde  das  feuer  hoch  aufflammen  machen,  so  bei  den  darbringungen 
die  somalibationen.  —  gvitici :  wie  später  Dadhici  für  Dadhiaft-k  [aÄ-c] ; 
dasz  das  n  bei  weitern  ableitungen  blib,  zeigen  [abgesehn  von  compos. 
vj-Sanvasu  etc.]  vrSantama  madintama  baktr.  agtentaog  st.  agtan.  — 
8.  cetasa:  S.  anugrahayuktena  manasa.  —  10.  devayän:  hier  allein 
als  verb. 

428.     (X.  79.) 

1.  asinvati:  scheint  uns  noch  nicht  in  befriedigender  weise  erklärt 
zu  sein.  —  2.  rdhak:  S.  prthak.  —  die  äugen:  die  funken?  —  padbhih: 
s.  zu  329,  12,  14.  428,  12.  (Agv.  g.  I.  3,  28.  Käty.  g.  I.  3,  14.  18. 
Kath.  aStädagadärum  guSkam  samänavrldiasya  samnahyati  vinga- 
timtetäu  pagubandhe  ca.  [Agv.  II.  1,  16  (pg.  82.)  klinnam  nabhyä- 
dadhyat],  wir  stellen  disz  wort  zu  päga  strick,  da  man  erstens  nicht 
sagen  kann,  die  leute  sammeln  dem  Agni  seinen  frasz  mit  ihren  fuszen, 
zweitens  dagegen  villeicht  ein  wortspil  vorligt  mit  asinvan,  wenn  man 
dises  mit  'nicht  bindend*  übersetzen,  und  darin  den  gedanken  'kein 
ende  machend'  finden  darf.  —  3.  ripah:  S.  prthivyah;  es  wird  wol  in 
disem  sinne  rupah  zu  lesen  sein.  —  das  kind  komt  ausz  dem  innersten 
der  mutter,  von  Agni,  der  im  holze  hausend  gedacht  wird,  sagt  nun 
der  dichter,  es  habe  den  anschein,  er  wolle  wider  in  den  schosz  der 
mutter  zurückkeren,  wärend  er  das  holz  verzert.  Es  ligt  hierin  eine 
gewisse  ironie.  —  das  subject  von  avidat  bleibt  ungewis ;  S.  er  (Agni) 
fand  einen,  der  wie  gare  speise  heisz  war  und  (zw.  erkl.)  [mit  seinen 
wurzeln]  die  erde  küsste  (einen  alten  dürren  bäum),  oder  geküsst  hatte. 
Die  erklärung  liesze  sich  mit  geringer  modification  annemen,  ohne  dasz 
man  etwa  pacantam  zu  conjicieren  brauchte :  'er  fand  einen  [im  schosz 
der  erde,  innen],  der  wie  heisze  speise  gar  [guSyantam  ?]  war,  der  geküsst 
hatte  den  schosz  der  erde';  indem  upasthe  etc.  doppelt  zu  constr.  — 
4.  die  mutter:  S.  die  beiden  reibhölzer;  dag.  Täit.  br.  III.  7,  12, 4.  —  der 
verständige:  von  dem  ich  mein  wiszen  um  ihn  habe.  —  5.  vicakSe:  S. 
vicaSte.  —  6.  bei  uns  zu  lesen  'wie  das  rind  ein  schwert';  wofern  mit 
dem  rinde  nicht  die  wölke  gemeint  ist,  da  wol  an  ein  gewönliches  tier 
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nicht  zu  denken.  S.  bezieht  die  str.  auf  die  im  Mahäbh.  in  einer 
groszen  episode  beschribene  Verbrennung  des  Khänqlavawaldes.  Dann 
wäre  deveSu  mit  'gegen  die  götter ,  an  den  g.'  zu  übersetzen.  Der 
sinn  kann  aber  auch  nur  einfach  sein:  ist  dein  wesen  überall  so  gefär- 
lich  und  verderblich  wie  bei  den  menschen,  oder  gibt  es  unter  den 
göttern  dir  gewachsene  kräfte,  die  uns  fremd  sind? 

429.  (X.  80.) 

1.  'zugross'  zu  lesen  st.  'reitross'.  —  karmanifc-stham  der  pada, 
wie  auch  das  pratig.  ausdrücklich  bestimmt ;  es  versteht  sich ,  dasz 
nicht  getrennt  werden  kann  karma  +  nihstham.  Ein  solches  com- 
positum wäre  ein  monstrum.  Es  ist  zu  setzen  karmapi  nih  sthäh  wie 
III.  31,  10.  jäte  nihstham  adadhur  goSu  virän  IX.  110,  9.  yüthe  na 
nihstha  vrSabho  vitiSthase.  Dasz  statt  zweier  gleichlautender  silben 
vilfach  nur  eine  beibehalten  wird,  findet  sich  in  allen  alten  sprachen. 
Darausz  erklärt  sich,  dasz  das  n  in  ka°  unverändert  gebliben.  — 
puramdhim :  eine  für  die  bedeutung  des  Wortes  wichtige  stelle.  —  vgl. 
417,4.  —  2.  'des  tätigen'  könnte  auch  zu  'brennholz''  gezogen  werden: 
'dem  Agni  musz  zu  teil  werden  das  brennholz  des  werktätigen'.  — 
'einen'  ist  betont;  einen  einzigen  (S.  asahayam  eva)  treibt  er  gegen 
die  vilen,  und  zerstreut  dieselben  im  bunde  mit  ihm.  —  3.  äva:  beszer 
'erfreute'.  S.  vermutet  einen  r§i  Jaratkaqia,  es  stünde  also  jaratah  ka° 
st.  Jaratkarnasya  karnam,  was  an  und  für  sich  nicht  unmöglich.  — 
4.  Tait.  S.  II.  2,  12.  da[h]dravinam :  unrichtig,  aber  doch  interessant.  — 
wir  haben  wider  hier  den  gegensatz  zwischen  krieger  und  priester; 
denn  auf  virapegah  ligt  der  nachdruck:  er  verleiht  nicht  blosz  reich- 
tum  sondern  auch  die  helden,  die  allein  durch  ihren  schütz  denselben 
zu  sicherm  besitze  machen.  —  5.  yämani:  S.  samgrame.  —  agnim- 
patantah:  es  ist  ser  fraglich,  ob  hier  vihvayante  zu  verstehn;  es  kann 
vilmer  ausz  dem  folgenden  pariyänti  ergänzt  werden.  Ersteres  kann 
man  auf  das  geschrei  der  vögel  beziehn ;  aber  auch  letzteres  gibt  einen 
guten  sinn:  wie  er  auf  der  erde  die  rinderherden  umwandelt  als 
schützender  hirte  (man  musz  dabei  an  die  feuer  denken,  die  angezündet 
werden  um  reiszende  tiere  fern  zu  halten),  so  hindert  er  anderseits 
auch  nicht  die  vögel  in  der  luft  in  ihrem  freien  fluge.  —  ebenso  musz 
man  str.  6.  zu  päda  c  ausz  d  niäattah  ergänzen.  —  gavyütih :  S.  märga^i. 
gavi  +  ütih  sowie  gavt<jä  =  gavi  -+-  "Ja,  die  milchkuh  für  das  agni- 
hotram.  —  7.  brahma  ist  hier  deutlich  geschieden  von  suvrkti  disz 
kann  also  wol  nicht  auch  lied  (d.  i.  gebet)  bedeuten.  Wichtig  wird 
disz  dadurch,  dasz  hier  ma°  su°  notwendig  instr.  ist;  vgl.  411,  4. 

430.  (X.  87.) 

i.  ajigharmi:    läszt  sich   damit  vergleichen  Pindar  Pyth.  IV.   137. 
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(243)  pal&axq  7iOTLO%al,(av  qxovq  ?  —  upa  yämi  heiszt  sovil  wir  wiszen 
[jemanden  um  etwas]  bitten.  —  prathistham  kann  man  natürlich  auch 
auf  garma  beziehen  'dem  freunde  als  auszgedentestem  schütze'.  — 
kratubhih:  S.  karmaparaih  purusäih;  es  ist  offenbar,  dasz  es  nur 
karmabhib  bedeuten  kann,  was  nicht  wesentlich  verschieden  ist  von 
ävrt,  nur  dasz  dises  mer  die  folge  der  handlungen  bezeichnet  (kramah). 
Unsere  Übersetzung  'durch  Weisheit*  ist  zu  allgemein;  es  ist  wol  einfach 
'durch  die  liturgischen  handlungen'  (welche  allerdings  das  höchste 
wichtigste  wiszen  und  können,  zugleich  in  sich  befaszen).  —  2.  vrktvi: 
Ath.  V.  VIII.  3,  2.  vrStvä,  welches  wir  für  die  ältere  und  beszere  lesart 
halten.  —  müradevän:  die  toren  (vgl.  tnM?«)  zu  göttern  haben.  — 
3.  Ath.  V.  1.  1.  dan§träu-yahyagne.  —  vgl.  Tai't.  S.  IV.  4,  3.  V.  5,  10. 
te  bhyo  namaste  no  mnjayantu  te  yam  dviSmo  y^ca  no  dveSti  tarn 
vo  jambhe  dadhami;  Qatpbr.  VIII.  6,  1,  16.  IX.  1,  1,  39.  —  4.  yajftü^: 
S.  asmadiyäir  balakäräir  yägäih.  —  die  folge  im  Ath.  V.  ist  6.  4.  5.  — 
5.  kravyät:  S.  mänsa  bhakSako  vrkädih  vgl.  str.  7.  —  vrknäm:  Ath.  V. 
enam;  vicinotu:  S.  bhakSayatu,  was  wol  nicht  angeht.  An  und  für 
sich  hätte  die  lesart  des  Rgv.  insofern  das  wort  inhaltsreicher  den 
vorzug  vor  der  lesart  des  Ath.,  indes  zeigt  doch  die  erklärung  S.'s  ihre 
schwache  seite.  Man  müszte  etwa  daran  denken,  wie  verwundete  tiere 
besonders  geneigt  sind  verstecke  aufzusuchen;  aber  dazu  ist  vrkna  ein 
doch  zu  starker  auszdruck.  Vill.  ist  £tam  der,  richtige  ausdruck  der 
fleckige  unreine,  wie  6nfy  str.  7.  gewis  'unrein'  bedeutet.  Zu  6tam, 
das  man  wol  mit  etäm  verwechselte,  mag  vrk^am  als  glossem  hinzu 
gekomen  sein.  —  6.  yad  va6:  Ath.  V.  1.  1.  utantarikäe  patantam 
yatudhänam.  —  garvä:  man  kann  allerdings  giganah  [garum]  activ 
nemen  und  den  acc.  dazu  ergänzen ;  unsere  Übersetzung  beruht  darauf, 
dasz  Agni  und  sein  pfeil  doch  wesentlich  identisch  sind  —  7.  kSviAkah : 
S.  pakävigeääh.  —  enih:  wie  oben  bemerkt,  wol  'unrem'.  —  sprnuhi: 
der  text  ist  im  Ath.  V.  eigentümlich  gestaltet :  utarabdhän  spf>  jäö  a- 
rebhanä^  c§tibhir  yätudhanan  |  betrachten  wir  den  text  des  l£gv.  so  ist 
diser  ganz  correct,  und  gibt  eine  leichte  Übersetzung;  r§tibhifr  musz  zu 
älabdhah  gezogen  werden.  Zwar  bezieht  es  schon  S.  (mit  ihm  Gr.) 
auf  sprnuhi,  aber  in  dem  ursprünglichen  stücke  wird  Agni  immer  als 
pfeilbewert  geschildert,  der  speer  wird  ihm  erst  str.  23.  vindiciert,  welche 
ein  sehr  untergeordnetes  product  ist.  Uebrigens  liest  hier  Ath.  V. 
arcibhib,  und  ist  dise  lesart  offenbar  durch  die  reminiscenz  an  str.  7. 
verdrängt  worden.  Unsere  Übersetzung  'erfaszt'  ist  leider  unglücklich 
gewält,  es  soll  sein  geradezu  'angegriffen'  (so  auch  8.  tamä  rabhasva); 
Agni  soll  retten,  entfüren,  den  angegriffenen,  das  kann  er  so  wenig 
mit  einem  pfeil  als  mit   einem   speer.    Von  disem  Standpunkte  ausz 
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gewinnt  die  lesart  des  Ath.  V.  eine  ganz  andere  bedeutung,  bei  der 
noch  das  ältere  r  statt  des  1  mit  ein  gewicht  in  die  wagschale  der 
erwägung  legt:  yatudhänäh  ist  dort  gen.  plur.  'auch  die  angegriffenen 
rette,  o  Jätavedas,  die  angegriffen  sind  von  den  Speeren  (od.  'flammen')  der 
Yätudhana's' ;  die  arebhanah  sind  die,  die  sich  schon  vor  ihrem  angriffe 
nicht  mer  retten  können.  Nun  begreift  man,  wie  der  text  die  schein- 
bar unbedenkliche  form  erhalten  konnte,  die  uns  der  ELgv.  bietet:  die 
redactoren  verstanden:  sprnuhi  ärebhänän  yätudhänän,  was  unsinnig 
war.  Die  änderung  des  n  in  t  war  ungemein  nahligend  auch  in 
graphischer  hinsieht,  und  da  der  angreifer  nur  einer  geworden,  so 
muszte  auch  ärabdhän  zu  ärabdham  gemacht  werden.  Eins  aber  liesz 
sich  doch  nicht  ändern;  r§{ibhih,  das  zu  dem  Singular  yätudhanät  nicht 
passt.  Dasz  weiter  (  gewis  yätudhanät  nicht  in  yätudhänän  geändert 
worden  ist,  dafür  bürgt  die  vollkomen  geläufige  bedeutung  von  spy-(nu) ; 
unmöglich  konnten  irgend  welche  textredactoren,  wenn  sie  den  Rgv.- 
text  vorfanden  demselben  die  gestalt  geben,  welche  der  Ath.  V.  zeigt. 
Wir  haben  somit  abermals  ein  beispil  für  den  gen.  pl.  ohne  -am.  — 
pürväh:  wer  der  geschwindere  ist,  der  tötet  den  gegner,  eh  diser  sich 
recht  zur  were  setzen  kann.  —  8.  vereitelte  seine  bergende  Verhüllung.  — 
nrcak§asah:  wol  doch  'des  menschenbeschauenden' ;  S.  tava  (nmam 
draStuh)  aber  es  ist  wol  Sürya  gemeint.  —  samidha:  richtig  zu  über- 
setzen 'zusammt  dem  brennholze'. —  io.  mülam:  S.  pädam.  —  tredhä: 
wie  die  agräpi  so  mülam.  —  n.  prasitim:  S.  jvälä  prabandhanam.  — 
dreimal:  dreimal  soll  sich  die  schlinge  um  ihn  ziehn?  (tribaddham 
yattatsu  baddham  bhavati  S.  ?)  —  nivrftdhi :  Ath.  V.  niyuftdhi  offenbar 
ausz  Verwechslung  des  f  mit  dem  u-zeichen  (das  ser  häufig  vorkomt) 
entstanden.  —  12.  im  Ath.  V.  21.  passend  an  den  schlusz  gesetzt,  da 
es  die  bitte  um  eine  ser  wichtige  sache  ist.  Auszerdem  gaphärujo- 
yätudhänän.  —  das  erkennen  des  bösen  Zauberers  in  der  kleidung,  in 
welcher  er  steckt,  genügt  schon  den  zauber  zu  vereiteln.  —  was  mit 
gaphäruj-  gemeint  ist,  ist  ungewis;  es  kann  auch  sein  'hufkrank'  und 
in  folge  dessen  hinkend.  —  13.  Ath.  V.  12.  —  tr§tam:.S.  kajukam 
parasparakrogalak^anam.  —  die  zwei,  die  gegen  einander  fluchen,  sind 
nicht  just  als  böse  zu  verstehn,  was  schon  durch  das  folgende  'rebhä^' 
auszgeschloszen  ist;  unzweifelhaft  hat  S.  recht,  der  unter  den  zwei 
mann  und  frau  versteht.  Der  sinn,  den  Gr.  in  charakteristischer  weise 
missverstanden  hat,  ist  vilmer :  was  an  böser  und  unheilvoller  rede  ausz 
Übereilung  im  zorne  etc.  auch  gute,  fromme  menschen  gegeneinander 
auszstoszen,  das  soll  nicht  sie  treffen,  sondern  diejenigen,  die  vermöge 
ihrer  eigenen  Wesenheit  das  schlechte  prineip  darstellen.  Dasz  die 
priester  unter  einander  oft  sich  in  die  haare  gerieten,  davon  erzält  das 
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brahm.  genug.  —  14.  Ath.  V.  paräsutrpah  gogucatal?  grnlhi.  |  — 
15.  tr§täh:  Ath.  V.  srStah,  feler.  —  väcästenam:  S.  anrtavacanam ;  den 
hatten  wir  bereits  str.  11.  unmöglich  ist  dise  auffaszung  allerdings 
nicht,  aber  es  läszt  sich  auch  an  zauber  denken,  der  durch  blosze  be- 
sprechung,  ohne  dasz  der  betreffende  die  hand  anlegte,  wirksam  ge- 
dacht wurde  einen  gegenständ  demselben  zuzufüren.  —  rcha  —  im 
sinn  von  'schaden  leiden'  im  brahm.  mit  artim  häufig.  —  vigvasya: 
Gr.  'und  jedem  fall  der  zaubrer  in  die  hände':  disz  hat  keinen  sinn; 
vgl.  426,  6.  —  16.  hier  haben  wir  eine  erwähnung  von  menschen- 
freszern.  —  agveyena:  Ath.  V.  agvyena.  —  bharati:  raubt,  hinweg- 
nimt;  an  die  praxis  der  kuh  die  milch  weg  zu  zaubern  wurde  also 
damals  schon  geglaubt.  —  Ath.  folgt  18.  dann  17.  —  18.  hat  statt 
pibantu  bharantam  unstreitig  richtig.  —  17.  es  musz  zwischen  payafc 
und  piyftSam  wol  ein  unterschied  bestanden  haben;  warscheinlich  war 
piyuSam  die  milch  der  kühe  nach  ihrem  ersten  kalbe  (IL  35,  5.).  — 
über  die  bedeutung  von  samvatsanijam  sind  wir  im  unklaren.  —  mar- 
mani  Ath.  V.  —  18.  avrgcyantäm:  Ath.  V.  ävrgcantam  vgl.  zu  253, 
13.  beide  lesarten  sind  möglich,  doch  spricht  überwiegende  warschein- 
lichkeit  für  die  lesart  des  Rgv.  —  es  ist  übrigens  zu  übersetzen  'der 
Adi£i  sollen  sie  anheim  fallen,  die  von  bösem  wandeP.  —  19.  Ath.  V. 
saham0  kr0  anu  daha  V.  29,  11.  saha0  a°  d°  kr0.  —  20.  Ath.  V.  prati 
tye  te.  —  21.  Ath.  V.  pähyagne  |  sakha.  —  22.  V.  S.  wie  IJgv.  Ath. 
V.  bhaAguravatah ;  Täit  S.  IV.  1,  2.  bhettaram  bhanguravatah  un- 
zweifelhaft richtig.  —  im  Ath.  V.  folgt  noch  Rgv.  V.  2,  9.  und  dann 
noch :  ye  te  grftge  ajare  jätavedas  tigmaheti  brahma  samgite  |  tabhyäm 
durhärdam  abhidäsantam  kimidinam  pratyaftcam  arci€ä  jätavedo  vi 
nikSva  ||  25  ||  dann  VII.  15,  10.  agni  rakäänsi  sedhati. 

431.     (X.  88.) 

1.  im  zweiten  verse  ist  der  kern  des  satzes  unzweifelhaft  deväfr 
paprathanta,  was  nur  bedeuten  kann  'die  götter  erlangten  auszbreitung' ; 
tasya  kann  mit  einiger  warscheinlichkeit  nur  auf  svadhayä  bezogen 
werden.  Soll  aber  die  weit  durch  Agni  direct  erhalten  gedacht  werden, 
so  sind  bei  diser  auffaszung  die  götter  offenbar  überflüszig.  Also 
müszen  dise  vilmer  die  vermittler  bilden,  auf  die  die  göttliche  Wesen- 
heit Agni's  direct  einwirkt,  wozu  bharmane  bhuvanaya  und  dharmane 
bhu6  kam.  Es  ist  unmöglich,  tasya  svadhayä  devä  apaprathanta  zu 
übersetzen,  wie  Gr.  tut  'ihn  breiteten  mit  Schöpferkraft  [mit  der  ihrigen 
oder  mit  Agni's  ?]  die  götter  ausz'.  Es  ist  disz  unphilologische  willkür. 
Die  construction  der  str.  oder  ihr  bau  widerholt  sich  vers  2.  str.  2. 
tasya  —  sakhye  asya.  —  aranayan:  die  derivationsform  ohne  die 
causalbedeutung  (aramanta).  —  4.  gvätram:   S.  kSipram;   wir  leiten  es 
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von  gvi  ab,  mit  Verlust  des  i,  vgl.  zu  253,  4.,  wie  gvänta  gagvant.  — 
5.  ahema:  S.  prapadyämahe ,  eine  sonderbare  erklärung;  die  absieht 
der  str.  ist  neben  der  macht  des  gottes  auch  die  der  priester  hervor- 
zuheben. —  6.  hier  haben  wir  wider  die  abwechselnde  rolle  von  Agni 
und  Sürya.  —  türnih:  kann  doch  fuglich  nur  der  yajamäna  sein;  statt 
'wenn*  wäre  beszer  zu  übersetzen  'da'  in  zeitlichem  sinne.  Der  das 
agnihotram  darbringt  musz  eben  das  Verhältnis  von  Agni  und  Sürya 
kennen.  —  7.  tanüpah :  wie  8.  yajfiah  tanupäh  wird  es  beszer  auf  havis 
bezogen,  s.  zu  338,  3.  —  süktaväkena:  hier  offenbar  nicht  in  dem 
spätem  technischen  sinne,  bd.  III.  413.  —  8.  veda:  die  Wirkung  der- 
selben. —  9.  in  dem  —  geopf.  haben :  S.  sarvamedhe ;  es  ist  ser  leicht 
bhuvanäni  als  nom.  subj.  zu  faszen.  Aber  die  sache  hat  keine  war- 
scheinlichkeit ,  schon  deshalb  nicht,  weil  ja  von  dem  opfer  der  götter 
die  rede  ist.  Das  havis  ist  es  eben,  ausz  dem  die  sämmtlichen  weiten 
zu  entstehen  bestimmt  waren ;  vigvä  bh°  ist  also  antieipando  gesagt.  — 
10.  bhuvd:  infin.. —  11.  mithunäu:  S.  U§äs  und  Sürya;  es  kann  nur 
mond  und  sonne  gemeint  sein;  vgl.  423,  7.  Man  könnte  freilich  eben 
auch  an  Agni  und  Sürya  denken.  —  es  könnte  bhuvanäni  auch  obj. 
sein:  prospiciebant  mundos  'sie  hatten  auszblick  auf  die  weiten*.  S. 
wie  bei  uns  im  texte.  —  13.  yakSasya:  Gr.  'der  meteore',  was  bekannt- 
lich ulka  ist;  S.  püjyasya  devasya  (f).  —  15.  sruti:  ist  ganz  entschieden 
falsch;  wol  hat  Täit.  br.  I.  4,  2,  3.  sruti  (und  st.  ejat:  bhuvanam),  aber 

V.  S.  19,  47.  und  Täit  br.  II.  6,  3,  5.  srti  (und  ejat).  QäAkh.  g.  IX.  6. 
e§a  brahmä[na]  rtviya  indronäma  gruto  grne  |  vigrutayo  yathä  patha 
indratvad  yanti  rätayah.  |  Der  Wechsel  zwischen  r  und  ru  ist  aber  in 
handschriften  und  in  drucken  so  häufig,  dasz  nur  der  sinn  den  ausz- 
schlag  geben  darf.    Vgl,  noch  Qatpbr.  XII.  8,  1,  21.  und  Brh.  Ar.  up. 

VI.  2.  Als  erklärung  diser  zwei  pfade  bringt  S.  ausz  Bhagavat-gitä^ 
8.  24.  26.  wornach  die  beiden  jareshälften  von  der  frühlings-  bisz  zur 
herbst-  und  von  der  herbst-  bisz  zur  frühlingsnachtgleiche  gemeint  wären, 
dann  im  monate  die  helle  und  die  dunkle  hälfte,  tag  und  nacht,  feuer 
und  rauch.  Dise  erklärung  ist  unhaltbar;  es  ist  der  weg  ins  jenseits 
und  der  ausz  dem  jenseits  gemeint,  die  man  begreiflicherweise  nicht 
für  identisch  mit  einander  halten  konnte.  —  16.  vimr§tam:  S.  godhitam; 
girSatah:  vgl.  VI.  16,  13.  Unsere  auffaszung  von  vimr§ta  stimmt  zu 
der  von  Gr.  im  W.  gegebenen  erklärung;  um  so  auffallender  ist  es, 
dasz  er  'geschmückt'  übersetzt,  was  ein  ser  unpassender  auszdruck 
wäre,  da  es  nur  von  auszschmückung  des  körpers  vorkomt.  Doch 
könnte  beszer  villeicht  übersetzt  werden  'erkannten,  auszgeforschten7. 
Hauptentstanden  heiszt  Agni  wol,  weil  er  dem  haupte  der  weit  ent- 
sprungen  ist,    und    in   folge   dessen   auch  geistig   betrachtet   werden 
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musz.  —  17.  die  beiden  anfürer  des  opfers  nennt  zwar  S.  als  Agni 
und  Väyu,  es  ist  disz  aber  nicht  möglich  und  ligt  hier  wol  ein  alter 
schreibfeler  für  Vi§nu  vor;  Nir.  III.  i,  30.  ayam  agnir  asäuca.  Wo 
dise  beiden  mit  einander  reden,  das  kann  nur  der  ort  sein,  an  den  das 
schlüszlich  hingelangt,  und  wirksam  werden  soll,  wo  die  beiden  über 
dasselbe  entscheiden.  Disen  ort  hat  noch  niemand  entdeckt,  vgl.  in. 
54,  5.  gesehn  wurden  ihre  untern  sitze,  und  selbst  dise  sind  auf  fernen 
verborgenen  pfaden  (nur  zu  erreichen);  'helfer  haben  wir  beim  Opfer 
gehabt,  wer  wird  aber  in  die  götterweit  davon  die  künde  bringen1 
Das  kann  nur  Agni.  —  idam:  kann  auch  wol  'jetzt1  bedeuten.  — 
18.  kati:  quot;  vgl.  Täit.  br.  II.  5,  8,  4.  kuli  (kott).  —  süryäsah:  zu 
918,  3.  —  nach  S.  fragt  Väyu  die  pitar,  und  wird  von  ihm  ser  gut 
auf  Väl.  10.  (764,)  2.  als  antwort  hingewiesen.  —  upaspijam:  S.  spardha 
yuktam  vacanam  ucyate.  Erinnert  an  Yagn.  XL VIII.  2.  d;  doch 
könnte  man  an  bktr.  gpazga  gpiiijauru  ska  denken ;  pärsi  spazg  spizg.  — 
vidmane:  wie  oben  bharmane  dharmane.  Wie  -am  vom  inf.  den  Über- 
gang zum  gerundio  macht,  so  findet  sich  auch  in  Äpast.  gr.  3.  eine 
absolutivform ,  die  ausz  diser  infinitivform  sich  herleitet  (zu  Täit  S.  I. 
8,  5.):  sam  plo-mnäya,  erklärt  [pindän  krtvä]  samyaö  mardanenäi 
kikrtya  'nachdem  man  es  gut  durchgeknetet  hat\  Die  wurzel  ist  plu, 
die  causale  bedeutung  (zum  zusammenflieszen  bringen;  vgl.  Täit.  S. 
VII.  5;  11,  1.  samploSyate  com.  meghot-pädanäya  dhüma  jyotih 
salilamarutäm  samnipätah  sb)  kann  teils  ohne  weiters  derselben  inne- 
gewont  haben,  teils  durch  die  dem  causal  eigene  gunierung  bezeichnet 
sein  (man  vgl.  den  inf.  pratiäthäpam ,  wo  auch  vom  causale  nur  das 
beibehalten  ist,  was  zur  Charakteristik  unbedingt  nötig.  Vorligende 
form  geht  nun  auf  sam  plomnäi  zurück,  das  mit  griech.  fievai  ganz 
identisch  ist,  und  den  schon  zu  4,  8.  hervorgehobenen  durch  falsche 
auffaszung  aber  verdunkelten  Zusammenhang  zwischen  inf.  und  absol. 
beleuchtet.  Der  Übergang  zu  -mnäya  fand  in  derselben  weise  statt  wie 
im  dat.  der  a-stämme  äya  (ausz  [bktr.]  äi)  oder  im  bktr.  für  den  local. 
Zugleich  ist  sie  ein  wichtiger  beleg  für  das  alter  des  äi  (neben  däi  de 
khyäi  khye  mäi  me  gamadhyäi  gamadhye).  —  19.  wie  grosz;  na 
könnte  vill.  negativ  gefaszt  werden:  'wie  grosz  an  auszmasz  nicht  der 
U§as  anblick'.  Allerdings  ist  eigentlich  doch  nichts  anderes  gemeint 
als  die  ganze  sichtbare  weit.  — -  vasate:  bei  uns  zu  lesen  'dem  an- 
wonenden',  dem  yajamäna.  Es  ist  der  upavasatha  gemeint,  das  fasten 
und  wachen  (beides;  dann  Täit.  br.  III.  7,  4,  18.  wird  zu  'aham 
grämyän  upavasämi'  bemerkt  'nägnämi')  des  yajamäna  z.  b.  am  tage 
vor  dem  somakaufe,  wie  disz  noch  vil  deutlicher  141,  5.  auszge- 
sprochen  (vasati  Käty.  g.  V.  4,  1.  räträu   vasati).    Eig.  allerdings  das 
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anwonen  der  götter  Täit.  S.  I.  6,  7,  3.'  upav°  spec.  vom  opferer.  Vgl. 
£änkh.  br.  III.  1.  yad  dargapürna  masayor  upavasati  na  ha  vä 
avratasya  devä  havir  agnanti .  tasmäd  upavasati  uta  me  devä  havir 
agniyur  iti.  Qatpbr.  XI.  1,  1,  4.  5.  yad  ahar  e§ah  |  na  purastänna 
pagcäddrgyeta  tadaharupavaset  |  tarhi  hye&a  imam  lokam  ägachati  tas- 
minniha  vasati  |  sarve  devä  vasanti  |  com.  tasmin  bhümyäm  vasati  sati 
tad  upajivino  devädyäh  imam  lokam  adhivasanti  |  Käty.  gr.  IL  1,  8. 
paddh.  p.  176,  z.  18.  Agv.  g.  I.  3,  23.  agnir  hota^ham  mänuSah;  I.  4, 
10.  agnir  hotä  vetvagner  hotram  vetu  prävitram  |  sadhu  te  yajamäna 
devata  yo  agnim  hotäram  avrthäh.  Der  brähmana  ist  der  priester, 
offenbar  der  hotar,  der  seinen  platz  einnimt  arvavasoh  sadane,  vgl.  zu 
250.  u.  301,  1.  davon  baktr.  vahma? 

432.     (X.  91.) 

1.  jaramänah:  S.  stüyamänah.  Es  ist  gleichwol  möglich,  dasz  Gr. 
recht  hat,  der  es  mit  'rauschend'  übersetzt.  —  S,  erkl.  iSayan:  annam 
ichan  wird  scheinbar  durch  ilaspade  unterstützt,  ist  aber  natürlich  höch- 
stens als  wortspil  zuzulaszen.  -7-  takvavih:  hier  haben  wir  uns  eine 
inconsequenz  zu  schulden  komen  laszen ;  wir  hätten  bei  unserer  frühern 
Übersetzung  'Jäger'  bleiben  sollen.  Es  läszt  sich  erklären  als  'der 
schnelles  verfolgt';  vgl.  zu  711,  5,  96,  5.  —  ati  manyate:  nach  Qatpbr. 
XI.  1,  8,  i.  paräbhavasya  häitan  mukham  yad  atimänah  'hochmut  komt 
vor  dem  falle'.  —  3.  puäyatah :  S.  samvardhayatah.  —  4.  pada  c  erscheint 

5.  V.  als  pada  b  in  str.  5.  —  5.  vidyuto  'gnegcikitra  u§asäm  ivetayah;  u. 
TMBr.  XIII.  2,  3.  —  asye:  S.  V.  äsani.  —  paricinu§e:  S.  pariklipasi.  — 

6.  suvate:  janayanti  S.  —  hier  wird  die  Vorstellung  von  dem  wege, 
den  das  feuer  macht,  deutlich  auszeinander  gesetzt :  die  waszer  erzeugen 
ihn,  die  pflanzen  nemen  ihn  auf,  und  zeugen  ihn,  der  beiden,  den 
waszern  des  himels,  wie  den  pflanzen  der  erde  gleichmäszig  innewont. 
Vgl.  Nir.  III.  1,  23.  yatra  väidyutah  garanam  abhihantityädi.  — 7.  S.V. 
vätopajütah  —  ajaräni :  S.  V.  ajarasya.  —  8.  prasädhanah :  etwa  xvqwv.  — 
arbhe  havi§i:  erklärt  S.  vom  bloszen  haviryajfia,  mähe  vom  soma- 
yajna.  —  S.  V.  paribhütaram  Täit.  br.  III.  11,  6,  3.  wie  hier,  pari- 
bhütamam  wegen  der  alles  absorbierenden  sorge  um  das  feuer.  —  vida- 
thasya:  Ath.  V.  IV.  25,  1.  V.  20,  12.  für  pada  c  d  bietet  S.  V.  tuväm 
arbhasya  haviSah  samänam  it  tuväm  maho  vrnate  nänyam  tvat  [tuvat] ; 
ebenso  Täit.  br.  1.  1.  mit  dem  glossem  'naro'  vor  'nänyam  tvat' ;  man  musz 
vermuten,  dasz  auch  hier  der  Rgv.  einen  umgeformten  text  bietet,  wärend 
an  die  textgestalt  des  Täit.  br.  und  des  S.  V.  der  anfang  von  str.  9. 
tuvämid  atra  vil  enger  anschlieszt.  —  9.  manavah :  dise  stelle  u.  ä.  be- 
weisen, wie  ungegründet  es  ist  in  manu  überall  nur  den  Stammvater 
der  menschen  sehn  feu  wollen  (gl.  X.  1 10,  8.  manuSvat  von  IIa),  da  ja 
$  27* 
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der  sing,  ser  oft  jätyapekSaya  steht.  —  10.  s.  II.  i,  2.  —  n.  havigkrti: 
instrum.  —  upa  brüSe  yajasi  adhvariyasi:  du  bist  brahman  hotar 
adhvaryu.  —  12.  yasu  cäkanat:  epexegetische  bedingung.  —  13.  'es 
zu  rüren'.  —  ugati:  die  keinen  Widerwillen  gegen  ihren  gatten  hat  — 
14.  avasrStäsah :  vgl.  Käty.  gr.  I.  2,  2.  dravyam  devata  tyägah  u.  com. 
u.  paddhati.  —  ebenso  III.  2,  1.  u.  paddh.  III.  3,  4.  tyägänantaram 
havih  prak§epe  ca  krte;  technische  auszd.  häuf.  —  15.  camvi:  Täit. 
br.  I.  4,  2,  1.  camü  iva;  vill.  ist  die  lesart  des  Rgv.  nur  eine  anähn- 
lichung  an  das  vorauszgehnde  sruci. 

433-    (X.  115.) 

1.  die  euterlose  ist  die  gami  die  eine  araiii.  —  S.  V.  anveti  —  |  — 
yadajij0  —  cidä  vavakSatsadyo  —  ||  die  entscheidung  über  dise  text- 
verschiedenheit  ist  schwing,  da  widersprechende  momente  hier  in 
frage  komen.  Im  ganzen  wären  wir  geneigt  der  lesart  des  S.  V.  den 
vorzug  zu  geben.  —  2.  das  wortspil  dann  apastamah  und  bhasmanä 
data  erläutert  vortreflich  die  bedeutung  von  dan.  Es  ist  klar,  dasz  dan 
und  data  nicht  dasselbe  wort  sein  können;  der  gleichlaut  wird  durch 
die  entgegengesetzte  bedeutung  am  frappantesten;  daher  S.  dan  ser 
gut  erklärt  ya§tr!näm  dhanadäta,  wobei  allerdings  die  grammatische 
form  des  auszdrucks  auszer  acht  gelaszen  ist.  Dasz  ausz  einem  et- 
waigen dami  dam  nicht  dan  werden  kann,  ist  bekannt.  —  3.  päda  c 
ist  wegen  des  virapginam  etwas  unklar,  doch  glauben  wir  das  richtige 
getroffen  zu  haben.  —  sarajantam :  man  kann  hieher  ziehn  tarasanti  X. 
95,  8.  aramati  (vgl.  got.  arms)  und  die  vilen  fälle,  in  denen  wir  ra 
neben  r  finden :  mrada  mrd,  trada  trd ,  ghrni  ghransa ,  sram  srm ,  gras 
vinam  grsa,  vrata  vr,  grambha  grmbh,  sraj  srj,  krap  krp,  akräkSam, 
kr§,  adrakSam  drg,  bhrj  bhräj  u.  s.  w.  —  weil  Agni  wald  und  dickicht 
verwüstet,  bant  er  breiten  weg.  —  4.  acyutah:  nicht  unterbrochen; 
weil  das  feuer  einen  gleichmäszigen  luftzug  von  allen  Seiten  erzeugt. 
Oder  na  neg.  'den  die  winde  nicht  überwältigen,  obwol  sie  nicht  auf- 
hören';  die  Übersetzung  von  giSantah  und  Trita  ist  ser  zweifelhaft. 
Erträglich  wird  der  sinn,  wenn  wir  in  Trita  entweder  Agni  selber, 
oder  den  ihn  bereitenden  (vgl.  Trita  Vaibhüvasah)  verstehn.  Bildlich 
kann  die  anfachende  kraft  des  windes  mit  einer  Unterweisung  verglichen 
werden.  —  5.  kanvatamah  u.  s.  w.  kann  auch  als  praedicat  gefaszt 
werden.  —  die  Suri  treten  hier  ganz  deutlich  wider  als  klasse  auf.  — 
6.  der  dat.  väjin-tamaya-jätavedase  kann  nur  dat.  des  obj.  sein,  und 
zwar  zu  dem  infin.  sahyase ;  anu  ist  zu  cyavänah  zu  ziehn,  zu  welchem 
natürlich  väj-jätavedase  in  acc.  form  zu  ergänzen  ist.  Der  inhalt 
scheint  in  guter  beziehung  zu  str.  4.  zu  stehn.  —  dhanvanä:  S.  ätmi- 
yena  dhanuSä;   disz  stimmt   nicht  zu  anudre.    Dagegen  bleibt  dhr&tta 
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unklar;  man  wäre  geneigt  dem  'avi§yate'  entsprechend  trSyate  zu  ver- 
muten. Allein  eine  solche  conjectur  hat  keine  warscheinlichkeit ;  anders 
könnte  man  sich  helfen,  wenn  man  von  dem  in  unserer  Übersetzung 
ausz  versehn  übergangenen  sat6  einen  genit.  pl.  trSyatäm  abhängig 
dächte:  'der  selbst  einem  aus  der  zal  der  in  wasserlosem . lande  dür- 
stenden (oder  'unter  den  dürstenden  dem  frommen')  das  beste' ;  leichter 
noch  liesze  die  correctur  (mit  einer  solchen  haben  wir  es  zu  tun,  da 
dhrSatä  ein  im  Rgv.  oft  vorkomendes  wort  ist)  sich  begreifen,  wenn 
man  tr§itam  vorausz  setzt,  da  sonst  nur  tatr§äna  im  medium  vorzu- 
komen  scheint.  Die  correctur  setzt  aber  eine  form  des  gen.  pl.  vorausz, 
die  ihr  schlusz-m  verloren  hatte  —  anudre :  S.  udakavarjite  sthäne  | 
apadityarthah  |  es  ist  wol  Agni  als  regenbewirkender  gott  gemeint.  — 
7.  Charakteristik  der  Süri;  auch  hier  ist  offenbar,  dasz  sie  als  eine 
klasse  den  priestern  u.  a.  entgegen  treten.  —  vrSäväk:  s.  zu  268,  6. 

434.     (X.  118.) 

1.  RakSoghni;  wenn  Agni  lange  auf  sich  warten  läszt  s.  Ait.  br. 
I.  16,  9.  die  folgen,  wenn  er  nicht  zustande  komt  Täit.  br.  III.  7,  3, 
1.  —  8.  9.  die  Uruk§aya  waren  wol  eine  angesehene  familie.  — 

435!     (X.  122.) 

1.  grniSe:  1.  si.  —  adviSenyam:  den  nicht  zu  haszenden  d.  i.  ser 
zu  liebenden.  —  2.  ajanayan :  absolut ;  auffällig,  S.  gut  phaläni  yajamä- 
naya.  —  3.  dhamäni:  S.  sthanäni  prthivyädilokätmakani.  —  rayuiä: 
bemerkensw.  —  4.  die  siben :  priester.  — 6.  B-  ist  wol  die  göttliche,  der 
irdischen  entsprechende,  opferkuh,  die  Agni  dafür  melkt,  dasz  man  ihm 
die  irdische  gemolken  hat.  —  7.  deväh :  man  könnte  geradezu  auch 
'priester*  übersetzen.  —  mahayäyyaya:  für  den,  der  zu  grösze  zu  er- 
heben; Täit.  br.  II.  1,  5,  5..äjyena  juhuyät  tejaskämäya  [agnihotre] 
ürg  vä  annadyam  dadhi  |  vgl.  X.  79,  5. 

436.     (X.  140.) 

2.  pynakSi:  Qatpbr.  VII.  3,  1,  30.  amüm  dhümena  vr§tyemäm.  — 
Täit.  S.  IV.  2,  7,  3.  putrah  pitarä.  —  3.  T.  S.  1.  1.  bhüriretasah.  — 
ausz  gutem:  ausz  gesetzmäszigem ,  erlaubtem;  ausz  den  geforderten 
bestandteilen.  —  4.  T.  S.  1.  1.  sänasim  rayim.  —  5.  T.  S.  1.  1.  ni§kar- 
täram ;  rädhase  mähe ;  rätim  bhrgünäm  ugijam  kavikratum  prnakSi,  vgl. 
Rgv.  III.  2,  4.  —  6.  vigvacar§anim. 

437-    (X.  142.) 

2.  janimä:  als  'geburt'  zu  nemen  geht  füglich  nicht,  und  noch  vil 
weniger  'pravät'  als  *berg\  Eher  könnte  man  übersetzen:  'im  flusze 
(oder  'in  des  fluszes  gefalle')  ist  deine  geburt,  der  du  narung  brauchst' ; 
str.  1.  ist  vill.  st.  jaritä:  janitä  zu  sehr,  'keine  geringere  verwandtsehaft\  — 
saptayah  —  dhiyah:  vgl.  bd.  III.  pg.  221.  I.  27,  9.  IL  2,  10.  III.  14,  7.  VIII. 
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ig,  io.  X.  80,  5.  —  pagupäh :  kann  nur  eben  Agni  sein,  der  sie  eben  behüten 
soll.  —  3.  parivrnakSi:  macht  schwirigkeit ;  aber  schon  S.  begreift,  dasz 
es  hier  nicht  'vermeiden'  bedeuten  kann;  auf  den  khilya  fände  Agni 
auch  nichts  zu  brennen ;  denn  khila  khilya  hängt  gewis  mit  khalva  khalu 
zusammen.  Der  gentu  code  unterscheidet  ardha  khil,  khil  und  jaftgal. 
Die  folgende  Schilderung  spricht  entschieden  gegen  Gr. 's  auffaszung, 
wiewol  dieselbe  plausibel  ist.  Auch  S.  versteht  die  reine,  als  die  von 
Agni  gebrannte  ban.  —  4.  der  vergleich  mit  einem  plündernden  heere 
ist  ungemein  anschaulich.  —  5.  unter  grenayafe  sind  wol  die  schlacht- 
linien  zu  verstehn;  niyänam  hatte  wol  irgend  eine  taktische  bedeutung 
etwa  'anmarsch  aufmarsch'.  —  bähü  u.  s.  w.  etwa  'deine  flügel  ent- 
wickelnd*. —  Die  folgenden  Strophen,  die  offenbar  in  manichfacher  ge- 
stalt  und  Verbindung  vorhanden  waren,  gehören  wol  nicht  zu  den 
vorauszgehnden.  Dise  letzteren  sind  gegen  feuersbrunst  gedichtet.  Es 
soll  Agni  überzeugt  werden,  dasz  dort  für  ihn  nichts  zu  holen  ist,  dasz 
es  eben  ein  waszerreicher  ort  ist.  Disz  zeigt  vorzüglich  Ath.  V.  VI.  106. 
auf  deinem  eingang  deinem  auszgang  wachse  blühend  dürvagras  | 
oder  eine  quelle  sprudle  auf,  oder  ein  lotusvoller  teich  || 
der  waszer  einkerhaus  ist  hier,  und  die  heimat  des  meeres,  | 
in  sees  mitte  unser  haus,  wende  fernhin  dein  gesteht  || 
(warscheinlich  anrede  an  Agni)  mit  der  bärmutter  des  winters  hüllen 
wir  o  haus  dich  ein  |  sollst  uns  sein  ein  küler  teich,  und  Agni  arzenei 
uns  schaffen  [nicht  verbrennen]  ||  vgl.  Tait  S.  IV.  6,  1,  3.  und  gleich- 
lautend V.  S.  17,  7.  —  itah  zu  anyam:  einen  andern  weg  als  disen 
d.  i.  als  hieher.  —  tena:  und  auf  disen  [andern].  —  6.  gvancasva: 
Qatpbr.  VI.  4,  4,  20.  sam  gueyati.  —  7.  8.  TMBr.  XIII.  9,  16.  yatra 
vä  äpo  Viva  varttante  tad  oSadhayo  jäyante  yaträvati§thante  nirmrtu- 
käs  tatra  bhavanti. 

438.  (X.  150.) 

1.  samiddhah:  weil  Agni  doch  überhaupt  nur  als  brennend  gedacht 
werden  kann;  oder  weil  das  geribene  feuer  zu  dem  bereits  glühnden 
geworfen  wird.  —  3.  priyavratan:  S.  priyani  vratäni  karmäni  ye§am 
tadrgan.  —  4.  maho  dhanasatäu:  S.  mahato  dhanasya;  es  steht  wol 
geradezu  für  mahatyäm  (mahasi).  —  Mihiry.  5.  avaähe  ä  ca  no 
jamyät  —  man&dikäi  ä  ca  no  jamyäj. 

439.  (X.  156.) 

2.  S.  V.  äkaramahai.  —  hinva:  (IX.  36,  3.  hinu)  Tait.  S.  III.  2, 
5.  hinva  me  gäträ  harivo  ganäft  me  ma  vititrSah.  —  3.  Tait.  br.  III.  7, 
5,  2.  puroejägabhighärane  mantramäha  |  apyäyatam  ghrtayonih  |  agnir 
havyam  anumantrayatäm  ]  kham  [päkajanyam  (durch  kochen  entstanden) 
randhram]   ank§va  tvacam  aftkSva  |  surüpam  —  agnaye  juä^am  abhi- 
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ghärayämi  |)  —  panim:  S.  V.  pavim;  richtig;  vgl.  Täit.  S.  II.  6,  3,  3.  — 
5.  bodhä:  S.  avagacha. 

440.     (X.  176.) 

1.  wer  die  sünava  rbhünäm  sein  sollen,  wird  nicht  klar.  Gr.'s  r§ünäm 
hilft  nicht,  denn  die  flammen  [jväläh]  kann  man  nicht  söhne  nennen. 
Es  ist  rbh°  wol  doppelt  zu  denken:  'die  söhne  der  Rbhu's  rühmten 
laut  die  krafttaten  derselben';  statt  agnan  wäre  vill.  i&nan  zu  lesen;  oder 
vigvadhäyasä  [für  °dhäyasäm  rbhünäm:  'die  von  der  erde  genusz  hatten 
wie  von  einer  milchkuh,  [die  söhne]  der  anschaffenden'.  Aber  hier  ist 
alles  ungewis.  Man  könnte  unter  sünavah  die  Marutah  vermuten, 
wo  dann  rbhünäm  sich  blosz  auf  vrjanä  beziehen  würde.  Vgl.  zu 
445,  4.  —  devyä  dhiyä:  vgl.  Nachtrag  zu  III.  18,  3.  (317.)  — 
3.  ein  bedeckter  wagen,  dessen  lenker  man  nicht  sieht,  der  also  von 
selbst  seinen  weg  zu  finden  scheint?  S.  von  den  priestern  und  dem 
opferer  begleitet  —  4.  vor  dem  unst.  g.  bhayat;  es  gehört  wol  zu 
sahiyän.  Täit.  S.  I.  4,  46,  3.  V.  S.  5,  37.  7,  44.  ayam  no  agnir 
varivaskrnotu  |  ayam  mrdhah  pura  etu  prabhindan  |  ayam  gatrün  jayatu 
jarhrüänah  |  ayam  väjam  jayatu  väjasätäu  || 
'441.'  (X.  187.) 

I.  iraya:  wol  1.  si.  —  Agni  als  hausfeuer,  als  wald-  und  steppen- 
brand,  als  blitz  und  sonnenfeuer. 

442.    (X.   188.) 

Agni  pranayanam.  —  2.  vipravirasya :   die  helden   des  Agni  sind 
eben  die  priester,  mit  denen  er  in  den  kämpf  zieht. 
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2.  iyam  eva  sä  yä  prathamä  vyäuchad  antar  asyäm  carati  pra- 
vi§ta  |  vadhur  jajäna  navagajjanitri  traya  enam  mahimänah  sacante  || ' 
(asyäm:  prthivyäm;  navagat:  nütanavivähavati)  trayo  mah°  agni  sürya 
candra  rüpäh)  chandasvati  (manträih  stuyamäne)  u§asä  pepigäne  samä- 
nam  yonim  anu  sam  caranti  |  süryapatni  vicaratah  prajänati  ketum 
krnväne  ajare  bhüriretasä  || *  (kälasämänyam  eva  yoniji?) 

rtasya  panthäm  anu  tisra  ägus  trayo  gharmäso  anu  jyotiSaguh  j 
prajäm  eka  rakSati  ürjam  ekä  vratam  ekä  rakSati  devayünäm  ||3 
(rtasya:  yajflasya;  trayo  gh°:  agnicandrädityäh ;  vratam:  karmänu^thä- 
nam)  erinnert  an  die  Parcen  catuStomo  abhavad  yä  turiyä,  yajnasya 
pakääu,  r§ayo,  bhavanti  |  gäyatrim  triätubham  jagatfm  anu§tubham 
brhad  arkam  yunjänäh  suvar  äbharann  idam  || 4  (die  vierte ,  die  dazu 
komt,  macht  den  catu§toma,  sie  stellt  zusammen  die  zwei  flügel  des 
opfers,  die  r§i,  vor  (com.  r§aya  rsin  (vgl.  6.  kavayah);  bhavanti  bhäva- 
yanti);  sie  haben  das  Svar  her  gebracht) 

paftcabhir  dhätä  vidadhäu  idam  yat  täsäm  svasrirajanayat  paftca 
parica  |  täsäm  u  yanti  prayavena  [prasavena?  com.  prakrStarüpena 
migranena]  paftca  nänärupäni  kratavo  vasänäh  || s  (kratavah :  agnihotram 
dargapünria  mäsäu  äupavasathyadinakrtyam  sutyädinakrtyam)  disz  er- 
klärt vollständig  6,  8.  die  dreiszig  yojana. 

tringat  svasära  upa  yanti  niSkrtam  samänam  ketum  prati  muflca- 
mänäh  |  rtünstanvate  kavayah  prajänatlr  madhye  chandasah  pari  yanti 
bhäsvatih  || 6  [tringat:  mäsatithirupena  tringatsaAkhyäkäh ;  kavayah: 
vidvatsamänäh ;  madhye  chandasah :  süryasya  (eher :  süryät ;  doch  nicht 
ganz  sicher)]  jyotiSmati  pratimuficate  nabho  rätri  devi  süryasya  vratäni  , 
vipagyanti   pagavo  jäyamänä  nänärüpä  mätur  asyä  upasthe  || 7  mätur 
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asyä:  bhümyäh  |  ekä&akä  tapasä  tapyamänä  jajäna  garbham  mahi- 
mänam  indram  |  tena  dasyün  vyasahanta  deväli  hantä  suränäm  abhavac- 
chacibhih  || 8  ekäStakä :  mägha  kr§nä§tami  kathyate  tathä  cäpastambah : 
ya  mäghyäri  paürnamäsyä(h)  upariStät  dvyaätaka  tasyäm  aStam!  jye- 
§#iayä  sampadyate  tameve§taketya  cakSata  iti  |  tapyamänä :  puträrtham 
tapagcaranti ;  änanujäm  anujäm  mäm  akarta  satyam  vadanty  anvicha 
etat  |  bhüyäsam  asya  sumatäu  yathä  yüyam  anyä  vo  anyämati  mä'  pra 
yukta  || 9  anujäh:  karmänuSthänasyä  nukülatvena  jäyata  iti  an°  tad 
viparitastu  ananujäh;  lemma  'vadantih'  richtig,  wenn  Ekä§takä  spricht, 
was  nicht  die  auffaszung  des  com.  zu  sein  scheint,  obwol  vill.  zu  lesen 
he  ekäätakädevyah  'ihr  deren  göttinn,  herrinn,  (ich)  EkäStaka  :  mir, 
die  ich  ohne  nachkomen  war,  habt  ihr  zu  nachkomenschaft  verholfen, 
indem  ihr  warhaftes  spracht  (d.  h.  die  busze,  der  ich  mich  zu  disem 
zwecke  unterzogen  habe,  nicht  vergeblich  sein  lieszt;  es  zeigt  sich  hier, 
dasz  vadantih  gelesen  werden  musz);  disz  wünsch  ich  noch  dazu:  | 
möcht'  ich  wie  ihr  in  dises  (Indra  com.  ebenf.)  gnade  sein;  [mä  wird 
vom  com.  als  negation  gefaszt,  da  es  den  accent  hat;  wir  möchten  es 
als  instrum.  von  aham  erklären:]  eine  von  euch  ward  von  mir  nach 
der  andern  [über  die  andere  hinausz,  später  als  die  andere]  in  anspruch 
genomen  [dazu].  || 

abhün  mama  sumatäu  vigvavedä  äSta  pratiSthäm  avidaddhigädham  | 
bhüyäsam  asya  sumatäu  yathä  yüyam  anyä  vo  any am  ati  mä  prayukta  || IO 
auch  dise  str.  spricht  Ekä§takä;  durch  seine  geburt  erlangte  Indra 
pratiSthä  und  gädha. 

panca  vyustfr  anu  pafica  dohä  gäm  paficanamnim  rtavo  'nu  panca  | 
paftca  digah  pancadagena  klptäh  samäna  mürdhnir  abhi  lokam  ekam  || " 
panca  vyuStiranu  vgl.  str.  5;  gäm:  prthivim  vgl.  den  mythus  der 
Rbhu;  die  namen  pu§pavati  täpava^i  vr§tivati  jala  prasädavati  gäitya 
vati  |  rtasya  garbhah  prathamä  vyü§uäi  apäm  ekä  mahimänam  bibharti  | 
süryasyäikä  carati  nigkrtesu  gharmasyäikä  savitäikäm  niyachati  ||12 
garbhah:  garbhaSadrgi;  tenädityena  sahäiva  vartate;  ekä:  ragmisaha 
kärini  (gharmakäle  ragmidvärä  jalamäniya  meghodare  garbha  rupatvam 
[garbha  rüpam  ?]  mahattvam  polayati) ;  niskrteSu :  pradegeäu ;  gharmasya 
[ni§krte§u]:  agneh;  diejenige,  welche  Savitar  sendet,  ist  wol  die 
Ekägfakä)  yä  prathamä  vyäuchat  sä  dhenur  abhavat  yame  |  sä  nah 
payasvati  dhukSva  uttaräm  uttaräm  samäm  || l3 

gukrarSabhä  nabhasä  jyotiSägäd  vigvarüpä  gabalir  agniketuh  |  sa- 
mänam  artham  svapasyamänä  bibhrati  jaräm  ajara  uäa  ägäh  || z4  gabalih 
s.  TMBr.  XXI.  3.  und  Weber  über  den  Qabalihoma. 

agniketuh:  (agnihotribhir  u§ah  käle  vihrtya  prajvalitä  ye  'gnayaste 
ketavo  dhvajasthäniyä  yasyäh  sä  agniketuh  | 
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rtünäm  patni  prathameyam  a  gäd  ahnam  netri  janitri  prajänäm  ] 
ekä  sati  bahudhoSo  vyuchasi  ajirnä  tvam  jarayasi  sarvam  anyat  ||xS. 

2,  II.  zu  lesen  yäcasva  st.  yächsva. 

4,  3.  viStibhih:  Käty.  g.  VII.  1,  31.  vyatipätah. — 8.  agvabudhya: 
schon  von  Aufrecht  richtig  erklärt. 

pag.  5.  fuge  zu  den  beisp.  hinzu:  Agv.  V.  11,  8.  Läjy.  V.  8,  10. 
ävräjam;  QäAkh.  g.  prathama  bharjam;  Qatpbr.  V.  2,  3,  7.  XI.  6,  if  3, 
samvragcam;  TMBr.  XV.  5,  20.  adhyäyam  udvrajitah;  XIV.  12,  7. 
samvartam;  XVIII.  10,  10.  gäkhäyäh  gäkhäm  alambham;  Käty.  g.  X. 
8,  3.  viläbham;  IX,  11,  2.  ägrävam;  auszerdem  anakSasaftgam  anafcSa 
stambham.  Rgv.  VIII.  ioi,  14.  atyäyam  iyuh;  bes.  I.  130,  9.  väcam 
'rollend'.    Vend.  VIII.   283.  anaeSem  (Behr.  yt  20,  hvagpem  vazeöti). 

4,  10.  zu  'vijah':  Qatpbr.  VII.  1,  1,  14.  ürddhva  eva  samudro 
vijate,  nach  der  smrti  ist  die  tötung  der  vögel  (und  der  fische)  verboten. 

5,  8.  Täit.  S.  L  2,  3.  kalpah:  athädhvaryur  madhya  rätre  ädrutya 
prabodhya  yajur  väcayati  (yajamanam)  tvam  agne  vratapä  asi  deva  ä 
martyeäu  ä  |  tuvam  yajöeSu  i<Jiyah  ||  vratabhrangaprasaktim  dargayan 
prathamam  padam  vyäca§te  |  avratyam  vä  e§a  karoti  yah  svapiti  |  — 
sa  eväinam  vratam  alambhayati  |  avikalam  karotityarthah  |  disz  ist 
auch  der  sinn  der  cärimonie   mit  dem  einholen  der  vasativari  waszer. 

zu  str.  6.  vgl.  Vigp.  III.  16. 

10.  samaya:  Qatpbr.  III.  6,  2,  20.  8,  3,  10.  in  gleicher  reihe. 

6,  5.  Hieher  gehört  noch  die  wichtige  stelle  Täit.  S.  I.  2,  9.  mä 
[tvä]  gandharvo  vigvävasuh  adaghat:  com.  pratiküSatam ,  welche  vor- 
trefliche  erklärung  geradeswegs  auf  griech.  dtypo&cu,  hinleitet.  Es 
passt  disz  vortreflich  zu  VII.  56,  21.  'möchten  wir  nicht  zuletzt  warten 
bei  der  Verteilung';  VI.  42,  1.  er  (Indra)  ist  nicht  einer,  der  auf  die 
letzt  (auf  zuletzt)  wartet.  Das  %  ist  also  nicht  hysterogen,  und  der 
beweis  ligt  vor,  dasz  tönender  anlaut  mit  stummem  aspiriertem  ausz- 
laut  der  wurzel  vereinbar  waren;  warum  hätte  man  also  ein  ßf^vg  in 
ftrjxvg  geändert?  Qatpbr.  XIII.  1,  3,  4.  2,  1,  6.  (es  kann  ihn  treffen), 
dasz  er  warten  musz  (umsonst):  es  ist  immer  darnach  ein  'aber  nein' 
zu  denken. 

6,  8.  s.   die  vyuStyäkhya  istakäh  str.  5.  6.  u.  Yagna  I.  10.  West 

7,  4.  gagvattamäh:  Tait.  br.  II.  5,  6,  5.  imä  eva  ta  uSaso  yä(h) 
prathama  vyäuchan  |  tä  devyah  kurvate  paficarüpa  |  gagvatir  nava 
prjyanti  na  gamanty  antam  || 

pag.  13.  zeile  10.  Täit.  br.  II.  1,  2,  6.  am  morgen  geht  der  gast 
fort  (pg.  69.).  Daher  atithi-käla  Manu  Dh.  IV.  30.  Kuli.  Härita 
laghusm.  pg.  187*  z.  9.  188.  z.  11. 

7,  9,  sasantu:  Spiegel  zu  Vigp.  VIII.   16.  (auch  Rgv.  I.  120,  12.). 
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8,  5-  zu  lesen  svas0  p°  statt:  ovas  p°. 

9,  3.  vimadhye:  Mihr  yt.  104. 

6.  5.  Weber  NakSatra  233.  237.  TMBr.  V.  9,  13. 

7.  Täit.  br.  II.  6,  2,  1.  rtena  satyam  indriyam. 
11,  5.  paridadhuh:  Yagna  IV.  3.? 

17 >  3-  cveto  'gvah  Qatpbr.  II.  6,  2,  9.  TMBr.  XVI.  12,  4. 

22,  4.  Gäh  V.  5. 

23,  1.  (pg.  22,  z.  18.  T.  S.  I.  7,  io,  3.  sarasvatyäi  väco  yantur- 
yantrenägnes  tva  sämräjyenäbhiäftcämi  (yagcäntaryämi  yantrgabdaväcyo 
yo  'pyagnis  tejah   pradah   teSäm    yantrena   niyamanenänujiiayä   ityädi 

1.  2,  4,  1.  väco  yantram  agiya   (savitrprasütäm  eva  väcam  avarundhe 
VI.  1,  7,  3. 

24,  2.  manotärä  (so  zu  lesen):  Agv.  g.  III.  4,  7.  6,  1.  24,  2.  utt. 
III.  4,  11.  Läty.  g.  IV.  12,  11.  gänkhbr.  VI.  12. 

11.  srutih:  Käty.  III.  8,  3. 

25,  8.  saptayah:  Tait.  br.  I.  5,  12.  2.  com.  praSthyau  iSärupe 
dirghakaSthe ;  I.  .7,  9,  1.  praätivahi  väi  devarathah  |  —  |  trayo  'gvä 
bhavanti  |  — dväu  savyeStha  särath!  (savye*thrsö  ?)  | 

15.  gärih:  Qatpbr.  X.  6,  5,  2. 

24.  Tait.  S.  L  3,  13.  com.  mahärätre  buddhvä  |  II.  5,  5.  (pg.  588.) 
mahärätre  havinSi  nirvapet  (grutyantaram)  | 

27,  3.  ätmanvatibhih :  Qänkhgrh.  I.  5.  dag.  TMBr.  XXIII.  14,  5. 
vingo  väi  puruäo  daga  hi  hastyä  angulyo  daga  padyäh  J 

9.  trSyate:  Tait.  S.  III.  2,  5,  3.  ganän  me  mä  vititrSah;  III.  1,  8, 

2.  ganä  me  mä  vitrSan  | 

18.  eine  Qigumäri  erwähnt  TMBr.  VIII.  6,  8.  etaddha  sma  vä  aha 
Kügambafr  Sväyavo  brahmä  lätavyah  (etadgotra  sambandha  kathanam)  | 
kam  svid  adya  Qigumän  yajnapathe  'pyastä  gari§yati  | 

19.  zu  Jahnäv!  vgl.  Manävi  Agnäyi. 

29,  4.  apturah:  TMBr.  IX.  9,  6.  hat  der  text:  yam  adhvaryur 
antato  graham  grhniyät  tasyäsum  avanayet  |  com.  äptum,  wärend  das 
vorauszgehnde  präna  samskrtam  auf  asu  zu  deuten  scheint;  ist  hier 
wol  aptum  zu  lesen?  s.  Qähkh.  g.  XV.  5. 

zu  lesen:  Käty.  VIII.  7.  2.  —  6.  Qatpbr.  VI.  2,  1,  13.  devänäm 
tad  itäd  iyät  atho  pathas  tadiyät  | 

30,  1.  Die  verkürzte  form  dagat:  Qatpbr.  XIII.  6,  1,  3.  catasro 
dagatah;  XL  1,  2,  4.  dagatä. 

31,  2.  Yagna  31,  17. 

4.  Agv.  g.  utt.  III.  7,  11.  12.  chindanniva  va§at  kuryät  |  com.  — 
athavä  vaSat  käroccärana  käle  manasä  gatrün  därayanniva  syät  | 
drSanniva  juhuyät  |  com.  —  manasä  vä  gatrün  pe£ayann  iva  syät  | 
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32,  schlusz :  TMBr.  VI.  6,  4.  atho  tad  ubhayam  anädrtya  idamaham 

mam   tejasi   brahmavarcase'   dhyuhamity  adhyühet ätmanam 

adhyühati  und  das  ganze  capitel. 

35,  5.  ob  mathnä  oder  mathrä  zu  lesen  ist,  bleibt  unauszgemacht ; 
man  vgl.  Täit.  br.  I.  3,  8,  4.  vimatham  kurvate  väjasrtah  | 

36,  8.  anu:  Täit  S.  I.  2,  8,  1.  VI.  1,  6,  7.  (com.  pg.  330.);  Qatpbr. 
VI.  1,  2,  29.  imäm  hyanu  sarvä  i§tikäh;  IX.  1,  1,  19.  devanam  väi 
vidhäm  anu  manuSyah. 

37,  4.  atidhaktam:  Läty  V.  7,  3. 

38,  2.  madantä:  Käty.  g.  VIII.  2,  11. 

eäta:  Käty.  g.  VIII.  2,  9.  Qatpbr.  III.  9,  4,  21. 

39,  1.  Qatpbr.  I.  7,  2,  3.  r§inäm  nidhigopa  ityanücänamähuh  4. 
TMBr.  IX.  8,  7.  särparäjflä  rgbhih  stuvanti?  falsch  für  sarparäjfiyä? 

42,  1.  gir-vähase:  S.V.  I.  4,  1,  5,  10.  s.  nachtr.  zu  96,  1.  — 43,  4. 
zu  mandinisprg- :    Qatpbr.  I.  4,  3,  16.  mano  mu§i  grhitam:   mit  fivla. 

47,  2.  samskrtam:  Qatpbr.  III.  3,  4,  16.  TMBr.  XIII.  6,  9.  IX.  13, 
I.  im  sinne  von  niSkrtam;   Yagna  LXXI.    i.  vyuStyäkhyä  i§takäh    12. 

48,  2.  pürvab:  TMBr.  IX.  4.  s.  zu  296  schlusz.  Täit.  br.  IJI.  2,  3,  I. 

4.  anürddhvabhäsah:  Qatpbr.  II.  1,  4,  2.  mänuSo  hyeväiSa  tävadbha- 
vati  yävadanähitägnih. 

49,  5.  citrarätih:  Yagna  XXXIII.  7. 
54,  5.  Yagna  L.  8. 

59,  17.  Vendid.  XIX.  64.  Sp.  —  19.  Yagna  XLIX.  4. 

60,  16.  dänunaspati:  Täit.  S.  IV.  7,  12,  1.  Qatpbr.  IX.  4,  2,  5. 
asäu  vai  lokah  samudra-ärdradänur  ärdram  dadäti  | 

63,  12.  vgl.  Altpers.  -sa. 

70,  9.  10.  vimayante:  vgl.  Qatpbr.  III.  7,  2,  3.  sammayanam.  — 
prasitim:  Y.  Nir.  II.  6,  12. 

72,  5.  mahimänam:  s.  vyuätyäkhyä  i°  8. 

72,  5.  Täit.  br.  III.  7,  6,  9.  yo  mä  väcä  manasä  durmaräyuh  | 
hrdärätiyäd  abhidäsadagne  |  ityädi. 

76,  I.  Agv.  g.  VI.  12,  12. 

77,  4,  rte  mit  acc.  TMBr.  VIII.  2,  2.  rte  nidhanam. 

5.  zu  düreädhih:  QäAkhgrh.  I.  6.  ojo  'bhigastipäh. 

81,  7.  Qatpbr.  I.  9,  3,  10.  IL  3,  3,  7.  sarväh  prajä  ragmibhib 
präneSv  abhihitäh  |  tasmädu  ragmayah  pränän  abhyava  täyante  | 

10.  vgl.  Yagna  XLIII.  3. 

12.  warum  schreibt  Täit.  br.  I.  7,  10,  6.  gyäunah  gyepam? 
15.  Täit.  S.  I.   5,   11,    5.   aditir   mätä   suvratänäm.   —   uttamam: 
Täit.  br.  I.  6,  4.  g!r§ata  eva  varunam  avayajate. 

82,  1.  zu  1.  Käty.  g.  XIV.  2,  19.  25. 
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83,  I.  sukirttim:  Täit.  br.  III.  i,  5,  7.  vi§rmr  vä  akämayata  |  pun- 
yam  glokam  grnviya  |  na  mä  päpikirttir  ägachediti  | 

5.  Behramyt.  29.  Yagna  XL VIII.  4.  —  10.  aha :  Yagna  X.  33.  34. 
'  84,  1.  gambhiram:  Täit.  S.  I,  4,  1,  i, 

85,  2.  Yagna  XLII.  7.  LH.  3. 

87,  3.  vgl.  Täit.  S.  II.  4,  4,  1.  com.  atra  ca  käräd  anämnäto 
'pi  prakrtah  prajäpatih  samucciyate  | 

91,  1.  vgl.  noch  Käty.  g.  III.  2,  23.  suvimucä;  suvrdhä  etc.  TMBr. 
VIII.  8,  16.  subhrtam. 

92,  1.  vgl.  Täit.  br.  I.  5,  3,  2.  3. 

93*  9«  vgl-  väcyah  ViSnusm.  pg.  87.  —  9.  Väit.  g.  II.  6,  10.  —  96,  1. 
zu  apsu  vgl.  die  S.  V.  les.  I.  84,  16.  äsann  —  apsu  im  munde  die  darbrin- 
gung, die  keine  narung,  für  die  [götter],  die  zum  heile ;  d.  i.  die  lieder. 

101,  5.  TMBr.  XXI.  3,  7. 

103,  3.  gavyüti:  vgl.  su-üti;  rajjüta  Käty.  g.  XV.  7,   I. 

106,  2.  Väit.  g.  III.  12,  1. 

106,  2.  Dasz  Väk  gleichfalls  eine  wunschgöttinn  war,  erhellt  ausz 
Capbr.  III.  5,  1.  —  22.  yäm  mayä  kam  cägiSam  ägäsiäyadhve  sä  vah 
sarvä  samardhi-Syate  | 

in,  9.  die  form  dhvrt  spricht  dafür,  dasz  dhrut  von  dhvar  abzu- 
leiten, wie  hrut  (hvrt)  von  hvr;  daher  auch  asmrtadhrü  so  und  nicht 
ausz  druh  zu  erklären.  Wol  findet  man  abhanah  Ath.  V.  III.  6,  3. 
für  abhanak(-s);  malimlu-  gewönlich  für  malimluc-  TMBr.  XIV.  4,  7. 
pratidhuSä  Täit.  br.  II.  7,  5,  6.  pratidhuSah  Täit.  S.  IL  5,  3,  3.  von 
pratidhuk. 

ll3>  3-  gurudh-  erinnert  an  §ermü  (lit.)  wol  eigentlich  'fiitterung' 
dann  'leichenschmaus\ 

11 8,  9.  anulbanena:  Qatpbr.  III.  3,  3,  12.  ulbah:  jaräyuh. 

121,  3.  Ath.  V.  III.  15,  5.  VTII.  5,  9.  15.  —  5.  gvabhräni:  dazu 
das  adärasrt  säma:  anena  däre  näsrnma  (asrnma  =  asrmma  von  sram 
vgl.  Rgv.  sasrmänä  Slav.  chrümn^ti) :  'vermöge  dises  säma's  haben  wir  an 
dem  graben  nicht  gehinkt' ;  adära  srt  ausz  adära  srm+t.  TMBr.  XV.  3, 7. 

124,  1.  Yagna  XXXV.  14. 

126,  20.  purä  jarasah:  Ath.  V.  X.  3,  16.  XII.  3,  60. 

128,  4.  TMBr.  IV.  3,  10.  ye  vä  adhvänam  punar  nivarttayanti 
näinam  te  gachanti  ye  'punarnivarttam  yanti  te  gachanti  | 

132,  4.  nänä:  Täit.  br.  I.  4,  2,  2. 

*43>  3»  sari  bhava:  Qatpbr.  III.  8,  2,  30.  kruri  vä  etat  kurvanti; 
Täit.  br.  I.  3,  8,  1.  ubhayi§äm;  4.  ubhayJSu. 

137,  1.  makha  auch  von  Rudra  gebraucht  TMBr.  VII.  5,  5.  s.  zu 
220,  6. 
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146,  5-  Ath.  V.  X.  1,  14.  vjnaddhä. 

154,  6.  TMBr.  IX.  7,  10.  yajno  väi  Viänuh  gipiviStah. 

161,  6.  säptani:  Ath.  V.  IX.  1,  13. 

164,  2.  Qatpbr.  XIII.  1,  2,  16. 

173,  1.  yivartete:  Täit.  S.V.  3,  4,  7.  na  vä  idam  divä  na  naktam 
äsit  avyävrttam  te  deva  etä  vyuStfr  (i§takä)  apagyan  |  —  cakri:  wegen 
der  Verkürzung  vgl.  kogayi  collectivum  von  kogayu  (-ev  eia  \7t1teoq 
\7t1tBia)  'ein  wagenkorb  voll',  womit  koga  als  synonym  verwandt  er- 
scheint; auch  das  anderswo  von  uns  citierte  dhanih  (Ägv.  g.  IL  10,  16. 
gakro  dhanih  surädhäh);  so  opoliog  ausz  samayu-a-  dual.  gen.  dat. 
-ouv  ausz  -ocvt  worausz  in  Litusl.  Iranoind.  zeit  -ayoli  ward:  man  gab 
der  form  die  gestalt  eines  genitivs. 

178,  1.  rnacyutam:  Qänkh.  g.  XV.  17.  ausz  Närada:  rnamasmint 
samnayati  amrtatvam  ca  vindate  |  pitä  putrasya  jätasya  pagyeccejjivato 
mukham  ||  —  3.  brsaya:   Qänkh.  g.  Mahävr.  I.  4.  6.  brsi. 

179,  3.  Tait.  S.  III.  1,  1.  na  varäadhäräsu  äcamet  | 

180,  1.  Tait.  S.  I.  8,  14,  2.  samävavrtrann  adharagudicir  ahim 
budhniyam  anu  samcarantih  |  tah  parvatasya  vrSabhasya  prSthe  navag- 
caranti  svasica  iyanäh  ||  — Väit.  g.  III.  13,  16—23. —  I83,  5.  Qtp.  V.  1,4,6. 

186,  19.  Tait.  S.  I.  2,  10,  1.  yäte  dhämäni  haviSa  yajanti  |  tä  te 
vigvä  paribhür  astu  yajnam  ||  u.  d,  flg. 

187,  3.  Tait.  br.  III.  5,  i,  1.  ^atpbr.  XII.  4,  1,  3.  tasyäyam  eva 
loko  garhapatyah  |  antarik§a  loko  'nvähärya  pacano  'sau  loka  ahavani- 
yah  |  TMBr.  XVIII.  10,  10.  yad  väi  räjasüyenabhiäicyate  tat  svargam 
lokam  ärohati  |  sa  yad  imam  lokam  nopä  varohet  ati  janam  va  gachet 
ud  vä  mädyed  yad  e3o  'i*väcinah  stomah  kegavapaniyo  bhavati  asya 
lokasyänuddhänäya  yathä  gäkhäyah  gäkhäm  älambham  upävarohet 
evametenemam  lokam  upävarohati  prati§thäyäi  |  V.  6,  8.  beim  mahä- 
vrata  die  patnyah;  mit  der  procession  beim  bahispavamana  gehn  sie 
ins  Svar;  die  fiction  des  aufstigs  in  den  himel  für  den  yajamäna  ge- 
hört zwar  schon  dem  Rgveda  an,  ist  jedoch  eine  spätere  anschauung 
als  die,  zufolge  deren  die  götter  sich  beim  opfer  versammeln.  Erstere 
ansieht  mutete  allerdings  den  göttern  nicht  so  vil  zu  wie  letztere,  und 
die  bedenken,  welches  von  all  den  gleichzeitigen  opfern  das  glückliche 
sei,  waren  beseitigt.  Wir  fügen  hier  noch  bei  die  charakteristische 
stelle  TMBr.  X.  12,  1.  Bhäradväjäyanä  väi  sattram  äsata  tän  aprehan  | 
kim  prathamenähnä  kuruta  iti  |  präiväimeti  |  kirn  dvitiyena  |  avasam 
eväkurmahiti  |  (wir  bereiteten  die  opferspeise)  |  kim  trtiyeneti  |  parieva 
plavämahiti  |  (wir  kamen  an;  davon  der  auszdruck  'abhiplavah'  'hin 
und  wider  komen'  |  kim  caturtheneti  |  satäiva  sadapya  dadhmeti  |  (damit 
kann  nur  die  realisierung  des  Opfers  gemeint  sein ;  sat  =  havifo  sata  = 
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stomena)  kirn  paftcameneti  |  präriän  eva  vichindanta  äima  |  wir  vernich- 
teten das  leben  [der  feinde] ;  (so  com.  doch  ser  fraglich ;  es  fragt  sich, 
ob  vichindanta^  ganz  und  gar  richtig;  doch  wenn  man  unter  pränän 
devän  versteht,  kann  es  richtig  sein:  wir  namen  abschied  von  den 
göttern;  vgl.  TMBr.  VIII.  g,  21.  sa  imänllokän  vicichidivän  amanyata 
(früher  'ajiryata)  'er  glaubte  schon  von  diser  weit  abschied  genomen 
zu  haben'.  Man  musz  bedenken,  dasz  die  ausdrücke  alle  gesucht,  und 
directe  bezeichnungen  vermieden  sind.  Nach  andern  anschauungen 
erhalten  die  pränal?  gar  keine  opferspende.  Wollte  man  pr°  vichrn- 
dantah  schreiben,  so  würde  disz  bedeuten:  wir  haben  unsern  atem 
erschöpft  (reichlich  auszgenützt),  und  sind  aufgebrochen)  kirn  sa§{heneti  | 
idamevägachämeti.  |  —  6.  vasyasah:  Täit.  S,  I.  2,  3,  2.  samhärän 
prahinoti  (deyadravyänäm  a  netarah)  solche,  von  denen  er  versichert  ist, 
dasz  sie  ihm  nichts  abschlagen  werden. 

195,  7.  nirundhänäsah:  ViSnusmrti  'sambhüya  banijam  panyam 
anarghenä  varundhatam  ityadi.  —  11.  Anderer  ansieht  Benfey  Quantitäts- 
versch.  IV.  bd.  XXV.  d.  G.  gel.  abh,  1879,  pg.  41.  d.  sep. 

196,  2.  TMBr.  I.  5,  19.  yena  hyäjim  ajayad  vicakSya  yena 
gyenam  gakunam  suparnam  yadähugcakSur  aditävanantam  somo  nrcakSa 
mayi  tad  dadhätu  |  dagegen:  Täit.  S.  IL  6,  2,  1.  devalokam  vä  agninä 
yajamäno  'nupagyati  pitrlokam  somenetyädi;  soma  ist  überhaupt  in 
naher  beziehung  zu  den  pitar. 

198,  6.  kartäd:  Ath.  V.  IV.  12,  7.  yadi  kartam  patitvä  samgagre. 

200,  14.  vgl.  Ath.  V.  I.  32,  t.  idam  janäso  (vidätha)  mahad- 
brahma  vadiSyati  |  XIII.  2,  34.  citram  (devänäm  ketur)  anikam  jyoti§man- 
pradigah  surya  udyan  |  Rgv.  X.  3,  1.  asiknim  eti  rugatim  apäjan;  vgl. 
Ath.  V.  XII.  3,  54.  apajäit  kr§näm  rugatim  punänah. 

201,  4.  ViSnusmrti:  antarvatnyä  ratikurvan  (rati  =  stamm  von 
rata)  aprajä  bhavati  dhruvam  | 

205,  12.  barbrhänasya :  pers.  barzidan  pflügen.  —  20.  abhyürnvanä: 
vr  beanspruchen.  —  206,  10.  s.  179,  3.  Katy.  g.  I,  io,  14.  II.  6,  21. 

214,  5.  Savitar  ist  als  gott  des  jaresanfangs  Netar. 

219,  2.  ninitsat:  Griech.  oveidog  steht  näher  Tait.  S.  I.  6,  8,  1. 
ativä  eta  vartram  nedantyati  vacam  mano  vä  eväitä  näti  nedanti  es 
entspräche  disz  einem  griech.  VTzeQcpqovsiv.  Merkwürdig  ist  auch  die 
form,  die  ein  kalpasütram  (com.  v.  III.  2,  5.)  enthält:  mindä;  so  komt 
neben  naraka  märayati  'er  taucht  ein'  vgl.  böhm.  mofec  taucher  neben 
nor  ponoHti,  wobei  freilich  der  anklang  an  more  'meer'  gewirkt 
haben  könnte. 

226,  4.  £atpbr.  I.  9,  1,  n.  mahö  jyäyo  'krata  | 

236,  8.  Täit.  S.  III.  1,  n,  7.   udapruto   marutastä^  iyarta  vr§tim 
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ye  vigve  maruto  junanti  |  krogäti  gardä  kanyeva  tunnä  perum  tufijäna 
patyeva  jäyä  ||  hat  offenbar  dieselbe  Strophe  wie  Ath.  V.  VI.  22,  3. 
obwol  stark  verändert :  —  vrätir  ya  vigva  nivatas  prnätr  |  ejäti  glaha  — 
erum  (äirum)  tundänä  —  ||  zunächst  ist  klar,  dasz  udapruto  marutäh 
für  sich  zu  nemen  'im  waszer  schwimmen  die  Marut's,  es  gibt  daher 
die  lesart  des  Ath.  V.  einen  beszern  sinn:  regen,  der  alle  tiefen  ausz- 
füllt,  soll  dieselben  in  bewegung  setzen  (da  sie  ja  eben  als  Schwimmer 
bezeichnet  worden  sind) ;  wärend  die  lesart  der  T.  S.  nur  einen  höchst 
gezwungenen  sinn  gibt:  erregt  den  (betreffenden)  regen  (dazu),  da  ja 
(denselben)  alle  marut  in  bewegung  setzen  |  im  folgenden  hat  erum 
(airum)  gröszere  warscheinlichkeit  als  das  gewönlichere,  noch  dazu  den 
hiatus  beseitigende  perum;  was  dises  bedeutete,  ist  uns  aber  völlig 
unbekannt.  Ja  man  kann  sich  der  Vermutung  nicht  verschlieszen,  dasz 
hier  ein  textfeler  vorligen  könnte:  wir  möchten  schreiben  kanyeva 
tunnäih  'es  soll  erzittern  die  tiefe  (glaha  wol  sovil  wie  nivat)  wie  ein 
mädchen  von  den  stöszen  (kanya  bedeutet  hier  wol  geradezu  den 
cunnus),  uttundana  patiya  iva  jäyä  'wie  die  frau  die  vom  gatten  auf- 
gestoszen  wird  (oder  'die  mit  dem  gatten  sich  stöszt')  ||  man  könnte  ut 
von  tundänä  trennen  und  zu  ejäti  beziehn.  Nun  ist  zwar  die  lesart 
perum  höchst  verdächtig,  denn  man  weisz  nicht,  in  welchem  sinne  man 
es  zu  nemen  hat;  tufijäna  passt  wol  auf  jäyä  aber  nicht  auf  glaha, 
oder  das  nicht  ganz  klare  gardä  (galdä?).  Faszt  man  perum  tuftjana 
als  activ  (cunnum  quasi  proiciens)  so  ist  die  construction  mit  patyeva 
jäyä  schwirig  (wie  mit  dem  gatten  die  frau),  abgesehn  davon,  dasz  der 
vergleich  sinnlos  wird.  Gleichwol  mag  perum  tufijäna  ein  idiotismus 
gewesen  sein,  den  man  da  tunnäih  nicht  begriffen  wurde,  zur  vermeint- 
lichen corrigierung  der  stelle  hier  anwandte.  Das  metrum  könnte  her- 
gestellt werden  durch  uttundamänä  oder  ut  tütudäna;  ersteres  vorzu- 
ziehn.  Durch  perum  wurde  der  päda  zu  lang;  man  änderte  also 
(gewis  falsch)  tundänä.     Für  gardä  wiszen  wir  keine  erklärung. 

239,  3.  Ath.  V.  XII.  4,  34.  yathäjyam  pragrhitam  älumpet 
sruco  agnaye  | 

243,  11.  Qatpbr.  VI.  5,  4,  4.  —  17.  Qatpbr.  L  9,  3,  8—16.  — 
18.  itah:  vgl.  Qatpbr.  I.  2,  5,  24.  itah  pradän^ddhi  devä  upajivanti 
(Yagna   LIX.  9— n.)  |  III.   8,  2,  22.   ito   hägnir  vr§tim  vanute  |  u.  oft. 

246,  16.  TMBr.  XXI.  33.  yo  'lamannädyäya  sannathännannädyät  | 

248,  18.  Täit.  S.  II.  2,  12,  3.  4.  pra  suvänah  soma  rtayug  ciketa 
indräya  brahma  jamadagnir  arcan  |  vr§ä  yantäsi  gavasas  turasya  antar 
yacha  grnate  dhartram  dmha  ||  sabädhas  te  madam  ca  guSmayam  ca 
brahma  naro  brahmakrtah  saparyan  |  arko  vä  yat  turate  somacak§äs 
tatred  indro  dadhate  prtsu  turyäm  || 
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248,  *5.  Qaftkhgrh.  II.  11,  15. 

249,  4.  wortspil  mit  adhvara  IX.  7,  3.  —  Tait.  S.  III.  i,  9,  3. 
adhvaro  yajfio  'yam  astu  deväli.  —  vigvasmäi  bhütayaadhvaro  'si  | 
III.  2,  2,  3.  adhvartavyä  ime  devä  abhüvan  tad  adhvarasyädhvaratmam  | 
s.  bd.  III.  286. 

251,  3.  Tait.  S.  I.  5,  10. 

252,  13.  avrkSi:  dazu  noch  TMBr.  XVIII.  1,  11.  Qatpbr.  I.  5,  3,9. 
Hat  Qatpbr.  I.  4,  2,  4.  jyayasaspataya  evainam  nihnute  |  beziehung 
auf  'jyiyasafr  gansam9  hier? 

253,  16.  Ath.  V.  VI.  43,  3.  vi  te  hanavyam  garaiiim  vi  te  mukyäm 
nayämasi  |  yathävago  na  vädBo  mama  cittamupäyasi  ||  bedeutet  es 
lbittrede,. 

254,  16.  samgigite:  vgl.  Tait.  S.  IL  2,  8,  1.  indranyai  carum 
nirvapet  —  |  säivasya  senam  samgyati  | 

265,  5.  Käty  g.  XXII.  1,  10. 

267,  5.  Qatpbr.  III.  8,  5,  10. 

271,  2,  4.  Qatpbr.  I.  4,  2,  18.  sa  vai  tiäthannanväha  |  —  äsino 
yajyäm  yajati  | 

276,  7.  Qatpbr.  IV.  6,  4,  2.  sa  samhitaih  parvabhih  |  idam  annä- 
dyam  abhy  uttasthau  —  mahad  va  idam  vratamabhud  yenäyam 
samahasta  |  Tait.  S.  II.  6,  3,  3.  kathä  'hasthab  | 

279,  1.  ito:  Tait.  br.  I.  4,  4,  8.  s.  zu  243,  18. 

281,  2.  yajamänah:  Tait.  S.  I.  8,  6,  1.  yävanto  grhyäh  smas 
tebhyahkäm  akaram  sagt  der  yajämäna  (beim  sakamedha)  —  zu  pag. 
274,  zeile  17:  die  patnt  durfte  nicht  schwanger  sein,  Katy.  g.  XXV. 
n,  18.  sie  intervenierte  auch  nicht  beim  pravargya  XXVI.  2. 

283,  3.  dhvasay antam :  vgl.  Tait.  S.  I.  5,  3,  2.  parovapa  — 
anudadhvase. 

284,  3.  mathäyati:  Qatpbr.  IT.  5,  2,  24.  tatho  evaitasya  prajänäm 
marutah  päpmänam  vimathnate  | 

290,  3.  pranayanti:  Qaftkh.  br.  VII.  5.  praficam  agnim  pranayanti; 
etwas  anderes  ist  Tait  br.  I.  1,9,  10.  apoduhyabhasmägnim  manthati  | 
säiva  sagneh  samtatih  |  tarn  manthitvä  praficam  uddharati  |  samvatsaram 
eva  tad  reto  hitam  prajanayati. 

296,  9.  pag.  289.  zeile  17.  füge  hinzu:  VI.  16,  31,  32.  —  zum 
schlusze  füge  hinzu:  Ait.  br.  I.  3,  21.  Tait.  br.  I.  4,  6,  2.  Tait.  S. 
VII.  5,  5,  1.  L4ty.  g.  I.  11,  10. 

299,  5.  man  opferte,  wie  es  scheint,  schon  damals  auch  trächtige 
kühe,  Tait  S.  L  8,  19.  (dag.  Käty.  g.  XXV.  n,  18.)  Qatpbr.  IV.  5, 
2,  1.  2.    Sie  wurden  auch  als  opfergabe  gegeben. 
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302, 4-  uchuSmo  yajamä  nä  yaidhi,  niguSmo  abhidäsate  |  agne  deved- 
dha  manviddha  mandrajihvämartyasya  te  hotar  mürdhann  äjigharmi 
rayas  po§aya  ityadi  Tait.  S.  I.  6,  2,  2. 

304,  5.  Qatpbr.  III.  5,  2.  —  6  äpyam:  gatpbr.  I.  9,  3,  8.  devan 
vä  e§a  prinäti  yo  yajate  | 

308,  10.  s.  337,  7.  Qatpbr.  II.  3,  1,  6.  sa  yat  prätar  anudite 
juhoti  |  prajanayatyeväinam  etat  so  *yam  teJ°  bhutvä  vibhrajamana 
udeti  gagvaddha  väi  nodiyäd  yadasminnetam  ahutim  na  juhuyat  tasmäd 
vä  enam  ahutim  juhoti  |  sa  yathähistvaco  nirmucyeta  |  evam  rätreh 
päpmano  nirmucyate  yatha  ha  vä  ahistvaco  nirmucyetaivam  sarvasmät 
päpmano  nirmucyate  ya  evam  vidvän  agnihottam  juhoti  |  tadetasy 
äivanu  prajätim  imah  sarvah  prajah  anu  prajäyante  vi  hi  srijyante 
yathartham  | 

322,  schlusz:  Qatpbr.  III.  1,  1,  8.  nedabhivarSaditi  (vrstpariharaya). 

333,  3.  nach  'heiszen':    <bevor  er  gesalbt  worden'  Tait.  S.  I.  3,  5. 

336»  3-  pariniyate:  Tait.  br.  II.  1,  3,  3.  die  paryagnikriya  (Jatpr. 
III.  8,  1,  6.  —  5.  VI.  15,  14.  allgemeiner  gemeint. 

342,  1.  (pag.  325.  z.  23.)  ciram  jäyate:  Äit.  br.  I.  16,  9.  Tait.  br. 
III.  7,  3,  1.  Äqv.  q.  III.  13,  14.  —  pag.  326,  z.  12.  lies  Qatpbr.  IV. 
6,  7,  11.  Rgv.  I.  132,  3. 

342,  10.  hieher  ziehn  wir  Tait.  S.  I.  2,  7,  1.  sampat  [Weber  samyat] 
tegoft:  wir  glauben,  dasz  professor  Weber  richtig  samyat  schreibt;  es 
resümiert  disz  das  vorauszgehnde  'alles  [kaufe  ich]  von  dir  für  die 
kuh\  Die  erklärung  des  com*  'sampadah'  ist  ser  natürlich,  ebenso 
dasz  darausz  in  den  text  sampat  komen  oder  im  texte  samyat  so  ver- 
lesen werden  konnte.  Anders  steht  es  mit  der  lesart  des  Qatapbr.  III. 
3>  3t  7*  wo  <Me  entsprechenden  worte  losgetrennt  eingeleitet  werden 
mit  atha  soma  vikrayinam  abhiprakampayati  |  sagme  te  goh  |  das  wie 
es  scheint  erklärt  wird  mit  yajamane  te  gauh;  goh  also  nachsams- 
krtisch  statt  gauh?  amt  der  adhvaryu  etwa  den  Jargon  eines  Kautsa 
nach?  dabei  bleibt  unverständlich  wie  sagme  =  yajamane  sein  soll. 
Andererseits  befriedigt,  auch  nicht  die  erklärung  des  PSW.  Der  com. 
erklärt  ftvigbhih  sahagachati  tattatkarmasviti  sagmo  yajamänah.  Gienge 
man  von  'abhiprakam  payati'  ausz,  so  wäre  eine  naheligende  erklärung 
gakma3  te  gauh  'da  hast  du  ein  tüchtiges  rind*;  dem  ist  nur  das  be- 
denken entgegen,  dasz  der  verfaszer  des  brähmanam  selber  die  worte 
nicht  sollte  verstanden  haben  (ityeväi  tadäha  ist  die  stehnde  formel,  die 
interpretationen  begleitet).  Beszer  freilich  wäre  es  mit  berücksichtigung 
der  worte  des  com.  hiranyena  pralobhayati  zu  übersetzen:  wenn  du 
[den  tausch]  eingehst,  für  die  kuh  [das  gold]  bei  dir,  beim  opferer 
deine  kuh  [bleibe,  ti§thatu] ,  so  dasz  letzteres  im  laufe  der  zeit  falsch- 
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lieh  als  erklärung  verstanden  wurde.  Wenn  nun  auch  der  text  der 
Täit.  S.  eine  gute  erklärung  zuläszt,  und  die  möglichkeit  nicht  ausz- 
geschloszen  ist,  dasz  Täit.  und  Väj.  S.  sich  gegenseitig  ergänzen,  so 
will  uns  doch  bedünken,  dasz  hier  wider  ein  fall  vorligt,  in  welchem 
der  weisze  Yajurveda  älteres  bietet  als  der  schwarze.  Man  sieht  wieder 
wie  wichtig  eine  allgemein  vergleichende  kritisch-philologische  behand- 
lung  sämmtlicher  yajustexte  wäre. 

343,  4.  zu  Qatpbr.  IL  2,  2,  8.  noch  10.  —  11.  TMBr.  ye  väi 
stena  ripavas  te  durädhyah. 

345,  4.  rcä  havili:  Ait.  br.  I.  29,  2. 

353,  3.  Ath.  V.  IV.  36,  6.  tapano  asmi  pigäcänäm  vyaghro 
gomatäm  iva  |  gvänah  siftham  iva  dr§tva  te  na  vindanti  nyancanam  || 
Täit.  S.  V.  4,  10,  5.  rudro  vä  e§a  yad  agnir  |  yathä  vyäghram  suptam 
bodha  yati  tädrg  eva  tat  | 

355,  3.  äsä:  gatpbr.  U.  2,  3,  9. 

356,  4.  Täit  S.  III.  1,  7,  1.  äsanyän  mä  manträt  pähi  kasyäg  cid 
abhigastyäh  u.  com.  s.  zu  296.  schlusz.  —  357,  4.  s.  zu  465,  u. 

372,  7.  etävän  väi  khalu  puruSah  yävad  asya  vittam. 

375,  6.  malimluc  —  TMBr.  XIV.  4,  7. 

377*  5.  Catpbr.  IV.  6,  5,  5.  Käty.  g.  HI.  8,  18. 

384,  7.  nisvaram:  vgl.  Täit.  S.  I.  6,  2,  2.  niguSmafc  gegensatz  zu 
uchu§mafr;  niSkävam?  Täit.  S.  VI.  2,  1,  5. 

397,  1.  Bei  diser  gelegenheit  sei  uns  gestattet  unsere  stimme  gegen 
einen  alten  aberglauben  zu  erheben:  dasz  nämlich  althd.  -mos  Ssk. 
mas  oder  ma(n)si  sein  soll.  Disz  ist  eine  handgreifliche  Unmöglichkeit. 
Wir  sehen  darin  eine  1.  med.  vgl.  mete  möde  geg.  got  mizdo  (in  ogs 
entspricht  s  dem  #1  dhi). 

410,  7.  V.  31,  2.  bezieht  sich  wol  auf  den  raub  von  frauen  der 
ureinwoner  oder  der  feinde  überhaupt. 

423,  1.  pratyan-yän:  yän  ist  wol  yam  +  t  'er  hat  zurückgenomen 
seinen  geist'  sich  wider  in  den  besitz  desselben  gesetzt. 
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